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Exkursionen  um  den  Ortles-  und  Adainello-Stock. 

Von  Dr.  P.  0 . Lorent*. 

(Mit  Karte1)  and  Ansichten,  s.  Tafel  1 and  2.) 


Es  gicbt  wohl  kaum  eiueu  verlasseneren  und  unbekann- 
teren Winkel  in  unseren  Deutschen  Alpen  als  den  Adamei lo- 
und  Ortles-Stock , besondere  auf  der  Lombardischen  Seite. 
W ie  selten  Touristen  denselben  besuchen,  leuchtet  daraus 
hervor,  dass  wir  im  Italienischen  nur  ein  einziges  Hai,  von 
einem  armen  Krüppel  in  Edolo,  angebcttelt  wurden.  Auch 
die  Literatur  bietet  fast  gar  keine  Auskunft;  ausser  den 
besondere  für  die  Lombardische  Seite  sehr  dUrftigen  Notizen 
in  Schaubach’s  trefflichem  Werke  ist  nur  noch  die  schöne 
Reiseskizze  v.  Sonklar's  nach  dem  Genova-Thal e bemerkens- 
wert h,  die  neben  der  wissenschaftlichen  Genauigkeit  auch 
die  unverwüstliche  Frische  in  den  Naturschilderungen  des 
berühmten  Forschers  widerepicgelt a).  Die  früheren  Bota- 
niker, deren  Feuereifer  sonst  kein  Berg  zu  hoch,  kein  Thal 
zu  einsam  war,  Hessen  sich  durch  den  Ruf  der  Unsicherheit 
abschreckcn,  in  dem  diese  Gegenden  ehemals  in  hohem 
Maasse  standen;  so  war  das  Gebiet  in  botanischer  Bezie- 
hung fast,  in  bryologischer  Beziehung  ganz  jungfräulich. 
Diess  Alles  übte  natürlich  auf  meinen  Fachgenossen  und 
lieben  Freund  Dr.  Holler  und  mich  seine  volle  Anziehungs- 
kraft und  wir  beschlossen,  den  Adomcllo- Stock  zum  Ziele 
unseres  diessjährigen  Ausflugs  zu  wählen , und  vielleicht 
trägt  es  auch  dazu  bei,  dass  die  Resultate  desselben  nicht 
unwerth  erscheinen,  einem  grosseren  Publikum  mitgetheilt 
zu  werden.  Dr.  Holler  nahm  sich  dabei  hauptsächlich  der 
Phanerogamen  und  der  Skizzen  an,  während  ich  die  Notizen, 
dos  Physikalische  und  Gcognostische  übernahm.  Den  Moosen 
widmeten  wir  beide  mit  gleicher  Vorliebe  unsere  Aufmerk- 
samkeit. 

Am  5.  August  1864  bogen  wir  das  Vintsehgau  ver- 
lassend in  das  vordere  Suldenthal  ein.  Auf  der  breiten 
schönen  Strasse . die  sieh  nach  dem  Wormser  Joche  fort- 
setzt, gelaugt  man  sanft  ansteigend  nach  Beid wasser,  wo 
sich  die  beiden  Thaläste  von  Suldcn  und  Trafoi  vereinigen ; , 
von  da  bogen  wir  links  ein,  um  nach  St.  Gertrud  zu  gc- 

•)  Die  Karte  int  Mayr’»  Atlo*  der  Alpetüäoder  entnommen,  wurde 
aber  nach  deo  Angaben  von  Dr.  Lorentz  und  K.  r.  Sonklar  vielfach 
berichtigt;  nur  die  zahlreichen  Höhenangaben  konnten  wir  nicht  der 
jetzigen  Kcnntni»»  geinjU*  korrigiren  und  wir  verweben  in  dieser  Um- 
zieht auf  da»  Höhenrerzeichnias  am  Ende  des  zweiten  Aufsatzes  im 
vorliegenden  Heft.  A.  P. 

*)  Mittheilungen  de§  Österreichischen  Alpen- Vereins,  Bd.  11  (1864), 
S.  263  ff.  Ich  werde  Öfter  Gelegenheit  haben,  auf  diesen  Aufsatz  Bezug 
zu  nehmen. 

Pctermann'a  Geogr.  Mittheilungen.  1865,  Heft  L 


langen.  Dom  Charakter  des  Gesteins  gemäss,  in  dessen 
Bereiche  wir  uns  befinden  (Thonglimmcrechiefcr),  stürzt  hier 
die  obere  Thalstufc  zur  unteren  nicht  in  plötzlichem  Ab- 
sätze, in  steilen  schroffen  Wänden  herab,  sondern  die  Nei- 
gung, die  wir  von  Beid  wasser  nach  St.  Gertrud  zu  über- 
winden haben  (von  ungefähr  2000  Fuss),  vertheilt  sich  auf 
den  ganzen  Weg,  wir  steigen  beständig,  aber  nicht  allzu 
steil  hinan  und  der  Bach  drängt  sich,  unter  uns  in  mässi- 
gem  Falle  schäumend  und  tosend,  zur  Vereinigung  mit  sei- 
nem aus  dem  Trafoi-Thale  kommenden  Bruder.  Erst  kurz 
vor  St.  Gertrud  gelangen  wir  in  einen  weiten  offenen  Thal- 
boden, von  zerstreuten  Höfen  belebt,  mit  üppigen  Weiden 
; bedeckt,  in  der  Mitte  dos  Kirchlein  mit  dem  Widum  des 
Herrn  Pfarrers,  dessen  Gastlichkeit  wir  heute  ansprecheu 
wollen.  Fast  auf  dem  ganzen  Weg  von  Prad  hierher  ist 
die  Soenerie  eine  friedliche  und  freundliche,  die  Berge  senken 
sich  in  sanften  Waldhängen  zu  Thale,  die  GletschermaMcn 
und  wilden  Spitzen,  die  sich  über  ihneu  anfthürmen,  dem 
Blicke  verbergend ; nur  etwa  ein  Bcrgschlipf  deutet  auf  die 
tückische  Natur  dos  weichen  Gesteins. 

Gegen  St  Gertrud  hin  tritt  dann  auf  eine  Strecke  die 
plumpe  gewaltige  Masse  des  Ortles  in  Sicht;  schwarz  hebt 
sich  der  Kalk,  aus  dem  er  aufgebaut  ist,  aus  dem  weissen 
Eise  und  Firne  und  an  Einer  Stelle  sendet  er  eine  wilde 
schwarzgraue  Reusse  bis  über  den  Weg;  ehe, wir  aber  unser 
Ziel  erreichen,  verbirgt  er  sich  wieder  hinter  den  Schiefer- 
bergen,  die  sich  zwischen  ilun  und  dem  Thale  lagern.  Beim 
Herrn  Pfarrer  freundlich  aufgenommen  machen  wir  noch 
am  Abend  einen  Spaziergang.  Aus  dem  Hintergründe  des 
Thaies  glänzen  weuae  Gletscher  herein , sonst  bietet  die 
Sceueric  mehr  des  Milden  und  Lieblichen  als  des  Wilden 
und  Grossurtigcn ; der  Getreidebau  hört  erst  kurz  vor  der 
letzten  Thalstufc  (St.  Gertrud  5823  Fuss,  Trinker)  auf,  der 
Herr  Pfarrer  zieht  aber  noch  in  seinem  Gärtchen  Rettich, 
Rüben,  Salat  und  allerlei  Küchengewächse. 

Ara  anderen  Morgen  wurde  kurz  nach  4 Uhr  auf- 
gebrochen; der  Weg  fuhrt  Anfangs  noch  im  ebenen  Thal- 
boden  fort,  dessen  Beschaffenheit  schon  der  Name  des  letzten 
Hofes  in  demselben,  des  Gampenhofes  (campus),  andeutet 
Unweit  hinter  diesem  hört  das  üppige  Grün  des  Wiesen- 
bodens auf  und  in  scharfer  Linie  gegen  dasselbe  abgezeichnot 
setzt  sich  der  Thalboden  öde  und  vegetationslos  fort.  Diese 
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Linie  bezeichnet  die  Stelle,  bis  zu  der  1817  der  Gletscher 
vorgedrungen  war.  Bis  wenige  hundert  Schritt  hinter  dem 
Hofe  hatte  sich  derselbe  haushoch  emporgethürmt  Tag  und 
Nacht  dauerte  dos  Arbeiten,  Wühlen  und  Krachen  in  ihm, 
schon  war  das  Beste  im  Gampenhofe  fortgeschafft  uud  auch 
die  Bewohner  waren  bereit,  ihn  zu  verlassen,  als  der  Gletscher 
Beineu  Rückzug  antrat.  Jetzt  ist  sein  vorderes  Ende  viel 
weiter  hinten  im  Thale  und  kaum  kenntlich  wegen  des 
schwarzen  Kalkstaubcs,  der  ihn  bedeckt  Wir  Umstiegen 
dasselbe  auf  der  westlichen  Thalseite.  Ehe  der  Anstieg 
ernstlich  beginnt,  zeigt  sich  im  Bachgcrölle  in  unendlicher 
Menge  das  seltene  Epilobium  Fleischen,  dann  geht  es  an 
steilen  Hängen  faulen  Gesterns  rasch  aufwärts.  Die  Wald- 
grenze,  die  sich  an  den  Häugen  dem  vorderen  Ende  des 
Thaies  zu  scharf  abzeichnct  in  einer  fast  horizontalen  Linie, 
senkt  sich  nach  dem  beglctachortcn  Thalende  liin  schnell  in 
einer  Kurve  abwärts  und  so  hatten  wir  dieselbe  längst 
überschritten,  ehe  wir  ins  Niveau  ihrer  vorderen  Grenze 
kamen ; die  Zirbe  eilt  immer  den  übrigen  Nadelhölzern  noch 
eine  Strecke  weit  voraus.  Die  Busehregion  beginnt,  fast 
nur  durch  Alpenrosen  vertreten,  mit  wenigen  Erlenbüschen 
untermischt,  und  eine  üppige  Alpen-Flora  stellt  sich  ein. 
Neben  der  spärlichen  Grasnarbe  bilden  Ccrastium  l&tifolium, 
Saxifraga  aizoides,  bryoides,  aspera,  Oxyria  digyna  den 
Gnmdton,  darunter  mischt  sich  manche  seltenere  Pflanze: 
Avena  subspicata,  Artemisia  mutollina  und  spicata,  Achillea 
nana,  Salix  Lapponum,  von  Moosen  Conoetomum,  Eurhyn- 
chium  diversifolium , Brachythecium  Funkii,  doch  ist  der 
Charakter  der  Moosvegetation  im  Ganzen  ein  spärlicher. 

Bald  thürmt  sich  zu  unserer  Rechten  die  ungeheuere 
Seitenmoräuc  des  Gletschers  auf.  Welche  Mannigfaltigkeit 
von  Gesteinon!  Ein  Mineralog  müsste  hier  reiche  Ernte 
halten ; der  Glimmerschiefer,  häutig  mit  Grauaten,  bildet  den 
Grundton,  bald  wird  er  dichter,  grauitartig,  hart  und  klin- 
gend und  schliesst  dann  grosse  prachtvolle  Schörlkrystalle 
ein,  hie  und  da  nondert  sich  auch  der  Feldspath  in  schönen 
adularartigen  Krystallen  aus;  dann  nimmt  das  Grundgestein 
wieder  chloritischc  oder  amphibolitche  ticstandtheile  auf  in 
allen  Übexgängen  bis  zu  zähen,  dickschiefrigen  diontischen 
Brocken.  Neben  dieser  Gesteinsreihe  finden  sich  aber  auch 
Blöcke  von  Urkalk  und  dort  glänzt  am  Hange  der  Moruuc 
ein  grosser  Block  dichten  get blich weissen  Gypses. 

Bald  geht  es  wieder  den  steilen  Hang  hinan;  schon  ist 
die  Alpenrosen-Rcgion  hinter  uns , die  Zwergweiden  begin- 
nen, Kanunculus  glacialis,  Peltigera  crooea,  Anacalypta  lati- 
folia  begegnen  uns,  als  endlich  die  nächste  Gebirgs-Terrasse 
erreicht  ist.  Wir  befinden  uns  auf  ciucrn  trockenen  Gras- 
hange, der  einzelne  Exemplare  von  Hieraeium  Schraden 
und  glanduliferum  und  eine  Massen- Vegetation  einer  kleinen, 
gedrängten  Form  von  Dicranum  albicans  birgt;  vor  uns 


zieht  sich  unser  Weg  bis  zum  unteren  Ende  des  Gletschers 
über  ein  wenig  geneigtes  Terrain,  aus  abwechselnden  nie- 
drigen, sanften  Erhebungen  und  flachen  Mulden  gebildet, 
unmittelbar  uns  gegenüber  zeigt  sich  die  ungeschlachte  Masse 
des  Ortles  mit  seinen  schwarzgrauen  Wänden  im  weissen 
Eise;  grossartig  und  massig  tritt  er  hervor,  aber  schön  ist 
er  nicht  zu  nennen.  Seine  plumpe  Mossenhaitigkcit  hat 
die  Folge , dass  er  die  wenig  niedrigere  Königswand,  die 
als  schlanke,  schön  geformte  Schneide  neben  ihm  empor- 
ragt, fast  erdrückt.  Noch  weiter  südlich  ragen  Moute  Ceve- 
dale  und  Suldeuspitx  in  den  tiefblauen  Himmel,  weniger  kühn 
geformt  als  Zebru,  dafür  aber  bis  zur  Spitze  ins  reinste 
Weiss  gehüllt;  fast  kein  Fleckchen  Fels  ist  an  ihnen  zu 
sehen.  Als  Fortsetzung  der  Kette,  die  wir  zu  überschreiten 
im  Begriffe  sind,  ragt  noch,  weniger  stolz,  aber  ansehnlich 
genug,  mancher  Spitz  empor,  den  wir  nicht  weiter  zu  ho- 
nen uen  wissen.  Von  den  ungeheueren  zusammen  hängenden 
Fimmeeren  dieser  Bergrieseu  drängen  sich  nun  durch  jeden 
Einschnitt  in  ihren  Seiten  Gletscher  zu  Thale,  kleinere  und 
grössere,  von  ihrcu  Scitonmorunen  begleitet,  die  bald  aus 
Urkalk  bestehen,  der,  zu  feinem  Grus  gemahlen,  eine  schwarze 
Masse  bildet,  bald  aus  grösseren  .Schieferblöcken  zusammen- 
gesetzt sind,  dio  sich  gelblichbmun  von  dem  Weiss  ab- 
heben. Auf'  dem  Boden  des  Hauptthaies  vereinigen  sich 
alle  diese  Arme  zu  einem  grösseren  Gletseherstrom , der 
aber  so  von  Mittclmoriinen  bedeckt  ist,  dass  an  vielen 
Stellen  das  Eis  ganz  unsichtbar  wird« 

Nach  Rast  und  Stärkung  eilen  wir  nun  wieder  vorwärts, 
an  dem  sanften  Berghange  emj>or.  In  den  beschriebenen 
flachen  Mulden  ist  neben  Cardamine  alpina  die  unvermeid- 
liche Hochalpen- Vegetation  von  Oligotrichum  hercynicum, 
Folytrichum  septentrionalc,  Wehere  Ludwigii;  an  trockneren 
Stellen  schreiten  wir  über  einen  Teppich  von  Salix  herbocea 
und  Azalea  procumbens.  Einige  kleine  anstehende  Kuppen 
bestehen  aus  Dolomit,  das  Übrige  ist  Schiefer.  Peltigora 
crooea,  Kanunculus  glacialis  werden  häufiger,  Gcutiana  bavu- 
rica  rar.  rotundifolia,  die  herrlich  duftende  Primula  glutinosa, 
Saxifraga  musooidee,  Cherlcria  sedoides,  Arabis  coerulea  treten 
auf,  Carex  curvula  überzieht  zwischen  den  Zwergweiden 
eine  ganze  Strecke.  Endlich  ist  das  untere  Ende  des  Glet- 
schers erreicht , wir  ülwrateigen  dasselbe  und  gelangen  nach 
seiner  Wölbung,  aber  er  ist  so  zerklüftet,  dass  wir  uns  in 
dem  Gewirre  von  Spalten  fast  verirrt  sehen,  wir  müssen 
umkehren.  Über  da»  untere  flache  Ende  gelangen  wir  nun 
nach  dem  Fimfelde.  Über  dem  Sammeln  und  Notiren  ist 
es  schon  spät  geworden,  wir  sinken  tief  in  den  weichen 
Schnee  ein,  der  auch  bald  unsere  Stiefel  uud  Schuhe  an- 
füllt; eine  wahre  Erholung  ist  es,  wenn  wir  eine  Felspartie 
erreichen,  auf  der  wir  dem  Schnee  ausweichend  ein  Stück 
vorwärts  klettern  können.  Bloss  spärlichste  Grasnarbe  bedeckt 
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diese  Felsen,  bald  geht  auch  sie  zu  Ende;  dafür  entwickeln 
aber  die  echten  Hochalpenkinder  ihre  Tollste  Pracht  Neben 
der  Gemsraute  bildet  der  Bpeik  förmliche  Wiesen,  Silone 
acaulis  vervielfältigt  ihre  rosenfarbenen , bliithenbedeckten 
Polster,  bald  tritt  auch  Androsace  glacialis  auf,  uns  bis  zur 
höchsten  Schneide  begleitend,  und  manches  seltenere  Moos 
begegnet  uns;  in  Quellwässerchen  bildet  die  Orimmia  moilis 
aquatica  Massen -Vegetation,  an  trockneren  Felsen  zeigt  sich 
neben  Orimmia  alpcstri»  und  spiralis  die  unansehnliche  sul- 
cata.  Jetzt  werden  auch  die  Felsoascn,  die  aus  dem  Schnee 
aufragen,  seltener,  kleiner  und  ganz  vegetationslos ; keuchend 
in  der  dünnen  Luft  streben  wir  vorwärts,  auf  dem  Schnee 
sehen  wir  allerlei  Insekten,  die  wahrscheinlich  ein  Luft- 
strom wider  ihren  Willen  zur  Höhe  geführt,  todt  oder  in 
den  letzten  Zuckungen:  eine  kleine  Wespen- Art,  zwei  Motten- 
Arten,  eine  kleine  Mücke;  ihre  warmen  Körper  sind  unter 
Mitwirkung  der  Sonne  bisweilen  zollticf  in  den  Schnee 
eingeschmolzen. 

Endlich  gegen  2 Uhr  Nachmittags  ist  die  Schneide  erreicht 
(9973,*  Fusa  Kat);  willkommene  Rast  auf  dem  faulen  Ge- 
steine bietet  Gelegenheit,  abermals  die  Aussicht  zu  mustern, 
die  sich  nun  in  den  Hintergrund  der  beidon  Thiiler  erstreckt 
Im  Westen  ist  der  Thalgmnd  durch  die  flache  Bergstufe  völlig 
verdeckt,  fast  nur  über  Eis  und  Schnee  erstreckt  sich  der 
Blick,  mehr  als  drei  Viertel  des  überblickten  Areals  erglänzt 
im  reinsten  Weis«.  Nach  Osten  öffnet  sich  ein  Blick  durch 
die  Mulde  des  Madritsch-Baches  zur  Sohle  des  Kartell -Thaies 
(die  Katasterkarte  schreibt  Mortcll),  aber  der  Blick  strebt 
wieder  zur  Höhe,  denn  ein  Gletscherkranz  umsäumt  das  Thal 
in  weitem  Bogen,  wio  man  wohl  selten  einen  ähnlichen  mit 
Einem  Blicke  übersieht  Zufall-Spitz,  Venezia-Spitz,  Roth- 
Spitz,  Soyputz  streben  in  mannigfaltigen  Formen  empor, 
an  ihre  Seiten  lagern  sich  Zufall-Ferner,  Gramsen-Femer, 
Zufrid  - Ferner , wie  sie  uns  die  Karte  benennt,  denn  die 
Leute  wissen  wenig  Auskunft,  dazu  manches  kleine  Berg- 
haupt und  mancher  Gletscher,  den  die  Karte  nicht  benennt. 
Die  vorderen  strahlen  im  Soimenglanzc,  die  südlichsten  sind 
vom  Widerscheine  dunkler  Wolken  unheimlich  beleuchtet; 
im  Süden  wüthet  ein  Gewitter,  wie  uns  dumpfer  Don- 
ner verkündet , dem  die  Gletscher  von  allen  Seiten  kra- 
chend antworten , aber  es  wagt  sich  noch  nicht  über  die 
Schneide. 

Die  Vegetation  auf  unserer  Schneide  ist  spärlich,  An-  \ 
drosace  glacialis  und  Ranunculus  glacialis  sind  die  einzigen 
Fhanerogamen,  mehrere  Arten  von  Moosen  zeigen  sich  noch, 
darunter  das  Charaktermoos  solcher  Schneiden,  Grimmia 
©ontorta,  und  das  seltene  Hypnum  Hcutfleri,  aber  an  den 
Schieferfelsen  wuchert  eine  Massen- Vegetution  von  Stein- 
flechten, grossen  und  kleinen,  strauchartigen,  laubartigen 
und  krustenförmigen , zum  Theil  in  den  buntesten  Farben. 


Schade,  dass  wir  Nicht*  mitnohmen  können,  um  Freund 
Arnold  zu  erfreuen. 

Schneller  als  unser  Aufstieg  ging  unser  Abweg  von 
Statten ; über  ausgedehnte  steile  Fimfelder  wurde  abgefahren, 
so  gut  es  der  weiche  Schnee  erlaubte,  über  die  Felswände 
einer  kurzen  Thalstufe  wird  geklettert,  dann  geht  es  auf 
gebahntem  Wege  durch  Almen.  Die  Vegetation  wiederholt 
den  Charakter  der  Westseite.  Bald  ist  die  Buschregion  er- 
reicht , Alpenrosen  und  Juniperus  nana  bilden  dieselbe;  der 
Zielond  (Daphne  striata)  wuchert  zwischen  denselben,  das 
schöne  Trifolium  alpinom  zoigt  sich.  Lange  verbarg  sich 
die  Hütte,  die  uns  Nachtquartier  gewähren  sollte,  unseren 
Blicken  und  doch  hüllten  sich  die  Berge  in  dunkle  Schatten, 
graue  dicke  Wolken  guckten  unheimlich  wie  tückische  Ge- 
spenster über  die  Schneehäupter  herüber,  dicke  Regen- 
tropfen wurden  uns  vereinzelt  ins  Geeicht  geschleudert  von 
einem  kalten  Winde.  Endlich  wurde  sie  entdeckt  und  am 
Fölsen  hinkletternd  erreicht,  bald  »aasen  wir  alle  am  gast- 
lichen Heerde  um  das  lodernde  Feuer.  Ein  Stadel  am  Fusse 
der  Felsen,  gefüllt  mit  duftigem  köstlichen  Heu,  gewährte 
uns  ein  willkommenes  Ruhelager,  das  unterdoss  losgebrochene 
Gewitter  wiegte  uns  mit  Sturmgeheul,  rollendem  Donner 
und  plätscherndem  Regen  in  Schlummer. 

Der  folgende  Tag,  ein  Sonntag,  war  für  uns  ein  Ruhe- 
tag und  wir  hatten  Zeit,  uns  in  der  Umgebung  der  Hütte 
umzuscheu.  Diese  liegt  auf  einer  schmalen,  nur  wenig© 
hundert  Schritt  breiten  Thalstufe;  vor  uns,  nach  Süden, 
bilden  steile  Wände  den  Anstieg  nach  der  obersten  Thal- 
stufe des  Märtel l-Thales,  ihr  oberes  Ende  bezeichnet  die 
Zirben-Grenze;  nach  Norden  bricht  unsere  kleine  Fläche  in 
steilen  Wanden  zur  Tiefe;  mit  ihnen  erreicht  die  Lärche 
ihre  obere  Grenze,  noch  etwas  über  die  Fichte  emporragond; 
zur  Rechten  kommt  der  Plima-Bach  aus  einer  tiefen  Schlucht, 
um  sich  schäumend  und  tosend,  einen  hübschen  Fall  bil- 
dend, in  einen  Felskessel  zu  stürzen  und  in  einem  ähn- 
lichen Schlunde  weiter  zu  eilen.  Ringsum  Berghäupter  von 
den  mannigfachsten  malerischen  Formen  und  Wände  in 
verschiedenen  Farben  (wie  z.  B.  die  Rothspitze  der  Farbe 
ihrer  Abstürze  den  Namen  verdankt).  Übersteigen  wir  die 
Felswand  vor  uns,  so  ist  der  Anblick  über  die  Maossen 
grossartig.  Die  hinterste  Thalstufe  ist  rings  von  einem 
imposanten  Gletscherkranze  umgeben,  aus  dtmi  sich  vor 
Allem  majestätisch  die  schlanke  Doppelpyrumide  des  Zufall- 
Spitz  ')  (unser  Hirt  nannte  sic  Furkeli  [ftircula])  einporhebt; 
nur  an  wenigen  Punkten  unterbrechen  röthliehe  Felswände 
den  weissen  Eismantel,  den  er  um  sich  geschlungen.  Zur 
Rechten  stürzen  sieh  ungeheuere  senkrechte  Felswände  zu 
Thale,  unmittelbar  über  ihnen  ragt  der  Gletscher  herein; 

*)  „ZefalT  nach  dem  Kataster  11.606,1  Fum,  tob  der  wieder 
Zefall-Spitx  10.470  F.  und  Zeftll-Berg  9199.es  F.  unterschieden  werden. 
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schmilzt  am  Mittag  der  Schnee,  so  ist  die  ganze  Wand  in 
einen  durchsichtigen  Schleier  herabströraenden  Wassers 
gehüllt;  oft,  wenn  der  Gletscher  vorrückt,  mögen  ungeheuere 
Lasten  Eises  über  sie  donnernd  zur  Tiefe  stürzen. 

Die  ganze  oberste  Thalstufe  so  wie  die,  auf  der  jetzt 
gastlich  die  Hütte  steht,  waren  früher  vom  Gletscher  bedeckt, 
alles  anstehende  Gestein  ist  zu  Rumlhöckcm  geschliffen,  an 
denen  hie  und  da,  wo  nicht  die  Flechten-' Vegetation  sie 
zu  sehr  überwuchert,  Gletucherachliffo  zu  sehen  sind. 

Die  Vegetation  bietet  wenig  Bemerkeuswerthos  von 
Phanerogamcn ; Alpenrosen  und  Saxifraga  Aizoon  bilden  den 
Grundton,  Primula  villosa,  Scnecio  abrotanifolius,  Cardamine 
resedifolia  var.  integrifolia , Carex  lagopiua  u.  A.  mischen 
sich  darunter;  das  hintere  8ulden-Thal  ist  an  diesen  reicher, 
dagegen  ärmer  an  Moosen,  denen  diese  feuchten,  nördlich 
oxponirten  Felswände  und  die  kleinen  Versumpfungen  mit 
Willemetia,  Carex  ferruginea,  Juncus  filiforrais  und  triglumis 
wohl  behagen.  So  finden  sich  in  letzteren  Hypnum  surmen- 
tosum,  ruvolvens,  exannulatum  und  geröthetes  arcuatum  nebst 
Dicranellu  squarrosa  var.  frigida,  an  den  Wunden  unter  Ande- 
rem Massen- Vegetation  von  Hypnum  molle,  Blindia  acuta, 
Grimmia  torquata,  Grimmia  spiralis,  Zygodon  Mougeotii,  dabei 
Dissodon  splachnoidcs,  Brachvthecium  Funkii,  Webera  longi- 
colla,  cucullata,  Bryum  pollesccns  oontoxtum;  an  den  Rund- 
höckeni  Grimmia  Mühlcnbeckii , Rhaooraitrium  sudeticum, 
fasciculare  u.  A.,  Barbula  icmadophila. 

Am  anderen  Morgen  sollte  der  Weg  über  die  Gletscher 
nach  der  Volle  della  Maro  versucht  werden.  Zum  Führer 
gewannen  wir  unseren  Hirten  und  Gastgeber,  der  aber  die 
Bedingung  machte,  wir  sollten  uns  beim  Anstieg  nicht  auf- 
halten ; er  wollte  noch  au  demselben  Tage  zurück  und  noch 
nach  seinen  Bchafen  und  Ziegen  auf  dtm  Bergen  sehen. 
Dabei  trug  or  unser  sämmtliehe*  Gepäck,  zu  dem  wir  gestern 
zwoi  Träger  gehabt,  und  was  wir  iudess  gesammelt  hatten. 

So  ging  es  denn  rüstig  in  dor  Morgenfrühe  vorwärts; 
noch  Überschreiten  der  Felswände  Uber  der  Hütte  ist  schon 
die  Strauchregion  erreicht;  neben  den  obeu  erwähnten  ver- 
sumpften Mulden  wuchern  in  dem  Thalboden  in  trocknercn 
Vertiefungen  Juni perus  nana,  Collunu,  Vaccinium  uligino- 
sum  und  Vitis  Idaea,  Khododendnm  ferrugineura,  Empetrum, 
Azalea,  Daphne  striata,  dazwischen  Seuccio  abrotanifolius, 
Stelluria  oerastioides , Juncus  Hostii,  Hierocium  albidum, 
Nardu*  stricto.  In  einor  kleinen  halben  Stunde  befinden 
wir  uns  am  unteren  Endo  des  Gletschers , auf  seiner  Seiteu- 
moränc  werden  die  Felswände  der  westlichen  Thalscitc  Um- 
stiegen, mühsam  geht  cs  ein  grosses  Stück  auf  ihr  ümjK>r. 
Dos  stark  zermalmte  Gestein,  das  neben  grösseren  Blöcken 
dieselbe  zusomraensetzt,  zeigt  von  der  ungeheueren  Energie, 
mit  der  die  Bewegung  des  Eisstromes  geschieht.  Bald  ist 
auf  diesem  Wege  die  Wand  Umstiegen  und  wir  können  nun 


den  Hang  selbst  betreten.  Die  Mannigfaltigkeit  des  Ge- 
steins, die  uns  gestern  erfreute,  ist  verschwunden,  Alles  ist 
einförmiger  Schiefer , deshalb  ist  auch  die  Vegetation  weit 
weniger  mannigfaltig  als  gestern.  In  raschem  Anstieg  geht 
es  vorwärts,  bald  ist  ein  weites  versumpftes  Becken  mit 
einem  See  in  der  Mitte  erreicht,  nun  wird  die  Grasnarbe 
spärlicher,  der  nackte«  Fels  gewinnt  Boden;  ein  zweites 
Beckcti  bietet  abermals  einen  kleinen  lieblichen  See,  bereits 
beginnt  die  Massen- Vegetation  von  Grimmia  mollis,  dabei 
Androeaoe  glacialis  in  uie  gesehener  Üppigkeit,  Ranunculus 
glacialis  war  schon  längst  unser  Begleiter  und  der  edle 
Spcik  wuchert  in  grosser  Menge.  Noch  eine  steile  Fela- 
kuppc  liegt  vor  uns,  aber  terra  firma  wird  immer  seltener, 
immer  mehr  umfängt  uns  der  Gletscher  nach  allen  Seiten, 
es  ist  nur  eine  Landzunge,  die  sich  noch  iu  das  Eismeer  hinein 
erstreckt.  Bald  ist  auch  ihre  Höhe  erreicht,  der  gestrige  Über- 
gang liegt  uns  gegenüber,  eben  so  ein  anderer  Übergang  von 
Sulden  nach  Märtel  1,  den  uns  unser  Führer  bezeichnete  und 
der  statt  uach  der  Zufall-Hütte  zur  Poder-Ochsenalm  fiihrt. 
Es  ist  8 J Uhr,  eine  kurze  Rast  wird  beliebt,  bei  der  wir  zum 
ersten  Mal  Zeit  finden,  uns  umzusehen.  In  unserer  unmittel- 
baren Umgebung  ist  Alles  Eis  und  Schnee,  aus  den  un- 
geheueren Finimassen  ragen  die  einzelnen  Bergriesen  ma- 
jestätisch empor,  vor  allen  der  Zufall-Spitz  uns  unmittelbar 
gegenüber.  Aus  der  Kette,  die  Salden  von  Marteil  schei- 
det , heben  sich  besonders  majestätisch , wie  schon  vom 
Vintschgau  aus,  der  Laaser  Spitz  und  Laaser  Ferner  hervor; 
die  Kette,  die  Marteil  im  Osten  umschliesst,  ist  durch  die 
Verkürzung  wenig  sichtbar.  Aus  der  Öffnung  des  Thaies 
schauen  die  Ötzthaler  Gebirge  herein,  heute  dunstig  und 
wenig  prüseutabel.  Die  Vegetation  ist  fast  zu  Ende,  an 
dor  Kuppo  zeigte  sich  noch  ftpeik,  Gemsraute  und  Hy- 
pnum sulcatum  nebst  einigen  Grimmien,  hier  am  Rande  des 
Gletschers  nur  noch  der  Eisranunkel,  Sesleria  microoephala, 
Grimmia  oontortu,  Folytriclmm  septentrionale. 

8y  Uhr  wird  der  Gletscher  betreten ; nachdem  dio  Seiten- 
wolbung  überwunden  ist,  zieht  er  sich  in  sanfter  Steigung 
zur  Kammhöhc,  wo  aus  dem  Eise  schmale  schwarze  Fels- 
schneiden  hervomigoa.  Noch  hat  dio  Sonne  seine  Kinde 
nicht  aufgethaut,  fast  ohne  Entsinken  gellt  cs  elastisch  über 
den  harten  Firn.  So  können  wir  es  auch  mit  den  Klüften 
wogen;  eine  ungeheuere  Kluft  wird  kriechend  passirt,  in  eine 
andere  brach  ich  zwar  ein,  aber  sie  war  nicht  breit,  ich  war 
gleich  wieder  auf  festem  Boden.  Nach  J ständiger  Wanderung 
ist  die  Kaminhöho  erreicht,  10.130,4  F.  Kat.,  uach  Norden 
eine  schmale  Felskante,  nach  Süden  eine  furchtbare  Wand, 
durch  Felsblöcko  und  faules  Gestein  noch  unbetretbarcr ; Bio 
setzt  sich  nach  Osten  weiter  fort,  nach  Westen  verliert  sie 
sich  bald  unter  dem  Eise,  das  hier  die  Kammhöhc  überbrückt 
und  am  Fus&e  der  Wand  unter  uns  wieder  sichtbar  wird. 
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Auch  über  sie  führt  nach  der  Kat.-Karte  ein  Übergang 
9574, 0 F.  Vegetation  nur  noch  Grhnmia  contorta,  Khacomi- 
trium  c&nesoens  und  einige  Blätter  der  Gcmsrautc. 

Jetzt  galt  es,  einen  Abweg  zu  suchen.  In  die  Wand 
ist  ein  Kamin  eingeschnitten,  dessen  Boden  sich  fast  senk- 
recht zum  Gletscher  absenkt.  Durch  diesen  galt  es  zu 
klettern,  eine  für  den  geübten  Bergsteiger  nicht  gefähr- 
liche , aber  beschwerliche  Aufgabe.  Zum  Glück  geht  es 
nicht  tief,  circa  500  Fuss,  dann  ist  der  Abweg  leicht;  wir 
haben  den  Gletscher  wieder  erreicht,  der  sich  unter  uns  in 
flacher  Mulde  zu  Thale  senkt  und  Bich  in  steilen  Böschun- 
gen den  Abhang  hinaufzieht.  Unser  Führer,  der  Anfangs 
nicht  will,  ist  bald  überredet  und  schnell  ist  sitzend  die 
iteile  Böschung  abgefahren,  bald  ist  auch  das  untere  Ende 
erreicht.  Wir  befinden  uns  nun  auf  felsigem,  von  Wasser 
durchrieselten  Terrain;  wieder  Massen- Vegetation  von  Grim- 
mia  mollis,  dabei  Andreaea  nivalis  und  unendliches  Bryum 
Ludwigii.  Der  Gletscherabfluss  senkt  sich  in  einer  flachen 
Mulde  zu  Thale,  deren  Boden  von  einigen  kleinen,  herrlich 
blauen  See’n  und  Schneefeldem  ausgefüllt  ist.  Wir  gehen 
auf  einer  Landzunge  über  derselben  vorwärts,  zu  unserer 
Linken  schaut  ein  furchtbar  öder  schwarzer  Felskamm 
herein,  die  Fortsetzung  der  Wand,  ül>er  die  wir  geklettert. 
Bald  ist  freundlicheres  Terrain  erreicht,  das  Gras  gewinnt 
Boden,  dazwischen  Trifolium  alpinum  und  Luzula  lutea. 
Aus  der  Öffnung  dos  Thaies  im  Huden  tritt  uns  ein  herr- 
liches Panorama  des  Adamello-Stockos  entgegen,  links  schaut 
sogar  dus  Brenta-Gebirge  herein  — ein  ungemein  gross- 
artiger  Anblick;  aber  wir  sind  noch  zu  fremd  in  diesem 
Gebirge,  als  dass  wir  uns  schon  in  diesen  Spitzen,  Kummen 
und  Gletschern  orientiren  könnten. 

Westlich  von  uns  kommt  aus  einem  Seitenthale  ein 
Gletscher,  wie  es  scheint,  ein  Arm  von  la  Mare;  das  Thal 
unter  ihm  senkt  sich  steil,  aber  ohne  Wand  zum  Almboden 
unter  uns;  wir  suchen  in  diese  Mulde  hinab  zu  gelangen, 
aber  die  scheinbar  sanfte  Böschung  hat  uns  getäuscht,  sie 
ist  unten  mit  Wänden  abgeschlossen,  über  die  kein  Weg 
fuhrt,  wir  müssen  unserer  Landzunge  folgen,  bis  wir  zu 
einem  kleinen  Plateau  kommen,  auf  dom,  von  Ruroex  alpi- 
nus  umwuchert,  die  Höhlung  unter  einem  Felsblocke  zur 
.klm  hergerichtet  ist.  Hier  stürzt  sich  unser  Gletscher- 
bach zu  Thale,  eben  so  ein  anderer  starker  Bach  vom  Ge- 
birge, aber  l>etdo  über  steile  Wände  in  pittoresken  Füllen; 
überall  nach  dem  Thale  zu  steile  Felswände,  über  die  wir 
lange  vergeblich  einen  Weg  Buchen.  Unter  uns  glänzen 
die  Alphütten,  Weg  und  Brücke,  aber  wie  hinab  gelangen 
ohne  Flügel?  Mit  Mühe  und  Noth  und  nicht  ohne  Fähr- 
lühkeit  gelang  es  uns  endlich,  durch  eine  steile  Runse  zu 
Thale  zu  klettern,  und  nun  lag  der  Weg  offen  vor  uns. 
Mit  der  oberen  Alm  haben  wir  die  obere  Grenze  der  Waid- 


region erreicht,  der  Charakter  der  Hänge  über  ihr  ist  Dürre 
und  Trockenheit  und  wir  hatten  nicht  wenig  von  Durst  zu 
leiden;  daher  war  auch  die  Moos- Vegetation  fast  Null,  ei- 
nige vertrocknete  Grimmien  und  Rhaoomitrien  war  Alles; 
dagegen  zeigten  sich  die  höheren  Pflanzen  ziemlich  arten- 
reich und  darunter  befand  sich  manches  Hübsche , so  Aljo- 
sorus  crispus , Buplcurum  stcllatum , Hieracium  albidum, 
Rhodiola  rosea.  In  der  Waldregion  zeigte  sich  das  schöne 
Sempervivum  Wuifenii  nebst  Funkii,  Pedicularis  recutita 
und  Astrantia  minor,  dabei  ein  Rasen  von  Tctraplodon 
angustatus. 

An  der  (verlassenen)  Alm  wies  uns  ein  Gemsjäger,  der 
auf  Beute  auszog,  den  Weg;  über  eine  steile  Thalstufe 
setzend  hat  sich  der  durch  Vereinigung  von  drei  starken 
Armen  gebildete  Bach  eine  tiefe  Runse  ins  Gestein  ge- 
wühlt und  stürzt  sich  tosend  zu  Thule.  Der  Abend  brach 
herein,  es  galt  nun,  vorwärts  zu  eilen.  Ein  Zufall  trennte 
uns,  Holler  gcrieth  thalabwürts  nach  Cogolo,  ich,  dem  Wege 
in  die  Höhe  folgend,  nach  Pejo.  Über  alle  Beschreibung 
lachend  ist  der  Anblick,  der  Bich  von  diesem  Hange  herab 
ins  Val  di  Hole  eröffnet,  sobald  wir  uns  dem  vorderen  Ende 
des  Thaies  nähern:  blühende  Auen,  Wiesen  und  Getreide- 
felder, weisse  Ortschaften  und  Einzclhüfc  im  Tliale  zer- 
streut oder  an  den  Berghängen  angelehnt,  darüber  sanfte 
Waldhänge  — ein  Kontrast  mit  der  eben  verlassenen  wilden 
und  öden  Hochgebirgsnatur  von  bezaubernder  Wirkung. 

Pejo  liegt  malerisch  am  Borghango  des  Valle  dcl  Monte, 
es  bietet  die  erste  echt  Italienische  Scenerie,  ist  aber  auch 
sonst  sehr  Italienisch,  denn  im  Wirthshaus  fand  ich  einen 
solchen  Schmutz,  wie  ich  dessen  seit  1857  ganz  entwöhnt 
war.  Bereits  bis  zum  Verdächtigen  malerische  Kerls  Hessen 
sich  in  meinem  Zimmer  an  meiner  Beite  nieder  und 
mit  Freuden  erfuhr  ich,  dass  die  Bäder  in  einer  kleinen 
halben  Stunde  zu  erreichen  seien  und  dort  ein  besseres 
Unterkommen  zu  Anden  wäre.  Obgleich  es  schon  finstere 
Nacht  war,  eilte  ich  doch  noch  dahin  und  fand  denn  Alles 
den  Wünschen  gemäss.  Trutz  der  sputen  Stunde  wurde 
mir  noch  ein  splendides  Souper  servirt,  noch  dazu  von 
einem  Deutsch  radebrechenden  Kellner.  Da»  Zimmer  war 
klein  und  sehr  einfach,  aber  das  Bett  gross  und  gut ; nicht 
ein  Mal  musste  ich  zum  Insektenpulver  greifen.  Am  anderen 
Tage  Ruhe-  und  Einlegetag.  Das  Bad  (4295  Fuss,  Trinker) 
liegt  liebUch  im  Thale.  Im  Norden  schaut  stolz  der  Vioz- 
Bpitz  11.493,6  F.  mit  seinem  Gletscher  herein;  in  wilden 
Karen  und  Grushalden  oder  in  schönen  Alpcnwcidcn  senken 
sich  die  Bcrghiinge  bis  zur  Waldregion.  Unter  einem  Wald- 
gürtel ist  der  Südhang  bis  hoch  hinauf  mit  Getreidefeldern 
angebaut,  in  deren  Mitte  das  Dorf  Pejo  malerisch  hin- 
gelehnt Hegt.  Am  Nordhange  reicht  der  Wald  bis  zur 
Thalsohle  herab. 
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Das  Wasser  des  Gesundbrunnens  ist  ein  Säuerling  mit 
schwachem  Schwefel-  und  Eisengeschmack,  gleich  angenehm 
für  sich  oder  mit  Wein  getrunken  wie  zum  Baden.  Das  Haupt* 
kontingent  der  Bruunengäste  bilden  die  Bauern  beiderlei 
Geschlechtes,  die  am  Morgen  mit  ihren  Glasern  auf  der 
Kurpromenade  umherlungem  oder  sich  mit  Kugelwcrfen 


belustigen;  für  sie  liegt  sicher  das  Heilsame  mehr  darin, 
dass  sie  sich  überhaupt  einmal  baden  und  waschen,  als  in 
der  »peciiischen  Wirkung  des  Wassere. 

Freund  Holler  hatte  indem  zu  Cogolo  ein  zwar  bo- 
scheideneres,  aber  ebenfalls  zufriedenstellendes  Unterkommen 
gefunden.  folgt) 


F.  F.  Tuckett’s  Beschreibung  der  Ortles -Gruppe  in  Tirol, 
nebst  einem  Verzeichniss  der  daselbst  gemessenen  Höhen. 


In  unserer  Zeit  des  allseitigett  Streben«  and  der  raschen 
That  braucht  sich  nur  irgendwo  auf  der  Erde  eine  Pforte 
zu  einem  noch  unbokaimten  Gebiete  zu  erechliessen , um 
alsbald  rüstige  Männer  der  Wissenschaft  onzulockcii;  schnell 
verschwindet  eine  „terra  incognita”  nach  der  anderen  von 
der  Karte  und  bald  wird  es  eigentliche  Entdeckungen  im 
jetzigen  Sinne  nicht  mehr  zu  machen  geben.  Und  dieser 
energische  Drang  nach  vollständiger  Erkenntnis«  unseres 
Planeten  beschränkt  sich  nicht  auf  entlegene,  mit  dem  Heiz 
des  Fremden  und  Neuen  lockende  Regionen,  er  richtet  sich 
eben  so  auf  das  Herz  Europa’*,  auf  das  eigene  Vaterland. 
Es  bedarf  nur  der  Andeutung,  dass  da  und  dort  noch  ein 
Fleck  sich  findet,  der  bis  jetzt  der  spezielleren  Forschung 
entgangen  ist,  und,  wenn  irgend  möglich,  wird  die  Lücke  in 
überraschend  kurzer  Zeit  ausgefullt  So  hat  zwar  das,  was 
Dr.  Lorcntz  im  vorstehenden  Aufsatz  von  unserer  mangel- 
haften Kenntnis«  des  Ortles  und  Adaraello  sagt,  für  den 
Augenblick  noch  seine  volle  Geltung,  aber  schon  nach  we- 
nigen Jahren  wird  man  auch  über  diese  beiden,  im  Ver- 
gleich mit  anderen  Theilen  des  Alpen -Systems  vernachläs- 
sigten Gebirgsgruppen  vollkommen  im  Klaren  sein,  obgleich  in 
der  ersten  Nummer  des  „Alpine  Journal'*  (vom  2.  März  1865) 
unter  der  Überschrift  „Ortcler-Spitze”  noch  die  Frage  auf- 
geworfen wurde:  „Kann  irgend  ein  Bergsteiger  von  diesem 
geheimnisavollen  Gipfel  Bericht  geben?  Ist  er  jemals  er- 
stiegen worden  ausser  von  dem  mythischen  Erzherzog?  Und 
giebt  es  wirklich  einen  Berg  Monte  Cristallo  ?” 

Schon  kündigten  wir  an,  das«  Lieutenant  Payer  seine 
mehrjährigen  Studien  über  den  Adamello-Stock  verarbeitet, 
und  Dr.  Lorentz  beabsichtigt,  «eine  Forschungen  in  diesem 
Theil  Tirols  fortzusetzen,  ausserdem  aber  haben  gerade  die 
hervorragendsten  Mitglieder  des  Wiener  und  des  Londoner 
Alpen-Club,  also  derjenigen  Körperschaften,  die  neben  den 
Schweizer  und  Türmer  Schwester- Vereinen  die  Detail-Unter- 
suchung der  höchsten  Alpen-Rrgioncn  Bich  zur  speziellen 
Aufgabe  machen,  während  dor  letzten  Sommer  dem  Ada- 
mello  sowohl  wie  dem  Ortle»  ihre  ganz  besondere  Aufmerk- 
samkeit zugewendet.  K.  v.  Sonklar  bestieg  vom  Val  di  Ge- 


! nova  aus  die  Lobbia,  um  sieh  auf  diesem  erhabenen  Punkte 

! über  einen  grossen  Theil  des  Adamello-Stockes  zu  orienti- 

ren  *),  Dr.  v.  Ruthner  war  auf  der  gegenüberliegenden  Pre- 
sanella,  E.  v.  Mojsisovics,  Sekretär  des  Wiener  Alpen-Club, 
besuchte  den  Ortles,  während  Specht  aus  Wien  die  Köuigs- 
spitxe  erklomm  und  Kgid  Pegger  im  Juli  1863  von  Trafoi 
aus  den  Grat  de«  Ortle«  erreichte,  über  den  sich  die 
20  Klafter  entfernte  höchste  Spitze  noch  um  8 Fuss  er- 
hebt3). Frcshfield  erstieg  die  Gipfel  der  Prcsanclla  and 
zugleich  mit  Walker  und  Beechcroft  die  Königsspitze,  Ball, 
der  Präsident  de«  Londoner  Alpen-Club,  ging  vom  Val 
di  Genova  über  den  Piscanna  - Pas«  nach  dem  Val  Camo- 
nica  hinüber3)  und  ein  andere«  um  die  Kunde  der  Alpen 
mehrfach  verdientes  Mitglied  desselben  Vereins,  F.  F.  Tuekett, 
i überzog  die  Ortles-Gruppe  nach  allon  Richtungen  bis  zu 
den  höchsten  Gipfeln  mit  «einen  Routen.  In  Begleitung 
von  E.  N.  und  H.  E.  Buxton  bestieg  er  zuerst  am 
30.  Juli  1864  von  Su  Caterina  aus  den  Monte  Confinale, 
ging  dann  am  1.  August  von  der  Strasse  nach  dem  Stüfser 
Joch  über  den  Vitelli-  und  Mad ätsch  - Gletscher  auf  den 
Monte  Cristallo,  von  wo  er  in  dos  Zcbru-Thal  und  über 
den  Zebru-Puss  nach  Su  Caterina  zuriiekkehrte , folgte  am 
3.  August  dem  Val  Forno  aufwärts  bis  zum  Endo,  erstieg 
die  Königsspitze  und  gelangte  durch  das  Sulden-Thal  ins 
| Trafo  i-Thal;  endlich  am  5.  August  erklomm  er  von  Trafoi 
aus  die  Ortles-Spitze  sclb«t,  die  seit  30  Jahren  keines 
Menschen  Fuss  betreten  hatte4). 


’)  Siehe  teinen  trefflichen  Aufsatx  mit  Karte  im  2.  Bd.  der  „Mit- 
theilungen de»  Österreich  i^rben  Alpen -Verein*’*,  SS.  283  ff. 

*)  Mittbeüungen  de«  Ostenr.  Alpen- Vereins,  2.  Bd.  SS.  377  ff. 

*)  Sein  Bericht  erscheint  in  der  ersten  Nummer  de*  2.  Bandes 
vom  „Alpine  Journal'’. 

4)  Wie  Herr  Pegger  a.  a.  O.  mittheilt,  wurde  die  Spits«  de»  Ortle» 
ft m 27.  September  1804  von  Josef  Pichler  (Jäger  Joscle)  auf  Veranlas- 
sung de«  Erxherxog»  Mav  erstiegen,  1805  bestieg  dieselbe  der  Bcrg- 
offtfier  Gebhard  drei  Mal,  am  21.  August  182C  der  Österreichisch* 
üenieofßitier  Scbebclka , am  12.  August  1834  Professor  Thurwieser. 
Der  Grat  dagegen  wurde  in  neuester  Zeit  öfter  rratiegen,  »o  von  einer 
Gesellschaft  aus  Prad,  darunter  ein  Mädchen  von  16  Jahren,  dann  am 
25.  August  1857  von  I)r.  v.  Kuthner  und  Karner,  1860  von  Specht, 
1861  von  den  beiden  Engländern  R.  Jakobs  und  J.  Walpole. 
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Tuckett  hat  über  seine  kühnen  Wanderungen  einen 
recht  interessanten  Bericht  mit  einer  von  ihm  selbst  ge* 
zeichneten  Karte  im  Maussstab  von  .1:86.400  und  zehn 
Panoramen  im  Dezemberheft  (1864)  des  „Alpine  Journal” 
veröffentlicht,  der  über  manchen  dunkeln  Punkt  in  der 
Topographie  des  Ortlus -Stockes  Aufschluss  giebt,  eine  gute 
Vorstellung  von  der  Natur  desselben  im  Allgemeinen  ge* 
währt  und  manchen  schützbaren  Wink  in  Bezug  auf  seine 
Bereisung  enthält.  Der  Bericht  ist  zu  umfangreich,  als  dass 
wir  ihn  hier  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  wiedergeben 
könnten,  dagegen  mögen  einige  Abschnitte  hier  Platz  finden, 
welche  besonderen  Werth  in  topographischer  Hinsicht  haben, 
nämlich  die  Beschreibung  des  Panorama’*,  das  er  von  der 
Spitze  des  Monte  Confinale  aus  übersah,  wo  der  Hauptzug 
de»  Stockes  einen  Halbkreis  von  Nordwest  über  Nord  und 
Ost  nach  Süd  um  ihn  beschrieb,  und  seine  Zusammenstel- 
lung der  Höhenmessungeu , die  fast  sämmtlich  von  der 
Österreichischen  Kataster-Vermessung  herrühren  und  bisher 
nicht  publicirt  waren  ■). 

1.  Übersicht  der  Ortles-Gruppe,  vom  Monte  Confl- 
nale  aus  gesehen. 

Spricht  man  von  dem  Massiv  des  Ortlos,  so  geht  man 
am  besten  von  dem  Doppelgipfel  aus,  der  unter  dem  Namen 
Zufall-Spitze  (12.348  Kn  gl.  Fuss)  bekannt  ist  und  den 
Winkel  zwischen  dem  Martcll-Thal  und  den  Thälern  Fomo 
und  Deila  Marc  einnimmt,  er  bildet  nach  meiner  Ansicht 
den  wahren  Knotenpunkt  oder  Kern  der  Gruppe  und  liegt 
ziemlich  genau  östlich  vom  Confinale.  Die  Kette  erreicht 
allerdings  eine  grössere  Höhe  weiter  gegen  Westen,  aber 
die  Zufall-Spitze  liegt  an  der  Vereinigung  der  Hauptzweige 
der  ganzen  Gruppe  und  ich  wähle  sie  deshalb  zum  Ausgangs-  j 
punkt.  Betrachten  wir  jetzt  nach  einander  die  verschie-  1 
denen  Bücken,  welche  von  ihr  als  Centrum  ausstrahlen, 
indem  wir  mit  dem  westlichen  Zweig  beginnen,  welcher  die 
höchsten  Gipfel  umfasst  und  am  direktesten  mit  unserem 
Standpunkt  verbunden  ist. 

Blicken  wir  über  den  oberen  Theil  de»  Val  del  Zebru 
hinweg,  dicht  zur  Linken  des  Monte  dcl  Forno,  so  sehen 
wir  eiue  lange  schneeige  Wand  oder  Vorhang  von  der 
Zufall-Spitze  zur  Königsspitze  sielt  erstrecken  und  das  Val 
di  Cedch,  wie  der  obere  Theil  des  Val  Fomo  auf  der  grossen 
Militärkarte  der  Lombardei  und  Venetions  genannt  wird, 
gegen  Norden  begrenzen.  Die  Gleichförmigkeit  dieses  Kückens 
erleidet  von  hier  aus  gesehen  nur  geringe  Unterbrechung 
dorch  einige  Vorsprünge,  welche  etwas  über  das  allgemeine 
Niveau  hervorragen  und  kaum  den  Namen  Piks  zu  verdie- 
nen scheinen,  vom  Val  Fomo  oder  Sulden-Thal  aus  jedoch 


*)  Zur  Orwötfnmg  siehe  Tafel  2 die««  Hefte*. 


heben  sich  diese  Vorsprünge  vom  Himmel  ab  und  haben 
dann  das  Aussehen  grösserer  Selbstständigkeit.  Einer  von 
ihnen  ist  auf  den  Österreichischen  Karten  von  Tirol  und 
der  Lombardei  mit  dem  Namen  Monte  Ccvedale  oder  Buldcn- 
Spitze  bezeichnet.  Sein  wahrer  Bang  geht  ans  dem  Factum 
hervor,  dass  nach  der  Kataster-Messung  seine  Höhe  nur 
11.109  Kogl.  Fuss  beträgt,  während  die  des  niedrigsten 
Punktes  in  dem  Bücken,  von  dem  er  aufsteigt,  kaum  auf 
weniger  als  10.700  Fuss  geschätzt  werden  kann.  Es  würde 
in  der  That  fast  nutzlos  sein,  auf  seine  Existenz  hinzu- 
weisen, nähme  er  nicht  den  Winkel  zwischen  dem  Val 
Forno  und  dem  Sulden-  und  Martell-Thal  ein  und  zeigten 
nicht  die  erwähnten  Karten  an  seinem  westlichen  Fuseo 
einen  Pass,  der  (in  einer  Höhe,  die  ich  auf  10.700  Fuss 
schätze)  um  den  Nordabhang  der  Spitze  sich  windend  noch 
dem  oberen  Martell-Thal  führt. 

Weiter  gegen  Westen  ruht  das  Auge  zunächst  auf  der 
edlen  Form  der  Königsspitze  (12.648  Fuss),  mit  welcher 
! der  im  Coufiuale  gipfelnde  Ausläufer  durch  eine  das  Val 
| del  Zebru  vom  Val  Fomo  trennende  »Senkung  verbunden 
ist.  Indem  ich  den  Namen  Köuigsspitze  adoptire  statt  des 
| Nameus  Zebru,  der  auf  der  Karte  der  Lombardei  steht  und 
als  Synonym  auch  auf  der  von  Tirol  eingeführt  ist,  folge 
ich  der  neueren  Autorität  der  Kataster- Vermessung,  welche 
den  letzteren  Nomon  einem  anderen,  westlicher  und  fast 
geuau  südlich  von  der  Ortles-Spitzc  gelegenen  Gipfel  bei- 
legt. In  Trafoi,  Goraagoi  und  Prad  so  wie  im  Bulden-Thal 
hörte  ich  diesen  Berg,  den  zweithöchsten  in  der  ganzen 
Gruppe,  stets  Königswand  nennen,  ein  Name,  der  vielleicht 
seinem  platten,  abgestumpften  Aussehen,  von  Norden  her 
betrachtet,  besser  entspricht  Vom  Confinale  aus  gesehen 
zeigt  die  Königsspitzc  eine  grossartige  Pyramiden-Form,  die 
erwähnte  Abrundung  des  Gipfels  ist  hier  verstockt.  Ihre 
Schärfe  ist,  von  West  oder  Ost  gesehen,  ausserordentlich, 
wie  sich  die  erinnern  werden,  welche  sie  vom  Piz  Languard 
aus  betrachtet  haben,  und  wie  in  dem  etwas  ähnlichen  Fall 
des  Finsteraarhora  werden  wenige  Berge  von  furchtbareren 
Abstürzen  begrenzt  als  die,  welche  einerseits  nach  dem 
oberen  Val  del  Zebru,  andererseits  xn  dem  oberen  Theil 
des  Grossen  Sulden-  oder  Monte  Martello-Glctschcrs  abfalleo. 
Brauche  ich  hinzuzusotzen,  dass,  als  wir  die  schroffen  Seiten 
prüften  und  uns  die  wundervolle  Aussicht  vorstcllten,  die 
sich  vom  Gipfel  bieten  würde,  wir  ihn  als  einen  unserer 
Tapferkeit  würdigen  Feind  fühlten  und  in  Gedanken  ent- 
schlossen waren,  den  edlen  Wilden  zu  skalpircn! 

Nehmen  wir  unseren  Überblick  wieder  auf,  so  kommen 
wir  zunächst  zur  Zebra-Spitze  des  Kataster  (12.265  Fuss). 
Von  hier  aus  würde  man  fast  versucht  sein,  sie  für  einen 
untergeordneten  Theil  der  Königsspitze  zu  halten,  sie  ist 
aber  durch  eine  bedeutende  Depression  von  dieser  geschieden. 
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und  da  die  Zobru-Spitzc  ausserdem  fast  genau  den  Punkt 
des  Hauptrücken«  einnimmt,  wo  der  kurze,  in  dor  Ortles- 
Spitzc  kulmiuironde  Ausläufer  sich  gegen  Norden  abzweigt, 
so  ist  ihr  besonderer  Name  zweckmässig  und  passend. 

Die  Ortlea-Spitze  selbst  (12.814  Fuss)  ist  ein  bemerkens- 
worthes  Beispiel  Ton  eiuer  Erhebung  ausserhalb  der  eigent- 
lichen Achse  der  Kette  und  wird  in  Ball’«  „Guide  to  tho 
Central  Alps"  treffend  beschrieben  als  „ein  sehr  kühner 
Vorsprung,  der  mit  den  weiten  Schnoefoldcrn  der  oberen 
Fläche  dieser  Gruppe  durch  einen  Bchmalen,  firnbedeekten 
Grat  in  Verbindung  steht”.  Diesen  Grat,  der  wenigstens 
an  der  Ostseite  viel  steiler  und  höher  ist,  als  Mr.  Ball, 
wie  mir  scheint,  vermuthetc,  sieht  man  gut  vom  oberen 
Theil  des  Salden-  oder  Martclio  - Gletschers , auch  ist  er 
theilweis  von  verschiedenen  anderen,  später  von  uns  be- 
suchten Punkten  sichtbar,  so  vom  Madatsch-Joch  und  dem 
Gipfel  des  Cristallo.  Das  Aussehen  der  Ortles-Spitze  von 
Westen  her  erinnerte  mich  wioderholt  an  den  Tödi  vom 
Clariden-Fim  aus  gesehen;  die  oberen  Theile  beider  Berge 
bestehen  aus  einem  grossen  gleichförmigen  Schnee-  und 
Firn-Feld,  das  sanft  gegen  Norden  sich  senkt  und  fast  au 
jeder  Seite  von  steilen  und  hohen  Abstürzen  begrenzt  wird. 

Eine  plötzliche,  beträchtliche  Senkung  westlich  vom 
Zebru  (über  die  man  ohne  Zweifel  vom  Val  del  Zebru  nach 
Trafo i gelangen  könnto,  wenn  man  auch  wahrscheinlich  auf 
dem  unteren  Theil  des  Gletschers  an  der  •Nordseite  Schwie- 
rigkeiten begegnen  würde)  lasst  jenseit  die  Ortles-Spitze  sehen 
und  westlich  reiht  sioh  an  sie  eine  doppelgipfelige  Masse 
(11.962  Fuss),  die  von  Trafoi  ans  sichtbar  ist  und  über 
den  Ortles-  und  Trafoi-Gletscher , deren  gemeinschaftlicher 
Firn  ihre  Nordabhänge  bedeckt,  sich  erhebt.  Es  ist  schwer 
zu  entscheiden,  auf  welchen  der  beiden  Gipfel  die  Zahl  de« 
Kataster  sich  bezieht.  Wiederum  fällt  nun  der  Rücken 
ab  und  erreicht  seinen  niedrigsten  Punkt  zwischen  einem 
ebenfalls  von  Trafoi  aus  sichtbaren  Vorsprung  und  einem 
augenfälligen  Felsenzahn,  welcher  einer  der  beiden  höchsten 
Punkte  des  Madatsch-Rückens  zu  sein  scheint.  Hier  ver- 
lässt ein  zweiter  Ausläufer  den  Hauptrücken  und  wendet 
sich  nordwärts  in  einer  dem  Ortles  selbst  parallelen  Rich- 
tung, scheidet  den  Trafoi-  vom  Madatsch-Gletscher  ihrer 
ganzen  Länge  nach  und  endet  nahezu  gegenüber  dem  als 
Fronzeushöhe  bekannten  Punkt  an  der  Stilfoer  Strasse  in  einer 
Masse  zersplitterter  Klippen,  denen  der  Name  Madatsch-Spitzc 
par  cxcellenoe  zuzukommen  scheint,  obgleich  man  ganz  wohl 
die  drei  höheren  Punkte  des  Ausläufers  in  diese  allgemeine 
Benennung  einschliesscn  kann.  Von  Trafoi,  den  Heiligen 
drei  Brunnen  oder  dem  unteren  Theil  der  Stilfser  Strasse 
aus  gesehen,  ist  der  Anblick  dieses  Endpfeilers  überaus  gross- 
artig und  kolossal,  er  erinnert  an  die  Klippen  des  Wellhora 
über  Rosenloui.  Möglicher  Weise  kann  über  die  erwähnte 


der  Ortles-Gruppe  in  Tirol. 

niedrigste  Stelle  des  Hauptrückens  der  Lbergang  nach  oder 
von  Trafoi  bewerkstelligt  werden,  doch  wie  bei  der  Depression 
am  westlichen  Fuss  der  Zebru-Spitze  würde  man  auch  hier 
wahrscheinlich  auf  dem  unteren  Theil  des  Gletschers  an 
der  Nordseite  Schwierigkeiten  finden.  Von  Trafoi  ans  ge- 
sehen, ist  die  Eismasse  zwischen  deu  Ortles-  und  Madatsch- 
Spitze»,  welche  ihren  Ursprung  von  deren  Abhängen  und 
dem  verbindenden  Kücken  nimmt,  ziemlich  gleichmässig 
durch  einen  Felsenkamm  get heilt,  der  gegen  die  östlich  von 
der  niedrigsten  Stelle  de»  Hauptrückens  gelegene  Spitze 
aufsteigt,  aber  bevor  er  sie  erreicht,  allmählich  unter  einem 
Schncefcld  verschwindet.  Dieses  Schneefeld  bildet  den  ge- 
meinschaftlichen Firn  von  zwei  Gletschern,  deren  wild  ver- 
drehte Enden  in  Eis-Katarakten  nach  dem  Thal  oberhalb 
Trafoi  abfallen.  Der  Unterscheidung  wegen  und  dem  Bei- 
spiel Sckaubach’s  folgend  nenne  ich  den  östlichen  Arm 
Ortl es -Gletscher,  den  westlichen  Trafoi-Gletscher. 

An  die  Madatsch-Spitzen  schliesst  sich  ein  Schnee-Sattel 
am  Ursprung  des  Madatsch-Gletschers,  südlich  begrenzt  durch 
den  höchsten  von  vier  Piks  (11.370  Fuss),  die  zusammen 
die  Masse  des  Monte  Cristallo  bilden.  In  der  Ansicht  vom 
Confinalc  aus  wird  jener  Pass  durch  den  dritten  der  Piks 
verdeckt , während  der  vierte  oder  die  Nagles  - Spitze 
(10.687  Fuse)  von  viel  geringerer  Höhe  wiederum  durch 
die  Video-Spitze  (11.361  Fuss)  des  Kataster  verdeckt  wird. 
Diese  Video -Spitze  nebst,  dem  breiten  Rücken  oder  sauft 
geneigten  Plateau,  welche«  sie  mit  der  Nagles-Spitze  ver- 
bindet, begrenzt  westlich  den  oberen  Theil  des  Modatsch- 
Gletschcrs  und  scheidet  ihn  von  dem  schönen  Becken  des 
Grossen  Vitelii  - Gletscher» , dessen  untere  Partie  von  der 
Stilfser  Strasse  bei  Spondolunga  sichtbar  ist  Die  Nagles- 
Spitze  selbst  schickt  drei  Ausläufer  in  Richtungen  zwischen 
West  und  Nordwest  ab.  Der  nördlichste  von  ihnen,  wel- 
cher die  Verlängerung  der  Hauptkettc  bildet,  wird  an  sei- 
nem niedrigsten  Punkt  von  der  Stilfser  Strasse  gekreuzt, 
die  hier  ihre  grösste  Erhebung  erreicht,  und  steigt  dann 
auf  der  anderen  Seite  zu  dem  wohlbekannten  Pik  des 
Monte  Plessura  (9941  Fuss)  auf.  Der  zweite  Ausläufer 
endet  nahe  gcgenulier  Santa  Maria  und  der  dritte  oder 
südlichste  senkt  sich  zum  Val  di  Braulio  hinab  unfern  der 
dritten  Cantoniera.  Ein  glattes,  sauft  gewelltes  Schneefeld 
bedeckt  deu  so  eben  beschriebenen  Theil  der  Kette  und 
schickt  uu  verschiedenen  Stellen,  namentlich  beim  Gipfel- 
punkt der  Stilfser  Strosse,  mehrere  kleine  und  wenig  zer- 
s pal  tone  Eiszungen  ab,  die  gleich  dem  Firn  über  ihnen 
leicht  zugänglich  und  nach  allen  Richtungen  gangbar  er- 
scheinen. 

Die  Video-Spitze  ist  der  letzte  vom  Confinale  aus  sicht- 
bare Gipfel,  aber  weiter  zur  Linken  findet  sich  ein  anderer 
von  fast  gleicher  Höhe,  durch  eine  schneebedeckte  Senkung 
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von  ihr  geschieden  und  den  höchsten  Punkt  eines  schönen 
Schneewalles  bildend,  der  den  Fini  des  edlen  Vitelli-Glet- 
schere  südlich  begrenzt,  wie  es  die  Video-Spitze  in  Nordost 
thut  Mit  prachtvollen  Massen  gebrochener  Sdracs,  die  mich 
an  den  Ostabhang  des  I)öme  du  Gofttd  erinnerten,  zieht  er 
sich  in  nahezu  westlicher  Richtung  bis  gegenüber  dem  Eis- 
fall des  Yitelli,  um  dann,  etwas  rückwärts  gegen  Süden  sich 
wendend  und  felsiger  und  unregelmässiger  in  den  Umrissen 
werdend,  schliesslich  in  den  grossartigen  Klippen  zu  endi- 
gen, die  man  von  Bormio  aus  sieht  und  welche  den  unteren 
Theil  des  Val  del  Zebra  vom  Val  di  Braulio  trennen. 
Aus  dem  Höhen verzoichniss  geht  hervor,  das«  die  scheinbare 
Hölie  der  Rücken  zu  beiden  Seilen  des  Vitelli-Gletachers, 
vom  Monte  Plessura,  Monte  Braulio  oder  Piz  Umbra il  aus 
gesehen,  ganz  und  gar  täuscht  und  dass  die  Vorstellungen 
von  Mr.  Hort  in  Bezug  auf  diesen  Punkt  (Guide  to  the 
Central  Alps,  p.  415)  nicht  den  Thatsachen  entsprechen. 
Wenigsten«  ein  Dutzend  Gipfel  der  Ortle«-  und  Lombardi- 
schen Alpen  sind  höher  als  der  höchste  Punkt  des  Cristallo 
und  mehr  noch  als  der  des  Vitelli-Rückens, 

Der  Zweig  des  Gebirges,  der  im  Monte  Confinale  uud 
Pizzo  del  Forno  gipfelt,  trennt  sich  von  dem  Hauptzug  am 
südlichen  Fuss  der  Königsspitze,  verläuft  eine  kurze  Strecke 
fast  gerade  nach  Süden,  biegt  dann  mehr  und  mehr  um, 
bis  er  allmählich  cino  westliche  Richtung  erlangt,  und 
scheidet  so  da«  Val  Forno  und  den  mittleren  Thei!  des 
Val  Furva  von  dem  Val  del  Zebra,  indem  er  die  Ost-  und 
Südgrenze  des  letzteren  bildet 

Kehren  wir  nun  zu  der  Zufall-Spitze  zurück,  so  müssen 
wir  zunächst  den  grossen  Zweig  de«  Gcbirgsatockes  kurz 
besprechen , der  sich  südwärt«  nach  dem  Corno  dei  tre 
Signori  und  dem  Monte  Tonale  erstreckt,  indem  er  dio 
Vals  Forno  und  Furva  im  Osten  begrenzt  und  sie  von  den 
Vals  della  Marc  und  Bormina  oder  del  Monte  trennt.  Diese 
ganze  grosse  Masse  mit  ihren  ausgedehnten  Schneefeldem 
und  Gletschern  ist  noch  terra  incognita  und  ich  fand  es  in 
manchen  Fällen  fast  unmöglich,  die  Detail»  der  Lombar- 
disch-Venezianischen  Karte  mit  den  Namen  und  Höhen,  die 
mir  Herr  v.  Mojsisovics  als  Resultate  der  Kataster-Aufnahme 
mitt heilte,  oder  mit  meinen  eigenen  Beobachtungen  vom  Con- 
finale,  der  Königsspitze,  der  Ortlcs-Spitzc  u.  s.  w.  in  Ein- 
klang zu  bringen.  Unglücklicher  Weise  war  die  mir  zu 
Gebote  stehende  Zeit  zu  beschränkt,  als  diu*s  ich  selbst 
Forschungen  zur  Aufklärung  dieser  Schwierigkeiten  hätte 
unternehmen  können,  aber  es  unterliegt  keinem  Zweifel, 
dass  die  Wasserscheide  an  beiden  Seiten  der  Viozzi-Spitze 
auf  jedem  Arm  des  grossen  Forno-Glctschera  erreicht  werden 
könnte,  und  obgleich  ich  keine  bestimmte  Belehrung  über 
die  Natur  des  entgegengesetzten  Abhanges  geben  kann,  «o 
ist  es  doch  wahrscheinlich,  dass  man  auf  diese  Weise  über 
PeWrmazm'j  Osogr.  Mitteilungen.  1865,  lieft  I. 


zwei  sehr  schöne  Pässe  von  10.500  bis  11.000  F.  nach 
dem  Val  della  Mare  gelangen  kann.  Die  Viozzi-  oder  Vioa- 
Spitze  (11.920  F.),  die  edle  Pyramide  der  Palle  della  Mare 
(11.855  F.)  und  der  graziöse  doppelgipfelige  Monte  Tresero 
(11.869  F.  nach  v.  Weiden,  aber  wahrscheinlicher  circa 
11.700  F.),  der  »o  herrlich  über  Santa  Caterina  «ich  auf- 
thürmt,  ausser  den  Zwillmgsgipfcln  der  Zufall-Spitze  selbst 
(12.348  F.),  sind  alle  noch  unerstiegen  und  der  Aufmerk- 
samkeit der  Gebi rgs  wan derer  wohl  werth,  während  der 
Forno- Gletscher,  der  tief  in  das  Val  Forno  hcrabreicht  und 
in  1J  Stunden  von  Santa  Caterina  au«  erreicht  werden 
kann,  vielleicht  der  schönste  in  der  ganzen  Gruppe  ist.  Der 
einzige  direkte  Pa»»  vom  Val  Furva  nach  dem  Beginn  des 
Val  di  Sole,  der  meines  Wissens  begangen  worden  ist,  ver- 
lässt den  Weg  nach  dem  Guvia-Pa»s  nahe  dem  Gipfelpunkt, 
wendet  sich  gegen  Ost,  kreuzt  den  Hauptrücken  nördlich 
von  dem  Corno  dei  tre  Signori  (10.912  F.)  und  fuhrt  auf 
der  anderen  Seite  hinab  nach  dem  Beginn  des  Val  Bormina 
oder  del  Monte,  bei  dessen  Vereinigung  mit  dem  Val  della 
Mare  die  Biider  von  Pejo  liegen.  Dieser  Po»»  i»t,  glaube 
ich,  unter  dem  Namen  Sforzeilina  in  dem  wcrthvolleu  Werk 
über  die  Hypsometrie  Tirol»  von  Trinker  erwähnt,  der  ihm 
eine  Höhe  von  9594  Wiener  oder  9950  Engl.  F.  giebt, 
während  Mr.  Ball  ihn  auf  9700  Engl.  F.  schätzt. 

Es  erübrigt,  noch  einige  Worte  über  die  dritte  und 
vierte  Hauptabtheilung  der  Gruppe  zu  sagen,  welche  die 
oberen  Theilo  der  Vals  della  Mare  und  di  Rabbi  und  des 
Ulten-Thales  von  dem  M&rtell-Thal  und  dieses  letztere  von 
dem  S ul  den-  und  Lauser  Thal  trennen.  Da  ich  hierbei 
nicht  aus  persönlicher  Erfahrung  sprechen  kann,  werde  ich 
so  kurz  al»  möglich  »ein  und  den  Leser  wegen  weiterer 
Details  auf  die  Werke  von  Schaubach  und  Ball  und  auf 
die  Blätter  der  Österreichischen  Karte  von  Tirol  verweisen. 

Zwischen  der  Zufall-Spitze,  am  nordwestlichen  Winkel 
des  oberen  Ende»  vom  Val  della  Mare  gelegen,  und  der 
Venezia-Spitze,  die  eine  entsprechende  I*ugc  am  nordöst- 
lichen Winkel  einnimmt,  werden  auf  der  Kataster  - Karte 
zwei  Passe  angedentet.  Dem  östlicheren  wird  eine  Höhe 
von  10.512  F. , dem  anderen  von  9930  F.  gegeben.  Von 
der  Venezia-Spitze  zweigt  »ich  ein  bedeutender  Ausläufer 
gegen  Süd  ab,  welcher  die  Vals  della  Mare  und  di  Rabbi 
von  einander  trenut  und  in  den  Pik«  von  Sacnt  (10.441  F.) 
und  Cima  di  Pontevecchio  (10.414  F.)  kulminirt.  Östlich 
vom  Venezia  ist  der  nächste  wichtige  Gipfel  die  Zufrid- 
Spitzo  (11.262  F.),  welche  den  nordöstlichen  Winkel  des 
Val  di  Rabbi  und  den  nordwestlichen  des  Ulten-Thales  bil- 
det, mit  dem  Venezia  durch  einen  das  Val  di  Rabbi  im 
Norden  begrenzenden  Rücken  verbunden  ist  und  von  einem 
Pass  gekreuzt  wird , der  über  einen  Theil  de«  Gramsor 
und  des  Zufrid-Gletscher»  führt.  Wie  vom  Venezia  läuft 
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auch  von  der  Zufrid  - Spitze  ein  ansehnlicher  Zweig  aus, 
dessen  Hauptgipfel,  die  Eggen -Spitze  (11.264  F.),  sogar 
etwas  höher  ist  als  die  Zufrid-Bpitze.  Er  wendet  sieh  zu- 
erst gegen  Südsüdost,  dann  gegen  Ost  und  trennt  den  cen- 
tralen und  oberen  Thcil  des  Val  di  Rabbi  von  dem  oberen 
Ende  desUlten-Thales,  in  dos  wenigstens  zwei  Pässe  hinüber- 
führen.  Östlich  von  der  Zufrid-Spitze  verbinden  zwei  Cols, 
das  Soyputz-  und  da»  Boy -Joch  (9454  F.)f  das  erstere  ein 
Gletscher-Pass,  den  centralen  Theil  des  Martell-Thales  mit 
St  Gertrud  im  Ulten-Thal,  aber  es  giebt  hier  keine  Gipfel, 
die  besonders  erwähnt  zu  werden  brauchen,  und  die  Kette 
endigt  nahezu  südlich  von  Latsch  im  Etsch-Thal  mit  den 
Schneegipfeln  des  Arzkor  und  Flatschberg. 

Der  vierte  Hauptzweig  der  Ortles-Gruppe  strahlt  mehr 
von  der  Buldeti-  als  von  der  Zufall-Spitze  aus  und  hält 
eine  Strecke  weit  eine  nordnordöstliche  Richtung  inne,  indem 
er  die  ol>eren  Enden  des  Sulden-  und  Martell-Thales  von 
einander  trennt  und  südlich  von  der  Inneren  Pedcr-Spitze 
(10.768  F.)  vom  Suldner  Joch  gekreuzt  wird,  das  eine 
herrliche  Aussicht  auf  die  Ostseite  der  Ortles-Spitze,  Zebru 
und  Königsspitzc  gewähren  muss.  Bei  der  Mittleren  Peder- 
Spitze  (11.349  Fusa),  welche  gegen  Nordnordost  zunächst 
folgt,  theilt  sich  der  Rücken.  Ein  Arm  richtet  »ich  gegen 
Osten  und  bildet  die  Nordgrenze  des  Martell-Thales,  wäh- 
rend der  andere  östlich  vom  Snlden-Thal  die  allgemeine 


nördliche  Richtung  beibehält.  Den  zwischen  beiden  Armen 
eingeschlossencn  Raum  nimmt  das  Lauser  Thal  ein,  welches 
nach  kurzem  Verlauf  bei  Laus  mit  dem  Etsch-Thal  sich 
verbindet  Die  hauptsächlichsten  Höhen  des  östlichen  Arms 
sind  nach  der  Reihe  die  Äussere  Feder-Spitze  (11.162  F.), 
dio  Schludcr  Spitze  (10.588  F.),  dio  Laase r Spitze (10.827  F.) 
und  der  Weissmandl  (9101  F.);  die  des  westlichen  Arms 
von  Süd  gegen  Nord  die  Vertrain-Spitze  (11.371  F.),  Ofen- 
Wand  (11.558  F.),  Angelus-Spitze  (10.982  F.),  Kompatsch 
(11.066  F.),  Bauriss!  (8642  F.),  Wasserfall  (10.194  F.), 
Praggischarte  (10.282  F.),  Schoneck  (10.246  F.)  u.  s.  w. 

2.  Höhenverzelchnias. 

Tuckett  selbst  hat  einige  der  von  ihm  besuchten  Pässe 
| und  Gipfel  mit  dom  Aneroid  gemessen,  nachdem  sein  Baro- 
meter gleich  Anfangs  zu  Schaden  gekommen  war,  doch 
machen  seine  Messungon  keinen  Anspruch  auf  Genauigkeit 
Dagegen  giebt  er  in  einer  seinem  Berichte  angehängten 
Tabelle  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Höhenzahlen,  welche 
aus  der  Österreichischen  Kataster- Vermessung  (K.  A)  hervor- 
gegangnn  sind  und  die,  wie  erwähnt,  Herr  v.  Mojsisovics 
ihm  mittheilte.  Zu  diesen  bisher  unveröffentlichten  Höhen- 
ongaben  setzt  er  noch  einige  anderen  Quellen  entnommeno 
hinzu,  so  dass  die  im  Folgenden  reproducirte  Tabelle  einen 
werthvollen  Beitrag  zur  Hypsometrie  der  Alpen  bildet 


a.  Höhen  der  haupUäehlieheten  Pätte  in  den  Orth ee-  und  Ia>hUki rtliecMcji  Alpen. 


Numl 

L*««- 

Wiens  f 

Wiener 

Fvue. 

Kn*  Much* 
Fum. 

Von  wem 
und  wie 
bestimmt. 

Autorität.  Bemerkungen. 

1.  Königs-Joch  . 

Von  S**  Caterina  (Val  Purva)  Über  die  östliche 

11.063? 

Aneroid 

P.  P.  Tuckett  Wahrscheinlich  nicht 

Schulter  der  Königsspitxe  nach  St.  Gertrud 

#b*r  11.1100  Engl.  P. 

(Sulden-Thal) 

2.  MadaUch-Joch 

Von  der  3.  Cantoniera,  Su  Maria  oder  dem 

10.838 

..  Wahrscheinlich  nicht 

Stilfscr  Joch  nach  dem  Val  del  Zebru,  xwi- 

1 

über  10. 7 50  Engl.  P. 

schon  dem  Madatacb  • Kucken  und  CmUllo, 

Uber  gleichnamige  Gletscher 

I 

3.  Cevedale-Pts» 

Von  Su  Caterina  nach  dem  Martell-Thal,  über 

10.700 

Geschützt 

den  Kücken  weltlich  von  der  Sulden-SpiUe, 

um  diese  letztere  nördlich  und  östlich  herum 

und  den  Zufall-Gletscher  hinab 

4.  Martell-Pass,  östlich 

Vom  Martell-Thal  nach  den  Vals  della  Mare  und 

1 ,689,4 

10.512 

k.  A 

E.  v.  Mojsisovics 

di  Sole,  /wischen  Zufall-  und  Venexia-Spitxe 

5.  Martell-Pass,  westlich 

1.595.8 

9.930 

„ 

ft.  Sfurzellina-Pa»* 

Von  Su  Caterina  nach  den  Vals  del  Monte  und 

9.594 

9.950 

> 

Trinker  9700  Engl.  P.  (Ball) 

di  Sole,  nördlich  vom  Corn©  del  tre  Signori 

und  südlich  vom  Tresero 

7.  Zebru-Pass 

Vom  oberen  Ende  des  Val  del  Zebru  nach  dem 

9.908? 

Aneroid 

P.  P.  Tuckett  Wahrscheinlich  9700 

des  Val  Porno  und  nach  8“  Caterina,  südlich 

Engl.  P. 

von  der  Königsspitxe , östlich  vom  Monte  del 

Forao  und  Conünak- 

8.  SoT-Juch  . . | 

iVonGond  (Martell-Thal)  nach  St.  Gertrud  (Ulten- 

1.519, *4 

9.454 

K.  A 

K.  v,  Mojsisovics 

Thal),  * wischen  Zufrid-Spitae  u.  GramserBerg 

9.  Büaberg-Pasa 

? 

9.026  , 

9.361 

> 

Trinker 

10.  Fass©  di  San  Valen- 

Vom  Val  di  Fum  nach  dem  Val  Valen  tino,  Tione 

9.300 

Geschätzt 

Ball  „Guide  t©  Central 

tino 

und  Judicarien.  Südsüdwestlich  vom  Carl  Alto 

Alps”. 

11.  Stilfser  Joch  . 

Von  Prad  (Etsch-Thal)  nach  llormio  (Valtellin), 

1.433,70 

8.921 

K.  A 

E.  t Mojsisovics  9131  (Trinker).  9177 

1 x wischen  Monte  Plessura  und  einem  vom 

(Carte  Föderale), 

Cristallo  herkommenden  Kücken 

12.  Gavia-F&ss 

Von  8U  Caterina  nach  den  VaU  Ma/za  und  Ca- 

8.500 

OiwMtot 

Ball  ..Guide  t©  Central 

monica.  westlich  vom  Coruo  dei  tre  Signori 

Alps". 
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Nto». 

Wlaaar 

Klafter. 

Wiener 

Fass. 

EnjflUebe 

rBH. 

Von  wem 
und  wie 
bestimmt. 

Autorität. 

Hemert  auirea. 

13.  Tonalt.- Pass  . 

Yon  Ponte  di  Legno  (Val  Camonica)  nach  dem 

6.483 

BaU 

„Guide  tu  Central 

Val  di  Sole,  nördlich  rom  Monte  Sello,  süd- 

i 

i Alps”. 

lieh  vom  Monte  äeroden 

14:  Sovputz-Joch  . 

Von  Gond  (Martell-Tbal)  nach  St.  Gertrud  (Ilten- 

? 

Thal),  nordöstlich  ton  der  Zufrid- Spitze,  süd- 
westlich vom  Soy-Joch 

i 

15.  Suldner  Joch  . 

Vom  Martell-Tbal  zum  Sulden-Tbal,  südwestlich 

1 

ron  der  Inneren  Pcdcr- Spitze  und  durch  das 
Madritscb-Thal 

16.  Gratnser  Joch 

Vom  Martell-Thal  nach  dem  Val  di  Knhhi,  zwl- 

» 

achen  der  VenezU-  und  der  Zufrid-Spitxe  | 

5.  flohen  der  haupUi\chUch*t-cn  Gipfel  in  den  Orild-  und  Lombardischen  Alpen, 

1.  Ortles-Spitzc  . 

SSO.  von  Trafoi,  W.  vom  S ul  den -Thal,  N.  von  2.059,« 

( 

12.814 

«C.  A 

E.  t.  Mojsisovic« 

12.836  (Thurwieser), 

der  Zebru-Spitze  und  NNW.  von  der  Königs- 

12.851  (v.  Weiden), 

Spitze 

12.799  (Buxton, 
Aneroid). 

2.  Königs-Spitze 

Am  oberen  Kode  des  Sulden-,  Porno-  und  Zebra-  2.032,7 

12.648 

1* 

12.651  (Trinker). 

Tbales,  SO.  von  der  Zebru-Spitze,  NW.  von 
der  Zufall-Spitzr,  SSO-  Ton  der  Ortles-Spitzc 

| 

12.694  (Ziegler), 
12.612  (Buxton, 
Aneroid). 

3.  Zufall-Spitze  (1.) 

Zwischen  den  \ als  Form»  und  della  Mare  und  dem  1.984.W 

12.348 

„ 

12.344  (v.  Sonklar). 

Martell-Thal,  SO.  von  der  Königs-Spitze,  W. 
von  der  Venezia-Spitze,  SO.  v.  d.  Sulden-Spitze 

11.408 

Zufall-Berg  . 

Martell-Thal,  gegenüber  und  NO.  von  der  Zufall-  1.633,28 

»» 

Spitze,  8.  von  der  Inneren  Poder-Spitx«  und  1 
NW.  von  der  Venezia-Spitz« 

Zufall-Spitze  (11.) . 

Martell-Thal,  ff.  vom  Zufall-Berg,  NO.  von  der  1.745,« 

10.862 

Sulden-Spitze,  S.  von  der  MadriUch-Spitac 

4.  Zebru-Spitxu  . 

S.  rom  Ortlea,  NW.  von  der  Königa-Spitxe,  xwi-  1.969,4 

12.255 

12.273  (v.  Weiden). 

sehen  Sulden-,  Trafoi-  und  Zebru-Thal 

3.  Gipfel  westlich  rom 

Zwischen  Trafoi  und  dem  Zebru-Thal,  W.  von  1.922,4 

11.962 

1 

Zebru  (III  d.  Kataster) 

der  Zebru-Spitze 

6.  Yioul*  «der  Yioa- 

Am  oberen  Ende  des  Forno-Gletachera,  zwischen  1.915,8 

11.920 

»1 

Spitze  . . . 1 

den  Vals  Forno  und  della  Marc,  S.  von  der  ! 
Zufall-Spitze,  ON’O,  von  der  Palle  della  Marc 

7.  Saline  . 

SW.  von  der  Yiozxi-Spitz«  und  NO.  von  der  1.909,« 

11.883 

Palle  della  Mare 

8.  Honte  Trcsero 

0.  von  S“Caterina  (Val  Furva),  W.  von  der  Palle  1 

11.869 

A 

r.  Weiden 

„lltr  M”  Rom". 

della  Mare,  SW.  vom  Forno-Gletacher 

Wahrscheinlich  um 
200  P.  zu  hoch. 

9.  Palle  della  Mare 

0.  vom  Tresero,  S.  Tom  Forno-Gletacher,  WSW.  1.905,2 

11.855 

K.  A 

E-  v.  Mojsisovica 

Ton  der  Viozzi-Spitae,  zwischen  den  Vala 
Forno  und  Bonnina 

10.  Giumella 

?,  vielleicht  identisch  mit  dem  Trescro?  1.903 

11.842 

11.  Adamdlo 

WSW.  vom  Val  di  Genova,  N.  vom  Val  di  Fum, 

11.409 

11.832 

A 

v.  Sonklar 

11.670  (y.  Weiden). 

0.  Ton  Kdolo,  SW.  vom  Bedolc - GleUcher,  1 
WNW.  vom  M.  Lcvadc 

östlicher  Gipfel  . ^ 

OSO.  vom  höchsten  Gipfel  . . . . J 

11.317 

11.737 

A 

r* 

„Mittheilungen  des 
Österreich.  Alpen- 
Yerein»”,  2.  Bd. 

12.  Pre»anella,öatL  Gipfel 

Zwischen  Val  Yermiglio  und  Val  di  Genova,  1.878,9 

11.688 

K.  A 

E.  v.  MojsisovicH 

NW.  von  Pinzolo,  0.  vom  Monte  Piscanna, 
OSO.  Tora  Tontlc-Pass 

\ 

westlicher  Gipfel  . 

Zwischen  dem  östl.  Gipfel  u,  der  CimadiS.GLocomo  1.823.9 

11.345 

13.  Ofen- Wand 

Zwischen  Suiden-  und  Lauser  Thal.  S.  von  der  1.857,4 

11.558 

„ 

Angelus-Spitae,  NO.  von  der  Vertroin-Spitze, 
KO.  von  St.  Gertrud 

„ 

N.  von  der  vorigen  und  zwischen  ihr  und  der  1.804 

11.226 

„ 

14.  Vertroin-Spitze 

Angelus-Spitze 

Zwischen  Sulden-  und  Laoaer  Thal,  0.  von  1.827,4 

11.371  ! 

ti 

St.  Gertrud,  NW.  von  der  Peder-Spitze,  SW.  | 
von  der  Ofen-Wand 

15.  Criztallo  (I  des  Ka- 

Zwischen  Val  Zebra  und  dc-ra  StilheT  Jn<h,  1.827,2  , 

11.370 

12.960,  Topograüadi 

taater)  . 

SSW.  vom  MadaUch-ltäckcD,  am  oberen  Ende 

Soadrio  (Ziegler), 

des  Madatsch-Gletsc-hers 

1 

11.576  (Buxton, 
Aneroid). 

\ ideo-Spitz«  d.  Ka-  | 

Zwischen  dem  Firn  de*  Madatsch  und  den  Vi-  1.825,8 

11.361 

n 

Uster 

telli-tilot»ehern 

Nagler-Spitze  d.  Ka- 

Zwischen  der  Video-Spitze  und  dem  Stilfser  Joch  1.717,4 

1 

10.687 

» 

Guter 

auf  dem  Plateau,  welches  die  Madatsch-  und 
Vitelli-Gletscher  trennt 

I 

J 

1 

1 
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Nim«.  Lage. 

16.  Car*  alU»  (Wcierl’«  Zwi»<ben  Val  di  Fura  und  Val  di  Borzago,  OSO. 

Monte  Care)  vom  AdamrU«,  8.  vom  Mont«  Lende 

17.  Pcder-SpiU«  . . Zwischen  Marteil«,  Iraser  und  Sulden- Thal, 

0.  von  St.  Gertrud 

Nördlicher  Gipfel 

Äußere  Peder-Spit/e  l»*tlieber  Gipfel,  zwiachen  Laaacr  u.  Martell-Thal 
Innere  Prder-Spitxe  . Siid*ildwe*tl.  Gipfel,  zw.  Salden-  n.  Martell-Thal 

18.  Kggen-Spitae  . . Zwi*ehen  den  Anfängen  de*  Val  di  Rabbi  und 

de*  Cltcn-Thale«,  SSW.  von  der  Zufrid-Spiue 
„ Südlich  von  der  vorigen 

19.  Zufrid- Spitze  . . Zwischen  Martell-  und  UUen-Tbul,  8.  von  8“ 

Mari*  Schmelz,  0.  von  St.  Gertrud,  SW. 
vom  Sojr-Joch 

20.  MadaUeh-Sp.  (hoch-  Z «riechen  Madutech-  und  Tr*foi-Olet»chrr,  SO. 
•ter  u.  «Bdlichet.  Pkt.  auf  vom  Stilfaer  Joch,  NNO.  vom  Cmtalln 

dem  Bücken  11  d.  Kulant-) 

21.  Sulden-Spitze . . Zwischen  Val  Fortm,  dem  Martcll-  und  Sulden- 

Thal,  NNW.  von  der  Zufall-Spitze,  80.  von 
der  Königs-Spitze 

22.  Venezia- oder  Konzen- Zwischen  dem  Martcll-Thal  und  dem  Val  della 

Spitz«  . . . Marc,  0.  von  der  Zufall-Spitze  und  von  bei- 

den M urteil -Pässen 

23.  Monte  Continale  . Zwischen  den  Val»  Forno,  Form  und  del  Zebru, 

N.  von  8"  CaUrnna,  S.  vom  Cristmllo,  SW. 
vom  Zebru 

24.  KompaUch  . . 0.  vom  Sutden-Thal,  OSO.  von  Sü»,  WNW.  von 

der  Angelus-Spitze 

23.  Monte  Levade.  . SW.  vom  Val  di  Genova,  NW.  vom  Val  dl  Bor- 
i zag«,  0.  vom  Adame  lln,  SSO.  vom  Matterot- 
Gletacher 

26.  Angelua-Spitze  . Zwischen  Suhlen-  u.  Laaser  Thal  und  Ofen- Wand 

und  KompatacU 

„ Zwischen  dem  Laaser  und  Murt«ü-Thal,  SW. 

I von  der  Schluder  Spitze,  ONO.  von  der  Aua* 
wren  Pcder* Spitze 

27.  Roth-Spitze  . . Zwischen  dem  Martell-Thal  und  Val  di  Rabbi, 

• 0.  von  der  Venezia-Spitze 

„ 'im  Martcll-Thal,  N.  von  der  vorigen 

28.  Corno  dei  tre  Signori  Zwiwben  Val  Bormina  und  Gavia-Poaa,  S.  von 

| 8**  Caterina  und  Monte  Trcaero 

29.  La  Brusazza  . . :S.  vom  Val  Vermiglio,  N.  von  der  Bcdnlc-Alp, 

| W.  von  der  Cima  di  8.  Giacomo,  0.  von  der 
I Cima  del  I)o*a<>n 

30.  Schönlauf-Spitze  . Ara  Urtpruf  de»  Martell-Thal«»,  SO.  Ton  der 

| Inneren  Pedcr-Spitze  u.  0.  vom  Suldner  Joch 

31.  Cima  del  Macdron  . Zwischen  Val  Camonica  und  Val  di  Genom, 

NNO.  vom  Adamrllo,  SSO.  vom  MontePiaeunna, 
[ W,  Tom  Bodole-GlcUchwr 

32.  Monte  Rumo  . . Am  Ursprung  de«  Val  di  Fum,  OSO.  toiu  Ada- 

mello  und  zwi*ehen  ihm  und  Monte  Lemde, 
südliche  Spitze  de*  Rücken*  zwischen  den 
Bedole-  und  Mattrrol-GleUchera 

33.  Laaser  Spitz«.  . Zwischen  dem  Lower  und  Martell-Thal,  W.  von 

Öond,  NO.  von  der  Scbluder  Spitze,  SW, 
vom  WeiMmandl 

34.  Cima  Larda  . . N,  vom  Val  di  Genova,  SG.  von  der  Cima  di 

Nardi»  (Preaanella)  und  W.  vom  Nardis-Thal 

35.  Cima  di  S.  Giacomo  8.  vom  Val  Vermiglio,  N.  von  der  Brdolc-Alp 

1 (am  oberen  Ende  de«  Val  di  Genom),  W. 
von  der  Cima  di  Nardi»,  0.  von  Bruaazta 

36.  Amola-Hpitze  . W.  vom  Val  Uendena,  S,  vom  Val  di  Genova, 

SW.  von  Pinrolo,  O.  vom  Mont«  Lcvad« 

37.  Schluder  Spitze  . Zwischen  dem  Laaver  und  Martell-Thal,  SW. 

j von  der  Laaser  Spitze,  NO.  von  der  Äusseren 
1 Poder-Spitzc 

38.  Monte  Piscanna,  Cima  Zwischen  den  Val»  Vermiglio.  di  Genova  und 

di  Lago  »curo  . Cnmoniru.  S.  vom  Tonale-Pa**,  NW.  von  der 

I Bodole-Alp,  W.  von  der  Cima  del  Dusson 

39.  Sacnt  . Am  Ursprung  de»  Val  della  Mare,  SSO.  von  der 

Venezia-Spitze,  NW.  von  der  Cima  di  Ponte- 
vecchio 


Wiener  Wiener 
Klafter.  Fum, 

£agli*cbe 

Fiue. 

Von  wem 
und  wie 
bestimmt. 

Autorität.  Bemerkungen. 

1.824,4 

11.353 

K-  A 

v.  So n klar  „Mittheil,  de»  Östarr. 

1 

Alpen- Verein»". 

1.823,8 

11.349 

" 

E.  V.  Mojftiaavit  » 

1.821,8 

11.337 

1.793,« 

11.162 

n 

„ 

1.730,48 

10.768 

1.810,1 

11.264 

» 

1.783,44 

1 1 098 

1.809,8 

11.262 

" 

i 

1.807,1 

11.245 

" 

„ 

1.785,8 

11.109 

»1 

1.782,4») 

11.093 

" 

n 

10.680 

11.076 

A 

v.  Weiden  „Der  Monte  Rosa", 

1.778,8  | 

11.069 

k.  a 

E.  v,  Moj«i*ovic» 

10.601 

10.994 

. 

v.  Sonklar  „Mittheil,  de*  G*terr. 

Alpen-Yrrein»”. 

1.764,8 

10.96t 

.. 

E.  v.  Mnjtiaovic« 

1.739,8 

10.636 

- 

1.762,1 

10.966 

„ 

„ 

1.662,3 

10.344 

yf 

n 

1.753,4 

10.912 

n 

10.513 

10.903 

> 

t.  Sonklar  „ 

1.750,«  1 

10.893 

K.  £ 

E.  v.Mojsisovw* 

j 10.500 

10.859 

> 

v.  Sonklar  „ 

10.500 

10.859 

? 

- 

1.739,87 

10.827 

K.  £ 

E- v.  Moj»i»uvic» 

: 10.395 

10.781 

** 

v.  Sollklar  ,, 

10.373 

10.758 

1 

10.334 

10.720 

} 

n | ” 

10.198 

10.576 

? 

1.701, W 

1U.5H8 

K.  £ 

9.  . 

K.  v.  Mojaiaovic* 

10.202 

10.580 

} 

t.  Sonklar  „ 

1.677,8 

10.441 

K.  £ 

E.  v.Mojauovica 

Digitized  by  Google 
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Nun«. 

_ s _ _ . _ 

40.  Cima  di  Brenta  oder  W.  Ton  Moheno  in  Jadicarien,  SW.  Ton  der 

Xodis  . . . I Bocca  di  Brenta 

41.  Cima  di  PonteTecchio  Zwischen  Val  della  Mare  und  Val  di  lUbbi 

42.  das  Tom  . . [NW.  von  Malveno,  N.  von  der  Bocca  di  Brenta, 

| SSO.  von  der  Venezia-Spitze,  SO.  ron  Saent 

43.  Madrilsch- Spill«  . Zwischen  Snlden-  und  Martell-Tbal , SO.  von 

I St.  Gertrud,  SW.  von  der  Inneren  Peder-Spitxe 
Madritsch-Berg . . Martell-Thal,  0.  von  der  Madritsch-Spitze,  OSO. 

von  der  Inneren  Pcder-Spit*»! 

44.  Flim  V..  . . Zwischen  Martell-  und  Uten-Thal,  SO.  von 

üond,  KW.  vom  Soy-Jnch 

45.  Praggi  sc harte  . . Martcll-Thal.  KO.  v«n  St.  Gertrnd,  W.  Ton  der 

Angelus-Spitze,  KW.  von  der  Ofen-Wand 
4«.  Sehoueck  . . SW.  von  der  Praggiaeharte 

47.  Wasserfall  . . O.  vom  Sulden-Thal,  KW.  vom  KompaUch,  K. 

von  der  Praggiaeharte 

WaasernUle  . . Nördlich  von  dem  vorigen  .... 

48.  Curno  della  Oranatc  Val  Camoniea,  0.  von  Ednlo,  W.  vom  Adamello 

49.  Gramser  Berg  . Zwischen  Marteil-  und  Ulteo-Thal , KO.  von» 

Soy-Joch,  SW.  vom  Flim  V,  SSO.  von  Gond 

50.  Cioc  , . , IW.  vom  Val  di  Genova,  K.  vom  M"  Levade, 

S.  vom  Stablel,  0.  von  der  Lobbia  und  dem 
Matterot-Glstscher 

51.  Cima  del  Boston  . S.  vom  Val  VerrolgUo,  KW.  von  der  Bedole-Alp, 

0K0.  von  Mont«-  Piscanna,  W.  von  Brusozza 
5t.  Monti*  Kedorta  . Zwischen  dem  Valtellin  und  Val  Seriauo,  80. 
von  Sondrii» 

53.  Pi*  Umbrail  . . KW.  von  Su  Maria  (4.  Cantoniera  am  Stilfier 

Joch),  SW. -Ende  des  Val  Murana 

64.  Munt«  Plessura  . KKO.  vom  Stilfser  Joch,  0.  von  S“  Maria,  zwi- 
toben  den  Vals  Murana  und  Costainas 

55.  Kott- Spitze  {Roth-  ,? 

Spitze  ?) 

66.  Lobbia,  zweit«  Spitz«  SW.  von  der  Bedole-Alp , KO.  vom  Adamello, 
vom  Nonien  d.  Kückens  zwischen  den  Bodolo*  und  Malterot-GleUchern 
Nördlicher  Gipfel  . •«  n »» 

57.  Rocbette  . K.  vom  Val  di  Genova,  W.  vom  Nardit-Thal, 

SO.  von  der  Cima  dl  Kardia  (Presanella) 

58.  Falli»ch-K.  (Kogel?)  Zwilchen  dem  Münster-  und  Trafoi-Thal,  KKW. 

von  Trafoi,  SO.  von  S’*  Maria,  zwischen  Schaf- 
berg und  Türkei-Spitze 

69.  Monte  Braulio  . W.  von  der  5.  Cantoniera  am  Stilfier  Joeh, 

KKW,  ton  der  2.  und  KKO.  von  der  1. 

60.  Jamcrwand  . . 0.  vom  Iraser  Thal,  N.  von  der  Laa**r  Spitze, 

W.  vom  Weiaamandl 

61.  Schafberg  . . Zwischen  Münster-  and  Trmfoi-Thil,  KKO,  von 

Trafoi , 0.  von  8'*  Maria,  WSW.  von  Stilfi, 

X.  vom  Falliich-K. 

6t.  Monte  Serrotini  . Zwischen  Val  Camoniea  und  dem  V altcllin , N. 
von  Vizzo 

63.  Kur-Spitz«  . . Zwischen  Munster-  und  Trafoi-Thal,  NW.  ton 

1 Trafoi,  80.  von  Su  Maria,  SW.  ton  Stilfs, 
zwischen  TarUcher  K.  und  Stilfier  Joch 

64.  Türkei-Spitz« . . Zwischen  Münster-  und  Trafoi-Thal,  KKW.  von 

Trafoi,  zwischen  Tätlicher  und  FalUsch-Kogel 

65.  Pizzo  del  Oiavolo  . [Zwischen  Valtellin  und  Val  Sarrana,  0.  vom 

Monte  Redorta,  W.  vom  Pa.no  del  Salto 

66.  TartseLer  K. (Kogel?)  Zwischen  Münster-  and  Trafoi-Thal,  NW.  von 

Trafoi,  zwischen  Kor-Spitze  n.  Türkei-Spitz« 

67.  Monte  Griaa  . . Zwilchen  Val  di  Kam  und  Val  Breguzza,  SSW. 

vom  Carö  alt« 

68.  Verborgen«  Plcii  . ,0-  von  Gomagoi,  80.  von  Stilfi 

69.  Stablel  . . W.  vom  Val  di  Genova,  S.  von  der  Bedole-Alp, 

O.  vom  Matterot-Gletichcr,  8.  vom  Matterut, 
K.  vom  Cioe 

70.  Mont«  Blumone  . Zwischen  Val  Camoniea  und  Judicarien,  KO. 

von  Brcno,  S.  vom  Monte  Castello 

71.  Uochleiten  . . Zwischen  Sulden-  und  Trafoi-Thal,  S.  von  Go- 

magoi, X.  von  der  Ortles-Spitze 

7t.  Hahn-Spitz«  . . 8.  von  S**  Maria  Schmelz  iiu  Martell-Thal,  N. 

von  Zufrid-Spitz«  und  Zufrid-Fcrner 


Wlcnar 

Klafter. 

Wiener 

Fan 

EnRliedje 

Fdh. 

Von  wem 
und  wie 
bettlmmt. 

Autorität.  Bemerkungen. 

10.061 

10.434 

F 

v.  Sonklar  10.450  (Ball  in 

„Guide  tu  Central 
AIP*"). 

1.673,« 

10.414 

K.  A 

E.  r.  Mojsisovics 

9.974 

10.344 

? 

r.  Sonklar  „Mittheil.  dei  Oiterr. 

Alpen- Vereins". 

1.662,2 

10.343 

K-  A 

E.  v.  Mojiisoviea 

1.546,« 

9.6 14 

1 

• 1 

" 

1.654,7 

10.297 

„ 

H 

1.652,2 

10.282 

w 

*» 

1.646,« 

10.246 

n 

- ! 

1.638,9 

10.194 

»» 

»» 

1.378,96 

8.681 

•» 

10.171 

} 

Ball  „Guide  to  C.  Alps". 

1.623,9 

10.101 

O 

ui 

E.  v.  Mojsisovics 

9.730 

10.091 

v.  Sonklar  „Miltheil.  daaöaterr. 

Alpen- Vereins”. 

10.059 

, . 

W M 

9.980 

> 

Ball  „Guide  to  Central 

Alps”. 

9.954 

> 

Dufoux  Karte  der  Schweiz. 

1 

9.941 

A | 

„ n 

1.595,6 

9.929 

K-  A 

E.  v.  Mojeiaovici 

9.550 

9.904 

? 

v.  Sonklar  „Mittheil,  deaöiterr. 

Alpen- Vercini". 

9.350 

9.C97 

o 

n w 

9.527 

9.860 

» 

H 1 

1.581,8 

9.843 

E.  v.Mojsisorics 

9.790 

A 

bufour  Karte  der  Schweiz. 

1.659,4 

9.70* 

K.  A 

E.  v.  Mojaisovic» 

i 1.552,4 

9.660 

n 

„ 

9.616 

} | 

BaLl  „Guide  to  Central 

Alpe”. 

1. 543,«5 

9.606 

K.  A 

E.  v.  Mojiinmcs 

1.639,4 

9.579 

■ „ 

9.574  , 

? 

Ball  | 

1.537 

9.561 

K.  A 

E.  v.  Mojsisovics 

9.471 

} 

Ball  „ 

1.520,2« 

9.460 

K.  A 

E.  v.  Mojsisovics 

9.062 

9.398 

* 1 

v.  Sonklar  „Mittheil.  4m  Usterr. 

L 

Alpen- Verein*'*. 

9.321 

? 

Ball  „Guide  to  Central 

Alpi”. 

1.472,5* 

9.163 

K.  A 

; FL  v.  Mojsisovics 

1.470,44 

9.150 

n 
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Nun*. 

Lag«. 

Wiener 

Klafter. 

Wiener 

Fuaa. 

bestimmt. 

AutorMt  Bemerk  uficeo. 

73.  Weiasmandl  . 

Im  Kartell-Thal,  N.  von  8U  Maria  Schmelz,  NW. 

1.462,67 

9.101  K.  A 

E.v.Mojsisovics 

von  GoDd,  NO.  von  der  Laaser  Spitze 

74.  Schludeck 

lm  Martell-Tbal,  NNW.  von  Su  Maria  Schmelz, 

1.447,1 

9.008  j „ 

W.  Ton  Gond,  SO.  von  der  Laaser  Spitze, 
0.  von  der  Schludcr  Spitze 

75.  Frattasecca 

lm  \a!  del  Monte,  S.  von  der  Viozzi-Spitze,  SO. 

1.436,4« 

8.940 

„ 

‘ 

von  der  Palle  della  Man«,  0.  vom  Corno  dei 
tre  Signori,  W.  von  Pejo 

76.  Monte  Frerone 

Zwischen  ^al  Camonica  und  Judicarieu,  SW. 

8.676  > 

Ball  „Guide  tu  Central 

vom  Monte  Blumoiie,  ONO.  von  ßreno 

Alp»". 

77.  Saurissl . 

W.  vom  Laa*er  Thal,  SO.  von  Prad,  SW.  von 

1.388,8* 

8.642  K.  £ 

E.v.Mojsisovics 

I 

Lnas,  NO.  von  der  Angelus- Spitze 

I 

78.  Rott-  (Roth-?)  Stall 

Im  Martell-Tbal,  W.  von  S“  Maria  Schmelz,  SO. 

1.376,75 

8.664 

von  der  Äusseren  Peder-Spitxc , S.  von  der 
Schluder  Spitze 

1 

79.  Stier-Berg  ♦ 

lm  MartcU-Thal,  S.  ron  der  Äusseren  Feder- 

1.354,8 

8.427  l „ 

Spitze,  SW.  vom  ltoth-Stall,  SO.  von  der 
Padar-BpftM 

80.  Cima  di  Vioz 

Zwisrhen  den  Val«  di  Vio*  und  TarictU,  OSO. 

1.317,8* 

8.197 

„ 

von  der  Viozzi-Spitze,  NW.  von  Pejo 

i 

81.  Ceridol«. 

X.  vom  Val  di  Genova,  NW.  von  Püuolo,  SO. 

7.610 

7.892  ? 

v.  Sonklar  „Mittbeil,  de»  Österr. 

von  der  Cima  di  Nardi»  (Preeanrlla),  0.  vom 
Xardia-Thal  und  dem  Roehetta  . 

1 

| Alpen- Vereins". 

1 

4 Gipfel  liier  12.000  trad  unter  13.000  Kogl.  F„  28  Gipfel  über  11.000  uud  unter  12.000  F.,  33  Gipfel  über  10.000  und  unter  11.000  F.,  25  Gipfel 
über  9000  und  aut«  10.000  F.,  7 Gipfel  Ober  8000  and  unter  9000  F.,  1 Gipfel  über  7000  und  unter  8000  F. 


Fun»  de*  oberen  Firn»  j 
der  Ortles- Spitze 


c.  Hohen  vtrtchiedener  Punkte, 

11.035,4^  11.445 


Katerne  am  8tflfa«r  Joch 
8'*  Maria  (4.  Cantonicra 
am  Stilfser  Joch) 

3.  Cantontar*  (ebenda)  . 
2.  Cantoniera  (ebenda)  . 
1.  Cantoniera  (ebenda)  . 
Bader  von  Borraio 


Zwischen  FranzensMhe  u.  den»  Gipfel  de*  Passes  1.338,» 


Am  Anfang  des  Valtellin,  K.  ron  Bonnio 


8.317 

8.153 


7.874 

8.908 

5.971 

4.708 


Bormio 

Franzenahöbe 

Trafoi  . 


. An  der  Knnlluens  de»  Ad  da  und  Frodolfo 
. Zwischen  dem  Gipfel  de»  Stilf*er  Joch»  und  Tri-  1.151,1 
foi,  gegenüber  der  Miuliitsch-Spitzc 
. Am  östlichen  Fus»  de»  Stilber  Joch»,  NNW.  ron  816,5 
der  Ortles-Spitzc,  SW.  von  Gomagui  u.  Prad 


4.016 

7.163 

5.081 


Oomagoi 

Stüf»  . 

8t  Gertrud  . 

Heilige  drei  Brunnen 


. ; Zwischen  Trafoi  und  Prad,  bei  der  Vereinigung 
de»  Sulden-  mit  dem  Trafoi  »Thal 
. Zwischen  Gomagoi  und  Prad  . . . . 1 

. In»  Sulden-Thal,  ONO.  von  der  Ürtlc*-Spitze  . 

. Am  nordwestl.  Ftt*»  der  Ortlea-Spitx« , 8-  von 
Trafoi,  bei  den  Tnfoi-  und  Ortles-Gletacbern  | 


6B6.7 

913,4 

5.109 


4.221 

4.273 

5.684 

5.299 


Ortlea-Bivouac,  verfallene 
Hütte 
lm  Zufall 

U nt- Alm 
Ponte»  ecchio 

Fusa  der  Bedole-Glotscher 


Im  oberen  Theil  des  Waldes  Uber  den  Heiligen 
drei  Brunnen 

Im  Martell-Tbal , ONO.  tan  der  Zufall-Spitze, 
| S,  vom  Zufall-Berg,  O.  »on  der  Suldrn-Spiize 
ilm  Martell-Tbal  über  8“  Maria  Schmelz 

Val  della  Mare  

Cr* prang  de»  Val  di  Genova,  NO.  vom  Adamello 


1.184,7 

960,5 

924,7 


0.501, «!  6.743 

| 7.372 

| 6.977 
I 5.754 
5.347  | 5.545 


Bedolo-Alp  . 

S*  Caterina  . 

St.  Gertrud  (Olten-Thal) 

Garet- Alp  . . • 

Rabbi  .... 
Püuolo 


Edolo  . • 


Val  Furva,  OSO.  von  Bonnio,  8.  vom  Monte 
Conünale,  NW.  vom  Treaero 
0.  von  der  Zufrid-  und  Eggrn-Spitsc,  SO.  vom 
i Sojr-Joch 

i Nächst«  Alp  unter  der  von  B«dol«  im  oberen 

| Tlieil  des  Val  di  Genova 

Val  di  Rabbi  (ein  Arm  des  Val  di  8ole)  . 

Val  K enden»,  W.  von  der  Cima  di  Brenta,  OSO. 
von  der  Cima  di  Nardia  (Presanella)  und  am 
Ausgang  des  Val  di  Genova 
Val  Camonica,  W.  vom  Adamello  . . . ; 


4.896 

5.078 

5.000 

4.949 

4.472 

4.638 

4.000 
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G.  Radde’s  Reisen  und  Forschungen  im  Kaukasus,  im  Jahre  1864. 

Vorläufiger 


Die  Colchische  Ebene  so  wie  die  Landschaften  der  Vor-  ■ 
berge  in  Mingrelicn  bis  zu  einer  mittleren  Hoho  von  3-  bis 
4000  Fuss  über  dem  Meere  standen  im  Stadium  ihrer 
Hochsommer-Flora,  als  ich  nach  langsamer  Reise  im  mitt- 
leren Kura-Thale  und  in  dem  der  Kwirila  endlich  am 
4.  (16.)  Juni  Kutais  erreichte.  Eb  blühten  die  Linden 
(darunter  Tilia  rubra  Dec.)  und  Acocia  Julibrisein  Dec. 
entfaltete  die  ersten  stattlichen  Bündel  der  zarten  Staub- 
faden. — Die  heimkelmmden  Krieger,  welche  im  Lunde 
der  Dschigeten  und  Ubychen  den  allendlichen  Frieden  her-  | 
gestellt  hatten,  beanspruchten  in  so  hohem  Grade  auf  der 
Strecke  von  Kutais  nach  Tiflis  die  Postpferde,  dass  fast 
jede  Station  wie  verödet  erschien  und  tagclanges  Warten  | 
nothig  war,  um  endlich  weiter  befördert  zu  werden.  Daher  \ 
die  Verzögerung;  es  wurden  5 Tage  gebraucht,  um  jene  | 
Strecke  von  circa  30  Deutschen  Meilen  zurückzulegen.  — 
Unstreitig  bot  in  der  bereits  vorgerückten  Jahreszeit  das 
Kaukasische  Hochgebirge  in  seinem  Mingrelischen  Grenx- 
theile  das  grösste  Interesse.  Für  die  Untersuchung  desselben 
waren  die  Hochsommer-Monate  die  geeignetsten.  Die  Col- 
chiseh-Pon tischen  Uferländer  beanspruchen  zur  ergiebigen  | 
Untersuchung  vornehmlich  das  Frühjahr  und  die  geeignetste 
Zeit  für  dir  Reisen  in  denselben  dürfte  vom  April  an  bis 
zur  Mitte  Juni  dauern.  Es  war  diess  der  Hauptgrund,  .j 
weicher  mich  verunlasste,  sofort  zu  den  Quellen  des  Ingur, 
des  Tskenis-Tsqali  und  später  zu  denen  des  Rion  aufzu- 
brechen. Drei  enge  HochtliUler  waren  zu  durchwanden!, 
ihre  äussersten  Höhenpunkte  stossen  in  der  Uanptkette  nahe 
zusammen.  Mit  zwei  Quellen  tritt  aus  je  einem  mächtigen 
Gletscher  der  Tskenis-Tsqali  (Hippos)  in  der  Hauptrichtung 
gegen  West  vor  und  durchströmt  bis  zur  plötzlichen  Wen- 
dung nach  Süden  das  sogenannte  Dadianische  Swanicn,  ein 
Parallel thal  zu  dem  de«  oberen  Ingur  und  von  ihm  durch 
eine  schmale,  aber  hohe  und  steile  Wasserscheide  mit  nicht 
immer  glctflchergedeckten  Höhen  getrennt.  Im  Nordwesten 
der  Tskenis-Tsqali-Quclkn,  also  uuhe  den  Gletschern  dos 
Lapuri-  und  Maschquar-Gebirges  liegt,  wenn  man  im  Süden 
der  Hauptkette  den  flachen,  fast  ebenen  Rücken  des  Naks’agar- 
Pa.<*cs  gemächlich  überstiegen  hat,  die  südlichste  Ingur- 
Quclle,  welche  den  Namen  Quirischa  (auch  Quirisehi)  be- 
sitzt. Südöstlich  hingegen  vom  Lapuri-Gletscher  tritt  der 

*)  Anknüpfend  an  da«  im  8.  vorjährigen  Hefte  unserer  „Mitthrilungcn” 

89.  281 — 283  den  Lesern  derselben  Torgelegte  allgemeine  Programm 
Radde's,  nach  welchem  er  die  biologisch-geographiscben  Untersuchungen 
ho  Kaukasus  xu  machen  gedenkt.  Bind  wir  nun  im  Stunde,  den  uns  zugegun- 
H-nen  vurliufigen  Bericht  desHeiaenden  xu  publiciren.  — Es  galt  die  erste 
Reise  bekanntlich  dem  Rion-Systcm  und  seinen  NaebbarfltUsen.  A.  P. 


Bericht  ‘). 

aus  der  Hauptkette  vorgcscholwne , keineswegs  höchste 
Quellberg  des  Rion,  der  von  Alters  her  berühmte  Pass-mta, 
mit  seiner  westlichen  stumpfen  Kegelspitze  als  Scheider 
zwischen  dem  Hippos  uud  Phasis  auf.  Ihm  schlicht  sich 
unmittelbar  gegen  Osten  der  viel  bedeutendere  Edemis-mta, 
d.  h.  das  Paradies -Gebirge,  an,  welchen  die  Grusinische 
Mythe  nach  dem  Sündenfalle  des  Menschen  im  Paradiese 
auf  den  Willen  des  allmächtigen  Schöpfers  sich  zur  ewigen 
Schnee-  und  Eishöhe  erheben  lässt.  Dieser  letztere  ist  es 
unstreitig,  wenn  mau  die  östlicheren  und  südlicheren  Hion- 
Quellen  ganz  ausser  Acht  lässt,  welcher  dem  Hauptquell- 
arme des  Flusses  mit  seinen  beiden  Gletschern  das  bestän- 
digste Reservoir  sichert. 

Zur  eingehenderen  Besichtigung  dieser  Punkte,  von  denen 
einige,  z.  B.  die  Höhen  der  beiden  Tskenis-Tsquli-Quellen, 
wohl  noch  nie  vom  Russe  eines  Europäers  berührt  wurden  *), 
bestieg  ich  am  10.  (22.)  Juni  mein  Ro6s.  Ich  hatte  einen 
Bauern  (Borgmingrelen)  aus  Letschchum,  der  in  dem  gros- 
sen Dorfe  Lailaschi  wohnhaft  war,  für  die  Zeit  meiner 
Reisen  sammt  seinen  vier  Pferdeu  gemiethet  und  ausserdem 
befand  sich  bei  mir  der  mir  zukommamlirto  Donischo  Kosak. 
Nur  Ein  Pferd  konnte  ich  für  den  Transport  der  Effekten 
bestimmen,  und  wenn  naturhistorische  Sammlungen  in  grossem 
Maassstabe  schon  an  uud  für  sich  bei  jeder  Hochgebirgs- 
reise  schwer  zusammenzubringen  uud  noch  schwerer  fortzu- 
bringen sind,  so  musste  ich  mich  diess  Mal  in  der  That 
nur  auf  das  A Ilern öthigste  beschränken.  Im  weiteren  Ver- 
laufe dieses  Berichtes  werde  ich  der  interessanteren  Details 
meiner  Sammlungen  erwähnen.  Mit  einem  guten  Parrot’- 
schen  Barometer  ausgerüstet,  doch  diess  Mal  noch  ohne 
Gewehre,  angethan  mit  den  liobgewomicnen  und  seit  drei 
Jahren  ungenutzten  Lcderkleidern,  welche  die  Tunguseu  am 
Baikal-See  und  die  Birnen  am  mittleren  Amur  mir  einst  näh- 
ten, schlug  ich  den  Weg  in  der  Richtung  NNO.  im  Bachgebiete 
des  sogenannten  „Rothen  Flüsschens”  (tsqalziteli)  zu  dem 
Nukerala-Uebirgc  ein.  Seine  südlich  steil  abstürzenden  Kalk- 
steinfelsen  sieht  man  schon  sehr  bald,  wenn  das  berühmto 
Kloster  von  Gelathi  und  seino  Höhen  passirt  wurden.  Erst  mit 
dem  Höhersteigen  zu  dem  Nakerala- Gebirge  trat  ich  in 

')  Wir  glaub««  dies«  Behauptung  getrost  in  die  Welt  schicken  xu 
dürfen . IÖ«  Bewohner  des  Dorfe«  Jibiani,  des  äusaersten  im  Freien 
Swnnira,  sowohl  als  die  von  Lasch  -Keti  im  Dadianischen  Swauien 
erinnerten  sich  wenigstens  nicht,  dass  Jemand  di«  weiter  unten  näher 
I besprochene  Route,  wie  ich  sie  nahm,  verfolgt  hat.  Die  topographi- 
| sehen  Aufnahmen  scheinen  hier  von  hohen  Orientiruugs  - Punkten,  wie 
man  sie  in  der  Hauptkette  leicht  findet,  wenn  auch  schwer  ersteigt, 

I gemacht  worden  ru  sein. 
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Wälder,  die,  wenn  sie  auch  nicht  dem  Begriffe  viel  ge- 
rühmter „Mingrelischer  Urwälder’*  entsprachen,  bo  doch  den 
Charakter  stattlicher  Hochbestände  belassen.  Es  ist  be- 
merkenswerth , dass  im  Allgemeinen  dergleichen  Urwälder, 
ja  selbst  Hochwälder  im  ge&amratcn  Mingrelien  gegenwärtig 
durchaus  nicht  mehr  häufig  sind.  Zwar  giebt  es  weite 
Strecken  sowohl  auf  den  Hügelländern  des  unteren  Min- 
greliens  wie  auch  auf  den  Gebirgssteilungen  des  oberen 
Mingreliens , die  mit  Baum-  und  namentlich  mit  Strauch- 
wuchs  stark  bedeckt  sind,  jedoch  findet  man  selten  in 
diesen  Bestünden  einen  urwüchsigen  Baum.  Die  herrlichen 
hochstämmigen  Linden,  Escheu  und  besondere  Wallouss- 
Bäumc  in  Mingrelien  sind  angcpilanzt  und  wurden  im  Ver- 
laufe wohl  oft  vieler  Jahrhunderte  geschont.  Sic  fanden 
ihren  Platz  meistens  in  der  Nähe  von  Kirchen  oder  unweit 
alter,  jetzt  in  Ruinen  verwandelter  Burgen.  Es  sind  meh- 
rere Gründe  für  die  Verstümmelung  der  Wälder  Mingre- 
liens anzuführen.  Die  meisten  derselben  liegen  in  der  Bc- 
handlungsweise , welche  dem  Walde  überall,  wo  er  leicht 
zugänglich  oder  gar  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Ansie- 
delungen gelegen,  zu  Theil  wird.  Der  Ast-  und  Juugstamm- 
schlag,  den  die  Bewohner  treiben,  um  durch  die  Umzäu- 
nungen, welche  daraus  gefertigt  werden,  ihre  Wein-  und 
Mais-Plantagen  gegen  den  Einbruch  wilder  und  zahmer 
Bestien  zu  schützen,  hat,  namentlich  da  or  wiederholt  wird, 
wenn  der  Nachwuchs  so  weit  gefordert  ist,  dass  ein  Yer- 
hackcn  desselben  möglich,  die  niedergedrückten  Krüppel- 
gestalten der  meisten  Bäume  bedingt.  Diospyros  Lotus, 
die  Esche,  die  Klier,  zwei  Rüstern  (Ulmus),  die  Eiche  und 
Buche  (FagU8)  nehmen  im  bewohnten  Mingrelien  die  Form 
der  nordischen  Kappweiden  an  und  werden  wie  diese  un- 
barmherzig beliandclt.  An  vielen  Orten  wird  sogar  die 
Feuerung  in  Ermangelung  genügenden  Stammholzes  mit 
dergleichen  Jungtrieben  bestritten.  Audi  kappt  man  in 
violen  Weingärten  des  unteren  Mingreliens  und  in  den 
Vorbergen  des  Kaukasus,  so  besondere  in  Letschchum,  eben 
diese  Bäume,  um  durch  ihre  Hauptstämmc  deu  Reben  le- 
bendige Stützen  zu  geben  und  durch  die  Fortschafiung 
vieler  Kroueniiste  der  Sonne  den  Zugang  zu  den  Truuben 
zu  erm öglichen.  ÜberdiesB  wird  überall  in  Mingrelien  und 
besondere  in  dem  gebirgigeren  Theilc  die  Ziegenzucht  stark 
betrieben  und  man  weis«,  dass  die  kletternde  nagende  Ziege 
keinen  gesunden  Strauch  aufkomnien  lässt,  es  sei  denn, 
dass  sein  Laub  ihr  nicht  als  Futter  dienen  kann,  wie  z.  B. 
das  der  immergrünen  Unterhölzer  (Rhododendron,  Laurus, 
Buxus,  Hex)  und  der  Azaleen.  In  Hungorjahren  nagt  end- 
lich auch  das  übrige  Huusvich  die  jungen  Zweige  und  trocke- 
nen Blätter  der  meisten  Strüucher  ab  und  an  vielen  Orten 
sammelt  man  sogar  schon  im  Sommer  das  Laub,  besonders 
von  den  Hasclnussgebüschen,  ab,  trocknet  es  und  stapelt  es 


| hoch  zwischen  die  Gabeläste  einzelner  Bäume,  um  ein 
| Nothfutter  im  Winter  zu  besitzen.  Dazu  kommen  noch 
j die  absichtlichen  Waldbrände,  welche  zur  Gewinnung  von 
Kulturboden  im  gesammten  Mingrelien  üblich  sind.  Es 
werden,  da  die  Laubhölzer,  so  lange  sie  frisch  sind,  nicht 
gut  brennen,  an  den  passenden  Orten  alle  Jungstämme  und 
Strüucher  dicht  über  dem  Boden  gekappt  und  die  stärkeren 
Bäume  ihrer  Äste  grüsstentheil*  beraubt.  Diese  Arbeit 
geschieht  im  Frühling  und  nach  bestellter  Einsaat.  Das 
gekappte  Strauchwerk  bleibt  dann  während  des  heissen 
Sommere  zum  Abtrooknon  auf  dem  urbar  zu  machenden 
Felde  und  im  August  oder  September  zündet  man  dasselbe 
an.  Die  W urzeitöd tung  bleibt  bei  diesem  Feuer  eine  nur 
mangelhafte,  zumal  die  der  alteren  Stamme,  welche  tiefer 
wurzeln  und  kraftvoller  sind.  Deshalb  tauchen  aus  den 
jüngeren  Mais- Plan  tagen  überall  verstümmelte  Hochstämme 
auf,  bis  sie  nach  und  noch  in  späteren  Jahren  theil»  alters- 
schwach absterben,  theil»  ausgehauen  werden.  Naturbedin- 
gungen, welche  die  Bäume  zu  Krüppeln  machen,  da  wo 
»ie  besonders  vereinzelt  oder  wenigsten»  nicht  dicht  stehen, 
sind  für  beschränktere  Lokalitäten  ebenfalls  da,  und  um  das 
frappanteste  Beispiel  hierfür  beizubringen,  erinnere  ich  an 
die  Eichen  und  Zitterpappeln  der  Colohischen  Ebene.  Man 
wird  besondere  an  alten  Stämmen  dieser  Bäume  dort  eine 
rocht  starke  Depression  der  Zweigbildung  gegen  Osten  be- 
merken und  diese  deu  in  den  Sommer-Monaten  dort  wü- 
thenden  Ostwinden  zuschrciben  müssen.  Es  ist  ein  ge- 
fasstes Vorurtheil,  wenn  man  die  Colchisehen  Urwälder  sich 
über  ganz  Mingrelien  erstreckt  denkt.  In  dem  von  mir  bis 
jetzt  gesehenen  Theil o dieses  üppigen  Lande»  habe  ich  nur 
da  schönen,  unberührten  Urwald  gesehen,  wo  die  mensch- 
liche Hand  das  vernichtende  Beil  noch  nicht  schwang.  Die 
Kngschlucht  des  Ingur  bietet  hier  die  grössten  Reviere  der 
wildesten  Laub-  und  Nadelholzwälder. 

Auf  der  Höhe  des  Nakerala  - Passe»  gab  der  gedrückte 
Habitus  des  Kireehlorbecrs  und  Buxus  abermals  Veranlas- 
sung, die  Ursache  davon  in  den  liier  herrechenden  Nordost* 
und  Oststürmen  zu  suchen.  In  der  Thut  diese  beiden  Ge- 
wächse erinnerten  an  diesem  Standorte  durch  die  Art  ihres 
Wachsthums  und  die  zwar  sehr  dichte,  aber  in  der  Form 
und  Grösse  »ehr  beschränkte  Entwickelung  ihres  Laubes 
gewissermaassen  an  die  Kriechende  Zirbelkiefer  (Pinus 
Cembra  pumila)  der  Sibirischen  Hocligebirgc.  Im  weiteren 
Verfolge  unseres  Weges  wurde  Nikorzminda  nur  llüchtig 
borührt.  Die  interessanten  Einrenkungen  im  Jura-Kalke, 
die  hier  theils  zu  kleinen  Wasserbassins  gefüllt,  theil»  als 
eisführende  Grotten  Vorkommen,  so  wie  die  alte  Kirche  und 
der  »ich  in  den  Kulkhöhlcu  verlierende  Schauori-  (auch 
Scha-uri-)  Bach  blieben  für  dicss  Mal  unbcsucht.  Es  lag  auf 
der  Nikorzminda -Hohe  der  grösste  Theil  der  malerischen 
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Radscha-  Landschaft  vor  meinen  Augen.  Im  Osten  und 
Xordoatcu  war  sie  umzogen  von  dem  Ucbirgsbogen  der 
Rion-Üuelien  und  im  Norden  erstreckten  sich  die  an  Höhe 
jener  subordinirten  Vorberge,  der  Seheidekette  zwischen  den 
Zuflüssen  des  Tskenis-Tsqali  und  des  Ilion.  Bei  dem  Herab- 
steiget» zum  Ilion -Thule,  d.  h.  zum  Bugeuli’schen  Theile 
der  Hodscha,  konnte  die  Kulturgrenze  der  Rebe  in  ihrer 
Exposition  gegen  Norden  auf  Kalkboden  bestimmt  werden  '). 
Wir  eilten  am  12.  Juni,  um  bergab  steigend  gegen  Norden 
das  linke  Rion-Ufer  zu  gewinnen  und  dieses  verfolgend  zum 
Orte  Bugeuli  zu  gelangeu.  Es  legen  sieh  hier  für  die 
Fernunsicht  gegen  Westen  und  Nordwesten  die  bedeutenden 
Höhen  des  As-chi-  und  des  ihm  gegen  Norden  benachbarten 
Sok  cria-Gebirges  als  Grenzen  um  die?  Gebirgslandschaft.  Die 
bis  dahin  durchwanderten  Gebiete  der  unteren  Radscha  von 
Xikorzmiuda  an  bilden  in  ihrem  gesummten  Vegetations- 
Charakter  sowohl  gegen  die  südlichen  Abhänge  des  Xakerala- 
Gebirgcs  wie  auch  gegen  die  oberen  Theile  Letschchum» 
immerhin  eine  so  augenfällige  Differenz,  dass  sich  dieselbe 
sehr  bemerkbar  macht.  Es  scheinen  trotz  der  reichlichen 
Bewässerung  in  geregelten  Buchgerinnen,  die  in  diesem 
Theile  dem  Rion  zustürzen,  doch  die  steilen  Gehänge  unter 
dem  Einflüsse  der  Dürre  zu  leiden.  Dazu  treten  die  Ent- 
blößungen des  Kolkes  und  der  Kreide  oft  zu  Tage  und  nur 
hart  holzige,  langsam  wachsende  Gebüsche,  unter  denen  vor- 
nehmlich Carpinus  orientalis,  Cornus  mascula,  oft  auch 
Paiiurus  aculeatus  nebst  Rhus  Cotinus  und  zwei  Crataegus- 
Artcn  zu  neimen  sind,  geben  dem  unbenutzten  Boden  nur 
ein  dürftiges  Grün.  Auch  mangelt  diesen  Lokalitäten 
durchaus  die  herrliche  Wieso  mit  vorwaltcnden  Trifolien, 
wie  wir  sie  sowohl  im  8W.  von  Nikorzminda  wie  auch 
häutig  in  Letschchum  sehen.  Der  Charakter  der  Vegetations- 
Dürftigkeit  in  der  Radscha  erstreckt  sich  ostwärts  bis  zu 
dem  Durchbruche  des  Rion  durch  die  iiusaerst  enge  Seijalio- 
Schlucht,  d.  h.  bis  zu  seinem  Austritt  aus  »einem  oberen 
Engt  hule  (welches  nur  wenige  bedeutendere  Erweiterungen 
bietet)  in  das  Gebiet  der  unteren  lludschu.  in  der  Haupt- 
richt uug  NW.  fort  wandernd  gelangten  wir  am  13.,  nachdem 
der  bedeutende  As-chi  uls  Gronzbuch  zwischen  Letschchum 
und  der  Hodscha  überschritten  war,  zum  grossen  Dorfe 
Lailaschi.  Es  ist  dieser  Theil  Letschchum'»  (den  südlicher 
gelegenen  sehe  ich  erst  im  nächsten  Sommer)  von  der  Natur 
reichlichst  ausgestattet.  An  die  Stelle  de»  schweren  oder 
etwas  mergeligen,  auch  sandigen  Lehms,  den  wir  in  der 
unteren  Radscha  die  Ackerkrume  bilden  sehen,  tritt  hier 
die  schönste  Schwarzerde  und  die  zahllosen  Büchlein,  welche 
dem  Ladjiunuri  und  Tskcnis - Tsqali  seitwärts  Zufällen,  er- 

')  Alle  meine  bEroraetrisrben  IIöhcnmf**un«ru.  deren  Über  60  ver- 
tief en.  Verden  jetat  berechnet,  jedoch  kann  ich  die  ermittelten  Ke#ul- 
tite  diesem  > orldiufi^en  Bericht«  noch  nicht  ouivcrleiben. 
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möglichen  für  Kulturzweckc  die  geregeltsten  Bewässerungen. 
Überdies«  erfreut  sich  das  obere  Letschchum  in  Folge  seiuer 
höheren  I«age,  und  schon  nahe  der  im  Norden  tlironenden 
Schneegebirge  gelegen,  einer  grösseren  atmospärischcn  Feuch- 
tigkeit. Das  bezeugt  nicltt  nur  das  üppigste  Grün  der 
tiefer  gelegenen  Wiese  und  höheren  Matte,  sondern  auch 
das  Vorwalten  der  Feuchtigkeit  liebenden  Eller  (Ainus 
glutinosa),  die  hier  als  häufigster  Baum  mit  stets  gekappter 
Krone  in  den  Weingärten  anzutreifen  ist.  Eb  spricht  »ich 
ferner  auch  im  Hinblick  auf  die  Kultur  der  Cerealien,  na- 
mentlich des  Roggens,  nur  zu  deutlich  die  Vorzüglichkeit 
der  atmosphärischen  und  terrestrischen  Verhältnisse  des 
oberen  Letschchum  für  diese  Zwecke  aus.  Nordwärts  hin 
sehen  wir  dieses  Getreide  in  den  tiefer  gelegenen  Gegenden 
beider  Swanien  vorzüglich  gedeihen,  und  zwar  bei  Anwen- 
dung der  Düngerroothode , wie  solche  durch  die  Enge  des 
kulturfähigeu  Boden«  in  jenen  Hochthälem  bedingt  wird. 
Dagegen  leiden  die  Getreideernten  im  Allgemeinen  und  die 
de»  Winterroggens  noch  insbesondere  in  den  vorher  erwähn- 
ten Gegenden  der  unteren  Radscha  durch  ciusetzende  Dürre. 
Dafür  bringe  ich  in  der  ausführlichen  Arbeit  die  uöthigen 
Bcweiso  bei. 

Am  15.  Juni  Nachmittags  war  Alles  zur  Weiterreise  fertig. 
Wir  liüsscu  uns  zunächst  an  den  Ostgehängen  des  reissenden 
und  jetzt  in  Folge*  von  Hochwassern  stark  angesch wollenen 
Ladjianuri  herab,  passirten  diesen  Gebirgsbach  und  zogen  im 
Süden  von  der  malerisch  gelegenen  Orbelli-Burg  gegen  NW., 
um  bei  Muri  den  Tskenis-Tsqali  zu  erreichen.  Es  wurde 
also  dio  Wasserscheide  zwischen  diesem  und  dem  Ladjia- 
nuri überscliritten.  Es  war  oin  herrlicher,  etwas  schwüler 
Sommerabcnd , als  wir  die  ehemalige  Residenz  der  regie- 
renden Fürsten  Mingrelieus  erreichten.  Viel  schöner  als 
das  im  Türkisch -Griechischen  Geschmack  aus  Holz  auf- 
geführte und  mit  reichem  Kchnitzwerke  namentlich  in  den 
Plafonds  der  Decken  versehene  Residenzhaus,  dem  man 
nicht  das  Prädikat  eines  Schlosses  beilegen  darf,  ist  die 
nahe  stehende  alte  Linde,  ein  kolossaler,  in  allen  seinen 
Theilen  ausserordentlich  regelmässig  und  üppig  gewachsener 
Baum,  der  jetzt  in  voller  Blfithe  stand.  Mächtige  Luca- 
niden  und  Cerambyciden  umschwirrten  dos  morsche  Dach  des 
Dadiun-Huuscs,  welche»,  nunmehr  leer,  nur  von  einem  Min- 
grelcu  bewacht  wird.  Um  die  Linde  schossen  zahllose 
Fledermäuse  und  huschten  die  Insekten,  welche  sich  durch 
den  Honigduft  der  Blüthou  Anziehen  Hessen,  und  überall 
über  dem  nächtlich  dunklen  Boden  schwammen  die  leuch- 
tenden Lampyris  in  kaum  gebuchteten  Linien.  I)a»  Brausen 
de»  unweit  aus  »einer  kalkigen  Engschlucht  herrortretenden 
Tskenis-Tsqali  lies»  sieh  in  stiller  Nacht  weitliin  hören.  — 
Es  führt  zu  weit,  hier  die  Details  von  Muri  eingehender 
zu  besprechen.  Schon  am  uächsten  Tage,  nachdem  ich  noch 
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der  künstlich  in  eineu  Teich  durch  die  Dadiana  übergcfiihr- 
ten  Alpenforelle  (Solmo  alpiuu»)  habhaft  geworden  war  and 
mich  davon  überzeugt  hatte,  dass  Acer  Julibrissin  bi»  hierher 
bei  angemessener  Kultur  gedeiht,  konnte  ich  weiter  reisen. 

Die  Morgenstunden  hatte  ich  zur  Ersteigung  der  Höhen, 
auf  denen  die  Muri-Burg  steht,  verwendet  und  sie  bei  dieser 
Gelegenheit  summt  dem  gegen  Westen  gelegenen  Sakeria- 
Gebirgc  gezeichnet. 

In  der  Engschlucht  de»  Tskenis-Tsqiüi  zogon  wir  weiter, 
jetzt  direkt  gegen  Norden.  Man  rechnet  die  Strecke  von 
Muri  bis  Lentechi  im  Dudianischen  Swanicu  zu  40  Werst. 
Dort  tritt  man  dann  in  du»  aus  Ost  kommende  Quellhoch- 
thal des  reissenden  Flusses,  dem  sich  von  West  her  da» 
viel  kürzere  Cheledula-Thul  bei  Lentechi  anaohliesst.  Mit 
dem  Höhersteigen  und  dem  gleichzeitigen  Vordringen  gegen 
Norden  machen  sich  in  der  üppigen  Floru  der  Tskeiiis- 
Tsqali -Engschlucht  einige  Veränderungen  recht  kenntlich. 
Die  Eichen  schwinden  von  den  stoilcu  Gehängen  mehr  und 
mehr  und  zwei  Conifereu,  von  denen  die  eine  die  schöne  Abie» 
Nordmanniana  ist,  treten  nebst  der  Rolhbuohe  (Fagus)  und 
Küster  (2  Arten)  bald  häutiger  auf.  Die  Linde  und  Esche 
finden  sich  ebenfalls  hier,  jedoch  nie  in  grosser  Zahl  beisum- 
men.  Eine  bedeutende  Ausbeute  an  schön  blühenden  und  zum  I 
Theil  seltenen  Kräutern  bieten  namentlich  die  Kalksteilungen 
de»  unteren  Thcile»  der  Tskcms-Tsqali-Schlucht,  uueh  »am*  ! 
molto  ich  nirgends  so  viele  Farne  in  Mingrtilieu  als  hier,  | 
wenn  schon  die  beiden  gewöhnlichsten  Arten,  die  auch  der 
Ebene  angehören  (Aspidium  Filix  mas  und  Pteris  aquilina), 
hier  in  ihrer  Häufigkeit  merklich  zurücktraten.  Die  halb 
faulen  Bucbenstämme  boten  eine  ansehnliche  Beute  kleiner 
Xylophageu,  und  wenn  auch  die  Anzahl  der  Arten,  die  im 
Moder  und  unter  der  Kinde  so  wie  in  Schwämmen  liier 
gesammelt  wurden,  nach  dem  mir  jetzt  möglichen  Überblick 
dieser  Kollektion  nicht  sehr  reich  genannt  werden  darf,  89 
war  die  Menge  der  Insekten  und  die  ihrer  Larven  oft  staunen- 
erregend. Eben  dieser  Menge  an  passender  Nahrung  gluubc 
ich  die  hier  überall  beobachtete  Übersiedelung  einer  schönen 
kleinen  Eidechse  *)  zuschreiben  zu  müssen.  In  ganzen 
Familien  traf  ich  sie  unter  der  abgetrocknet en  Kinde  alter 
Buchenwindfällc  in  einer  Luft  und  auf  einem  Boden,  dor 
diesen  schnellen,  lebhaften  Amphibien  nicht  zusagt.  Oft 
perlten  die  au»  dem  erwärmten  Moder  des  faulen  Holzes 
förmlich  destillirteu  W ossertropfen  an  der  inneren  Rinden- 
fläche  und  ganze  Strecken  de»  noch  festeren  Holzes  waren 
mit  Schlick,  Schimmel  und  Schwämmen  bedeckt.  Es  modi- 
ficirt  sich  die  Leliensweisc  vieler  Thicre  höchst  wesentlich 
nach  den  obwaltenden,  die  Nahrung  besonders  betreffenden 

')  leb  kann  jetzt  keine  nahm*  Bestimmung  geben,  hotte  c»  aber 
schoß  bald  im  ausführlichen  Werke  thun  zu  können. 


Verhältnissen.  Dieselbe  Eidechsen  • Art , die  ich  hier  er- 
wähne, ist  eigentlich  ein  Bewohner  zorborateuer  Felswände 
und  bevorzugt  an  diesen  und  an  altem  Gemäuer  noch  ins- 
besondere die  Hisse  an  der  Sudseite. 

Wir  kehrten  am  16.  (28.)  Juni  Abend»  in  dem  Orte  Zip- 
lukakiju  ')  bei  armem  Swatum  ein.  Es  schlug  im  nahen 
Küsterhochholz  der  Buchfink2),  als  dio  Sonne  schon  lange 
hinter  dem  Swanischen  Hochgebirge  gesunken  war.  Auffal- 
lend au  diesem  Orte  waren  die  kröpfigen  Bewohner  desselben. 
Da»  obere  Tskenis-Tsqali-Thal  hat  wohl  nur  selten  einen 
Menschen  ohne  Kropf  aufzuweisen.  Obgleich  diese  Krankheit 
bei  einigen  Personen  wohl  nur  in  geringem  Grade  aus- 
gebildet  war,  so  maehtc  sie  sich  üusserlich  doch  kenutlich 
und  im  Allgemeinen  wucherten  die  Kröpfe  weiter  aufwärts 
in  ausserordentlicher  Entwickelung.  Auch  hier  sind  viele 
Individuen  Cretine«.  Man  sollte  denken,  dass  bei  so  augen- 
fälliger Ähnlichkeit,  fast  könnte  man  von  Gleichheit  in 
vieler  Hinsicht  sprechen,  wie  »ie  die  beiden  Läugeuthäler 
des  oberen  Ingur  und  Tskenis-Tsqali  besitzen,  die  Kröpfigen 
und  Cretmen  bei  den  Freien  Swancn  eben  so  häufig  sein 
müssten  als  bei  den  Dadnuii schon.  Indessen  lehrt  die  Beob- 
achtung Andere».  K»  giebt  Kröpfige  auch  im  Freien  S wa- 
rnen, jedoch  sind  sie  nu  Zahl  gering  und  aut  einige  (später 
zu  erwähnende)  Lokalitäten  beschränkt.  Auch  scheint  bei 
ihnen  der  Grad  der  Krankheit  durchweg  kein  so  bösartiger 
zu  sein.  Eben  so  verhält  es  »ich,  wenn  wir  die  Bewohner 
der  oberen  Kadscha  (Rion-Thal)  beschauen.  Es  lassen  »ich 
die  Ortschaften  genau  angeben,  wo  hier  dem  Manne  von 
Fach  da»  Material  sich  bietet.  Die  zahlreichen  Ärzte  von 
Kutois  finden  so  nahe  von  ihrem  Wohnorte  in  deu  Crotiuen 
der  drei  genannten  Hochthüler  einen  gewiss  eben  so  inter- 
essanten als  lohnenden  Stoff  zur  wissenschaftlichen  Bearbei- 
tung. So  weit  mir  bekannt,  ist  Betreffendes  darüber  nicht 
publicirt.  Will  man  in  den  Höhenunterschieden  dieser  Ge- 
biete den  alleinigen  Grund  der  grösseren  Häufigkeit  jener 
Krankheiten  ira  Tskcnis-Taqali-Thale  finden?  Wasser,  Luft, 
geognostische  Formation  dürften  wohl , so  lange  wir  im 
Quellgebiete  der  drei  Flüsse  bleiben,  »ehr  ähnlich  zusammen- 
gesetzt »ein. 

Mit  dem  Eintritt  in  da»  Dadianischt*  Swanien  bei  Len- 
techi bietet  die  Bauart  der  Swaneu-Dörfcr  schon  Eigenthüm- 

*)  Man  kutin  kaum  *ag*n  „Dorf,  einige  wenige  Hütten  stehen 
hier,  umgehen  von  Mais-Plantagen  und  kleinen  Wiese  ugrüuden. 

a)  Friugilla  eoelebs,  im  gesammten  Mingrelien  äußerst  häufig,  be- 
wohnt zur  Sommerzeit  gern  die  höheren  Gebirgsgegenden  und  brütet 
an  der  Baumgrenze  (Betula  ntba),  ist  zum  grössten  Theil  Standvogel, 
zieht  selbst  au*  dem  mittleren  Kura-Thale  , welche«  nicht  selten  tob 
harten  Wintern  heiragesucht  wird,  nicht  ganz  fort  und  ist  einer  der 
wenigen  Vögel,  welche  selbst  in  den  so  schweigsam  daliegendon  immer- 
grünen Unterhölzern  der  küstenregion  oft  Vorkommen,  «o  z.  B.  bei  dem 
Austritt  der  lngurcnz  - Schlucht  zum  unteren  Mingrelicn.  oberhalb 
Debwnrt,  wo  ich  ganze  FamUica  in  den  baumartigen  Buxn«*lle«tänden 
antraf. 
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liches.  Die  hohen,  stumpfen,  viereckigen  Thürme  zeigen 
sich,  hier  freilich  nur  erst  vereinzelt,  da  der  Eigenwille 
der  Bewohner,  dem  sie  ihre  Entstehung  verdanken,  so  nahe 
der  Dadion  - Residenz  (Muri)  abgeschwächt  wurde.  Diese 
Thürme  kann  man  nicht  anders  als  Raubburgen  nennen, 
sie  hüben  in  der  That  früher  überall  und  an  den  Quellen 
des  Ingur  auch  jetzt  noch  einen  kriegerischen,  besser  ge- 
sagt, räuberischen  Zweck.  Das  daran  förmlich  geklebte  Haus 
wird  in  Friodeuszeiten  von  der  Familie  und  den  Heerdcn 
gemeinschaftlich  bewohnt.  Entzweiung  einzelner  Familien, 
Streit  ganzer  Gesellschaften,  Hass  and  lechzendes  Räche- 
st-fühl  iu  Folge  der  üblichen  Blutrache*  und  die  auszuübcnde 
oder  zu  erwartende  Sühne  denselben,  kurz  jode  Fehde,  die 
den  bewaffneten  Swancn  sehr  bald  zum  offenen  Kampfe 
odor  öfter  noch  zum  hiuterlistigen  Überfalle  nach  seinen 
Begriffen  verpflichtet , — alles  da«  macht  die  gewöhnliche 
Wohnung  dem  Swauen  dann  entbehrlich,  weil  unsicher. 
Man  verlegt  und  vorrammelt  die  untere  Thüre,  welche 
zum  Eintreiben  der  Heerden  diente,  zieht  die  treppenartige 
Holzplatte  von  der  oberen  Thüre,  durch  welche  die  Bewoh- 
ner ein-  und  ausgingen,  fort,  begiebt  sich  in  den  roehr- 
etagigen  Thurm,  veqiroviantirt  sich  und  schicest,  was  feind- 
lich ist,  Mensch  oder  Thier,  sobald  es  dem  Gegner  gehört, 
aus  den  Schicaascharten  nieder.  Gelingt  ein  nächtlicher 
Überfall  des  Feinde«,  noch  ehe  die  nöthigen  Maassregeln 
seines  Gegners  genommen  wurden,  so  erobert  er  dessen 
Eigenthum , schiesst  ein  der  Blutrache  verfallenes  Opfer 
nieder,  wodurch  auf  ihn  wiederum  die  Wucht  der  einstigen 
Sühne  fallt,  fuhrt  den  Raub  nebst  gemachten  Sklaven  und 
Sklavinnen  fort  und  verborrikadirt  sich  in  seiner  Burg.  Der 
Angriff  auf  dieselbe  wird  nicht  lange  ausbleiben.  — So  war 
es ! — Ganz  verschwunden  sind  dergleichen  Raube  und 
Morde  auch  jetzt  aus  dem  Freien  Öwanien  nicht  Wenige 
Jahre  nur  sind  entschwunden,  seit  der  Latal’sche  Verein  •) 
mit  dom  Lenjcrischen  in  offenstem  Kriege  lag  und  keiner 
der  Bewohner  das  Revier  seiner  Gesellschaft  ungestraft 
übertreten  durfte,  wenn  er  bemerkt  wurde-  Selbst  im 
Verlaufe  dieser  kurzen  Mittheünngen  werde  ich  Gelegen- 
heit finden,  über  die  offenen,  am  .hellen  Tage  verübten 
Morde  und  Räubereien  an  den  Quellen  des  Ingur  Einiges  zu 

•)  Iw  oberen  Swanicn  haben  sieb  di«  Bewohner  dcT  nabe  bei- 
sammen hegenden  Dörfer  in  einer  Aniabl  sogenannter  „Gesellschaften" 
(ObtthUcbeatwo)  vereinigt.  Da*  geschah  schon  in  früheren  Zeiten,  gewiss, 
um  «ich  iw  gegenseitigen  Kampfe  Sehnt*  und  Kraft  widmen  au  können. 
Auch  sammelte  »ich  »«  da*  Befreundete  und  Verwandte  au  einander, 
wa*  namentlich  der  immer  mehr  um  »ich  greifenden  Blutrache  doch  ei- 
nigen Einhalt  that.  Im  Laufe  der  Zeit  brachen  jedoch  gani  gleich« 
MbsbeUigk eiten  unteT  den  Gliedern  einer  UcMlltchaft  au*,  wie  solche 
game  Korporationen  trennten.  Daher  das  einaelne,  oft  dreifach  befestigte 
Hau*  des  Freien  Swanen,  der  jeden  Augenblick  »eineu  Tod  erwartet  und 
selbst  bei  den  Feldarbeiten  die  Waff«  mit  alch  führt-  Es  könnte  auch 
während  der  Arbeit,  »elbat  bei  dem  friedlichen  Dienste  der  Ceres.  doch  ] 
eine  alte  Blutschuld  getilgt  werden. 


sagen.  Ich  kann  die  Swanen  und  zwar  vornehmlich  die- 
jenigen, welche  den  stolzen  Kamen  der  „freien  Swanen”  fuh- 
ren, nicht  anders  als  ein  seit  langer  Zeit  z ua  tunmenge  laufencs 
Räubervolk  nennen,  dem  seit  wenigen  Jahren  erst  iu  den 
tiefst  gelegenen  Dörfern  ihres  Landes  (Gesellschaft  Pari) 
der  wohlthuende  Zwang  eines  Gesetzes  zu  Theil  wurde, 
ein  Volk,  das  iu  einzelnen  Theilen  seines  oberen  Gebiets 
in  fast  freier  Ausübung  des  Faustreehtee  existirt,  dem  das 
Leben  so  gut  wie  gor  keine  Bedeutung  hat  und  welchem 
die  ihm  jetzt  noch  weislich  zum  zweiten  Mal  gegebene 
christliche  Religion  (ich  schliesse  die  heidnischen  Dörfer 
aus)  kaum  noch  den  Ansatz  zu  künftiger  Frucht  davon 
trägt.  (Jnd  doch  hat  dieses  Volk  einen  alten,  gewisser- 
maassen  beneidenswertheu  Ursprung,  aber  es  hat  keine 
Entwickelung,  und  was  au  guten  Elementen  in  ihm  gelebt 
haben  mag,  muss  mit  der  Zeit  wohl  sehr  verringert  worden 
sein,  denn  die  abgeschlossene  Lage  des  oberen  Hwaniens 
diente  den  flüchtigen  Verbrechern  sowohl  der  Kordseite  des* 
Kaukasus  wie  auch  des  unteren  Mingrelions  zum  geschütz- 
ten Winkel.  Ja  es  mögen  Lauft inge  und  Verbrecher  aus 
viel  weiter  entfernten  Gegenden , nachdem  sie  sich  glück- 
lich durch  Mingrelion  oder  über  die  Kordabhänge  des  Kau- 
kasus geschlichen  hatten,  zu  den  Freien  Swauen  gedrungen 
sein.  Es  harrte  solcher  Eindringlinge  hier  nicht  wie  bei 
den  Xingrclcn  oder  den  Bergvölkern  an  der  Nordseite  die 
Sklaverei.  Die  Freien  Swanen  waren  einst  alle  persönlich 
frei  und  sind  es  zum  grössten  Theil  auch  jetzt  noch-  Die 
Sicherung  der  persönlichen  Freiheit  mag  also  hauptsächlich 
dazu  beigetragen  haben,  dass  gerade  zum  Freien  Swanien 
Viele  strebten-  Es  entstand  so  ein  Volk,  welches  in  dem 
Körperbau  »einer  Menschen  sehr  grosse  Verschiedenheiten 
aufzuweisen  hat  und  in  dessen  gemeinsamer  Sprache  sich 
die  eingofiihrtcn  Elemente  noch  und  nach  an  den  Grusini- 
schen Hauptstamm  schlossen,  ein  Volk,  welches  zwar  dem 
Kamen  nach  „frei”,  doch  in  der  That  in  Verhältnissen 
lebte,  welche  die  traurigste  Anarchie  hezeugen.  Den  Ruhm 
der  Tapferkeit  hatte  es  schon  im  Alterthume,  den  Vorwurf 
verschlagenster  Hinterlist  hat  es  sich  im  Verlaufe  der  Jahr- 
hunderte dazu  verdient.  Selbst  den  Abchasen  Omar  Mur- 
gaiii,  deu  berüchtigten  und  gefürchteten  Räuber  und  Mörder, 
verschlagen  und  listig  wie  kaum  ein  anderer,  betrog  ein 
freier  junger  Swane  *)  um  sein  Leben  mit  einer  erstaun- 
lichen Kaltblütigkeit  für  den  Preis  von  50  Silber-Rubel. 

Wir  kehren  zu  unserer  Marschroute  zurück.  Du»  Thal 
des  Tskenis-Tsqali  gegen  Osten  verfolgend  gelangte  ich  am 
19.  Juni  Abends  zu  deu  ersten  Ansiedelungen  des  grossen 
Dorfes  Loschkoti,  welches  um  weitesten  gegen  Osten,  zu ‘den 


’)  Ich  habe  die  Ehre  gehabt,  den  Mörder  de*  Mörder*  persönlich 
kennen  211  lernen,  es  ist  ein  fiebriger,  böch*t  ehrgeiziger,  aahnu-r  Swane. 

3* 
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Quellen  des  Flusses  hin  »ich  verbreitet  *)•  Es  sind  drei 
geringe,  vornehmlich  am  rechten  Ufer  des  Flusses  gebildete 
Thalerweiterungen , welche  die  Ansiedelung  von  Menschen 
am  oberen  Tskeuis-Tsqali  bis  zu  seinem  Eintritt  in  die  süd- 
wärts gerichtete  Kngschlucht  begünstigen.  Die  erste  ist  die 
von  Lentechi,  die  zweite  schlichst  die  zerstreut  liegenden 
Rurgen  und  Häuser  von  Tscholuli*)  nebst  Aekerplätzeu 
und  Waldwiesen  ein  und  die  dritte,  wohl  geräumigste,  nen- 
nen wir  uach  ihren  zahlreichen  Ansiedelungen  die  von 
Laschketi.  Von  ausgedehnten  Flachländern  ist  hier  aber 
nirgends  die  Rede,  der  Charakter  eines  Hochengthaies 
schließt  dergleichen  selbstverständlich  aus.  Selten  bieten 
die  Ufcrriindcr  des  Tskcnis  - Tsqali  grossere  Flächen  mit 
derbem  Gerolle,  das  bisweilen  nur  eine  dünne  Schicht  frucht- 
barer Erde  bedeckt,  die  dann  gute  Wiese  ernährt.  Das 
meiste  Ackerland  wurde  dem  Walde  abgetrotzt  und  Wald- 
roden und  Waldsengen  sind  dem  Swanen  hier  wie  am 
Ingur  eben  so  gut  bekannt  wie  dem  Berg-Mingrelen.  Im 
Hinblick  auf  diese  durch  die  Xaturvcrhältnisse  gebotene 
Beschränktheit  des  ackerbauföhjgcn  Bodens  muss  man  die 
Klage  säramtlichcr  Swanen  bcurtheilcn  und  wird  sie  be- 
gründet finde]).  Diese  Klage  lautet:  „Wir  haben  zu  wenig 
Land  und  können  uns  nur  sehr  dürftig  ernähren;  früher, 
zur  Zeit  unserer  Väter,  besass  ein  Jeder  so  viel,  als  jetzt 
unter  zehn  getheilt  wird.”  Früher  aber  konnte  auch  nie 
die  Bevölkerung  in  diesen  Räumen  so  an  wachsen  wie  jetzt, 
denn  der  Stroit  um  den  Besitz  gab  damals  die  Veranlassung 
zum  Morde  und  dieser  ein  Mal  vollführt  forderte  Roche, 
die  nun  weiter  und  immer  weiter  vererbt  wurde.  So  blieb 
in  Folge  der  Blutrache  das  Verhältniss  der  Ackerbau  trei- 
benden Population  zum  ockerbaufahigen  Boden  ein  grösseres, 
als  es  jetzt  ist  In  einem  weniger  abgeschlossenen  Hoch- 
thalc  der  nüchstliegenden  Gegenden,  am  oberen  Rion,  wo 
die  Bewohner  au  und  für  sich  ein  sanfteres  Naturell  be- 
sitzen, bildungsfähiger  sind  und  häufiger  in  Berührung  mit 
ihren  Nachbarn  der  tiefer  und  entfernter  gelegenen  Gegen- 
den kommen , hat  ganz  derselbe  Übclstand  die  natürlichste 
und  befriedigendste  Abhülfe  seit  Jahren  erfahren.  Die  Be- 
wohner der  oberen  Uadscha  sind  nämlich  eben  so  wenig 
wie  die  Swanen  im  Stande,  alle  den  ganzen  Winter  sich 
von  ihren  oft  dürftigen  Ernten  zu  ernähren.  Was  thun 
sie?  Sie  wandern  nach  vollbrachter  Ernte  zum  Theil  aus, 
lassen  Weib  und  Kind,  Greis  und  Krüppel  in  der  Heimnth 
und  suchen  gegen  Lohn  für  die  Zeit  der  Winter-Monate 
Beschäftigung  in  den  Städten.  Man  miethet  Berg-Mingrelen 

’)  Warn  nun  die  höher  stehenden,  »n  den  Abhängen  «Irr  Gebirge 
in  Wäldern  gelegenen  Dörfer,  xu  deren  Kusse  einzelne  Qucllnrme  de* 
Tskenis-Tsqsli  hinrauschen,  nicht  in  Erwähnung  bringt. 

*)  Ich  hörte  hier  immer  Tscholuli,  nicht  Tscholor,  wie  es  die  Kar- 
ten schreiben. 


aus  der  oberen  Radschu  nicht  allein  in  Kutais,  sondern  auch 
in  Tiflis.  Gelegentlich  sehen  sich  diese  Leute  die  leichteren 
Handgriffe  einiger  Gewerbe  an,  kaufen  sich  aus  dem  Erlöse 
ihrer  Arbeit  einige  Instrumente  und  kehren  mit  dem  ersten 
Frühling  in  ihre  Hcimath  zurück.  Dadurch  wird  nicht 
allein  die  Existenz  der  dort  Überwinternden  ermöglicht,  son- 
dern der  allgemeine  Wohlstand  und  die  Gesittung  gefördert. 
Viele  der  in  Tiflis  im  Winter  lebenden  Berg-Mingrelen 
bringen  50  bis  60  Silber-Rubel  zum  Frühling  in  ihre  Hütte. 
Von  solchem  zeitweisen  Verlassen  seines  Wohnortes  weis» 
der  Swane  Nichts. 

Bis  zum  27.  Juni  währte  mein  Aufenthalt  in  Laschketi. 
Der  unangenehme,  man  muss  sagen  wilde  Empfang,  den  ich 
am  Westende  dieses  weithin  zerstreuten  Dorfes  zu  er- 
dulden hatte , war  bald  vergessen , nachdem  ich  mich  seit 
dem  20.  nahe  der  kleinen  Kapelle,  6 Want  östlicher,  am  Süd- 
ftisse  des  Dadiasch  - Gebirges  bei  einer  friedlichen  Familie 
installirt  hatte.  Ein  gefälliger  Priester,  ebenfalls  Swane, 
bot  seine  Dienste  an , mehrere  Fürsten  >)  (vier  Brüder)  er- 
schienen theils  nüchtern,  theils  trunken,  mau  erfuhr  aus 
ihren  Mittheilungen  nicht  viel.  Am  zw  eck  massigsten  war 
es,  sich  gar  nicht  mit  diesen  I>euten  einzulaesen,  dagegen 
mit  dem  gefälligen  Priester  und  dem  Hausherrn  sich  mehr 
und  mehr  zu  befreunden.  Reichliche  Geschenke  machten 
diese  Leute  und  einige  Jäger  bald  willig.  Ara  23.  Juni 
konnte  eine  grössere  Tour  zu  den  Höhen  des  Dadiasch - 
Uebirge*  gemacht  werden.  Dasselbe  ist  einer  jener  zahl- 
reichen seitlichen  Absenker  des  Scheidegebirges,  welches 
beide  Swanien  trennt.  Von  seinem  Fusse  aus  und  selbst 
vom  tiefer  gelegenen  Bette  des  Tskenis-Tsqali  Übersicht  man 
nur  grüne  Alpenmattc,  die  sich  über  die  Baumgrenze  er- 
hebt, und  ahnt  nicht,  dass  der  gegen  Norden  ansteigende 
Hauptgrat  die  Schneclraie  überragt  Die  Ersteigung  dea 
Dadiasch  gab  mir  Gelegenheit,  eine  Anzahl  barometrischer 
Beobachtungen  über  die  Höhen  zu  machen,  in  denen  ge- 
wisse Pflanzen  (namentlich  Bäume)  ihre  tiefste  oder  höchste 
Verbreitungslinie  hier  erreichen.  Es  wird  möglich  sein,  sie 
in  der  Folge,  da  mir  ähnliche  Beobachtungen  von  anderen 
Orten  Swaniens  vorliegen,  in  komparativer  Weise  zu  ver- 
wert hen.  An  der  Baumgrenze,  die  hier  überall  (wie  im 
grössten  Theile  des  von  mir  gesehenen  Mingrelischen  Hoch- 
gebirges) durch  Betula  «Iba  gebildet  wird,  wurde  längere 
Zeit  gerastet.  So  üppig  ich  hier  die  Kräutcr-Flora,  nament- 
lich in  den  Genera  Geranium,  Pediculari»,  Polygonum,  Beto- 
nica,  Veroniea  u.  s.  w.  fand,  so  wenig  verschieden  und 
überhaupt  gering  erschien  mir  die  Anzahl  der  Schmctter- 


')  In  Mingrelien  begegnet  man  auf  jedem  Schritt  und  Tritt  einem 
Körnten  oder  Edelmann.  Viele  dieser  Leute  «ind,  filla  sie  nicht  gerade 
einen  oder  twei  Sporen  an  ihrer  POMbsklddvng  tragen,  gar  nicht  roa 
Bauern  oder  Sklstcn  xu  unterscheiden. 
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linge.  Ee  liegen  Doritee,  Hipparchien , Melitäen  und  Zy- 
gälten  in  einigen  Exemplaren  vor , jedoch  nur  wenig.  Wir 
überstiegen  die  Zone  der  unteren  alpinen  üppigen  Matte 
später,  sie  ist  für  die  Ökonomie  aller  Hoehgebirgsvölkcr 
die  wichtigste,  liier  sind  die  Sennhütten  auch  der  Swunen 
gelegen  und  der  grösste  Theil  des  Heu’s  wird  hier  für  den 
Winterbedarf  gemacht  Zum  Sommer  siedeln  hierher  die 
grösseren  Heerdenbeatäude  über. 

Wir  wendeten  uns  später  von  der  zuerst  besichtigten  Süd« 
»eite  zur  Ostseitc  de«  Dadiosch,  geriet hen  bald  in  den  Rhodo- 
dendron-Gürtel •),  überstiegen  denselben  und  gelangten  so 
zur  oberen  alpinen  Flora.  Ich  habe  dieselbe  überall  im 
Swanischen  Hochgebirge  nicht  sehr  reich  au  Arten  geftmden. 
Wag  besonder»  auffällt,  ist  die  geringe  Zahl  von  Kanunculu*- 
tmd  Draba-Arteu.  Auch  boton  »ich  mir  an  den  verschie- 
denen Lokalitäten  de»  Swatusoben  Hochgebirge»,  z.  B.  auf 
dem  Tschitcharo  in  SSO.  vom  Dadiosch,  mit  »einer  Exposi- 
tion gegen  Norden  so  wie  in  dem  gnuii  tischen  Hochgebirge 
im  Norden  von  Pari  fast  ganz  gleiche  Arten,  dagegen  scheint 
im  weiteren  örtlichen  und  südöstlichen  Verlaufe  der  Haupt- 
kette die  hochalpine  Klon»  einige  Modifikation  zu  erfahren. 
Dafür  spricht  die  Ausbeute,  welche  ich  von  den  Quellen 
de*  Rion  derjenigen  au»  den  Swnnischen  Alpen  zur  Seite 
legen  kann. 

Die  ersten  Schneegehrammen  waren  überschrittet!,  die 
Thonschiefertrümmer  lagen  in  einzelnen  förmlichen  Vor- 
gebirgen vor  uns.  Der  Bereich  der  Alj>cnkriihe  (Graeulu») 
war  eben  erstiegen  und  Berglerohe  summt  Aooentor  beob- 
achtet, als  auch  mehrere  Familicu  der  grossen  Kaukasischen 
Felscnhühner  aufgescheucht  wurden.  Megaloperdix  cauca- 
rica  brütet  hier,  lässt  sich  jedoch  nie  wric  da»  Birkhuhn2) 
in  der  Baumregion  antreffen.  Vom  Tschitcharo  bracht«?  ich 
einen  jungen  Vogel  im  Flaumkleidc  mit,  hier  konnte  ich 
während  einiger  Stunden  Beobachtungen  über  die  wenig 
gekannte  Lebensweise  dieser  Vögel  machen;  sie  werden 
dem  grösseren  Werke  einverleibt  werden.  Mit  dem  Höher- 
stetgen dehnte  sich  bald  ein  volle»  Hochgebirgs-Panorama 
vor  unseren  Blicken  aus,  namentlich  gegen  Westen  und  NW. 
nimmt  dieses  den  großartigsten  Charakter  an.  Man  schaut 
in  letzter  Richtung  über  die  Abgründe  uud  Höhenlinien  dt?« 
nahen  Gorwascih-Gebirges,  da»  noch  dem  Dadiuni  scheu  Swu- 
nien  zugehört,  zur  tiefen  Sattelbueht  de»  malerischen  Be- 
sotschmta  im  oberen  Swauien  und  hinter  diesem  erhebt  sich 


’}  Die  »lpine  Rhodo<lendron-Art  Ul  liier  Überall  Rhod.  eaucasicom 
P*ll.  — Rb.  ponticum  L.  kommt  in  den  tiefer  liegenden  6 egenden  vor, 
die**  Pflanze  «sh  ich  s.  B.  von  Norden  her  die  Nakerala-Höhen  nicht 
fcehr  erreichen. 

*)  Tetr*»  tetrix  im  MinKrsIUcken  Hochgebirge,  ao  weit  ich  solches 
bereiste.  Überall  an  der  Baumgrenze  Brutvogel,  im  Sommer  schwer 
uuutrefFm,  im  Winter  die  Südetcilungen  und  Sonnenseiten  der  Gebirge 
EtKliscbafllicb  bewohnend. 


in  weiter  Ferne  der  stumpfe  Sclmcekegel  des  Elbrus.  Der 
Entwurf  einer  Zeichnung  dieser  kahlen  Hochgebirgsgegend 
hielt  mich  bis  gegen  5 I hr  auf,  mit  sinkender  Sonne  traten 
wir  den  Rückweg  an.  Die  grösseren  Schieferblöcke,  welche 
in  kurze  Moose  gebettet  waren,  mussten  Heutig  gekehrt 
worden.  Eine  gute  Anzahl  alpiner  Carabiciden , darunter 
besonder«  Nebria-  und  Carubus- Arten,  summt  einigen  Asseln 
und  lulus-Species  lohnten  zwar  die  Mühe,  allein  auch  hier 
fand  ich  nicht  viele  Arten,  jedoch  viele  Exemplare  denselben 
Arten.  Erst  spät  in  der  Nacht  erreichte  ich  Loschkoti. 

Am  25.  Juni  wurde  eine  ähnlicho  Exkursion  zur  Nord- 
Beite  des  Tschitcharo  unternommen.  Auch  bei  dieser  be- 
rührte ich  die  tiefer  gelegenen  Schneefelder,  an  ihren  Rän- 
dern fand  jetzt  die  Schneeschmclzc  stark  Statt  und  dem 
eben  aufgedeckten  Boden  entsprossen  ein  breitblättriger 
Gulanthus,  Fritillaria  nebst  den  Wurzelb] iittem  von  Pri- 
muln-  und  Viola- Arten.  Es  waren  das  Vorbereitungen  zu 
einer  grösseren  Reise  in  den  östlicheren  Theil  dieser  Alpen. 
Derjenige  Pas»,  welcher  gewöhnlich  überschritten  wird,  um 
au»  dem  Dadianischen  Swauien  in  du»  Freie  Swauien  zu 
gelangen,  liegt  im  Westen  von  Laschketi  und  heisst  Lapuri. 
Diesen  wollte  ich  uicht  übersteigen  und  zog  e»  vor.  die 
Quellen  des  Tskenis  - Tsqali  bis  zu  ihren  Gletschern  zu 
verfolgen  und  »o  in  ihrer  Kühe  auf  Gerathewohl  zur 
Quirischa  zu  gelangen.  Am  27.  früh  trat  ich  diese  Reis«? 
an,  der  Priester  aus  Laschketi  und  zwei  Jäger  begleiteten 
uns.  Wir  bogaben  an»  zunächst  wieder  zur  Nordseite  des 
hollen  Tschitcharo,  umgingen  dieselbe  in  der  alpinen  Rhodo- 
dendron - Region  und  der  unteren  Schncoschrammen  und 
gewannen  gegen  Osten  den  überblick*  zum  Tomiari -Gebirge. 
Zwischen  diesen  beiden  Höhenpunkten  des  Sehcidegcbirge» 
vom  Dadianischen  Swauien  mit  der  Hodscha  liegt  der  Görgi- 
Posa.  Er  wurde  gegen  Abend  am  27.  erreicht.  Bedeutend 
höher  als  die  Baumgrenze  gelegen  bietet  er  an  seinem  Xord- 
abhange  entweder  Schieferen!  Messungen  und  meistens  schmale 
Schneefelder,  die  zur  Thaltiefe  abfallen,  oder  auch  zu- 
»ammeii hängende  Rhododcudron-Bcstüudc,  denen  «ich  tiefer, 
noch  vor  den  äußersten  Birkcnkniehölxcrn,  Sorbus-Gebüsche 
zugeaellen.  Ein  volles  Bild  eröffnet  »ich  vom  flachen  Rücken 
des  Gürgi- Passes  gegen  Süd,  Südost  und  Ost  zuin  Rion- 
Thale,  bei  klarem  Himmel  sieht  mau  sogar  die  Ossetischen 
Gebirge.  Ein  Erdsturz  verleidete  unsere  Absicht,  in  dieser 
Höhe  auch  dus  schiefrige  Tomiari-Gebirge  zu  umgehen.  Wir 
rutschten  daher,  al»  bereit»  die  Dämmerung  einsetzte,  vom 
Görgi-Puss  über  die  Schneefelder  zur  Baumgrenze  und  über- 
nachteten dort.  Am  28.  musste  zunächst  da»  Tskenis- 
Tsqali-Thal  erstrebt  werden.  Auf  Scliief erschürf,  der  an 
den  Steilungen  der  abschüssigen  Höhen  liier  selten  dem 
auftretenden  Flute  Festigkeit  bietet,  mühten  wir  uns,  einem 
kleinen  Büchlein  folgend,  bi»  gegen  Mittag  ab,  dann  traten 
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wir  auf  ebeneres  Gebiet,  es  waren  die  Linken  Uferhöhen 
der  einen  Tskcnis-Tsqali-Quclle,  die  überall  stattlichen  Hoch- 
wald tragen.  In  diesem  Hochwaldc,  den  selten  ein  Mensch 
betritt,  ging  es  gegen  Osten  ohne  Weg  fort,  die  Führte 
der  Büren  war  erwünscht.  Wo  zwischen  herrlichen  Roth- 
buchcn  und  Ahomen  der  Sonne  freie  Macht  gestattet  war 
und  die  im  Winter  hier  ungemein  hohe  Schneedecke  spät 
schwand,  da  gab  es  ein  riesiges  Dickicht  von  Umbelliferen, 
Gramineen,  CampanuU-  und  Aconitum  - Arten.  Ohne  den 
Gebrauch  de»  Kinshal  war  es  nicht  möglich  fortzukommen. 
Im  schattigen  Hochwaldc  traten  hohe  Farne  in  weiten 
Feldern  zwischen  den  Rieacnstiimmon  auf.  Es  wurde  dieser 
Weg  zwar  nicht  durch  die  Steilungen  des  Hochgebirges 
erschwert,  jedoch  machte  ihn  die  Macht  der  Vegetation  sehr 
schwierig.  Überdies«*  war  die  links  von  uns  (also  gegen 
Norden  gelegene)  hinstürzende  Tskenia-Tsqali-Quolle,  welche 
w'eiter  abwärts  sich  mit  der  zweiten,  nördlicheren,  an  dem 
Platze,  den  man  Gedu  nennt,  vereinigt,  so  reissend  und 
mächtig,  dass  an  ein  Durchschreiten  mit  den  Pferden  hier 
nirgends  gedacht  werden  konnte.  Erst  nahe  der  Quelle  ist 
dos  möglich.  Sie  entstürzt  als  mächtiger  Gletsehcrstrom 
dem  Lapuri-Gebirg©  *),  dessen  kolossale  Firn-  und  Glctschor- 

')  ln  Swanira  hört«  ich  *t«t*  Ltpali,  di«  Bewohner  der  oberen 
Hadsch«  berichtigten  dies«  zu  Lapuri. 


massen  man  erst  gewahr  wird,  seitdem  die  Richtung  der 
Quelle  geraume  Zeit  im  Gebiete  der  Weissbirke  aufwärt« 
verfolgt  wurde.  Unzählige  Mal  überschritten  wir  hier  die 
2 bis  3 Faden  breite  Furth  des  reissenden  Berg  Kusses,  bald 
auf  die  Vortheile  seiner  Hachen  GeröLlufor  rechnend,  bald 
auch  die  sanfteren  Gehänge  ersteigend,  um  sie  nach  aber- 
mals au  getroffenen  Hindernissen  wieder  zu  verlassen.  Es  war 
Abend,  als  wir  Halt  machten.  Wir  befanden  uns  zwischen 
Birkengruppen  in  dor  Riesen- Vegetation  der  sputen  Schnee- 
schmelze  ').  Anhaltende  Regengüsse  währten  die  ganze  Nacht 
und  auch  am  29.  musste  uns  der  dürftige  Schutz  einiger 
Birkon  gegen  sie  genügen.  Nebel  hüllten  die  nahen  Ge- 
birge ein,  sie  lösten  sich  erst  am  30.  gegen  9 Uhr  früh. 
Es  war  der  geeignete  Zeitpunkt,  jetzt  eine  Skizze  des  Lapuri 
zu  entwerfen.  Nachdem  dies«  geschehen,  brachen  wir  auf. 

(&ehlu«a  folgt.) 

')  Ick  hab«  diea«  Vegetation  im  Hochgebirge  eben  nur  da  gefun- 
den, wo  hohe  SckneeltgeD  auf  gutem  schwanen  Boden  sich  lange  er- 
halten. Di«  zurückgebaltenen  Pflanxenkeime  erfreuen  sich  nach  der 
endlich  Endo  Mai  erfolgenden  Blossdeckung  der  beiden  Hauptbedingungen 
für  ihre  nwebe  Entwickelung,  nämlich  des  übertiuatos  an  Feuchtigkeit 
and  der  sommerlichen  Wirme.  Dio  spate,  lokal  bedingte  Schnee- 
schmelae  scheint  der  Hauptgrund  für  das  überaus  üppige  Wuchern 
dieser  Flora  tu  «ein.  Eine  Abbildung  diese«  alpinen  Floren- Typus  folgt 
ira  ausführlichen  Werke,  sie  stellt  den  Platz,  an  welchem  wir  am 
28.  Juni  blieben,  dar  und  giebt  zugleich  die  ganze  Westseite  des  La- 
pari-QLetachers. 
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Nach  Dr.  J . D.  Hooker  *). 


Die  letzten  Jahr©  sind  fruchtbar  an  Beiträgen  zu  unserer 
Keimt  ni?*  der  Flora  des  am  wenigsten  bekannten  und  beim 
jetzigen  Stand  der  Wissenschaft  interessantesten  Theils  der 
Erde,  nämlich  des  Inneren  und  dor  Gebirge  des  tropischen 
Afrika,  gewesen.  Die  Sammlungen  von  Wcl witsch  in  Loanda, 
von  Kirk  und  Meller  während  der  Livingstono’&chcn  Expe- 
dition, von  Vogel  im  Sudan,  von  Petheriek  im  Gebiet  den 
Weissen  Nil  und  in  Nubien,  von  Baikic  und  Barter  im 
Niger-Thal,  von  Speke  und  Grant  auf  ihrer  schwierigen 
Reise  durch  das  östliche  tropische  Afrika , endlich  von 
Gustav  Mann  an  den  Küsten,  auf  den  Inseln  und  Bergen 
der  Bucht  von  Benin  sind  sämmtlich  von  grossem  Umfang, 
sehr  interessant  und  reich  an  Neuigkeiten. 

Dr.  Wolwitach  reiste  im  Jahre  1863  nach  England,  um 
im  Auftrag  des  Königs  von  Portugal  seine  Sammlungen 

*)  On  tbc  plant«  of  the  temperat«  regiona  of  the  Corner  nana  Moun- 
tain* and  lilaod«  io  the  Bight  of  Benin,  collect«!  by  Mr.  Gustav  Mann. 
(Journal  of  th«  Procecdinga  of  the  Linnean  Society,  Botany,  VoL  VI 1, 
pp.  171—840.) 


daselbst  zur  Publikation  vorzubereiten;  auch  Gustav  Mann 
befindet  sich  wieder  in  England,  alle  von  ihm  gesammelten 
Pflanzen  sind  in  Kew  aufbewahrt  und  es  ist  zu  wünschen, 
dass  die  Mittel  zu  oiner  vollständigen  Bearbeitung  derselben 
bewilligt  werden.  Der  interessanteste  Theil  seiner  Samm- 
lung ist  der  von  den  gemässigten  Gebirg»  regional  an  der 
äquatorialen  Westküste,  aber  seine  Bemühungen  sind  über- 
haupt von  weit  grösserem  Erfolg  gekrönt  gewesen  als  die  ir- 
gend eines  früheren  botanischen  Forschers  au  dor  Afrikani- 
schen Westküste,  Dr.  Wel witsch  allein  ausgenommen.  Es 
ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  die  vielen  Schwierigkeiten  und 
Gefahren,  die  Entbehrungen  und  fast  todbringenden  Ficbcr- 
QiiftiLle  näher  einzugehen,  denen  Mann  gleich  allen  anderen 
Forschem  an  den  Küsten  der  Buchten  von  Benin  und 
Biafra  ausgesetzt  war;  durch  Klugheit,  Massigkeit  und  Energie 
hat  er  Alles  glücklich  überstanden  und  ist  nach  mehr  ab 
dreijährigen  ununterbrochenen  Reisen  in  den  gefährlichsten 
Klimaten  der  Welt  gesund  zuriiekgekehrt,  beladen  mit  den 
schönsten  Sammlungen,  die  jemals  in  diesen  Gegenden  ge- 
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macht  worden  sind , sowohl  was  den  Umfang  als  das 
wissenschaftliche  Interesse  und  die  ausgezeichnete  Erhaltung 
anlangt. 

Vor  Betrachtung  dor  gesammelten  Gebirgspflanzen  wird 
e»  angemessen  sein , die  Lokalitäten  und  ihre  Höhe  nufzu- 
fuhren  und  die  Zeit  der  verschiedenen  Expeditionen,  auf 
denen  sie  gesammelt  wurden,  anzugeben. 

Clorenc*  Peak  auf  Fernando  Po,  Höhe  9469  Engl.  Fuss. 
Der  erste  Bosteigungsversuch  geschalt  an  der  Ostseite  am 
21.  Februar  1860,  doch  erreichte  Monn  damals  nur  die 
Höhe  von  2000  Fuss  und  wurde  von  den  Eingebomen 
rurückgetrieben.  Die  zweite  Besfeigung  an  der  Nordseite 
begann  er  am  22.  Mürz,  erreichte  am  3.  April  den  Gipfel 
und  ging  am  13.  April  wieder  herab.  Am  7.  November 
vernichte  er  eine  dritte  Besteigung,  seine  Diener  vcrlieesen 
ihn  aber  und  er  kam  am  23.  November  zurück  *).  Bei  dem 
vierten,  am  1.  Dezember  begonnenen  Versuch  erreichte  er 
am  &.  den  Gipfel  zum  zweiten  Mal  und  stieg  um  21. 
herunter.  Am  19.  Murz  1862  brach  er  zum  fünften  Mal 
auf,  erklomm  den  Gipfel  zum  dritten  Mal  und  kehrte  am  25. 
zurück,  nachdem  er  die  Tiefe  des  grossen  Krutcrs  auf  dem 
Gipfel  (515  Engl.  Fuss)  gemesaeu  hatte.  Auch  bei  der 
sechsten  und  siebenten  Besteigung  erreichte  er  den  Gipfel, 
und  zwar  am  16.  April  1862  und  am  8.  Mürz  1863. 

Die  Ineel  St.  Thoma*  wurde  am  5.  August  1861  besucht. 
Am  13.  begann  die  Besteigung  des  Pik,  dessen  Gipfel 
(7500  F.  nAch  den  Admiralitiits-Karten)  am  22.  erreicht  und 
am  26.  wieder  verlassen  wurde.  Der  höchste  Theil  der 
Insel  liest  eh  t aus  einem  sehr  schmalen  Kücken  und  ist  von 
der  Ostseite,  auf  welcher  Manu  die  Ersteigung  vornahm, 
lehr  schwer  zugänglich.  Eine  Spccics  von  Podooarpus  war 
dit  merkwürdigste  Entdeckung,  flenn  da  schon  vor  langer 
Zeit  Robert  Brown  die  Abwesenheit  von  Conifercn  im  west- 
lichen tropischen  Afrika  bemerkte,  so  war  dieser  Fund  von 
ganz  besonderem  Interesse.  Die  Speeies  ist  sehr  nahe  ver- 
wandt mit  einer  de#  Kap-Landes  und  einer  Abossinischen. 
Hier  wurde  auch  die  prachtvolle  Musu  sapientum  vur.  vit- 
tata,  nach  Mann  am  Gabun  einheimisch , in  kultivirtem 
Zustand  entdeckt. 

Die  Primen- [nett  wurde  am  22.  .September  1861  be- 
sucht und  am  26.  Oktober  verlassen. 

Das  Vamerun*' Gebirge.  Diese  edle  Gruppe  erreicht  eine 
Höhe  von  13.100  F.  und  besteht  aus  vielen  Piks  vulkani- 
schen Ursprungs,  welche  eine  unregelmässige  kurze  Kiisten- 
ki-tte  krönen.  Die  physischen  Eigentümlichkeiten  dieser 
Gruppe  sind  zum  Theil  von  Capt.  Burton  beschrieben  wor- 
den, welcher  Herrn  Mann  auf  seinem  zweiten  Besuch  der- 


*) Sitte  aber  die  drei  ersten  Betteifcub|<en  „Geogr.  Mittb  ” 1362, 
$ 151 


selben  begleitete  *).  Herr  Mann  giebt  Uber  »eine  verschie- 
denen Besteigungen  des  Gebirges  folgenden  kurzen  Bericht ; 

„Da  ich  beauftragt  war,  Alles  aufzubieten,  um  die 
Cameruns-Berge  zu  erforschen,  landete  ich  am  7.  Januar  1861 
in  der  Ambas-Bai  (9  Monute,  bevor  Konsul  Burton  an  die 
Küste  von  Afrika  kam)  zum  Zweck  der  Iiekognoscirung, 
denn  ich  hoffte  zwar,  es  würde  eine  Ersteigung  möglich 
sein,  atier  hauptsächlich  hatte  ich  die  Absicht,  Vorbereit ungen 
für  eine  solche  in  der  folgenden  Saison  zu  treffen.  Am 
10.  Februar  ging  ich  bis  zu  den  höchst  gelegenen  Dörfern, 
Makunda  und  Bando,  hinauf  (etwa  2500  F.),  musste  aber 
umkehren,  da  ich  vor  denn  Eintritt  der  Regenzeit  nach  dem 
Bagroo-Fluss  beordert  war,  über  dessen  Nutzhölzer  ich  an 
die  Admiralität  lierichten  sollte.  Am  13.  Dezember  1861 
verlioss  ich  Victoria,  die  Baptisten-Missions-Station  in  der 
Ambas-Bai,  und  gelangte  bis  Bassumba  (1119  F.),  am  15. 
kam  ich  bis  Mupanya  (2748  F.),  am  17,  kampirte  ich  bei 
einer  Quelle  am  Fuss  der  Piks,  oberhalb  des  Waldes 
(7376  F.),  und  am  18.  erstieg  ich  den  Gipfel  eines  der 
höchsten  Piks  (Mount  Helen,  9290  F.)  und  kehrte  nach 
Mapanya  zurück.  Hier  traf  ich  am  folgenden  Tag  mit 
Mr.  Baker,  Signor  Calvo  und  Konsul  Burton  zusammen, 
welche  mir  auf  das  Gebirge  gefolgt  waren  und  sich  nun 
meiner  Expedition  zugesellten.  Am  24.  Dezember  besuchte 
ich  abermals  den  Mount  Helen.  Am  3.  Januar  1862  er- 
reichte ich  den  höchsten  Gipfel  der  Cameruns-Berge , den 
13.100  F.  hohen  Mount  Albert,  den  nie  zuvor  ein  Europäer 
besucht  hatte;  beim  Henintergehcn  wurde  ich  aber  krtmk 
und  musste  uach  Victoria  hinab  getragen  werden.  Am 
24.  Januar  brach  ich  wiederum  von  Victoria  nach  dem 
Gebirge  auf  und  erstieg  den  Gipfel  von  Mount  Victoria 
(12.861  F.)  am  29.  so  wie  diejenigen  des  Mount  Albert 
(zum  zweiten  Mal)  und  des  Mount  Hooker.  Konsul  Burtou 
ging  am  31.  Januar  hinab,  ich  blieb  dagegen  und  setzte 
meine  Forschungen  bis  zum  18.  Februar  fort.  Eine  dritte 
Expedition  auf  das  Gebirge  unternahm  ich  von  Victoria  aus 
am  8.  November  1862,  besuchte  zwei  Mal  den  Kulminations- 
punkt und  kehrte  um  15.  Dezember  nach  Victoria  zurück. 
Bei  dieser  Gelegenheit  untersuchte  ich  das  „Brennende  Feld”, 
weiches  Konsul  Burton  in  seinem  vom  Foreign  Office  ge- 
druckten Bericht  beschreibt,  und  fand,  dass  die  Erscheinung 
von  Rauch  veranlasst  wird,  der  12.967  F.  über  dem  Meere 
aus  dem  Boden  aufsteigt.  Am  30.  Dezember  erstieg  ich 
den  Mount  Etindct  (5309  F.).” 

Nach  Herrn  Mcum’s  Beschreibung  hüben  die  Cameruns- 
Berge  bis  7000  F.  Höhe  eine  dichte  Waldbekleidung,  dann 
folgen  offene  Grasfelder  mit  Büschen  von  Hypericum,  Pitto- 

’)  Siete  „Geogr.  Mitth."  1863,  S.  179  ff.,  und  Bürten’»  „Abtao- 
kuta  And  tbe  l'&mtToonft  Mountain»*'  (London  1863). 
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sporum,  Adenocarpus , Pygeum,  Leucothoe,  Krieinella,  My- 
rica  und  mit  verschiedenen  Kraut  pflanzen.  Die  vielen  über 
diese  Höhe  hinauaragenden  Piks  sind  entweder  steinig  und 
kahl,  da  sie  alle  aus  Lava  - Schlacken  oder  Basult  bestehen, 
oder  sie  sind  stellenweis  mit  Grasbüschcln  und  wenigen  ande- 
ren Krautpflauzen  besetzt.  Die  interessantesten  Pflanzen  von 
den  höchsten  Gipfeln  sind  Trabi  licus  pendulinus,  Silcne,  Tri- 
folium, Galium  Aparine  und  G.  rotundifolium,  Hcabiosa 
auccisa,  Helichrysa,  Yenmicae,  Barts  ia,  Stachys,  Trichoncma 
Bulbocodiuiu,  Deschampaia  caespitosa,  Pou  neinoralis,  Koc- 
leria  cristata  und  verschiedene  andere  Europäische  und  selbst 
Britische  Pflanzen. 

Sierra  del  Cryttal.  Diese  scheint  eine  niedrige  Hügel- 
kette zu  sein,  die  sich  nirgends  über  2000  F.  erhebt,  deren 
Wichtigkeit  und  Höhe  daher,  wie  Manu  angiebt,  von 
Du  Chaitlu  bedeutend  überschätzt  worden  ist.  Am  7.  Juni 
1862  kam  Mann  nach  dem  Gabun-Fluss  und  am  12.  in 
die  Cori§GO-Bai  (Ilobi-Insel) ; am  4.  Juli  ging  er  von  hier 
nach  den  Bergen  des  Festlandes  und  am  13.  erreichte  er 
den  Gipfel  des  Mount  Muveya  (1668  F.),  den  man  irrthüm- 
lich  für  5000  F.  hoch  und  für  den  Kulminations-Puukt  der 
Kette  hielt.  Der  wahre  Kulmination*  - Punkt  ist  Mount 
Shomha  (1767  FA  Nachdem  er  die  Sierra  überschritten, 
gelangte  er  am  28.  zu  dem  Dorfo  Mangctsi , das  ungefähr 
80  Engl.  Meilen  in  gerader  Linie  von  der  Küste  entfernt  ist. 

Wahrend  dieser  und  anderer  Heiaeu  an  der  Küßte  sam- 
melte Herr  Mann  ungefähr  3000  Phanerogamen  - Species, 
davon  237  in  Höhen  über  5000  F.  Fast  die  Hälfte  dieser 
letzteren  Zahl,  nämlich  112,  aind  neue  Arten  und  von  die- 
sen wurde  mehr  als  die  Hälfte  auf  dem  Cameruus-Gebirge 
gefunden.  Schliesat  man  die  wenigen  der  Prinzen- Insel 
und  St  Thomas  eigen thiimlichen  Arten  aus,  so  bleiben  für 
duh  Cameruns-Gcbirge  203,  für  den  Pik  von  Fernando  Po 
102  Species,  welche  höher  als  5000  F.  über  dem  Meere 
gesammelt  wurden;  68  davon  sind  beiden  Bergen  gemein. 
Die  Monocotyledonen  stehen  in  günstigerem  Verhältnis»  zu 
den  Diootyledonen  auf  dem  Cameruns  (1:2,3)  uls  auf  dem 
Pik  von  Fernando  Po  (1 : 3,2).  Die  Höhe  von  5000  F. 
kann  deshalb  als  untere  Grenze  der  gemässigte  n Flora  gel- 
ten, weil  sowohl  auf  Fernando  Po  als  auf  dem  Camcruns- 
Gebirge  die  gemässigten  Formen  in  dieser  Höhe  weit  iiber- 
wiegen.  Auf  diesen  wie  auf  allen  anderen  Bergen  der 
Tropen  jedoch  steigen  einerseits  tropische  Genera  und  Species 
bis  zu  dieser  und  zu  noch  viel  bedeutenderer  Höbe  hinauf, 
während  andererseits  einige  Formen  der  gemässigten  Kli- 
mnte  viel  tiefer  herabsteigen,  als  man  uach  den  ihnen  zu- 
sagenden Temperaturen  erwarten  sollte.  Dies»  hat  seinen 
Grund  zum  Theil  in  den  sehr  mannigfaltigen  Bedingungen 
der  Lage,  Feuchtigkeit  und  Temperatur,  die  man  in  einer 
von  .Schluchten  und  Höhenrücken  durchzogenen  Gcbirgs- 


region  in  gleicher  Höhe  findet,  und  noch  mehr  in  der  gleich- 
mäßigen jährlichen  Temperatur,  welche  sowohl  das  Hiuauf- 
s teigen  der  tropischen  uls  dos  Herabsteigen  der  gemässigten 
Formen  begünstigt.  So  haben  wir: 

l.  Pflanzen  rein  tropischer  Formen,  welche  bis  oder 
über  5000  F.  hinaufgehen,  deren  normale  Grenze  aber  tiefer 
liegt.  Die  merkwürdigsten  Falle  sind: 


Stephan« 

bis 

7000  F., 

Gynura  . 

. bi« 

8500  F., 

Drynaria 

» 

7 »00  „ 

Ophalostigma . 

• »» 

7000  „ 

Clausens 

7600 

AntUoclrUta  . 

• n 

7000  „ 

Brucca  . 

» 

7500 

Alcclrs 

7000  „ 

Gnmphid 

n 

5000 

Sopnbia  . . 

• n 

7000  „ 

ScUmitlel« 

i« 

7500  „ 

Colcus  . . 

• »» 

7 "00  „ 

Dcsmodium 

*» 

700Ö  „ 

Lcncas  . 

• n 

8000  „ 

Shuteria  . 

»» 

7000  „ 

Achyrantbes  . 

7000  „ 

Dslbörgis 

t« 

5000  „ 

Cysthnls  . 

• ft 

10000  „ 

Kalanchoe 

w 

7000  „ 

Phyllaotbus  . 

• n 

7000  „ 

Mukiu  . 

n 

7000  „ 

1 Urera 

5000  „ 

Loranthu« 

» 

8000  „ 

Peperomia 

• »♦ 

8o00  „ 

Itora  . 

»* 

ßOUO  „ 

Bnlbophrllum  . 

6000  „ 

Mikania  . 

w 

70»  Ni  M 

Angratxum 

• h 

6000  „ 

Mkroglosü« 

»» 

7000  „ 

Polystachya 

, M 

6000  „ 

Dichmcepbala 

10700  „ 

Calontb« 

. ,, 

5000 

Itlumca  . 

800(*  „ 

Commelyns 

• M 

7000  „ 

Es  siud 

hierbei 

alte  einjälirigen  ausgeschlossen 

, deren 

grössere  Verbreitung  nach  oben  so  oft  von  lokalen,  uicht 
jährlich  wiederkehreuden  Umständen  abhängt,  ferner  alle 


Panieoid-  und  Andropogonoid -Gräser  so  wie  viele  Genera, 
welche  fast  eben  sowohl  gemässigte  als  tropische  genannt 
werden  können,  wie  Pittosporum,  Impatieus,  Ilex,  Vcmouia, 
Celsia  u.  s.  w. 


Von  allen  in  Höhen  über  5000  F.  gesammelten  Pflanzen 
sind: 


Wahre  gemässigte  Formen  . . . 80  Genera,  112  Species, 

gemässigte  und  tropische  oder  Übergang»- 

Formen 36  „ 60  „ 

wahre  tropische  Formen  . . .46  „ 65  „ 


2.  Die  gemässigten  Formen,  welche  unter  5000  Fuas 
herabsteigen,  bildeu  eine  verhälteinsmässig  geringe  Zahl. 
Die  hauptsächlichsten  sind: 


Clemati»  . . 

. bi.  4000  F., 

Adennstemma  . 

. bis 

2000  F. 

Hypericum 

• „ 4»ll0  „ 

Scuwio  . 

• H 

2500  „ 

Rubu*  . 

. 4000 

T^ucotbof 

• »» 

4000  „ 

Sanirula  . 

. „ 4000  „ 

EriciucU* 

• »» 

4000  „ 

Anthriscus 

. „ 4000  „ 

3.  Die  folgenden  Pflanzen  sind  dem  Himalaya  und  den 
Bergen  an  der  Biufru-Bai  gemeinsam: 


Carduminc  hirsuta  7 — 10000  F., 
,,  Afrkana  7500  „ 
Cerast  ium  rulgatum  6000  „ 
Drynaria  cordata  7000  „ 

Oxalis  cornkuUta  7—  8500  ,, 
Tillaea  pentandra  8000  „ 

Sankula  Europaea  4 — 7600  „ 
Galium  ApviM  7 — HK" Hj  „ 

„ rotundifolium  7 — 12000  „ 
Scabio&a  succisa  10500  „ 

Adcnostcmtua  ri- 

scosum  2—10000  M 

Mikania  chenopodii- 

frdia  4—  7000  „ 

DichrocephsU  latifolia  7000  „ 


Dicbrocephala  ebry- 

santhcmifolia  7000  F., 

Bluiaea  alata  7 — 8000  „ 

Cephalostigwa  Perro- 

tetii  7000  „ 

Maesa  Indica  5 — 7000  „ 

Cynogloasum  micran- 
I thutu  7 — 8000  w 

Mjoiotii  stricte  8 — 10000  „ 

; Limnsclla  aquatiea  0 — 10000  „ 

' Sibthorpia  Eurojuu*  7 — 7500  „ 

Solanum  uigrum  7—11000  M 

„ Indicuui  6—  7000  „ 

l'tricularia  orbkulata  5000  „ 
Rutn«x  obtusifolius  7000  „ 
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FftlfgMU.m  Xepaleoae  7500  F., 
Afhrrnathfs  ar^rntcl  7000  „ 

FinrUrn  Mnunta- 
aica  7 — 8000  „ 

Lorantbu»  7500  „ 

Lu«U  «mpeatri»  8 — 100(H)  „ 
UoUpU  capilUri»  8 — 10500  w 
KicriKb!»»  tctacea  7000  „ 


De*cbamp»ia  catapi- 
tona  0—1*000  F., 

Aira  caryophrlle*  7 — 8000  „ 

Po»  nvnioraUa  7—10000  „ 

Kntlcria  criatata  8 — 1*000  „ 

Vulpia  bromoide«  7 — 10000  „ 

Brachypodinn  aylra- 

ticum  7000  „ 

AndropogonduUcbyua  7000  „ 


| 

In  diesem  Verzeichnis*  sind  22  von  den  39  Specie* 
Europäische  und  grösstentheils  Britische  Pflanzen. 


4.  Genera  und  Speeies,  die  hoher  als  9000  F.  über  dem 
Meere  gefunden  wurden : 


T'ültttrura  rbyachocarpara. 
Cardanu&r  Ursuta. 

Silrtif  Biafnui  bot.  ap. 

Arraaha  Afrfcana  n.  ap, 

Kviaa  Abyaaioica. 

Hypericum  aoguatifoliam. 
Airaocarpua  Manna  n.  ap. 

Trifolium  aubrotundura. 
l«bw  apetalu«. 

Imbihm*  pendulinua. 

Cra»*uia  Mannii  n,  ap. 

PuiipiaoUa  ornopbila  n.  ap. 
Ffucfdanum  l’etitian tun, 

Viznaldia  occidcnlalia  n.  «p. 
tatkcMpermam  aaperuloidea  n.  ap. 
Oalium  Aparioe. 

„ rotnndifolium. 

Sfabioaa  aucci&a. 

Duhroeephala  oblonea. 

H*üfhrjr»um  Mannii  n.  ap. 

„ fi>«tidum. 

„ ehryaoeoma. 

„ globosum. 

Senteio  Barten». 

„ Clarmceana  n.  ap. 
iunorhampb  ua  bypo<  haeroidea  ? 
VaUeftbergia  anruta. 

L.ibelia  acutidena  n.  ap. 

Lrufoüioe  angiutifulia  ff. 

Blaeria  apirata. 

Lntiaella  Mannii  n.  ap. 

Sebaea  brachypbylla. 


Swvrtia  pumila. 

„ Clirenceana  n.  ap. 
Myoaotia  »tritt«. 

Lim«>a«lla  aqaatira. 

Vcronica  Mannii  n.  ap. 
BarUia  Abyaainic«. 
Mlcromcria  punctata. 

1 Calammthn  Simensis. 
stach j»  aculvntala  n.  ap. 
Solanum  nigrum. 

Cyalbula  cylindrica. 

, Theaium  tenuiaaimum  n.  ap. 
i Habcnaria  pratalta. 

1 Tnchonema  Bulbncodiura. 

Oriaaorhiza  alpina  n.  ap. 

1 Melanthium  tenno  n.  ap. 
j Cyanotia  Abyasinica. 

Lu/ula  campcstris. 
laolcpis  capillari» 

„ achoenoidea. 

[ Carex  Aetbiopica. 

Vüfa  inont&na  n.  ap. 

| Dercuxia  Mannii  n.  ap. 

Deachantpsia  caaapitosa. 

! Aira  caryopbyllra. 

1 „ pittigluma. 

Arena  laehnantha. 

Poa  nemuralia. 


Kocleria  cristata. 

Vulpia  bronioidea. 

Faatuca  Srbimperiaoa. 

■ Andr'jpogun  Mannii. 

Yoa  diesen  56  tiattungen  sind  Britisch  . . .58 

sonst  Europäisch  . . 5 

dem  Kap- Land  angr hörend  1 

Abessinien  angebörend  . 1 

meist  tropisch  ...  4 


5.  Die  auf  den  Bergen  der  Biufra-Bai  vorkommendon 
Europäischen  Speeies  sind  folgende: 


lluui'ulu«  pinnatu»  8000  F., 
Cirdamxat  birsut«  7 — 10000  „ 
Ctrasliuta  v ulgatum  8000  „ 

lUdioUi  Millcgrana  7000  „ 

Oxsli»  corniculata  7 — 8500  „ 
rmbUkuspendulinus  7 — 10000  n 
Sanicola  Europa.*  4 — 7500  „ 
Gtlittm  rotundifolium  7 — 1*000  „ 
„ Apsrinc  7 — tOOOO  „ 
Scabiuss  surcisa  10500  „ 

Mrofcoti*  »tricta  8 — 10000  ,, 
Tiliaaalla  aquatica  9 — 10000  „ 
Sibtb»>rpia  Europaen  7—  7500  „ 
Solanum  nigrum  7 — 1 10iX)  „ 
kumrx  obtusifoliu*  *000  „ 


ParietariB  MauritnoicB  7—  8000  F.. 

Trichonenu  Bulbo- 

codiutu 

7—  9000  „ 

Juncua  capitatus 

7000  „ 

Lax  als  campeatria 

8—10000  „ 

Dt'ftfhaiupaüi  caettpi- 

ton 

9—1*000  „ 

Aira  caryuphyllca 

7 8000  „ 

Poa  ne  mural  to 

7— iofK)0  „ 

Koekria  rristaU 

8 15(810  „ 

Vulpia  bromoUlcs 

7—10000  „ 

Frstuca  gigantei 

8500  „ 

Bracby podium  aylta- 

tirurn 

7000  „ 

AmiropuKon  distachy 

ua  7000  „ 

Von  diesen  27  sind  alle  ausser  itodiula,  Juncua  und 
Fcstuca  zugleich  Abt*sainische  und  di(*sc  letzteren  meist 
Wcat- Europäische  Formen. 

iMermann’»  Geogr.  Mittheilungcn.  1865,  Heft  I« 


Bio  bomerkenswertheston  Charakterzüge  der  gemässigten 
Vegetation  dieser  Berge  sind:  1.  die  Armuth  der  Flora, 

2.  dos  Vorherrschen  Abessinischer  Genera  und  Speeies, 

3.  der  bedeutende  Antheil  Europäischer  Pflanzen,  4.  die 
geringe  Menge  Süd- Afrikanischer  Genera  und  Specice,  5.  die 
grosse  Seltenheit  neuer  Genera,  6.  der  Mangel  von  St.  He- 
lena-Typon.  Über  jede  dieser  Eigentümlichkeiten  mögen 
hier  einige  Bemerkungen  folgen. 

1.  In  der  Armuth  der  Flora  scheint  das  Caraeruns- 
Gebirgo  u.  s.  w.  den  Charakter  der  Abcssinischen  Alpen  zu 
theilen.  Wir  wissen  viel  zu  wenig  von  der  physischen 
Geographie  beider  Gebiete,  um  viele  Konjekturen  in  Bezug 
auf  diesen  Punkt  zu  wagen,  der  bis  zu  einer  gewissen 
Grenze  von  der  dürren  vulkanischen  Natur  des  Bodens  und 
dem  beschränkten  Areal  der  gemässigten  Region  abhungen 
muss.  Herr  Mann  verwendete  viele  Wochen  zu  verschie- 
denen Jahreszeiten  auf  seine  Untersuchungen  und  doch  be- 
lohnten nur  237  Phandrogamen  seine  Mühe.  Geologische 
Ursachen  haben  wahrscheinlich  bei  dem  Cameruns-Gebirge 
viel  mit  der  dürfrigen  Zahl  der  Speeies  zu  tliun  gehabt, 
an  einigen  Theilen  sieht  man  noch  jetzt  die  Beweise  unter- 
irdischer Hitze. 

2.  Fast  alle  Gattungen  und  die  Hälfte  der  Arten  kom- 
meu  in  Abessinien  vor  und  viele  andere  Arten  sind  nahe 
verwandt  oder  offenbare  Repräsentanten  von  Pflanzen  jenes 
Landes.  Auch  sind  mehrere  Gattungen  und  viele  der  Spe- 
cies  Abessinien  und  den  Piks  von  Biafra  eigenthümlich. 

3.  Die  Zahl  der  Europäischen  Gattungen  betrügt  13, 
die  der  Speeies  27.  Einige  derselben  sind  nur  au  wenigen 
Punkten  von  Afrika  gefunden  worden,  so  ltadiola  Millegrana 
nur  noch  an  einer.  Stelle  in  Algerien.  Sehr  wenige  dieser 
EuroiNÜftcheu  Formen  erstrecken  sich  nach  Süd- Afrika.  Der 
gröfc&ere  Theil  kommt  auch  in  Abessinien  vor,  die  merk- 
würdigen Ausnahmen  bilden  nur  Radiola,  Soubiosa  succisn, 
Luzula  campestris  und  Festuca  giganteu,  doch  mögen  diese 
bisher  in  Abessinien  übersehen  worden  sein. 

Bedenkt  man  die  vollständige  Isolirung  dieser  tropischen 
Afrikanischen  Berge  von  den  Europäischen  Regionen  durch 
heisse,  niedrige  Wüsten,  so  erscheint  dos  beiderseitige  Vor- 
kommen dieser  Pflanzen  höchst  sonderbar  und  ist  durch 
zwei  Hypothesen  zu  erklären:  1.  durch  Darwins  Theorie, 
welche  annimmt,  dos«  in  der  Eiszeit  die  Pflanzen  der  nörd- 
lichen Zonen  südwärts  nach  den  Tropen  gedrängt  wurden 
und  bei  der  Rückkehr  der  Wärme  sieh  sowohl  nordwärts 
zurück  als  auf  die  intertropischen  Gebirge  hinauf  zogen, 
und  2.  durch  den  Transi>ort  der  Säumen  mittelst  der  Luft- 
strömungen oder  der  Vögel,  wofür  der  Umstand  angeführt 
werden  kann,  dass  von  den  auimntlit-lK-n  Speeies  6 Saa- 
men  haben,  welche  leicht  am  Gefieder  der  Vögel  haften, 
während  alle  auderen  kleine,  leicht  in  Schmutz  an  den 
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Füssen  der  Vögel  zu  tnmeportirendc  Saarn  en  besitzen.  Sola- 
num nigrum  hat  zwar  ziemlich  graue  Saamen,  aber  vou 
auffallender  Kraft,  ihre  Lebensfähigkeit  zu  erhalten,  und  ee 
findet  sich  ausserdem  in  vielen  zwischcnliegenden  Ländern 
Nord- Afrika'»,  wie  dies*  auch  mit  mehreren  anderen  Species 
der  Fall  ist. 

4.  Zu  den  wenigen  Süd-Afrikanischen  Typen  des  Clarenoe 
Peak  lieferte  da»  Camera  us-Gebirge  nur  noch  wenige  Formen 
des  Kap-Landes,  so  Anthospcrmum , Anisorhamphus , Ilex, 
Lasiosiphon,  Peddiea,  üeissorhiza,  Hypoxie  und  einige  undere. 


5.  Nur  Ein  neue«  Genus  wurde  gefunden,  Ardisiandra, 
eine  sehr  gut  markirte  neue  Form  der  Primulaceae,  die 
keine  Verwandtschaft  mit  irgend  einer  anderen  Flora  an- 
deutot 

6.  Von  Gattungen  und  Arten,  welche  St  Helena  eigen- 
thümlich  sind,  ist  nicht  eine  einzige  gefunden  worden  und 
diejenigen  Genera,  welche  die  Insel  und  die  Berge  der 
Biafra-Bai  gemeinschaftlich  bewohnen,  sind  zugleich  auch 
im  Kap-Land  einheimisch  und  dort  viel  häufiger. 


Geographische  Notizen. 


Geographische  Nekrologie  des  Jahres  1804. 

John  Clements  Wickham,  Captain  R.  N.,  starb  62  Jaltre  alt 
zu  Anfang  des  Jahn».  Sein  Name  ist  mit  drei  berühmten 
Entdeckung»-  und  Venneeanngs  -Expeditionen  innig  ver- 
bunden, mit  der  des  „Adventure"  und  „Betigle"  unter 
King  (1826  bis  1860),  des  „Bcngle"  unter  Fitzroy  (1831 
bis  1836),  die  er  als  erster  Lieutenant  mitmachte,  und 
der  von  ihm  selbst  befehligten  des  „Beagle”  (1837 
bis  1841),  die  sein  Nachfolger  im  Kommando,  J.  Lort 
Stokes,  in  dem  zweibändigen  Werke  „Discovcries  in 
Austral ia”  beschrieben  hat. 

Nicolas  Stepanowitsch  Turtschoumow,  der  verdiente  Botani- 
ker, Kaiserl.  Hubs,  wirkl.  Staatsrath,  starb  zu  Charkow 
am  7.  Januar.  Während  eines  längeren  Aufenthalte«  in 
Irkutsk  und  Krasnojarsk  arbeitete  er  eine  Flora  Boica- 
lensi-Dahurica  aus. 

James  Lind  Sherwill , Major  in  der  Bengal-Armee , durch 
seine  Reise  nach  dem  Fuss  des  Kintschindjunga  unseren 
Lesern  bekannt  (».  „Geogr.  Mitth."  1863,  S.  384),  starb 
am  10.  Januar  an  Bord  de«  Schiffes  „Hotspur"  auf  dem 
Rotheu  Meer. 

William  Finke,  ein  reicher  Australischer  Kolonist,  der  mit 
seinem  schon  früher  verstorbenen  Kompagnon  James 
Chambers  die  Stuart’schen  Reisen  veranlasst  und  deren 
Kosten  zumeist  getragen  und  sich  hierdurch  um  die  Er- 
forschung Australiens  «ehr  verdient  gemacht  hat,  starb 
am  17.  Januar  zu  Adelaide  ira  Alter  von  48  Jahren. 
Nach  ihm  hat  Stuart  den  höchsten  Berg  im  Westen  des 
Goirdner  8eo’s,  ein  Flussbett  in  23°  S.  Br.  und  eine 
Bucht  des  Van  Diemen-Golfs  benannt. 

J.  Georg  Mayr,  1800  zu  Brixlegg  in  Tirol  geboren,  topo- 
graphischer Kupferstecher  und  von  1840  bis  1852  In- 
spektor am  K.  Bayerischen  Topographischen  Bureau,  Ver- 
fasser der  bekannten  Reisekarten  vou  Tirol  und  dem 
Bayerisch«  u Ober  lande,  des  Atlas  der  Alpen-Länder  in 
9 Bl.,  »o  wie  mehrerer  historischer  uml  biographischer 
Werke,  starb  am  18.  Januar  in  München. 

William  Allen,  Rcar-Admiral  in  der  Britischen  Marine,  starb 
am  23.  Januar  im  72.  Lebensjahr  an  seinem  Geburtsort 
Weyraouth.  Er  machte  als  Mitglied  der  Niger-Expedition 
von  1833  die  erste  Aufnahme  dieses  Flusses  von  der 
Mündung  bis  Rabba , begleitete  die  Niger  - Expedition 
von  1841,  führte  auch  anderweitige  Vermessungen  an 


der  Afrikanischen  Westküste  aus  und  schrieb  darüber  ein 
„Narrative  of  the  Niger  Expedition0  und  einige  Artikel 
im  Journal  der  Londoner  Geogr»  Gesellschaft  („Is  the 
Old  Calabar  a brauch  of  the  River  Quorm?"  1837,  „On 
u new  conBtraction  of  a map  of  a portion  of  Western 
Africa,  ahowing  the  possibility  of  the  River»  Yeü  and 
Chadda  being  the  outlet  of  the  Lake  Chad"  1838,  „Ex- 
cursioa  up  the  River  of  Comeroons  and  to  the  Bay  of 
Amboises”  1813).  Jm  Jahre  1849  trat  er  eine  Reise 
nach  Syrien  und  Palästina  an  und  schrieb  darüber  ausser 
dem  zweibändigen  Buch  „The  Dcnd  Scu,  a new  route  to 
Iudia"  (London  1855),  w'orin  er  hauptsäch lieh  da«  Projekt 
eines  Kanalbaues  vom  Mittelmeer  durah  das  Todte  in» 
Rothe  Meer  aufstellte  (s.  „Geogr.  Mitth."  1855,  S.  368), 
wieder  mehrere  Aufsätze  für  d;is  Londoner  Journal  von 
1853  („On  the  Island  of  Rund,  North  Syria",  „The  an- 
cient  harlxmr  of  Seleucia,  in  Pieria”,  „An  attempt  to 
acoount  for  numerous  appearances  of  sudden  and  violent 
drainage  on  the  sidos  of  the  basin  of  the  Dcad  «Seu", 
„On  the  watershed  of  Wadi  el  Araba"). 

Joseph  Ellison  Portlock,  Major-general  of  the  R.  Engineers, 
geb.  zu  Gosport  1794,  Chef  der  trigonometrischen  Auf- 
nahme von  Irland,  starb  am  14.  Februar  zu  Lota  bei 
Dublin. 

Karl  Chydenius,  Mitglied  der  Schwedischen  Expedition  nach 
Spitzbergen  im  Juhra  1861,  starb  wenig  über  30  Jahre 
alt  am  4.  Mürz. 

Leonard  Horner,  verdienter  Englischer  Geolog,  am  bekann- 
testen durah  seine  Beobachtungen  über  die  Dicke  der 
alljährlichen  Niederschläge  de»  Nil  und  seinen  Versuch, 
danach  das  Alter  gewisser  bei  der  Ramses-Statue  auf- 
gefundencr  Industrie-Erzeugnisse  zu  bestimmen,  starb  um 
5.  Mürz  im  76.  Lebensjahre  zu  London. 

Abel  Du  Petit-Thouars,  Französischer  Vice- Admiral,  durch 
seine  hydrographischen  Arbeiten  und  besonders  durch 
seine  Erdumsegelung  auf  der  Fregatte  „la  Venus”  (1836 
bis  1840)  bekannt,  starb  am  16.  Mürz  zu  Paris  im 
71.  Lebensjahre. 

Karl  Bernhard  Freiherr  v.  Hietzinger,  geb.  am  3.  Novem- 
ber 1786  zu  Czernowitz,  K.  K.  wirkl.  Geh.  Rath,  Reichs- 
rath u.  s.  w.,  Vice-Prüsident  der  Geographischen  Gesell- 
schaft zu  Wien,  durch  seinen  „Versuch  einer  Statistik 
der  K.  K.  Militär-Grenze  des  Österreichischen  K&iseretaata” 
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(3  Theile,  Wien  1817  bi«  1823)  auch  in  der  geogra- 
phischen Literatur  bekannt,  starb  am  27.  März  zu  Wien. 

Harne  Greenfield,  Sekretär  der  Geographischen  Gesellschaft 
zu  London,  starb  daselbst  am  11.  April. 

Franz  Wilhelm  Junghuhn,  Dr.  med.,  geb.  am  29.  üktbr.  1812 
zu  Mannsfeld  in  Frcussen,  der  wissenschaftliche  Erfor- 
scher Java's,  starb  am  20.  April  zu  Lembang  bei  Ban- 
dong in  den  Preanger  Regentschaften  auf  Jura  in  Folge 
eine«  Leberabscesses.  (Nekrolog  in  der  Leipziger  Illustrirten 
Zeitung,  3.  September  1864.  — Kroon:  „Lovcnsschots 
van  Fr.  W.  Junghuhn.  Overgedrukt  uit  het  tijdschrift 
de  Dageraad,  Aug.  1864”,  mit  Portrait  Amsterdam,  bei 
Gunst) 

J.  J.  Benjamin,  bekannter  wissenschaftlicher  Reisender,  starb 
43  Jahre  alt  am  6.  Mai  in  London.  Zu  Foltitsoheny  in 
der  Moldau  geboren,  bereiste  er  1846  und  1851  Palä- 
stina, Syrien,  Armenien,  Mesopotamien,  Kurdistan,  Ara- 
bien, Persien  und  Ost-Indien,  1852  bis  1855  Ägypten, 
Tripoli,  Tunis,  Algerien  und  Marokko,  1859  bis  1862 
Nord- Amerika,  und  als  ihn  der  Tod  ereilte,  war  er  eben 
im  Begriff,  nach  Arabien  und  China  zu  reisen.  Er  ver- 
folgte hauptsächlich  den  Zweck,  seine  israelitischen  Reli- 
gionsgunosseu  in  den  verschiedenen  Ländern  der  Erde 
kennen  zu  lernen,  seine  Roisowcrke,  z.  B.  „Acht  Jahre 
in  Asien  und  Afrika”,  enthalten  aber  auch  soust  Werth- 
volles. 

Rudolph  Wagner,  geb.  den  30.  Juni  1805  in  Bayreuth, 
K.  Hannoverischer  Hofruih  und  Professor  der  Medicin 
an  der  Universität  Göttingen,  berühmt  als  Phv biolog  und 
Anthropolog,  unter  Anderem  auch  um  die  Kunde  der 
Menschenracen  verdient  starb  am  13.  Mai  zu  Göttingen. 

Theodor  Waitz,  geb.  den  17.  März  1821  zu  Gotha,  Pro- 
fessor der  Philosophie  an  der  Universität  Marburg,  durch 
«eine  treffliche  „Anthropologie  der  Naturvölker”  auch  um 
die  Ethnographie  verdient,  starb  um  23.  Mai  zu  Marburg. 

Peter  v.  Koppen,  geb.  1793  in  Charkow,  der  berühmte  Rus- 
sische Statistiker,  der  auch  durch  seine  Reisen  , literar- 
und kulturgeschichtlichen  Arbeiten  und  ethnographischen 
Karten  um  die  Kunde  von  Russland  grosse  Verdienste 
hat,  starb  am  4.  Juni  zu  Karabagh  auf  der  Halbinsel  Krim. 

Monteith,  Englischer  General,  durch  seine  Reisen  in  Azcr- 
beidhchan,  Persien  und  Indien  bekannt,  starb  im  Juni. 

Emil  Kluge,  Dr.  phiL,  Lehrer  au  der  K.  Höheren  Gewerl>e- 
schule  zu  Chemnitz,  durch  seine  bedeutenden  Arbeiten 
über  Erdbeben  und  vulkanische  Eruptionen  so  wie  dnreh 
i»ein  Werk  über  die  Edelsteine  rühmlich  bekannt,  starb 
34  Jahre  ult  auf  der  Reise  von  Bad  Brückenau  nach 
Chemnitz  bei  Zwickuu  zu  Aufang  Juli. 

Wangenheim  v.  Qualen , Major,  bekannter  Geolog , dessen 
Forschungen  im  Orenbutgi sehen  Gouvernement,  im  Ural 
und  anderen  Thailen  Russlands  in  den  Schriften  der 
Mineralogischen  Gesellschaft  zu  St.  Petersburg,  in  v.  Baer 
und  Helmersen’s  Beiträgen  zur  Kenntnis«  des  Russischen 
Reiches  und  in  Ermun’s  Archiv  für  wissenschaftliehe 
Kunde  von  Russland  niedergelegt  sind  , starb  Mitte  Juli 
zu  Arensburg  auf  der  Insel  ()»ell  ira  73.  Lebensjahr. 

Bert  ho  Id  Sigismund,  Professor  am  Gymnasium  zu  Rudolstadt, 
durch  treffliche  Spezialstudien  über  einige  Theile  Deutsch- 
lands verdient  („Entwurf  einer  physischen  Geographie 
des  Schwarza  - Gebiets”  ira  Rudolstädter  Gymnasial  - Pro- 


gramm 1858;  „Lebensbilder  vom  Sächsischen  Erzgebirge”, 
Leipzig  1859;  „Landeskunde  des  Fürstenthums  Schwarz- 
burg  - Rudolstadt” , Rudolstadt  1863  — 1864),  starb  am 
13.  August  im  46.  Lebensjahre. 

Hermann  Schacht,  geb,  den  15.  Juli  1814  zu  Ochsen vrerder 
bei  Hamburg,  Professor  der  Botanik  zu  Bonn,  durch  seine 
Arbeiten  über  Anatomie  und  Physiologie  der  Pflanzen 
hoch  verdient  uud  in  der  geographischen  Literatur  durch 
sein  Buch  über  Madeira  bekannt,  starb  am  20.  August 
zu  Bonu. 

Ludwig  Hohencgger,  geb.  1807  in  Memmingen,  «eit  1839 
Erzherzogl.  Gewerksdirektor  zu  Teschcn  in  Mähren,  einer 
der  ausgezeichnetsten  Geologen  Österreichs,  sehr  thutiges 
Mitglied  des  Werner- Vereins,  Verfasser  der  im  J.  1861 
erschienenen  „Goognostischen  Karte  der  Nord-Karpathen 
in  Schlesien  und  den  angrenzenden  Theilen  von  Mähren 
und  Galizien”  (Ergebniss  zwölfjähriger  Arbeit),  starb  am 
25.  August  zu  Teschen. 

John  Hanning  Speke,  der  berühmte  Afrikanische  Reisende, 
fand  am  15.  September  bei  Corshain  in  Wiltshire,  nord- 
östlich von  Bath,  auf'  der  Jagd  einen  plötzlichen  Tod. 
Er  war  zu  Jordans  bei  Ilminster  in  Soraersetahire  im 
Mai  1827  güt>oren,  trat  1844  iu  die  Indische  Armee, 
machte  1854  mit  Captain  Burton  den  Versuch,  das  So- 
mali-Land zu  bereisen,  wobei  c*r  schwer  verwundet  wurde, 
war  1855  beim  Feldzug  in  der  Krim,  begleitete  1857 
bis  1859  Capt.  Burton  auf  der  grossen  Reise  nach  den 
Ost- Afrikanischen  Soo’n,  wobei  er  den  Ukercwe-See  oder 
Victoria  Nyanza,  den  wahrsehei nliohen  QucUseo  des  Wes- 
sen Nil , entdeckte,  und  überzeugte  sich  dann  auf  einer 
zweiten  Reise  nach  diesem  See,  die  er  in  Begleitung  von 
Capt.  Grant  1860  bis  1863  ausfuhrte,  dass  der  Weisse 
Nil  seinen  Ausfluss  bildet  (siehe  über  seine  Reisen  und 
Entdeckungen  „Geogr.  Mittheil,”  1856,  8.  141;  1859, 
88.  375,  389,  428,  496;  1862,  8.  481;  1863,  88.  229, 
273  und  Tafel  10). 

Jules  Gcrard,  der  bekannte  Löwenjäger  und  Afrika-Reisende, 
der  im  8ommer  1864  vergebens  versuchte,  nach  den 
Quellen  des  Niger  vorrudringen,  ertrank  ira  September  (?) 
auf  dem  Rückweg  von  Big- Boom  noch  Sierra  Leone  im  Joug. 

Louis  -FratUj'oiff  Tardy  de  Montravcl,  geb.  am  28.  Sep- 
tember 1811  zu  Vinccnnes,  seit  1829  der  Französischen 
Marine  angehörend,  starb  als  Contre-Admiral  am  5.  Ok- 
tober zu  Klbeuf  au  der  unteren  Seine.  Er  begleitete  als 
Lieutenant  auf  der  „Ze'löe”  die  Dumont  d’Urville’selu* 
Expedition  (1837  bis  1840)  und  besorgte  dabei  die  astro- 
nomischen, Chronometer-  und  hydrographischen  Beobach- 
tungen, duiui  setzte  er  auf  der  „Boulonnaise”  von  1842 
hin  1845  die  hydrographischen  Aufnahmen  Roussin's  an 
der  Nordküste  von  Brasilien  und  auf  dem  Amazonen- 
Strom  fort,  gab  einen  Atlas  von  15  Karten  und  einen 
Bund  Instruktionen  (1847)  darüber  heraus,  dehnte  ferner 
seit  1846  diese  Aufnahmen  als  Kapitän  der  „A»trolal>c” 
bis  zum  Orinooo  und  La  Piata  aus,  hielt  sich  1852  bis 
1856  auf  der  Corvette  „La  Constautinc”  in  den  Indi- 
schen und  Chinesischen  Gewässern  auf,  nahm  während 
dieser  Zeit.  Besitz  von  Neu-Caledooien.  über  das  er  1857 
einen  Band  nautischer  Instruktionen  und  12  Karten 
herausgab,  und  wurde  1859  Gouverneur  von  Franzöaisch- 
Guyann,  dessen  Klima  ihn  todtete. 

4 * 
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Charles  Heybaud,  gcb.  1800  zu  Marseille,  lange  Zeit  Mit' 
redacteur  des  „Constitutionnd",  des  „Journal  des  Debats” 
und  des  „Moniteur  universal'1,  starb  Mitte  Oktober  zu 
V ille-d*  Avray.  Er  schrieb  viele  Artikel  und  zwei  selbst- 
ständige Bücher  über  Brasilien,  die  1856  und  1858  bei 
üuillaumiu  in  Paris  erschienen  sind:  „Le  Bresil",  das 
auch  ins  Deutsche  übersetzt  wurde,  und  „La  colonisation 
au  Brdsil,  documents  officiols”. 

Karl  Christian  Hafn,  gcb.  den  16.  Januar  1796  auf  Fünen, 
K.  Dänischer  Konferenzrath , Stifter  und  Sekretär  der 
seit  1826  bestehenden  Nordischen  Alterthums-Gescllschaft, 
durch  seine  Arbeiten  über  nordische  Geschichte  und 
Archäologie  und  über  die  Entdeckung  Amcrika’s  durch 
die  Normünncr  („Antiquitates  Amerieanae”)  berühmt,  starb 
am  20.  Oktober  zu  Kopenhagen. 

Andrew  Geddos  Bain,  der  um  die  Kenntnis»  von  Süd-Afrika 
hoch  verdiente  Geolog,  ■welcher  als  Wegevennesser  in 
der  Kap -Kolonie  angestellt  den  geologischen  Bau  der- 
selben erforschte  und  in  Karten  und  Schriften  nieder- 
legte, dadurch  aber  die  Grundlage  zur  Erkcnntniss  der 
Konfiguration  Küd-Afriku’s  im  Ganzen  schuf  (».  „Gcogr. 
Mittheilungen”  1858,  S.  178),  ist  am  20.  Oktbr.,  67  Jahre 
alt,  in  der  Kapstadt  gestorben. 

Karl  Graul,  Dr.  theol.,  der  verdienstvolle  Missionär  und 
bedeutende  Orientalist,  Verfasser  einer  „Heise  in  Ost- 
indien” (3  Bände),  einer  „Bibliothcca  Tamulica”,  dem 
auch  die  „Geogr.  Mitth.”  einige  Beiträge  zur  Liinder- 
und  Völkerkunde  Indiens  verdanken  (Jahrgang  1856, 
88.  16  und  170),  starb  im  50.  Lebensjahr  am  10.  No- 
vember zu  Erlangen. 

F.  G.  Wilhelm  Struve,  der  berühmte  Astronom,  starb  am 

23.  November  zu  8t.  Petersburg.  Am  15.  April  1793 
zu  Altona  geboren,  kam  er  1813  an  die  Sternwarte  zu 
Dorpat,  welcher  er  seit  1817  als  Direktor  Vorstand,  bis 
er  1839  zur  Leitung  des  Observatoriums  zu  Pulkowa  bei 
8t.  Petersburg  berufen  wurde,  ln  geographischer  Bezie- 
hung hat  er  namentlich  durch  seine  Theilnahme  au  der 
grossen  Breitengrad-Messung  zwischen  Donau  uudNordkap 
(„Breitengrad-Messung  in  den  Ostsee-Provinzen”,  „Are  du 
Mdridien  de  *25°  20'  entre  le  Danube  et  la  Mer  Gla- 
ciale”)  unvergängliche  Verdienste. 

Benjamin  Silliman,  der  Herausgeber  des  vortrefflichen  „Ame- 
ricau  Journal  of  Science  and  arte”  und  einer  der  hervor- 
ragendsten Gelehrten  Amerika’s,  starb  85  Jahre  alt  am 

24.  November  in  New  Häven. 

William  Baitour  B&ikie,  Dr.  med.,  aus  Arbroath  in  Schottland, 
der  berühmte  Afrikanische  Forscher,  starb  am  30.  No- 
vember zu  Sierra  Leone  im  Alter  von  40  Jahren. 
Er  leitete  die  Niger-  und  Binuc-Expcditiuu  von  1854 
(Baikie,  Narrative  of  an  ezploring  voyago  up  the  rivere 
Kwora  and  Binue  in  1854.  Loudou  1856)  und  ging  1857, 
vom  reinsten  Eifer  für  Wissenschaft  und  Humanität  ge- 
trieben, aliermals  nach  dem  Niger,  in  dessen  Vfcrländem 
er  7 Jahre  lang  mit  grösstem  Erfolg  für  die  Herstellung 
eines  geordneten  Handelsverkehrs,  die  Abschaffung  des 
Sklavenhandel»  und  die  Bereicherung  der  geographischen 
Wissenschaft  thütig  war.  Von  Lukoju  in  Xupe,  seiner 
Niederlassung,  machte  er  verschiedene  Reisen,  unter  An- 
derem mich  Kono,  und  sammelte  einen  reichen  Schatz 
von  Nachrichten  über  einen  bedeutenden  Theil  des  Sudan. 


Am  26.  Juni  1864  holte  ihn  ein  Englisches  Schiff  ab, 
um  ihn  nach  England  zurückzubringen,  der  lange  Aufent- 
halt in  dem  ungesunden  Klima  und  ‘die  grossen  Entbeh- 
rungen, die  er  erduldet,  hatten  ihn  aber  so  geschwächt, 
dass  er  unterwegs  einem  Anfall  von  Fieber  und  Dysen- 
terie erlag. 


Aus  dem  Jahre  1863  sind  nachzutragen : 

William  C.  Milne  starb  am  15.  Mai  1863  zu  Peking,  nach- 
dem er  15  Jahre  lang  als  Missionär  der  London  Missio- 
nary  Society  in  China  gewirkt  hatte.  Er  war  einer  der 
wenigen  gründlichen  Kenner  des  Chinesischen,  so  dass 
ihm  mit  Medhurst,  Boone,  Stronach  und  Anderen  die 
Revision  der  Chinesischen  Übersetzung  der  Bibel  und  in 
den  letzten  Jahren  die  Leitung  der  sich  zu  Dolmetschern 
ausbildenden  Europäer  in  Peking  anvertraut  wurde,  ln 
geographischer  Hinsicht  ist  besonders  sein  Werk  „Life  in 
China”  (London  1857)  hervorzuheben,  worin  er  unter 
Anderem  seine  im  Jahre  1843  unternommene  Heise  von 
Niugpo  nach  dem  Poyang-8ee  und  von  diesem  nach 
Canton  beschrieben  und  auf  einer  Karte  niedergelegt  hat. 

Hermann  Schubert,  Gärtner,  Mitglied  der  v.  Heuglin’schen 
Expedition  iu  Afrika,  unterlag  Mitte  Juli  1863  in  der 
Scribah  Klaiucnik  am  Kosanga-Gebirge,  Gebiet  des  Bahr 
el  gbosal,  einer  langwierigen  Dysenterie. 

Raymond  Thomassv,  verdienter  Reisender  und  Geograph, 
bekannt  durch  seine  Untersuchungen  über  Salzgehalt  und 
andere  Erscheinungen  des  Meere«,  über  die  Geologie  von 
Louisiana  und  die  Veränderungen  des  Mississippi -Del tu'», 
über  die  Entdeckuugsgeschichte  dos  Mississippi  und  die 
Reisen  La  8alle's,  über  die  Geschichte  von  Marokko,  über 
die  von  den  Päpsten  ausgegangenen  geographischen  Unter- 
nehmungen und  viele  andere  historische  und  geographi- 
sche Gegenstände,  starb  Ende  Juli  1863  in  Havanna. 

Alexander  Schläfli,  der  durch  seine  Reisen  im  Orient  be- 
kannte Schweizer  Arzt,  erlag  am  5.  Oktober  1863  zu 
Bagdad  einer  Dysenterie,  die  er  sich  auf  der  Insel  Mau- 
ritius zugezogen  hatte.  Zu  Burgdorf  im  Canton  Bern 
geboren,  trat  er  1855  als  Militärarzt  in  Türkische  Dienste, 
kam  als  solcher  zuerst  nach  Batum,  Redutkaleh  und 
Imeretien,  war  dann  von  1856  bis  1861  in  Janniua 
stationirt,  wo  er  werthvolle  meteorologische  Beobachtungen 
anstellte  („Versuch  eiuer  Klimatologie  des  Thaies  von 
Jannina”),  reiste  1861  über  Alcxandrctte , Aleppo  und 
Diarlx'kir  nach  Bagdad  und  Samnuu  und  von  hier  im 
Oktober  1862  nach  Bombay  („Reisen  im  Orient”,  Winter- 
thur 1864),  um  eine  Erforschungs-Exi>edition  nach  Mada- 
gaskar oder  der  Afrikanischen  Ostküste  anzutretcu,  kam 
ober  nur  bis  Mauritius,  wo  ihn  Krankheit  zur  Rückkehr 
zwang.  (Siehe  den  Nekrolog  von  Egli  in  „Globus”,  Bd.  V, 
8S.  247  und  277.) 

Georg  v.  Meyendorff,  geb.  am  23.  Juni  1795  auf  dem 
Stammschloss  Roop  in  Lievland,  ist  am  12.  Oktbr.  1863 
zu  Würzburg  gestorben.  Er  diente  als  Militär  in  den 
Franzosen- Kriegen  von  1811  an,  begleitete  1819  eine 
Russische  Mission  nach  Buchara  und  schrieb  darauf  sein 
Werk:  „Reise  nach  Buchara”,  reiste  1824  im  Auftrag 
der  Regierung  nach  Kiachta,  um  die  Handels  Verhältnisse 
Chinas  an  Ort  und  Stelle  zu  uutersueheu,  dann  nach 
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Astrachan  und  dem  Kaukasus  und  war  seit  1829  im 
Ministerium  der  Finanzen  angestellt. 

Rudolf  Krone,  der  10  Jahre  lang  im  südlichen  China  aU 
Missionär  wirkte  und  Land  und  Volk  so  genau  wie  We- 
nige kannte , der  auch  die  „Geogr.  Mitth.”  mit  einigen 
Beitrügen  über  China  bereicherte  (Jahrgang  1856,  8.  462; 
1864,  8.  283),  starb  am  14.  November  1863  zu  Aden. 
Aljun-Sal,  Lieutenant  bei  den  Sp&his  des  Senegal,  durch 
seine  kühne  Reise  von  8aint-Louis  bis  in  die  Nähe  von 
Timbuktu  (1860  bis  1862)  bekannt  und  verdient,  starb 
am  7.  Dezember  1863  zu  Saint-Louis. 

A.  F.  Garnier,  Mitglied  der  Central-Kommission  der  Pariser 
Geographischen  Gesellschaft,  Herausgeber  des  „Atlas  sphö- 
roidal”,  ist  1863  gestorben. 

Neue  Karten  in  Stieler’s  Hand- Atlas, 

von  C.  Vogel '). 

1.  Südwestliche*  Deutschland  und  die  Schweix,  Maass- 
stab 1:1.850.000.  — Mit  dem  vorliegenden  Blutt  hat  die 
Neuzeichnung  der  6 Blätter,  welche  in  8tioler’s  Hand-Atlas 
ganz  Deutschland,  Niederlande,  Belgien  und  die  Schweiz 
im  Mst.  von  1:1.850.000  zur  Anm-huuung  bringen  »ollen, 
ihren  Abschluss  gefunden  und  eine  auch  nur  oberflächliche 
Vergleichung  desselben  mit  den  bereits  früher  erschienenen 
Karten  Nr.  21,  22*  und  22b  wird  das  Bestreben  bei  Neu- 
bearbeitung des  Hand -Atlas  auch  hier  nicht  verkennen 
lassen,  durch  Gleichartigkeit  der  Ausführung  sowohl  der 
allgemein  geographischen  wie  der  politischen  Verhältnisse 
diesen  Karten  den  Charakter  eines  zusammenhängenden 
Ganzen  zu  wahren. 

Ein  wahrhaft  prachtvolles  Material  über  alle  Länder  der 

')  ln  der  eben  erschienenen  Reihe  „Neue  Bearbeitungen  au»  dem 
Jahre  1864",  Gotha,  Jo«tu»  Perthee,  1865,  Preis  1 Tlilr.,  — enthaltend: 

Nr.  10:  Du  Mittelländische  Meer  nnd  Nord- Afrika,  weetliehea  Blatt. 
Von  A.  Petermann.  (Mit  2 Nebenkarten.) 

11:  Daa  «Mittellindiache  Meer  und  Nord- Afrika,  öatlichee  Blatt 
Von  A.  Petermann.  (Mit  1 Nebenkarte.) 

15*:  Die  Britischen  Inseln  und  daa  umliegende  Meer.  Von 
A.  Petermann.  (Mit  4 Nebenkarten  u.  s.  v.) 

24  Südwestliche«  Deutschland  und  die  Schweis.  Von  C.  YogeL 

29:  Niederlande  und  Belgien.  Von  C.  VogeL  (Mit  1 Nebenkarte.) 

42* : Süd-Polar- Regionen.  V on  A.  Petermann.  (Mit  15  Nebenk.) 

Ober  die  Blitter  Nr.  10,  11,  15*  und  42’  sind  in  dieser  Zeitschrift 
schon  früher  Bemerkungen  gegeben  („Geogr.  Mitth."  1863,  SS.  407 
— 428;  1864,  SS,  15—21,  182—191  nnd  268-272),  für  die  jeUigt 
Ausgabe  jedoch  haben  dies«  Karten  manche  Bereicherungen  erfahren,  so 
das  Blatt  Nr.  10  Nachträge  von  Eisenbahnen,  Revision  des  Strassen- 
netze»  in  Algerien  nach  den  neuesten  Französischen  offiziellen  Karten 
n.  s.  w.  u.  a.  w. ; Blatt  11  hat  nach  direkten  Mittheilungcn  au»  Ägyp- 
ten und  aach  den  neunten  Druckschriften  der  Sues-Kaoal-Kompagnie 
«richtige  Berichtigungen  erhalten,  besonder*  für  den  Istlimu»  von  Suez. 
Danach  erscheint  unter  Anderem  di«  Hälfte  des  Sues-Kanals,  nämlich 
der  nördliche  Theü  von  Port  Said  bis  Ismailie,  bereits  in  seiner  defini- 
tiven Breit«,  wenn  auch  nur  für  kleine,  3 Push  tief  gehende  Fahrzeuge, 
roll  endet  und  schiffbar  gemacht.  Neben  dem  Kanal  geht  die  hydrau-  | 
lisch  getriebene  Wasserleitung,  Telegraph  und  prnjektirt«  Eisenbahn. 

An  dem  Kanal  sind  süsser  der  UsupUtadt  IsmaiUa  die  früheren  Zelt- 
Lager  Tussnm,  el  Uirsch  und  Kantara  bereits  zu  kleinen  Städten  empor- 
gestiegen, bestehend  aus  wohlgebauten  Häusern  von  Stein  und  Holz. 
Auch  die  neuesten  Niveau  - Bestimmungen  de«  Sue«  • Kanal  - Terrains, 
welche  zwischen  + 58  nnd  — 37  Fuss  tu  dem  Niveau  des  Mittel- 
meeres  schwsnken,  sind  längs  der  Kanal-Linie  eingetragen.  Die  nena 
Englische  Aufnahme  der  Ägyptischen  KUste  von  Ras  Bulaou  bis  Alexan- 
dria durch  Wilkinson.  Stokes,  Drew  und  Millard  wurde  für  die  Berich- 
tigung der  Namen  benutzt. 


in  Rede  stehenden  Karte  — fast  ausnahmslos  offiziellen 
Ursprung»  und  zum  grössten  Theile  neuesten  Datums  — 
darunter  beispielsweise  neben  Dufour’s  grosser  Schweizer 
Karte  in  25  Blatt  Ziegler'*  Karte  der  Schweiz,  die  soclut- 
bluttrige  Karte  des  Grossherzogthums  Baden  und  die  zwei- 
blättrige  vom  Growherzogtlium  Hessen,  beide  von  den  be- 
treffenden GeneroJstäben  u.  s.  w. , machte  die  Zeichnung 
dieses  Blattes  zu  einem  wahren  Vergnügen.  Von  sonst  be- 
nutzten Quellen  sei  zunächst  eine«  Werkt«  gedacht,  welches 
wesentlich  zu  einer  charakteristischen  Wiedergabe  des  be- 
treffenden Alpen-Gebiet«  beigetragen  hat.  Es  ist  diess  die 
„Geognostische  Beschreibung  der  Umgegend  von  Predazzo, 
8t,  Cassian  nnd  der  Scisser  Alpe  in  Süd-Tyrol  von  Ferdi- 
nand Freiherrn  von  Richthofen,  mit  einer  geognostischen 
Karte  und  vier  Profil-Tafeln1'  *).  Die  gerade  dort  von  dem 
übrigen  grossen  Alpen-Gebiet  ganz  abweichende  Bergfor- 
mation — im  innigsten  Zusammenhang  mit  dem  geognoeti- 
schen  Baue  stehend  — kann  nicht  klarer  zur  Anschauung 
gebracht  werden , als  es  in  diesem  vorzüglichen  Werke  ge- 
schehen ist.  — Für  Bayern  und  benachbarte  Länder  war 
die  zwar  schon  ältere,  alier  eben  so  gediegene  Topische 
Geographie  von  Fr.  W.  Walther  eine  wahre  Fundgrube 
geographischen  Wissens.  Es  mögen  diese  kleinen  Andeu- 
tungen zugleich  als  Beweis  geltcu,  dass  die  betreffende  Lite- 
ratur über  das  gesammte  Landesgebiet , welches  die  Karte 
enthält,  vor  und  während  der  Bearbeitung  derselben  einem 
eingehenden  Studium  unterworfen  worden  ist. 

Die  nach  der  Einwohnerzahl  bewirkte  Unterscheidung 
in  der  Schrift  der  Ortsnamen  stützt  sich  für  die  Deutschen 
Staaten  auf  die  Zählung  vom  Jahre  1861,  für  die  Schweiz 
auf  diejenige  vom  Jahre  1860. 

Die  bisherige  Einthcilung  Badens  in  4 Kreise  wird  weg- 
fällig,  es  werden  in  Zukunft  deren  11. 

2.  Niederlande  und  Belgien.  — Genanntem  Blatt,  wel- 
ches zwei  der  bevölkertsten  Staaten  Europa’ s zur  Anschauung 
bringt,  liegt  in  seinem  nördlichen  Theile  die  nunmehr  be- 
endigte ganz  ausgezeichnete  Generalstabskarte  vom  König- 
reich der  Niederlande  im  Mst.  von  1 : 60.000  zu  Grunde, 
welche,  62  Blatt  stark,  im  Topographischen  Bureau  des 
Kriegs-Ministeriums  hergestellt,  hier  in  sorgfältiger  Reduk- 
tion der  Öffentlichkeit  übergeben  wird.  Dass  neben  der- 
selben die  Geologische  Kaort  van  Nedorlund  von  Dr.  W. 
C.  H.  Staring  im  Mst.  von  1 : 200.000  — ebenfalls  auf  dem 
Topographischen  Bureau  des  Kriegs-Ministeriums  ausgeführt 
— in  ihren  bis  jetzt  erschienenen  4 Blättern  eine  »ehr  er- 
wünschte Hülfe  war,  indem  dieselbe  neben  anderen  Vor- 
zügen, namentlich  wegen  ihrer  scharfen  Begrenzung  des 
Diluviums  und  Alluviums,  nicht  wenig  zu  einer  charakteri- 
stischen Auffassung  des  ganzen  Bildes  beigetragen  hat,  wird 
ausdrücklich  bemerkt , wogegen  o&  selbstverständlich  er- 
scheint , dass  Karten  wie  die  von  van  Boar»el  und  Tuijn, 
die  Staatkundige  Kaart  von  J.  J.  van  Korkwijk  so  wie 
die  offizielle  Etapen  - Karte , hauptsächlich  aber  der  reich- 
haltige Atlas  von  Kuijper,  jede  iu  ihren  Besonderheiten 
mitgewirkt  haben,  das  auf  unserem  Blatte  Gegebene  mög- 
lichst vollständig  und  korrekt  zu  halten.  Wir  verweisen  bei- 
spielsweise nur  auf  verschiedene  Schifffahrt  »Kanäle,  welche 
bisher  auf  anderen  ähnlichen  Karten  fehlten.  Wenn  auch 


’)  Gotha,  Verlag  von  Juatas  Perthc«,  1860. 
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die  beständigen  Veränderungen,  welche  das  Meer  au  den 
Inseln  und  der  Küste  Frieslands,  namentlich  aber  an  der 
Küste  von  Zcel^id  alljährlich  hervorbringt,  es  äusserst 
schwierig,  wo  nicht  unmöglich  machen,  die  genannten  Bo 
standtheile  für  einen  bestimmten  Zeitpunkt  ganz  korrekt  zu 
geben,  so  kann  doch  versichert  werden,  dass  dieselben  von 
allen  bisherigen  — meist  sehr  willkürlichen  — Darstellun- 
gen dem  gegenwärtigen  Zustande  sich  am  meisten  uähero.  — 
Für  das  Grossherzogthuni  Luxemburg  wurden  ausserdem 
noch  die  Arbeiten  von  Liesch  und  Krasmy  benutzt. 

Das  Königreich  Belgien  entbehrt«  bis  jetzt  einer  durch- 
greifenden topographischen  Aufnahme  und  erst  ganz  neuer- 
dings ist  eine  erste  Lieferung  von  5 Blatt  erschienen.  Doch 
war  hier  genügender  Ersatz  gegeben  durch  die  auß  dem 
Fh.  van  der  Muelen’schen  Geogr.  Institut  in  Brüssel  heraus- 
gekommene neunblättrige  Geognostische  Karte  von  Andrö 
Dumont  im  Mat.  von  1 : 1 60.000.  Diese  in  Verbindung 
mit  den  einzelnen  Provinz  - Karten  im  Mst.  von  1:100.000 
aus  demselben  Institute  so  wie  der  Papen’schen  Höhen- 
schichtenkarte u.  s.  w.  u.  s.  w.  ermöglichte  eine  für  den 
Maassstab  vorliegender  Karte  — 1:1.1 10.000  — wohl  ijaohr 
als  ausreichende  Darstellung,  welche  — namentlich  was 
das  Wassernetz  (Kanäle)  und  die  Höhenverhältnissc  an  be- 
langt — durch  das  Studium  von  Professor  Jules  Tarlieria 
Dem-riptiou  geogntphique  de  lu  Belgique  noch  unterstützt 
wurde.  Selbst  die  Durchsicht  der  allerdings  jetzt  sehr  ver- 
alteten, immerhin  al*?r  noch  äusserst  wcrthvollen,  weil  reich- 
haltigen, in  Paris  publicirten  65blättrigeo,  nach  Ferraris 
bearbeiteten  Carte  topographique  et  militaire  de  la  Belgique 
etc.  im  Mst.  von  1:86.400  von  L.  Capitaine  bot  dos  Inter- 
essanten noch  Manches. 

Di©  Nomenklatur  ist  nach  der  von  B.  Böckh  in  Gum- 
prccht’s  Zeitschrift  für  Erdkunde  entworfenen  Sprachgrenze 
vorgenommon  und  die  auf  der  Karte  in  sechs  verschiedene 
Klassen  zerfallenden  Bevölkerung*- Verhältnisse  bosiren  auf 
der  Statistiquc  de  la  Belgique,  Zählung  vom  31.  Dezbr.  1856. 

Für  Frankreich  und  Preussen  waren  es  selbstverständ- 
lich die  grossen  Genoralstabs- Aufnahmen,  welche  die  Basis 
der  Darstellung  bildeten,  — bei  letzterem  Staate  nicht  un- 
wesentlich unterstützt  durch  die  Blätter  der  Geologischen 
Karte  der  Bhciu-Provinz  und  Wcstphalens,  wie  auch  die 
Qualität  der  Orte  und  ihre  Einwohnerzahl  nach  dem  neue- 
sten Cenras,  nämlich  nach  den  Veröffentlichungen  in  der 
Zeitschrift  des  Königl.  Preuss.  Statistischen  Bureau’«,  redigirt 
von  Dr.  E.  Engel,  Volkszählung  vom  3.  Dezember  1861,  be- 
werkstelligt wurde. 

•Schliesslich  wollen  wir  noch  ganz  besonders  auf  das 
grossartige  und  — man  wird  uns  gestatten,  diess  mit  dem 
Ausdruck  einiger  Befriedigung  hinzuzufiigcn  — vollständig 
und  genau  dargeatellte  Eisenbahnnetz  der  betreffenden  Staa- 
ten hin  weisen,  dessen  Schlüssel  in  der  Erklärung  der  Karte  — 
Ecke  oben  links  — gegeben  ist. 

Der  in  der  unteren  Ecke  angebrachte  Carton  giebt  das  Bild 
der  in  den  letzten  Jahren  viel  besprochenen  Festung  Ant- 
werpen. Dieselbe,  nach  den  Hegeln  der  neuesten  Fortiflko- 
tiems- Kunst  und  in  den  grössten  Dimensionen  erbaut,  bedarf 
freilich  auch  zu  ihrer  Vertheid igung  der  ganzen  Belgischen 
Armee.  Die  grösste  Entfernung  ihrer  Aussenforts  beträgt  in 
gerader  Linie  2 j D.  M.  Sie  ist  dermalen  noch  im  Bau  begriffen. 


Der  projektirt«  Kanal  zwischen  Ostsee  und  Nordsee. 

Von  L.  FriedericfiMu  in  Kiel. 

Seit  dem  Tode  König  F riedrich’s  VIL,  seit  der  Wieder- 
aufnahme der  »Schleswig- Hol stcin’schen  Frage  und  seit  Er- 
öffnung der  daruus  folgenden  Feindseligkeiten  mit  Däne- 
mark im  Dezember  1863  erwachte  energischer  denn  je  der 
schon  seit  Jahrhunderten  von  Fürst  uud  Volk  angeregte 
Gedanke  einer  Verbindung  zwischen  Ost-  und  Nordsee  ver- 
mittelst eine«  allen  Fahrzeugen  zugangigen  Schifffahrts- 
Kanals.  Die  geistige  und  materielle  Entwickelung  der  Herzog- 
tümer war  vom  Däneuvolk  mit  Macht  unterdrückt  worden, 
um  Allom,  was  den  Anschein  eines  nationalen  Aufschwun- 
ges der  Herzogtümer  auch  nur  ahncu  lies»,  im  Voraus 
vorgebeugt  zu  haben,  so  dass  an  eia  Vorgehen  in  der  Kanal- 
Frage  von  Seiten  Schleswig-Holsteins,  ehe  die  Stunde  der 
Befreiung  geschlagen,  nicht  gedacht  werden  konnte.  Jetzt 
aber  hat  sich  der  nur  verstopft  gewesene  Quell  wieder  Bahn 
gebrochen  und  wir  werden,  so  Gott  will,  bald,  als  eins  der 
Resultate  unserer  Freiheit,  Schleswig  - Holstein  von  einer 
Wasserstrussc  durchschnitten  sehen,  auf  der  die  Flaggen 
aller  Nationen  in  stolzer  Ehrerbietung  an  der  Deutschen 
Fahne  vorüberzioheu. 

Die  Zweifel  an  der  Ausführbarkeit  cioes  für  die  grössten 
Schiffe  zugangigen  Kanals  sind  geschwunden,  nicht  aber  die 
in  Betreff  des  Nutzens,  der  Rentabilität  Auf  Letzteres 
einzugehen,  ist  nicht  der  Zweck  unsorer  Zeilen,  auch  Läs«t 
es  sich  nicht  vollständig  ermessen.  Wir  wollun  hier  nur 
eine  kurze  Übersicht  des  augenblicklichen  Standes  der  Kanal- 
Frage  und  der  bereits  geschehenen  und  noch  in  Gaug  be- 
findlichen neueren  Arbeiten  gehen. 

Zuerst  wurde  sic  zu  Anfang  dos  Jahres  1864  von  Seiten 
eines  Coraite’s,  das  sich  in  Kiel  unter  dem  Vorsitz  des  Rek- 
tor» der  Universität,  Professor  G.  Karsten,  konstituirtc,  wie- 
der aufgenommeu.  Zweck  des  Comite’s  war,  die  bereits  im 
Jahre  1848  vom  Kieler  Flotton-Ausschuss  veranlagten  un- 
publicirten  Arbeiten  in  Betreff  eines  grossen  Kehifffahrts- 
Kunals  zu  prüfen,  die  nüthigen  Modifikationen,  gestützt  auf 
seitdem  gemachte  Erfahrungen  und  neu  erkannte  Bedürf- 
nisse, vornehmen  und  dem  maassgebenden  Publikum  vor 
Augen  führen  zu  lassen.  Mit  nicht  goutig  anzuerkennender 
Bereitwilligkeit  stellte  die  »Stadt  Kiel  dem  Comitd  da«  erfor- 
derliche Geld  zur  Disposition  und  hat  jetzt  die  Genugthuung, 
aus  ihrem  kleinen  Kreise  und  ihren  beschränkten  Mitteln 
die  erste  grössere  Arbeit  über  besagten  Gegenstand,  ver- 
bunden mit  technischen  Untersuchungen,  Nivellements  u.  s.  w., 
hervorgehen  zu  sehen.  Ein  vor  Kurzem  erschienener  vor- 
läufiger Bericht  des  Comite's  sagt,  dass,  nachdem  cs  zu  der 
Überzeugung  gekommen , dass  die  früher  vom  Flutten- 
Ausschuss  als  die  beete  K&nalrichtnng  feetgeetellte  Linie 
„Elbe-Kiel”  auch  jetzt  der  vorzüglichen  Berücksichtigung 
wertli  sei,  es  den  früheren  Deich- Inspektor,  jetzigen  Ober- 
Baudircktor  Christensen  gewonnen  habe,  auf  Grundlage  der 
früheren  Arbeiten  und  mit  Hülfe  tüchtiger  Techniker  eine 
Revision,  beziehentlich  Modifikation  des  früheren  Plaues 
auszuarbeiten,  dass  Solches  geschehen  »ei  und  zur  Publi- 
kation vorliege.  Der  Kanal  auf  der  Linie  von  der  Elbe  bei 
Ostermoor  zwischen  Brunsbüttel  und  St.  Margaretheu 
(250  Ruthen  westlich  vom  Holntcnrcck , der  Grenze  zwi- 
schen Wilatonuarsch  und  Dithmarschen),  über  Burg,  Hohen- 


Notizen. 


31 


hörn,  Lütjenwistodt , Bokelau,  Westensee,  Holtenau  nach 
Wyk  am  Kieler  Hafen  ist  ein  Sehleusenkanal  mit  6 Schleu- 
sen, hat  eine  Lange  von  10,94  Meilen»  eine  Tiefe  von 
25  Kuss  Rheim»  eine  Breite  in  der  Wasserlinie  von  100  F., 
in  der  Sohle  von  64  F.  Die  Scheitelhaltung  des  Kanals 
liegt  24  Fug*  über  dem  mittleren  Oataoeapiegel  oder  über 
der  Mitte  zwischen  Ebbe  und  Fluth  in  der  Elbe.  Die 
Kosten  des  Kanals,  seiner  Häfen,  der  Brücken  und  Über- 
gänge so  wie  einiger  Nebenaulagen,  axcL  der  erforderlichen 
Befestigungen  und  Marine-Etablissements,  sind  zu  17.7QO.OOO 
Freu*».  Thal  er  veranschlagt,  die  sieh,  du  in  selbiger  Summe 
bereits  10  Prozent  für  unvorhergesehene  Ausgaben  inbe- 
griffen sind,  voraussichtlich  noch  reduciren  werden.  In  ei- 
nigen Monaten  hofft  das  Comite  seine  Arbeit  publiciren 
zu  können  und  beabsichtigt , dem  technischen  Berichte  meh- 
rere Kartenblätter  mit  Profilen  und  Plane  von  Schleusen, 
Brucken , Molen  u.  s.  w.  beizufugen , wünschend,  dass  eine 
strenge  Prüfung  ihrer  Vorlagen  im  Iutercsse  der  wichtigen 
nationalen  Angelegenheit  nicht  ausbleiben  möge. 

Neben  dem  erwähnten  Comite  in  Kiel  ist  ein  anderes 
in  Berlin  thütig  und  hat  den  Geheim.  Rath  Lontze  mit  der 
Ausarbeitung  der  ihm  am  vort  heil  härtesten  scheinenden 
Kanal-Linie  von  der  Kckemförder  Bucht  nach  der  Elbe  be- 
auftragt. Wie  weit  dessen  Arbeiten  gediehen,  vermögen 
wir  nicht  anzugeben,  wohl  aber  zu  erwähnen,  duss  genannte 
Linie  keineswegs  neu,  sondern  bereits  1848  von  den  Ge- 
brüdern Christenseu  projektirt  und  später  als  nach  ihrer  An- 
sicht un zweckmässig  verworfen  wurde.  Die  technische  Aua- 
fuhrung  des  I^cntze 'sehen  Kanals  weicht  vollständig  von  der 
Christcnsen  sehen  ab.  Lontze  will  nur  eine  Endschleuse  au 
der  Elbe  und  sonst  eineu  vollständigen  Durchstich  mit  einer 
Tiefe  von  30  F.  unter  dem  mittleren  Ostaeespiegel.  In  wie 
weit  dicss  ausführbar  ist,  vermögen  wir  nicht  zu  ermessen, 
neigen  uns  aber  sehr  zu  dem  Glauben  an  die  Unmöglichkeit 
hin,  nachdem  wir  das  in  der  Schwers'schcu  Buchhandlung 
in  Kiel  vor  Kurzem  erschienene  zweite  Schriftstück  über 
den  grossen  Nord-Deutschen  Kanal  studirt,  worin  wir  von  ge- 
wandter Hand  treffliche,  schlagende  Bemerkungen  zu  dom  Gut- 
achten des  Geheim.  Rat  hä  Lontze,  das  Letzterer  dem  Berliner 
Comite  in  der  Sitzung  am  18.  Mai  1864  gegeben,  enthalten 
gefunden  haben.  Wir  empfehlen  diese  Schrift:  „Der  grosse 
Nord -Deut solle  Kanal  zwischen  Ost-  und  Nordsee,  Heft  2: 
Bemerkungen  zu  dem  Gutachten  des  Geheim.  Raths  Lontze, 
Notizen  Uber  die  Eckern  forder  und  Kieler  Bucht”,  so  wie 
das  erste  Heft  unter  gleichem  Titel,  eine  Zusammenstellung 
der  verschiedenen  Kanalprojekte  nebst  Karte,  um  so  mehr 
dem  Publikum,  weil  es,  kurz  und  klar  gefasst,  den  Laien 
befähigen  wird,  der  hoffentlich  bald  zu  einer  Tag  et*  frage  ge- 
wordenen Angelegenheit  zu  folgen.  Warnen  hingegen  möch- 
ten wir  das  Publikum  vor  dem  Schöpfen  aus  der  in  Berlin 
zu  Anfang  des  Jahres  1864  erschienenen  Broschüre  von 
J.  J.  Sturz  die  neben  einer  Anhäufung  von  bombastischen 
Redensarten  wegen  Mangels  an  technischer  Kenntnis«  wenig 
BUUUMgebende  Zahlen  wert  he  enthält  und  mit  einer  Fülle 
von  Millionen  Thaler  um  sich  wirft,  so  dass  sie  eher  geeignet 
»ein  könnte,  den  Aktionär  vor  dem  Unternehmen  zurückzu- 

’)  Der  Nord-  and  Oats««- Kanal  durch  Holstein,  Deutschland» 
Doppelpfortc  so  »oinrn  Mccrrn  und  »am  Weltmeere,  tob  J.  J,  Stur*. 
Berlin  1864,  Verlag  von  MiUcker  und  RösteU. 


schrecken  als  der  Sache  förderlich  zu  sein.  Herr  Sturz 
entscheidet  sich  Air  die  Linie  von  der  Lüb’schen  Bucht, 
dem  Hemraelsdorfer  See,  nach  der  Elbe  bei  Htörort,  die  wir 
schon  früher  durch  eine  Broschüre:  „Durchstich  der  Hol- 
steinischen Landenge  zwischen  Ostsee  und  Nordsee,  Schles- 
wig 1863",  kennen  gelernt  haben,  und  beehrt  den  Lüb’- 
scheu  Busen  mit  dem  Prädikat  „unvergleichlich”,  während 
ein  Blick  auf  die  neueste  Dänische  Seekarte  genügt,  um 
dos  Gegcntheil  zu  beweisen,  und  die  markirtc  Bezeichnung 
des  sieh  weit  in  die  Bucht  hinaus  erstreckenden  Steingrnn- 
des  nicht  gerade  zur  Empfehlung  dient.  Dass  mun  die  Li- 
nie von  der  Elbe  nach  der  Neustädter  Bucht  noch  nicht 
hat  fallen  lassen,  beweist  die  neuerdings  der  Handelskammer 
zu  Lübeck  von  Seiten  der  Holsteinischen  Landesregierung 
ert heilte  Erlaubnis*  zum  Nivelliren  der  Kanal -Linie  von 
der  Travemündcr  Bucht  noch  der  Elbe  zwischen  Glückstadt 
und  Brunsbüttel,  und  wir  begrüsacn  auch  diese  erneuerte 
Inangriffnahme  so  wie  die  beabsichtigten  Untersuchungen 
des  Baron  v.  Puttkamer-  Zarte  nt  hin  auf  der  Noer-Hever 
Linie  mit  Freuden,  hoffend,  da*»  die  Arbeiten  sieh  mehren, 
das  Interesse  reger  geweckt  und  so  die  Ausführung  dieses 
grossartigen  nationalen  Unternehmens  einem  würdigen  Ende 
zugeführt  werden  möchten. 


Ein-  und  Ausfuhr  Holsteins. 

Eine  Aufgabe  des  Gesummtgewichts  und  des  Gesammt- 
werths  der  Holsteinischen  Einfuhr  und  Ausfuhr  im  J.  1863 
im  Anschluss  an  die  in  dem  bisher  von  dem  Statistischen 
Bureau  in  Kopenhagen  herausgegebonen  Tabellen  werk  für 
die  früheren  Jahre  enthaltenen  desfälligen  Mittheilungen  ist 
zur  Zeit  nicht  thunlich,  weil  die  von  dem  genannten  Bu- 
reau zu  Grunde  gelegten  offiziellen  Gewicht«-  und  Werth- 
sätze nicht  bekannt  sind.  Die  nachfolgende  Übersicht  be- 
schränkt sieh  daher  darauf,  die  Grösse  der  Gesummt -Einfuhr 
und  Ausfuhr  der  wichtigeren  Waaren- Artikel  unter  Angabe 
der  dafür  erlegten  Zollbeträge  anzuführen,  wobei  auch  von 
einer  Vergleichung  mit  dem  Vorjahre  hat  abgesehen  werden 
müssen,  weil  das  statistische  Tabellcnwerk  bereit»  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  nicht  mehr  in  da*  Detail  der  einzelnen 
Landcsthcile  eingegangen  ist. 

Der  zollpflichtige  Theil  Holsteins  mit  den  mit  demselben 
zollverbundenen  fremden  Gebietst  hei  len  zahlt  circa  25.000 
Einwohner  weniger  als  das  Herzogthum  Holstein. 

/.  Einfuhr. 


UftHMT 


der  Einfuhr. 

de»  erlegten 
Zn  tu. 

j 

Mark  Schl-  Holst 

Cour. 

Asch«,  «Im  Pottasche,  Soda  u.  «.  w. 

. 3.041.349  Pfd. 

rollfrei. 

Baumwolle: 

rohe 

lt.678  „ 

roll  frei. 

ungefärbtes  Garn  . . . 

781.634  „ 

36.033 

gefärbte»  Garn  . » 

113.617  ,, 

1 1.761 

TricoUge  .... 

3.190  „ 

2.113 

andere  gefärbt«  Manufukt« 

150.246  n 

99.538 

andere  ungefärbte  Mannfakte  . 

170.100  „ 

50.710 

Bier 

1.1 76  Tonnen  u. 

20.050  Flaschen. 

7.t3l 

igitized  by  Google 
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dar  Einfuhr. 

Am  erlagt«) 
Zollt. 

Branntwein  nnd  Rum . 

. 

48.941  Viertel  u. 
5.295  Flaschen. 

Mark  8chl.Ko*sL 

Osur. 

60.603 

Brod  .... 

* 

60.647  Pfd. 

1.259 

Butter  , . 

36.493  „ 

1.945 

Kaffe« 

. 

3.484.370  „ 

217.466 

Cichorien  wurzeln 

3.653.453  „ 

24.204 

CorintUen  . 
Eisen  : 

388.585  „ 

9.010 

Roheisen  und  alte«  Eisen 

Eisen  in  Stangen  und  Bändern  nebst 

1.630.560  „ 

zollfrei. 

Eisenbahnschienen 

8.418.803  „ 

62.746 

Eisenfabrikatc 

2,618.135  „ 

89.254 

Erbsen 

. 

3.882  Tonnen. 

zotlfrei. 

Fayence  . 

Felle  und  Häute: 

471.686  Pfd. 

28.124 

anb, reitet« 

1.998.940  „ 

4.324 

Leder 

19.257  ,• 

5.053 

Grütze  und  M«hl 

94.242 

1.973 

Föhren-Bau-  und  Nutzholz 

1.311.923  Khfsa. 
u.  7.929  K.-La*t. 

82.953 

40.513 

Hopfen 

. 

69.082  Pfd, 

8.309 

Hornvieh  . 

743  St. 

5.454 

Käse  .... 

112.829  Pfd. 

9.344 

Kleidungsstücke  . 

40.781  ,. 

34.528 

Kleie  .... 
Knochen 

94.859  Tonnen. 

zollfrei. 

rohe 

101.360  Pfd. 

„ 

gebrannte 
Kornwuren ; 

575.476  „ 

9.530 

Buchweizen 

4.5*8  Tonnen. 

zollfrei. 

Gerste 

9.143  „ 

.. 

Hafer 

16.619  „ 

Roggen  . 

94.630  „ 

„ 

Weizen  . 
Leinen  waaren: 

63.283  ,, 

Garn 

. 

188.441  Pfd. 

21.416 

ungebleichte  Leinewand  . 
andere  Leinen-Manufakte 

369.398  „ 
184.678  „ 

28.217 

55.056 

Lumpen 
Obst,  frisches 

. 

143.495  „ 
1.028.533  Pfd. 
u.  439  Tonnen. 

zollfrei. 

6.328 

getrocknete«  . 

736.488  Pfd. 

12.232 

Öl,  H«nM  . 

391.599  „ 

zollfrei. 

anderes  . . . 

279.491  „ 

15.688 

Ölkuchen  . . • 

92.936  „ 

zollfrei. 

Papier  und  Arbeiten  aus  Papier 

769.246  „ 

29.200 

Pferde 

1.103  St. 

16.890 

Porzellan  . 

59.« >85  Pfd. 

13.137 

Kap*«aat 

931  Tonnen. 

zollfrei. 

Reis  und  Ueismehl 

* . 

1.361.840  Pfd. 

49.622 

Keiskleie 

733.577  „ 

zollfrei. 

Rosinen  . . 

313.926  „ 

7.279 

Satz,  rohes  Steinsalz  . 

; ; 

2.680.349  „ 

6.659 

andere*  Salz 

. circa 

5.460.00«»  M 

56.355 

SchatV  und  Lämmer  . 

9.599  St. 

5.244 

Schweine 

965  M 

1.281 

Seide  und  Seidenwiaren 

18.705  Pfd. 

41.638 

Speck,  ,;e*a‘xcuer  und  geräucherter 

165.718  „ 

7.690 

Steinkohlen 

617.407  Tonnen. 

78.333 

Tabak,  unfabricirter  . 

2,774.364  Pfd. 

86.167 

„ fabricirter 

34.605  „ 

11.807 

Thee  .... 
Wein 

84.656 

98.525  Viertel u. 
91.159  FlZHbeD. 

17.526 

00.556 

Wolle,  rohe 

475.084  Pfd. 

zollfrei. 

Wollengarn,  ungefärbtes 

26.633  „ 

3.184 

„ gefärbtes 

108.264  „ 

17.931 

Ander«  Wollenwaareu 

389.076  „ 

284043 

Zucker,  rafftnirter 

1.049.931  „ 

97.816 

„ urimffinirtcr  . 

24.650.392  „ 

1.286.048 

Sirup  und  Melasse  . 

2.627.776  „ 

78.340 

Branntwein  . . . 

Butter  .... 

Erbsen  .... 

Hornvieh,  grosse«  . 

Kälber  .... 
iTnbereitct*  Pelle  und  Häute 
Kiw  ..... 
Kartoffeln  .... 
Kornwanren 

Buchweinen  . . . 

Gerste  .... 
Hafer  .... 
Koggen  .... 
Weiten  .... 
Mehl,  Grütze  und  OTaupcn 
Knochen  .... 
Leinsaat  .... 
Lumpen  .... 
Hüb-  und  Leinöl 
Ölkuchen  .... 
Pferde  ... 

llapsaaat  .... 
Speck,  Fleisch  und  Würste 
Schafe  und  Uimiuer 
Schweine  und  Ferkel  . 

Wolle  .... 


//.  Autfuhr. 

Mutscht.  Holst 

Conr. 

«70.374  Pott,  tollfrei. 

. . 16.336.144  Pfd. 

. 12.516  Tonnen.  „ 

. ! SS. 535 Stück.,  „ 

14.039  „ 

. I 70.760  FH.  \ 36.035 

. I 900.711  „ I .ollfrei. 

. i 163.304  Tonnen.  „ 

. . 15.203  „ „ 

. 118.575  „ „ 

. 198.277  „ i 

. | 47.013  „ J „ 

. 339.483  „ „ 

. ca.  47.350  „ ( „ 

. 1.435.286  Pfd.  *.371 

. . 1 7.714  Tonnen,  zollfrei. 

897.734  Pfd.  26.764 

. 607.276  „ zollfrei. 

. 6.373.919  „ 

10.309  Stück.,  61.210 

. 140.033  Tonn.!  zollfrei. 

. 1.509.782  Pfd. 

. . 26.563  Stück.'  * 

69.442  ..  ! 

422.957  Pfd.  3.770 


flandrltßntle. 

Am  Schlüsse  dt»  Jahres  1863  zählte  «Ins  Herzogthum 
Holstein  (mit  Einschluss  des  Rendsbnnrer  Zolldistrikts)  im 
Ganzen  1593  Fahrzeuge  mit  oin«*r  Tragfähigkeit  von 
28.975J  Lasten  h 5200  Pfd. 

Darunter  befanden  sich  an  Fahrzeugen 


über  200  Lasten 

. 1 von  . , . 

462 

Lasten 

100—200  „ . . 

41  mit  zusammen 

6771 

50—100  „ . . 

171  " M 

8131 

* 

30 — 50  „ . . 

• 98  „ „ 

3743 

15—  30  „ . . 

167  „ „ 

3326 

2—  15  „ . . 

. 1073  „ „ 

7389 

. 

u.  unter  2 „ . . 

■ i"*  .. 

152 

Au  Dutupfschiifen  waren  darunter  7 von  zusammen 
«2J  Lasten,  resp.  in  Altona,  Kiel,  Neustadt  und  Rendsburg 
zu  Hause  gehörend. 

Die  grösste  Tragfähigkeit  hat  Blankenese  uulzuweiseu, 
nämlich  7617  Lasten  und  demnächst  Altona  mit  6657J  Lasten. 
Dann  kommen  die  Zolldistriktc : Kcudsburg  mit  2607  J, 
Elmshorn  mit  1927},  Kiel  mit  1893}  und  HeiligenliafV-n  mit 
1 359 J Lasten.  Alle  übrigen  Orte  haben  weniger  als  1000  L. 

Schifffahrt 

An  den  Holsteinischen  Küstenplutzcn  und  in  den  Häfen 
an  den  Flüssen,  mit  Ausnahme  des  Freihafens  Altona,  sind 
nach  den  ZoLUisteu  im  Jahre  1863  an  Schiffern 


•n*tfri:*njr*u 


von  on-l  nach 


«KSt  *-*-*  A*“h)'  trÄ  dlZs. 


A S<  Beischiffe  t.ut*n  k Hm  PT'!.  I.iwirri4irjoeM- 

Schlesw.-Uolat.  Orten  11.450  68.950  38.012  10.755  65.873  32.458 
Dänemark  ....  1.607  15.027  11.608  1.685  16.721  3.599 


Hamburi'  und  anderen 
fremden  Klborten  . 8.331  39.886  20.004  7.982  43.981  15.728 


Ostseehäfen  . . . 1.115  17.315  15.596  1.214  24.610  2.304 

England 871  18.038  17.985'  240  11.781  5.052 

Nortlsechifeo  ausser 

England  ....  239  3.707  1.846)  196  4.830  3.810 


Trans- Atlantisch.  Orten  17  2.309  2.309  1 130  65 


zusammen  24.130  165.232  107.360  22.073  167.926  63.076 
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ifilniC**snir*n 

A 

*«***»**» 

»«■  und  Dich 

AnasbL 

KSt 

AnaabL 

Tragfä- 

higkeit. 

La- 

düng. 

Lasten  a 3SQO  PfJ. 

Lasten  k MW  1*W 

B Dampfschiff« . 

Scldww.-Holst.  Orten 

216 

— 1.273 

221 

— 

424 

Din  «-mark  . . . 

483 

— 6.265 

4 Hä 

— 

6.594 

anderen  Orten  . . . 

) 182 

— 2.483 

156 

— 

3,844 

auiarumoD 

881 

— 10.021 

862 

— 

10.861 

Ausicrdeai  sind  ron  Schif- 

fen  im  Vorlauten  ge- 
idsfht.  beaiehungaweise 
geladen  ..... 

561 

1.476 

Im  Garnen  also  wassrr- 

virta  ein-  u nusgrf. 

Lasten  a 5200  l'fd. 

119.294 

73.413 

Von  obigen  Segelschiffen 

unter  A.  waren 

Sehleawig-HolaUin. 

20.3111  113.835  73.716  18.349 

122.827  53.048 

Dänische  .... 

942 

10.831  8.572 

948 

10.891 

3.565 

Hannover'sehe  . 

I 822 

11.515  6.813 

1.803 

11.539 

3.697 

sonstige  fremde 

1.0471 

22.951  19.611 

973 

22.669 

2.766 

24.130  165.232  108.712  22.073  167.826  63.076 

Schifffahrt  des  FrrUiafcnt  Altona  1863. 

Au*gei(*i>K<en 

AnaabL 

SJSS;  >■»*■«■ 

Tragfl- 

liIgkHc. 

Ia 

d'IDR. 

1 A*t«n  a h*W  Pf.l. 

Laaten  khSUOFM. 

Seeschifffahrt  . . . .1.238 

Fnchtrfabraeoge  . . . 468 

51.999  50.222 

1.108 

39,239 

15.348 

2.914  2.913 

468 

2.914 

— 

Flnawkitffahrt  . . . 4.671  41.484  30.577 

4.800 

54.134 

13.923 

6.377 

96.397  83.712 

6.376 

96.287 

29.271 

Ausserdem  Dampfschiffe 

10 

1.305  712 

10 

1.306 

657 

Summe 

6.387 

91. .US  84. m 

6.386 

97.592 

29.928 

Daten 

Schleswig-Holstein.  . 

3. 14H 

27.729  23.770 

3.162 

28.310 

11.719 

Dänische  .... 

103 

2.927  2.527 

92 

2.384 

972 

Hannover* sehe  . 

1.6  76 

16.819  13.665 

1.667 

16.725 

4.840 

Mastige  fremde  . . 

1.460 

S0.SS7  44.46S 

1.465 

50.203 

12.397 

6.387 

97.702  84.424 

6.386 

97.592  29.928 

Die  Schweizer  meteorologischen  Beobachtungen. 
5achtrigliches  xu  dm  Bemerkungen  vnu  Dr.  A . Mühry  im  10.  Heft  1864. 

Dr.  Mühry  schreibt  uns:  „Zu  jenen  Bemerkungen  ist  dos 
Hauptmotiv  gewesen,  eine  räumliche  Übersicht  zu  gewinnen 
sowohl  der  horizontalen  wie  der  vertikalen  Ycrtheilung  der 
Meteore,  und  nur  zu  solchem  Zwecke  wurde  vorher  eine 
Zusammenstellung  der  einzelnen  lokalen  Befunde  ausgeführt. 
Nicht  konnte  es  Absicht  sein,  schon  jetzt  die  normalen 
mittleren  Werthc  aufrustellcn,  und  eben  so  wenig,  dabei  die 
Original -Tabellen  überflüssig  zu  machen.  Indessen  aufmerk- 
sam geworden  und  gemacht  auf  einige  Ungenauigkeiten,  wird 
rom  Einsender  hier  gern  Gelegenheit  genommen  zu  deren 
Berichtigung,  um  welche  zugleich  ersucht  wird, 

„Das  am  Kopf  der  Kolumnen  bezeichnet«*  „Mittel”  für 
Temperatur,  Barometer,  Saturation  und  Winde  bedeutet 
nicht  das  Mittel  der  ganzen  Tage,  sondern  nur  der  Stunde 
um  1 Uhr  Nachmittags  (aufgenommen  sind  die  Beobachtun- 
gen drei  Mal  täglich,  um  7 Uhr,  1 Uhr  und  9 Uhr,  au.sscr 
an  drei  Standorten,  wo  stündlich  abgelegen  wird,  nämlich  [ 
in  Genf,  auf  dem  St.  Bernhard  und  auf  dem  Simplon).  I 
übrigens  beziehen  sich  die  angegebenen  Minima  und  Maxima 
nicht  nur  auf  die  Stunde  l Uhr,  sondern  auf  alle  drei  Stunden. 

„Ferner  findet  sich  in  den  Original-Tabellen  für  di«»  Mo- 
nate Januar  und  Februar  (noch  nicht  für  Dezember)  eine  ' 
Petennaim’s  GeogT.  MittheUnngcn.  1845,  Heft  I. 


Kolumne  bezeichnet  „mittlere  tägliche  Schwankung”;  dies« 
hat  Einsender  verstanden  als  die  Differenz  der  extremen 
Stunden  und  daher  als  terminologischen  Ausdruck  dafür 
gesetzt  „tägliche  Fluktuation«- Amplitude”;  jedoch  jene  Be- 
zeichnung soll  die  Differenz  der  sich  folgenden  Tage  bedeu- 
ten, ist  eine  selten  zu  findende  Angabe  und  deshalb  um 
so  werthvoller  für  Bestimmung  der  Variabilität,  mit  dem 
Ergebnis^,  dass  diese  Differenz,  obwohl  lokal  sehr  verschie- 
den, doch  nach  oben  hin  nicht  abnimmt,  darin  gleich  kom- 
mend der  wirklichen  täglichen  Amplitude,  die  aber  etwas 
grösser  ist  — Auch  bei  dem  Barometerstände  ist  die  Diffe- 
renz der  sich  folgenden  Tage  zu  verstehen;  die  wirkliche 
tägliche  Fluktuations-Amplitude,  welche  hier  nur  zu  Genf, 
St.  Bernhard  und  Simplon  zu  ersehen  ist,  zeigt  dagegen 
eine  entschiedene  Abnahme  nach  oben  hin,  wie  sie  über- 
haupt erst  sehr  selten  erwiesen  ist;  in  Bezug  hierauf  ist 
jedoch  kein  Fehler  begangen  (s.  S.  383). 

„Die  .Schuld,  welche  dem  Einsender  an  jenen  begangenen 
Fehlern  zukoramt,  übernimmt  er,  wie  billig  ist,  indessen, 
wie  gesagt,  das  eigentliche  Ergebnis»  seiner  Zusammenstel- 
lung ist  dadurch  nicht  berührt  worden  und  zum  Theil  liegt 
die  Schuld  doch  auch  an  der  noch  der  Übereinstimmung 
und  Präcision  ermangelnden  meteorologischen  Terminologie. 
Hier  ist  nicht  der  Ort,  weiter  darauf  einzugehen;  einen 
Versuch  „über  die  genauere  Bestimmung  der  Variabilität 
der  Klimatc”  wird  man  finden  in  dem  etwa  zu  Ostern  er- 
scheinenden „Supplement  zur  klimntographischcn  Übersicht 
der  Erde  mit  einem  Appendix  aus  der  geographischen 
Meteorologie”. 

„Was  die  envähnto  tägliche  Fl uktuations- Amplitude  des 
Barometers  und  deren  Abnahme  nach  oben  hin  betrifft,  so 
gestaltet  sich  dies»  Verhalten  in  folgender  Weise: 


Deabr. 

Januar.  ! Februar. 

Mittel. 

Mm. 

Mm.  Mm. 

Mm. 

St.  Bernhard,  2478  Meter  hoch 

o.so 

0,49  0,4* 

0,59 

Simplon,  2008  Meter  hoch  . . . 

0,77 

0,*»  0,49 

0,66 

Genf,  408  Meter  hoch  . . . . 

1,61 

0,*»  1,1» 

i,u 

„Was  die  erwähnte  tägliche  Fluktuation«- Amplitude  der 
Temperatur  betrifft,  numlich  die  Differenz  der  Stunden  7 
und  1 , ho  mögen  hier  die  Mittel  des  Winters  au  den 
36  Orten  nach  deren  in  Heft  X dargelegter  hypsometrischer 
Folge,  abwärts  vom  St.  Bernhard  bis  Basel  (275  Meter 
hoch),  einfach  auch  augegeben  werden;  sie  lauten: 


Ober«  Ragl Oft. 

Mittlere  Region. 

Untere  Ke*i«n. 

1,7 6 C- 

1,1’  c. 

6,1*  C. 

4,0 

8.« 

3,4 

3.6 

7,t 

6,4 

2,8 

6,4 

2.7 

3.» 

3,» 

4,4 

3,4 

2,1 

3.« 

3,4 

3,2 

6,8 

2,® 

4.6 

2,9 

3,4 

3,0 

4,1 

3,1 

3,4 

3,4 

4.« 

3,4 

6,5 

5,7 

3^ 

„Daraus  ersieht  man,  dass  die  Differenz  der  extremen 
Stunden  in  Vergleich  mit  der  Differenz  der  Nachmittags- 
Stunde  1 Uhr  der  sich  folgenden  Tage  etwas  geringer  ist, 
aber  ziemlich  parallel  damit  Schritt  hält,  also  ebenfalls  lokal 

5 

Digitized  by  Google 


34 


Notizen. 


sehr  verschieden  ist,  doch  im  Ganzen  nach  oben  hin  eine 
Abnahme  nicht  ergiebt.  Im  Sommer  wird  sich  diese  wahr- 
scheinlich dahin  ändern,  dass  dann  eine  geringe  Abnahme 
nach  oben  hin  erfolgt,  wie  es  wenigstens  vom  St.  Bernhard 
bekannt  ist.” 


Telegraphische  Witterungsberichte  in  Russland. 

Es  ist  bekannt,  dass  von  einer  grossen  Anzahl  Stationen 
in  Europa  und  darüber  hinaus  täglich  über  Thermometer- 
uud  Barometer-Stand  und  Windrichtung  nach  Paris,  London 
und  Utrecht  telcgraphirt  wird,  auf  der  Pariser  Sternwarte 
ein  Bulletin  international  darüber  erscheint  und  dass  diese 
Beobachtungen  ganz  besonders  auch  zur  Voraussage  der 
Stürme  und  zu  den  desfalisigen  Warnsignalen  in  England 
wrie  auch  in  einigen  Ländern  des  Kontinents  die  Grundlage 
bilden.  Unter  den  leicht  uuslüllburcn  Lücken,  die  bis  jetzt 
noch  in  diesem  Netz  telegraphisch  verbundener  Stationen 
bestehen,  machen  sich  unter  Anderem  das  Russische  Asien 
und  Thoile  des  Europäischen  Russlands  bemerkbar  (siehe 
Dr.  Miihry  in  „Geogr.  Mitth.”  1B61,  S.  143),  der  Akademi- 
ker Kupffer  aber,  der  berühmte  Direktor  des  physikalischen 
Ccntral-Obscrvatoriums  von  Russland,  hat  jetzt  Maassrcgeln 
getroffen,  um  gemde  Russland  möglichst  vollständig  in  das 
Bcobachtungsuetz  zu  ziehen.  Die  meteorologischen  Stationen 
zu  Reval,  Nikolujew,  Astrachan,  Anhänge!  und  Nikolajewsk 
am  Amur  sollen  zuCentrul-Observatoricu  eingerichtet  und  mit 
dem  vollständigsten  Instrumenten- Apparat  venseheu  werden. 
Jedes  Contrai-Observatorium  wird  dann  eine  gewisse  Anzahl 
Stationen  als  Dependenzen  haben;  so  sollen  die  Stationen 
Nurwa,  Bol  tisch- Port,  Hapsal,  Pernau,  Riga  und  Libuu  zu 
Reval,  die  von  Wiborg,  Äbo,  U len  borg  und  Torneft  zu  Hel- 
singfors,  die  von  Odessa,  Sewastopol,  Berdiansk,  Taganrog 
und  Poti  zu  Nikolajew,  Kola  zu  Archangel  gehören.  Täglich 
werden  dann  wie  in  Paris  die  telegraphisch  nach  St.  Peters- 
burg gemeldeten  Beobac  htungen  nebst  einer  meteorologischen 
Karte  veröffentlicht.  An  den  Central  - Oliservatorien  sollen 
MarimvOffiziere  mit  den  Beobachtungen  beauftragt  worden. 

(Journal  d«  8t.-P6t«rxb»urg.) 


Gold-Entdeckung  in  Tr&ns-Kaukaeien. 

An  den  Ufern  des  Ingur  in  Swanctien  hat  muu  ein 
Goldlager  aufgetünden.  Die  Stelle  befindet  sich  in  dem 
Engjaiss,  den  der  Fluss  durchläuft,  nachdem  er  »ich  mit 
dem  Etsi-Tskale  vereinigt  hat. 


Die  West-Chineai gehen  Stadto  Chobdo  und  Ununtsi. 

In  der  Sitzung  der  St.  Petersburger  Geogr.  Gesellschaft 
vom  19.  Oktober  1 80-4  berichtete  Kapitän  Printz  über  eine 
Reise  nach  der  Stadt  Chobdo  am  Ike  Aral  noor  in  Ulia&sutai. 
Ein  beträchtlicher  Handel,  von  dem  man  in  Russland  kaum 
Etwas  weis»,  besteht  ira  südöstlichen,  vom  Altai  durch- 
zogenen Theil  de»  Gouvernement»  Tomsk  zwischen  Russen 
und  Chinesischen  Händlern  an  den  Ufern  der  Tschuja.  Dieser 
Handel  koncentrirt  »ich  in  den  Händen  der  Kaufleuto  von 
Bii»k,  da»  etwa  600  Werst  von  der  Tschuja  entfernt  liegt, 
und  die  Reise  nach  diesem  Fluss  durch  die  Schluchten  uud 


Gewässer  des  Altai  ist  mit  bedeutenden  Schwierigkeiten  ver- 
bunden. Die  Russen  bringen  ihre  W waren  bis  zu  den  Chi- 
nesischen Grenzposten  und  tauschen  sie  dort  gegen  Chinesi- 
sche Produkte  au»,  welche  hauptsächlich  über  Chobdo,  die 
nächste  Stadt  des  Himmlischen  Reiches,  herbeigebracht  wer- 
den. Herr  Printz,  welcher  Gelegenheit  hatte,  mit  drei  Rus- 
sischen Kaufleuten  diese  Stadt  zu  besuchen,  hält  e»  für  vor- 
theilhaft,  dieselbe  zum  Mittelpunkt  des  Russischen  Handels 
mit  China  zu  w'ählen,  da  sie,  auf  der  geradesten  Verkehrs- 
linie nach  China  gelegen,  bedeutend  naher  an  T#msk  »ei 
als  Kiachta  und  auch  näher  an  den  Thecbezirkcn  als  Ki- 
achtu  uud  Tschugutsehuk. 

Dieser  Meinung  widersprach  jedoch*  Herr  Sk atsehkow, 
der  lange  Jahre  den  Posten  eines  Konsuls  zu  TschuguUehak 
bekleidet  hat.  Nach  ihm  ist  Chobdo  durch  zwei  Straspeu 
mit  dem  Inneren  de»  Chinesischen  Reiches  verbunden,  eine 
direkte  Poststrasse,  die  aber  für  Karawanen  nicht  gangbar 
ist,  und  eine  zweite,  welche  sieh  auf  Umwegen  durch  die 
westliche  Mongolei  nach  Uliassutui  zieht,  über  ein  steiniges, 
fast  wüstes  Land,  und  zum  Waaren -Tran  Sport  dient.  Man 
könue  nicht  annehmcu,  dass  diese  Strasse  jemals  zum  Thee- 
Export  benutzt  werden  würde.  Man  »olle  aurh  bei  der 
Wahl  eines  neuen  Marktes  in  China  nicht  sowohl  auf  die 
Nälic  der  Theepfianzungen  als  auf  die  der  Haupt-Handele- 
centreri  des  Landes  Rücksicht  nehmen.  Deren  gäbe  es  aber 
zwei,  Hang- ho  mit  Shanghai  im  Osten  de»  Reiches  und 
Urumtsi  im  Westen.  Diese  letztere  Stadt  zählt  150.000 
Seelen  und  »pielt  in  China  fast  dieselbe  Rolle  wie  Ninhnij- 
Nowgorod  in  Russland.  Dort  strömen  die  Waaren  aus  Russ- 
land, den  beiden  Turkista«,  der  Bueharei,  Kokaud,  Tasch- 
kend,  Persien  und  Kaschmir  zusammen,  140  Handelsagen- 
turen, Öd  Chinesische  Banken  funktiouiren  ]»ermancnt  in 
Urumtsi,  da»,  mit  Magazinen  ungefüllt,  eine  beständige  Messe 
hat.  Alle  Au»»ageii  der  eingeliomen  Kaufleute  stimmen 
darin  überein,  das»  die  Kommunikation  zwischen  Urumtsi 
und  Kur-kara-usson , wo  »ich  die  Strassen  nach  Kuldscha 
und  Tschugutsehuk  scheiden,  für  die  grössten  Karawanen 
alle  Bequemlichkeiten  biete;  überall  findet  man  nahrhafte 
Weide  und  Trinkwasser,  überall  gut  erhaltene  Brücken  und 
sogar  Tunnel,  mittelst  deren  man  du»  Ersteigen  steiler  Bö- 
schungen vermeidet;  uusserdem  hat  man  häufige  und  be- 
queme Halteplätze  in  den  Städten,  Dörfern  uud  den  zahl- 
reichen Wirthshäueem  läng»  der  Strasse.  Urumtsi  sollte 
man  daher  vor  Allem  über  Tschugutscliak  und  Kuldscha 
mit  Nishni-Nowgorud  in  engere  Verbindung  setzen  ■).  Chobdo 
könne  »ich  wegen  der  Beschaffenheit  der  umgebenden  Land- 
schaften weder  mit  Kiachta  noch  mit  Tschugutscluik  in 
kommerzieller  Beziehung  messen,  aber  es  könne  dennoch 
einen  Markt  ersten  Ranges  für  die  Russischen  Handelsbe- 
ziehungen zur  westlichen  Mongolei  und  besonders  zu  dem 
reichen  Distrikt  von  Uliassutai  abgeben,  wohin  Russische 
Waaren  in  grosser  Menge  über  Kiachta  und  Urga  gehen. 
Wie  die  Russische  Akademie -Zeitung  angiebt,  will  die 
Kaiserl.  Russische  Geogr.  Gesellschaft  eine  wissenschaftliche 
Expedition  nach  Urumtsi  schicken. 


Sieb*  Über  die  auch  historisch  sehr  intcrMaautr  Stadt  Urumtsi 
Ritter”  •»  Erdkunde,  II,  S.  .180  ff. 
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Graphit- Auffuhr  auf  Sibirien. 

Auf  der  Londoner  Ausstellung  von  1862  logen  Proben 
von  Sibirischem  Graphit  die  Aufmerksamkeit  auf  sich.  Diese 
Proben  stammten  aus  dem  Turuchansker  Kreise  am  unteren 
Jenissei,  genauer  von  deu  Flüssen  Kureika  und  Untere 
Tunguska,  die  sich  ungefähr  unter  dem  Polarkreis  in  den 
Jenissei  ergieaaen.  Dort  hat  der  Kaufmann  ßidorow,  der- 
selbe edel  gesinnte  Mann,  welcher  bekanntlich  vor  einigen 
Jahren  der  Russische»  Regierung  eine  Million  ßilbcrrubel 
zur  Gründung  einer  Universität  in  Irkutsk  oder  Tobolsk 
an  bot,  in  den  Jahren  1859  bis  1862  reiche  Lagerstätten 
von  Graphit  entdeckt,  deren  eine  au  13.000.000  Pud  oder 
5.000.000  Centner  jenes  werthvolleu  Minerals  enthalten  soll. 
Zur  Ausbeute  dieser  Lager  war  os  vor  Allem  erforderlich, 
bessere  und  billigere  Transportmittel  zu  schaffeii.  Auf  ßi- 
dorow’s  Veranlassung  machte  daher  Lieutenant  Knisenstern 
im  J.  1862  den  Versuch,  von  der  Potachora  zu  Schiffe 
durch  dos  Karischc  Meer  nach  der  Milndung  des  Jeuissei 
zu  gelangen,  und  in  demselben  Jahre  rekognoscirte  ein  ehe- 
maliger Beamter  de»  Obdorskischen  Kreises,  Kuschelewskji, 
einen  Lund  weg  vom  Turuchausker  Kreise  nach  Obdorsk. 
Das  Kruscnstern’sche  Unternehmen  missglückte  bekanntlich, 
er  und  seine  Mannschaft  retteten  mit  genauer  Noth  das 
Leben  *);  dagegen  ist  der  Landtransport  von  Turuchansk 
nach  Obdorsk  und  von  da  nach  der  Petschora  wirklich  ins 
Werk  gesetzt  worden. 

Die  Tobolsker  Gouvernements-Zeitung  bringt  die  inter- 
cso&nte  Nachricht,  dass  in  Folge  der  kürzlich  eingerichteten 
direkten  Verbindung  zwischen  dem  Obi  und  einem  neuen 
Hufen  der  Petschora  Englische  Schiffe  im  August  1864  in 
diesen  Hafen  eiugelaufen  und  mit  einer  Ladung  von  Graphit 
und  Lärchenholz  im  September  nach  London  zurückgekehrt 
»eien.  Mit  Rocht  begrüsst  das  offizielle  Organ  in  diesem 
Faktum  den  Beginn  einer  glücklichen,  für  den  auswärtigen 
Handel  und  die  innere  Lage  jener  nordischen  Gegenden  sehr 
bedeutungsvollen  Entwickelung. 

Ein  Russischer  Dampfer  auf  dem  Bongar i.) 

Der  Russischen  Akademie-Zeitung  wird  aus  Irkutsk  fol- 
gende wichtig«*  Nachricht  geschrieben:  Unser  Raddampfer 
ist  den  Songari,  einen  Zufluss  des  Amur,  bis  zur  Man- 
dschurischen Stadt  Ghirin  hinaufgefahren,  welche  dio  ent- 
fernteste ist  und  *lcm  Gouverneur  de»  ganzen  Landes  zur 
Residenz  dient.  Der  Songari  durchströmt  von  Süd  nach 
Nord  fast  die  ganze  Mandschurei  und  seine  Ufer  sind  ziem- 
lich bevölkert,  ln  der  Stadt  Ghirin  zählt  man  über  100.000 
Einwohner.  Die  Behörden  empfingen  unsere  Reisenden  mit 
Misstrauen,  dagegen  drängte  sich  die  Bevölkerung  der  Städte 
in  Masse  um  die  Russen  und  kümmerte  »ich  wenig  um  die 
Peitschenhiebe,  welche  die  Polizei  austheilte.  Die  Leute 
waren  hauptsächlich  über  den  Dampfer  erstaunt,  der  mit 
Hülfe  seiner  Räder  gegen  die  Strömung  schwamm. 

Dieser  erete  Besuch  der  Russen  an  den  Ufern  de»  Son- 
gari hatte  vorläufig  einen  wissenschaftlichen  Zweck,  es  wurde 
festgestellt,  dass  der  Fluss  tief  und  schiffbar  ist  bis  zur 
Mündung  »eines  Nebenflüsse«  Noni-Ula,  weiterhin  begegnete 
man  Untiefen.  Vom  Noni-Ula  weis»  man  noch  nicht,  ob  er 

*)  Siebe  Ausführliche«  hierüber  in  Krman’s  Archiv,  1864,  8. 107  u.  317. 


schiffbar  ist.  Die  zweite  Exploration  wird  leichter  werden. 
Ein  Priicedenz  - Fall  hat  bei  den  Chinesen  die  Kraft  eiues 
Gesetzes;  weil  die  Russen  in  Ghirin  waren,  werden  sie  da- 
hin zurückkommen  können. 


Rohlfs’  Reise  über  den  Marokkanischen  Atlas  nach  Tuat 

Wie  aus  deu  früher  publicirton  Briefen  Gerhard  Rohlf»' 
bekannt  ist,  wollte  er  Ende  April  v.  J.  von  Ucsuu  im  nörd- 
lichen Marokko  nach  Süden  aufbrc-cheu,  da»  Atlas-Gebirge 
überschreiten  und  von  Tafilolt  aus  im  August  nach  Tuat 
und  Tiinbuktu  weiter  ziehen  (a.  „Geogr.  Mittheil. H,  1864, 
Heft  IX,  S.  341).  Der  Übergang  Uber  den  Atlas  und  die 
Erreichung  Tuat’s  ist  ihm  gelungen,  doch  die  Reise  nach 
Timtmktu  hat  er  abermals  aufschieben  müssen.  Am  1 3.  Juni 
schrieb  er  von  Abuaui  (oder  Bu  Amm  *)  in  Tafilelt  au  seinen 
Bruder : 

„Du  morgen  eine  Karawane  nach  Tlcmscu  geht,  so  be- 
nutze ich  diese  Gelegenheit,  Dir  die  glückliche  Übersteigung 
de»  mit  ewigem  Schnee  bedeckten  Grossen  Atlas  «o  wie 
meine  Ankunft  in  der  Oasis  Tafilelt  zu  melden.  Den  Atlas 
habe  ich,  wie  ich  vorhatte,  an  den  Quellen  des  Sebu,  der 
Muluia  und  de»  Sis  überstiegen,  wie  ich  Dir  scholl  vor  15 
Tagen  von  Mdaghra  (M-Dayara  CaillitTs,  Medghara)  schrieb, 
aber  dieser  Brief  kommt  Dir  vielleicht  früher  zu  als  der 
von  Mdaghra  aus  geschriebene a).  Von  meinen  Erlebnisson 
führe  ich  hier  Nichts  an,  Alles  ist  in  mein  Tagebuch  ein- 
getragen. 

„ln  einigen  Tagen  denke  ich  mit  einer  Karawane  nach 
Tuut  aufzubrechen  und  Anfang  August  Insaluh  in  Tidikelt 
zu  erreichen.  Alle»  geht  gut,  die  Empfehlungsbriefe  Sidi- 
cl  -Hadj-  Absalom’s  sind  mir  von  ausgezeichnetem  Nutzen 
gewesen  und  noch  jetzt  habe  ich  grossen  Nutzen  davon; 
meine  Gesundheit  ist  trotz  der  grossen  Hitze  vortrefflich, 
aber  mein  Geld  schmilzt  wie  der  Schnee.  Meine  Pferde 
habe  ich  hier  verkauft  und  werde  nun  bis  Tuat  Kanne le 
miethen,  du  os  zu  theuer  kommt,  sie  hier  zu  kuufen.  Bis 
Tiinbuktu  denke  ich  mit  meinem  Gelde  auszurcichen  und 
von  dort  wird  Ahmed  - el -Bakny  mir  schon  weiter  helfen. 
Aber,  wie  ich  Dir  schon  geschrieben  habe,  bewirb  Dich  um 
ein  Stipendium  zur  Rückreise  und  sende  es  noch  dieses  Jahr 
nach  St.  Louis,  denn  auf  olle  Fälle  kehre*  ich  zu  Lunde 
zurück.  Du  jetzt  Friede  im  Sudan  ist,  hoffe  ich  zu  Ende 
dieses  Jahres  um  Senegal  einzutreffen.  Zur  Rückreise  brauche 
ich,  wenn  ich  sie  mit  Nutzen  machen  soll,  500  Thaler. 

„Heute  habe  ich  schon  einen  tüchtigen  Weg  zu  Fun 
gemacht,  ich  komme  vou  der  Kuuiu  min-cl- A ich&f,  dem  süd- 
lichsten Ksar  in  Tafilelt,  wohin  ich  einen  Empfehlungsbrief 
hatte.  Dieser  Brief  wird  von  dein  Sohn,  bei  dessen  Vater 
ich  liier  logirc,  in  Tlemseu  auf  die  Post  gegeben  *),  derselbe* 
geht  morgen  mit  Strausscnfedorn  von  hier  ab.  Auf  Ant- 
wort kann  ich  nicht  hoffen,  schicke  Alles  nach  St  Louis, 
vielleicht  bin  ich  eher  dort,  als  Ihr  denkt” 

Die  Andeutungen  über  den  eingeschlngenen  Weg  lassen 
vermuthen,  da»»  cs  derselbe  war,  auf  dem  Ouillie  1828  den 

')  Zur  ürirntirung  ».  A.  Petermaon,  Kart«»  vom  Mittelländischen 
Meere  und  Nord- Afrika,  «restliches  Blatt  {Stit\  r'a  Hand- Atlas,  neue 
Ausgabe,  Nr.  10). 

*)  Dieser  Brief  ist  bl«  jetat  nicht  angekommm.  A.  P. 

*)  Nach  dem  Poststempel  ist  er  erst  am  26.  August  in  Tlimi 
•ufgegeben  worden  und  am  2.  September  in  Paria  angclangt.  A.  P. 
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Atlas  von  Süd  nach  Nord  überschritten  hat  und  über  den 
wir  auch  sonst  einige  Nachrichten  besitzen.  Dennoch  ist 
der  Übergang  über  den  Atlas  in  Marokko  ein  ruhiu würdiges 
und  interessantes  Faktum;  von  Europäern  hat  Kohlfs  eben 
nur  Cuillie  zum  Vorgiiuger,  denn  Jackson  hat  das  Gebirge 
nur  ganz  im  Westen,  zwischen  Agadir  und  Marokko,  pos- 
»irt;  noch  neuerdings  stellt  v.  Maltzan  („Drei  Jahre  im 
Nordwesten  von  Afrika”)  diesen  Übergang  als  kaum  aus- 
führbar hin.  Zudem  ist  Caillie’s  Beschreibung  üusserst 
dürftig,  sie  giebt  über  die  Natur  des  Gebirge»  so  gut  wie 
gar  keinen  Aufschluss,  und  die  sonstigen  Nachrichten  über 
die  Strasse  nach  Tafilelt  sind  mehr  oder  weniger  ausführ- 
liche Itinerarien,  die  indes»  nicht  einmal  hinreichen,  die 
Lage  der  Stationen  ausser  allen  Zweifel  zu  stellen.  Wer 
die  dankenswerthe  Zusammenstellung  und  kritische  Erläu- 
terung dieser  Nachrichten  in  Rcnou’s  „Dcscription  geogra- 
phique  de  l’Empire  de  Maroc”  (p.  93  ff.)  liest,  erkennt 
deutlich,  wie  viel  uoch  an  einer  befriedigenden  Darstellung 
der  ßtrasse  fehlt.  Dass  Rohlfs'  Aufzeichnungen  zur  bes- 
seren Kenntnis»  des  Atlas  beitragen  werden,  ist  ganz  ge- 
wiss, da  er  trotz  der  angenommenen  Maske  des  Moham- 
medaners barometrische  Hühcnmossungcii  angestellt  hat,  wie 
er  uns  in  einem  zu  unserer  Überraschung  aus  Tripoli  da- 
tirten  Brief  schrieb.  Dieser  Brief  lautet: 

„Tripoli,  den  30.  Dezember  1864.  — Gestern  angekom- 
men beeile  ich  mich,  Ihnen  kurzen  Bericht  abzulegen  über 
den  ersten  Theil  meiner  so  eben  beendeten  Reise.  Sie  er- 
staunen wohl,  statt  von  Timhuktu  oder  vom  Senegal  aus 
einen  Brief  von  Tripoli  dutirt  zu  erhalten,  indes»  der  Mensch 
denkt,  Gott  lenkt. 

„Nachdem  ich  den  Grossen,  mit  ewigem  Schnee  bedeck- 
ten Atlas  glücklich  überschritten  und  Tafilelt  erreicht  hatte, 
brach  ich  von  dieser  Oa»e  über  Ucd  Gehr  nach  dem  Ued 
Ssnura  (Messaura)  auf  und  verfolgte  diesen  Fluss  nach  Tuat 
hinab  ohne  Unfall  trotz  der  räuberischen  Bewohner  seines 
Ufers.  Von  hier  drang  ich  in  Tuat  ein,  durchreiste  es  von 
Norden  nach  Süden  und  kam  wohlbehalten  in  Tidikelt  an. 
In  Insaloh  stieg  ich  bei  demselben  Scheich  ab,  dessen  Vater 
den  Major  Laing  beherbergt  hatte,  und  obgleich  dieser  fana- 
tische Mann  mir  erklärte,  das»  er  jeden  Christen,  der  sein 
Land  betreten  sollte,  tödten  würde,  nahm  er  mich  doch  gut 
auf  lind  legte  meiner  Reise  nach  Timbukt u keineswegs 
Schwierigkeiten  in  den  Weg.  Der  indoss  ausgebrochene 
Krieg  zwischen  Ahmed  el  liakay  und  den  Tuareg,  von 
denen  rin  Hogar-  Stamm  seinen  älteren  Bruder  Mohammed 
Qevir  in  Mabruk  *)  im  Oktober  1864  ermordet  hat,  verschob 
aber  den  Abgang  der  Karawane.  Zudem  waren  meine  Geld- 
mittel der  Art  zusanunengeachmolzen , da»»  ich  wohl  noch 
die  berühmte  Wüstenstadt  hätte  erreichen  können,  dort  aber 
von  allen  Mitteln  cntblösst  ungekommen  wäre.  Ich  zog  es 
daher  vor,  über  Ghadames  nach  Tripoli  zu  gehen,  wo  ich 
auf  weitere  Mittel  zur  ferneren  Fortsetzung  meiner  Reise 
hoffen  konnte.  Mein  Tagebuch,  das  ich  meinem  Bruder  ge- 
schickt und  dos  die  ausführliche  Beschreibung  der  von  mir 
explorirten  Länder  enthalt,  steht  ganz  zu  Ihrer  Disposition, 

')  Dieser  Bruder  de»  brrtthratm  Scheich  iat  io  de»  Stammbaum, 
welchen  Dr.  Barth  voräff entlieht  hat  (Barth’*  Reinen,  IV,  8.  686),  nicht 
erwähnt.  Sollt«  Kohlfs’  Nachricht  vielleicht  auf  einer  Vi-rwechaelung 
beruhe« ? 


uueh  sende  ich  Ihnen  mit  einem  der  nächsten  Courier«  die 
barometrische  Höhe  der  hauptsächlichsten  Berge,  die  ich 
Gelegenheit  hatte  zu  passiren,  so  wie  die  der  meisten  Lan- 
despunkte, wo  ich  einen  längeren  Aufenthalt  hatte. 

„Da  ich  einen  Monat  oder  6 Wochen  hier  zu  bleiben 
gedenke,  um  mich  von  der  Hitze  etwas  zu  erholen,  die  ich 
diesen  Sommer  in  Tuat,  wohl  einem  der  heissesten  Punkte 
der  Erde,  erduldet  habe,  und  da  ich  nicht  weiss,  ob  ich 
diese»  Mal  auf  ein  Rcisestipendium  des  Bremer  Senats  oder 
der  Londoner  Googr.  Gesellschaft  rechnen  darf,  so  wende 
ich  mich  an  Sie  und  bitte,  mir  mit  Ihrem  Katli  beizustellen. 
Ich  würde  daun  im  Februar  oder  Anfang  März  von  hier 
aufbrechen.” 

Ein  Blick  auf  die  Karte  lehrt,  von  welcher  Bedeutung 
schon  dio  einfache  Beschreibung  der  Route  von  Tafilelt  Uber 
Tuat  und  Tidikelt  nach  Ghadames  sein  muss,  da  wir  über 
diese  ganze  Tour  Nichts  als  Erkundigungen  haben.  Ausser- 
dem verspricht  aber  Herr  Rolilfs  Höhenmessungen  und  Aus- 
führliches über  die  durchreisten  Landschaften , wir  dürfen 
also  zuversichtlich  auf  sehr  werthvolle  Beitrage  zur  Geo- 
graphie von  Afrika  hoffen. 


Die  Regenmenge  in  Australien,  1861  und  1862. 

Begraben  in  einer  Masse  statistischer  Nachweise  finden 
wir  in  den  Englischen  Parlaments-Papieren,  welche  die  Be- 
richte der  Kolouialgouverneure  über  dos  Jahr  1862  enthal- 
ten, beachtenswerte  meteorologische  Paten  aus  den  Austra- 
lischen Kolonien,  namentlich  Angaben  über  den  Regen  fall 
in  den  beiden  Jahren  1861  und  1862.  Die  Summen  sind 
folgende : 


Ko]  »nie. 

Queensland . . 

Neu-8Q«1-Walea 


Süd  - Australien 


Billion. 


Höbe 

llber  dem  Meere. 


Regenmenge 

IMI.  IMS. 


Brisbane 
Armidale 
Bathurst 
Cooma 
Goulburn  2129 
Sydney  146 
Adelaide 


— 69,4»  Engl.  Zoll  2 8,27  Engl.  Zoll 


3278  Engl.  F.  41,08 
2333  „ 29,82 

2637  „ 16,40 

23,12 
58,38 

— 26,18 


17,17 

16,87 

14,41 

16.85 

23,09 

22,59 


Im  südlichen  Queensland  sowohl  wie  in  Non-Süd- W alos 
war  da»  Jahr  1862  ein  sehr  trockenes,  es  folgteu  ihm  aber 
1863  die  zerstörendsten  Überschwemmungen,  die  »eit  1841 
beobachtet  worden  waren.  Nur  in  Adelaide  überstieg  dio 
Regenmenge  dos  Jahre»  1862  den  durchschnittlichen  Werth 
von  21,98  Engl.  Zoll,  den  die  Beobachtungen  seit  18.39 
ergeben.  l)a  für  die  letztere  Station  die  Durchschnittszah- 
len der  einzelnen  Monate  aus  den  Beobachtungen  der  Jahre 
1839  bis  1858  in  den  „Geogr.  Mittheil.”  (1860,  8.  242)  auf- 
geführt worden  sind,  so  fügen  wir  dieselben  für  die  Julirc 
1869  bis  1862  hier  bei. 


Jahr. 

Januar. 

Februar. 

Min. 

ApriL 

Mai. 

Juni 

1869 

0,M 

1,18 

0,0 

0,784 

4,87 

2,075 

1860 

0,lT* 

0,0 

2,10» 

4,403 

2,4« 

3,878 

1861 

0,4* 

0,M 

1,48 

2,004 

4,753 

1,941 

1862 

0,176 

0,78 

0^9 

1,811 

6,15 

1,81 

Jahr. 

Juli. 

Auinivt.  September. 

Oktober. 

Novbr. 

Peabr. 

Jahr. 

1859 

0,?& 

1,783 

0,871 

1,445 

0,7« 

0,41 

14, 84 

1860 

1,40» 

0,7« 

1,6*1 

1,4« 

0,873 

0,748 

19,87 

1861 

4,183 

1,1« 

2,43 

1,075 

0,688 

4.735 

25,13 

1862 

6,403 

3,838 

1,7« 

1,18» 

0,750 

0,145 

22,49 

In  Queensland  waren  1862  auch  die  Temperaturen  extrem. 
Du»  Thermometer  stieg  im  Schatten  bis  100,2®  und  fiel  bis 
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31*  F.  Die  grösste  tägliche  Schwankung  kam  am  1.  Nov. 
vor,  an  welchem  der  Unterschied  zwischen  hüclistcm  und 
niedrigstem  Thormowctcrstand  39,9*  F.  betrug.  Im  Jahr 
1661  war  die  grösste  tägliche  Schwankung  37,6°  und  die 
Extreme  des  Jahres  99,7°  und  37°  F.  Die  Verdunstung 
betrug  1861  61,793,  1862  72,265  Engl.  Zoll.  Ungewöhn- 
lich grows  war  auch  1862  die  Sterblichkeit,  besonders  unter 
den  Kindern. 


Geographische  Literatur. 

Vorbericht. 

Afrika  wird  in  Gcugraphici»  voraussichtlich  auch  im  Juhrc 
1865  den  Vorrang  vor  den  übrigen  Erdtheilen  Iwhauptcn. 
Zwar  hatten  die  Afrikanischen  Forschungen  in  dem  eben 
vergangenen  keinen  Mangel  an  Täuschungen  und  Opfern,  , 
aber  es  ward  auch  mancher  Same  zu  künftigen  Fruchten 
gefettet  und  manche  reife  Frucht  geborgen. 

Die  Tinnc’sche  Expedition  und  mit  ihr  Th.  v.  üeuglin 
kehrten  nach  Ägypten  zurück,  ohne  die  Ziele  ganz  erreicht 
zu  haben,  die  sie  sich  gesteckt,  und  mit  Trauer  im  Herzen 
über  den  Tod  von  Angehörigen  und  öefiihrfei»;  dass  sie 
aber  nicht  umsonst  gelitten  und  gerungen  hüben,  wird  schon 
aus  den  Aufzeichnungen  v.  Hcuglin’s  ersichtlich,  die  wir 
im  15.  Ergiinzungshoft  der  „Geograph.  Mittheil.”  so  eben 
pabliriren,  und  wird  noch  mehr  zu  Tage  kommen,  sobald  ; 
die  reichhaltigen  fach  Wissenschaft  liehen  Sammlungen  zur 
Bearbeitung  gelangen.  Für  die  botanischen  Sammlungen 
eröffnet  sich  dazu  eine  nahe  Aussicht,  indem  gegenwärtig 
Kotschy  selbst,  unstreitig  die  beste  Kraft  hierzu,  die  Her- 
barien Knoblecher's,  Binder’*  und  Kausal’»  nebst  seinen 
eigenen  in  den  Jahren  1837  und  1840  gemachten  Sararn-  j 
langen  für  die  Wiener  Akademie  bearbeitet  und  die  Her-  I 
barien  und  Zeichnungen  der  Deutschen  Expedition  zu  glei- 
chem Zweck  an  sieh  zieht.  Er  hofft  die  Uesammtausbeute 
in  einem  Folioband  als  Resultat  der  Deutschen  Expedition  I 
zu  veröffentlichen. 

Cher  Baker’»  Verbleib  herrscht  immer  noch  Ungewissheit.  I 
Das«  ein  Theil  »einer  Leute  nach  Chartum  zurückgekom- 
men ist,  ohne  eine  Zeile  von  ihm  mitzubringen,  ist  gewiss  j 
•ehr  verdächtig,  doch  wollen  wir  die  Hoffnung  nicht  auf- 
geben, dass  e»  ihm  gelungen  ist,  die  SpekeWlicn  Ent- 
deckungen wesentlich  zu  vervollständigen,  und  dass  er  mit 
reicher  Ausbeute  wohlbehalten  zurückkehren  wird. 

Wie  viel  des  Lehrreichen  wir  von  dem  Belgischen  Nil- 
Bri senden  v.  Pruyseenaer  zu  erwarten  haben,  darüber  geben 
seine  Briefe  an  TI»,  v.  Heuglin,  die  im  15.  Ergänzungsheft, 
enthalten  sind,  wenigstens  einige  Andeutungen. 

Von  dem  grossartigen  Kartenwerke  Lejean’s,  über  das 
vir  auf  8.  393  de*  vorigen  Jahrganges  berichteten,  liegt 
uns  jetzt  in  vorzüglicher  Ausführung  das  Blatt  vor,  wel- 
che* die  Heise  von  Chartum  durch  Kurdofau  bis  an  die 
Grenze  von  Darfur  und  nach  dem  Horaza  darstellt.  In 
dem  für  diese  Gegenden  grossen  Maassstab  vou  1:570.000 
konnten  die  Routen  sehr  detaillirt  eingezoiehnet  werden, 
ganz  neu  sind  die  zwischen  dem  Djebel  llaraza  und  Char- 
tum imd  die  westlich  von  Lobcit  zum  Djebel  Abu  Scnun 
und  nach  Abu  Huraz  führenden.  Die  Umgegend  des  letz- 
teren Orte«  ist  in  grösserem  Maassstabc  besonders  darge-  i 


stellt,  dos  meiste  Interesse  aber  gewährt  der  auf  demselben 
Blatt  angebrachte  Plan  von  Chartum  und  Umgegend,  der 
unter  Anderem  die  Ausdehnung  des  Blauen  und  Weissen 
Nil  in  der  Nähe  ihrer  Konfluenz  zur  Zeit  des  höchsten 
und  des  niedrigsten  Wasserstandes  vor  Augen  führt.  Es 
lässt  sich  nach  dieser  Probe  beurtheilen,  welchen  ausser- 
ordentlichen Werth  das  ganze  Werk  haben  muss,  und  höchst 
orfreulich  war  es  uns  zu  erfahren,  das*  vielleicht  schon 
Ende  Februar  die  erste  Lieferung,  84  Seiten  in  4**  und 
6 Kartcublätter,  erscheinen  wird.  Ausserdem  veröffentlicht 
der  ungemein  thutige  und  gewandte  Autor  seine  Heise  nach 
den  Buges  in  der  „Revue  dos  deux  mondes”  vom  1 5.  Januar 
und  die  Reise  von  Kassalu  nach  Keren  in  vier  Lieferungen 
des  „Tour  du  Monde”  vom  1.  Febmar  an.  Zugleich  hat  er 
eine  ethnographische  Abhandlung  über  Sennaar  geschrieben. 
Ob  er  nach  Afrika  zurückkehren  wird,  ist  noch  ungewiss ; 
bleibt  er  nächsten  Summer  in  Eurupu,  so  beabsichtigt  er, 
3 Monate  hindurch  seine  früheren  Studien  in  der  Türkei 
fortzusetzen. 

Auel»  von  den  Tagebüchern  und  den  schönen  Zeich- 
nungen v.  Harnier’s  (s.  „Geogr.  Mittheil.”  1863,  8.  193) 
können  wir  meiden,  dass  sie  ihrer  Publikation  noch  ent- 
gegengehen. Herr  Miller  Bern  atz  in  München  hat  die  Aus- 
führung der  Bilder  übernommen,  über  ihren  künstlerischen 
Werth  und  die  Vorzüglichkeit  ihrer  technischen  Herstellung 
kann  daher  kein  Zweifel  bestehen  und  wirklich  waren  wir 
aufs  Neue  von  der  ausserordentlichen  Vollendung  einiger 
uns  gütigst  als  Probe  übersendeter  Blätter  überrascht.  Es 
werden  im  Ganzen  40  Blätter  in  Farbendruck,  in  gross 
Quarto  Format,  dem  Texte  beigrgehen,  ein  geographisches 
Album,  wie  dergleichen  nur  sehr  selten  zur  Veröffentlichung 
kommen  und  da»  um  so  grössere»  Interesse  bietet,  als  man 
aus  den  Landern  am  Weissen  Nil  noch  so  gut  wie  keine 
Abbildungen  besitzt.  Die  von  dem  Bruder  des  Verstorbenen 
bewirkte,  mit  sehr  grossen  Opfern  verbundene  Herausgabe 
der  schönen  Zeichnungen  verdient  dankbarste  Anerkennung. 

Das  Gebiet  der  grossen  8ee’n  und  Schneeberge  in  Ost- 
Afrika  wird  hoffentlich  durch  Baron  von  der  Decket»’»  neues 
Unternehmen  in  wesentlichen  The i len  erschlossen  werden 
und  schon  vorher  verspricht  Livingstone’s  Werk  über  seine 
letzten  Explorationen  reiche  Ausbeute  für  die  Kenntnis» 
de*  Nyanza,  Schi  re  und  Zambesi. 

Bitter  sind  die  Verluste  und  Täuschungen  in  den  Uin- 
deni  an  der  Westküste  gewesen.  Adbigot  und  Touehard, 
welche  im  „Pionnier”  den  Ogowai  hinaufdampften,  sind 
wegen  niedrigen  Wasserstandes  nicht  weiter  gekommen  als 
Serval  und  Griffon  du  Bclluy  zwei  Jahre  zuvor.  Mage  und 
Quentin,  welche  vom  Senegal  aus  den  Niger  glücklich  er- 
reichten, mussten  den  ganzen  Sommer  über  iu  dem  belager- 
ten Scgu  bleiben  und  hatten  auch  im  September  noch 
keine  Aussicht,  weiter  zu  kommen.  Jules  Görard,  der  Löwen- 
tüdter,  den  hindernde  Umstünde  verschiedener  Art  von  seinem 
Ziele,  den  Niger -Quellen,  zurückhielteu,  fand  einen  raschen 
Tod  in  einem  Küstenfluss.  Den  empfindlichsten  Verlust  aber, 
einen  tief  beklagenswert hen  und  wahrhaft  ergreifenden,  hat 
die  Wissenschaft  in  dem  durch  (’barakter  und  Kenntnisse 
gleich  ausgezeichneten  Dr.  Iiaikio  erfahren.  Acht  Jahre 
»eines  Lebens  hat  dieser  hoch  verdiente,  für  M onschen wohl 
und  Wissenschaft  begeisterte  Mann  geopfert,  um  die  natür- 
lichen Vortheile,  welche  Niger  und  Binuc  als  bequeme  Zu- 
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güngc  zum  linieren  des  Afrikanischen  Kontinent»  bieten,  für 
Handel,  Wohlfahrt.  Civilisation  und  wissenschaftliche  For- 
schung auazubeuten.  Mit  den  Schätzen  reicher  Wissens- 
fiille  beladen  trat  er  endlich  im  Juni  die  Rückkehr  nach 
England  an,  utn  seinen  alten  Vater  wiederzusehen,  da  rafft 
ihn  in  Sierra  Leone  eine  Krankheit  hinweg,  nachdem  er 
so  lange  Zeit  dem  tödtlichcn  Klima  einer  der  ungesunde- 
sten Länder  der  Erde  widerstanden.  Die  schon  sichere 
Hoffnung,  eins  der  bedeutendsten  Werke  über  Afrika  aus 
seiner  Feder  zu  crhalton,  ist  mit  ihm  geschwunden,  denn 
wenn  auch  dos  Englische  Auswärtige  Amt,  wie  ea  heisst, 
die  zahlreiclicn  an  die  Regierung  und  an  gelehrte  Gesell- 
schaften oiugeachicktcn  Arbeiten  des  Verstorbenen  gesam- 
melt herausgelmn  will,  so  ist  doch  nun  an  eine  irgend  voll- 
ständige Verarbeitung  des  unter  den  grössten  Entbehrungen 
und  Mühen  zusnmmengetragenen  Materials  nicht  zu  denken. 

Doch  auch  für  jene  Gegenden  beginnen  wir  das  Jahr 
nicht  hoffnungslos.  Du  Chaillu  hat  Ende  August  den  Fer- 
nand Vas  verlassen  und  seine  neue  Reise  ins  Innere  ange- 
treten, auf  der  er  möglichst  dem  Äquator  gegen  Osten  hin 
folgen  zu  können  hofft;  Captain  Rurton  beabsichtigt,  vor 
Antritt  seines  neuen  Konsulat  - Postens  zu  Santo«  in  Süd- 
Amerika  den  Quellen  de«  Niger  sich  zuzuwcmlcn,  und  die 
schon  früher  erwähnte  grosse  Französische  Niger-Expedition 
unter  Magnat!  lag  im  Dezember  zu  Marseille  zur  Abfahrt 
bereit. 

Nehmen  wir  noch  die  in  einer  Notiz  dieses  Heftes  ge- 
meldete Erreichung  Tuat’s  durch  Rohlfs  in  Betracht,  so 
bietet  sieh  auch  für  dieses  Jahr  wieder  Aussicht  auf  mannig- 
faltigste und  reichste  Belehrung  über  den  Erdtheil,  des- 
sen Erforschung  in  unserer  Zeit  die  Hauptaufgabe  der  Geo- 
graphen ist. 

Aus  anderen  Erdthcilen  fügen  wir  nur  einige  kurze 
Notizen  bei*  Herr  Dr.  Kiejiert  schreibt  uns,  dass  über  das 
Innere  von  Arabien  Wichtiges  zu  erwarten  ist  „Die  dürf- 
tigen, in  London  veröffentlichten  Notizen  Palgrave’s  geben 
keinen  Begriff  von  dein  Umfang  seiner  Forschungen,  die 
bei  dem  trostlos  elenden  Zustand  des  bisherigen  Materials 
glänzend  erscheinen,  trotzdem  er  weder  Uhr  noch  Kompass 
auf  seiner  Wanderung  gehabt  hat,  aus  gegründeter  Besorg- 
nis», dadurch  verdächtig  zu  werden.  Kr  wird  seine  Karto 
hier  in  Berlin  stechen  lassen.  Eine  weit  gründlichere  Basis 
für  eine  neue  Konstruktion  der  Karte  des  centralen  Nedaohd 
hoffe  ich  aber  au»  einem  so  eben  durch  Konsul  Rosen*» 
Vermittelung  aus  Jerusalem  eingegangenen  Reisebericht  von 
Guarmnni,  Französischem  Reisepostmeister,  der  wegen  Ein- 
kaufs von  Worden  in  Xcdschd  gewesen  ist,  zu  gewinnen 
und  im  Februar- Heft  der  Zeitschrift  für  Allgemeine  Erd- 
kunde zu  publkiren.” 

Ein  bi»  jetzt  unveröffentlichter  Plan  von  Samarkand, 
vom  Topographen  Jakowlew  im  Jahre  1841  ausgenommen, 
als  »ich  die  Russische  Expedition  unter  Buteniew,  Chani- 
kow  und  Lehmann  in  der  berühmten  Stadt  aufhielt,  ist 
uns  durch  die  Güte  des  Herrn  General  v.  Blararoberg,  der 
jene  Expedition  bekanntlich  von  Orenborg  bis  an  den  Sir- 
Daria  mit  einem  Truppen  - Detachement  begleitete,  zur  Pu- 
blikation in  den  „Geogr.  MittheU.”  zugegangen. 

Pissis  hat  im  vorigen  Jahre  eine  geologische  Reise  nach 
Arauranien  ausgeführt  und  die  An  des  daselbst  überschritten. 
Er  fand,  daß«  sie  dort  ein  Trachyt- Plateau  bilden,  auf  wel- 


chem vier  noch  thätige  Vulkankegel  aufgesetzt  sind  und 
da»  »ich  gegen  West  auf  Devonisches  Terrain  oder  tertiäre 
Konglomerate  stützt,  während  es  gegen  Ost  am  Fuss  einer 
aus  rot  hem  uud  Lion -Sandstein  bestehenden,  die  Rich- 
tung des  Andes  - Systems  cirthalteuden  Kette  endigt.  Diese 
20  Lieue»  östlich  von  der  Wasserscheide  aufsteigende  Kette 
ist  die  letzte,  der  man  begegnet,  jeuseit  derselben  breiten 
sich  die  Pampas  aus.  Pissis  wird  die  Resultate  seiner 
Beobachtungen  der  Pariser  Akademie  der  Wissenschaften 
mittheilen. 
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Alpine  Journal  (The),  i record  of  mounUin  »d venture  and  scientific 
nbservation.  By  members  of  the  Alpine  Club.  Edited  by  H.  B. 
Uoorge,  M.  A.  Vol.  I,  1863 — 1864.  8*,  456  pp.  mit  Holzschnitten, 
Panoramen  und  7 Karten.  London,  Longman,  1863  64.  14  a. 

III«  vor  Jahren  hi«  uni  da  vernommenen  »pi>tte]«fra  Über  di«  Kletterer 
da«  londoner  Alpen-i'ltib  and  ihre  haarsträubenden  Wagatllrk«  «tnd  nach  und 
nach  gänzlich  verstummt  vor  den  t hat  sächlichen  Leistungen  jener  Herren. 
Ihre  «chdnen  Publikationen . dl«  zwei  Bände  der  »Peaks,  Passes  and  Giacier«** 
«t«  HaJl'a  »Alptu«  fluide*',  bezeugten  unverkennbar,  diu«  nicht  Ehrgeiz  und 
L««t  an  kühner  S«lti«tefpn>bunK , «ondem  w*li  über «legend  die  wahr«  IJsb« 
zur  Natur  and  der  wissenschaftliche  Trieb  zur  gründlichen  Kennt«*»*  der  herr- 
lichen Alpen- Welt  di«  Motive  für  die  waghalsigen  Unternehmungen  der  Verein«* 
mltglieder  abgebe«:  ihre  Arbeiten  bekamen  auch  mit  der  Zeit  einen  «yateaatl- 
•chcrea  Charakter,  wobei  dl«  Anweaeiitiett  ausgezeichneter  Gelehrten  ini  Verein 
•lebst  nicht  ohne  Einfluss  war,  lind  gegesiwärlig  i«(  der  Londoner  Alpen  Club 
zugleich  mit  den  jüng-Ten  Alpen  • Vereinen  OwillwMil.  Italien!  und  der 
Schweiz  auf  d«ra  beeten  Weg«,  dl«  Immer  noch  zahlreichen  I. licken  In  d«r 
Topographie  der  Alpen  bald  •«  vnlUtändlg  auszuftllJeti,  wie  <),'***  Einreinen 
(im  Gegensatz  >n  Genvralstäben  y.  ».  w.)  Überhaupt  möglich  «ein  wird.  Die 
Gründung  einer  Zeitschrift,  welche  die  raschere  Publikation  der  Retseberieht« 
ermöglicht,  Desiderata  bespricht,  durch  Notizen  und  Frag««  anregt,  ennaate  des 
Zwecken  dea  Verein«  hiiebst  forderlich  ««In  und  wir  glauben,  da«,  da a Alpine 
Journal,  daa  «eit  dem  März  180  in  viertel) ihrigen  Heften  erscheint,  für  die 
Speaialkunde  uo«erer  Europäischen  Hochgebirge  von  aitaaerordentlichcm  Wertbn 
■ein  wird.  Schon  in  den  ersten  acht  Heften,  die  zum  ernten  Hand  vereinigt  sind, 
finden  wir  in  obrer«  ganz  vortrefflich«,  In  w (•■«nAChnftlU-Jiem  ilei«»  gehaltene  and 
■ahr  lehrreich«  Arbeiten,  wl«  z.  B.  Tucke»»*«  Eiploratlons  in  the  Alp«  ofDanphind 
und  demeJbcn  ('«ntributlon«  to  the  topogranhy  of  Ibe  OrleJer  and  Is-xnbard 
Alp««  (siehe  8.  6 die«««  Heftes),  auch  «lad  die  Karten  hei  lagen,  di«  Panoramen 
und  Ansichten  kein  h|nM»r  Scheaui  k,  sondern  dem  wissenschaftlichen  (Geschmack 
•ntapreebend,  und  *o  empfehlen  wir  die  Zeitschrift  den  Freunden  und  Kennern 
der  Alpen  wi«  den  geographischen  Kreisen  aufs  Angelegentlichst«.  — 1>«*- 
Inhalt  beschrankt  sich  zwar  nicht  atst«ehtle«aUch  auf  die  Alpen,  es  seQen  dem 
Prospekt  zufolg*  dl«  Gebirge  aller  Erdth«ll»  Berücksichtigung  finden  , doch 
enthält  der  erste  Band  nur  wenig  nicht  auf  die  Alpen  Bezügliche«,  cimlich 
einig«  Reiseberichte  aus  den  Pyrenäen,  ein  Paar  kurze  Notizen  tbcr  Island 
und  «Inen  Aufsatz  von  Kden  (Iber  a«ine  Besteigung  dea  Vulkan«  El  Vlfijo  in 
Nicaragua. 

Sydow,  K.  v.;  Übersicht  der  wichtigsten  Karten  Europa’«.  Mit  beson- 
derer Rücksicht  auf  da«  inilitir-tfeograpLiscliu  Bedürft»*«  zusttamea- 
gcstellt.  1.  TM.  8°,  172  SS.  Mit  Beilage  in  Fol.  Berlin.  Mittler,  1864. 

1 Thlr. 

■Das  vorliegende  Verzeichnis«  stellt  ■leh"",  nach  de«  Herrn  Verfassers  eigenen 
Worten  In  der  Vorbemerkung,  »die  Aufgabe,  von  den  vielen  bU  Jetzt  pnlilj- 
clrten  Karten  Europäischer  Länder  diejenigen  bervorzuhehen , welch«  gegen* 
wärtig  fUr  daa  geographisch«  Hindi  um  und  den  unmittelbaren  Gebrauch  den 
meisten  Werth  haben.  — Hiernach  t«t  weder  die  «yvtemarische  Bearbeitung 
«Inns  vollständigen  Karten  Katalogen  noch  die  tiefer  «imiringend«  Bcurthellung 
der  einzelnen  Karten  beabsichtigt  worden.  Die  wenigen  Bemerkungen,  welch« 
den  Ksrten-Titeln  h tu  zu  gefügt  sind,  bezwecken  nur  ein«  etwa«  mthes*  Bezeich- 
nung, <Uralt  die  Auswahl  Ihr  dl«««  «der  .(«new  BedUrfm«»  erleichtert  werde.  Au« 
demselben  Grunde  ist  auch  die  Zahl  der  angeführten  Karten  tnHgliritst  beschränkt 
worden  und  es  konnten  namentlich  ältere  Karlen  nur  beiläufig  erwähnt  wer- 
den, «eihat  wenn  «I«  au  ihrer  Zelt  ln  hc«t«m  Ruf  g**taiidrti.' 

Die  Idee,  welche  dle»em  Werke  zu  Grunde  gelegen  hat,  Ist  eben  sr»  sehr  ein« 
glückliche-  za  nennen  als  ihre  Au«fUhruug  in  bnhetn  Grade  gelungen  Ist;  denn 
cw  gab  bisher  keinen  wirklich  handlich  und  praktisch  eingerichteten  Führer, 
um  sich  augenblicklich  «ml  mW  lyrir.htigkrlt  auf  dem  grossen  und  vtrwlrkeUen 
Felde  Europäischer  Kartographie  *n  artWirsn;  dass  kein  anderer  lebender 
Mann  den  Gegenstand  In  demselben  Maaese  beherrscht  ab  Herr  ▼.  Sydow,  he. 
darf  wohl  keiner  Versicherung  für  Kolche , sr  eiche  die  von  ihm  »ährend  ein«» 
Deren nlnnis  für  unser*  Zeitschrift  mit  Mfepfernfica  Eifer  und  Fiel*«  nach 
den  Quellen  verfassten  Jahre«berirhte  über  den  kartographischen  Standpunkt 
Europa'«  kennen.  Es  mnsa  für  den  h >rh  verdienten  Autor  eben  so  ein«  grosse 
Freude  als  für  die  geographisch«  Welt  von  hohem  Werth  «ein,  hier  eine  für 
allgemeine  Zweck*  durchaus  brauchbar-  GsasraJ- Rekapitulation  zu  haben , bei 
«l*r  wir  ausser  der  eminenten  Beherrschung  de«  -Stoffe»  und  der  eben  so  gedie- 
genen als  unparteiischen  Kritik  ganz  besonder«  die  praktische  Einrichtung  dea 
Ganzen  hervi>rt»«h*n  hiSmcb.  Der  Druck  Ist  Übersichtlich  und  trefflich  «rran- 
gtrt  zum  Narbscblsgen,  welche*  Übrigen*  durch  Kalnmnaetltal  noch  erleichtert 
•ein  würde.  — Eine  «ehr  wertbvoll«  Bei  gab*  sind  die  Längen-  und  FJ&clicn- 
Masse«  der  verschiedenen  Länder.  von  besonderem  Intern«««  die  Angabe  neuer, 
in  Arbeit  befindlicher  fUr  Publikation  vorbereiteter  Kartenwerk«,  ganz  zweck- 
massig  dl«  ge «rUsrnn nassen  ml«  Eingang  vorangeerhlrkte  Aufführung  r-»n  Knj- 
karteu  und  Atlanten  und  die  Zugabe  von  den  kartographischen  l' eh« mich ta- 
blättern,  wobei  man  besonder«  In  den  auf  Russland  bezüglichen  lilattern  daa 
Bestreben  dea  Autor«,  der  Kartographie  mäglichat  zu  dIUz«h,  erkennen  nuua 
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Karton. 

Attante  geograüeo  d'Europa,  9 Bl.  Milano,  Pmjnoui,  1864.  2J  Urc. 

Europa,  Nuova  carta  «satt*  deü'  (lbfl4)  cun  tulte  Ir  «.trade 

ferrate.  Milano,  Politti,  1864.  1)  Lire. 

Deutschland,  Preussen  und  Österreich. 

Boll,  Dr.  E. : Die  Eishöhle  b«i  Roth  io  der  Eifel.  (Globus,  7.  Bd., 
S.  Lfjß.,  SS.  14«  und  147.) 

Cotta,  B.  v.:  Die  Kohlenlager  Deutschlands.  — Deutschland«  Eisen. 
(Dos  Ausland  1864,  Nr.  46,  SS.  1081  — 1087;  Nr.  47,  SS.  1106— 
1111  ; 1865,  Nr.  1,  SS.  3—8.) 

Sehr  dänkeiuwerlhe  Uc-Yieralcht  und  Charakteristik  dar  wichtigeren  Kohlen- 
und  Kt«ettl«K<rr  Deutschland«. 

Dentler,  Pr.:  Land  und  taut«  am  Krischen  Hu  ff.  (Globus,  7.  Bd,, 
3.  Lfj».,  SS.  8*— 85.) 

Ja  not  a.  Dr.  E.:  llardyjow.  Historicxno-topograiicxny  opis  miaata  i oko- 
licy,  d.  i.  Monographie  des  Karpathen -Badeortes  Bartfeld  und  seiner 
Umgebung.  8°,  22  1 SS.  Krakau  1864. 

Janota,  Dr.  £.:  Zapiski  o xaludoieniu  dolin  Danajca  i i’opradu  na 
Spixu,  d.  i.  Bevölkerung«- Verzeichnis»  der  Thöler  doa  Duoajec  und 
Poprad  in  der  Zips.  Aus  dem  Jahrbuch  der  Krakauer  Gelckrten- 
OcM'Uschaft  besonder«  abgedruckt. 

Für  jeden  Ort  ist  die  Be»  ohnerxahl  untenchleden  nach  Nationalität  (D*nt- 
»ehe,  Pulen,  HJuvskm  und  Ruthen«  u'  und  nach  der  Konfession. 

Jastram,  H. : Di«  Lüneburger  lind.  (Ulobue,  7.  Bd,  6.  Lfg.,  SS.  181 
bis  184.) 

Meier,  11.  Die  lmel  Borkum.  (Die  Ketur,  1884,  Nr.  88.  So,  31,  SS,  34.) 

ln  ökeaen  Beschreibungen  l»t  dl«  Vegetation  vorzugsweise  herßrkvtchtlgt, 

Prettcl,  Dr.  M.  A.  F.:  Die  liegenverbältnisse  de«  Königreichs  Hannover 
Hebst  uii*  führ  lieber  Darstellung  aller  den  atmosphärischen  Niederschlag 
und  die  Verdunstung  betreffenden  Grössen,  welche  beim  Wasserbau 
so  wie  ^bcim  rationellen  Betriebe  der  Landwirt  lm- ha  ft  in  Betracht 
kommen.  4n,  56  SS.  mit  l Karte  u.  2 Tafeln.  Emden,  HayneL,  1864. 

Diese  höchst  danken««  erthe  Arbeit  leUcet  ftir  Nordw*«t-l»eauchl*nd , was 
v.  Honklar  für  da»  Kaiserthum  Oesterreich  und  angrenzend*  Gebiete,  Dova  für 
den  Preu>si»chen  Blast  und  benachbarte  Nord- Deutsche  Lander  geleistet  haben. 
Die  Flussgebiet«  der  Km«,  Weser  nnd  Elbe  bilden  die  Abilieilunsen.  nach  denen 
da«  bedeutend«  H*t.h*rhtiiug«uiaterl«i  von  21  Stationen  vorgeführt  wird,  und 
alnd  zugleich  n«ch  Ihren  hydrographischen  und  Mühen- Verhältnissen  beschrie- 
ben ; eine  UebcndtbtsUbellt-  suf  8.  90  geht  auch  Ober  diese  Flussgebiete  hinaus. 
Indem  sic  eine  Zusammenstellung  der  Resultate  der  auf  den  «tiunsphirtaelien 
Niederschlag  Berichteten  Beobachtung«  mm  Ivlscaylschen  Meerhusen  Ung«  der 
Küsten  des  Kanal»,  der  Nord-  und  (Msec  bis  8L  Petersburg  enthalt.  Diese« 
reiche,  hier  ln  einheitliche  and  leicht  xn  Ubersebsnde  Form  gebrachte  Material 
diente  einerseits  aur  Konstruktion  einer  »Karte  der  Zonen  gleicher  Regen« 
menge  aber  der  Nordweet  Deatscheo  Niederung”,  anderarselt»  als  Grundlage 
verschiedener,  namentlich  such  für  praktische  Zwecke  wichtiger  Untersuchungen: 
Ober  die  Vortnailnng  des  Niederschlags  nach  Zeit  und  Menge,  den  Zusammen- 
hang der  Nord  w«*t- Deutschen  Niederung  mit  dem  Regeiiceliet«  Uber  dem  Nord- 
AHanttscben  Ocean,  die  Zu-  und  Abnahme  de«  Niederschlags  in  der  jährlichen 
Periode,  die  Menge  de*  verdunstenden  Wa*MTB , die  Zu-  und  Abnahme  de« 
WasservnrTBtha  im  Laufe  de«  Jahres,  die  Besieh» r»«en  i* lachen  Regen  und 
Wind  oder  die  b.v ctnrnetriache  Windrose  fUr  das  Gebiet,  die  M«ng«  dea  Nieder- 
«ehlaga  xe  verschiedenen  Tageszeiten  and  die  Regenmenge  In  verschiedenen 
Hohen  an  ein  und  demselben  Orte,  so  wie  Ober  den  Einfluss  der  Aufstallung 
des  Regenmessers  auf  dt«  durch  Ihn  bestimmte  Regenmenge.  Zull)  Hwil  sind 
die  Ergebnisse  dieser  Untersuchungen  durch  Diagramm«  veranschaulicht,  wel- 
ch« «•■(  der  ersten  Tatet  zusanimrngesfellt  sind,  wahrend  dl«  xwclte  Tafel  den 
iui  Sct-lua«ka|iiiei  t>c»chrt*benen  Prestel'schen  VerdunatangsniMner  ibUMeL 

Tatra,  Die  Hobe  und  ihre  Anwohner.  (Globus,  7.  BU.,  2.  Lfg., 

SS.  33—43.) 

landschaftliche  und  ethnographische  Zeichnungen  von  F,  Kanltx  , r.  D.  von 
der  L'-iunltxvr  hpitse,  dem  oberen  Koprowa-Tli»!  mit  dem  Mönch,  von  blovaken 
und  G orales,  begleitet  von  Text,  dsr  au«  der  neuealen  Literatur  x«isamtn«R- 
g «stellt  lat. 

Kartell, 

Dinikcher  Generalltab:  Karte  der  Herxogthünier  Holatein  und  Lauen- 
bnr#.  1:120.000.  Blatt  1 u.  4 nebst  Titelblatt  Kiel,  Uonaann,  1864. 

Mit  diesen  Blättern  Ist  dl*  Karte  vollendet  und  kostet  administrativ  koloetrt 
ft  Thlr.  |1|  Ngr. , physisch  - topographisch  kolerirt  10  Th  Ir.  llj  8gr. , schwarz 
5 Thlr.  1t  J8gr. 

Gotlheim  und  Köaler:  Plan  der  Stadt  Po*en.  Fol.  Chrumolith.  Posen, 
Btbr.  1864.  i Thlr. 

Graf,  C.:  Das  Königreich  Ungarn  mit  «einen  Nebenlindeni  und  Uali- 
gien.  Kpfrat.  Weimar,  Geogr.  Institut,  1864.  | Tblr. 

Graf,  C. . Da«  Königreich  Böhmen;  die  Markgrafschift  Mähren  and  da« 
Uentogthuiu  Ober-  und  Xi*4er-Schl«i*n;  Nieder-  and  Obcr*(J«terreicb 
und  das  Henogtham  Salzburg ; die  Herxogthümer  Steiermark,  Kirn- 
ten. Krain,  die  gefürstete  Grafschaft  Uörx  und  Gradiska,  die  Mark- 
grafsthaft  Istrien  n»it  Triest;  die  gefürstete  Grafschaft  Tirol  mit 
Vorarlberg,  ö oro- hydrographische  Karten.  Lith.  Weimar,  Geograph. 
Institut,  1864.  * \ Thlr. 

Hickmann,  A.  T.:  Industrie  - Atlas  von  Böhmen.  Bl.  9.  Baumtvollen- 
waaren- Industrie;  Bl.  10:  Sclafwollwoarcu  - Industrie.  Prag,  Mercy, 
1864.  k BL  1|  II. 


Kiepert,  Prof.  11. : Historische  Karte  de«  Brandenhurgiseh-PreuastNcben 
Staates.  ChrmoliÜk  Pol.  Berlin,  Stiike,  1864.  j Thlr. 

| Liebenow,  \V. : Spexialkarte  vom  nordwestlichen  Deutschland.  Blatt  6. 
Lith.  Hannover,  Oppermann,  1864.  1 Thlr. 

Prag,  Plan  der  Königl.  Hauptstadt  mit  besonderer  Berücksich- 

tigung der  induatrieUrn  Etablissement«.  Prag,  Mercy,  1864.  lf  fl. 
Preim.  GeneraUtab:  Karte  der  l mgegend  von  Königsberg  in  Prensacn. 

1:50.000,  Lith.  Berlin,  Scbropp,  1864.  \ Thlr. 

Preuas.  Generalstab:  To]»ograpbt«cbe  Karte  vom  Preussisrhen  Staate, 
östlicher  Theü.  Sekt.  2 . Memel.  Ulk.  Berlin,  Scbropp,  1864.  H Sgr. 
Stromkarte  der  Dunau  unterhalb  der  Gretuen  dea  Dsterrcirhiacben 
Kaiscr&taata.  1:28.800.  5.  Lfg.  Wien,  Artaria,  1864.  10  fl.  35  Nkr. 

Diese  fünfte  Lieferung  umfau>(  in  neun  ilaupt««kll»nen  itle  34  Meilen  tauge 
iKmsustreck«  von  (Rimafid  («  Min.  unrerhalb  !*s«th)  li[«  tu?  MCmlung  der  t>raa. 
Hpeelstla  Uti»r  Enittchutig  und  tt«-arh«Oi>r.g  dteee«  grossen,  unter  Leitung  de« 
Ministcrialrathcs  ».  PasvMi  aiiHgffUlirten  Kartenwerkes  gleit  I*rof.  Klun  In  sel- 
Min  Aufsatr  liher  »F1oa*ksi:en  der  Dunau  und  der  Theiav",  der,  in  der  K.  K. 
Geograph!»« he n Ueselterliaf;  au  Wim  hui  S*  Okt>-ti«r  1 n»: jr  v • c «tragen,  uns 
als  *ep»raishilruck  aus  dem  7.  noch  nicht  pahlRirien  lUiKr  der  ••MltUiellungon" 
Jener  QesdUchaA  vorllegt. 

Schweis. 

Jahresbericht  der  Naturforschmden  GesvUscbaft  Graubünden«.  Neue 
Folge.  9.  Jahrgang.  8°.  Chur,  Hitx,  1864.  | Thlr. 

Die  bedeutendste  Abbsediung  des  vorliegenden  Jahrganges  ist  Professor 
Theobald 's  Geognostlscli«  Skixx«  Über  den  Frptlnierpsss  und  öessen  t mgebang 

Imlt  stnetn  geugnostiseben  Profil  de*  l’avae«  xaLsehoo  Molins  und  Hntiedo. 
Baksnnttleh  Ist  der  Fahrweg  über  den  heptimer.  ainst  dl*  gewöhnlich«,  ven 
Römisoben  irnd  XkeolMlira  Heere«  hemiixtc  Htra*»«  zwischen  Kheinthat  und 
Lombardei , verfallen  und  nur  noch  als  Sanoiweg  vorhanden  , da  di«  Julier- 
Btrasse  sL  sicherer  lind  ca  jeder  Jahreszeit  gangbar  all-n  Verkehr  sn  «leb 
i aog,  aber  bei  den  Eisenbahn  Projekten  der  neuesten  Zeit  ist  auch  der  8«ptlmer 

wieder  In  Hetrsebt  gekummen.  IMe  spezielle  geologische  Untersochung  dea 
Passe«  durch  Prof.  Theobald  ist  datier  «.rligemia«  oml  von  all»-frri«1n*rem  Inter- 
esse , zumal  er  »uf  den  ber*u*t*Jl*nrien  Tunnel  beanmlcr«  KUcksieht  nirtuot. 
Wir  fuhren  daraus  nur  ganz  im  Allgemeinen  «n,  da*a  iimn  dem  Tunnel  uta  s> 
günstigere  Verhaltnlise  »ersprrchen  kann,  Je  tiefer  er  sich  halten  würde,  da 
man  in  diesem  Falle  den  bunten  Gcstelnencrli««!  der  ObcrtlacLe  vermeiden  ntid 
fast  nur  Gneis,  Casannasebirfer  und  Heip*ntln  treßen  wird.  Die  beiden  ersteren 
sind  an  nnd  für  sieh  gllnstlge  G*wt»-lMe,  der  l«t*t*r«  mit  seinen  llcgfeltern  wird 
sich  In  der  Tiefe  maswiger  und  soll  !er,  aber  Meli  welcher  und  wczitger  wss«*r- 
xtigig  zeigen  als  *m  Tage,  wenn  er  auch  n«cb  unten  gri>asere  Dirnen vloncn 
annehmen  sollte.  Ausserdem  wird  man  durch  liefere  Lage  jedenfalls  unter  den 
Geschieben  der  beiden  alten  Mecbecken  von  Plan  l'anfcr  nnd  Marmel«  durch- 
kommen  und  weniger  von  dam  In  Ihnen  und  anderwhrt*  elndringcnden  atmo- 
sphärischen und  Qudlwaasrr  zu  leiden  l>ahei«.  — Fcrstlnspcktnr  Cöax  t« richtet 
über  einen  kleinen  Nee  bei  Klein,  welcher  neuerdings  durch  «Inen  Bergstur« 
nnd  die  dadurch  bedingt«  Abdkmnmng  dea  Tob*l-Hachea  entstanden  ist,  und 
erzählt  ein«  im  Anglist  1863  untermunmeue  Exkuraion  nach  der  Kingcispit/e 
In  der  Tädl-Kctte,  deren  aossente,  3249  Meter  hohe  8]iitz«,  der  höchst«  Punkt 
von  8t.  Galten,  Gbrtgans  noch  unerstlcgen  Ist.  Von  uorteorologlsrhei)  Ueob- 
aehtungen  linden  wir  die  zu  Chor,  auf  dem  Juller-lferghaus,  in  llorgün,  Maien- 
feld und  Cliurwahleii  I^V  die  in  Gu«rda  !.•*«  bl«  ltwili  and  die  in  nt.  Algnans 
. 1861  hi«  lä63  angestellten.  NpetJulle  chemische  Unterauchungeti  li h r die 

Schwefelquellen  zu  Alveneu  von  Dr.  A.  »,  PIsnta  Reicbenau  *-t  wie  mehrere 
naturhiatorisefae  Abhandlungen  (Nachträge  zur  Coleopterrn  l'aona  dea  Oh«r* 
F.ngadln  von  Lieut.  v.  lleydon;  Itemcrkungcn  Uber  die  in  Tschudi'a  »Thier- 
leben  der  Alpen- Walt"  heschrleiienen  Vögel  «ob  'Hi.  Coarad-IlalJriwtelr.  Ilaob- 
[ achtung«n  Uh«r  einen  lAmmergeier  von  de4va»lb«n,  Nachweis  de«  ltt«t»ii  I^appo- 
narius  Boisd.  im  Obtr-Engadin  von  tienntnr  C.  v.  HesdettJ,  eine  Anzahl  lH«r*- 
riseber  Notizen  und  Berichte  Ober  Vcrelnsangelfgenheiten  mallien  den  (ibrigeQ 
Inhalt  de«  Buches  aus. 

Meteorologische  Beobachtungen  in  78  Stationen  der  Schweix.  Jahr- 
1864.  1.  Heft.  4°.  Zürich,  Höhr,  1864.  pr,  12  Hefte  7J  Thlr. 
8lch*  ».Geogr.  Mlttli."  iwU,  lieft  X,  8.  S*J. 

Murray’a  Knapsack  Guide  for  travellers  in  Swit/rriand  8°,  594  pp. 

mit  K&rten,  Plänen  und  Panoramen.  London,  Murray.  1864.  5 #. 

Plantamour,  Prof.  E.  llösume  nnH^orologiquß  de  l'annie  I8G2  paar 
Genera  et  lo  Grand  St.-Bernard.  — liesamü  raetc-orol.  de  l'annvu  1863 
poar  Geneve  et  le  Grund  St.-Btrnard.  (Tir^  de  l«  Bibliotbetjue  uni* 
verseile  de  Genöve,  SepL-mbre  1863  ct  Jum  1864.) 

Plantamour,  E , et  A.  Hirsch:  Determination  tälfgrapblgtk«  de  ln  diü$- 
rencc  de  longitqde  entr«  le»  observaUiire»  de  Gen^vc  et  de  Xeucbatel. 
4°,  148  pp.  mit  4 Tafeln.  Kxtraii  de«  Memotres  de  la  Socilt«  de 
physiqtie  et  d'hiatoire  naturelle  de  Geneve,  T.  XVII.  Genf  und  Basel, 
Georg,  1804. 

ttm  den  I An  gen  unterschied  de»  ln  dsn  Jahren  1156  hi«  lfMiO  rrhantrn  Obser- 
vatorium» zu  Keuehate]  nnd  d*r  Genfer  Blerawarte  z«  •rmltteln,  führten  dt« 
beiden  Direktoren  IHfil  «ml  iw&i  dn«  iMig«  Kdb«  von  Beobachtung«  mit 
Benutzung  des  Telegraphen  aus.  Der  gefutMlen«  Längen- Unter vuliied  beträgt 
5*'  U.oefl*  oder  0*  4»'  14,«u~  mit  dnani  wahrachelniicltcn  Fahler  von  + 0,*i4", 
der  llauptwerth  der  Ncfarift  «her  liegt  in  der  ausführlichen  und  sorgfältigen 
Darlegung  da«  angewendeten  Verfahren»,  der  Ilcschrdbnng  der  auf  den  4 Ta- 
feln ahg«Mtdf<*n  Instrumente  uml  Appnrate,  den  Unfenuirhangen  über  die 
Feblcr-i Helfen  and  Ihr*  möglichst«  Unschädlichmachung,  den  Bxp*rime»t*a  über 
die  Schnelligkeit  de»  elektrischen  8troU>es  In  der  Telegraphen- Leitung  nnd 
Ihr«»  Wechsels  u.  a w.  Durch  So  leb«  Arbeiten  werden  die  ütlliodsa  der  Längen - 
B*«tiiamnng  zu  einer  früher  ungeahnten  Vollkommenheit  gebracht  und  gerade 
je<zt,  wo  so  giosaartlge  geodätisch«  Operationen  wie  die  Parallelgrad  me«»  ung 
• durch  ganz  Europa  Im  Gange  alnd,  wird  man  ihren  Nutzen  praktisch  erproben. 
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Gould’s  Forschungen  im  Westen  von  Tasmania. 

(Mit  Karte , a.  Tafel  3.) 


Zu  der  nicht  zahlreichen,  aber  um  so  glänzenderen  j 
R<‘ihe  von  Fachgelehrten,  welche  mit  so  grossem  Erfolg 
fort  und  fort  an  der  spezielleren  Erforschung  der  Austra- 
lischen Kolonien  arbeiten,  gehört  neben  einem  Ferd.  Midier, 
Georg  Neumayer,  Alfred  Selwyn  und  Anderen  auch  Charles  I 
Gould,  der  Sohn  des  berühmten  Ornithologen.  In  der  Stel- 
lung eines  Regierungs-Geologen  von  Tasmania  hat  er  für  die 
▼iamtschnftliche  Erkenntnis«,  der  Bodenverhältnisse  wie  für 
die  praktische  Benutzung  der  Bodenschätze  auf  jener  Insel 
Bedeutendes  geleistet,  namentlich  wird  ihm  di«  Kolonie  für 
seine  Untersuchung  und  Aufdeckung  von  Kohlenlagern  stets 
zu  Bank  verpflichtet  bleiben.  Diesen  thiitigen , für  sein 
Fach  begeisterten  Mann  führten  die  von  ihm  unternomme- 
nen geologischen  Aufnahmen  in  der  ersten  Hälfte  des  Jah- 
re» 1862  nach  dem  Westen  der  Insel,  und  zwar  nach  den 
Gegenden  am  Macquaric-Hofen , die  noch  so  gut  wie  un- 
bekannt waren.  Zu  seiner  Unterstützung  wurde  ein  Schiff 
mit  Proviant  dahin  geschickt,  aber  nach  einiger  Zeit  kehrte 
dasselbe  zurück,  ohne  mit  der  Lund-Expedition  zusammen- 
getroffen zu  sein,  nnd  Wochen  vergingen  in  banger  Sorge 
um  das  Schicksal  der  Reisenden.  Das  tragisch.*  Ende  von 
Burke  und  Wills  war  damals  in  frischestem  Andenken,  rasch 
wurden  daher  von  der  Kolunial-Regierung  umfassende  Moass- 
regeln  getroffen,  um  Gould  uud  seine  Begleiter  aufzuauchon. 
Zum  Glück  erwiesen  sich  die  Befürchtungen  als  unbegründet ; 
zwar  hatte  die  Expedition  mit  beträchtlichen  Schwierig- 
keiten zu  kämpfen,  wie  die»»  in  einer  skrubreichen  Austra- 
lischen Wildnis»  nicht  anders  zu  erwarten  war,  aber  ernste 
Gefahren  traten  ihr  nicht  entgegen.  Da»^  Interesse,  welches 
sich  in  der  Zeit  der  Sorge  den  Personen  zugewendet  hatte, 
wurde  daher  bald  auf  die  Berichte  Gould’s  übertragen,  die 
«las  Vorhandensein  von  Gold  an  verschiedenen  Punkten 
längs  des  Gordon-  und  des  Franklin-Flusses  ausser  Zweifel 
setzten.  Wie  anderwärt»  stellte  »ich  auch  auf  Tasmania 
da»  Goldfleber  ein,  energischer  als  früher  suchte  man  da 
und  dort  nach  dein  edelsten  der  Metalle  und  dio  Kolonial- 
Regierung  selbst  bewilligte  gern  die  ansehnliche  Summe  von 
3000  Pfd.  St  (20.000  Thaler)  zu  einer  neuen  grösseren 
Expedition,  die  unter  Gould’s  Führung  im  Maoquarie-Uarbour- 
Distrikt  Goldfelder  aufsuchen  und  Wege  dahin  bahnen  sollte. 

Petermann’«  Gcogr.  Mittbeiluogon.  1865,  Heft  11. 


Etwa  40  Personen,  darunter  mehrere  erfahrene  Goldgräber, 
bildeten  seine  Begleitung  und  schon  im  Dezember  1862 
traten  sie  hoffnungsvoll  ihre  Reise  an. 

Mau  könnte  sich  wundern,  dass  Uber  ein  so  bedeutendes 
Unternehmen  fast  Nicht»  in  dio  Öffentlichkeit  gedrungen 
ist,  allein  zwei  Umstände  lassen  dies»  erklärlich  erscheinen. 
Ein  Mal  befand  man  sich  mitten  in  der  Zeit  der  grossen 
Australischen  Entdeckungen,  Burke,  »Stuart,  M*Kinlay,  J*andB- 
borough  hatten  so  eben  erst  das  Festland  von  Meer  zu 
Meer  durchkreuzt;  man  fing  an,  den  Australischen  Konti- 
nent im  Ganzen  zu  übersehen,  und  doch  drängten  sich  zu- 
gleich Hunderte  von  interessanten  Fragen  auf;  den  grossen 
Heerdenbesitzem  eröffneten  sich  ungeheuere  Räume  nutz- 
baren Weidelandes;  die  Kolonisation  der  Nordküste  erschien 
dringender  geboten  als  je;  die  Hoffnungen  auf  eine  tele- 
graphische Verbindung  mit  Indien  trat  ihrer  Verwirklichung 
um  einen  Schritt  näher,  kurz  die  Aufmerksamkeit  aller 
Klassen  war  durah  die  grossen  Erfolge  auf  dom  Festland 
gefesselt  und  die  Erforschung  eine»  Distriktes  der  kleinen 
Insel  Tasmania  kam  dagegen  wenig  in  Betracht.  Dann  aber 
hatte  die  Expedition  auch  das  Unglück,  den  hoch  gesinnten 
Erwartungen  nicht  zu  entsprechen,  sie  fand  kein  die  Mühe 
und  Kosten  der  Bearbeitung  lohnendes  Goldfeld.  Bo  kam 
sie  im  Mai  1866  ohne  8ang  und  Klang  zurück,  selbst  dio 
Lokalblätter  nahmen  kaum  Notiz  von  ihr  und  ausserhalb 
Tasmaniens  gerieth  sie  ganz  in  Vergessenheit. 

War  das  praktische  Resultat  auch  kein  günstige»,  so 
ist  doch  die  Gould’sche  Expedition  in  anderer  Beziehung 
nicht  ohne  Erfolg  gewesen.  Eine  Karte  de«  bereisten  Distrik- 
tes, welche  Gould  seiuem  kurzen  offiziellen  Bericht  *)  bei- 
gegeben und  geologisch  kolorirt  hat,  berichtigt  und  vervoll- 
ständigt die  Karten  von  Tasmania  sehr  wesentlich,  sie  ver- 
dient als  einzige  werthvolle  Frucht  einer  kostspieligen  Unter- 
nehmung nicht  das  Loos,  in  den  Kolonial- Archiven  begraben 
zu  liegen,  und  wir  verhelfen  ihr  in  etwas  verkleinertem 
Mwissstuhe,  aber  mit  vollständiger  Wiedergube  aller  Details 

')  Copjr  of  the  report  of  Mr.  Gould.  thr  #<•>  rrnment  goolnjnat,  npou 
the  »ubject  of  guld  io  the  coIobt  of  Vas  Düii.cn'*  Land,  rrferred  to  in 
the  l&»t  report  of  the  Governor  of  Tasmunia.  ISA?.  Pol.,  8 pp.  mit 
I Karte.  Uubart  Town  (Tasmania)  1864. 
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um  so  lieber  zu  grösserer  Verbreitung,  als  geographische 
Neuigkeiten  aus  Tasmania  schon  zu  den  seltenen  Vorkomm- 
nissen gehören. 

Dem  Bericht  können  wir  hier  nur  wenig  entnehmen, 
da  er  zum  grossen  Theil  mit  speziellen  Erläuterungen  über 
die  Art  des  Vorkommens  von  Gold,  über  die  Bcurtheilung 
des  Goldgehaltes  u.  s.  w.  angefüllt  ist. 

In  der  Einleitung  wird  ausdrücklich  gesagt,  dass  dio 
Karte  nicht  die  geologische  Struktur  des  I«andes  im  Detail 
darstellen , sondern  nur  im  Allgemeinen  dos  von  den  ver- 
schiedenen Formationen  eingenommene  Areal  vor  Augen 
fuhren  soll.  Zu  vollständigeren  Aufnahmen  war  die  Zeit 
zu  kurz,  denn  abgesehen  von  mancherlei  Schwierigkeiten 
und  grossem  Zeitverlust  durch  ungünstiges  Wetter  und  an- 
dere Umstande  wurden  hauptsächlich  die  Punkte  spezieller  i 
untersucht,  an  denen  man  Gold  gefunden  hatte.  In  der 
That  hat  dio  Kxpcditiou  nur  den  Streifen  Landes  vom 
St.  Clair-See  nach  der  Westküste,  dos  nördliche  Ufer  des 
Maoquarie-Hafcns,  deu  unteren  Lauf  des  Gordon-Flusses  bis 
30  Engl.  Meilen  von  der  Mündung  und  kurze  Strecken  des 
Franklin-  und  de*  King-Flusses  aus  eigener  Anschauung 
kennen  gelernt. 

In  diesem  ganzen  Gebiet  fehlen  gänzlich  die  oberen 
paläozoischen  und  Trapp-Formationen,  welche  iu  den  besie- 
delten Thcilcu  der  Kolonie  eine  so  grosse  Entwickelung 
haben,  zwischen  den  silurischcn  und  den  spateren  tertiären 
Bildungen  giebt  cs  kein  Zwischenglied.  Die  silurischen 
oder  metamorphisehen  Formationen  mit  Einschluss  der  am 
Gordon  und  Franklin  auftretonden  Kalksteine,  die  sehr 
wahrscheinlich  den  silurischen  Gesteinen  als  oberstes  Glied 
angchörcn,  nehmen  den  ganzen  Distrikt  ein,  mit  Ausuohme 
der  Nord-  und  Ostküste  des  Maoquarie-Hnfens , wo  man 
Tertiärgebilde,  grobeu  Sandstein  und  Schiefer  antrifft,  die  an 
vielen  Stellen  Felsen  von  70  bis  80  Fuss  Höhe  bilden,  zahl- 
reiche Blattabdnicke  noch  lebender  Pflanzen  zeigen  und  hie 
und  da  dünne  Lignitschichten  enthalten.  Bänke  loser  Quarz- 
Kiesel  überlagern  die  Tertiärgebilde  und  bilden  gehobene 
Plateaux  an  der  südlichen  wie  an  der  nördlichen  Seite  des 
Hafens. 

Der  erwähnte  Kalkstein,  der  w'ahrscheinlich  eine  Mäch- 
tigkeit von  nicht  weniger  als  1000  Futs  besitzt,  ist  von 
Kalkspatli-  und  Quarzadern  durchzogen,  die  an  einigen,  auf 


der  Karte  angedeuteten  Stellen  Bleiglanz  enthalten;  auch 
wurden  in  Proben  desselben  Kalksteins  vom  Franklin-Fluss, 
4 Engl.  Meilen  oberhalb  seiner  Mündung,  Spuren  von  Kupfer 
entdeckt. 

Was  das  Vorkommen  von  Gold  betrifft,  so  ist  Gould 
der  Ansicht,  dass  die  silurische  Formation  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  goldhaltig  befunden  werden  wird,  doch  könne 
man  nicht  sagen,  ob  reichere  Ablagerungen  vorhanden  seien. 
Man  habe  übrigens  sowohl  goldhaltigen  Quarz  als  auch 
Goldsand  im  unteren  Lauf  der  nach  W'esten  abfliessenden 
Gewässer  gefunden  und  fortgesetzte  Nachforschungen  seien 
dringend  zu  empfehlen.  Mit  Hecht  hebt  er  hervor,  dass 
eine  zusammenhängende,  vollständige  Aufnahme  an  die 
Stelle  von  Kekognose  innigen  treten  &ollte,  man  dürfe  die 
Eutwickelung  des  vielleicht  werthvollsten  Theil  cs  der  Insel 
nicht  dem  Zufall  gelegentlicher  Entdeckungen  überlassen. 

Zunächst  sei  es  nöthig,  einen  Weg  dahin  zu  eröffnen. 
Ein  wcseutlicher  Vortheil  ist  die  Schiffbarkeit  des  Gordon, 
den  kleine  Fahrzeuge  bis  Engl.  Meilen  unterhalb  der 
Mündung  des  Franklin  hinaufgehen  könnet),  während  Boote 
noch  eine  bedeutende  Strecke  über  jenen  Punkt  hinaus  ge- 
lungen. Ferner  existirt  schon  ein  guter  Weg  über  Hamilton 
nach  der  Grossen  Biegung  (Great  Bend)  des  Gordon,  so  dass 
nur  zwischen  dieser  und  der  Frankliu-Münduug  ein  wenig- 
stens für  Lostthiere  gangbarer  Weg  herzustellen  bleibt  Für 
die  weitere  Nachforschung  nach  ergiebigen  Goldfeldern  sei 
es  am  ruthsorosten,  die  Thäler  des  Franklin  und  des  King 
von  unten  nach  oben  zu  verfolgen. 

Die  Vortheile,  welche  der  Distrikt  für  eino  künftige 
Besiedelung  bietet,  sind  Ackerboden  und  Nutzholz,  die  beide 
in  genügender  Menge  für  eine  massige  Bevölkerung  vor- 
handen sind.  Am  unteren  Lauf  des  Gordon  Anden  eich 
hie  und  da  kleine  Flecken  Ailuvial-Land , die  zw’ar  dicht 
bewaldet  sind,  aber  nicht  mehr  als  ähnliche,  die  in  der 
Kolonie  mit  Erfolg  gelichtet  und  unter  Kultur  gebracht 
wurden.  Dasselbe  ist  am  Franklin-Fluss  der  Fall  und  die 
I in  beiden  Thälern  erzielten  Produkte  würden  auf  flachen 
| Booten  bequem  ausgeführt  werden  können.  Verschiedene 
Nutzhölzer  sind  an  den  Fluss ufern  reichlich  vorhanden  und 
ausgedehnte  offene  Marschen  bieten  massige  Weide,  auch 
I sind  sie  wahrscheinlich  derselben  Verbesserung  durch  fort- 
gesetztes Brennen  und  Düngen  fähig  wie  die  iu  der  Kolonie. 
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Vorläufiger  Bericht.  Schluss  ')■ 


Es  ist  nöthig,  ehe  ich  in  der  weiteren  Beschreibung 
meiner  Marschroute  fortfahro,  einige  Worte  zu  sogen,  welche 
die  orographische  Orientation  in  dieser  Gegend  ermöglichen. 

Der  Tskenis-Tsqoli  entspringt  mit  zwei  östlichen  Haupt- 
quellen, welche  von  den  Eingebornen  nicht  verschieden  be- 
nannt werden.  Beide  Quellen  sind  eigentliche  Gletscher- 
strotm*,  den  einen,  südlicher  gelegenen,  haben  wir  schon 
kennen  gelernt,  der  zweite,  nördlichere,  entquillt  dem  Musch - 
quar-Uebirge.  Beide  Quellen  vereinigen  sich  eine  halbe 
Tagereise  östlich  vom  Dorfe  Lasehketi  in  der  Gegend, 
weicht*  man  Gedu  nennt.  Da«  von  Ost  nach  West  ver- 
laufende, sie  scheidende  Gebirge  hat  besonders  in  seinem 
östlichen  Theite  den  Cliarakter  eines  sehr  steilen  Kamm- 
gebirges. Es  führt  hier  in  seinem  schwer  überateigbaren 
Passe  den  Namen  Neschka  und  senkt  sich  westlicher  mit 
bewaldetem  Stumpfkeil  gegen  Gedu  ab.  Die  Benennung 
Lajcschchoar  oder  auch  Lajuschchora  kommt  ihm  iu  diesem 
Theile  zu,  östlich  aber  vermitteln  die  Vorberge  des  La- 
puri  wie  des  Muschqunr,  welche  als  Larapckiasch  und  Lnzre- 
quila  bezeichnet  wurden,  seinen  Anschluss  zur  Hochgcbirga- 
kette.  Diese  sendet  eine  Anzahl  oisgekrönter  Höhen  in 
zusammenhängender  Kette  vom  Maschquar  in  der  Haupt- 
richtung NW.  ab,  welche  der  nördlichen  Tskenis-Tnqali- 
Qaclle  reichlich  gespeiste  Zuflüsse  entfallen  lassen,  bis  mit 
dem  grossen  Koriildü-  (Gorülda  nach  Anderer  Aussprache) 
Gletscher  der  direkte  Anschluss  zu  den  Höhen  der  äusser- 
iten  Ingur-Quelle  vermittelt  wird.  Dom  Koriildü-  und  dem 
etwas  westlicheren,  viel  niedrigeren  Lcsgara-Gebirge  ent-  j 
quillt  die  Socno,  der  grösste,  aus  Nord  nach  Süd  strömende 
Zufluss  der  nördlichen  Tskenis-Tsqali-Quelle.  Nahe  in  NW. 
jenes  Koriildü,  an  dessen  Fasse,  unweit  vom  tief  gerutschten 
Gletschereise,  in  einem  Sumpfe  ein  eisenhaltiges  Suuerwosser 
quillt,  Anden  wir  im  Nuamquum  und  Schkari  schon  die 
grossartigen  Gletscher  einer  der  zahlreichen  Iugur-Quellen, 
rie  wird  Dshalai  genannt.  Jedoch  ist  hier  noch  des  inter- 
essanten Faktums  zu  gedenken,  dass  die  südlich  von  dem 
Dshalai  entspringende  Quiriacha  (auch  Quirischi),  die  als 
eigentliche  lngur-Quclle  zu  betrachten  ist,  von  einem  ganz 
flach  rockigen , oben  fast  ebenen  Scheidegebirge  kommt, 
welches  man  Naksagur  nennt.  Dieser  Nak sogar  bildet  den 
breiten  Querstock  zwischen  der  Kaukasischen  Hauptkette 
und  dem  Scheidegebirge  beider  Swauien.  Er  vereinigt  sich 
mit  dem  ersteren  durch  Vermittelung  der  schon  erwähnten 
Lesgara-Höhen.  Gegen  Süden  offen  liegend  zeigen  diese 

*)  Dm  Anfang  *t.  im  vorigen  lieft,  SB.  1&  ff. 


keine  Schnocfelder,  haben  fast  überall  herrliche  alpine  Matto 
und  untfussen,  in  weitem  Bogen  nach  Osten  sich  dem  Ko- 
rüldü  auschlicsseud , die  drei  Lastigal-QuoHen  (zur  Soena). 
Dem  Scheidegehirgo  beider  Swunien  aber  schlicsst  sich  der 
Nakaugar- Stock  durch  die  Mcgshar-Höhc  an.  Ihm  selbst 
entspringt,  vom  breiten  Kücken  zuerst  mit  sehr  geringem 
Gefälle  dahin  llicssend,  gegen  Osten  der  Quasusch  zur  «Seena 
und  gegen  Westen  die  Quirischa  zum  Ingur. 

Über  den  Neschka- Pass  traten  wir  zunächst  am  30.  Juni 
gegen  Mittag  in  das  Gebiet  der  nördlichen  Tskenis-Tsqali- 
Quelle.  Die  Passage  war  für  Mann  und  Ross  recht  gefähr- 
lich. Auch  hier  trennte  der  kaum  1 Fuss  breite  abschüs- 
sige Kamm  auf  das  Entschiedenste  die  Rhododendrou-Felder 
der  Xordseito  von  der  Südseite,  auf  welcher  die  Alpen- 
Rosen  vollständig  fehlten.  Über  die  gegen  Norden  gelegenen 
langen  Sehneesehnunmcti , welche  weithin  thalwärts  sich 
erstreckten,  rutschte  ich  schnell  ira  Sibirischen  Lederkostüm, 
der  Alpenstock  diente  zum  Steuer  und  das  Barometer  war 
auf  dem  Rücken  wohlgeborgen.  Ich  rutschte  so  in  die 
Weideugebüschc  am  Nordfusse  des  Neschka  und  fand  sie 
jetzt,  umgeben  vom  körnigen  Schnee,  fast  noch  in  winter- 
licher Nacktheit,  ein  Schwarm  Europäischer  Zeisige  tum- 
melte sich  in  ihnen.  Zwei  Stunden  spater  standen  wir 
wohlbehalten  am  linken  Ufer  der  nördlichen  Tskenis-Tsqali- 
Quelle.  Sie  ist  wohl  noch  mächtiger  als  die  südliche.  Unser 
nächstes  Ziel  war  nun  das  aus  Norden  kommendo  geräu- 
mige Seena -Thal.  Wir  folgten  dem  rechten  Ufer  abwärts 
und  fanden  an  seinen  Steilabhiingen , die  mit  gemischtem 
Huchwald  zum  grossen  Theil  bedeckt  sind,  eine  zuent 
kaum  merkliche  Führte,  die  aber  später  deutlicher  wurde. 
Ks  sind  diese  Abhänge  von  einer  Anzahl  dahin  stürzender 
Gebirgswasser  durchsetzt,  die  sich  sehr  tiefe  Gerinne  aus- 
wuschen. An  einem  derselben  schlugen  wir  unser  Lager 
am  30.  Juni  Abends  unter  hohen  Buchen  auf,  es  war  der 
Skabniliz.  Am  nächsten  Tage  hatten  wir  zunächst  das 
Scona-Thal  zu  erreichen.  Granitische  Gerolle  liegen  hier  iu 
grosser  Zahl  an  den  Ufern  des  hinstürzenden  Gewässers. 
Der  untere  Theil  dieses  Thaies  ist  eng  begrenzt.  Alle  Ufer- 
höhen  sind  gut  und  zum  grossen  Theil  mit  Nadelholz  be- 
waldet. Mau  hat  hier  noch  überall  dio  Wildnis«,  wie  sie 
die  Gegenden  an  den  Tskenis-Tsqali -Quellen  auszeichnet. 
Das  ändert  sich  im  oberen  Theile  de»  Seena-Thaies.  Dieser 
verbreitert  sich  zusehends,  eine  Hinneigung  zu  der  geeb- 
neteren Beschaffenheit  de«  Naksagar-Pa.'&e«  lässt  sich  nicht 
verkennen.  Dazu  betritt  man  hier,  noch  im  Gebiete  de® 
Hochwaldes,  nicht  nur  eine  wohlbetretene  Fährte,  sondern 
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(>incn  doppelspurigen  Fahrweg.  Der  Holzschlag  nämlich 
der  Freien  Swanen  der  TTschkul’seheu  Gesellschaft  befindet  | 
sich  hier  im  Scona-Thale.  Es  liegen  jene  letzten  Dörfer 
des  Freien  Sw&uiens  höher  als  die  Grenze  de«  kräftigen 
Baumwuchses,  die  krüppelnde  Birke  steigt  zwar  noch  weit  | 
ira  Quirischa-Thale  aufwärts,  jedoch  nur  an  der  Nordseite  I 
der  Steilungen  und  nur  als  Gebüsch.  Die  Swanen  aber  j 
bedienen  sich  zum  Transporte  des  Holzes  ho  wie  aller 
sonstigen  Gegenstände  nicht  der  Wagen,  sondern  stets  der 
Schlitten  und  sogenannten  Schleifen  und  diese  haben  eben 
so  wohl  auf  den  festen  Gebirgscmtblössungen  (Schiefer)  wie 
auch  im  üppigen  Wiescngriin  glatte  Fahrgeleise  förmlich 
geschnitten.  Man  ist  nicht  wenig  erstaunt,  wenn  man  nach 
der  mühsamsten  Passage,  wie  wir  sie  bei  dem  Umgehen 
der  Tskenis-Tsqali-Quellen  kennen  lernten,  mit  dem  Eintritt, 
in  das  Freie  Swanien  auf  die  schönsten  Wege  gelangt. 
Dieselben  werden  seltener  und  schlechter,  je  mehr  wir  im 
Ingur-Thale  abwärts  steigen.  Die  Wald- Vegetation  wird  | 
hier  zwar  nirgend«  dos  Haupthindernis»,  sondern  die  lockeren  j 
nachstürzenden  Schiefertrümmer  machen  den  Weg  an  vielen  ! 
Stellen  unhaltbar.  Bis  zum  Schlüsse  des  Hochthaies  durch  ^ 
die  Engschlucht  des  Ingur,  in  die  man  tritt,  wenn  man 
vom  Dorfe  Lachaxnuli  dem  Flusse  abwärts  folgt,  sind  die 
Passagen  im  oberen  Swanien,  so  lange  man  überhaupt  Wege 
verfolgt,  nirgends  besonders  schwierig. 

Wir  wollten  eben  noch  eine  letzte  Steilung  des  linken 
Seena-Ufer*  am  1.  (1®*)  Juli  überklimmen,  um  so  in  den 
oberen  geräumigen  Theil  des  Thaies  zu  gelangen,  als  uns 
hier  ein  Swanon-Priester  auf  seinem  Maulesel  in  Begleitung 
eines  Diener»  begegnete.  Er  war  gekommen,  uns  zu  em- 
pfangen. Von  Loschketi  aus  über  den  Lapuri-Pass  hatte 
sich  die  Nachricht  in  das  obere  Freie  Swanien  verbreitet, 
dass  Russische  Leute  von  hier  aus  Jibiani  erreichen  wollten. 
Dieser  freundliche  Priester  wurde  freiwillig  mein  Führer 
und  ich  danke  cs  seinem  Einflüsse  und  seiner  Gewandtheit, 
wenn  ich  in  dem  obersten  Theile  des  Freien  Swnnicns  ohne 
grosso  Unannehmlichkeiten  und  ohne  militärischen  Convoi 
meine  Exkursionen  gemacht  habe  *).  In  seiner  Begleitung 
ging  es  weiter.  Ein  kleiner  Abstecher  galt  der  eisenhal- 
tigen saueren  Quelle  am  Korüldü- Gebirge.  Gegen  4 Uhr 
Nachmittags  befanden  wir  uns,  nachdem  die  drei  Lastigal- 
Quellon  (zur  Seena)  überschritten  waren,  auf  dem  flach- 
rückigen  Naksagnr- Passe.  Gegen  Westen  lag  das  Hochthal 
des  Ingur  vor  uns.  Au  demselben  Abend  noch  kam  ich 
nach  Jibiani,  dem  höchst  gelegenen  Swanen-Dorfc.  Auf 
zwei  kleine  Felder  war  hier  die  Kultur  des  Winterroggcns 
beschränkt,  die  Gerste  ist  das  allgemein  angebaute  Getreide. 

" 

')  Dm  Portrait  iliüM  Printer*  (Simon  <inhusm)  erscheint  mnmt 
neun  nntleren  Swanfafben  Physiognomien  im  anhftihrlicbcn  Werke. 


Es  brütet  die  Wachtel  hier  noch  und  der  Maulwurf  durch- 
wühlt den  Boden.  An  einer  der  alten  Kapellen,  die  aus 
der  Zeit  der  ersten  Taufe  der  Swanen  unter  der  Königin 
Thamara  herstammeu  mögen,  gedieh  dio  Weissbirke  als 
Bäumchen.  Alpine,  höchst  üppige  Mattu  ist  hier  überall 
vorwaltend  und  deshalb  die  Viehzucht  die  Hauptbeschäfti- 
gung der  Swanen.  Die  Urschiefcr  liefern  das  vomehm- 
lichsto  Baumaterial  und  je  näher  den  Quollen  des  Ingur, 
um  so  gedrängter  stehen  in  den  Dörfern  die  Wohnungen 
beisammen,  jedoch  ist  jede  für  sich  befestigt,  besitzt  einen, 
bisweilen  zwei,  auch  drei  Thürmo  und  sehr  oft  eine  hoho 
Ringmauer. 

Aus  NO.  vom  Schkari-  und  Nuamquam-Gletscher  kom- 
mend vereinigt  sich  bei  Jibiani  der  Dshalai-Bach  mit  der 
Quirischa.  Vom  Dorfe  selbst  aus  überblickt  man  bei  klarem 
Wetter  einen  Theil  dieser  herrlichsten  Gletscher,  deren  La- 
winen und  Steinböeke  iu  den  Liedern  und  Sagen  der  Swa- 
nen so  oft  erwähnt  werden.  Ich  habe  loider,  obgleich  ich 
bis  zum  4.  Juli  Mittags  in  Jibiani  blieb,  nur  in  wenigen 
Momenten  die  beiden  erwähnten  Gletscher  wolkenfrei  gesehen 
und  selbst  ihre  Umrisse  nicht  zu  Papier  bringen  können, 
regnerisches  kaltes  Wetter  verhinderte  mich  daran.  Desto 
ergiebiger  und  belehrender  wurde  mir  mein  Aufenthalt  unter 
den  Swanen.  Es  sind  die  Eindrücke,  dio  mir  davon  blieben, 
nicht  gerade  friedliche  zu  nennen.  Beständig  umgeben  von 
60  biB  HO  Swanen,  darunter  immer  viele  Kinder  und  sogar 
Weiber,  konnten  wir  nur  in  der  fügsamsten  und  duldsam- 
sten Weise  gegen  ihre  Aufdringlichkeit  unser  Heil  suchen 
und  finden.  Geschenke,  Freundlichkeiten,  eine  gewisse  oft 
erzwungene  Gleichgültigkeit  gegen  Unverschämtheiten  wirken 
am  besten  bei  einem  Volke,  wie  es  diu  Freien  Swanen  jetzt 
hier  noch  »ind.  Es  ist  aber  auch  hierin  ja  ein  Maas*  zu 
halten  und  das  entschiedenste  Auftreten  gegen  manche 
Roheit  thut  bisweilen  Noth.  Es  währte  nicht  lange,  so 
prüaentirten  sich  zwei  Verwundete.  Auch  hörte  ich  oft- 
mals von  einer  alten  Burg  au«,  die  hoch  am  linken  Ufer 
der  Quirischa  steht  und  Lcnqueri  heisst,  schlossen.  In 
dieser  wohnten  acht  Räuber,  Swanen  aus  dem  benachbarten 
Dorfe  Mnkuraerin  (auch  Murkmeri),  welches  wie  Jibiani 
zur  UschkuPsohen  Gesellschaft  gehörte.  Ein  Zank  um 
Weideplätze  hatte  beide  Dörfer  in  förmlichen  Krieg  geführt 
und  es  genügte  dieser  Streit,  um  die  Erbitterung  so  weit 
zu  »teigem,  dass  sich  die  gegenseitige  Feindschaft  auf  alle 
Bewohner  der  beiden  Dörfer  erstreckte  und  die  Verfolgung 
mit  Pulver  und  Blei,  mit  KiiiHhai  und  Beil  Statt,  hatte.  Wo 
man  die  Heerden  der  verfeindeten  Bcwohuor  abfangen 
konnte,  geschah  es.  Die  acht  Räuber  übten  offen  Kaub 
und  Moni  von  jener  Burg  au».  Die  ausführliche  Erzählung 
dessen,  was  ich  hier  erlebte,  muss  für  das  grössere  Work 
reservirt  bleiben,  es  sei  nur  noch  erwähnt,  dass  am  2.  Juli 
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bei  Berichtigung  einiger  Kapellen  aus  dem  grossen  Vorrath 
der  in  ihnen  seit  Menschengedenken  aufgestapclten  Steinbock - 
homer  einige  erhandelt  wurden.  Es  sind  diese  Hürner 
Kircheneigenthum.  Jedes  Gehörn  oder  Geweih  der  wilden 
Thiere,  selbst  oft  das  Horn  des  Hausrindes  und  Schafes 
wird  der  Kirche  gewissermaa&seu  geopfert.  Es  bleibt  dort 
unberührt  liegen  und  gilt  als  bestes  Unterpfand  für  die  in 
Zukunft  güustige  Jagd  oder  ergiebige  Viehzucht.  Im  unteren 
Theile  de»  Freien  Swaniens  wird  dieser  Gebrauch  bisweilen 
nicht  so  streng  beobachtet  als  hier  in  den  höchst  gelegenen 
Dürfen),  vielmehr  werden  dort  in  den  Dörfern,  die  gute 
Jagdgebiete  besitzen,  Geweihe  und  Gehörne  summt  den 
Unterkiefern  Ton  aussen  in  den  Giebel  de«  zweistöckigen 
Hauses,  wo  der  Jäger  wohnt,  angebracht  und  mau  sieht  so 
x.  B.  in  Lochamuli  die  zahlreichen  Trophäen  der  rauthigen 
Jager  fast  an  jedem  Hause. 

Am  4.  Juli  gegen  Mittag  trat  ich  meine  Weiterreise  an. 
Auch  diess  Mal  ging  es  zum  grössten  Theil  ohne  Weg  und 
Steg  nahe  der  gletscherführenden  Hauptkette  vorwärts. 

Es  war  nämlich  durch  die  oben  schon  erwähnte  Verfein- 
dung der  Bewohner  von  Mukumerin  und  Jibioni  die  Sicher- 
heit auf  der  eigentlichen  Strasse  im  obereu  Freien  Swonicn 
gefährdet  und  der  wohlunterrichtete  Priester  hielt  es  für 
gcrathen.  die  Richtung  über  die  Quellhöhe  des  Kalde-dshalai 
2 um  heidnischen  Dorfe  Adisch  cinzuschlagcn.  Zwei  steile 
Wasserscheiden  waren  zu  übersteigen,  bevor  wir  uns  im 
Adisch-Thalc  befanden.  Zunächst  musste  dos  Karet-Gcbirgc 
»Ls  Scheider  der  Dshalai-  und  Kalde-dshalai-Quellen  passirt 
werden  und  dann  erhob  sich  vom  rechten  Ufer  der  letzteren 
das  Dschkjumer-Gebirge,  welches  sich  gegen  Norden  am  den 
prächtigen  und  grossartigen  Gat ün- tau -Gletscher  lehnt.  Beide 
Höhenzüge , besonders  aber  der  Karat  sind  steile  Kumm- 
gebirge.  Erst  gegen  Abend  machten  wir  im  Birkengesträuch 
nahe  dem  Gatün-tau  Halt.  Es  sollte  die  Nacht  erwartet 
werden,  um  unbemerkt  das  Dorf  Adisch  possiren  zu  können. 

Es  war  da»  eine  nöthige  Vorsichtsmaaserqgel,  da  die  Bewohner 
von  Adisch  als  arge  Räuber  bekannt  sind  und  wir,  wie  ich 
erinnern  muss,  ohne  Eskorte,  ohne  sicheren  Geleitsmann  hier  j 
misten.  Überdies»  besag»  mein  Priester  bei  den  heidnischen 
Brwohnem  von  Adisch  keine  Macht.  Schon  auf  dem  Wege 
mm  Kalde-dshalai,  den  wir  nahe  an  seinem  Ursprünge  aus 
dem  Göröacho-Gletseher  überschritten , geteilten  sich  einige 
Hirten  aus  dem  Dorfe  Kuldc  zu  uns  und  forderten  Go- 
schcnke  für  die  ungehinderte  Weiterreise  in  ihrem  Gebiete. 

Wir  verbargen  unsere  Pferde  gleich  nach  dem  Übergang 
über  den  Dschkjumer-Kamm  sorgfältig,  damit  sie  nicht  von 
den  Adischem  bemerkt  würden.  Man  sieht  da»  grosse  Dorf 
mit  »einen  zahlreichen  Thürmcn  in  etwa  10  bis  12  Werst 
Entfernung  von  der  Übergangsstelle.  Ruhig,  mondhell  und 
lehr  kühl  war  die  Nacht.  Wir  ritten  dem  rechten  Ufer  des 


Adisch-dshalai  entlang  thalwärts.  Die  Vorberge  des  Lachwar- 
Gebirgcs  (ein  Theil  des  Kaukasischen  Hauptgebirges)  senkten 
sich  mit  ihren  Weideplätzen  bis  zum  rechten  Adisch -Ufer 
herab,  wir  hatten  sie  zur  Rechten.  In  der  Ferne  gegen  NW. 
erblickte  man  den  ticfsutteligen  Bosotseh-mta  und  nahe  dom 
Dorfo  standen  die  dunkelen  Gehölze  der  Kiefer  und  Tanne, 
die  beide  im  oberen  Theile  des  Freien  8 waniens  zu  den  selte- 
nen Baumen  gehören.  Die  Dächer  der  Wohnungen  hatten 
sich  in  leichte  Rauchwolken  gehüllt,  da  die  Nachtfeucr  noch 
loderten  und  jede  Fuge  zwischen  den  Schiefern  dem  Rauch 
freien  Durchgang  liess.  Schweigend  überschritten  wir  die 
Brücke,  die  über  den  reissenden  Bach  leitet,  welcher  bei 
dem  Dorfe  in  den  Adisch-dshalai  fallt.  Erst  später,  als  wir 
steil  bergau  stiegen,  schlugen  die  Hunde  an.  Niemand  störte 
uns,  die  Heiden  schliefen.  Drei  Werst  weiter  befanden  wir 
uns  auf  sicherem  Boden,  bei  4*  Wärme  wurde  hier  über- 
nachtet. 

Adisch  wird  uns  in  doppelter  Hinsicht  interessant.  Es 
schliessen  »ich  erstens  seine  Bewohner  in  ihrer  wilden  Unab- 
hängigkeit mehr  an  die  Swanen  der  oben  schon  erwähnten 
Ingur-Quollcn  und  nicht  an  die  der  tiefer  angesiedelten  Ge- 
sellschaften an  und  zweitens  sind  die  Naturvurliiiltnisse  und 
nach  ihnen  die  erstrebten  Kulturzustände  hier  andere  als 
die  in  den  jetzt  zu  besprechenden  Gegenden.  Mit  dem 
Dorfe  Adisch  schlicsst  gewiwermaassen  der  Charakter  des 
Quellgebiets  vom  Ingur  ah.  Es  fehlen  hier  noch  z.  B.  die 
wilden  Birnen,  Äpfel  and  Kirschen,  es  wird  kein  Gemüse, 
sei  es  auch  nur  im  geringsten  Muasse,  kultivirt,  die  Gerste 
ist  das  fast  ausschliesslich  kultivirte  Getreide,  der  Roggen 
gehört  noch  zur  Seltenheit.  Übersteigt  man  jedoch  in  der 
Richtung  NW.  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Adisch- 
dshalai  und  dem  Mushalaiiz  und  tritt  iu  dos  üppige,  ver- 
hältnissroässig  breite  Thal  des  letztgenannten  Buches,  so 
bemerkt  man  bald  die  Unterschiede,  die  hier  in  den  Natur- 
verhältnissen Statt  halten  und  nach  denen  sich  die  Beschäf- 
tigungen der  Bewohner  dieses  Thale*  und  ihr  Wohlstand 
ausbildeii  mussten.  Die  iu  diesem  Thale  am  höchsten  woh- 
nenden beiden  Gesellschaften,  Mulachi  und  Mushali,  liegen 
zwischen  den  üppigsten  Getreidefeldern  und  Heuschlägen, 
ihre  sorgsam  gekalkten  Thürme  sind  dauerhaft  gefügt  und 
höchst  malerisch  theils  im  Thale  selbst,  theils  an  dessen 
bewaldeten  Gehangen  vertheilt.  Das  Ganze  bietet,  wenn 
man  aus  den  zum  grössten  Theil  waldlosen  alpinen  Gebieten 
der  Ingur-Quellen  mit  ihren  schwarzen  gedrängten  Schiefer- 
burgen kommt,  den  erfreulichsten  Anblick.  Wichtig  auch 
wird  diese  Gegend  durch  den  bequemen  Thüber-Gletscher- 
Poss,  der  im  Norden  de»  Mushnluliz  gelegen  und  von  dessen 
dreiarmiger  Fimhöhe  der  schmale,  sehr  schmutzige  Gletseher- 
fuss  in  doppelter  Schlangen  Windung  bi»  in  das  Thal  des 
Flusses  steigt,  hier  die  Verbreitungshöhe  de»  Wallnuss- 
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Baume«  fast  erreichend.  Ein  zweiter,  gegen  Osten  gelegener 
Gletscher  mit  zwei  Firnhöhen,  die  man  vom  Thale  ans 
sieht,  giebt  dem  Mushalaliz  ebenfalls  den  Ursprung,  es  ist 
der  hohe  Totonäl  (Tetnuld).  An  dem  Platze  Modshür,  wo 
ein  Haus  steht,  hielten  wir  am  Mittag  des  5.  Juli  im  Thale  ; 

des  Muslialaliz  an.  Es  war  hier  die  erste  Heuernte  voll- 
endet, eine  zweite  findet  Anfangs  September  Statt  Das 
Thal  des  Mushalaliz  vereinigt  sich  weiter  westlich  mit  dem 
den  aus  Norden  kommenden  Mestia-dshalai.  Um  die  Quellen 
des  letzteren  erhebt  sich  das  Kaukasische  Hauptgebirge  zur 
mächtigen  Guuldu-Höhe,  deren  nordwestlichster  Winkel  durch 
den  öfters  schon  erwähnten  tiofsatteligen  Uschba  oder  j 
Betschur-Baki-tau , häufiger  Besotsch-mta  genannt,  gefüllt  j 
wird.  Einen  freien  Blick  auf  diese  Seitcnthiiler  des  Ingur 
gewinnt  man  bei  klarem  Wetter,  schon  ehe  das  Dorf  S’eti 
erreicht  wird. 

Pari,  ehemals  der  Sitz  des  Fürsten  Konstantin  Dadesch- 
kilian,  jetzt  der  Hauptpunkt,  von  dem  aus  die  Russische 
Administration  Swaniens  Statt  hat,  der  Aufenthaltsort  des 
Pristaw,  wurde  in  der  Folge  zu  einem  längeren  Aufent- 
halte von  mir  erwählt.  Dahin  zu  gelangen,  blieben  wir 
immer  auf  den  Abhängen  des  rechten  Ingur-Ufen».  Von 
S’eti  aus  erreichten  wir  am  6.  Juli  das  Dorf  Jenaschi,  in 
der  Latal’schen  Gesellschaft  gelegen,  und  überschritten  Tags 
darauf  die  gut  bewaldete  hohe  Wasserscheide,  welche  den 
Betscho-dtdialai  vom  Meetia-Rache  trennt.  Die  Mannigfal- 
tigkeit der  strauchartigen  Unterhölzer  ist  hier  schon  recht 
bedeutend.  Rhamnus,  Corvlus,  Quercus,  Vihurnura,  C'ornus, 
Carpinus  und  selten  hie  und  da  Sorbus  wurden  bemerkt; 
dazu  tritt  die  Berzoller  und  die  Zitterpappel  in  bedeutenden 
Gruppen  waldbildend  auf  und  es  drängt  so  das  Buschgehölz 
und  theilweisc  selbst  der  Hochwald  die  bis  dahin  vorwal- 
tende Wiese  merklich  zurück.  Im  Thale  des  Betscho-dshalai 
liessen  wir  uns  vom  Dorfe  Doli  nach  Jebauli  herab,  traten 
somit  in  das  Gebiet  der  Jezerischen  Gesellschaft  und  über- 
blickten die  gegen  Westen  liegende  Landschaft  vollständig. 
Hier  sieht  man  zunächst  dos  enge  Längenthal  des  Ingur 
gegen  Westen  sich  schliesscn;  es  sind  die  Utur-Höhen  *) 
einerseits  und  der  nordwestliche  Ausläufer  der  Bacha-Kette, 
welcher  den  Namen  Hahquar  besitzt,  andererseits,  welche 
diesen  Schluss  vermitteln.  Der  Ingur  aber  strömt  hier 
schon,  im  Gebiete  der  Jezer'schen  Gesellschaft,  in  enger 
tiefer  Schlucht,  die  or  sieh  in  den  steil  cinfallenden  Schie- 
fern wusch.  Nirgends  bietet  er  unmittelbar  au  seinen  jähen 
Ufern  grössere  Ebenen.  Die  zahlreichen  Dörfer,  welche  man 

')  3«  heinHen  die  »Öd westlichen  Ausläufer  des  Lohen  Schfidpgpblr- 
gr*,  welches  das  Neoskra-Thal  von  dem  der  N'akra  trennt.  Nördlicher 
sind  hier  die  Staular-  und  Zalmag-Uöhen  noch  au  nennen;  eine  all- 
gemeine Benennung  de*  (Jebiriie*  fehlt  hier  eben  so  wie  den  meisten 
anderen  susamtnenhängendeo  liöhen/ügen. 


hier  sicht,  sind  vornehmlich  auf  den  rechten  Uferhöhen 
xusamraengedrängt.  Die  Thürrae  in  ihnen  werden  seltener, 
ein  Beweis,  dass  sich  hier  die  Macht  Einzelner  der  ge- 
sammten  Bevölkerung  gegenüber  geltend  macht«  und  die 
gesicherten  Schlupfwinkel  zerstörte,  auch  ihren  Neubau 
verhinderte.  Dem  ist  in  der  That  so;  hier  befinden  wir 
uns  in  dem  Eigenthum  der  Fürsten  Dadeachkilian.  Mit 
der  Latal’schen  Gesellschaft  schlieest  da»  obere  Freie  Swa- 
nien  im  engeren  Sinne  de«  Wortes  ab.  Von  dort  bis  zu 
den  Quellen  de«  Ingur,  bis  zur  höchst  wohnenden  Usc.h- 
kul’schcn  Gesellschaft,  fugten  sich  die  Bewohner  nicht  dem 
Joche  eines  Fürsten.  Latali  selbst  hat  gegen  die  Macht 
der  Dadeschkilion  früher  hartnäckig  gekämpft.  Hier  überall 
eng  gebaute,  zusammengedrängte  Dörfer,  in  denen  jede  Be- 
sitzung eine  kleine  Festung  ist;  hier  überall  ewiger  Stroit 
und  Zank.  Die  Besitzungen  der  Fürsten  Dadeschkilion  be- 
ginnen im  Osten  mit  den  Gesellschaften  Betscho  und  Jezeri 
und  erstrecken  sich  über  den  grössten  Theil  der  Engschlucht 
des  Ingur,  nämlich  bis  zum  Swanischcu  Grenz buche  Aezis- 
Tsqali,  der  von  rechts  her  ihm  zuströmt,  bevor  er  die  Flach- 
länder des  unteren  Miugrelien  erreicht.  Ein  grosser  Theil 
dieser  Besitzungen  ist  der  Russischen  Regierung  zugefallcn, 
da  der  Fürst  Konstantin  Dodcschkilian,  dem  er  gehört«,  sein 
Verbrechen  mit  dem  Tode  biissen  musst«  und  sein  Eigen  - 
thurn  konfiscirt  wurde.  Eben  seit  dieser  Zeit  — es  sind  jetzt 
8 Jahre  — hat  die  Regierung  hier  .ihren  Verwalter  ein- 
gesetzt, der  in  dem  Amte  eines  Pristaw,  d.  k.  eines  Land- 
haupt manns,  für  Ruhe  zu  sorgen  hat  und  die  exekutive 
Gewalt  in  vorkommenden  Fällen  zur  Anwendung  bringen 
kann. 

Bis  zum  16.  (28.)  Juli  hatte  ich  in  Pari  zu  thun.  Am 
11.  wurde  eine  grössere  Exkursion  gegen  Norden  in  das 
Hochgebirge  unternommen.  Es  galt  die  Ersteigung  de« 
granitischon  Loschchrasch  - Gebirges,  zu  dem  ich  gelangte, 
nachdem  die  ulpinen  Triften  »eines  Vorberges,  des  Lakmalde, 
überstiegen  waren.  Auch  bei  dieser  Exkursion  hatte  ich 
Gelegenheit,  mich,  wie  es  schon  an  der  Quirischa  geschehen 
war,  davon  zu  überzeugen,  dass  hier  zwei  Raoou  de«  Haus- 
rindes und  zwei  Racen  Ziegen  gezüchtet  werden.  Schon  die 
Grösse  unterscheidet  beide  Racen  beider  Thierarten  auf  den 
ersten  Blick.  Die  kleinere  von  beiden  ist  die  eigentlich 
einheimische,  die  grössere  soll  von  der  Nordseite  des  Ge- 
birge« herstammen.  Bis  zur  Schneegrenze  erstieg  ich  den 
Laschchraach.  Die  Baumgrenze  wird  hier  ebenfalls  durch 
Pinu6  sylvestris  gebildet.  Der  gramtische,  foldspathreiche 
und  deshalb  leicht  verwitternde  Boden  des  Lasch ch rasch 
bot  mir  an  phanerogumen  Kräutern  nicht  viel  Neues.  Bis 
auf  eine  zierliche  Gagea-Art  hatte  ich  wohl  alle  die  hier 
wachsenden  Pfianzen  schon  auf  den  Schiefern  des  Dudiasch, 
Tschitehoro  u.  s.  w.  gefunden.  In  Pari  bemühte  ich  mich, 
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rin  in  Jibiani  zusammen  getragen  es  Vokabular  thcils  zu  be- 
richtigen und  die  einzelnen  Wörter  mit  den  hier  gebräuch- 
lichen zu  vergleichen,  thcils  einige  Swanen-Lieder  nioderzu- 
»chreiben,  ein  alte«  Kostüm  zu  zeichnen  und  einige  mir 
werthvoil  erscheinende  Gegenstände  zu  kaufen.  Zu  den 
letzteren  gehörte  z.  B.  die  siebensaitige  Harfe,  die  sonder- 
baren Schneeschuhe,  welche  kaum  etwas  länger  als  der  Kuss 
sind,  ihm  aber  eine  grössere  Breite  bieteu  und  so  das  Ein- 
srnken  verhindern.  I>er  Swane  will  und  kann  nicht,  wie 
der  Bewohner  der  nordischen  Flachländer,  sich  rasch  mit 
den  Schneeschuhen  bewegen.  Das  von  ihm  der  Jagd  wegen 
betretene  Hochgebirge  gestattet  keiue  raschen  Bewegungen 
uod  die  Beschäftigung  selbst  verbietet  sie  auch;  der  einzige 
Zweck  seiner  Schneeschuhe  besteht  darin,  das  tiefe  Einsinken 
in  den  Schnee  zu  verhindern. 

Am  16.  Juli  Abends  setzte  sich  in  Pari  eine  förmliche 
Karawane  in  Bewegung.  Es  hatte  sich  der  Pristaw  ent- 
schlossen, mit  einer  Anzahl  Swanen  uns  das  Geleit  zu 
geben  und  nöthigenfalla  den  engen,  oft  au  Felsabsteilungen 
nur  durch  Anbrückungen  gewonnenen  Pfad  zu  repariren. 
Dazu  gesellten  sich  noch  die  Herren  Wralberg,  Berg-Ingenieur, 
und  Castoing,  Franzose  von  Geburt,  der  den  Ingur  und 
Tskenis-Tsqali  auf  Gold  untersucht  hatte  und  nun  zur 
Mingrclischon  Ebene  eilte,  um  dort  seine  Arbeiten  zu  voll- 
enden. Herrn  Castaing’s  Bemühungen  sind  von  Erfolg  ge- 
krönt würden.  Er  hat  überall,  wo  er  probte,  die  Spur  von 
Gold  nachgewiesen  und  mehrere  Lokalitäten  gefunden,  die 
den  Abbau  des  Goldes  lohnen  können.  Schon  iu  diesem 
Winter  nimmt  er  die  Arbeit  in  grösserem  Maassstab  in 
Angriff  und  rechnet  sicher  auf  vortheilhafte  Ausbeute.  Er 
wäscht  in  der  sogeuannten  Kalifornischen  Manier  und  es  wird 
ramal  im  unteren  Ingur-Thole  die  Arbeit  gerade  im  Winter, 
da  das  Klima  keine  Hindernisse  in  den  Wreg  legt  und  der 
Wasscrstand  daun  gerade  am  niedrigsten  ist,  am  vortheil- 
haftreten  betrieben  werden  können.  Ich  enthalte  mich  hier 
der  eingehenderen  Mittheilungen  über  diesen  Gegenstand, 
da  der  Umfang  meines  Berichtes  schon  ohnedies«  stark  an- 
ichwillt.  Unsere  Karawane  bestand  aus  10  Packpferden 
und  einem  sehr  vorsichtigen  Esel,  die  Zahl  der  Menschen 
mag  sich  auf  80  belaufen  haben.  Wir  hatten  die  Kng- 
•eUneht  de«  Ingur  in  circa  75  Werst  Lange  zurückzulegen« 
um  bei  Chudon  ein  freieres  Torrain  zu  gewinnen  und  mit 
dem  nahe  gelegenen  Dshwari  in  die  Mingrelische  Ebene  zu 
treten.  Die  Richtung  des  Ingur-Thales  verlauft  auf  dieser 
•Strecke  südwestlich  und  später  südlich.  Erst  am  24.  Abends 
erreichte  ich  Dshwari.  Bot  uns  die  Engschlucht  des  Iugur 
durch  die  Steilungen  ihrer  namentlich  in  der  oberen  Hälfte 
meist  aus  Thonschieforn  gebildeten  Seitenwände  aufhaltende 
Hindernisse  und  wurde  unsere  Ankunft  in  Dshwari  so 
«hon  um  vier  Togo  verspätet,  so  verzögerte  sich  die  dor- 


tige Ankunft  unserer  Packpferde  und  ihrer  Begleiter  noch 
mehr.  Die  Wrildniss  der  Ufor  auf  dieser  Strecke  des  näs- 
senden Bergstromes  ist  so  grosA  und  so  überwältigend  an 
vielen  Orten,  dass  man  wirklich  oft  nicht  ein  und  aus  weise. 
Die  von  der  Regierung  angeordneten  Verbesserungen  des 
sogenannten  Weges  waren  bis  jetzt  entweder  gar  nicht  oder 
doch  nur  höchst  mangelhaft  vorgenommen.  Man  nimmt 
sich  nicht  einmal  die  Mühe,  die  grossen  Windfälle,  welche 
den  schmalen  Steg  oft  ganz  verlegen,  zu  durchhauen.  Die 
Anbrückungen,  wie  sie  einige  steile  Felspartien  erfordern, 
waren  nirgends  ausgebessert  und  endlich  fanden  wir  dio 
Chuber-Brücke  unweit  oberhalb  Chudon  zertrümmert,  nur 
auf  einem  Balken  hangend.  Es  blieb  nichts  Anderes  Übrig, 
als,  nachdem  wir  am  vierten  Tuge  das  Geleit  und  die  so- 
genannte Hülfe  des  Pristaw  ausgcschlagen  hatten  und  uns 
in  bedeutender  Proviantverlcgenhcit  befanden,  den  Weg  mit 
Energie  allein  und  möglichst  rusch  fortzusetzen.  In  Chuber 
liessen  wir  Leute  und  Packpferde  und  begaben  uns  zu 
Futig  nach  Chudon  und  Dshwari,  um  von  hier  aus  Leute 
und  1 Lebensmittel  zur  Hülfe  zurückzusenden.  Am  27.  hatto 
ich  die  Freudo,  die  zurückgebliebenen  Sammlungen  wohl- 
erhalten zu  empfangen. 

Es  haben  die  Wildnisse  der  Ingur-Schlucht,  ihre  beider- 
seits rasch  ansteigenden  Gebirge,  ihre  unberührten,  schweig- 
samen Urwälder,  der  tosende,  zuerst  in  Schiefern,  dann  noch 
mehr  eingeengt  zwischen  Trachyt- Wänden  und  endlich  im 
Kalke  dahin  stürzende  Fluss  — nicht  allein  dem  Menschen 
das  Vordringen  hier  erschwert.  Ist  diese  Kngschlucht  als 
der  natürliche  mächtige  Riegel  zu  betrachten,  welcher  das 
Hochlängenthal  des  Ingur  vom  Mingrclischon  Flachlande 
trennt,  und  hat  dieser  Riegel  von  jeher  den  lebhafteren 
Verkehr  mit  den  abwärts  gelegenen  Landen  und  damit  auch 
die  raschere  Gesittung  der  Bevölkerung  des  Freien  Swanien 
ungemein  erschwert,  so  zog  er  noch  krassere  Grenzen  der 
willenlosen  Verbreitung  für  viele  Pflanzen  und  für  einige 
Thiere.  Es  gilt  diees  besonders  in  der  Richtung  thalauf- 
wärta.  Wir  standen  am  16.  Abends  im  Unteren  Lia  in 
Swanien,  in  einer  Höhe  von  ungefähr  4000  Fuss  über  dem 
Meere,  an  der  änseersten  Kulturgrenze  der  Hebe;  ihr  ent- 
spricht die  der  Kastanie  (Castanca  vesca)  im  w ilden  Zustande, 
sie  zeigt  sich  als  Strauch  an  den  vorthei Ibaft  gegen  Süden 
exponirten  Gehängen.  Diese  letztere  wird  durch  die  schat- 
tigen Wälder  und  durch  die  wildeu  Gebirge  aus  der  Ingur- 
Schlucht  nicht  verdrängt,  sie  findet  sieh  in  den  üppigen 
Buchenwäldern  oft  als  Riesenstamm  eingesprengt.  Die  Rebe 
dagegen  überspringt  die  Engschlucht  des  Ingur  ganz  , es 
ist  kein  Platz  und  keine  Sonne  für  dieselbe  hier.  Aber 
steigen  einige  Bäume  aus  dem  oberen  Swanien  bis  in  die 
Mingrelische  Ebene,  wobei  namentlich  der  Linde,  Esche, 
Eller,  auch  selbst  der  Kiefer  gedacht  werden  muss,  so  findet 
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oin  Heraufsteigen  anderer  aus  der  Ebene  durch  die  Ingur-  | 
Engschlucht  keineswegs  Statt.  Kein  Diospyros  Lotus  gedeiht 
im  Schatten  der  Buchenwälder  und  die  immergrünen  Buxus- 
Geholzc,  diu  auf  dem  festen  Jura-Kalk,  weuu  auch  sehr 
langsam,  doch  kräftig  und  baumartig  wachsen,  linden  schon 
wenige  Wertst  oberhalb  Chudon  ihre  iiussersten  Vorposten. 
Die  Ingur- Schlucht  scheidet  ferner  die  meisten  Kultur- 
pflanzen des  unteren  Miugrelieu  scharf  vom  oberen  S wa- 
rnen. Bei  Dshwari  und  Chudon  flndcn  Cydonia,  Morus, 
Ficus,  Carica,  llibiscus  sinensis,  Rosa  (kultivirt),  Amndo 
Dunox  ihre  Verbreitungsgrenzen  gegen  Norden.  Dort  auch 
wachsen  noch  Panieum  itulicum,  Mais  (bis  Chuber),  Kohl- 
pflanzen,  Zwiebeln,  Knoblauch,  Melonen  und  Gurken,  dio 
man  in  NO.  der  Ingur-Schlucht  nicht  mehr  findet.  Lanius 
Collurio  und  Coracia*  Garrula  sind  zwar  im  unteren  Mingre- 
lien  überall  sehr  häufig,  worden  aber  nie  im  oberen  Swa- 
nien  bemerkt.  Endlich  bewohnen  der  Hirsch  und  das  lieh 
nur  die  Höhen  dos  unteren  Drittlicils  dieser  Engschiucht 
und  die  Jäger  aus  dem  Dorfe  Lachamuli  hüben  eine  starke 
Tagereise  thalwiirts  zu  wandern,  wenn  sie  ein  solches  Stück 
Wild  fällen  wollen.  Die  Gebirge  höher  am  lugur  sind  dem 
Hochruthwild  zu  steil,  auf  sie  ist  die  Gemse  und  der  Kau- 
kasische Steinbock  angewiesen. 

Es  wurde  dos  Ende  des  Juli  zur  Kekognoscirung  der 
Mingrelischen  Ebene  verwendet.  Die  Exkursionen  er- 
streckten sich  von  Dshwari  über  Sugdidi  und  von  dort  über 
Choni  nach  Kutais.  Erst  mit  dem  16.  August  konnten  die 
Arbeiten  im  Hochgebirge  wieder  in  Angriff  genommen  wer- 
den. Nach  den  gewonnenen  Anschauungen  über  die  Quellen 
des  Tskenis-Tsqali  und  Ingur  musste  mir  namentlich  daran 
liegen , das  benachbarte  Quellland  des  Ilion  kennen  zu  ler- 
nen. Zu  diesem  Zweck  trat  ich  am  16.  gegen  Abend  die 
Reise  abermals  zum  Nokerala-Gebirge  von  Kutais  aus  an. 
Diese  Mal  wurde  die  Umgegend  von  Nikoryminda  genauer 
in  Augenschein  genommen  und  dünn  die  Route  über  Cho- 
tewi  in  das  obere  Riou-Thal  fortgesetzt.  Bei  den  »teilen  und 
hohen  Seijalio-Kalkwündcn,  wo  der  Rion  mit  seinen  trüben 
Fluthen  durch  einen  förmlichen  Schlund  von  nur  15  bis 
20  F.  Breite  schäumt,  gelangten  wir  über  die  gut  gebaute 
Brücke  zum  rechten  Rion-Ufer  und  dieses  aufwärts  verfol- 
gend breitete  »ich  bald  die  geräumige  Thalervveitcrung , in 
der  S'cssi  zerstreut  liegt,  vor  uns  aus.  Hier  deutet  das 
üppige  Grün  der  kräftigeren  Gebüsche  schon  den  Vegetations- 
Charakter  der  oberen  Hodscha  an  und  lässt  deu  Unterschied 
zur  Flora  des  tiefer  gelegenen  Theiles  dieser  Landschaft 
recht  augenfällig  erkennen.  Gemilderte  Tageshitzc  im  Hoch- 
sommer und,  wie  es  scheint,  auch  ein  grösserer  Feuchtigkeits- 
gehalt der  Atmosphäre,  der  sich  in  starkem  Thaufall  über 
Nacht  hier  ausprügt,  werden  die  Ursachen  des  besseren  Ge- 
deihen» der  meisten  Gewächse  hier  sein.  Der  Luchum-Bach 


wurde  am  19.  Abends  erreicht  Er  stürzt  mit  seinen  klaren 
Wassern  über  dunkele  Porphyre  und  vereinigt  seine  Fluthen 
mit  dem  schmutzig  lehmigen  Rion- Wasser  etwas  oberhalb 
einer  jetzt  1 10 jährigen  Kirche.  Am  Fukm>  der  Ruinen  Minda- 
ziche,  die  zu  einer  traurigen  Berühmtheit  durch  das  Schicksal 
des  letztregierenden  Fürsten  Eristav  gelangt  sind  '),  machten 
wir  Halt  Tag»  darauf  wurde  die  Reise  fortgesetzt.  Das 
Dorf  S’ori,  der  Kröpfigen  und  Kretinen  wegen  bekannt,  in 
üppigen  Weingarten  und  Wallnuss-Buumgruppen  gelegen, 
durchschritten  wir.  Höher  traten  wir  auf  angenehme  Wienern- 
gründe,  die  Sonnenbrände  der  unteren  Kadscha  fehlen  hior 
ganz.  Oberhalb  S’ori  erscheint  das  Rion-Thal,  tiueh  unter- 
halb Oni,  durch  die  zum  linken  Ufer  nahe  tretenden  Dshau- 
dshora-Gebirge  stark  verengt,  ja  für  die  Fernsicht  förmlich 
geschlossen.  Das  rechte  Ufer  des  Flusses  bleibt  meistens 
steil  und  schiefrig,  das  linke  bietet  ackerbaufühige  Flach- 
länder, die  sich  besonder»  lür  Mais-Kultur  eignen.  Noch 
ehe  man  die  vortretende  Gebirgsspitze  am  rechten  Dtdnui- 
dshora-Ufer  erreicht,  taucht  in  der  am  linken  Rion-Ufer 
sich  hinzichenden  Ebene  der  Flecken  Oni,  gegenwärtig  der 
Hauptplatz  der  gesammten  Kadscha,  aus  frischem  Baumgrün 
auf.  Die  Erweiterung  des  Rion-Thalea  bei  Oni  wird  gegen 
Nordost  und  Ost  durch  die  Schoda-Kcttc  geschlossen,  weiter 
östlich,  wenige  Werst  oberhalb  Oni,  öffnet  sich  dagegen  das 
tief  in  die  Gebirge  einschneidende  Garula-Thal,  dessen  Hohe 
auf  dem  Quellgehirgc  der  östlichen  Rion-Quclle  gelbgcn  ist. 
Bis  zum  21.  blieb  ich  in  Oni,  an  diesem  Tage  gegen 
Mittag  trat  ich  die  Reise  zu  dieser  östlichsten  Quelle  dos 
Rion  an.  Sie  entspringt  dem  geringen  Twuils’a-GIetscher, 
der  in  NO.  des  Mami»’on-Pa*»cs,  nicht  weit  von  der  grossem 
Strasse,  die  man  hier  seit  einigen  Jahren  baut,  gelegen  ist. 
Diese  östlichste  Rion-Quclle  (der  D»hand»hora-Zufluse  kommt 
aus  SO.)  ist  die  geringste  der  drei  Kion-Quellen,  in  ihrem 
obersten  Theile  fuhrt  sie  den  Namen  I)»handshachi-T*quli 
und  der  dreigelappto  Twuils’a-Gletscher  ist  einer  der  klei- 
neren, die  ich  in  der  Kaukasischen  Haupt  kette  sah.  LTm 
von  Oni  dorthin  zu  gelangen,  begiebt  man  sich  zum  Dorfe 
Glola,  welches  schon  oberhalb  des  Zusammenflusses  der 
beiden  llion-Quellcn  (die  eigentliche  als  Phnsis  vom  Paaa- 
mta  aus  NW.  kommend  und  die  zweite  vom  Twuils’a)  ge- 
legen. Auf  dem  Wege  dorthin  wird  man  in  Uzcra  einige 
Zeit  durch  die  Besichtigung  der  eisenhaltigen  saueren  Wasser 
aufgehoben  werden.  Man  tritt  gleich  jenneit  des  Garula- 
Bache»  wieder  unmittelbar  zu  den  eingeengten  Ufern  dos 
| Rion.  Auf  seiner  rechten  Seite  sind  es  diu  Schoda- Abstürze, 
die  den  Fluss  umfassen  uud  deren  nordwestlicher  Winkel 
im  Anschluss  uu  die  Scheide  der  Rion-  und  Tskenis-Tsqali - 


')  Unter  dem  K«inig  Salonon  wurde  der  Aufstand  des  Fürsten 
Eristav  176?  durcli  aeioe  Blendung  bestraft. 
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Quellen  dem  Sakaura- Bache  (zum  Rion)  den  Ursprung  giebt. 
Linie  her  aber  treten  die  oft  eteilwandigen  Ränder  und 
Ausläufer  des  Quasisch-Gebirges  zum  Riou,  dessen  pittoreskes 
Haaptmassiv  als  Katari  s-ts  wen  (auch  Hakataris-tswen)  mit 
dem  davor  liegenden  Goinmis-mta-Kegel  gegen  Norden  un- 
weit Uzera  auch  hier  das  Rion-Thal  schliesst.  Die  Reize 
der  nahen  Hochgcbirgslandsehaft  mit  dem  Dunkel  ihrer 
Nadelholz wälder  und  den  blendend  weissen  Sctinocfcldern 
treten  schon  auf  dem  Wege  nach  Uzera  immer  deutlicher 
hervor.  Die  nahen  Gehänge  sind  hier  noch  mit  Hais-Plan- 
tagen und  Weingarten  besetzt,  die  beide  mit  der  Höhe  von 
Uxcra  vom  kulturfähigen  Boden  schwinden.  Uzera  selbst 
besitzt  nahe  der  alten  Kirche  die  herrlichsten  Linden  und 
etwas  weiter  oben  am  sanften  Abhänge  eine  Anzalil  jämmer- 
licher Häuschen,  die  den  sogenannten  Bade-  und  Kurgästen 
angewiesen  worden.  Wiederum  etwas  hoher  alB  diese  sind 
die  Quellen  selbst  gelegen  und  einige  Gaslöcher  (Kohlen- 
säure) befinden  sich  daneben  im  Boden.  Obgleich  dieser  Ort 
bei  den  Eingcbomen  sehr  bekannt  und  von  ihnen  auch 
besucht  ist,  scheint  cs  fast,  dass  die  Kühle  von  Uzera  mehr 
Reiz  und  Stärkung  für  die  Kranken  und  Gesunden  hat  als 
die  Quellen  selbst.  Das  naive  Gestündniss  wenigstens,  man 
komme  aus  den  tiefer  gelegenen  Landschaften  Mingrcliens 
nur  zur  Hochsommcrzeit  hierher,  um  der  dort  drückenden 
Hitze  zu  entgehen,  hörte  ich  zu  wiederholten  Malen.  Ober- 
halb Uzera  tritt  man  io  stattlichsten  Hochwald.  Vorwaltend 
werden  auch  hier  die  beiden  Abies-Artcn,  zu  ihnen  ge- 
sellen sich  gern  beide  Ellern-Specics.  Das  Rion-Thal  selbst 
erscheint  sehr  bald  als  enge  Spalte,  die  wenigen  schmalen 
Plätzchen  an  seinem  rechten  Ufer,  welche  kultivirt  werden 
können,  sind  mitGorstc  oder  mit  der  Pötu-Hirse  (Panicum  sp.?, 
nicht  P.  italicum!)  besäet.  Der  hier  gebahnte  Weg  ist,  wo 
er  nicht  durch  Nachsturz  verlegt  wurde,  recht  bequem.  Oft 
wurde  er  in  die  seitlichen  Schicferwünde  eingesprengt,  er 
fuhrt  von  dom  Mumiaon-Passo,  wo  er  die  Hohe  von  9233  F. 
über  dem  Meere  erreicht  hat,  im  Ardon-Thale  abwärts  und 
schliesst  Aich  au  die  grosse  Grusinische  Strasse  in  NW.  von 
Wladikawkas.  Es  steht  in  Aussicht,  ihn  in  wenigen  Jahren 
dem  Verkehr  übergeben  zu  sehen,  und  dio  Vortheile,  welche 
durch  diese  Strasse  der  bis  dahin  fast  geschlossenen  Hodscha 
erwachsen  werden,  sind  augenfällig.  Auf  dem  rechten  Rion- 
Cfer  ritten  wir  weiter,  über  die  hochstrebenden  Gipfel  der 
whönen  Abies  Nordmanniana  (nur  junge  Stämme  derselben 
tragen  Zapfen,  an  alten  sah  ich  sie  nie)  schaute  ein  Theil 
der  Digoriachen  Gebirge  mit  ihren  Schneefeldern  und  Glet- 
tthern  hervor  und  darüber  wölbte  sich  der  reinste  blaue 
Himmel.  Es  fehlte  hier  in  den  schattigen  Hochwäldern  die 
Eiche  selbst  als  Gebüsch  und  die  Haselnuss  wurde  merklich 
•ebener,  dagegen  mehrten  sich  die  Unterhölzer  beider  Ellern; 
Vtbarnum  Opulus,  Vaocinium  Arctostaphyloe  und  Rhamnus 
Petermaiin'*  (leogr.  Mitthcilungun.  1865,  lieft  II« 


Frangula  trugen  nebst  Evonymus  reife  Früchte;  an  die 
8teile  des  die  Sonne  liebenden  Rubus  fruticosus  treten  andere 
Arten  und  jetzt  erst  reifen  hier  die  Himbeere  und  Erdbeere. 
Clematis  Vitalba  und  Bmilax  wurden  jetzt  auch  nicht  mehr 
bemerkt.  Ein  flaches,  sehön  mit  Buchen  bestandenes  Vor- 
ländchen,  welches  wenig  unterhalb  der  Zusammenflussstelle 
beider  Rion-Quellen  gelegen  ist  und  den  Namen  Magalchide 
besitzt,  erreichten  wir  und  gingen  nun  auf  guter  Brücke  zum 
! linken  Rion-Ufer  über,  um  dann  dem  Dshondshachi-Tsqali 
| aufwärts  zu  folgen.  Am  rechten  Ufer  dieses  Baches  erhebt 
I sich  in  Terrassen  das  eng  gebaute  Dorf  Glola,  etwa  6 Werst 
oberhalb  des  Zusammenflusses  beider  Rion-Qucllen.  Glola 
ist  seit  1812,  dem  Pestjahre,  welches  Mingrelien  heim- 
suchte, sehr  viel  kleiner  geworden.  Von  den  damaligen 
92  Feucrstollen,  welche  zum  grössten  Theil  auf  dem  linken 
Dahandshachi-Ufer  standen,  blieben  nur  1 7 nach.  Die  hohe 
Lage  des  Dorfes  gestattet  vornehmlich  nur  don  ergiebigen 
Gerstenbau.  Die  guten  Ernten  wurden  jetzt  gedroschen. 
Gegen  Westen  erscheint  von  Glola  aus  betrachtet  das  Rion- 
Thal  durch  den  Tschonisuris-mta  geschlossen,  un  dessen  süd- 
lichst  gelegener  Ecke  ein  Stück  der  Schoda-Kette  henror- 
tancht,  gegen  Osten  aber  erfasst  das  Auge  die  nackten  al- 
pinen Triften  der  Ziteli‘Kuppel,  über  welcher  die  Höhenlinien 
des  Mamison-Passc»  den  Horizont  zeichnen.  Diese  Richtung 
I schlug  ich  am  22.  August  1 1 Uhr  Vormittags  ein,  vorher  hatte 
ich  eino  Zeichnung  von  dem  Tschonisuris-mta  entworfen. 
Wir  befanden  uns  sehr  bald  wieder  im  prächtigen  Hochwalde, 
umgingen  und  überschritten  mehrere  Bäche,  die  von  links 
her  in  den  tief  im  Thalo  dahin  rauschenden  Dshandshachi- 
Tsqali  fallen,  und  erreichten  den  Platz  Musuati,  dessen 
Höhe  zugleich  die  äusserstc  Baumgrenze  gegen  Süden,  hier 
durch  Betula  alba  gebildet,  in  sich  schliesst.  Bei  Erwähnung 
dieses  Platzes  muss  daran  erinnert  werden,  dass  die  Haupt- 
! kette  des  Kaukasus  hier  nicht  zur  entschiedenen  Grenze 
flir  die  Verbreitung  der  Osseu  ')  und  Berg-Mingrclen  wird. 
Noch  unterhalb  von  Musuati,  wo  nur  Eino  Osscn-Fomilie 
wohnt,  erblickt  man  das  aus  mehreren  Gehöften  bestehendo 
Ossen-Dorf  Gurschcur.  Auch  an  den  Quellen  der  Dshan- 
dshora  sind  die  Oasen  in  grösserer  Zahl  über  die  Kaukasische 
Hauptkette  in  die  Radscha  übergesiedelt.  Die  ethnographi- 
sche Grenze  fallt  hier  nicht  wie  bei  den  Swanen  mit  der 
geographischen  zusammen.  Ich  lies«  Gepäck  und  Leute  in 
Musuati  zurück  und  eilt«  jetzt  ira  Bereiche  der  schönen 
alpinen  Flora,  trotz  der  vorgeschrittenen  Tageszeit  (es  war 
3 Uhr  Nachmittags)  den  Main ison- Pass  zu  erreichen.  Die 
Unwetter  des  Hochgebirges,  welche  für  diese  Höhen  bereits 

*)  Mit  Prof.  Karl  Koch  schreib«  ich  Ossi«u  und  Osseu  nach  dem- 
selben Grundsätze,  dem  zufolge  ich  im  Deutschen  nicht  Swaneten  und 
Bwancticn,  sondern  Swanen  und  Swnnicn  schreib«;  das  eingeschoben«  t 
muss  für  di«  Russische  Sprache  beibehalten  werden. 
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vorübergehend  Schnee  und  Frost  gebracht  hatten,  waren 
selbst  für  die  kräftigen  Stengel  hoher  Umbelliferen  und 
Scabiosen  rum  Theil  todtend  gewesen.  Der  Herbst  zog  in 
das  Kaukasische  Hochgebirge  mit  raschen  Schritten,  Gentia- 
nen,  großblumiges  Colchicum  und  ein  schwefelgelber  Crocus 
blühten,  die  eigentlichen  Sommergewachse  waren  ein  Raub 
des  Regens  und  des  Schnoe’s,  der  Stürme  und  der  Kalte 
geworden.  Um  5 Uhr  hatten  wir  die  Hohe  des  Mamtson- 
Posses  erstrebt.  Eine  weit  umfassende  Fernsicht  über  die 
kahlen  Gebirge  Ossicns  lag  vor  uns.  Sie  wird  gegen  Osten 
durch  die  Schneehöhen  des  Kasbek  begrenzt.  Die  detai Hirte 
Aufzählung  der  hier  bei  der  Gebirgs-Orientation  mir  ge- 
nannten Höhen  folgt  im  ausführlichen  Werke.  — Die  unter- 
gehende Sonne  trieb  zur  Eile,  unvergleichlich  schön  ist  dann 
bei  klarem  Himmel  die  Aussicht  gegen  Westen.  Über  die 
enge  Furche  des  Dahondshachi-Tsqali  schweift  das  Auge  zu 
den  an  seinem  linken  Ufer  steil  ansteigenden  und  vielfach 
zerklüfteten  Gebirgen,  die  im  Katari-tsweri , d.  h.  Kafzen- 
Pik  (Spitze,  Kose),  ihren  vorderen  Hauptstoek  finden.  Es 
sind  die  Cheske-  und  Chamscla-Höhcn.  Die  Hochgcbirgs- 
pflanzen  fesselten  mich,  so  lange  ein  Schimmer  des  Tages- 
lichtes über  den  erkalteten  Matten  weilte.  Erst  spät  in  der 
Nacht  kehrte  ich  zu  unserem  Lager  in  Musuati  zurück. 
Am  nächsten  Morgen  kam  meine  Krankheit  zum  Ausbruch. 
Dem  herrschenden  Westwinde,  welcher  auf  dem  Mamison- 
Possc  wehte , hatten  die  Lederklcider  nicht  widerstehen 
können.  Gastrisches  Fieber  mit  heftigen  Phantasien  befiel 
mich.  Ohjie  Aufenthalt  brach  ich  noch  dem  ersten  Paroxys- 
mus  auf  und  erreichte  Glola.  Eine  entsetzliche  Nacht!  In 
foreirtem  Marsche  ging  es  noch  Oni  zurück.  Hier  lag  ich 
bis  zum  1.  September  krank. 

Ich  hätte  jetzt  abschliessen  sollen,  allein  ich  konnte  es 
nicht  Der  Überblick  der  QucllhÖhcn  des  Ingur  und  Tskenis- 
Tsqali  von  den  Nachbarhöllen  dos  borühmten  Pass-mtu  war 
mir  unerlässlich.  Nur  diese  Ansehauung  konnte  mir  das 
wahre  gegenseitige  orographiseho  Verhältnis!  der  Quell- 
gebirge der  drei  Mingrclischcn  Hauptflüssc  ermöglichen.  Es 
lagen  schon  seit  dem  27.  August  die  Gebirgskämrae  in  tie- 
fem frischen  Schnee,  herrlich  funkelte  die  Schoda-Kette  und 
die  Lockung,  zam  Pass-mta  zu  reisen,  wurde  unwidersteh- 
lich. Am  1.  September  macht*'  ich  zunächst  eine  Versuchs- 
Exkursion,  ich  wollte  die  Eisenerze  und  die  Schmelzöfen 
im  Dorfe  Zedisi  sehen.  Dazu  war  es  nöthig,  im  Dahan- 
dshora-Thale  aufwärts  zu  reiten,  später  die  rechten  stoilen 
Uferhöheu  zu  ersteigen  und  so  westlich  vom  Wellwuanta- 
Pass  den  Platz  Quozitelli  zu  erreichen.  Es  muss  dos  Erz- 
brechen hier  schon  seit  sehr  alten  Zeiten  Statt  gefunden 
haben.  Eine  enge,  kaum  für  einen  Menschen  zum  Durch- 
zwüngen  genügende  Spalte  führt  in  das  Innere  des  Kalk- 
gebirges. Lange  muss  man  gehen,  ehe  man  an  die  jetzigen 


Bruchstellen  kommt  Der  ganze  Abbau  dieser  Erze  ist  so 
dürftig  und  die  Ausbeute  so  gering,  dass  man  nicht  be- 
greift, wie  sich  bei  den  obwaltenden  grossen  Gefahren  und 
Mühen  die  Bewohner  mehrerer  Dörfer  J)  dazu  entschließen 
können,  sic  zu  betreiben.  Die  geförderten  Erze  werden  von 
Menschen  nach  Zodisi,  mindestens  4 Werst  weit,  geschleppt 
und  kommen  auf  kleine  offene  Herde  je  zu  5 Pud,  zer- 
klopft und  gemengt  Sie  werden  naoh  dem  ersten  Abtreiben 
noch  zwei  Mal  umgcsclimolzen  und  geben  im  besten  Falle 
1 Pud  Eisen. 

Auf  dem  Rückwege  nach  Oni  konnten  die  Verbreitungs- 
höhen von  der  Rebe  und  von  Sctaria  (Panicum)  italica  im 
Dshandshora-Thale  bestimmt  werden.  Von  dieser  Exkursion 
im  besten  Wohlbefinden  zurückgekehrt  beschloss  ich,  am  näch- 
sten Tag  über  Gebi  zum  Pass-mta  vorzudringen.  Am  2.  Sep- 
tember brach  ich  dorthin  auf.  Den  Weg  bis  zum  Magal- 
chido-Platz  oberhalb  Uzera  und  wenig  unterhalb  der  Zu- 
sammenfiussstelle  beider  Rion-Quellcn  haben  wir  bei  der 
Glola’schen  Exkursion  schon  kennen  gelernt  Man  über- 
schreitet, um  nach  Gebi  zu  gelangen,  natürlich  die  hier  ste- 
hende Brücke  nicht,  übersteigt  die  rechten  Uferhöhen  des 
Rion  und  befindet  sich  dann  an  der  Ausmiiudungsstello 
seines  nordwestlichen  Quell thales,  dessen  Buch  den  Namen 
Rion  beibehält  und  das  bedeutender  und  wasserreicher  ist 
als  das  östliche.  Es  eröffnen  sich  sehr  bald,  nachdem  man 
zwischen  Gebüschen  der  Ellern  und  Haselnuss  und  durch 
Junghölzer  der  Zitterpappel  und  Weissbirke  hingeritten 
(wilde  Birnen  und  Äpfel  fehlen  hier  nicht,  sie  sind  noch 
höher,  als  Gebi  gelegen,  im  Rion-Thalc  zu  finden),  die  freieren 
Flächen  des  Thaies,  welche  in  sanfter  Neigung,  immer  auf 
dem  rechten  Ufer  de«  Baches,  von  der  Tschiora-Hüho  sich 
herabsenken  und  die  Ackerfelder  und  Wiesen  der  Bewohner 
von  Tschiora  in  sich  schliessen.  Die  Wahrnehmung  einiger 
kleiner  Hirscnfclder  (die  wirkliche  Hirse,  Panicum  milia- 
ocum,  L.)  wurde  notirt,  sie  ist  in  so  fern  für  die  Verbreitung 
dieses  Grases  sehr  interessant,  als  es  nirgends  in  beiden  Swa- 
nien,  noch  auch  in  der  Hodscha  so  hoch  im  Gebirge  kultivirt 
wird.  Selbst  nahe  oberhalb  Gebi  lag  auf  stark  gegen  SW. 
geneigter  BcrgÜäche  ein  Hirsenfeld.  Die  günstige  Exposition 
mag  allein  das  Reifen  der  Hirse  hier  ermöglichen.  Wir 
j blieben  bis  zum  Dorfe  Gobi  immer  auf  dem  rechten  Rion-Ufer ; 
das  Gerinne  des  Baches  erweitert  stell  ansehnlich  bei  dem 
Dorfe  Tschiora,  hier  müssen  die  reichlichen  Frühlings wasscr 
des  Phasis  oft  arg  austreton.  Nur  magere  Wcido  deckte 
sehr  mangelhaft  die  trocken  liegenden  Gerolle  dieser  Erwei- 
terung. Bald  oberhalb  Tschiora,  welches  eiu  grosses,  eng 
gebautes  Dorf  mit  87  Feuerstelleu  ist,  nimmt  man  Gebi  in 
NW.  mit  seinen  vielen  Thürmen  gewahr,  ln  der  oberen 


*)  AuB*«r  Z«di>i  noch  die  Dörfer  Kwedi,  Iri,  (iunda  und  Skztnori 
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Radscha  erinnert  dieses  an  den  Rion-Qucllcn  höchst  gelegene 
Dorf  allein  durch  seine  Bauart  an  die  8 iranischen  Dörfer. 
Gebi  erreichte  ich  am  Abend  des  2.  September.  Am  3. 
gingen  wir  weiter;  die  Ecke,  in  welchor  die  Scheda-Kette 
mit  dem  Dadian-Bchwanischen  Scheidegebirgo  und  mit  der 
Kaukasischen  Hauptkette  zusammenstösst , war  unser  Ziel. 
Wenig  oberhalb  Gebi  engt  sich  das  Rion-Thal  ein.  Man  tritt, 
nachdem  zuerst  eine  Strecke  auf  dem  linken  Ufer  znriiek- 
gelegt  wurde  und  mehrere  Wildbache  passirt  sind,  in  die 
Wälder  und  auf  die  Steilungen  dos  rechten  Ufers.  An  einigen 
freien  Stellen  kann  das  Auge  die  einschliessende  Hochgebirgs- 
landschaft einigermaassen  Überblicken  und  sich  orientiren.  Die 
Gliederungen  der  Schoda-Kette,  welche  in  einzelnen  benann- 
ten Höhen  die  Schneeregion  erreichen,  in  allen  anderen  aber 
höher  aU  die  Baumgrenze  gelegen  sind,  markirten  sich  links 
von  uns  (d.  h.  dom  rechten  Rion-Quellufcr  entlang).  Rechts 
dagegen  erheben  sich  vom  Kusse  der  bewaldeten  Gebirge  die 
Höhen  der  hier  etwas  mehr  von  Ost  nach  Süd  geneigten 
Kaukasischen  Hauptkette,  deren  glctscherführendo  Gruppi- 
rungcu  ebenfalls  benannt  sind.  In  NW.  schlieasen  die  Eis- 
höhen des  Edemis-rata  (Paradies-Gebirge)  das  immer  enger 
werdende  Phosis  - Quellthal  und  gegen  SO.  gewendet  sieht 
man  die  nadelholzführcndcn  sogenannten  Glola-Gebirge  (die 
wir  früher  als  Cheeke,  Chamsela  und  Katari-tsweri  kennen 
lernten)  den  hohen  dunklen  Rand  dieses  Bildes  formen. 

Nachmittags  am  3.  September  gelangten  wir  zum  Platze 
Sassagonolli.  Der  Edemis-mta  lag  nahe  im  Norden  mit  »ei- 
ner östlichen  Gletscherhülfte  vor  unB,  vom  Pass-mta  war 
hier  noch  Nichts  zu  sehen.  Die  Höhen  des  Goribolo-Gebir- 
ges,  an  dessen  Fuss  sich  eben  der  Sassagonolli-Platz  befin- 
det und  welches  in  seiner  vorderen  Hälfte  auch  als  Sassano- 
goris-mta  bezeichnet  wird,  verdeckten  ihn.  Auf  dem 
Wege  zu  unserem  Halteort,  den  wir  im  Freien  nahe  dem 
rechten  Riou-Ufer  und  nicht  in  der  schmutzigen  Sennhütte, 
die  am  Abhange  steht,  wühlten,  hat  man  Gelegenheit,  die 
äussersten  Kulturgrenzen  für  Gerste  und  Hafer  zu  bestim- 
men, »io  liegen  noch  im  Bereiche  von  Fagus,  Acer  und 
Ulraus.  Auffallend  war  die  Unfruchtbarkeit  der  Eberesche 
(Sorbus)  in  dieser  Gegend  und  in  dieser  Höhe,  als  Strauch 
wurde  sic  unterhalb  Sassagonolli  äusserst  gemein,  aber  nir- 
gends fruchttragend  angetroffen. 

Im  Verlaufe  des  4.  September  wurde  nicht  mir  die 
Goribolo-Höhe  erstiegen,  sondern  auch  die  Rückreise  nach 
Gebi  forcirt.  Mein  längeres  Weilen  auf  den  mit  frischem 
Schnee  bedeckten  Feldern,  die  ich  auf  der  Goribolo-Hohc 
fand,  musste  in  mir  Besorgnisse  wegen  rückkehrenden  Fie- 
bers erwecken.  Am  frühen  Morgen,  als  das  tiefe  Rion-Thal 
noch  ganz  in  Schatten  gehüllt  war  und  die  Goribolo-Höhe 
»ich  im  ersten  Sonnenschein  zu  vergolden  begann,  betraten 
wir  die  ungemein  steilen  Siidoe tabhange  diese»  Gebirges. 


Mit  dem  Ersteigen  der  vorderen  Kuppel,  die  sehr  üppig 
mit  zum  Theil  hohen  Gewächsen,  darunter  wieder  Scabiosa, 
Campanula,  Inula  und  Umbelliferen,  bestanden  ist,  hatten 
wir  die  Baumgrenze  (liier  Betula  alba)  tief  unter  uns  lie- 
gen, traten  dann  in  die  niedrige  alpine  Flora,  streiften  die 
vereinzelt  gruppirten  Rhododcndron-Gebilsche  und  berührten 
die  ersten  frischen  Behnecschrammen.  In  ihrer  Nähe  blühte 
der  schwefelgelbe  Crocus  ? , welcher  jedoch  der  Külte  wegen 
seine  Blumen  nicht  recht  entfalten  konnte.  Dio  meisten 
Gewächse  lagen,  vom  Froste  geschwächt,  geneigt  am  Boden. 
Eine  Einsattelung,  die  zwischen  der  vorderen  Kuppel  und 
dem  höchsten  Goribolo-Grat  gelegen,  oröifneto  hier  schon 
die  Aussicht  auf  einen  Theil  des  Pass-mta.  Ein  lange  er- 
sehnter Anblick ! — Man  wird  gewissem  aassen  enttäuscht, 
wenn  man  endlich  dieses  berühmte  Gebirge  sieht  Man 
brachte  die  vorgefasste  Meinung  mit,  es  müsste  der  aus- 
serste  Quellberg  des  Rion  auch  der  höchste  im  Gebirge  »ein. 

! Das  ist  gar  nicht  der  Fall.  Es  ist  der  Pass-mta  beiden, 
dem  Lapuri  in  NW.  und  dem  Edcmis-mta  in  OSO. , ganz 
und  gar  an  Höhe  untergeordnet,  aber  er  tritt  weit  gegen 
Westen  aus  der  Hauptkette  hervor  und  diess  macht  ihn  auf- 
fallend. Um  11  Uhr  war  der  Goribolo-Grat  erstiegen. 
Wir  gingen  auf  schmaleu  Schnecfeldorn.  Unmittelbar  im 
Norden  vor  uns  lag,  geschieden  durch  die  tiefe  Pho&is- 
Rinne,  das  nackte  braune  Massiv  des,  wie  es  scheint,  schie- 
ferigen (?)  Pass-mta  mit  seinem  am  westlichen  Ende  auf- 
gothUrmten  stumpfen  Kegel.  Hinter  ihm  schaute  in  NW. 
der  Lapuri-Gletacher  vor,  weiter  sah  man  die  Quellhöhen 
der  nördlichen  Tskeni»  - Tsqali  - Quelle,  die  steile  Ncschka- 
Scheido  zwischen  beiden.  Rechts  vom  Pass  - mta , d.  h. 
gegen  Ost  und  OSO.,  erheben  sich  die  beiden  grossen  Glet- 
scher des  Paradies-Gebirges.  Eine  vortretende,  bedeutend 
grosse,  kahle  Felsmasse  trennt  den  Fuss  dieser  Gletscher 
zum  Rion-Thalc  hin,  auf  ihrer  Hoho  mögen  sie  wohl  mit 
einander  verschmelzen.  Einem  verschwindend  kleinen  Firn- 
feide,  dem  die  an  den  grösseren  Kaukasischen  Gletschern 
so  gewöhnlichen  senkrechten  Eisstnfen  fehlen,  entquillt  im 
Osttheile  des  Pass-mta  die  äusserstc  kleine  Quelle  des  Pliasis. 

Am  5.  Septbr.  nach  Oni  über  Gebi  zurückgekehrt  befiel 
mich  aufs  Neue  das  Fieber.  Die  Exkursionen,  welche  ich 
im  Herbste  dieses  Jahres  in  der  Colchisehon  Ebene  zu 
machen  gedachte,  mussten  aufgegeben  werden.  Krank  er- 
reichte ich  am  8.  Kutais  und  am  13.  September  Tiflis. 
Auch  jetzt  noch  woicht  die  an  den  Rion-Uuellcn  mir  zu- 
gezogene  hartnäckige  Krankheit  nicht  ganz. 

Im  nächsten  Sommer  wird  da»  untere  Mingrelien,  Ab- 
chasien und  Gurion  von  mir  bereist  werden.  Ist  es  mög- 
lich, so  soll  mir  der  Besuch  des  obereu  Theiles  vom  Kura- 
Thale,  so  weit  er  in  Russischen  Grenzen  gelegen,  einige 
Vergleichungen  mit  dem  Rion-Systcrac  gestatten. 
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Mit  Bemerkungen  von  Dr.  A.  D.  Mordimann  *). 


2.  Novtmber.  Der  Aufbruch  sollte  früh  Morgens  Statt 
Enden,  aber  erst  gegen  Mittag  kamen  die  Komcele  und  wir 
bestiegen  um  12  Uhr  die  Pferde;  wir  litten  recht  viel  von 
der  Sonne,  überdies»  hatte  Albert’«  Tschausch  meinen  Regen- 
schirm und  Sonnenschirm  eingepackt  und  ich  musste  mich 
vor  den  brennenden  Sonnenstrahlen  durch  doppelt  zusam- 
mengelegte Tücher  auf  dem  Kopfe  zu  schützen  suchen. 
Unsere  Karawane  bestand  aus  6 Kameelen,  2 Maultliieren, 
Albert’«  Tsehausch , unserem  Soldaten  Derwisch  und  einem 
Konstantinopelcr  Raja  Giorgio,  der  nach  Deir  reiste,  um 
dort  Geschäfte  zu  machen;  ferner  war  die  Alte,  meine 
Sklavin  Fatraa  und  ich  da;  wir  sollten  noch  viele  Beglei- 
tung haben,  aber  wegen  Mangels  an  Transport  - Kameelen 
waren  fast  alle  Soldaten  zurückgeblieben,  ausgenommen  5 
Jager,  4 Infanteristen  und  40  Kavalleristen,  die  aber  alle 
schon  in  der  Frühe  mit  dem  Transport,  welcher  aus  Reis 
für  die  Soldaten  in  Deir  bestund,  fortgegangen  waren. 

Nach  einem  dreistündigen  Ritt  verschwand  allmählich 
Aleppo  mit  seinen  Minaret«  und  endlich  auch  die  grosse 
Citudelle,  ohne  dass  ich  darüber  grosses  Bedauern  empfand; 
ich  hinterlies«  keine  liebe  Freundin,  keine  Lieblingspro- 
menade, Nichts,  was  mir  hätte  Leid  tliun  können,  ausser 
meinem  Piano,  an  welchem  ich  »o  manche  Stunde  zuge- 
bracht hatte  und  welche«  ich  jetzt  zurücklassen  musste, 
sonst  Nichts.  — Adieu,  Aleppo! 

’)  Zum  Verständnis*  de«  hier  folgenden  Reise-Ta^eburhc»  aind  einige 
Bemerkungen  erforderlich.  Die  Sehreiberin  ist  meine  Tochter,  Ehefrau 
des  Baron  Albert  t.  Geratdorf,  welcher  seit  16  Jahren  in  K.  Türkischen 
Militärdiensten  steht,  in  verwiesenen  Sommer  als  Oberst  des  6.  Re- 
giment« des  5.  Armeecorps  die  Änese- Araber  in  der  Syrischen  Wüste 
unterwarf  nnd  kürzlich  zum  Militär-  und  Civil- Kommandanten  von  Deir 
ernannt  ist.  in  Folge  dieser  Ernennung  sah  sich  meine  Tochter  ver- 
anlasst, ihren  bisherigen  Wohnort  Aleppo  su  verlassen  and  ebenfalls 
nach  Deir  au  reisen.  Dm  unterwegs  geführte  Reise- Tagebuch  hat  aie 
mir  in  Form  eine»  Briefes  augesrhickt  und  in  Betracht  des  reichen  In- 
haltes nnd  der  mannicbfaltigen  neuen  Notizen  über  die  Geographie  dieser 
Strecke,  über  die  Lebensart  und  Sitten  der  Bewohner  übergebe  ich 
dieses  Tagebuch  der  Öffentlichkeit. 

An  dem  Styl  habe  ich  Niehl*  geludert  und  weggelasaen,  mit  Aus- 
nahme dessen,  was  sich  auf  Familienrerhiütnisse  besieht.  Eine  solche 
Reise  ist  etwa«  ganz  Andere«  al»  eine  Reise  im  Eisenbahnwagen  von 
der  Renidenz  bis  zum  Badeorte  und  unter  so  gewaltigen  Naturscenen, 
in  der  Wüste  und  unter  den  aufregenden  Sennen  eines  Feldzuges  hat 
man  eben  nicht  Zeit,  an  dem  Penodenhau  au  schleifen  und  sich  um  die 
Regeln  de«  Styls  zu  bekümmern,  um  «o  weniger,  da  «ie  an  ihren  Vater 
schreibt  und  nicht  im  Entferntesten  darsn  denkt,  als  Rlue-Stocking  in 
eleganten  Zirkeln  zu  glänzen  oder  mit  falschem  Pathos  und  erlogenen 
Gefühlen  zu  prunken.  Zwsr  bst  sie  sich  ln  Kouslantinopel  in  den 
höchsten  Kreisen  bewegt,  dann  wenige  Monat«  darauf  war  sie  Zeuge 
der  Schreckcnsscenen  von  Damaskus;  alles  das  aber  vermochte  nicht 
die  natürliche  Weiblichkeit  ihres  Charakter«  zu  vernichten,  und  in  dem 
gegenwärtigen  Briefe  giebt  sie  sich  ganz,  wie  ai«  ist.  ln  den  An- 
merkungen habe  ich  es  versucht,  einige  Resultate  ihrer  Reise  für  die 
vergleichende  Geographie  jener  Strecke  anzudeuten. 

Dr.  A.  D.  Mordimann. 


Um  4 Uhr  kamen  wir  bei  einem  kleinen  Dorfe  vorbei, 
dessen  Häuser  zuckerhutformig  gebaut  sind,  gerade  wie  in 
SeEre,  es  heisst  Xcrab  und  lag  zu  unserer  Rechten  *) ; etwa« 
weiter  hinauf  kamen  wir  noch  bei  einem  kleinen  Dorf  vor- 
bei, welche«  eben  «o  wie  Xerab  aussah,  nur  dass  es  uns 
zur  Linken  lag,  es  heisst  Dschibrin;  gegen  Abend  Hessen 
wir  noch  ein  Dorf  hinter  uns,  Nameus  Bulat  *);  diese  ganze 
Gegend  war  mir  ziemlich  unbekannt,  denn  als  ich  vor  ein 
Paar  Monaten  nach  Tedif  reiste,  führte  der  Weg  von  der 
anderen  Seite,  und  als  ich  wieder  aus  Dschedeide  nach 
Aleppo  kam,  passirten  wir  zwar  diesen  Weg,  es  war  aber 
damals  Nachts,  so  dass  ich  nioht  einmal  gut  sehen  konnte, 
und  ich  war  zu  faul,  um  mich  zu  erkundigen.  Die  Reise 
ging  sehr  langsam  vor  sich,  alle  Augenblicke  fielen  die 
Karneole  zusammen,  so  dass  es  Nacht  wurde,  ehe  wir  un- 
seren Bestimmungsort,  Ain  Sabcr,  erblickten;  wir  mussten 
dahin  durch  einen  abscheulichen  Sumpf  reiten,  und  als  wir 
ankamon,  konnte  man  kein  Haus  für  uns  finden;  dazu  war 
es  stockfinster , die  Soldaten  mit  dem  Transporte  waren 
schon  lange  vor  uns  angelangt  und  schliefen  den  Schlaf  des 
Gerechten,  aber  der  liebe  Gott  vergas«  uns  nicht  und  schickte 
uns  seinen  Engel  in  der  Person  des  Omer  Aga,  des  neu 
ernannten  Mudir  von  Dschabul,  der  jetzt  auf  der  Hinreise 
begriffen  war.  Nachdem  er  dem  Dorf- Scheich  einige  Ohr- 
feigen, die  lebendige  und  nützlichste  Sprache  der  Araber, 
beigobracht  hatte,  wurde  uns  sogleich  ein  Zuckerhut  ein- 
geräumt,  jedoch  kam  mir  beim  Here  in  treten  ein  fürchter- 
licher Qualm  entgegen,  so  dos«  ich  mich  schnell  retirirt© 
und  einen  Soldaten  auf  Rekognoscirung  schickte;  dieser 
fand  in  der  Mitte  de«  Hauses  einen  grossen  Haufen  ange- 
xündeten  Mistes,  woran  sich  wahrscheinlich  die  früheren 
Hausgenossen  erwärmt  hatten ; nachdem  es  hinlänglich  aus- 
gelöscht war,  spazierten  wir  hinein,  hätte  ich  aber  gewusst, 
welche  Nacht  mir  bevorstand,  wäre  ich  drau&sen  geblieben. 
Auf  einem  weissen  Lehmkrug  stand  eine  Lampe,  worin 
statt  Öl  Butter  hnuiutc,  der  Scheich  hatte  uns  einen  grossen 
Teppich  auf  dem  Boden  ausgebreitet,  auf  welchem  ich  mich 
gern  ausgestreckt  hätte,  denn  in  meinem  Kopfe  schienen 
die  Kobolde  herumzutanzen;  aber  die  Kameclc  waren  im 
Schlamm  stecken  geblieben,  also  auch  unser  Bett,  Licht 
u.  «.  w. ; endlich  nach  langem  Warten  kamen  sie  an  und 
vor  Allem  suchte  man  unsere  Lichte  und  befreite  mich 


*)  Sehre,  in  der  Nabe  de«  Dicbabul-Src'a , war  von  der  Reuenden 
einige  Monate  froher  besucht  worden.  Dm  Dorf  Nernb  ist  auf  Kis- 
pert’s  grosser  Kart«  zur  Linken  des  Weges  gezeichnet. 

*)  Auf  Kiepert' s Karte  Belad. 
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toq  der  Butterlompe,  dann  machte  man  mein  Bett  und  ich 
legte  mich  nieder,  um  zu  schlafen.  Eitler  Wahu!  Die 
Flehe  von  der  ganzen  Wüste  schienen  hier  eine  General- 
versammlung zu  halten,  in  einem  Xu  war  mein  ganzer 
Körper  in  holperige  Berge  und  Hügel  umgewandelt;  meiner 
Alten  und  der  Fatma  ging  c»  eben  so;  das  Schlafen  hatte 
ich  auigogebcu,  aber  mit  welcher  Sehnsucht  erwartete  ich 
den  Morgen!  Mir  schien  die  Nacht  endlos,  doch  wie  Allee 
und  Jedes  sein  Ende  hat,  so  auch  diese  qualvolle  Nacht, 
and  wir  waren  von  der  ganzen  Karawane  am  ersten  fertig. 

3.  November.  Unsere  Reisegesellschaft  wurde  durch  die 
Vereinigung  mit  dem  Reis-Transport,  der  aus  100  Karneolen 
and  den  dazu  gehörigen  Truppen  bestand,  vergrößert;  vor 
uwerer  Abreise  kauften  wir  noch  einige  Wassermelonen  und 
Patlidschan  *),  denn  hier  waren  ganze  Felder  damit  bebaut 
— Du  kannst  Dir  denken,  in  welcher  Stimmung  ich  einher- 
ritt, müde,  mit  geschwollenen  Augen.  Dicht  vor  Dschabul, 
ungefähr  2 Stunden  von  Ain  Saber,  setzten  wir  uns,  ossen 
Etwss  von  unserem  gestrigen,  nicht  gegessenen  Mittags- 
mahl und  verzehrten  eine  W ossermelone , die  mir  besser 
schmeckte  als  alle,  die  ich  seit  3 Monaten  verzehrt  hatte. 
Dann  ritten  wir  über  den  Dschobul-See,  der  an  einer  Stelle 
gangbar  ist,  hinüber  nach  dem  gleichnamigen  Orte  Dschabul*); 
die  Einwohner  saßen  auf  ihren  Salzbergen  und  gafften  uns 
verwundert  an;  weil  wir  nicht  abstiegen,  luden  uns  Einige 
ein,  uns  in  ihren  Häusern,  die  mit  platten  Dächern  ver- 
sehen waren,  auszuruhen;  wir  hielten  uns  aber  nicht  auf 
und  ritten  vorbei  durch  endlose  Ebenen.  Zuweilen  sah  mau 
hinten  am  Horizont  kleine  Hügel,  hinter  denen,  wie  man 
an»  versicherte,  Ümm  el  Merm  liege ; doch  durch  wie  viele 
Ebenen  und  über  wie  viele  Hügel  kamen  wir,  ehe  wir  den 
Hügel  passirten,  hinter  welchem  Ümm  el  Merra  lag!  Hiitto 
man  aber  nicht  Hult  kotnmondirt  und  gesagt,  dass  wir  da 
wären,  wäre  ich  noch  weiter  geritten;  ich  dachte  mir  ein 
Dorf,  ein  Zelt,  Biiume;  Nichts  von  dem,  wieder  eine  un- 
endliche Ebene,  die  aber  einen  Brunnen  besass.  Osman 
Aga  lies*  uns  schnell  unser  grünes  Zelt  aufschlagen , weil 
man  aber  vergessen  hatte,  aus  Aleppo  Pflocke  mitzunehmen, 
mussten  die  Soldaten  eine  Viertelstunde  lang  Steine  suchen, 
nicht  einmal  Steine  waren  auf  dieser  Ebene.  Endlich  brachte 
man  doch  so  viel  zusammen,  um  mein  Zelt  zu  befestigen, 
m der  Hoffnung  , dass  Nachts  kein  Windstoss  käme,  denn 
dann  würde  ich  mich  bequemen  müssen,  in  der  freien  Luft 
zu  schlafen.  Mein  erstes  Geschäft  war,  mir  zwei  Eimer 


0 Solanum  Melongena,  Linn. 

*)  Dschabul  ist  das  alte  OaLbola,  welche«  von  Proeopius  (de  B. 
Per«.  1,  9 und  de  Aedif.  11,  9)  und  Job.  Malaie  p.  461  , 46i  rdit. 
Bonn,  erwähnt  wird.  Die  von  Proeopius  angegebene  Entfernung  von 
Chalets  (110  Stadien)  stimmt  gans  genau  mit  der  Entfernung  de«  heu- 
bC'i  Dschabul  von  Kinne« rin.  Justinjan  hat  die  Fettung« werke  von 
Gabbula  aasbessern  lassen. 


Wasser  auf  den  Kopf  zu  schütten,  meine  Haare  waren  wie 
Stroh  anzuftihlen ; nuchdem  ich  sie  gut  einpomodirt  und 
frisirt  hatte,  langte  unsere  Alte  das  Essen  her,  welches  aus 
Braten  nnd  Brod  bestand;  ein  Jäger,  welcher  unterwegs 
eine  wilde  Gans  geschossen  nnd  dann  gebraten  hatte,  bot 
uns  ihre  Schinken  an.  Nach  dem  Essen  zündete  man  auf 
allen  Ecken  des  Lagers  Feuer  an,  die  Jäger  fingen  trotz 
ihrer  Müdigkeit  an,  lustig  zu  singen  und  zu  tanzen,  wozu 
einer  die  Sas  spielte  *) ; mich  lullte  dieser  Lärm  in  Schlaf. 

4.  November.  Diessmal  war  ich  des  Morgens  znlctzt 
fertig,  Osman  Aga  kam  zu  mir  und  sagte,  wir  hätten  heute 
einen  Marsch  von  10  Stunden  vor  uns,  dafür  aber  würde 
ich  das  Vergnügen  haben,  den  Murad  (Euphrat)  zu  sehen. 
(Gestora  und  vorgestern  dauerte  unser  Marsch  jeden  Tag 
nur  7 Stunden.)  Giorgio  bot  mir  einen  grossen  Regenschirm 
an,  (hm  ich  mit  Dank  annahm  und  der  mich  auch  ohne 
Kopfschmerzen  an  unser  heutiges  Ziel  brachte.  Zuerst  war 
unsere  Route  sehr  langweilig,  nur  Ebenen  wie  gestern; 
nach  7 Stunden  aber  kamen  wir  in  eine  Schlucht,  wo  die 
Erde  ganz  sandig  war  und  dabei  kleine  Rascnflecko  zum 
Vorschein  kamen;  wahrscheinlich  muss  hier  ein  Fluss  ge- 
wesen sein,  oder  auch  denke  ich  mir,  dass  der  Euphrat  im 
Winter  überfliesst  und  sich  hierher  ableitet.  Bei  unserer 
Ankunft  in  dieser  Schlucht  flogen  ganze  Schoorcn  von 
Vögoln  auf,  unser  Tschausch  hatte  das  Glück,  zwei  der- 
selben zu  tödten,  es  waren  Trappen  ; ihr  Fleisch  schmeckt 
sehr  gut2).  Als  wir  aus  der  sandigen  Schlucht  heraus- 
komen,  erblickten  wir  eine  grosse  grüne  Ebene,  an  deren 
Ende  man  den  Euphrat  nur  noch  eine  halbe  Stunde  von 
uns  entfernt  sah ; aber  welche  Täuschung ! Es  dauerte  noch 
eine  gute  Stunde,  ehe  wir  anlangten.  Neben  dem  Euphrat 
standen  einige  Soldatenzelte,  worin  Albert  einen  Kapitän 
mit  50  Soldaten  gelassen  hat;  daneben  sind  unguführ  sechs 
Arabische  Zelte,  dem  Scheich  Hadschu  angehörig ; er  selbst 
war  abwesend,  nur  seine  Frau  und  Töchter  waren  da,  die 
mich  empfingen,  indem  sie  mir  die  Hand  küssten,  mich  unter 
den  Arm  nahmen  und  in  ihr  Zelt  führten;  eine  Araberin 
war  gerade  damit  beschäftigt,  Dari  (Hirse)  zu  mahlen;  sie 
klagten  mir,  dass  sie  dieses  Jahr  Hirse  essen  müssten,  weil 
die  Heuschrecken  allen  Weizen  aufgefressen  haben.  Sie 
backen  das  Hirsen  brod  nicht,  wie  sie  ihr  Weizcnbrod  backen, 
wie  ich  cs  bis  jetzt  bei  ihnen  gesehen  habe,  sondern  sie 
machen  aus  der  gemahlenen  Hirse  einen  grossen  Kloss  mit 
Wasser  und  Balz,  ungefähr  8 Okka  (20  Pfd.)  schwer,  dann 

*)  S»s  ist  ein  Saiteninstrument  mit  sehr  langem  Arm  and  kleinem, 
fut  kegelförmigen  Resonanzboden  und  wird  wie  die  Guitarre  mit  den 
Fingern  gespielt. 

*)  Dasselbe  sagt  Xenophon,  als  er  durch  diese  Gegend  morse  hi  rte 
(Anab.  1,  6,  3)  „Wenn  mau  schnell  läuft,  kam  man  die  Trappen  fan- 
gen, denn  sie  fliegen  nur  kurs  wie  die  Rebhühner  und  ermüden  schnell ; 
ihr  Fleisch  war  sehr  wohlschmeckend." 
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zünden  sie  in  einem  Erdloch  Feuer  an,  aber  nicht  Mist- 
feuer, denn  von  hier  fangen  schon  die  Waldungen  an,  also 
haben  sie  Holz  genug;  nachdem  das  Holz  ausgebrannt  ist, 
werfen  sie  den  Kloos  in  diese  Grube,  bedecken  ihn  auch 
noch  von  oben  mit  Fouer  uud  lassen  ihn  eine  Viertel- 
stunde backen,  worauf  sie  es  mit  den  Htindcn  herausholen 
und  neben  sich  zum  Abkühlen  hiulegen;  es  sah  ganz 
schwarz  aus  und  hatte  eine  fingerdicke  Schinutzkruste ; 
dieses  so  zubereitete  Brod  neunen  sie  Tnrraüs,  Ich  bat  die 
Haushcrrin,  mir  ein  Stückchen  Tamm*  zu  geben,  worauf 
sie  mir  ganz  stolz  ein  grosses  Stück  vom  Klos«  abbrach ; 
es  war  gar  nicht  wie  Brod,  sondern  wie  Brei;  mir  schien 
es  sehr  gut  ein  Lcinsoraeu-Kataplasma  vertreten  zu  können. 
Ich  hatte  nicht  den  Muth,  es  zu  cnsen ; um  sie  jedoch  nicht 
zu  kränken,  nahm  ich  es  mit  in  mein  Zelt,  da«  man  wäh- 
renddessen aufgeschlagen  hatte,  vertheilte  es  da  untor  ihre 
Hunde  und  zog  es  vor,  mit  dem  Brateu,  welchen  der  Der- 
wisch von  dem  für  uns  geschlachteten  Schafe  zu  bereitet 
hatte,  meinen  hungerigen  Magen  zu  befriedigen.  Auch  such- 
ten wir  den  Zwiebacksack  hervor;  früher  hatte  ich  diesen 
Sack  verachtet,  und  als  man  mir  in  Alopi>o  sagte,  das«  man 
40  Okka  (100  Pfd.)  Zwieback  für  den  Weg  bestellt  hatte, 
meinte  ich,  dass  cs  unnütz  sei;  aber  wie  schnell  war  ich 
von  dieser  Meinung  zurückgokommeu ! Jetzt,  nach  An- 
schauung de«  Tannfis,  kamen  mir  die  40  Okka  zu  wenig 
vor.  Nach  unserem  Mittagsmahl  setzte  ich  mich  vor  mein 
Zelt  und  schaute  dem  Treiben  der  Soldaten  zu,  auch  be- 
merkte ich  etwa«  Sonderbares  an  den  Karneolen;  nämlich 
wenn  wir  in  unserer  Station  angelangt  sind,  so  lässt  man 
die  Karneole,  nachdem  man  sie  abgeladen  hat,  frei  herum- 
laufen;  mir  blieb  es  immer  ein  Räthse),  wie  man  sie  später 
wieder  einfdngt.  Diesen  Abend  konnte  ich  es  sehen;  ein 
jeder  Komeeltreiber  fing  an  zu  schreien  „hui-hoi,  hui-hoi”, 
ohne  sich  von  der  Stelle  zu  bewegen,  worauf  von  allen 
Ecken  und  Enden  die  Karneole  majestätischen  Schrittes 
heranzogen  und  jedes  sich  zu  seinem  Herrn  sammelte.  Als 
sie  alle  beisammen  waren , steckte  man  jedem  Karneol 
7 Mehlklösse  ins  Maul,  weiter  bekommen  sie  bis  zura  an- 
deren Abend  Nichts,  ausser  den  Disteln,  die  sie  sich  selbst 
unterwegs  pÜücken.  Ich  schlief  auch  diese  Nacht  wieder 
bei  dem  Gesang  der  Soldaten,  dem  Grülzen  der  Karneole 
und  dem  Blöken  der  Schafe  ein. 

5.  November.  Ich  wachte  am  Morgen  auf,  ehe  die 
Sonne  aufging,  und  machte  mich  ohne  Verdriessiichkeit  auf 
den  Weg;  den  Sonnenaufgang  «alten  wir  zu  Pferde.  Die 
Route  führte  uns  durch  Waldungen,  dann  durch  eine  Ebene, 
an  deren  Ende  ich  zu  meiner  Rechten  die  Ruinen  von 
Kalaa  Balis  sah.  Da  sie  vom  Wege  abwärts  lagen,  wollte 
Niemand  hinreiten,  ich  liess  mich  aber  nicht  davon  ab- 
hulten  und  lenkte  mein  Pferd  hin.  Zuerst  besah  ich  mir 


das  Kastell,  welches  auf  einem  Hügel  liegt;  die  Mauern 
stehen  noeh  unverletzt  da,  auch  sieht  man  unten  einige 
mittel  massige  Wölbungen;  weiter  hinten  sah  ich  noch  viele 
Ruinen,  aber  man  drängte  zum  Fortgehen.  Zehn  Minuten 
vom  Kastell  entfernt  steht  auf  der  Ebene  ein  ziemlich 
hoher  Thurm  in  Form  eine«  Min&rets;  in  der  Mitto  dos 
Thurmes  sind  Inschriften  mit  Arabischen  Buchstaben  ge- 
schrieben , so  viel  konnte  ich  erkennen , aber  es  war  za 
weit  entfernt,  um  sie  mit  blossen  Augen  lesen  zu  köunen. 
Eine  gute  Wendeltreppe  führt  zur  Spitze  des  Thurm«*,  ich 
wollte  hinaufsteigen,  man  liess  mich  aber  nicht;  dann  hatte 
ich  dos  Glück,  am  Fusse  den  Thurmes  eine  Münze  zu  finden 
Wir  liatten  den  Euphrat  schou  wieder  aus  dem  Gesicht 
verloren  und  sahen  ihn  nicht  eher  wieder,  als  bis  wir  unser 
Nachtlager  erreicht  hatten,  was  bald  geschah;  wir  paseirten 
nur  noch  eine  Schlucht  und  kanwn  dann  über  eine  Anhöhe. 
Als  diese  zu  Ende  war,  sahen  wir  Dipsi  oder  Scheich  Omer; 
im  Ganzen  dauerte  dieser  Marsch  nur  5 Stunden.  Dipsi 
besteht  auch  au«  Arabischen  Zelten,  deren  Überliaupt  Scheich 
Ferredsch  ist-  Als  er  durch  einen  Vorreiter  die  Nachricht 
erhielt,  dass  die  Frau  des  Omer  Bej  ankommt,  kam  er  mir 
mit  dem  Seheichscepter  in  der  Rechten  «mtgegen,  nahm  mir 
die  Zügel  aus  der  Hand  und  führte  mich  in  sein  Zelt,  wo 
mich  seine  Frauen  mit  der  gewöhnlichen  Handkuss  - Cere- 
monic  empfingen  und  mir  einen  guten  Jemen- Kaffee  machten. 
Ich  konnte  mich  hier  nicht  genug  wundem,  welchen  Re- 
spekt man  vor  Albert  hat.  Wer  spricht  hier  vom  Voll  oder 
vom  Ferik  Pascha?  Vielleicht  in  den  Zeitungen,  aber  hier 
in  der  Wüste  nicht,  nur  von  Omer  Bej  weiss  man  zu 
sprechen;  bei  seinem  Nomen  zittern  sie;  wcim  die  Kinder 
weinen,  sagt  man  zu  ihnen : „El  Tavil  (der  Lange)  kommt.” 


’)  Über  die  ganze  Gegend,  durch  welche  die  Reise  meiner  Tochter 
ging , aind  die  Berichte  der  älteren  und  neueren  Geographen , Keite- 
beachreiber  uud  Historiker  »ehr  schweigsam.  Die  Alten  kannten  dteua 
Ort  unter  dem  Namen  Barbalissus  oder  Itnrharissus , jedoch  iat  meines 
Wiaaena  Ptolemäua  der  ilteat«  Scbriftatellrr.  welcher  diesen  Ort  er- 
wähnt; die  Araber  wU*en  ebenfalls  nicht  riet  davon  zu  berichten.  Nach 
Procopiua  wurden  die  Festungswerke  von  Justinian  angelegt.  Am  aus- 
führlichsten spricht  sich  Rabbi  Benjamin  von  Tudela.  welcher  gegen 
1170  hier  durch  kam,  über  Balis  au»,  indem  er  sagt:  „Zwei  Meilen  [mH 
wohl  heieacn  zwei  Tagereisen]  von  Aleppo  kam  ich  in  ßaalit*  au, 
welche«  in  alten  Zeiten  Pethoran  hiesa,  nahe  bei  dem  Kuphrat.  Hier 
sieht  man  noch  den  Thurm  des  Bileam,  des  Sohnes  Peor;  derselbe  Ut 
von  einer  Form,  die  den  Stunden  de*  Tages  entspricht.  Du*  Zahl  der 
in  der  Stadt  wohnenden  Juden  ist  unbedeutend.”  — Rauwolf  pasörte 
diesen  Ort  im  J.  1574;  damals  gehörte  er  einem  Scheich,  der  in  der 
Umgegend  viele  Besitzungen  batte  uud  anabhängig  vom  Sultan  war.  — 
Auf  den  neueren  Kurten  unterscheidet  man  Kalaa  Balis  von  Balis,  wd- 
eher  letztere  Ort  ungefähr  eine  Meile  nördlich  liegt;  ich  weit*  aber 
nicht,  auf  welche  Autorität  eia  solcher  Doppalort  in  unsere  Karten  ein- 
getragen ist;  mir  scheint  dieser  zuletzt  erwähnte  Ort  Balis  das  von 
Procopiua  (de  bell.  Per».  II,  12)  erwähnte  Ohhano  zu  sein.  Die  In- 
schrift an  dem  Thurm  dürfte  jedenfalls  von  Interesse  sein,  da  es  do?fc 
wobl  derselbe  Thurm  ist,  den  Benjamin  schon  vor  700  Jahren  sah,  und 
es  ist  zu  bedauern,  dass  meine  Tochter,  welche  Arabisch  spricht  imd 
sehreibt,  nicht  mit  einem  Fernrohre  versehen  war.  um  die  Inschrift  zu 
loson. 
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Der  Scheich  Ferredisch  bewunderte  Albert 's  Courage  wäh- 
rend des  dreitägigen  Kr»*ges  in  Hamra , er  erzählte,  dass 
keiner  von  den  Paschas  damals  Uber  den  Fluss  nach  Hamra 
gefahren  wäre,  aber  dass  Albert  immer  an  den  schlechtesten 
Stellen  zu  Huden  war.  Die  Frau  des  Scheich  brachte  mir 
ein  Stück  Tormua,  welches  ich  aber  dankend  ablehnte  und 
mich  in  mein  Zelt  begab.  Später  liess  der  Scheich  für 
mich  ein  Schaf  schlachten,  wovon  Giorgio  eine  gute  Suppe 
und  aus  dem  Übrigen  einen  Braten  machte,  den  wir  zum 
Frühstück  für  morgen  aufbewahrten  '). 

Als  ich  Abends  oben  oinguachlufen  war,  lüirtc  ich  ein 
fürchterliches  Koncert  von  Kindcrgesehrei  oder  vielmehr  wie 
heulende  Hunde.  Ich  fuhr  erschrocken  auf  und  konnte  mir 
nicht  erklären,  was  das  zu  bedeuten  hatte.  Die  Alte  ging 
hinaus,  um  die  Ursache  zu  erfuhren,  worauf  man  ihr  sagte, 


dass  es  Schakale  wären  (die  Araber  nennen  sic  „wav»)"; 
sie  kamen  olle  Augenblicke  dicht  an  mein  Zelt.  Denke  Dir 
meinen  Schrecken,  als  ich  Nachts  ungefähr  um  3 Uhr  er- 
wachte und  ein  grosses  Thier  im  Zelte  sah;  ich  schrie  laut 
auf,  so  dass  die  Alte  davon  erwachte;  das  Thier  ergab  sich 
als  ein  unschuldiger  Hund,  den  wir  hinausjagten.  Mit  dem 
Schlaf  war  es  aber  vorbei,  eben  so  mit  unserem  morgenden 
Frühstück,  welches  der  unschuldige  Hund  zu  sich  genom- 
men hatte.  Traurig  schaute  mich  die  inhaltsleere  Schüssel 
an  und  ich  war  böse  über  mich  selbst,  dass  ich  eine  zu 
gute  Meinung  von  dem  Thütcr  gehabt  hatte  und  ihn  für 
! sein  unschuldiges  Gesicht  habe  auszahlen  lassen.  Ich  wollte 
anderes  Fleisch  kaufen,  aber  Osman  Aga  vertröstete  mich  da- 
mit, dass  unsere  nächste  Station  nur  3 } Stunden  entfernt  sei. 

(Schluss  folgt.) 


*)  Ohne  cs  za  ahnen,  bat  die  Verfasst  rin  hier  ein  Problem  der  vrr- 
gleirhruden  Geographie  getönt,  welches  bisher  allen  Versuchen  trotzte. 
Der  Name  Scheich  Omer  «tritt  «chon  auf  Kiepert'«  gro«»cr  Karte,  aber 
der  zweite  Name  dieser  Station,  Dipsi,  war  bisher  unbekannt,  wenigsten* 
habe  ich  ihn  nirgend«  erwähnt  gefunden;  dieser  Name  Dipsi  aber  ist 
augenscheinlich  der  heutige  Arabische  Repräsentant  des  Hebräischen 
ttCCF  (ThifsScb,  d.  i.  Cbergangsort)  1 Kön.  5,  4 und  des  OaVauoe, 
Thapsaeus  der  Griechen  und  Römer,  welches  nach  den  unbestimmten 
Angaben  der  Alten  so  schwer  re  linden  war;  d'Anrillr,  Uennetl  n.  s.  w. 
verlegten  es  viel  weiter  östlich  nach  Deir,  Andere  nach  DscheraWlos, 
in  der  neueren  Zelt  Kitter,  Drovsen,  Forbiger,  Ains worth  noch  El 
liammam.  Die  beigebrachtrn  Gründe  sind  durchaus  nicht  Überzeugend, 
hauptsächlich  deshalb , weil  die  Angaben  der  Alten  zu  wenig  Anhalts- 
punkt« darhieten.  Die  alttestamentliche  Stelle  so  wie  Arrisn.  Exp. 
Alex.  U,  13,  111,  6.  7,  Diod.  XIV,  fl  und  PJuL  Vit.  Parall.  in  Alex. 
Über  den  Marsch  Alexander'»  geben  gar  keinen  Anhaltspunkt,  ausser 
das*  damals  die  von  Klein- Asien  und  Mesopotamien  marschirenden  Heere 
hier  über  den  Euphrat  seUten , womit  nicht  viel  gewonnen  ist.  Mehr 
Detail  giebt  Xenophon  über  den  Marsch  der  Zehntausend.  Nach  seinen 
Angaben  zogen  sie 

von  den  Kilikischen  Engpässen  bis  nach 

der  Stadt  Myriondrus 

von  Myriandrus  bis  zum  Flusse  Chulus 
vom  Chain«  bis  rer  Quelle  des  Darudax 
von  der  Quelle  des  Daradsx  bis  Thapsaeus 
von  Tbapssrus  Über  den  Euphrat  bis  xura 

Araxes- Flut« 

Diese  Angaben  acheinen  auf  den  ersten  Anblick  sehr  bestimmt,  aber 
bei  näherer  Prüfung  ergeben  sie  sich  als  ganz  unbrauchbar.  Einen 
Fluss  Chalua,  Daradax  und  Araxes  kennt  kein  anderer  Schriftsteller  in 
diesen  Gegenden,  and  will  man  auch  zugeben,  dass  der  Chain»  der  Ko- 
weik  bei  Aleppo,  der  Araxes  der  heutige  Chabur  und  der  Daradsx  der 
auf  Kiepert'«  grosser  Karte  verzeichnet«  kleine  Fluss  nördlich  von  Balis 
i«t,  so  stimmen  doch  die  obigen  Entfernungen  so  wenig  mit  der  Wirk- 
lichkeit überein,  dass  man  annehmen  nuus,  entweder  Xenophon  habe 
spater  ans  dem  Gedächtnis»  diese  Angaben  gemacht  oder  der  jüngere 
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Cjrus  habe  durch  Hin-  und  Hermärache  di«  Hellenen  Ober  dis  wahre 
Richtung  des  Zuges  tauschen  wollen,  wie  dies«  schon  ln  Klein- Asien  der 
Fall  war. 

Später  verschwindet  Thapsaeus  dub  der  Geographie  und  Geschichte 
und  Zrugma  tritt  an  dessen  Stetlo  als  Übergangsort  Über  den  Euphrat; 
Plinius  (Hist  Nah  V,  21)  sagt  schon:  „Thapsacum  quondam,  nunc 
AmphipoUa",  welche  letztere  Angabe  wir  auf  sich  beruhen  lassen  können. 

Aus  Strabo  erfahren  wir,  dass  Kratosthencs  die  Stadt  Tbaptacus 
wegen  ihrer  Lage  an  der  Biegung  des  Euphrat  von  Norden  nach  Osten 
sum  Ausgangspunkt  seiner  Ortsbestimmungen  gewählt  hat;  es  sei  in 
gender  Linie  4800  Stadien  von  Babylon  entfernt  (was  jedoch  mit  dar 
Wirklichkeit  durchaus  nicht  Übereinstimmt,  man  mag  Thapsaeus  setzen, 
wo  man  will).  Da  nun  nach  Ptolemäus  Babylon  und  Tbapsueue  beide 
unter  35°  N.  Br.  liegen  (waa  ebenfalls  der  Wirklichkeit  widerspricht), 
so  scheint  hierin  der  Grund  re  Regen,  dass  Eretosthene«  von  hier  aus 
seine  Entfernungen  rechnete.  — Spater  erwähnt  Stephanus  von  Byzanz 
noch  den  Ort,  ohne  uns  jedoch  weitere  Aufklärungen  re  geben,  und  so- 
mit sind  wir  genothigt,  aus  diesen  widersprechenden,  unvollständigen 
und  unwahren  Angaben  die  Lage  des  Ortes  zu  bestimmen.  Dass  daher 
die  neueren  Geographen  geradezu  im  Dunkeln  tappten  und  nach  Willkür 
einen  beliebigen  Punkt  feataetiten  ist  gar  nicht  re  verwundern  und 
ich  würde  mich  gar  nicht  mit  diesem  Problem  beschäftigt  haben,  wenn 
mir  nicht  ein  Paar  zufällige  Neben  umstände  zu  Hülfe  gekommen  waren, 
nämlich  1)  der  Name  Dibai  oder  Dipsi,  der  bisher  den  Geographen  un- 
bekannt geblieben  zu  sein  scheint  und  der  sieb  auffallend  der  Hebräi- 
schen Form  nähert,  und  2)  die  Angabe  des  Plinius:  „Thapsacum  quon- 
dnm,  nunc  Amphipolis,  Arabe»  SceniUe”,  also  gerade  so,  wie  meine 
Tochter  es  gefunden  hat;  dazu  kommt  noch  3)  dass  gerade  hier  der 
Euphrat  seinen  Lauf  in  östlicher  Richtung  bestimmt  und  4)  dass  auch 
! die  Kirpert'scbe  Kart«  au  dieser  Stelle  (wahrscheinlich  nach  Angaben  des 
I Cd.  Ckcsney)  eine  Furth  anzcigt,  die  such  schon  Xenophon  kennt. 

Will  man  durchaus  die  Angaben  des  Xenophon  und  Ptolemäus  auf- 
j recht  erhalten,  wofür  ich  jedoch  weder  in  Betreff  de«  Einen  noch  des 
Anderen  einen  zwingenden  Grund  sehe,  so  bleibt  nicht*  Andere»  Übrig, 
als  zwei  verschieden«  Thapsaeus  anxunrhmen,  wie  schon  J.  M.  liase, 
lange  vor  d'Anvilk,  gethan  hat. 
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Exkursionen  um  den  Ortles-  und  Adamello-Stock. 

Von  Dr.  P.  Q.  Lorentz. 

(Schluss  ')•) 


Gern  wären  wir  nun  quer  über  das  Gebirge  direkt  nach 
dem  Tonale  gegangen,  aber  da  erst  in  Fucinc  Gelegenheit 
war,  einen  Thcil  unserer  Sammlungen  stur  Post  zu  geben, 
so  mussten  wir  diesen  Weg  wählen.  Durch  die  Vallo  di  Pei, 
deren  freundliches  und  heiteres  Ansehen  schon  oben  ge- 
schildert wurde,  legten  wir  ihn  in  zwei  kleinen  Stunden 
zurück.  In  der  Tluit  mischt  sich  hier  das  Grossartige  und 
Licblicho  in  wunderbarer  Weise;  über  das  lachende  Thal 
mit  seinen  weissen  Ortschaften  an  den  Hangen  ragen  im 
Hintergründe  Rocca  Marcia  und  Vioz-Spitz  empor  mit  schö- 
nen Gletschern  und  ein  wilder  Fels  kam  in  zieht  sich  von  ‘ 
ihnen  aus  uach  dem  Hintergründe  des  la  Mare-Thales.  Vom 
im  Thale  winkt  das  freundliche  Fucine,  von  einer  roraanti-  i 
sehen  Burgmiue  überragt.  Von  Fucinc  (2537  F.,  Trinker 
und  Friese)  bogen  wir  ins  Vermiglio-Thnl  ein  auf  der  präch- 
tigen Strasse,  die  zum  Tonale- Übergang  führt;  der  Weg 
zieht  sieh  am  Südhange  langsam,  aber  stetig  in  die  Höhe 
und  tief  und  immer  tiefer  liegen  Thal  und  Bach  unter  uns, 
während  hoch  oben  Getreidefelder  und  die  ara  Hange  hin- 
gcklcbten  Ortschaften  mit  ihren  grauen  verfallenen  Häusern 
uns  noch  begleiten.  Längs  de«  Wege«  begegnet  uns  schon 
manche  südliche  Pltanzcnform:  Aehillea  tomentosa,  Poten- 
tilla  recta,  Silene  Armeria,  Campanula  spicata,  Chondrilla 
juncea,  Artemisia  Absiutliium  und  campestris,  Massonvege- 
tation  bildend ; von  Moosen  zeichnet  sich  besonders  dio  j 
Maasenvegetation  von  fruchtendem  Bryum  alpinura  aus,  cha-  | 
rakterintisch  für  den  ganzen  Stock. 

Die  Strassenbauton  haben  das  Gestein  an  unserer  Berg- 
seite schön  entblösst;  die  Hauptmasse  besteht  aus  Glimmer- 
schiefer mit  diektm  Gängen  von  Adamello-Granit  und  einem 
dunklen  syenitischen  Gestein;  weiter  nach  dem  Ende  des  i 
Thaies  ist  auch  eine  Strecke  der  Strasse  in  Urkalk  gebaut 
Der  Adamello-Granit!  Was  wir  hier  als  einfachen  Gang  bc- 
grüssen,  streckt  uns  gerade  gegenüber  seine  umglotscherton,  | 
wilden,  grauen  Zucken  in  diu  Wolken.  Im  Anfänge  des 
Thaies  zwar  ist  uns  das  Granitgebirge  noch  durch  sanfte 
Schicferforraen  verdeckt;  wir  befinden  uns  noch  zu  niedrig, 
als  dass  uns  über  die  sekundären  Kämme,  mit  denon  sich 
der  Hauptkamm  nach  dem  Thale  abdacht,  schon  der  letztere 
sichtbar  würde,  und  so  sind  es  hier  um  so  weichere  Formen, 
als  sinh  der  Thonschiefer  unmittelbar  dem  Granit  auflagert; 
ein  Gestein,  das  bloss  dadurch  eine  gewisse  Energie  beweist, 
dass  es  verwüstende  Ströme  und  Haiden  zermalmten  Ge- 
steines an  seinem  Fusse  aufgethürmt  — Aber  je  mehr  wir 
uns  dem  Ende  des  Thaies  nähern,  desto  wilder  und  energi- 
scher treten  uns  die  Granitforraen  entgegen  und  auch  desto 
näher,  bis  sie  ganz  an  den  Vcllon-Bacli  vorrücken.  Es  sind 
hauptsächlich  drei  Hauptbilder,  die  beim  allmählichen  Em- 
porsteigen nach  einander  unserem  Blick  auf  sieh  ziehen.  Zu- 
erst, bis  Vcrmiglio,  ist  es  der  noch  in  Schiefer  gebettete 
Monte  Palu,  schlanker  Gestalt,  mit  einem  begletscherten 
Kiir,  der  hier  ins  Thal  herabschaut  Dann  tritt  uns  der 
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wilde  Kamm  des  Presauella-Htockes  entgegen.  Unmittelbar 
über  der  steilen  hohen  Stufe,  durch  die  das  Seitenthal  ins 
Hauptthal  abfällt  und  in  die  sich  der  Glotscherbach  ein 
tiefes  wildes  Bett  gewühlt,  öffnen  uns  die  auseinander- 
trotenden  bewaldeten  Vorberge  einen  Blick  auf  die  wildo 
Sceuorie  des  Hauptkammes.  Welch'  ein  ödes,  todtes  Ge- 
birge ! Schlanke,  sohmale  Kämme  schwingen  sich  in  schönen, 
kühnen  Linien  empor,  ober  diese  Linien  verlaufen  nicht 
wie  im  .Schiefergebirge  kontinuirlich  in  ihrer  schlanken 
Schwingung,  eie  sind  in  tausend  wilde  Zacken  zerfasert, 
durch  tausend  Hörner  und  Spitzen  unterbrochen,  oben  so 
sind  die  Wände  des  fahlen  grauen  Gesteine«  in  wilde  Kunsea 
und  Klüfte  zerrissen  und  zerspalten;  ein  grossartiger  An- 
blick, aber*  kalt,  wild,  öde,  hier  erstirbt  alles  Leben,  liier 
wohut  der  Tod.  Aber  doch  ist  diess  noch  die  liebenswür- 
digere S<fit«  des  Bergstockes;  wie  im  ganzen  Gebirge,  so 
ist  auch  hier  das  Gletscher-Phänomen  vorzugsweise  auf  der 
Nordsei tc  entwickelt;  in  weichen  Wellenlinien  hat  hier  dio 
Cima  de  Xardis  deu  weissen  Sehneemnut«!  um  sieh  gu- 
schlungen  und  gestaltet  sich  so  zur  Ycdrctta  Presanellu  um; 
auf  dem  Hauptkumme  selbst  gucken  bloss  auf  der  höchsten 
Schneide  Felsen  hervor,  aber  ins  Sarku-Thal  herab  grinst 
das  Felsengeripp  nackt  und  unverhüllt.  Das  dritte  Bild 
bieten  uns  die  Gletscher,  die  sich  auf  der  Ostseite  des  Monte 
Süllo  und  Monte  Piseanua  woitliin  erstrecken  und  aus  denen 
die  Cima  de  Dosson  und  andere  Höhenpunkte  emporragen. 
In  den  wesentlichen  Zügen  dem  vorigen  ähnlich,  ist  doch 
das  Ganze  massigem  und  bietet  durch  Vor-  und  Zurücktretea 
der  eiuzclnen  Partien  mehr  Relief  als  der  einfache,  west- 
östlich  verlaufende  Kamm  des  Prosnnolhi-Zugcs ; dazu  grösst 
das  Yellon-Thal  hier  an  seinem  Ende  freundlicher  und  ma- 
lerischer aus  der  Tiefe  herauf  als  in  seiner  Mitte.  — Vcr- 
miglio  ist  der  Hauptort  des  Thaies,  die  einzig«  der  mancherlei 
Ortschaften  des  Thules,  welche  unmittelbar  an  der  Strasse 
liegt,  so  wie  auch  die  letzte  derselben.  Bald  hinter  ihr 
hört  der  Getreidebau  auf.  Hut  man  ctuon  Führer  über  das 
Gebirge  nuch  der  Val  di  Genova  nöthig,  so  muss  man  ihn 
hier  mitnehmon.  Das  Gasthaus  ist  erträglich,  doch  findet 
man  besseres  Unterkommen  auf  dem  Hospiz,  das  auch  be- 
quemer für  Bergwanderungen  gelegen  ist.  Zwischen  hier 
und  dem  letzteren  liegt  noch  eine  C&ntoniera,  wo  man 
Wein,  Brod  und  Käse  erhält,  aber  für  gewöhnlich  kein 
Nuchtiager,  du  Alles  von  den  Strapsen  arbeiten!  okkupirt  ist. 
In  Vcrmiglio  muss  man  aueh  die  Pässe  visirou  lassen. 

Dicht  hinter  der  Cantoniera  stehen  wir  über  dem  oberen 
Ende  des  Thaies,  das  scheinbar  stumpf  endigt,  denn  das 
Bächlein,  das  ihm  von  der  Tonale-Muldo  zukommt,  ist  nur 
©in  schmaler  Wasserfaden,  der  kein  Thal  bildet.  Die  Haapt- 
adern  dos  Vellon-Bache«  kommen  von  den  Seiten  her,  be- 
sonders von  den  Gletschern  des  Monte  Piscanna.  Es  beginnt 
nun  jene  breite  Hoehtläehe,  dio  sich  vom  Monte  Tonalo 
sanft;  und  allmählich  abdachend  an  die  pralligun  Grumt- 
stimen des  Monte  Sello  und  Monte  Piscanna  anlehnt  und 
sich  von  West  nach  Ost  stundenweit  erstreckt.  Das  Hospiz 
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liegt  nicht  unmittelbar  an  der  Strasse,  sondern  eine  Viertel- 
stunde abseits.  Dicht  hinter  der  Cautoniera  mu&«  man  links 
abbiegen  und  sich  Uber  die  weite  hügelige  Hochfläche  ohne 
besonderen  Weg  zum  Ziele  durchlinden ; man  thut  daher 
sehr  weise,  sieh,  besonders  wenn  man  Abends  anlangt,  von 
der  Caotoniera  einen  Buben  als  Wegweiser  mitzunehmen.  — 
Da  auf  dem  Hospiz  kein  Führer  zu  haben  war,  mussten 
wir  am  anderen  Tage  nach  Yermiglio  zurück  und  bestimm- 
ten den  Vormittag  za  einem  Ausflug  nach  den  Hängen  des 
Monte  Tonale,  die  sich  in  weiten  sanften  Almen  bis  zu 
seinem  Schieferkamm  erstrecken.  Das  Tonale  - Hospiz  liegt 
schon  über  der  Waldregion  (6251  F.),  vielleicht  noch  nicht 
über  der  absoluten  Baumgrenze,  aber  der  Sturm,  der  immer 
diese  Hochfläche  fegt,  lässt  schwerlich  hochstämmiges  Holz 
aufkommon.  Die  Alpweideu  waren  eben  gemäht  oder  waren 
noch  von  munteren  Heuern  belebt,  die  Ausbeute  an  Pha- 
nerogamen  war  daher  gering  und  bot  nichts  Ausgezeichnetes 
mehr;  das  Hervorragendste  war:  Salix  Myrsiniton,  Semper- 
vivum  Wulfenii,  Trifolium  alpinum,  Anemone  alpina,  Loni- 
oera  coerulea,  Hieraciutn  Hop]»eanumr  uurantiocum,  Auricula, 
Piluselin  und  vulgatum,  Gentiana  punctata,  Luzula  lutea, 
multiflora,  glabrata,  spodicea;  an  sumpflgen  Stellen  Allium 
sibiricuTD,  Cirsium  spinoeisaimum  und  acaule,  Pedicularis 
vortieillata,  Carex  capillaris,  paueiflora,  mucronuta,  aterrima, 
Seuecio  Doronicum,  Soycria  montana,  Alohemilla  pubeecens, 
Centaurea  nervosa,  Botonica  hirsuta,  Arctostaphylos  alpina, 
Gnaphalium  Lcontopodium,  Hedvsarum  obscurum,  Horminum 
pyrenaieum.  Weiter  oben  tritt  Kalk  auf  und  bunt  mischt 
sich  nun  auch  die  Kalk-  und  Schieferflora  ein:  Khamnus 
Pumilio  mit  Leontopodium,  Gypsophiln  ropens,  Anemone 
Baldensis,  Crepis  Jacquini,  Draha  aizoides  neben  Aster  al- 
pin uh  und  Hypnum  rugosum.  Lu  Versumpfungen  und  an 
Bachrimdem  zeigte  sich  neben  Gewöhnlichem  nicht  selten 
Hypnum  revolvens , unter  Heidelbeorsträuchern  wucherte 
schön  flüchtend  Dicranum  Muchlonbeckii , zwischen  Gras 
zeigte  sich  Dicranum  albicans  und  Barbula  fragil is  als  Mas- 
senvegetation. — Hoch  am  Berge  präsentirt  sich  der  Pre- 
sanella-Zug  abermals  prachtvoll  in  seiner  grossurtigen  Wild- 
heit, als  ein  schmaler,  wild  gesägter  Kamm,  dessen  Zähne 
bald  nach  Nord,  bald  nach  Süd  aus  der  Kammlinie  heraus- 
treten. 

Gegen  Abend  wurde  nach  Vcrmiglio  zurückgeschleudert 
und  mit  Führer  und  Träger  akkordirt.  I)a  man  von  hier 
aus  nochmuls  zur  Cantoniera  zurück  muss,  so  thut  der  Rei- 
sende gut,  auf  dem  Wege  nach  Tonale  in  Vermiglio  vor- 
zusprechen und  den  Führer  am  anderen  Morgen  nach  der 
Cantoniem  zu  bestellen;  kommt  er  von  Ponte  di  Legno,  so  ! 
kann  er  einen  Baben  nad)  Vermiglio  schicken  und  den  j 
Führer  bestellen  lassen.  Von  Vermiglio  aus  über  die  Pre- 
sanetla  - Gletscher  das  Geuova-Thal  zu  gewinnen,  scheint  ! 
nach  Dr.  v.  Ruthner's  missglücktem  Versuche  und  nach  den 
Äusserungen  des  Führer»  nicht  ausführbar  zu  sein. 

Am  anderen  Morgen  um  6 Uhr  waren  wir  an  der  Can- 
toniera angelangt  und  nun  begann  der  Ansteig  über  den 
Bergriegel,  den  der  Monte  Sello  nach  Osten  vorschiebt.  Kr 
ist  nicht  »teil,  indem  er  zur  Schieferhülle  des  Uranitkerncs 
gehört,  und  besteht  aus  bewachsenen,  durch  kleine  Wände 
unterbrochenen  Berglehnen.  Am  geschützten  Hange  zieht 
sich  die  Buumregion  noch  eine  kleine  Strecke  hinan,  doch 
macht  sic  bald  der  Buschregion  Platz,  die  aus  Ainus  viridis, 
Petemaos'*  Geogr.  Mitlheiluogea.  1065,  Heft  U. 


Juniperuz  nana  und  Rhododendron  ferrugineum  zusammen- 
gesetzt ist,  in  die  sich  HeidelbeerstriUicher  mischen.  Im 
Ganzen  ist  der  Hang  trocken , daher  sowohl  die  Phanero- 
gamen-  als  besonders  auch  die  Moosflora  spärlich.  Ausser 
der  gewöhnlichen  Moos  Vegetation  der  Buschzone  wiegen 
Rhacomitricn  vor,  besonders  protensum  und  sudetienm,  An- 
dreaea  alpestris  an  Felsen  hie  und  da.  Kaum  über  den 
Grenzen  der  Waldregion  zeigt  sich  als  seltener  Flüchtling 
aus  höheren  Regionen  Audreaoa  nivalis  schöu  fruchtend, 
mit  einigen  Röschen  von  A.  oraasinervia.  Dann  steigt  der 
Weg  wieder  hinab  zu  einer  Vertiefung  zwischen  dem  über- 
schrittenen und  einem  nächsten  Bergriegel ; Hieracium  oohro- 
leucum  zeigt  sich  spärlichst,  dann  Buplourum  stellatum,  Rosa 
alpina,  Allosoms  crispus  in  Masse. 

Nachdem  noch  ein  niedriger  Bergriegel  überschritten  war, 
gelangten  wir  zu  einer  Alm,  wo  unser  Führer  Halt  machte, 
um  frische  Polenta  zu  gemessen.  Bald  aber  brachen  wir 
wieder  auf,  erst  über  ein  unebenes  Terrain,  wo  die  Vege- 
tation, besonders  der  Moose,  überaus  spärlich  war;  wir  sind 
in  den  Bereich  des  Grunits  eingetreten.  In  der  Tiefe  winkt 
ein  kleiner  See  in  einer  vermoorten  Mulde.  Dann  geht  es 
ernstlich  aufwärts,  die  Buschregion  ist  überstiegen,  der 
nackte  Fels  gewinnt  immer  mehr  Boden ; Anfangs  klammem 
sich  noch  Zwergweiden  an  da»  Gestein,  dann  hören  auch  sie 
auf.  Grimmia  mollis,  Ronuuculu»  glacialis  beginnen,  dabei 
I.imnobium  ofcticum,  Sibbaldia  procamben»,  Saxifraga  sto- 
nopetuln,  noch  hoher  aber  Pedicularis  ros  r rata,  an  ebeneren 
Stellen  gewinnen  Polytricha  und  Wcbera  Ludwigii  Boden, 
eine  zarte  Form  von  Andreaea  nivalis  muss  aus  dem  ge- 
frorenen Boden  gestemmt  werden.  Kurz  nach  12  Uhr 
stehen  wir  auf  einer  Felsenkuppe,  die  bereits  rings  von 
einem  Gletscher  umflossen  ist,  die  Steigeisen  werden  an- 
gelegt und  der  letztere  betreten.  Erst  geht  es  fast  eben, 
dann  aber  steil  über  die  Wölbung  des  Eises  hinan,  oben  ist 
der  Gletscher  noch  allen  Seiten  zerklüftet,  auf  der  Höhe 
der  Wölbung  so  wie  da,  wo  er  an  das  steile  Firnfeld  an- 
stösst,  aber  unter  Leitung  unseres  trefflichen  Führers  wer- 
den alle  diese  Klüfte  theils  mit  Hülfe  des  Alpstockes  über- 
sprangen, theils  auf  Schneebrücken  passirt ; der  beginnenden 
Schneeblindheit  wird  durch  Schwarzen  des  Brillenglases 
| .mittelst  eines  Schwofelholzes  abgcholfcn.  Dann  gellt  es 
über  ein  steiles  Firnfeld  beschwerlich  aufwärts;  noch  sind 
einige  breite  Klüfte  zu  überwinden,  auch  diese  geht  glück- 
lich von  Statten  und  nach  einstündiger  Gletscherwanderung 
ist  das  Joch  erreicht. 

Die  Aussicht,  die  sich  hier  entfaltet,  ist  überaus  prächtig. 
Nach  Norden  unter  uns  der  ungeheuere  Gletscher,  zu  seinen 
Füssen  einige  tiefblaue  kleine  Soc’n,  links  fassen  ihn  wilde 
Wando  ein,  theils  unmittelbar  aus  dem  Eise  aufsteigend, 
theils  durch  Blockhalden  mit  ihm  vermittelt,  rechts  ragen 
dagegen  bloss  einige  unbedeutende  Felsköpfe  aus  dem  Glet- 
scher empor.  Weiterhin  entfaltet  sich  ein  ausgedehnter 
Blick  auf  den  ganzen  Südhang  des  Ortles-Stockes.  Hinter 
Monte  Tonale  und  Uima  de  Montoz  tritt  als  Anfung  de» 
bogletschcrtcn  Kammes  zuerst  Corne  dei  tre  Signori  hervor, 
dem  sich  l’i/  della  Mare  Vioz  und  Rocca  Marcia  anschlicssen. 
Die  bis  hierher  einfache  Kette  breitet  sich  nun  in  die  Arme 
dos  Hauptstocke»  aus  einander,  links  mit  Monte  Forno,  Con- 
finalc  und  Cristallo , rechts  mit  Zufallspitz  und  der  sich 
nach  Ulten  Umziehenden  Kette.  Das  Berggcwirre,  das  auf 
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beiden  Beiten  von  diesen  Armen  umschlossen  wird,  suchen 
wir  nicht  weiter  zu  enträthseln,  die  meisten  dieser  Häupter 
sind  uns  noch  zu  fremd,  als  dass  wir  uns  versucht  fühlten, 
sie  zu  er  keimen  und  zu  begriiasen.  — Ganz  in  der  Ferne 
in  ONO.  ist  ein  bcgletscherter  Stock  sichtbar,  vielleicht  der 
Venediger-  oder  Kiese  nferner-Gruppe  zugehörig.  Alles  ist  in 
die  warmen  Töne  des  Südens  gehüllt 

Noch  interessanter  als  diese  weite  Rundschau  war  uns 
der  Blick  nach  Süden  mitten  in  das  Herz  des  Central- 
stockes, der  das  Hauptziel  unserer  Wanderung  war.  Un- 
mittelbar unter  uns  zeigt  sich  ein  Bild  unsäglicher  Wild- 
heit und  Verwüstung;  in  einem  steilen  Hange,  fast  senk- 
recht, fallt  die  Sohneide,  auf  der  wir  stehen,  zu  Th&lc,  ganz 
mit  ungeheueren,  scharfkantigen,  ebenflächigen  Granitblöcken 
bedeckt  Es  ist  ein  schönes  Gestein,  in  der  hellen  fein- 
körnigen Grundmasse  sind  pechschwarze  glänzende  Glimmer- 
und Hornblende -Krystolle  eingestreut,  das  Ganze  ist  glas- 
hart, klingend.  Wie  im  Grossen  die  Schneiden  de«  Gebirge« 
in  ungemilderter  Schärfe  aufragen,  so  sind  auch  die  Blöcke 
noch  so  scharfkantig,  als  wären  sie  erst  gestern  vom  Felsen 
losgebrochen;  Jahrtausende  lange  Einwirkung  von  Schnee 
und  Kegen,  Frost  und  Hitze  konnte  noch  nicht  die  kleinste 
Kaute  oder  Ecke  abrunden.  Bloss  hie  und  da,  wo  sich  die 
schwarzen  Krystalle  stärker  in  der  Grundmaeee  anhäufen 
und  dunklere  Knollen  in  ihr  bilden,  sind  diese  zuweilen 
ausgewittert  und  haben  n&pffonnige  Vertiefungen  in  den 
ebenen  Flächen  hinterlassen.  So  zeigt  sich  auf  dem  Ab- 
hange unter  uns  keine  Spur  grünenden  Lebens,  kein  Hälm- 
oben  s prieset  zwischen  dem  Gestein  hervor,  bloss  ein  ein- 
sames geschwärztes  Moos,  Grhnmia  con tortu,  führt  in  einer 
Felsspalte  ein  kümmerliches  Dasein.  — Zu  unserer  Linken 
ragt  die  Cima  de  DoMon  (9609  F. , Cat.)  aus  dem  Eise 
empor  und  sendet  eineu  Vorsprung  nach  Süden,  den  Skolom 
(9607  F.).  Nachdem  sich  derselbe  zu  einer  flachen  Lücke 
gesenkt,  steigt  er  gleich  wieder  als  wilder  Kopf  empor, 
gleichsam  aus  ungeheueren  Blöcken  aufgebaut,  und  stürzt 
sich  dann  in  fürchterlichen  Wänden  zu  Thale.  Die  Cima 
ragt  nicht  viel  über  unseren  Standpunkt  empor,  so  dass  sich 
die  Höhe  desselben  dadurch  wie  auch  durch  Vergleich  mit 
der  Lobbia  auf  ca.  9200  F.  ergiebt.  Aus  der  Lücke  jenes 
Vorsprunges  schaut  dann  der  Südabhang  des  Preeanella  her- 
ein, au  unsäglicher  Härte  und  Kühnheit  der  Linien,  an  Öde 
und  Wildheit  kaum  mit  einer  anderen  Soenerie  der  Alpen 
vergleichbar.  — Jen  seit  des  Thaies,  dessen  tiefere  und  mil- 
dere Partien  uns  durch  den  wilden  Hang  unter  uns  ver- 
deckt sind,  ragt  nur  der  Adamello-Stock  hervor.  Es  sind 
zwei  Thaläste,  in  die  sich  der  oberste  Thcil  der  Val  di  Ge- 
nova spaltet,  und  sie  werden  in  der  Mitte  durch  einen  Kamm 
getrennt,  dessen  südlichsten  und  höchsten  Punkt  der  Monte 
Fumo  (Kümo  der  Sonklar’schen  Karte,  durch  Druckfehler:), 
dessen  nördlichsten  die  Lobbia  bildet;  aber  diese  beiden 
Thaläste  sind  bis  zum  obersten  Kunde  mit  Eis  ungefüllt,  so 
dass  der  GleUcherstrom  stellenweise  noch  die  Kammhöhe 
überfluthet  und  von  einem  Thale  zum  anderen  Uberfliesst 
Der  westliche  grössere  Gletscher  ist  der  Bedole-,  der  öst- 
liche der  Matterot-Gletscher.  Der  orstcre  spaltet  sich  weiter 
oben  abermals  in  zwei  Äste,  die  durch  einen  vom  Monte 
Adamello  herziehenden  Komm  und  durch  die  Cima  de  Man- 
dron  getrennt  sind;  der  rechte  Arm,  der  Venezia-Gletscher, 
verläuft  fast  nördlich  und  lehnt  sich  an  den  Presanclla-Zng 


an.  Fast  in  der  Mitte  de«  ganzen  Bildes  steigt,  Allee  über- 
ragend, bis  zur  Spitze  in  Wciss  gehüllt,  die  schlanke  Schneide 
des  Königs  des  Gebirge«,  des  Adamello  selbst,  empor.  Der 
Matterot-Gletscher  ist  im  Osten  von  Stablcl,  Cioc  und  Card 
eingefasst;  bald  fallen  diese  Berge  in  wilden  Wänden  zum 
Gletscher  ab,  bald  erlauben  sie  dem  Eise,  an  ihren  steilen 
Hängen  weit  emporzusteigen  und  aie  auch  wohl,  wie  den 
Adamello,  bis  zur  Spitze  in  blendend»  Wciss  zu  hüllen. 
Die  Cima  de  Mandron  aber  bildet  nach  Osten  einen  sanften 
Hang,  der  unmittelbar  mit  der  obersten  Stufe  des  Genova- 
Thalc«  zuaammenhiingt  und  fast  unmerklich  bis  zur  Hobe 
des  Bedole-Gletschers  emporleitet.  Wie  wild  auch  der  Ab- 
sturz dieser  ungeheueren  Gletschermassen  in  ihrem  unteren, 
uus  hier  verdeckten  Theile  zerklüftet  ist,  die  obere  Fläche 
zieht  sich  in  ganz  sanfter  Neigung  hin  und  scheint  von 
hier  aus  betrachtet  leicht  gangbar.  Sic  bietet  ohne  Zweifel 
einen  guten,  wenn  auch  langen  Weg  zum  anderen  Thal- 
hange und  eine  gute  Basis  für  eine  Adamello  - Besteigung. 
Über  den  Venezia  - Gletscher  führt  ein  Weg  in  die  Yal 
Narcanello  und  nach  Ponte  di  Legno,  den  zu  passiren  wir 
beabsichtigten,  ein  Plan,  den  wir  jedoch  später  aufgaben. 
Was  sich  im  Osteu  an  die  Kette  des  Care-Stablel-Cioc  an- 
schlie«st , stellt  sich  als  radial  verlaufende  wilde  Granit- 
kämme dar,  welche  tiefe  Thalsclilünde  einschliessen.  Auch 
aus  der  Öffnung  dt»  Thale»  schauen  noch  Gebirge  herein. 
Nicht  leicht  dürfte  sich  ein  günstigerer  Standpunkt  zum 
Überblicke  der  Adamello  - Gletscher  bieten  als  der  unsrige, 
daher  verweilten  wir  fast  zwei  Stunden  auf  der  eisigen 
Schneide  und  verfehlten  nicht,  diese  Scene  dem  Skizzen- 
buche einzuverleiben. 

Jotzt  galt  es  hinabzuklettern.  Wie  »teil  auch  der  Hang 
ist,  wie  angenehm  steigt  sich’«  auf  diesem  Gesteine!  Seine 
körnige  Beschaffenheit,  seine  geraden  Flächen  geben  dem 
Fussc  einen  sicheren  Halt,  selbst  ülxir  steil  geneigte  Ebenen 
schreitet  rann  leicht  und  unbesorgt  und  springt  gefahrlos 
von  einem  Blocke  zum  anderen.  Welche  Qual  wäre  ein 
solcher  Hong  mit  solchen  Blocken  im  Dolomit-Gebirge ! Aber 
auch  heute  sollte  uns  Ähnliches  nicht  erspart  bleiben.  — 
Allmählich  zeigt  sich  etwas  Leben,  das  Gras  gewinnt  Boden, 
dazwischen  Aronicum  glaciale,  dann  stellen  sich  auch  Alpen- 
sträucher  ein:  die  Grüner!«  und  Latsche,  Zwergwachholdor, 
Alpenrosen,  Heidelbeeren  und  Erica  wachsen  hier  in  fried- 
licher Gemeinschaft.  Die  Thal-  oder  Bergstufe,  auf  der  wir 
uns  befinden,  bildet  ein  weite»  unebenes  Plateau,  allmählich 
sich  emporzichend  und  mit  der  »teilen  Schneide  durch  eine 
Blockhalde  vermittelt,  zur  unteren  Thalstufe  aber  in  unge- 
heueren senkrechten  Felsenwänden  abfallend.  In  ihren  Ver- 
tiefungen glänzen  eine  ganze  Anzahl  liebliche  tiefblaue 
8ee*n,  dabei  ist  sie  vielfach  von  den  Bergwässern  zerrissen, 
die  »ich  tiefe,  von  »teilen  Wänden  eingefasste  Hunnen  in  »ie 
eingo wühlt  — Nur  bi»  liierter  kannte  der  Führer  den  Weg, 
eine  elende  Schafhütte,  zu  der  wir  kamen,  zeigte  »ich  rer 
lassen,  der  Hirt  war  hei  seinen  Thieron  noch  höher  im  Ge- 
birge. So  wurden  denn  aut*  eigene  Faust  verschiedene  Ver- 
suche gemacht,  die  Wände  zu  forciren,  aber  vergeblich; 
gerade  zu  unseren  Füssen  winkte  die  Bedole- Alpe  freund- 
lich herauf,  uns  schien  es  fast  ein  Spott  An  mühseligem 
Steigen  fehlte  e»  dabei  nicht,  bald  über  steile  Bachrunsen, 
bald  durch  Latschen-,  Erlen-  und  Alpenrosen-Dickichte ; das 
Anstrengendste  und  Ermüdendste  aber,  was  dem  Alpen- 
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wandorer  aufstossen  kann,  erwartet  ihn  da,  wo  Festuca 
pungens  Roem.  et  Schult,  steil«  Hänge  bekleidet  Dies  Gros 
wird  nie  gemäht,  auch  das  Vieh  scheint  es  zu  verschmähen, 
so  wächst  es  in  langen  Rüschen,  die  sich  in  der  Richtung 
des  Abhanges  nicdorlegen  und  eine  spiegelglatte  Fläche 
bilden,  auf  der  man  nur  mit  grösster  Vorsicht  und  An- 
strengung das  Ausgleiten  vermeidet  Auch  die  Steigeisen, 
die  sonst  auf  steilen  Grashängen  so  gute  Dienste  thnn, 
helfen  hier  Nichts,  da  man  mit  ihnen  leicht  in  dem  langen 
Geliechte  hängen  bleibt  — Schon  nuhte  der  Abend  und 
wir  dachten  an  ein  Übernachten  im  Freien,  denn  die  Schaf- 
hütte hat  höchstens  für  den  Hirten  Raum,  da  erschien  plötz- 
lich auf  einer  Felswand  über  uns,  scharf  gegen  den  hellen 
Aboiidhimmcl  abstechend,  eine  hohe  Gestalt  in  weissem  Man- 
tel ; es  war  der  Hirt  und  bald  verkündete  auch  Gebell  und 
Blöken  das  Nahen  der  Heerde.  Jetzt  mussten  wir  erst 
steil  und  hoch  wieder  empor  und  über  noch  manche  tiefe 
Runse  nach  dem  vorderen  Ende  de«  Thaies  zu.  Da  führte 
einer  dieser  Bachschlünde , statt  über  der  Felswand  abzu- 
brechen, steil  und  eng  bis  zu  doren  Fuss  und  non  war  bald, 
bei  schon  vorgeschrittener  Dunkelheit,  die  Bedolc-Alpe  erreicht. 

Wir  hatten  so  mehr,  als  wir  für  heute  wunschenswerth 
fanden,  Gelegenheit  gehabt,  das  Terrain  dieser  Bergstufe  in 
botanischer  Hinsicht  kennen  zu  lernen,  lind  hatten  uns 
überzeugt,  dass  etwas  (Wen*  und  Sterileres  kaum  gedacht 
werden  kann.  Über  der  Strauchregion  zeigte  sich  im  Wasser 
Orimmia  mollis  und  Dicranella  »quarrosa  und  an  einer  Fels- 
wand eine  Massenvegetation  von  Hypnum  rnollo  und  Bna- 
chythecium  plumosuin,  an  trockenen  Felsen  kaum  eine  ver- 
trocknete Grimmia  oder  Andreaea,  in  der  Strauchregion  die 
Charukterprtanzcu  des  Stockes:  Buplourum  stellatum,  Rho- 
diola  rosea,  Hieracium  albidum  nebst  H.  sphacrocephalum 
und  Salix  Lappomim ; ira  Bachschlunde  Lusrala  nivea,  Saus- 
surea  alpina  und  Edelweiss,  das  bei  den  Leuten  nicht  ein- 
mal einen  Namen  tragt,  dabei  nebst  vertrockneten  Grimmien 
und  Rhacomitrien  spärlich  etwas  Grimmia  unioolor.  Dieser 
Umstand  reifte  unseren  Entschluss,  statt,  wie  wir  Anfangs 
wollten,  einige  Tage  dieser  hintersten  Thalstufe  zu  widmen 
und  dann  über  den  Gletscher  nach  dem  Lombardischen  vor- 
zudringen, gleich  morgen  nach  Pinzolo  zu  gehen  und  einen 
anderen,  vielleicht  reicheren  Übergang  zu  suchen. 

Die  Hütte  war  ungewöhnlich  bevölkert  ; ursprünglich  bloss 
für  3 bis  4 Personen  berechnet  enthielt  sie  heute  6 bis  8, 
unter  denen  sich  auch  Cesure  Caturan i aus  Strem bo  bei 
Pinzolo,  der  Hm.  v.  Sonklar  geführt,  befand  und  das  schöne 
Geschlecht  durch  ein  Mädchen  von  ca.  12  Jahren  vertreten 
war;  dazu  kamen  nun  noch  unsere  vier  werthen  Persön- 
lichkeiten. Die  Leute  waren  freundlich  und  gutwillig  und 
liessen  uns  jede  Gefälligkeit  und  Erquickung  angedeihen, 
die  in  ihren  Kräften  stund;  freilich  bestanden  diese  nur  in 
Himbeeren,  Polenta,  Käse  und  Milch.  Das  Lager  war  pri- 
mitiv genug,  unter  dem  Dache  der  Hütte,  durch  die  nach 
allen  Seiten  der  kalte  Nachtwind  pfiff,  war  eine  schmale 
Lagerstatt;  für.Zwei  berechnet  musste  sie  heute  für  Drei 
dienen,  bo  dass  wenigstens  Einer  immer  auf  der  Seite  liegen 
musst c.  Einigt*  vereinsamte  Halme  auf  den  Bretem  be- 
deuteten Heu  und  eine  alte  Kotze,  die  uns  zum  Zudocken 
gegeben  wurde , erschien  als  ein  wahres  Erbsündenregistor 
v.  Sonklar’*.  Nur  gegen  diese  schützte  mich  das  göttliche 
Gnaden  guschunk  aus  Persien. 


Am  anderen  Morgen  nahmen  wir  erst  Abschied  von 
unserem  Führer,  dessen  Namen  wir  leider  nicht  notirt  Es 
war  ein  prächtiger,  kühner  und  gewandter  Mann,  ein  Gemsen- 
jäger, der  auch  viel  von  den  Buren  zu  erzählen  wusste,  di« 
noch  diese  Gegenden  durchhausen;  drei  derselben  hatte  er 
mit  eigener  Hand  erlegt.  Dann  drangen  wir  zuvörderst 
durch  Venezia,  das  hinterste  Ende  des  Thalbodons,  bis  zum 
Gletscher  vor.  Eine  kleine  Erhöhung  de«  Thalbodons  hinter 
der  Hütte,  mit  hochstämmigem  Fichtenwalde  bestanden,  ist  e«, 
welche  diesen  stolzen  Namen  führt.  Herr  v.  Sonklar  erkennt 
darin  eine  alte  Frontalmoräne  und  fand  kein  anstehendes 
Gestein  bis  zum  Gletscher;  geht  man  aber  vom  Wege  ab 
und  durchstreift  den  Wald,  so  macht  das  Ganze  doch  nicht 
diesen  Eindruck  und  es  finden  sich  mehrere  anstchendo 
Felswände,  zum  Theil  vom  Bache  blossgelegt.  Die  Vege- 
tation ist  arm  an  Phanerogaxnen , an  Moosen  zeigt  sich, 
Dank  dem  Waldschatten  und  dem  verwitterten  Holze,  eine 
grössere  Üppigkeit,  darunter  Rhncoiuitrium  protensum  und 
microcarpum,  spärliche  und  unreife  DicTanella  Grevilleana, 
an  Felsen  prachtvoll  entwickelt  Webern  longicolla,  auf  Wald- 
boden  Brachythecium  Starkii,  reflexum,  Hylooomium  urabra- 
tum  mit  den  anderen  Hylocomicn,  Unmittelbar  vor  dem 
Gletscher  vereinzelt  sich  der  Wald,  nunmehr  meist  aus 
Lärchen  bestehend ; eine  unbedeutende  Stirnmoräne,  von  der 
der  Gletscher  bereits  zu rüekgu wichen  ist,  zeigt  not  Adamello- 
Granit.  Wir  befinden  uns  in  einem  schaurigen  Gehirgs- 
schlunde,  das  untere  Ende  de«  Gletschers  ist  kaum  über 
5000  F.  hoch,  zu  unserer  Linken  steigt  die  Cima  de  Mat- 
terot über  9000  F.  auf,  während  zu  unserer  Rechten  jene 
Felswände  senkrecht  gegen  1500  F.  emporstreben,  die  uns 
gestern  vom  Thalo  schinden ; mit  diesem  durch  grosse  Schutt- 
halden vermittelt  und  die  obere  Bergstufe  verdeckend  er- 
hebt sich  unmittelbar  vor  uns  die  Lobbia.  Sie  theilt  die 
beiden  Gletsohcrarme , die  sich  muschelförmig  ausbrnitend 
aus  engen  Felsenspalten  hervorstürzen,  neben  den  Haupt- 
armen kleinere  Eisströmchen  zur  Seite  über  die  Wände 
herabsenkend ; der  Thalbodcn  selbst  ist  nur  wenige  hundert 
Schritte  breit  Die  Vegetation  ist  die  gewöhnliche  de»  Glet- 
schersande« nebst  einigen  selteneren  Arten:  Epilobium  Flei- 
schen, Linaria  alpina,  Trifolium  cacepitosum,  Saxifraga 
aizoides,  Aizoon,  bryoides.  Salix  repens,  Ainus  glutinosa, 
Hieracium  pulmonarioides , Achiltea  atrata,  Sagina  soxatilis, 
Campanula  pusitla,  Sempcrvivum  montan  um,  Silcne  oeaulis, 
rupofitris,  Polytricha,  Massen  Vegetation  von  Rhacomitrium 
canoncens,  Weber»  Ludwigii,  dabei  fruchtende«  Hvpnum 
mollc. 

Die  Scenen,  die  das  Genova -Thal  von  Bcdole  bis  Pin- 
zolo biotet,  sind  von  Sonklar  schon  ausführlich  mit  ge- 
wöhnlicher Meisterschaft  geschildert,  ich  erwähne  sie  daher 
nur  kurz.  Mittag  w'ar  eben  vorüber,  Caturani  war  mit 
unseren  Ranzen  nach  Pinzolo  voraus,  so  gingen  wir  leicht 
und  ledig  und  nahmen  uns  Zeit,  den  Weg  von  vier  kleinen 
Stunden  zurückzulegen.  Auf  der  Thalstufe  von  Bedolc  lock- 
ten uns  die  Blöcke  seitlich  vom  Wege  mit  köstlichen  Erd- 
nnd  Himbeeren  und  mit  der  Aussicht  auf  Hypnuin  trachy- 
podium  und  colli num,  dos  in  den  Mauern  an  den  einschns- 
sigen  Flächen  solcher  Blöcke  selten  fehlt;  aber  nur  ein 
spärliches  Exemplar  des  erstereu  fand  sich.  An  der  Öff- 
nung des  wilden  Cercena-Thalcs  vorbei,  das  uns  die  nackten 
Felsgraten  der  Cima  de  Nardis  in  ihrer  ganzen  Entsetz- 
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lichkeit  zeigte,  und  über  eine  niedere  Thaletufe  gelangen  wir 
zur  ärmlichen  Caret-Alm;  bei  der  Scala  della  Tedesca  krümmt 
•ich  da«  Thal  südöstlich,  und  nachdem  wir  diese  Stufe  über- 
schritten, befanden  wir  uns  bei  der  Sage  gleichen  Namens, 
die  uns  Herr  v.  Souklar  als  Station  für  das  hintere  Genova- 
Thal  mehr  empfohlen  als  die  Malga  di  Bedole.  Haid  war 
die  nächste  Thalstufe  erreicht,  durch  die  Öffnung  des  Thaies 
blickt  der  Brenta -Stock  mit  seinen  schroffen  Kalkmassen 
herein.  Über  die  Scala  de  Buo  stiegen  wir  nun  zur  Sega 
al  Casol  herab ; nahe  derselben  fesselte  uns  lange  der  wun- 
dervolle Fall  des  Luri*- Baches,  der  aus  einer  Waldschlucht 
hervorbraust;  weithin  wie  Wolken  verbreitet  sich, der  Wasser- 
staub  zwischen  dem  frischen  Grün  der  Waldung,  und  da- 
mit ein  schärferer  Kontrast  zu  dem  feuchten  Elemente  mit 
seinen  weissen  Wolken  nicht  fehle,  wüthete  gerade  ober- 
halb des  Fülle«  ein  Waldbrand  mit  züngelnden  Flammen 
und  schwarzen  Rauchwolken.  Rasch  eilten  wir  nuu  im 
Thnle  weiter,  bis  uns  ein  ähnliches  Naturschauspiel  Halt 
gebot,  der  Nardis-Bach,  der  sich  in  zwei  Armen  über  eine 
steile  Felswand  herabstürzt.  Hie  Strasse  windet  sich  hier 
zwischen  haushohen  Granit  blocken  durch,  die  der  nahe  Fels 
zu  Thalc  entsendet,  und  malerisch  rahmen  diese  die  Ansicht 
des  Falles  ein.  Schon  befinden  wir  uns  nahe  dem  vorderen 
Thalende,  die  Berge  zur  Rechten  runden  ihre  vorderen 
Ecken  und  der  warme  Athem  des  Südens  hat  durch  das 
weite  sanfte  Reudena  - Thal  vollen  Zugang.  Welcher  ent- 
zückende Kontrast  zu  dem  engen,  ernsten  Gcbirgsspalte,  als 
uns  auf  ein  Mal  Kastanien-,  Nussbäume,  Stieleichen  entgegen- 
traten,  malerische  Häuschen  lieblich  beschattend  und  sich 
bald  zu  einem  prächtigen  Haine  sammelnd!  Auch  die  übrige 
Vegetation  zeigt  bereits  einige  südliche  Formen,  die  Grimmia 
commutata  und  Orthotrichiim  anoraalum,  die  hier  kaum  über 
die  Kastaniengrenze  hinausgehen,  besiedeln  die  Blöcke,  Leu- 
oodon  tritt  massenhaft  auf,  weiterhin  Borbula  inermis  auf 
Mauererde,  Coronilla  Emerns,  Achillea  tomentosa,  Dionthus 
Seguieri  grossen  vom  Felsen.  Jetzt  zeigt  sich  auch  das 
Kirchlein  Ban  Stefano,  entzückend  auf  einem  steilen  Felsen 
gelegen,  zu  dessen  Füssen  sich  der  Bach  schaumend  und 
tosend  zu  Thale  stürzt,  und  durch  die  üppigen  Kostanicn- 
zweige  mit  ihren  spielenden  Schatten  glänzt  das  Rcndena- 
Thal  lachend  herauf  mit  seinem  breiten,  mit  ringrfriedigten 
Mais-,  Bohnen-  und  Buchweizcnfeldom  kultivirten  Thal- 
boden, seinen  weissen  Ortschaften  und  den  sanften  Wald- 
hängen,  die  et  überragen.  Alles  wäre  lachender  Friede, 
schaute  nicht  im  Osten  über  die  Schief  erbe  rge  ein  wilder 
Kopf  des  Brenta-Stockes  bleich  und  schroff  herein.  — Durch 
Kastanienwald  geht  es  zur  Tiefe,  ein  Gemsenjüger  bringt  einen 
prächtigen  Bock,  der  uns  zum  Mahle  dienen  soll,  und  bald 
ist  das  Rendena-Thül  qoer  durchschritten  und  Pinzolo  er- 
reicht. I *’• 

Das  Gasthaus  ist  wirklich  zu  empfehlen,  Naturalvor- 
pflegung  sowohl  wie  Betten  und  Preise,  so  dass  wir  uns 
während  einiger  Tage,  die  zum  Trocknen  und  Versenden 
der  Ptlanzensammlungon  verwendet  wurden,  ganz  wohl  be- 
fanden. Pinzolo  ist  der  alleräusserste  Vorposten,  bis  wohin 
sich  die  Kultur  des  Touristenthums  erstreckt.  So  trafen 
wir  eines  Abends  eine  Gesellschaft  aus  Trient,  die  einen 
Ausflug  hierher  gemacht  hatte,  die  sich  indes«  als  biedere, 
nach  Trient  verschlagene  Leipziger  entpuppten. 

Auf  einem  unserer  Ausflüge  in  die  nächste  Umgegend 


zeichnete  ich  von  den  Hangen  de«  Monte  Ritorto  aus  die 
beiliegende  Skizze  des  Brenta-Stockes. 

Endlich  gingen  auch  die  schönen  Tage  von  Pinzolo  zu 
Ende,  eines  Morgens  um  4 Uhr  setzten  wir  uns  auf  die 
Post  und  Hessen  uns  durch  das  blühende  Rendena-Thal 
nach  Tione  fahren,  um  dort  unsere  Packetc  definitiv  und 
ordnungsgemäss  zur  Post  zu  geben.  Ortschaft  reiht  sich, 
im  Thale  an  Ortschaft,  fast  in  jeder  hatte  der  Postwagen 
zu  halten  und  trotz  der  frühen  Stunde  Briefe  und  Packete 
einzunehmen.  Ansehen  und  Bauart  der  Häuser  geben  den 
Schein  der  Wohlhabenheit,  die  selbst  stellen  weise  Geschmack 
im  Gefolge  hat;  leider  ist  dieser  Schein  aber  mehr  ein 
Überbleibsel  aus  besserer  Zeit  als  ein  Ausfluss  des  jetzigen 
Zustandes,  seitdem  Seidenraupen-  und  Traubenkrankheit  die 
wichtigsten  Hülfsquellen  des  Landes  verstopft. 

In  Tione  gaben  wir  den  Plan  auf,  durch  die  Val  Vaien- 
tiuo  in  die  hintere  Val  di  Furao  vorzudringen.  Hm.  Porta 
in  Daone  zu  Lieb,  den  Herr  v.  Sonklar  als  guten  Botaniker 
geschildert.  Wir  wollten  nun  durch  die  ganze  Val  Daone 
bis  zum  Centralstock  von  Süden  her  Vordringen  und  uns  dem 
letzteren  so  nahe  als  möglich  einen  Übergang  in  die  Val 
di  Adame  suchen.  Es  fand  sich  sogleich  eint;  Gelegenheit 
nach  Cretto,  ein  Bauernkämloin  der  primitivsten  Art,  ein 
muldenförmiges  Gitterwerk  auf  vier  Rädern,  nahm  uns  auf, 
führte  uns  boquem  zur  Wasserscheide  bei  Bondo,  dann  rasch 
und  tief  hinab  in  die  Val  Buoti,  wo  vom  Ende  des  Thale« 
der  Lago  d’Idro  blau  herauf  glänzt,  und  schon  um  1 1 Uhr 
wurden  wir  in  Cretto  von  einem  fast  palastartigen  Wirthshaus 
aufgenommen.  Nach  einem  guten  Mittagsmahle  brachen  wir 
dann  nach  Daone  auf,  der  Weg  fuhrt  an  dem  Hange  hinan 
durch  Weingärten  zuerst  zur  Gemeinde  Borsone,  dann 
einen  weiteren  Absatz  hinauf  nach  Daone ; der  Südwind  hat 
hier  vollen  Zutritt  und  die  Vegetation  trägt  einen  ent- 
sprechenden Charakter,  um  so  mehr,  als  Cretto  nur  1396  P. 
hoch  (Lunolli)  liegt.  Weinstock,  Maulbeer-Baum  und  Stiel- 
eiche schmücken  die  Hänge,  Corydalis  lutea  die  Manern, 
Fabronia  uud  Cylindrothccium  Schlcichcri  die  Felsen;  doch 
ehe  wir  nach  Daone  kommen  (2399  Fuss,  Friese),  ist  schon 
die  Region  de«  Weins  überschritten  und  wir  befinden  uns 
in  der  Kastanien-Zone.  Daone  liegt  hoch  am  Berghange 
hingeklebt,  hoch  über  dem  Chieso-Bach,  der  mit  einem  tie- 
fen Schlunde  den  Berghang  durchwühlt,  welcher  ihn  vom 
Thale  schied.  Es  ist  ein  Italienische«  Dorf  der  elendesten 
Art,  seine  Gossen  ähneln  meist  mehr  schmutzigen  Höhlen 
als  einem  Kommunikations-Mittel  rationeller  Wesen. 

Da  Kooperator  Porta  nicht  mehr  hier,  sondern  nach  der 
Val  Vestino  versetzt  war,  entschlossen  wir  uns,  noch  an 
demselben  Abend  Boazzo  zu  erreichen.  Wir  eilten  vorwärts, 
obwohl  unsere  Ranzen  centnersehwer  auf  unseren  Rücken 
lasteten.  Das  enge  Thal  verläuft  hier  in  einem  rothen 
Porphyrtuff,  in  steilen  Wanden  stürzt  er  sich  zu  Thale, 
mit  dessen  Sohle  durch  weite  Schutthalden  vermittelt,  an 
denen  wir* hin  wanderten;  oben  überden  Wänden  sind  sanfte 
und  üppige  Matten.  Wir  wanderten  noch  länger  in  der 
Kastanien-Region,  von  Nockora  Sendtneriana,  Grimmia  com- 
mutata nnd  leucophaea  begleitet,  auch  Buchen  begegneten  uns 
hior,  nach  San  Antonio  zum  ersten  und  einzigen  Mal  in 
diesem  Bergstöcke.  Doch  nicht  lango  mehr  konnten  wir 
unsere  Beobachtungen  fortsetzen,  denn  die  Dunkelheit  brach 
rasch  herein.  Überall,  wo  wir  anfragten,  hiess  es , Boazzo 
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nci  noch  weit,  wir  muttsten  bezweifeln,  dort  noch  Jemand 
wach  zu  finden,  und  wählten  endlich  unter  solchen  Um- 
ständen eine  Hütte  am  Wege,  deren  Boden  ein  wenig  Heu 
bedeckte,  zum  Nachtlager. 

Wir  befanden  uns  schon  im  Adamello- Granit- , durch 
eine  Thalenge  desselben  zwängte  sich  rauschend  ein  Bach;  die 
Thalbildung  war  übrigens  dieselbe  wie  weiter  vorn  im 
Porphyrsandstein  und  die  vorspringenden  und  zurücktreten- 
den steilen  Felswände  bilden  manche  schöne  und  malerische 
Ansicht.  Bald  war  am  Morgen  Boazzo  erreicht,  in  einer 
gastlichen  Holzerhütte  erquickte  uns  Polenta,  Käse,  Milch 
und  Schnaps  und  ein  Führer  wur  auch  bald  gewonnen,  ein 
flotter  (ictnscujügcr,  der  ausser  einem  Konzen  seine  schwere 
Büchse  trug.  Es  wurde  der  Übergang  über  den  Monte 
Campo  gewählt , ein  anderer  weiter  hinten  im  Thale  war 
den  Leuten  nicht  bekannt  und  der  Himmel,  der  sich  düster 
umzog,  mahnte,  einen  baldigen  Ausweg  aus  diesem  einsamen 
und  ungastlichen  Thule  zu  suchen.  Dasselbe  zieht  sich 
stätig,  aber  ohne  besondere  Stufenbildung  aufwärts;  obwohl 
wir  noch  Granit  anstehen  sehen,  kündigt  die  reichere  Vege- 
tation schon  im  Voraus  grösseren  Gesteinswechsel  an,  wie 
wir  ihn  uueh  bald  treffen;  CarduuB  Personata,  Cirsium 
Erisitbalcs,  Calamintha  granditlora,  Tuyloria  splachnoides, 
das  neue  Hypnum  (Drepaniun»)  crispulum  Holl.,  Plogiothe- 
cium  Müllerianum,  Weisia  denticulatn,  Orthotrichum  Hutchin- 
siac  waren  seltenere  Arten,  die  uns  begegneten.  Nachdem 
wir  so  eine  tüchtige  Strecke  im  Thaibodeu  fortgewandert, 
wurde  dann  zur  Linken  der  östliche  Berghang  betreten. 
Durch  dünnen  Fichtenbestand  über  Grasboden  mit  Gesträuch 
geht  es  hinan,  Kalk-  und  Silicaten- Flora  mischen  sich 
bunt:  Erica  cameu  und  Callutia  mit  Polygala  Chanme- 
buxus,  dabei  HeidelbeerBträucher  und  Cirsium,  dann  zer- 
streute Erlenbüsehe  und  Alpenrosen.  Die  Baumregion  macht 
hier  bald  der  Strauchregiou  Platz,  an  benachbarten  Ab- 
hängen geht  sie  indess  weit  höher  hinan.  — Auf  dem  Wege 
zum  Lago  begegnen  uns  die  mannigfaltigsten  Gesteine,  be- 
sonders fallen  bunte  dicke  Schiefer  auf,  die  senkrecht  auf- 
geriehtet  sind.  Wenn  man  über  ihn;  Schichten  köpfe  hin- 
achreitet,  sehen  sie  wie  Bandjuspis  aus,  sie  Bind  hier  auch 
mit  Kalkschiefem  vergesellschaftet.  Studer  („Geologie  der 
Schweiz",  S.  295)  thut  ihrer  auch  von  der  anderen  Berg- 
seile  Erwähnung  und  seine  Ycrmuthung  ist  wahrscheinlich, 
dass  sie  mit  der  Tiroler  Schieferzone  in  Verbindung  stehen 
und  den  Granit  dieser  Kette  in  eine  nördliche  und  südliche 
Hälfte  scheiden,  die  sich  auch  pctrogrnphisch  unterscheiden, 
indem  der  nördliche,  der  Adamello-Granit , mehr  syenitisch 
ist,  der  südliche  mehr  einen  echten  Granit  duratellt. 

Nun  ist  der  Lago  di  Monte  Campo  erreicht,  an  seinem 
Ufer  die  Malga  gleichen  Namens.  Der  Name  der  Karte, 
Lago  di  Guf,  ist  den  Leuten  hier  gänzlich  unbekannt. 
Prachtvoll  liegt  der  runde  tiefblaue  See  in  einem  Berg- 
kessel, durch  dessen  Wunde  sich  sein  Abfluea  einen  tiefen 
Kchlund  gewühlt.  Nördlich  und  östlich  sind  cs  sanfte  Ab- 
hänge, die  ihn  umgeben,  westlich  und  südlich  fasst  ihn  der 
Monte  Saviort*  in  weitem  Bogen  ein.  Von  den  wilden  ge- 
zackten Kämmen  senkt  sich  ein  steiler  Hang  fast  glatter 
Granit  platten,  bloss  durch  kleine  Wunde  unterbrochen,  zum 
See  herab,  ohne  Zweifel  der  geebnete  Boden  eines  früheren 
Gletschers.  Das  Wetter  hat  sich  zum  Schlechteren  gewen- 
det, hoch  über  uns  donnern  Hochgewitter  und  senden  uns 


hie  und  da  Regenschauer  herab.  Der  Weg  zum  Fasse  geht 
über  Grashalden  und  Bergkuppen,  von  kleinen  Wänden 
unterbrochen.  Die  Aussicht  ist  durch  aufsteigende  Nebel, 
die  oft  die  Berge  dicht  einhülleti,  meist  getrübt,  bloss  hie 
und  da  öffnet  eich  ein  Blick  in  die  hintere  Val  di  Fumo, 
welche  sich  in  den  Hauptzügen  übereinstimmend  mit  der 
Val  di  Adame  zeigt,  in  deren  Hintergrund  wir  auf  der 
anderen  Seite  einen  guten  Einblick  hatten.  Die  Thalsohlu 
scheint  nicht  hoch  aufzusteigen  und  das  hintere  Ende  in 
geringer  Meereshöhe  zu  liegen.  Die  Berge , die  ee  um- 
schlicsscn , zeigen  den  Terrasseubau , der  das  Gesetz  diese« 
Stockes  istj  schroffe,  wild  gesägte  Kämme  senken  sich  in 
wilden  Wänden  zu  einer  sanft  geneigten  Terrasse,  die 
chaotisch  mit  Blöcken  bedeckt  ist.  Eine  bedeutendere  Ent- 
wickelung der  Gletscher  gehört  der  Nordseite  an , hier 
schlingt  Bich  nur  ein  schmäleres  oder  breiteres  Eisband  um 
I den  Fuss  der  höchsten  Kämme.  Diese  Terrasse  steigt  daun 

I wieder  in  senkrechten  Wunden  zur  unteren  Thalstufe  ab. 
In  der  Mitte  der  Val  di  Adame  zeigt  sich  eine  Stufe,  über 
die  ein  Wasserfall  herabstürzt.  Auf  der  Höhe  des  Monte 
| Campo- Posse»  steht  die  Grcuzsüule  zwischen  Territorio  Tiro- 
leec  und  Lorobardo  *).  Hier  verlies»  uns  unser  Führer  und 
wir  mussten  den  schweren  Ranzen  wieder  selbst  atifuehmen. 
Auf  der  Westseite  der  Kette,  unmittelbar  uns  gegenüber, 
hängt  die  Vedretta  di  Saviore  an  dem  steilen  glatten 
Hange,  man  meint  immer,  sie  müsse  hemhrut sehen.  Ihr 
entspringt  der  Saviore  - Bach , der  eine  kurze  Strecke  im 
Thale  weiter  flieset,  um  sich  dann  in  den  Lngo  d’Amo  zu 
ergiessen.  Fast  die  ganze  nördliche  Thal  wand  zeigt  die 
eben  beschriebenen  glatt  geriebenen  Platten,  die  auf  weite 
Strecken  mit  Lecidea  geographica  bewachsen  sind,  was  ihren 
kalten  grauen  Ton  in  einen  eben  so  kalten  gelbgrünen  ver- 
ändert ; aber  die  Linien,  in  denen  sie  sich  zu  Thale  senken, 
sind  schön  und  edel  geschwungen  und  erinnern  an  manche 
Gemälde  von  Culame.  In  der  Tiefe  streckt  sich  der  Lago 
d’Aroo,  den  Thalgrund  ganz  ausfullend,  fjordartig  zwischen 
den  steilen  Hängen  hin,  das  Ganze  eins  der  schönsten  Bil- 
der, welche  die  Alpen-Natur  bieten  kann.  Der  Weg  zieht 
eich  hoch  am  Hange  über  dem  See  hin , bis  er  das  Ende 
des  Thale»  erreicht,  und  zeigt  zwischen  seinen  Blöcken  die 
unvermeidlichen  üicr&cium  albidum,  Bupleurum  stcllatum, 
Saxifraga  nspera,  Allosoms.  Weis*  schäumend  stürzt  »ich 
1 vom  der  Suviore  - Bach  aus  dem  tiefblauen  See  zur  Tiefe, 
aber  wir  folgen  nicht  seinem  Laufe,  sondern  über  sanfte 
j Hänge  faulen  Gesteins  herabsteigend  wenden  wir  uns  bald 
i nördlich  und  ziehen  uns  an  den  Hängen  des  Monte  Cam- 


’)  Die  Generalstabskarte  ron  Tirol  so  wie  die  geogno*ti*che  und 
nach  ihnen  f»«t  alle  anderen  Karten  sieben  die  Grenze  zwischen  Tirol 
and  Lombardei  vom  Monte  Fumo  östlich  nach  dem  Levtde,  dann  »üd- 
licb  auf  dem  HocbrUeken  bin,  welcher  die  Val  di  Fumo,  d.  i.  den 
oberen  Theil  der  Yal  di  Daone,  Östlich  begrenzt,  and  dann  beim  Lago 
di  Gaf,  der  jetzt  aoeh  auf  der  ftsterreiehischen  Kataster- Karte  den 
Kamen  Lago  di  Monte  Campo  träft,  westlich  quer  durch  das  Daone- 
Thal,  so  dass  die  Val  di  Fumo  zur  Lombardei  gehörig  erscheint.  Den 
Natur-Verhältnissen  entsprechend  gehört  die  Val  di  Fumo  aber  sicher- 
lich zu  Tirol,  und  obgleich  die  Sache  keine  grosse  Bedeutung  bat,  so 
mag  doch  die  Notiz  von  Interesse  sein,  dass  sich  di«  Bewohner  der 
Hütten  am  Lngo  di  Gaf  zu  Tirol  rechnen  und  dass  auch  wirklich  die 
jetzige  Landesgrcnze,  wie  mir  Herr  t.  Snnklar  ausdrücklich  schrieb, 
die  ganze  Val  Daone  mit  dem  Val  di  Fumo  genannten  oberen  Theil  zu 
Tirol  zieht,  indem  sie  vom  Monte  Fnmo  südlich  auf  der  Bergreihe  sich 
• fortsetzt,  welche  die  Val  di  Adame  ron  der  Val  di  Fumo  scheidet. 
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peglio  hin  ziemlich  weit  in  die  Valle  dell’  Adame,  denn  die 
sanften  Hange  fallen  unten  in  »teilen  Wunden  zu  Thale, 
die  der  gebahntere  Weg  weit  nördlich  umgehen  muss,  bi« 
er  «ich  im  Zickzack  durch  dieselben  herabwinden  kann. 
Jäger,  Holzer  und  Kohlenbrenner  wissen  übrigens  einen  nä- 
heren Wog  durch  da«  Geschrei  ff.  Der  Wog  biotot  un»  eine 
gute  Einsicht  in  die  hintere  Val  dell'  Adame,  die  schon 
oben  charakterisirt  ist;  nach  vom  senkt  «ich  die  Bergkette, 
die  Val  dell’  Adame  und  Val  di  Brate  scheidet,  in  ausser- 
ordentlich sanften  Hungen  zu  Thale;  sie  gehören  schon  dem 
Schiefermantel  an;  hoch  hinauf  erstreckt  sich  Getreide-  und 
Wiesenbau  uud  blühende  Dörfer  haben  sich  au  denselben 
angesiedelt.  Oben  schliesst  sich  der  Wald  an , über  dem 
aus  den  Wolken  zuweilen  ein  Schieferkamm  sichtbar  wird. 
Auch  die  Nordhäuge,  die  die  Val  Poja  oiufasscn,  siud  sanft, 
mit  Weide  und  Wald  bedeckt.  Auch  ihre  Höhen  waren 
houte  in  Wolken  gehüllt , so  wie  die  Berge  der  Catcna 
Orobia,  die  der  Öffnung  des  Poja-Thale*  gegenüber  liegen, 
sich  nur  in  den  undeutlichsten  Umrissen  sehen  li essen. 

Die  Hänge,  über  die  wir  herabstiegen,  heute  nur  zu 
feucht,  scheinen  auch  sonst  nicht  des  belebenden  Wassers 
zu  ermangeln,  wie  schon  das  üppige  Grünerlen-Gesträuch 
beweist,  so  wie  eine  ziemlich  reicho  und  üppige  Moos- 
Vegetation.  Der  Regen  so  wie  da«  fortwährend  über  uu» 
krachende  Hochgcwittcr  trieben  uns  leider  zu  rusch  abwärts, 
als  dass  wir  derselben  die  genügende  Aufmerksamkeit  hat- 
ten schenken  können , daher  sei  nur  Hylocomium  Oakesii 
cfr.  und  Orimmia  Muchlenheckii  an  der  oberen  Grenze  der 
Waldrcgiou  erwähnt.  — Endlich  gelangten  wir,  von  den  Dä- 
monen des  Wetters  gepeitscht,  Abends  nach  Valle,  das  am 
Berghange  liegt.  Isola  im  Thale  besteht  nur  au«  wenigen 
Häusern  und  besitzt  kein  Wirthshaus.  Da  fanden  wir 
denn  eine  Italienische  Dorfkneipe  der  echtesten  Art;  da« 
Gastzimmer  im  Erdgeschosse,  zugleich  Wohnzimmer  und 
Küche,  war  ein  enger,  finsterer,  ungepfiasterter  und  schwarz 
geräucherter  Raum,  mit  dürftigem  schmutzigen  Hausgeräthe 
zur  Hälfte  voll  gepfropft.  Ein  Tisch  mit  zwei  primitiven 
Bänken  bildeten  die  Bequemlichkeit  für  die  Gäste.  Alles 
starrte  von  Schmutz,  besonders  die  Menschen.  Die  Strass« 
nach  Edolo  führt  an  den  Hängen  des  Poja -Thaies  hin, 
von  fruchtbarem  Kulturen  begleitet,  in  der  Tiefe  der  Bach, 
hie  und  da  ein  Dörfchen,  von  Kastanien-Buurnen  beschattet, 
mit  malerischen  Hänsergruppen,  rauschendem  Bache  aus  der 
Schlucht,  klappernder  Mühle,  Alles  lieb  und  friedlich,  Campa- 
nula  spicata,  Antirrhinum  Orootium,  Dianthus  Seguieri, 
Malva  Alcoa,  Circaea  lutotiana,  Teuerium  Scorodonia , Cy- 
clamen, Serophularia  Hoppii,  Grimmia  comrautafa,  leueophaea, 
Hymenostomum  tortile,  Atrichum  aiigustatum,  das  wuchernde 
Lcucodon  an  den  Baumstämmen  oharakterisiren  nebst  Kasta- 
nien- und  Nuss-Bäumen  diese  Region  als  eine  mildere.  Kurz 
vor  dem  grossen  Dorfe  Covo  öffnet  sieh  der  Blick  auf  da« 
Oglio-Thal , das  dicht  unter  uns  eng  ist  und  kaum  Raum 
ftir  Strasse  und  Fluss  bietet,  aber  nach  Süden  auf  weite 
und  fruchtbare  Auen  blicken  lässt.  Der  Südwind , den  es 
den  Hängen  spendet,  hat  diesen  «ogieich  eine  andere  Vege- 
tation entlockt,  als  wir  bisher  bemerkten.  Weingelände,  in 
Lauben  gezogen  oder  zwischen  Maulbeer  - Bäumen  aus- 
gespannt, bedecken  den  Hang,  Maisfelder  wecken  den  Ge- 
danken an  Polenta  und  Feigen  spriessen  üppig  aus  Maucr- 
ritzen  und  Felsspalten.  Unbeschreiblich  malerisch  liegt  Cevo 


am  Hange  inmitten  dieser  üppigen  Vegetation;  die  fried- 
lichen Häuser  sind  von  Robeu  umrankt,  die  ihre  Thüren 
beschatten  und  die  Strasse  überd  ichen. 

Tief  unter  uns  hat  sich  der  8aviore-Bach  bereit«  mit- 
telst eine«  tiefen  Schlunde«,  den  er  in  die  steile  Thalstufe 
gewühlt,  einen  Weg  zum  Oglio  gebahnt;  auch  wir  müssen 
nun  ins  Thal  hinab  und  gelangen  über  einen  steilen  Hang 
mit  Kastanien -Biiumon  und  Weingärten  hinab  zur  breiten  und 
schönen  Kunststrasse,  die  dasselbe  durchzieht  In  Cedegolo 
halten  wir  ein  sybaritisehes  Mittagsmahl  von  Polenta,  Käse 
und  vortrefflichem  Wein.  Nun  steht  uns  so  ziemlich  die 
schwerste  Prüfung  auf  der  ganzen  Reise  bevor,  vier  starko 
Stunden  bis  Edolo  auf  der  Landstrasee. 

Die  Strasse  wendet  sich  dem  I«aufe  de«  Oglio  entgegen, 
von  Cedegolo  aus  bald  ein  Stück  rein  westlich,  um  dann  in 
fast  rein  nördlicher  Richtung  fortzulaufen.  Schnurgerade 
zieht  sich  oft  die  Chaussee  auf  lange  Strecken  fort,  auf 
beiden  Seiten  mit  langweiligen  Weiden  eingefasst;  öde  und 
einsam,  weithin  begegnet  man  keinem  Menschen,  keinem 
Gefährt,  keiner  Ortschaft,  die  wenigen  Dörfer  liegen  meist 
seitwärts  an  den  Hängen.  Der  Anblick  des  Thaies  ist  kein 
freundlicher,  der  Thalboden,  an  vielen  Stellen  breit,  ist 
nicht  bebaut,  weder  mit  Getreide  noch  mit  Fruchtbäumen, 
er  scheint  öfteren  Überschwemmungen  ausgesetzt  zu  sein 
und  dient  als  Weide  oder  ist  eine  mit  Gebüschen  besetzte  Au. 
Das  Ansehen  der  Bewohner  ist  stumpf  und  finster,  kaum 
danken  sie  dem  Grus«  und  man  sieht  sie  häufig  durch 
grosse  Kröpfe  entstellt.  Die  Hänge  sind  fast  durchweg  sanft, 
aus  Sehiefer  bestehend,  im  Osten  ragen  vielfach  über  sie 
die  schroffen,  gesägten  Granit  kämme  herein;  auch  «ic  sind 
nur  mit  dünnen  Buuropflanztmgen,  meist  Kastanien,  punktirt 
oder  mit  Niederholz  bewachsen ; der  trübe,  regnerische  Him- 
mel machte  heute  das  Ganze  noch  unfreundlicher.  Endlich 
zeigen  sich  Spuren  von  Kultur,  terrassirte  Weingärten  und 
Maisfelder,  Sägen  und  Mühlen,  Picmontcsische  Soldaten, 
und  bald  ist  nun  die  Metropolo  des  Thale«,  Edolo,  erreicht, 
zur  rechten  Zeit,  denn  bald  öffnen  sich  alle  Schleussen  des 
Himmels,  um  heute  ununterbrochen  zu  giessen,  während 
der  ganze  folgende  Tag  ein  ununterbrochenes  Gewitter  war. 
Edolo  bietet  recht  gutes  Unterkommen  im  „Löwe”,  in  dem 
auch  zugleich  die  Post  sich  befindet. 

Am  zweiten  Tage  nach  unserer  Ankunft  war  Sonntag 
und  dos  Wetter  zeigte  wieder  da»  freundlichste  Gesicht; 
während  daher  zu  Hause  unsere  Pflanzen  trockneten,  durch- 
streiften wir  Stadt  uud  Umgegend.  Zunächst  w änderten 
wir  auf  der  schönen  breiten  Kunststrasse  ein  Stück  im  Cor- 
tena-Thal  aufwärts,  das  hier  rasch  steigt,  um  dann  mit 
einem  breiten  niedrigen  Sattel  die  Wasserscheide  zwischen 
Adda  und  Oglio  zu  erreichen.  Edolo  präsentirt  sieh  von 
hier  sehr  gut,  es  ist  ein  freundliches  Städtchen  mit  manchen 
breiten  und  schönen  Strassen,  sein  Wahrzeichen  eine  gross© 
geschmacklose  Kirche,  die  am  Osthange  über  dein  Orte 
thront.  Seine  Lage  kann  eine  schöne  genannt  werden. 
Der  Oglio  kommt  au«  einer  Thaleng©  hervor,  um  sieh  gleich 
wieder  in  einer  solchen  zu  verlieren,  liier  aber,  wo  »ich 
das  Cortena-Thal  mit  ihm  vereinigt,  hat  sich  ein  breiter 
fruchtbarer  Thalkessel  gebildet,  in  dem  und  an  dessen 
Hängen  eine  üppige  Vegetation  ausgebrütet  wird  und  in 
dem  sich  da«  Städtchen  hinbreitet.  Im  Westen  ist  cs  ganz 
von  sanften  Schiefergebirgen  eingefasst,  die  unten  einen 
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krtnz  von  Weingarten  tragen.  Im  Osten  steigen  die  Schiefer- 
hüngc  steil  an,  öde  und  verbrannt,  und  sogleich  über  ihnen 
erheben  sich  die  schroffen  Granitkämme.  Etwas  südlich 
stürzt  sich  aus  dem  Inneren  des  Gebirges  die  Val  Rabbi a 
su  Thals,  aas  deren  Hintergründe  Schneeflocken  und  Eis- 
psrtien  hervorgliinzen.  Hie  Vegetation  der  südheh  gele- 
genen Felswände  zeigt  Hypericum  verouense,  Silene  Otitos 
häufig,  Dipsacus  pilosus,  Peueedanum  Cervaria,  Chondrilla 
juncea,  Album  can natura  var.  capsuliferum , Hieraciura 
bupleuroidea,  umbellatum  forma  und  die  gewöhnlichen  süd- 
lichen Massen  - Vegetationen  von  Semperviven , Grimmia 
omamutsui  und  teucophaea,  Hcdwigia,  Barbula  alpina  var. 
inennis  Mild. 

Bes  anderen  Morgens  früh  4 Uhr  wurde  wieder  auf- 
gebrochen. Durch  die  Val  di  Malga  sollte  unser  Weg  gehen, 
sos  deren  hinterstem  Theile  sollte  der  Übergang  nach  dem 
Ario-Thaie  gewonnen  werdeo,  in  einer  Alphütte  desselben 
wollten  wir  übernachten.  So  war  der  Führer  angewiesen, 
ihcr  wider  unseren  Willen  machte  er  unseren  Plan  zunichte, 
und  statt  abermals  bis  zum  Herzen  des  Gcbirgastockcs  vorzu- 
diingen  und  die  Lombardische  Seite  des  Ad&mcilo  in  näch- 
ster Nahe  studiren  zu  können,  lernten  wir  zu  unserem 
grossen  Verdruss«»  bloss  einen  Ausschnitt  seiner  nordwest- 
lichen Ecke  kennen.  Noch  bei  duiikcler  Nacht  wurde  Mu 
pswsirt,  bei  Morgengrauen  die  steilen  Alpweiden,  mit  Crepis 
grsndidora  besäet;  ehe  der  Tag  völlig  anbrach,  waren  wir 
schon  ziemlich  an  der  Grenze  der  W&ldregiou  an  gekommen. 
Auf  einem  guten  Bergwege,  der  durch  Glimmerschieferfelsen 
fuhrt,  wurde  der  Felsvorsprung  überschritten,  der  Edolo 
ron  der  südlich  einmündenden  Val  Rabbia  scheidet.  Die 
Moos- Vegetation  ist  hier,  Dank  dem  Schiefer  und  den  feuch- 
ten Westwinden,  üppiger  als  auf  der  östlichen  Seite,  Grim- 
mit  Muehlonbeckii  übersieht  am  oberen  Ende  der  W&ld- 
repon  ganze  Felsblöcke.  Als  wir  am  Eingänge  des  Thalea 
um  der  Waldregion  heraustraten,  präsentirte  sich  die  gunze 
Ostens  Orobia  unseren  Blicken  und  weiter  südlich  schauen 
wilde,  kahle  Schroffen,  wie  es  scheint,  schon  zum  Kalk- 
gebirge gehörig,  herein.  Die  Kette  nördlich  von  der  Val 
Cortena  dagegen  zeigt  durchweg  milde  Schieferformen,  bloss 
einzelne  aufgesetzte  Köpfe  zeigen  die  charakteristischen 
Formen  des  Kalkes.  Denselben  Eindruck  erhält  man  von 
der  jenseitigen  Val  Aviolo  aus  und  von  Vezza  bis  Ponto 
di  Legno,  wo  wir  an  diesen  Bergen  hin  wandern,  treffen 
wir  nur  faules  Gestein.  Wir  sind  in  die  Val  Gallineru  ein- 
getreten,  den  nördlichen  Ast  von  den  beiden,  in  die  sich 
die  Val  Kabbia  spaltet.  Es  ist  ein  enges  Thal,  zu  beiden 
Seiten  erhoben  sich  über  uns  wilde,  schroffe,  furchtbare 
Kämme,  oben  wild  gezackt,  an  den  »Seiten  mit  eckigen  Li- 
nien zerschroten  und  zerfurcht,  grau  und  todt  Sie  schei- 
nen dem  Adamello  - Granit  anzugehören,  der  Abhang  zu 
ihren  Füssen,  auf  dem  wir  fortschreiten , besteht  dagegen 
uis  einem  rothen,  grobkörnigen,  leichter  verwitterbaren  Gra- 
nit, der,  wie  es  scheint,  gangartig  den  Adamello  - Granit 
durchsetzt.  Der  Bach  hat  sich  in  ihm  ein  tiefes,  sch  1 und - 
tftiges  Bett  aasgewühlt,  in  dem  er  raschen  Falles  zur  Tiefe 
eilt»  Das  Ende  dos  Thaies  ist  von  einem  eben  so  wild 
gesagten  Kamme  abgeschlossen,  nur  wo  der  rothe  Granit 
durchsetzt,  zeigt  sich  ein  sanfterer,  bis  zur  Schneide  be- 
gratier  Hang,  der  sich,  wie  wir  später  sahen,  in  gleicher 
Weise  zur  Val  Aviolo  absenkt.  Letzteres  Gestein  zeigt 


eine  weit  reichere,  üppigere  Vegetation  als  der  öde  Adamelio- 
Granit ; Grimmia  Muchlcnbeckii  hat  sich  auf  ihm  angesiedelt, 
Grimmia  torquata,  Bryum  subrotundum , Webern  elongata, 
Weisia  Wimmeriana,  Brachythecium  trachy podium,  beide 
spärlichst,  Grimmia  spiiulis,  epilifera,  ovata,  Heterocladium 
dimorphum,  Hieran  um  longilolium,  Orthotrichum  rupestre  var. 
Sehlmeyeri,  Pseudoleskea  atrovirens  cfr. , Arctostaphylos 
alpina,  Saxifraga  aspera  u.  s.  w.  Bei  weiterem  Vordringen 
zeigt  sich  eine  Alm,  prächtig  auf  einem  Felsvorsprunge  ge- 
legen, jetzt  verlassen,  ein  Gcmsenjager  gesellt  sich  zu  uns, 
ein  fröhlicher,  schöuer  Mann.  Neben  der  Gemse  haust  auch 
hier  noch  häutig  der  Bär  und  fast  jede  Woche  sollen  Fälle 
Vorkommen,  dass  er  Vieh  zemisst. 

Wir  schreiten  am  Nordhange  des  Tli&lcs  fort,  über  uns 
hängt  an  der  Cima  de  Baitone  ein  Gletscher,  manche  Zunge 
durch  Bergesspalten  zu  Thale  sendend,  die  einen  Streifen 
Gerolle  und  Felsblöcke  vor  sich  her  zu  Thal©  schieben.  Vor 
diesen  Eismassen  senken  sich  rasch  die  Vegetation»- Linien. 
Obwohl  in  horizontaler  Linie  nur  wenig  über  der  Baum- 
grenze, wandeln  wir  doch  schon  auf  Zwergweiden.  Die 
Buschregion,  durch  Khododendron  fcmigineum  (Mont&lötsch 
vom  Führer  benannt)  und  Ainus  viridis  (Märösch)  reprüsen- 
tirt,  war  nur  schmal,  doch  sendet  sie  noch  einzelne  Vertreter 
in  unsere  Region,  Die  Vegetation  ist  wiederum  spärlich, 
denn  wir  wandeln  wieder  auf  Adomcllo-Granit.  Aber  wohin 
wird  uns  unser  Führer  bringen?  Das  Ende  des  Thaies  ist 
mit  der  schon  erwähnten  steilen,  scheinbar  unersteiglichen, 
ooulisse nurtig  schmalen  Granitwand  verschlossen,  aus  welcher 
der  Monte  Aviolo  als  höchster  Punkt  hervorragt;  gerade  auf 
sie  geht  unser  Weg  zu,  der  sanftere  Abhang  dos  rothen 
Granits  bleibt  zur  Linken.  Schon  beginnen  wir  sie  zu  er- 
klettern und  die  schändliche  Festuca  macht  die  Vorsprünge, 
auf  denen  man  sonst  sicher  fussen  könnte,  zu  problemati- 
schen Haltpunkten,  immer  steiler  erhebt  sich  vor  uns  die 
Wund  und  bald  muss  das  Klettern  zu  Ende  sein.  Da 
biegen  wir  um  eine  Felsenecke  und  das  Räthsel  ist  gelöst: 
ein  Zahn  der  Granitsäge  hat  sich  etwas  westlich  heraus- 
gegeben und  zwischen  senkrechten  Wänden  eingeklemmt 
zeigt  sich  ein  schroffes  enges  Kamin,  das  zur  Höhe  fuhrt. 
Angenehm  ist  das  Klettern  durch  dasselbe  nicht,  theils  sind 
die  Felsen  vom  WTasser  glatt  gewascheu,  t hei  1b  drohen  vom 
Voransteigenden  losgelöste  Feldstücke  den  Nachklcttcrnden 
Gefahr,  doch  ist  es  bald  überwunden.  Es  zeigt  noch  ein- 
zelne Alpenrosen,  Adcnostvles  albifrons,  Pedicutoris  Jaquini, 
Rhodiola  rosea,  Anemone  alpina,  Ranunculus  pyrenaicus, 
Gnaphalium  Leontopodium  und  corpathicum,  Doronicum  gia- 
ciale,  Hieracium  villosum,  Luzula  lutea,  einige  Grimmien, 
Anoectaugiura  compact  um,  Tayloria  serrata. 

Wo  möglich  noch  steiler  und  wilder  geht  es  auf  der 
anderen  Seite  herab  und  wir  befinden  uns  nun  auf  der 
obersten  Thalstufe  der  Val  Aviolo  (der  Name  Val  Poghoro 
der  Karten  ist  den  Leuten  ganz  unbekaunt).  Es  ist  ein 
wildes,  mit  Felsblcickeu  besäetes  Terrain,  dos  sich  in  schroffen 
Wänden  zur  Tiefe  stürzt;  die  Vedretta  di  Campo  sendet 
auch  in  dieses  Thal  manche  Arme  und  einer  derselben  er- 
streckt sich  als  schmale  Zunge  bis  zum  vorderen  Ende 
dieser  Thulstufe.  Vor  uns  stürzt  sich  der  Monte  Aviolo  in 
senkrechten  Wänden  herab,  er  springt  aus  der  Granitsuge 
dreieckig  nach  dem  Thale  vor,  Beine  Höhe  verschwindet 
gegen  die  Cima  di  Pornina,  die  nördlich  von  ihm  empor- 
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ragt,  und  die  Cima  de  Baitone,  an  die  er  sieh  südlich  an- 
lehnt; weiter  vom  im  Thale  wird  es  noch  deutlicher,  dass 
es  nur  der  höchste  Funkt  eines  schmalen  Kammes  ist,  der 
diese  beiden  Bergrieseu  verbindet.  Gegenüber  erhebt  sich 
der  Monte  Avio,  ebenfalls  mit  Glctscherstreifen ; durch  ein 
ähnliches  Kamin  seiner  schroffen  Hänge  sollen  wir  nach 
der  Val  d’Avio  hinüber  gelangen,  freilich  nur  nach  seinem 
mittleren  Theile;  der  Zweck,  ihr  hinterstes  Ende  kennen  zu 
lernen,  ist  verfehlt.  Immerhin  konnten  wir  hoffen,  von  da 
die  Westseite  des  Adamello  (dessen  Name  unseren  Beglei- 
tern gänzlich  unbekannt  war)  zu  sehen  und  zu  zeichnen. 
Vielleicht  können  wir  die  Gletscherzunge  umsteigen  oder 
überklettern,  dann  müssen  wir  nicht  durch  das  hohe  Gewänd 
bis  zur  unteren  Thalstufu  und  dann  eben  so  hoch  wieder 
hinauf.  Als  aber  diese  Hoffnung  fehlsehlug  und  wir  weit 
zurück  mussten,  um  einen  mühsamen  Weg  durch  die  Felsen 
zu  flndon,  als  sich  auch  dichte  Nebel  erhoben,  zu  Wolken 
zusammen  ballten  und  um  die  Gipfel  der  Berge  lagerten  und 
so  unsere  Hoffnung  auf  den  Anblick  des  Adamello  fast 
verschwand,  entschlossen  wir  uns  rasch,  nach  Yezza  hinab- 
zusteigen und  so  noch  am  nämlichen  Tage  nach  Ponte  di 
Legno  zu  eilen.  So  gelangten  wir  in  die  untere  Thalstufe, 
ein  fast  ebene»,  weites,  versumpftes  Terrain;  an  einer  Hütte 
fanden  wir  köstliche  Milch  und  die  Leute  waren  kaum  zu 
bewegen,  Bezahlung  dafür  uruunelimen.  Die  Vegetation 
war  hier  reicher  als  in  dem  öden,  fast  gänzlich  sterilen 
Granitgeschröff ; an  den  Bächlein  fand  sich  Hypnum  mol  Je, 
in  kleinen  Versumpfungen  Hypnum  rcvolvens  und  exannu- 
latum,  im  Moore  Sphagnum  rigid  um,  Trematodon  ambiguus, 
Meesia  paludosa,  Carex  irrigua.  — Auch  diese  Stufe  stürzt 
sich  durch  hohe  senkrechte  Wände  zum  niederen  Thulboden 
herab;  kaum  konnten  die  Hirten  einen  Weg  durch  die 
Schlucht  bahnen,  indem  wir  zum  ersten  Mal  in  diesem 
Stock  die  sonst  so  häufige  Saxifraga  rotundifolia  antrafen. 
Zur  Seite  dieser  Schlucht  führt  ebenfalls  ein  Weg  ins  Avio- 
Thal,  auch  ein  schroffer  wilder  Kamm,  aber  in  grosseren 
Dimensionen  gebaut,  vou  zwei  himmelhohen  Granit  wänden 
eingeschloesen,  die  sich  etwas  aus  der  Kammrichtung  heraus- 
gegeben , sie  sind  dünn  wie  Mauern  und  haben  das  An- 
sehen einer  Klappe,  die  sich  jeden  Augenblick  schlio&sen 
kann. 

Zu  unseren  Füssen  liegt  Vezza  und  die  Val  gründe, 
die  »ich  über  ihm  öffnet,  im  Hintergründe  von  einem  Glet- 
scher geschlossen,  den  die  Leute  Vedretta  della  Volle  gründe 
nennen.  Haben  wir  die  steilen  Wände  hinter  uns,  so  sind 
auch  die  Schrecken  de»  Thale»  zu  Ende,  wir  befinden  uns 
ira  Gebiete  des  Schiefers,  der  uns  mit  sanften  und  frucht- 
baren Hangen  umgiebt  und  manchem  Bauernhause  Boden 
gewährt.  — ■ Noch  eine  Thal»tufe  ist  zu  überwinden,  aber 
sie  ist  dem  Charakter  des  Gesteins  gemäss  keine  Wand, 
sondern  nur  ein  steiler  Hung;  nachdem  wir  dann  noch  duA 
Oglio-Thal  überschritten,  befinden  wir  uns  in  Vezzu.  Von 
hier  mussten  wir  3 Stunden  auf  der  Landstrasse  bis  Ponte 
di  Lcgno  wandern.  Der  Weg  ist  eintürmig  genug,  um  so 
mehr,  als  die  Wolken  im  Adamcllo-Stocke  fast  bis  zur  Thal- 
sohle  herabhingen  und  uns  jeden  Einblick  in  sein  Herz 
durch  die  Thalöffnungen  verwehrten  ,).  Zu  unserer  Linken 


*)  Dieter  Lücke  meiner  Darstellung  hilft  tum  Theil  ab  y.  R&M’a 
vortreffliche  Abhandlung  „Beiträge  tur  Kenntnis«  der  eruptiven  Oe- 


sind  sanfte  Hänge  faulen  Gesteins,  durch  eine  sorgfältige 
Terrassenkultur  der  Natur  de»  Gesteins  gemäss  bis  hoch 
hinauf  bebaut  uud  mit  Ortschaften  besetzt. 

Der  Weg , den  wir  am  anderen  Morgen  nahmen , führt 
erst  hoch  ain  Ost  hange  de»  Oglio-Thales  hin,  an  den  statt- 
lichen Dörfern  Sovano  uud  Precasoglio  vorbei,  um  dann 
nach  NW.  sich  wendend  in  die  Val  Mazza  einzubiegen. 
Der  Himmel  war  der  Umschau  nicht  günstig,  dunkele  Nebel 
lagen  auf  den  Bergen,  besonder»  auf  der  Adamollo-Gruppe, 
und  nur  der  Sturm,  der  sie  peitschte,  lies«  auf  Augen- 
blicke ein  oder  das  andere  Berghaupt  erscheinen.  So  konnten 
wir  nur  erkennen,  dass  sich  südöstlich  von  Ponte  di  Lcgno 
wilde  Berghäupter  in  den  grotesken  Granitformen  bis  zu 
grossen  Höhen  erheben,  hie  und  da  von  Schneedecken  und 
Gletschern  umlagert,  ohne  un»  von  den  einzelnen  Rechen- 
schaft geben  zu  können.  Wir  selbst  bewegten  uns  in 
sanften  Schioferformen , durchweg  in  dunklem  fauleu  Ge- 
stein, durch  das  sich  das  Mazza-Th&l  ohne  deutliche  Stufen- 
bildung bis  zu  Beiner  Wiege  hinanzieht.  Der  Thalboden 
birgt  fruchtbare  Weiden;  im  Gerolle  de«  Bache«  massenhaft 
Epilobium  Fleischen;  mancherlei  Bauernhöfe  und  ein  klei- 
nes Bad  mit  angenehmen  Säuerling  finden  hier  Stätte.  Die 
Hänge  sind  hie  und  da  mit  Felswänden  unterbrochen,  über 
die  sich  Bäche  in  hübschen  Fällen  hcrabstürzen,  oben  langen 
die  treibenden  Wolken  hie  und  da  Kämme  und  Schneiden 
durch  blicken. 

Wo  sich  da»  Thal  nach  Westen  wendet,  um  nun  mdi 
seinen  Anfang  zu  erreichen,  betritt  der  Weg  den  Berghang 
und  ersteigt  denselben  breit  und  wohlgebahnt;  an  einer 
Alm  wird  Rast  und  Mittag  gemacht,  dann  bis  zur  Kamm- 
höhe fortgeschritten.  Von  hier  muss  der  Blick  auf  di« 
Adamello-Gruppc  prachtvoll  sein,  wie  uns  blitzartig  ver- 
schwindende Bilder  ahnen  liessen.  In  einer  sumpfigen 
Mulde  liegt  unter  uns  der  Lago  oscuro  eingebettet  Bold 
wird  die  Grasnarbe  spärlicher  und  nackte  Schiefcrplatten 
gewinnen  Boden,  eine  echt  hochalpine  Vegetation  macht 
sich  geltend,  doch  ist  dieselbe  spärlich;  neben  Ranunculus 
glacialis  zeigt  sich  häufig  Achillea  pentaphyllea,  doch  bieten 
die  Westhänge,  die  zu  unserer  Rechten  emporragen,  ein 
| für  den  Bryologen  viel  versprechendos  Ansehen;  gleichsam 
als  Angeld  begegnet  uns  ein  Röschen  von  Zieria  demissa.  Die 
Jochhöhe  ist  schwur  zu  schätzen,  um  so  mehr,  da  weder 
der  Süd-  noch  der  Nordhang  eine  Buschregton  zeigt.  Sie  ist 
kaum  unter  8000  Fus«.  Jenseit  derselben  betreten  wir 
ein  weites  Haches  Becken,  von  Schutt  und  Felsplatten  au- 
gefüllt, in  da»  der  Westhang  »eine  Ulutscherhäche  ergiesst 
Indem  sieh  so  der  Boden  des  Beckens  »eicht  mit  wcisslich- 
grauom  Gletscherwasser  anfüJlt , entsteht  der  Lago  bianoo. 
Der  Blick,  den  unser  Standpunkt  bietet,  ist  sicher  einer 
der  schönsten  und  mannigfaltigsten , die  ein  Alpenübergang 
gewährt.  Dicht  neben  uns  im  Osten  ragt  Corne  dei  tre 
Signori  empor,  vou  dieser  Seite  ein  wildes  Horn,  im  Norden 
begletschert,  an  ihn  «chliesst  »ich  mittelst  einer  Schneide  der 
Pizzo  alto , der  auf  der  anderen  Seite  Piz  Trotero  heisst, 
grosse  Glctschennassen  an  seinen  Seiten,  fast  bis  zur  Spitze 
im  reinsten  Weis»  erglänzend.  Quer  vor  der  Öffnung  des 


»teine  der  Alpen”  (Zeitschrift  der  Deutschen  G»*nlogi«ehen  Oswllifjiiflj 
Bd.  XVI,  1864.  2.  lieft),  die  ich  eben  nach  Beendigung  diese«  Reise- 
berichte« xu  Hinden  bekomme. 
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Thaies  schlicMt  sieh  ihm  nach  West  zu  ein  fast  ununter- 
brochener Gletscherkranz  an,  der  sich  an  Monte  Toruo  und 
Monte  Confinale  anlegt;  hinter  beiden  kommt  dann  der 
Monte  Cristallo  zum  Vorschein.  Die  Aussicht  auf  denselben 
schließt  zur  Linken  der  Monte  Üobctta  ab  mit  suuftcu,  ele- 
ganten Schieferformen;  nun  dehnt  sich  im  Westen  eine  weite 
Flache  üppiger  Alpenweiden  aus,  aus  denen  sich  bloss  weit 
nach  Südeu  zwei  schon  geflrnte,  bcglctschertc  Massen  empor- 
heben, Monte  Gavia,  weiter  zurück  Monte  Coleazza’,  ersterer 
der  Form  nach  in  Schiefer,  letzterer  in  Kalk  aufgebaut. 
Leider  wendete  sich  nun  für  uns  dos  Wetter  immer  mehr 
zum  Schlimmeren  und  einzelne  Regenschauer  trieben  zur 
Eile.  Der  Weg  zieht  sich  hoch  Uber  den  Hängen  des 
Gavia-Bachee  hin,  der  sich  eiuen  tiefen,  grause  nhaften  Schlund 
in  den  faulen  Schiefer  gewühlt  hat.  Noch  erwartet  uns  eins 
der  herrlichsten  Naturschaospiele.  Plötzlich  sehen  wir  vor 
uns  einen  Gletscher,  der  sich  von  den  Firumeercu  des  Pizzo 
alto  und  Pizzo  dclla  Mare  zur  Tiefe  wälzt.  Es  ist  ein 
ungeheuerer  Halbkreis,  mit  wild  bewegten  Eiswogcu  un- 
gefüllt; Abstürze,  Eisnadeln,  blaue  Klüfte  bieten  sich  dem 
Auge  im  buntesten  Gewirre,  ein  wildes  Meer,  in  dem 
Augenblick  erstarrt,  wo  es  sich  von  den  Höhen  herabetiir- 
zen  wollte,  um  den  Kontinent  zu  überfluthen.  Wir  kommen 
dicht  an  seinem  unteren  Ende  vorbei;  wer  noch  keine 
Gletscherschliffe  gesehen,  kann  sie  hier  studiren.  Der  Buch, 
der  sich  diesem  eisigen  Sehoossc  entringt,  hat  sich  eine  tiefe 
wilde  Schlucht  in  den  weichen  Fel»  gegraben.  Das  obere 
Ende  ist  mit  herabgefallenem  blauen  Eise  und  Schutt  bo- 
dcckt,  dann  geht  es  in  schwindelnde  Tiefe  hinab,  die  auf 
einer  Brücke  (Ponte  di  Pietra)  überschritten  wird  und  aus 
welcher  dos  Tosen  des  Bache«  wie  Donner  heraufklingt. 
Unter  einem  überhängenden  Felsen  suchen  wir  Schutz;  so 
gut  der  Weg  scheint  — der  achtstündige  Weg  von  Ponte  di 
Legno  nach  Sto  Caterina  ist  ein  wahrer  Spaziergang — , hat  er 
doch  bei  einfallendem  schlimmen  Wetter  seine  Gefahren; 
einige  Kreuze*  zeigen  uns  an , dass  an  derselben  Stelle 
13  Wanderer  in  Sturm  und  Schneegestöber  ihren  Tod  ge- 
funden. Bold  hatten  wir  nun  gründlich  durchnässt  8**  Ca- 
tcrina  erreicht  und  konnten  uns  von  allen  diesen  Strapazen 
nach  Gefallen  ausruhen.  Es  ist  ein  grosses  schönes  Bad, 
mit  bestem  Luxus  eingerichtet,  mit  Schweizer  Verpflegung, 
at>or  auch  Schweizer  Preisen,  doch  nicht  übermässig.  Die 
Monte  Fonio- Partie  musste  aufgegeben  werden , denn  das 
gestrige  Gewitter  hatte  Schnee  bis  zur  Thalsohlc  herab- 
geworfen, so  mussten  wir  den  Ausgang  de»  Thaies  suchen. 

Bis  zur  Einmündung  dos  Zobru-Thalc»  begleitete  uns  noch 
der  Glimmerschiefer,  noch  manche  hübsche  Pflanze  borgend : 
Bryum  pollesccns  contextum,  ürimmia  »pirulis,  datier,  eine 
wahre  Maasen-Vegetation  von  Barbula  fragilis,  Cosrinodon, 
Zieria  julacoa,  Distichium  inclinatum,  Trichostomura  topha- 
oeum.  Weben  elongata  in  seltener  Üppigkeit,  Tichostomum 
glauecjRrna,  Barbula  mucnmilblia.  Von  den  Hochgipfeln 
schaut  bloss  der  edd  geformte  Piz  Tresero  schlank  und 
majestätisch  herein. 

We  nn  wir  die  Einmündung  des  Zebra  - Thaies  passirt 
haben,  treten  die  schroffen  Kalkwände  des  Monte  Cristallo- 
Zuges  in  Sicht,  schwarz  und  hässlich,  mit  eckigen  For- 
men und  öden  grauen  Reussen  unter  den  Wunden.  Bald 
ist  Bonn  io  erreicht ; todt  und  öde  ziehen  sieh  die  schwarzen 
und  rothen  Kalkschroffeu , allmählich  niedriger  werdend,  * 
Pftermaß&’s  UoogT.  MütheiluDgen.  1965,  lieft  11. 


nach  der  Schweiz  hin,  sonst  ist  das  weite  Bocken,  in  dem 
es  liegt,  von  Schieferformen  umgdben,  die  »ich  aber  weder 
zu  besonderer  Höhe  noch  Schönheit  erheben ; bloss  der 
beeiste  Piz  Tresero  im  Hintergründe  des  Furva-  Thaies 
macht  einen  wahrhaft  noblen  Effekt.  Der  öde  Charakter, 
den  das  Kalkgebirge  giebt,  wird  noch  durch  die  Baumlosig- 
keit  des  weiten  Beckens  erhöht  In  den  Bädern  von  Bormio 
wurde  noch  eingekchrt,  die  elegante  Einrichtung  betrachtet 
und  ein  erquickendes  warme«  Bad  genommen.  Diese  war- 
men Quellen  bedürfen  zu  ihrer  Erkluruug  nicht  des  Erd- 
fernem, ein  Blick  uuf  da»  Gestern,  dem  sie  entströmen, 
scheint  eine  leichtert*  Erklärung  an  die  Hand  zu  geben. 
Der  schwarze  bituminöse  Kalkstein  ist  mit  eiugesprengtem 
Schwefelkies  erfüllt;  wo  Bich  dies»  leicht  zersetzbare  Ge- 
stein unter  Beihülfe  der  zusickernden  Gewässer  in  grösseren 
H eenlen  zersetzt,  kann  wohl  dieser  chemische  Prozess  eine 
Temperatur  von  30°  hervorbringen. 

Der  Weg  über  das  Wormser  Joch,  den  wir  nun  zurück- 
legten,  ist  männiglieh  wohlbekannt  und  oft  beschrieben 
und  illustrirt,  ich  kann  mich  daher  wohl  einer  näheren 
Schilderung  desselben  überhoben  erachten. 

So  wenig  und  «eiten  bisher  die  von  uns  durchwanderten 
Gegenden  von  Touristen  besucht  wurden,  so  hat  »ich  auch 
die  Wissenschaft  emt  wenig  mit  diesen  Gegenden  beschäf- 
tigt, und  wie  in  botanischer  Beziehung  unser  Gebirgsquar- 
tier  noch  fast  jungfräulich  zu  nennen  war,  so  war  es  auch 
in  orographischer  Beziehung  bi»  auf  die  neueste  Zeit  noch 
wenig  bekannt.  Besonder»  die  Bedeutung  des  Adamello- 
Stock  es  als  selbstständiger,  von  dem  Ortles-Stocke  deutlich 
unterschiedener  Ceutrulmaasc  war  noch  wenig  in  du«  wis«en- 
schuft!  iclie  Publikum  gedrungen , meist  wurde  er  nur  als 
Appendix  zu  diesem  behandelt. 

Der  treffliche  Schuubach  fasst  unter  den  Ortlca-Alpen 
zusammen  „dos  grosse  und  wahrhaft  erhabene  Gebirgsquar- 
tier,  welche«  vom  Münster-  und  Adda-Thale,  der  südlichen 
Ebene  von  Lecco  bi»  Verona  und  vom  Etsch-Thale  bis  Glum« 
umrandet  wird’'.  Dies»  Gebiet  theilt  er  1.  in  die  Urtier 
Alpen  im  engeren  Sinne.  Grenzen:  Glums,  Latsch,  Meran, 
Tseherm»,  Ulten-Thal  bi»  gegen  Pangroz,  südlich  über  da« 
Spitzner  Joch  in  das  Nosbocher  Thal,  in  die  Val  di  Sole 
bis  Pellixano,  über  den  Tonale  in  die  Val  Camonica,  bei 
Edoto  hinan»  ins  Adda-Thal , über  Tirano , Bormio,  S.  Gia- 
como  ins  oberste  Münster-Thal,  über  Su  Maria,  Münster, 
Tauffem  nach  Glums  zurück.  2.  Die  Tridentiner  Alpen: 
vom  Tonale  am  Nosbach  hinab  bi»  Cie»,  über  das  Spitzner 
Joch  nach  Tscherms,  der  Etsch  entliuig  bis  Verona,  von  da 
bi»  zum  Austritte  des  Oglio  aus  deul  Iseo-See  und  dem 
Oglio  entlang  bis  zum  Tonale.  3.  Die  Veltliner  Alpen. 
Diese  drei  Abtheilungen  werden  nur  als  Untergruppen  der 
Hauptgruppc  gedacht,  die  sich  al»  die  orogruphische  Einheit 
darstellt.  Das«  diese  Kintheilung  keine  ganz  natürliche  ge- 
nannt werden  kann , winl  spater  noch  mehr  einleuchten. 
Auch  Studer  in  seiner  Geologie  der  Schweiz  lässt  dem 
Adamello-Stock  als  orographisehcr  Einheit,  als  wesentlichem 
Gliede  in  dem  Aufbau  des  Alpcn-Gebirgee  wenig  Gerechtig- 
keit widerfahren,  nur  die  Ccntrulwasaen  gelten  ihm  uls 
rechte  und  echte,  die  in  ihrem  Mittelpunkte  die  fächer- 
förmige Struktur  der  Gneise  und  krystallinischen  Schiefer 
zeigen;  Gebirgsglieder  wie  das  unsrige  waren  ihm  „stock- 
förmig  und  abnorm  hervorgetriebene  Massen". 
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Stotter,  dessen  Einleitung  zu  seiner  unvollendet  hinter- 
lasscnen  Orographie  von  Tirol  den  Erläuterungen  zur 
geognostischen  Karte  dieses  Lande«  vorgedruckt  ist , wei« 
von  diesen  Massen  wenig  zu  sogen , er  fasst  beide  ale 
Giudicoria- Masse  zusammen , aber  „ihre  Grenze  ist  nur,  so 
weit  sie  auf  Tirolisehem  Boden  steht,  ermittelt”,  — „wie 
weit  gegen  Süden  und  Westen  diese  Masse  sich  ausdehnt, 
ist  uns  unbekannt”  (!).  Diese  Anschauung,  die  beide  Massen 
als  zusammengehörig  betrachtet,  ist  seitdem  die  herrschende 
geblieben;  selbstständige  orographische  Untersuchungen  wur- 
den diesen  Gegenden  nicht  gewidmet , sondern  dieselben 
nur  beiläufig  erwähnt,  so  fasst  z.  B.  noch  Gürabel  1861 
in  der  Einleitung  zu  seinem  klassischen  Werke  beide  Stöcke 
als  eine  Centralmasse  zusammen,  8.  139:  „Hier  erscheint 
als  Centralmasse  der  Hienit -Granit  de«  Monte  Adninello, 
welcher,  von  Glimmerschiefer  und  dieser  von  Thonschiefer 
umhüllt,  eine  kuppenförmigo  Lagerung  bedingt  und  in  der 
Gruppe  der  Ortles-Bergr  zu  sehr  ansehnlichen  Kulminations- 
punkten emporragt”. 

Erst  im  Jahn*  1864  hat  (ausser  dem  schon  erwähn- 
ten Aufsätze*  in  den  Mittheilungen  des  Alpen  -Vereins) 
v.  Sonklar  in  der  Österreichischen  ltevue,  Bd.  3 und  4, 
in  einem  Aufsatze  „über  die  Eintheilung  der  Ostul pen” 
auch  in  diese  Gegenden  die  Leuchte  seiner  ausgezeichneten 
Geographischen  Untersuc  hungen  getragen.  Kr  thcilt  die  süd- 
lichen Alpen  in  die  südlichen  Urgebirgs- Alpen  und  die  süd- 
lichen Kalk-Alpen  und  rechnet  zu  den  ersteren  die  Ortler 
Alpen,  die  Adamello  - Gruppe  um!  die  Orobisehe  Grupp«?. 
Die  enteren  begrenzt  er  folgendermaassen : „Sic*  hängen  ver- 
mittelst des  Stilfser  Joche«  ])  am  Piz  Umbrail  mit  dem 
Südarme  der  Rhäti sehen  Alpen  zusammen  und  sind  nörd- 
lich von  Tresenda  bis  Bormio  durch  die  Adda,  von  Trafoi 
bis  Prad  durch  das  Trnfoi-Thal,  von  Eirs  bis  Lana  durch 
die  Etsch,  östlich  durch  den  Sattel  am  Spitzner  Joch  in 
Ulten  und  die  Vrat  di  Rutno,  südlich  durch  die  Val  di  Sole, 
den  Tonale -Pass  und  den  Oglio  bis  Edolo  und  westlich 
durch  die  Val  Cortena  zwischen  Edolo  und  Tretend*  um- 
schlossen.” Die  Grenzen  der  Adamcllo-Grnppe  „laufen,  wenn 
man  die  kleine  Kalkregion  im  Süden  der  Val  Daone  ein- 
rechnet , vom  Lago  d’Iseo  längs  de«  Oglio  nach  Edolo,  von 
da  ülic*r  den  Tonale  und  im  Val  di  Sole  bis  Diraaro,  über 
die  Madonna  di  Campiglio  bis  Pinzolo,  Tione  und  über  den 
ungewöhnlich  tiefen  Sattel  bei  Bregnzzo  nach  Condino, 
Storo  und  in  die  Ebene  hinaus”.  — Diese  kurze  Notiz 
scheint  es  nicht  überflüssig  zu  machen,  dass  wir  uns  etwas 
ausführlicher  mit  diesen  Massen , besonders  mit  der  süd- 
lichen beschäftigen  und  uns  ein  Bild  von  derselben  zu  ent- 
werfen suchen. 

Seit  Bacher  und  Studer  die  Idee  der  Centralkette  der 
Alpen  definitiv  aus  der  Wissenschaft  entfernt  und  dafür  die 
an  einander  gereihten  Centnilmassen  eingeführt  und  deren 
Wesen  in  klassischer  Weise  dargelegt  haben  (Geologische 


’)  Die  Abgrenzung  die««*  Stockes  mittel«!  de«  Fracle-  und  Münster- 
Thaies  scheint  mir  natürlicher  als  die  ron  Bonklar  angenommene  Grenze 
am  Stilffcer  Joch.  Steht  mau  auf  dem  Kamm*  des  Monte  Branlio , so 
kann  man  sich  des  Eindruche«  nicht  erwehren,  dass  dieser,  der  sich  so 
allmählich  nach  Westen  abdacht  und  durch  die  Lücke  de«  Wormser 
Jochs  mehr  mit  dem  Monte  CristaLlo  verbunden  als  Ton  ihm  getrennt 
ist,  die  unmittelbare  Fortsetzung  des  Gebirgszuges  bildet;  doch  will 
ich  mit  dem  berühmten  Orographrn  nicht  recht«. 


Beschreibung  von  Mittelhänden,  8S.  10  ff.),  muss  die  Auf- 
suchung und  Feststellung  dieser  die  Grundlage  jeder  natür- 
i liehen  Eintheilung  de«  Alpen-Gcbirge*  sein;  sie  sind  das 
aktive  Element,  da«  dem  Gebirge  «eine  Gestalt  gegeben; 
die  speziellen  Verhältnisse  der  nicht  metamorphosirten 
Sediment-Gebilde,  welche  dieselben  in  den  Alpen  zeigen, 
müssen  sich  auf  rein  mechanische  Weise  aus  den  Hebungs- 
und Gestaltung«  - Verhältnissen  der  Central  masnen  erklären 
lassen.  — Wie  wir  es  nun  von  den  Ötzthaler  Aljien  aa 
nach  Osten  hin  mit  einer  Anzahl  eng  an  einander  gereihter 
| Ccntral-Ellipsoide  zu  thun  haben,  deren  Axo  im  Grossen 
und  Ganzen  westöstlich  verläuft  und  denen  nördlich  eine 
| Reihe  von  Kalkkcttcn  vorgelagert,  ist,  die  ihre  Gestalt  und 
Richtung  der  Erhebung  der  enteren  danken , während  ihnen 
im  Süden  theils  selbstständige  Centralmassen  vorliegen, 
theils  die  südlichen  Kalkketten  sich  ihrem  Einflüsse  mehr 
, oder  weniger  entzogen,  so  hab«>n  wir  es  hier  mit  analogen 
Verhältnissen  zu  thun.  Wir  haben  ebenfalls  an  einander 
gereihte,  durch  Sättel  verbunden©  Centralmassen,  deren  Axe 
aber  von  Nord  nach  Süd  verläuft.  Im  Osten  sind  ihnen 
ebenfalls  mehrere  Kalkkcttcn  vorgelagert,  deren  Regelmässig- 
j keit  durch  häufige  Porphyr  - Ausbrüche  im  Ganzen  und 
Grossen  nicht  getrübt  wird;  im  Süden  stosst  ihre  Schiefer» 

I hülle  mit  denjenigen  der  Rhätischen  und  Orobischen  Kette 
j zusammen.  Im  Süden  ist  das  Urgebirge  von  späteren  Sedi- 
ment schichten  überlagert. 

Eine  gute  Abgrenzung  der  CentraJmassen  nun  wie  der 
übrigen  Theile  des  Gebirges  mnss  sich  nach  v.  Sonklar 
(a.  a.  O.  Bd.  3,  8.  181)  als  ein  „möglichst  wenig  anfecht- 
barer Kompromiss  zwischen  Orographie  und  Geologie”  dar- 
stellen.  Ehe  wir  über  ©men  solchen  Kompromiss  ver- 
suchen können,  müssen  wir  zunächst  sehen,  was  jeder 
dieser  b«*iden  Gesichtspunkte  für  sich  allein  erheischt. 

Berücksichtigen  wir  ment  die  geognostiachen  Verhält- 
nisse *)  und  fragen  uns,  was  in  p<*trographischer  Beziehung 
zu  einer  Centralmasse  gehört,  so  wird  die  Antwort  lauten: 
die  massigen  Gesteine  der  Granit-Familie,  die  Gneis-Familie 
und  die  metamorphischon  Hchiefer.  Mit  den  letzteren  zu 
den  Oentrahnasaen  wird  auch  ein  gross«*r  Theil  der  grauen 
Schiefer  zu  rechnen  sein,  die,  durch  unmerkliche  Übergänge 
mit  den  krrstallmisehen  Schiefem  verbunden,  von  den  be- 


')  Al*  g*o(pio«ti»chc  Httlfiraittel  ward«*  mir  bekannt  für  die  Ti- 
roler Seite  die  treffliche  geognofctische  Karte,  die  abwr  mit  der  lindes» 
grenxe  ahschncidcL,  nebst  den  petrographischen  Erläuterungen  dazu ; auf 
Lombardischer  Seite  sind  es  fast  nur  die  Arbeiten  Escher’s  und  Stu- 
der'*, die  in  allein  würdiger  Weise,  fern  von  Grenxpfahl-Geologie  und 
i Kirchthurnis-Wiasenacbaft,  sich  die  Grenzen  ihrer  Beobachtungen  wuh 
: der  Natur  der  Fragen  zogen,  die  säe  sich  gestellt,  und  so  ihren  Blick  surfe 

über  die  Grenze  herüber  sendeten.  Doch  sind  die  Notizen  in  Studer'« 
Geologie  der  Schweiz,  an*  denen  die  kolorirung  der  geognostischea 
Karte  hervorgegangrn,  spärlich-  Herrn  ron  Hauer  s geologische  Karte 
der  Lombardei  (Jalirh.  der  Geologisches  Reichs-Anstalt  1858)  baairt  ftlr 
I unseren  Stock  nur  auf  Studer;  in  West  und  Ost  schliesat  sie  mit  der 
I Landesgr-onzc  ab,  ira  Norden  erreicht  »ie  dieselbe  nicht.  Auch  die  For- 
schungen von  Stoppani,  Curiuni  u.  A.  beziehen  sich  nur  auf  die  Scdi- 
tneuUrhichteu.  Nach  Beendigung  dieser  Arbeit  erhielt  ich  noch  dm 
Aufsatz  mn  Gerhard  vom  Rath:  „Beiträge  zur  Kenntni-s  der  eruptö« 
l Gesteine  der  Alpen”  (Zeitschrift  der  Deutschen  Geologischen  Gesell* 

» schaft  1864,  RS-  S49  IT.);  über  die  Gegend  von  8**  Caterina  und  des 
| Gavia-Pass  steht  Einiges  von  demselben  Verfasser  ebendaselbst,  Bd.  X, 

' SS.  S04  ff.  Enteren  Aufsatz  erhielt  ich  erst  nach  Beendigung  der 

) Arbeit,  habe  ihn  daher  nur  für  diesen  letzten  Theil  derselben  benutzt, 

1 im  Reisebericht  ist  Adamello- Granit  statt  „Tonalit”  stehen  geblieben. 
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deutoudsten  Geologe»  jetzt  in  weit  engere  Beziehung  zu 
diesen  gestellt  werden  ab»  früher,  wo  man  sie  mit  deu 
Gniuwackenachicfern  des  mittleren  Deutschlands  ideutifieirte. 
Ihr  orogruphischer  Zusammenhang  mit  dem  Hebungscentrum 
ist  aber  in  fielen  Fallen  ein  anderer  als  der  der  eigentlich 
kry  st  all  mischen  .Schiefer.  Während  die  letzteren  sich  meist 
eng  an  das  Central-Geatein  anschmiegeu  und  durch  ihr  Strei- 
chen und  Fallen  in  der  Hegel  die  engste  Beziehung  zu  ihm 
erkennen  lassen,  finden  sich  die  weicheren,  weniger  meta- 
morphosirten,  dunkelcn  Schiefer  oft  durch  breite  Erosions- 
Thüler  von  den  Hauptmassen  getrennt,  scheinbar  selbststän- 
dige Gebirgszuge  bildend  und  mit  jenen  durch  breite  und 
flache  Suttel  verbunden,  wie  uns  das  Kitzbiehler  Mittel- 
gebirge, das  von  der  Tauen»- Kette  durch  das  breite  Erosions- 
Thal  der  Salzach  geschieden  und  durch  den  Gerloss-Sattel 
damit  verbündet»  ist,  davon  ein  eklatantes  Beispiel  liefert. 
Von  der  grösseren  Unregelmässigkeit  im  Streichen  und 
Fallen  sehen  wir  an  unst?rem  Stocke  einen  Fall.  Wahreud 
man  sich  kaum  irgendwo  anders  eine  regelmäßigere  Aufla- 
gerung der  krystallini  sehen  Schiefer  an  das  Ceutrul-Gestein 
denken  kann,  als  es  hier  der*  Fall  ist,  zeigen  die  Thon- 
glinunerschieler , wo  sie  im  Nosbach  unmittelbar  auf  dem 
Granit  aufliegen,  ein  widersinniges  Verflachen. 

Dürfen  wir  uns  so  berechtigt  glauben,  die  in  unserem 
Stocke  auftretenden  (nicht  bedeutenden)  Massen  von  Thon- 
glimwerachiefer  einfach  zur  Central  müsse  hinzuzunehmen,  so 
können  wir  nun  daran  gehen,  uns  ein  Bild  vom  geognosti- 
schen  Auflmu  des  Gebirges  zu  machen  und  seine  Grenzen 
nach  diesem  Gesichtspunkte  abzustecken.  Wie  un»  nun  die 
orographisehe  Gliederung  dieses  Bergstockes  grosse  und  ein- 
fache Verhältnisse  bietet  (betrachtet  man  z.  B.  da»  Blatt 
Trient  der  Wöri'aehen  Karte  und  eiu»  au»  der  Taueru- 
Gruppe,  z.  B.  das  Blatt  Hallein,  ho  glaubt  man  kaum,  dass 
beide  nach  demselben  Muassstabc  gezeichnet  sind),  so  i»t 
auch  der  geologische  Bau  desselben  ungemein  einfach.  An 
ein  ungeheueres  Fel&gewölbe  eines  Granit -Syenits,  den 
Herr  vomllath  als  eine  neue  Gcstcins-Specie»  mit  dem  Namen 
Tonal it  bezeichnet,  lagern  sich  »teil  aufgerichtet  Glimmer- 
und Thönse hiefer  mantelförmig  au,  je  näher  der  Gestein»- 
greuze , desto  steiler;  während  nahe  der  Berührungsfläche 
der  Eintullnwinkel  bis  80°  beträgt,  sinkt  er  nach  den  Thal- 
ausgängen zu  bis  auf  30°.  Das  Streichen  der  Schichten 
ist  fast  durchweg  parallel  der  Güstcinsgrenze.  Sehr  gross 
ist  die  Einförmigkeit  dieser  Gesteine,  besonder»  die  Centrol- 
mame  des  Tonalits  zeigt  äusserst  wenig  Abänderungen;  die 
untergeordneten  Gesteine,  die  sich  im  Schiefermantel  zeigen, 
übergehen  wir  hier. 

Suchen  wir  nun  die  Grenzen  dieser  so  gearteten]  Masse 
auf,  »ü  finden  wir,  das»  sie  keineswegs  überall  mit  den 
Grenzen,  welche  der  Geograph  zieht,  zusammcnfalleu , am 
wenigsten  im  Norden,  denn  hier  scheint  keineswegs  die 
niedrige  Einsenkung  des  Tonale  uueh  die  geognostischc 
Grenze  zu  bilden,  vielmehr  sehen  wir  die  Schiefer,  die  diese 
Hochfläche  und  den  Monte  Tonale  zusammen  setzen,  parallel 
der  Gesteinsgrenze  gegen  den  Tonalit  streichen  und  unter 
einem  starken  Winkel  nach  Norden  einfallen,  so  dass  sie 
ganz  da»  nämliche  Verhalten  zeigen  wie  der  Schiefermantel 
im  ganzen  Umfange  de«  Tonalit-Kcm».  Dasselbe  sehen  wir 
in  der  Bergkette,  die  sich  von  der  Cima  di  Nalbiol  nach 
Osten  zieht  und  die  von  Val  Vermiglio,  Val  Pei  und  Val 


del  Monte  eiugeschloaaen  ist,  während  jenseit  des  Xoce- 
Bache»  die  Schiefer  mantel-  oder  sattelförmig  »ich  au  die 
i vom  Ortles-  Stock  herkommende  Bergkette  an  legen.  Diese 
i rechUiunig  entfalle udeu  Schiefer  sind  dann  vom  Hauptstock 
! her  mit  Granit  und  Syenit-Gängen  durchzogen.  Wir  werdeu 
also  wohl  die  geoguostisehc  Grenze  nicht  durch  die  Val 
Vermiglio,  sondern  durch  die  Val  Pei  und  Val  del  Monte 
legen  müssen  und  der  Tonalit  ermangelt  dann  um  Tonale 
nicht  seiner  Schieferhülle,  wie  es  sonst  der  Fall  »ein  würde. 
Von  der  Cima  di  Nalbiol  schwingt  sich  nun  die  Kette 
nordwestlich  und  legt  sich  an  die  von  Nordcu  kommende 
Kette,  an  die  Corne  dei  tre  Signori,  an;  wo  uun  die  geoguo- 
stiache  Grenze  sich  befindet,  müssen  erst  weitere  Unter- 
suchungen lehren;  nach  Westen  schliesst  »ich  uun  durch 
einen  Hatte!  von  circa  8000  F.  die  Gruppe  des  Monte  Gavia 
an,  eine  lang  gezogene  einfache  Bergkette,  die  sich  nach 
HW.  um  unseren  Stock  herumschwingt , bi»  sie  «ich  zum 
breiten  Sattel  der  Wasserscheide  zwischen  Cortcuo-  und  Bel- 
viso-Tlial  senkt;  nur  wo  der  Hauptntock,  der  heg  letscheile 
Monte  Gavia,  deu  gabclspultigen  Ast  de»  Sosmo-Maurone 
I nach  Süden  «endet,  hat  sie  etwas  mehr  Körper.  Im  Norden 
ist  diese  Kette  durch  dos  Rezzo-Thal  und  einen  breiten 
flachen  Sattel  von  der  Gruppt*  des  Gobetta  und  Sobretta 
geschieden.  Den  Bergfonnen  nach  besteht  sie  grossen theil» 
au»  faulen  Schiefem,  denen  »ich  im  Norden  um  Gaviu-Pa»se 
wieder  Glimmerschiefer  vorlagert.  Es  scheint  nicht  unmög- 
lich , dass  aueii  sie  al»  äussere  Schieferzone  zur  Ceiitrul- 
ma»ee  de»  Adamello  zu  rechnen  ist.  Untersuchungen  über 
Streichen  und  Fallen  der  Schichten  müssten  darüber  Aus- 
kunft geben.  Wir  liätten  dann  ein  ähnliche»  Verhältnis« 
l wie  beim  Kitzbiehler  Mittelgebirge.  — Die  Gavia-  und  So- 
bretta - Gruppe  lagern  ohnedies»  etwa»  unorganisch  und 
fremdartig  zwischen  den  Schenkeln  des  sonst  so  einfach 
und  regelmässig  gebauten  Ortle»  - Stocke» , die  eine  dieser 
Gruppen  hätte  dann  eine  rationellere  Stelle  erhalten.  *— 
Von  Edolo  aus  scheint  nun  die  Grenzt*  zwischen  Adamello- 
und  Orobia-Gruppe  wieder  beiläufig  dem  Oglio  zu  folgen 
bis  zur  Mündung  de»  Poja-Tlvales. 

Die  Kette,  welche  Volle  di  Fumo  von  Valle  di  Adame 
trennt,  verläuft,  ungleich  der  ö»tlichen  Umgrenzung  des 
Fumo-Thalea,  bloss  in  ihrem  nördlichsten  Theile  in  Granit, 
ihr  mittelster  Theil  besteht  au»  Glimmerschiefer;  am  Monte 
Castello  thürmt  »ich  der  Granit  wieder  zu  einer  gewaltigen 
begletsr Berten  Masse  auf;  die  Val  di  Adame  und  Fumo,  die 
bisher  einen  nordsüdlichen  Verlauf  nahmen , biegen  nun  als 
Poja-  und  Daonc-Thal  nach  West  und  Ost  au»,  von  dieser 
Bergmasse  abgelenkt  Die  Schiefer,  welche  die  Castello-Masse 
im  Westen  umgrenzen,  vermehren  nach  Escher  ihren  Fall- 
winkel, je  mehr  sie  »ich  um  die  Castello-Masse  nach  Norden 
herumschwingen,  bi»  sie,  zwischen  den  beideu  Gruuitmas»en 
eingeklemmt,  senkrecht  aufgerichtet  sind.  Diese  Schiefer 
bedingen  über  nicht  nur  eine  lokale  Trennung  der  beiden 
Granitmuaeen,  sondern  auch  eine  pe tr« »graphische,  indem  die 
nördliche  Masse  echter  Tonalit,  die  südliche  mehr  reit»  gra- 
nitischer  Natur  ist  Auch  von  dieser  Castello-Masse  laufen 
Thüler  strahlenförmig  au».  Herr  vom  Rath  hält  dieselbe,  wie 
ich  glaube»,  mit  Recht  für  eine  besondere  Centralmasae. 
Schon  Kscher  vermuthote , dass  die  Schiefer  am  Osten  mit 
der  Schieferzone  im  Westen  in  direkter  Verbindung  stehen. 
Ist  diese  wahrscheinliche  Vermuthung  richtig,  so  würde  an- 
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xunehmen  sein,  dass  sich  eine  wahrscheinlich  schmale 
Schieferzone  von  der  Höhe  des  Monte  Campo  - Passes  zur 
Solde  des  Daone-Thalcs  hinabzicht  und  nalie  derselben  die 
Granitma&scn  durchsetzt,  um  sich  im  Süden  unter  den  Kalk- 
miiwin  der  Cima  del  Frate  zu  verlieren.  Hie  Grenze 
zwischen  beiden  Massen  würde  daher  ungefähr  vom  Ogiio- 
Thale  aus  dem  Poja-Thale  folgen  bis  zur  Hohe  des  Monte 
Campo,  sich  von  da  ins  J>aone-Thal  hinabziehen  und  diese« 
bis  zu  seinem  Ausgauge  begleiten.  Der  Granit  und  die 
Hchicferhiille  der  Monte  Castello-Ma&se  scheinen  sich  rasch 
zu  senken  und  von  jüngeren  Sedimentgobi  Iden  überlagert  zu 
werden,  besonders  von  mächtigen  Verrucano -Massen,  in 
deren  Mitte  der  Schiefer  im  Süden  wieder  auftaucht 

Wie  die  mächtige  Ortlea-Masse  sich  zur  Adamei  lo-Mosae 
an  Umfang  und  Gipfelhöhe  verhält,  so  ungefähr  würde  sich 
die  letztere  zur  kleinen  Castello  - Masse  verhalten  und  ein 
gradweise«  Abnehmen  der  Centralmassen  nach  Süden  an 
Umfang  und  Höhe  andeuten. 

Im  Osten  endlich  folgt  die  geognostische  Grenze  bei- 
läufig, ab«?r  nicht  streng  den  Wosserlaufen , die  dem  Oro- 
graphen  seine  Grenzen  liefern.  Bald  greifen  die  Kalkgebilde, 
wie  am  Arno -Bache,  nach  Westen  über  diese  Grenze  her- 
über, am  Monte  Htabolfes  die  Schiefergebilde  überlagernd, 
bald  schneiden,  wie  im  Norden  des  Kendena - Thaies , tiefe 
Thalfurchen  Thonschiefer- Partien  von  der  Hauptmasse  ab. 
Wie  im  Osten  des  Ortles-Stocke»  finden  »ich  auch  hier  zwi- 
schen Thonschiefer  und  Kalk  Porjihyrausbrüche , begleitet 
von  den  mächtigen  Massen  ihres  rothen  Tuffs. 

Allen  diesen  Differenzen  des  Geognosten  gegenüber  wird 
aber  der  Orograph  kaum  von  seiner  Greuzbcstiramuiig  ab- 
lassen,  vielleicht  am  ehesten  im  Norden,  wenn  dort  die 
geognostische  Grenze  genauer  bekannt  »ein  wird,  und  wenn 
wir  nun  den  Reliefformen  unseres  Gebiets  eine  genauere 
Betrachtung  widmen,  so  halten  wir  uns  an  die  orographi- 
schen  Grenzbestimmungen,  lassen  jedoch  die  wenig  bekannte 
südliche  Castello- Masse  ausser  Betracht. 

Die  ganze  Masse  hat  eine  beiläufig  ovale  Gestalt,  das 
schmale  Ende  de»  Ovals  würde  nach  petrographi scher  Be- 
stimmung in  Pejo  liegen  und  die  lange  Axe  ziemlich  genau 
nordsüdlich  verlaufen,  nach  orographiachcr  Abgrenzung  liegt 
jenes  in  Dimaro  und  die  lange  Axe  verläuft  von  NO. 
nach  SW.  Ihre  Länge  von  Dimaro  bis  zur  Oglio-Biegung 
bei  Borzo  Demo  beträgt  7 Deutsche  Meilen,  diu  grösste  Breite 
von  Westen  nach  Osten,  von  Edolo  bis  Strcmbo,  Ij,  die 
grösste  Länge  von  Norden  nach  Süden,  von  Fucine  bis  Pieve 
di  Buono,  5,9. 

Dieser  Gebirgsstock  erscheint  als  ein  Massiv,  das  sich 
zwar  mit  seinem  Schicfermantel  allseitig  in  nicht  zu  »teilen 
Hungen  zu  »einen  Bcgrenzungslinieu  herabsenkt,  aber  von 
der  Thalsohle  rasch  zu  den  grössten  Höhen  emporschwillt. 
Die  Tafelmasse,  auf  der  es  aufgesetzt  ist,  ist  eine  Fläche, 
die  sich  etwa»  nach  Süden,  unbedeutend  nach  Westen  neigt. 
Von  Dimaro  •)  2332  F.  (geogn.  Karte)  bis  Pieve  di  Buono 
1678  F.,  auf  eine  Strecke  von  6 Deutschen  Meilen,  betrögt 


*)  Di«  Höhen  entnehmt  ich  theila  den  Erläuterungen  zur  geognosti- 
schen  Karte  von  Tirol  und  den  Angaben  auf  dieaer  selbst,  t heilt  der 
Sammlung  der  Hüben  im  Lombardisch- Venetianischen  Königreich«,  Jahrb. 
d.  K.  K.  Cieol.  KeichsanaUlt  1851,  besonders  aber  einem  Auszuge  aus 
der  Österreichischen  Katasterkarte,  den  ich  der  grossen  Güte  des  Herrn 
Oberstlieutenant  ?.  Sonklar  Tcrdanke  und  der  sehr  sahireiche  Höhen- 


die  Neigung  664  F. ; weit  stärker  ist  die  Neigung  von  da 
nach  Süden,  auf  der  kurzen  Strecke  von  2,95  Meilen  bi« 
zum  Idro-Hee  931,41  F.  E.  erreicht  dieselbe  749,6  F.  Vorn 
Ausflusse  des  Bee’s  senkt  sich  der  Chiese  noch  rascher  zu 
der  wenig  Uber  dem  Meere  erhabenen  Lombardischen  Ebene. 
Vergleichen  wir  ungefähr  in  gleicher  Breite  liegende  Orte, 
so  finden  wir  von  Caderzone  (Cas.)  2248,9  F.  nach  Edolo 
2212  F.  (Mormortafel  im  Orte  2206  F. , Notizio  sulla 
Lorobardia)  eine  Senkung  von  36  F.  auf  4}  Meilen,  von 
Tione  1730  F.  nach  Capo  di  Ponte  1326  F.  eine  west- 
liche Senkung  von  404  F.  auf  ca.  4 Meilen,  der  Spiegel 
de«  Idro-See'g  ist  um  324,4  F.  höher  als  der  des  Isco. 
Diese  Senkung  bietet  aber  in  Westen  und  Osten  verschie- 
dene Verhältnisse.  Von  der  Wasserscheide  des  Tonale* 
Passe«  6244  F.  E.,  der  also  Dimaro  um  3912  F.  überhöht, 
senkt  sich  der  Waaserlauf  rasch  nach  Ponte  di  Legno  herab, 
um  dann  in  der  sanften  und  regelmässigen  Senkung  eines 
einzigen  Flussgebietes  die  Ebene  zu  erreichen;  die  östliche 
Grenzlinie  ist  dagegen  von  zwei  Wasserscheiden  nnterbrochen 
und  gehört  vier  verschiedenen  Wasserläufen  und  drei  ver- 
schiedenen Flussgebieten  ait  Zuerst  überhöht  der  Pass  bei 
Hanta  Maria  di  Campiglio  (5000  F.  Honkl.,  5313  F.  Trink.) 
Dimaro  um  2668  F.  (resp.  2981  F.),  von  ihm  geht  der  Belva- 
Bach  zum  Nooc,  der  Nambino-Boch  zur  Harea,  die  Gewässer 
des  einen  Flusses  eilen  zur  Etsch,  die  des  anderen  zum  Po; 
die  Wasserscheide  von  Rondo  2537  F.  (v.  Honklar)  überhöht 
Tione  um  807  F.,  von  ihr  kommt  der  Arno- Buch  herab  zur 
Harca,  nach  Huden  eilt  der  Ronoone-(?)Rach  zum  Chiese 
und  zum  Oglio. 

Auf  dieser  Tafelmasse  ist  nun  ein  Bergmassiv  aufgesetzt 
von  10.000  F.  mittlerer  Gipfelhöhe  l)*  Es  befinden  sich 
darunter  3 Gipfel  über  11.000,  12  zwischen  10.000  und 
11.000,  17  zwischen  9000  und  10.000,  9 zwischen  8000 
und  9000,  10  zwischen  7000  und  8000,  2 zwischen  6000 
und  7000  und  einer  zwischen  5000  und  6000  Fuss.  Der 
höchste  Punkt,  der  Monte  Adamclio,  1 1.409  F.  (v.  Sonklar), 
liegt  ziemlich  in  der  Mitte,  etwas  nach  Westen  gerückt 
Die  mittlere  Kamm-  und  Sattelhöhe  dürfte  sich  von  der 
mittleren  Gipfelhöhe  nicht  bedeutend  unterscheiden,  da  die 
Kumme  und  Hpitzen  nicht  sehr  über  die  Basis  des  Fels- 
gcwülbcs  emporragen.  Betrachten  wir  den  Stock  im  Ganzen, 
so  sehen  wir  die  Thäler  nach  allen  Seiten  strahlenförmig 
auslaufen.  Die  Val  Presena,  die  Wiege  des  Vellon-Thale», 
verläuft  Anfangs  fast  nördlich,  um  dann  an  der  mächtigen 
vorgelagerten  Ortles-Mosse  nach  Osten  abzubiegeu;  ans  dem- 
selben Grunde  biegt  sich  die  Valle  Narcanello  nach  Westen, 
aber  das  Avio-,  Valaro-  und  Aviolo-Thal  verlaufen  rein  nörd- 
lich, das  kleine  Finalc-Thal  nach  NW.  Moja-,  Re-  undRabbia- 


angaben  enthält.  Leider  umfasst  er  nur  den  nördlichen  Theil  de*  Ads- 
mello  - Stockes.  Ich  nehme  gern  Gelegenheit,  dem  verehrten  Forscher 
für  seine  Freundlichkeit  auch  öffentlich  zu  danken. 

*)  Es  standen  mir  bei  dieaer  Berechnung  60  Gipfelhöhen  auf  Tiro- 
lischer,  4 auf  Lombardischer  Seit«  tu  Gebote,  die  Tiroliachen  geben  een 
Mittel  von  9090,4  F.,  die  Lombardischen  von  10.768,75  F. , Gesanml- 
mittel  9889,67  F.  Das  Lombardische  Mittel  ist  aber  zu  hoch,  denn  « 
sind  dabei  2 Höben  über  1 1.000  F.,  da«  Tirolische  dagegen  su  niedrig, 
denn  es  sind  darunter  13  Höhen  unter  8O00  F , die  mehr  als  Hervor- 
Tagungen  in  der  Abdachung  des  Gebirge»  denn  als  eigentliche  Hoch- 
gipfel zu  betrachten  sind.  Ohne  sie  erhalten  wir  ein  Mittel  von  9948,»  F. 
auf  Tirolischer  Seite,  Gesammtmittel  mit  dem  Lombardischen  10.353,47  F. 
So  wird  die  Höbe  von  10.000  F.  wohl  die  richtige  Mitte  halten. 
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Thal  verlaufen  rein  westlich,  eben  so  Valle  di  Molga  mit 
Val  Miller;  Brate-,  Adame-  und  Fumo-Thal  verlaufen  süd- 
lich, Val  Breguzzo,  Valentine  und  Borzogo  haben  einen  öst- 
lichen Verlauf. 

Alle  diese  Thäler  siud  wilde,  schlucht&rtige  Spaltenthäler, 
in  mehr  oder  weniger  hohen  und  schroff  abgesetzten  Stuten 
tmaseeniormig  aufsteigend , im  Hintergründe  meist  durch 
«teile  Felswände  geschlossen.  Die  einzelnen  Absätze  zeigen 
öfter  See’n  und  versumpfte  Flächen.  Di©  kleineren  Thäler 
m$en  meist  diesen  Bau  weit  entwickelter  und  prägnanter 
als  die  grossen  Hauptthäler.  Dennoch  würden  wir  uns  den 
Bau  des  Gebirge*  zu  einfach  vorstelleu,  wollten  wir  e«  uns 
d«  ein  GebirgBgewölbe  denken,  in  der  Mitte  am  höchsten 
autgeechwellt,  durch  seine  Thalspalten  in  Sektoren  zerlegt. 
Wir  sehen  dasselbe  vielmehr  au»  mehreren  Gruppen  be- 
gehen, die  sieh  zwar  zum  Ganzen  des  Gebirges  an  einander 
fügen,  aber  eine  gewisse  Selbstständigkeit  bewahren  und 
da*  Maximum  ihrer  Höhen-  und  Masaonentwickelung  keines- 
wegs zunächst  dem  Centrum  des  Ganzen  haben. 

Es  sind  vier  solche  Stöcke,  uus  denen  sich  unser  Ge- 
birge zusammensetzt:  1.  Der  centrale  Stock  des  Adamello 
mit  dem  Könige  de»  Gebirges  selbst,  ein  hoher  Felsendom, 
mit  qnadratmoilengrossen  Eisflächen  bedeckt,  aus  dem  die 
Höhenpunktc  hervorrageu.  über  da»  Detail  «eine»  oro- 
griphischen  Aufbanea  gestehe  ich  nicht  völlig  im  Klaren 
zu  sein,  zumul  icli  ihn  von  der  Lombardischen  Seite  nicht 
erblickte.  Vielleicht  ist  die  Besteigung  des  Adamello  selbst, 
die  ich  durchaus  nicht  für  unmöglich  halte,  das  einzige 
Mittel,  einen  vollkommen  guten  Überblick  zu  erhalten.  Dieser 
Centralstock  sendet  nach  allen  Seiten  Kämm«  uus,  die  ver- 
schiedene Thäler  sondern,  so  vom  Monte  Furno  (ca.  1 0.500  F. 
v.  Sonklar)  den  oben  überglet scherten  Kamm,  der  vorn  in 
der  Lobbia  9350  F.  aufrugt,  dann  die  Kämme  zwischen  den 
Thälern  Fumo,  Adame,  Brate,  Malgn,  dann  zwischen  Avio, 
Seria  und  Nareanello.  Zu  dem  obersten  Avio-  und  Malga- 
ThaJc,  wo  er  den  Baitone-Stock  nuh©  gegenüber  hat,  sendet 
er  kurze  Thalscliluchten , die  sich  als  die  obersten  Ver- 
zweigungen dieser  Thäler  duntellen;  die  bedeutendste  ist 
die  Val  Miller.  Alle  diese  Thäler  sind  wenig  bekannt,  ver- 
laufen nur  eine  kurze  Strecke  im  Granit  und  scheinen  alle 
einen  sehr  ausgezeichneten  Stufenbau  zu  zeigen ; nach  Nor- 
des sendet  unser  Stock  einen  Kamm  aus,  der  sich  in  Cima 
di  Lago  neuro  10.001  F.,  Monte  Piscattna  9557,4  F.  und 
Monte  Sello  7682,4  F.  sehnell  senkt. 

2.  An  dir  Ciraa  di  Logo  seuro  legt  sich  der  zweite  Haupt- 
•tork,  der  Prcsanella-  Zug,  an.  Seine  Hauptdimension  ist 
•eine  LöngetierstTeckung  von  West  nach  Ost,  Anfangs  ein 
«ehmaler  Kamm,  der  von  der  Einmündung  de»  Presena- 
Tfcalea  bis  zur  Biegung  des  Val  di  Genova  nicht  gtuiz  eine 
Meile  Breite  besitzt,  um  dann  iin  Meridian  seines  Höhe- 
punktes (beiläufig  von  Vermiglio  über  die  Ciraa  di  Nardis 
nach  der  Einmündung  des  Laris-Baches)  die  doppelte  Breite 
zu  erreichen , ungeheuere  Gletschermassen  zu  tragen  und 
nach  beiden  Thälern  schroff  abzustürzen;  die  Sarca  wird 
durch  diese  Massenzunahme  aus  einer  fast  nördlichen  Rich- 
tung in  weitem  Bogen  nach  SO.  gedrängt.  Die  Breite  des 
Stocke«  nimmt  zwar  noch  zu  — von  Dimaro  bis  zum  Ein- 
fluss© des  Nambino  - Buche»  in  die  Sarca  sind  es  fast  3 
Beilen  — , aber  es  sind  nun  die  sanften,  weithin  verflöchten 
Hange  de«  Schiefergebirge» , die  sich  von  dem  niedriger 


werdenden  Hauptkamme  aus  verbreiten.  Breitere  und 
grossere  Thaläste  und  eine  ganze  Anzahl  von  Sce’n  charak- 
terisiren  ferner  diesen  Theil  de«  Gebirge«.  Von  dem  An- 
schlüsse an  die  Cima  di  Lago  sc  uro  liebt  sich  der  Haupt- 
kamin  allmählich  nach  der  Cima  de  Nardis  (Presanella)  zu, 
um  »ich  dann  wieder  zu  senken.  Von  Westen  nach  Osten 
folgen  sich  Cima  de  Dosson  9699,  La  Brusazza  10.512, 
8.  Giacorao  10.373,  Presaucllu  l 10.939,  II  (Cima  de  Nor- 
di»)  11.270,  Amola  II  10.334,  I 10.198,  Renza  10.278, 
Cima  Valpiuua  9338,  Caldonei  9178,  Cima  de  Baselga  8843  F. 
Die  Breitei icntwickelung,  die  dieser  Stock  an  der  Vedr. 
Presanella  gewinnt,  entsteht  hauptsächlich  durch  Aussenden 
von  Ästen  nach  Süden ; der  westlichste  Ast  gabelt  sich  bald 
und  sendet  nach  Westen  die  Cima  Coren , der  längere  öst- 
liche Ast  senkt  sich  durch  Larda  10.395,  Rochetta  9527  F., 
um  mit  Turaale  8155  F.  steil  nach  der  8arca  abzufallen. 
Der  nächst«  Ast  ist  noch  länger  und  senkt  sich  in  dem 
Winkel  zwischen  dem  Nardis-  und  Narabrone-Thale  schon 
allmählicher  herab.  Die  beiden  letzten  Äste  sind  Ceridole 
7619  und  Lanzia  7316  F.  Noch  sanfter  senkt  sich  dor 
Ast  zwischen  dem  Nambrone-  und  Nambino- Thal© ; nach 
Ritorto  I 8496  und  II  7612  F.  felgen  sunfte  Hänge.  Nach 
Norden  zweigt  sich  mir  Ein  bedeutenderer  Kamm  ab,  der 
den  Palu- Spitz  9537  und  Palu-Berg  7982  F.  trügt.  Die 
mittlere  Höhe  des  ganzen  Stocke»  betrugt  nach  diesen  Daten 
9614  F.,  die  des  Huuptkumme»  10.088  F. 

3.  Der  Loris- Stock.  Auch  er  hot  eine  vorwiegende 
Lüngenentwickelung  und  zwar  von  Nord  nach  Süd.  Er 
legt  sich  mit  der  Bergseite,  die  Cima  de  Matterot,  Stablel 
und  Cioc  bilden,  au  den  Hauptstock  an  und  verläuft  nun 
über  Monte  Levade,  Capo  di  Cone,  Cima  del  Fratc  bi»  zu 
Des  dei  Morti.  Im  Westen  begrenzt  ihn  das  Fumo-Thal, 
dem  er  bloss  kurze  Thuläste  und  steile  Abstürze  zusendet; 
seine  Hnuptmassen-Entwickelung  erreicht  er  nach  Osten  hin, 
wohin  er  zahlreiche  Äste  entsendet,  die  die  grossen  Thäler 
Borzogo,  Volenti no,  das  duppelustigc  Breguzzo-Thal  und  die 
kleine  Valle  di  Roncone  bilden.  Am  höchsten  und  läng- 
sten sind  diese  Seitenkämme  im  Norden,  nach  Süden  zu 
verjüngen  sie  sich,  so  dass  der  ganze  Stock  di©  Gestalt 
eine«  Dreieck«  erhalt.  Der  nördlichste,  selbst  mehrfach  ver- 
ästelte Seitenkamra  entsendet  nach  Norden  die  bedeutenden 
Thäler  des  Luris-Buchcs  und  das  mehrfach  ausgreifende  Ger- 
roenega-Thal.  Der  Hauptkamm  verläuft  Uber  Cima  de  Mat- 
terot 8494,  Stablel  9062,  Cioc  9730,  Cima  de  Levade 
10.600,  Le  Sede  10.770  zum  Care  alto  10,964  F.,  dem 
Höhepunkte  der  Gruppe,  von  da  Uber  Col  di  mezzo  9275, 
Capo  di  Cane  9369,  Crepa  di  Trivena  I 9490,  II  9536  F., 
Cima  del  Frate  und  Monte  Stabolfes  nach  Dos  dei  Morti. 
Der  bedeutendste  Seitenast  läuft  auch  hier  vom  Höhepunkte 
des  Gebirges  au»,  oben  vom  ungeheueren  Loris -Gletscher 
überhöht,  der  sich  vom  Monte  Levade  hierher  zieht ; er  ver- 
läuft in  breiten  sanften  Hängen,  die  mit  Sce’n  besäet  sind, 
nach  dem  Winkel,  den  die  Biegung  de»  Sarca-Thules  macht, 
und  sendet  nach  Norden  mehrere  bedeutende  Äste  aus,  die 
Bich  ebenfalls  ziendich  schnell  erniedrigen.  Der  Huuptkamm 
verläuft  über  Corel  9074,  Fonras  8130,  Costiux-ia  7660  F., 
um  sich  in  seinen  Ausläufern,  z.  B.  Stablei  Paletti  6387, 
Corno  alto  7171,  CamfK>l  6322  F.,  zwischen  Val  Borzugo, 
Rendeiui  und  Genova  auszubreiten.  Der  bedeutendste  nörd- 
liche Ast  senkt  sich  in  Ospedalc  8464  und  Lom  7589  F. 


70 


Exkursionen  um  den  Ortles-  und  Adamello-Stock. 


zum  Genova  - Thale.  Der  Ast  zwischen  Val  Borzago  und 
Val  Valentino  verläuft  sanft  vom  Thale  über  den  Como 
basso  5767,8  und  Cari?  9569  F.  zum  Care  alto.  Zwischen 
Valle  Valentino  und  Breguzzo  verläuft  vom  Cupo  di  Cane 
ein  Bergzug,  der  schon  oben  einen  Aut  nach  Norden  ub- 
sendot,  um  sich  dann  in  zwei  grossere  Äste  zu  spalten, 
deren  südlicher  die  Valle  di  Breguzzo  aus  der  östlicheu 
Richtung  in  eine  südöstliche  drängt  und  die  zwischen  sich 
das  kleine  Thal  dos  Final-Baches  einschliessen.  Seine  höch- 
sten Punkte  nah«  dem  Hauptaste  sind  Lu  Valle  9026,  Tof 
binnen  8501,  Crepa  di  Valbona  8035  Y.  Deu  südlichsten 
Gipfel  des  Bergstockes  übergehe  ich  hier,  da  mir  über  den- 
selben keine  Höhenmessuugeu  zu  Gebote  stehen. 

4.  Aus  demselben  Grunde  kann  ich  nur  wenige  Worte 
sagen  über  den  vierten  und  kleinsten  Stock  des  Adamello- 
Gebirge«,  den  Baitone-Stock,  der  auf  Lombardischem  Gebiete 
liegt.  Wie  der  Adamello-Stock  zeigt  er  keine  vorwiegende 
Liingenerstreekung,  sondern  bildet  eine  fast  hufeisenförmige, 
begletscherte  Hauptmasse,  die  den  konvexen  Theil  nach 
aussen  kehrt,  mit  den  steilen  Abstürzen  des  konkaven  die 
Hochsee’n  des  Malga-  Thaies  umfasst.  Mit  dem  Adainello- 
8took  hängt  er  durch  die  schmale  und,  wie  es  scheint,  niedrige 
Schneide  zusammen,  die  Malga-  und  Avio-Thul  trennen; 
seine  Grenzen  bilden  diese  beiden  Thäler.  Er  sendet  nach 
allen  Seiten  kurze  Kämme  aus,  die  ebeu  solche  Thäler  oin- 


schlieesen.  Sie  öffnen  sich  meist  hoch  über  dem  Haupt- 
thal und  zeigen  au  der  Grenze  zwischen  Granit  und  Schieler 
meist  durch  hohe  Felswände  gebildete  Stufen.  Die  Thal- 
ästo,  die  sieh  nach  dem  Malga-  und  Avio-Tliale  herabseuken, 
sind  sehr  kurz.  Die  höchste  Erhebung  (?)  bildet  der  Coruo 
di  Granate,  9809  F. 

So  weit  das  Bild,  das  mir  meine  Anschauungen  und  die 
mir  zu  Gebote  stehenden  Daten  vom  Adamello-Stock  zu 
entwerfen  erlauben.  Obgleich  dasselhe  noch  in  vielen  Punkten 
unvollständig  ist,  hoffe  ich  doch,  duss  es  ein  nicht  unwill- 
kommener Beitrag  zu  der  Keuutniss  des  bisher  so  wenig 
beachteten  Gebirgsstockes  sein  wird.  Die  botanischen  Re- 
sultate werde  ich  an  einem  anderen  Orte  spezieller  Aus- 
fuhren, die  charakteristischen  Pflanzen  habe  ich  im  Reisi- 
1 berichte  hervorgehoben.  Sollte  mir  das  ungewisse  Schicksal 
wieder  eine  längere  Gebirge  reise  gestatten,  so  wird  es  mir 
: selbst  vergönnt  sein,  die  Lücken  iu  der  Keuntuiss  dieses 

Gebirges  nach  Kräften  uuszufüllen,  wie  es  mein  lebhafter 
Wunsch  ist;  sonst  dient  diese  Skizze  vielleicht  Anderen 
zur  Anregung,  diess  zu  thun.  Von  dem  viel  gewaltigeren 
und  mannigfaltigeren  Ortles-Stocke  ausführlicher  zu  handeln, 
muss  ich  mir  hier  versagen,  meine  eigenen  Anschauungen 
und  die  mir  zu  Gebote  stehenden  Daten  so  wie  der  zu- 
gemessene Raum  sind  zu  spärlich,  um  diess  uueh  nur  in  so 
ausführlicher  Weise  wie  bei  dem  Adnmello-.Stuck  zu  thun. 


Briefe  von  Gerhard  Rohlfs. 


Seitdem  wir  im  vorigen  Hefte  (8.  35)  die  glückliche  j 
Beendigung  der  Rohlfs'schen  Reise  von  Marokko  über  Tuat 
und  Ohadomes  nach  Tripoli  gemeldet,  sind  seine  Tagebücher  I 
und  einigo  weitere  Briefe  eingetroffen.  Es  wurde  sofort  | 
die  Konstruktion  der  Route  vurgunommeu  und  zu  unserer 
Freude  stellte  sich  heraus,  dass  die  mit  dem  Kompass  in 
der  Hand  durchgeführte  Routen  - Aufnahme  ein  hinlänglich 
genaues  Resultat  ergiebt,  um  die  bisherigen  Karten  sehr  i 
wesentlich  zu  berichtigen.  Namentlich  ist  die  Strecke  von 
Tuat  naoh  Ghadames,  die  auch  noch  auf  Duveyrier's  eben  er- 
schienener grossen  Karte  als  einfaches  geradliniges  1 tinerar 
erscheint,  ganz  vortrefflich  beschrieben  und  sehr  reich  an  geo- 
graphischem Detail.  In  Vergleich  mit  de  Collomb's  vom  j 
Depot  de  la  guerre  herausgegebener  grossen  Kurte  der  j 
Oasen  Gurara,  Tuat  u.  s.  w.  (1:400.000)  ergiebt  sich  eine  | 
beträchtliche  Redaktion  der  Entfernungen,  die  jedoch  nicht 
so  bedeutend  sein  kann,  als  sie  Duvcyrier  aanimmt.  Die 
Lage  von  Tuat,  dann  ferner  die  der  Oasen  Aulef,  Titt, 
Akebli,  Inrhar  und  ihre  relative  Position  zu  Ainsolah,  das 
als  durch  Laing’e  Bestimmungen  festgestellt  betrachtet  wer- 
den muss,  erscheint  daher  anders  als  auf  allen  vorhandenen 
Karten.  Abgesehen  übrigens  von  der  Routen  - Aufnahme 
und  ihrem  Einfluss  auf  die  Karten  enthält  das  Tagebuch 
eine  ausführliche  Beschreibung  der  ganzen  Oasengruppe  von 
Tuat,  wo  ein  verlängerter  Aufenthalt  (13.  August  bis  1 
10.  Scptbr.  1864)  und  die  Verkleidung  als  Mohammedaner 
dem  Reisenden  das  Eindringen  in  alle  Kreise  und  Verhält- 
nisse ermöglichten,  ferner  Beobachtungen  über  die  Krank- 


heiten der  durchreisten  Länder,  über  die  Eigeuthümlichkeiten 
der  Bewohner  und  Zustände  und  ist  zudem  sehr  spannend 
und  interessant  geschrieben.  Aus  den  fleisaig  durchgeführten 
Ablesungen  des  hoioetcrischeu  Barometers  werden  sich  die 
Höhen  aller  wichtigeren  Punkte  des  Weges  berechnen  lassen. 

Bereits  im  nächsten  Hefte  werden  wir  mit  der  Publi- 
kation des  Tagebuches  beginnen , für  jetzt  müssen  wir  uns 
mit  Auszügen  aus  einigen  Briefen  dos  Reisenden  begnügen, 
die  über  seinen  Aufenthalt  in  Tripoli,  seine  Lage,  Aussich- 
ten und  Pläne  Nachricht  geben  und  von  denen  der  erste, 
in  seiner  Ankunft  sehr  verspätete,  auch  vom  Übergung 
über  den  Marokkanischen  Atlas  handelt. 

Ksor  Beraum,  Mdaghra,  27.  Mui  1864. 

Der  Atlas  ist  glücklich  überstiegeu,  und  zwar  iui  einer 
seiner  höchsten  Stellen;  den  TUed  Gigo,  l’Ued  Sebu,  l’Ued 
Muluia  dicht  au  ihrer  Quelle  überschreitend  überstieg  ich 
das  mit  ewigem  Schnee  bedeckte  Gebirge  Aiasoliin  Pjebcl 
Magrnn),  stieg  den  Fluss  Gers  uud  Sis  hinab  und  befinde 
mich  diesen  Augenblick  in  der  Oasia  Mdaghra  in  giückliclier 
Sicherheit,  unter  ziemlich  civilisirten  Menschen,  bei  einem 
Intendanten  des  Grossscherif.  Zwanzig  Tage  gefährlichen 
Marsches  durch  das  Gebirge  hüben  midi  hierher  ge- 
bracht. Auf  dem  höchsten  Punkt  des  Atlas  hatte  ich  die 
Braune  und  kaltes  Fieber,  hier  jedoch,  wo  das  Thermometer 
des  Mittags  ira  Schatten  bis  35°  C.  steigt,  bin  ich  schnell 
hergestellt  und  erquicke  mich  jetzt  an  Äpfeln , Aprikosen 
und  Pflaumen.  — Morgen  werde  ich  noch  rüsten,  was  auch 
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meinen  Pferden  nothwendig  ist,  dann  nach  Ertib  auf- 
bmhen,  wiu  einen  halben  Tag  von  hier  südlich,  auch  am 
JTTfd  8is,  liegt,  dort  beim  Enkel  des  Sultan  Sliman  einige 
Tagt1  zubringen  und  von  dort  nach  Tafilet  reisen,  was  einen 
Th  südlich  von  Ertib  liegt.  Wie  ich  bis  jetzt  aus  der 
Aufnahme  nach  den  mir  vom  Scherif  gegebenen  Empfeh- 
lungsbriefen »chlioMen  kann,  dort'  ich  auf  den  glücklichsten 
Erfolg  meiner  Reise  hoffen;  blos»  hätten  meine  Geldmittel 
grösser  sein  sollen,  entweder  viel  oder  gar  Nichts  bei  sol- 
chen Reisen.  Indes«  schlage  ich  mich  durch,  das  Nöthigste 
habe  ich.  Meine  beiden  Pferde  werde  ich  hier  verkaufen, 
eins  vielleicht  mit  etwas  Vortheil,  das  andere  jedoch,  dos  sehr 
gelitten,  werde  ich  fiir  einen  Spottpreis  hergeben  müssen. 
Ende  Juni  denke  ich  in  Tuat  zu  sein,  Anfangs  Juli  in  Ain 
Salah. 

Doch  ich  schlieaso,  weil  man  mir  zusieht  und  die  Musel- 
manen nie  lange  Briefe  schreiben,  man  sicht  mir  auf  die 
Finger. 

Tripoli,  ;i0.  Dezember  1864. 

Meinen  heiligen  Weihnachtsabend  habe  ich  in  einer 
Hohle  hoi  den  Trochlodyten  im  Djebel  Ghurian  im 
Süden  von  TTtj>oli  gefeiert,  gefeiert  kann  ich  sagen,  denn 
venu  ich  auch  Abends  mit  den  Bewohnern  in  einer  Berg- 
hohle  Sesomtta  nss  (eine  Art  Polenta  mit  Ölsanee),  so 
halt**  mein  Herz  sich  doch  den  ganzen  Tag  an  der  schönen 
Berggegend  erwärmt  und  meine  Augen  konnten  sich  nicht 
genug  an  dem  griinen  Ölbaumwald  weiden  nach  einem 
«ehtmonat liehen  Aufenthalt  in  der  Grossen  Wüste.  Gestern 
Abend  hin  ich  hier  an  gekommen  und  habe  hei  allen  Kon- 
suln und  anwesenden  EurojMiem  den  höflichsten  Empfang  ge- 
funden, namentlich  hat  es  der  Österreichische  Konsul,  gebomer 
Italiener,  der  alle  Staaten  Deutschlands  reprüsentirt  mit 
Ausnahme  unserer  Hansestädte,  so  wie  seine  ganze  Familie 
an  Aufmerksamkeiten  aller  Art  nicht  fehlen  lassen,  um 
mir  den  Aufenthalt  in  einer  Stadt  so  angenehm  wie  mög- 
lich zu  machen,  einer  Stadt,  die  einesthcils  so  rivilisirt  ist, 
da»  sie  einen  Telegraph  besitzt,  nnderntheils  aber  noch  so 
zurück  ist,  das«  man  in  ihr  nicht  einmal  ein  Europäische« 
Gasthaus  findet.  Ich  bin  nicht  nur  ohne  Geld  hiera  «ge- 
kommen, sondern  schuldete  noch  eine  Summe  von  85  Francs. 
Wenn  man  mit  Bedienung  reist,  Waffen  und  Pferde  zu 
kanten  hat,  Kameelc  miethen  muss  und  1 Juhr  und  5 Mo- 
nate abwesend  ist,  so  ist  eine  Summe  von  600  Thlr.  bald 
verausgabt.  Dazu  kommt  die  grosse  Thcucrung  aller  Lebens- 
mittel in  der  Wüste,  die  manchmal  aufs  Äusserste  stoigt.  Doch 
ich  habe  mein  Geld  gut  angewandt,  und  was  die  Franzosen 
nicht  konnten,  indem  sie  Oberst  Colonicu  und  Burin  ab- 
«mdten  und  sogar  einen  Mohammedaner  Namens  Mnhomed 
li-sani  niisschickten,  um  die  grossen  Oasen  Tuat  und  Tidi- 
kelt  zu  bereisen,  ich  habe  es  gekonnt.  Von  Norden  noch 
Süden  habe  ich  beide  Oasen  oxplorirt  und  in  meinem  Tage- 
bnche  findet  sich  eine  genaue  Beschreibung  denselt>cn.  In 
Am  Salah  hatte  ich  noch  das  nöthige  Geld,  um  nach  Tim- 
buktu  zu  kommen,  wäre  dort  aber  ohne  Heller  angelangt  ; 
deshalb  zog  ich  es  vor,  auf  Trijsoli  zurückzugehen,  das  in 
gleicher  Distanz  von  Ain  Salah  liegt. 

Ich  bedarf  einen  neuen  ras«  vom  Senat  in  Bremen,  dH 
ich  meinen  alten  so  wie  auch  alle  Photographien  habe  ver- 
brennen müssen.  Meine  Sicherheit  erforderte  es,  da  inan 
meine  Suchen  durchsuchen  wollte  und,  wenn  man  sic  gefunden 


hätte,  mich  sicher  getödtet  haben  würde.  Gott  sei  Dank, 
dass  ich  glücklich  den  Weg  passirt  habe;  nooh  lange  nach 
mir  wird  ihn  kein  anderer  Europäer  bereisen  können  und  der 
TUed  Ssanra  wird  selbst  von  den  Mohammedanern  nie  be- 
reist. Hier  war  es  auch,  wo  ich  meinem  Bedienten  eine« 

Tages  ein  Certifikat  über  gutes  Betragen  ausstellte,  damit 
er  dann  sein  Geld  in  Tanger  erheben  könne,  denn  ich 
glaubte  sicher,  man  würde  mich  ermorden.  Ich  bin  glücklich 
aus  allen  Gefahren  hcrausgekonmieu  und  werde  mein  Ziel 
auch  erreichen ; Alles  muss  man  lernen . anch  das  Reisen, 
und  das  Wüstenreisen  und  Reisen  unter  den  fanatischen 
Mohammedanern  mehr  als  ulles  Andere.  Meinen  Bedienten 
entlasse  ich  natürlich  nicht,  weil  ich  ja  in  Kürze  wieder 
abreise , sobald  mein  körper  und  Geist  sich  etwas  erholt 
haben.  Mittlerweile  fehlt  es  mir  an  Nichts,  die  Konsuln 
kommen  häufig,  mich  zu  besuchen,  oh  ich  gleich  im  Tür- 
kischen Funduk,  wo  ich  logire,  ihnen  nicht  einmal  einen 
Stuhl  anbieten  kann. 

81.  Dezember  1864. 

Die  telegraphische  Depesche  nach  Bremen,  die  vorgestern 
meine  Ankunft  in  Trijsoli  meldete,  hat  mir  38  Franc«  ge- 
kostet, die  der  Österreichische  Konsul  bezahlt  hat.  Sie  ist  so 
theuer,  weil  der  Telegraph  von  hier  bis  Malta  in  Händen  der 
privaten  Englisch  - Ost  indischen  Kompagnie  ist,  die  sich 
enorm  bezahlen  lässt.  Doch  du«  macht  Nicht«,  Ihr  habt  doch 
noch  vor  Jahresschluss  Nachrieht  von  mir  bekommen  und 
morgen  am  Neujahr  werde  ich  Nachricht  und  hoffentlich  auch 
Geld  haben,  denn  ich  bin  ganz  blanc,  w ie  der  Franzose  sagt. 

Trotzdem  habe  ich  heute  dem  Englischen  Konsul  eine  Vi- 
site machen  müssen,  „trotzdem”  sage  ich,  denn  meine  Wüsten* 
kleider  sind  eben  nicht  allzu  aehr  konvenabol,  um  Visiten 
zu  machen;  trotzdem  war  ich  sogar  gcstcru  Abend  zum 
Theo  (ringelnden  und  habe  mit  Gewalt  mich  fugen  müssen, 
denn  zwei  reizende  junge  Mädchen , eben  erst  aus  dem 
Pensionat  von  Paris  kommend,  wünschten  mich  zu  sehen 
und  ihr  Vater,  ein  alter  Französischer  Kapitän,  entführte 
mich  par  force  aus  meinem  Zimmer.  Ich  präsentirte  mich 
mit  meinem  Hoik  und  Burnus  und  hatte  nicht  einmal  die 
Unaussprechlichen  an  (was  man  aber  wegen  der  langen 
Arabertracht  nicht  merken  kann),  denn  ich  hatte  sie  bei 
meiner  Ankunft  als  unbrauchbar  weggeworfen.  8o  lebe  ich 
in  Tripoli  en  Berberie.  Auf  dem  Englischen  Konsulate  hat 
der  Konsul  mir  mehren»  von  Petermann’s  „Öeogr.  Mitthei- 
lungen” gegeben,  die  an  Bourmann  adres&irt  waren  und 
nicht  mehr  in  »eine  Hände  gekommen  sind.  Auch  befinden 
sich  dort  noch  von  seinen  eigenen  Büchern,  als  astronomi- 
sche, physikalische  u.  s.  w.  Ich  weis»  nicht,  ob  seine  Fa- 
milie Nachricht  davon  hat. 

1.  Januar  1865. 

Auch  heute  ist  noch  keine  Antwort  mit  dem  Telegraph 
ein  getroffen,  was  mich  beunruhigt,  vielleicht  war  der  Tele- 
graph die  Festtage  über  sehr  beschäftigt.  Ich  bin  auch 
den  ganzen  Tag,  falls  ich  nicht  Besuch  habe,  beschäftigt, 
einesthcils  mein  Tagebuch  zu  schreiben,  damit  ich  es  mit 
dem  nächsten  Courier  fortsenden  kann,  »ndcmthoils  um 
meine  Targisnhe  Grammatik,  die  ich  in  Tuat  für  die  Lon- 
doner Gesellschaft  angefangen  habe,  zu  vollenden.  Mein 
Essen  lasse  ich  mir  aus  einer  Garküche  kommen , die  in- 
des« sehr  theuer  ist,  fiir  mich  und  meinen  Bedienten  bei- 
nahe 7 Francs  per  Tag.  während  cs  hier  doch  sonst  ausser- 
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ordentlich  billig  zu  leben  ist,  was  die  Lebensmittel  anbe- 
trifft. Da  ich  indes«  ohne  Sou  an  ge  kommen  bin  und  der 
Konsul  mich  dahin  rekommandirt  hat,  muss  ich  froh  sein, 
dass  man  es  mir  kreditirt ; sobald  aber  Geld  kommt,  ändere 
ich  das  und  lasse  mir  von  meinem  Burschen  kochen.  An 
Ansgehen  kann  ich  auch  nicht  denken,  da  ich  keine  Kleider 
habe,  mit  denen  ich  mich  vor  Damen  sehen  lassen  könnte; 
doch  es  wird  ja  wohl  morgen  Etwas  eintreffen  und  mein 
Tagebuch  wird  dies«  Mal  bedeutender  als  dos  erste,  so  dass 
ich  hoffe,  dass  e«  wohl  200  Thlr.  wird  abwerfen  können. 

2.  Januar  1865. 

Heute  Morgen  um  8}  Uhr  ist  die  Depesche  an  Konsul 
Rossi  hier  eingetroffen  und  gleich  darauf  war  er  so  freund- 
lich, mir  dieselbe  zu  überbringen.  Überhaupt  fährt  er  fort, 
mich  auf  äusserst  liebenswürdige  und  zuvorkommende  Weise 
zu  behandeln.  Ich  habe  mir,  da  alle  Konsuln  meinen  Be- 
such wünschen,  einen  konvenaklen  Tuchanzug  machen  lassen 
müssen,  jedoch  a la  Turque,  da  ich  wegen  der  hiesigen 
muselmanischen  Bevölkerung  mich  nicht  auf  Europäisch 
kleiden  darf,  im  Fall  ich  von  hier  wieder  ins  Innere  gehe. 
Alle  Europäisch-Afrikanischen  Reisenden  haben  vor  mir  das- 
selbe gethan.  Ich  habe  heute  zum  ersten  Mal  die  Stadt 
etwas  gesehen,  welch'  Getreibe  und  Gewühl  von  Türken, 
Arabern  und  Europäern t Jedoch  sind  letztere  vermöge  der 
Konsuln  dio  vorherrschenden,  obgleich  die  beiden  enteren 
an  Zahl  überwiegen.  Früher,  als  ich  wünschte,  habe  ich 
den  Brief  beendigen  müssen,  mein  Hans  ist  wie  ein  Wall- 
fahrtsort; obgleich  ich  uicht  ausgehe,  kommt  alle  Welt, 
mich  zu  besuchen,  und  geht  Einer  fort,  kommt  ein  Anderer 
wieder. 

•I.  Januar  1865. 

Konsul  Rossi,  der  mir  gestern  einen  Korb  Bayerisch 
Bier  schickte,  war  heute  beim  Boscha  der  Regentschaft  und 
da  entspann  sich  folgendes  Gespräch:  „Man  sagt  mir,  es 
ist  einer  Deiner  Landsleute  von  weit  her  angekommen,  der 
«oll  sogar  Tuut  durchreist  haben,  wie  heisst  er?”  — Er 
nennt  sich  Mustafa,  ist  gerade  nicht  aus  meinem  Lande, 
jedoch  habe  ich  ihn  kennen  gelernt  — »Die  Mohammeda- 
ner behaupten,  dass  er  kaum  angekommen  christliche  Klei- 
der angezogen  habe,  das  beweist  also,  dass  er  unsere  Reli- 
gion bloss  als  Deckmantel  benutzt  hat”  — Das  sind  Lügen, 
denn  Mustafa  hat  heute  noch  seine  Arabertracht  und  er- 
wartet nur  seinen  neuen  Anzug,  um  Kw.  Exoellenz  sich 
vorzustellen.  — »Ah!  Jedoch  hat  man  mir  gesagt,  dass  er 
sofort  nach  seiner  Ankunft  1 0 Depeschen  in  sein  Hcimuths- 
land  geschickt  hat”  — Dos  ist  auch  eine  Lüge,  Mustafa 
hat  bloss  seinem  Bruder  seine  Ankunft  tolegruphirt  und  um 
Geld  gebeten,  da  er  entblösst  von  Mitteln  hier  ankam,  und 
sein  Bruder  hat  ihm  einen  Kredit  auf  mein  Haus  eröffnet.  — 
„Ah,  Ah,  einen  Kredit,  einen  Kredit-Brief,  nicht  wahr?  Er 
ist  also  von  grosser  Herkunft?  — Er  muss  jedenfalls  von 
gutem  Hause  sein,  sonst  hatte  er  nicht  solche  Erziehung.  — 
„Ah,  wie  hat  er  es  denn  aber  möglich  machen  können, 
Tuat  zu  durchreisen?  — Wie  er  mir  sagt,  mit  Empfehlungs- 
briefen von  Marokkanischen  Grossen.  — „Ah,  das  ist  selt- 
sam; aber  würde  der  Mann  sich  nicht  bei  mir  sehen  hissen? 
Ich  habe  grosse  Begier,  ihn  kennen  zu  lernen.”  — Ich 
habe  Ew.  Execllenz  schon  gesagt,  dass,  sobald  er  konvenabel 
angezogen  ist,  er  mit  seinem  Konsul  sich  vorstellen  wird.  — 


„Wer  ist  denn  sein  Konsul,  bist  Du  es  nicht?”  — Nein, 
der  Englische  Konsul.  — „Ah,  das  ist  sonderbar,  aber  lass 
ihm  ein  Willkommen  von  mir  wünschen  und  sagt*  ihm, 
dass  ich  begierig  bin,  seine  Bekanntschaft  zu  machen.”  — 
Ich  denke,  ich  kann  morgen  diese  Neugier  des  Baschs- 
Gouverneurs  befriedigen,  denn  morgen  hoffe  ich  mich  an- 
ziehen  zu  können.  Mittlerweile  fange  ich  an,  mich  zu  füh- 
len, d.  h.  zu  ruhen,  denn  im  Anfang  war  ich  noch  so  erregt 
von  den  fürchterlichen  Strapazen,  dio  ich  namentlich  in  den 
letzten  Monaten  gehabt , dass  ich  gar  keine  Ermüdung 
spürte,  jet2t  aber  fühle  ich,  duss  es  mir  N'oth  thut,  wenig- 
stens einige  Zeit,  vier  oder  sechs  Wochen,  kräftige  Ko*t 
zu  gemessen  und  den  Körper  vollkommen  ruhen  zu  lassen. 
Seit  Monaten  habe  ich  gar  Nichts  als  Mehl  und  Datteln 
genossen  und  ich  glaube,  es  ist  bloss  mein  Geist  gewesen, 
der  meinen  Körper  gegen  so  gross«  Strapazen , wie  ich  sie 
durchgemacht  habe,  aufrecht  erhielt.  Die  mit  mir  gekom- 
menen Tuareg  gefallen  sich  indes»  darin,  zu  verbreiten: 
„Ah,  dieser  Christenhund,  Französischer  Spion,  der  Erste,  der 
unser  Land  durchreist  hat  und  der  so  fleissig  betete  unter- 
wegs, das  hätten  wir  wissen  sollen,  dass  er  ungläubig  ist, 
tausend  Mal  hätten  wir  ihn  dann  getödtet”,  so  erzählen  sie 
in  der  Stadt. 

5.  Januar  1865. 

Noch  einige  Worte,  ehe  ich  schlafen  gehe.  Es  ist  sonder- 
bar, mau  könnte  eine  Kanone  absehiessen  und  ich  wurde 
nicht  nufwachen.  während  unterwegs  auch  da«  leiseste  Ge- 
räusch mich  erweckte.  Das  macht  wohl  das  vollkommene 
Gefühl  der  Sicherheit,  während  mau  unterwegs  sieh  immer 
mit  halb  offenem  Auge  schlafen  legte.  Ich  habe  heute 
angefuugcu,  die  ungeduldige  Neugier  der  Leute  zu  befrie- 
digen, indem  mein  Anzug  fertig  wurde  und  ich  einige  Be- 
suche machen  konnte,  so  bei  meinem  Konsul  (welche  Ano- 
malie, dass  wir  Hanseaten  uns  allein  unter  Englischem 
Schutze  befinden,  da  doch  alle  anderen  Deutschen  unter  des 
Österreichischen  Konsuls  lioesi  Protektorat  stehen!),  der  mich 
seiner  Frau  vorstellte,  dann  bei  dem  Spanischen  Konsul 
und  Vicekonsul,  die  mir  beide  ein  Kompliment  über  das 
andere  machten:  „Man  hat  uns  gesagt,  dass  Sie  Polyglott 
sind,  man  hat  uns  gesagt,  das«  Sie  ganz  Inner- Afrika 
durchreist  haben.”  Ich  musste  natürlich  alle  diese  Kompli- 
mente zurückweisen , jedoch  aoeeptirte  ich  mit  Vergnügen 
eine  Havanna  - Cigarre.  Mein  Diener  liesorgt  mir  jetzt 
meine  Küche,  und  obgleich  ich  einige  Auslagen  hatte,  um 
Teller,  Gabeln  u.  s.  w.  zu  kaufen,  denn  ich  kann  hier  in 
der  Stadt  doch  nicht  gut  mit  der  Hand  eesea,  so  stehe 
ich  mich  dennoch  billiger  <l;»l»ei,  als  wenn  ich  aus  der  Grie- 
chischen Garküche  osee , zuraul  dieser  Grieche  trotz  dw 
hohen  Preise«  von  1 1 Sbili  (etwa  7 Franc«)  per  Tug  jeden- 
falls Abkömmling  der  Spartaner  sein  muss,  denn  das  Essen, 
welche»  er  mir  schickte,  war  äusserst  einfach.  Mein  Bursche, 
geborner  Rifraubritter , ist  nun  zwar  auch  kein  Tortooi, 
aber  wenn  man  so  lange  bloss  Datteln  uud  Datteln  und 
nochmals  Datteln  zu  Morgen,  Mittag  und  Abend  gegessen 
hat,  ist  mau  nicht  zu  sehr  friand.  Abends  bin  ich  immer 
allein  und  zu  Hau««,  da  nach  dem  Abendgebet  Niemand, 
falls  er  uicht  eine  offizielle  Stellung  hat,  auf  die  Strasse 
gehen  darf,  sonst  wird  er  von  Patrouillen  arretirt.  Di« 
Türken  haben  strenge  Polizei,  da«  hindert  aber  uicht,  da« 
fast  alle  Monate  Moni-  und  ltaubfälle  mitten  in  der  Stadt 
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Vorkommen.  Nun,  full»  sie  nicht  uns  Europäer  ermorden, 
mögen  sie  »ich  in  Gottes  Namen  Alle  erwürgen,  ein  Araber 
oder  Türke  weniger  ist  immer  eine  Wohlthat.  Ich  möchte 
von  diesen  verfaulten  Völkern  sagen,  was  mir  ein  Sauia-Chef 
in  Kursus  um  l'Uod  Suuru  von  den  räuberischen  Uled  Klncmu 
sagte:  „Bringst  Du  einen  Rlnonm  um,  kommst  Du  in  den 
Himmel,  bringt  Dich  ein  Rliiemu  uiu,  kommst  Du  in  den 
Himmel;  bringt  Dich  ein  Rtnemu  um,  geht  er  in  die  Hölle, 
bringst  Du  einen  Rlneraa  um,  geht  er  in  die  Hölle/* 

8.  Januar  1865. 

Heute  war  ich  bei  einem  splendiden  Frühstück  auf  dem 
Österreichi sehen  General-Konsulat.  Der  Konsul  sucht  eine 
Ehre  darin , mir  Alles  zu  Gute  zu  thun,  weil  alle  anderen 
Deutschen  Reisenden,  obwohl  offiziell  unter  seinem  Schutze 
stehend,  von  fremden  Konsuln  protegirt  wurden;  er  will 
es  dem  anderen  Konsuln  und  namentlich  dem  Englischen, 
unter  dessen  offiziellem  Protektorat  ich  hier  bin,  zeigen, 
dass  ein  Deutscher  auch  im  Deutschen  Konsulat  gut  auf- 
genommen wird.  Du»  Frühstück  Instand  ganz  und  gar  aus 
Kuru|uii»chen  Leckerbissen,  denn  wie  man  in  Europa  Afri- 
kanische Produkte  kommen  lässt,  so  beziehen  die  hiesigen 
Feinschmecker  ihre  Sachen  aus  Europa.  Da  waren  Arti- 
schocken von  Malta,  Schinken  von  Livorno,  Salami  von 
Verona,  Fische  aus  Frankreich  u.  s.  w.  u.  s.  w.,  ohne  von 
den  Weinen  zu  sprechen,  die  zum  Schlüsse  vom  brausenden 
Champagner  verdrängt  wurden. 

Das  Tagebuch,  das  ich  mit  diesem  Briefe  schicke,  muss 
in  Betreff  der  Rechtschreibung  und  Stvlisining  korrigirt 
werden,  da  ich  seit  10  Jahren  oder  länger  fast  kein  einziges 
Deutsches  Buch  in  die  Hände  bekommen  habe.  Doch  bitte 
ich.  Nichts  an  den  mit  Lateinischen  Lettern  geschriebenen 
Wörtern  zu  ändern,  denn  sie  sind  alle  so  geschrieben,  wie 
sie  im  Deutschen  ausgesprochen  werden  müssen,  wenn  auch 
manchmal  der  Arabischen  Schreibweise  dadurch  Abbruch 
geschehen  ist. 

11.  Januar  1865. 

Heute  seht i esse  ich,  da  der  Dampfer  um  11  Uhr  fort- 
geht; nochmals  viele  Grösse  und  Donk.  Hei  so  gut  und 
sende  dos  Tagebuch  so  bald  wie  möglich  sui  Dr.  Petermann 
nnd  den  inliegenden  Brief  au  Herrn  Henri  Duveyrier  in 
Paris,  da  ich  ihn  nicht  von  hier  frankiren  kann  und  der 
Tuareg-Chef,  der  ihn  geschrieben , mich  gebeten  hat,  ihn 
so  schnell  wie  möglich  zu  befördern.  Zugleich  schicke  ich 
ein  Originalheft  über  meine  Ausgaben  vom  Juli  1864  an, 
woraus  ersichtlich  ist,  wie  ich  das  Geld  verwendet  habe 
und  dass  ich  diese  Reise  mit  »o  viel  Francs  gemacht  habe, 
wie  Andere  Th&ler  ausgegeben  haben  würden;  indes»  habe 
ich  dies»  Mal  nicht  so  gelitten  wie  auf  meinen  früheren 
Reisen,  war  es  ja  doch  schon  ein  Genuss  für  mich,  dass  eih 
alle  Tage  Kaffee  trinken  konnte. 

Marseille,  5.  Februar  1865. 

Ihren  Brief  vom  24.  vorigen  Monats  habe  ich  in  Malta  er- 
halten vielen  Dank  für  Ihre  Rathschlüge  und  ermuthigenden 
Aussichten  für  meine  fernere  Reise.  Meine  Sehnsucht  in- 
des», meine  Geschwister  nach  so  langer  Trennung  einmal  l 
wieder  umarmen  zu  können,  nahm  so  zu,  dass  ich  es  nicht  l 
mehr  aushaltcn  konnte,  zumal  mir  ja  bald  wieder  eine 


lange  Abwesenheit  bevorsteht.  So  beschloss  ich  denn,  auf 
1 4 Tage  nach  Bremen  zu  geheu,  und  werde  daun  Ende  die- 
ses Monats  selbst  bei  Ihnen  voraprechen , um  über  meine 
weiten*  Reise  zu  lierutlien.  Nämlich  direkt  nach  Tuat  und 
Timbuktu  zu  gehen,  würde  in  diesem  Augenblick  nicht 
rathsum  sein,  indem  die  mit  mir  gekommenen  Leute  von 
Aiu  Ssaluh  in  Tri)»o!i  offen  erklärten,  dass  sie  mich  tödten 
würden . da  sie  jetzt  wüssten , dass  ich  Christ  sei.  Ich 
denke  daher,  wenn  anders  Ihnen  der  Weg  gelallt,  über 
Fesan  und  das  Tebu-Land  so  weit  wie  mögt  ich  nach  Süden 
Yorzudriugeji  und  dann  vielleicht  über  Timbuktu  zurückzu- 
kehren. Wünschten  Hie  aber  ausdrücklich,  dass  ich  direkt 
nach  Timbuktu  gehen  möchte,  dann  würde  ich  allerdings 
den  Weg  über  l’Ued  Irbarhur  bis  an  seine  Quelle  vorziehen. 
Doch  über  alles  dies«  mündlich. 

Was  die  Höhenbestimmungen  anbetrifft,  so  sende  ich 
Ihnen  nach  meiner  Ankunft  in  Bremen  die  Tabellen  selbst; 
ich  stellte  täglich  drei  Beobachtungen  an,  Morgens,  Nach- 
mittags 1 Uhr  und  Abends,  dieselben  dürften  also  nament- 
lich für  die  Orte,  wo  ich  längere  Zeit  weilte,  ein  genaues 
Resultat  geben.  Was  die  Atlas-Gegend  anbetrifft,  so  hoffe 
ich,  dass  eben  diese  barometrischen  Aufzeichnungen  Ihnen 
das  gewünschte  Resultat  geben  werden,  denn  leider  war  es 
mir  während  dos  ersten  Theila  der  Reise  unmöglich,  täglich 
mein  Tagebuch  zu  führen,  wie  ich  es  später  konnte,  da 
meine  Mittel  mir  nicht  erlaubt  hatten,  ein  Zelt  anzusehaffen, 
und  ich  nicht  unter  den  Augen  der  Berber  schrcilien  durfte; 
ich  konnte  daher  nur  flüchtige  Notizen  machen  und  sie 
dann  in  Tolltet  uusurbeiten.  Ich  möchte  gern  vor  der 
grossen  Hitze  die  Wüste  erreichen,  d.  h.  ich  denke  bis 
Mitte  März  wieder  in  Tripoli  zu  sein  und  von  dort  auch 
einem  Aufenthalt  von  14  Tagen,  die  ich  zur  Ausrüstung  be- 
darf, ins  Innere  aufzubrechen.  Um  mit  der  Ain-Ssalah-Kara- 
wane  zu  gehen,  ist  es  in  der  That  zu  spät,  da  dieselbe  nach 
Beendigung  des  Rhamadan  wohl  nicht  zaudern  dürfte  abzu- 
reisen,  wenn  anders  Friede  ist.  Steht  mir  iudess  die  Geld- 
summe zu  Gebote,  die  Hie  mir  andeuten,  dann  kann  ich 
eine  eigene  Karawane  bilden  und  habe  nicht  nothig,  mich 
an  die  Träkasserien  einer  Waaren- Karawane  zu  binden. 


Xachtchrift.  — Am  17.  Februar  erfreute  uns  Herr 
Rohlis  mit  .-einem  Besuch  in  Gotha,  wobei  ausser  seinen 
bisherigen  Reisen  und  der  Publikation  seiner  Aufzeichnungen 
die  von  ihm  projektirte  neue,  grossen'  Reise  ins  Innere  Ton 
Afrika  Hauptgegenstund  der  Besprechung  war.  Am  23. 
reiste  er  von  Bremen  ab,  um  über  Paria  und  Marseille 
nach  Afrika  zurückxukehrcn.  Es  ist  noch  ungewiss,  ob 
er  das  Tuareg- Land , namentlich  den  Igharghar  {den  alten 
Niger),  das  Gebirgsland  der  Hogur  und  die  ganz  unbe- 
kannte Region  von  Idelee  südlich  und  Östlich  nach  dem 
Kowarra  hin  und  in  dessen  Quellgebiet,  — oder  das  Tebu- 
Land  für  »eine  neuen  Explorationen  wählt,  doch  ist  da» 
entere  dos  wahrscheinlichere.  Wir  sind  überzeugt,  dass  er 
überall,  wo  ihn  die  Umstände  einige rrooassen  begünstigen, 
Tüchtiges  für  die  Wissenschaft  leisten  wird,  und  begleiten 
ihn  mit  dem  aufrichtigen  Wunsche,  d;iss  sein  edles  Streben 
durch  den  vollständigsten  Erfolg  belohnt  werden  möge. 
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La  Bruyere,  de:  Atla»  *t  gAographie  de  la  France.  8°,  112  pp.  et 
9'i  cartra.  Paria,  Vert,  1864.  6 fr. 

Montagnes  fr*n<;ai«*«-  Carte  topograpbiqn*  de  la  ebaine  de»  pars 
d'Ametgn*.  Paria,  impr.  Simon  Ka?on.  1884. 

Vosgea,  ( arte  topograpbiqn*  de»  haute»  Relief  da  aol  tigurä 

par  de«  cAte*  d’altitude  et  des  triute»  »ur  les  pentea.  6 Bl.  Paria, 
impr.  Simon- Ua^on,  1864. 

ßpanien  und  Portugal. 

Ettadiatica  general  del  comercio  eatcrior  de  Kspaüa  con  ana  poaeaionea 
de  Ultramar  y potenciaa  catranjera»  en  1862.  Formada  por  la  diree* 
(loa  general  de  aduxna*.  Fol-  G4f)  pp.  Mailrid  1864. 

Schnitze,  l>r.  R. . Den  sogenannte  Feste  auf  Madeira.  (Daa  Aus- 
land 1864,  Nr.  58,  SS.  1257—1*60.) 

AasfUlrtlthaa  Aber  den  trocken*«  uod  hrtaaen , au»  Afrika  nach  Madeira 
hinüber  wehenden  <k*tw1nd. 

Willkomm,  M Der  Felscapaas  Dnpela  ixnrot  in  der  Sierra  Morena. 
(Globus,  7.  Bd.,  6.  Lfg.,  88.  184-187.) 

Karton. 

Haucheco  me,  G.:  Carte  de*  cbemina  de  fer  de  1’Kapagn*  et  du  Por- 
tugal. Brüssel.  ran  «ler  Maden,  1864.  Ij  Thlr, 

Italien. 

Cocchi,  Car.  Igino  Sulla  goologia  doll’  lUlia  central«.  EstraUo  di 
alcune  leaioni  orali  dat«  nel  tnaggio  1864.  8°.  Firenxe,  tip.  Mariani, 
1864.  3 üre- 

Cott»,  G.  R.  Cenni  »tatistiri  »ul  cirrondario  di  Monia.  Monat,  tip. 
Corbrtla,  1864. 

Elb«  und  seine  Eisenerz».  (Das  Ausland  1864,  Nr.  52,  SS.  1234  -1257.) 

Au»  der  Rirur  de»  den*  Monde*. 

Giondano,  F.:  lndustria  del  ferro  in  Italia.  4°,  437  pp.  mit  7 Karten 
and  Plauen.  Torino,  Cotta,  1864. 

Nachdem  «eben  die  frühere  Neapolitanisch«  Ragierunis  verstirbt  Wie,  »leb 
von  der  F«*ll»ehrn  EU*n*I»dtiatrt«  unabhängig  zu  machen,  und  zu  dleveto 
Zweck  die  RroM«  MasddaenbM-AnstsIt  ln  Porllrt  *nitrle*rt  worden  wsr.  hat 
da«  ItalleaUeb»  Msrioe  Mlnlrierfum  eine  Kommi»air.n  «mannt,  um  den  Lmfang 
der  KUen  lnd u»rri«  1*»  Jlsllen  n ermitteln.  Die  Ermittelungen  dtwer  Kommis- 
sion sind  nunmehr  *■’»»  dem  Ingtulenr  Otordsno  in  dem  vorll«**«,*™  Werk« 
der  Oeffentllchkeit  flb#rg*ben  worden.  Hiernach  Ul  die  Eiaen-ProduktW.o  In 
IteHrn  wirklich  aasMTonlentUcb,  •«»«»  man  Übrigen*  nicht  überrascht  l»4. 
wenn  man  dort  dt«  ungobeoere  Verschwend*««  »n  eUernen  tilttern  und  Ualtco- 
neu  an  f«»t  »llen  IlkiMern  zu  bemerken  Gelegenheit  gehabt  hat.  I eher  dt« 
vervehi «denen  Revier«  iler  EUen  Indnatrt#  sind  eebr  zweckmÄsaljr«  Karten  W- 
serairt  auf  denen  die  Bet«-  »od  Hüttenwerk«  ganau  bezeichnet  «Ind.  Zuvftr- 
deret  «schein««  dl«  Anaiüofer  dez  Atp«n  nach  der  Lombardei,  ••■dann  das 
Thal  von  Aoets  Im  Plemnntealaeben.  dann  die  Tnaksalaehcn  Mazemmen  mit  der 
ln«*!  Klba.  endlich  der  swIm*m(i  PIZZO  and  dem  Golf  von  «qulllsee  gelegen« 
Tbeil  v«*n  Calsbrien.  IGehelmrath  Mfhwtr.) 

Longhi,  A.  Geogratia  dell’  ltali«  antica  <>  geografia  ftaica  dell*  regioni 
funccai,  genoanieb«  e grocbc.  16°.  Milano,  Bngola,  1864.  60  c. 

flegno  (II)  d' Italia.  Dcscrixionr  di  tutte  1*  proviacie  tompreae  » dcllc 
»ltre  cb*  domUsro  farnc  part«,  oorredata  d'una  carta  geogratlca. 
Milano,  Guigoni,  1864. 

Statiaticn  d*l  Rogoo  d*  Italia,  popolasion«.  motimento  dcllo  stato  cml* 
n»ir  autio  1862,  pubblicata  per  cur»  dal  Minlat*ro  di  Agricnltnra  rcc. 
4°,  15t)  pp-  Fireua«,  Tofani,  1864. 


Karten. 

Atlanta  geogratico  d' Italia,  13  Bl.  Milaao,  Pagnoni,  1864.  3 lire. 

Hauchecorne , Ü.  Carta  des  ehemin»  d«  fer  d'ltalie  et  de  La  Suiase. 

Brüssel,  van  «Irr  Marlen,  1864.  Tblr. 

Italia,  Numa  rarta  esatta  «1*  (18**4)  con  tutte  te  »trade  ferrat*. 

Milano,  Politti.  1864.  1)  Lire. 

Regno  d’ Italia,  Nuoia  rarta  del  . Kol.  Milano,  Sonzogno,  1864.  60c. 
Sardin.  Generalatab;  Carta  d«-gli  fttafll  di  S.  M.  Sarda  in  terrafrrma, 
1:50.000.  Bl.  45  Clrie,  53:  Chleri,  80:  P«*g«tto  Thenier».  Turin, 
Loeacber,  1864.  i Bl.  | Tblr. 


Oriechenland,  Türkischen  Reich  ln  Europa  und  Asien. 

IAptera  auf  Crrta.  (Zeitscbrift  für  Allgem.  Erdkunde,  Juli  und  Au- 
gust 1864,  S.  149.) 

Pari  Wescher,  welcher  von  der  Frmn»ii«lach*n  Rewlcrimz  mit  einer  wissen. 
srbsflHcben  Cn(<*r«iiebt>nir  f'reta's  betragt  worden  wsr,  berichtet  in  der  ..Revue 
arch/oJotrique'*  (J«I1  1b£4).  dass  «eine  AiisKralwnRen  di«  Lag«  der  allen  8<*dt 
Aptera  an  d«r  Stall*  dea  heutipen  Palkokastro  volikomnuan  ausser  Zweifel  (*- 
•tsllt  haben. 

Baumeister,  Ur.  Aug.:  Topographische  Skizze  drr  In«el  F.ubola  4°, 
71  SS.  mit  2 lithogr.  Tafeln.  Programm  de«  Katbarincum*  in  Lübeck. 
Lübeck  1864.  ] Tblr. 

KUr  die  alt«  f {«■•irraph'.c  bcsehtflnawsrth.  Der  Wrfwor  hielt  »Ich  KM  Uo- 
t*r+  Zell  auf  der  Inael  «uf. 

Beke,  Mr». : Jacob’»  Flight,  »r  a pilgrimage  to  Huran  and  tbrnr*  in 
the  Patriarch’»  fooUteps  int«  the  PromUetl  Lund.  Witb  an  intro- 
ductiou  and  a map  by  Ur.  Bekc.  8°.  Lundon,  Longutan,  1864. 
Bulgarien,  Zur  Ethnograpliie  von  . (Uas  Ausland  1864,  Nr.  43, 

SS.  1027—1029.) 

Au«  v.  Ilshn'»  »Reis«  v»n  Reltrrsd  nach  £*)»nikH. 

Costantini,  Capit.  C. : Manuale  pratico-costier«  per  lu  naiigasion«  dell' 
Arcipelago  dal  Capo  S.  Angel»  al  rnarc  Egeo  con  le  adiacenti  iaole 
Sporadi  e Cicladi  Me.  8n,  213  pp.  Triest,  Coen,  1864.  1 Tblr. 

Cotta,  B.  v.  Erzlagerstätten  im  Banat  und  in  Serbien.  8°,  108  SS. 

mit  1 |nL  Karte.  Wien,  BraumilUor.-lfiet.  lj  Tblr. 

Cjp.rn,  Die  Erzeugnisse  der  Insel  . (l>aa  Ausland  1964,  Nr.  43, 

SS.  1022—1025.) 

Gedrängte,  reiehWtfr*  Z'iasmmatiareiliinK. 

Oalloz,  Ed.  produrtinn  minerale  en  Turquie.  (I^e  Moniteur  uni- 
versal., 20.  SrptemWr  1H64.) 

ZuaamcnetiBtellonir  der  Kuodurte  nutzbarer  Mineral!««  Im  TUrki«rh«ii  Reich 
n rb.it  ststiatiarhen  Anzabeti  Uber  dl«  G«wiaaufMt  und  Hanierkangen  Über  dn« 
HUtteuwe*««  a a.  w. 

0aly.ll . VI.  A.  0.:  Eartbquak«  of  Erzrram . June  1859.  (Journale  of 
I the  R.  (»eogT.  Society  of  London,  Vol.  XXXIII,  1863,  pp.  234 — 237.) 
Berichtet  nur  tiber  dl«  Wirkungen,  de«  «ngerirbfefen  Mcbaden  o.  s.  w.,  ao 
«le  flbar  ol«£ge  frühere  Erdbeben  in  dortiger  Gegend,  ohne  nähere  Unter- 
aaebnngeti. 

I Danton,  W.:  Serbien  und  die  Serben.  Nach  anderen  Quellen  und  ei- 
genen Erfahrungen  frei  bearbeitet  von  D.  v.  Colin.  8°,  328  SS.  mit 
1 Karte.  Berlin.  Wiegandt  St  Grieben,  1864.  1§  Thlr. 

Gabryel,  L.t  Uanube,  Nil  et  Jourdain,  »ouvenira  et  impreasiona  de 
Tnyag*.  2 Tola.  18",  446  pp.  Pari»,  Urntu,  1864 
Kanitz,  F..  Der  Pa«e  tod  Betgraidsrhik  in  Bulgarien-  Mit  Abbildung. 

(Leipziger  Itlostrirto  Ztg.  17.  Srpl«robrT  1864,  SS-  198  und  199.) 
Krockow,  C.  Graf  Ein  Brauch  bei  Era’*  Grab.  (Da»  Ausland  1864, 

J Nr.  48,  SS.  1148—1150.) 

Die»«  Beschreibung  d«s  «otr«>n»r»nt*b  Evs-Grsbrs  bei  D>e<ids  Itt,  *o  viel  uns 
bekannt,  drr  *nt»>  B«rfrtit,  de«  Graf  Krockow  llb«r  s«ln«  Kei«e  nseh  K<*nlo»t- 
Afrika  vert>lJi*nÜlcbt  halt 

Marqupsaac,  de:  Benaeignrmenta  »ur  1*«  pnrta  dr  Yniada  et  de  Midi«, 
mer  Noire.  (Annale*  hydrograpbiques,  1**  trimeatre  1R64-) 

Mills,  Rev.  J.:  Thrr«  montbs*  residencr  st  Nablus  and  an  aceount  of 
the  modern  Samaritans.  8",  347  pp.  London,  Murray,  1H64.  lo|  a. 
Perrot,  G. : M4motrr  sur  1‘lla  de  Tlia*»*.  8”,  107  pp.  et  4 pl.  Paria. 
(Extrait  dea  Archive»  dea  miasiona  scirntifiques  et  litterairea,  t.  1, 
2*  »Arie.) 

Peters,  Prof.  K. : Vorläufiger  Bericht  Ub«r  ein«  geologische  Unter- 
suchung der  bobrudseba.  8°,  29  SS.  Wien,  Gerold,  1864.  4 Sgr. 

Preasense,  E.  de  . L«  pay»  d*  t’Evangilr,  notea  d’un  voyage  en  0ri«nt. 

18°,  339  pp.  mit  1 Kart*.  Paria,  Meyrneis,  1864.  3 fr. 

Rosen , G.  Daa  Palaatinenaiach»  Felsengrab  und  Beine  Bedeutung  für 
die  fort  i«!le  Ausbildung  der  christlichen  Kirche.  (Zeitschrift  für  All- 
gemeine Erdkunde,  Scpt*mbcr  1864,  Sf£  161 — 182.) 

['nterauehrmit«n  Uber  die  BnltUinftvoliit  der  all«n  Joden  and  di«  Auabil- 
dunf  dar  Ketseuffrttber  za  Kirrh«nkr>  pien  and  Katmkamben,  mit  Bemerk nn«rn 
Über  di«  J6ilis*b-cbri(tll«b*u  VoralslluDgen , welche  «trh  an  dl«  GrabstAtton 
knöpfen,  und  mit  Kr&rter angen  über  da « RJithsel  de*  rraprungs  dar  Marien- 
| Grabklreb«.  d*r  Krrpf*  dar  At.  J»hsnnia-Kircb«  voa  8«b«*m  und  der  Krwws- 
»ufflndunx»  Kapelle  in  de«  b«Ula*o  Orsbeaklrch«. 
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Rosen , 0. : Zu r Geographie  Palästina'«.  Mit  1 Kart«.  (Zeitschrift  für 
Allgemeine  Erdkunde,  September  1864,  SS.  813 — 831.) 

Eia  Kärtchen  dar  Gebirgsgegend  nördlich  »an  Hebron  (Ifncbtlsäler  der  Wadis 
Beit  Gibrin  und  8flr)  Im  M*as»«$sb  »an  1 : 300.000,  die  Konsul  Rosen  im  J.  1866 
auf  mehreren,  im  Text  beschriebenen  Aiiseügrn  mit  dem  Komp*«  ln  der  Hand 
rskogtwierirte , um]  elnor  Kaute  »an  Jaffa  nach  Hebron,  die  er  Im  J.  1H&0  be- 
reut bet.  Den  ftchluee  Aufsatz#«  bilden  kritisch#  Bemerkungen  Ober  die 
»an  de  Vedde'edie  und  die  K iepert'eche  Karte  (von  1857.1. 

Schmidt,  J.  F.  Jul.:  Beiträge  zur  physikalischen  Grograplii«  von 
Griechenland.  8.  Bd.  (Publikation*  de  röbaervatoire  d'Athrocs,  8*  *>e- 
rie,  T.  11.)  4°,  888  SS.  Athen,  Wilberg,  1864.  4 Tblr. 

Meteorologische  Beobachtungen  und  Hi>henui#saung*n  machen  den  Inhalt 
dleeee  Bande«  aut,  und  «war  »iwi  von  freieren  die  Io  den  Jahren  IbfiO  und 
IKt-J  en  Athen  angeetellfeu  ausführlich  mligctheilL  Mit  dem  Jahre  1850  liegt 
demnach  ecbon  eine  vollständig«  dreijährig«  Reibe  vor.  Die  Jahresmittel  doa 
auf  0*  reducirten  Barometerstand#*  waren  In  Athen  bei  39,5  Tobten  See  hohe 
I tu  J.  IHM*  = 334.M.  im  J.  IMO  = SS5.0»,  In  J.  IMG  = B34,**  Pariser  Linien. 
Dl«  darehechiilttllrite  Jahrestemperatur  betrag  INM*  = 17, «v*.  im  J.  I t*Mj  — 19,i>e\ 
im  J.  1M1  = i ' QU  im  KKt«>  als*  18, «s*  CL  «der  14.14*  R.  Dia  äuaee» tan 
Maxim«  nnd  Minima  der  Temperatur  waren  Im  Jahre  lb&S  + 36*  und  — 4‘,  Im 
Jahr«  IHft)  — + 4(0,1*  nnd  — 2,6*,  im  J.  Hüll  — + *u,e*  und  — !,»•  C.,  der 
höchst#  beobachtete  Wärmegrad  alt*  40,«*  CL  oder  32,a«  K.  Die  nördlichen 
Wind*  eiad  vorherrschend  und  fast  cu  jeder  Zeit,  namentlich  aber  lia  Sommer , 
■ehr  gewaltsam:  Om-  und  H0d***-Wind  sind  »ehr  «eiten,  die  übrigen  »tun  min- 
ierer Häufigkeit.  Wie  l>«(t*r  der  Himmel  Griechenlands  iet,  beweist  die  Beob- 
achtung. daaa  1860  und  t*Al  nur  je  32  'läse  vorwiegend  wolkig  waren,  da aa  ln 
dam  erstgenannten  Jahre  an  & Tagen,  in  dem  letaleren  nur  an  1 Tag  die 
Hunne  gar  nicht  tum  Vorschein  kam.  IHe  grösst*  7-shl  der  heiteren  Tag« 
gleichen  den  vollkommensten  und  schönet  sn  Kon»  tu  erlagen,  wie  »leim  mittleren 
Europa  nur  eeltan  Vorkommen.  Gewitter  aiml  eellen.  Die  Regenmenge  betrug 
lBfto  = 173, t«  Partner  Linien  «der  1'  2“  5,14"“,  im  Jahre  1*§I  ^ 1*8, 5‘"  oder 
10*  &rS"' : stärker#  Regenfill«  traten  in  eraterem  Jahre  nur  12,  in  letzterem 
nur  II  «in.  Die  mittlere  Feuchtigkeit  der  Luft  Morgen«  und  ANenda  lat  ln 
Athan  m>  gering  wie  Im  mittleren  und  nördlichen  Europa  daa  Minimum  dar 
F Wichtigkeit  Mittag«  Im  Kommet;  daa  Jahresmittel  «teilt  »ich  für  1860  auf  63,4, 
flir  1861  auf  64,3  Prozent.  Sehr  aelteu  aeibat  bet  dem  beftigaten  Kegen  und 
Ttiau  findet  man  MO  Prozent,  wogegen  die  Trockenheit  nur  Zelt  der  grönaten 
Dürre,  wenn  die  Eteeien  weben,  bis  10  Prozent  herabgebt.  Der  höchste  Werth 
ftir  den  jährlichen  Ttiau  fall  iet  nur  auf  1,6  bla  2”'  zu  schätzen , d.  L etwa  V,a 
oder  'M  der  JAhrtlcbcn  Regenmenge  •«dar  '•,**  bla  de«  jährlich  im  Freien 
verdunstenden  Wasser«.  — Den  meteorologischen  Beobachtungen  »clilleeat  sich 
ein«  lange  Reih«  von  Teinparatnr-Baetlmroiingen  dea  Meere» , stehender,  rtie»- 
aen-Jer  und  (Jueltwaaser  an,  sowohl  In  Attika  wie  in  liöotlen.  auf  dem  isthznua, 
dem  Peloponnes  und  den  Inseln:  aie  sind  zum  Theil  tod  Dr.  Krdper  an- 
gestellt.  Ferner  finden  wir  ausführliche  Untersuchungen  Uber  dl«  SaebOha  daa 
Karo  Dieter  ge  riuisra  Sa  der  Starnaarta  zu  Athan,  welch#  nicht  57,a  Toiaeu  be- 
trägt, *1*  früher  angenommen  ward«,  «andern  54, ei  Tolean,  so  das*  alle  im 
Bericht  Hir  tVd*  gedruckten  BeehülieD  von  ti  62  bis  8.  1u8  um  2,f»  Toben 
oder  16,1  Pariser  Fuaa  zu  verkleinern  elnd.  Endlich  enthält  der  Band  wieder 
«ine  beträchtliche  Anzahl  von  Höhen  measungen  In  Athen  und  Umgegend,  in 
Attika,  BAotlen,  Euböa,  anf  Aegtna,  dem  lathmna  van  Korinth,  Im  Pelop<>nn«s, 
auf  Zakynthoe  and  KepbaJonle. 

Serbien,  Bevölkerungs-Statistik  tod  (Zeitschrift  für  Allgem. 

Erdkunde,  September  1664,  SS.  234  und  236.) 

Dar  Im  Jahre  1863  zu  Belgrad  in  Herhiachar  Sprache  erschienenen  amtllcbon 
Statistik  entnommen.  lila  letzte  Volkszählung  fand  Im  J.  1830  Statt.  Hiernach 
besteht  dl«  Bevölkerung  aus  P.I&üMii  Serben,  S22.H03  Rumänen,  13-000  Zigeu- 
nern, 300  Juden,  4*X>  Fremden  verschieden«?  Nationen,  zusammen  I 07A28I  Sea- 
len.  Die  Bevölkerung  der  Städte  und  Flocken  beträgt : Belgrad  18.860,  Poecha» 
rewatz  53< ■y,  Hchsbatz  4365,  Jagodina  4u)$,  Kragnlevatz  3864,  Bvilajnatz  3s47. 
Kmaderewo  3620  N'jegntin  33K3,  Parat; In  3263,  Alakalnatz  3*Jtß,  /.alutchar  2s'»*, 
K ru«ch»rau  2.'«57,  Kujaicvatz  23KS,  Gradiachfje  2176,  CaprIJa  2115,  l.'ach]tza2D4d, 
Waljewa  1865,  l.oenltza  I&0M,  Taehatachak  1525,  Karanosae  15>J0,  Kladow«  1350. 
Unter-MFIanovatz  I2W.  Palanka  1287,  B*nja  117h,  Ljeechnitza  »62,  IvantUa736, 
Itatota China  722,  Ra^a  «87,  Ub  «41,  Ober- MOanov atz  6*8,  Ohreno»«tz  568,  MaJ- 
danpek  5ö*t,  Raian  5x9,  Terstenik  482,  Krnpanj  436,  Poachaga  415,  Mitruvttz  184. 

Smyrna,  Ein«  KnD«ulur*ltci«c  durch  du*  GcDerul-GnuvcrneiucDl 

(Globus,  6.  Bd.,  7.  Lfg.  SS-  807  — 810;  8.  Lfg.  SS.  243  — 246; 
9.  Lfg.  SS-  273—277;  II.  Lfg.  SS.  342—347.) 

Launige  Beschreibung  ein««  Auafiug«  von  8m>ma  nach  AWIn.  daa  Mäander- 
Thal  aufwärts  nach  ilvn  Ruinen  von  Apbrodieia«  (Geirn),  Uber  den  Baba-Dag 
nach  DcnlalU,  den  Ruinen  von  Laodicca  und  lliernpahs  (l'llrkisch  Pambuc  Ka~ 
leaai,  Jurukiteb  Tamukj,  wo  die  wunderbaren  Trnpf»t«lnhlldung»n  besonders 
das  Interesse  der  Reitenden  er  ragten,  und  Uber  Alaacbelir  und  Hanta«  zariiek. 
Wahrsrheinllch  van  dem  Preuaalechen  Konsul  zu  Hrayma.  Freibarrn  van  Bdlow. 

Tchihatchef.  P.  de:  Le  lioephore  et  CoDetaotinople  gvec  pcnipecttTc« 
des  puy*  iimttropbcs.  8°,  600  pp.,  2 carte«  et  9 pl.  Paris,  Mor- 
gand,  1864.  15  fr. 

Unyer,  Hr.  P.,  und  Ur.  Tb.  KoUcby : Die  Insel  Cypern,  ihrer  physi- 
schm  ttod  organischen  Xatur  nach  mit  Rücksicht  «uf  ihre  frühere 
Geschichte  geschildert.  8U,  610  SS.  mit  1 geol.  Karte.  Wien,  Brau- 
inüUcr,  1864.  4 1 Thlr. 

Walker,  Mary  A. : Through  Macedonia  to  the  Alhanian  lakcs.  8U.  Lon- 
don, Chapmao,  1864.  30  «. 

Kart«n. 

Grif,  A.  Die  Europäiache  Türkei  mit  dea  Schutaetaaten.  Kpfrst, 
Weimar,  üeogr.  lnstitni,  1865.  | Thlr, 

Rieas,  R.  Die  Länder  der  lloiligeu  Schrift.  Hiatori«ch*geographischer 
"•bei- Atla*.  7 Karten.  Lilb.  Fol.  Freiburg  itn  Br.,  Herder,  1864. 
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Syria,  Coaat  of  — . Sheet  2:  Markhab  to  Ha«  en-Naküra,  «urt.by 
CnmmT  Man  zell,  1860.  Correctionz  to  April  1864.  London.  Hvdrogr. 
Gfüce,  1864.  (Nr.  8633.)  8 s. 

Zante  Bay,  looian  Island«,  «urr.  by  F.  W.  Jarrad  under  the  direcUaa 
of  Comm*  Mauacll,  1863.  1:6.525.  London,  Hvdrogr.  Office,  1844. 
(Nr.  1762.)  * 1J 

Ruasiaohes  Reich  in  Raropa  und  Asien. 

Berge,  Ad.:  V»y*gc  «n  Mingr61ic  exfcntl  *d  1862.  6".  61  pp.  (Kxtrait 
de  la  Revue  del'Orient,  de  l’Alg^rie  et  de«  coloniee,  juillet— aufit  1864.) 
Paria,  Duprat,  1864. 

Lanoye,  F.  de  : La  Siheri«  d’apree  le*  TojAgeura  Ich  plus  rrcents.  8°. 
Paria,  Haehette,  1866.  16  ügr. 

Maak:  Der  Stamm  der  Mangu  am  unteren  Amur.  (Da*  Ausland  1664, 
Kr.  48,  SS.  1141—1142.) 

Aua  Maak’a  Russischem  Werk  «bar  da«  Amuc-G*hi#t, 

Parrey,  Al. : Dacuracnt*  aur  lea  tremblemvnU  dr  terre  et  lea  ph4noni>« 
nee  Toleaniquee  dan»  rarchi|»el  dea  Knurilrs  et  au  Kamtschatka.  8*, 
166  pp.  (Extrait  de«  Auualea  de  1a  Soc.  itnjser.  d’agriculture  etc. 
de  Lyon,  1863).  Lyon,  impf.  Harret,  1864. 

Ruprecht,  F.  J.:  Barometriache  HohenbeatimmuDgen  im  Caucasu«,  aa»- 
ge führt  in  d«n  Jahren  1860  und  1861  für  pflänzctigcngraphbcbe 
Zwecke,  nebst  Betrachtungen  Uber  die  oLere  Grenze  der  Kultar- 
pflanzeu.  (Moraoirrs  de  l'Acad^mie  imper.  des  adence«  de  St.-Pltm- 
bourg,  7#  serie,  T.  Vll,  Nr.  1.)  4",  132  SS.  St.  Petersburg  1863. 

1*  Thlr. 

Auf  aainsa  batanlacbea  Reisen  Im  Kaukasus  In  den  Jahren  HWiu  und  1H4I 
hai  der  berühmte  Akademiker  Ruprecht  an  461  Punkten  bar<>metrl«ciie  Huhen- 
baadnomangen  auagefUhrt , dl«  einen  am  »a  wertbvuiiarvn  Heitrair  zur  I!>pw- 
metrie  Jena«  Gcblrgaland*«  bilden,  «1«  «I«  zuib  bei  weitem  grössten  llietl  votbtt 
nickt  gemeaaan«  Punkte  betretfeu  und  mit  urnaaer  Borgfalt  angcatcllt  und  be- 
rechnet wurden  Dl#  Rel««n  eratreckicn  sich  auf  die  L'tngcgend  von  Tltlls, 
Kacherien,  Taarbelien,  den  Dagestan.  Pschawlen.  Chewsurlnn,  i|i*  Grwtinisebe 
MültAratraaae  zwischen  Tiflk  and  Wjadlkaeka«,  Oaaa<lor>,  di«  Hadsch«,  lo»cr*. 
tl#n  und  den  Weg  von  Kulats  Über  das  Achalzl»ehc  Geldr^e  nach  Abbaa-tuman. 
Ruprecht  tbellt  nach  den  Vorhofluarkungen  Bbor  dt*  Genauigkeit  barometri- 
scher Höhen b*atlmmiing*ii,  die  Feblerqaellen,  Rerecbntiogstoetbadra,  di#  lo- 
strument*  und  ihren  Transport  die  Elemente  «einer  Ucobarihtungen  zugleich 
mit  daa  berechneten  Resultaten  mit,  wodurch  «eine  Abhandlung  «inen  baden- 
lenden  Ginfang  bekommen  bat,  aber  auch  fUr  die  Benutzung  den  roll»täadi<> 
aten  Aufschlaas  siebt.  Ala  erst«  H#IUg*>  finden  «Ir  aodann  eine  mUboam« 
Zuaammensteltung  aller  bekannt  gewordenen  H&h*nbes(framungen  aufderPost- 
■craaa«  z« lachen  Wladlkawkaa  und  Tiflis,  wobei  sich  die  Parrotseben  Höhen- 
zahlen  (1H11)  durclieobnittlich  um  62.  die  Maycr'achen  ,'JH2«l  um  15  Tol«cn  za 
niedrig  bcrausslellen.  Die  Höhe  de*  nsetanrolngUehen  fRiaervaroriueas  am 
A«  lab  er  za  Tlfliz,  welche  den  Herocbnungen  der  RuprecbtVcbea  MeMungan 
*a  Grande  liegt,  wurde  zu  1500  Engl.  F.  oder  234,«  Tnbso  angeuuiuraeu,  «bar 
nach  des  VerfkMer«  Rechnung  auf  8.  112  wäre  diese  Zahl  um  5,»«  Toiaen  ts 
gross,  ui*d  da  sieb  die  allertnekten  barometrischen  ilöbeoUtstinunungen  Im 
Kaukasus  auf  dieaca  Obaerratorium  beziehen,  so  Ist  «in«  erneut«  sorgfAltlga 
Ermittelung  seiner  absoluten  Höh«  ein  dringend#»  Deeldemtum.  ln  d#r  z«si- 
ten  Beilage,  welche  von  dsn  mittleren  Jahres- Barometerständen  zu  1 Iflis,  Baku. 
Leakoran,  Reduc  Kala  und  Alaglr  handelt,  wird  unter  A öderem  «ine  UeberaJcht 
der  bla  Jetzt  fllr  dl#  Depressioa  des  Kaspischen  Meere*  erhaJteaen  Wertbe 
gegeben.  Dl#  Höhe  de«  Alagir-f ’bserv atorluins  (In  42*  5Ä‘  N.  Br.  am  Ardon  io 
Oasathin)  lat  so  2odu  Engt.  P.  oder  32-, ie  Tolsaw  In  Rechnung  geuomman,  Im 
Kaukasischen  Kalender  fllr  1S6I  aber  ist  dies«  Zahl  in  Folge  einer  trigono- 
metrisch,  geodätisch  i n Operation  auf  MMÜ  F.  oder  319  Tolsen  herabgesetzt.  IHe 
dritte  Beilage  enthält  eine  V«rglelcbung  der  Ruprocht'schen  Hiiheubt-etimmun- 
geu  mit  fremden,  dl«  vierte  ein«  Tahell«  dar  wichtigeren  vorher  aiihasttiuatsao 
Hdhenpunkte  aus  dem  » orausgegamrenen  grosse«  Verrelchnbse  und  al»  Aub**e 
sind  noch  die  Beobachtungen  Ilber  die  oberen  Grenzen  de«  Gctrvidebane»  und 
einiger  anderer  Kulturen  Im  Kaukasus  belgotligt.  ein  nicht  unbedeutende* 
Material  wenlgat»r>»  für  den  iJ«tllcb»-n  Thstl  .lea  Gebirges. 

Schmidt,  A.  v.-.  Einige  Notizen  über  die  Insel  Ruuö.  8ft.  Dorpat,  G1S- 
eer,  1864.  g Sgr. 

Schwarz,  L. : Auaführlieber  Bericht  über  di#  Resultat«  der  l'ntersu- 
chungeo,  welche  die  matheixuttiscbc  Abtlieilung  der  SibiriacheD  Expe- 
dition der  Kaiaerl.  Ruaa.  Geogr.  Geaallachaft  au*K»'Bihrt  hat.  4°, 
41K>  SS.  mit  1 Karte.  St.  Peteräburg  1864.  (In  Russischer  Sprache.) 

4 Thlr,  12  Sgr. 

Hjeh«  8.  406  das  Jahrganges  1H84. 

Schweizer,  G.:  Lnteraucbungeu  übor  die  in  der  Nahe  tod  Moskau 
.Statt  ttndrndc  Lokal  - Attraktion,  Dritte  Mittheilung.  Mit  1 Karte. 
(Bulletin  di>  la  Soe.  iniprr.  de«  NaturaliateH  de  Mo»cou,  18C4.  Nr.  L 
pp.  96-171.) 

Fortgesetzte  MlttheUangen  Qh«r  <ia«  Interessante  Phänomen,  speziell  Obrr 
die  Untersuchungen  in  den  Jahren  l*fi*  nnd  1663,  mit  einer  die  VertheT.  n* 
and  Htärke  dar  magnHischen  Lokal- Attraktion  bei  Moskau  anacbaulich  m». 
chendan  l'sharalcMskarte. 

Struve,  H. : Kurzer  Bericht  über  ein«  Reize  auf  dem  Ladoga-See. 
(Bulletin  de  l’Acadömie  imp4r.  de*  «ciencea  de  St.  - P4tcr*bourg, 
T.  VII,  Nr.  6,  pp.  610—615.) 

Untersuchung  einiger  Wasaerproban  aus  d#r  Ti^f«  de*  L»dog»-8#i ’s,  di«  I» 
weisen,  das«  zwischen  ihm  und  deot  artesischen  Brunnen  in  Petersburg  kein 
Zusammenhang  exintirt. 
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Bencoulen,  Qtsementa  houillers  de  , cAt*  Occidental«  de  Sumatra. 

(Revue  maritime  et  coloniale,  November  1864,  pp.  559 — 664.) 

Narb  «|*o  hier  resuralrten  offiziellen  Berichten  Miller,  dl*  in  den  Jahren  186H 
bl»  IW»)  entdeckte»  Kohlenlager  ein*  Ueih«  von  Hageln,  36  bis  4«  Kilometer 
vvo  Beoki  len  an  de®  glefchnamfgen  Fluss  gelegen  und  ein  Areal  von  47*0  Me- 
ter IJinge  und  3740  Meter  Bredte  einnehmend.  Man  berechnet  dl«  daselbst 
sufgespeJcben»  Mas»«  der  Kohlen  auf  2oO  Millionen  KuMs-Meler,  Bi»  jftat 
lat  dl«  Ausbeute  eegen  mangelnder  Arbeitskräfte  and  Transportmittel  noch 
nicht  in  Angriff  genommen  norden. 

Eaoayrao  de  Lauture,  Comic  d* : Memoiren  sur  la  Chine.  Gouverne- 
ment. 4°,  81  pp.  — Contume«.  4°,  95  pp.  Paria,  libr.  du  Magasin 
pittorraque,  1864. 

Goldamid,  Major  P.  J. : Diary  t>f  proeeoding»  of  thc  tmsainn  into 
Mehran  f«r  political  and  turvey  purpoac«,  fron  the  IJ*  tn  the 
18“  Dcceiubcr  1861.  Mit  1 Karte.  (Journal  of  thc  K.  Geogr,  So- 
ciety of  London,  VoL  XXXIII,  INS,  pp.  181*114.) 

Da»  ausführliche  Tagebuch  mit  wissenschaftlichen  Anhängen  fihrr  die  früher 
In  de«  .tl'roceedlnga*  der  Londoner  Gev.gr.  GeaelUchatt  nur  kiirr  trwabnle 
II ei»*  von  K»rrat»ehl  lüng»  d«r  K liste  nach  Gwadnr.  Karte  und  Text  sind  für 
di«  Geographie  dimer  Küstenstri-cie  von  gr»«»i>m  Werth. 

Grant,  C.  M.:  journoy  fron  Pekin  to  st.  Petersburg,  acroaa  thc  de- 
aert  of  Gobi.  Mit  1 Kart«.  (Journal  of  thc  R.  Gcogr.  Soc.  of  London, 
Vol.  XXXI 11,  1865,  pp.  167—177.) 

Von  Peking  In»  Kslga»  («Iss  Übrigen*.  nicht  in  iu*  45'  N.  Br.  und  115*  Oeatl.  L. 
liegt,  »••»■dero  nach  l'uss  und  Bunge  Iti  40" 58*  X.  Hr.  und  114*  47’  Oeatl.  L.  v.  Gr.) 
i»t  der  Weg  genau  bekannt,  von  da  bi*  l’rg»  reist*  aber  Grant  auf  einer  noch 
nicht  bewehrtet******  Ki>ute.  Leider  hat  er  »ie  nicht  aufgeniiMimcn.  nicht  «iimial 
Lang«  und  Richtung  de»  Wege»  zwischen  je  zwei  Stationen  sind  angegeben, 
au  daa»  er  »nf  dem  kleinen  Kirtchcn  nur  angedeutet  werden  konnte.  Aach 
Im  Uebrlgen  Ist  der  Bericht  »ehr  dtlrftlg  und  In  Vergleich  xa  früheren  Ar- 
beiten ( Klapretb,  Tinikowakl,  faw  und  Bunge,  die  Englische  Karte  von  185«) 
wert  hie*. 

Ivanin:  Chiwa  und  der  Amu -Daria.  (Morakol  Shurnik,  Juli,  Sep- 
tember 1864.) 

Korn : Eicuraion  dans  ie*  forcta  tjui  artendem  entre  Tay  Ninh  et 
Kelim,  frontierea  de  la  Cochinchine  et  du  Cambodge.  (Revue  mari- 
tim« et  coloniale,  November  1864,  pp.  453 — 465.) 

Da  nur  die  einheimisch*»  Nanu*»  fUr  die  Hk  time  und  anderen  Pflanzen  ge- 
geben »Ind,  au  acheint  ou  diese  Besrhredbung  0«»eh!  »chinesischer  Wälder 
nutzlos. 

Larclauac,  B.  de:  Cne  tournc«  ebez  lea  Mo'i  de  la  Cochincbine.  (Revue 
maritime  et  cotoniale,  Nuvembor  1864,  pp.  642 — 646.) 

Enthalt  unter  Anderem  Einig«»  über  die  HÜeng. 

Maltzan,  11.  t.  : Meine  Wallfahrt  nach  Mekka.  Heia«  in  der  KUsten- 
rrgrnd  und  im  leneren  von  llcdachaa.  2 Bd«.  8°.  Leipzig,  Dyk,  1865. 

Tblr. 

Meadowa,  T.  T.:  Report  on  the  coiuvlar  diatrict  of  New  - ehwang. 
(Nautical  Magazine,  Oktober  1864,  pp.  505 — 514.) 

Xew-cheang.  an  t-lnem  »elb»t  für  Kahne  nicht  fahrbaren  Zurtu»»  eine»  linken 
Amte»  ile»  Leau- Flusses  gelegen,  *ar  ***r  vor  hl»  100  Jahren  der  nächst« 
gren»*  HandsUplaU  bei  der  Mündung  die*.»*  FltMMte«,  eher  »eit  Uh  Jahren  etwa 
Ut  ein  allmählich  emporgawachswner  Ort  unfern  der  Mündung  »*lh»i,  30  Engt 
Min.  von  K»«-ch»ang,  da»  t 'entruiu  für  den  Überseeischen  Handel  der  südlichen 
Mandschurei  geworden.  Dieser  Ort,  der  8K*  de»  Engtiacbrn  Konsulat»,  wird 
von  den  Seefahrern  und  KauEeuten  China'»  New-kow,  d.  1.  Halte  von  N«w- 
cbwarur,  von  den  Seeleuten  de»  Golf»  von  Pe1»ch«li  Ting-kuw  , offiziell  Muh- 
kow-vlng.  von  den  Bewohnern  der  Gegend  aber  Ylng-tce  genannt.  Er  flbar- 
trlfft  die  von  f»r.  William»  in  «Tita  Middle  King-inm”  erwkbnton  KM-Manrtschu- 
rleehen  llaf*Uort«  Kin-chww  und  Kae-ehnw  eben  *o  an  Bevölkerung  and  Leb-  j 
haftigkett  de»  Handel*  wie  rein  Hafen  Jene  an  Tiefe  und  Sicherheit.  Die 
Mandarine  behaupten,  Vlng-tz*  habe  »XOUO  Einwohner.  Mcwdow»,  welcher  ala 
Konsul  Jahr  und  Tag  dort  gewohnt,  aohitzl  di«  Bevölkerung  nur  auf  80.000,  I 
Der  groaae  Au»fuhrart1k«l  *i«d  Htll»enfrücbte  und  der  Handel  «ratrerkt  »Ich 
von  hier  bla  xotn  Hungarl  und  d*n  laao  oder  Hlra  mureii  aufwart*  In  die  öat- 
llclt#  M'ingnlei.  denn  dort  lat  die  Chitiaalache  Kolonisation  wkhrend  der  lctxten 
50  Jahr*  *tlü  Mb  Mio  Sagt.  Mellen  jenveit  der  Palllaaden  Torgedmngwn.  Am 
Schl  na*  tb*Ut  Mcadow*  di«  llaiiptre»ultate  »einer  eliijhhrigeo  (|8Cä)  mvtaorolo- 
giartiwn  Beobachtung*«  *u  Ying  tze  mit. 

Mlchie,  A.  Narrative  of  a joaruey  from  Tientaio  to  Moukilcn  in  Man- 
eburia  in  July  1861.  Mit  1 Kart«.  (Journal  of  the  R.  Gcogr.  8o- 
cietv,  Vol.  XXXU1,  1863,  pp.  153-166.) 

l)ä»  Tatebaeh  der  R*l»e,  von  walcber  der  «-North  China  H*rald"  und  nach 
ihm  die  ..Ueogr.  Ml«h."  (IÖW,  SS,  IftO  und  15»1)  einen  z.l «milch  «mhdpfanden 
kllrrarea  Bericht  veröffentlicht  h»b*a-  Auf  der  Karte  lat  di*  Reiseroute  ein- 
fach nach  den  Hauptpunkten  eingetragen,  da  zu  einer  spezielleren  Konetraktle« 
dar  Home  die  Aufzeichnungen  nicht  hinreich*«. 


Michie,  A- : The  Siberian  overland  rout«  from  Peking  to  8t.  PeUra- 
bourg  through  the  drcrrU  and  »teppea  of  Mongolia , TarUry , etc. 
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Molina,  de:  Voyage  k Java,  1858 — 61.  (Le  Tour  du  Monde,  T.  X, 
1864,  V *eme»tre,  pp.  231 — 288.) 

Kehr  hUtmeb*  Zeichnungen  «Ine»  Künstler»  mit  8ehüd«*ung*n  von  Batavia, 
Hoerabaja,  Buit*  nznorg  und  einer  Exkursion  In  die  Preangtr  Regentschaften. 

Oliphant,  L.:  A vinit  to  th*  ialaud  of  Tcusima.  Mit  1 Kart«.  (Journal 
of  Üic  R.  GeogT.  Society,  Vol.  XXX11I,  1863,  pp.  178—181.) 

Eine  giNlrkogi",  aber  »nnchaulicbe  und  »Ich  nicht  in  Detail»  verlierend«  Be- 
schreibung der  8uo»nda-S«e  und  der  Insel  Tsusima  in  der  Strasse  von  Korea, 
welche  der  Verfaaver  itn  August  1B61  besuchte,  »hne  jedoch  mehr  als  atnlg« 
Kostenpunkte  zu  berühren.  Auf  dem  belgegebenrn  Kirtchcn  Ist  di*  Insel  in 
grossem  Manaastabe  dar  gestellt  mit  Benutzung  der  Aufnahmen  de«  Engliaeban 
V#m»«tuii£**rhSffra  -ArCaeon"  unter  Cap«.  Ward  im  August  1 b*I. 

0»t-A*i«n,  Iii«  Preussiacb«  Expedition  nach  . 1.  Bd  8°,  374  SS. 

mit  2 Karten  und  12  Bildern.  Berlin,  v.  Decker,  1864.  4 Thlr. 

Poussielgue,  A.:  Relation  de  voyage  de  Shang-hai  • Mnacou,  par  Pekin, 
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Schmarda,  L.  K. . D«r  südwestlich*  Theil  von  Ceylon.  (Globus,  7.  Bd., 
6.  Lfg.  SS.  178-  181  ; 7.  Lfg.  SS.  209—212.) 
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U sah  er,  J.  A journey  from  London  to  Ftrsepolis,  including  wande- 
ring*  in  Dagbestan,  Georgia,  Armenia,  Kurdiatan,  Meaupotamia  and 
Peraia.  8“,  716  pp.  London,  Hurst  Ar  Blackett,  1865.  42  a. 

Vambery,  A. : Traveta  in  Central- Aaia,  bring  the  acconnt  of  a journey 
from  Teheran  acros*  the  1‘urkomau  Desart,  on  th*  Eaatern  short  of 
the  Caspian  to  Khiva,  Bokhura  and  Samarcand,  perfornaed  in  th« 
year  1863.  8",  460  pp.  London,  Murray,  IH64.  21  a. 

Wallace.  Alfr.  R. : On  the  phyaical  geogrnphy  of  th«  Malay  Archipe- 
lago.  Mit  1 Karte.  (Journal  of  thc  Royal  Gcogr.  Society,  Vol.  XXX1IJ, 
1863,  pp.  217—234.) 

Auf  diesen  wenigen  Seiten  finden  wir  ein  ^rro« artig  aufgefssstes,  echt  natnr- 
wUsenachaftllch,  vlrlsaitlg  und  £*hitr»(ch  d>  rchgeftlhrles  Bild  de»  Indisrhen 
ArcblpcU,  wie  man  d«rgl*lchan  nur  »ehr  »eis-n  In  der  geographischen  Literatur 
b«g«snet.  Nach  einem  dnUdtenden  Kapitel  über  den  Ctufang  des  Archipels, 
zu  welchem  WaHaoe  im  Westen  die  Nik oberen  und  die  MaU> lache  Malbdnssl, 
itn  Osten  Neu-Guinea  und  die  SaJomon-Inaeln  rechnet,  tlbsr  Lag*  and  QriVss* 
mit  angcatellten  Vergleichen,  unterscheidet  und  charakurlslri  er  zutiAtliat  die 
Talkanikcheu  und  di*  nicht- vulkanischen  Intel»,  sodann  die  von  W'ald  bedeck- 
ten und  dia  ulT«nea,  ferner  di«  Abih*Uung  des  Archipels,  welche  deutlich  mar- 
klrte  Jal>r*sz«M«n  hat,  und  dir,  wo  dies«  nicht  der  Fall  ist,  endlich  die  Welt- 
liche oder  lado-Malaybtcbe  und  di*  OealHcli«  oder  Auatro-MalayUche  Region, 
deren  Grenze  er  durch  die  C«lebe*-See.  die  Macastar-  and  dla  Ix>mbuk-Htrasae 
lieht  Bai  Krklhxuag  dieser  Unteradilede,  namentlich  derer  zwischen  den  bei- 
den letztgenannten  Regionen,  geht  er  von  umfassenden  GsaichUpanktan  aaa, 
zieht  di*  Lehre»  der  Geologie  wie  die  der  Geographie  dtr  Pflanzen  und  Thlrr« 
glvichudiasig  bei  und  zeigt  Insbesondere,  wie  dort  nicht  klimatische  und  ander» 
physische  Bedingungen  der  l'berflkche  die  Verschiedenheit  dar  Fauna  und 
Flor«  bewirktet«,  sondern  wie  diese  nur  durch  goniogUcha  Vurgknge,  durch 
Niveau- Verhoderangen  und  dadurch  entstanden«  Lnslreanungen  and  Verbin- 
dnngsn  der  fatnder  and  Inseln  sieb  erklirr»  lasst.  Di«  Kurte  ist  eine  ein- 
fach« l'ebersichtskart«.  Eine  Dsutac.lt*  L'«bersetzung  des  Aufsatz**  siehe  In 
,.d*s  Aualand“  1*«4,  Nr.  51,  *i-  1*15. 

Yokohama,  Jahreahcrieht  des  Preuaaiachcn  Konaolata  za  (Ka- 

nogawa)  für  1863.  (Prcusa.  Handelte  Archiv , 4.  November  1864, 
ßS.  443—456.) 

Gewährt  »pszisUe  Einsicht  In  den  Handelsverkehr  von  Yokohama , wo  Im 
J.  1963  d*r  Import  5J#ltü54» , d*r  Export  |H.6ö*.77f»  , der  Goldbarren- Import 
MöiiKlÜ,  der  Werth  der  au  Japanesisch«  Fürsten  verkauften  Bchiffe  bl5.U0*, 
der  Gcsammtumsal/  niftblti  S6.SP9.31 7 Preuas.  Thatcr  betrug,  an  welchem  Preus- 
sisclie  Schiffe  mit  967.311  Thlr.  bwthelllgt  waren. 

Kan»». 

China,  East  coast.  Amoy,  inner  harbour,  aurv.  by  Ed».  Wild«,  1863. 
1:12.160.  Londoo,  UydrogT.  Ofhce,  1864.  (Nr.  1764  ) 1|  a. 

Delawan  Bay,  Balabac  Island,  *urv,  by  Contra*  Bat«,  1850.  1:36.250. 
London,  lljdrogr.  Ofticr,  1864.  (Nr.  966.)  | a. 

Iialabac  ist  eilt«  kleine  lusel  zwischen  Borne*»  und  Palawan. 

AFRIKA. 

Aube,  Capit.  T.:  Le  fleuve  du  S4u%aL  Mit  1 Kart«  und  1 Tafel. 
(Revue  maritim«  et  coloniale,  Oktober  1864,  pp.  266—288.) 

Handelt  von  den  &ohwl«rigkeUcn,  welche  der  Senegal  der  Schifffahrt  bietet, 
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Literatur. 


•owolil  oberhalb  Mafu  bl«  Hakel  and  weiter  aafwart*  »1»  an  dar  Mündung  de« 
Fluaae*.  wo  dl«  v«rAnd«riicNe  Barre  zeitweia  da»  Ein-  und  Auslaufen  der  Kchiff« 
unmdglirh  macht,  und  »nti  den  Mitteln  aur  Verminderung  dlaaer  Schwierigkeiten.  , 
Eine  fipezlalkarte  der  Flussmündung  und  eta  Diagramm,  welche*  da*  Kdgima  j 
de»  Senegal  au  8t.  Louis,  Dagana,  Pi«lor,  Richard  Tüll,  Bakel  und  Malam  für  , 
daa  Jahr  1*61  verführt,  *ind  w«rlbvo||«  Zugaben. 

Baincs,  Th..  Exploration«  in  Soutb-Wnat-Afru  a , being  au  acrount  of 
• journey  in  the  years  1861  and  1862  froin  Walviach  Bay  on  the 
Wester d eoaat  tn  Lake  N’gatni  and  the  Victoria  Falls.  8",  647  pp. 
mit  3 Karten.  London,  Longman,  1864.  21  a. 

Baker.  S.  W,:  Journey  to  Abyaainia  in  1862.  (Journal  of  the  R.  üeogr. 
Society  of  London,  Vol.  XXXlil,  1863,  pp.  237—241.) 

Diese  kurze  Nolls  berichtet  nur  nnshdürfUg  Uber  den  Verlauf  der  Baker**  j 
Mhea  Reisen  »tn  Athnra.  betlt.  Rabad  , Dindsr  und  Blauen  Nil,  deason  wich- 
tig« Aufnahmen  «Ir  durch  dl«  Umsicht  «nd  den  Elfer  de»  Herrn  van  Hauglia 
erhielten  uad  Im  vorigen  Jahr«  publlcirten  (wGeogr.  Nlttb.”  Ergäiniuogshefl 
Nr.  IS,  8,  4«,  Tafel  V und  S\). 

B«dlr>gfleld , Capt- . Narrative  of  a journey  front  Lago«  to  0<M> , tbe 
Capital  of  tbe  ijabu  Country,  in  the  montb  of  Januury  1862.  (Jour* 
nal  of  the  R.  üeogr.  Society  of  London,  Vol.  XXXlil,  1863,  pp.  214  | 

—217.) 

Höchst  unbedeutend,  ahn«  allen  Werth. 

Burton , Capt.  R.  F..  An  uemunt  nf  an  «xploralion  of  thn  Klephant 
Mountain  in  Western  Ktjuatnrm!  Africa,  (Journal  of  tbe  K.  Gaogr. 
Society  of  London,  Vol.  XXXIll,  1863,  pp.  241 — 250.) 

|>*r  Sang«  oder  KScphantsnherg,  wie  er  nach  seiner  auffallenden  Gestalt  ge- 
nannt wird,  erhebt  sich  1707  Engl.  Knau  hoch  ||  Engl.  Min.  »iMi^tllcb  VOB  der 
Oroaaen  Batnnga-Bal  {8*  5t'  N.  Br  1 an  der  Afrikanischen  Westküste  und  re-  | 
hört  den  dicht  bewaldeten  Verbergen  an,  welche  zwischen  der  Ku«te  und  der 
Miarra  dal  Uryvtal  liegen.  Die  letztere  glaubt  Hurten  nach  cingezogenen  Er- 
kimdSgungen  IOO  hi»  IfltP  Engl-  Min.  von  der  Kllst*  entfernt,  kahl  und  au» 
PrlmltW-Geatolne«  bestehend  leider  Iheflt  er  nicht  da»  Geringste  darüber 
mit,  waa  er  von  dem  Gipfel  de*  nie  vorher  von  Europäern  hetretenet*  Ele- 
phantenbrrgee  au*  sah,  sondern  er  beschreibt  nur  den  Weg  dahio  und  die  klei- 
nen Erlebnisse  wahrend  der  Ezkurtion , dl«  im  heplcmber  HwSf  ausgefllhrt 
wurde.  Da«  Waldland  dieser  Ktl»rcngrgend  tat  rrtrb  an  Cardanoouien,  Kola* 
Nüssen  (Steren  II»  acumlaata',  Oelpalmen,  Kokospalmen  und  Ka-Jtschuk-Pltanian. 

Cape  Verde  Inland#,  Where  ia  Monte  Gor  du  in  the  ? (Nautical 

Magazine,  Oktober  1864,  pp.  544 — 546.) 

ln  Pnrdy'a  Atlantic  Memeir , auf  der  Britischen  Aiimiralitkta-Karte  dar  Rap 
Vsrdlaehen  Inseln  and  in  anderen  maaasgebenden  Publikationen  findet  man 
dan  Monte  Gordo  mit  41h»  F.  Höhe  auf  der  kleinen  Insel  Hranca  angegeben, 
dies*  beruht  aber  nur  aur  einer  flüchtigen  und  Irrt  hfl  ml  leben  Benutzung  von 
Owen’*  Bericht  ühar  seine  barometrisch*  Meaanng  de*  in  Wirklichkeit  auf  dar 
Insel  San  Nicola«  gelegenen  Berge*,  die  annähernd  43&0  Engl.  Kuss  ergab, 
wührend  Commander  Wile»  die  Hohe  des  Berges  neuerdings  trignoumekriech 
von  dem  Meere  au*  zu  4415  F.  bestimmte.  Dar  Name  Olhn  du  Mar,  den  di« 
Britische  Admiralität»  Karl»  dam  Berg  auf  »an  Nicolas  giebt,  fällt  demnach  wog. 

Central  Africa,  Three  y«ara  in  , bein«  » biitory  of  the  Oxford, 

Cambridge,  Dublin  «nd  DurLam  Mission.  Prepurni  by  order  of  the 
K«neral  committee.  8®,  106  pp,  mit  1 Karte.  London,  Bell,  1863. 

Zwar  aind  ln  Zeitungen  und  Mlttlnns-Journalen  ztamlJch  viele  Briefe  von 
Mitgliedern  der  Livingstone'srhen  Expedition  und  der  Mission  am  Sohin*  selbst 
gedruckt  worden,  «>*  dass  man  tther  ille  wichtigeren  Ereignisse  und  auch  Aber 
viele  Detail»  In  llazug  auf  diese  M Urion  unterrichtet  ist . die.  mtt  an  reichen 
Mitlein  Mitarttital,  mit  »o  groaaen  Hoffnungen  begonnen,  Schlag  auf  Schlag 
vom  Unglück  helrogeaqcht  wurd«  and  Mb  jetzt  fast  gar  keinen  Erfolg  aufzo* 
weisen  hat;  aber  e*  ist  ganz  angenehm,  daa  Zerstreute  hier  gesammelt  und  zu 
einer  zusammen  hinkenden  Geechichte  der  Mlati<*n  zu  Ml|«mcro  und  Ghlbtsa 
verarbeitet  zu  Anden.  Nach  geographischem  Material  wird  man  sich  freilich  In 
dem  Behrlftehpn  vergeben*  unuehan,  wenn  wir  die  kleine  Kartenskizze  d*Z 
Gegend  zwischen  dem  Kehlte  und  dem  Schirwa-S**  «»nehmen,  doch  hingt 
daa  ganze  Unternehmen  m>  Innig  mit  der  nunmehr  beendeten  l.ivingatoiie’scben 
Expedition  zusammen,  dass  ex  bei  der  Enldeckung*xe*chlrhtc  von  Afrika  nicht 
unbaaehtet  bleiben  kann,  auch  sind  die  landacbaftllrben  Ansichten.  namentlich 
die  AuMleht  von  Magomern  auf  dl«  angeblich  10.000  Engl.  Fm«  hoben  Mllatiji- 
Barge,  von  Interesse. 

Charnay,  1)  Madagascar  ä vol  d'oia«Ba.  Mit  1 Karte.  (Le  Tour  du 
Monde,  T.  X,  1864,  2*  aerucatrc,  pp.  193 — 231.) 

Vermischte  Notizen  und  Schilderungen  mit  bOhaehen  ItlnatraUnnen,  Auf  dem 
Kartanhlatt  alnd  da»  nördlich«  Madagaskar,  dl«  OatkUate  mit  d«n  <-b«nialig«ii 
Französischen  Etabllaaeinaata  und  die  Gruppe  der  ( V.n»nr«f*  aktzzirt. 

Dobor,  Prof.  E.  Heisebriefe  aus  Afrika  an  J.  v.  Liebig.  Die  Bewohner 
dra  Suf.  (Augitb.  Allgetn  Zeitung,  21.  u.  22.  Jfotrbr.  1864,  Beilage.) 

Desor,  Prof.  K.  Keisebriefe  aus  Afrika  an  J.  v.  Liebig;.  Das  Alter  der 
Sahara.  (Augnb,  Allgetn.  Zeitung,  9.  und  10.  Januar  1865,  Beilage.) 

Eacbnr'a  Thcnrie  von  dem  urwXchl leben  Zusammenhang  zwischen  einem  ehe- 
maligen Hinnenmeer  der  Sahara  und  dar  KUznkt  der  Alpen  wird  durch  dl» 
Entdeckung  der  Schweizerischen  Afrika- Reisenden  Unterstützt,  das«  zwischen 
der  Oase  des  »nf  und  dem  »chntt  Mclrhir  alt»  OltaachelfVfcrandaa  »andlager 
weithin  «Ich  ausdabnt,  welches  unstreitig  a«a  wenig  salzhaltigem  Warner  nieder- 
geschlagen  ist. 

Eipperle.  Rriaebrricht  «Irr  Pilger  - Missionär«  , Grand  • Lienard 

u.  a.  w.  von  Kairo  nach  Ctiartum.  (Da«  Ausland  1864,  Nr.  42, 

SS.  1000—1002.) 

Die  Spezialität*»  über  die  Art  da«  Retssns  und  namentlich  über  dt«  Kosten 
werden  für  Manchen  von  Nutzen  oder  Interaase  sein. 

Gsbryel , L. ; Danub«,  Nil  «t  Jourdaiu,  aouvenire  et  irapreuioua  d« 
voyago  2 vols.  18",  446  pp.  Paria,  Desto,  1864. 


Gennain:  Renseignement«  hvdrographique*  aur  1a  cAte  orientale  de 
Madagaacar,  comprenont  l'Ue  Kong,  Tamatav«,  Foulepointe,  Mähern b«, 
Fendrive,  Sainte-Marie  «t  Tintingue.  (Anuales  bydrographiquea,  fw* 
meatre  1864.) 

Grant,  Capt.  J.  A.:  A walk  acroaa  Africa,  or  doraestir  «croca  from 
my  Nile  journey.  8°.  mit  1 Karte.  Edinburgh  and  London,  Black- 
wood,  1864.  15  a. 

Gu  llemin,  Edm. . Notice  aur  une  exploration  geoiugique  de  Mada- 
gascar.  (Coniptes  rendua  l.ebdom.  12.  Uezbr.  l»64,  pp.  993—  996.) 
Hartmann,  ft.:  Naturgeschichtlicb-ioedicinLche  Skiaze  der  Nil* Linder. 
1.  Abth  Geographie  und  Naturgeschichte  de«  Nil-Lande«.  8°.  Berlin, 
Schulae,  1885.  lj  Thb. 

Heuglin,  Th.  : Ornithologisrbe  Miacellcn  au*  Central- Afrika.  (Jours*) 
für  Ornithologie  ton  Cabam«  und  Baldamua,  12.  Jahrg.  4.  lieft.) 
»irhe  Ergn’i'ongahaft  Nr.  15  der  wU«<igr  Mitth."  8 39. 

Itinerario  d«  Queltraanr  a Tete  pelo  Zambexe.  1860.  — Xoticiaa  do 
diatricto  de  Tete.  — Noticiaa  do  dutricto  de  Oueliroane  (Boletia  e 
Annac«  do  Cobaelho  ultraniarino,  No.  111,  August  1863.) 

Leclerc , Ür.  L : lln«  mianiou  m£dirale  en  Kahylie.  8",  251  pp,  mit 
1 Karte.  AJger  (Paria,  Bailliese)  1864.  4 fr. 

Livingstone'a  Expedition  tu  Lake  Nyassa  iu  1861 — 63.  (Journal  of  tbe 
K.  Grogr.  Society  of  London,  Vol.  XXXlil,  1863,  pp.  281 — 276.) 

Briefe  v^n  Dr.  Uvingatuna,  Missionar  Burrup,  M t.  rhwrln»  Uvligiiun*, 
Mi«aior>ar  Stewart,  Mr.  Wsllcr  «nil  MUainnOr  Pro«#  mit  verbindenden  Noti- 
zen, alle«  Wichtiger«  daran*  tat  Icnle»*  erhoii  frilher  bekannr  geworden. 

Locher,  Fr.-.  Nach  den  Osm^d  von  Laghuat.  8®,  216  SS,  mit  1 Karten- 
skiise.  Bern,  Haller,  1H64.  \ Tblr. 

Ol«  Rol««  dea  Vnrfaaaer«,  «|om  Juristen  aus  der  Hehwelz,  fällt  in  die  letzten 
Monat«  de»  Jahres  und  war  dadurch  veranlagst,  dass  ihn  die  Vormund* 
teil* flabe borde  der  -Stadt  ZQrirh  mit  Liquidation  einer  in  Algerien  gelegenen 
Erbschaft  beauftragte.  Er  kam  über  Lyon  und  Marseille  nach  Algier,  hatte 
Zell,  alle«  Sebentwerth«  ln  dieser  Stadt  und  In  einigen  beuechbartan  Orte« 
kennen  zu  lernen,  und  da  ihn  »ein»  G#*clUiftMarhe  rt>  Mir.  ge  re  ra  Aufenthalt 
ndtblgt«,  •»  toarhte  er  auch  einen  Anafiug  nach  Lagbnat.  »ein  kleine«  Burk 
I tritt  heacbalden  auf,  lat  von  einem  »ehr  dürftigen  Kärtchen  begleitet  and  will 
airh  dürr  Hau*  nicht  der  wf*aen»rhaftlirhen  Rel«e  i'eralur  Über  Afrika  batgeaailan, 
aber  ea  zeichnet  eich  durch  Zweierlei  ans.  Bin  Mal  Intereealrtp  sich  der  Ver- 
fasser lebhaft  für  RerhUptl*  ge  und  Verwaltung , daltn  finden  wir  hierüber 
aaebkimdig*  Mittheilungen,  die  «Ich  nicht  auf  Kritik  beschränken,  sondern  mehr 
tic»ch  da»  Verfshran  h«l  den  Verschiedenen  Babörd-n  beschreiben,  ßeiipiel« 
von  l’rn«i>OHn  und  Erkenntnissen  bringen.  Dabei  iat  er  tvemllht,  das  Gote 
eben  an  willig  auzuerkennen  and  liervorzuhebcn  wie  daa  Verwerflich«  za  krl- 
tislren.  denn  wahrend  er  In  dem  letzten,  der  AdmlnUtratiun  au*^hn#salicb  gewid- 
meten Kapitel  die  SUn-lan  der  l'ranzoaen  ln  der  KoIonUlrung,  Beeteiterung 
n.  a.  *.  bin« «deckt,  finden  wir  an  anderer  Stell«  dan  Anaeprucb,  daa*  e»  sich  iw 
Algerien  tt-at*  der  MditArherrachaft  freier  «nd  ungeew-un eener  lebe  ab  In  man- 
cher v<irgevrhrittenen  Republik.  Zweiten*  bildet  da»  Rudi  ein«  angenehm«, 
«ehr  unterhaltende  Lektüre,  was  sich  nicht  gerade  van  allen  Afrikanischen 
Reiaebeacbreibongrn  »«gen  loast  Dia  8«hlldcmn**n  alml  v.»n  »Iler  Phr»** 
frei,  aber  um  »o  munterer,  versthndtlrher,  iu*ia  möchte  aagen  gemüthlicher,  and 
ein«  Menge  elngasfreute»  Anekdoten,  launiger  Bemerkungen  und  Witze,  na- 
mentlich i«  den  ersten  Abschnitten , machen  da*  Buch  za  einer  Erfrbchang 
für  de»i,  der  au*  Hunderten  v«m  trockenen  Itineraren  oder  auch  von  faden, 
phrasenhaften  Beschreibungen  sieh  ein  BUd  von  den  AfrikaoUchen  Lündsrn 
zuKammenzusetzen  sucht  Eine  sorgfältigere  Korrektur  wäre  »ehr  wlln»«heus- 
werth  geweten. 

Menin:  Curia  da)  viaggio  di  eaplorazione  del  Nilo  delSign.  Miaoi.  (Atti 
deir  lalitulo  Veoeto,  Tono  IX,  Sori«  3*,  Diap.  6*.) 

Nsrdi,  Mohaign.  F.  Metnoria  sulla  »copcrta  delle  origini  del  Nilo  fatD 
da  Spek«  t Grant.  Koma  1864. 

Niger,  Die  neuesten  Handel»-  und  Schifffahrt*  - Unternehmungen  auf 
dem  (l)as  Aualand  1864,  Nr.  44,  SS  1089 — 1042.) 

Red«  von  A.  Hamilton  In  der  General* ersatnmlung  der  »Kompagnie  v«a 
Kauflcutsn  für  Afrika-  fiber  (»eaehiebte,  Stand  und  Aussichten  dar  Handell- 
Utitarnvhmungen  auf  dem  Niger. 

Speke,  Capt  J.  H.  The  Upper  Baain  of  the  Nile,  froin  ioapaction 
and  Information.  Mit  1 Karte.  (Journal  of  tbe  R.  Geogr.  Society  of 
London,  Vol.  XXXlil,  J86-i,  pp.  322—346.) 

Obwohl  ditwer  kurze  Bericht  de»  durch  einen  unglücklichen  Zufall  »o  früh 
vwatorbenen  vsektren  »pake  nehvn  seinem  Bclaewerk  unbedeutend  »rachrint, 
an  hat  er  doch  gerade  für  dia  Benrtbeilung  »einer  Arbeiten  «4 neu  nicht  gering** 
Werth,  indem  wir  darin  klar  und  mit  «mpfehlaaawartber  Aufrichtigkeit  unter- 
achladen  finden,  waa  der  Heiaende  «elb»t  sali  und  tu  er  «ns  den  Aussagen 
Anderer  u.  »,  w.  komMnirte.  Im  Anhang  aind  die  astronomischen  Position»- 
Bsdimmungen  aiiifQhrliclier,  die  llöhaamMsangan  and  Bestimm  jngen  der  u»«£ne- 
ti sehen  Deklination  vollstkndlgez  mitgrthcllt  Auch  die  Karte  ist  In  fa»t  dr*l 
Mal  *o  grossem  Maaaa»fahe  gezeichnet  als  die  dem  Kotsevork  helgegvbtwe, 
doch  entlikl:  sie  nur  wenig  mehr  Detail  und  weirht  Sn  keinem  « oeentlicben 
Punkt  *nn  Je.ne.r  ah,  ausser  das»  die  uM»ontaim  of  the  Moon'’  nördlich  *oni 
Knalzi-Sea  (wahrscheinlich  »ehr  gegen  den  Willen  Kpeke'a)  wcggelaMen  »1»4 
Stackei  berg,  K.  G. : Der  Nil  und  der  Sun -Kanal  im  J-  1864.  (Bai* 
tische  MonaUacbrift,  10.  Bd.,  2.  lieft,  August  1864.) 

Teiatier,  o.:  AlgArie.  GAngrapbie,  hiatoire,  atatiatique,  dcacriptiua  de« 
villna,  villagea  et  bameaux,  organUatinn  de#  tribu#  etc.  16°,  112  pp. 
Marseille,  Camoin,  1864.  50  c. 

Tinne,  Johu  A. : Ueographical  Note«  of  expedittooe  in  Central  Africa 
by  tbroe  Dutcb  Ladies.  8°,  44  pp.  mit  2 Karten.  (From  tb«  Trane- 
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actioD*  of  the  Historie  Society  of  Lancaahire  and  Cheshhre,  VoL  XVI.)  . 
Liverpool,  Brak  eil,  1864. 

>i«h#  41«  Einleitung  «um  r.rK*ncungib*fl  Nr.  15  der  «G**gT.  MJttbidl 
Vaux,  W.  S. : Od  the  knowledge  «hieb  the  ancicot*  posseaaed  of  the 
«narre*  of  the  Nil«.  Mit  1 karte.  (Transactioua  of  the  Royal  Society 
of  Literatur«,  VoL  VIII,  Part  I.) 

Zusozuoianatsllung  und  Erörterung  der  In  den  allen  SetmfuteUorn  vorkom-  ! 
inenden  Angaben  Ober  Ursprung  und  Lauf  de*  Nil. 

A U8TR AULEN  und  POLYNESIEN. 

Anderson , R. : The  Uawaiiti  Islands , their  progreaa  and  condition 
under  minaionary  labour*.  ISn.  (Boston)  London  1864.  10  a. 

Fintch,  O.  Neu-Guinea  and  seine  Bewohner.  8*,  190  SS.  mit  1 Karte.  I 
Bremen,  Müller,  1HC5.  1$  Thlr. 

Hochstetter,  Dr.  Fcnl.  r. : Geologie  von  Niw-Bcelawl.  4®,  321  SS.  . 

mit  6 Karten  Aach  unter  dem  Titel:  Reis«  der  Ostcrr.  Fregatte  [ 

Novars  um  die  Erde,  Geologischer  Tbell,  1.  Bd.  I.  Abtbcü.  Wien, 
Gerold,  1864.  12  Thlr. 

Nouvelle-Caledoflie , Note  «nr  U destiufc  ä aerrir  d’instrac- 

tion  tut  enlons  Immigrant*  dan»  cette  coloiue.  (Revue  maritime  et 
coloniale,  Oktober  1864,  pp.  225-  248.) 

E«  tot  hier  Alle«  kurz  znsaminenirefnsst,  »*i  den  Einwanderer  vorzugii»#U* 
interessiren  kann,  Notizen  Uber  Klima,  Kommunikation« -Mittel,  Hodank  ultur,  I 
Mineralprodukte,  Eln*i?b‘>me,  Pr«l«e  der  Lebensmittel,  fremde  Märkte,  Kulm*. 
Schalen,  Krankenhäuser,  Zolle  und  die  Gesetze  Uber  den  B^denerwerb. 

Woods,  J.  E.  T. : North  Australia.  »ta  phyaical  geogrophy  and  natural  j 
hiatory.  Adelaide,  Cox,  1864. 

Kart«*». 

Fanning  Island,  North  Pacific,  sketch  sunrey  by  Capt.  G.  H.  Richards, 
1863.  1:47.420.  London,  Hytirogr.  Office,  1864.  (Nr.  2867.)  1 s. 

Jevezy,  K. : The  eolony  of  Victoria,  frnm  a mndrl  «xn  ated  at  the  Sur- 
Ttyor  General'*  offic*.  1:2.600.000.  Lith.  Melbourne  1.  Dezbr.  1863. 

Diene  nach  einem  Relief  gezeichnete  Karte  macht  «war  einen  gewl/ieen  plant: 
Effekt  d-irrh  Anwendung  seitlicher  Beleuchtung,  bat  aber  weder  für  die 
Oragrmpbie  noch  sonst  eine»  besonderen  Werth. 

Johnston,  W,  and  A.  K. ; Ne«  Zcaland.  1:1.172.000.  Lith.  Edinburgh, 
Johnaton  (London,  Stanford)  1864.  17  a. 

Di«  Karte  ivt  In  grrtsaent  Wandkartea  Format  and  zeigt  auch  durch  dlo 
breit  und  gTrll  kolurtrteo  I*nivlnz-Gr«nren  wie  durch  die  starke  nml  *?■■«*« 
.Vhrift  Ibra  Bestimmung,  In  OoM-häftsIc.kalen  u.  *.  w.  siifgehknjft  zu  «erden. 

Die  öfteren  Aufnahmen  sind  benutzt,  aber  die  T*rra|nd«r»tellunir,  welche  ge- 
rade fUr  «li#«.*»  I^nd  mit  seinen  bfc»  en  13.000  Fass  hohen  mächtigen  Schnee- 
grblrgen  und  Vulkanen  vor»  grhaster  Wichtigkeit  Ist,  ist  — wie  Io  tilen  John- 
ft»n 'sehen  Karten  — flüchtig,  liederlich  nnd  ohne  alle«  Verständnis*  gezeichnet, 
t'mere  Karte  Im  Ärieler’scheti  Hsndatta*  \Nr.  ftO«)  glefct  eine  vl#l  besaere  und 
richtiger«  Vorstellung  dieser  iitt*r***anieo  Alpen  Minder. 

Selwyn,  Al  fr.  R.  C. : Victoria  geologically  coloccd.  1 506.880.  8 Bl. 

Lith.  Melbourne,  Government  Prinling  Office.,  1863. 

Selwyn,  A.  R.  C.  Geological  aurvey  of  Victoria.  1:31.680.  13  Bl. 
Lith.  Melbourne,  Government  Priuting  Office,  1863 — 64. 

Wir  werden  unsere  Leser  mit  dieser  bedeutenden  Arbeit  »pJtur  •Saget*  ml 
bekannt  machen. 

NORD- AMERIKA. 

Britiih  North  America.  Comprising  Canada,  Britiah  Central  North 
America,  Britiah  Columbia,  Vancouver’a  Island,  Nova  Scotia  and 
Cape  Breton,  New  Brunswick,  Princ«  Edward'*  Island,  Newfoundland 
aml  Labrador.  8°,  378  pp.  mit  Kartell.  London,  Ruligioua  Tract  ßo- 
tiet  v,  1864.  *• 

Ooographiecbo  and  statistisch«  Bascbrelhung  sämmtilckcr  Provinzen  von  Hrl- 
tlseh-Nord.  Amerika. 

Hind.  Prof.  II.  Y.  Observation»  on  aupposed  glarial  drift  in  the  La- 
brador Peninsula.  (The  Canadian  Naturalist  and  Gcologist,  August 
1664,  pp.  300—304.) 

Prof,  llln  l beobachtete  auf  «einer  Expedition  In  das  MoUir-Thal  auf  Labrador 
(jsßlj  «ine  ausserordentliche  Meng«  Erraticcher  HUkke  von  riavgen  Dimen- 
sionen, und  zwar  erst  la  einer  Höhe  von  l&OÜ  und  mehr  Engl.  Fuaa.  Aach 
andere  Reisrtide  berichten  von  aolcbea  aus  Gneis  und  Labradorit  bestehenden 
Blocken  in  verschiedenen  ’l  hailrn  der  Halhlnsal  and  l*r**f.  Ilind  hält  dafür, 

,|c  ehemaligen  Gletschern,  nicht  Eisbergen,  Ihren  Transport  verdanken. 
Kupfergewinnung  in  den  Minen  des  Lake  Superior  im  Jahre  1863. 
Nach  Hunt'«  Merchant'a  Magazine,  1864,  p.  426  lf.,  in  Zeitschrift  fUr 
Allgem.  Erdkunde,  September  1864,  SS.  237 — 238). 

Der  Povtag*  l.oke  Distrirt  llrferta  4104,»«,  der  Keweenaw  Dlstrirt 
4 «t  Ontonagnn  IM-nrlct  rtK»4,T  Tons,  all«  drei  zuaamroen  *646,*»  Ton*  und 
»eit  1845,  wo  der  Borg«  erksbctrleh  am  ObSlVtl  lu  regelnskaelgen  Gang 
kam,  sin«!  51464  Ton*  Rohkupfer  gewonnen  worden. 

Neumann,  K.  Fr.  Di«  Territorien  der  Vereinigten  Staaten  im  Beginn« 
dpa  Jahren  1664.  (Zeitschrift  für  Allgemeine  Erdkunde,  September 
1864,  ß.  183—212.) 

IfcNtrhrelbende  und  statistlschr  Nirtlzen  über  die  zehn  Territorien,  den  Distrikt 
Olunthia  und  den  neuen  Staat  West  Vlrglnlen,  mit  Hinweis  aaf  ihn  grossen 
natürlich»»  WilbqutJIen.  Ihr  r**cl.«s  Aufblühen  u.  a.  w.  und  mit  einer  Elnlsi- 


Ion,  Uta.  d»  KlMow  «ta  Ttarilori..,  Ilir  V.fhjüt»!«  tJrto.  ond  dl,  ta 

a«if  bezüglichen  tieaatz«. 

Perrot,  N.:  Memoir#  »ur  los  moeurs,  couatume*  «t  religian  de«  aau- 
vages  de  l‘Am<rii)ue  oeptcntrional«.  Publi#  pour  la  prerai*ro  foia  avec 
de*  not«  et  uu  indnx  par  I«  Riv.  P.  Taill.an,  Sqc.  J.  §•  390  pp. 
(Bibliothcca  Americana,  VoL  III.)  Paris,  Fmnck,  1864.  31  Thlr. 

Dos  aus  dem  17.  Jahr  hundert  stsaimeode  Manuaktipi  wurde  ln  t^onda  «ar- 
gefundan. 

Richthofen,  Ferd.  Prbr.  r. : Reisebericht  aoa  Califorsieu , d.  d.  Lot 
Angeloa,  22.  Decbr.  1863.  (ZeiUchnft  der  DeutacKcn  Geoiogiachea 
Gesellschaft,  Bd.  XVI,  1864,  Heft  2,  ßS.  331—34«.) 

Der  V anomer  herfehtn  hier  an  das  HreuaaUche  Minlaterium  f&r  Handel  und 
Oawerb«  llher  s«!nn  Aiiaflllge  und  R.i.wn  In  Cshfamkn  und  den  an.-renzenden 
Terrttorlen  on.l  In  gedrängter  Wab#  über  die  Beschaffenheit  dar  KU.tenkettcn, 
die  8llt>arminen  von  Washos,  ■!!«  Minendistrikt#  am  ilumboldt-Gehirge  und  am 
Rena«  River,  endlich  Über  die  Verhältnisse  v«.n  Los  Angeln».  Ea  ist  ein  kurzer 
Ä“»"*  *,p  Ahharullnng.  welch*  al*  Ergänzung*- Heft  Kr.  14  ,1er  .Alaogr. 

Miltheil ungeu  ersehfwnen  Ist. 

Waitz,  Th.:  Di«  Indianer  Nordainerika’a.  IUa«  Studie.  8°.  Laioaiir 
Fleischer,  1865.  j Thlr 

Karten. 

Newfoundland,  Eaat  ci>a»t.  Broyle  llarbour  to  Rcuews«  Harbour 
aurv.  by  Capt.  Orlebar,  1863.  1 36.300.  London,  Hydrogr  Office’ 

1864.  (Nr.  376.)  1 h 2 

MITTEL  - AMERIKA. 

Archive»  de  la  rommiasion  stieotihque  du  3!esiquf.  Publica  sous  ]«* 
auapice*  du  MiniaWrc  de  lTnstruction  publique.  T 1.  i.Hvr.  8n.  Paria 

n 1864  ».•  „ . Pr  ^ Thlr.  12  Sgr. 

Covarrubtaa,  Fr.  Diar.:  Dcterminacion  de  la  posiciou  geo^rkfica  de 
Mexico.  (Bnletin  de  la  Sodedad  meticana  de  geografia  y r*udiatica 
T.  X,  Nr  3,  1864.) 

Dalloz,  Kd.:  L'Etat  de  Chihuahua.  (Moniteur  universel,  24.  26  u ^7 
31.  Descmber  1864.)  * '* 

hamtelt  hsupNXchlich  von  «len  XaturprrMluktco,  J»n  volkswlrtb- 
ichsftlirhen  Zuständen  iiltil  den  *••<!*!#»  V»rhä'ltnrm#n. 

Doville,  CV.  Suatr-CUira:  Uyp.oml-trii.ili,  Aatfllo«,  «xtrait  da  Vor»™ 
Kri>lo*tqai!  »ur  iotillr«  rl  «u»  He»  de  TOleriffr  el  de  Kore.  4“.  P,n» 

1864. 

Ed«n,  Cb.  Areeot  of  El  Viejo,  »n  ertinrt  roleano  ia  Central  Alneric». 
(The  Alpin«  Journal.  VoL  £,  pp.  223—2.36.) 

Besebrelhung  einer  ‘m  J.  »ft  natoMMMaN  Bastrigung  d«  auch  früi.ar 
von  8lr  Edward  Beicher  uni  Skalar  b»«rlegenen  Vulkans  El  Vltjo,  mit  «lr,w 
Eelehnung  der  Krater.  W IssensthanJIehen  Werth  Im  strengen«,  tünne  hat  der 
Auisatz  mehr. 

Escalera,  E.,  y M.  0.  Dana  Uistoria  y dcacripcion  de  Mfiieo.  4° 
348  pp.  Madrid,  Medma,  1864.  2^  raales’ 

Hauslab,  F.  v.  Über  die  Bodengustaltuug  in  Mexiko  und  deren  Kio- 
lia*s  auf  Verkehr  und  militärischen  Angriff  und  Vertheidknnc  8° 
Wien,  Gerold,  1864.  I*  ij^^’ 

Müller,  J.  W.  v.:  Reisen  in  den  Vereinigten  Staaten,  Canada  und  Mexico 
3.  Bd.  Beiträge  *ur  Geschichte,  Statistik  und  Zoologie  von  Mexico! 
8°.  Leipzig,  Brockhaua,  1865.  4 Thlr 

Korten, 

West  Indien,  Leaward  Ielanda.  St.  Chriatopbcr  and  Nevia,  aurv  by 
Capt.  Barnett  1848;  Eustatius  and  Saba,  surv.  by  Licnt.’ Lawrance 
1850.  1.56.700.  London,  Hydrogr.  Office,  1864.  (Nr.  487.)  3 a. 

SÜD -AMERIKA. 

Barros,  Lieut.  AC.de  Muri««  Voyage  de  la  corvette  bresilienn«  „Bel- 
monte’*  dans  lea  Amazone*  en  1862.  (Revue  maritime  et  coloniale. 
November  1864,  pp.  433  — 452.) 

Beachtenswert  he  Nutlzen  über  den  Amazonttistre-in  aufwärts  bi»  zur  Mündtin* 
de*  Rh»  Kegru,  ^namentlich  auch  Uber  dl«  Ortaeba/ten  an  »einen  l‘fern.  * 

Bates,  H.  W.  . On  the  Delta  of  the  Araaxons.  (The  Reader  1 Oktober 
1864,  pp.  422-423.) 

Diaser  in  wionr  Maktinnssitzung  dar  Rrtli»h  Assaelstioa  au 
\ nrtrsg  bestätigt  dl«  v.  MartiuaVche  Ansicht . dass  du,  Delta  Land  de*  Atua- 
K»n«n%trn«ne*  geologisch  und  *üol«.gi»ch  zu  Galana.  eicht  ra  Brasilien  In  nkd» 
*t«r  Beziehung  steht  und  dass  ea  keineswegs  vorzugsweise  aus  Ablagerungen 


(Das  Ausland  1864, 


Cocka  : Die  Produkte  der  Montana  von  Peru. 

Nr.  46,  88.  1091—1003.) 

Handelt  von  den  reichen  Naturschätzen  der  Waldregion , die  sich  vom  6st 
liehen  Abhang  der  OerdUleren  Ws  zu  den  Grenzen  von  IMsvio  Bra*nieti  und 
Ecuador  erstreckt. 

Colonies  fran^alw»  (Lea),  üuyanc.  Mit  1 Karte.  (R«rue  maritime 
et  coloniale,  Dezember  1864,  pp.  603 — 767). 

Die  HpezisJbeaeiirelbiing  der  14  Getneimlat»,  die  olfizielten  ststUtiacheu  Dolen. 
41«  hl»  auf  die  neueste  Zelt  reieheiidcn  Nachrichten  dh*r  die  Transbortatlan 
Einwanderung  und  KoWnlsaZien,  IhidenkuNur,  Industrie,  (fandet  sind  sofar  warfb- 
voll,  den  Abschnitt  Uber  das  Klima  (litten  wir  ausführlicher  gewünscht  D|« 
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beigegehen«  Tebaralchtskarte  zeigt.  dui  man  auch  Jetzt  ▼ob  dem  Inneren  dee 
Lm4h  Nlchtz  eie  die  Flussltnku  kennt. 

Markham,  C.  R. : Zvei  Reisen  in  Peru,  Aue  dem  Englischen.  8°, 
324  SS.  Lriptig,  Senf,  1866.  1 Thlr. 

Paraguay-The«,  Der  oder  Verba  Mat*  von  Spanisch- Südamerika. 

(Daa  Ausland  1864,  Nr.  42,  8.  996—898.) 

Poucel , D. : Mea  itin£raires  dans  le«  prorince«  du  Rio  de  la  Plata, 
1854—57.  Province  de  Catamarca.  8°,  55  pp.  Paria,  impr.  Mar* 
tinet,  1864.  1 fr. 

Schnapp,  Dr.  B. : Mission  scientifiqno  dans  t'Ameriqur  da  Sud.  8°, 
100  pp.  Paris,  Giraud,  1864. 

Mit  dem  In  den  ■» G*ogr.  Mltlhelluniren " bereits  erwähnten  Bericht  sn  dis 
Pariser  Akademie  Uber  die  Yetbn  Maid,  Ihr  Vorkommen,  ihre  bManischen  Eigen- 
schaften, Klnssmmlnng,  Verarbeitung  zu  Th  er,  über  den  Handel  mit  derselben, 
Ihre  Verwendnng,  ettomtsehs  Zusammensetzung  und  physiologische  Wirkung, 
sind  In  diesem  Heft  noch  zwei  andere  Arbeiten  * nsammengestellt , eine  eben- 
falls me  der  Akademie  der  Wissenschaften  zti  Paria  atn  V>  Januar  und  J.V  Fahr. 
1IM14  verlesene  Ober  Produktion,  Kons*r»at»on  und  Handel  mit  Fleisch  am  La 
Plata  und  eine  andere  Über  dl«  Einschleppung  des  Gelben  Fiebers  nsch  Brasi- 
lien, die  Epidemien  zu  Rio  de  Janeiro,  die  Beziehungen  zwischen  dem  Gelben 
Fieber  und  «len  klimatischen  Bedingungen  und  die  Verbreitung  der  Krankheit 
bis  Montevideo  und  Buenos- A>  rea,  Dr.  Sehnepp,  aueb  In  der  gs.^grapbUcbe» 
Literatur  bereits  bekannt  als  Sekretär  de«  Institut  dgvptten  zu  Alexandria, 
dessen  Publikationen.  Bulletin»  und  Mdraolrea  er  redigirte  und  unter  Anderem 
mit  einer  vortrefflichen  Arbeit  Uber  da«  Klima  von  Aegypten  bereicherte 
(*.  »Gengr.  Ml  Ith.'*  18*4,  Heft  Hl.  8.  118),  bcralste  kürzlich  die  La  Plata-LJinder 
aU  Arzt  und  mit  dem  Auftrag  die  dortigen  Nahrungsmittel  mit  Bezug  auf  die 
Gesundheit  de«  Menschen  zu  studlren  Er  bat  als  Reauttat  seiner  Reise  eine 
grosse  Anzahl  Berichte  an  da«  Französische  Hsndels- Ministerium  erstattet,  die 
drei  in  dem  vorliegenden  Sehriftcben  vereinigten  scheint  er  aber  seihet  als  die 
In  wlsamachaftllchar  Hinsicht  bedeutendsten  anzusehen  und  nsmentlicb  Ist  die 
Arbeit  über  die  Viehzucht  und  ihre  Produkte  für  die  Kenntnlss  der  La  Plata* 
Staaten  , Ihrer  Bodenh*n«>tziiog , industriellen  und  knramnrzlrUen,  sogar  ihrer 
klimatischen  und  allgemein  physikalischen  VerhUtalis*  von  nicht  geringem 
Werth,  obwohl  die  Angaben  tarn  Ttieil  nur  knmplllrt  sind. 

Spruce's  South  - American  exploration»,  (The  Reader,  12.  Nowmbfr 
1864,  p.  609.) 

Eine  l ebersicht  der  von  Dr.  Richard  Sprue*  UM9  bU  >861  in  «Id-  Amerika 
aus  geführten  Reisen. 

Karten, 

Cortazar,  A.  Plano  geotral  de  la  «iudad  y puerto  de  San  Sebastian, 
con  la  araplicacinn  de  la  nueva  poblacion.  Paria,  impr.  TUierry,  1864. 

POLAR  - REGIONEN. 

Hall,  Cli.  Fr.:  Life  vith  the  Eaquimaux.  2 rola.  8°,  700  pp.  mit 
Karten  und  IHuatrationeD.  London,  Low,  1865.  24  a. 

Bericht  Bber  seine  Expedition  nach  der  Frohlaher-Ilai,  29.  Mal  I90U  bla  19.  Sep- 
tember IHÄ 

OCEANE,  NAUTIK. 

Becher,  A.  B.  Die  Beschiffung  des  Atlantischen  Oceaoa.  Aas  dem 
Englischen  von  A.  Wagner.  8".  Hamburg,  Salomen.  1864.  2 Thlr. 

Becher,  A.  B.  Anweisung  zur  Navigation  des  Indischen  Getan n.  sowie 
des  Chinesischen  und  Australischen  Meere*.  Aus  dem  Englischen  von 
L.  Gäde.  8°.  Hamburg,  Satomon,  1864.  2 Thlr. 

Born,  W.  P. : Anleitung,  von  Norden  kommend  bei  dickem,  unsichtigem 
Wetter  die  Hoofden  und  von  Westen  kommend  den  Englischen  Kanal 
zu  suchen.  Neu  bearbeitet  von  8.  W.  Schulthes.  8°.  Hamburg, 
Salomen,  1864.  18  Sgr. 

Carlsten , O.  A. : Verldsbafvens  rindar  och  »trömmar  samt  orkaners 
lopp  «ch  rttrelser.  8°,  208  pp.  Stockholm,  Hacggslröm,  1804.  5 Rdr. 

allgemeines. 

Geofcr.  Lehr-  und  Handbücher,  Statistik, 

Bai  bl,  E.  Principii  generali  della  geograha.  16°.  Milano,  Brigola, 
1864.  1}  Ure. 
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In  seiner  Abhängigkeit  »o*  den  k^miseben  VerWUtalszen  der  Erde.  Der  rwieti- 
haltlg«  «off  ist  übeniehlüch  gmpplrt  und  selbstständig  d urrhgearb-cUel  Für 
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möglich«!  vermieden  w*rlen. 

Der  zweit*  Theil  «ntbslt  di*  Pby«[<ignomik  des  GwwjUiierejchee  und  die  zll* 
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folgt  dl*  Physiognomik  der  LazidsehsftftpfUnKen  und  die  plUn*«riK*<»Kr*f>hbKhe 
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sehen  Pllanzenfamillen  schsrf  marklrt 

Der  dKtte  Thetl  glebt  die  Geschichte  der  Prtsnzenwelt.  Der  Varfnestr  er* 
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hebung de*  phy«li»gn*i«niach*n  Elemente«  erltaltcn  Anffsasung  nnd  Dar«<e51u»vx 
einen  citceiubüfnllcben  künstlerischen  Reiz,  der  nur  selten  durch  Überschwing* 
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Gerhard  Roklts  Tagebuch  seiner  Reise  durch  Marokko  nach  Tuatt  1864'). 

1.  Abschnitt:  Reise  von  Tanger  bis  ULed-Sidi- Hassen,  14.  Mürz  bis  9.  Kai  1864. 

(Mit  Karte,  s.  Tafel  4.) 


Arteila.  den  14.  Mar»  1664.  — Am  14.  Mörz  um  8 Uhr 
Morgens  reiste  ich  mit  meinem  Diener  Huroed  und  einem 
Führer  von  Tanger  ob.  Ein  herrliches  Frühlings wetter  be-  ! 
günstigte  uns  und  wir  nahmen  den  Weg  über  Ain  Dahlia 
(d.  i.  Weinrebcnquelle),  der  sich  durch  eine  überall  gut 
ongebautc,  durch  zahlreiche  Dörfer  belebte  Gegend  hinzieht. 
Zwei  Mul  unterwegs  wurden  wir  von  bewaffneten  Leuten  un- 
gehalten, die  Weggeld  auf  unsere  Pferde  erheben  wollten; 
ich  fragte  sic,  ob  sie  sich  durch  einen  Finnon  vom  Sultan 
logitimiren  könnten,  und  du  sie  mir  kein  Stück  Papier  Vor- 
bringen konnten,  so  zog  ich  weiter,  ohne  auf  ihre  Rekla- 
mationen zu  hören.  Spater  erfuhr  ioh,  dass  sie  wirklich 
ermächtigt  seien,  als  Wächter  de»  Weges  einen  Tribut  für 
jedes  durchkomroende  Thier  zu  erheben.  Wir  ritten  ohne 
Unterbrechung  und  kamen  Abends  um  4 Uhr  in  Ancila 
an,  hatten  mithin  8 Stunden  von  Tanger  aus  gebraucht. 
Die  kleinen  Flüsschen,  die  wir  pusairten,  waren  alle  vom 
Regen  stark  an  geschwollen , so  dass  die  Pferde  manchmal 
bis  an  den  Bauch  ins  Wasser  kamen. 

Arseila  fand  ich  unverändert;  ich  logirte  im  Funduk 
in  demselben  Zimmer,  in  dem  ich  früher  schon  ein  Mol 
übernachtet  hatte.  Was  die  Bevölkerung  anbetrifft,  so 
brachte  ich  in  Erfahrung,  dass  die  Zahl  der  Mohammedaner 
sich  ungefähr  auf  500  belauft,  die  der  Israeliten  auf  100. 
Die  Mauern  diese«  kleinen  Städtchens  sind  eben  so  im  Ver- 
fall wie  die  aller  anderen  Orte  im  Marokkanischen  Reiche; 
aus  der  ganzen  Anlage  dieser  Mauern,  den  stellenweise 
noch  erhaltenen  Fenstern  in  den  Thürmen,  den  geraden 
Strassen  ersieht  man,  dass  dies»  Örtchen  von  Europäern 

')  Eh  lag  zwar  to  unsrer  Absicht,  zuerst  da*  bereits  erwähnte 
(a.  „üeogr.  Mitth.”  1864,  8.  340)  Tagebuch  des  Heim  Itohlf»  über 
seinen  früheren  Aufenthalt  in  Marokko  (1861  und  186!)  xu  publicirm, 
und  wir  batten  zu  diesem  Zweck  die  liier  beiliegende  Karte  gezeichnet, 
welche  alle  rnn  ihm  in  Marokko  zurückgclegten  Knuten  enthalt,  mithin 
•eine  umfassende  Kenntnis»  jenes  Landes  gleichsam  vor  Augen  fuhrt ; 
inzwischen  traf  aber  da»  voll»tindige  Tagebuch  Uber  seine  neue,  ftir 
die  Geographie  ungleich  wichtigere  Kcise  von  Marokko  Uber  Tnat  nach 
Uhadame«  und  Tripoli  bei  uns  ein.  und  um  die  Veröffentlichung  diese* 
letzteren  nicht  uunüthiger  Weise  zu  verzögern  , legen  wir  da«  frühere 
Tagebuch  vorläufig  zurück  und  beginnen  »«gleich  mit  dem  Druck  de» 
neuen.  Wir  bcachränken  uns  jedoch  fdr  die*»  Mal  auf  den  vrrhJUtnisa- 
nöazig  kleinen  Theil,  welcher  die  auf  drr  Karte  dargeatellten  Wege- 
strecken im  nördlichen  Marokko  betrifft,  weil  die  zu  der  Fortsetzung 
gehörend«  Ksrteublätter  noch  nicht  vollendet  sind.  A.  P. 

Petermann’s  Geogr.  Mitthcilungen.  1865,  lieft  111. 


erbaut  ist.  Speise  war  kaum  zu  haben,  zu  hohem  Preise 
erlangte  ich  endlich  spät  ein  Huhn  und  mein  aus  Arseila 
gebürtiger  Führer  lies«  mir  durch  sciuc  Frau  eia  Brod 
bocken. 

Ich  habe  anzuführen  vergessen , dass  ich  gestern  im 
Hafen  von  Tanger  eine  alte  Bekanntschaft  traf,  den  Kadi 
(Richter)  von  Tarudant  in  Sus,  der  sich  als  Pilger  noch 
Mekka  begiebt  Niemand  war  mehr  erstaunt  als  er,  mich 
in  Tanger  zu  finden;  ich  war  glücklich,  ihm  einen  Beweis 
meiner  Dankbarkeit  für  die  freundliche  Aufnahme,  die  er 
mir  hatte  zu  Theil  werden  lassen , geben  zu  können ; ich 
machte  ihm  nämlich  einen  silbernen  Bleistift  zum  Geschenk, 
worüber  er  sich  sclir  freute.  Der  Monn  sah  jetzt  auf  dieser 
seiner  Reise  zum  ersten  Mul  Christen,  die  er  sich  früher 
immer  als  die  verworfensten  und  schlechtesten  Menschen 
vorge«tellt  hatte,  und  war  ganz  entzückt,  nur  liebenswür- 
dige Leute  zu  finden,  Leute,  die  ihn  weder  belogen  noch 
betrogen , wie  er  es  von  seinen  Glaubensgenossen  gewohnt 
war.  Auch  auf  dem  Wege  begegneten  uns  noch  zahlreiche 
Karawanen,  die  ebenfalls  in  Tanger  sich  einbarquiron  woll- 
ten, um  eine  ihnen  vorgeschricbcnc  Pflicht  zu  erfüllen, 
nämlich  den  schwarzen  Stein  in  Mekka  zu  küssen.  Ich 
bemerke  hier  beiläufig,  dass  man  bei  uns  in  Deutschland 
gewöhnlich  glaubt,  die  Mohammedaner  unternähmen  die 
Pilgerfahrt,  um  zum  Grabe  Mohuramed’s  zu  gehen.  Das  ist 
irrig.  Die  Pilgerfahrt,  durch  die  der  Mohammcdauer  den 
Titel  cl  Hadj  (Pilger)  erlangt,  wurde  schon  zu  Lebzeiten 
Mohammed’»  gemacht,  der  diesen  abergläubischen  Ritus,  d.  h. 
die  Kauba  oder  den  schwarzen  Stein , auf  dem  Abruhura 
geopfert  haben  »oll , zu  küssen , nicht  abzuschoffen  wagte, 
weil  damit  ein  Haupteinkommen  der  Mekka-Bewohner,  mit 
denen  er  sich  vor  allen  Dingen  zu  versöhnen  suchte,  verbunden 
war.  Mohammed  gebot  also  als  eine  der  Pflichten  des 
Muselman  , die  Pilgerfahrt  nach  Mekka  nach  wie  vor  zu 
unternehmen;  später  verknüpfte  sich  damit  noch  der  Be- 
such Medina’*  •) , wo  Mohammed  zwischen  seinen  beiden 
ersten  Kalifen  begraben  liegt. 


*)  Medina  bics»  früher  Jatrcb  und  nahm  uath  der  Flucht  Moham- 
med’» den  Namen  Medina,  wa*  „Stadt"'  schlechtweg  bedeutet,  an. 
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Gerhard  Rohlfs’  Tagebuch  seiner  Reise  durch  Marokko  nach  Tuat,  1864. 


Laniürh,  den  16.  Marx.  — Um  7 £ Uhr  brachen  wir 
gestern  Morgen  auf,  durchritten  rasch  die  Gärten,  die  Arseila 
umgürten,  und  wendeten  uns  dann  nach  dem  Meere,  um 
am  Strande  des  Oceans  unseren  Weg  fortzusetzen.  Um 
10  Uhr  frühstückten  wir  bei  Sidi-Bu-Smreit,  einem  kleinen 
Dörfchen  mit  einer  weissen  Grabeskuppel  des  Heiligen,  der 
dem  Orte  seinen  Namen  gegeben.  Der  Weg  fuhrt  dann  fast 
ohne  Unterbrechung  am  Strande  hin.  Um  3 Uhr  Nach- 
mittags waren  wir  an  der  Mündung  des  l’Ued  (Fluss)  Kuss 
und  hatten  vor  uns  die  freundliche  Stadt  Laraisch  oder 
Laroche,  wie  die  Spanier  und  Franzosen  schreiben.  Meine 
Pferde  stellte  ich  ins  Funduk  und  stieg  selbst  bei  einem 
Spanier  ab,  der  so  freundlich  war,  mir  sein  Dach  onzuhio- 
ten.  Sein  Logis  bchogte  mir  so  gut,  dass  ich  auch  heute 
am  16.  noch  hier  weile.  Heute  Morgen  lioes  mich  der 
Französische  Konsul  rufen,  er  hatte  geglaubt,  ich  sei  Fran- 
zose, da  er  mich  Tags  vorher  hatte  sprechen  hören.  Dies» 
verschaffte  mir  die  neuesten  Zeitungen  und  einou  Empfeh- 
lungsbrief für  Lxor,  obgleich  ich  denselben  nicht  einmal 
nüthig  gehabt  hätte,  denn  ich  habe  dort  ausserdem  Bekannte. 
Heute  Nachmittag  führte  mich  ein  Abkömmling  Sidi- 
Hamed-ben-Nusser’ö,  dessen  Stamni-Sauin  in  Tmmmigrut  am 
l’Ued  Drua  liegt,  in  seine  Gärten  spazieren.  Die  Xoa&cri 
haben  eine  grosso  Anzahl  Filial  -Sauia,  so  auch  hier  eino 
solche,  und  geben  sich  dann  im  Auslande  gewöhnlich  für 
Sehürfa  (Plural  von  Scherif,  Abkömmling  Mohainmcd’s) 
aus,  obgleich  sie  bloss  Marabutin  (Plural  von  Marabut, 
Abkömmling  eines  Jüngers  des  Propheten  oder  sonst  eines 
heiligen  Mannes)  sind.  So  wurde  er  auch  hier  allgemein 
mit  dem  Titel  „muloy”  beehrt,  der  nur  dem  Scherif  zu- 
kommt. Er  war  nie  in  seinem  Heimathlandc  gewesen  und 
war  ganz  erfreut  zu  erfahren,  dass  ich  das  Grabmal  seines 
Vorfahren  Hamod  - ben  - Nasser  besucht  habe.  Ich  musste 
ihm  viel  von  Si-Bu-Bekr , dem  jetzigen  Chef  der  Nassen, 
erzählen.  Abends  unter  den  Hallen  wurde  ich  von  zwei 
Beni-Suavu  angerodot,  die  mich  vor  einigen  Monaten  in 
Ahiod-Sidi-Scheich  gesehen  hatten;  cs  waren  die  Kameraden 
der  drei  im  Monat  November  vorigen  Jahres  ermordeten 
Bcni-Suava,  deren  Mörder  augenblicklich  wohl  in  Geryville 
entdeckt  sind.  Die  Suava  gefielen  sich  hier  nicht  und 
waren  im  Begriff,  nach  Tanger  zu  gehen,  um  sich  von 
dort  nach  der  Grossen  Kabylic,  ihrem  Heimathlandc,  ein- 
zuschiffen. 

Lxor  ( Al-kauar J,  den  19,  Man.  — Vorgestern  um  8 Uhr 
Morgens  brachcu  wir  von  Laraisch  auf;  wir  hatten  bald 
die  .Sandzone  hinter  uns,  welche  diese  Stadt  umgieht,  und 
uns  immer  östlich  haltend  erreichten  wir  den  herrlichen 
Korkeichenwald,  der  etwas  nördlich  von  hier  anfiingt  und 
sich  südlich  bis  ans  Gebirge  Muley-Dris-Seronc  hinzieht, 
parallel  mit  dem  Meeresufer,  aber  erst  einige  Stunden  land- 


einwärts beginnend.  Die  herrlichste  Vegetation  entfaltet 
sich  hier  auf  dem  schwarzen  Humus,  namentlich  Lupinen 
und  viele  Farnkräuter  bot  diese  Jahreszeit.  Die  Breite  des 
Wahles  mag  an  den  meisten  Stellen  gegen  3 Stunden  be- 
tragen, mitunter  jedoch  mehr,  mitunter  weniger.  Sodann 
erreicht  man  einen  leichten  Hügelzug,  ebenfalls  mit  Kork- 
eichen und  Lentinkcn  bedeckt,  ln  einem  der  kleinen  Thäler 
frühstückten  wir  und  hatten  dann  bald  die  überaus  frucht- 
bare Ebene  des  l*Ued  Kuss  erreicht,  in  der  Lxor-el-kebir 
liegt.  Der  Fluss  war  bedeutend  angesch wollen,  so  dass  wir 
meine  Effekten  stimmt  lieh  umladen  mussten,  indem  die 
Schucri  (grosse  Strohkörbe  an  den  Seiten  der  Pferde)  zu 
tief  hingen.  Dennoch  konnten  wir  nicht  verhindern,  dass 
ein  Theil  der  Sachen  nass  wurde,  auch  fing  es  noch  an 
zu  regnen.  Glücklicher  Weise  war  die  Stadt  nicht  fern  und 
um  2 Uhr  hielten  wir  vor  dem  Funduk,  wo  ich  früher 
schon  mehrere  Mul  logirt  hatte.  Bald  darauf  ging  ich, 
den  Empfehlungsbrief  des  Französischen  Konsuls  de  Laroche 
j an  »eine  Bestimmung  Si-bcn-Allel  abzugeben.  loh  fand  ihn 
krank,  konnte  ihn  deshalb  nicht  zu  sehen  bekommen,  liess 
jedoch  den  Brief  zurück  und  wurde,  in  meinem  Funduk 
angekommen,  sogleich  von  seinem  Bedienten  eingeholt,  der 
i mich  in  ein  anderes  Wirthshaus  einlogiren  und  mit  Allem 
versehen  sollte.  Ich  quartierte  also  um  und  bekam  im 
anderen  Funduk  ein  Zimmer  neben  dem  eines  Tlenu;ani, 
8i  Yussuf,  der  ein  Freund  von  Si-bon- Allel  war  und  für 
meine  Nahrung  zu  sorgen  hatte.  Den  folgenden  Morgen 
liess  mich  denn  auch  Si-ben-Allel  zu  sich  bieten.  Er  be- 
zeigte sich  äusserst  freundschaftlich  (der  Empfehlungsbrief 
des  Herrn  de  Laroche  muss  also  wohl  sehr  dringend  ge- 
wesen sein,  und  wie  ich  hernach  erfuhr,  hat  Si-ben-Allel 
einen  Französischen  Pass,  d.  h.  ersteht  unter  Französischer 
Protektion)  und  ich  muss  auch  gestehen,  dass  er  es  mir 
au  Nichts  hat  fehlen  lassen.  Da  er  das  Fieber  hatte,  gab 
ich  ihm  ein  Brechmittel  und  einige  Gramme  Chinin. 

Len  24.  März.  — Es  ist  ein  solcher  Regen  einge treten, 
dass  es  unmöglich  ist,  weiter  zu  reisen,  abgesehen  davon, 
dass  der  Fluss  über  30  F.  hoch  angeschwollen  ist,  den» 
ein  Theil  der  Stadt  steht  heute  unter  Wasser,  obgleich 
dieselbe  noch  V*  Stunde  vom  l’Ued  Kuss  entfernt  liegt. 
Ich  muss  in  Geduld  warten,  bis  das  Wetter  sich  bessert 
und  dus  Wasser  fallt,  um  den  Fluss  pussiren  zu  können. 
Vorgestern  hatte  ich  vor,  einen  anderen  Weg  cinzuschlagen 
und  über  Xuss-moda  oder  Karia-ben-auda  nach  Uesen  zu 
gehen.  Ich  hatte  mich  schon  auf  den  Weg  gemacht,  um 
meine  Pferde  übersetzen  zu  lassen,  aber  es  trat  ein  solcher 
Regenschauer  ein,  dass  ich  gezwungen  war,  wieder  umzu- 
kehren. In  der  Stadt  herrscht  ein  bodenloser  Schmutz,  da 
die  Strassen  nicht  gepflastert  sind  und  das  Erdreich  hier 
sehr  schlammig  ist,  dennoch  habe  ich  sie  mehrmals  ganz 
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durchlaufen,  einestheil»  um  mich  ins  Bad  zu  begeben,  da» 
am  südwestlichen  Ende  liegt,  andcrntheils  um  ßi-ben- Allel 
zu  besuchen,  der  ganz  am  entgegengesetzten  Ende  wohnt. 
Diese  grosse  Stadt,  die  jetzt  noch  über  2600  Häuser  und 
etwa  30.000  Einwohner  zahlt,  muss  einst  bedeutend  grösser 
gewesen  sein,  wie  man  aus  den  zahlreichen  noch  vorhan- 
denen Moscheen  scbliosscn  kann.  Ich  habe  nicht  erfuhren 
können,  was  ihr  den  Zorn  des  Sultan  Muley-Ismael  zuzog, 
genug  dieser  zerstörte  sie  fast  gänzlich  und  seit  der  Zeit 
hat  sie  »ich  nie  wieder  recht  erholt.  Als  Centralpunkt 
jedoch  herrlich  gelegen,  wird  sie  gewiss  hold  wieder  einen 
bedeutenden  Rung  einnehmen,  sobald  das  Marokkanische 
Reich5  einst  den  Europäern  geöffnet  sein  wird.  Die  jüdische 
Bevölkerung  mag  sich  auf  120  Familien  belaufen,  sie  woh- 
nen hier  nicht  wie  in  den  anderen  Städten  im  Inneren  in 
der  Mil  ha  oder  einem  abgeschlossenen  Viertel,  sondern  ver- 
mischt mit  den  Gläubigen  wie  in  den  Hafenstädten.  Ent- 
setzlich langweilig  sind  die  Abende,  da  ich  gezwungen  bin, 
den  Thee  bei  Si  Yussuf  Ticm^ani  zu  nehmen.  Aus  Mangel 
an  Unterhaltung  amüsirt  man  sich  mit  kindischen  Spielen 
oder  singt  in  Begleitung  der  Giraboi  (einer  Art  Guitarre  mit 
2 Saiten),  oder  man  macht  schlechte  Witze,  zu  denen  man 
gezwungen ormaasseu  lachen  muss. 

Ihn  25.  Märt.  — Das ‘Wetter  hat  endlich  einen  hei- 
teren Charakter  angenommen  und  das  Barometer,  das  am 
ersten  Tage  auf  74,3  gefallen  war,  steht  jetzt  auf  76,14. 
Die  Temperatur  ist  des  Morgens  und  Abends  immer  noch 
kühl,  steigt  jedoch  selbst  an  diesen  regnerischen  Tagen  iu  den 
ersten  Nachmittagsstunden  gegen  25°  C.  Ich  war  heute 
am  ITed  Kuss,  das  Wasser  hat  bedeutend  abgenommen, 
ist  indes»  immer  noch  nicht  pussirb&r.  Zum  Flusse  führt 
in  südwestlicher  Richtung  eine  breite  gepflasterte  Strasse, 
beiderseits  von  den  üppigsten  Gürten  eingefasst.  Die  hie- 
sige Gartenzucht  legt,  sich  besonders  auf  Äpfel,  Melonen 
und  Pistftcien , obgleich  auch  alle  anderen  Früchte  und 
Gemüse  gedeihen.  Man  fängt  auch  an,  wie  in  Arbat  und 
Tetuau,  Baumwolle  zu  pflanzen,  und  erreicht  gute  Resul- 
tate. Eigentümlich  ist  die  Vorliebe  der  Störche  für  diese 
Stadt,  auf  manchen  Häusern  sieht  man  drei  Nester,  sogar 
auf  den  Bäumen  in  den  Gärten  findet  mau  solche,  eben  so 
auf  den  meisten  Minarets,  deren  ich  heute  34  zählte.  Man 
könnte  daraus  auf  die  Zahl  der  Moscheen  schließen,  allein 
cs  giebt  wohl  noch  eine  eben  so  grosse  Zahl  ohne  Mina- 
rets, wenn  gleich  die  meisten  verlassen  sind  oder  doch  nur 
noch  bei  besonderen  Gelegenheiten  benutzt  werden.  Wie 
weit  der  Europäische  Einfluss  jetzt  schon  hier  geht,  ersieht 
mau  an  Si-ben-Allcl.  Dieser  Mann,  sehr  begütert  nament- 
lich an  Rindvieh  und  Schafen,  war  im  Begriff,  vom  Sultan 
ausgeplündert  zu  werden,  und  2u  dem  Ende  schon  in  Haft, 
um  sich  gegeu  eine  starke  Summe  frei  zu  kaufen,  als  er 


sich  unter  Französischen  Schutz  begab,  und  jetzt  wogt  kein 
Mensch,  ihm  Etwas  anzuthuri. 

Ue$an , den  1.  April.  — Den  ersten  Ostertag  war  ich 
Mittags  beim  ehemaligen  Konsul  Abd-el-Kader’s  in  Oran, 
Bi-Mhamed,  der  jetzt  Marokko  bewohnt  und  ein  reicher,  an- 
gesehener Manu  ist.  Mittwoch  am  30.  erlaubte  mir  end- 
lich das  Wetter  aufzubrechen.  Der  FUed  Kuss  war  noch 
so  angeschwollen,  dass  die  Pferde  in  der  Barke  übergesetzt 
werden  mussten,  dann  nahm  ich  meinen  Weg  auf  Sidi- 
Cassem  zu  in  gerader  südlicher  Richtung.  Nach  einem 
dreistündigen  Ritt  erreichten  wir  die  ersten  Vorberge  jene* 
Gebirges,  das  südlich  vom  l’Ucd  Kuss  läuft  und  in  engem 
Zusammenhänge  mit  den  Gebirgszügen  des  Rif  und  den 
Bergen  Bchaun's,  Tetuan’s  und  Ceuta’s  steht.  Bald  waren 
wir  mitten  im  Gebirge,  indem  wir  uns  ohne  Weg  in  süd- 
östlicher Richtung  gegen  den  Djebcl  Ssur-Ssur  hin  beweg- 
ten, welcher  der  Knotenpunkt  der  Gebirgskette  ist.  Das 
schönste  Wetter  begünstigte  uns  und  die  herrliche  Natur 
um  diese  Jahreszeit  in  üppigster  Pracht  begeisterte  meine 
Pferdetreiber  fortwährend  zum  Bingen.  Jedoch  konnten  wir 
uns  nur  langsam  fortbewegen,  da  der  Boden  manchmal 
grundlos  war.  Überaus  gut  bewässert,  obgleich  die  grös- 
seren Bäche,  namentlich  der  l'Ucd  Milha,  wie  schon  »ein 
Name  andeutet  (milha  =s  Salz),  meistens  salzhaltig  sind,  bringt 
die  Gegend  Alles  hervor,  was  sich  der  Mensch  nur  wünschen 
kann.  Wein,  Öl,  Feigen,  Getreide  und  grosso  Bohnen  bil- 
den die  Hauptkultur  dieser  gesegneten  Gegend.  Wir  liessen 
rechts  die  Dörfer  Aschar  und  Bestia  und  befanden  uns  gegen 
Mittag  vor  der  breiten  Westseite  des  Djebcl  Ssur-Ssur,  der 
eine  relative  Höhe  von  etwa  1500  Fus»  haben  kann.  Wir 
zogen  uns  nun  südlich  nm  ihn  herum.  An  der  Nordseite 
der  Westflanke  dieses  mächtigen  Berges  liegt  das  Dorf  oder 
der  tschar  ')  Gissa  mit  etwa  40  Häusern , am  Südende  der 
tschar  Demrana  ungefähr  von  gleicher  Grösse.  Wir  be- 
rührten keines  von  beiden  und  bogen  um  deu  Südrand  des 
Berges,  wo  wir  auf  die  kleine  neu  erbaute  Grabkuppcl  Sidi- 
Ali-ben-Allel  stiessen;  dann  zogen  wir  in  direkt  östlicher 
Richtung  weiter,  Hessen  etwas  nördlich  von  uns  den  tschar 
Smkil  und  befanden  uns  um  2 Uhr  Nachmittags  auf  dem 
Platze,  wo  Freitags  Markt  abgehalten  wird  und  welcher 
deshalb  ehamis-cl-Ssur-Ssur  genannt  wird.  Wir  mussten 
hier  unseren  Thiercn  etwas  Ruhe  gönnen  und  wir  selbst 
waren  auch  froh,  uns  auf  dem  grünen  Rasenteppich  etwas 
ausruhen  zu  können.  Durch  mein  Fernglas  erblickte  ich 
Uesan  und  die  dahinter  liegenden  mächtigen  Berge.  Das 
Gebirge  besteht  durchweg  au»  Sandstein,  doch  war  dicht 
bei  chauiis-cl-S«ur-Ssur  eine  mächtige  Lage  Mari  englas  offen 


’)  t so  har  «der  richtiger  dschar  nennen  die  hiesigen  Bewohner  die 
Dörfer,  die  in  der  Wüste  ksar  "der  ksor  heissen. 

11  • 
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zu  Tage.  Die  Bevölkerung  der  Gegend,  obgleich  ansäasig, 
ist  durchaus  Arabisch  und  nicht  etwa  wie  am  Rif  Berbc- 
risch,  Niemand  versteht  hier  achellah  oder  die  Berber- 
Sprache.  Ich  habe  mehrfach  bemerkt,  dass  in  Marokko  die 
Araber  bedeutend  aäsaiger  sind  ola  in  Algerien  und  dio 
Zelte  überall  von  festen  Wohnungen  verdrängt  werden. 

Wir  verfolgten  nun  den  kleinen  l’Ued  Milha,  der  von 
Westen  nach  Osten  strömt  und  sich  wie  fast  olle  Bache 
dieses  Gebirges  in  den  l’Ued  Kuss  ergiesst.  Um  5 Uhr 
Abends  erreichten  wir  den  tschar  Sbab;  ich  meldete  mich 
beim  Scheich  des  Dorfes  Namens  Hurac  als  ein  Freund  de« 
G ross -Sch  erifs  an  und  fand  die  zuvorkommendste  Aufnahme. 
Meine  Thiero  versorgte  er  mit  Gerate  und  sandte  uns  selbst 
Abends  das  hier  landesübliche  Gericht  Kuskussu  so  wie 
ausserdem  Ölpfannkuchen.  Al«  ich  ihm  darauf  ein  Paar 
Tassen  Kaffee  schickte,  sandte  er  mir  sogar  noch  einige 
Brode  für  den  folgenden  Tag.  Die  Häuser  in  den  Dörfern 
sind  alle  auf  dieselbe  Art  erbaut;  sie  umschliesseu  nur 
einen  mehr  oder  minder  langen  Raum,  der  etwas  mehr  als 
3 Meter  Breite  hat,  sind  aus  Stein  und  Lehm  aufgeführt 
und  durchweg  mit  Stroh  oder  Binsen  gedeckt.  Fenster 
findet  man  nirgends,  nur  eine  niedrige  Thür  dient  als  Ein- 
gang und  um  Licht  zu  geben;  ein  Reicher  hat  manchmal 
drei  oder  vier  solcher  Häuser,  dio  dann  eiuen  Hof  bilden, 
in  dem  Nachts  das  Vieh  bewahrt  wird.  Jedes  Dorf  hat 
eine  Jemma  (Moschee),  die  als  Gotteshaus  dient  und  um 
f die  Fremden  zu  bewirthen  und  zu  übernachten.  Hier  kom- 
men Abends  die  verheiratheten  Bewohner  zusammen,  jeder 
bringt  seino  Schüssel  mit  und  die  Gäste  essen  in  Gemein- 
schaft mit  den  Bewohnern ; die  Kinder  bekommen  die  Reste, 
die  Weiber  essen  für  sich  zu  Hause.  Dieser  Gebrauch 
herrscht  durchweg  in  Marokko,  auch  bei  den  Zelt-  oder 
Duar- Bewohnern , wo  die  Jemma  in  einem  Zelte  besteht, 
wogegen  in  den  östlichen  Berber-Staaten  die  Fremden  nach 
Art  der  Einquartierung  bei  und  von  den  Einwohnern  je 
nach  ihrer  Tour  beköstigt  und  manchmal  auch  beherbergt 
werden.  Sbab  ist  ein  grosse«,  langes,  jedoch  weitläufig 
gebautes  Dorf,  vor  lauter  Olbäumen,  auf  deren  stumpfen 
Ästen  wohl  eben  so  viele  Störche  nisten,  wie  das  Dorf 
menschliche  Bewohner  hat,  sieht  man  die  Häuser  desselben 
kaum. 

Ara  folgenden  Morgen  um  6 Uhr  brachen  wir  auf  und 
hatten  bald  die  reizende  Schlucht  Sehurr-Schurr  erreicht,  die 
sich  mit  eiuer  20  Fuss  hohen  Kaskade  eröffnet  und  dann  in 
östlicher  Richtung,  von  Ölbäumen  und  Weinranken  umlaubt, 
auf  eiu  waldiges  Plateau  führt.  Links  Hessen  wir  den  Ort 
Hamirn,  rechts  den  tschar  Kmol,  die  die  hohe  Grabstätte 
des  Seherif  Sidi-Ali  beherrscht.  Die  Wege  waren  so  grund- 
los, dass  wir  mehrere  Mal  absteigen  mussten,  weil  die 
Pferde  nicht  weiter  konnten.  Man  erblickt  jetzt  Koseherin, 


einen  der  Vororte  Uesan’s,  und  um  1 1 Uhr  rückten  wir  in 
dieses  Städtchen  ein.  Von  Kaschcrin  bis  Uesan  hat  man 
nur  noch  ein  halbes  Stündchen,  das  schnell  vergeht,  indem 
mun  fortwährend  zwischen  den  üppigsten  Gärten  sich  be- 
findet, ausserdem  noch  das  kleine,  dicht  vor  Uesan  liegende 
Dörfchen  Rmel  possirt.  Um  11}  Uhr  hielt  ich  vor  der 
Thür  der  Sauia  (Kloster  und  Wallfahrtsort),  zum  Staunen 
und  zur  Freude  der  Bewohner,  die  mich  todt  geglaubt,  da 
ein  Renegat,  den  ich  bei  meiner  letzten  Reise  in  Mogador 
angetroffen,  dem  Scberif  geschrieben  hatte,  ich  sei  am  l’Ued 
Nun  getödtet  worden.  Weit  von  der  Wahrheit  war  er 
freilich  nicht  abgewichen. 

Den  2.  April.  — Sidi-el-Hadj-Absalom , der  sich  erst 
vor  einigen  Monaten  mit  einer  dritten  Frau  verheirathet 
hAt,  war  sehr  wenig  für  die  Welt  sichtbar,  jedoch  kaum 
ongemeldot,  kam  or  aus  seinem  Hause,  um  mich  zu  em- 
pfangen. Er  war  auf  das  Höchste  erfreut,  mich  wieder  zu 
Beben,  und  befahl  auf  der  Stelle,  mir  meino  frühere  Woh- 
nung wieder  einzuräumen.  Diese  besteht  in  einem  hüb- 
schen Pavillon  im  Rcat  (Bl umenterrasse)  seines  weitläufigen 
Gebäudes,  das  zugleich  mit  der  Jemma  ein  ganzes  besonderes 
Stadtviertel  bildet.  Ich  war  schnell  eingerichtet  und  ging 
dann  zurück,  um  ihm  meine  Geschenke  zu  überreichen,  eine 
sehr  hübsche  Kaffeemaschine,  eine  Doppel  Hinte  mit  allem 
Zubehör  und  mehrere  Jahrgänge  des  Monde  illustrd.  Für 
letztere  interessirte  er  sich  am  meisten,  den  ganzen  Tag 
nebst  dem  folgenden  hatte  ich  damit  zuzubringen,  ihm  die 
Bilder  der  Ulustrirten  Zeitung  zu  erklären.  Ich  hätte  ihm 
gern  unsere  Leipziger  Ulustrirte  Zeitung  mitgebraeht,  da 
die  Französische  sehr  wenig  Bilder  von  Deutschland  ent- 
hält, aber  nirgends  konnte  ich  in  Algerien  alte  oder  neue 
Bünde  davon  bekommen.  Sidi  war  sehr  zufrieden  mit  mei- 
nen Geschenken,  da  ich  als  alter  Hausfreund  gar  nicht 
nöthig  gehabt  hätte,  ihm  Etwas  anzubieten;  ich  dachte 
aber,  dass  ich  für  weine  weitere  Reise  diese  bis  zum  Sudan 
hin  einflussreichste  Persönlichkeit  nie  zu  viel  karessircn 
könnte.  Ich  fürchte  nur,  dass  ich  zu  lange  seine  Gast- 
freundschaft an  nehmen  muss,  und  meine  Ungeduld  treibt 
mich  weiter,  damit  ich  so  bald  wie  möglich  das  mir  vor- 
gesteckte Ziel  erreiche.  Unterdess  überhäuft  mich  Sidi  mit 
Aufmerksamkeiten  aller  Art,  er  führte  mich  sogar  ins  In- 
nere seines  Hauses,  in  welches  selbst  seine  Verwandten 
nicht  kommen,  damit  ich  gerne  neuen  Bauteil  besehen  sollte; 
die  Speisen  erhalte  ich  nur  aus  seiner  Küche  und  zwar 
i nur  Fleischspeisen,  da  er  weiss,  dass  ich  den  Kuskus  nicht 
liebe.  Ausserdem  hat  er  mir  noch  zwei  Domestiken  bei- 
gesellt  und  seinen  beiden  Günstlingen  so  wie  seinem  Vetter 
Sidi-Hanicd-ben-Mikki,  der  mein  Freund  von  früher  her 
ist,  befohlen,  über  alle  meine  Bedürfnisse  zu  wachen  und 
meine  Wünsche  zu  erfüllen.  Heute  Morgen  lies«  er  mir 
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da»  Pferd  seines  ältesten  Bohne»  Sidi  - el  - Arbi , der  jetzt 
10  Jahre  zahlt,  mit  einem  Englischen  Sattel  gesattelt  vor- 
fuhren, ich  musste  ihn  dann  nach  einem  nahe  gelegenen, 
von  ihm  gegründeten  Dorfe  begleiten , wo  er  Viehzucht 
treiben  lässt,  und  zwar  waren  ausser  ihm  nur  seine 
Günstlinge,  die  ihn  nie  verlassen,  und  eine  Menge  Do- 
mestiken und  Sklaven  mit.  Wir  frühstückten  dort  und  zum 
Mittagsesson  kamen  auch  noch  mehrere  Schurfa  heraus- 
geritten. 

Seit  ich  Lxor  verlassen,  hat  mein  Barometer  seinen 
Standpunkt  auffallend  verändert,  von  75,19,  worauf  es 
•ich  dort  durchschnittlich  hielt,  fand  ich  es  bei  meiner 
Ankunft  hier  auf  73,16  zurückgegangen  und  es  hält  sich 
dabei  mit  wenigen  Abweichungen,  weil  Vesan  schon  bedeu- 
tend über  dem  Meere  liegt. 

Ihm  4.  April.  — Heute  Morgen  um  7 Uhr  machte  ich 
mich  mit  meinem  Burschen  Humcd  auf,  den  Djebel  bu- 
Hellüll,  an  dessen  Fuss  Uesau  liegt,  zu  besteigen.  Bei 
schönstem  Wetter  hatten  wir  schon  um  7 Uhr  über  19®  C. 
Wärme.  Uesan  liegt  am  nördlichen  Abhange  des  Berges, 
der  nmdura  mit  Oliven,  Wein  und  Feigen  bewachsen  ist 
und  an  dessen  anderen  Beiten,  namentlich  an  der  Östlichen, 
noch  mehrere  Dörfer  liegen.  Der  Berg  hat  zwei  Haupt- 
gipfel, von  denen  der  westlichste  der  höchste  ist;  diesen 
bestiegen  wir,  nicht  ohne  Mühe,  da  sein  letztes  Drittel  sehr 
•teil  und  mit  verwachsenem  Gebüsch  aus  Brombeeren,  wil- 
den Oliven  und  anderen  Dornen  bewachsen  ist.  Um  kein 
Aufsehen  zu  erregen,  waren  wir  zu  Fuss,  mein  Bursche 
hatte  in  einer  ledernen  Tasche  Kaffee,  Zucker,  einen  klei- 
nen Wasaerschlauch,  Thermometer,  Fernglas  und  Boussole, 
ich  selbst  trug  das  Barometer.  Wasser  kochte  bei  76°  R. 
oder  95®  C.  Auf  dem  Gipfel  des  Berges  hat  man  ein  Pano- 
rama ohne  Gleichen,  bis  ans  Meer  hin  reicht  der  Blick, 
wie  man  denn  vom  Strande  bei  Larniseh  aus  auch 
den  Djebel  bu-Helliill  deutlich  sieht.  Gegen  Mittag  waren 
wir  wieder  unten  und  da»  Barometer  hatte  ungefähr 
wieder  seinen  alten  Standpunkt  angenommen,  e»  bezeich- 
nte 73,14. 

Der  Scherif  ist  jetzt  vollkommen  über  mich  im  Klaren, 
und  obgleich  er  weis»,  dass  ich  ihn  unmittelbar  nach  un- 
serer Rückkehr  von  M uley-bu-Slemm  verlassen  werde,  hört 
er  doch  nicht  auf,  mir  Aufmerksamkeiten  aller  Art  zu  er- 
weisen. Ich  habe  ihm  sogar  gesagt,  das»  ich  nach  dem 
Sudan  gehe,  da  ich  dachte,  cs  »ei  bester,  ihm  reinen  Wein 
einzuschenken,  und  ich  hatte  mich  darin  nicht  getäuscht, 
denn  er  hat  mir  nun  versprochen,  mich  bis  Tafilct  mit  seinen 
Leuten  zu  senden  und  mir  dann  Briefe  für  Tuat  zu  geben. 
Ich  habe  freilich,  so  weit  es  in  meinen  Kräften  stand,  alle 
•eine  Wünsche  erfüllt,  ihm  sogar  gestern  meinen  sehr  hübsch 
gearbeiteten  Revolver  gegeben,  da  er  ihn  zu  haben  wünschte ; 


er  sandte  mir  darauf  einen  minder  guten  Revolver  als 
Gegengeschenk.  Mein  holostcrische*  Barometer  habe  ich 
nur  retten  können,  indem  ich  ihm  sagte,  dass  es  mir  von 
der  Regierung  anvertraut  sei ; eine  kleine,  sehr  hübsche  und 
genau  graduirte  Boussole  jedoch  konnte  ich  ihm  nicht  ver- 
weigern, du  er  alle  übrigen  sah;  er  wählte  sich  gerade  die 
beste.  Ich  verschmerze  diess  Alles  indes«  gern,  wenn  ich 
nur  glücklich  Tuat  erreiche,  und  das  hoffe  ich  mit  seiner 
Hülfe.  Ich  kann  nicht  genug  die  herrlidhc  Natur  hier  be- 
wundern, nur  Schade,  dass,  sobald  ich  mich  etwas  von  der 
Stadt  entferne,  der  Scherif  mich  gleich  zurückrufen  lässt, 
um  ihm  Gesellschaft  zu  leisten. 

Karia-ben-Auda , den  IS.  April.  — Da  der  Aufbruch 
Sidi’s  für  gestern  bestimmt  war,  bat  ich  ihn,  mich  einen 
Tag  vorher  abreisen  zu  lassen , um  den  Djebel  Ssur-Ssur 
zu  besteigen;  er  bewilligte  gern  mein  Gesuch  und  gab  mir 
sogar  seinen  Cousin  Sidi-Hamed-ben-Mikki  zur  Begleitung, 
falls  die  misstrauischen  Bergbewohner  mir  etwa  Schwierig- 
keiten bereiten  würden.  Vorgestern  Morgen  also  brachen 
wir  früh  auf,  ich  ritt  das  Pferd  seines  ältesten  Sohnes,  weil 
der  Scherif  wollte,  dass  es  so  lange  zu  meiner  Disposition 
bleibe,  als  ich  sein  Gast  sei.  Ausser  meinem  Burschen 
hatten  wir  noch  einen  Sklaven  mit  uns.  Leider  war  das 
Wetter  so  fürchterlich,  dass  ich  wenig  von  der  schönen 
Gegend  gemessen  konnte,  der  Regen  strömte  in  solchen 
Güssen,  das»  wir  bald  bis  uuf  die  Haut  durchnässt  waren ; 
dabei  bereitete  der  schlüpfrige  Boden,  das  Ausch wellen  der 
Bäche  uns  manchmal  ernstliche  Hindernisse.  Wir  liessen 
rechts  die  Dörfer  Gesro  und  Djlaulau,  uns  immer  in  West- 
nordwest lieber  Richtung  haltend,  passirten  den  Buch  l’Ued 
Busiri,  der  sich  in  den  von  NO.  kommenden,  hinter  dem 
Djel>el  bu-llcllüll  entspringenden  l'Ued  Sedj  orgiesst , dann 
den  l'Ued  Sedj  selbst,  der  hier  von  Norden  nach  Süden 
flicsst  und  etwa  2 Stunden  weiter  in  den  l'Ued  Kuss  mün- 
det, kamen  durch  das  Dorf  Tscheralia  und  erreichten  immer 
in  derselben  oben  angegebenen  Richtung  das  Dorf  Hatnara, 
Eigenthum  des  Scherif».  Von  Muley-Hamed-ben-Mikki  be- 
gleitet, wurden  wir  natürlich  gilt  aufgenommen,  jedoch 
schlugen  wir  das  angebotenc  Frühstück  au»,  um  so  bald 
wie  möglich  unser  Ziel  zu  erreichen,  und  nahmen  nur  zwei 
Mann  Begleitung  mit,  theils  um  uns  den  Weg  zu  zeigen, 
theili  auch  als  Bedeckung.  Der  Regen  belästigte  uns  dabei 
wie  vorher,  nur  mit  Mühe  konnten  wir  uns  vorwärts  be- 
wegen ; endlich  um  3 Uhr  Nachmittags  hatten  wir  auf 
halber  Bergeshöhe  da»  Dorf  Sauiu  erreicht,  wo  wir  über- 
nachten wollten.  Drei  angestellte  barometrische  Beobach- 
tungen ergaben  für  diess  Dorf  72,6.  Um  die  Neugier  der 
Bewohner  abzulenken,  gingen  Muley-Hamed  und  ich  sofort 
nach  der  Grabstätte  des  Heiligen  Sidi  Ali-bcn-Haiued.  Hier 
vor  dem  Grabe  niederknieend  betete  Muley-Hamed  einige 
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Suren  aus  dem  Koran,  dachte  dabei  aber  wahrscheinlich 
an  die  Flasche  Schnaps,  die  ich  ihm  nach  glücklicher  Be- 
steigung des  Berges  zu  kaufen  versprochen  hatte.  Dann 
gingen  wir  ins  Dorf  selbst  und  stiegen  in  der  Jemraa  ab. 
Unsere  Ankunft,  zumal  du»  Englische  Sattelzeug  meine« 
Pferdes  hatte  dort  schon  die  ganze  Bewohnerschaft  des 
Dorfes  versammelt,  aber  Niemand  sagte  mir  nur  Ein  unan- 
ständiges Wort,  du  sie  mich  in  Begleitung  des  Cousins  Sidi- 
el-Hadj-AbsnloraV  sahen  und  da  »ie  verrautheten,  das»  wir 
nur  gekommen  wären,  die  Grabstätte  ihre»  Heiligen  zu  be- 
suchen, wie  das  hier  ähnlich  wie  in  den  katholischen  Län- 
dern sehr  gebräuchlich  ist  Nachdem  ich  mich  etwas  erholt 
und  sich  auch  glücklicher  Weise  da»  Wetter  gebessert  hatte, 
uahm  ich  Barometer,  Fcrnglus  und  Revolver,  uin  den  Gipfel 
des  Berge»  zu  ersteigen.  Ein  Dorfbewohner,  noch  dazu 
Scherif,  bot  sich  an,  mich  zu  begleiten,  was  ich  annahm. 
Fast  war  cs  mir  jedoch  unmöglich,  den  Gipfel  zu  erklim- 
men, die  Steilheit  des  Berges,  der  glatte  Boden,  das  manch- 
mal undurchdringliche  Unterholz,  dazu  die  lustige  Kleidung, 
welche  die  freie  Bewegung  dos  Körpers  hindert,  waren  mehr 
als  genug,  um  einen  Anderen,  nicht  an  dergleichen  Ge- 
wöhnten umkehren  zu  machen.  Es  kamen  Stellen,  wo  wir 
manchmal  auf  allen  Vieren  kriechen  mussten , um  uns 
einen  Weg  durch  das  dicht  verwachsene  Gebüsch  zu  bah- 
nen. Endlich  jedoch  wurden  unsere  Mühen  und  Beschwer- 
den belohnt,  wir  erreichten  die  grosse  Mauer,  die  den  Berg 
krönt  und  die  nach  der  Aussage  meine»  Begleiters  von  den 
Christen  herrühren  soll,  wie  denn  die  Bewohner  summt  liebe 
alten  Bauten  den  Christen  in  die  Schuhe  schieben.  Meiner 
Meinung  nach  rührt  dieselbe  weder  von  den  Römern  noch 
von  christlichen  Völkern  her,  sondern  ist  wohl  bloss  der 
Überrest  eines  Wartthurms,  den  die  Araber  hier  in  der 
Zeit  ihrer  Glanzperiode  bauten.  Was  soll  ich  noch  von 
der  bewundemswerthen  Aussicht  sagen , die  man  von 
dem  Gipfel  aus  geniesst?  Wie  man  vom  ganzen  Rliarb 
aus  überall  diesen  kolossalen  Berg  erblickt,  so  übersieht 
mau  von  ihm  aus  den  ganzen  Rharb,  im  Westen  vom 
weiten  Ooean  begrenzt.  Da  ich  höchst  wahrscheinlich 
der  erste  Europäer  war , der  diesen  Berg  bestiegen , so 
feuerte  ich  sechs  Mal  meine  Pistole  ab,  was  den  Scherif, 
der  mich  begleitete,  nicht  wenig  verwunderte,  indem  er 
sich  nicht  erklären  konnte,  wie  sechs  Schüsse  nach  einander 
aus  Einem  Laufe  herauskommen  konnten.  Kurz  vor  Sonnen- 
untergang erreichten  wir  da»  Dorf.  Hier  erwartete  uns  ein 
reichliches  Mahl , aus  mehreren  verschieden  zubereiteten 
Kuskusschüsseln  bestehend.  Ich  hatte  grosse  Borge  für 
unseren  kleinen  Sklaven,  da  die  Bewohner  »ehr  diebisch 
sind  und  ihn  leicht  hätten  stehlen  können.  Kam  es  doch 
neulich  vor,  dass  die  eigenen  Leute  des  Scherif  ein  Kind, 
noch  dazu  ein  weisaes,  stahlen  und  es  an  die  Bergbewohner 


von  Beni  Msara  für  den  Spottpreis  von  einem  Duro 
(5  Francs)  verkauften.  Wir  liessen  aus  Vorsicht  den  Sklave® 
in  der  Jemraa  selbst  schlafen,  während  wir  Anderen  in  der 
Veranda  ausserhalb  derselben  blieben,  ora  nicht  gar  zu  »ehr 
von  dem  Ungeziefer  geplagt  zu  werden. 

Am  folgenden  Morgen  machten  wir  uns  um  5 Uhr 
gegeu  Süden  auf  den  Weg.  Man  kann  sich  keine  herrlichere 
Gegend  denken  als  dies»  üppige  Gebirgsland,  wo  jeder  Fleck 
angebaut  ist  und  doch  Alles  dem  Auge  wild  erscheint,  denn 
hier  giebt  es  keine  Hecken,  keine  Einfriedigungen  wie  bei 
uns;  hier  Getreide  und  Bohnen,  dort  Feigen  und  Wein  mit 
Öl  vermischt,  Alles  bunt  durch  einander,  und  jeder  Gipfel 
von  einem  Dorfe  gekrönt  wie  in  der  Grossen  Kabylie.  Dazu 
überall  Wasser  und  die  Quellen  auch  wie  in  der  Kabylie 
überall  von  zierlichen  Überwölbungen  gegen  die  Sonne  ge- 
schützt. Bald  jedoch  hatten  wir  das  Gebirge  hinter  uns  und 
befanden  uns  nun  in  einem  fruchtbaren,  überall  angebauten, 
wellenförmigen  Land.  Gegen  9 Uhr  Morgens  hatten  wir 
den  PUed  Mda  erreicht,  der  aus  demselben  Gebirge  etwa  in 
der  Breite  von  Ueson  entspringend  von  West  nach  Ost 
dem  Atlantischen  Ocean  zuströmt  und  in  einen  Sumpfsee 
südlich  von  Muley-bu-Slemm  einmündet.  Ein  Mann,  der 
mit  einem  grossen  Fisch  uns  entgegengekommen  war, 
wurde  von  Muley-Hamcd  in  Kontribution  genommen,  und 
als  er  erfuhr,  wem  er  den  Fisch  zu  geben  hätte,  unterzog 
i er  sich  dem  Befehl  mit  frommem  Diensteifer;  wir  brieten 
j ihn  dann  am  Ladstock  in  einem  nahe  gelegenen  Orangen* 
j garten  und  die  Bewohner  eines  benachbarten  Dorfes  liefer- 
ten uns  ein  Brod  dazu.  Noch  2 Stunden  hatten  wir 
von  hier  bis  zur  Karia-ben-Auda,  vorher  jedoch  passirten 
wir  noch  Busra,  eine  ehemalige  befestigte  Stadt,  von  der 
Nichts  weiter  übrig  ist  als  eine  über  100  Meter  lange, 
3 Meter  breite  und  hohe  Mauer  aus  Stein  und  Kalk,  die 
aussen  von  Thürmen  flankirt  ist  und  in  nordöstlicher  Rich- 
tung verläuft.  Dicht  dabei  liegt  ein  Tsehar  desselben  Na- 
mens. Dann  stiessen  wir  auf  Ain-Djrifi,  eine  Quelle  von 
einem  alten  Gewölbe  überdeckt , da»  jedoch  stellenweise 
schon  eingefallen  war.  Noch  einen  kleinen  Ritt  und  wir 
hatten  die  beiden  Gebäude  der  Kuria-ben-Auda  vor  uiib, 

I von  den  zahlreichen  Duar  umgeben,  welche  die  Nähe  de« 

I Kaid  auzieht.  Da  Sidi-el-Hadj-Absalom  noch  nicht  an* 
gekommen  war  und  der  Kaid  ben-Auda  sich  gerade  on- 
«chickte  aufzusteigen , um  ihm  cntgegcnzueilen,  so  schlossen 
wir  uns  an  und  stiessen  nach  einer  Viertelstunde  auf  den 
Scherif  und  sein  zahlreiches  Gefolge.  Nach  deu  üblichen 
Begrüssuugen  kehrten  wir  um  und  begaben  uns  in  das 
Haus  des  Kaid,  wo  dem  Scherif  ein  festlicher  Empfang  be- 
reitet war.  Räucherung  mit  Weihrauch  und  wohlriechen- 
dem Holz,  Besprengen  mit  Rosenwasser,  Theotrinken,  Ver- 
! tilgen  von  ungeheueren  Schüsseln  bildeten  den  Houpttheil 
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dieser  Festlichkeit,  bei  der  es  die  Etiquctte  nicht  erlaubte»  i 
da.-s  gesprochen  wurde.  Die  einzigen  gewechselten  Worte  | 
waren  wohl  zwischen  mir  und  dem  Scherif,  der  mir  einen 
in  meiner  Abwesenheit  vom  Englischen  Gesandten  iu  Tan- 
ger für  mich  ei  «gelaufenen  Brief  überreichte.  Endlich  war 
diese  steife  Cercmonie  vorüber  und  wir  konnten  in  unser 
Lager,  das  mittlerweile  aufgeschlagen  worden  war,  zuriiek- 
kehren.  Abend»  fand  vor  dem  Zelte  de»  Seherif  grosses 
Wettrennen  der  Kavaliere  vom  Hause  des  Kaid  Statt. 
Unser  Lager  ist  augenblicklich  noch  klein,  es  besteht  aus  j 
16  Zelten,  wird  über  bald  auschwellen  durch  die  Besucher  : 
und  Freunde,  die  eintreffen  werden,  um  den  Scherif  zu 
sehen  und  den  Ausflug  mitzumachen. 

Heute  liess  mich  Sidi  rufen,  um  mit  ihm  zu  frühstücken, 

und  behielt  mich  dann  den  ganzen  Tag  bei  »ich*  Eine  j 

Schüssel  folgte  der  anderen  und  in  mein  Zelt  zurückgekehrt 

fand  ich  ausserdem  noch  mein  Diner,  mehrere  mit  Mandeln  > 

...  i 

in  Butter  gebackene  Hühner.  Man  wundert  sich  vielleicht, 
da^s  ich  immer, von  Essen  spreche,  das  ist  indes»  hier  die 
Hauptsucht*  und  für  die  Mauren  die  einzige  Unterhaltung,  j 
für  sie  dreht  »ich  Alle»  darum.  Heute  Morgen  hatten  wir 
einen  furchtbaren  Regen,  der  den  ganzen  Boden  in  einen 
Sumpf  verwandelte.  Wir  waren  genöthigt,  unser  Zelt  umzu- 
schlagen,  um  es  auf  eine  kleine  Anhöhe  zu  verlegen.  Iu 
diesem  Augenblick,  6 Uhr  Abends,  klart  sich  da»  Wetter 
auf  und  man  organisirt  zur  Stunde  wieder  ein  grosses  Wett- 
rennen vor  unserem  Lager.  Die  Öffnung  meine»  Zeltes 
nach  Süden  zu  erlaubt  mir,  geradezu  auf  die  Vier-Hügelkette 
Saülfett  zu  blicken,  während  man  sonst  von  hier  uus  rings 
herum  nichts  Merkwürdiges  erblickt. 

Lella  Mrimuna,  den  20.  April.  — Gestern  blieben  wir 
auf  der  Karin,  da  uns  der  Kaid  durchaus  nicht  fort  lassen 
wollte;  zahlreiche  Deputationen  kamen  au«  der  Umgegend, 
um  dem  Scherif  Gaben  darzubringen  und  ihn  zu  begrüssen. 
Unter  Anderen  kam  ein  Mann  und  verlangte,  das»  8idi-el- 
Hadj-Absulom  »einen  Kopf  berühre,  um  iliu  von  einer  Krank- 
heit zu  heilen,  eine  Frau  verlangte  ein  Gleiches,  um  fruchtbar 
zu  werden,  Andere  baten  um  guten  Rath;  der  Scherif  be- 
friedigte Alle  und  allo  Welt  ging  zufrieden  von  ihm.  Ob  er 
wirklich  von  seiner  Wunderkraft  überzeugt  ist,  weis»  ich 
nicht,  glaube  es  aber  fast,  denn  er  ist  ja  der  direkteste 
Abkömmling  des  Propheten  und  von  klein  auf  gewohnt, 
sich  als  solchen  anzusehen.  Dass  er  aber  dabei  auch  sehr 
auf  seine  materiellen  Vortheile  sieht,  kann  ich  ebenfalls  be- 
stätigen. Vom  Kaid  ging  er  »ehr  zufrieden  hinweg,  da 
ihm  jener  heute  Morgen  nach  dem  Frühstück  ein  kostbares, 
weinsos,  gesattelte»  Pferd  vorführte  und  einen  Beutel  mit  Geld 
überreichte,  der  nach  meiner  Schätzung  etwa  1000  Francs 
enthalten  konnte.  Dann  »asseu  wir  auf  und  schlugen  eine 
nordwestliche  Richtung  ein.  Unser  Marsch  dauerte  nicht 


lange,  nach  3 Stunden  hatten  wir  Lella  Meimuua,  einen 
Duar,  erreicht  und  die  Zelte  wurden  aufgeschlagen. 

Es  befindet  Bich  hier  eine  niedliche  Kuppel,  die  der  Frau 
Lella  Meimuua  al»  Grabstätte  dient,  dicht  daneben  ist  eine 
kleine  Jemma,  aus  zwei  Schiffen  bestellend.  Gleich  nach  der 
Ankunft,  begab  sich  Sidi  mit  »einem  ganzen  Gefolge  in  die 
Grabstätte  und  dort  wurden  die  üblichen  Suren  aus  dem 
Koran  abgeleiert;  dann  brachte  uns  da»  Volk  Milch  und  Brod, 
das  ohne  Umstände  auf  dem  Grabe  eingenommen  wurde.  Au- 
genblicklich findet  wieder  grosses  Wettrennen  vor  unserem 
Lager  Statt  und  der  Bruder  des  Kaid  ben-Auda  stellt  sich 
eiu,  um  mit  uns  weiter  zu  gehen;  morgen  kommt  der  Kaid 
selbst  und  noch  Andere  aus  der  Umgegend  werden  erwartet 
Von  hier  aus  erblickt  mau  Muley  - bu  - Slemm  in  gerader 
westlicher  Richtung. 

Mnley  - bu  - Slemm . den  22.  April.  — Gestern  Morgen 
kamen  wir  sehr  früh  hier  an.  Die  ganze  Bewohnerschaft 
der  Umgegend  begleitete  den  Scherif  mit  Fahnen  und  fort- 
während La-ilaha  il- Allah  (Ausser  Allah  kein  Gott)  singend. 
Auf  dem  Weg*}  stiess  uns  sonst  nichts  Merkwürdiges  auf; 
wir  ruhten  einen  Augenblick  bei  der  kleinen  Quelle  Ain- 
Tissuth,  merkwürdig  wegen  der  Menge  Fluche,  die  »ich 
unbelüstigt  darin  uufhalteu,  da  sic  von  den  Eingebomen 
als  heilig  angesehen  werden,  ln  Bu-Slemm  ange kommen 
begaben  wir  uns  sofort  nach  der  Grabstätte  de»  Heiligen, 
einem  geräumigen  Dom,  der  seit  Menscheugodeiiketi  vom 
Mecressandc  eingehüllt  war,  dieses  Jahr  aber  durch  ein 
Wunder  Gotte»  den  Menschen  geöffnet  war1),  damit  die 
Gläubigen  wieder  ihr  Gebet  am  Grabe  dieses  Heiligen  ver- 
richten können.  Wir  begaben  uns  sofort  nach  unserer  An- 
kunft in  da»  Mausoleum,  das  geräumig  und  geschmackvoll 
ist;  man  musste  vom  Sand  aus  zur  Thür  mit  einer  Leiter 
hinuntersteigen.  Von  den  drei  Gräbern,  die  sich  darin  be- 
finden, weiss  man  nicht  mit  Bestimmtheit,  welches  dem 
Heiligen  angehürt , wir  küssten  sic  daher  alle  drei  mit 
gleicher  Ehrfurcht.  Dann  wurden  wieder  viele  Suren 
hergesagt  und  hierauf  kehrten  wir  iu  uuser  mittlerweile  auf 
den  Sftuddünen  aufgo»chlageno»  Lager  zurück.  Dieses  fanden 
wir  bedeutend  vergrößert  durch  die  Ankunft  des  Kaid 
ben-Auda,  des  Kaid  uld-Dauia  und  des  Kaid  el-Abessi; 
letzterer  besonders  hatte  ein  zahlreiches  Gefolge  bei  sich. 
Ich  füge  hier  hinzu,  dass  die  Provinz  llharb  von  zwei 
Kaids  regiert  wird,  die  nordöstliche  Hälfte  vom  Kaid  ben- 
Auda,  die  südwestliche  vom  Kaid  el-Abessi , der  in  der 
gleichnamigen  Karia  seine  Residenz  hat. 

E»  finden  sich  hier  noch  verschiedene  andere  Dome, 
einige  jedoch  bis  oben  im  Sande  vergraben.  Die  Eingebornen, 

’)  Wahrscheinlich  wurde  der  Meeresssnd  durch  die  grosse  Spring- 
fluth  am  9.  Mira  d.  J.  weggenommen. 
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die  darin  Gottes  Willen  sehen,  wagen  nicht,  sie  auaxugraben, 
was  sie  mit  leichter  Mühe  thun  könnten.  Der  Heilige 
Muloy-bu-Slemm , der  dem  Ort  seinen  Namen  gegeben  hat, 
soll  von  Ägypten  gekommen  sein. 

Die  verschiedenen  kleinen  Büche  und  Flüase,  die  theila  I 
aus  dem  Laraischer  Holz  kommen,  wie  der  l’Ued  Mschra- 
el-chodor,  theil»  selbst  von  Nuss-moda,  ergiessen  sich  1 
hier  in  einen  grossen  Soe,  der  beuteliormig  nach  Süden 
sich  ausdehnt  Durch  Dünen  ist  dieser  salzige  See  vom 
Ocean  getrennt,  manchmal  jedoch  durch  einen  Abfluss  mit 
dem  Meere  verbunden;  dies»  war  der  Fall,  als  ich  vor  zwei 
Jahren  bu-Slemm  besuchte.  Der  Ort  zeichnet  »ich  sonst 
durch  Nichts  aus,  am  Meeresstrande  findet  man  indes«  die 
zierlichsten  Muscheln,  ich  sali  selbst  einen  Korallenwuchs 
von  iiussorst  schöner  Form.  Das  Wetter  war  indes«  fort- 
während der  Art,  dass  man  «ich  kaum  aus  den  Zelten  heraus- 
wagen  konnte,  Regen  und  Sturm  wechselten  mit  einander 
ab,  was  aber  das  Volk  der  Umgegend  nicht  abhielt,  eitrig 
das  Lager  zu  besuchen,  um  den  Segen  des  Scherif  zu  em- 
pfangen ; namentlich  waren  auch  seine  beiden  kleinen  Söhne, 
Sidi-el-Arbi,  12  Jahre  alt,  und  Sidi-Mohnmmed,  8 Jahre  alt, 
Gegenstände  der  Bewunderung  und  Anbetung.  Wenn  man 
in  Französischen  Geschieht»-  und  Geographicbüchern  liest, 
dass  der  älteste  Sohn  des  Scherif,  Sidi-el-Arbi,  ein  skrophu- 
löse»,  unfähiges  Geschöpf  sei,  so  ist  das  eben  so  grundfalsch, 
als  was  man  über  die  Ferson  des  Scherif  selbst  berichtet. 
Dieser  junge  Knabe,  der  sehr  aufgeweckt  ist,  von  gebräun- 
ter Farbe,  hat  die  ganze  Exkursion  zu  Pferde  mitgemucht, 
wie  sein  jüngerer  Bruder,  was  gewiss  eine  gute  Konstitu- 
tion beweist.  Was  seinen  Charakter  an  betrifft,  so  ist  der- 
selbe ernst,  würdevoll  und  zurückhaltend  und  ich  wundere 
mich  nur,  wie  der  Knabe  bei  seiner  Erziehung  oder  eigentlich 
Nichterziehung  so  liebenswürdig  sein  kann,  denn  wenn  man 
bedenkt,  duss  man  ihm  allen  Willen  lässt  und  jeden  seiner 
Wünsche  erfüllt  — wird  er  doch  wie  sein  Vater  fast  als 
ein  Gott  verehrt  — , so  ist  es  gewiss  zu  verwundern,  wenn 
ich  sage,  dass  derselbe  bis  jetzt  gar  keine  bösen  Eigen- 
schaften zeigt. 

Karia  el- Abess  i , (Uh  25.  April.  — Vorgestern  früh 
brachen  wir  auf,  uns  in  südlicher  Richtung  längs  des  Mee- 
res hallend;  ein  ungeheueres  Gefolge  begleitete  uns  trotz 
dt*«  Regen»,  der  in  Strömen  auf  uns  herabtloBB.  Nach  einem 
zweistündigen  scharten  Ritt  verliessen  wir  das  Meer  und 
bogen  südöstlich  ins  Land  ein,  kamen  eine  kurze  Strecke 
durch  das  Korkeichenholz  und  erreichten  den  grossen  Sumpf 
von  Ain-Felfel , der  fast  ganz  von  Wasser  bedeckt  war. 
Hier  wurde  eine  Jagd  von  den  verschiedenen  Kaid  au- 
gestellt, welche  behaupteten,  der  Sumpf  sei  voll  von  Wild- 
schweinen und  Schakals.  Sidi  wie  auch  ich  und  unser  ei- 
genes Gefolge  blieben  am  Waldruude,  überzeugt,  dass  die 


Jäger  ausser  Wasserhühnern  und  Enten  Nichts  im  Sumpfe 
antreffen  würden.  So  war  es  denn  auch  in  der  That,  nach 
dreistündigem  Jagen  war  bloss  ein  Schwein  aufgetrieben 
und  diess  entwischte  den  Jägern  noch  dazu  in  den  Wald. 
Durchnässt  eilten  wir  Ain-Felfel  zu,  wo  wir  unsere  Zelte 
aufgeschlagen  fanden.  Wir  blieben  nur  die  Nacht,  brachen 
am  folgenden  Morgen  früh  auf,  indem  wir  die  Jagd  in  dem 
dichten  Korkeichenwald  in  südöstlicher  Richtung  fortsetzten 
und  unsere  Bagage  nach  Ras-el-Daura  voraussandten , wo 
wir  die  Gastfreundschaft  des  Kaid  uld-Dauia  annehmen 
wollten.  Wir  waren  heute  glücklicher,  sieben  grosse  Schweine 
wurden  getödtet  uud  den  Windhunden  zur  Nahrung  über- 
lassen, ausserdem  erbeuteten  wir  einen  ganzen  Trupp  junger 
Schweinehen , von  denen  ich  drei  mitnahm.  Füchse  und 
Schakale  wurden  wohl  aufgetrieben,  aber  nicht  erlegt,  eben 
so  gab  man  nicht  Acht  auf  die  zahlreichen  Hasen,  Kanin- 
chen, Rebhühner  und  sonstiges  kleines  Wild. 

Um  4 Uhr  Nachmittags  kamen  wir  beim  uld-Dauia  an. 
Auch  hier  blieben  wir  nur  eine  Nacht  und  unter  fortwäh- 
rendem Regen  brachen  wir  am  folgenden  Morgen  um  f>  Uhr 
auf.  Unsere  Richtung  war  OSO.  Wir  hatten  zwei  Mal 
den  l’Ued  Mda  zu  passireu,  der  sich  unweit  von  hier  süd- 
lich in  einen  Sumpf  verliert,  und  da  der  Fluss  durch  den 
anhaltendeu  Regen  sehr  angcschwollcn  war,  musste  ich 
jedes  Mal  abladen  lassen,  um  Bücher,  Instrumente  uud 
Medikamente  vor  dem  Wasser  zu  bewahren.  Um  I Uhr 
kamen  wir  nach  einem  scharfen  Ritt  bei  der  Karia  el-Abss« 
an  und  eben  jetzt  findet  grosses  Wettrennen  vor  dem  Zelte 
des  Scherif  Statt.  Eigcnthümlich  sind  hier  die  zahlreichen 
runden  kleinen  Hügel,  die,  jedenfalls  von  Menschenhänden 
aufgeworfen , ganz  das  Aussehen  wie  unsere  Hünengräber 
in  der  Lüneburger  Haide  haben.  Da«  Wetter  hat  sich 
endlich  aufgeheitert  und  verspricht  gut  zu  werden. 

Uesan , den  27.  April.  — Gestern  Morgen  brachen  wir 
schon  um  5 Uhr  auf  und  eilten  hierher;  fortwährend  im 
Trabe  reitend  erreichten  wir  bald  den  kleineu  l’Ued  Tinn,  der 
vom  Gebirge  Nuss-moda  kommend  sich  nach  Aussage  der 
Leute  in  den  l’Ued  Ardat  ergiossL  Die  Wege  waren  ent- 
setzlich, namentlich  als  wir  da«  Gebirge  erreicht  hatten, 
um  2 Uhr  jedoch  langten  wir  schon  in  Ucsan  an,  freilich 
kam  da«  Gepäck  erst  Abends  um  8 Uhr  nach.  Ich  hatte 
die  Freude,  hier  Briefe  von  unserem  Konsul  in  Gibraltar 
und  vom  Englischen  Gesandten  in  Tanger  nebst  Zeitungen 
vorzufinden.  Auch  schickte  mir  unser  Konsul  ein  Engli- 
sches Gewehr  mit  Zubehör,  da  dasselbe  aber  unglücklicher 
Weise  durch  die  Hände  Sidi’s  ging,  verlangte  er  es  vou 
mir  zum  Geschenk.  Ich  musste  al»o  zufrieden  sein,  das« 
er  sich  bereit  erklärte,  mir  die  andere  Doppelflinte  wieder 
hcrauszugelHii , wa«  er  denn  auch  gothan  hat.  Man  sieht 
daraus,  wie  man  der  Willkür  Preis  gegeben  ist,  denn  hätte 
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ich  sie  ihm  verweigert,  würde  er  mir  keine  Geleitsbrief© 
für  meine  weitere  Reise  geben.  In  einigen  Togen,  nachdem 
ich  mich  etwa«  erholt,  denke  »eh  südwärts  antku brechen. 

(/tun,  den  6.  Mai.  — Ein  Glück  für  mich  ist,  dass 
vorgestern  endlich  aus  der  offenen  Wunde  meine«  Armes 
ein  hist  zollgrosser  Knochensplitter,  hoffentlich  der  letzte, 
hcrausgekommen  ist.  Ich  zog  ihn  selbst  mit  meiner  Pin- 
cette  heraus  und  die  Wunde,  die  seit  zwoi  Wochen  stark 
eiterte,  ist  jetzt  schon  zugeheilt.  Morgen  werde  ich  nun  ab- 
ret.scn  mit  einer  Karawane  der  Beni-Mgill,  die  ihren  Sitz  am 
Nordabhnnge  de«  Grossen  Atlas  haben  und  hierher  gekommen 
sind,  um  sich  den  Segen  Sidi'a  zu  holen.  Dieser  hat  mich 
ihnen  auf«  Dringendste  empfohlen  und  ihnen  hoi  Verlast 
»eine»  Segens  geboten,  mich  sicher  nach  Tadlet  oder  we- 
nigstens an  Muley-Abd-er-Rhamau-ben-Sliman  zu  liefern. 
Ausserdem  habe  ich  20  Empfehlungsbriefe  von  Sidi  für 
Tadlet,  Tuat,  Timmi,  Tidikelt  und  Timbuktu  an  dio  ein- 
flussreichsten Persönlichkeiten.  Die  Beni-Mgill  sind  Berber 
und  sprechen  Schellah  oder  Berberi&ch,  die  meisten  ver- 
stehen jedoch  auch  Arabisch.  Dieser  Tage  kam  von  Buschur, 
wo  ich  voriges  Jahr  verwundet  durchpassirtc , ein  Mann 
hierher  pilgern,  der  mich  sehr  menschenfreundlich  bei  sich 
aufgenommen  hatte  und  mich  dann  sicher  noch  Figig  beglei- 
tete. Ich  konnte  ihm  jetzt  seino  Wohlthaten  erwiedem; 
ausserdem  dass  er  bei  mir  logirt  und  ich  ihn  von  Kopf  zu 
Fusa  neu  gekleidet  habe,  verschaffte  ich  ihm  mehrere  Em- 
pfehlungsbriefe vom  Scherif  und  seinen  besonderen  Segen. 

Ktor  Her  an  in , Mdaghro,  den  2tf.  Mai.  •- — Bis  jetzt 
fand  »ich  noch  nicht  wieder  Gelegenheit,  ohne  die  Aufmerk- 
samkeit der  Eingeboroen  zu  erwecken,  meine  Erlebnisse 
und  Beobachtungen  einzutrugen.  Hier  jedoch  an  sicherem 
Orte  will  ich  Alles  tmchholcn. 

In  Begleitung  der  Beni-Mgill  brachen  wir  also  von 
Uesan  am  7.  Mai  um  8 Uhr  Morgens  auf,  nachdem  wir 
vorher  an  der  Grabstätte  des  Sidi-el-Hadj  el-Arbi  *)  den 
Segen  den  Höchsten  für  unsere  gefahrvolle  Wanderfahrt 
durch  den  Atlas  erfleht  hatte»».  Unser  Weg  führte  uns  in 
südlicher  Richtung  durch  das  Uesan  umgebende  Gebirge, 
in  den»  zahlreiche  von  Wein-  und  Ölbäumen  umkrünzte 
Dörfer  versteckt  liegen.  Die  Pilger  der  Beni-Mgill,  alle 
zu  Fu«s  und  zwei  weisse  Fahnen  als  Zeichen  ihrer  Pilger- 
fahrt »nit  sich  führend,  hörten  nicht  auf,  ihr  Lall  ilaha  il 
Allah  zu  singen,  namentlich  zeichneten  sich  die  beiden  sie 
begleitende»»  Weiber  darin  au».  Sie  waren,  wie  gesagt, 
summt  lieh  zu  Fuss  und,  obgleich  manche  in  ihrer  Heimath 
begütert  sind,  aufs  Ärmlichste  gekleidet,  um  vor  Raub  und 
Plünderung  sicher  zu  sein.  Wir  allein,  mein  Bursche  und 


’)  Dor  Vater  Sidi  el-Hadj-AbsaJom’»,  »ehr  verehrt  und  jetxt  einer 
der  (tr<»8*ten  heiligen. 
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ich,  waren  beritten.  Das  zog  uns  die  Unannehmlichkeit 
zu,  dass  wir  uns  nach  und  nach  mit  sämmtlichcm  Gepäck 
unserer  Karawane  befassen  mussten , was  ich  nicht  ab- 
schlagcn  konnte,  da  wir  ihnen  so  zu  sagen  anheim  gegeben 
waren.  Durch  die  schön  angebaute  Gegcud  dahin  ziehend 
erreichten  wir  um  12  Uhr  den  kleinen  lTod  Rofrau,  der 
von  Norden  kommend  sich  in  den  TUed  Ardat  ergiesst., 
Zwei  Stunden  lang  verfolgten  wir  seinen  Lauf,  vcrliessen 
ihn  dann  und  erreichten  um  3 Uhr  den  l'TJed  Ardat,  den 
wir  denn  an  dieser  Stelle  durchfurtheten.  Wir  hielten  uns 
immer  in  südlicher  Richtung,  ohne  an  einen  Weg,  wie  man 
ja  überhaupt  in  ganz  Marokko  nur  Pfade  hat,  gebunden 
zu  «ein.  Links  hatten  wir  jetzt  den  Djebel  Auf,  dann  die 
Gebirgskette  Djebel  Seta,  die  eine  relative  Höhe  von  800  F. 
haben  kann.  Recht«  im  Westen  sahen  wir  den  hohen 
Djebel  Kurr,  der  dem  Djebel  Bu-Hellül  an  Höhe  wohl 
wenig  nachsteht.  In  SSW.  vor  uns  hatten  wir  den  Djebel 
Tcnafitt.  Wir  befanden  u»ia  jetzt  fortwährend  in  einer 
wellenförmigen , fruchtbaren  und  überall  aufs  Schönste  an- 
gebauten Ebene.  Ein  furchtbares  Gewitter,  das  plötzlich  über 
uns  hereinbrach,  nöthigte  uns,  in  einem  nahen  Duar  Unter- 
kommen zu  suchen.  Wir  hatten  kaum  Zeit,  uuscrc  Sachen 
ins  Jemma-Zelt  zu  flüchten,  als  ein  Platzregen  über  uns 
hereinströmte,  wie  man  »ie  eben  nur  in  diesen  südlichen 
Gegenden  antrifft.  Dazu  war  das  Zelt  sehr  klein,  so  dass 
wir  fast  einer  auf  dem  anderen  lagen;  ich  hatte  für  meine 
Füaae  keinen  Platz  ira  Zelte,  so  dass  ich  sie  dem  Regen 
Preis  geben  musste,  und  auf  meiner  Schulter  ruhte  die 
ganze  Nacht  hindurch  das  greise  Haupt  einer  der  Beni- 
Mgill,  der  nicht  aufhörte,  seine  einförmigen  Lieder  zu  singen. 
An  Schlaf  war  für  mich  unter  diesen  Umständen  nicht  zu 
denken.  Die  Bewohner  des  Duar,  deren  Zelte  durch  den 
Gewittersturm  zum  Theil  zu  Boden  gcriesen  wurden,  be- 
wirtheten  un«  trotzdem  sehr  gastfreundlich,  namentlich  uls 
sie  erfuhren,  dass  ich  erst  kürzlich  in  ihrer  Heimath  Lughuat 
gewesen,  von  welchem  Ort  sie  vor  etwa  30  Jahren  hierher 
ausgewandert  waren.  Sie  bilden  jetzt  hier  eineu  mäch- 
tigen Stamm  und  nennen  sich  noch  heute  Beui-Lughuaii. 

Am  8.  Mai  brach  der  Morgen  indes«  heiter  an  und  um 
4^  Uhr  machten  wir  uus  auf  den  Weg.  Der  Boden  war 
vom  Regen  ausserordentlich  schlüpfrig  geworden,  «o  dass 
wir  un«  nur  langsam  weiter  bewegen  konnten;  um  8 Uhr 
erreichten  wir  den  l’Ucd  Urga,  wo  ein  Kahn  Sidi-el-Hndj- 
Absalom’s  sieh  befindet,  der  uns  übersetzte.  Wir  verweilten 
auf  der  anderen  Seite  einen  Augenblick  im  Dorfe  Ain- 
Mussa,  das  ebenfalls  dem  Scherif  gehört,  und  setzten  dünn 
unseren  Weg  immer  in  südsüdöstlicher  Richtung  fort.  Von 
hier  au«  in  gerader  östlicher  Richtuug  erblickten  wir  den 
hohen  Djebel  Mulev-Busta,  einen  berühmten  Wallfahrtsort, 
und  vor  uus  im  Süden  tauchte  jetzt  die  Gebirgskette  des 
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Muley-Drisa-Seronc  auf.  Um  12  Uhr  Mittags  hatten  wir 
den  Djebel  Tensfitt  rechts  im  Westen.  Um  4 Uhr  Noch« 
mittags  waren  wir  vor  dem  l’Ued  Sebu,  wo  wir  ebenfalls 
einen  Kahn  de«  Seherif  vorfanden,  der  uns  übersetzte;  wir 
marsohirten  dann  noch  bis  spät  in  die  Nacht,  um  einen 
Sauia-Ort  de«  Scherif,  Ain-Aly,  zu  erreichen.  Endlich  um 
B Uhr  Abends  langten  wir  an  und  erreichten  mit  ihm  zu- 
gleich die  ersten  Vorgebirge  des  Djebel  Muley-Driss-Scrone, 
dessen  Hauptrichtung  von  Osten  nach  Westen  geht.  Un- 
sere Leute  wurden  in  die  Jemma  einquartiert,  ich  zog 
es  des  Ungeziefers  halber  vor,  draussen  meinen  Teppich 
ausbreiten  zu  lassen  und  unter  freiem  Himmel  zu  schlafou. 

Am  9.  hatten  wir  oinen  höchst  beschwerlichen  Marsch, 
die  schlüpfrigen  Wege,  die  steilen  Berge  und  Klippen  nah- 
men meine  ganze  Aufmerksamkeit  in  Anspruch,  so  dass  ich 
die  Schönheit  der  Gegend,  die  herrlichen  Öl-  und  Wein- 
pflanzungen  rings  umher  wenig  gemessen  konnte.  Unsere 
Richtung  wechselte  natürlich  jeden  Augenblick,  sich  dem 
Gebirge  fügend,  jedoch  war  unsere  Hauptriclitung  SO.  Um 
3 Uhr  Nachmittags  hatten  wir  den  Komm  des  Gebirges 
erreicht  und  erblickten  von  hier  aus  Fes-el-djedid,  während 
die  Altstadt  selbst  hinter  dem  Djebel  Salah  verborgen  blieb. 
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Die  Stadt  Muley-Driss-Serono  hatten  wir  rechts  liegen  lassen, 
Mickeness  konnten  wir  der  Berge  halber  nicht  sehen.  Vor 
uns  breitete  sich  die  Gurr-Ebene,  weiter  südlich  die  Siss- 
Ebene  aus.  Um  4 Uhr  erreichten  wir  das  von  Sehürfa 
bewohnte  Dorf  Uled-Sidi-Hasscn , wo  wir  übernachteten. 
Das  Barometer  zeigte  mir,  dass  wir  uns  hier  auf  gleicher 
Höhe  mit  dem  Djebel . Bu-Hellül  befanden,  die  Bergspitzen 
selbst  waren  jedoch  mindestens  noch  1000  Fuss  höher. 
Müdigkeit  vom  anstreugenden  Marsch  erlaubte  mir  nicht, 
sie  zu  besteigen,  um  eine  genaue  barometrische  Höhe  zu 
erhalten. 

Hier  am  südlichen  Abhange  des  Berges  fängt  das  Berber- 
Element  an  vorzuwalten,  und  wenn  mau  die  Karte  von 
Marokko  zur  Hand  nimmt,  wird  man  finden,  dass  die  Ara- 
ber nur  einen  sehr  geringen  Theil  dieses  Reiches  inne 
haben:  Beni-Snassen,  Garet,  Riff  im  Norden  haben  Berte- 
rische  Bevölkerung,  nur  der  Rharb,  Bcni-Hassen,  Andjer* 
und  die  Atlantische  Küste  bis  zur  Mündung  des  l’Ued  Teaaif 
sind  vou  Arabern  bewohnt,  alles  übrige  Gebiet,  welches 
der  Atlas  beherrscht,  im  Norden  und  Süden,  haben  Berber 
inne,  theil«  ansässige,  theils  Nomaden. 
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Mit  Bemerkungen  von  Dr.  A.  D.  Mordfmann. 

(Schluss ').) 


6.  November.  — Wir  stiegen  erst  nach  Sonnenaufgang 
zu  Pferde,  und  nachdem  wir  erst  die  Hirsefelder  passirt 
hatten,  ging  es  schnell  vor  sich;  dann  ging  es  durch  eine 
Ebene  in  den  Wald,  wo  wir  wieder  den  Eujihrat  aus  dem 
Gesicht  verloren;  nach  dreistündigem  Marsche  sahen  wir 
auf  dem  entgegengesetzten  Ufer  des  Euphrat  die  Festung 
Kalaa  Dschaber  mit  ihren  Minarcts;  gegenüber  lag  unsere 
Station  Abu  Herere,  über  welche  Zelte  Scheich  Gedru  Ober- 
haupt ist;  Albert  hatte  hier  einen  Kapitän  mit  Soldaten 
hergesetzt;  dieser  Kapitän  kam  mir  entgegen  und  führte 
mich  in  das  Zelt  des  Scheich,  wo  ich  ausgezeichneten  Jogurt 
fand.  Der  Hausherr  gefiel  mir  gar  nicht , ein  alter 
Brummbart;  als  man  ihm  verständlich  machte,  dass  er  ein 
Schaf  bringen  sollte,  legte  er  sogleich  die  Scheich-Würde 
ab  und  sagte,  dass  er  nur  ein  Fellah  sei;  Osman  Aga 
drohte  ihm  mit  dem  Stock,  was  aber  zu  Nichts  führte,  bis 
Um  unser  Tschausch  bei  Seite  nahm  und  ihm  sagte:  „Wenn 


’)  Den  ersten  Theil  s.  im  vorigen  lieft,  S.  52  ff. 


Du  nicht  sofort  ein  Schaf  bringst,  melde  ich  es  dem  Omer 
Bej.”  Keine  Sekunde  verging,  so  hatten  wir  das  fetteste 
Schaf.  Von  hier  an  litten  unsere  armen  Pferde  recht  viel, 
weil  unsere  mitgenommene  Gerste  zu  Ende  war  und  sie 
keine  Hirse  fressen  wollten. 

7.  November.  — Heute  standen  wir  ganz  früh  auf,  weil 
wir  einen  langen  Marsch  vor  uns  hatten;  ich  kann  nichts 
Besonderes  über  diesen  Marsch  sagen,  ausser  dass  wir  $o- 
I gleich  den  Euphrat  verliessen  und  abwechselnd  in  Schluchten 
j zwischen  Bergen  und  Wäldern  auf  Ebenen  ritten,  bis  wir 
1 endlich  eine  Stunde  vor  Sonnenuntergang  rechts  auf  einem 
Hügel  die  Ruinen  vou  El  Hammam  .sahen;  sic  hatten  von 
ferne  ganz  die  Form  von  Karneolen,  ich  wäre  gern  hiaan- 
geritten , aber  ich  war  zu  müde  *).  Hierauf  passirten  wir 
noch  einen  Wald  und  liessen  uns  dann  auf  einer  Anhöhe 
^ nieder,  wo  wir  den  Euphrat  wieder  bei  uns  hatten;  Tags 

Di«  Verfasserin  sah  den  ganzen  Tag  Nichts  vom  Euphrat  und 
die  Ruinen  von  El  UaniniRin  hatte  sie  zur  Rechten ; dieser  Ort  lag  als* 
jedenfalls  nicht  am  Euphrat  und  kann  also  schein  aus  diesem  Oraade 
nicht  Thapsacus  sein. 


Digitized  by  Google 


91 


Frau  Baronin  v.  Gerstdorfs  Reise  in  Syrien,  von  Aleppo  nach  Deir  am  Euphrat,  1864. 


verlieren  wir  ihn  und’  Abends  haben  wir  ihn  wieder;  sein 
Wasser  schmeckt  sehr  gut  und  süaslich. 

Diese  Nacht  schien  man  Furcht  zu  haben,  weil  sie  mein 
Zelt  in  ihrer  Mitte  Aufschlägen  liessen  und  strenge  Wache 
zu  halten  kommandirt  wurde,  wahrscheinlich  weil  wir  hier 
ganz  allein  waren,  kein  Zelt,  kein  Haus,  Nichts  ausser 
uns.  Ich  weis»  nicht,  ob  ich  Courage  hatte,  oder  war  ea 
aus  Müdigkeit,  genug,  ich  schlief  so  ruhig  ein,  als  ob  ich 
in  einer  Festung  schliefe;  aber  das  Vergnügen  dauerte 
höchstens  eine  Stunde,  als  ich  wie  wahnsinnig  aufwachtc; 
die  Schakale  schienen  mich  in  meinem  Zelte  umringt  zu 
haben;  ich  schaute  schnell  unter  das  Zelt  hinaus  und  sah 
die  Schakale  ganz  nahe,  10  Schritt  yon  mir  um  ein  Feuer 
herum,  welches  sich  die  Wachen  angezündet  hatten  und 
dabei  eingeschlafen  waren;  die  Schakale  warnten  sich  an 
dem  Feuer  und  musicirten  dabei ; sie  haben  die  Grosse  eines 
Hundes,  nur  dass  ihnen  die  Haare  zu  Bergo  stehen  wie 
Borsten.  Die  Soldaten  wachten  auf  und  schossen  auf  sie, 
worauf  sie  sich  aus  dem  Staube  machten , um  sogleich 
wieder  zu  kommen.  Ich  wurde  diese  Nacht  zehn  bis  zwölf 
Mal  durch  die  Schakale  geweckt,  schlief  aber  immer  wieder 
ein.  Bis  jetzt  hatten  wir  glücklicher  Weise  keinen  Tropfen 
Regln  gehabt;  jetzt  hörte  ich  schwere  Tropfen  auf  mein 
Zelt  fallen;  zum  Glück  dauerte  cs  nur  eine  halbe  Stunde. 

8.  Novtmbtr.  — Heute  kündigte  man  mir  an,  dass  wir 
bis  nach  Snbka,  1 2 volle  Stunden,  reiten  müssten.  Je  eher, 
je  lieber,  dachte  man,  und  wir  waren  bereits  eine  halbe 
Stunde  auf  dem  Manch,  als  uns  die  Sonne  ihre  enten 
Strahlen  zur  Begleitung  schickte,  worüber  wir  sehr  froh 
waren:  Alles,  nur  keinen  Rogen  auf  den  Weg.  Nach  einiger 
Zeit  zeigte  sich  unseren  Blicken  die  verfallene  Stadt  Rakka 
auf  der  anderen  Seite  des  Euphrat;  sie  ist  gross  und  sehr 
lang.  Dann  kamen  wir  endlich  an  Hamra  vorbei.  Was 
ist  Hamra?  Ein  grosser,  dicker,  langer  Wald,  der  sich  bis 
nach  Sabku  hinzieht;  durch  die  Gebüsche  sah  man  die 
Laubhüttrn-Diichcr  der  Bewohner;  auch  kam  eine  Heerde 
Büffelkühe  ans  Ufer,  um  Wasser  zu  trinken,  sonst  keine 
Spur  von  Menschen  und  dass  dieser  Wald  so  viele  Bewoh- 
ner birgt;  aber  an  dem  Ufer,  wo  wir  ritten,  sah  man  merk- 
liche Sachen,  an  denen  man  sehen  konnte,  welche  tragische 
Seenen  sich  hier  ereignet  haben.  Auf  der  einen  Seite  zeig- 
ten einige  frisch  aufgeworfene  Erdhügel  die  Ruhestätte  der 
dort  gefallenen  Offiziere  und  Soldaten  an;  die  Erdschanzen 
standen  auch  noch,  und  am  meinten  interessirtc  mich  eine 
Art  von  Laube,  welche  Albert  sich  wahrend  seines  dortigen 
Aufenthaltes  vor  seinem  Zelte  hatte  machen  lassen;  mir 
schien,  dass  ich  noch  seine  Tritte  vernehmen  könnte;  etwas 
weiterhin  kamen  wir  zu  der  Stelle , wo  Albert  den  Über- 
gang nach  Hamra  foreirt  hatte;  es  war  Nachts  unter  dem 
Feuer  der  Hamraner.  Wir  liessen  jetzt  an  dieser  Stelle 


unsere  Pferde  tränken  *).  Im  Ganzen  war  ich  froh,  als  wir 
vorbei  waren;  cs  sah  mir  die  Gegend  zu  traurig  aus;  auch 
kamen  dazu  schwere  schwarze  Wolken  herangezogen.  Die 
Sonne  machte  ein  gar  zu  düsteres  Gesicht  und  mahnte  uns, 
unsere  Pferde  anzutreiben ; meinerseits  war  es  nicht  nöthig, 
ich  ritt  auf  meiner  Lieblingsstute  Nasla  Hon,  welche  man 
nur  immer  zurückhalten  muss;  jetzt  liess  ich  ihr  freien 
Lauf,  sie  spitzte  ihre  Ohren  und  ging  mit  mir  in  so  schnel- 
lem Trabe  vorwärts,  dass  ich  die  ganze  Karawane  hinter 
mir  liess,  und  gerade  als  die  Sonne  unterging,  befand  ich 
mich  zwischen  den  Hütten  und  Zelten  der  Sabku.  Hier 
sah  ich  zum  ersten  Mal  Hütten  von  geflochtenem  Weiden- 
holz, welches  mit  Lehm  verklebt  und  mit  Laub  zugedeckt 
wird;  mit  Mühe  arbeitete  ich  mich  durch  die  abscheulichen 
Hirsefelder,  bis  mir  nahe  am  Ufer  Omer  Pascha  entgegen 
kam  und  mir  mein  Zelt  in  einer  Minute  aufschlagen  liess  *). 
Ich  hatte  für  ihn  Briefe  von  seiner  Frau,  die  ich  ihm 
übergab ; er  war  so  aufmerksam,  mir  Essen  zu  schicken ; er 
sah  wohl  ein,  dass  man  jetzt  Nachts  nur  ein  mittelmüssiges 
Essen  für  mich  finden  würde.  Omer  Pascha  war  auf  der 
Rückreise  nach  Aleppo  begriffen. 

Abends  besuchten  mich  die  zwei  Frauen  des  Scheich 
Fail  mit  seiner  Nichte;  letztere  war  ein  wunderhübsches 
Mädchen,  nur  Schade,  dass  ihre  Unterlippe  blau  gefärbt 
war;  ich  schenkte  ihr  einen  grünen  Glasring,  über  den  sie 
sich  nicht  genug  freuen  konnte.  Ich  musste  ihr  freigebig 
vorgekommen  sein,  denn  darauf  verlangte  sie  nach  meinem 
Toilettespiegel,  den  ich  ihr  aber  nicht  geben  konnte,  weil 
ich  keinen  anderen  besasa  und  ich  meine  Eitelkeit  nicht  so 
weit  beherrschen  konnte,  um  mich  nicht  des  Tages  ein 
Mal  im  Hpiegel  zu  besehen. 

Nachdem  sie  fortgegangen  waren,  legte  ich  mich  nieder, 
wachte  aber  mitten  in  der  Nacht  durch  da«  fürchterliche 
Donnern  und  Blitzen  des  Himmels  auf;  unser  Zelt  hatte 
sich  voll  Wind  geblasen  wie  ein  Segel  und  drohte  uns  mH 
sich  wegzureisacn ; dio  Pflöcke  waren  schon  wenigstens  zur 
Hälfte  aus  der  Erde  und  gingen  in  die  Winde;  ich  hätte 
mich  trotz  Donner  und  Blitz  nicht  gefürchtet,  aber  Omer 
Pascha  hatte  meine  Zelte  keinen  Pik  weit  vom  Euphrat 

’)  Es  war  wenige  Woehen  vorher,  im  September  and  Oktober  1864, 
als  mein  Schwiegersohn  in  dem  Feldzüge  gegen  die  Anne-Araber  hier 
die  Hamra  nach  einem  dreitägigen  Kampfe  zur  Unterwerfung  xwang. 
Die  damal»  in  den  Zeitungen  verbreiteten  Gerüchte,  als  habe  er  ä la 
Pelisaier  den  Wiild  auxUtidru  und  die  Bewohner  braten  lassen,  erweisen 
sich  durch  den  schmucklosen  Bericht  meiner  Tochter  als  müssige  Er- 
findung eine»  übelwollenden  Zeitungs-Korrespondenten.  Au»  den  früher 
empfangenen  Berichten  meine«  Schwiegersöhne»  ergiebt  «ich,  da«»  er 
Behuf»  der  Unterwerfung  und  spiteren  Sicherung  der  Kommunikationen 
einen  Weg  durch  den  Wald  habe  aushauen  lasten,  NB.  nachdem  die 
Hamraner  schon  besiegt  waren. 

*)  Der  hier  erwähnte  Omer  Paacha  ist  nicht  der  von  Bosnien,  von 
der  Donau,  von  der  Krim  und  von  Mingrelieu  her  bekannte  Serdar 
F.krem  Omer  Pascha  (Lattas  aus  Kroatien),  sondern  ein  Landsmann 
meines  Schwiegersohnes. 
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Aufschlägen  lassen,  so  dass,  wenn  das  Zelt  wegfliegt,  es 
direkt  ins  Wasser  fällt,  welches  hier  noch  dazu  sehr  tief 
ist;  leider  kann  ich  nicht  schwimmen;  es  wäre  also  ein 
solches  Bad,  abgesehen  von  der  Kalte,  doch  immer  ein  sehr 
unpraktisches  für  mich,  wobei  ich  wohl  meine  llaut  hätte 
lassen  müssen.  Also  eins,  zwei,  drei,  kroch  ich  zum  Zelte 
hinaus  und  stund  da  barfuss  draussen;  es  ist  gut,  dass  ich 
mich  gewöhnt  hatte,  so  lange  ich  auf  der  Reise  war,  mit 
einem  Morgenrock  zu  schlafen,  sonst  hätte  ich  mich  gut 
erkälten  können.  Die  Nacht  war  stockfinster  und  der  Wind 
brauste  wie  eine  Furie;  ich  fror  zu  Eis  und  wollte  wieder 
in  mein  Zelt,  aber  zur  Thür  hinein;  dabei  fiel  ich  über 
eine  Ofenröhre;  ich  rief  nach  Licht,  aber  der  Wind  hielt 
meine  Worte  in  der  Gurgel  fest,  so  dass  ich  draussen  war- 
ten wollte,  bis  mau  mich  zuruckbrüchte;  aber  auf  ein  Mal 
schien  sich  der  ganze  Himmel  zu  öffnen,  es  fuhr  ein  Blitz 
heraus,  wie  ich  ihn  noch  nie  gesehen  hatte;  während  dessen 
hatte  ich  die  Zeltthür  gefunden  und  eilte  hinein;  dort  an- 
gelangt klammerte  ich  mich  um  den  mittleren  Zeltstock 
fest,  der  alle  Augenblicke  einzuftülen  drohte;  auch  waren 
alle  Soldaten  aufgewacht  und  hämmerten  wieder  die  Zelt- 
pflöcke ein.  Der  Winds  tose  dauerte  wohl  eine  Stunde;  ich 
war  immer  auf  dem  Sprunge,  um  sogleich  fort zuci len,  wenn 
das  Zelt  wegfliegt;  doch  der  Windstoss  legte  sich  und  statt 
dessen  öffneten  »ich  alle  Schleusen  de«  Himmel» ; ich  kroch 
ganz  zufrieden  in  mein  Bett  und  fühlte  erst  jetzt,  was  für 
eiskalte  Füsse  ich  bekommen  hatte,  aber  mir  thaten  nur 
meine  Pferde  leid.  Gegen  Morgen  hörte  ich  die  Abgangs- 
trompete blasen;  ich  wollte  midi  ankloiden,  aber  nachdem 
ich  Erkundigungen  eingezogen  hatte,  legte  ich  mich  wieder 
in»  Bett,  denn  diese  Trompete  galt  dem  Omer  Pascha,  wel- 
cher auch  sogleich  abreiste. 

9.  November.  — Des  Morgens  war  keine  Spur  von  dem 
nächtlichen  Gewitter  zu  sehen;  weil  man  aber  gestern  Abend 
für  die  Soldaten  kein  hinlängliches  Essen  zubereitet  hatte, 
holte  man  es  diesen  Tag  ein,  indem  wir  erst  um  Mittag 
aufbrechen  wollten;  auch  wir  Liessen  für  uns  kochen.  Als 
wir  Salz  für  unsere  Suppe  verlangten,  brachte  man  uns 
einen  feinen  braunen  Sand,  der  nichts  weniger  als  wie 
Salz  aussah,  aber  doch  wie  Salz  schmeckte;  man  nimmt 
diess  Salz  von  den  Waldbäumen,  welche  man  abschüttelt; 
später,  als  ich  durch  den  Wald  ritt,  schüttelte  ich  selbst 
an  den  Zweigen  und  nue*h  mir  blieb  die  Hand  voll  Salz. 

Bis  zum  Essen  setzte  ich  mich  ans  Ufer  des  Euphrat  und 
sah,  wie  merkwürdig  hier  die  Leute  über  den  Euphrat 
schwimmen.  Ein  Araber  mit  seinem  Pferde,  welches  er  in 
der  Rechten  am  Zügel  hielt,  während  er  in  der  Linken 
eine  Lanze  hatte,  arbeitete  sich  mit  den  Füssen  vorwärts; 
aber  vorher  hatte  er  einen  Toluk  (Schafsbalg)  mit  Wind 
aufgeblasen,  worauf  er  sich  wie  zu  Pferde  setzte.  Dießem 
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Araber  folgte  eine  Araberin,  welche  ihr  Kind  auf  dem  Nacken 
mit  der  linken  Hand  festhielt  und  mit  der  Rechten  den 
Toluk  zu  lialten  und  zu  steuern  schien;  auch  arbeitete  nie 
mit  den  Füssen;  einige  Kühe  und  Schafe  schwammen  ihr 
nach. 

Nach  Mittag  ritten  wir  weiter,  entfernten  uns  aber 
nicht  vom  Euplirat ; um  entgegengesetzten  Ufer  stand  ein 
grosses  Thier  mit  einem  sehr  langen  Schwanz;  seine  Haut 
war  getupft,  woraus  ich  schloss,  das»  es  ein  Panther  war; 
die  Jäger  schossen  auf  ihn,  worauf  er  in  vollem  Galopp  nach 
seinem  Walde  zurückeilte.  Omer  Pascha  erzählte  mir  ge- 
stern Abend,  dass  die  Löwen  ihm  zwei  Kameelc  ubgenom- 
men  hätten;  wir  kamen  richtig  an  dieser  Stelle  vorbei; 
von  den  beiden  Kameelen  war  nur  noch  der  Kopf  mit  dem 
Halse  du;  auch  sali  man  daneben  die  Fasst apfen  der  Löwen; 
meine  Stute  riss  bei  diesem  Anblicke  aus.  Es  sollen  hier 
auch  viele  Wildschweine  sein;  mau  versicherte  mir,  diws 
man  gestern  noch  zwei  geschossen  hätte.  Nach  4 Stunden 
kamen  wir  in  ein  kleines  Dorf,  welche#  aus  Laubhütten 
und  Arabischen  Zelten  bestand  und  über  welches  noch  der 
Scheich  Fail  befehligte.  Sein  Binder,  Mehemod  Aga,  wel- 
cher mit  uns  gekommen  war,  lies#  uu«  sogleich  ein  Schaf 
sehluchten  und  trieb  auch  etwas  Weizen  auf,  wovon  man 
für  uns  frisches  Brod  buk.  Weizen  schien  man  über- 
haupt gar  nicht  angebaut  zu  hüben,  ich  »ah  nur  einzig 
und  allein  Hirsenfeldcr.  Die  Frauen  des  Seheich  besuchten 
mich ; ich  erkannte  sie  immer  gleich  an  ihren  rot  heu  Tueh- 
taluren;  rothes  Tuch  lieben  sie  sehr;  die  Scheiche  tragen 
gewöhnlich  einen  Sehaispelz  mit  rothem  Tuch,  da»  ist  ihr 
grösstes  Saltanet  (Staat,  Putz). 

10.  November.  — Heute  gingen  wir  bi»  nach  Tibne, 
welche»  Dorf  ebenfalls  noch  dem  Scheich  Fail  geliert;  es 
ist  8 Stunden  vom  gc»trigon  Dorfe  entfernt.  Unser  gestriges 
Dorf  heisst  Gussile,  welche»  ich  hier  n&chtriiglich  bemerke. 
Der  Weg  war  sehr  schlecht,  voller  Löcher  und  Gruben; 
mau  glaubte,  da«»  man  mit  dem  Pferde  über  Kopf  hinein 
fallen  würde;  sic  wurden  aber  alle  glücklich  pasnirt,  wenn 
auch  nicht  ohne  Furcht,  und  wir  athmeten  hoch  auf,  so 
oft  wir  solche  Stellen  hinter  uns  hatten,  ln  Tibne  kamen 
wir  ziemlich  früh  an;  man  schlachtete  wieder  ein  Schaf 
für  uns;  Fleisch  war  mir  schon  zuwider,  wie  den  Juden 
unter  Moses  die  Wachteln  in  der  Wüste.  Ich,  die  Sklavin, 
mein  Hund  Minna  und  die  Alte  sassen  um  das  Feuer  herum 
und  schauten  zu,  wie  c»  brannte,  als  plötzlich  eine  grosse, 
dichte  und  undurchsichtige  Staubwolke  wie  eine  Welle 
heranrollte.  Ehe  ich  mich  ins  Zelt  retten  konnte,  waren 
meine  Augen  voller  Strohsplitter,  mein  Mund  voller  Staub, 
obgleich  ich  ihn  fest  zukniff,  meine  Nase  auch;  der  Wind 
blies  in  letztere  so  stark  hinein,  dass  ich  ihn  in  der  Brust 
wehen  hörte.  Im  Zelt  war  der  Teppich  gar  nicht  mehr 
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Ton  dem  Fuasboden  zu  unterscheiden.  Ich  steckte  meinen 
Kopf  in  die  Kissen : meine  Mi  nun  kroch  ins  Bett  unter  die 
Matratze;  die  Araber  schrieen:  „Die  Bora,  die  Born  kommt!” 

$o  nennen  eie  diesen  Wind.  Unser  Zelt  wackelte  noch 
unsicherer  auf  seinen  Beinen  als  in  Sabka.  Die  Soldaten 
riefen  um  Hülfe,  worauf  dann  sechs  bis  sieben  Soldaten 
kamen  und  unser  Zelt  fest  klopfen  halfen;  wenn  der  eine 
Pflock  eingehauen  war,  kam  der  andere  wieder  heraus,  so 
dass  diese  Menschen  eine  ganze  Stunde  damit  zubmehten. 

Ith  konute  es  drinnen  nicht  aushalten;  dies*  Mal  hotte  ich 
keine  Furcht,  ins  Wasser  geweht  zu  werden,  wohl  aber, 
da«  der  Blitz  in  unser  Zelt  einschlüge;  es  wetterleuchtete 
ron  allen  Seiteu;  zur  Thür  lies»  man  mich  nicht  hinaus 
and  so  kroch  ich  wieder  unter  dem  Zelt  hervor  und  setzte 
mich  draussen  hin.  Einige  Araber  kamen  und  stellten  sich 
auf  der  Windseite  hin,  mit  ihren  Körpern  eine  Mauer 
bildend,  damit  der  Staub  mir  nicht  in  die  Augen  käme. 
Einer  deckte  mich  mit  seiner  Abba  (Filzmantel)  zu;  trotz 
allem  dem  kam  mir  doch  der  Wind  in  den  Mund,  so  dass 
« unmöglich  war,  ein  einziges  Wort  zu  sprechen.  Ein 
Esel,  welcher  beladen  vom  Felde  zuriiekkum,  wurde  vom 
Winde  fortgeführt  uud  fiel  nieder.  Dieser  Sturm  dauerte 
zwei  Stunden  , dann  fing  es  an  zu  regnen  oder  vielmehr 
zu  giessen;  es  donnerte  uud  blitzte  an  drei  bis  vier  ver- 
schiedenen Stellen;  drau&sen  schmerzten  uns  die  Augen 
vom  Blit2,  drinnen  hatten  wir  Furcht,  dass  der  Blitz  oin- 
»chlüge.  Ich  war  ganz  desperat,  ergab  mich  aber  in  mein 
Schicksal,  indem  ich  ins  Zelt  ging  und  mir,  wenn  es  zu 
stark  blitzte,  die  Decke  über  den  Kopf  zog.  Dos  Wasser  \ 
üng  an,  in  unser  Zelt  zu  laufen,  und  unser  Teppich  war 
schon  im  Schlamm;  um  dem  abzuhelfon,  machte  uns  der 
Tschausch  rings  um  das  Zelt  eine  Grube,  worin  das  Wasser 
abfloss.  Boi  dieser  Geschichte  konnte  ich  mich  nicht  genug 
über  das  Phlegma  unseres  Derwisch  wundern;  trotz  Wind 
und  Wetter  sass  er  ganz  ruhig  und  bereitete  den  Braten;  | 
hundert  Mul  verlosch  das  Feuer  und  er  zündete  es  wieder 
unermüdlich  an.  Gegen  Morgen  hörte  dos  Ungewitter  auf 
und  mit  dem  schönen  Wetter  kam  auch  unser  Appetit  und  ' 
vir  liessen  uns  den  Braten  recht  gut  schmecken  *). 


*)  Man  vergleich«  mit  dieser  Schilderung  di«  Beschreibung  de»  , 

Ammuna»  MwcelUnus  (Hb.  XXIV,  cap.  2)  von  einem  ähnlichen  l’liäno-  . 

men,  welches  der  Kaiser  Julianus  auf  »einem  Zuge  längs  des  Euphrat  I 
erlebte  „Acciderat  aliud  postridie  dirum.  Yentorum  enim  turbo  ex- 
ortac  pluresque  vertigine»  concitans  ita  confudcrat  omni*  teeta,  ut 
Ubenucula  multa  conacinderentur  et  supini  plcrique  milites  aterneren- 
tar  Tel  proni,  spiritu  stabilitatem  restigii  sabvertente.  Xec  minus  I 
tsdem  die  aliud  pericolosum  erenit.  Amne  enira  repente  extra  murgir.es 
fisgaio,  mersae  sunt  quaedam  frumentariae  naves,  cataructis  avulsis  ad 
ditfandendas  reprimendasque  aquas  rigare  suetas  opere  saxen  atrurtia.” 

— Wenn  alao  abgehärtet«  Römische  Soldaten  der  Üevralt  der  Element« 
nicht  za  widerstehen  vermochten,  so  darf  es  eben  nicht  Wunder  neh- 
men, wenn  ein  Frauenzimmer  Furcht  zeigt,  und  ich  habe  daher  die 
Steilen,  welche  von  ihrer  üemUthgstimmung  zeugen , nicht  uatanlrückt. 


11.  Xovtmbtr.  — Unser«  Pferde  hatte  das  schlechte 
Wetter  stark  mitgenommen  und  sie  gingen  diesen  Tag  sehr 
langsam  vor  sich;  der  Wog  war  auch  sehr  schlecht,  ein 
steiles  Gebirge,  dessen  Fuse  an  dos  Ufer  Müsst ; es  besteht 
aus  enormen  Steinmassen , zwischen  denen  di«  Pferd«  sieh 
mühsam  einen  Weg  suchen  mussten;  die,  wolche  schlechte 
Pferde  ritteu , mussten  alle  absteigend  das  Pferd  braucht 
nur  ein  Mul  zu  stolpern  oder  auszurutseheu , so  fällt  man 
direkt  in  den  Abgrund,  in  die  feuchten  Wellen  des  Euphrat, 
von  denen  man  kein  Erbarmen  hoffen  durfte;  er  sah  schon 
so  sehr  wüthend  aus  mit  seinen  krausen  weisseu  Wellen. 
Als  wir  lim  die  Bergspitze  herumkameu,  sahen  wir  vor 
unseren  Augen  grossartige  Ruinen  stehen;  hinein  führte 
ein  mächtiges  Portal;  unserer  Pferde  Tritte  hallten  hohl 
wieder  und  mir  schienen  diese  stummen  Säulen  viel  tagen 
zu  wollen  von  vergangenen  Zeiten,  hätten  sie  nur  sprechen 
können.  Das  Gebäude,  welches  aus  vielen  Häusern  oder 
Abtheilungen  Instand,  ist  ein  grosses  Quadrat,  mehr  lang 
als  breit,  und  liegt  auf  einem  Berge;  das  erste  Haus  fangt 
dicht  am  Fasse  des  Wassers  an  und  das  letzte  Haus  steht 
auf  der  Spitze  des  Berges.  Mitten  im  Quadrat  ist  ein 
grosser  freier  Platz;  ich  stieg  auf  den  Berg  und  besah  mir 
das  mittelste  Gebäude,  welches  mir  dos  grösste  zu  sein 
schien;  ich  gelangte  dahin  in  einem  Corridor,  doch  muss 
dieser  Corridor  eine  Gallcrie  in  der  Mitte  dieses  Zimmers 
gewesen  sein,  denn  wie  ich  mich  umsclmute,  in  der  Mei- 
nung, dass  ich  mich  auf  ebenem  Boden  befände,  sah  ich  das 
eigentliche  Zimmer  unter  mir,  so  gross  wie  di«  Agia  Sofia, 
mit  ungeheueren  eingebaut-neu  Wölbungen  aus  Marrnor- 
steinen , jede  »o  gross  wie  «in  Tisch,  das  ist  nicht  über- 
trieben, sei  ganz  sicher;  ich  stand  neben  einem  einzigen 
Stein,  der  mir  bis  an  deu  Hals  reichte;  eine  Nische  am 
Ende  der  Gallone  war  noch  in  so  gutem  Zustande,  dass 
man  meinen  sollte,  sie  wäre  von  gestern.  Ich  suchte  die 
Thür,  um  von  unten  hinein  zu  kommen,  es  wur  mir  aber 
nicht  möglich.  — Welche  Schätze  müssen  hier  sein,  wenn 
mim  Xuehsuehungen  anstelien  würde ! Diesem  Palast  gegen- 
über bestieg  ich  noch  ein  kleines  zweistöckiges  Haus,  zu 
welchem  eine  schöne  Steintreppe  hinaufführte;  ich  suchte 
nach  Münzen,  fand  aber  Nichte,  nur  Scherben  von  Krügen 
lagen  in  Unmasse  umher. 

Als  wir  weiter  ritten,  erzählte  mir  Mehcmed  Aga,  dass 
diese  Gebäude  der  Mann  der  zwei  Schwestern  Halebi  und 
Zclibi  habe  erbauen  lassen;  zuerst  liess  er  für  sein«  Lieb- 
lingsfruu  Halebi  ein  Haus  bauen , worüber  die  Zclibi  eifer- 
süchtig wurde  und  auch  eins  verlangte ; der  Mann  gewährte 
es  ihr  und  liess  der  Halebi  gegenüber  ihr  ein  Haus  bauen 
welches  aber  lange  nicht  so  schön  wie  das  der  llulebi  aus- 
fiel; trotzdem  wurde  letztere  darüber  böse,  weswegen  der 
Monn,  um  sie  zu  befriedigen,  für  sie  wieder  ein  Haus  bauen 
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liees;  daun  wurde  wieder  Zelibi  böse  u.  a.  w.  u.  s.  w., 
genug,  die  hübscho  Häuserreihe  gehörte  der  Halebi , die 
hässliche  gegenüber  der  Zelibi.  Mehr  konnte  mir  Mehemed 
Aga  nicht  erzählen  und  wusste  nicht,  was  später  mit  ihnen 
geschehen  ist;  ich  kann  Dir  auch  nicht  da«  Obige  verbür- 
gen, ich  schreibe  Dir,  was  mir  Mehemed  Aga  sagte  und 
mir  ala  wahr  versicherte  '). 

Von  hier  aus  ritten  wir  noch  einige  Stunden,  als  uns 
der  Sohn  des  Scheich  Abd  ul  Süleiman  entgegenkam,  um 
mich  nach  seine«  Vaters  Zelt  in  Abu  Serai  abzuholen;  der 
Sohn  war  allerliebst;  ein  kleiner  Bursche  von  kaum  7 Jah- 
ren ritt  stolz  und  muthig  auf  einer  grossen  feurigen  Stute, 
ohne  Steigbügel,  ohne  Zaum,  zum  Führen  nur  einen  Strick 
um  den  Hala.  ln  ihrem  Zelt  angekommen  erlaubte  man  mir 
nicht,  mein  Zelt  aufschlagen  zu  lassen,  und  um  sic  nicht 
zu  beleidigen,  opferte  ich  eine  ruhige  Nacht.  Bei  ihnen 
war  es  voll  Flöhe  und  Lause,  o Jemine!  die  können  Einen 
an  der  Wand  hinaufziehen;  sie  waren  aber  so  delikat,  von 
mir  als  Gast  keine  Kopfsteuer  zu  nehmen.  Der  älteste 
Sohn  des  Scheich,  Scheins,  bat  mich,  wenn  ich  nach  Deir 
käme,  ihm  einen  Schafpelz  mit  rothem  Tuch  zu  kaufen 
und  zu  schenken,  was  ich  ihm  auch  versprochen  habe  und 
nächstens  thun  werde.  Der  Scheich  Abd  ul  SUleiman 


')  Rauwulf,  welcher  hior  1574  vorbei  fuhr,  fand  den  Ort  ganz 
unbewohnt , *r  h««rbw*rt  »ich,  da»»  er  über  die  Geschichte  des  Ortes 
Nicht«  von  den  Eingebornen  habe  erfahren  können,  weil  er  der  Landes- 
sprache nicht  mächtig  genug  war  und  weil  er  durch  allxu  eifriges  Xach- 
forschen  Verdacht  xu  erregen  befürchtete.  E*  ist  das  alte  Zenobia, 
erbaut  von  der  wohlbekannten  Königin  Ton  Palraira,  welche  dem  Orte 
ihren  Namen  gab.  Chuarar  1.  wollt«  auf  seinem  Zuge  nach  Antiochia 
diesen  Ort  brandscliatsen,  fand  ihn  aber  in  einem  zu  elenden  Zustande 
und  marschirte  weiter  nach  Sura  (wobei  er  Thapsaeus  hätte  passiren 
müssen,  falls  es  wirklich  an  der  Stelle  des  heutigen  El  liammam  gelegen 
hat,  woTon  aber  Procopius  Nichts  sagt).  Justinian  aber  liess  jene 
Prachtbauten  aufführen,  welche  noch  heute  in  ihren  Überresten  die 
Verwunderung  de«  Reisenden  erregen;  Procopius  erzählt,  der  Kaiser 
habe  den  Architekten  Isidor  sus  Milet,  einen  Neffen  de»  berühmten 
Erbauer»  der  Agia  Sofia,  hierher  geschickt,  um  die  Arbeiten  xu  leiten, 
und  meine  Tochter , welcher  die  Agia  Sofia  wohlbekannt  ist , erkannt« 
sofort  den  Styl  dieses  Prachtbaue»  wieder.  Inzwischen  scheint  der 
Islam  hier  bald  sein  Zerstörungswcrk  begonnen  zu  haben  und  die  Sag« 
trat  an  die  Stelle  der  beglaubigten  Geschichte;  wie  man  sich  damals 
die  Sache  zarecht  legte , kann  man  in  der  von  B.  Niebuhr  übersetzten 
und  von  mir  herau»gegeben«n  „Eroberung  von  Mesopotamien  und  Ar- 
menien durch  Wakedi",  SS.  4—15,  lesen.  Di«  heutige  Sage,  welche 
Rau  Wolf  nicht  in  Erfahrung  bringen  konnte,  wird  von  meiner  Tochter 
mitgetheüt. 


I 


i 


I 


schenkte  mir  eine  weisse  Stute,  dieselbe,  auf  der  ich  seinen 
kleinen  Sohn  Nasil  hatte  reiten  sehen;  weil  es  aber  nicht 
thunlich  ist,  dose  ich  von  diesen  Leuten  Geschenke  an- 
nehme, so  lehnte  ich  die  Stute,  wenn  auch  mit  traurigem 
Herzen,  ab;  sie  war  wunderschön. 

12.  November.  — Wir  standen  um  10  Uhr  Türkisch 
auf  (d.  h.  gegen  3 Uhr  Europäischer  Zeit);  der  Mond  stand 
noch  am  Himmel ; weil  aber  Deir  nur  noch  4 Stunden  ent- 
fernt ist,  wollten  wir  schnell  hinkommen.  Ich  sah  häufige 
Sternschnuppen  fallen,  eine  machte  sich  wie  eine  Sonne 
auf  und  fiel  wie  ein  Komet  hinunter;  dieses  Letztere  war 
sehr  merkwürdig;  meine  Begleiter  meinten,  wenn  wir  er- 
zählen würden,  dass  wir  einen  Stern  wie  die  Sonne  gesehen 
haben,  würde  uns  Niemand  glauben. 

Der  Weg  bis  nach  Deir  ist  sehr  gut,  und  noch  elu*  es 
Mittag  war,  konnten  wir  unseren  künftigen  Aufenthaltsort 
sehen.  Es  ist  in  der  Ebene  ein  ziemlich  grosser  Berg,  den 
man  mit  Lehmhausem  bebaut  hat,  schief  und  krumm;  cs 
ist  gut,  dass  es  hier  keine  Erdbeben  giebt.  In  der  Mitte 
der  Stadt  steht  ein  Minaret,  sonst  sieht  Alles  sehr  ärmlich 
aus.  Der  erste  Empfang  ist  ein  abscheulicher  Gestank, 
denn  lieux  d’aisance  kennt  man  hier  nicht;  man  macht  das 
Alles  vor  seiner  Thür  ab  und  man  wunderte  sich,  als 
Albert  ein  solches  Gemach  bauen  liess.  Seitdem  er  übri- 
gens hier  dos  Civil-Kommando  erhalten  hat,  lässt  er  Jeden, 
vor  dessen  Thür  er  Schmutz  findet,  cinsperren. 

Albert  erwartete  mich  an  der  Thür  uud  führte  mich  in 
unser  Haus;  es  ist  zwei  Etagen  hoch  uud  hat  fünf  Zim- 
mer; mein  Zimmer  ist  wunderhübsch;  os  hat  rabenschwarze 
Balken  als  Plafond  und  Fenster  aus  geöltem  Papier:  letz- 
tere hat  Albert  macheu  lassen,  denn  hior  kennt  man  weder 
geölte  Papierfenster  noch  Glasfenster.  Dicht  vor  unserem 
Hause  fliesst  oiu  kleiner  Arm  des  Euphrat.  Gestern  brachte 
man  mir  einen  grogsen,  einen  Pik  langen  Fisch  mit  dem 
Versprechen,  sobald  man  wiedor  einen  spiesst,  mir  noch 
einen  zu  bringen.  Hier  geht  das  Fischen  nicht  leicht,  ob- 
gleich es  Fische  in  Masse  giebt;  ein  Fischer  stellt  sich  am 
Ufer  hin  mit  einem  dreispitzigen  Spiesse;  kommt  ihm  ein 
Fisch  nahe,  so  spiesst  er  ihn  geschickt  auf,  ist  aber  der 
Fisch  nur  etwas  klug,  so  geht  er  natürlich  diesem  Spiesse 
aus  dem  Wege. 
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Die  projektirte  Englische  Expedition  nach  dem  Nordpol. 


1.  Capt.  Sherard  Osbom’a  Plan  '). 

In  der  Einleitung  In-mcrkt  Capt.  Osbom  zunächst,  dass 
es  wolü  keiner  besonderen  Entschuldigung  bedürfe,  wenn 
er  vor  der  Geographischen  Gesellschaft  die  Ausführbarkeit 
einer  Erforschung  des  weiten  unbekannten  Raume«  um  den 
Nordpol  darzuthuu  suche,  da  arktische  Forschungen  bei 
allen  wahren  Freunden  der  Geographie  und  Naturwissen- 
schaften stets  Theilnahme  Enden  müssten,  und  geht  daun 
sofort  auf  die  verhultnissmässige  Geringfügigkeit  der  Ge- 
fahren und  Opfer  über,  die  bei  Polar-Expeditionen  zu  fürch- 
ten sind.  „Im  Jahre  1818  waren  Baffin’»  Entdeckungen 
einerseits  und  die  Rehring’s  andererseits  nebst  dun  Mün- 
dungen des  Mackenzie-  und  Hearn-Flusses  Alles,  was  man 
von  dem  merkwürdigen  Labyrinth  von  Wasser  und  Lund 
wusste,  das  jetzt  auf  unseren  Kurten  der  arktischen  Zone 
genau  niedergelegt  ist.  Forscher  zu  Wasser  und  zu  Lande 
haben  diess  Alles  in  36  Jahren  gethan,  wohlgemerkt  nicht 
immer  in  gut  verproviantirten , rasch  von  Punkt  zu  Punkt 
segelnden  Schiffen,  sondern  zum  grössten  Theil  auf  müh- 
samen Fuss Wanderungen  oder  in  offenen  Booten,  die  Ufer 
jeder  Bucht  und  jeden  Fjordes  verfolgend.  Sir  Leopold 
MrClintock  theilt  der  Royal  Dublin  Society  mit,  dass  er 
die  bei  der  Aufsuchung  Franklin’«  zu  Fuss  ausgeführten 
Reisen  auf  etwa  40.000  Naut.  Meilen  schätzt.  Während 
dieser  36  Jahre  ruhmvoller  Unternehmungen  zu  Schiff,  zu 
Boot  und  zu  Schlitten  verlor  England  von  42  auf  einunder 
folgenden  Expeditionen  nur  eine  einzige  mit  128  Mann, 
keine  der  circa  100  Schlitten  - Expeditionen , die  innerhalb 
des  Polarkreises  »ich  abgearbeitet  haben,  iat  verloren  ge- 
gangen. Man  zeige  mir  auf  dem  Erdkreis  eine  geographi- 
sche Entdeckung  von  gleicher  Grösse  oder  in  der  Geschichte 
ein  gleich  schwieriges  Werk,  die  mit  geringeren  Opfern  an 
Menschen  leben  durchgeführt  wären;  erst  dann  werde  ich 
zugeben,  dass  arktische  Forschungen  mit  unverhaltnissmas- 
sigen  leiden  verbunden  »eien.  — Man  stellt  »ich  nicht 
freiwillig  zum  sicheren  Tod  oder  zur«  Hungerleiden  und 
doch  kann  ich  versichern,  dass  der  Dienst  in  den  arktischen 
Meeren  bei  unteren  Matrosen  sehr  beliebt  ist;  oll  werde 
ich  von  alten  Geführten  gefragt:  „„Herr,  gehen  wir 

wieder  dahin?  Vergessen  Sie  nicht,  dass  ich  mich  stellen 
werde!””  Innerhalb  der  letzten  vier  Jahre  wurden  den  Hai- 
fischen weit  mehr  Matrosen  vorgeworfen,  die  bei  detu  Dienst 
in  Chinu  und  an  den  Afrikanischen  Küsten  Krankheiten 

i)  Vorg  «tragen  in  der  Verrammlung  der  Königlichen  Geographischen 
Gesellschaft  »nn  London  aiu  83.  Januar  18fi5,  unter  dem  Vorsitz  de* 
Sir  Koderick  1.  Murcbitou. 


erlagen , als  je  auf  den  dreißigjährigen  arktischen  Reisen 
starben,  und  unsere  Mannschaften  und  Offiziere  wissen  da».” 

Nach  kurzem  Hinweis  auf  die  Abgeschmacktheit  der 
Ansicht,  dass  die  Arbeiten  in  den  Polor-Regionen  kein  an- 
deres Resultat  gehabt  hätten,  als  die  Karten  mit  so  und 
»o  viel  Meilen  nutzloser  Kiistoulinien  zu  bereichern,  be- 
zeichnet Oabom  ul»  die  Hauptpunkte  seiner  Erörterungen : 
die  Richtung,  in  welcher  eine  Polar-Expedition  mit  Rück- 
sicht auf  möglichst  geringe!  Gefahr  und  möglichst  grossen 
Erfolg  zu  unternehmen  sei , die  Art  der  Ausführung  und 
die  zu  erwartenden  wissenschaftlichen  Resultate.  Er  führt 
diese  Punkte  in  sehr  interessanter  Weise  aus,  wir  müssen  an» 
aber  hier  auf  einen  Auszug  des  Wesentlichen  beschränken. 

Die  dem  Pol  zunüdist  gelegenen  bekannten  Punkte  sind 
die  Enden  von  .Spitzbergen  und  Nord-Grönland,  jenes  etwa 
600  Naut.  Meilen  von  ihm  entfernt,  dieses  120  Meilen 
näher.  Im  vorigen  Jahrhundert  wurde  der  Walfischfang 
beim  llakluyt  - Hcad , dem  nordwestlichen  Kap  von  Spitz- 
bergen, betrieben  und  wir  haben  übereinstimmende  Zeug- 
nisse von  ollen  jenen  alten  Fischern,  da»»  du»  Meer  oft 
noch  100  Meilen  weiter  gegen  Norden  eisfrei  gefunden 
wurde.  Segelschiffe  sind  also  in  jener  Richtung  dem  Pol 
sicherlich  bis  auf  500  Meilen  nahe  gekommen,  ja  ulte  Hol- 
ländische und  Englische  Schiffer  betheuerten,  den  88.  Rreiten- 
grud  erreicht  zu  haben,  und  Einer  erklärte  dem  Master 
Moxon,  dem  Hydrographen  Kart’»  II.,  er  sei  2 Grad  über 
den  Pol  hiuansgesegelt , aber  freilich  wurde  die»»  in  dem 
träumerischen  Amsterdam  bei  starkem  Holländischen  Bier 
erzählt. 

Sir  Edward  Parry  kam  1827  auf  »einer  Boot-Expedition 
’ von  Spitzbergen  au»  bis  82°  45'  N.  Br.,  dort  stand  er  in 
i der  Nacht  vom  22.  Juli  auf  schwimmenden  Eisfeldern,  genau 

| 435  Naut.  Meilen  vom  Pol  entfernt.  Kr  musste  den  Ver- 

such einfach  deshalb  aufgeben,  weil  da»  Ei»  schneller  gegen 
Süden  sich  fortbewegte,  als  die  Mannschaft  die  Boot«!  gegen 
Norden  ziehen  konnte.  Mjui  befand  sieh  in  der  Höhe  des 
arktischen  Sommers  und  alle  Eisfelder  waren  in  Bewegung; 
die  Erfahrung  der  letzten  20  Jahre  lehrt  uns,  dass  Parry, 
anstatt  im  Juni  abzurcisen,  den  Winter  auf  Spitzbergen 
hätte  zubringen  und  im  Februar  von  dort  gegen  Norden 
aufbrechen  müssen.  Zudem  ist  man  jetzt  zu  solcher  Voll-  ^ 
kommenheit  in  arktischen  Schlitten-Reisen  gekommen,  das« 
die  Mannschaft  ein  viel  geringeres  Gewicht  zu  ziehen  hat 
und  die  Provisionen  dennoch  eben  so  viel  Monate  als  früher 
Wochen  ausreichen.  Doch  spricht  Vieles  gegen  den  Ver- 
such, den  Pol  zu  Schlitten  von  Spitzbergen  aus  zu  erreichen. 

| Im  Meridian  dieser  Insel  ist  kein  Land  gegen  Norden 
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bekannt , es  fehlt  daher  an  festen  Punkten  flir  Proviant- 
Depots , dagegen  hat  man  guten  Grund  zu  der  Annahme, 
dass  sich  vom  Smith-Sund  aus  Festland  oder  Inseln  weiter 
nach  dem  Pol  hin  fortsetzen.  Die  Eisfelder  z.  B.,  welche 
nach  Spitzheigen  herabtreiben,  umschlioasen  keine  eigent- 
lichen Eisberge,  diese  sind  aber  ein  Produkt  des  Landes, 
von  Gletschern  geboren,  nicht  de«  Meeres,  es  kann  also 
nördlich  von  Spitzbergen  kein  grösseres  Land  geben,  wo- 
gegen cs  im  Smith-Sund  von  Eisbergen  wimmelt  und  die 
Gletscher  gegen  Norden  hin  an  Grösse  eher  zu-  als  abneh- 
men, was  nicht  der  Fall  »ein  würde,  wenn  da«  Land  beim 
Humboldt-Gletscher  in  80°  N.  Br.  plötzlich  endete.  Jene 
ungeheueren  Anhäufungen  von  Schnee  und  Süsswassereis 
und  ihre  schönen  Geschöpfe,  die  Eisberge,  erzählen  uns  von 
grossen  Ländern  mit  hohen  Bergen  und  tiefen  Thälcru, 
welche  den  atmosphärischen  Niederschlag  von  Jahrhunderten 
bergen , und  versprechen  die  Fortsetzung  der  Kiiatcnlmie 
und  das  gefrorene  Meeresufer,  deren  cs  einzig  bedarf,  damit 
unsere  Entdeckungs-Reise  nden  den  Pol  in  Sicherheit  erreichen 
können.  Doch  giebt  es  auch  in  der  Richtung  von  Spitz- 
bergen und  Nowaja  Semlja  noch  viel  lur  die  Wissenschaft 
zu  thun  und  wohin  die  Besitzer  von  Jachten  zum  Vergnü- 
gen und  arme  Norwegische  Fischer  alljährlich  in  fast  offenen 
Booten  zum  Fischfang  segeln,  werden  Andere  aus  Liebe  zur 
Wissenschaft  ihren  Weg  finden , um  unsere  Kenntnis*  von 
den  Gesetzen  der  Elektricität,  des  Lichtes,  des  Magnetismus, 
der  Temperatur  und  der  Luftströmungen  zu  vervollständigen. 

Man  weist  auf  I)r.  Kanc’s  Schauder  erregenden  Bericht 
hin,  um  uns  von  Polar -Reisen  zurückzuschrecken,  aber 
Kanc’s  Expedition  war  ein  Privat -Unternehmen,  niemals  ist 
in  neuerer  Zeit  ein  Seefahrer  mit  so  unzureichender  Aus- 
rüstung in  das  Polar -Muer  eingefahrcu  als  Kaue;  mit  nur 
17  Mann,  darunter  2 Meuteren»,  ohne  Dampfkraft  für  sein 
einsames  Schiff,  ohne  geeignete  Schlitten- Vorrichtungen,  ohne 
Vorrüthe  an  frischem  Fleisch  hei  einer  sehr  geringen  Menge 
von  Gemüsen,  mit  Kohlen  für  nur  12  Monate  Feuerung, 
ist  es  zu  verwundern,  dass  er  je  zuriiekkehren  konnte,  um 
seine  Leiden  zu  erzählen.  Zn  der  nämlichen  Zeit,  als  Kaue 
1853  mit  seiner  kleinen  Brigg  „Advanoe”  in  den  Smith- 
Sund  cinfuhr,  waren  ich  und  G'apt.  Richards  im  Wellington- 
Kanal  unter  Sir  Edward  Beicher,  Kellett  und  M°Clintoek 
in  der  Barrow-Strasse,  M®Clure  hatte  genule  vom  Grossen 
Ocean  her  kommend  die  Gewässer  des  Atlantischen  Meeres 
erreicht,  Collinson  und  Rae  befanden  sich  auf  Victoria- Land 
und  Boothia,  Ingletield  machte  eiue  seiner  .Sommertouren 
nach  der  Beechey  - Insel , es  konnten  nicht  weniger  als 
400  Britische  Unterthanen  in  den  arktischen  Meeren  sein, 
aber  alle  erfreuten  sich  eines  verhültnissmässigen  Comforts, 
denn  die  Hülfsmittcl  einer  Nation  und  einer  grossen  Flotte  ! 
standen  zu  unserer  Verfügung. 


Der  üusserste  bekannte  Punkt  von  Grönland,  den 
Mr.  Morton  von  der  Kane’schen  Expedition  erreichte,  i*t 
Kap  Constitution  in  8 1 * 22  * N.  Br.  und  da«  letzte  auf  der 
Westseite  des  Sundes  erblickte  Vorgebirge  ist  Kap  Pony 
in  82°  30 ' N.  Br.  oder  nach  der  Annahme  von  Admiral 
Collinson,  Capt.  George  und  Mr.  Arrowsmitli  in  resp. 
80°  56'  und  81°  66'  N.  Br.  Morton  konnte  das  Kap 
Constitution  nicht  umgehen,  weil  offenes  Wasser  den  Fum 
der  Klippen  bespülte,  noch  ersteigen,  weil  die  Felsen  am 
steil  waren;  was  darüber  hinaus  liegt,  wissen  wir  daher 
nicht,  aber  ein  so  riesenhafter  Gletscher  wie  der  nach 
Humboldt  bemannte  muss  von  ausgedehnten  Firn-  und 
Gletscher-Gebieten  ausgehen  und  dies*  spricht  für  eine  Fort- 
setzung Grönlands  gegen  Nonien,  wie  auf  der  anderen  Seite 
des  Smith-Sundes,  so  weit  Morton  sehen  konnte,  eine  Steil- 
küste mit  einer  schönen  Bergkette  im  Hintergrund,  das 
Grinnell-Laud,  gegen  Nonien  hin  sich  ausdehnt.  Kap  Parry 
ist  selbst  nach  der  angegebenen  Reduktion  der  Breite  nur 
484  Naut.  Meilen  vom  Pol  entfernt,  hin  und  zurück  giebt 
eine  Wegstrecke  von  968  Meilen,  die  seit  1850  wiederholt 
von  unseren  arktischen  Schlitten-  und  Boot-Reisen  über- 
troffen worden  ist. 

Doch  abgesehen  von  der  Nähe  zum  Pol  empfehlen  Doch 
andere  Umstände  diesen  Weg  unserer  Aufmerksamkeit 
Dr.  Kaue  glaubte,  dass  das  offene  Wasser,  welches  ira 
Frühsommer  beim  Kap  Constitution  sich  vorfand,  von  grosser 
Ausdehnung  sei,  da  ich  aber  in  diesem  Punkt  aus  guten 
Gründen  sehr  ungläubig  bin,  so  will  ich  nicht  die  Vortheile 
hervorheben,  welche  offenes  Wasser  einer  Bootfahrt  bieten 
würde.  Der  künftige  Entdeckungs-Reisende  würde  offenes 
Wasser  au  den  Ufern  des  Grinnell- Landes  mit  Freuden  be- 
grüben, findet  er  aber  keines,  so  wird  er  mit  Eis  sich 
begnügen  und  nur  wünschen,  dass  das  Festland  oder  Inseln 
sich  bis  87°  erstrecken , und  ich  behaupte,  das»  dieas  viel 
wahrscheinlicher  ist  als  die  Existenz  eines  offenen  Meeres 
um  den  Nordpol.  Um  Kanc’s  Polvnia  oder  offenes  Wasser 
war  offenbar  Thier-  und  Pflanzeulebcn  viel  reicher  als  un 
den  Wasaerl öchem  in  Regeofs  Inlet,  Wellington -Kanal 
oder  Lancaster-Sund  und  die  Möglichkeit , das  Fleisch  von 
Rennthieren,  Buren,  Seehunden  oder  Geflügel  den  mitgenom- 
menen Nahrungsmitteln  beizufugen,  ist  eine  wichtige  Empfeh- 
lung für  diesen  Weg.  Hier  finden  wir  auch  den  Menschen 
in  höherer  Breite  als  in  irgend  einem  anderen  bekannten 
Theil  dor  Erde. 

Sir  John  Ho»»  entdeckte  zuerst  1818  eineu  schönen 
Stamm  arktischer  Eingeborner  in  75°  35'  N.  Br.  und 
65°  32'  W.  L.  r.  Gr.  und  nannte  diese  isolirte  Abthciluug 
der  grossen  E.-kimo-Race  „Arktische  Hochländer’.  Spätere 
! Expeditionen  und  Wallischfahror  hatten  wiederholt  Verkehr 
! mit  ihnen  und  wussten  sie  so  zu  gewinnen,  dass  sie  1854 
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Kaue  und  seine  Gefährten  vom  Hungertod  retteten,  Nahrung 
und  Wohnung  mit  den  armen  Matrosen  freudig  theilten, 
wahrend  sie  im  Jahre  1818  die  Europäischen  Ankömmlinge 
mit  dem  Tode  bedroht  hatten.  Da  sie  keine  Boote  besitzen 
und  solche  nicht  wie  andere  Eskimos  aus  Knochen  und 
Seehundsfellon  au  verfertigen  verstehen,  so  sind  diese  armen 
Geschöpfe  zwischen  den  beiden  grossen  Gletschern  Melvillo 
und  Humboldt,  die  sie  nicht  zu  überschreiten  wogen , ein- 
geschlossen, denn  ins  Iunere  vorzudringen  verhindert  der 
„Sernik  Soak”  oder  grosse  Eiswall.  Ihr  Gebiet  umfasst 
daher  nur  einen  600  Meilen  langen  Küstenstrich.  Da  kein 
Treibholz  augeschweramt  wird,  haben  die  Arktischen  Hoch- 
länder nur  Knochen,  um  Schlitten  und  Waffen  daraus  zu 
verfertigen ; die  letzteren  sind  Messer,  Harpunen  und  Lan- 
zen. Nicht  einmal  Bogen  und  Pfeile  besitzen  sie,  um  dos 
Kennthier  oder  den  Moschus-Ochsen  zu  tödten,  daher  die 
enteren  un belästigt  auf  den  öden  Anhöhen  am  Fuss  der 
Gletscher  umherschwcifen.  Auch  ist  die  Kunst  des  Fisch- 
fanges unbekannt,  obwohl  Kaue  8©e’n  voll  von  Luchsforclleu 
sah,  aber  mit  Lanze  und  Harpune  erlegt  der  Hochländer 
den  Bär.  den  Seehund  und  das  kräftige  Walross  und  im 
Sommer  fängt  er  den  kleinen  Alk  in  grosser  Menge.  Diese 
Leute  sind  somit  auf  das  Fleisch  von  Seet liieren  als  Nah- 
rung angewiesen,  denn  nie  sah  mau,  dass  sie  ein  Kraut, 
ein  Gras  oder  eine  Beere  genossen,  und  folglich  hängt  ihr 
Leben  vou  dem  Vorhandensein  offenen  Wassers  bei  der 
Küste  iu  jeder  Jahreszeit  ab,  ausserdem  würden  Alle  in 
einem  einzigen  Winter  sterben.  Die  Vorsehung  hat  es  so 
eingerichtet,  dass  in  Folge  der  oceanischen  Strömungen  und 
der  Zerstörung  der  Eisfelder  durch  die  von  den  Gletschern 
abfallenden,  beständig  durch  jene  hindurch  segelnden  rie- 
sigen Eisberge  immer,  selbst  in  der  Tiefe  eines  Polunvinters, 
einiges  „Nordwasser”  und  darin  Walrosses  und  Bären  zu 
finden  sind. 

Die  Männer  sind  kräftige,  muntere  Burschen  mit  weiter 
Brust  und  tiefer  Stimme,  die  deu  Kampf  mit  Bären  und 
Walroatea  nicht  scheuen,  und  doch  zeigten  diese  armen 
Wilden  in  ihrem  Benehmen  gegen  die  ausgehungerte  und 
nicht  immer  vernünftige  Mannschaft  der  „Advance”,  «lass 
ihnen  die  edleren  Eigenschaften  der  menschlichen  Natur 
nicht  fehlen.  Ihre  Weiber,  gutmüthige  Seelen,  waren  theil- 
nehmend  und  sanft  in  ihrer  Weise,  denn  nicht  jede  Euro- 
päische Mutter  würde  ihr  hübsches  warmes  Kind  als  weiches 
Kissen  einem  müden  Wunderer  unterlegen,  wie  es  die  Damen 
von  Etah  thuten,  und  die  Jungfrauen  vom  Smith -Sund 
waren  schön  genug,  die  Herzen  von  Einigen  an  Bord  der 
„Advance”  zu  gewinnen.  Mehr  als  Ein  Geschichtchen  beweist, 
da»»  trotz  des  harten  Kampfes  um  die  Existenz  unter  dem 
80.  Breitengrad  die  ungewaschenen,  in  Seehundsfell  ge- 
kleideten Schönheiten  des  Murchison-  Sundes  eben  so  gut 
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ihre  kleinen  Liebeleien  haben  wie  ihre  weitröckigen  Schwe- 
stern in  südlicheren  Klimatcn. 

Die  Anwesenheit  von  Menschen  am  Smith -Sund  und 
zugleich  von  reichlichem  thicrischen  Leben  kunn  auch  künf- 
tigen Reisenden  von  grossem  Nutzen  sein,  und  dass  Morton 
ein  Bruchstück  eines  Eskimo- Schlittens  zwischen  dbm  Hum- 
boldt-Gletscher und  Kap  Constitution  fand,  lasst  vermuthen, 
dass  auch  noch  jeuaeit  jenes  Gletschers  Menschen  wohnen. 
Schon  un  sich  ist  die  Frage  interessant,  wie  weit  gegen 
den  Pol  hin  menschliche  Bewohner  Vorkommen.  Einen 
grossem  Vortheil  bietet  diese  Route  endlich  auch  durch  die 
Nähe  der  Dänischen  Ansiedelungen  an  der  Küßte  von  Grön- 
land, nach  denen  sich,  wie  es  Kane  timt,  die  Reisenden 
zurückzichon  können,  wenn  ihre  Schiffe  ein  Uuglück  treffen 
sollte. 

Nach  diesem  Hinweis  auf  die  Richtung,  die  eine  neue 
Polar  - Expedition  nehmen  müsste,  soll  nun  die  Art  ihrer 
Ausführung  augedeutet  werden. 

Eine  Erforschung  des  Polar-Gebiets  sollte  immer  unter 
den  Auspicicn  und  mit  der  Disciplin  der  Marine  vor  sich 
gehen,  man  bedarf  dabei  aller  ihrer  HüliaqtieUeil  und  Er- 
fahrungen, rein  privute  Unternehmungen  dieser  Art  flössen 
mir  kein  Vertrauen  ein.  Natürlich  wird  man  nicht  erwar- 
ten, dass  die  Admiralität  in  solchen  Dingen  die  Initiutive 
ergreift;  Colambus  würde  nie  den  neuen  Kontinent  erreicht, 
der  unsterbliche  Cook  nie  seine  Reisen  um  die  Welt  ge- 
macht hüben,  die  glänzenden  Namen  von  Franklin,  Ross 
und  Parry  würden  nicht  in  die  Rollen  des  Ruhmes  ein- 
getragen sein,  wenn  frühere  Lord*  der  Admiralität  die  An- 
regung zu  wissenschaftlichen  Forschungen  und  geographi- 
schen Entdeckungen  hätten  geben  sollen;  aber  ich  zweifle 
nicht,  dass  Männer  der  Wissenschaft  — Männer,  welche 
glauben,  dass  die  Offiziere  und  Mannschaften  der  Murine 
zu  etwas  Besserem  vorhanden  sind,  als  um  zu  tödten  und 
getödtet  zu  werden  — den  Herzog  von  Somerset  der  Ver- 
nunft und  einem  heilsamen  Druck  eben  so  zugänglich  finden 
worden,  als  es  frühere  Erste  Lords  gewesen  sind.  Meine 
Hoffnung  ist,  das*  durch  deu  Einfluss  der  öffentlichen  Mei- 
nung ein«*  Polar-Expedition  unter  den  Auspicien  der  Admi- 
ralität zu  Staude  kommt. 

Die  Marine  bedarf  derThätigkeit,  um  aus  dem  Schlendrian 
aufgerüttelt  zu  werden  und  nicht  dem  Krebsschaden  eines 
langen  Friedens  anheim  zu  fällen;  dazu  sind  Polar- Expedi- 
tionen in  moralischer  wie  in  gesundheitlicher  Rücksicht 
heilsamer  als  neue  Kriege  mit  Aschanti  und  Japan.  Würde 
es  also  zu  viel  gefordert  sein,  wenn  wir  um  einen  Bruch- 
thcil  der  jährlich  auf  die  Marine  verwendeten  ungeheueren 
Summen,  um  zwei  kleine  Schraubendampfer  und  um  120  Offi- 
ziere und  Matrosen  von  den  50.000  der  Admiralität  all- 
jährlich zur  Disisisitiou  gestellten  bitten? 
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Nehmen  wir  an,  es  sei  gewährt  und  zwei  Schiffe  wie 
der  „Pioneer”  und  „Intrepid”  lägen  im  Frühjahr  1866  zum 
Auslaufen  bereit.  Sic  wurden  nach  der  Bufün-ltui  segeln 
und  im  August  Kap  York  erreichen.  Ein  Schiff  mit  nur 
25  Mann  bliebe  bei  Kap  Isabella  zurück,  indes«  das  andere 
mit  95  Mann  sich  einen  Weg  an  der  Westküste  hinauf 
bahnte  bis  Kap  Parry  oder  doch  nach  dieser  Richtung  hin, 
ohne  sich  weiter  als  30o  Meilen  von  seinem  Gefährten  zu 
entfernen.  Noch  im  Herbst  würde  sich  das  südliche  Schiff 
durch  Ddpöts  mit  dem  nördlichen  in  Verbindung  setzen 
und  dieses  würde  solche  Ddpöts  gegen  den  Pol  hin  unlegen, 
damit  im  Frühjahr  Gebrauch  davon  gemacht  werden  kann, 
ln  den  Jahren  1867  und  1868  müssten  sodann  Schlitten- 
nnd  Bootfahrten  nach  dem  Pol  hin  und  über  das  unbe- 
kannte Polar-Gebiet  angestellt  werden  und  1869  würde  die 
Expedition  zu  Schiff  oder  zu  Boot  vom  Smith-Sund  nach 
Upemavik  zurückkehren.  Sie  würde  also  nur  zwei  Winter 
und  drei  Sommer  ausbleiben,  eine  Zeit,  die  gesunde  Männer 
bei  geeigneten  Vorkehrungen  erfahrungsmüssig  recht  gut  in 
jenen  Regionen  aushalten  können. 

Was  die  Entfernungen  betrifft,  so  haben  unsere  Mann- 
achuften  schon  grössere  Strecken  in  den  ödesten  Gegenden 
der  Kalten  Zone  zu  Schlitten  durchreist.  So  legte  1853 
M'Clintock  1220  nuut.  Meilen  in  105  Tagen  zurück,  Lieu- 
tenant Mecham  1203  Meilen,  Capt.  Richards  und  ich 
1093  Meilen,  während  die  Entfernung  von  Kap  Parry  bis 
zum  Pol  und  zurück  nur  968  Meilen  betrügt.  Lieut.  Ha- 
milton durcheilte  mit  einem  Hundeschlitten  und  einem  ein- 
zigen Begleiter  1150  Meilen,  ja  hei  den  Expeditionen  nach 
1853  wurden  noch  grössere  Märsche  ausgeführt  und  die 
Mannschalt  litt  dabei  noch  weuiger.  Im  Jahre  1854  legte 
Mecham  1157  Me  ilen  in  nur  70  Tagen  zurück,  1859  MX’lin- 
tock  1330  und  Young  1150  Meilen,  auch  stimmt  Sir  Leo- 
pold M'Clintock  mir  bei,  dass  es  ganz  gut  möglich  ist,  eine 
Schlittenreise  auf  1500  Meilen  auszudehnen,  das  sind  alter 
500  Meilen  mehr,  als  man  bedarf,  um  von  Kap  Parry  nach 
dem  Pol  und  zurück  zu  kommen.  Dank  der  hart  errungenen 
Erfahrung  haben  wir  in  10  Jahren  gelernt,  die  Zeit,  welche 
eine  Schlittenpartie  sich  vom  Schiff  entfernen  kann,  zu  ver- 
doppln und  die  Ausdehnung  der  Reise  zu  verdreifachen, 
zugleich  alter  die  Mühe  der  Mannschaft  und  die  persönliche 
Gefahr  auf  ein  Minimum  zu  redueire». 

Sir  Leopold  M'Clintoek  schrieb  mir  im  Dezember:  „Es 
freut  mich,  dass  Sie  die  arktischen  Forschungen  wieder  aus 
der  Asche  wühlen.  Ich  wollte,  ich  wäre  jetzt  in  den  Vor- 
bereitungen zu  einer  Reise  nach  den»  Nordpol  begriffen. 
Ich  betrachte  dieses  Ziel  als  unserer  Generation  erreichbar, 
denn  bei  Sehlittenroisen  ist,  wie  Sie  wissen,  Erfahrung 
Macht.”  Kann  man  nach  dieser  Erklärung  eines  Offizier*,  der 
sielten  Winter  und  zehn  Sommer  in  jenen  Gewässern  zu- 


gebracht hat,  an  der  Ausführbarkeit  der  vorgeschlagenen 
Expedition  noch  zweifeln?  Ich  glaube  nicht  und  sicherlich 
wird  man  mir  beistimroen,  dass  er  der  geeignetste  Mann  ist, 
um  eine  solche  Expedition  zu  führen. 

Zum  »Schluss  haben  wir  die  Vortheile  anzudeuten,  welche 
eine  Erforschung  des  Polar-Gebiets  gewähren  kann. 

Zunächst  lullten  wir  um  den  Nordpol  ein  unbekanntes 
Gebiet  von  1.131.000  Quadrat-Meilen,  von  dem  wir  nicht 
eiumal  wissen,  ob  es  Land  oder  Wasser,  ob  eine  schwei- 
gende gefrorene  Einöde  oder  ein  offenes  Meer  voll  thieri- 
schen  Lebens  ist.  Eben  so  hat  man  über  die  Natur- 
geschichte, da«  Thier-  und  Pflanzenloben  dieser  Rcgioacu 
erst  noch  Alles  zu  lernen.  Ln  dem  von  Kane  zurück- 
gebrachten Rest  seiner  grössten t heil*  verloren  gegangenen 
botanischen  Sammlung  z.  B.  befanden  »ich  27  neue  Spe- 
cies,  welche  Sir  John  Richardson  in  seiner  Liste  der  nörd- 
lich vom  73.  I*arullel  vorkommenden  Pflanzen  nicht  auf- 
geführt  hat,  man  war  also  in  Bezug  auf  die  Pflauzengi>o- 
graphic  jener  Gegenden  um  welligsten*  50  Prozent  im 
Irrthum. 

In  derselben  Gegend,  wo  die  Flora  verhält nissroässig  so 
reich  ist,  die  Eiugebornen  allein  von  der  Jagd  der  Seethiere 
leben  und  cs  Rcnnthiere  in  solcher  Menge  giebt,  da» 
Dr.  liayes  deren  600  schoss  und  seine  Leute  mit  dem 
frischen  Fleisch  einen  langem  Winter  hindurch  ernährte, 
hat  Dr.  Kane  die  niedrigste  mittlere  Winter- Temperatur 
gefunden , niedriger  als  die  auf  der  Melville-Insel , obgleich 
gegen  Norden  und  gegen  Süden  offenes  Wasser  nicht  weit 
entfernt  war.  Der  Amerikanische  Mcteorolog  Schott  schließt 
daraus,  dass  sich  entweder  die  Uferländer  des  Smith-Sundes 
weithin  fortsetzen  oder  eine  beträchtliche  Hohe  habcu,  doch 
sind  dig  Daten  bis  jetzt  zu  unzureichend  und  Nichts  würde 
in  wissenschaftlicher  Beziehung  interessanter  sein  als  eine 
sorgfältige  Reihe  meteorologischer  Beobachtungen  innerhalb 
des  Polar-Gebiets.  Sein  Klima  ist  noch  Geheimnis«  und 
Kanc’s  rohe  Beobachtungen  wie  die  unserer  Expeditionen 
erfordern  Berichtigung  oder  Bestätigung  durch  Männer,  die 
in  diesem  Fache  gründlich  zu  Hause  sind. 

Die  Geologie  würde  unter  Anderem  durch  die  speziellere 
Untersuchung  der  grossen  Humboldt-  und  Melville-Gletecher 
gewinnen,  die  magnetischen  Beobachtungen  würden  General 
Sabine’*  schönen,  von  jedem  Seefahrer  so  sehr  geschätzten 
Korten  zu  Gute  kommen  und  ein  Lieblingsgedankc  Sabines, 
eine  Gradmessung  möglichst  nahe  dem  Nordpol,  könnte  zu* 
gleich  mit  der  projektirten  Expeditiou  zur  Ausführung 
kommen.  Er  sprach  sich  über  den  Nutzen  und  die  Aus- 
führbarkeit einer  Gradmessung  auf  »Spitzbergen  bereit« 
1826  in  einer  Zuschrift  an  Mr.  Gilbert,  Vioepräsidcntm 
der  Itoyal  Society,  aus,  aber  erst  1863  hat  die  Sch wedi sehe 
Regierung  die  Sache  in  die  Hand  genommen.  Erwartet 
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nun  auch  die  Royal  Society  von  der  Schwedischen  Expe- 
dition die  Ausführung  der  Aufgabe , so  könnten  doch  auch 
bei  der  von  mir  vorgeechlagenen  Expedition  alle  Vorkeh- 
rungen getroffen  werden , um  an  den  Küsten  des  Smith- 
Sundes  einen  4°  langen  Meridianbogen  zu  messen,  und 
zwar  zwischen  Kap  Isabella  und  Kap  Parry,  also  zwischen 
den  Stationen  der  beiden  Schiffe.  Im  Sommer,  wo  dio 
Schlittenpartien  unterwegs  sind,  könnten  die  Zurückbleiben- 
den nicht  zweckmässiger  als  zu  einer  solchen  Messung  ver- 
wendet werdeu. 

Auch  lenkte  General  Sabine  in  seiner  Adresse*  an  die 
Royal  Society  vom  November  1864  die  Aufmerksamkeit 
jener  gelehrten  Körperschaft  auf  einige  neue  Entdeckungen, 
welche  die  Fortsetzung  des  tropischen  Golfstroms  nach  den 
Küsten  von  Novaja  Sernlja  beweisen,  und  auf  eine  Mitthci- 
Inug  des  Prof.  Forchhammer  in  Kopenhagen,  worin  durch 
sorgfältige  Analysen  gezeigt  wird,  dass  im  Atlantischen 
Ocean  der  Salzgehalt  des  Wassers  mit  zunehmender  Tiefe 
abnimmt.  Diess  gilt  sogar  noch  für  die  grössten  Tiefen 
und  es  wird  daraus  auf  das  Vorhandensein  einer  Polar- 
Strömung  in  den  Tiefen  des  Atlantischen  Meeres  geschlossen, 
da  die  äquatorialen  Gewässer  reicher,  die  polaren  ärmer  an 
Salzgehalt  sind.  So  ist  es  durch  Analyse  bewiesen,  dass 
die  an  der  Ostküste  von  Grönland  herabkommende  Strömung 
einen  äquatorialen , nicht  einen  polaren  Ursprung  hat,  also 
nur  ein  Spitzbergen  umkreisender  rückläufiger  Arm  des 
Golfstroms  ist,  und  General  Sabine  bemerkt  dazuj  „Ist 
nicht  vielleicht  das  eisfreie  Meer  voll  thicrischen  Lebens, 
das  Kaue  als  von  dem  nördlichsten  Punkte  seiner  Forschun- 
gen aus  gesehen  beschreibt,  nur  ein  Theil  derselben  äqua- 
torialen Strömung,  welche  überall,  wohin  man  ihren  Lauf 
verfolgt  hat,  ähnliche  abnorme  Wirkungen  hervorbringt?  — 
Wenn  physikalische  Untersuchungen  innerhalb  des  Polar- 
kreises wieder  aufgenommen  werden  sollten,  wird  diess  eins 
der  ernten  zu  lösenden  Probleme  sein.”  ln  einem  an  mich 
gerichteten  Brief  fügt  er  beredt  hinzu:  „Die  Erreichung 
des  Pols  ist  die  grösste  geographische  That,  die  versucht 
werden  kann,  und  ich  gestehe,  dass  cs  mir  leid  thun  wurde, 
wenn  ein  Anderer  sie  eher  vollbrächte  als  ein  Engländer; 
sie  wird  den  arktischen  Forschungen,  in  denen  unser  Land 
bis  jetzt  deu  Vorrang  behauptet  hat,  die  Krone  aufsetzen.” 

2.  Über  Capt.  S.  Osborn’8  Plan,  von  A.  Petermann. 

(Seildachreiben  an  Sir  ltoderick  MurrhUon,  K.  C.  B.,  Präsident 
dir  Königlichen  Geographischen  Gaoellacbaft,  London.) 

Sir, 

Es  gereicht  mir  zur  höchsten  Genugthuung,  aus  den 
Verhandlungen  Ihrer  Sitzung  vom  23.  Januar  zu  ersehen, 
dass  die  Britischen  Expeditionen  nach  den  arktischen  Regio- 
nen wieder  aufgenommen  und  fortgesetzt  weiden  sollen  und 


dass  Sie  und  die  Königl.  Geographische  Gesellschaft  sich 
des  Planes  von  Cuptain  Sherurd  Osborn  angenommen  haben. 
Jetzt,  wo  die  meisten  Geheimnisse  des  Inneren  von  Afrika 
und  Australien  ans  Licht  gezogen  sind,  bloilien  als  grösste 
geographische  Probleme  noch  zu  lösen  die  Geographie  der 
centrulen  Polar-Rogionen  und  die  Erreichung  der  Pole  mühst, 
und  es  ist  meine  Ül>orzeaguiig , dass  die  Englische  Nation 
vor  allen  anderen  um  leichtesten  im  Stande  wäre , diesen 
grossen  Triumph , weither  den  Entdeckungen  auf  unserem 
Planeten  die  Krone  aufsetzen  wird,  zu  erringen. 

Wenn  ich  mir  erlaube,  Ihuen  und  den  Geographen  Eng- 
lands Bemerkungen  über  Captain  Osborn’s  Vortrag  und  die 
darüber  gepflogene  Diskussion,  wie  sie  in  dem  Bericht  über 
Dire  Sitzung  vom  23#  Januar  d.  J.  enthalten  sind,  vorzu- 
legen, so  habe  ich  den  Zweck,  die  Wahl  der  Spitzbergen- 
Route  anstatt  de»  Smith-Sundes'  zu  befürworten.  Da  ich 
diese  Richtung  für  arktische  Untersuchungen  bereits  seit 
13  Jahren  empfohlen  habe,  ho  verweise  ich  auf  einige 
meiner  früheren  Publikationen  über  arktische  Geographie  im 
Allgemeinen  •)  und  beschränke  mich  für  jetzt  auf  eine 
kurze  Aufzählung  einiger  Haupt-Tlmtsuche»,  die  bei  meinem 
Vorschlag  in  Betracht  kommen,  indem  ich  vorausschicke, 
das»  Sie  selbst  in  Ihren  Jahresberichten  an  die  Königl.  Gcogr. 
Gesellschaft  1852  und  1853  *)  die  „völlig  authentischen 
Fakta”,  auf  welche  «ich  meine  Ansicht  stützt,  und  die 
Wichtigkeit  einer  Erforschung  des  Meeres  hei  Spitzbergen 
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12.  On  the  Geograph?  of  the  Arctic  Region«.  (Athenaenm , 22.  Ok- 
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14.  Arctic  Di«cnrery  and  the  Wbale-fl»herie«.  (Time«,  9.  Decbr.  1853.) 

15.  On  the  Geography  of  the  Arctic  Region«.  (Athenaenm,  24.  No- 

vember 1855.) 

*)  Journal  of  the  R.  Geogr.  Soc.,  voL  XXII,  pp.  LXXIX  ff.,  und 
toi.  XXI II,  pp.  LXXXI  ff. 

13* 

Digitized  by  Google 


100 


Die  projektirte  Englische  Expedition  nach  dem  Nordpol. 


in  geographischer  Beziehung  sowohl  wie  für  die  Interessen 
des  Britischen  Walfischfanges  anerkannt  haben. 

1.  Das  Meer  östlich  und  westlich  von  Spitzbergen  bietet 
den  kürzesten  Weg  von  Gross-Britannien  nach  dem  Nordpol, 
indem  die  Entfernung  von  London  bis  zu  jenem  Punkt  auf  der 
"Westseite  von  Spitztiergen  2400,  auf  der  Ostseite  2500  nau- 
tische Meilen  beträgt , während  der  Weg  durch  den  Smith- 
Bund  zum  Nordpol  4000  Meilen  lang  ist  und  2400  Meilen 
von  London  aus  in  dieser  Richtung  nur  bis  zur  Mitte  der 
Davis-Strasse  fuhren. 

2.  Da«  Meer  von  Spitzbergen  bildet  bei  weitem  den 
ausgedehntesten,  in  der  That  den  einzigen  oocanischcn  Zu- 
gang zu  den  centralen  Polar-Regionen  und  dem  Nordpol 
und  schon  aus  diesem  Grunde  die  leichteste  und  schiffbarste 
Passage  nach  dem  Nordpol  und»  dem  Ken»  der  arktischen 
Regionen. 

3.  Da*  Meer  von  Spitzbergen  ist  weitaus  freier  von  Eis 
als  irgend  ein  anderer  Theil  der  arktischen  oder  antark- 
tischen Meere  in  derselben  Breite;  es  ist  so  allgemein 
bekannt,  dass  der  Parallel  von  80°  N.  Br.  in  jedem  Jahre 
selbst  von  kleinen  Fahrzeugen  mit  Gewissheit  und  Sicher- 
heit erreicht  werden  kann,  das«  selbst  t'aptain  Osbom,  ein 
Gegner  meiner  Ansicht,  bemerkt : „Jachten  fahren  zum  Ver- 
gnügen und  arme  Norwegische  Fischer  in  fast  offenen  Boo- 
ten” bis  zu  dieser  hohen  Breitp.  Im  Sraith-Sund  hat  man 
trotz  der  vereinigten  Anstrengungen  Britischer  und  Ameri- 
kanischer Expeditionen  nur  78°  45 1 N.  Br.  zu  Schiff  und 
etwa  81°  zu  Schlitten  erreicht.  Trotz  dieser  höchst  ener- 
gischen Anstrengungen  ist  man  in  jener  Hichtung  nur  um 
ein  »ehr  Geringes  weiter  gekommen  seit  den  Togen  Baiün's, 
der  vor  249  Jahren  (1616)  ungefähr  78®  N.  Br.  erreichte, 
also  fast  eben  so  weit  vordrung  als  die  neuen  Expeditionen 
von  Jngleficld,  Kone  und  Hayes,  obwohl  die  beiden  letzten 
mit  der  ausgesprochenen  Absicht,  den  Nordpol  zu  erreichen, 
auszogen. 

4.  Das  Meer  von  Spitzbergen  gegen  den  Nordpol  ist 
zwar  auch  von  Treibeis  heimgesucht  , allein  dieses  bildet 
für  die  Schifffahrt  ein  nicht  grösseres  Hinderniss  wie 
in  anderen  Meeren  ähnlicher  Beschaffenheit , z.  B.  der 
Bnftin-Bai,  welche  jetzt  eben  so  leicht  befahren  wird  als 
die  Nordsee.  Nach  den»  übereinstimmenden  Zeugnis«  der 
neuesten  wie  der  ältesten  Seefahrer  trifft  man  in  dem  Meere 
von  Spitzbergen  viel  weniger  Eis  im  Frühjahr  und  Herbst 
als  in  der  Höhe  des  Sommer«  und  zu  gewissen  Zeiten  ist 
es  ganz  frei  von  Eis. 

5.  Ein  Meer  von  der  Ausdehnung  und  Tiefe  (Pany 
fand  mit  500  Faden  keinen  Grund)  des  nördlich  vou  Spitz- 
bergen befindlichen,  mächtigen  Strömungen  ausgesetzt  und 
mit  dem  wannen  Atlantischen  Becken  unmittelbar  zusam- 
menhängend, wird  nie,  selbst  im  Winter  nicht,  ganz  zufrie- 


ren oder  mit  festem  Eis  bedeckt  sein,  so  dass  man  mit 
Schlitten  darauf  reisen  könnte,  sondern  es  wird  freier  von 
Ei*  und  offener  sein  als  das  von  Eis  umstarrte  und  mit 
ihm  ungefüllte  Labyrinth  von  engen  Meeresarmen  20  Grad 
südlich  vom  Pol,  welches  der  Hauptschauplatz  der  Auf- 
suchung Franklin’«  war.  Aus  der  Vermuthung,  das«  das 
von  Capt.  Phipps  angetroffene  Flaeheneis  sich  bis  zum 
Nordpol  ausdehne,  ging  Sir  Edward  Parry’s  Expedition  im 
Jahre  1827  hervor.  Statt  jedoch  eine  Eisfläche  zn  finden, 
auf  der  der  Nordpol  in  Schlittenbooten  zu  erreichen  ge- 
wesen wäre,  traf  er  überhaupt  kein  zusammenhängendes  Eis 
an,  sondern  nur  loses  Treibeis,  halb  so  dick  als  das  bei 
der  Melville- Insel,  so  dass  er  zu  dem  Schluss  kam,  „ein 
Schiff  hätte,  fast  ohne  auf  ein  Stück  Eis  zu  stossen,  bi* 
zut  Breite  von  82*  Begeln  können”  ■)• 

6.  Von  Sir  Edward  Parry’s  äusserstera  Punkt  in  82®  45' 
N.  Br.  dehnte  sich  ein  schiffbares  Meer  weit  gegen  Norden 
auB,  wie  auch  die  alten  Holländischen  und  Englischen 
Schiffer  berichten , welche  fest  versicherten , sie  seien  bi» 
zum  88.  Breitengrad  und  selbst  über  deu  Pol  hinaus 
gekommen  und  hätten  ein  schiffbares  Meer  gefunden.  Mag 
Capt.  Osbom  immerhin  diese  Berichte  auf  Rechnung  „Hol- 
läi»dischen  Dusels  und  starken  Holländischen  Biers”  schrei- 
ben, die  Glaubwürdigkeit  und  Richtigkeit  der  Angaben*) 
der  alten  Holländische»»  Seefahrer  im  Allgemeinen  und  der 
Umstand , das«  man  nördlich  von  Spitzbergen  kein  Land 
entdeckt  hat,  sprechen  zu  ihren  Gunsten;  denn  man  weiw 
ja,  dass  Seeleute  und  Entdecker  zur  See  ira  Allgemeines 
viel  mehr  geneigt  sind,  Land  zu  entdecken,  als  zum  Gegen- 
theil  sich  gezwungen  zu  sehen,  d.  h.  das  Vorhandensein  und 
die  Fortsetzung  des  Meeres  dokumentären  zu  müssen ; haben 
doch  viele  Küsten,  Inseln  und  grosse  Länder  in  allen  Thei- 
len  der  Erdoberfläche,  die  gesehen  und  entdeckt  sein  sollten, 
wieder  von  der  Karte  gestrichen  werden  müssen.  Ver- 
werfen wir  aber  auch  jene  alten  Berichte  ganz  und  gar,  so 
bleibt  doch  Sir  E.  Parry’s  Position  unter  82®  45’  N.  Br., 
in  einem  vollkommen  schiffbaren  Meere,  ein  unangreifbare» 
und  nicht  wegzuläugnendes  Faktum  und  die  Strecke  von 
diesem  Punkt  bis  zum  Nordpol,  nur  435  naut.  Meilen, 
kann  nicht  schwieriger  zu  befahren  sein  als  eine  gleich 
lange  Strecke  in  der  Baifin-Bai  oder  in  einem  anderen  po- 
laren Gewässer  von  ähnlicher  Ausdehnung. 

7.  Alle  auf  die  Geographie  der  arktischen  Regionen 

| bezüglichen  Thatsachen,  die  Ausdehnung  der  wirklichen 

J Erforschung,  die  Beobachtungen  über  Meeresstrome,  Klima, 

’)  Farry’s  Narrativ«,  p.  14«. 

*)  Der  ganxe  nordöstliche  Tlieil  von  Novaja  Semlja  findet  sich  noch 
bi«  zum  heutigen  Tag«  ausschlicsflicb  nach  den  beinahe  800  Jahr* 
alten  Angaben  des  Holländers  Barmte  verzeiebnet,  welche  mit  den 
neuesten  Russischen  Aufnahmen  des  südwestlichen  Theües  trefflich 

1 überd  nstimmen. 
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Treibe»  und  Treibholz,  fuhren  zu  dem  Schluss,  dass  die 
Regionen  unter  dem  Pol  und  bis  Spitzbergen  aus  einem 
weiten  Meer  und  nicht  aus  Land  bestehen.  Aber  wenn 
auch  Land  unter  dom  Pol  gefunden  werden  sollte,  so  könnte 
eine  von  Spitzbergen  ans  dahin  gelangende  Expedition  dio 
Reise  auf  Schlitten  fortsotzeu,  während  Schlitten-Expeditio- 
nen, wenn  sic  auf  offenes  Wasser  stossen,  wie  die  von  Parry, 
Kam*.  oder  von  Wrangell  und  Anjon  bei  ihren  wiederholten 
Versuchen  an  der  Sibirischen  Küste,  zu  Ende  sein  würden 
und  unverrichteter  Sache  umkehren  müssten.  Aus  der  gänz- 
lichen Abwesenheit  von  Treibholz  nördlich  vom  Smith-Sund 
schliesse  ich,  dass  jene  Meeresarme  in  keinem  Zusammenhang  ! 
mit  dem  eigentlichen  Polar-Mecr  auf  der  Asiatischen  Seite 
und  nördlich  von  der  kontinentalen  Küste  Xord-Amerika’s 
stehen,  dass  vielmehr  eine  Landzunge  nicht  weit  nördlich 
vom  Kap  Parry,  welches  Morton  in  82*  sah,  jene  Gewässer 
zu  einer  Hai  abschliesst.  Die  Annahme,  dass  sich  vom  Kap 
Parry  an  Land  bis  zum  Nordpol  erstrecke,  ist  Nichts  als 
eine  Hypothese,  die  sich  nur  auf  den  Wunsch  gründet, 
dass  es  so  sein  möchte.  Es  wäre  zu  bedauern,  wenn  der 
Erfolg  einer  Expedition  auf  eine  solche  Hypothese  sich 
stützen  sollte. 

8.  Sir  Edward  Parrv's  Expedition  bis  82°  46'  N.  Br. 
im  Meere*  von  Spitzbergen,  dem  höchsten  bisher  von  irgend 
einer  authentisch  beglaubigten  Expedition  erreichten  Punkte, 
erforderte  von  der  Themse  aus  und  dahin  zurück  nur  6 Mo- 
nate Zeit  und  kostete  nicht  mehr  als  9977  Pf.  8t. 

Di«  vorstehenden  Punkte,  die  von  mir  bei  früheren 
Gelegenheiten  ausführlicher  dargelegt  wurden,  sind  nicht  nur 
nicht  widerlegt  worden,  sondern  haben  durch  neue  Unter- 
suchungen und  das  Zeugnis«  Britischer  und  anderer  See- 
leute mehr  und  mehr  Bestätigung  gefunden;  ich  verweise 
nur  z.  B.  auf  die  Mittheilung  des  Dr.  Henry  Whitworth  von 
8t.  Agnes  in  Cornwall,  der  als  Arzt  des  Schiffes  „Truelove” 
von  Hüll  im  Jahre  1837  die  Breite  von  82*  30'  N.  unter 
12  bis  15*  Östl.  L.  v.  Gr.  erreichte.  Er  sagt  *):  — „Ich  bin 
überzeugt,  dass  die  Wahrsehei nlichkeit  viel  grösser  ist,  den 
Pol  zu  Wasser  zu  erreichen  als  zu  Land,  denn  wir  hatten 
in  82^°  gegen  Nordost  ein  offenes,  ganz  eisfreies  Meer, 
und  so  viel  ersichtlich,  stellte  sich  unserer  Weiterfahrt  kein 
Hindernis«  entgegen;  wir  hätten  wahrscheinlich  den  Pol  mit 
derselben  Leichtigkeit  und  Sicherheit  erreicht  wie  die  Breite, 
unter  der  wir  uns  damals  befanden.  — Ein  Schrauben- 
dampfer von  geeigneter  Konstruktion,  gut  bemannt  und 
zweckmässig  befehligt,  würde  die  Ausführbarkeit  des  Ver- 
suchs auf  einer  Heise  von  3 Monaten  erweisen  und  könnte 
ausser  dem  Hauptzweck  neue  Fisehgründe  für  unsere  Wal- 
tischlahrer  östlich  von  Spitzbergen  entdecken.  Die  Monate 

*)  Athenaeum,  3.  Dexbr.  1853. 


sollten  April,  Mai  und  Juni  sein.  Im  Juli  wird  die  Schiff- 
fahrt auf  dem  arktischen  Ooeon  wegen  der  dann  herrschen- 
den dichten  Nebel  gefährlich.” 

Diesen  Bemerkungen  Uber  die  arktischen  Regionen  will 
ich  einige  Argumente  hinzufügon , die  aus  antarktischen 
Erfahrungen  hervorgegangen  und  in  ihrer  Anwendung  auf 
die  vorgeschlagene  Nordpol-Expedition  von  höchster  Wich- 
tigkeit sind. 

Von  den  vielen  apokryphischen  Ländern,  deren  Existenz 
man  steif  und  fest  behauptete,  war  die  grosse  Terra  Australis 
eins  der  riesenhaftesten  und  unsinnigsten  Gebilde  der  Phan- 
tasie und  man  sollte  denken,  dass  man  durch  die  vielen 
zur  Aufsuchung  dieses  Kontinentes  in  den  April  geschickten 
Expeditionen  gründlich  gewarnt  wäre  gegen  die  Vorstellung 
einer  Terra  Polaris  nördlich  vom  Smith -Sund  oder  sonst  wo. 
Vor  etwa  300  Jahren  glaubte  man,  das«  jene  grosse  Terra 
Australis  die  ganze  Region  um  den  Südpol  nördlich  bis  zur 
Magellan -Strasse  umfasse,  dass  sie  von  da  bis  in  die  Nähe 
des  Kap«  der  Guten  Hoffnung  reiche  und  ganz  Australien, 
Neu -Guinea  und  einen  beträchtlichen  Theil  des  Stillen 
Ooeans  in  sich  begreife;  Abel  Tosman  schnitt  1642  durch 
seine  Entdeckung  der  Südküstc  von  Australien  ein  gutes 
Stück  davon  ab,  aber  bis  zn  Cook’s  Zeit,  also  bis  vor 
90  Jahren,  hielt  man  trotzdem  immer  noch  an  der  Annahme 
eines  grossen  Austral- Lindes  fest,  das  von  Ncu-Seeland  bis 
zu  den  Bouvet  - Inseln  (südwestlich  vom  Kap  der  Guten 
Hoffuung),  welche  beide  als  Vorgebirge  dos  Kontinentes  be- 
trachtet wurden,  sich  erstrecke.  Captain  Cook  zog  aus,  dieses 
Land  zu  suchen,  denn  „ob  der  unerforschte  Theil  der  süd- 
lichen Halbkugel  nur  eine  ungeheuere  Wosserroaiwe  sei 
oder  einen  neuen  Kontinent  enthalte,  war  eine  Frage,  die 
lange  Zeit  nicht  nur  Gelehrte,  sondern  die  meisten  See- 
mächte Europa'»  beschäftigt  hatte.  Allen  Meinungsver- 
schiedenheiten über  eine  so  interessante  und  wichtige  Sache 
ein  Ende  zu  machen,  war  der  Hauptbeweggrund  Sr.  Majestät, 
als  er  befahl , diese  Heise  zu  unternehmen*’  *).  Cook  zer- 
störte dos  Phantasiebild  eines  grossen  südlichen  Kontinentes 
und  zeigte,  dass,  wenn  antarktisches  Land  von  irgend  be- 
trächtlicher Ausdehnung  oxistire,  es  auf  den  centralen 
Raum  innerhalb  des  60.  Pnrallels  beschränkt  sein  müsse; 
vergebens  suchte  Wilkes  von  der  Amerikanischen  Ent- 
deckungs-Expedition jene  Vorstellung  aufs  Neue  zu  beleben, 
indem  er  eine  undurchdringliche  Eisbarriere  mit  hohen 
Bergen  und  seinem  antarktischen  Kontinent  südlich  dahinter 
annuhm  und  auf  seiner  Karte  niederlegte;  aber,  wie  ckla- 
tantermaassen  bekannt,  segelte  Sir  James  Clark  Ross  lustig 
über  Eisbarriere,  Hochland  und  Kontinent  hin,  uud  zwar 

*)  Cook,  Vojrsgs  tnwarda  tha  South  Pol«.  177t — 1773.  London  1777. 
4°.  lntroduction  p.  IX. 
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noch  obendrein,  indem  er  von  der  entgegengesetzten  Seite, 
von  der  Richtung  des  Südpols  her,  kam;  genau  an  der- 
selben Stelle,  wo  Wilkes  Gebirge  auf  seiner  Karte  verzeich- 
net hatte,  warf  er  das  Senklot!»  und  fand  mit  600  Faden 
keinen  Grund ! 

Wenn  Cook  sich  durch  den  Beweis  der  Nichtexistenz  der 
monströsen  Terra  Australis  ein  grosses  Verdienst  erwarb,  so 
hob  er  dasselbe  uahezu  dadurch  auf,  dass  er  ein  eben  so  gros- 
se« populäres  Yorurtheil  und  einen  antarktischen  Popanz 
schuf,  indem  er  in  alwprechondstcr  Weise  behauptete,  das 
Polar -Meer  sei  jenscit  des  äussersten  von  ihm  erreichten 
Punktes  (71°  10  ' 8.  Br.)  durchaus  unzugänglich  für  Schilfe 
und  für  irgend  weitere  Forschungen.  „Es  war”,  sagt  er  *),  „in 
der  That  meine  Ansicht  wie  die  der  Meisten  au  Bord,  dass 
dieses  Eis  (in  71°  10 ' 8.  Br.)  sich  ganz  bis  zum  Pol  erstrecke 
oder  sich  vielleicht  einem  Lande  anschliessc,  mit  dem  es  seit 
den  frühesten  Zeiten  verbunden  gewesen  gei”,  und2)  „die 
Gefahr,  der  man  sich  bei  Erforschung  einer  Küste  in  diesen 
unbekannten  eiserfüllten  Meeren  aussetzt,  ist  so  gross,  du*« 
ich  dreist  behaupte,  es  werde  kein  Mensch  es  jemals  wagen, 
weiter  vorzudringen,  als  ich  gethan  habe,  und  es  werde  da« 
Land,  das  weiter  südlich  liifgcn  kann,  immer  unerforscht 
bleiberu”  Diese  Ansichten  des  grossen  Seefahrers  dämpfton 
den  Eifer  für  weitere  Forschungen  in  den  antarktischen 
Gewässern  auf  volle  40  Jahre,  bis  sie  1819  von  der  Rus- 
sischen Expedition  unter  Bellinghausen  wieder  uufgeuommen 
und  in  rascher  Folge  von  Weddell,  Biscoc,  Kemp,  Bnllouy, 
d'Urville,  Wilkes,  J.  C.  Kos»  und  Moore  bis  1845  fortgesetzt 
wurden.  Bekanntlich  drang  Sir  James  C.  Ross  bis  78®  10' 
vor,  also  7 Breitengrade  oder  420  naut.  Meilen  weiter 
gegen  den  Pol  hin  als  Cook,  und  zwar  ohne  Dampfkraft. 

Cook’s  Vorstellung  von  dem  Eis  und  der  Unachiffbarkeit 
des  antarktischen  Ocean»  südlich  von  71°  gleicht  dem  vor- 
herrschenden, auf  blosser  Ignoranz  beruhenden  Yorurtheil 
in  Bezug  auf  das  Meer  nördlich  von  Spitzbergen.  Als  er 
an  seinem  fernsten  Punkte,  nahe  der  von  ihm  „Südliches 
Thule”  benannten  Insel  (in  60®  8.  Br.),  umkehrte,  sagte  er, 
er  sei  „müde  jener  hohen  Breiten,  wo  man  Nichts  als  Eis 
und  dichten  Nebel  finde”  *).  Aber  in  derselben  Gegend 
und  fast  unter  demselben  Meridian  kam  Weddell  mit  seinen 
beiden  gebrechlichen  Fahrzeugen  von  65  und  160  Tonnen 
volle  850  naut  Meilen  dem  Pol  naher  als  Cook  und,  was 
mehr  sagen  will,  er  fand  ein  von  Flächeneis  völlig  freies  Meer 
mit  unzähligen  Walfischen  und  Vögeln  bei  herrlichem  Wetter. 
Der  äusscrate  Punkt,  den  er  am  20.  Februar  1823  er- 
reichte, lag  in  74*  15'  8.  Br.  und  34°  16'  45*  W.  L. 
v.  Gr.,  und  obgleich  ein  starker  Wind  aus  8.  bei  W.  blies, 

’)  Cook,  Voysge  towarda  the  South  Pole,  toL  I,  p.  268. 

*)  Ebenda,  toI.  II,  p.  881. 

>)  Ebenda,  voL  U,  p.  223. 


waren  vom  Deck  nur  drei  Kisinseln  in  Sicht  uud  von 
Mastkorb  eine  vierte;  da»  Meer  war  mit  blauen  Sturm- 
vögeln buchstäblich  bedeckt,  da*  Wetter  mild  und  an- 
genehm, die  Luft  sehr  rein.  Ein  Glück,  dass  James  Weddell 
kein  „duseliger  Holländer”,  sondern  ein  Master  in  der 
j Königlichen  Britischen  Marine  war  und  du»»  er  seine  Ent- 
t deckungcn  nicht  „bei  starkem  Holländischen  Bier”  erzählte, 
sondern  alle  seine  Beobachtungen  in  einem  Englischen 
Werke,  in  London  gedruckt  und  verlegt  *),  veröffentlichte! 

Die  Sache  ist  die,  dass  da»  Hauptgesetz  der  Bildung 
und  Verthei  ln  ng  de«  arktischen  wie  des  autarktischen  Eises 
nach  allen  seinen  Beziehungen  und  Folgen  noch  wenig  ge- 
kannt oder  im  Auge  behalten  wird,  nämlich  dos»  du»  jeden 
Winter  an  den  Küsten  und  im  Meer  gebildete  Eis  gegen 
Ende  dieser  Jahreszeit  nach  niederen  Breiten  in  Bewegung 
gesetzt  wird  und  dort  rasch  zerschmilzt.  Schiffe,  welche 
i daher  im  Frühling  und  Sommer  dem  Pole  zusteuern,  — 
und  bis  jetzt  hat  mau  nur  diese  Jahreszeiten  zu  Pol&r- 
reisen  gewühlt  — begegnet»  jenen  Eisströmen  gewöhnlich 
an  ihrer  iiussersten  Äquatorial-Grenze,  in  Breiten,  wo  im 
Winter  gar  kein  Kis  zu  finden  ist  und  wo  es  auch  im 
Frühling  und  Herbst  in  geringerer  Menge  als  im  Som- 
mer vorkommt  Dies«  ist  in  jedem  polaren  Gewässer  von 
einiger  Ausdehnung  ui»d  mit  offenem  Zu-  und  Ausgang  der 
Fall.  Die  meisten  Beobachtungen  hat  man  über  diesen 
Gegenstand  in  dei»  betreffenden  Breiten  der  südlichen  Hemi- 
sphäre gemacht,  weil  sich  dort  gerade  die  grossen  Handels- 
und Schifftahrtsstnissen  der  Welt  koncentriren  und  kreuzen. 

( Captain  Maury  nahm  die  Logbücher  von  nicht  weniger  ah 
1843  Fahrten  südlich  von  35°  8.  Br.  zu  dem  Zweck  durch, 
um  die  Daten  über  da»  Vorkommen  des  Eises  zusammen- 
zustellen2). Von  diesen  1843  Führten  trafen  167  Ei«  an 
! und  davon  39  oder  fast  V*  im  Dezemlier  (entsprechend 
| unserem  Juni),  keine  einzige  im  Juli  (unserem  Januar); 
132  in  den  antarktischen  Sommermonaten  November, 
Dezember,  Januar,  Februar  und  März  (unserem  Mai 
bis  September)  und  nur  35  oder  etwa  Vs  in  den  Winter- 
monateu.  Zu  demselben  Resultat  kam  Professor  G.  Neu- 
maycr  bei  Bearbeitung  der  zahlreichen  im  Flagstuif- 
ObservaCoriun»  zu  Melbourne  während  der  Jahre  1858 
bis  1862  gesammelten  Beobachtungen.  Er  sagt:  „Im  De- 
zember und  Januar  (unserem  Juni  und  Juli  entsprechend! 
wird  der  südliche  Grosse  Ocean  zwischen  50®  und  55* 
8.  Br.  von  unzähligen  Eisbergen  heimgesucht.  Unter  dem 
Einfluss  der  Süd-  und  Südost- Stürme  beginnt  die  Eis  flotte 
Ende  August  (unserem  Februar),  sieh  gegen  Norden  in 

*)  Weddell,  A Toytfe  tnwirds  the  South  Pole,  1822 — 24.  Lon- 
don 1825. 

*)  Maary,  Sailing  dircction»,  S**1  edition,  vol.  II,  p.  580,  and 
Phytical  Üeogrmphy  of  the  Sea,  London  1860,  p.  478. 
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Bewegung  zu  setzen,  Mitte  Dezember  treibt  sie  zwischen 
Öen  Parallelen  von  50  und  60®  vor  Westwinden  und  die 
grösste  Anhäufung  des  Eises  findet  mau  im  November, 
Dezember,  Januar  und  Februar  (unserem  Mai  bis  August) 
unter  oder  bei  dem  Parallel  von  55®  3.  — Schiffe,  welche  in 
diesen  Monaten  unter  dem  Parallel  von  60°  segeln,  laufen 
daher  weniger  Gefahr”  l).  So  segeln  also  jetzt  die  Handels- 
Hotten  der  Welt  auf  demselben  Parallel  von  60®,  von  wcl- 
clicra  der  grosse  Cook  umkehren  zu  müssen  glaubte. 

Das  gesummte  Eis,  sei  es  in  der  Form  von  Treibeis, 
Eisbergen  oder  Puckeis  — nämlich  zusammenhängende 
grössere  Eismassen  — , bildet  einen  beweglichen  Gürtel  von 
2 bis  6 Meridiangraden  Breite,  auf  dessen  polarer  Seite 
doa  Meer  keineswegs,  wie  man  gewöhnlich  glaubt,  in  fort- 
schreitendem Maasse  mit  Eis  angefüllt,  sondern  mehr  oder 
weniger  frei  davon  ist  Schilfe,  welche  diesen  Eis-Gürtel 
durchbrochen,  weiden  ein  schiffbares  Meer  in  den  höclisten 
Breiten  und  bis  zum  Pol  selbst  finden,  überall  da,  wo  eine 
nur  irgend  ausgedehnte  und  tiefe  Meeres  Hache  sich  bis  zu 
dkuem  Punkt  erstreckt. 

In  gleicher  Weise  werden  Schilfe,  welche  durch  da» 
Treibeis  bei  Spitzbergen  dringen,  ein  freie«,  schiffbares  Meer 
vor  sich  sehen  bis  zum  Nordpol  hin.  Es  ist  wohlbekannt, 
<W  in  gewissen  Jahreszeiten,  and  oft  während  des  ganzen 
Jahres,  der  nördliche  Theil  der  Boffin-ßni  freier  von  Eis 
and  leichter  zu  befahren  ist  als  dos  südliche  Ende  derselben 
io  der  Davis  - Strasse  — über  1000  naut.  Meilen  weiter 
südlich. 

Die  Verbreitung  des  Eises  in  den  arktischen  und  ant- 
arktischen Meeren  hängt  in  der  That  von  dienern  einen  Vor- 
gang des  jährlichen  Eisganges  ab,  welcher  die  den  Polen 
zunächst  gelegenen  Regionen  von  dem  während  jedes  Winters 
gebildeten  und  angchäuften  Eise  hofreit  Die  Eis  Ansamm- 
lung, welche  die  Schiffe  an  beiden  Enden  der  Erde  wah- 
rend de*«  Sommers  in  niedrigeren  Breiten  an  troffen,  erinnert 
an  eine  ähnliche  Erscheinung  in  der  Hydrographie  der 
Flüsse,  von  denen  viele  an  ihren  Mündungen  Barren  bil- 
den, schwierig  and  gefährlich  für  die  Schifffahrt,  während 
die  Flüsse  oberhalb  dieser  Barren  oft  weit  hinauf  schiffbar 
and. 

Die  antarktischen  Expeditionen  zeigen  auch  recht  augen- 
fällig, was  bei  Forschungsreisen  durch  «Schiffe  geleistet 
werden  kann  im  Vergleich  mit  Schlitten.  Man  hat,  wie 
der  Aufsatz  des  Capt  Osboro  angiebt,  berechnet,  dass  die 
Lunge  der  bei  der  Aufsuchung  Franklin’»  in  Schlitten  zurück- 
gelegten Strecken  40.000  Nautische  Meilen  betrügt;  aber 

>)  Neumayer,  Meteorolngical  and  Nautical  .Observation»,  Melbourne 
1164,  p.  »89.  (Diese«  schön«,  ron  der  Regierung  der  Kolonie  Victoria 
pobliciii«  Werk  ist  von  höchster  Wichtigkeit  für  Schifffahrt  und  phjr- 
»wbc  Geographie.) 


diese  Expeditionen  waren  in  der  Thal  ausserordentlich  zahl- 
reich und  nahmen  viele  Jahre  und  Mittel  in  Anspruch, 
wogegen  die  Schiffskurse  von  Sir  James  C.  Ross  allein, 
in  nur  drei  Sommerfahrten  von  je  ein  paar  Monaten, 
innerhalb  der  Grenze  des  Treibeises  sich  wenigstens  auf 
41.500  Engl.  Meilen  belaufen  *).  Seine  Kurse  innerhalb 
des  Raumes,  der  südlich  von  70°  8.  Br.  dem  Victoria- 
Land  gegenüber  liegt,  haben  allein  eine  Länge  von 
4500  Meilen  und  wurden  in  10  Wochen  zurückgelegt; 
dieser  kreuz  und  quer  durchsegelte  Raum  kommt  in  seiner 
Ausdehnung  so  ziemlich  dem  ganzen  Gebiete  westlich  vom 
j Lancaster-Sund  gleich,  auf  dem  die  zahlreichen  Schlitten- 
Expeditionen  zur  Aufsuchung  Franklin’s  vor  sich  giugen. 
In  dem  Jahresbericht  an  die  Künigl.  Geographische  Gesell- 
schaft wurde  bei  Überreichung  der  goldenen  Medaille  an  Sir 
i James  C.  Ross  gesagt:  — „Diene  grösste;  geographische  Ent- 
deckung der  neuesten  Zeit  [nämlich  die  den  Victoria  - Lan- 
des mit  seinen  riesigen  Vulkanen]  wurde  innerhalb  eine» 
kurzen  Monates  ausgeführt”  und  „mit  ungethcilter  Befrie- 
digung habe  ich  ferner  auzuführen,  dass  dieses  schwierige 
Unternehmen  zu  Ende  gebracht  wurde,  ohne  dass  ein  Un- 
glücksfall, eine  Kalamität  oder  nur  eine  Krankheit  vor- 
gekommen wäre”  *) , und,  wohlgemerkt,  alles  diess  ohne  dio 
Hülfe  der  Dampfte  ruft. 

Eine  vom  Smith-Hund  ausgehende  Schlitten-Expedition 
würde  im  besten  Fall  den  Windungen  einiger  kleiner  ver- 
schlungener Kanäle,  ähnlich  den  südwestlicher  gelegenen, 
folgen  können,  wogegen  einem  Schiff  vom  Spitzbcrgi sehen 
Meere  au»  das  ganze  Polar-Gebiet  zugänglich  ist,  so  weit 
die  See  sich  erstreckt.  Eine  Expedition  wie  die  von  Sir 
James  C.  Ros»  würde  der  Wissenschaft  die  ganze  Central- 
Region  von  Spitzbergen  bis  zur  Behring-Strasse  und  von 
der  Sibirischen  Küste  bis  zur  Mehrille- Insel  und  Kane’s 
fernstem  Punkt  eröffnen.  Schlittenreisen  sind  schon  ihrem 
Wesen  nach  sehr  beschränkter  Natur  und  in  derselben  Zeit 
und  mit  denselben  Mitteln,  welche  für  diese  vorgeschlagene 
Schütten  - Expedition  in  Anspruch  genommen  werden  (etwa 
4 Jahre),  könnten  Dampfschiffe  wahrscheinlich  den  Nordpol 
und  auch  den  Südpol  erreichen. 

Die  geographische  und  wissenschaftliche  Welt  wird  zwar 
ganz  damit  zufrieden  sein,  wenn  eine  Expedition  ausschliess- 
lich zu  wissenschaftlichen  Zwecken  abgeschickt  würde,  aber 
auch  schon  allein  die  Interessen  des  Walfischfanges  in  den 
Polar- Regionen  haben  grosse  Bedeutung  und  ich  erinnere 
nur  au  das  Faktum,  dass  der  Ertrag  des  Walfischfanges  der 

•)  Berechnet  nach  den  Karten  in  seinem  Werk,  deren  hauptsäch- 
lichste einen  so  kleinen  Miuntaatab  hat,  das»  die  wahre  Ausdehnung  der 
Kurse  wahrscheinlich  60.000  Meilen  betragen  würde,  wären  *ie  auf 
einer  Karte  von  hinreichend  grossem  Maass&tube  aufgrtragrn  und  be- 
rechnet. 

J)  Journal  of  tlae  R.  G.  S.  toI.  XII,  pp.  XV  und  XVI. 
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Amerikaner  in  der  Behring-Strasse  innerhalb  zweier  Jahre 
den  eiiormen  Werth  von  8 Mill.  Dollar«  erreichte. 

Wenn  ich  auf  die  vorstehenden  Bemerkungen  und  That- 
aachen  die  Aufmerksamkeit  der  Geographen  England«  zu 
lenken  mir  erlaula*,  habe  ich  haupUUehlich  den  Wunsch  im 
Auge,  du»«  eine  neue  Englische  Expedition  nach  dem  Nordpol 
von  besserem  Erfolg  gekrönt  werden  möge  als  die  früheren 
unter  Sir  Edward  Purry , Kam-  und  Hayes,  Wrangell  und 
Anjou,  welche  alle  zu  Schlitten  vorzudringen  suchten , und 
deshalb  jämmerlich  misslangen.  Gingen  glciclizeitig  mit  dem 
Versuch  einer  Eisfahrt  ein  oder  zwei  Schnmbend&mpfer 
durch  das  Meer  von  Spitzbergen  gegen  Norden,  so  würde 
gerade  die  Ursache  eines  Misslingen«  de«  enteren,  nämlich 
das  Vorhandensein  offenen  Wassers,  den  Schiffen  den  Erfolg 
sichern,  und  so  umgekehrt.  Ein  Kohlcndepöt  zu  Hammer- 
fest  in  70°  N.  Br.  würde  den  auf  der  Heise  von  England  , j 
bis  dorthin  verbrauchten  Vorrat h ersetzen  und  so  der  Expe- 
dition gestatten,  unter  den  günstigsten  Umstunden  in  dus 
Folar-Mecr  ciuzulaufeii. 

Ein  geeigneter  Schraubcndampfcr  könnte  in  der  rechten 
Jahreszeit  eine  Reise  von  der  Themse  nach  dem  Nordpol 
Vind  zurück  — oder  nach  irgend  einem  Lunde  jenseit  des 
Pols  in  der  Richtung  der  Behring- Strasse , der  Sibirischen 
oder  Amerikanischen  Küsten  — in  2 bis  3 Monaten  zurück- 
legen, mit  einem  Aufwand,  der  im  Vergleich  zu  irgend 
einer  der  bi«  jetzt  durch  die  Baffin-Bai  uusgesandten  arkti- 
schen Expeditionen  ganz  und  gar  unbedeutend  sein  würde,  j 

Auf  alle  Fülle  lebe  ich  der  Hoffnung,  dass  Sie,  Sir,  J 
und  die  Geographen  und  Männer  der  Wissenschaft  in  [ 
England  die  Sache  nicht  fallen  lassen  werden  und  dass 
die  Englische  Regierung  eine  ExjH-dition  aussenden  wird, 
mag  nun  die  Entscheidung  über  deu  einzuschlagenden 
Weg  Ausfallen,  wie  sie  wolle.  Es  würde  eine  Kleinigkeit 
für  England  sein,  dus  einzige  Land  in  der  Welt,  von  dem 
eine  solche  Expedition  unter  guten  Auspicien  ausgehen 
könnte,  da  es  die  grösste  Erfahrung  und  die  geeignetsten 
Männer,  Schiffe,  Ausrüstung  und  Hüifsquellcn  für  ein  sol- 


ches Unternehmen  besitzt.  AU  sich  vor  einem  Vierteljahr- 
hundert die  Französischen  und  Amerikanischen  Expeditio- 
nen unter  d’Urville  und  Wilkes  zugleich  mit  Sir  James 
C.  Ross  in  deu  antarktischen  Gewässern  befanden,  «ah  mim 
deutlich,  dass  nur  die  Engländer  in  dem  polaren  Element 
völlig  zu  Hause  waren,  sie  gingen  mit  ihren  wichtigen 
Forschungen  drei  auf  einander  folgende  Jahre  furchtlos  vor, 
während  die  anderen  Geschwader  bei  ihren  Versuchen,  den 
Südpol  zu  erreichen,  sich  nach  verhält nissmässig  kurzer 
Zeit  xurückwandten.  Und  gewiss  sollte  da,  wo  der  Beich- 
thurn  der  Nation  den  geographischen  Entdeckungen  und 
Wissenschaften  so  viel  schuldet  wie  in  England,  ein  kleiner 
Zins  an  die  Wissenschaft  zurückgczohlt  werden. 

Es  giebt  natürlich  bei  jedem  neuen  Unternehmen,  welches 
die  Welt  und  das  menschliche  Wissen  um  einen  Schritt  weiter 
bringen  soll,  Einige,  die  gegen  dasselbe  sprechen,  aut  «lern  ein- 
fachen Grunde  und  nur  deshalb,  weil  sie  nicht  mit  Gewissheit 
darauf  rechnet*  zu  können  glauben,  dass  ein  unmittelbarer 
Profit  in  Pfunden,  Schillingen  und  Pence  dabei  herausspringen 
werde.  Dieselbe  Sorte  von  Leuten  verlachte  die  Idee  einer 
Eisenbahn  und  eines  Dam pfboot es,  und  wenn  nach  ihrem 
Willen  gegangen  wäre,  hätten  wir  eben  so  wenig  Eisen- 
bahnen und  Dampfboote  wie  die  Entdeckung  von  Amerika 
oder  das  Aufblühen  und  die  Goldfelder  Australiens  u.  s.  w. 
Aber  ich  versichere  Sie,  dass  für  uns  ausserhalb  Englands 
die  Grösse  Ihrer  Nation  und  Ihrer  Landsleute  nicht  minder 
in  ihrer  systematischen  Erforschung  der  Glotscherrcgionen 
der  Alpen,  ihren  wissenschaftlichen  Luftballon-Fahrten,  ihrer 
Aufnahme  von  Jerusalem,  ihrer  Nivellirung  des  Todten 
Meeres  (zu  welchem  Zwecke , wie  ich  zu  meiner  Freude 
höre,  Ihre  Gesellschaft  die  Summe  von  100  Pf.  St  bewil- 
ligt hat),  ihren  Tiefenmessungen  im  Meere,  ihren  Polar- 
Expeditionen  u. ».  w.  hervortritt  wie  in  irgend  etwas  Anderem. 

Ich  habe»  die  Ehre  u.  s.  w. 

August  Petermann, 

korre«i>4>QdjircndM  Ehrenmitglied  der  Kgl.  Ueugr.  OetelLdisft. 

Gotha,  den  9.  Februar  1865. 


Reise  von  Suakin  nach  Kassala,  November  1864'), 

von  Karl  Graf  v.  Krockow , 

Mitglied  des  Vereins  für  Erdkunde  in  Dresden. 

Nur  wenige  Europäer  haben  den  von  mir  in  Ost-Afrika 
durchreisten  Theil,  der  entweder  aus  öden  oder  pittoresken 
Landschaften  besteht,  zwischen  den  genannten  Städten 


*)  Zur  Orientirung  ».  die  Karte  im  6.  Erg. -Heft  und  diejenigen  im 
13.  Erg. -lieft  der  ,,G«ogr.  Mitth.”,  Tafel  3 und  4. 


durchzogen.  Zur  weiteren  Erläuterung  einiger  geographi- 
scher Berichtigungen  kann  ich  nach  meinen  Beobachtungen 
dieser  Wissenschaft  vielleicht  nützlich  »ein  und  erlaube  mir 
deshalb,  nachstehend  einen  kurzen  vorläufigen  Bericht  von 
I hier  au«  zu  geben. 

Am  31.  Oktober  1864  verliess  ich  Suakin  mit  eigener 
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Karawane , d.  h.  ron  Hudendons  fiir  die  bevorstehende 
JUrise  gemiethet.  ln  den  ersten  zwei  bis  drei  Tugen  bin  ich 
zwischen  den  Wegen,  welche  Malzac  und  Burckhardt  ge- 
macht haben,  in  der  langsam  ansteigenden,  theils  sandigen, 
thoils  steinigen,  mit  Mimosen  diinn  bewachsenen  Ebene  ge- 
zogen. Auf  der  Karte  von  Ost-Afrika  (in  Ihrem  6.  Erg. -Heft) 
sind  von  Suakin  rechter  Hand  (westlich)  nur  einzelne  hohe 
Berge  angegeben,  wahrend  dieselben  doch  alle  mehr  oder 
weniger  durch  Bergketten  mit  einander  in  Verbindung 
stehen.  Nach  der  Aussage  meines  Hadendoa-Führers  be- 
nennt dieser  Yolksstamm  diess  Gebirge  mit  dem  Namen 
Sekeni.  Etwa  5 bis  6 Stunden  westlich  von  Suakin  fängt 
das  Sekeni -Gebirge  an  und  sich  westlich  haltend  entfernt  es 
sich  nach  Süden  zu  immer  mehr  von  dem  Rothen  Meere  und 
geht  in  dos  Land  hinein. 

Von  Tokar  etwa  6 bis  7 Stunden  entfernt,  an  dem  ein- 
zelnen auf  der  Karte  markirten  Berge  bei  dem  Gebirge 
Schahs  war  ich  die  vierte  Nacht.  l)a»  Schaba-Gebirge  zieht 
»ich  mehr  in  einem  Winkel  nach  Tokar  hinauf  und  seine 
zackigen  gigantischen  Spitzen  machten  den  schönsten  Hinter- 
grund in  der  ansteigenden  Landschaft.  Dem  Schaba-Gebirge 
gab  mein  Führer  den  Namen  „die  Berge  von  Tokar”  und 
nach  dem  Kom{>oss  war  die  Angabe  dor  Lage  jener  kleinen 
Stadt  ganz  richtig  und  von  dem  Meeresspiegel  ferner  Nichts 
mehr  von  der  ansteigenden  Ebene  au»  zu  sehen. 

Die  steiler  ansteigende,  durch  mehrere  enge  und  schwer 
zu  durchziehende  trockene  Wasserbetten  unterbrochene 
Strasse  in  der  Ebene  weiter  ziehend  kam  ich  in  einen  wilden, 
von  Felsen  umschlossenen  Gebirgskessel  und  dann  in  eine 
breitere,  an  dem  niedrigen  trockenen  Wasserlauf  mit  Facher- 
palmeu  bewachsene  Ebene.  Die  Gebirge  rechter  Hand  (nord- 
westlich) nannte  mein  Führer  wieder  Sekeni,  aber  ieh  glaube 
den  von  Hcuglin  lxizeichneteu  Namen  Uruba-Damiliah  um  so 
bereitwilliger  annehmen  zu  können,  um  dieses  in  seiner 
Formation  und  den  Gesteinsarten  verschiedene  Gebirge  von 
dem  bisherigen,  auf  den  Karten  auch  noch  ohne  Namen 
stehenden  Sekeni  - Gebirge  zu  unterscheiden. 

Während  das  ganze  »Sekeni -Gebirge  meist  schwärzliche, 
nackte,  steile  Felsen  und  Abfälle  zeigte,  ohne  jede  Vege- 
tation auf  denselbeu,  hatte  das  Vruba  - Damiliah  - Gebirge 
sei teu  Wiindc,  die  nicht  mit  Pflanzen  oder  Sträuchen»  be- 
wachsen waren;  die  Farbe  der  Steine  war  auch  heller  und 
ausser  dem  Schiefer-Granit  fand  ich  auch  Quarz  und  Marmor 
unter  dem  Steingerölle  in  den  tiefer  gelegenen  Thcilen  der 
Ebene,  wo  zur  Regenzeit  das  Wasser  von  den  nahen  Bergen 
herahströint.  Einige  Stunden  spater  fand  ich  ausser  Quarz 
und  Marmor  auch  viele  Stücke  von  Grünstein,  wo  diess  auf 
der  Karte  tamerkt  ist. 

Zwischen  dem  17.  bis  18°  der  Breite  und  36.  bis  37° 
der  Länge  von  Greenwich  verlies»  ich  die  Route  von  Malzac 
Petermann’*  Oeogr.  Mittheilungen.  1865,  Heft  IIL 


und  hielt  mich  mehr  östlich,  zog  an  zwei  verschiedenen 
breiten,  jetzt  trockenen  Wasserbetten  vorüber  und  hatte 
östlich  in  weiter  Ferne  wenige  Bergspitzen  in  Sicht,  wäh- 
rend nordwestlich  einzelne  Felsen  und  Gcbirgshöhenzüge 
»ich  von  moinem  Wege  entfernend  theils  unsichtbar  wurden. 

Hierauf  kam  ich  dicht  (1  Stunde)  unter  den  von  Maraan 
(nach  Munzinger)  benannten  Ruinen  vorüber,  und  zwar  blie- 
ben dieselben  links  (östlich)  von  meinem  Wege  liegen.  — An 
dem  13.  Reisetage  kam  ich  durch  ein  3 bis  6 Stunden  breite« 
und  3 bis  4DeutschcMln.  langes  Thal,  in  dem  mehrere  Haden- 
doa-Wander-Dörfer  lagen.  Dies»  Thal  ist  auf  der  Deutschen 
Expedition»- Karte  (etwa  4 Stunden)  zu  weit  nördlich  gelegen 
und  hat  auch  eine  grössere  Länge  von  80.  nach  NW. 

In  einem  Hadendoa-Wander-Dorfe  am  Ende  dieses  Thaies 
blieben  unsere  Leute  aus  Furcht  vor  den  räuberischen  Baren 
über  Nacht  und  verliensen  den  gewöhnlichen,  kürzeren  Weg 
nach  Kassala. 

Nur  24  Stunden  vor  uns  hatten  die  Barca  eiuer  aus 
Kassala  nach  Suakin  ziehenden  Karawane  14  Stunden  von 
dieser  Stadt  30  Kameelc  geraubt  und  4 Menschen  ge- 
tödtet.  Von  dem  Nachtquartier  au»  waren  die  hohen, 
wild  romantischen  Gebirge  von  Sabdcrat,  die  Berge  Mukran 
und  der  runde,  kuppelförmigc  Djebcl  Kassala  über  der 
kaum  merklich  ansteigenden  Ebene  zu  sehen.  Wie  schon 
gesagt,  hatten  unsere  Leute  den  gewöhnlichen  Weg  ver- 
lassen und  durch  eine  sehr  trockene,  dünn  bewachsene,  mit 
gutem  Boden  versehene  Steppe  näherte  ich  mich  dem  näch- 
sten Ziele  der  Reise,  blieb  aber  einige  hundert  Schritt 
vor  der  Stadt  stehen,  besorgte  mir  zunächst  in  derselben 
eine  Wohnung  und  am  15.  November  war  ich  mit  meinen 
Sachen  in  meinem  einstweiligen  Quartier.  Nach  einer  sehr 
beschwerlichen  Reise,  wo  oft  das  schlechteste  Wasser,  grosse 
Hitze  und  Wüsten -Treibsand  zu  ertragen  und  nur  geringo 
Nahrung  fiir  Menschen  und  Thier«  zu  haben  war,  hatte 
ieh  somit  Kosaala  glücklich  erreicht. 

Nachdem  ich  nur  wenige  Togo  hier  war,  kamen  die 
Herren  W.  Munzinger  *)  (als  Französischer  Konsulats- Ver- 
treter) aus  Massaua  und  Pater  Stella  von  Keren  in  den 
Bogos-Ländem  hierher,  um  bei  dem  hiesigen  Gouverneur 
gegen  die  unter  Ägyptische  Regierung  gehörenden  räuberi- 
schen Barca  zu  klugen  und  mindestens  die  gefangen  ge- 
nommenen 104  Frauen  und  Kinder  aus  den  Bogos-Ländem 


’)  Herr  Munzinger  hat  hier  viele  Geschäfte  und  hat  mich  deshalb 
ersucht,  Ihnen  die  besten  GrOsse  zu  sagen,  indem  er  Sie  zugleich  be- 
nachrichtigt, dass  er  Ihnen  in  Bälde  «ine  ganz  neue  Honte  von  hier 
nach  Sogodas  und  Laga-Dokura  mittbeilen  wird,  welche  ihm  von  einem 
Elephanten-Jäger  genau  beschrieben  worden  ist. 

ln  demselben  aus  „Kassala,  30.  November  18f»4”  datirten  Briefe 
schreibt  uns  Oraf  v.  Krockow ; — „In  einigen  Tugen  werde  ieh  mit 
meinem  Reisegefährten  von  hi«r  Uber  Sabderat  und  Algeden  durch  das 
ganz  trockene  Tiefland  reiaen,  nach  dem  Flusse  Setit,  Gedaref  und 
Gal&bat,  Ober  welche  Reise  ich  Ihnen  weitere  Mittheilung  machen  werde.*' 
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wieder  zurück  zu  erlangen,  bevor  diese  Unglücklichen 
von  ihren  Räubern  in  die  Sklaverei  verkauft  werden. 

Die  von  den  Stadtmauern  etwa  1 bis  lj  Stunde  ent* 
fernten  Mokran-Berge  (nicht  nur  Mokran-Fels,  wie  auf  der 
Karte  Bteht)  wünschte  ich  zu  messen  und  bewegte  Herrn 
W.  Munzinger,  dieses  Unternehmen  mit  mir  auszuführen. 

Am  25.  November  um  Uhr  Morgens  waren  wir  an 
dem  Fuss  der  mit  vier  isolirten  selbstständigen  Spitzen  ge- 
zierten Berge  und  lwgannen  mit  den  Beobachtungen: 

Am  Käme  dr«  Borges  JIvpHooicter  3, SS  C«ot. -Grsd,  Thermometer  am 
»1  t'hr  20**  K.; 

nahe  an  der  Späte  Hypsometer  3,43°,  Thermometer  am  11  Uhr  auf 
dem  Berge  im  Schatten  23}°  H. 

Da  wir  unübensteiglicher  Hindernisse  wegen  nicht  weiter 
Vordringen  konnten,  die  höchste  Spitze  aber  vor  unseren 
Augen  hatten,  so  halten  wir  etwa  30  Meter  für  diese  in  der 
Messung  noch  fehlende  Höhe  als  ziemlich  richtig  angenom- 
men. Zu  der  mitgcthcilten  Mc*»uug  würden  also  noch 
30  Meter  liinzuzufiigen  sein,  und  da  wir  mit  Tabellen  nicht 
versehen,  ergab  die  höchste  »Spitze  dieser  Berge  etwa  1250  F. 

Das  Besteigen  dieses  sehr  zerklüfteten  und  mit  vielem 
ßteingerolle  und  an  der  Kuppe  mit  enormen  Felsblöcken 
bedeckten  Berges  war  önMcnst  beschwerlich  und  über  meh- 
rere glatte  Felsenwändc  mussten  wir  hinauf  klimmen  und 
kriechen.  Steile  Felswände,  Schluchten  und  uncretcigliche 
Felsenblöcke  nöthigten  uns,  manchen  Umweg  zu  machen, 
so  dass  wir  2 Standen  zum  Besteigen  dieses  Berns  brauch- 
ten. Die  Stadt  Kassala  lag  WKW.  von  uns  und  hier  füllt 


nach  der  genannten  Stadt  zu  die  höchste  Spitze  dieser  Berge 
fast  5-  bis  600  Fum  senkrecht  herab  und  geht  von  dort, 
mit  Gerolle  und  Striiuchcrn  bedeckt^  noch  ziemlich  steil  bis 
auf  die  Ebene.  Diese  Berge  haben  wie  die  meisten  der 
hier  von  mir  bisher  beobachteten  Gebirge  keine  Hügel  oder 
Vorberge,  über  dio  sieh  dünn  wie  in  Europa  die  eigentlichen 
Gebirge  erhöben,  sondern  hier  steigen  von  allen  Seiten 
die  Felseuberge  aus  der  Elieno  auf  und  haben  wegen  der 
meist  nackten  Wände  nicht  das  freundlich  lebendige  An- 
sehen wie  unsere  bewaldeten  Gebirge. 

Nachdem  wir  die  Djebel  Kassala,  den  Fluss  Chor  el 
Gash  (jetzt  trocken),  die  dahinter  gelegene  weite  Ebene  und 
östlich  die  schönen  Gobirge  von  Sobderat  näher  betrachtet 
und  die  Höhenmessung  beendigt  hatten,  verliefen  wir  die 
Spitze  und  kamen  nach  mühevollem  cinstündigen  Herab- 
steigen zu  den  von  uns  unter  Aufsicht  zurückgelassenen  Reit- 
thieren.  Diese  brachten  uns  nadh  einer  »Stunde  in  die  Stadt 
zurück  und  auf  diesem  Wege  hatte  ich  zwei  schöne  Wasser- 
Spiegelungen  (Fata  Morgana),  die  eine  zwischen  den  beiden 
Bergen  und  die  andere  unter  dem  Djebel  Kassala  auf  schein- 
bar Va  Stunde  Entfernung,  die  dort  wachsenden  Fächer- 
polmen  schienen  in  diesem  Wasser  zu  stehen. 

Gehört  die  Messung  der  Mokran-Berge  auch  nicht  zu 
meiner  Boise  von  Suakin  nach  Kassala,  so  habe  ich  doch 
diese  Mittheilung  nicht  vorenthalten  wollen,  da  bei  einer 
neuen  Anfertigung  von  Karten  vielleicht  auch  die  Höhe  des 
Mukran-Berges  bemerkt  werden  könnte. 
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Die  alten  Qletacher  der  Schweiz. 

Wir  hatten  in  der  nördlichen  Schweiz  fünf  grosse  Glet- 
scher, in  der  Italienischen  zwei.  Die  Verbreitung  derselben 
zeigt,  dass  die  Grösse  des  Areals,  das  jeder  Gletscher  ciu- 
nimmt , zu  seinem  Stammgebiete  ungefähr  in  demselben 
Verhältnisse  stand  wie  die  jetzigen  Gletscher  - Gebiete  zu 
den  sie  ernährenden  Eismeeren. 

Der  grösste  Gletscher  — der  Rhone-Gletscher  — kam 
aus  dem  Wallis,  weil  derselbe  aus  diesem  weiten  Alpen- 
Lando  die  meisten  Zuflüsse  erhielt.  Er  verbreitete  »ich  über 
den  Genfer  See  an  den  Jura  und  entwickelte  an  diesem 
seine  höchste  Höhe  in  der  Verlängerung  und  Richtung  des 
unteren  Rhone-Thal  es  (am  Chasse ron)  und  das  Herabeinken 
der  von  der  Moräne  herrührenden  Blocklinie  nach  Biel  und 
andererseits  nach  Gex  entspricht  der  nach  diesen  beiden 
Richtungen  dünner  werdenden  Eisdecke.  Es  rührt  diese  aus 
der  Zeit  der  grössten  Ausdehnung  des  Gletschers.  Damals 
füllte  dieser  das  ganze  Hauptthal  des  Wallis  mit  seinen 
zahlreichen  Nobcnthäiem  aus  und  reichte  um  mehrere  tau- 
send Fuss  über  die  Thal sollle  hinauf,  wie  die  polirten  Fels- 
wände und  die  oberen  Blockwälle  uns  anzeigen. 

Die  Richtung,  welche  die  Moränen  über  dieses  ungeheuere 
Eismeer  genommen  haben,  ist  von  Professor  Üuyot  aus- 


i gemittelt  worden.  Er  unterscheidet  zwei  Perioden  der 
Gletscher- Verbreitung;  in  der  ersten  hat  dieser  seine  grösste 
Ausdehnung  gehabt  und  seine  Arme  bis  in  die  hohen  Jurn- 
| Thäler  der  Kantone  Waadt  und  Neuchutel  getrieben,  ln 
I dieser  Zeit  war  die  Endmoräne  bis  Aarwangen  und  Zofingeo 
vorgeschoben.  Die  rechte  »Seitenmoriine  dehnte  sich  längs 
der  Freiburger  Berge  aus.  Sie  wird  vornehmlich  von  grauen 
Sandsteinen,  die  von  den  Abhängen  der  De  nt  de  Mordes 
, stammen  (von  Valorsine-Konglomcraten),  gebildet;  die  linke 
Seitenmoräne  ging  von  den  Gcbirgsstöcken  des  Mont  Blano 
aus  und  führte  die  Atpen-Granitc  durch  das  Thal  des  Trient 
1 in  das  Rhöne-Bccken  und  kann  auf  der  Savoyer  Seite  bi» 
Genf  verfolgt  werden.  Die  Mittelmorünen  kamen  erstens 
aus  dem  Ober- Wallis  und  brachten  von  da  weisse  Granite, 
zweitens  aus  den  Gebirgsatöcken  des  Monte  Rosa,  welche 
die  Serpentine  und  Euphotide  lieferten,  drittens  aus  dein 
Hintergründe  des  Eringcr  und  Bagnc-Thalca,  welche  dir 
ungeheueren  Massen  tnlkigen  Granites  (Arkesine)  herab- 
sandten,  und  viertens  aus  «lern  Val  Ferrct,  aus  welchem  die 
I ungeheueren  Findlinge  von  Monthey  stammen.  Der  Aus- 
| breit  ung  des  Gletschers  am  Ausgang  des  Walliser  Thaies 
| folgend  breiteten  sich  die  Mittelmorünen  strahlenförmig  über 
denselben  aus  und  brachten  ihr  Material  bis  auf  die  Höhe 
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de»  Jura.  Die  £admoriine,  die  von  Aarwaagen  bis  Guggis- 
berg  reicht,  zeigt  uns  die  Gesteine  in  derselben  Reihen- 
folge: bei  Guggisberg  die  von  der  Dent  de  Morcles  be- 
nannten grauen  Sandsteine,  zwischen  Schwarzenbnrg  und 
Köniz  die  Granite  des  Ober- Wallis,  in  der  Gegend  westlich 
von  Bern  und  Burgdorf  die  Felsarteu  des  Monte  Rosa,  bei 
Seeberg  die  talkigen  Granite  des  Eringer  Thaies  und  bei 
Aarwangen  die  Alpcu  • Granite  des  Mont  Blano.  In  der 
zweiten  Periode  war  der  Gletscher  kleiner,  er  füllte  wohl 
das  Becken  des  Genfer  See’s  aus,  ohne  aber  so  weit  nach 
Nordosten  zu  reichen  wie  iu  der  ersten.  Wie  in  der  ersten 
bilden  die  durch  Martigny  possirendeu  Mont  Blaue -Blöcke 
die  linke,  die  graueu  Sandsteine  und  Ober- Walliser  Gesteine 
die  rechte  Seitenmoräne;  diese  geht  aber  über  den  Jorat 
und  hat  auch  bei  Lausanne  (am  Montbenon),  Morgen,  Au- 
lwune u.  s.  w.  grosse  Steinmassen  abgelagert.  Sie  hat  daher 
eine  andere  Richtung  erholten  als  iu  der  früheren  Zeit. 
Dasselbe  gilt  von  den  Mittelmorüneu , welche  über  das 
jetzige  Gebiet  des  Genfer  See’s  sich  verbreiteten  und  später 
beim  Zurückschmelzen  des  Gletschers  wohl  grosse  Massen 
von  Schutt  und  Steinen  im  Grund  des  See’s  abgelagert 
haben  mögen.  Die  näher  den  Bergseiten  verlaufenden  Mittel- 
moränen  wurden  später  zu  SeitenmorUnen.  So  bildeten  die 
Blöcke  des  Val  Ferret  zur  Zeit  der  ersten  Gletscherverbrei- 
tuog  ohne  Zweifel  eine  Mittelmoräne,  die  bis  an  den  Jura 
reichte;  als  später  der  Gletscher  kleiner  wurde  und  damit 
sein  Niveau  tiefer  sank,  kam  die  Moräne  an  den  Rand  und 
wurde  400  Fuss  über  der  Thalsohle  von  Monthey  auf 
*/i  Stunden  Länge  als  5-  bis  800  Fuss  breiter  Wall  ab- 
gelagert, in  welchem  manche  Blöcke  iu  den  sonderbarsten 
Logen  über  einander  liegen , wie  man  solche  in  ähnlicher 
Weise  nur  bei  den  Felstrümmern  der  Seitenmoränen  unserer 
Gletscher  sieht. 

Beaelitenswerth  ist,  dass  die  Moränen  der  ersten  Zeit 
voraus  die  Gesteine  der  höchsten  Gebirgwtöckc  enthalten, 
die  der  zweiten  aber  auch  solche  tieferer  Gegenden,  woraus 
man  geschlossen  hat,  dass  in  der  ersten  die  Firndecke  weiter 
hinauf  reichte  und  nur  die  obersten  Berggipfel  aus  derselben 
hi  rvorstanden.  l>iess  in  Verbindung  mit  der  Richtung, 
welche  die  Moränen  befolgen,  zeigt  uns,  dass  in  der  ersten 
Zeit  die  Gletscher  eine  grössere  Ausdehnung  hatten  als  in 
der  zweiten. 

Viel  kleiner  als  der  Rhönc-Gletschcr  war  der  der  Aare. 
Er  füllte  die  Tliäler  de«  Berner  Oberlandes  aus  und  glät- 
tete die  Felswände  bis  2000  Fuss  über  die  jetzige  Thal- 
sohle hinauf.  Er  bedeckte  die  Becken  des  Brienzer  und 
Thuner  See’s  und  breitete  sich  nördlich  von  Thun  über  das 
Land  au».  Er  erreichte  seine  nördliche  Grenze  bei  Burg- 
dorf.  indem  er  dort  durch  den  Rhönc-Gletscher  am  weiteren 
Tordringen  verhindert  wurde. 

Der  Reuss-Gletscher  erhielt  seine  Zuflüsse  aus  den  Thä- 
lera  de«  Kantons  Uri,  au»  dem  Engelberg  und  dem  Muotta- 
Thal.  Der  Hauptgletscher  kam  aus  Uri,  am  Gebirgsstock 
de»  Rigi  und  der  Hochfluh  musste  er  sich  in  zwei  Arme 
t hei  len,  von  denen  der  linke  das  Becken  des  Vierwaldstätter 
Bee’s  einnahm  und  von  da  allmählich  deu  Kanton  Luzern  mit 
einer  Eisdecke  überzog,  der  rechte  aber  mit  dem  Muotta- 
thaler  Gletscher  sich  vereinigend  zwischen  dem  Rigi  und 
Rossberg  noch  dem  Kanton  Zug  und  von  dort  aus  über  das 
Freiamt  und  den  Bezirk  Affoltero  sich  verbreitete.  Beide 


Arme  hatten  sich  wahrscheinlich  nördlich  vom  Rigi  wilder 
zu  Einer  Masse  verbunden.  Eine  grosse  Mittelmoräne  brachte 
die  unzähligen  Gotthard-Granite  (Geissberger) , welche  die 
ßergtcrnuMcn  hoch  über  dem  Urner  See  (so  bei  Soelisberg 
und  Morschock)  bedecken  und  über  die  Kantouc  Luzern, 
Aargau  und  den  Bezirk  Affoltem  zerstreut  sind.  Einer 
Seiteinnorüm*  gehören  die  ungeheueren  Kalksteinmaasen  an, 
welche  bi»  weit  an  den  Pilatus  hinauf  reichen  und  bei  Herr- 
gottswald einen  mächtigen,  von  Gebirgsbächen  durchfurchten 
Wall  bilden.  Zur  Zeit  seiner  grünsten  Ausdehnung  reichte 
dieser  Gletscher  bis  an  die  Albis-Ketto  hinauf  und  streckte 
seine  Arme  durch  die  Schnabellücke  und  die  Mutschelle  in 
das  Linimat-Gebiet  hinüber,  diesem  Gotthard-Granite  zufuh- 
rend. Die  schönen  Endmoränen  der  Kantone  Aargau  und 
Luzern  (am  Baldeggcr,  Sempachcr  und  Wauwyler  See)  be- 
zeichnen eine  Zeit,  wo  der  Gletscher  in  dieser  Gegend  sein 
Ende  erreichte. 

Zwischen  diesem  Reuss-  und  dem  Aarc-Glctschcr  und 
der  Endmoräne  des  Rhone-Beckens  war  eine  Insel,  welche 
auch  zur  Zeit  der  grössten  Gletscherausdehnung  von  der 
Gegend  des  Napf  bi«  an  die  Aare  nicht  von  Eis  bedeckt 
war,  so  weit  sich  diess  wenigsten»  aus  dem  Fehlen  der 
erratischen  Bildung  ernchliessen  lässt,  indem  diese  iu  dem 
ganzen  Gebiete  nirgends  augetroffen  wird. 

Der  Lintii- Gletscher  erhielt  seiuen  Hauptzufluss  vom 
Kanton  Glarus,  aber  auch  durch  das  Wallensee-Thal  muss 
ein  mächtiger  Gletscher  gekommen  sein,  welcher  bei  Wesen 
sich  mit  dem  Linth-Gletscher  vereinigend  durch  das  Gaster 
und  die  March  nach  dem  Zürichsee-Beckon  sich  verbreitete. 
Er  überzog  einen  grossen  Theil  des  Kantons  Zürich  mit 
einem  mächtigen  Eismantel,  welcher  zur  Zeit  seiner  grössten 
Ausdehnung  bis  au  den  Bachtel  wie  andererseits  auf  die 
Kante  des  ütli-  Berges  hinauf  reichte.  Damals  war  sein 
Rücken  mit  mehreren  Mittelmoränen  besetzt;  eine  solche 
ging  vom  Glärnisch,  Rauti  und  den  Sihlthal  - Bergen  aus 
und  brachte  die  Kalksteine  dieser  Gebirge  noch  dem  Kanton 
Zürich,  wo  sie  am  linken  Seeufer  (so  auch  bei  Hütten  am 
Fasse  des  Hohen  Rhonen)  weit  ausgedehnte  Hügelketten 
bilden;  eine  zweite  nahm  an  den  aus  Sernifit  bestehenden 
Gebirgsstöcken  de«  Semf-Thales  ihren  Ursprung  uud  bildete 
eine  mächtige  Mittelmoräne,  welche  die  unzähligen  rothen 
Ackersteine  den  Umgebungen  des  Zürcher  See’s  zuführte 
und  zeitweise  vom  Freiberg,  namentlich  dem  Gantstocke, 
grossen  Zuwachs  erhielt;  eine  dritte  entsprang  an  deu  Kur- 
firsten und  dem  Speer  und  brachte  den  Östlicheu  Kantons- 
theilen  (Greifensee  und  Grüningen)  die  Kalksteine  und 
Nagel  flu  hblöcke  jener  Gebirge  zu;  mit  ihnen  verband  sich 
aber  auch  die  Muräne  des  au»  Bünden  in  das  Wallensee- 
Thal  hinnhdringende»  Gletschers,  welcher  die  so  bezeich- 
neten  Pontaljes-  Granite  jenen  Gesteinen  zufügte  und  sie 
mit  ihnen  in  unsere  Gegenden  führte.  Die  bogenförmigen 
Wälle  bezeichnen  die  ruckweise  Verkleinerung  des  Glet- 
scher». Die  Endmoräne  von  Würenloe  giebt  seine  grösste 
Ausdehnung  an;  die  mächtige  Endmoräne,  die  das  Nord- 
ende des  Zürcher  See'»  umgiebt , sagt  uns , das»  zu  dieser 
Zeit  ein  Stillstand  im  Rückgang  eingetreten  «ei  und  wohl 
während  einer  langen  Reihe  von  Jahren  hier  die  Schutt- 
mussen  sich  anhäuften.  Da  die  grossen  Endmoränen  des 
Glatt-Thales,  des  Baldegger  und  Sempocher  See’s  und  Bern’s 
ungefähr  in  dieselbe  Linie  füllen,  so  sind  sie  wahrscheinlich 
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in  derselben  Zeit  gebildet  worden  und  bezeichnen  einen 
lange  andauernden  stationären  Gletscherstand.  Die  Moräne 
von  Rapperswyl  und  von  Tuggen  bezeichnet  den  weiteren 
RUckgang  des  Eismeeres  und  sein  allmähliches  Abschmelzen. 

Der  fünfte  grosse  Gletscher  ist  der  des  Rhein-Thaies, 
welcher  aus  dem  weiten  und  hohen  Gebirgslaud  Graubündcn 
sein  Material  bezog.  Dieser  Gletscher  theiltc  sich  am  Scholl- 
berge  in  zwei  Arme,  von  denen  der  linke  den  eben  er- 
wähnten Wallensee-Gletscher  bildete,  der  rechte  aber  dos 
Rhein-Thal  auaftillte,  den  Bodensee  und  seine  Umgebungen 
unter  einer  dicken  Eisdecke  begrub,  bis  nach  dem  Höligau 
hinaus  reichte  und  auf  dessen  Hügelkuppen  Denksteine  sei- 
nes mächtigen  Daseins  zurüekliess.  Das  Pontaljes  - Thal 
speiste  eine  grosse  Moräne  mit  zahllosen  Graniten,  welche 
an  der  linken  Thalseite  hinauslief,  beim  Schollberg  aber 
sich  über  einen  grossen  Theil  des  Gletschers  ausgebreitet 
hatte,  so  dass  solche  Pontaljes-Blöckc  sowohl  auf  dem  Glet- 
Hfcher  des  Wallensee-  wie  dem  des  Rhein-Thaies  nach  den 
tieferen  Gegenden  getragen  wurden.  Die  aus  dem  Prättigau 
und  Montafun  kommenden  Moränen  blieben  dagegen  auf 
der  rechten  Thalseite  des  Rheins  und  haben  da  eine  lange 
Seitenmoräne  gebildet.  Aber  auch  die  übrigen  Bündner 
Thäler  haben  reiches  Material  geliefert,  welches  jetzt  einen 
wesentlichen  Antheil  an  der  Zusammensetzung  der  oberen 
Bodenschichten  der  Kantone  St  Gallen  und  Thurgau  nimmt 
und  auch  unterhalb  Constanz  in  zahllosen  Geschieben  auf* 
tritt. 

Wenn  zu  einer  Zeit  die  Glotscher  eine  so  grosse  Aus- 
dehnung hatten,  so  müssen  sie  auch  am  Südahhang  der 
Alpen  in  die  Niederungen  hinuhgestiegen  sein  und  in  das 
Flachland  hinaus  gereicht  haben.  Dass  diese  in  der  That 
der  Fall  war,  zeigt  die  Thatsache,  dass  dort  alle  diesseit 
der  Alpen  beobachteten  Erscheinungen  wiederkehren.  Ein 
grosser  Gletscher  drang  aus  dem  Kanton  Tessin  in  die 
Lombardische  Ebene  vor  und  erfüllte  das  Becken  des  Laugen 
See’s.  Ein  zweiter  kam  vom  Splügen  und  Bergell,  bildete 
mit  dem  Gletscher  des  Veltlin  sich  vereinigend  eine  Brücke 
über  den  tiefen  Corner  See  und  rückte  seine  Endmoräne  bis 
in  die  Gegend  von  Monza  vor.  Die  wunderschöne,  von  den 
Armen  des  Corner  See’s  umfasste  Halbinsel  von  Bellaggio 
ist  mit  Gesteinen  überstreut,  welche  nur  aus  den  Alpen 
stammen  können. 

Auch  der  Carda-See,  an  dessen  reizenden  Ufern  jetzt 
Pomeranzen-  und  Citronen-Bäume  blühen,  war  einst  mit 
einer  Eisdecke  bekleidet,  über  welche  ohne  Zweifel  die 
grossen  alpinen  Schuttmassen  fort  geschoben  wurden,  welche 
jetzt  bis  über  Peschiem  hinaus  daa  Land  bedecken.  Am 
weitesten  nach  Süden  wurde  aber  der  Gletscher  des  Monte 
Rosa  vorgeschoben,  indem  er  aus  dem  engen  Thal  von 
Aosta  hervorbrechend  bei  Ivrea  sich  über  die  Ebene  aus- 
breitete und  bis  Cahiso  das  Land  mit  alpinen  Schuttmassen 
überhäufte,  welche  nun  die  aus  den  Ebenen  aufsteigenden, 
bis  1500  Fuss  hohen  Hügelzüge  bilden. 

CHeer’s  „Urwelt  der  Schwei*”.) 


Das  Kllima  am  Corner  See. 

Als  Prof.  Dr.  Schellenberg  den  Herbst,  Winter  und  Früh- 
ling 1862 — 63  am  Corner  See  in  der  Tremezzina  verbrachte, 
der  ungefähr  1 Stunde  langen  Strecke  des  westliehen  Ufer- 


landes, die  sich  der  Halbinsel  von  Bellaggio  gegenüber  in 
einem  seichten , mehrmals  von  unbedeutenden  Landzungen 
unterbrochenen  Bogen  von  Tremezzo  bis  nach  Lenno  zieht, 
benutzte  er  seine  beschauliche  Müsse,  „alle  diejenigen  Ver- 
hältnisse gründlich  zu  durchforschen,  welche  den  Corner 
See  als  klimatischen  Kurort  für  den  Aufenthalt  im  Winter 
als  ganz  besonders  geeignet  erscheinen  lassen.  Denn  wah- 
rend der  Gonfcr  See  von  WinteTgästen  überfüllt  ist,  wah- 
rend selbst  in  Lugano  einzelne  Zugvögel  sich  niederzulaseen 
nicht  verschmähen,  legt  dieses  Schmuckkästchen  der  Natur 
seine  kostbaren  Schätze,  womit  es  in  überreicher  Fülle  auch 
im  Winter  gesegnet  ist,  vor  leeren  Bänken  aus.”  So  kommt 
cs,  dass  wir  in  seinem  kürzlich  erschienenen  Buche  „Im 
Golfe  von  la  Spezia  und  am  Comersce,  Skizzen  und  Stu- 
dien aus  dem  Sommer  und  Winter  1862 — 63.  Leipzig  und 
Stuttgart  1865”,  iu  welchem  wir  dergleichen  wissenschaft- 
liches Material  kaum  vermuthen  durften,  ausführliche  Rit- 
theilungen über  das  dortige  Wiuterklima  finden,  sogar  mit 
einer  Temperaturtafel  von  Herrn  Dürer,  Intendanten  der 
Villa  Carlotta  in  der  Tremezzina,  dessen  Beobachtungen 
über  die  Regen  Verhältnisse  der  vorige  Jahrgang  der  „Geogr. 
Mitth.”  (S.  305)  enthielt.  Wir  erlauben  uns,  diese  Tafel 
abzudrucken  und  einige  Auszüge  aus  dem  Schellenberg'sclun 
Texte  beizufügen. 

Temperatur ■ Beobachtungen  in  der  Villa  Carlotta , 
Thermometer  Reaumur. 
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5,6* 

8,*0 

S,H  ! 6.«»  ;,M 

19,7 
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April  . 

10, M 

9,M 

8,00  | 9,81  11, JO 

21,0 

2,4 

Mai  . 

. 1 1 .AS 

11,80 

12,91  13,10  13,4« 

22,0 
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Juni  . 

. 1 7,64 

16,18 

15, .18  15,88  15,88 

24,7 

M 

Juli  . 

. 16,48 

19,*S 

16,84  16.A0  18,44 

26,4 

H'.P 

August  , 

16,17 

1 8,80 

IS, »7  19,11  16,11 

26,8 

10,. 

September  . 

14, HS 

14,07 

13,4«'  14,8«  13,9» 

24.0 

9A 

Oktober 

11,74 

11,48 

9,77  1 1 ,49  11 ,«» 

18,1 

4,1 

November  . 

. 1 4,M 

6,14 

1 5,8*  6,43  7,71 

15,4 

Dezember  . 

. 1 3.51t 

1,M 

3,08  3, IR  ! 4,1« 

12,4 

-3,7 

Jahr  . . 

. y,*s 

10,30 

9,17  10,10  10, M 

26,4 

-4.1 

Der  Winter  am  Corner  Kee,  wenn  man  den  kurzen 
leichten  Halbschi ummer  der  Natur  Winter  nennen  will, 
beschrankt  sich  auf  höchstens  zwei  Monate  und  bewegt  eich 
zwischen  wenig  veränderlichen  Grenzen.  Da  aber  die  kli- 
matische Beschaffenheit  bedingt  ist  einerseits  von  der  di- 
rekten Einwirkung  der  Sonnenstrahlen  auf  den  tief  aus- 
gehöhlten,  mit  Wasser  gefüllten  Gebirgskessel  r andercn-cii» 
von  der  grosseren  oder  geringeren  Absperrung  gegen  die 
kalten  Nordwest-,  Nordost-  und  Südostwinde,  so  findet  rin 
nicht  unerheblicher  Unterschied  in  den  Temperatur- Verhält- 
nissen , somit  auch  in  der  Entwickelung  der  Vegetation 
Statt.  Der  nördliche  und  südliche  Theil  des  See1»  ist  kälter 
als  die  Mitte;  dort  wirkt  die  unmittelbare  Nähe  der  Alpen 
und  hier  sind  die  Berge  zu  niedrig  und  stehen  in  zu  weiter 
Entfernung , als  dass  sie  ausreichenden  Schutz  gewähren 
könnten.  Zwischen  Como  und  Tremezzo  besteht  eine  merk- 
lich zu  spürende  Temperatur-Differenz  von  2 bis  -I®.  Hin- 
wiederum erfreut  sich  das  westliche  Ufer  einer  bedeutenden 
Bevorzugung  vor  dem  östlichen,  welchem  die  Wintersonne 
sehr  knapp  zugemeesen  ist  und  das  ausserdem  in  Folge 
seiner  mangelhaften  Konfiguration  nur  in  wenigen  Buchten 
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Zuflucht  vor  den  nördlichen  Winden  findet.  Daher  ist  der 
Monte  S.  Primo  immer  weit  tiefer  herab  beschneit  als  der 
gegenüber  liegende  Crocione,  und  während  in  der  Tremcz- 
zina  die  Schneeflocken  bei  der  Berührung  mit  dem  Erd- 
boden ihren  Geist  anshauchcn,  sind  drüben  auf  dem  See- 
nicken  von  Bcllaggio  Felder  und  Gürten  bis  an  den  See  in 
eine  leichte  wehwe  Decke  eingehüllt.  An  dem  westlichen 
Gestade  hat  nun  nächst  der  Bucht  von  Sala  die  geschütz- 
teste und  wärmste  Lage  die  Tremezzina.  Im  Norden  der- 
selben schiebt  sich  ein  merkwürdiger  Hügel  vor,  eine  un- 
geheuere Glets« hennorime,  die  jetzt  auf  Kücken  und  Seiten 
Dörfer,  Felder,  Gärten  und  Gehölz«  trügt.  Südlich  wird 
die  Bucht  abgeschlossen  durch  die  weit  vorspringende  Punta 
diLavedo;  diese  fängt  die  oft  ziemlich  kühl  hinauf  wehende 
Brera  di  Como  uuf,  indem  sic  derselben  bloss  einen  schmalen 
Durchgang  in  der  nach  C'ampo  hinnbfuhrenden  Einsattelung 
gestattet.  Gegen  die  Breva  di  Lecco,  jene  heissend  scharfe 
Luftströmung  von  Südosten,  schützen  wie  eine  undurchdring- 
liche Mauer  der  Grosgallo  und  der  Monte  Primo,  an  dem 
mächtigen  Bollwerke  des  Crocione  aber,  das  den  Kücken 
der  Landschaft  deckt,  prallen  die  Nordwestwinde  kraftlos 
*h  Hier,  in  dem  Garten  der  Lombardei,  — eine  literarische 
Schmeichelei,  die  sogar  in  den  Mund  des  Volkes  über- 
gegangen  ist  — hat  sich  die  dichteste  Bevölkerung  angesiedelt 
und  dem  steinigen  Boden  mit  fleißiger  Hand  eine  über- 
raschend üppige  Kultur  abgeru  ngen,  denn  an  keiner  anderen 
Stelle  des  See’s  giebt  e6  ein  so  weit  ausgedehntes,  sanft 
B&fsteigende8  Gelände,  auf  dem  weniger  mit  der  Verwen- 
dung des  Baumes  gegeizt,  mit  den  Schwierigkeiten  de» 
Anbaues  weniger  gekämpft  zu  werden  braucht.  Hier  haben 
nch,  wenn  auch  nicht  die  grössten  und  schönsten,  so  doch 
die  zahlreichsten  Villen  »»gesammelt  und  hier  ist  von  den 
Villeggiatura  haltenden  Italienern  eine  Hauptstation  errichtet 
»orden,  weil  die  örtliche  Beschaffenheit  die  Hingste  Dauer 
derselben  gestattet  und  weil  für  den  geselligen  Verkehr 
mehr  Quellen  als  anderswo  geöffnet  werden  konnten.  Aus 
alien  diesen  Gründen  empfiehlt  sich  die  Tremezztna  vorzugs- 
weise auch  als  Winteraufenthalt  für  Gesunde  wie  für  Lei- 
deode, vorausgesetzt,  dass  das  genügsame  Behagen  an  Natur 
und  einfachen  Menschen  nicht  für  ein  überflüssiges  oder 
lästiges  Moment  einer  klimatischen  Kur  erachtet  wird. 

Das  jährliche  Quantum  und  die  Vertheilung  der  Wärme 
mittlere  Temperatur  des  Jahres  -f-  10®,  des  Winters  -f-  2,6°, 
d«sj  Frühjahrs  -f-  9,7 9 , des  Sommers  -f-  17®,  des  Herbstes 
■f  10,44®)  und  des  Niederschlags  bleibt  sich  ziemlich  gleich, 
die  Witterung  hat  den  Charakter  der  Beständigkeit,  bedeu- 
tende Sprünge,  heftige  Kückfällo,  mausslose  Extreme  sind 
(tanz  ungewöhnliche  Erscheinungen.  Die  Kältegrade  sind 
ui  der  Kegel  um  1 bis  5®  geringer  als  in  der  Lombardi- 
schen Ebene  und  Tagfröste  kommen  äusserst  selten  vor. 
Eben  so  selten  ereignen  sich  Frühfröste  in  der  zweiten 
Hälfte  des  November  und  Spätfröste  nach  dem  März  kom- 
men niemals  vor.  Der,  wenn  auch  nicht  sehr  hohen,  aber 
gleichmäßigen  Winter-Temperatur  ist  es  zuzuschreibeu,  dass 
hier  viele  Kulturgewächse  im  freien  Lande  ausdauern,  welche 
in  viel  südlicheren  Gegenden,  wie  in  Florenz,  einer  solchen 
Gefahr  nicht  ausgesetzt  werden  dürfen. 

Den  Übergang  zum  Winter  bildet  die  Periode  der  Herbst- 
regen,  die  Anfangs  nur  einige  Stunden  dauern,  nach  kürzeren 
oder  lungeren  Pausen  aber  sich  wiederholend  Tage,  ja  Wochen 


lang  ohne  Aufhören  gleichmäßig  und  bei  stiller  Luft  sich 
ergicssen.  Dio  höchsten  Berge  bedecken  sich  mit  Schnee; 
noch  jedem  reichlicheren  Niederschlag  und  in  Folge  der 
immer  zunehmenden  Abkühlung  der  Luft  steigt  der  Schnee 
stufenweise  auf  die  niedrigeren  Berge  und  von  den  Kämmen 
auf  die  Abhänge  herunter,  der  Crocione  ist  iu  seiner  neuen 
Gestalt,  ganz  in  Weist  gehüllt,  fast  unkenntlich  geworden, 
an  dem  Monte  Primo  fließen  die  Falten  des  glänzenden 
Gewandes  immer  tiefer  und  umhüllen  auch  den  Grosgallo 
und  endlich  an  einem  frischen , klaren  Morgen  liegt  der 
Hügel  der  Serbelloni,  Bellaggio,  S.  Giovanni  ganz  überpudert 
vor  unseren  erstaunten  Blicken.  Am  17.  Oktober  wurde 
dio  Kegcnzcit  mit  einem  Gewitter  bei  -f  15°  eingeleitet. 
Nach  diesem  Vorspiel  begann  das  eigentliche  Stück  mit 
einem  fast  ununterbrochenen  siebentägigen  Kegen  vom 
29.  Oktober  bis  zum  5.  November.  So  wechselten  Kegen 
und  heitere  Tage  in  kleinen  Intervallen  unaufhörlich  bis  zum 
Schluss  des  Monats.  Der  Dezember  eröffnetc  sich  mit  einer 
letzten  Kraftiuistrengung:  es  regnete  drei  Mal  24  Stunden 
ohne  Unterbrechung,  aber  nun  war  der  Zauber  gebrochen, 
der  Winter  war  eingezogen  und  an  seiner  Hand  der  wurme 
Sonnenschein  zurückgekehrt. 

Der  erste  Wintermonat,  vom  4.  bis  28.  Dezember,  be- 
währte in  vollem  M misse  seine  gerühmte  südliche  Schönheit. 
Fast  vier  Wochen  lang  sendete  die  Sonne  ihre  wannenden 
Strahlen  von  einem  wolkenlosen  Himmel  herab,  zur  Mitfugs- 
zeit suchte  man  gern  den  Schatten  in  den  engen  Mauer- 
gassen auf,  das  Kuminfcuer  erlosch,  sobald  die  Sonne  über 
den  Berg  hervorgetreten  war.  Die  Mittagswarme  schwankte 
bis  zum  16.  Dezember  zwischen  7 und  5®,  wurde  aber  am 
9.,  10.  und  14.  durch  den  Sirocco  auf  9 und  10®  gehoben. 
Nachts  fiel  das  Quecksilber  auf  2 und  1°.  In  der  Nacht 
vom  17.  trat  der  erste  Frost  mit  0®  ein  und  zugleich  er- 
reichte das  Barometer  den  höchsten  Stand  im  ganzen  Jahre. 
Sofort  aber  griff  der  Sirocco  ein,  der  bis  zum  22.  wehend 
die  Luft  wieder  bis  zu  10®  erwärmte.  Am  23.  wurde  der- 
selbe von  einem  kräftigen  Nordost  abgelöet , der  in  der 
darauf  folgenden  Nacht  den  zweiten  und  stärksten  Frost 
dieses  Winter»,  — 1,4°,  hervorbrachte.  In  den  beiden  fol- 
genden Nächten , am  2ö.  und  26. , wiederholten  sieh  die 
Fröste  mit  — 1 und  o®,  mit  diesen  vier  Frösten  aber  hatte 
sich  die  winterliche  Kälte  erschöpft,  das  Quecksilber  ging 
nicht  wieder  unter  + 1 0 hinab.  Am  27.  setzte  ein  heftiger 
Sirocco  nijt  -f  13®  ein  und  damit  begann  eine  anomale 
Witterungserscheinung,  welche  in  den  nächsten  Wochen  auf 
den  benachbarten  südliehen  Abhängen  der  Alpen  grausen- 
hatte Wirkungen  hervor  brachte  und  auch  am  See,  wiewohl 
iu  viel  milderer  Weise,  mit  empfunden  wurde. 

Nach  herkömmlichem  Gange  und  in  Übereinstimmung 
mit  den  Erfahrungen  der  Bewohner  hätte  der  Januar  das 
Wittern  ngsgeschäft  in  ähnlicher  Weise  wie  sein  Vorgänger 
betreiben  »ollen,  allein  es  war  uns  Vorbehalten,  Zeugen 
einer  in  der  menschlichen  Erinnerung  unerhörten  Abweichung 
von  der  Kegel  zu  werden.  Der  letzte  Sirocco  war  dem 
vorgedrungenen > Pol arstrom  ungewöhnlic  her  Weise  schon  dies- 
seit  der  Alpen  begegnet,  der  Kampf  hatte  nach  mehrtägigem 
Ringen  mit  der  gänzlichen  Niedcrlsigc  des  Wüstenwindes 
geendigt  und  nun  stürzte  die  ungeheuere  Menge  von  Wasser- 
dämpfen, welche  dieser  mit  sich  führte,  auf  und  an  den 
Alpen  als  Schnee,  liier  in  unserem  durch  und  durch  er- 
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wärmten  Becken  als  unendlicher  Regen  nieder.  Der  Regen 
ergoas  sich  mit  Unterbrechung  von  nur  2 Tagen  unablässig 
Tag  und  Nacht  in  Strömen  vom  3.  bis  zura  18.  Januar, 
nur  drei  Mal  verwandelte  sich,  und  zwar  im  Laufe  des 
Tages,  der  Kegen  in  Schnee;  es  war  Nichts  weiter  zu  sehen 
als  fallendes  Wasser  in  der  Luft  und  stehendes  Wasser  ira 
See.  Es  regnete  bei  stiller  Luft  immer  gleichmassig  ruhig 
und  dicht  fort,  es  war  ein  so  einförmiges  Niederrauschen, 
dass  man  zuletzt  Gehör  und  Gesicht  dafür  verlor.  In  dieser 
14 tägigen  Regent!  uth  fielen  nicht  weniger  als  30  Zoll,  also 
ein  Drittel  mehr,  als  die  jährliche  Regenmenge  von  Dresden 
ausmacht. 

Mit  diesem  Kegen  endigte  zugleich  der  diesjährige  kli- 
matische Winter.  Es  begann  nun  ein  unbeschreiblich  herr- 
licher Vorfrühling,  der  ohne  Unterbrechung  durch  Januar 
und  Februar  sich  hinziehend  im  Mürz  allmählich  in  das 
wirkliche  Frühjahr  überging,  nachdem  er  in  diesem  letzten 
Monat  noch  einige  wenig  gefährliche  reaktionäre  Anfech- 
tungen leicht  und  rusch  überwunden  hatte.  Sechs  Wochen 
lang,  bis  Ende  Februar,  wölbte  sich  der  Himmel  immer  rein 
und  immer  dunkelblau  über  dem  dunkelblauen  Spiegel  des 
Sce's  und  über  den  schnecgekrönten  Zinnen  der  Gebirge. 
Alles  zusammengenommen,  Beleuchtung,  Luft,  Wärme,  fried- 
liche Stille  und  Zwanglosigkeit  der  Bewegung,  waren  wir 
oft  im  Zweifel,  ob  wir  nicht  dem  Herbst  den  Winter  vor- 
ziehen sollten.  Zwei  Monate  später  hatten  wir  die  Gewiss- 
heit gewonnen,  dass  auch  um  Corner  See  der  Frühling  über 
seine  Brüder  den  Preis  davon  trägt.  Die  Temperatur  in 
der  letzten  Hälfte  des  Januar  schwankte  zwischen  4~  8* 
und  4-6®  und  erreichte  am  25.,  26.  und  28.  ihren  Höhe- 
punkt mit  4*  10°  und  4-  11*.  Das  Minimum,  4*  M*»  fiel 
in  die  Nacht  vom  23.  Die  gewiirzigen  Blüthen  des  Cnly- 
canthus  hauchten  in  allen  Gärten  ihren  berauschenden  Duft 
aus.  in  den  Rosen-  und  Myrthenhecken  zwitscherten  lustig 
die  Rothkehlchen.  Fast  in  gleicher  Weise  setzten  sich  die 
Temperatur- Verhältnisse  durch  den  Februar  fort,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dass  das  Maximum,  4-  10*  (am  7.),  um 
einen  Grad  zurückblieb,  dass  höhere  Wärmegrade  sich  häu- 
figer wiederholten  und  dass  das  Minimum  ein  Mal,  am  18., 
bi»  auf  den  Gefrierpunkt  wich,  während  andere  Male  die 
nächtliche  Temperatur  6,  7,  sogar  8*  aufwies.  Der  Bcrg- 
achncc,  der  schon  im  Januar  auf  die  Höhen  von  3000  Fuss 
und  darüber  sich  zurückgezogen  hatte,  sammelte  seine 
letzten  Kräfte  zum  Widerstand  auf  dem  schmal. gewölbten 
Kücken  und  der  bauchigen  Spitze  des  Crocione,  auf  dem 
breiten  Plateau  und  in  den  gefalteten  Killen  des  M.  Primo, 
auf  den  spitzigen  Zucken  und  Zähnen  des  Grignone  und  auf 
der  Riesenkup)ie  des  lx»gnone.  Selbst  auf  den  Abhängen 
der  im  Hintergründe  des  Amphitheaters  sich  lagernden 
Alpen  breiteten  die  dunkelen  Stellen  nach  oben  und  nach  den 
Seiten  allmählich  sich  immer  weiter  aus  und  fast  täglich 
rollten  uud  dröhnten  Lawinen  aus  der  Ferne.  Die  Frühlings- 
flora entfaltete  sich  rasch  und  überzog  allenthalben  Felder, 
Mauern  und  Wege  mit  einem  bunten  Teppich. 

In  den  nachfolgenden  phänomenologischen  Beobachtungen 
bezeichnet  der  einfacho  Pflanzennamc  immer  den  Eintritt 
der  Blüthe. 

24.  Dezember  Prim  ul*  acaulis  an  geschützten  Stellen. 

27.  „ Uelleborus  niger.  (Fledermäuse  am  Tage.) 

IS.  Januar  Myrte  treibt.  (Amseln  schlagen,  Eidechsen  schlüpfen.) 


19.  Januar  Tutsilago  Petasitea,  Corylua  Arellana.  (Rothkehlchei.) 

20.  „ Veronica  agrestis,  Thymus  SerpyUum.  (Schmetterlinge.) 

21.  H Lamium  purpureum. 

26.  „ Daphne  Mezercam. 

28.  „ Erica  carnea. 

2.  Februar  \ ine*  rainor,  Teucriiua  montanum,  Potentilla  Tema,  Eo- 

phorbia  Cyparissias,  Hclianthemum,  Globulari*. 

3.  „ Kuhcu»  aeulcatu«,  Viola  hirta,  Scabiosa  arrensis,  Potentilla 

alba. 

4.  „ Sambucus  schlügt  aus.  (Heidelerche.) 

7.  „ (Erster  Finkenschlag.) 

10.  w Viola  tricolor.  (Wanderheuschrecke.) 

13.  „ Fragaria  wesca,  Viola  odorata;  Sali*  babylonica  sekligtuu. 

18.  „ Leomioton  Taraaacura. 

1.  Marz  Taxus  haccata. 

2.  „ triraus  campestria. 

4.  „ Linaria  Cymbalari*. 

16.  „ Amygdalus  Persien,  Amygdalus  communis,  Prunus  Araeniaca. 

17.  „ Thuja.  Buchsbaum. 

18.  „ Krodium  eicuUrium. 

22.  „ Magnolie  fusca,  Muscsrt  enreosam.  — Ainus  incant,  Ostrya 

carpinifolia,  Acer  Uunedo  belauben  aich. 

28.  „ Laurus  nobilis,  Kraxinua  excelsior. 

25.  „ Ophrys  Bertolonii.  Aesculus  llippocastanum  und  Tulpea- 

baum  schlagen  au*. 

26.  ,,  Prunus  ariura. 

27.  „ Prunus  domcstica,  S partium  Scopariutn,  Anemone  ncmoroia. 

29.  „ Calla.  Maulbeerbäume  ausgeschlagen. 

30.  „ Prunus  communis,  Prunus  sptnosa,  Rosen,  RoggenKhren. 

31.  „ Uanksia-Rosen.  Farnkräuter  mllcn  ihre  Wedel  auf. 

1.  April  Anemone  raitunculnide«,  Ranunculus  acris.  Salisburia  and 

Birke  belauben  sich. 

2.  „ Gentiana  acaults.  Linde  schlägt  aus. 

3.  „ Buchen  und  Eichen  schlagen  aus.  (Erste«  Gewitter  Nachts.) 

4.  „ Akazie,  Weinstock,  Platane  schlagen  aua.  Hieracium  mere* 

rum.  H.  Pilosella,  H.  syltestre,  Campuuula  patula,  Salm 
pratensis.  Rhododendron,  Juglaos  regia  am  8asso  gnade 
sehr  geschützt. 

8.  „ Caatanca  vcsca,  Populus  italica  belauben  sich ; junge  Feigen- 

bäume schlagen  aus.  (Maikäfer.) 

9.  „ Birken  in  der  Villa  Pliniana  vollständig  belaubt. 

10.  „ Laumcerasua,  Orchis  variegata,  Pawlownia . 

13.  „ ChaeTophyllum  sylvestre,  Pyrua  Malus,  Syringa  rulgarä, 

Lonicera  Caprifolium, 

14.  „ Aesculus  llippocastanum.  (Nachtigall.) 

13.  „ Orchia  militari«,  Pnlvg&la  L'hamaebuxus. 

Für  die  Wahl  eines  klimatischen  Kurortes  giebt  neben 
den  Temperatur- Verhältnissen  den  wichtigsten  Entseheidungv 
gruud  unstreitig  die  Beschaffenheit  der  Luft  in  Verbindung 
mit  der  Summe  der  atmosphärischen  Erscheinungen  über- 
haupt ab.  In  dieser  Beziehung  vereinigt  die  Gegend  am 
Corner  See  im  höchsten  Maasse  alle  diejenigen  Bedingungen, 
welche  bei  nervöser  Kränklichkeit  und  bei  Leiden  der  Re- 
spiration »organe  zu  einem  glücklichen  Erfolge  erforderlich 
sind.  Wenn  Nizza  sich  höherer  und  frühzeitiger  eintretender 
Wärme  erfreut,  so  stehe  ich  nicht  an  zu  behaupte» , da» 
dagegen  in  Bezug  auf  die  atmosphärischen  Verhältnis«! 
der  Corner  See  bei  weitem  den  Vorzug  verdient.  Dort  wird 
der  heilsame  Einfluss  durch  die  häufig  wechselnden,  bis- 
weilen ungemein  heftig  auftretenden  Winde,  von  denen  noch 
dazu  eine  ganze  Welt  von  Staub  aufgewühlt  wird,  durch 
die  Zugluft  am  Strande  und  in  den  Strassen,  durch  die  in 
manchen  Fällen  beschwerliche  Trockenheit  der  Atmosphäre 
und  durch  die  unter  allen  Umständen  gefährlichen  Abend- 
und  Morgcnthaue  nur  allzu  sehr  paralysirt  Will  man  Iiom 
zur  Vergleichung  ziehen,  so  wird  dieses  nicht  einmal  immer 
den  Einwand  des  milderen  Klima  geltend  machen  können. 
Ich  hatte  im  verflossenen  Winter  Gelegenheit,  nach  den 
vergleichenden  meteorologischen  Tabellen  zu  berechucn,  da»» 
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die  Wärmegrade  in  der  Tremezzina  denen  von  Kom  nahezu 
gleich  kamen,  ja  in  einzelnen  Fällen  dieselben  überstiegen. 

Die  geodätischen  und  meteorologischen  Arbeiten  in 
Portugal  *). 

Die  geodätischen  und  meteorologischen  Arbeiten  sind  in 
Portugal  unter  der  einsichtigen  Leitung  der  Herren  Folque, 
Fegodo  und  Fndttwo  da  Silveira  zu  einer  sehr  hohen  Ent- 
wickelung gediehen. 

Was  zunächst  die  geodätischen  Vermessungen  betrifft, 
w ist  die  grosse  Triangulation  der  Hauptdreiecke  vollständig 
beendet,  die  der  Dreiecke  zweiter  Ordnung  dagegen  ist 
gegemrürtig  auf  einer  Oberfläche  von  3400  (Portugiesischen) 
Quadrat  • Meilen , also  etwa  dem  dritten  Ttteilc  der  Ober* 
fläche  des  Landes  in  Europa,  iür  die  Aufnahme  der  Katnstral- 
plane  bewirkt. 

Die  topographische  .Spezialkarte  der  .Stadt  Lissabon  nach 
dr-tn  Maassstab  von  1:1.000  unter  Augube  sämmtlieher 
Nivellements  ist  beendet.  Dis  auf  den  die  Provinz  Algar- 
vieu,  also  eine  Oberfläche  von  450  Quadrat-Meilen  umfas- 
senden Theii  ist  die  geographische  Karte  des  Königreich« 
nach  dem  Maussstub  von  1:500.000  ebenfalls  beendet.  l)ic 
(holographische  Karte  nach  dem  Maassstab  von  1:100.000 
ist  gleichfalls  bereits  tur  eine  Oberfläche  von  750  Quadrat-  i 
Meilen  aufgenommeu.  Ganz  beendigt  dagegen  sind  dir 
hydrographischen  Karten  der  Busen  und  Häfen  von  Lissabon 
und  Porto;  nahezu  beendet  ist  die  hydrographische  Karte 
des  Busens  und  Hafens  von  Figueira;  in  Betreff  ^des  Flusse« 
Lima  und  des  Busens  von  Aveiro  sind  hydrographische 
Stadien  ira  Werke. 

Endlich  erwähne  ich  noch  die  geographische  Karte  von 
Ztmbcsia  und  Sofala  auf  der  Ost  käste  Afrika’«,  von  Mozam- 
bique bis  Inhiunbane,  also  vom  15.  bis  zum  24.  Grad  S.  Br., 
und  die  geographische  Karte  des  Königreichs  Angola  vom 
Flusse  Cacongo  bis  zum  Kap  Frio,  also  von  5°  12'  bis 
18*  S.  Br.  Diese  Karten  wurden  unter  Benutzung  zahl- 
reicher alten  und  neueren  Portugiesischen  und  fremden  Do- 
kumente; vom  General  - Lieutenant  Vicomte  de  Sa  da  Ban- 
dpin», jetzigem  Minister  des  Kriegs  und  mehrere  Male  j 
Minister  der  Marine  und  der  Kolonien,  einem  der  ehren- 
werthrstei»  und  kenntnissreichsteu  Staatsmänner  Portugals, 
der  in  Allem,  was  dio  überseeischen  Besitzungen  betrifft, 
die  gründlichsten  Studien  gemacht  hat,  ausgearbeitet.  Die 
erste  dieser  Karten  erschien  1861,  die  zweite,  die  unter 
Mitwirkung  des  Oberst -Lieutenant  Fernando  da  Costa  Leal, 
Gouverneurs  von  Mossumcdes,  bearbeitet  wurde,  im  J.  1803. 

Was  die  meteorologischen  Arbeiten,  deren  eigentlicher 
Schöpfer  in  1853  der  Professor  Pcgado  war,  betrifft,  so 
verden  die  bezüglichen  Beobachtungen  mit  aller  wünachcns- 
verthen  Begelmässigkeit  in  Lissabon  auf  dem  Observatorium 
des  Infanten  Don  Loui«  — «o  genannt  nach  dem  Namen 
des  Prinzen  {jetzt  Königs),  unter  dessen  Protektorat  das 
Observatorium  im  J.  1856  gestellt  wurde  — geführt.  Dies« 


’)  Aas  d*m  Bericht  Über  dm  ReKfnwirtictQ  Zustand  der  amtlichen 
Statistik  int  Königreich  Portugal,  den  Marquis  d' Avila  im  Internationalen 
ftatnüschra  KongTes«  in  Berlin  erstattete  und  der  in  der  Zeitschrift 
fcikbigl.  PreusH.  Statistischen  Buwa'l  (1865,  Nr.  1 und  2)  publieirt 
bt.  Speziellere«  über  die  Landesaufnahmen  Tun  Portugal  s.  in  „Geogr 
BtUheilungen"  1864,  S.  474. 


Observatorium  ist  mit  registrirenden  magnetischen  Instru- 
menten von  Adia  versehen.  Übrigen«  giebt  es  im  Königreich 
sowohl  wie  in  den  überseeischen  Provinzen  noch  verschie- 
dene andere  Obaervutorien , die  mit  mehr  oder  weniger 
Regelmässigkeit  wirken.  Alle  aber  sind  mit  kontrolirten 
Instrumenten  versehen.  Man  veröffentlicht  täglich  in  d£n 
Zeitungen  von  Lissabon  einen  Bericht  über  die  in  der 
Hauptstadt  wie  auf  einigen  anderen  Punkten  des  Königreichs 
gemachten  Beobachtungen.  Ein  ähnlicher  Bericht  von  Lis- 
sabon und  Porto  wird  täglich  telegraphisch  nach  Paris  ge- 
sendet. Endlich  erscheinen  in  bestimmten  Zeiträumen  im 
offiziellen  Journale  kurze  Berichte  über  alle  diese  Beob- 
achtungen. 

Im  Laufe  des  nächsten  Oktober  (1863)  soll  das  neue 
Gebäude  des  Meteorologischen  Observatoriums  von  Lissabon, 
das  seine  Entstehung  der  hohen  Munificenz  Sr.  Majestät 
des  Königs  Dom  Louis  verdankt , beendet  sein  und  der 
gegenwärtige  Direktor  desselben,  Herr  Fradesso  da  Silveira, 
der  den  Bau  dieses  Observatoriums  und  den  Ankauf  der 
neuen  Instrumente  in  Vorschlag  gebracht,  hat  die  Absicht, 
alsdunn  in  periodischen  Zwischenräumen  ein  Bulletin  er- 
scheinen zu  lassen,  das  alle  Beobachtungen  vollständig 
wiederzugeben  und  somit  die  täglich  iu  den  Zeitungen  er- 
scheinenden Berichte  zu  ergänzen  bestimmt  ist. 


Temperatur -Beobachtungen  in  Kuldscha. 

Nach  den  von  Goluboff  in  den  Memoiren  (Sapiski)  der 
KaiscrL  Kuss.  Geogr.  Gesellschaft  (1864,  Bd.  I)  mitgetheil- 
ten  Beobachtungen  in  der  West -Chinesischen  Grenzstadt 
Kuldscha  (43°  56'  X.  Br.  und  80°  58'  östl.  L.  von  Gr.; 
1700  Engl.  F.  absolute  Höhe)  beträgt  die  mittlere  Tempe- 
ratur daselbst  (1859,  1854,  1856  und  1860) 

im  Januar  — 7*«°  ft., 
im  Juli  4-19,9  „ 
im  Winter  — 5,2  R., 
im  Frühjahr  4-  8,9  „ 
im  Sommer  -4-18,4  ,, 
im  Herbst  -f-  7,4  „ 

im  Jahr  -4-7,4  K. 

Die  Sommerhitze  erreicht  -f- 35*  K.  im  Schatten,  die 
Winterkälte  — 25°  R, 

Der  Ili  friert  Mitte  Dezember  zu  und  geht  Mitte 
März  auf. 

Kuldscha  bietet  in  den  Temperatur- Verhältnissen  viel 
Ähnlichkeit  mit  Astrachan,  daher  uueh  die  Vegetation  fast 
dieselbe  ist.  Die  Bodenkultur  bedurf  des  Regenmungcls  wegen 
künstlicher  Bewässerung. 


Dio  Telegraphen- Linie  durch  Britisch -Nord- Amerika. 

Im  vorigen  Jahre  (S.  354)  erwähnten  die  „Geogr.  Mitth.”, 
dass  Dr.  Rae  im  Auftrag  der  Hudsonbai- Gesellschaft  von 
Cumula  über  den  Red  River  und  das  Saskatschewan- Gebiet 
nach  Britisch  - Columbia  gegangen  sei , um  eine  geeignete 
Linie  fiir  die  telegraphische  Verbindung  der  Östlichen  und 
westlichen  Kolonien  auszuBUchcn.  Dr.  Rae  hat  die  Reise 
glücklich  zurückgclcg!  und  erklärte  nach  seiner  Ankunft 
in  Victoria  auf  der  Vancouver-Insel,  dass  er  den  Tete  Jaune- 
Paaa  als  den  geeignetsten  Übergang  über  die  Rocky  Moun- 
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tains  ausgewählt  habe  und  dass  die  Herstellung  der  Linie 
auf  keine  außergewöhnliche  Schwierigkeit  atossen  würde. 
Bereits  seien  600  Engl.  Meilen  der  Leitung  in  Cattudu, 
600  andere  in  der  York  Factory  au  der  Hudson-Bai  gelan- 
det und  abermals  600  auf  dem  Wege  nach  Britisch-Colurabia. 
Im  Jahre  1865  würden  die  Arbeiten  ernstlich  in  Angriff 
genommen  und  binnen  zwei  Jahren  vollendet  werden. 

Das  Haidinger -Fest  in  Wien. 

Am  5.  Februar  d.  J.,  dem  7ü.  Geburtstage  Wilhelm 
Haidiuger’s,  wurde  die  seit  Jahren  vorbereitete  Enthül- 
lung der  Büste  dieses  Gelehrten  in  den  Sälen  der  K.  K. 
Geologischen  Reichs- Anstalt  feierlich  begangen.  Im  Früh- 
jahr 186-1  hatte  sich  ein  Comitc  aus  den  Herren  F.  v.  Hauer, 
Freiherrn  0.  v.  Hingenau,  Dr.  M.  Hörnes,  l)r.  F.  v.  Hoch- 
stetter,  I)r.  A.  E.  Reusa  und  II.  Dräsche  gebildet,  um  eine 
Subskription  zur  Deckung  der  Kosten  für  die  Herstellung 
einer  Büste  Haidinger’s  zu  veranstalten.  Die  Beiträge, 
welche  von  mehr  als  300  Freunden,  Gönnern  und  Verehrern 
desselben  aus  fast  allen  Ländern  der  Erde  bis  zum  Tage 
der  Feierlichkeit  selbst  einliefen,  erreichten  die  bedeutende 
Summe  von  nahezu  3200  Guld.  Ö.  W.,  ein  Ergebnis»,  welche« 
wohl  deutlich  genug  für  die  allgemeine  Verehrung  und 
Hochachtung  spricht,  die  dem  grossen  Gelehrten  und  un- 
eigennützigen Beförderer  der  Wissenschaft  auch  ausserhalb 
seines  Vaterlandes  überall,  wo  Europäische  Kultur  und 
Wissenschaft  Platz  gegriffen  haben,  gezollt  wird.  Das  Fest 
selbst  gestaltete  sich  zu  einer  der  schönsten  Ovationen, 
welche  noch  je  einem  Manne  der  Wissenschaft  in  Öster- 
reich zu  Thcil  geworden  ist.  Am  Vorabende  des  Tages  der 
Enthüllung  der  Büste  begab  sich  das  Coraitd  zu  Haidinger, 
um  ihn  zu  beglückwünschen  und  ihm  ein  Ehrengeschenk, 
bestehend  aus  einem  Briefbeschwerer  von  schwarzem  Mar- 
mor, auf  dem  ein  Krystallmodell  aus  gediegenem  Golde, 
1 Pf.  schwer,  die  natürlichen  Formen  dieses  Metalle»  dar- 
stellend, als  Griff  angebracht  war,  zu  Überreichen.  Gleich- 
zeitig langten  noch  andere  Deputationen  von  Gesellschaften 
und  Vereinen,  darunter  von  der  K.  K.  Geographischen  Ge- 
sellschaft, deren  Gründer  und  erster  Präsident  Haidinger 
war,  so  wie  Diplome  und  Glückwunschschreiben  von  ver- 
schiedenen Orten  in  und  ausser  Europa  an.  Am  5.  Februar 
Mittags  12  Uhr  fand  in  den  festlich  geschmückten  Pracht- 
sälen der  K.  K.  Geologischen  Reichs- Anstalt , unter  Thoil- 
uähiuc  von  zahlreichen  Freunden,  Schülern  und  Facligenossen, 
mehreren  Ministem,  anderen  hochgestellten  Beamten,  Reiclis- 
riithen,  Vertretern  der  Aristokratie  so  wie  des  Handels,  der 
Industrie  und  der  Gewerbe,  die  eigentliche  Enthüllungsfeicr 
Statt.  Eine  für  dieselbe  von  Dr.  G.  Stäche  gedichtete  Kan- 
tate, vorgetragen  vom  Techniker-Gesangvereine,  begründe 
Haidinger  bei  seinem  Eintritt  in  den  Saal,  dann  folgte  die  Fest- 
rede des  Oberbergraths  Freiherrn  v.  Hingenau,  in  welcher  er 
das  Leben  und  Wirken  Haidinger’s  in  treffenden  Zügen  von 
dem  vorhergegangenen  und  vorbereitenden  Streben  und 
Schaffon  des  früh  verstorbenen  Vaters  Karl  Haidinger  an  bis 
zur  Gegenwart  schilderte,  wo  Wilhelm  Haidinger,  von  den 
Fürsten  mit  Ehrenbezeigungen  überhäuft,  von  den  Bewohnern 
aller  Theilc  der  Erde  als  Gelehrter  ersten  Ranges  anerkannt, 
als  Greis  auf  das  vergangene  Leben  mit  Stolz  zurückblicken 
könne.  Nach  der  hierauf  erfolgten  Enthüllung  der  von  Haus 


Gasser  in  kararischem  Marmor  mit  überraschender  Ähn- 
lichkeit auageführten  Büste  Haidinger’s  ergriff  Staatsrainister 
v.  Schmerling  das  Wort  , um  auf  die  Bedeutung  der  Feier 
dieses  Tages  hinzuweisen,  welche  nicht  eine  solche  für 
Wien  und  Österreich  allein,  sondern  fiir  die  gesummte  wissen- 
schaftliche Welt  sei.  Er  wies  auf  die  zahlreichen  Beweis« 
der  Anerkennung  von  Seite  der  Fürsten,  welche  Haidinger'* 
Brust  mit  Ehrenzeichen  bedeckten,  hin  und  sprach  seine 
lebhafte  Freude  darüber  aus,  dass  es  ihm  vergönnt  sei, 
einen  neuen  Beweis  von  der  Gnade  seines  hohen  Herrn,  de« 

1 Kaisers,  am  heutigen  Tage  an  Haidinger  übergeben  zu 
i können,  indem  er  ihm  seine  Erhebung  in  den  Ritterstand 
unkundigen  und  ihm  das  Diplom  derselben  einhändigen 
könne.  Diesen  von  den  Versammelten  mit  lebhaften  Beifalls- 
bezeigungen begrüßten  Reden  folgte  die  Verlesung  eine« 
; von  dem  vaterländischen  Dichter  L.  A.  Frankl  verfassten 
Festgedichtes  und  zum  Schlüsse  eine  kurze  Danksagung 
i Haidinger's.  Für  Alle  wird  sicher  diese  Feierlichkeit  eine 
I der  schönsten  Erinnerungen  sein  und  bleiben. 


Dio  Verbreitung  der  Bäugethiere  lm  Hohen  Norden. 

Nach  den  Ofreriigt  hjl.  ttientk.  Förhdlg.  1863.  pp.  121 
— 155.  bringt  die  Zeitschrift  für  die  Oesammtcn  Natur- 
wissenschaften von  Giebel  und  Siewert,  November  1864 
(SS.  454 — 458),  folgende  Angaben  A.  J.  Malmgren’s  nach 
eigenen  Beobachtungen  und  nach  Aussagen  von  zuverlässigen 
Leutcu. 

Sorex  vulgarii  L.  kommt  noch  in  den  Seheeren  zwischen 
TromsÖ  und  Hämmertest  vor,  war  ira  Oktober  1861  auf 
Ranö  (70°  N.  Br.)  häufig  in  und  um  Häuser  und  in  den 
Fischerbuden,  wo  sie  sehr  begierig  auf  die  frischen  Fische 
geht. 

Fr  tu*  maritim  tu  L.  ist  sehr  häufig  an  den  Küsten  von 
Spitzbergen,  in  deren  Busen  und  Buchten  festes  Eis  oder 
Treibeis  liegt,  zumal  an  den  Nord-  und  Nordostküsten  im 
Sommer.  Kr  geht  mit  dem  Treibeise  weit  ins  Meer  hinein. 
Pnrry’h  Boote  tödteten  zwei  Eisbären  unter  82,2°  N.  Br. 
20  Meilen  vom  Lande.  Wenn  die  Eismassen  längs  der  Ost- 
küste von  Grönland  herabtreiben  und  an  die  Nordküsten 
von  Island  gelangen,  steigen  auch  hier  die  Eisbären  ans 
Land , wo  sie  sonst  ganz  fehlen.  Im  Winter  ziehen  sie 
südlich  mit  dem  Eise  und  besuchen  auch  Beeren- Island. 
Nach  Fries  wurde  1851  sogar  am  Kjölle  - Fjord  in  Fm- 
marken  ein  Exemplar  erlegt.  Der  Eisbär  lebt  vorzüglich 
von  Phoea  hispida  und  harbata  und  von  Walrossen,  die 
stets  um  Eise  sich  aufhalten  und  mit  demselben  wandern. 
Er  üborfällt  dieselben  mit  grosser  List  und  plötzlicher  ge- 
waltiger Überrumpelung.  Dem  Menschen  nähert  er  sich  oft 
dreist  und  unerschrocken,  aber  mehr  aus  Neugierde  ab 
Raublust,  denn  er  flieht  stets,  auch  angegriffen  widereetzt  er 
sich  nicht.  Zwischen  Haut  und  Fleisch  hat  er  eine  ein  Paar 
Zoll  dicke  S|>ccklttge,  wegen  der  er  aut'  Spitzbergen  beson- 
ders verfolgt  wird.  Mahngren’s  Fahrzeug  erlegte  an  der 
Nordküste  daselbst  elf  Stück  und  »ah  noch  viele.  Das  Weib- 
chen wirft  im  Winter  ein  oder  zwei  Junge,  welche  zwei 
Jahre  bei  der  Mutter  bleiben. 

Urins  arctan  L.,  selten  an  den  Küsten  Spitzbergens. 

Canii  lagopun  L. , der  Blaufuchs,  ist  das  ganze  Jahr 
hindurch  an  allen  Küsten  Spitzbergens,  am  häufigsten  an 
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der  westlichen,  frisst  im  Sommer  Vogeleier  und  Junge,  im 
Winter  Schneehühner  und  die  Koste  der  Eisbärenheute. 
»Sein  weisscs  Winterkleid  legt  er  im  Juni  oder  Juli  ab  und 
ist  daun  schwärz  lieh -bl  nugruu.  Eude  August  wird  das  dun- 
kele Sommerkleid  wieder  weit». 

Lutra  vulgarü  Krxl.  soll  in  den  Seheeren  von  Trorasö 
allgemein  »ein,  wird  aber  nur  wenig  gefangen. 

Trichechu*  roemaru*  L.  ist  bei  Spitzbergen  sehr  gemein, 
zwar  jetzt  nicht  mehr  so  zahlreich  wie  früher,  doch  sind 
noch  20  Fahrzeuge  von  Finmarken  mit  seinem  Fange  be- 
schäftigt. Im  »Sommer  ist  es  an  den  Nord-  und  Üstküaton 
häufig,  an  den  Westküsten  gar  nicht.  Es  bleibt  stets  in 
der  Nähe  des  festen  Treibeises , liegt  gern  auf  demselben 
und  lebt  meist  in  grossen  Hecrden  In* i summen  und  geht 
uur  bei  seinen  Wanderungen  in  die  hohe  See  hinaus.  Es 
kommen  Hecrden  von  Hunderten  vor.  Han  jagt  es  «1er 
Zähne,  Haut  und  der  3 Zoll  dicken  Spoukschicht  wegen, 
welche  eine  Tonne  Thron  giebt  Seine  Zuhne  benutzt  es 
nur  als  furchtburc  Watfe,  niemals  als  Lokomotionsorgan,  es 
bewegt  »ich  nur  mit  den  Fassen  auf  dem  Eise  und  am 
Gestade.  Es  nährt  sich  hauptsächlich  von  Mya  truueata 
und  Suxicuva  rugowi,  die  bei  10  bis  50  Faden  Tiefe  3 bis 
7 Zoll  tief  im  Ix!hxnl>odeu  sitzen,  und  mit  den  Stosszahnen 
gräbt  es  dieselben  aus,  mit  den  Backzähnen  und  der  Zuuge 
schält  es  die  T liiere  aus  den  Schalen.  Nur  ein  Mal  fand 
Malmgren  im  Magen  auch  einen  Priupulus  caudaius,  die 
vorjährigen  Jungen  hatten  nur  geronnene  Milch  im  Magen 
und  ihre  Ktosszahne  waren  nur  1 Zoll  lang,  ihre  Mütter 
hatten  auch  noch  Milch  in  grosser  Mengt*  im  Euter.  In 
den  ersten  Monaten  nach  der  Geburt  bleibt  die  Muttor  mit 
den  Jungen  allein  und  diese  suchen  erst  Nahrung,  wenn 
ihre  Stossziihno  lang  genug  sind.  Die  Paarung  erfolgt  Ende 
Mai  oder  Anfang»  Juni  uud  dazu  unternehmen  sie  keine 
Wanderungen.  Die  Tragzeit  dauert  ungefähr  ein  Jahr,  und 
da  da»  Junge  fast  zwei  Jahre  saugt,  so  wirft  das  Weibchen 
nur  alle  drei  Jahre  ein  Mal.  Zweijährige  Junge  hoben 
3 bi»  4 Zoll  lange  Stosszähne  und  erst  diese  graben  Muscheln. 
Erwachsene  Männchen  und  Weibchen  leben  getrennt  von 
einander.  Eingeweidewürmer  fand  Malmgren  in  keinem 
Walross,  wohl  aber  in  den  Haaren  ein  lausartiges  Thier. 
Das  einzige  Walross  in  der  Fauna  Fiiunurkeus  wurde  1816 
getödtet 

Cgntvphora  erütata  ErxL,  die  Blasenrobbc,  ist  mehr  pe- 
lagisch als  die  anderen  Kobben  und  zeigt  sich  an  den  Süd- 
westküsten Grönlands  vom  April  bis  Juni  auf  dem  Treib- 
eise, in  den  übrigen  Jahreszeiten  fehlt  sie  hier,  bisweilen 
kommt  sie  an  die  Küste  von  Island,  höchst  »eiten  nach 
Finmarken.  Der  gro»surtige  Robbenfang  richtet  sich  auf 
Phoca  groeulaudica,  die  Blasenrobbe  wird  nur  vereinzelt 
getödtet,  »ie  ist  in  den  letzten  Zeiten  bei  Spitzbergen  nicht 
mehr  beobachtet.  Ihre  Nahrung  besteht  in  Fischen,  die  bei 
Spitzbergen  nicht  Vorkommen.  An  Finmarken  zeigt  sie  sich 
bisweilen  im  Frühling  und  Vorsommer,  aber  nur  draussen, 
nicht  in  den  Schee ren. 

Jfdlichoeru * gryput  Fahr,  kommt  in  geringer  Zahl  an 
Finmarken  im  Spätherbst  und  Anfang»  Winter  vor,  bei 
Spitzbergen  gar  nicht. 

Phoca  barhata  Fahr,  ist  die  grösste  Art  und  »ehr  zahl- 
reich an  Spitzbergen,  doch  nie  in  Gesellschaft  beisammen 
und  nicht  fern  von  der  Küste.  So  lange  das  Ei»  liegt, 
Ptt«rnun'i  Geogr.  Hittheilongen.  1865,  lieft  111. 


I bleibt  sie  auf  demselben,  im  Sommer  sucht  sie  Küsten  mit 
Treibeis  auf,  fehlt  daher  in  dieser  Zeit  an  den  eisfreien 
Westküsten,  wogegen  sie  in  den  stets  beeisten  Kordost- 
buchten  immer  zahlreich  ist.  Sic  nuhrt  »ich  von  grossen 
Mollusken  und  Crustaceen.  Malmgren  fand  in  ihrem  Magen 
Crangon  boreas,  Sabinca  septemeurinatu , Hippolyte  polaris, 
Sowerbyi,  boreali»,  Anonyx  ampulla,  Tritonium,  Nation,  La- 
mellaria  und  den  kleinen  Cottus  tricuspis  als  einzigen  Fisch. 
Ein  Weibchen  hatte  am  1.  Juni  das  alte  graue  Kleid  ab- 
| geworfen  und  ein  neues,  kurzhaariges,  dunkelstahlgraucs,  uuf 
, dem  Kücken  fast  schwarzes  augezogeu  uud  hatte  auf  dem 
| Kücken  3}  Zoll  Speck.  In  den  Lungen  war  noch  % Stunde 
nach  dem  Tode  -f-  27  “K.,  in  der  Bauchhöhle  noch  -f  30°  K., 

| wahrend  der  Kadaver  auf  dem  Dock  in  — I®  R.  lag.  Er 
hatte  zahlreiche  Würmer  Liorhynchus  graciloscen»  im  Magen, 
andere  zahlreiche  in  der  Leber,  den  Därmen  und  Gekröse, 
meist  Tetrubothrion  anthocephalum  in  ganz  erstaunlicher 
Menge.  Im  See  ist  die  Storkrobbe,  so  heisst  dio  Art  auf 
Spitzbergen,  sehr  leicht  zu  fangen,  denn  dummdreist  uud 
neugierig  nähert  sie  sich  dem  Boote,  auf  dom  Eise  liegend 
dagegen  ist  sie  sehr  wachsam  und  scheu  und  lasst  sich 
nicht  zum  Schüsse  kommen.  Sie  scheint  au  Spitzbergen 
auch  zu  überwintern.  Bei  Finmarken  ist  sie  sehr  selten  uud 
nur  im  Spätherbst  und  Winter,  eiugewandert  von  Novaja 
Semlja,  wo  sie  sehr  häufig  ist. 

Phoca  grocnlandica  Müll,  ist  schaarenweise  ira  August  in 
der  Hinlopen  - Strasse,  in  dicht  geschlossenen  Geschwadern 
sehr  schnell  schwimmend.  Sie  wandert  regelmässig  uud  ist 
nirgends  das  ganze  Jahr  hindurch  sesshaft.  Von  der  West- 
küste Grönlands  wandert  sic  zwei  Mal  im  Jahre,  im  März, 
um  weit  vom  Lande  zu  jungen,  und  Ende  Mai  rückkehrend, 
dann  wieder  Eude  Juli  anszieheud  und  Anfang  Septembers 
rückkehrend,  dicss  Behufs  der  Paarung,  denn  nach  der  Rück- 
kehr unter  Land  sind  die  Weibchen  trächtig.  Die  Grünländer 
erlegen  an  ihrer  Südwestküste  jährlich  bis  36.000  »Stück. 
Den  »Schoaren  zwischen  Grönland,  Spitzbergen  und  Novaja 
Semlja  dient  die  Insel  Jon  Mayen  vom  Februar  bis  April 
zum  Jungenwerfen  zum  Sammelplätze.  Hier  stellt  man  auch 
besonders  den  Ncugebomcn  mit  weisser  zarter  Wolle  nach, 
die  so  lange  auf  dem  Eise  bleiben,  als  sic  das  Wollkleid 
trugen.  Die  Paarung  geschieht  im  August  und  im  März 
wirft  dus  Weibchen.  Früher  war  diese  Art  joden  Winter 
bei  Finmarken,  jetzt  ist  sie  sehr  selten,  besonders  waren 
es  die  jungen,  noch  nicht  fortptianzungsreifen,  die  sich  dort 
einfanden  und  je  nach  dem  Alter  und  der  Färbung  ver- 
schiedene Namen  hatten. 

Phoca  hispida  Erxl.  (=  Ph.  annellata  Nilss.)  geht  tun 
höchsten  nach  Norden  hinauf  und  ist  im  Sommer  au  den 
Nordküsten  Spitzbergens  nicht  selten.  So  lange  da«  Eis 
fest  liegt,  bleibt  sie  in  den  Buchten  und  Busen,  dann  aber 
wandert  sie  mit  dem  Treibeis  nach  Norden  weit  ab  vom 
Lande.  Sie  nährt  sich  von  Fischen  und  Krebsen  au  der 
Meeresfläche,  hauptsächlich  von  einem  Gadus,  Merlaugus 
polaris,  der  in  Menge  unter  dem  Treibeis  schwimmt.  Im 
Winter  hat  sie  in  den  Buchten  kleine  Löcher  im  Eise, 
durch  welche  sie  zum  Athmen  emporkömmt  An  der  West- 
küste Finnlands  wirft  das  Weibchen  auf  dem  Eise  ein  mit 
schmutzig-grauer  Wolle  bekleidetes  Junge,  das  schon  nach 
< einem  Monate  das  Kleid  der  Alten  erhält  Um  diese  Zeit 
ist  es  sehr  schwer  zu  fangen,  da  es  sich  bei  der  geringsten 
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Gefahr  ins  Wasser  stürzt.  Die  grössten  Alten  im  Bottnischen 
Meerbusen  messen  G Fuss  Länge. 

Mus  decumanus  ist  in  Handelsfohrzeugen  noch  TromsÖ 
gebracht. 

Mus  musculus  L.  ist  ebenda  überall  in  den  Häusern. 

Lemmus  amphibius  L.  ist  ebenda  nicht  selten  und  lebt 
hier  unter  70°  N.  Br.  ganz  so  wie  im  Süden. 

Lemmus  agrestis  L.  in  Finmarken. 

Lemmus  hudsonius  Kidiards.  wurde  von  Parry  in  einem 
Skelet  auf  dom  Eise  unter  81 J*  N.  Br.  gefunden,  lebt  aber 
sicherlich  nicht  auf  Spitzbergen,  an  dessen  nördlichen  Küsten 
überhaupt  kein  Nager  mehr  vorkommt. 

Lemmus  rufoeamu  Sünder,  nur  in  Luppmarken  auf  den 
Feldern,  in  Häusern  und  Zelten,  zumeist  in  der  Birken- 
region, kommt  auch  in  Kamtschatka  und  Altai  vor. 

Lemmus  noreegieu * Nilis.  ist  seit  1860  in  West-Finraarkcn 
und  den  Inseln  sehr  häutig.  Oft  sieht  man  grosse  Schaaren 
im  Wasser,  wovon  viele  umkommeo. 

Cerwus  tarandus  L.  ist  allgemein  iui  den  Küsten  Spitz- 
bergens bis  nuch  Seven  Islands  hinauf  unter  80°  45',  zahl- 
reich an  den  grossen  Fjorden  der  Westküste.  Er  ist  hier 
kleiner  als  in  Skandinavien  und  hut  Ende  de«  Sommers  eine 
3 Zoll  dicke  Schicht  weissen  wohlschmeckenden  Speckes, 
der  ihn  gegen  Külte  schützt  und  bei  tiefem  Schnee  vor 
dem  Hungertode  sichert,  denn  im  Frühling  ist  er  überaus 
elend  und  mager,  nicht  geniessbor. 

Delphinus  delphi/t  L.  sah  Malmgren  im  April  1861  im 
West -Fjord  an  der  Norwegischen  Küste  in  einer  Schaar  von 
vielen  Tausenden  munter  tummelnd. 

Orea  gladiator  Sundev.  wird  zwischen  Finnmarken  and 
Spitzbergen  angetroffen. 

l'hocaena  communis  Less.  ist  sehr»  gemein  in  West -Fin- 
marken und  wird  in  den  schmalen  Fjorden  im  Winter  mit 
Netzen  gefangen;  die  Lappcu  schlossen  ihn.  Er  ist  das 
ganze  Jahr  hindurch  in  Finmarken. 

Delphinopterus  Irucas  Pall,  ist  an  den  Spitzbergischen 
Küsten  allgemein,  heerdenweise  an  seichten  Ufern,  und  geht 
nie  weit  von  der  Küste,  kommt  aber  in  Finmarken  nicht 
vor,  nur  ein  Mal  wurde  er  bei  Tromsö  beobachtet.  An  der 
Ostküstc  Asiens  wundert  er  im  Winter  bis  52°  N.  Br.  ab- 
wärts, sogar  im  Amur  40  Meilen  weit  landeinwärts;  er 
lebt  besonders  von  Fischen. 

Monodm  monoceros  h.  liiilt  sich  Sommer  und  Winter 
näher  dem  Pole  als  irgend  ein  andere«  Sauget  hier,  ist  stets 
im  Meere  unter  dem  Treibeise,  nie  in  der  Nähe  der  Küste, 
fehlt  auch  im  Sommer  bei  Spitzbergen. 

JTgperoodon  borealis  Ni  Iss.  sah  Malmgren  auf  der  Fahrt 
nach  Spitzbergen  in  5 Fuss  langen  Exemplaren;' das  Wasser 
hatte  -|-  2 bis  3°.  Ain  18.  Mai  sank  diese  Temperatur 
plötzlich  auf  — 1°,  das  schöne  azurblaue  Meer  wurde 
schmutzig-grün  und  seine  Faunu  änderte  sieh,  die  Döglinge 
verschwanden  und  wurden  erst  auf  der  Rückfahrt  bei  der 
früheren  Temperatur  wieder  beobachtet.  An  den  Küsten 
Finnmarken^  zeigt  er  sich  äusserst  selten.  Sein  Speck  wirkt 
heftig  laxirend. 

Balaemptera  musculus  Lillj.  kommt  vom  März  bis  Mai 
an  die  Küsten  Finnmarken«. 

Bolaenoptera  gigas  Lilljb.  sah  Malmgren  unter  79®  45' 
N.  Br.  am  1.  September  in  zwei  riesigen  Exemplaren,  deren 
brausende  Dampfsäulen  4 Ellen  hoch  waren. 


Balaenoplera  rostreta  Fahr,  kommt  im  Mai  bis  in  die 
Fjorde  Finmarken»,  wohin  er  die  Stoekfischzügo  verfolgt 
Balaena  mysticeius  L. , sonst  im  Spitzbergischen  Meere 
allgemein,  fehlt  jetzt  gänzlich. 


Eine  angeblich  neue  Karten- Projektion. 

In  einer  am  6.  Februar  d.  J.  abgehaltenen  Sitzung 
der  Nieder-rheinischen  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heil- 
kunde •)  sprach  Medizinal -Rath  Dr.  Mohr  über  eine  neue 
i Karten  - Projektion , „welche  gestattet , die  kugelförmige 
Oberfläche  der  Erde  mit  der  geringsten  Verzerrung  und 
mit  der  möglichst  grössten  Richtigkeit  der  wechselseitigen 
Entfernungen  auf  eine  Ebene  zu  bringen.  — Die  Kon* 

1 struktion  ist  folgende : In  der  Mittellinie  kreuzen  sieh  Äqua- 
tor und  erster  Meridian.  Man  trägt  nun  rechts  und  links 
vom  ersten  Meridian  18  gleiche  Theile  (zu  je  10  Graden 
macht  360  Grade)  mit  dem  Zirkel  auf,  dann  auf  den  ersten 
Meridian  südlich  und  nördlich  vom  Äquator  9 gleiche,  über 
eben  so  grosse  Theile  wie  auf  dem  Äquator.  Man  zieht 
nun  Parallelliuien  mit  dem  Äquator  durch  difose  9 Punkte 
und  sticht  auf  diesen  Parallcllinicn  die  Länge  der  Parallel- 
kreise  nach  dem  Cosinus- Verhältnisse  ab.  — Jetzt  thrili 
man  jeden  Parallelkreiß  rechts  und  links  in  18  gleiche  Theile 
i und  vereinigt  die  korrespondirenden  Theilpunkte  von  Pol  zu 
Pol  mit  gekrümmten  Linien.”  Herr  Medizinal -Rath  Dr.  Mohr 
nennt  diese  „neue”  Entwurfsart  isographische  Projektion  und 
schreibt  ihr  folgende  Vorzüge  vor  den  früheren  Projektionen 
zu:  „Allo  Entfernungen  auf  demselben  Parallelkreisc  haben 
| genau  dasselbe  Verhältnis»  wie  auf  der  Erde  seihst,  da  die 
Parallelkreise  im  richtigen  Verhältnisse  verkürzt  sind.  In 
der  Mitte  und  dem  grössten  Theile  dieser  Weltkarte  sind 
| alle  Figuren  der  Länder  und  Meere  in  vollkommen  richtiger 
Form  und  Grösse  verzeichnet.  Nimmt  man  Europa  in  die 
Mitte,  etwa  den  Meridian  von  Paris  (20  Grad  östlich  von 
Ferro)  als  ersten , so  wird  kein  Festland  durchschnitten. 
Der  Rand  der  Karte  geht  dann  rechts  und  links  durch  die 
Behring -Strasse.  Alle  Weltumsegelungen  lassen  sieh  auf 
Einem  Blatte  einzeichnen.  Nuch  dem  Rande  hin  erscheinen 
die  Meridiane  allerdings  stark  gekrümmt  und  verlängert; 
um  aber  hier  eine  Entfernung  nach  dem  Äquator  abzulesen, 
überträgt  man  mit  einem  Lineal  parallel  mit  dem  nächsten 
Parallelkreise  den  Ort  auf  den  ersten  Meridian,  wo  man  die 
i Grade  ahlesen  kann,  welche  mit  15  multiplicirt  Geogra- 
phische Meilen  geben.  — Nach  vielen  »Versuchen  habe 
ich  keine  Projektion  Anden  können,  die  so  viele  Vorzüge 
mit  einander  vereinigt,  da  eine  vollkommen  richtige  Dar- 
stellung einer  Kugelflaclie  auf  einer  Ebene  absolut  unmög- 
lich ist.  Die  Benutzung  wird  vom  Verfasser  Vorbehalten.” 

Der  Ausspruch  Ben  Akiha’s:  „Alles  schon  ein  Mal  da- 
gewesen !”  lässt  sich  auch  auf  die  Neuheit  dieser  eben  be- 
j schriebenen  Projektion  mit  all’  ihren  gerühmten  Vorzügen 
an  wenden. 

Schon  der  Englische  Astronom  Flamsteed  hat  dieselbe-, 

I um  die  Fehler,  welche  den  Kurten  mit  geraden  Meridianen 
I und  Parallelen  cigenthüralich  sind,  wenigstens  theil weise  zu 
I verringern  und  doch  die  Bequemlichkeit  der  geraden  Paral- 
lelen beizulnhalten,  vor  beinahe  200  Jahren  ein  geführt.  Er 

’)  Bericht  in  Nr.  66  der  Kölnischen  Zeitung. 
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trug  xu  dem  Behuf  auf  die  geradlinigen  Fand  leikreise  die 
wahre»  Werthe  der  Längengrade  (also  auch  im  Cosinus*  * 
Verhältnis»),  so  dass  durch  die  Verbindung  der  entspre- 
chenden Durchschuittspunktc  gekrümmte  Meridiane  hervor- 
gingen. Flamsteed  wandte  »io,  ohne  ihr  einen  Namen  xu 
geben,  für  Sternkarten  au  und  noch  heutigen  Tages  wird 
sie  unter  dem  Namen  Flomsteud’sche  Projektion  als  die  geeig-  I 
netstc  zur  Darstellung  solcher  Länder  angewandt,  die  bei 
geringer  Längenentwickelung  vom  Äquator  getheilt  werden, 

„wir  finden  sie  daher  fast  ohne  Ausnahme  bei  allen  Karten  I 
von  Afrika  angewendet.  In  allen  übrigen  Fällen  ist  sie 
minder  vortheilhaft  als  andere,  da  sie  die  Umrisse  gegen 
den  Ost-  und  Westrand  hin  und  zwar  desto  arger,  je  weiter 
gegen  den  Pol  gerückt  wird,  verzerrt  und  alle  Messungen 
in  Diagonal-Richtung  unsicher  macht”  *). 

Aus  diesen  Gründen  mag  die  Entwurfsart  wohl  auch 
nur  selten  auf  die  Darstellung  der  ganzen  Erdoberfläche 
Anwendung  gefunden  haben  und  es  würde  daher  die  Em- 
pfehlung des  Herrn  Mcdizinal-Itath*  Dr.  Mohr,  die  Flam- 
•teed’sche  Projektion  als  isogruphische  in  diesem  Sinne  zu 
verwerthen,  als  das  einzige  Neue,  was  aus  seinen  Forschun-  j 
gen  hervorgegangen  ist,  zu  betrachten  sein. 

Was  die  von  Herrn  Dr.  Mohr  hervorgehobeneu  Vorzüge 
der  isogruphischen  Projektion  selbst  anbelangt,  so  theilt  sie 
diese  zum  Theil  mit  anderen  Entwurfsarten,  zum  Theil 
werden  sie  durch  grössere  Mängel  auf  der  anderen  Seite  i 
wieder  aufgehoben.  Stellt  mau  nämlich  an  eine  Projektionsart 
folgende  Haupt hedinguugen:  j' 

1.  dass  sie  Länder  und  Meere  richtig  in  Gestalt  und  Pro- 

portion, also  vollkommen  ähnlich  darstelle, 

2.  das  richtige  Fluchen- Verhältnis»  der  einzelnen  Thcilc  [ 

zeige, 

3.  die  geographische  Breite  und  Länge  der  Örter  richtig 

und  bequem  abzulesen  gestatte  und 

4.  die  Entfernung  zwischen  den  einzelnen  Örtern  leicht 

und  richtig  linden  lasse, 

so  lassen  sich  diese  Forderungen  bei  der  Abbildung  der 
Eugeloberfläche  in  einer  Ebene  alle  zugleich  nicht  mit  Voll- 
ständigkeit erreichen  und  es  geschieht  daher  die  vollständige 
Krfüllung  der  einen  oder  anderen  Bedingung  stets  auf  Kosten 
der  übrigen.  — Indem  nun  Dr.  Mohr  die  zweite  und  dritte 
Bedingung  vollständig  und  die  vierte  zum  kleineren  Theilc 
erreicht  hat,  ist  die  erste  und  Hnuptbodinguug  — in  so 
fern,  als  jede  Karte  ein  Bild  sein  soll  — die  Bedingung  * 
der  Ähnlichkeit  der  Umrisse,  zum  grössten  Theilc  vernach- 
lässigt 2). 

Während  Babinet  in  seiner  homalographi sehen  Projek- 
tion *)  den  Fehler  der  Verzerrung  und  Verschiebung  über 
das  ganze  Netz  gleichmütig  zu  vertheilen  sucht,  giebt  die 
isographische  Projektion  in  der  Mitte  ein  genaues  und  rich- 
tiges Bild  und  häuft  die  Fehler  der  Verzerrung  und  Ver- 


•)  A.  SteibhauM*r . Gnwdxlgs  «lsr  mathematischen  Geographie  and  , 
der  Landkarten* Projektion. 

*)  Schon  da«  vollständige  Gradnetz:  hat  ciao  *o  ciitenthömlichc  Ge- 
statt — die  bcgrrnzendcD  Meridiane  laufen  an  den  Polen  in  einen 
stumpfen  Winkel  von  143°  zusammen  — , dass  das  Bild  einer  Kugel 
K&tulirh  verloren  geht. 

*)  S.  Herrn.  Bergbaus:  Bb«r  II.  Jame*’  und  J.  Babiuet’s  Entwurfs- 
arten für  Plaaigloben  „Geogr.  Mitth."  1858,  S.  63. 


unstaltung  nach  dem  Rande  und  den  höheren  Breiten  hin 
in  dem  Maassc,  dass  Länder  von  wenig  charakteristischer 
Gestalt  kaum  wieder  zu  erkennen  sind. 

Dieser  Umstand  allein  dokumentirt  hinlänglich  den  Un- 
werth und  die  Nicht- Anwendbarkeit  dieser  sogenannten 
isographischen  Projektion  für  die  Darstellung  der  ganzen 
Erdoberfläche  in  Einem  Rohmen  oder  lässt  doch  wenigstens 
die  Vorzüge,  woluhe  ihr  vor  der  homalographischen  bei- 
gelcgt  wurden,  in  Nichts  verschwinden,  namentlich  da  die 
zweite  und  dritte  Bedingung  von  dieser  letzteren  in  der- 
selben Vollständigkeit  erfüllt  werden. 

Nach  alledem  dürfte  wohl  schwerlich  ein  Fachmann  in 
die  Versuchung  gerathen , Herrn  Medizinal  - Rath  Dr.  Mohr 
in  der  Benutzung  seiuer  „isographischen”  Projektion  vorzu- 
greifen. 


Geographische  Literatur. 

Vorbericht. 

Kenner  und  Freunde  der  Alpen  machen  wir  auf  die 
kürzlich  erschienenen  „Outline  Sketche*  in  the  high  Alpt 
of  Dauphine  hg  T.  G.  Sonnet/”  (London,  Longnuin , 1865) 
aufmerksam,  welche  die  Resultate  vierjähriger  Gebirgswan- 
derungen in  Karte,  Text  und  zahlreichen  Abbildungen  Vor- 
führern und  bei  grosser  Genauigkeit  einen  ausserordentlich 
werthvollen  Beitrug  zur  Kenntnis»  der  Dauphineer  Alpen 
abgeben.  Zugleich  erhielten  wir  von  dem  bekannten  Alpen- 
forscher F.  F.  Tuckctt  die  photographische  Reduktion  einer 
Manuskript- Kart*  de»  Französischen  IKpöt  de  la  guerre  über 
einen  kleineren  Theil  desselben  Gebiets  mit  Einschluss  des 
Mont  Pelvoux.  Auf  ihr  hat  Tuckett  seine  eigenen  Routen- 
Auftudimen  und  Messungen  eingetragen,  die  im  „Alpine 
Journal”  vom  Dezember  1863  besehrieben  sind.  Ebenfalls 
noch  unpublicirt  ist  eine  üusserst  werthvoUo  Karte  der 
Mont  Blanc- Kette  von  A.  Heilig  (1:40.000),  die  nach  mehr- 
jährigen Arbeiten  kürzlich  in  der  Zeichnung  vollendet  und 
dem  Londoner  Alpine  Club  zur  Disposition  gestellt  wurde. 

Ein  besonderes  Coraitö  ist  beauftragt,  die  Publikation  zu 
besorgen,  die  wahrscheinlich  in  dem  Maa«s»tab  von  1 : 80.000 
erfolgen  wird.  Nach  der  uns  mitgetheilten  photographischen 
Copie  übertrifft  die  Karte  alle  Vorgänger  bei  weitem  und 
sie  wird  unstreitig  als  höchste  Autorität  allgemein  angenom- 
men werden,  bis  die  Französischen  Goneralstabsaufnahmcn 
beendet  und  zur  Veröffentlichung  gelangt  sind. 

Der  zweit*  Band  com  Jahrbuch  de»  Schweizer  Alpenclub, 
der  etwa  im  Juni  erscheinen  wird,  verspricht  nach  dem, 
was  uns  Dr.  Roth  darüber  schreibt,  noch  gehaltvoller  zu 
werden  als  der  erste  (siehe  „Geogr.  Mitth.”  1864,  8.  433). 

Der  Text  bringt  in  der  I.  Abtheilung  („Aufsätze”)  einig« 
ganz  ausgezeichnete  Aufsätze,  darunter  einen  von  Bernhanl 
Studer;  Gottlieb  Studcr,  Weilenmann,  v.  Fellonbcrg  und 
Andere  werden  unter  den  „Reisen”  Tüchtiges  liefern.  In 
artistischer  Beziehung  soll  Leuziuger's  Karte  noch  schöner 
ausfidlen  als  die  vorjährige,  daneben  wird  wieder  ein  Pano- 
rama von  Studer  den  Band  zieren  und  ausserdem  wird  er 
ein  unter  den  Augen  Escher’s  von  der  I.inth  ausgeführt t» 
geologisches  Panorama  der  Schweizer  Alpen,  etwas  uoeh  nio 
Dagewesenes,  enthalten. 
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Aus  dem  Kaukasischen  Isthmus  stehen  unserer  Zeitschrift 
wieder  mehrere  Beiträge  bevor.  Eine  statistische  Abhand- 
lung über  die  Kaukasische  Statthalterschaft  von  Oberst  i 
Stebnitzkij  haben  wir  bereits  erhalten,  ihr  soll  oiu  von  | 
Karten  begleiteter  Bericht  über  den  Trans-Kubanischen  Land- 
strich folgen,  in  dessen  östlichem  Theil  Oberst  Stebnitzkij 
im  vorigen  Sommer  astronomisclie  Kekognoscirungen  vor- 
nahm, während  dasselbe  in  der  westlichen  Hälfte  vom  Oberst 
Oblomicwskij  geschah.  Auf  Grundlage  dieser  Vorarbeiten  | 
wird  im  kommenden  Sommer  zur  detaillirten  Vermessung  i 
dieses  bisher  wenig  zugänglichen  Landes  geschritten  werden. 
Auch  N.  v.  Seidl itz  wird  wahrscheinlich  einige  seiner  Auf-  1 
Zeichnungen' von  Ijjährigen  Kreuz-  und  Querzügen  im  Ltuide  • 
für  die  „Geogr.  Mitth.”  uunurbeiten. 

Der  bekannte  Altai-Reisende  JPI  RadUff  ist  nach  eini- 
gem Aufenthalt  in  St.  Petersburg  im  Dezember  wieder  zu 
Barnuul  cingetroffen  und  beuhsichtigt,  im  Mai  den  zwischen 
Kutunja  und  lrtisch  gelegenen  Theil  des  Altai  zu  besuchen. 
Wir  werden  daher  auch  ferner  von  seinen  Forschungen  zu 
berichten  hal>ctt. 

Th.  f.  Heuglin  schrieb  uns  nach  seiner  Ankunft  in 
Kairo  über  verschiedene  Arbeiten,  die  er  unter  den  Händen 
hat.  „Vor  Allem  muss  ich  eine  zoologische  Abhandlung 
vollenden,  die  Einführung  eines  neuen  hasenartigen  Thieres 
vom  Woissen  Nil  in  die  Wissenschaft , das  jedenfalls  einer 
neuen  Gattung  angehört.  Dünn  komme  ich  wohl  wieder 
au  meine  unvollendete  Arbeit  über  die  NilochweUen  u.  s.  w., 
die  ich  etwas  ausdehnen  möchte,  bis  auf  die  ältesten  Daten  *| 
hierüber  aus  dem  Phoraonenreich  von  Amenemhu  111.  an. 
Hekekian  Beg  tagte  mir  hierfür  auch  Notizen  über  seine 
vielen  Bohrversuche  zu.  die  er  in  Ägypten  veranstaltete 
zur  Ermittelung  der  Schlammniederschliige  und  Erhöhung 
des  Terrains  an  den  Fundamenten  der  ältesten  Monumente 
des  Nil-Thales.  Auch  wünschte  ich  Ihnen  so  bald  als 
möglich  einige  geognostische  Notizen  über  die  Omarab- 
Gebirgc  geben  zu  können,  was  geschehen  wird,  sobald  ich  l 
die  Sammlungen  auspacken  kann.  Dr.  Frans  von  Stuttgart, 
mit  dem  ich  im  Dezember  in  8ues  war,  beschäftigte  sich 
mit  sehr  speziellen  Untersuchungen  der  geognostischen  Vor-  t 
hühnisse  des  Mokatiun  u.  s.  w.  Professor  Unger  in  Wien 
schreibt  mir,  dass  er  die  fossilen,  von  uns  in  Abessinien  auf- 
gefundenen  Hölzer  vorläufig  untersucht  und  ein  neues  Genus, 
das  er  Heuglinites  benannt,  darunter  ge  fänden  habe.** 

Unter  dem  nach  Europa  gelangten  Nachlass  Dr.  Steud- 
ner*s  haben  «ich  eine  Menge  Zeichnungen  vorgefunden,  land- 
schaftliche sowohl  als  namentlich  botanische,  die  mit  grossem 
Floiss  und  in  wahrhaft  künstlerischer  Weise  farbig  ausgcfUhrt 
sind.  Hoffentlich  werden  diese  Arbeiten  de»  zu  früh  ver- 
storbenen Afrika-Reisenden  nicht  unbenutzt  liegen  bleiben.  | 
Hierbei  sei  erwähnt,  dass  die  Bearbeitung  der  von  dem  ver- 
storbenen Wilhelm  v.  Hamicr  am  oberen  Weisaen  Nil  ge- 
sammelten Pflanzen  in  dem  bald  erscheinenden  Werke 
Dr.  Schweinfürth *s  „Beitrag  zur  Flora  Äthiopiens”  erfolgt. 
Dieses  von  Dr.  P.  Aschcrson,  Assistenten  am  König!.  Bota- 
nischen Garten  in  Berlin,  fortgesetzte  Werk  wird  4 Tafeln 
enthalten,  von  denen  3 noch  von  Dr.  Schweinfurth  gezeiclmet 
sind.  Dein  Briefe,  worin  Dr.  Ascherson  uns  dies«  mittheilt, 
entnehmen  wir  noch  folgende  Notizen:  „Die  Knoblecher*- 
schcn  Pflanzen  hat  mein  Freund  Dr.  Kotschy  so  eben  in 
den  Monatsberichten  der  Kaiserl.  Akademie  in  Wien  ver- 


öffentlicht und  es  dürfte  Sie  auch  interessiren  zu  erfahren, 
dass  der  von  Th.  v.  Heuglin  im  Ergänzungsheft  15  der 
„Geogr.  Mitth.”  (S.  9)  so  treffend  beschriebene  Buttcrbuum 
(die  Beschreibung  genügt  wirklich  fast  zur  botanischen  Be- 
stimmung) von  Dr.  Kotschy  den  Namen  Butyrospcrmuiii 
niloticum  erhalten  hat.  Diese  Pflanze  kommt  auch  bei  Gon- 
dokoro  vor  und  ist  jedenfalls  im  Appendix  zu  Spukes  Reise- 
werk als  Bassia  Parkii  aufgeführt,  während  Herr  v.  Heuglin 
die  Verwandtschaft,  aber  Nicht-Identität  mit  diesem  West- 
Afrikanischen  Butterbaum,  der  übrigens  als  Butyrosperrauni 
Parkii  (Kotschy)  zu  derselben  Gattung  gehört,  richtig  erkauut 
hat.  — Der  von  Th.  v.  Heuglin  in  der  Anmerkung  auf 
S.  22  erwähnte  Gorilla-artige  Affe  befindet  «ich  bereit«  in 
einem  kleinen  nusgestopften  Exemplar  im  Museum  zu  Kain», 
wo  Dr.  Schweinfurth  eine  schöne  Zeichnung  davon  gemacht 
hat.  Letztere  beündet  sich  im  Besitz  der  Gesellschaft  natur- 
forschender  Freunde  in  Berlin,  eine  spezifische  Begutachtung 
dieses  jedenfalls  höchst  interessanten  Thieres  ist  jedoch  hie- 
sigen Zoologen  noch  nicht  möglich  erschienen.” 

Die  sehr  werthvolle  Karte  des  Soturba-  ( Elba-)  Gebirges 
am  Rothen  Meer,  welche  Dr.  Schweinfurth  im  vorigen  Jahn.* 
aufgenommen  hat,  traf  nebst  einem  grossen  Blatt  voll  recht 
gut  gezeichneter  Ansichten  vor  einigen  Wochen  bei  uns  ein, 
da  aber  Dr.  Schweinfurth  zu  Anfang  dieses  Jahres  abermals 
nach  Suakin  gereist  ist  und,  wie  er  uns  aus  Keneh  schrieb, 
unterwegs  noch  einen  Versuch,  in  dos  Land  am  Soturba* 
Gebirge  einzudringeu , machen  wollte,  so  wird  er  erst  in 
Suakin  Karte  und  Bericht  abschliessen. 

Von  Dr.  v.  Fritsch  erhielten  wir  zur  Publikation  in  den 
„Geogr.  Mittheilungcn”  die  Beschreibung  seiner  Reise  auf 
den  Canarischen  Inseln  nebst  landschaftlichen  Zeichnungen 
und  Spczialknrtcn  von  einigen  der  Inseln.  Ausserdem  haben 
sich  die  Herren  Dr.  v.  Fritsch,  Dr.  Hartung,  Dr.  Reis»  und 
Dr.  Stübel  zur  gemeinsamen  Herausgabe  eines  Atlas  und 
einer  geologischen  Beschreibung  von  Teneriffa  geeinigt,  einer 
Arbeit,  die  von  ungewöhnlicher  Bedeutung  zu  werden  ver- 
spricht 
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Studer,  B. : De  l’origine  des  laea  Baisse*.  (Bibliotheque  universelle  de 
Geneve,  T.  XIX,  p.  80.) 

Tsheinen:  Tagebuch  über  Erdbeben  und  Naturerscheinungen  iiu  Yisper- 
tbal  im  Jahre  1863.  (Yierteljahrsschrift  der  naturforschcndeu  Gesell- 
schaft in  Zürich.  IX,  Heft  1.) 

Karten. 

Kutter,  W.  R. : Karte  des  Kanton*  Bern.  1:200.000.  Lith.  Bern, 
Dalp,  1865. 

Dänemark , Schweden  und  Norwegen. 

Irgens,  M.,  og  Th.  Hiortdahl:  Om  de  geologiske  Forhold  paa  Kyst- 
atraekningen  af  Nord  re  Bergenhu»  Amt.  (Universitctsprogram  for 
and  et  llalvoar  1864.)  4",  26  pp.  mit  1 Karte.  Chrutiama  1864. 

tieuln^farh''  Spaalalkart*  von  der  KIUteti»tr«ck«  <1**  ndnUielieo  Berirvubua»- 
Amt  mH  KrMiitileTiiii**n , denen  ein  R«:»um.f  in  rrMnc<i*i«cher  Kprmche  vor* 
B«*drnrkt  Ut. 

Sexe,  S.  A.:  Om  Siictthraeen  Folgefon.  (Univcrsitetsprogram  for  andet 
llulTaar  1864.)  4",  48  pp.  mit  1 karte.  Chri»tiania  1864. 

DeuJllirte  L'nteranrlmoKvn  llher  ii**  nr«***«  Nrlmeef*].!  rnlaefon  im  «Udticlien 
Bertr<'»liuu«-Aini  *n  der  NorweafNdwn  Wentkllcto,  mit  einer  NpcrUlkam  la 
llMUM.  Vom  T««t  Ut  ein  Rö*time  la  Kmn/Vief «clirr  Stirache  »iei*eirebeii. 

Niederlande  und  Belgien. 

Laveleye , A.  de : Deseription  de  la  Bclgique.  (Moniteur  de«  iatfrrts 
matcriels,  1864,  Nr.  26  ff.) 

Qroaa-Britumüen  und  Irland. 

Aubrey,  J.  Wiltshire,  the  topographical  collections  of  John  Aubrey. 
Corrccted  by  J.  E.  Jack*on.  4”.  London,  iAiugman,  1864.  50  t. 

England  and  her  colonirs.  (Dublin  University  Magazine,  November  1864.) 

Hill,  Mr.  and  Mrs.  S.  C Tenby,  its  history,  antiquitie»,  scencry  and 
tradition*.  16".  I^mdnn.  Stanford,  1864.  s. 

Valentine.  J.  Statistic*  of  thocity  of  Aberdern.  (Journal  of  the  Statist. 
Soc.,  XXV11,  1664,  p.  357.) 

Wilde,  W.  R.  W, : Irrland  |»ost  and  present,  the  land  and  tbe  people; 
a lectur«.  12°,  5<*  pp.  Dublin  1864.  | s. 

Wilson,  Ph.  Huustautou  and  its  neighhourbood,  bring  a guide  to  the 
Lyon  and  Hunslauton  railwuv  life.  12°,  74  pp.  laiudon,  Simpkin, 
1864.  1 s. 

Yung,  J.  On  the  fonner  ezistenc«  of  glacier»  in  the  Heigh  Gmunds 
of  the  South  of  Scotland.  (The  Quarterly  Journal  of  the  Geolog. 
Soc  , XX,  1864,  p.  452.) 

Karton, 

Channel  Islands,  Aldrrnry  Island  aud  the  Casket»,  witb  view«,  Com- 
mander Sidney  and  Staff-Commander  Richard*  1863.  London,  liydr. 
Office,  1864.  2J  s. 

Davies,  R.  R. : Kailway  map  of  the  British  Isles  and  pari  of  France. 
London,  StonCard,  1864.  9 s. 

England,  South  Coo*t,  liodnutn  to  tho  Start  Point,  CapL  Williams 
i86o.  London,  Hydrogr.  Office,  1864.  lj  s. 

Hehrides,  Sheet  10,  Scarpa  Island  to  Barvas  Lawis  Island,  NW.  coast, 
Cnpt.  f>tter  1860.  London,  Hydrogr.  Office,  1864.  1|  s. 

Scotland,  West  coast,  Tresbnish  Point  to  the  Kntrame  of  the  S-mud 
ofMull,  Commander  Bedford  1856.  London,  Hydr.  Office,  1864.  3 s. 

Stanfords  New  map  of  lrciand,  in  counties  and  boronies,  on  tho 
hast»  of  the  Ordnanro  Survey  and  the  Genuas,  witb  railways,  mads, 
Canal*  etc.  London,  Stanford,  1864.  10}  s. 


Digitized  by  Google 


118 


Literatur. 


Frankreich. 

Bonney,  T.  0.:  Outline  sketc-hee  Ln  th«  high  Alp»  of  Dauphine.  4°, 
67  pp.  mit  1 Kart«  u.  13  Abbildungen.  London,  Longmaa,  1865.  16  s. 

Merridew's  Viaitor's  guide  to  Bonlogne-sur>Mer  and  ita  enrirons.  16°, 
110  pp.  London,  Simpkin,  1864.  1 i. 

Valcourt,  Tb.  de;  Climatologie  de*  Station»  hi  vernales  du  midi  de  la 
Franc«  (Pau,  Antelie-Ies-Bains,  Hy  eres,  Cannes,  Nie«,  Menton).  8°, 
210  pp.  Paris,  BaillU're,  1865. 

Kai*  in. 

Mediterranean  Spa , France,  South  coast,  Toulon  llarbour,  Frnnch 
aurvey  1861.  London,  ilydrogT.  Ofhc«,  1864.  3J  s. 

Spanien  und  Portug&L 

Avila,  Marquis  d* ; Über  den  gegenwärtigen  Zustand  der  amtlichen  Sta- 
tistik  im  Königreich  Portugal.  (Zeitsehrift  de*  König!.  Prenss.  Stati- 
stischen Bureau'a,  1865  Nr.  1 und  2,  SS.  33 — 36.) 

Aut  dem  Rechenschaftsbericht  Ober  4U  fünft«  Sitzongsparinda  des  Inter- 
nationalen statiatlsoben  Kongresse*  Dr.  Engel  bemerkt  dazu:  »Die  statistischen 
Arbeiten  Portugals  zähl««  unstreitig  zu  den  betten  der  neueren  Tielt.** 

Baumgarten,  II. ; Das  heutige  Spanien.  (Preuss.  Jahrbücher,  XIV, 
1864,  SS.  I,  135.) 

Capadose,  A. : Herinneringcn  uit  Spanje.  8°,  136  pp.  s‘  Grarcnhage, 
Gerrataen,  1864.  j[  fl. 

Rallways  (The)  of  Portugal.  (ilunt's  Merchant's  Malaiin»?.  Ll,  1864, 
p.  154.) 

Ktrteu. 

Gibraltar  Strait,  Gibraltar  New  Mole,  W.  H.  Jiradley  1864.  London, 
Hydrogr.  Office,  1864.  ) s. 

Italien. 

Annuario  della  iatriuione  pubblica  del  regno  d’italia.  8°,  713  pp. 
Brescia  1864. 

Diese  Staiislik  des  öffentlichen  Unterricht*  Im  Königreich  Italien  weist  nach, 
das*  die  Zahl  der  eich  im  Alter  tob  6 bt«  12  Jahren  befindenden  Kinder 
3.7M.60O  beträgt  und  Im  .lehre  IN6M  der  vlnrte  1 heil  dereslben,  nämlich  939.294, 
dl«  90.321  vorhandenen  Elementarschulen  besuchten.  Ausserdem  sind  »eit  der 
Neugestaltung  Italiens  llhersll  fJr  Erwachsene  Abend*  und  HnnntagMchuicn  er- 
richtet worden,  deren  Anzahl  eich  auf  3576  Mlnft  nod  die  von  1293hl  Schü- 
lern  besucht  werden.  Von  .Schulzwang  ist  hierbei  *<j  wie  auch  bei  den  Ele- 
mentarschulen nicht  die  Rede  und  aller  Unterricht  dasclhat  Irt  unentgeltlich. 
Die  Provinzen  Turin,  Mailand  und  Bologna  haben  die  meiste  Theflnahm*  auf- 
zuweUen.  Für  den  mittleren  Unterricht  bestehen  98  Gymnasien  mit  20.973  .Schil- 
lern, <17  I.vceen  mit  4612  Schillern  und  3J?  technische  Anstalten  mit  93S4  Sehll- 
lern:  suseerd e«n  wunlcn  ln  daa  Konvikten  11.24't  Zögling«  outergebracht,  Uni- 
versitäten besitzt  Italien  19  mit  714  Professoren,  3.r>7  Privatdocenten  und 
lüftOdl  Studenten.  Am  stärksten  war  Neapel  besucht,  nämlich  von  mehr  als 
10.i*O0  Studenten,  Pnvla  von  1273,  Turin  voll  Wvi.  am  schwächsten  UtMno,  da» 
nur  6 Studenten  bei  7 Professoren  und  H Privetducenten  hatte.  Ausserdem  lat 
in  Florenz  ein  höheres  Institut  für  alle  Fakultäten  errichtet. 

|Och*'lmr*th  JVrlfdmtr.) 

Baruffl,  G.  F. ; Snluizo  — Muuta  — Vcrxuelo  nel  Ottobre  1863. 
18°,  80  pp.  Torino,  Kavale,  1864. 

Ein  weit  gereister  Mann  berichtet  hier  Uber  eine  kleine  Sparlerrelsa  Im  Plenum- 
toslxcben.  Der  Professor  Haruffi  zu  Turin,  v.»n  welchem  Kehebetchreibtingen 
durch  Deutschland,  Schweden,  Russland  und  nach  dem  Orient  bekannt  und 
wegen  scharfer  Ituohachtungsgahe  und  geistreicher  Darstellung  geachtet  sind, 
beschreibt  die  Umgegend  v«,»  Salms/«  und  (U*cbt  dabei  auf  einen  fm  J.  1490 
durch  den  Monte  Via©  erbffr»et*-ii  Tunnel  nufmerksam,  welcher  232  F.  lang  und 
W»  Meter  Uber  dem  Meere  gelegen  Ist.  Hel  einer  Uralte  und  Hübe  von  II  F. 
Ut  er  noch  gangbar,  freilich  sehr  beschwerlich.  (Geheiiuratb  Srigebamr.) 

Branchetti.  Uaccolta  tlelle  opere  idratüicbe  e tecnologich«  di  G. 

2 YoL  4",  333  und  552  pp.  mit  13  Karten  und  Plänen.  Torino, 
Batta. 

Diese»  für  die  Hydrographie  de#  Po-Ebehe  »ehr  bedeutend«  Werk  ist  mit 
13  gr<<«een  Karten  und  l’länen  über  die  durch  Schifffahrt»-  und  Bewässerung»- 
Kanäle  berühmten  Gegenden  vom  l.agu  Maggiore  bis  zu  den  Lagunen  von 
Venedig  anagcstattet.  Man  bealMinhtlgt  dort  aufs  Nene  »eitere  Kaoatlslruitgen. 
unter  Änderet«  den  Lago  dl  Lugano  mit  dem  au«  dem  Tondo  nach  Mailand 
führenden  schiffbaren  Kanal  In  Verbindung  u setzen,  von  wo  aus  ein«  Dampf- 
achltf  Vertdndnng  mit  Venedig  hevoreteht.  Dabei  Ist  das  Werk  auch,  wie  dieiui 
in  Italien  gewöhnlich,  mit  schätzbaren  geschichtlichen  Nachrichten  tlber  den 
Ursprung  und  iHa  Fortsetzung  dieser  Wasserbauten,  welch«  die  Lombardei  zur 
Pflanzschule  d«a  Wsutrutllll  gemacht  haben,  bereichert. 

< Gehet ntrath  .Wiosftaur.) 

Gozzadini,  Coat«.  Intorno  all'  aijucdotto  od  all«  terme  tli  Bologna. 
4°  mit  1 Kart«.  Bologna  1864. 

Während  aaderwlrt«  die  Kunde  ferner  Weltthelle  erstrebt  wird,  findet  der 
Italiener  meist  in  der  Nähe  Veranlassung  an  ernsten  Forschung«».  Diese  zeigt 
das  vorliegend*  Werk  »Ines  gelehrten  Bewohner*  v«.n  Bologna,  welcher  so 
glücklich  ist.  für  die  Wissenschaft  leben  zu  können.  E*  hat  derselbe  auf  «.einen 
in  der  Umgegend  liegenden  Landgütern  Nachgrabungen  nach  alt-Hetnirlsrhen 
Grähcrn  vor  genommen  utid  bekannt  gemacht,  jetzt  aber  hat  er  dort  eine  alte 
Wasserleitung  aufgefunden  und  beschrieben,  welche  von  den  Rrim*  m angelegt 
worden  Ut,  am  das  Ihnen  unentbehrliche  Was»er  z'ira  Trinken  und  Hades  ln 
grösster  Reinheit  zuzuführen.  In  der  Nähe  jener  Stadt  würde  nämlich  der 


Fluss  K«m>  hinreichend»»  Wasser  gegeben  haben,  aber  wie  der  Verfasser  »** 
den  Klassiker«  nachwedaf,  waren  die  Römer  bei  der  Auswahl  der  Qualität  des 
Wassers  »ehr  sorgfältig  und  nach  den  chemischen  Analysen,  dis  er  bat  vor- 
aebtnsu  lasten,  war  e«  daher  natürlich,  dass  da«  viel  gesundere  Wasser  das 
entfernten  Flusses  Sotta  vorgezogen  wurde.  Mit  grösster  borgfalt  hat  der 
Verfasser  dl*««  Jahrhunderts  Lang  ganz  vsrrgssseus  Wasserleitung  aufgesoriu, 
von  Ihrem  Anfang  bi*  nach  Bologna  genau  verfolgt  und  nach  der  belgcfOgtsn 
Kart«  beschrieben,  auch  erklärt,  warum  sl«  nicht  Ober  der  Erd«  auf  Hegen, 
sondern  Bit  ungeheueren  .Schwierigkeiten  bisweilen  tief  unter  der  Erde  an- 
gelegt worden  Ist.  iGsbalmruh  .Yrfpebaar.) 

Grilfli,  A.  Alerit,  La  Sala  Beile,  1«  Cirque,  Stinte- Laur  ine,  Kttag  de 
Diana , llot  de«  Pecheure,  He  Saint«-  Marie.  (Nouv.  Anaale»  de* 
Yoyage»,  Dezember  1864,  pp.  257— S41.) 

Eingehend«  Beschreibung  einiger  Interessanter  Lokalitäten  von  Corsika. 

Guide,  Special  practica!  for  the  Italian  lakc*,  Milan,  Yenice, 

Genoa,  Nie«.  By  an  Kngliabman  abroad.  12°,  60  pp.  London, 
Simpkin,  1864. 

Industrie  mauufattriee , trattatura  della  seU  ncll'  anno  1863.  8°.  To- 
rino, Dalmaxzo,  1864. 

Hier  wird  von  dem  Ministerium  des  Handels,  des  Ackerbaues  and  der  In- 
dustrie Uber  den  Seidenbau  im  Königreich  Italien  aus  den  Jahre  1 »*fij  «Im 
genau«  Statistik  der  Oelfentllchkelt  mltgvthellt.  Danarh  belief  »Ich  der  Ge* 
sammtertrag  auf  netto  4.300.1*00  Francs,  wobei  4797  Spinnereien,  darunter  990 
mit  Dampfkran  betriebene,  im  Gange  waren.  Bevor  die  noch  unerforschte 
Krankbeit  der  SeidenwQrtner  eintrat,  war  der  Ertrag  weit  bedeutender,  er  hat 
«ich  seitdem  am  fast  vermindert,  denn  da«  Jahr  tfltt  liefert«  nur  12  M H 
Kilogramm  Cocons,  während  vorher  gewöhnlich  39  MiH.  gewonnen  wurden. 
Dl*  Lombardei  Ist  dabei  fast  mit  der  Hälfte  bet  heiligt.  Den  P/ei«  in 
1500  Francs,  den  das  I n «tltut  zu  Mailand  auf  die  Krwi  Ittel  yng  der  Ursache  der 
Krankheit  gesetzt,  hat  Herr  Cu/nalta  für  eine  Arbeit  darüber  gewonnen. 

(Gehelmratb  .V<ripe6<j«r.) 

Loua,  T. : Population  du  royaume  *1’ Italic  tl'aprca  le  r«cen»rment  da 
31  d£c«nibre  1861.  (Journal  de  la  Soe.  de  statistique,  V,  1894. 
pp.  153,  114.) 

Opere  pubbliche,  Quadri  statistici  fülle  negli  auni  1862  t*  1863, 

, del  Ministern  dei  lavori  pubbliei.  4°,  84  pp.  Turino  1863. 

Ausführliche  offizielle  (Statistik  der  Straa«sabaut*ii,  Klieiibahnon  und  nsae« 
Anlagen  zur  Verbesserung  d«r  Seebären.  Bemerkeuiwerth  ist  besonders  dü 
Statistik  der  Eisenbahnen,  von  denen  nur  der  7.  Thell  dem  Blast,  die  anderen 
tt  varaclU «denen  ftaHelltehaftcn  gehören  und  deren  Länge  in  Ende  de«  Jah- 
res IWiS  Im  Ganzen  fl7.26fi  KUomeler  belmg.  Die  wenigsten  kommen  auf  di« 
Inseln  Sardinien  und  Sidllen.  Aus  dom  Nachweis,  wm  in*t  und  tsö3  In  J*4*r 
Provinz  auf  Strawien,  Sechäfsn  und  Wa»»«rwerke  verwendet  worden,  erricht 
man,  das«  die  Ge«anamts«mme  140  Mill.  Franc«  betrug  und  davon  allein  auf 
Stcüien  37  MUL  entAelen.  iflsbeimrath  Sei>jrbaur.) 

Population  du  royaume  d'ltalie  eu  1861.  (Annal«*  du  comraerc«  ex- 
I terieur,  Nr.  1543.) 

Schubring,  Dr.  Jul.;  Umwamlening  de«  Mrgamcben  Meerbusnt*  ii 
Siciliou.  Mit  1 Karte.  (ZeiUcbrifl  flir  Alldem.  Krdkuud«,  Dezember 
1864,  88.  434—464.) 

Hauptsächlich  historisch  geographisch.  Dis  Karle  stellt  das  Litoral  des  M«|t- 
rlsnben  Meerbusens  n«di  ein«an  Plan*  von  Ferrsgut»  itn  M*t.  von  t : töO.ooO  d*r. 

Sicllien  , Scbildeningrn  von  der  Insel  — ■.  (Bremer  8onntzg«bl«tt, 

1864,  Nr.  42.) 

Statlstica  dul  regno  d’Italia.  Popolazione.  Per  cura  del  Minisltrro  di 
agricultura,  ioduztria  t cotumercio.  4°,  482  pp.  Torino,  Slatnpcria 
reale,  1864. 

Wenn  der  berühmte  Statistiker  Moreau  d«  Jonnlz  etwas  AussorordentUrbes 
Uber  Frankreich  geleistet  hat,  so  glebt  das  vorliegende  Werk  über  Italien  .ln. 
Beweis,  da«*  auch  hier  OJcIcIm««  geleistet  »erden  kann.  Dr.  Uaatlglioni  gf»bt 
Iller  «Ine  höchst  an# leben  de  Zusammenstellung  der  Ergebnisse  der  Volkszäh- 
lung in  den  früheren  bardinlschcn  Prsriniaa  der  Loiulardei.  Panua  und  Mo- 
dena bl«  zum  Jahre  InW.  Kr  bemerkt  In  d«r  Einleitung,  da««  die  frühem 
Volkszählung*«  in  dem  Königreich  Sardinien  zwar  mit  gtomer  Sorgfalt  >1  ^reb- 
geführt  wurden  , das«  abrr  die  «UtLtlsrhen  Kongrea**  mit  Recht  darauf  2» 
druugen  haben,  dergleichen  ZihUmget»  in  allen  Gemeinden  zu  glelcber  Zeis 
vorzoneluuen.  England  hatte  1»41  damit  uugefangen,  Helglen  war  KM*  <l«rin 
gefolgt  und  da*  Tnriuer  Parlaiuc:i:  lustts  JSfi7  eh-uf»l|»  ein  solche*  Verfahren 
g*4*UIUh  vorbereitet.  Dl*  di«safalisigeit  Verhandlungen  «tiid  Vergtclcbuns+f* 
mit  dem  frühere«  Verfahren  a»  wie  die  den  betreffruden  Behörden  erthrJltm 
Anweisungen  werden  jultgetbeilt.  Wie  genau  dabei  verfahren  worden  , k»no 
man  unter  Anderem  daran«  abiiehtueu , da**  über  die  Leben«  vei  lu, IttiE*»*  der 
Bevölkerung  132  Kategorien  mifge «teilt  worden  «lud-  Für  di*  alten  Provinzen 
ist  Mfligahra.  wie  »M  Htnaar  in  jaiiar  Gemeinde  liiMM,  wi«  vi«ie  leer 
stehen,  wie  viel  FitmiHen  sie  enthalten,  wie  viel  Personen  In  «last  zu  tarne*  es 
liegenden  und  wie  viele  in  den  elnceln  ateh"tidan  Ihiusem  wohnen , wir  siele 
In  d«n  höhet  eu  Gebirgsgegenden,  in  den  mittleren  lli>lieuschkliten  und  In  de» 
Niederungen,  wie  viele  in  den  v *-r»c*iied*n«n  Flussgebieten  wohnen.  Eben  •» 
ist  zusammcog**t«Mt,  wl«  sich  die  Hevölkemng  »eil  lt*l'J  überall  vermehrt  hat. 
Hel  der  Ermittelung  der  Volksdiclitlgkeit  ergiebt  sich,  da««  In  der  Lombardei 
auf  1 QKlInnieter  13 1 Einwohner  kommen,  ln  Sardinien  23,  ln  Belgien  lä. 
In  England  J»4,  In  Frankreich^,  in  Sachsen  Coharg-Goths  Ni,  ln  O*  ,t*rmch  !4, 
in  GrieclienUnd  22.  in  Russland  13,  ln  Schweden  7.  In  Metiko  4,  In  Brasilien  I 
In  Ansehung  de*  Unterricht«  stand  In  d*n  alten  Provinzen  Hl*  In*«-I  8arilfti«t, 
da*  Paradie*  der  GeLtllHien  und  Klöster,  *m  weite» trn  zurück,  Indem 
10U  Menschen  nur  7 lesen  and  »clrrelbpn  konnten  In  der  Lombardei  kamen 
auf  ltk4HH>  Seelen  P«  Prl«at»r,  40*0  Ackerbauer,  110t*  (icwerbtrclbcude.  trO  ID*' 
delsleute,  I5H0  TagUMmer.  4 II*  Dienstbigen , im  lUrnicsanlM-hen  1*0  Gel-Uit*«, 
I4*.**j  Ackerbauer;  im  jetzigen  Kirchenstaat  glebt  es  *ikJ9  Geistliche,  12*^7  Acker- 
h»n*t.  In  den  alt*n  Provinze«  mit  5 Millionen  Einwohner«  *pr*»che*i  4^S2  Men- 
schen Deutsch,  und  rwar  wohnen  davon  1**14  im  Kreise  Aotta  au  der  Grenz« 
von  Wallt»  und  2*-M  Itn  KreU«  V'alsesia  unter  dem  Monte  Rosa,  dJc  aadefsa 
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zerstreut.  Auf  d*r  Insel  Sardinien  »prech««t  MOO  Bewohner  Int  Kr*i*«  Alghero  I 
KsjsisiiUch  and  IÜU.UUU  dt«  der  alten  Lingua  rustica  am  meisten  gleich  kom- 
mende Sprache  vtm  l^ogiutoro.  l>l«  meisten  Jaden  wohnen  im  Kreta«  Al«»- 
aandria.  nämlich  *47tf,  die  St. 713  W*ld«ne«r  vorzugsweise  in  den  Thälern  vuii  \ 

PlnafüUi,  doch  auch  zerstreut  Im  Lande,  t«  daaa  sie  z.  B.  ln  Turin  und  Genua  j 

Kirchen  haben  und  In  Fh-rens  ein«  Art  von  theologleeher  Fakultät  «auiaaden 
tat.  Auch  In  Neapel  hat  man  eine  schöne  evangelUcb«  Kirche  reu  erbaut. 

(Geheimrath  AVfpeöaur.) 

Karten. 

Ancona,  Italian  aurvey  1864.  London,  Hydrogr.  Office,  1864.  2|  s. 

Sicily  Irland , Pozxolnngo  Point  to  Marsala,  Ident.  Wilkinaon  1864. 
London,  iiydrogT.  Office,  1864.  2 «. 

Griechenland,  Türkinoho«  Reich  in  Europa  und  Asien. 

Baditilla,  P.  B<>r«in  di  Penaieri  sulla  Romania.  Torino,  Cavour,  1864. 

Diese  Betrachtungen  Ober  Rumänien,  wie  Jetzt  die  Moldau  uni  Walachei 
genannt  werde«,  haben  rineu  iungen  Gelehrten  aui  lenem  lernte  nun  Verfao- 
arr , welcher  in  Turin  aeine  Kniehang  vollendet  und  eua  Dankbarkeit  dies« 
Arbeit  »rliiem  l^ibrer,  dem  Profeaa or  und  eheinallgen  Minister  Mancinl  gewid- 
met bst  Er  begintit  seine  Darstellung  deT  gegenwärtigen  Verhält«!***  Roma- 
nlertt  mit  der  Klage,  daaa  man  dieaea  dem  Lateinischen  Ynlksstamal  »ftgehb- 
rende  Volk  von  beinah»  11  MHIIuneD  lang«  für  Nie***»  gehalten  habe,  obwohl 
••  unter  den  schwierigsten  Verhältnissen  achter  Nationalität  treu  geblieben  ad, 
die  denn  auch  ln  Folg«  de*  Krim-Kriege»  wieder  «nr  Anerkennung  gekommen 
bt  Den  TDrken  ItMMM  dl«  Romanen  stet»  tapferen  Widerstand,  bla  sie 
durch  den  Verrath  ihrea  Verbündeten,  de»  Kaiser»  Rudolph  11.,  ill«MI  Asiaten 
überliefert  warden,  so  wie  sie  durch  die  Komisch-  Intoleranz  der  morgenländi- 
achrn  Kirche  zulle  len  und  dabei  di»  Latelnlacben  Bucha taben,  wenn  auch  nicht 
die  bprach«,  aofgaben,  obwohl  dl«  Fanarlotrn  v ielfach  Griechische  Ritten  elnzu- 
fUhrrn  vermochten.  Der  Verfaaaer  hat  »Ich  hemmdeni  durch  dl«  Darlegung  der 
gegenwärtigen  Verhältnisse  der  Bojaren,  der  jetzigen  Verfassung»- Vcrboltnlaae 
und  der  vielfach  erwähnten  Kloster- Fr  »ge  den  Dank  Aller  erworben,  welch« 
darin  klar  sehen  wollen.  Für  diese  frimtVii  Klöster  gtftg«n  allein  jährlich 
7UUOO  Franca  aua  dem  Lande.  (8.  die  Moldau  und  Walachei  von  General- 
konsul Neigcbaur,  R real  au  IhM.)  (t.ehwinirath  A Vljjcfcawr.) 

Boue,  A. : Essai  aur  lea  Limite«  des  province*  de  la  Turquie  d'Kurope. 

Mit  1 Karte.  (Memoire«  de  1«  Socicto  de  g£ographi«  de  Gent-re, 

T.  111,  2""  livr«i«on,  pp.  197— 24«.) 

Beschrvihung  der  natürlichen  Grenzen  der  einzelnen  Provinzen  der  Europa!- 
acbe«  Türkei  tult  pnlltiachen  Erörterungen  und  tuit  einer  Kartenskizze,  auf 
welcher  |ene  natllrltrhen  Grenzen  und  vorgeaclilagene  neue  Grenzen  angegeben 
«tmL 

Vignes,  Li«ut. : Hnheiibciitiitiinutigrn  einiger  Punkte  Palästina’«.  (Zeit* 
«chrift  ffir  Allgemeine  Erdkunde,  November  I8u4,  SS.  397-  398.) 

Einem  Beparafsbdruck  au»  der  nCoimalManre  dea  Temps  p*-ur  1*68"  «nt 
nimmt  dl«  .Jteltscbrlft  für  Allgcrn.  Erdkunde"  folgende  llewtlmmungen . di«  | 
Merl n»*' Lieutenant  Vlgne*  während  der  Reis«  des  Duc  de  l.a.vnr«  1«4  aus 
geführt  hat:  Position  von  Jerusalem  (Länge  chronometrisch  bestimmt.!  31*  <•*' 

3i>"  N.  Br.  ond  3»*  68*  8"  Oeatl.  L.:  Ilith«  von  Jerusalem  77»  Meter.  Depree- 
ai-  n dea  Todlen  Meeres  392  Meter,  Hölie  der  W aaserscheide  daa  Wadi  Arahah 
240  Meter,  llhhe  der  Jordan-Quelle  Teil  el  Kadi  185  Meter.  Höhe  der  Jordan- 
Quelle  Harris»  5M  Meter,  Hübe  der  Quelle  de*  Wadi  liaahany  bei  Knebeln 
543  Meter,  Depression  de«  See’*  von  Tiberlaa  ISÖ  Meter.  IR«  Höben  sind  durch 
korrcwpotidlreutd«  bsrnmetrUihe  Ile.  Pachtungen  ermittele  Die  .■Nouvelkw  An-  I 
n nie»  des  Voyages”  [Dezember  JHfti,  pn,  370—372)  bsglelteo  dleaolben  Angaben 
mit  einer  kurzen  Leber  »lebt  Uber  den  Verlauf  der  Relae. 

Korten. 

lonian  Sea , Prcve«a  Strait,  Commander  Manuell  1864.  London, 
Hydrogr.  Office,  1864.  1 ■-  I 

lonian  Sea,  Corfu  Harhour,  Commander  Mansch,  1863.  London,  Hydr. 
Office,  1864.  1|  ». 

Jerusalem , Mr.  Cathanrood  1833.  London,  Hydr.  Olfic«,  1864.  2 s. 

Syria,  Ha«  En  Xaknra  to  El  Aruh,  Commander  Mantell  1862.  London, 
Hydrogr.  Office,  1864.  3 a. 

Russisches  Reich  in  Europa  und  Aaien. 

Malte-Brun,  V.-A. : Travnux  et  acquisitum«  gfographique»  des  ltusses 
d«n*  l’Asi«*  ceotralr.  1840 — 1860.  Mit  1 Karte.  (Bulletin  de  ln  So«.  j 
de  gf-ogT.  de  Pari*,  September  1864,  pp.  146—172.) 

Einer  Repr-wBiktifm  der  Russischen  Karte  der  zwischen  Ralkoarh  Äc*  und  | 
TiUsnsrban  gelegen--!»  Gegenden  von  1961  Im  Mao.»  »stab  von  I ;)MOQO  ft|t  . 

Melle- Brun  eine  kurze  Bv»chrelb>ing  and  »in  Rcsumd  der  Arbeiten  Seme-  I 

now’s,  Venjuknw's  und  O-olubew’s  hei. 

Sapisk  i (Memoiren)  der  Kaiserl.  Rus«.  Gaogr.  GaaaQaebaft.  1863,  3.  Bd.  I 
8n,  S«6  SS.;  1863,  4.  Bd.  8°,  255  SS.;  1864,  1.  Bd.  8°,  607  SS. 
mit  8 Karten.  1864.  2.  Bd.  8n,  446  SS.  St-  Petersburg,  (ln  Rassi- 
scher Sprache.) 

1SKJ,  R«l,  Ul.  — Au»  den  RUzungz-Rericblen  der  GesclDcbafl  ist  zunäclxt 
K.  Mruve'a  Bericht  über  seinen  emten  Ausflug  In  den  »ll-IHchen  Aliai  bemer- 
kenswertb.  Fr  begeh  «ich  von  8ergi<*polj  Ubsf  Kokbektv  (.Steppenstädtchen  Im  | 
Dssisan  - Gebiet!  nach  Aeia  Nordufer  de«  Dsaisan  • 8ee*a  und  von  dort  den 
Schwarzen  Irtysch  hinauf  zum  Marka-kul  (Alpensee,  dessen  AbBuw*.  der  KolJ-  I 
dahlr,  sich  In  den  Sehwnrzen  Irtysch  ergiesst).  Der  ITnngur,  40  Wersl  vr.ai 
Ncbwarzen  Irtysch  enlfemt,  bildet  ein  besondere*,  gesclilnstc-nc»  Derkea.  Den 
Rückweg  nahm  Blruve  Über  den  9000  F.  hohen  Ssar-Tau , der  «Ich  über  di«  . 
Region  der  LAfcbenbkamc  erhebt,  ohne  die  Srbneeltntc  zu  erreichen;  der  slid-  ' 
liehe  Abhang  zeigt  rein  alpin*  Vegetation,  Wahrend  diese«  Ausflug»  wurden 


lb  Punkt«  ihrer  Log«  noch  aztronomUch  bewtlmtut.  Ferner  ein  Auszug  aus 
dam  Briefe  Chanj  kr.lTs  an  den  Vlceprksidcnten  der  Geaoilschaft  Uber  die  Frag«, 
was  beim  ethnologische«  Htudlum  de»  Irsnlschen  Hümme*  besonder«  zu  beach- 
ten tot ; der  Bericht  dea  Barons  Osten-Nocken  Über  den  ersten  Dsmpfer,  dar  dis 
Gegend  zwischen  L'stj-Kamcnogorsli  und  Buchtarmlnsk  glücklich  pssslrte,  den 
Da  als  so  seiner  gsntsn  Lange  nach  darchachnltt  und  den  Hcliwsrreu  Irtysch  bis 
zum  CMns*l»eh«n  Wachtposten  Manitugatul  hinaufging  (s.  »Geogr.  Mltth.**  1 M4, 
H.  33)  ; endlich  ein  Brief  d«s  Akademikers  v.  Ilclin*  r*cn  Uber  die  ge»i|i  gischen 
Beobachtungen  im  Küstengebiet  des  Asow'schet»  Meeres.  — Von  den  beiden 
Abhandlungen  diese»  Bandes  Ist  dl«  erst«  eine  Beschreibung  der  Bergstadt 
Ded juchin  und  ihrer  l'mgegend  von  Petuclioff,  ln  historischer,  gcogTsphischfr, 
«tatlvtischer,  natlonalhkonnotiscbsr  and  aitt«nge«chlcliUkh>er  Beziehung.  Dedja- 
«hin  1*1  neben  Rsollksmsk  lind  den  Dörfern  Lenwe  nnd  L'ssclj  die  wichtigste 
Ortschaft  dea  Perm 'sehen  Gouvernement»  für  dl«  Salz  Produktion.  Die  zweit«, 
»die  von  TadschtscbefT  (erstem  national. Russischen  Historiker)  wahrend  seines 
Aufenthaltes  Ir»  Sibirien  und  in  Schweden  in  den  Jahren  1721—9«  gesammelten 
Nachrichten,  von  Pekoraki"  , ist  für  die  historisch«  Entwickelung  der  geogra- 
phischen Kenntnisse  ln  Russland  im  IN,  Jahrhundert  wichtig.  — Dos  im  fol- 
genden Bande  fortgesetzte  Verzeichn!»*  dar  Im  Jahre  1*62  In  Russland  erschie- 
nenen , auf  Geographie , Statistik  und  Ethnograph!«  bezüglichen  Bücher  und 
Journal- Artikel  (IW9  Nummern)  enthält  ft»  geographischer  Beziehung  Klebt« 
von  Bedeutung,  ws«  nicht  bereits  durch  Ermen’»  Archiv  und  andere  Zeitschrif- 
ten such  ausserhalb  Russlands  bekannt  geworden  wäre.  — Aus  der  Abthelluftg 
«Geogr.  Chronik**  Ist  hervorzubeben  die  Aufzählung  der  ErderschUllerungen 
ln  Irkutsk  während  de»  Jahres  1N«2  von  Rchlsehukln. 

INftS,  Bd.  IV.  — l uter  den  Sltztmp« -Berichten  Ist  Rkoratln's  Vortrag  Über 
den  Verfall  d*r  Goldwäschen  Im  JenlsaeUk isclven  Gouvernement  und  die  Mittel. 
Ihnen  wieder  anfzuhelfen.  zu  erwähnen.  An  Abhandlungen  enthält  der  Band 
den  Schluss  des  Artikels  über  die  Bergstadt  Derijuchin  und  einen  grameren 
Aufsatz  nr»tj-Kameuogor»k  Im  Jahre  1861”  von  S.  Abrantoff. 

1 NM,  Bd.  I.  — Dieser  Band  Ist  grö»*tenth*ils  von  dem  vortrefflichen  Jahres- 
bericht der  Gesellschaft  für  1*13  auagefnilt  (s.  «Geogr.  Mlttheit.”  1*4,  N.  XNOJ. 
Ausserdem  enthält  er  einen  Aufvatz  von  M.  Wenjukoff  über  die  Besiedelung 
des  nordwestlichen  Kaukasus  durch  die  Ruwtn  während  der  drei  Kolonisstiotu. 
Epochen  ln  den  Jahren  HMU,  Ibfiü  und  1*3,  begleitet  von  drei  ethnographischen 
Karten;  »Inen  Aufsatz  von  Retnjowskij : «Toropetz  von  1016  bis  1NM”;  eine 
auafüh/llcb«  Bcaprechnsg  des  Konfessionellen  Atlas  der  weatlieben  Gouverne- 
ments von  v.  Rittleb  und  ln  der  Cbronlk  dl«  In  Kuldsch»  anßf*t*  Ilten  Iherron- 
metrischen  Beobachtungen  {*.  8.  11t]  diese«  Heftes). 

1864.  Bd.  II.  — In  den  Bitzungs  lterichtsn  Ist  besonders  bemerk enswerth  «Inf 
Erörterung  Uber  diu  Wichtigkeit  einer  «n  Ort  und  Stelle  zu  unternehmenden, 
«bsehliessenden  Untersuchung  d*r  Frage,  ob  »Ich  der  Amu  DsrJ»  »tust  ins  Kaspi- 
sche Meer  ergoss,  und  der  Bericht  K.  v Hser’s  Über  »eine  Im  Auftrag  der  Ge- 
sellschaft unternommen«  H«la«  ans  A«ow'scb«  Meer.  Von  Abhandlungen  finden 
wir  ausser  der  Fortxrtzung  de»  Semjowsklj'sehcn  Aufsatzes  lil*er  Torspetz  fol- 
gende zwei : «Das  8cbamsnenthum  In  RtMrl«n  von  8 RchswhkofT'  und  «t>«r 
Re«  Ctiankai  und  »ein»  kllmsilaclisn  Elgeulbiimlichkclten  von  N.  AnossodT'. 
Die  geographlsclve  Hibllugraphie  fUr  1-ütiS  umfaut  1251  Nummern.  Auch  ai*ch 
hlersits  baten  wir  für  dis  Literatur-Ablhellung  der  »G«ogr.  Mltth.”  Nichts  »«n 
Betleutung  IMfeMtriäM.  Uhler  den  Mlscellen  des  Bandes  (Geogr.  t broulk) 
finden  wir  eine  Uebersicht  der  geodätischen  Arbeiten  Im  Kaxkosun  von 
J.  Cbodzko,  wovon  etn  Auszug  bereit*  ln»  Jahresbericht  für  1(M>3  enthalten  war. 

ALLGEMEINES. 

G«ogrr.  Lehr-  und  Handbücher,  Statistik. 

Boccardo,  G.:  f,n  terra  « rnnmu.  Manual«  di  fengrafia,  ntrtafisica, 
fiiica  © politica.  2 toI.  12®.  Turin  1864.  1]  Thtr. 

Lampert,  J.:  Lehrliuch  der  Ciengraphir  für  technisch»*  Lehranstalten. 
8®.  Wttnbwg,  Kellner,  1864.  j Thlr. 

Landsberger:  Ute  Erd«.  Eine  nach  den  neuesten  Forschungen  und 
Entdeckungen  vervollständigte  populäre  Geographie,  8°.  llerlin,  itei- 
chardt  und  Zander,  1864. 

Prin»,  A.  W.:  HandhoeL  der  aardrijkskunde.  Algetnccn  gcdeelte. 
Gitgeg.  door  de  Muatschappij  tot  Nut  van't  algemeen.  8°.  Amsterdam, 
I)e venter,  1864.  5|  A. 

Sack:  Geschieht«  und  fieschr«ibang  der  Länder,  Staaten  und  Reiche 
der  Erde.  8U.  Berlin,  Kroochet,  1864. 

Mathematische  und  physikalische  Geographie. 

Dove , H.  W.  Über  die  Insolation  auf  der  südlichen  Erdbälfte.  (Zeit- 
schrift für  Allgemeine  Erdkunde,  Dezember  1864,  SS.  481—490.) 

Aut  Gruml  der  von  Dr.  Neumsver  v«-rttff«Rilichteii  »Kevrilt«  of  the  metrnro- 
logical  (ibservatloa*  taken  Id  the  Coioey  of  Victoria  during  the  yesrs  IVd»  |M*;2 
and  i»f  th«  Dsutlcal  obfervatLms  eolleeted  and  disetused  st  the  Flag» taff  Obser- 
Tatury,  Melhourn*  IH64." 

Lamont:  über  den  Kinfitt**  de«  Monde«  auf  die  Magnetnadel.  — über 
die  jährliche  Periode  de*  Barometer«.  — Einige  Ikim-rkungen  über 
die  icehnjäbrige  Periode  der  magnetischen  Variationen  und  der  Sonnen- 
flecken.  (Sitzungs-Berichte  der  K.  Bayer.  Akademie  der  Wiaspnachaf- 
ten  zu  München.  1864.  11,  Heft  2,  SS.  01  — 114.) 

Mangin,  A.  L'air  et  le  moade  »erien.  8®.  Tour«,  Manie,  1864. 

Maury,  M.  F. ; Phyeieal  geogrnphy  for  «chools  and  general  reader*. 
12’  , 130  pp.  London,  Lmgman.  1864.  2}  «. 

Pearce,  A.  J, : The  weather-guide-book.  A coneise  expoaition  of  astro- 
nomic  nteteorob»gy.  8°,  150  pp.  London,  Simpkin,  1864.  4)  «. 

Boeder,  G.  W,;  Der  Föhnwind  in  »einen  phrsikalieehen  und  meteoro- 
logischen Erscheinungen  und  Wirkungen.  (Jahresbericht  der  Wettcraui- 
ochen  Gesellschaft  für  die  ge«.  Naturkunde  zu  lianiu,  1864,  §.  1.) 
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Trencher,  R Mathematische  Geographie  fUr  gehobene  Bürgerschulen. 

8°.  Berlin,  Frank,  1864.  ) Thlr. 

Weltreisen,  Sammelwerke,  Verschiedenes. 

Journal  »(  th©  Royal  Geographicol  Society.  Yol.  XX XIII,  1863.  8*, 

548  pp.  mit  8 Karten.  London,  Murray,  1864.  30  a. 

Verwöhnt  durch  den  roelMt  $<»  Kt-Mwn  tteirhthnm  dieser  Jahreshände  an 
wenhvollen  Original  Arbeiten  erscheint  un*  das  Journal  die«  M»l  trotz  »einer 
Dick«  ziemlich  mager.  Von  «.  Inan  14  Artikeln  sind  5 oder  fi  höchst  unbedeu- 
tend. anrh  Bürten'«  Bericht  Qb*r  seine  Beatei irung  de»  Elephantcn-HerK©* 
der  Westküste  v.»n  Afrika  Ut  dürftig  genug,  doch  t.etriff»  er  wenigsten»  jung-  | 
frinliehes  Gebiet.  Andere,  wie  die  Reisen  von  M'Kinlay,  Landaber« n*1i,  Walker 
und  Stuart  !n  Australien,  von  Mich!«  narb  Mnklen,  von  I.lvingstnne  nerh 
dem  .Schirr  und  Nyass»  See,  »on  Speke  im  Qnellgeb'et  de»  NU,  sind  bereif» 
früher  pnhllHrt  oder  doch  ihrem  wesentlichen  Inhalt  nach  bekannt,  b bleibt 
daher  nur  »ehr  wenig  für  die  geographische  Literatur  Nene»  und  zugleich 
Beachten «wmhea,  an  namentlich  du  Kärtrher»  von  der  Insel  Teuetms  mit  dem 
kurzen  Bericht  von  Otlpbant,  Major  Goidotnld*»  Tagebuch  Über  »eine  Reine  von 
KnrraUcbi  läng»  der  Mnkran-KIlste  nach  Owadur  mit  der  zugehörigen  Karte 
und  vor  Allem  die  ausgezeichnete  Abhandlana  von  Wallar©  Uber  dl«  physi- 
kaiUche  Geographie  da»  Malaylaehen  Archipel«,  ohne  Frage  der  Glanzpunkt 
dm  Bandm.  der  allein  hinreicht,  für  Viele«  zu  entschädigen.  Die  Art  d«r  Ent- 
■tehuna  de»  Journal»  bringt  ea  mit  »leb,  da*»  Quantität  und  Qualität  der  auf.  ' 
zunehmend  *n  Abhandlungen  und  Berichte  mit  den  Jahren  wechaalt,  denn  «c  ! 

Ut  reiner  Zufall,  ob  und  wie  viel  wichtigere  Beitrage  im  Jahre  elnlaofeiv.  K*  I 

kann  daher  wednr  die  Gesellschaft  noch  den  als  RHaeteitr  funjifrandru  Sekre- 
tär irgend  ein  Vorwurf  treffen  , wenn  an«nahmawal«e  ein  Jahre.band  weniger 
reichhaltig  aiufküt,  ea  Nt  im  Ua**ntheil  gerade  die»*  Mal  von  der  Redaktion 
mehr  al»  sonst  geschehen,  Indem  sie  dl«  ln  Australien  gedruckten,  schwierig 
zu  beziehenden  Tagebücher  der  grossen  Australische«  Relaen  aufuahm.  Ihnen 
•inen  beträchtlichen  Theil  dea  Raume«  opferte  und  »le  durch  eine  L'eherwlchu- 
karte  lllmttrlrte.  Auch  die  Aufnahme  de«  kurzen  Speke’achen  llariclitc«  iat 
danken i wert li.  obwohl  er  scheinbar  durch  da«  grössere  Heiaewcrk  llherrtüeaig 
aemarht  lat,  dann  er  enthält  »ehr  aehät/har«  Angaben  sur  Beurtheiluna  der 
Spwke’»rhen  Karte,  l’eber  die  einzelnen  Artikel  haben  wir  in  den  betreffenden 
AblheHungan  unterer  Utrracurberlrbte  referlrt. 

La  Roquette,  de : Humboldt.  Cnrr©«pond»nce  »ci«*ntillqu©  ©t  littrraire,  j 

pr^cwlee  d’un©  notice  et  d’une  introduction,  suirie  de  la  biogtapltie  j 

de«  correspond&nt»  de  Humboldt,  de  notöt  et  d’une  Üble.  8°,  514  pp.  j 

mit  2 Portrait»  von  Al.  ▼.  llaraholdt  und  1 Facsimile.  Paria,  Du- 
crocq,  1865.  7|  fr.  i 

Marenzi,  Franz  Graf  v. : Zwblf  Fragmente  ilher  Geologie  oder  Beleuch- 
tung dieaer  Wiaaenachtft  nach  den  Grund  »atzen  der  Astronomie  und  I 

der  Physik.  2.  All  8*,  108  83.  mit  4 Tafeln.  Trieat,  OtslSIT.  j 

IJoyd,  1864. 

Wohl  In  wenig  Wissenschaften  kann  ein  Lai«,  welcher  nach  beliebter  Dllet-  j 
tantenmanler  gerade  die  schwierigsten  Fragen  der  Wissenschaft,  welcher  er 
••Ine  Gun»!  zugnwendet  hat,  bespricht  und  ohne  genauer«  Sachkennrniaa  »Ich 
raach  eine  Hypothese  zarechtlegt,  der  er  die  wenigen  ihm  au»  der  Natur  be- 
kannten Verhältnisse  an  passt,  statt  umgekehrt  d>a  Hvpnth««©  den  Verhältnissen, 

— in  wenig  Wissenschaften,  sagen  wir,  kann  ein  solcher  wühl  mehr  Unheil  stiften 
•b  In  der  Geologie,  einer  jungen,  mit  ihren  Forschung««  und  Lehren,  welch« 
noch  häufig  genug  ei»  frevelhafte»  Beginnen  oder  als  eitle»  llirngespinnst  be- 
selchnet  werden,  noch  wenig  In  da»  Volk  elngedrungonen  Wka»enschaft.  Da  ist 
jede*  Wort,  welche»  den  mühsamen  Aufbau,  da*  Resultat  vieler  rastlosen  Ar- 
beiten bnkritelt  oder  gar  dl«  wichtigste«  tmd  unbestreitbarste«  Ergebnisse  der 
letzteren  ganz  in  Abrede  »teilt,  von  unberechenbarem  Schade«,  denn  •«  ver- 
ursacht sters  einen  Rückschritt.  E'n  solche«  Laienwerk  sind  «die  zwölf  Frag- 
mente über  Geologie"  dea  Grafen  von  Maren «I . und  wenn  wir  auch  nicht  ge- 
rade dl«  «heu  ausgesprochenen  Befürchtungen  für  dieses  Werk  gelten  lassen 
möchten,  da  wohl  teder  gebildete  Lai«  es  leicht  erkennt,  dass  er  •*  mit  einem 
Werk  ohne  wissenschaftliche  Bedeutung  zu  thun  hat,  »o  müssen  wir  doch  be- 
dauern, das»  dasselbe  In  einem  fttaate  erschienen  lat,  welcher  mehr  al»  die 
meisten  anderen  die  Geologie  nnterslützt  und  za  verbreiten  sucht.  Cm  dic-cs 
l'rtlieil  zu  rechtfertigen,  sei  e»  gestattet , mit  wenig  Worten  einige  der  vom 
Verfasser  aufaestellten  Behauptungen  wiederzugeben  und  so  dnrzntlniu.  wie 
wenig  derselbe  den  heutigen  Atandpnnkt  der  Geologie  ahnt.  Gleich  ln  dem 
ersten  Fragment  über  den  Zusammen  hang  der  Geologie  mit  der  Astronom!« 
und  Physik  wird  die  ganz  richtige  Behauptung  aufgesteüt,  dass  die  uraprQng-  . 
liehe  erste  Er»tarr<.mgakru«te  unserer  Erde  Iid  Laafe  der  Zelt  mannigfach  ver- 
ändert  worden  sei , dass  »Ich  ans  der  /.«rstörnng  der  ältesten  Gesteine  immer  j 
neue  und  nette  gebildet  hätten . welche  jene  verdeckt  und  so  der  Beobachtung 
grbsatenthrlls  entzogen  hätten.  Das»  unter  diesen  Verhältnissen  die  In  den 
Jüngeren  G««t«lnen  Vorgefundenen  Petrcfskten  einen  ausgezeichneten  Leit- 
faden zur  Erkennung  und  Altersbestimmung  derselben  abgehen  wurden  und  I 
dass  mit  deren  Hülfe  »'-ibet  die  an  Interewaanten  physikalischen  Verhältnis*«  I 
der  Vorzeit  unserer  Erd«  erkannt  werden  könnten  , Ist  dem  Herrn  Verfasser  I 
schon  einleuchtend  und  er  kann  nicht  umhin,  »ein  Bedauern  anszusprerhen,  I 
dass  as  der  Petrcfaktenkunde  noch  nicht  gelungen  »et,  nachzuweisen,  da»»  ge- 
wia-ie  Versteinerungen  nur  In  gewissen  Schichten  vorkiinien  und  so  verlä»*-  1 
liebe  Merkmale  beaäsaen.  das»  ihre  Altersklaariftrlrung  danach  nur  einiger-  ! 
maassen  möglich  sei.  I.elder  l»t  nach  der  Ansicht  de»  Herrn  Verfasser»  di« 
Petrefektenkunde  gegenwärtig  noch  lange  nicht  im  Stande,  einer  oder  gar 
beiden  ehen  gestellten  Bedingungen  zu  entsprechen,  ja  sie  darf  sieb  auch  für 
die  Zukunft  nicht  einmal  Hoffnung  machen,  so  weit  zu  gelangen.  Nach  dieaer 
Einleitung  wird  dann  eine  Ilypotbase  zur  Erklärung  der  Berg-,  Thal-.  Meerea- 
berken-  und  Kontinent  - Bildung  entwickelt,  deren  Hauptpunkt  die  Annahme 
grosser,  durch  Zu«»maienz1*hnng  der  festen  Erdkruste  heim  allmählichen  Er- 
starren und  Erkalten  entntamlener  Hohl  räume  Ist,  welrhe  durch  ah  und  za 
erfolgte  Einstürze  bald  ein  tiefe»  Becke«  entstehen , bald  ein  Gebirge  In  dl« 


Loft  schnellen,  bald  einen  Vulkan  zum  Aasbruch  kommen  (aasen,  k»r*.ein» 
euuetzliche  Verwüstung  hervomifen.  Di«ee  Hypothese  ist,  wie  man  eich  laicht 
denken  kann,  mit  vieler  Phantasie  am  Schreibtisch  entwickelt  uad  mit 
gleicher  Sachkenntnis»,  wie  sie  die  obigen  Behauptungen  verrathsa,  »«gesen- 
det und  durehgefUhrL  Weiter  darauf  «inzugehetn,  wäre  überflüssig,  wir  glaube« 
dem  Leeer  eine  genügende  Vorstellung  ton  dem  wls.eoecbafthcbsa  Ws-ib» 
diese«  Werkcheas  gegeben  zn  haben,  um  Ihm  die  Lektüre  der  Abenleier  M- 
eerer  Mutter  Erd«,  w|«  «1«  Graf  v.  Marenzi  darstcllt , fllr  «In«  trttbe  Sluade 
•eine»  Leben«  llher)a«sen  zn  können,  ohne  besorgen  za  müssen,  das»  er  da- 
durch von  der  Geologie  geringer  denken  lernen  werde, 

Novara , Reiac  der  ÖUerreichUrheii  Fregatte  um  die  Erdc. 

Stuti»ti*ch  - kommerzieller  Tbeil  von  Dr.  Karl  von  Seltener.  I.  Ud. 
4U,  397  SS.  mit  14  Kar  Leu.  Wien,  Gerold.  1844.  8 Thlr. 

Novara,  Rewe  der  ÖsterrcichincheQ  Fregatte  — um  die  Erde, 
1857 — 59.  Zoologischer  Tbeil,  11.  ßd.  2.  Athcil.  Lepidoptera  voa 
Dr.  (Jajetan  Felder  und  Rudolf  Felder.  4*  mit  21  Tafeln.  Wien,  Gerold, 
1865.  Mit  kolor.  Tafeln  12  Thlr.,  mit  schwarzen  Tafeln  6|  Thlr, 

Parliamentary  Paper.  The  past  and  pre«cut  »Ute  «f  Her  Majestv’» 
colonial  posHosaiona.  Reporte  for  the  year  1862.  Part  IL  North 
American  coloniea;  Afric&n  xettleroents  and  St.  Helena:  Au.Ural.tn 
colonies  and  New  Zcaland:  Rastern  colonie»;  .Meditcrranean  po*«e>- 
sion»  and  lonian  Island».  Fol.,  194  pp.  London  1864.  2 «. 

FUr  die  spezielle  Kenntnis»  der  öffentlichen  Angelegenheit««,  der  Finanzen, 
de«  Handel»,  zum  Theil  der  Produktion,  sind  diese  Berichte  der  K>doat»l- 
Regierungen  van  uaschztzharem  Werth,  geographische  Dinge  alnd  darin 
nur  a-isnahmswelee  berührt. 

Retzii  »amlade  »krifter  &f  ethnolo)fi»kt  innehäll,  ut^ifna  af  srensla 
läkarr-aällekapct.  Hn , 245  pp.  mit  1 Karte  und  4 Tafeln  in  FoL 
Stockholm,  Westreli,  1864.  3 Kdr. 

Rosny,  L.  de  Rapport  fuit  A la  SociAU  d'ethnograpbie  americaine  et 
orientale  aur  »e*  travaux  «t  »ur  1«»  prnnre*  dt»  scicnce*  etlinojn- 
phiques  pendant  l'annee  1863.  8°,  78  pp.  Pari»,  Challamcl,  1844. 

Vasco  de  Gama,  Journal  du  voyage  de  cn  1497,  traduit  da 

portugai»  par  Arthur  Morelet.  4®,  178  pp.  mit  Karte  und  Portrait. 
Lyon,  impr.  Pcrrin,  1864. 

Wallin  (Georg  August).  (Krman’s  Archiv  für  wissenschaftliche  Kunde 
▼ou  Russland,  23.  Bd.  3.  lieft,  SS.  382—384.) 

Biographie  dieses  verstorbenen  Finnischen  Reisenden,  der  bekanmtlut] 
1H43  bl»  l»4ü  ArehWn  aod  benachbart«  Länder  besuchte. 

Atlanten,  Weltkarton,  G-lobon. 

Atlante  geograttc-o  mondiale,  11  Bl.  Münno,  Paguoni,  1864. 

Forbiger,  A.:  Orbis  terrarum  antiqnus.  ln  u*um  scbolarura  24  tabsilii 
dcscriptu».  8°.  Leipzig,  MüUer,  1865.  ) Ttlr. 

Gräf.  A. : Planiglob  der  Erde  zur  Cbcrsicht  d«r  oro-hydrograpiiisritcs 
Verhiiltnis»«.  Kpfrst.  Weimar,  Gcogr.  Institut,  1865.  \ Thlr. 

Handtke,  F.  Wandkarte  der  datlichen  Halbkugel.  12  BI.  Lith.  Glogau, 
Flemming,  1864.  J Thlr.,  auf  Leinwand  2|  Thlr. 

Handtke,  V.  Waudkart«  der  westlichen  Halbkugel.  12  Bl.  Lith.  Glogau, 
Flemming,  1864  j Thlr.,  auf  Leinwand  2J  Thlr. 

Narrow  Atla*  of  modern  geography;  with  iudex.  Fol.  London,  Sun* 
furd,  1864.  12J  s 

Hunfalvy,  J.  Magyar  kAziatlasz.  (Ungarischer  Hand-Atlas,  26  K»rt«a.) 
Pest,  ilcckenast,  18»>4,  12  fl.  ö.  W. 

Kuijper,  J.:  Nieuwe  Atlas  der  wereld , naar  de  laatste  ontdekkingen. 
vcrslagcn,  med&declingen,  rei»he*chrij ringen  onz.  Fol.  35  Bl.  Amster- 
dam, Stornier,  1864.  8}  fi, 

Lange,  H..  Geographischer  Hand- Atla»  Über  alle  Tbeil©  der  Erde. 
4.  Lfg.  Lripxig,  Urockhau»,  1864.  1 Thlr. 

Spruner,  C.:  Atlas  antiquu».  Tertio  edidit  Th.  Menke.  6.  Lfg.  Gotha, 
J.  Perthes,  1864.  ] Thlr 

Stieler  % Hand-Atlas.  Ergänzungen.  Neu©  Lieferungs-Ausgabe.  7.— 10. 
(Schluss-)  Lieferung.  Gotha,  J.  Perthes,  1864.  7. — 9.  Lfg.  il4Sgr.. 
10.  Lfg.  24  Sgr. 

Inhalt:  Der  l'rcusslsehe  BtaaL  Nr.  1:  Provinz  Brandenburg:  Nr.  S : Pwn 
m»rn:  Nr.  3:  Sachsen;  UebersIdfL  — Der  Orsterreinhltch«  Ksiserslaat.  Nr.  1: 
Nieder. Oesterreich ; Nr,  i:  Dher-Oe»jerreirh  uml  .Salzburg;  Nr.  3:  Stejrermsri: 
Nr.  5:  Tytol  und  Vorarlberg;  Nr.  8 und  7:  Böhmen.  — Eum(>äi«ch-Kua*l«ihr 
Grenzländer.  Nr.  8 : Finnland ; Nr.  7 : Moldau  uad  Bessarabirn:  Nr.  •;  W# 
Halbinsel  Krim:  Nr.  10:  Die  Küsten  de»  Azow’scbon  Meeres.  — Titel. 

Stieler'*  Hand-Atlas.  Neue  Bearbeitungen  aus  dem  Jahre  1864.  Gotha, 
J.  Perthes,  1865.  I Thlr. 

«lebe  fGeogr.  Mitth ."  IMS,  lieft  I,  S 2». 

Sydow,  K.  t..  Methodischer  ltnnd- Atlas  für  das  wissenschaftliche  Stu- 
dium der  Erdkunde.  Neue  Bearbeitungen  aus  dem  Jahre  1864.  Gotha. 
J.  Perthes,  1864.  \ Thlr. 

Inhalt.-  Nr.  4:  Nord  • Amerika  ; Nr.  5:  Süd  * Amerika,  beide  bearbeitet  von 
Dr.  II.  Lauge.  Chromolilh. 


<GeeohloM«a  am  10.  März  1865.) 
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Statthalterschaft. 

'lüint  des  Generalstabes. 

ui  Ruban’schen  T.ajid*triche  finden  sich  folgende  Limane  (See’n): 
Im  Jeiskischrn  Bezirke 

'Eij  (der  Bitter«) 2l,*QW\  0,44  QMln. 


Tft.hrllnischi*ch«r, 

,.Stt#er”  und  „Künder"  51,* 

1,07 

1 ' htsshij  (Schwanen-)  ....  42,2 

,, 

0.87 

• Itau'schrr  Salzsee 

63,* 

„ 

l.»t 

Im  Taman' sehen  Bezirke: 

Arhtanisnw'seher 

145,3 

3,00 

,, Tiefer"  . 

33,0 

0,43 

„Bitterer"  . 

56,0 

1,14 

„Süsser”  . . 

3S,s 

0,7* 

Im  Adagum ‘scheu  Kegim. ; 

Kubao’scher  ')  . 

151,0 

3,14 

Kisil-tnach 

57,4 

1,19 

« 

661,0  QW.  13, *7  QMln. 


Landestheilc. 

3.  Trr'M-her  l.snd'lrirh. 

I.  Weatl.  Militlr-Ahtheil. 

1.  Kabardinischer  Bezirk 

2.  Ossetin  i «clmr  Beiirk  . 

3.  Inguscheir'scher  Bezirk 

II.  Mittlere  Militir- Abth, 

4.  Tachetschen'scher  Uea.  *) 

5.  Argun’seher  Bezirk 

6.  Itarhkerinischer  Bezirk 

III.  tinU.  Miiitir-Abrticil. 

7.  „Gebirg*,,-B«zirk  . . 

8.  Kuaijk’ scher  Bezirk  . 

überhaupt  in  den  Bezirken 
des  Ter’acbsn  Landet r. 

IV.  Linder  dea  Ttr’scben 

Kowkenbeerca  *)  . . 

überhaupt  im  Ter' sehen 
Landstriche  .... 
Anmerkung.  Grosae 
See’n  giebt  e#  im  Ter'acben 
Landstriche  nicht. 


Ausdehnung. 
gWerst. 


iJichtlskclt  der 

auf  dl«  mif  die 
g Warst.  g Meile. 


41.501  3,97  192, 71 

49.864  10,n  494,14 

31.237  14,81  716,48 

7,0»  340,10 


89.895 

18.430 

13.185 

111.510 


24,4»  1182,10 
8,40  411,47 

15,01  726,84 

16,48  802,40 


6796,8  119,w 

29957.7  619,17 

14053.8  290,4» 


21.876  18,41  890,  »7 

23.640  5,11  247.14 

45.416  7,88  379,0« 

279.522*) 

113.498*) 


9,81  451,44 

8,08  390,1 


44011,8 


909,4» 


393.020 


432,00 


Im  Ganzen  in  CU-Kaak. 

196461,4 

4069,30 

1.262.524 

6,43 

310,84 

II.  Trans-Kauka*len. 
1.  Dagbrstan'zrhrr  Landstr. 

L Nördlicher  Daghestan. 

1 . Xaibschaft  „am  Ssulak" 

2.  Schäme  hol  schaft  Tarku 

3.  Mecbtulinische*  Cbauat 

4.  Bezirk  Dargo  . . . 

1226,1 

3329,1 

419,0 

1535.4 

25,34 

6S.B1 

8,44 

31,74 

11.551*) 

27.796 

15.192 

62.662 

9,4» 

8,41 

28,W 

40,81 

455,7* 

416,48 

1393,81 

1974,41 

6610,0 

134,88  117.101 

15,‘J» 

870,84 

0 An  der  Mündung  des  Kuban-Flusses. 

*}  Der  Tscbet*rhen'»cbe  Bi*a!rk  besteht  so*  sechs  XsTbscbaftea.  In  fünf  der- 
selben jflebt  m »489.«  gus.tr st-  Werst  oder  MdI  Quadrat- Mellen  und  77.000  Ein- 
wohner, »»  dass  auf  dl»  Quadrat- Werst  30, S*  odsr  auf  di»  Qnsdrat.Meile  1497 ,tt  Ein- 
wohner kommen  ; in  der  »echstsn  NaYbaebaft,  »der  sm  Terak  gelegenen",  riebt  aa 
llW.s  guadrst- Werst  »dar  24>*  Quadrat- Mellen  und  II  (Jtt  Einwohner,  so  das«  auf 
die  Quadrat- Want  10, sl  und  auf  die  guadrst- Meile  5*3, IT  Einwohner  kommen. 

*)  Einwohnerzahl  Im  Jahre  1183. 

•)  Du  Tsr'sehs  Koaskenlieer  (vom  Fluss«  Terek  so  genannt)  besteht  aus  dem 
1.  und  1.  Wolga-,  I.  und  1.  Wladlkawkas-,  1.  und  2.  Saunsha-,  dem  QoraklJ-  (»Qe- 
blrg»-"),  Mnadok'schen.  tirebsn'seben  und  KUllsr'seben  Ksgimvnt*. 

')  ln  dieser  Anzahl  gab  es  IO&.H95  Seelen  beiderlei  Geschlechtes  vom  Kaaakeo- 
stände.  1494  Seelen  beiderlei  Geschlechtes  von  Torsthlodsnet»  StUndra  and  3110  See- 
len beiderlei  Geschlechtes  nmaadlMrcnder  getaufter  Kalmyken,  dl#  tarn  Msedok'- 
sehen  Kegi  mente  gezahlt  sind. 

*)  Einwohnerzahl  im  Jahr«  1863. 


mg  Bessel's  Ober 

Nomaden  mit  auf- 

Truehmsn'sebsa, 
I ««findige  Wohn- 

' S.  Kaukasischen, 

ii 

r*»nkup‘acban  and 


5,39  174,09 

0.«  I tl.U 
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Übersicht  der  Kaukasischen  Statthalterschaft. 

Von  II.  J.  Stebnittky,  Oberst  - Lieutenant  des  Generalstabes. 


Ausdehnung  des  Landes , Einwohnerzahl  und 
Dichtigkeit  der  Bevölkerung  von  Eaukasien. 

A ; ...  . . UirÄ««!>rf.  4« 

T Einwohner- 

l^n<lC*l[lCllf.  QWrr.L  QMIn  •!  zahl  Im  J.  IMti*.  aa.f  .Üp  auf  dia 


Im  Kabnn’ sehen  Landstriche  rinden  »ich  folgende  I.imane  (Sec'n): 
lin  Jclskischen  Bezirk« ; 

Gorkij  (der  Bittere) ?lt»QW.  0,«»  Q\flo. 

T»ch«lhaef  bischer,  „Süsser"  und  „Runder*’  ft  1,9  „ l.o? 

Lebinahij  (Schwnncn-)  ....  42,2  M 0,47 


Q Werst.  QMeile. 

Chan’ scher  Salzsee 

63.» 

1,92 

I.  Cis- Kaukasien. 

Im  Tamaa'schen  Bezirke. 

1.  Stawrapolrr  liMuriirni. 

1 

Achtanisow’scher 

145,9 

3,00 

Kreiset 

„Tiefer”  . 

33,9 

0,48 

Ktawmpuler  .... 

18192,1 

375,» 

155.744  ») 

8,W! 

414,27 

„Bitterer” 

5«,e 

1,1« 

Piatigoraker  .... 

29785,4 

615,59 

99.705 

3,35 

161,97 

„SlSaser”  . 

38,3 

0,79 

Kisharcr  

17622,9 

364,71 

101.222 

277,92 

ltn  Adagum'scbcn  llcgim. : 

Im  ganz  cd  Stawropoler 

Kubno’scher ')  . 

151,9 

3,14 

Gouvernement  . . . 

65599,5  1355, 7t» 

356.071  3) 

5,45 

263,07 

Kisil-tasch 

57,4 

,, 

1,1» 

2.  knbaR  M-hcr  Unibtrich 

1 

i 

662,0  QW. 

13,47  QMll 

Kahan'wbea  Kostkenhecr, 
«_  Länder  nördlich  u.  öst- 
lich Tom  Flusac  Kuban. 
Bezirke  l 


Jeiski«cher 

1 «>924,o 

225,77 

65.009 

5,9« 

243,46 

Jekatcrinndar’scher  . . 

8797,1 

181,83 

65.434 

7,44 

359,90 

Taman'scher  .... 

808 Afl 

167,10 

56.390 

6,97 

337,4* 

IJinderstreckcn,  eingenom- 

men  von  der  1.,  2.  8.  U. 

1 

4.  Brigade4)  deskuban'- 

sehen  Knenkeuheeres  . 

14931,4 

808,40 

187.319 

9,20 

444, *»7 

42738,4 

883,29 

3U.1S1 

1 ,-'5 

355,fi* 

b.  Trans- Kuban’sche 
Länder. 

Länder,  eingenommen  ton 
der  ft.,  ft-  und  7.  Bri- 
gade, dem  24.,  2ft.,  26., 
27., dem  Pssekup'schen, 
Abia'srhen , Adagutn’- 
scheu  und  dein  Schap- 
•sug' sehen  Küstenregi- 


»chen  d.  Flüssen  Tuapsse 
und  M»ymta  .... 
im  ganzen  Kuhau'schm 
Imndatrirhe  .... 


»)  In  -liMer  Zahl  «4.177  Seelen  WIdarIni  Geschlechts  Fremder,  Truchman'scbsi», 
KlrglsHehert,  Kain»  kts-*ien  wnd  No*»  sehen  Stamme»  — ohne  lirviündlkee  Wohe- 
«llt«  *ln  heruimd»s*ifef»i!ns  Lehen  fUhrend. 

«;  I las  halset  Ton  folgenden  arht  Ite» Imenter n,  dem  |.  mul  7.  Kaukasische«, 
I.  nnd  5 Kuban’schen,  1 und  t.  htawropnl'netisn.  1.  und  7.  Clu>|M><r'«rben. 

■)  Nlcbt  *lnjre*ehl«iaeen  Ist  ili«  Einwohnerzahl  des  97-,  den  IVtekuiTacban  and 
8ehar>««u*'ach*n  KtWlenreidroenfes. 

•;  Einwohnerzahl  im  Jahr«  1864. 

Petermanu’s  Qeogr.  Mittbeilungen.  1865,  lieft  IV. 


Ausdehnung. 


KoeakenheereB  . . . 

«.  Länder.  b«w«hnt  »on 
Tscherkessisc  hen  Stämmen. 
Pristzw  st  hafl  des  Unteren 

V9BS1.4 

1 

617,80 

107.545») 

3,40 

174,08 

Kuban 

Pri st» w schaft  dee  Oberen 

2963,4 

61,75 

2.594 

0,88 

| 

42, U 

Kuben  

3583,4 

74,04 

22.564 

6,50 

304,45 

Scbapasug’seber  Bezirk  . 

Ili82,7 

22,*7 

4.0(81 

3,70 

I78.M 

Abad*ecbischcr  Bezirk 

19H3.T 

88,45, 

41.978 

22,«  ( 

1066,95 

Bshednrhiacber  Bezirk 

959,o 

19,87 

20.000 

2,0» 

1 (81,88 

Unbewohnt*  (im  i.  1864) 
Länder  am  Ufer  des 
Schwarzen  Meeres,  zwi- 

10942,9 

216,88 

91.136  4) 

8.49 

420,75 

3728,9  77,07 

86650,4  1794,00  512.833  6,17  298,51 


•)  Ra  aln  I .Hess  Ge->gr.  Quadrat-Mellen,  der  zweiten  Berechnung  Hessel'a  Ober 
die  I»im*nsi<-ut  der  Knie  s«f»l«*. 

*;  |n  die  Ein-* ulmerzahl  Jeden  Kreises  sind  die  fremden  Nomaden  mit  auf- 


IXehrlnkelt  der 
Einwohner-  Bevölkerung 
QWsrsl.  QMIn.  zahl  Im  J.  146*  «uf  die  suf  dis 
Q Werst.  QMelle. 


I-andeatheile. 

3.  Ter V her  l.andalrlrb. 
1.  Westl.  Militär- Ahthcil. 

1.  Kabardinischer  Bezirk 

2.  Qaaetiniacher  Bezirk  . 

3.  Ingusche v'sr her  Bezirk 


4.  Tschctschflu* scher  Bcx.  *) 

5.  Argun’ scher  Bezirk 

6.  IUehkcrinischer  Bezirk 

III.  Ost).  Militär- AbthoiL 

7.  „Gebirg*"-Bc*irk  . . 

8.  Kuinyk'scher  Bezirk  . 

Uberhaupt  in  den  Bezirken 
de«  Ter’ ach  an  Landet  r. 

IV.  Länder  des  Ter’schen 

Ko  sakenb  cercs  *)  . . 

überhaupt  im  Ter’schen 
Landstriche  . . . . 

dinMfibtn^.  Grosse 
Sec’n  giebt  es  im  Ter’ sehen 
Landstriche  nicht 
Im  Ganzen  in  Cia- 

II.  Trana-Kaukaiien. 
1.  PiihnUflirkfr  LiaMr. 

I.  Nördlicher  baghestan. 

1 . Nafbacbaft  ..am  Ssulak” 

2.  SchamchalschaflTarku 

3.  Mechtulinischcs  Chanat 

4.  Bezirk  Dargo  . 


*)  An  d«T  MDaditftK  des  Kuhan-Flosae». 

’)  Der  Tsebrt  »dien 'wein-  Bezirk  besteht  an*  sechs  NaTheehaften.  In  fünf  der- 
selben  Riebt  es  24*».*  tjuad rat- Warst  oder  51,46  Quadrat-Meilen  and  77.040  Ein- 
wohner, so  dass  saf  die  Quadrst-W erst  90, »4  oder  auf  dl«  Qasdrst-Mrlle  1497. re  Kln- 
wuhner  kommen  ; In  der  sechsten  Salbst  h e ft,  «der  am  Terek  gelegenen",  giebt  es 
1189,*  Quadrat- Werst  >»dev  24,»»  Quadrat-Meilen  und  17*65  Einwohner,  so  dt**  auf 
dis  Quadrat-Werst  tl)>l  and  auf  die  Quadrat  Meile  323,11  Einwohner  kommen. 

•)  Einwohnerzahl  Im  Jahre  lhAS. 

*)  Ha»  Ter'sche  Kosakenbeer  («Ml  Kl  um#  Terek  so  genannt)  besteht  atu  dem 
1.  and  S.  Wolga-,  1.  und  S.  Wladlkawkas-,  1.  und  S.  Seunsba  . dem  Qorsklj-  (»G«- 
birit*-"),  Moadok’ecfcen.  Grebsn’schen  und  KUUar*arhen  Regiment#. 

•)  In  dieser  Anzahl  gab  es  100  805  Seelen  beiderlei  Geschlechtes  vom  Kosak*«- 
•tands.  I4H4  Seelen  beiderlei  Geschlechtes  von  verschiedenen  Smoden  und  3110  See- 
len beiderlei  Gnerhlecbir«  (i'>niadisirender  getaufter  Kalmyken,  die  tarn  Mosdok'- 
•eben  ||»fftm»IS  gn/Ählt  sind. 

•J  Einwohnerzahl  Im  Jahr«  1869. 

IG 


10446,9 

215,'H 

41.501 

3,»7 

192,29 

4881,4 

100,*» 

49.864 

, 10,21 

494,24 

2109,7 

43,59 

31.237 

14,81 

716,5« 

17437,0 

1 1 

360,4» 

122.602 

7, »7 

340,70 

) 3679,» 

76,04 

89.895 

24,49 

11 82,20 

2167,2 

44,7» 

18.430 

8,50 

411,47 

877,7 

18,14 

13.185 

16,02 

726.85 

6724,1 

138,87 

111.510 

j 16.54 

802,40 

1188,0 

24,56 

21.876 

18,41 

890,97 

4608,4 

95.75 

23.540 

5,11 

247,14 

5796,4 

119,80 

46.41« 

7,89 

379,04 

29957,7 

619,17 

279.522») 

9,99 

451,4« 

14053,4 

290,45 

113.498») 

8,0» 

390,4 

44011,5 

? 

1 

909,47 

393.020 

8,49 

432,04 

196461,4  4059,50 

1.262.624 

6,4« 

310,94 

1226,2 

25,9« 

11.651  *) 

1 9,47 

455,74 

3329,7 

68,81 

27.796 

8,41 

416,44 

t 419.0 

8,4« 

15.192 

28.80 

1 391,51 

1535,4 

31,7« 

62.662 

40.81 

1974,41 

6510,0 

134,56 

1 17.101 

17,9» 

870,94 
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Landestheile. 

Ausdehnung. 
QWenL  QMln. 

Einwohner- 
zahl im  J.  I«C2 

Dichtigkeit  der 
Hevfilkerung 

saf  die  auf  die 
y Werst.  yMeile. 

11.  Mittlerer  Dagheatan. 

5.  Gunib'scber  Bezirk 

2151,7 

44,47 

49.631 

22, «o 

1093,14 

6.  Kasykuinvrh'scUcr  Bex. 

1811,2 

37.43 

31.245 

17,2* 

834,69 

7.  Air  arischer  Bezirk 

1549,1 

32,0» 

28.666 

18,60 

895,0* 

8.  Andiseber  Bezirk  . . 

1372,3 

28,3* 

29.434 

21,4* 

1037,7» 

6884,3 

142,28 

137.966 

20,04 

969,8! 

III.  Südlicher  Dagheatan. 
9.  Kaitachu-Tabaaaarani- 

1 

scher  Bezirk  .... 

2756,4 

66,07 

72.328 

26,74 

1 269,44  i 

10.  Kürinisclirr  Bezirk  . 

2036,5 

42, M 

31.730 

15,4« 

941,47 

11.  Ssamur’schcr  Bezirk 

3062,5 

63,29 

30.054 

10,01 

484, .11 

7875,7 

162,77 

134.772 

17,11 

827,*» 

IY.  Oberer  Dagheatan. 

12.  Beshit’ scher  Bezirk 

2238,0 

46,15 

14.289 

6,*« 

308,02 

13.  SakatalVher  Bezirk 

3965,2 

81,95 

52.588 

13,28 

641,70 

6203,2 

128,20 

66.877 

10,78 

521,64 

V.  Derbent'schu  Stadt- 
bauptmannsebaft. 
ßtadt  Derbeot  und  der 

ClussUche  Mugal 

216,0 

4,4« 

14.131 

— 

— 

Im  ganzen  Daghestau’scben 

i 

Landstriche  .... 

27863,7 

575,87 

470.847 

16,00 

817,62 

Anm.  Im  Daghcstun'- 
sehen  Landstriche  gieht  es 
keine  grossen  Scc’n. 

2.  Tifllser  (•ouiementenl. 
Krähe; 

1.  Tifliser «)  .... 

9813,4 

202,82 

169.104 

17.2« 

834.21 

2.  Guriscber  .... 

594n,0 

122.7« 

102.486 

17,2* 

834,41 

3.  Telaw’scber  . . . 

2667,0 

55,14 

44.162 

16.6* 

800, W | 

4.  Ssiirnach'schrr  . . . 

4075,4 

84,23 

72.132 

17,70 

856,» 

5.  Klisabetbpoler  . . . 

12739,2 

263.80 

131.852 

10,2* 

500,70 

Bezirke : 

6.  Gorakij  („üebirga”-)  . 

3712,7 

76,78 

27.632 

7,44 

360,11  i 

7.  Tionet’schcr  . . . 

3932,4 

81,27 

30.806 

7,5» 

366,70 

Im  Ganzen 

42881,0 

886,7b 

577.267 

13,46 

651,00 

3.  Bshasrhes  Lnmernetu. 

Kreise  s 

1.  Baku'srW  .... 

1447,3 

29,01 

51.340 

35.47 

1716,8* 

2.  Le&koran'scber *}  . . 

11274,0 

233,01 

102.084 

9,  os 

438.11 

3.  Nncba’flclier  . . . 

6485,7 

1 S4,0A 

137.388 

21.21 

1026,40 

4.  Scbemacha'schcr  . . 

10817,3 

223, MS 

174.832 

16,1« 

782,01 

5.  Sebuscha’ scher  . . . 

19866,4 

410,» 

195.833 

9 

477,0« 

6.  Kuba’srhrr  .... 

7858,7 

162,42 

119.635 

15,23 

736,*» 

Int  Ganzen  67749,4  1 103, m 781.307  1)^1  654, «2 


.Inn»,  ln  diesem  Gouv. 

finden  sieb  folgende  See'u 
Im  Lrnküran’acht’ij  Kreise 
ein  See  ohne  Nuneft*) 
Im  Kuba'scben  Kreise  der 

30,* 

0,o» 

Seo  Aeb-sabjr  . . . 

22,0 

0,4» 

52,* 

1,0® 

4.  Erlwan  sehrs  Gsaverneai 

Kreise: 

1.  Eriwan' scher  . . . 

2564,0 

53,00 

91.202 

35,62 

171  «8 

2.  Alezandruporscher 

3133,2 

66,oo 

75.900 

:3.7! 

1150,21 

3.  Nachitschewan' scher  . 

4982.1 

inj,#7 

51.963 

10,4® 

604,«* 

4.  Ordubater  .... 

*674,8 

69,40 

33.108 

11,62 

657,34 

5.  Neubajascter  . . . 

5440,7 

112,45 

70.184 

12, *0 

624,18 

6.  Etscbmiadsincr  . . 

6552,7 

135,43 

98.962 

15,10  730,73 

Im  Ganzen 

25607,0 

629,7* 

421.228 

16,4» 

795,9 

.Anin.  In  diesem  Goar. 

findet  sich  im  Xenbaja- 
seter  Kreise  der  See  Gok- 

Uchai  oder  Sscwang»  , 

1204,7 

24,80 

•)  Hel  Berechnung  des  Tlfllaer  Krcizc»  L*t  derjenijj«  Thell  dH  AlexAndroiHtl'- 
•eben  mit  »ufgenommen  worden,  welcher  *rster«»ni  hin*ng«nigt  wurde,  ucu  di«  Lori- 
■cbe  Prtstaw  schall  an  bilden.  Oroeue  Bee'n  glelil  es  im  Tlflfeer  Gouvrrnrnient  nlrht. 

<>  Olr  MagstiVhe  Steppe  Im  I.enknrsn’scben  Kr  ela*  fuit  *«103,4  y Weist  oder 
80.47  y Mellen. 

»)  Im  Hilden  der  Mcgsn'schen  Steppe,  auf  der  linken  Seite  de*  Fliiesea  Böigem- 
fscbsl.  Das  liett  die«««  hee'e  wird  nur  im  Frühling  »»d  Herbat  Ton  Weiter  «füllt. 


5.  Kulaivrr  lieiirraMiau  »er» 

Kreit*  < 

1.  Kutaiscr 

2.  Seharopaner  .... 

3.  Ratsch  iner  .... 

4.  Acbalxyrbrr  .... 

6.  Osurgeter  .... 

Im  Ganzen 
Anmerk.  Im  Kutaiser 
Gouvernement  tindsn  eich 
im  Arhaliveher  K reite  fol- 
gende See’n : 

Tabiszchuri 

Toparuwan  ..... 

lloaapin-göl ' 

Hangalv-gtil  .... 

6.  Uiacrelirn  (mit  den  Meiner 
Verw  alt  ung  unterworfenen 
Landcsthcilen). 
Mingrelicn  im  enger®  Sinne. 
Bezirk« : 

1.  Sugdidischer  / 

2.  Sacnak'scher  ...  5 

3.  Lrtsehgmn'schtT  I 

PrisUwscbnft  Sswanethien 


7.  Mtrhtsirn  (mit den  zu  sei- 
ner Verwaltung  gehörigen 
T heilen). 
Abchasien 


Msyrata  und  der  Grenze 
Abchasiens,  die  frei  ge- 
blieben sind  nach  Aus- 
wanderung in  die  Türkei 
romGcbirgsvolk  der  Me- 
deswüi  oder  Medowejew- 
zen,  d.  h.  der  Stamme 
der  Dsbigeten,  Psa-chu, 
Achtsebi  Ps»  - ebu  und 
A »’ligt  (ATbtt)  . . . 
Im  Ganzen  im  Kuta'tser 
General-Gouvernement 
ln  ganz  Trans- Kuukasieu 
ln  ganz  Kaukosien  . . 


Einwohner-  BevA'iker^c 
QWrrtf.  WMli».  »sttliia  J,  1SKS.  auf  dl*  tnf  U* 
yw«r»i.  ymoe. 


3774,6 

78,01 

104.597 

2894,1 

69,01 

82.330 

2652,0 

54/11 

46.131 

4H78,7 

100,«, 

62.314 

1934,«» 

3 9,*' 

57.353 

16134,1 

333,4» 

352.725 

14,» 

1 

0.31) 

32.3 

0,07 

22,1 

0,4* 

16,9 

0,3» 

85,s 

1,78 

'2»t44  1434,17 

21 M 1057.:* 


■ 5898,9 

121,07 

183.575  31,12 

1 

1505.» 

i 2209,4 
i t 

45,** 

28,» 

6.044  2,74 

23.000  16,74 

132.4 

8MU 

9481,7 

195,7« 

212.019  ) 22,42 

1085,0 

3220,0 
t 2348.3 
5568,3 

66,*& 
4H,M 
1 1 6,09 

70.000  »)  21,74 
9.000  *)  3,83 

79.000  14,10 

msi,* 

105.« 

686,* 

33504,7*  694,32  144.344 

187696.«  3870,«  2.804.003 
384137,8  7038,!»*  4.157.517 


Allgemeine  Übersicht. 


I.  Cis-Knuknaion. 


1 . Stawropnlrr  Gourrrnem. 

2.  Kuhan’srhtT  Landstrich 

3.  Ter’scher  Landstrich  . 

65599,*  1355,70 
80850,®  1 704,0h 
4 »ul  1,0  909,®* 

356.671 

512.833 

928.010 

5,43 

6,17 

8.M 

263/»? 

29M 

4X2/» 

Oberhaupt  inCis-Kaukas. 

196461,4  4050, so 

1 .262.524 

6,4* 

311',* 

II.  Trnns-Kaukasien. 

1.  Daghrstan'scber  Landstr. 

27863,7  575,87 

470.847 

16,00 

817.« 

2.  Tittiser  Gouvernement 

42881,0  886,7* 

677.297 

13,4* 

651/« 

3.  Baku’ »ehe*  Gouvemem. 

57749,4  1193, S4 

781.807 

13,** 

654.« 

4.  Eriwan’sebe*  Gouvem. 

25607, fi  529,» 

421.228 

16,4* 

795.» 

5.  kutaiscr  Gouvernement 

6.  Mingreli'  n mit  Sswane- 

16134,1  333,4» 

892.726 

21,8« 

1057,» 

l 

thien  und  Ssamursakan 

9481,7  195,!»* 

212.619 

22,43 

1085,0» 

')  Einwohnerzahl  im  Jahre  18(10. 

*)  l»l*  Elhwi'hnerraMen  roti  Abchatien  und  der  ZfbelilliiUrben  Prlstswerh«« 
»ind  aN  annähernd  zu  betrachten,  da  an  dle»eti  Orlen  keine  regelmässig*  Ksmrrsi- 
Beschrt-ilmng  Matt  gefunden  hat. 

*)  Bel  Berechnung  der  Revr-dkerungs-DichtlgkeU  alnd  die  unbewohnten  Geges- 
den  zwischen  dem  Flusse  Maymta  und  der  Grenze  Abchasiens  nicht  eingerechnet 
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Landcatheilc. 


Au  adelt  tiu»K.  Elnwnhn„. 

Q Wurst.  tjMln.  ubl  km  J 


IHeJiU*kcit  der 
Hcvi.lhenmg 
titif  die  suf  dl« 
QVVerat.  gMelle. 


7.  Abchasien  mit  Zrbrlda 
und  den  unbewohnten 
Ländern  «wiachen  der 
Grenz«  Abchasien«  und 

dein  Flusse  Msymta  . 7978, » 164,?1  79.000  14,1»  «86,5 

Im  Gauen  in  Trana-Kauk.  187696,4  3879,43  2.894.993  15,4»  746, t« 

ln  ganz  Kaukaaicn  . . 384157,1*  7938,93  4.137.517  10, «s  393,64 

Anmerkung.  Die  Fliehe  der  wichtigsten  See'n  in  Kaukasien , die 
in  die*«r  Tabelle  berechnet  aind,  beträgt  133.1,5  Q Werst  oder  41.41  QMIn. 


II.  Einwohnerzahl  von  Kaukasien  nach  den  Reli> 
gionB- Bekenntnissen  im  Jahre  1862. 


Lnndratheilc  von 
Kaukasien. 


I.  OtaSluku. 

1 . Stawrop.  Gott». 

2.  Kuban.  Landstr. 

3.  Ter'aeh.  Lindst. 
Zu«,  in  C.-Kauk. 
II.  Trana-Kauk. 

1 . Daghcstan'- 
«eher  Landatr. 

2.  Titüser  Gouv.  | 

3.  Baku.Oouvern. 
4 Kriw.  Gouveru. 
6.  KutaTser  Gonv. 

6.  Mingrclien  . 

7.  Sswanethien 

8.  Ssamursakan 

9.  Abchasien  . 

10.  Zebelda 

ln  ganz  Tr.-Kauk. 


Christliche  )tc]igion*-Bi‘kenntniK«r. 


Orthodox« 

Hl 

uü  1 1 
X “ W 
<6 

1 * 

1 i 

jf 

J* 



11 

II 

<* 

• 

il 

= t 

~ * 

•x 

"£  t ln  Gänsen 
t|l  Christen 

n 

X K 

252.227 

1.713 

15.625 

_ 

1007 

1677 

272.249 

411.951 

8.330 

60 

— 

11 

1 

420.337 

94.150  18-122 

96 

— 

1 — 1 

_r^J. 

112.374 

768.334  28.165 

15.801 

— 

1018 

1678 

864.996 

195 



489 

— i 

_ i 

— 

684 

352.902 

8.567 

95.524 

1.986 

1879 

3810 

464.687 

996 

12.900 

120.881 

— 1 

582 

289 

135.648 

2.112 

3.352 

225.477 

3.392 

— ! 

— l 

234.333 

282.190 

3.017 

33.184 

7.494 

, 

! 

326.485 

183.575 

— 

— 1 

— ! 

| 

— ! 

183.575 

6.044 

— 

i — 

— 

— 

— i 

6.044 

23.(H)Ü 

— 

— 

— 

— 

23.000 

5.705 

— 

- 

— ■ 

- i 

Z i 

5.705 

856.719  28.436 

475.555 

12.872 

2461 

4.099 

1.380.16! 

ln  ganz  Kaukasien  1.G1S.U53  36.601  491.356  12.879  3479  5.777  2.185.157 


Xicht-chri«lUcb«  Religinns* 
Unkenntnis»«. 


>1  issul- 
msnrn 


Jaden 


Halden 


Ita  Gänsen 

Nicht« 

Christen 


Auf  lOOChrf«  Auf  10(1  Orthu- 
sten kommen  doxe  kommen 
Nicht-  Anders« 

Christen  gl. tu  Mg« 


1.  Stawr. 

77.053 

9, 

7.360  ’) 

84.422 

31 

8 

2.  Kuban. 

92.460 

— , 

— 

92.460 

22 

2 

3.Ter‘»ch. 

280.646 

— 

— 

280.646 

25t) 

19 

ln  ganz 

C.-Kauk. 

450.159 

9 

7.360 

457.528 

57 

6 

II.  Tr.- 
Kauk  \%. 
%.  Dagh. 

468.503 

1.610 

470.113 

2.  Tiflia. 

110  675 

1.905 

— 

112.580 

24 

32 

S.  Baku. 

636.946 

6.711 

**) 

645.659 

476 

— 

4.  Kriw. 

182.709 

27 

4.159  3) 

186.895 

80 

— 

5.  Kultus. 

20.364 

6.87« 

— 

149.240 

8 1 

16 

6.  Mingr 

— 

— 

— ' 

— 

— 

— 

7.  Sswan 

— 

— 

— i 

— 

— 

— 

8.  Saara. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

9.  Abeba«. 

64.295 

— 

— 

64.295 

— 

— 

10.  Ze b 

9.000 

— 

— 

g.000 

— 

_T 

In  ganz 

Tr.-Kauk. 

1.491.492  16.129 

4.161 

1.511.762 

105 

61 

In  ganz 
KauLas. 

1.944.651  16.138  11.521 

1.972.310 

90 

35 

•J  Kalmyken  buddhistischer  IleHglon.  — *)  Keoeranbeler.  — •)  J«ld«n. 


17.363 

6 350 
8.585 

4.515 
10.896 
4 7.708 


III.  Stidte- Bevölkerung  Kuukasiens. 

Anf  loo  Hewohacr 
_.  . ntirrtmupt  keunmen 

tl»«.hn.r.  Im 

xeni.  OflersiMMot  oder 

Beslrk 

1.  Cia-KnukttBien. 

1.  Stawropoler  Gouvernement. 

1.  Gouvernements-Stadt  Stawropol 

Kreis  Städte : 

2.  Fiatigorak  ..... 

3.  Kisliar  . .' 

HtJkdt«  ohne  Kreis«  oder  sonstig«  Verwaltung; 

4.  Georgicwak 

5.  Mosdok 

ln  Allem 

x 

2.  kuban’schcr  Landstrich. 

1.  Stadt  Jckuterinodar  ....  9.504 

2.  Stadt  Jeisk 16.74  7 

3.  Stadt  Tetnrink  . . . . 6.418 

_ 32.669 

3.  Ter* scher  Landstrich. 

Stadt  Wladtkawkaa  ....  3.538 

3.55g" 

In  Allem  in  Ci«- Kaukasien  . . . 83.935  , 

II  Trans-K&ukaslen 
4.  Daghestan'schcr  Landstrich. 

Stadt  Drrbent 11.431 

Stadt  Petro wsk  (keine  Nachrichten  Über 
Einwohnerzahl  vorhanden). 

5.  Tifliser  Gouvernement. 

1.  Oouvemementii- Stadt  Tiflis  . . 60.776 

KrvU-Stikdt« : 


0,9 

6,* 


2.  Gori  . 

3.  Telaw 

4.  Sxignaeh  . 

5.  Klisabethpul 


4.482 

. . . . 7.003 

, . . . j 9.008 

. 15.191 

| 96.460 

6.  HakuVhes  Gouvernement. 


20,1 


Gnuvernementa-Stadt  Baku  . 

. 

13.392 

Kreis-Stadt«: 

Schemaeb«  .... 

. 

25.148 

Kuba 

10.773  . 

Scbuacha  .... 

* 

20.297  1 

Lenkoran  .... 

, 

4.816 

Xucha 

20.533 

94.959  12, i 

Gouvcmements-Stadt  Kriwnn. 

Kreisstadt«! 

Nacliitschcwan 
Ordubat 
Alexamlropol 
Xeu-Bajaset  . 


7.  Kriw  au' «che«  Gouvernement. 


12.170 

I 


6.189 

. . . ! 4.001 

. . . 14.935 

s . ._  4.1 60_ 

41.455 

Kutaiser  Gouvernement. 


10,9 


Gouverneraenta-Stadt  Kutata  . . . 

Krnl. «Stadt«  ! 

Aehalxvch 

Osurgeti  (keine Nadir,  tib,  Einwohner*.  vorh  ) 
Acbalkalaki  .....  . 

T 

9.  Miugrelien. 


Stadt  Poti  . 
Stadt  ltedut-kale 


Stadt  Ssuehora-kale 


10.  Abchasien. 

. I 

Im  Ganzen  in  Tr.-Kauk.  (ausgro.  di«  Bevölk. 

der  Städte  Petrowak,  ftsurgrti  und  Poti) 
In  der  ganzen  Kaukasisch.  Statthalterschaft 


4.522 

14.722 

1.339 

20.583 


265.577 

349.512 


9,t 

8,4 
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IT.  Ansatal  der  bewohnten  Punkte  im  Kaukasus. 


I.  Ois-Kaukasien. 


1.  SUiwropolcr  Oouvtrnein.  ft  2 6 63  77  — — — ’) 

2.  Kuban'scher  LamUtrivh 
d«a  Kuban'arbeu  Kosak«?n- 

Heerr* 3 — — — — 197  3654  — 

3.  Ter'ncher  Lat*d*trirla  1 — 1 — — — 1 — — 

a.  in  dm  von  (jübirp»-  1 

»Ultimen  pinken« •mra'-nm  • 

Ländern , d.  h.  in  den 

Bezirken  (»krug)  . ( — — — i — 796  — — — 

b.  de*  Tcr’whm  Konakcn- 

llwr«  . . — 1 — ’ — — 77  105  418 

im  Ganzen  in  Ciü-Knukasitn  9 2 7 63  Hi:;  -j  J 4 :$75:>  418 

II.  Trans-Kaukaaien. 

1.  D»gbpstan'*chrr  Landt.tr,  |2  — — — 1189—  — — 

2.  TiftUer  Oouvern«meiit  .6  3 8 970  76 1 — — — 

3.  Raku'KehexUouTrrneinmt  6 — — — 1695  — — 2188 

4.  EriwanVLe*  Uouvernem.  5 — — — 1103  — — 33  *) 

6.  KulniVr  Gouvcriu'inml  4 — — — 874  — — - — 

6.  Mingrclim 2 4 — — 249  — — — 

7.  Sawanetbim  — 95  — — — 

8.  Al*h*»im  .....  1 *)  — — — — — — 

9.  Zebeld«  *) — — — — _ 

10.  Sazmuraakan s)  • _»__*  — — — — — — — — 

Zusammen  in  Trans-KauLas.  26  7 8 970  &9I6  — — Stil 

Ximnuum  im  ganzen  Kauk.  35  9 15  1113  6838  274  87598888 

Die  statistischen  Tabellen  der  Kaukasischen  Statthalter- 
schaft siud  auf  folgender  Grundlage  znsamnieugestellt : Die 
Ausdehnung  der  Landestheile  ist  den  von  mir  im  J.  1861 
berechneten  Tabellen  entlehnt6),  Landest  heile  aber,  deren 
administrative  Eintheilung  verändert  worden,  wie  derKuban’- 
»clic  und  Torische  Landstrich,  gleich  wie  dos  Grenzgebiet 
des  Tilliser  und  Eriwan’schen  Kreises,  sind  von  mir  neu 
berechnet  worden. 

Schwierig  ist  es,  die  Genauigkeit  der  die  Ausdehnung 
der  Luudcsthcile  bezeichnenden  Zahlen  positiv  zu  bestimmen, 
doch  können  wir  uns  versichert  halten,  dass  sie  nicht  ge- 
ringer ist  als  die  im  Allgemeinen  für  die  Flucheuausdehnung 
der  Gouvernements  im  Europäi sehen  Kussland  existirende  *). 
Die  letzteren  sind  nach  der  lOwerstigen  Karte  des  Gene- 
ral Schubert  berechnet,  deren  Genauigkeit  für  viele  Gou- 
vernements (im  Norden  und  Osten)  hinter  der  der  lOwer- 
stigen Karte  des  Kaukasus  zurücksteht. 

Mit  Beendigung  der  neuen  Karte  des  Kaukasus  wird  j 
die  Möglichkeit  geboten  sein,  den  Flächeninhalt  des  Landes 
genauer  zu  berechnen.  Nach  allmählicher  Beendigung  der  j 


')  Kain«  Nachricht*«  vnrN*niIco. 

*)  Kurdlaeb«  Notnaiienleirer. 

•},  «),  *)  Genaue  Nachrlehten  Üb*T  <äte  Dorfkahl  fühlen. 

*)  in.««  '1  »bellen  alnd  Sin  3».  Bande  der  M»;tti»lren  der  Kaukasischen  Sektion 
der  Kaiaerl.  Hu*a.  Geogr.  fieaellachnft  iredmckt.  In  der  Ihnen  trn>ti  Kr- 

kianiti?  sind  die  tuaUiemattxhen  Methoden  boachrleben,  denen  Ich  hei  Berechnung 
der  Flachen  folgte. 

*)  Hiervon  nehmen  wir  oor  die  Gouvernement»  aus,  in  *ekh«n  mltlt*ri«rh- 
topojrnphikche  Aufnahmen  K«m*ctit  ©der  Kartenwerk«  de*  Mwecorpa  bcJK*»te]tt 
worden  sind. 


Kat  astral- Vermessung  der  Landest  heile  wird  ihre  Grus«?  mit 
i möglichster  Genauigkeit  tixirt  werden. 

Das  zweite  Element  unserer  Tabellen  bildet  die  Bevö’- 
kcningszahl.  Für  Landestheile,  die  unter  der  Civil- Verwal- 
1 tung  stehen,  ist  die  Einwohnerzahl  aus  den  von  den  Gouver- 
neuren für  das  Jahr  1862  eingereichten  Berichten  ent- 
nommen. »Schwer  ist  es,  die  Genauigkeit  dieser  Zahlen  zu 
I bestimmen.  Sie  fussen  auf  den  früheren  Kamcral-Beschm- 
bungen  und  den  Angaben  über  den  alljährlichen  Zuwachs 
I der  Bevölkerung  seit  der  im  Jahre  1860  geschehenen  Ab- 
fassung der  erstereu.  Wahrscheinlich  stehen  die  früheren 
Kamcral-Beechreibungeu  in  Genauigkeit  den  neuesten  nach 
und  der  Zuwachs  ist  in  der  christlichen  Bevölkerung  ge- 
nauer angegeben  als  in  der  mussulmanischcn. 

Iu  jedem  Falle  kann  man , wenn  mau  den  Zweck  der 
Kameral-Beschreibungen  im  Auge  hat,  versichert  sein,  da« 
die  in  ihnen  angegebenen  Zahlen  kleiner  als  die  wirklichen 
- sind. 

Für  diejenigen  Landestheile,  welche  noch  keine  voll- 
kommene Civil  - Verwaltung  besitzen  und  keine  Kamciul- 
Beschreibungen  aufzuweisen  haben,  als  Mingrelien,  8&wa* 
net  bien,  Ssumursakun  und  Zcbolda,  sind  die  Bevölkerungs- 
\ zahlen  aus  den  von  den  Lokalehcfs  zusammengestelltcn 
Verzeichnissen  entnommen  — und  diese  Zahlen  dürfen  nur 
als  annähernd  angesehen  werden. 

Was  nun  die  unter  der  Militär-  Verwaltung  stehenden 
Landestheilc  betrifft,  so  ist  die  Bevölkerung  der  Kosaken- 
Länder  den  offiziellen  Berichten  für  das  Jahr  1862  ent- 
liehen. Diese  Bevöikerungszohlen  darf  man  für  vollkommen 
genau  Ansehen,  da  über  die  Volkszählung  und  deren  Zu- 
wachs richtige  Rechnung  geführt  wird,  zumal  sie  in  den 
Dienstaugelcgcn  hei  len  der  Kosuken-Heero  ihre  Bedeutung  hat. 

Die  Bevölkcnwgszahlcu  flir  die  Bergvölker  des  Dughestnr.’* 
scheu,  Ter’&chcn  und  Kuban’schen  Landstriches  sind  der 
Tabelle  entnommen,  welche  in  der  für  Verwaltung  der 
Kaukasischen  Bergbewohner  bestehenden  Kanzlei  zusammen- 
gestellt  wurde.  In  der  Erklärung  zu  dieser  Tabelle  hci«t 
es : „Alle  Nachrichten  über  die  Bevölkerung  des  Daghcstari- 
schen  Landstriches  sind  bloss  onnäliernd;  sie  wurden  durch 
Überführung  der  Hofzahl  in  die  Anzahl  der  Seelen  erhal- 
ten, wobei  in  jedem  Hofe  4,5  Seelen  beiderlei  Geschlechts 
angenommen  wurden.  Als  Quelle  dieser  Data  dienten  die 
im  Jahre  1864  vorge legten  offiziellen  Berichte  der  Chefs 
in  den  verschiedenen  Theilen  des  Daghestan.  Die  Bevöl- 
kerung des  Sakutafschcu  Bezirkes,  der  früher  unter  der 
Civil- Verwaltung  stand,  ist  nach  der  letzten  Kamcrai- 
Beschreibung  aufgefiihrt  worden.  Weniger  Vertrauen  ver- 
dienen die  Bevölkerungszahlen  des  Beshit’schen  Bezirkes; 
so  ist  in  der  Liste  der  Bevölkerung  die  Zahl  der  Höfe  für 
25  Dörfer  aus  der  Gesnmmtzahl  von  144  nicht  angegeben 
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und  diese  daher  nach  der  Mittelgroße  der  Volksmenge  der- 
jenigen Dörfer  berechnet,  wo  solche  angeführt  ist.  Die 
(iebirgsbevölkcrung  des  Tor'schen  Laudstrichc»  ist  nach  den 
offiziellen  Berichten  angegeben.  In  einigen  derselben  ist 
ausser  der  Hof zahl  auch  die  Seelenzahl  bezeichnet ; wo  letz- 
tere fehlt,  ist  sie  durch  Kombination  festgestellt  worden. 

„Die  Zahl  der  Gebirgsbewohner  des  Knban’schen  Land- 
striches , die  auf  die  Ebene  übersiedelten , stammt  aus  dem 
Berichte  des  Chefs  des  Landstriches,  in  welchem  die  Zahl  1 
der  männlichen  Bevölkerung  bezeichnet  war.  Um  die  ganze 
Tolkszahl  zu  erhalten,  wurde  letztere  verdoppelt.  Die  Zahl 
der  Kanüschajcwzeu  haben  wir  aus  dem  Berichte  der  ört- 
lichen Behörde.” 

Aus  der  vorstehenden  Erklärung  ist  ersichtlich,  dass  die 
BcTüikcrungszalUeu  der  Landstriche  (mit  Ausuuhme  des 
Kaukeostandes  in  denselben)  nur  annähernd  sind  und  nicht 
auf  regelrechten  Volkszählungen,  sondern  auf  Daten  beruhen, 
welche  von  den  örtlichen  Behörden  gesammelt  wurden. 

Sehr  verständlich  ist  es,  das»,  da  der  Frieden  erst  seit 
Kurzem  in  diese  Gegend  eingezogen  und  der  Charakter  der 
Bewohner  sic  zum  Misstrauen  verleitet,  noch  (mit  sehr  we- 
nigen Ausnahmen'  keine  Kamcral-Beschroibungen  gemacht 
werden  konnten.  Im  gegenwärtigen  Augenblicke,  in  wel- 
chem die  Aufmerksamkeit  auf  diesen  Gegenstand  gerichtet 
ät  und  man  die  Absicht  hat,  unter  den  Gcbirgsbewolincm  | 
eine  regelmässige  Vertheil ung  des  Bodens  vorzunehmeu, 
wus  zum  Theil  schon  in  Angriff  genommen  ist,  wird  sich 
die  Möglichkeit  bieten,  richtigere  statistische  Angaben  zu  t 
Ummeln. 

Aus  vorstehenden  statistischen  Tabellen  erlauben  wir  1 
IM  einige  Schlüsse  zu  ziehen: 

1.  Dem  Areal  nach  beträgt  ’)  die  Kaukasische  Statthalter-  j 
K'haft  Via  de»  Europäischen  ltu&sland,  '/j*  seiner  Asiati-  ■ 
scheu  Besitzungen  und  %o  des  ganzen  Kussi  sehen  Beiches,  j 
der  Bevölkerung  nach  ’/n  des  Europäischen  Kussland,  sei- 
ner Asiatischen  Besitzungen  und  '/ic  des  ganzen  Kussischen 
Reiches. 

2.  Ein  Theil  von  Kuukasien  steht  unter  militärischer 
Verwaltung,  und  zwar  der  Kuban’sche,  Ter’sche  und  Da- 
gkesUn’schc  Landstrich,  die  dem  Areal  nach  3279,6  Quadrat-  | 
Meilen  mit  einer  Bevölkerung  von  1.376.700  Seelen  beiderlei  j 
Geschlechtes  ansraachen,  d.  h.  dem  Areal  nach  2/a  und  der 
Bevölkerung  nach  3l/ioo  °dcr  ftmt  */»  von  der  ganzen  Kau- 
kuiiHchen  Statthalterschaft. 

3.  Die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  von  Kaukasiern  bc-  j 
tragt  521  Einwohner  auf  der  Quadrat-Meile,  weniger  als 


*)  Um  dirien  Vergleich  MttaiteOe» , wurden  die  auf  das  Eurnpäi- 
»fibt  Rußland  sieh  brziebendvn  Zakilrn  der  neuesten  statist irtu-n  Arbeit 
Ober  RattLand  entnommen . ..Bevölkerung  de*  Itutnischen  k&UerthutuM, 
T*n  A.  v.  Btucben  üothn  1862”. 


im  Europäischen  Kurland,  wo  689  auf  die  Quadrat-Meile 
kommen.  In  Trans  - Kaukaaicn  aber  giebt  cs  mehr  (746) 
Einwohner  als  in  beiden. 

Betrachten  wir  die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  des  Kau- 
kasus nach  den  Landcstheilen  einzeln,  so  schwankt  sie  von 
197*1  Einwohnern  auf  der  Quadrat-Meile  (Dargo’scher  Bezirk 
im  Daghestati)  und  1719  (der  Eriwan’scho  Kreis)  bis  161 
(der  Fiatigorskische  Kreis)  und  42  hinab  (Unter-Kuban’scho 
Pristawschaft  im  Kuban’schen  Landstriche). 

Der  Bevölkerung»- Dichtigkeit  nach  nehmen  die  Landes- 
theilo  folgende  Ordnung  ein: 

Zahl  der  Bewohner 
auf  die  QMafl«. 


1.  Mingrdisn 1505 

2.  Kutoianr  Gouvernement  . . . . . 1058 

3.  Dagheatan’scbrr  Landxtrirli 

4.  Eriwan'xchea  Gouvernement 796 

5.  Abchasien 686 

6.  Baku’schea  Gouvernement 655 

7.  Tiflwer  Gouvernement  ......  65 1 

8.  Ter'ecber  Landstrich  ......  451 

9.  Kuban'hdier  Landstrich  299 

10.  SUwri>|H>trr  Gouvernement  .....  263 


Die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  giebt  überhaupt  eine 
Idee  von  der  auf  jeden  Einwohner  kommenden  Menge  Lan- 
des, der  Kaukasus  aber  besitzt  die  Eigent liüraliclikeit,  das» 
grosse  Landstrecken  völlig  der  Kultur  unzugänglich  sind, 
wie  ein  grosser  Theil  der  Hauptkette  des  Kaukasus  und 
des  Kleinen  Kaukasus  oder  ausgedehnte  wasserlost*  Steppen, 
von  denen  nur  ein  Theil  bewässert  werden  kann  und  der 
Bearbeitung  fähig  ist.  Daher  sind  verschiedenartige  Strecken 
derselben  Gegend  »ehr  ungleich  besiedelt. 

4.  In  der  Kaukasischen  Statthalterschaft  giebt  es  — 
mit  Ausnahme  von  Abchasien,  der  Zebelda,  des  Ssamursakan 
und  der  Tschcrkossischen  Bezirke  des  Kuban’schen  Land- 
striches — 35  Städte,  9 Flecken,  15  Deutsche  Kolonien, 
7931  Dörfer,  274  Koaakenstanizen  und  mehr  denn  3000  Ki- 
bitken  von  Nomaden- Völkern. 

Die  Stadtbevölkerung  von  Kaukusicu  beträgt  8,4  Prozent 
der  ganzen  Einwohnerschaft.  Das  stärkste  Verhältnis»  von 
20  Prozent  kommt  auf  das  Tifliscr  Gouvernement,  während 
im  Europäischen  Kussland  die  Stadtbevölkerung  5 Prozent 
der  ganzen  Bevölkerung  ausmacht. 

5.  ln  der  zweiten  Tabelle  ist  die  Bevölkerung  des  Kau- 
kasus den  Religionen  nach  aufgeführt.  Au»  dieser  Tabelle 
ersieht  man,  «lass  in  Cis-Kaukasien  758.334  Seelen  beiderlei 
Geschlechtes  orthodoxer  Religion  leben,  Christen  überhaupt 
804.996,  Nicht-Christen  458.528,  unter  denen  450.159  Mo- 
hammedaner. So  kommen  auf  100  Einwohner  christlichen 
Glauben»  57  Nicht-Christen. 

In  Trans-Kuukosien  giebt  es  856.719  Seelen  beiderlei  Ge- 
schlechtes orthodoxen  Glaubens, Christen  überhaupt  1.380.161, 
Nicht-Christen  1.514.782,  worunter  1.494.492  Muhammeda- 
ner, so  dass  auf  100  Christen  105  Nicht-Christen  kommen. 
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Der  Nil  und  das  Baer’sche  Gesetz  der  Uferbildung. 


Im  ganzen  Lande  leben  1.615. 058  Einwohner  ortho- 
doxen Glaubens,  Christen  überhaupt  2.185.157,  Nicht- 
Christen  1.972.310,  darunter  1.944.651  Mussulmaneu , so 
dass  es  auf  100  Christen  90  Nicht-Christen  giebt. 

Au»  der  zweiten  Tabelle  können  wir  ziemlich  annähernd 
die  Bevölkerung  nach  den  Volkastämmon  berechnen. 

So  erhalten  wir  für  den  Russischen  Stamm  eine  ziem- 
lich richtige  Zahl,  wenn  wir  im  Stawropoler  Gouvernement, 
in  dem  Ter’achen  und  Kuhan’sehcn  Landstriche  die  Menge 
Bewohner  orthodoxen  Glaubens  und  der  Sektirer  wie  in 
Trans-Kaukusien  die  Anzahl  der  Sektirer  nehmen. 

Zum  Grusinischen  Stamme  ziehen  wir  die  orthodoxe 
Bevölkerung  des  Tillisar  und  Kutui'ser  Gouvernements,  Min- 
grelien  und  Sswanethien  wie  die  Mohammedaner  des  Ku- 
taiser  Gouvernements  heran,  welch’  letztere,  wie  bekannt, 
zu  diesem  Stamme  gehören.  Armenier  sind  die  Bekenner 
des  Armenisch-Gregorianischen  und  Armenisch-katholischen 
Glaubens. 


Dem  Tatarischen  Volksetammc  gehören  die  Mohammeda- 
ner Trans-Kaukaeiens  an,  mit  Ausnahme  derer  im  Kataüer 
Gouvernement. 

Auf  Grundlage  dieser  Betrachtung  erhalten  wir: 

Io  Ksukasicn : 

Itusarti  . 8 14. 935  8,  b.  G.,  w»  1 9,«  Proz.  der Gt’Miuintbet  ülk. betritt, 
Qwiaw  838.880  „ „ n fO,l  „ 

Armenier  504.228  „ „ „ „ 12,1  „ „ „ B 

Tataren  . 932.330  „ „ „ „ 22,4  „ „ ,«  „ 

Gobirgsvölker  giebt  es  im  Tur’achen  und  D aghes  tan’ sehen 
Landstriche  (Kabardiner,  Ossoten,  Tschetschenen,  Loaghiner, 
Kumyken  u.  a.): 

748.149  Seelen  b.  G.,  vai  18,0  Pro«,  der  Geaamnit-Bevnlker.  betritt. 

Adighe  (Tscherkessen)  leben  im  Kuban’schen Landstriche: 
92.460  Seelen  b.  Ö.,  waa  2,*  Proz.  der  Gesammt-Bevülker.  betragt. 

Abasinzen  (Abchascn , Ssamursakaner  und  Zebetdiner): 
iOt.OOO  Seelen  b.  G.,  wo*  ?,i  Proz.  der  Gcaaxnint-Bevölker.  betritt. 

Bewohner  anderer  Stämme,  als  Deutsche,  Griechen. 
Juden  u.  a.,  lassen  wir  ihrer  unbedeutenden  Zahl  wegen 
fort. 


Der  Sil  und  das  Baer’sche  Gesetz  der  Uferbildung. 

Von  Dr.  (/.  Schwein  furth. 


Für  die  v.  Baer’sche  Theorie  einer  Zunahme  oder  re»p. 
Abnalime  der  Rotation»-  Geschwindigkeit  meridionul  sieh 
bewegenden  Stromwasser»  lieferten  die  Flüsse  Europa’»  zahl- 
reiche Beweise  und  namentlich  waren  es  die  des  Europäi- 
schen Russland,  welche  die  Erscheinung  eines  einseitigen 
Hindrängens  ihrer  Gewässer  in  so  deutlicher  Weis»*  zu  er- 
kennen gaben,  dass  sie  Vielen  auffallen  musste,  bevor  einer 
der  hervorragendsten  Naturforscher,  welche  je  auf  jenem 
Gebiete  thätig  waren,  die  geniale  Erklärung  zu  geben 
wusste.  Mit  dieser,  nunmehr  einem  ziemlich  sicher  ge- 
stellten Naturgesetze,  würde  es  aber  übel  bestellt  sem,  falls 
der  Nil,  dieser  längste  Strom  der  Erde,  dessen  Fluthen  auf 
einer  Distanz  von  mindestens  450  Deutschen  Meilen  eine 
konstant  nördliche  Richtung  anstreben,  sich  damit  nicht  in 
Einklang  bringen  Hesse,  zumal  du  er,  in  seinem  unteren 
Laufe  durch  ein  von  Felsen  scharf  begrenztes,  3 bis  I Deut- 
sche Meilen  breite»  Thal  mit  einer  durchschnittlich  2 Deut- 
sche Meilen  breiten  Al luviul Huche  strömend,  das  von  der 
Natur  besonders  zur  Beobachtung  eiues  solchen  Gesetzes 
begünstigte  Terrain  darzubieten  scheint.  In  der  That  er- 
scheint auch  der  Nil  als  ein  solches,  wenn  man  auf  der 
Strecke  von  Assuan  bis  Kairo  da»  an  den  meisten  Stellen 
hart  an  die  östliche  Thalwand  hingedrängte  Strombett  be- 
trachtet, wenn  man  berücksichtigt,  dass  die  grösste  Wasser- 
menge in  seinem  östlichen  (dem  Damictter)  Arm  dem  Meere 
zuatrömt,  dass  die  Wüste  von  Osten  her  vordringt  und  dass 


schliesslich  auch  ältere  geographische  Überlieferungen  mit  »Irr 
noch  gegenwärtig  wirksamen  Erscheinung  übereinstimracn. 
Letztere  ist  an  solchen  Stellen  am  deutlichsten  erkennbar, 
wo  der  Strom  am  striktesten  die  nördliche  Kichtung  bei- 
behält; an  der  grossen  westlichen  Biegung  zwischen  Keuch 
und  Girgoh  dagegen  und  den  zahlreichen  kleineren  bei 
Achmim  und  in  der  Gegend  von  Siut,  zwischen  Tolitah 
und  Manfalut,  zeigen  sich  auch  auf  der  östlichen  Seit« 
breite  Kulturstriche  und  die  Hügelgehänge,  welche  daselbst 
da»  Nil -Thal  begrenzen,  vielleicht  noch  nie  vom  Strom« 
berührt,  müssen  füglich  als  alte,  vor  Existenz  desselben  be- 
reit» vorhandene  Niveau -Differenzen  betrachtet  werden. 

Indes»  scheinen  zwei  That  suchen  von  dem  genannten 
Gesetze  eine  Ausnahme  zu  bilden;  es  war«.*  dann  eben  kein 
Gesetz  mehr,  sondern  bloss  eine  Regel.  Diese  scheinbaren 
Ausnahmen  bestehen  erstlich  in  der  auffallenden  Breite  des 
Nil -Thaies  zu  beiden  Seiten  de»  Stromes  zwischen  Theben 
und  Keuch  und  dann  in  der  lokalen  Erscheinung  der  durch 
die  abspülende  Kraft  des  Stromes  gefährdeten  Lage  meh- 
rerer am  linken  Nil-Ufer  befindlichen  Städte  Ägyptens.  Ich 
will  e»  versuchen,  beide  mit  dem  v.  BaerWhen  Gesetze  in 
Einklang  zu  bringen. 

Bei  Kcneh  schlägt  der  Nil  plötzlich  eine  westliche  Rich- 
tung ein,  die  er  ziemlich  gerade  bi»  Girgeh  bcibehÜlk 
Bringt  man  da»  Gesetz  einer  vermehrten  ltotations-Geschwin- 
digkcit  des  Wasser»  auf  diese  über  11  Deutsche  Meilen 
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lange  Strecke  in  Anwendung,  so  lässt  sich  davon  eine,  wenn 
auih  noch  so  unbedeutende  und  bald  durch  das  Gefälle 
überwundene,  Verminderung  der  Stromgeschwindigkeit  ub- 
Ititen.  Eine  solche  müsste  aber  nothwondiger  Weise  eine 
Aufstauchung  des  Wassers  oberhalb  Kcneh  zur  Folge  haben. 
Dieser  Faktor,  wenn  auch  numerisch  von  geringfügigem 
Werthe,  erscheint  indess  im  Nil-Thale,  wo  jeder  Zoll  einer 
vermehrten  Wasserhöhe  bedeutenden  Einfluss  auf  die  Be- 
wässerung des  Landes  ausübt,  nicht  unwesentlich  und 
konnte  im  Laufe  von  Jahrtausenden  eine  Quelle  der  Erwei- 
terung des  Alluviums  abgeben.  In  der  That  sehen  wir 
den  Umfang  des  Kulturlandes  an  dieser  Stelle  beträchtlich 
gegen  die  nördlichen  und  südlichen  Partien  des  Thaies  er- 
weitert, zugleich  begünstigt  durch  die  Verflachung  des  öst- 
lich gelegenen  Felsenterraine  uud  die  häufige  Verzweigung 
breiter  Thalmiindungeu. 

Die  meisten  Städte  und  grösseren  Ortschaften  des  Nil- 
Thale»  in  Ägypten  sind  am  linken  Ufer  erbaut,  denn  sie 
entstanden  aus  Stapelplutzen  für  die  von  jener  Seite  herbei- 
geschafften Kulturprodukte  des  Luntles ; um  rechten  befinden 
»ich  ausser  dein  von  schönen  Kulturen  und  Garten  umgebe- 
nen Achmira  dem  alten  Clieromi»)  nur  Assuan,  Luxor, 
Keneh  und  Kairo,  ersteres  von  südlichen,  die  letzteren  drei 
Ton  östlichen  Knrawancnstrasscn  wichtige  Ausgangs-  oder 
Knotenpunkte.  Viele  von  den  Orten  der  linken  Seite,  z.  B. 
FeH'hn,  Abu-Girgeh,  die  Ruinen  von  Kynopoli»,  Kusieh 
lasse),  Siut  (Lyconpolis),  Hypselo,  Almtig  (Abotis),  Talitoh 
Tlisopi»),  sämmtüch  auch  iin  Alterthum  Plätze  von  Bedeu- 
tung, liegen  gegenwärtig  in  bedeutender  Entfernung  (bis 
V2  Stunde  weit)  vom  Flusse.  Alle  waren  »io  doch  gewiss 
hart  am  Ufer  erbaut,  aber  heute  müssen  zahlreiche  Lo»t- 
thiere  die  Produkte  zu  den  Schiffen  tragen  und  viele  von 
diesen  Stapelplutzen  gerathon  deswegen  in  Verfall,  während 
neuere,  z.  B.  Min  ich,  Rodah,  Ssuhfig  u.  s.  w.,  wegen  lie- 
qnetnerer  Lage  schnell  aufblühen. 

Andere  Städte  und  Flecken  hingegen,  namentlich  Girgch, 
Knl&ssaneh,  Bibeh  und  Bcnisuef,  zum  Theil  gleichfalls  von 
hohem  Alter,  stehen  mit  ihren  vom  Strom  unterwühlten 
Fundamt  nten  ebenfalls  hart  am  linken  Ufer  und  würden 
da*  Gegeilt  heil  von  dem,  was  jene  erstgenannten,  beweisen, 
falb  die  stet»  gleichmassig  arbeitenden  Naturgesetze  uns 
nicht  auch  hier  die  nöthigen  Fingerzeige  gäben. 

Die  genannten  Platze  liegen  nämlich  an  solchen  Stellen,  , 
wo  der  Nil  nach  Westen  zu  konvexe  Biegungen  macht. 

Das  Wasser,  welches  naturgemass  wegen  der  grösseren  Ge-  , 
sthwindigkeit  seiner  Theilo  auf  der  konvexen  Seite  das 
linke  Ufer  hier  stärker  bespült  als  das  rechte  östliche,  ar- 
beitet so  indess  nur  bi»  zu  einem  von  der  Zeit  bedingten 
Grade.  Wenn  nämlich  das  nördliche  und  dos  südliche  Ende 
eines  solchen  Bogens  zu  weit  nacli  Osten  vorgerückt  sind. 


so  dass  der  Koefficiont  des  Stromgeftilles  den  der  beschleu- 
nigten Wasserbewegung  am  linken  Ufer  de»  Bogens  über- 
wiegt, bildet  »ich  ferner  mit  der  Zeit  aus  dem  von  diesem 
Ufer  entnommenen  Material  eine  Bank  in  der  Mitte  des 
Flusses,  dann  wird  die  Hauptströmung  mehr  und  mehr 
durch  den  östlichen  Ami  gehen,  der  andere  dagegen  all- 
mählich verflachen.  Der  Beweis  für  diese  Annahme  findet 
sich  in  der  That  an  fast  allen  nach  Westen  gekehrten  Bie- 
gungsstellen des  unteren  Nil-Laufes  und  häufig  genug  fand 
ich  während  meiner  langwierigen  dreimaligen  Nil -Reise 
Gelegenheit,  mich  von  der  Bildung  solcher  Blinkt*  zu  über- 
zeugen, wo  fast  ohne  Ausnahme  das  tiefere  Fahrwasser,  also 
der  Huuptstrora,  auf  der  östlichen  Seite  voriiberführte. 

Beifolgende  drei  Schemata  sollen  den  Vorgang  noch 
anschaulicher  machen.  Bei  A befinde  sich  das  Hindernis», 

welches  den  Strom  ursprünglich  zu  der  westlichen  Biegung 
veranlasste.  bei  B sei  die  Stadt  gelegen.  Das  erste  Schema 
zeigt  uns  den  Anfang  des  Vorgänge»,  das  zweite  die  Ver- 
mehrung de»  Strome»  auf  der  westlichen  Seite  de»  Bogens, 
welcher  durch  östliches  Hinrücken  seiner  Enden  erweitert 
wurde,  das  dritte  die  Bewältigung  des  Hindernisse»,  die 
Stromvcrunderung  und  Bildung  einer  Alluvion  in  der  Tiefe 
de»  Bogen». 

Eine  Zusammenstellung  sämmtliclicr  Daten  der  alten 
Geographie  Behuf»  einer  kriti»chen  Vergleichung  des  im 
Laufe  der  Zeit  veränderten  Stromlaufcs,  wie  wir  eine  »olehe 
gegenwärtig  vom  Rheine  besitzen,  wäre  allerdings  zur  ge- 
naueren Prüfung  dieser  Annahmen  erforderlich,  überhaupt 
aber  cr»chienc  eine  solche  von  grösstem  Interesse  für  die 
physikalische  Geographie  de»  Nil-Thale«.  Die  vorhandenen 
Karten  bieten  leider  nur  für  den  Stromlauf  an  und  für  «ich 
detaillirtc  Aufnahmen  dar,  wahrend  die  Konfiguration  der 
Ufergehänge  in  rohester  Weise  wiedergegeben  ist.  Könnte 
man  erst  da»  graduelle  Vorrücken  de»  Xilbcttcs  nach  Osten 
auf  ein  numerische»  Maas»  reducircn,  so  würde  mau  mit 
Berücksichtigung  der  mittleren  Distanz  der  beiden  Thal- 
wündo  eine  ziemlich  genaue  Vorstellung  von  dem  Alter  de» 
Landes  erhalten,  dessen  alte  historische  Überlieferungen  und 
die  im  tiefen  Alluvium  begrabenen  Spuren  frühester  mensch- 
licher Kultur  dasselbe  ausserdem  noch  zu  einem  äusserst 
günstigen  Torruin  für  das  Studium  der  Entwickelung»- 
geschichte  unseres  Erdkörpers  gestalten.  Dann  würden  wir 
auch  erfahren,  full»  die  Hypothese  von  einer  ehemaligen 
Ausmündung  de»  Nil  in  das  Rothe  Meer,  wo  der  Bereniker 
Golf  gleichsam  eine  Limanbildung  dargestellt  haben  würde, 
ihre  Berechtigung  hätte,  wann  derselbe  die  nördlic  he  Richtung 
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weiter  vorfolgte.  Zum  Studium  der  aus  dem  v.  Baer’schen 
Gesetze  zu  ziehenden  Konsequenzen  erscheint  gewiss  kein 
Strom  der  Welt  geeigneter  als  der  NU,  welcher  bei  der 
Einförmigkeit  seiner  Terrain  - Beschaffenheit , der  konstant 
nördlichen  Richtung,  dem  Mangel  an  Nebenflüssen  u.  s.  w. 


eine  in  weit  geringerem  Grade  verwirrende  Anzahl  von 
Komplikationen  darzubieten  scheint  als  beispielsweise  die 
nordischen  Ströme,  welche  wiederum  durch  schnellere  Zu- 
nahme der  Rotations-Geschwindigkeit  ihrer  von  Süden  her 
bewegten  Gewässer  ausgezeichnet  sind. 


Geographisches  Material  aus  den  Brasilianischen  Südprovinzen. 

Gesammelt  von  Woidemar  Schultz. 


Während  meiner  lömonatlibhen  Reise  durch  die  Brasilia- 
nischen Provinzen  8<lo  Pedro  do  Rio  Grande  do  Sul,  Santa 
Catharina  und  Parana  war  mein  Bestreben  besonders  dahin 
gerichtet,  geodätisches  Material  zu  sammeln,  um  den  Ent- 
wurf einer  Karte  der  genannten  Gebiete  und  die  Einzeich- 
nung der  zahlreichen  Deutschen  Kolonien  in  dieselbe  möglich 
zu  machen,  ln  den  Bureaux  der  Landämter  von  Rio  Grunde 
und  Santa  Catharina,  zu  Porto-Alegre  und  Gestern»,  fand  ich 
einige  zusammenhangslose  Manuskript  - Karten  und  Pläne 
von  einzelnen  Distrikten  der  genannten  Provinzen.  So  weit 
mir  Zeit  und  Kraft  erlaubte,  suchte  ich,  unterstützt  von 
meinem  Begleiter,  die  vorhandenen  Lücken  in  diesem  Ma- 
terial durch  Kartirungcn  zu  beseitigen.  Vorwiegend  in 
dieser  Absicht  legte  ich  einen  Landweg  von  600  Leguas 
zurück,  besuchte  fast  alle  Deutschen  Kolonien,  drang  bis 
8.  Borja  am  Uruguay  vor  und  beschloss  meine  Heise  in 
Paranagua,  nachdem  ich  das  Randgebirge  des  Hochlandes, 
die  Sern»  Geral,  an  verschiedenen  Punkten  vier  Mal  über- 
schritten hatte.  Auf  diesem  Zuge  croquirte  ich  einen 
grossen  Theil  der  Reiseroute;  ausserdem  gelang  es  mir  aber 
auch,  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  geographischer  No- 
tizen zu  sammeln.  Dadurch  wurde  es  mir  raöglieh,  eine 
Karte  von  den  genannten  Gebieten,  in  dem  verhaltnissmässig 
grossen  Maassstabe  von  1 : 1.000.000  der  natürlichen  Grösse, 
zusammenzustellen.  Sie  gewährt  eine  Übersicht  über  die 
Küsteng« -biete  vom  25.  bis  30°  30'  S.  Br.  und  über  die 
Deutschen  Ansiedelungen,  die  in  bedeutender  Zahl  in  diesem 
Theilc  Brasiliens,  in  dem  Randgebirge,  verstreut  liegen,  so 


wie  über  das  Hinterlaud  bis  zum  Parana  und  Uruguay. 
Leidet  auch  diese  Arbeit  noch  an  vielen  Unvollkommen- 
! hei  ton,  so  gieht  sie  doch  Aufschlüsse  über  bisher  noch  wenig 
gekannte  Raumverhältnisse,  über  die  gegenseitige  Loge  der 
! Deutschen  Ansiedelungen  und  ihre  Ausdehnung,  über  Dinge, 
über  die  diesacit  des  Oceans  bisher  meist  eine  unklare  Vor- 
stellung vorhanden  war,  die  aber  das  nngetheilte  Interesse 
des  Deutschen  Volkes  verdienen  *). 

Damit  auch  noch  eine  anderweite  Benutzung  des  geo- 
graphischen Materials,  welches  sich  in  meiner  Hand  befindet, 
möglich  werde,  veröffentliche  ich  den  Theil  desselben , der 
sich  zu  einer  Vervielfältigung  besondere  eignet. 

')  Die»«»  ganz  kürzlich  erschienene  Karte  führt  den  Titel:  „Mapps 
da  Provinci»  de  Santa  Catharina  do  Irapcria  do  Brasil  com  »*  par>« 
adjaeente»  das  Provineias  do  Parana  e de  Hi«  Pedro  do  Rio  Grand« 

| do  Sul,  tra^ado  c desenhadu  pof  Woldcmar  Schultz  c compleUd"  «w» 

I oa  novo*  trabslho*  feit«»  pelo  mesrao  e seu  cnmpanheiro  o Bari- 
Ollyrn  durante  oa  eicursoe»  que  Bieram  nos  anno»  1859  e I8fi0. 
Dresda  1863",  Sie  hat  eine  etwas  steife  und  manierirte  Terrainzeicknuni*. 
ist  aber  in  der  Lithographischen  Anstalt  von  BrockUaus  »ehr  sao^r 
ausgeführt  und  al»  wesentlicher  Fortschritt  in  der  Kartographie  Süd- 
: Brasiliens  willkommen,  da  sie  namentlich  für  die  Küstenstriche  und  du 

I SeTra  Geral  viel  Neue»  enthält. — Zugleich  hat  Herr  Woldcmar  Schult! 

eine  Spezialkarte  der  „Deutschen  Kolonien  und  der  vermessenen  IÄn- 
| dereien  im  nördlichen  Thvile  der  Brasilianischen  Provinz  Sio  Ptdr® 

[ do  Rio  Grande  «lo  Sul  zwischen  dem  Jaeuhy  und  Sino"  im  MaoM*tab 

von  1:400,(M10  gezeichnet  und  pubiieirt,  auf  deren  unterem  Theil  »n- 
gchrucht  sind:  ein  idealer  Durchschnitt  der  Serra  Geral  oder  do  Mar 
Tom  ltupava  nach  dem  Bord«  do  Csmpo  und  des  Hochlande»  in  der 
Linie  von  Coritybu  nach  Bio  Negro ; Plan  und  Profil  der  Kobienfrlder 
am  oberen  Tuhario  in  der  Provinz  Santa  Catharin«;  endlich  Pinn  uod 
Profil  des  Kohlenfetdes  am  Jaeuhy  in  «der  Provinz  Rio  Grande  do  Snl  — 
Alles  dankenswerthe»  Material.  A.  P. 


I.  Zusammenstellung  astronomisch  bestimmter  Punkto. 


a.  Aua  der  BratUianitchen  Provinz  Rio  Grande  do  Sul. 


Nr.  j 

Ort 

Xavere  An  Ruhe  de»  Orles. 

Slidl.  Breite.  ' 1 J,M* 

: von  Green». 

Name  des  Beobachter». 

Anmerkung. 

1. 1 

Mündung  de»  Arroiu  Chuy  . 

Südl.  Punkt  der  Mündung. 

33°49' 58" 

Alpbonac  Mabilde. 

33  48  20 

Jen”  Cor1  llarmro». 

»* 

33  45  44 

Cunlia  Lope». 

2. 

Jaguar io  . 

Alte  Kirche. 

32  34  5,1* 

Atpbonse  Mabilde. 

„ 

32  35 

l’ap‘  Sontoa. 

I 

33  41  10 

Canbt  Lope». 

Za  sUdlicfa. 

32  34  ! 53°*1'39* 

Unbekannt. 

3. 

B.  Atalaia  . 

32  7 3,8 

Greniregulirungs-Kommiaaioo. 

4. 

Hafen  von  St.  Pedro 

32  9 52  3 

KngWlie  Beobachtung. 

»•  i 

Bellalua  . 

i 

; 32  7 3 1 

Unbekannt. 
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Kr. 

Ort 

Nähere  Angabe  de«  Orte». 

»OdL  Breite. 

WeetL  Iin|t 

von  Green*. 

Nunc  de»  Beobachters. 

Anmerkung. 

i 

Barre  von  Uio  Grinde  dn  Sul 

Südspitze. 

32°  7 

47" 

Alphonse  Mabilde. 

52°  2 

19" 

„ 

53 

3 

14 

Cap'  Schmidt. 

Liegt  zu  weit  westlich. 

Leachtthunn  der  Barre  von  Uio 

Äuascrste  o*tl.  Land-spitze. 

32 

6 

58 

Alphonse  Mabilde. 

Grande 

32 

6 

50 

Cap*  Santo». 

„ 

52 

1 

53 

Alphonse  Mabilde. 

8. 

Rio  Grande  do  Sul 

Kirche  S.  Francisco. 

32 

1 

53 

Alphonse  Mabilde. 

32 

2 

10 

Cap  Santo«. 

52 

2 

35 

Alphonse  Mabilde. 
Cap1  Santo«. 

_ 

52 

g 

46 

32 

2 

4 

Grenzregulirunga- Kommission. 

*. 

Seo  Jo*ö  do  Norte 

. 

Alfandega. 

32 

1 

46 

52 

l 

24 

Alpbons«  Mabilde. 

32 

1 

4 

( irenzrogulirungs-  Kommission. 

10. 

E*Uneta  do  Acegua 

31 

55 

30,  M 

54 

7 

21,746 

Unbekannt. 

li. 

Poto  naro 

. 

31 

55 

40.« 

G re  n zrcgul  irung  *-  Koni  miss  ion . 

it 

Barre  des  Rio  S.  Goiualve» 

Siidl.u.östl.Pkt  d.  Einfahrt. 

31 

48 

11,1 

Alphonse  Mabilde. 

31 

48 

58,8 

Cap*  Santoa. 

31 

47 

10 

Jorge  l hamei. 

31 

52 

40,46 

Mae  Eldcry. 

IU«ea  Punkte  liegen  zu 

»* 

31 

51 

25 

52 

1 

3 

Cap’  Fach*. 
Cap*  Fuchs. 

•OdHdl. 

Die  Einfahrt  befindet  eich 

• >vtllch  von  4er  8t*4t 
Rio  Grande. 

13. 

Prlotaa  .... 

31 

46 

53,8 

Grenzregulirungs-Kommksion. 

14. 

Barre  des  Uio  S.  Luk  . 

31 

38  58,18  54 

27 

9,143 

Unbekannt. 

15. 

Estancii  de  Joaq.  Leite 

31 

26 

22,1 

54 

42 

35,945 

Unbekannt. 

16. 

Rag«  . 

Kirche. 

31 

19 

48 

Alphonse  Mabilde. 

31 

20 

6 

54 

6 

51,46 

Unbekannt. 

17 

Alte*  Fort  Ton  S'4  Tecla 

31 

16 

28,4 

Alphonse  Mabilde. 

18. 

8“  Anna 

30 

63 

13,7 

54 

27 

9,1*6 

Unbekannt 

19. 

Kstoncia  Pinhery  . 

W ohnbaua. 

30 

37 

*« 

Friedrich  Sellow. 

10. 

Itapoa  .... 

30 

22 

24 

ül 

11 

7,64 

Unbekannt. 

1 dz  ii  vertue!  g. 

ti. 

Kntruzilhuda . 

Mittelpunkt  des  Poto. 

30 

32 

24 

Alphonse  Mabilde. 

30 

33 

Friedrich  Sellosr. 

30 

11 

7 

Jorge  Ibamel. 

Liegt  zu  weit  oö  rdJich. 

30 

31 

40 

Cap1  Santo«. 

« 

CassapaT*  . i 

. 

Alte  Kirche. 

30 

28 

13 

Alphonse  Mabilde. 
Cap‘  Santo«. 

30 

28 

10 

30 

28 

14 

Cap’  Fuchs. 

30 

30 

11 

Friedrich  Sellow. 

13 

S.  Gabriel 

Kirche. 

30 

21 

5 

Alphonse  Mabilde. 

• 

24. 

Porto-Alegre 

Mutter-Gottes-Kircbc. 

30 

1 

58,3 

51 

11 

3,6 

Alphonse  Mabilde. 

30 

19 

40 

51 

30 

4.» 

Ten“  Cor1  Barreiros. 

30 

2 

59,4 

51 

48 

48,1 

Cap*  J.  Fereira  do  Mfttto«. 

25. 

Rio  Taqnart. 

Mündung  in  den  Jaculij. 

29 

56 

41,t 

Alphonse  Mabilde. 

29 

56 

30,3 

Grf.  11.  de  Benurepaire. 

IC. 

Ort  Taquary  . 

Kirche. 

29 

47 

20,3 

Alphonse  Mabilde. 

„ 

29 

51 

30,1 

Major  de  Beaurtpaire. 

27. 

8.  Leopold«*  . 

Mutter-Gottca-Kirche. 

29 

46 

10 

Alphonse  Mabilde. 

• 

29 

46 

55 

51 

10 

51 

Candidn  Baptista. 

51 

10 

«8 

Alphonse  Mabilde. 

51 

10 

19.5 

51 

0 

54 

Cap*  Miguel. 

28. 

Passo  de  Pontüo  . 

Vereinigung  de*  Rio  Pe- 

27 

49 

11 

Alphonse  Mabilde. 

Wscbbaus  von  ^ontio  . 

Iotas  nut  dem  Canons. 

28. 

27 

52 

2 

Alphonse  Mabilde. 

30. 

Zusammenfluss  des  Pcperi  gutru 

mit  dem  Uruguay 

27 

9 

Unbekannt. 

31. 

Quelle  des  Pcprri  (Diel 

26 

10 

Desgleichen.  , 

32. 

Mündung  des  Uio  Santo  Antonio 

*i 

41 

11 

Grenzregulirung»- Kommission. 

33. 

3"  ßorja 

28 

39 

51 

55 

55 

44 

Amt*. 

M. 

$.  Nicolaua  . 

28 

12 

0 

55 

19 

39 

„ 

31 

S.  Luk 

2H 

25 

6 

55 

2 

0 

„ 

Liegt  su  weit  westlich 

36 

8.  Lourenrn  , 

.. 

28 

27 

24 

54 

48 

16 

„ 

37. 

S.  Miguel 

28 

32 

26 

54 

39 

13 

38. 

S.  Joi» 

. 

28 

26 

56 

54 

28 

2C 

„ 

17 
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b.  Au * der  BratUUtnuchen  Frmrin*  Santa  Calharina, 


Name  des  Orte«. 


, WastL  L- 

' von  Oreenw. 


1.  Mündung  de»  Rio  Mampituba  29°2t'  30"  49°32'  57" 

2.  Kap  8“  Martha  . 28  36  48  40  45 

3.  Mündung  de*  Tubaräo,  öst- 

lich von  Laguna  . . 28  29  48  38  8 

4.  Uaropava  . 28  2 31  48  37  fl 

5.  StldapiUe  der  Insel  S'*  Ca- 

lharina (Xaufragados)  . 27  52  30  48  42  45 

6.  Mutter -Gottes -Kirche  von 

Dcsterro  . . 27  35  36  48  39  53 

7.  Xordspitxc  der  Insel  S‘*  Ca- 

tharina  . . 27  26  9 48  28  30 

8.  Landspitze  der  Insel  an  der 

Estreito  . . 27  25  32  48  40  59 

9.  Landspitxe  dos  Gauchos  . 27  17  30  48  39  45 

10.  Landspitze  das  Bornims  od. 

Mandui  . . 27  9 10  48  »4  45 

11.  Mündung  dis  Itajahy  . 26  64  35  48  45  35 

12.  Einfahrt  in  den  Kanal  slidl. 

der  1 ii *el  S.  Francisco  . 26  19  48  48  15 

13.  Colonia  D*  Francisco.  . 26  13  40  48  57 

14.  Stadt  S.  Francisco 

15.  Einfahrt  in  die  Barre  des 

S.  Francisco  . 

16.  Mündung  de»  Sahy-guassu 

I (Grenzfluss  der  Provinz)  25  57  49  48  35 

17.  Lage«  auf  dem  Hochland  . 27  50  60  22  15 


Scheint  unrichtig 
za  sein. 


26  10 


26  6 


48  46  45 
148  38  45 


Diese  Besti mmung 
scheint  unrichtig 
zu  sein. 

I tetglcichca. 


Die  vorstehenden  Ortsbestimmungen  wurden  ausgeführt 
von  dem  Kapitän  Korns  in,  dem  Englischen  Expeditions- 
Geschwader,  von  den  Krnsiliauieehen  Generalen  Coelho  und 
Alvim,  von  dem  Oberst  Azevedo,  von  dem  Major  Belle* 
garde  und  von  dem  Ober-Lieutenant  Pinto. 

e.  Atu  der  HrtuUlnniarhen  Provinz  Parana. 


Kr.  Noma  des  Orte».  Slidl.  Breite. 


25®31’40" 
25  30  33,24 
25  25  50 


1.  Paranagua  . 

2.  Corityba 

3.  Lapa  i>d.  Principe  25  53  10 


TSWÄT  *— *■* 

A altere  BetUaouiuag. 
48°26'  58,96*  ? 7 Neuaar«  Bestimm. 

Friedrich  8«llow. 


II.  Einige  Entfernungen  aus  der  Provinz  Santa 
Catharina. 


Xam«n  der  I'ankte 

Von  Lamuna  hi*  Bestem»  bei  günstigem  Südwind 

Yon  der  Estreito  nach  S.  Jose 

Von  8.  Jos«  nach  der  Kolonie  S.  Pedro  d’ Altan 

tara 

Von  da  nach  der  Kolonie  Su  Isabel 

Yon  Su  lsabel  nach  Lage»  .... 

Yon  der  Mündung  des  Mnmpituha  nach  der  Mün 

düng  des  Tubaräo 

Von  Laguna  nach  Villa  Xova 
Von  Villa  Xova  nach  Garopava 
Von  Garopava  nach  der  Kuseada  do  Brito 
Von  der  Ensenda  do  Brito  bis  an  die  Mündung  des 
Cnbatäo  ....... 

Von  der  Praia  eomprida  bis  nach  S.  Miguel  . 

Von  S.  Miguel  bis  Tejueas  .... 

Von  Tejueas  bis  Itajahy  .... 

Von  der  Mündung  de*  Itajahy  stromauf  bis  Blumena- 

stromab 

Von  der  Mündung  Itajahy  bis  ltapocoroy 
Von  Itapocoroy  bis  Barra  velha 
Von  Barra  velha  bi»  an  den  Itapocu 
Von  Itapocu  nach  Pinheiro  .... 

Von  Pinheiro  nach  Joinville  .... 


1 Tagereise. 
I Legua. 

I-egna*. 

7 », 


22  „ 

7 M 

1 r» 

7 „ 

2 » 

4 

H n 

8 „ 

2 Tagereisen. 

1 Tagereise. 

2 Leguas. 

5 „ 


Namen  der  Punkte. 

Entfernung. 

Von  Joinville  bis  an  den  Tre#  Barra* 

4 Leguas. 

Vom  Tres  Barra»  bis  sn  den  Cachnrira  . 

. 6 „ 

Vom  Cacboeira  bis  Corityba  . 

. . i«  „ 

Von  Läget  nach  Porto-  Alegrc 

. 33  „ 

Von  Lage#  nach  Corityba 

. 64  „ 

III.  Einige  Entfernungen  aus 

der  Provinz  Purana. 

Namen  der  Punkte. 

Knifcrnunr 

Von  der  Barra  grande  nach  der  Stadt  Paranagua 
Von  Paranagua  nach  Antonina  in  Lande 
Die  Breite  der  Barra  grande  .... 

„ „ „ Balua  grande  gegenüber  do  Ro^io 

bis  »um  gegenüber  liegenden  Ufer  . 

bis  PonU-grossa 

Die  Länge  der  grossen  Bai  von  Larangciras,  von 
dem  SUdostpnnkte  der  Insel  da*  Pi^aa  bis  zum 

Punkt  do  Pasto 

Von  der  Insel  Kaxa  gründe  bis  Guarakissava  . 

Von  der  Barre  das  Larangciras  bis  »um  Varadouro 
Von  der  Mündung  des  Uio  Guarakissava  bis  an 
die  Serra  das  Cadeiaa  .... 

Vom  Fonts]  do  8 ul  bi*  zur  Serra  Guarumbv  . 

Von  Conanca  bi*  uns  Ende  der  Bai  von  Ariraia 
Die  Insel  Cananea  hat  eine  Lange  von  . 

„ „ „ v „ „ Breite  von  . 

Barre  von  Cananea  beim  Eingang  . 

Praia  de  Arantpira 

Breite  diese*  Isthmus  vom  Meere  bis  zur  Bai  de 

Pinhciros 

Von  der  Barre  von  Paramitrua  bis  Guaratuba . 

Von  der  Barre  des  Guaratuba  bis  zum  Rio  S.  Jnäo 
Breite,  welche  die  Barre  des  Guaratuba  am  Ende  hat 
Von  der  Mündung  de»  Rio  Taquarv  nach  dem  Rio 
de  Trcpande  bei  Cananea  bia  an  die  Sem  geral 
Von  der  Mündung  des  Rio  ltapitangui  bis  zu  der- 
selben Serra  

Von  der  Mündung  des  Cainbaräpüi  und  Ariraia  bis 
zu  derselben  Serra  . . . . , . 

Von  der  Barn-  von  Cananea  (Kleines  Meer)  bis  zur 
Barre  von  Iguapc  ..... 

Von  der  Barre  von  Iguapc  bis  Xirlrlca  . 

Von  Xirfrka  bis  lvoporunduba 
Yon  Iguape  bis  zur  Barre  von  Ribcira  . 

Von  der  Barre  von  Ribeira  bis  zum  Berg  da  Jurea 

Von  da  bis  Guarabü 

Von  dessen  Barre  bis  Peruhib© 

Von  da  bis  zur  Villa  Itauhoem 
Von  Santoa  bis  St.  Pani  .... 

Von  Paranagua  nach  Antonina  in  gerader  Richtung 
Von  Antonina  bia  Porto  de  Cima  . 

Von  Porto  de  Cima  bis  auf  den  Camp  des  Hochlande» 

Von  da  bia  Corityba 

Von  Paranagua  mich  S.  Jose  (die  neue  Strasse)  » 
Von  Morretes  nach  S.  Jose  .... 

Von  S.  Jose  nach  Corityba  .... 

Von  Morretes  bi»  Porto  de  Cima,  Strasse  auf  dem 
rechten  Ufer  de»  Guaricoca 
Von  Antonina  über  Morfttaa  und  den  sogenannten 

Arraial  bis  Corityba 

Von  Antonina  nach  Castro  uuf  der  neu  projektirten 
Strasse  Uber  Arcaqucimada  und  Genorose  . 

Yon  Corityba  nach  Butuvcrava  .* 

Von  Butuvcrava  nach  Apiahy 
Von  Apiahy  bis  an  die  Strasse,  wclcho  nach  Sorro- 

ca  ha  führt 

Von  Corityba  nach  Palmcira  .... 

Von  Palmcira  nach  Fonta  grtmsa 

Yon  da  nach  Castro 

Von  Corityba  nach  Lapa  oder  Principe  . 

Von  Lapa  oder  Principe  bis  zum  Rio  da  Varzea 


6|  Leguas. 
12*  „ 
3500  Braten. 

1 Legua. 

i 


3 * Legua*. 

2 

4* 

7 „ 

11  „ 

2 i, 

ö 

1 Legua. 

i 

4*  Legua*. 


2*  » 

8 ,, 

4 H 

4 Legua. 

3 Legu&s. 

1J  H 


13  „ 

10*  „ 

»»  .. 

$ .. 

3}  „ 

4 „ 

3 „ 

»*  .. 

IS 

* n 

H » 

’*  .. 

61 

*S  „ 

IS} 

3410  Bravos. 
17|  Legua*. 
26 


16 

74 

7 

6 

15 

24 
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Namen  der  Punkt*. 

Vi>m  Rio  da  V »rr.ru  bi«  znm  Hin  Klpo 
n „ „ „ bi«  zur  Serra  de  Kspigio 

Von  drr  Serr*  de  Espigäo  bi*  zum  Rio  de  (’anoas 
Vom  Bio  de  (.'»Tinas  nach  Lage* 

Von  Antonina  über  Corityba  nach  Sorroiaba  und 
8.  Paulo 


d.  i.  TOD 

Antonina 

narb  Corityba  . 

17*  « 

1. 

»• 

Corityba 

nach  Itaiacür*  . 

11  «* 

»» 

ltaiac»ica 

„ Pitongul  . 

n 

n 

Pitongut 

„ Castro 

M „ 

»» 

Castro 

„ ItajHivu 

30  „ 

» 

Itapev* 

„ lUpetangui 

18  „ 

l» 

lUpetancni  „ Sorrocaba 

1*  „ 

3. 

H 

Sorrocaba 

„ St.  Koque  . 

6 „ 

>• 

St.  Koque 

„ Cotia 

H » 

Cotta 

„ 8.  Paulo  . 

6 „ 

4. 

Von  Corityba  nach  A**  ungut 
Von  Lap»  nach  l’utmeira 
„ „ „ der  Brücke  des  Iguassu 

Vou  Corityba  nach  Belem  . . . 

Von  Belem  nach  Palm«  .... 

Die  CarajM»«  Ton  Guarapuara  haben  ein«  Bre: 


KnifermiaR. 

A\  Logtuu. 
10  * 

18  „ 

4 n 


eine  Länge  von 


IV.  Einige  Hohen,  gemessen  mit  einem  Englischen 
Anerold  - Barometer. 


r.  S»im  de*  Orte«. 

Pnt  im  iSa rtfn  Catharma, 

Bugrebacb,  am  liauae  de*  Kolonisten  Seboite  in  der  Deutschen 
Kolonie  8“  lsabel  am  Oathang  der  Serra  Ton  Boa  Viata 
Xiaruby  an  dem  Orte  S.  Pedro  d’Alcantara  der  gleich- 
namigen  Kolonie  ........ 

Fror  ins  Parana, 

Cacboeira,  Grenzbach  der  Provinzen  8U  Catharina  u.  Parana, 
da  wo  der  Weg  von  der  Kolonie  D*  Francis»  a über  den- 
selben führt 

Corityba,  Hauptstadt  der  Provinz  Parana 

Lapa  oder  Principe  am  Südrande  dea  Carapo  largo  . 

Rio  Xegro,  Ürt  der  Deutschen  Kolonie  am  gleichnamigen  Flu** 
Serra  de  Hapert,  an  dem  Punkte,  wo  der  Säumt  hier  «reg 
von  Coritjrba  nach  Antonina  in  dieselbe  eintritt 
Ctpivary  merim,  Bacb,  da  wo  der  Weg  von  Corityba  nach 
Antonina  (die  sogenannte  Graziös»)  über  denselben  führt 
Belem  auf  den  Carapos  von  Uuarapuava  ')  ... 

l)  Angeblich  bestimmt  von  Friedrich  Sellow. 


Die  internationale  Aufnahme  der  Türkisch -Persischen  Grenze. 


Herr  Graf  Carl  v.  d.  Osten-Sacken,  Kaiserl.  Russischer 
General-Major  vom  Generalstab,  schreibt  uns: 

„Es  ist  mit  Beziehung  auf  den  im  Jahrgange  1862 
(8.  146)  Ihrer  „Geographischen  Mittheilungen”  enthaltenen 
Artikel  des  Ilm.  Dr.  Mordtmonn  in  Konstantinopcl  über 
die  Türkisch-Persischen  Grenzliinder,  — dass  ich  mir  die 
Freiheit  nehme,  Ihnen  einige  die  topographischen  Arbeiten 
der  mit  der  Türkisch- Persischen  Grcnzbeatimmnng  beauftragt 
gewesenen  Kommission  näher  beleuchtende  Auskünfte  mit- 
zutheilen. 

„Wie  im  besagten  Artikel  erwähnt  ist,  wurde  in  dem 
zwischen  der  Türkei  uud  Persien  im  Jahre  1847  durch 
Vermittelung  Russlands  und  Englands  zu  Stande  gekomme- 
nen Friedens  vertrag  von  Erzerum  bestimmt,  dass  Kommis- 
säre der  vier  genannten  Staaten  die  Türkisch -Persische 
Grenze  bereisen,  reguliren  und  definitiv  feststellen  sollten. 
Demgemäss  ernannte  Russland  den  Obristen  vom  Genenil- 
stab (nachher  General-Major)  Tchirikow,  England  den  Obri- 
sten Williams  (nunmehr  Sir  William  Fenwick  Williams  of 
Kars,  General-Lieutenant,  Oberbefehlshaber  der  Britischen 
Truppen  in  Canada  und  in  den  Englischen  Provinzen  Ame- 
rika^), die  Türkei  Derwisch -Pascha  (später  Türkischer 
Gesandter  in  8t.  Petersburg''  und  Persien  Mirza  Dschafer 
Chan.  Diese  Kommissarien,  von  denen  der  erst  und  letzt 
genannte  nicht  mehr  am  Leben  sind,  führten  ihren  Auftrag 
in  den  Jahren  1849  bis  1852  nur  zum  Theil  aus,  indem  ! 
sie  sich  über  die  eigentliche  Grenzbestimmung  wegen  der  | 
unraassenden  Forderungen  der  Pforte  in  Hinsicht  des  Be- 


sitzes von  Kotur,  der  Umgebungen  von  Moharamera  und 
anderer  von  dir  uugerceht  beanspruchten  Ortschaften  Per- 
siens nicht  einigen  konnten  und  daher  ohne  den  vor- 
gehabten Zweck  zu  erreichen  zurückkehren  mussten.  Seit- 
dem haben  verschiedene  Umstände  und  die  Zeitverhältnisse 
es  nicht  zugelassen,  das  unterbrochene  Geschäft  wieder 
aufzunehmen,  und  daher  ist  die  Türkisch-Persische  Grenze 
so  wie  die  Unterwürfigkeit  der  sic  bewohnenden  Nomaden- 
Stämmc  unter  die  Türkei  oder  unter  Persien  noch  bis  jetzt 
wie  früher  grösstentheib  ungewiss  und  zweifelhaft. 

„Nach  mehljährigem  Stillschweigen  bringt  nun  das  „Jour- 
nal de  Constantinople”  aus  Veranlassung  der  Telegraphen- 
leitung zwischen  Bagdad  und  Bombay  die  Türkisch- Persische 
Grenzangelegenheit  in  Erinnerung,  indem  es  einen  Artikel 
des  in  der  Türkischen  Hauptstadt  erscheinenden  Englischen 
Blattes  „Levant  Hcrald”  veröffentlicht. 

„Die  zur  Grenzbestimmung  nöthigen  Vorarbeiten  wurden 
von  Russischen  Offizieren  vom  Corps  der  Topographen  und 
von  Englischen  Astronomen  zum  Bchufc  der  Anfertigung 
einer  speziellen  Karte  der  bedeutenden  Grenzstrecke  vom 
Kleinen  Ararat  bis  Mohammera  unweit  des  Persischen  Meer- 
busen» gemeinschaftlich  uusgeführt,  indem  der  Lieutenant 
Glaacott  von  der  Britischen  Marine  die  sLstronomische  Be- 
stimmung der  Punkte  und  die  Kapitäne  Proskuräkow,  Tsi- 
korow  und  Ogranowitach  unter  Leitung  des  Russischen 
Obristen  Tchirikow  die  topographische  Aufnahme  des  Ter- 
rain» längs  der  Grenze  bewerkstelligten.  »Somit  haben  die 
der  Kommission  beigegeben  gewesenen  Russischen  und  Eug- 

17* 
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lischen  Offiziere,  wenn  auch  die  Grenzbestiramung  aus  er- 
wähnten Ursachen  nicht  ansgefUhrt  werden  konnte,  die 
Wissenschaft  mit  einer  in  dieser  Vollständigkeit  noch  nicht 
bekannten  kartographischen  Arbeit  bereichert,  die  einen  im 
Ganzen  noch  wenig  erforschten,  in  geschichtlicher  und  geo- 
graphischer Hinsicht  sehr  merkwürdigen  Landstrich  umfasst. 
Diese  nur  in  zwei  Exemplaren,  von  denen  das  eine  in 
St.  Petersburg,  das  andere  in  London  ist,  im  Maaasstabe 
von  1:63.360  (1  Engl.  Heile  = 1 Engl.  Zoll)  angefertigte 
Karte  des  circa  5 bis  15  Deutsche  Meilen  breiten  Grenz- 
streifens besteht  aus  25  Blättern,  die  zusammen  einen 
Flächenraum  von  über  10.000  Quadrat-Meilen  darstellen. 

„Nun  ist  der  „Levant  Herold”  auf  unrichtige  Angaben  hin 
bemüht,  das  ganze  Verdienst  dieser  grossen  topographischen 
Aufnahme  ausschliesslich  den  Englischen  und  sogar  Türki- 
schen Offizieren  zuzuschreibeu.  Um  jedoch  die  wesentliche 
Thoilnahme  der  Buseischen  Offiziere  an  dieser  so  bedeuten- 
den Arbeit  wie  billig  hervorzuheben  und  der  Vergessenheit  zu 
entreissen,  hat  jetzt  das  „Journal  de  St.-Petersbourg"  (1865, 
Nr.  41)  die  irrige  Ansicht  des  „Levant  Herald”  widerlegt. 

„Da  ich  nach  dem  im  Jahre  1862  erfolgten  Ableben 
des  Russischen  Kommissars  bei  der  Türkisch  - Persischen 
Grenzbestimmung,  des  General-Major  Tchirikow,  mich  mit 
dem  Auszeichnen  der  von  ihm  im  Entwurf  nachgelassenen 
Aufnahmen  noch  einiger  anderer  Gegeuden  des  westlichen 
Persiens  beschäftigt  habe,  so  glaube  ich  es  dem  Andenken 
dieses  meines  Dienstgofährten , von  dessen  rastloser  und 
thätiger  Thcilnahme  an  den  Arbeiten  der  Türkisch  - Persi- 
schen Demarkation  ich  während  meines  Aufenthalte«  in 
Konstantin  Opel  in  den  Jahren  1850  bis  1853  mich  zu  über- 
zeugen Gelegenheit  hatte,  schuldig  zu  sein,  Sie  auf  den 
Artikel  des  „Journal  de  St-Pdtersbourg"  aufmerksam  zu 
machen,  in  der  Voraussetzung,  dass  Sie  es  möglich  linden 
werden,  einen  wesentlichen  Auszug  desselben  in  Ihren 
„Geographischen  Mittheilungen"  zu  veröffentlichen.’' 

Sehr  gern  erfüllen  wir  den  Wunsch  de»  geehrten  Ein- 
senders, da  über  jene  grossartige  geodätische  Operation  bis 
jetzt  nur  äusserst  wenig  bekannt  geworden  ist.  Hoffentlich 
werden  wir  auch  bald,  im  Stunde  sein,  über  das  grosse 
Kartenwerk  selbst  zu  berichten,  das  uns  wieder  ein  Beispiel 
abgiebt,  wie  lange  Zeit  und  welche  enormen  Geldmittel  oft 
die  Vollendung  und  Herausgabe  einer  bedeutenderen  karto- 
graphischen Arbeit  erfordern,  denn  Graf  Russell  erwähnte 
kürzlich  im  Englischen  Oberhaus,  die  Englische  Regierung 
allein  habe  57.000  Pf.  St.  (380.000  Thaler)  für  die  Kom- 
missionen und  Grenzaufnahmen  verausgabt  und  er  könne 
nicht  einmal  eine  Veröffentlichung  der  Karte  versprechen.. 
Halten  die  drei  anderen  Mächte  eine  annähernd  gleiche 
Summe  aufgeweudet,  so  kostet  das  Kartenwerk  bis  jetzt 
1)  Millionen  Thaler.  Sollte  die  Englische  Regierung  von  der 


Veröffentlichung  dieser  bis  jetzt  cinzigeu  Frucht  der  Grenz- 
aufuohme  abstehen,  so  hoffen  wir  zuversichtlich,  dos«  sie 
von  Seite  der  Russischen  Regierung  erfolgen  wird. 

Der  Artikel  des  „Journal  de  St-Petersbourg"  enthalt 
I im  Wesentlichen  Folgendes: 

Der  „Levant  Herald"  behauptet,  die  Kommissäre  seien 
i von  den  Vorbergen  des  Ararat  ausgegangen  und  wegen  des 
schwierigen  Terrains  noch  2 Jahren  kaum  einige  Meilen 
südlich  über  Bajazid  hinausgekommen,  wo  sic  in  Folge  eine* 
Differenz  zwischen  den  Türkischen  und  Persischen  Delegirten 
die  Arbeit  hätten  abbreehen  müssen. 

Daraus  müsste  man  schliesscu,  cs  sei  in  dem  Zeitraum 
| von  2 Jahren  überitaupt  nur  die  wenige  Meilen  betragende 
Strecke  vom  Ararat  bi»  etwas  südlich  von  Bajazid  vermessen 
worden  und  dass  nur  in  Bezug  auf  die  Umgegend  dieser 
Stadt  eine  Differenz  sieh  herausgestellt  habe.  Die  Arbeiten 
i begannen  aber  in  der  Nähe  des  Persischen  Golfs,  unter  den 
I Mauern  der  Stadt  MohummerA,  welche  mit  den  Inseln  Ma- 
I halla  und  Chyzr  als  streitige  Punkte  bezeichnet  war.  Dort 
entspann  »ich  gleich  in  der  ersten  Sitzung  der  Kommissäre 
die  erste  Differenz  und  fast  ohne  Unterbrechung  folgten 
andere,  so  dass  die  Delegirten  der  vermittelndem  Mächte, 
überzeugt  von  der  Unmöglichkeit,  die  entgegen  stehenden 
Ansprüche  ihrer  mohammedanischen  Kollegen  auszugleiehcn, 
von  ihren  Regierungen  die  Erlaubnis»  erbaten,  sich  nur  mit 
ihren  vorbereitenden  Arbeiten  beschäftigen,  also  ihre  topo- 
graphischen und  astronomischen  Arbeiten  ohne  Aufenthalt 
gegen  Norden  fortsetzen  zu  dürfen.  Nachdem  sic  die  Er- 
mächtigung hierzu  erhalten,  kamen  sie  am  Eude  des  vierten 
j Jahres  ihrer  mühsamen  Reise  am  Fuss  des  Amrat  an.  Die 
Aufnahme  erstreckt  sich  demnach  auf  die  ganze  Ausdehuutig 
des  Grenzstreifens  vom  Persischen  Golf  bis  zum  Ararat. 

Ferner  behauptet  der  „Levant  Herold",  Englaud  sei  in 
* der  Kommission  durch  den  Genie-Oberst  Williams,  den  Lieut 
| Gluscott  und  mehrere  andere  geschickte  Topographen  ver- 
| treten  gewesen,  die  Englischen  und  Türkischen  Ingenieur- 
Topographen  hätten  eine  riesige  Karte  der  zwischen  dem 
' Ararat  und  Bajazid  vermessenen  Sektion  gezeichnet,  diese 
Arbeit  sei  noch  nicht  vollendet  und  habe  der  Englischen  und 
Türkischen  Regierung  »ehr  beträchtliche  Summen  gekostet. 

Sir  William  Williams  of  Kars  war  damals  nicht  Oberst 
beim  Genie-Corps,  sondern  Oberst-Lieutenant  der  Artillerie 
j und  hatte  unter  seinen  Befehlen  den  Marine -Lieutenant 
Glascott,  der  nicht  Topograph,  sondern  Astronom  ist.  Dieser 
hat  daher  während  der  vier  Jahre  nur  mit  den  astronomi- 
schen Instrumenten  operirt,  »eine  offizielle  Aufgabe  war  die 
astronomische  Position»  - Bestimmung  der  Hauptpunkte  und 
die  daraus  folgende  Feststellung  des  Kartcunetzcs  und  er 
hat  dies»  mit  dem  Eifer  und  der  Ausdauer  gethan,  von  der 
jener  gelehrte  Offizier  bereit»  in  Amerika  und  Ost-Indien 
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so  viele  Beweise  gegeben  hat.  Von  eigentlichen  Topogra- 
phen hatte  die  Britische  Kommission  keinen  einzigen  zur 
Verfügung,  sie  zählte  unter  ihren  Mitgliedern  Zeichner,  die 
sehr  geschickt  kopiren  und  ins  Keine  zeichnen  konnten,  aber 
weiter  Nichts.  Die  einzigen  Topographen  von  Fach,  welche 
sieh  bei  den  Kommissionen  der  vermittelnden  Mächte  be- 
fanden, waren  Russische  Offiziere,  der  Hauptmann  im  Topo- 
graphen-Corps,  jetzige  Oberst  Proskurükow,  der  Lieutenant 
desselben  Corps,  jetzige  Hauptmann  Tsikorew  und  der  Topo- 
graph, jetzige  Lieutenant  Ogronowitsch.  Man  war  offiziell 
übereingekommen , dass  jede  Sektion  des  astronomischen 
Netzes,  die  von  Lieutenant  Gloscott  an  unsere  Offiziere  ab- 
geliefert würde,  ihm  mit  der  Zeichnung  unserer  topographi- 
schen Aufnahmen  versehen  zurückgegeben  werden  sollte. 
Glascott  und  zwei  Englische  Zeichner  haben  von  Anfang 
1859  bis  31.  Dezember  1863  in  St.  Petersburg  damit  zu- 
gebracht, dass  Ersterer  seine  astronomischen  Beobachtungen 
berechnete  und  dos  Netz  konstruirtc,  Letztere  unsere  Karte 
ins  Reine  zeichneten. 


Dio  Original  karte  de«  ganzen  Grenzstreifens  ist  1862 
von  unseren  Offizieren  vollendet  worden;  die  Englischen 
Offiziere,  welche  die  Kopie  in  St  Petersburg  begannen 
(ausgenommen  1 oder  2 Blätter,  die  schon  vor  dem  Krieg 
in  Konstantinopol  beendet  waren),  waren  damit  am  Ende 
des  Jahres  1863  noch  nicht  fertig,  jetzt  wird  sie  aber  auch 
vollendet  sein. 

Die  Karte  hat  zwar  bedeutende  Summen  gekostet,  doch 
nicht  der  Englischen  und  Türkischen  Regierung,  sondern 
der  Englischen  und  Russischen,  denn  die  Türken  haben 
keinen  Theil  daran.  Es  ist  wahr,  dass  die  Ingenieure  der 
Ottoraoniseheu  Kommission  ihrerseits  mit  Aufnahmen,  BcoIh 
achtungcn  und  Berechnungen  sich  beschäftigt  haben,  aber 
immer  isolirt,  und  wenn  sie  eine  Karte  der  Grenze  gezeich- 
net haben,  was  möglich  ist,  so  kann  doch  ihre  Arbeit  nur 
einen  sekundären  Werth  beanspruchen  gegenüber  dem  monu- 
mentale^ Werke , das  die  Kommissionen  der  vermittelnden 
Möchte  gemeinschaftlich  ausgeftihrt  haben. 


Neue  Spuren  des  verschollenen  Deutschen  Reisenden  Ludwig  Leichhardt  im  Inneren 

von  Australien. 


Die  Australischen  Kolonien  haben  eine  heilige  Pflicht 
zu  erfüllen.  Schon  seit  17  Jahren  ist  Ludwig  Leichhardt 
verschollen,  keiner  seiner  Gefährten  ist  zurückgekehrt,  um 
Kunde  von  seinem  Schicksal  zu  bringen,  kein  sicheres 
Zeichen  ist  ans  Licht  gekommen,  aus  dem  man  erkennen 
konnte,  ob  er  den  Tod  gefunden  und  wie  und  wo  diese 
geschehen.  Es  wäre  doch  endlich  an  der  Zeit,  dass  Austra- 
lien die  grosse  Schuld  abtrüge,  das«  es  ernstlich  aus  Werk 
ginge,  dem  Verbleib  des  Mannes  nachzuforschen , dessen 
uneigennützigem  Wissensdrang  die  Kolonien  so  viel  ver- 
danken, der  in  der  Entdeckungsgeschichte  Australiens  eine 
der  hervorragendsten,  ehrenvollsten  Stellen  einniromt.  Wie 
England  kein  Opfer  scheute,  um  Gewissheit  über  den  Unter- 
gang Franklin’«  zu  erringen,  wie  Deutschland  das  Gebot 
der  Humanität  erfüllte,  als  es  dem  Schicksal  Vogels  nach- 
spüren lies«,  so  hat  auch  Australien  schon  gezeigt,  dass  es 
seine  Entdeckung«  - Reisenden  nicht  im  Stiche  lässt;  mit 
bewundemswerther  Energie,  rasch  und  freigebig  wurden 
von  Süd,  Ost  und  Nord  Suchende  nusgeschickt,  als  Burke 
und  Will»  verschollen  waren,  und  man  ruhte  nicht  eher, 
als  bis  die  Gebeine  der  beiden  unglücklichen  Forscher  nuch 
Melbourne  gebracht  und  unter  einem  ehrenden  Monumente 
beigeeetzt  waren.  Auch  Leichhardt  ist  nicht  gleichgültig 
vergessen  worden,  mehrmals  zogen  Expeditionen  aus,  um 
seine  Spuren  aufzutinden,  vielen  der  späteren  Reisenden 


wurde  cingcschiirft , auf  Alle«  Acht  zu  haben , was  Licht 
| über  sein  Verbleiben  verbreiten  könnte,  aber  ein  nachhal- 
tiges, systematisches,  von  genügenden  Mitteln  und  Kräften 
getragenes  Suchen  nach  Leichhardt  und  seinen  Gefährten 
hat  niemals  Statt  gefunden  und  dies»  ist  es,  was  den  Austra- 
lischen Kolonien  als  heilige  Pflicht  noch  zu  erfüllen  bleibt. 

Leichhardt  trat  seine  letzte  Reise  zu  Anfang  des  Jah- 
res 1848  an,  begleitet  von  zwei  ihm  befreundeten  Deut- 
I sehen,  Classen  und  Ucntig,  drei  Arbeiten»  und  zwei  Schwar- 
zen. Von  Moreton-Bai  ausgehend  •)  wendete  er  sich  westlich 
über  die  Darling  Downs,  die  er  am  28.  Februar  verliess, 
nach  den  Fitzroy  Down»  am  t’ogoon,  von  wo  er  am  3.  April 
die  letzte  Nachricht  gab.  Leider  schrieb  er  Nichts  über 
seinen  ferneren  Reiseplan,  aber  so  viel  ist  aus  seinen  Äusse- 
rungen und  Brieten  bekiyint,  dass  er  zunächst  nach  den 
j Quellen  des  Maranoa  gehen  wollte,  um  von  dort  da»  Innere 
Australiens  von  Ost  nach  West,  doch  mit  nördlicher  Um- 
i gehung  der,  wie  er  roeiute,  zusammenhängenden,  nur  mit 
Oasen  besetzten  centralen  Wüste,  zu  durchkreuzen. 

l)a  mindestens  zwei  Jahre  zur  Erreichung  der  West- 
! küste  erforderlich  schienen,  erregte  Anfangs  da«  Ausbleiben 
j .der  Nachrichten  keine  Besorgnis»,  aber  1851  erhoben  «ich 
mahnende  Stimmen,  unter  Anderem  brachte  der  berühmte 


*)  Zur  Orieutirung  i.  Stieler’*  Hand-AU««,  Neue  Ausgabe,  Nr.  50*. 
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Botaniker  Dr.  Ferdinand  Müller  eine  Aufsuehunga-Expcdi- 
tion  in  Anregung,  und  da  auch  das  Gerücht  »ich  verbreitete, 
die  Reisenden  »eien  nicht  »ehr  weit  vou  den  Ansiedelungen 
ermordet  worden,  so  schickte  die  Regierung  vou  Neu-Siid- 
Wules  zu  Anfang  de»  Jahres  1852  einen  erfahrenen  Busch- 
manu,  Hovenden  Hely,  mit  dem  Auftrug  ab,  alle  Nach- 
richten über  die  Leichhardt'sche  Expedition  zu  sammeln 
und  ihren  Spuren  zu  folgen.  Ilely  richtete  jedoch  nicht 
viel  uus.  Zwar  erzählten  ihm  die  Eingebornen  Hin  Maranoa 
mit  grosser  Übereinstimmung  die  Vorgänge  bei  der  angeb- 
lichen Ermordung  der  weinen  Männer  und  behaupteten 
genau  den  Ort  zu  kennen,  wo  das  tragische  Ereignis»  vor 
sich  gegangen  sein  sollte,  aber  bald  zeigten  sie  ihm  einen 
alten  Lagerplatz  Mitchell’»  als  den  Ort  der  That,  bald  eine 
Stelle,  wo  nicht  die  geringsten  Spuren  zu  entdecken  waren, 
bald  verlegten  sie  den  Schauplatz  wieder  Hunderte  von 
Meilen  westlicher,  so  dass  ihre  Aussagen  in  »ult^fetweifcl- 
haftem  Lichte  erschienen.  Hely  durchsuchte  das  Uferland 
des  Maranoa  und  kam  nordöstlich  bis  25°  30'  S.  Br.  und 
146°  45'  Östl.  L v.  Gr.,  aber  er  war  nicht  im  Stande  zu 
entscheiden,  ob  die  Behauptungen  der  Eingebornen  auf 
Wahrheit  beruhten  oder  wohin  «ich  die  Expedition  gewendet 
habe.  Die  einzigen  Spuren,  die  sich  mit  Wahrscheinlichkeit 
auf  Leichliardt  beziehen  lassen , waren  zwei  alte  Lager- 
plätze, in  deren  Nähe  je  ein  Baum  mit  einem  L bezeichnet 
war.  Hely  brachte  auch  Überreste  von  Packsätteln  mit,  die 
sich  bei  den  Eingebornen  vorgefunden  hatten,  doch  ermit- 
telte mau  später,  dass  jene  Sättel  zwei  Squattern,  Mitchell 
und  Headly,  die  in  den  westlichen  Gegenden  nach  Weide- 
land gesucht  hatten,  zugehörten. 

Beachtet  man,  dass  kein»  der  zahlreichen  Thiere  (20  Maul- 
thierc , 7 Pferde  und  50  Rinder) , die  Leichliardt  bei  sich 
hatte,  nach  den  besiedelten  Distrikten  zurückgekommen  ist, 
so  erscheint  es  durchaus  unwahrscheinlich,  dass  die  Expe- 
dition schon  so  bald  ihr  Ende  erreicht  haben  sollte,  denn 
bekanntlich  finden  Pferde  und  Rinder  unfehlbar  ihren  Rück- 
weg auch  auf  sehr  bedeutende  Entfernungen.  Die  Aussagen 
der  Eingebornen  können  auf  Glaubwürdigkeit  keinen  An- 
spruch machen,  erzählten  doch  neuerdings  eine  Menge 
Schwarzer  mit  auffallendster  Übereinstimmung  dem  Rei- 
senden McKinlay,  als  er  das  Grab  des  während  der  Burke’- 
schen  Expedition  verstorbenen  Gray  uuffaud,  die  ausführ- 
lichsten Details  von  einer  Ermordung  der  ganzen  Expedition 
und  von  dem  Kampfe,  der  dabei  Statt  gefunden  habe,  ob- 
wohl wir  jetzt  bestimmt  wissen,  dass  die  ganze  Erzählung 
ein  leeres  Hinigespinnat  der  pluintasiereichen  Kinder  der 
Wüste  war. 

Leider  begnügte  sich  die  Kolonie  fürs  Erste  mit  den  so 
äusserst  ungenügenden  Erfolgen  der  Hely’achen  Reise,  Jahr 
um  Jahr  verging  und  cs  geschah  Nichts,  um  die  Vermissten 


zu  retten,  diu  ja  vielleicht  noch  irgendwo  im  Inneren  kümmer- 
lich ihr  Leben  fristeteu,  oder  doch  Gewissheit  über  ihre# 
Tod  zu  erlangen.  Einzelne  zwar  ermüdeten  nicht,  Regie- 
rung und  Private  immer  wieder  an  ihre  Pflicht  zu  erinnern, 
aber  erst  1857  kam  in  Sydney  eine  „Leichliardt- Associa- 
tion" zusammen,  welche  zu  Anfang  des  Jahre«  1858  den 
tüchtigen,  um  diu  Erforschung  Australien»  hoch  verdienten 
A.  Gregory  nach  dem  Barcoo  abschickte.  So  dankenswerth 
dieser  neue  Versuch  war,  so  blieb  er  doch  in  Bezug  auf 
den  eigentlichen  Zweck  fast  ohne  Erfolg,  Gregory  ging  im 
März  1858  von  der  Morcton-Bai  durch  dos  Qucllgebiet  des 
Dawson  nach  dem  oberen  Barcoo  (Victoria-Fluss),  unter- 
suchte beide  Ufer  dieses  Flusses,  da  aber  ein  Hochwasser 
im  vornufigegangenrn  Jahre  das  Land  beiderseits  fast  eine 
Englische  Meile  breit  Überschwemmt  hatte,  so  waren  alle 
etwa  vorhanden  gewesenen  Spuren  verwischt  und  nur  an 
einer  Stelle  des  östlichen  Ufer»,  in  24*  25'  S.  Br.  und 
145°  6'  Östl.  L.  r.  Gr.,  fuud  er  einen  mit  L bezeichnet^ 
Baum  nebst  mehreren  mit  der  Axt  abgehauenen  Baum- 
strunken.  Auch  der  Alice-  und  Thomson  - Fluss  wurden 
verfolgt,  doch  verhinderte  die  ausserordentliche  Dürre  der 
Jahreszeit  eine  gründlichere  und  umfassendere  Nachforschung, 
so  dass  Gregory  sich  entschloss,  am  Barcoo  hiuab  nach 
Süd- Australien  zu  gehen. 

Drei  Jahre  später,  im  Oktober  1861 , kam  Walker  auf 
seiner  Reise  nach  dum  Carpentaria-Golf  an  den  oberen  Bar- 
coo. Er  fand  den  von  Gregory  gesehenen  Baum,  7 Engl. 
Meilen  weiter  abwärts  am  Fluss  einen  zweiten  mit  L ge- 
zeichneten und  traf  ausserdem  auf  seinem  nördlichen  Wege 
durch  dos  Quulllund  des  Alice  und  Thomson  nach  dein 
Flinders-Fluss  öfters  auf  die  Spuren  einer  grösseren  Expe- 
dition, die  er  ftir  die  Leichhardt’sche  hielt.  Man  wsir  daher 
zu  der  Annahme  berechtigt,  dass  Leichliardt  in  der  Absicht, 
die,  wie  er  glaubte,  im  Westen  vor  ihm  liegende  Wüste 
nördlich  zu  umgehen,  so  ziemlich  dieselbe  Route  eingeschls* 
gen  habe,  die  später  Walker  verfolgte,  dass  er  so  an  den 
oberen  Flimlers  gelangte  und  erst  vou  diesem  aus  westlich 
vordrung.  Diese  Annahme  wurde  wesentlich  durch  Lands- 
boiough’s  Erklärung  erschüttert,  dass  er  vor  Walker  und 
vor  seiner  eigeueu  bekannten  grossen  Reise  zur  Aufsuchung 
Burke*»  schon  ein  Mal  am  Barcoo,  Alice  und  Thomson  ge- 
! wesen  sei  und  dass  die  aufgefundeuen  Spuren  von  seiner 
Expedition  herrührten,  and  dasselbe  Bedenken  kommt  bei 
I Herbert  Mackay’s  Entdeckung  mehrerer  mit  LL  guxeich- 
I netcr  Bäume  auf  einer  25  Engl.  Meilen  langen  Strecke 
nördlich  vom  oberen  Barcoo  (im  Jahre  1862)  in  Betracht, 

| ganz  neuerdings  aber  sind  beträchtlich  weiter  im  Norden 
l Spureii  und  sogar  zwei  Pferde  aufgef linden  worden,  welche 
veriuuthlir  li  der  Leichhardt’suhen  Expedition  angehörten,  und 
i dadurch  haben  uicht  nur  alle  bisherigen  ähnlichen  Befände 
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einen  festeren  Halt  bekommen,  sondern  die  ganze  Angelegen- 
heit erfuhrt  dadurch  eine  neue  mächtige  Anregung. 

Dr.  David  Wilkie  und  der  hoch  verdiente  Dr.  Ferdinand 
Müller  in  Melbourne  richteten  nämlich  am  21.  Dezbr.  1864 
folgende  Zuschrift  an  einige  Australische  Zeitungen: 

„Die  Rückkehr  unsere?»  Mitkolonisten  Herrn  Duncan 
M'Intyre  von  Glengower  von  einer  höchst  wichtigen  Er- 
forschungs-Expedition nach  dem  Meerbusen  von  Carpentaria, 
durch  welche  unsere  Kenntnisse  über  die  Reiseroute  Leich- 
haidt's  und  seiner  Gesellschaft  bedeutend  erweitert  worden 
sind,  veranlasst  uns,  einen  Aufruf  an  die  Kolonien  Austra- 
liens ergehen  zu  lassen,  das  Schicksal  dieses  unerschrocke- 
nen und  vielleicht  noch  lebenden  Erforschers  nicht  länger 
im  Dunkeln  zu  lassen.  Gleichzeitig  ist  uns  durch  die 
freundliche  Aufmerksamkeit  des  Herrn  M'Intyre  die  Gelegen- 
heit geboten,  in  Kürze  die  Hauptresultate  seiner  Forschun- 
gen. wodurch  er  auf  ein  Mal  so  glänzend  in  die  Reihe  der 
Australischen  Entdeckungs-Reisenden  getreten,  bekannt  zu 
machen.  Herr  M'Intyre  brach  vom  Paroo  auf,  passirte  Coo- 
per’s  Creek  unter  26®  10 1 SüdL  Breite,  folgte  dem  Laufe 
des  Flusses  bis  zu  25®  50'  und  sclilug  dann  eiue  nord- 
westliche Richtung  ein,  wo  er  einen  wichtigen  Fluss  ent- 
deckte, welchen  er  zu  Ehren  des  Rev.  Joseph  Docker  zu 
Wangaratta,  eines  der  edelsten  Untcretützer  der  früheren 
grossen  Victorianischen  Erforschungsreise,  Docker- River  be- 
nannte. Von  hier  aus  immer  noch  nordwestlich  fortziehend 
erreichte  er  den  von  Herrn  M'Kinl&y  entdeckten  Müller- 
River,  welchen  er  unter  23®  Südl.  Br.  kreuzte.  In  der- 
selben ein  geschlagenen  Richtung  vord  ringend  fand  er  un- 
gefähr einen  Grad  weiter  westlich  und  unter  dem  22.  Breiten- 
grade leichte  Spuren,  welche  augenscheinlich  von  Ziegen 
oder  Schafen  und  Pferden  oder  Ochsen  herrührten,  und 
zwar  in  einer  Gegend,  welche  noch  von  keinem  zu  uns 
zurückgekehrten  Erforscher  durchzogen  worden  ist.  Hier 
läuft  ein  Granit  - Gebirgszug  in  zwei  Hauptzweigen  mich 
Südwest  und  Nord  west.  Auf  dem  nordwestlich  laufenden 
Gebirgszuge  entspringt  ein  neuer  Hauptzutluss  des  Flindere- 
River,  von  welchem  aus  Herr  M'Intyre  sich  nach  dem 
Haupt  ströme  begab  und  ungefähr  unter  20®  40'  Südl.  Br. 
und  I Grad  westlich  von  dem  Pfade  der  Explorer  Burke 
und  Wille  zwei  alte  Pferde  fand.  Diesem  Umstand  kann 
nicht  genug  Wichtigkeit  beigelegt  werden,  wenn  man  sich 
erinnert,  dass  weder  die  beiden  Genannten  noch  Lauds- 
borough,  A.  Gngory  oder  Leichhardt  auf  seiner  ersten  Er- 
forsthungsreise  in  der  Nähe  jener  Gegend  Pferde  verloren 
haben.  Walker  hat  zwar  Pferde  verloren,  aber  die  Stelle, 
wo  solches  geschah,  ist  ungefähr  300  Meilen  östlich  entfernt. 

„Allein  eine  noch  wichtigere  Entdeckung  ist  von  Herrn 
MHntvre  gemacht  worden:  als  er  auf  seiner  Rückreise  dem 
östlichen  Hauptstrom  des  Flindere-River  folgte,  fand  er  an 


dessen  westlichem  Ufer  und  unter  20®  Südl.  Br.  zwei 
Bäume  mit  einem  grossen  L ohne  Nummer  bezeichnet  und 
dieser  Reisende  ist  gleich  uns  überzeugt,  dass  er  hier  ein 
Lager  von  Leichhardt  aufgefunden  habe.  Mit  dieser  Jjigo 
können  die  am  Alice-River  unlängst  aufgefundenen  Spuren 
Lekhhardt’s  in  Verbindung  gebracht  werden.  Diese  L kön- 
nen nicht  diejenigen  von  Landstwrough  sein,  da  dieser  in 
jenen  Breitengraden  an  dem  östlichen  Ufer  des  Flindere- 
River  hinabzog  und  ausserdem  stets  eine  fortlaufende  Num- 
mer seinen  1,-Zeichen  !>eifügte.  Auch  ist  die  Rinde  an 
jenen  Einschnitten  4 bis  5 Zoll  überwachsen,  wodurch  die- 
selben ein  weit  höheres  Alter  nachweisen  als  diejenigen 
von  Landslttrough ; ferner  haben  wir  die  Aussage  eines 
Eingebomcn , welcher  sowohl  Begleiter  Landsborough’s  als 
auch  M'Intvre’s  war,  dass  jene  Einschnitte  nicht  von  der 
Partie  des  Erstereil  herrühren.  Die  so  bozeiehneten  Bäume 
stehen  an  einer  Stelle,  welche  in  der  Regenzeit  über- 
schwemmt ist,  und  es  wäre  daher  vergeblich  gewesen,  wei- 
tere Lagerspuren  Hufzusuchen. 

v „Herr  M'Intyre  folgte  einem  klug  berechneten  Reise- 
plane, indem  er  seinen  Rückweg  nahe  Landsborough's  Zug 
bis  zura  Ursprung  des  Bulla -Flusses,  von  diesem  bis  zum 
Paroo- Fl ussr  nahm  und  somit  in  20  Woeheu  eine  Reise 
ausfiihrtc,  welche  ihm  unter  unseren  Australischen  Erfor- 
schungs-Reisenden eine  hervorragende  und  ehrenvolle  Stel- 
lung gesichert  hat,  zumal  wenn  man  bedenkt,  dass  seine 
Mittel  dazu  nur  privat  und  beschränkt  waren  und  er  nur 
einen  seiner  Landsleute  und  drei  Eingebomc  zur  Begleitung 
hatte. 

„Soll  denn,  da  wir  uns  der  Talente  erprobter  und  be- 
geisterter Erforscher  wie  Mr.  M'Intyre  und  Mr.  Giles  be- 
dienen können,  das  Schicksal  eines  der  terühmtesten  Erfor- 
scher, welche  die  Welt  jemals  Insass,  ohne  Nachforschung 
bleiben?  Soll  das  Geschick  des  Mannes,  welcher  in  Austra- 
lien die  „Nordwest  - Passage"  entdeckte,  noch  in  weitere 
unbestimmte  Feme  gerückt  werden?  Und  soll  die  eudliche 
Aufklärung  über  das  Schicksal  dieses  wahrhaft  grossen 
Mannes  noch  länger  dem  blossen  Zufall  überlassen  bleiben  ?" 

Es  sei  uns  erlaubt,  die  zuversichtliche  Hoffnung  auszu- 
sprechen,  dass  die  Australischen  Kolonien  dieser  dringenden 
Mahnung  Folge  leisten  werden.  Ist  es  auch  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  anzunehmen,  dass  Leichhardt  und  seiue 
Gefährten  hingst  ausgelitten  haben,  so  fehlt  doch  bis  jetzt 
jeder  sichere  Beweis  dafür,  und  erinnert  man  sich,  das» 
Buckley  31  Jahre  unter  den  Emgebornen  bei  Port  Phillip 
lebte,  dass  erst  noch  1863  ein  Engländer  Namens  James 
Morill  nach  einer  fernen  Ansiedelung  in  Queensland  ge- 
langte, der  17  Jahre  lang  unter  den  Wilden  am  Burdekin 
festgehalten  worden,  nachdem  er  1846  nn  der  Küste  jenes 
Landes  Schitfbruch  gelitten  hatte,  so  kann  man  schwerlich 
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die  Möglichkeit  leugnen,  das»  der  Eine  oder  Andere  von  der 
Expedition  noch  am  Leben  ist.  Ein  jeder  fvihlende  Mensch 
muss  die  Verpflichtung  zu  erneuten  Nachforschungen  ein* 
sehen,  wenn  er  sich  diese  Möglichkeit  klar  macht  und  sich 
das  entsetzliche,  verzweittungavolle  Leben  eines  in  solcher 
Weise  Gefangenen  oder  durch  die  Natur  des  Landes  Zurück- 
gehaltenen  ausmalt. 

Ein  grosser  Erfolg  und  ein  durchaus  nicht  unwahr* 
schcinlicher  wäre  schon  die  Auf  Andung  der  Tagebücher,  aber 
selbst  wenn  es  Nichts  mehr  zu  retten  gäbe,  so  haben  doch 
die  Australischen  Kolonien  die  moralische  Pflicht,  vollen 
Aufschluss  über  Verlauf  und  Ende  der  Expedition,  die  zu 
ihrem  Nutzen  und  Ruhme  unternommen  war,  kräftigst  an- 
zustreben. Leichhardt  war  der  erste  Erforscher  von  Queens- 
land, diese  rasch  aufblühende,  reichb  Kolonie  sollte  sich  die 


Sache  zunächst  und  am  meisten  zu  Herzen  nehmen.  An 
geeigneten  Kräften  fehlt  es  nicht,  denn  die  grossen  Expe- 
ditionen der  letzten  Jahre  Italien  eine  ganze  Reihe  aus- 
gezeichneter Buschmänner  und  Pfadfinder  gebildet , man 
kennt  die  Beschaffenheit  des  Landes,  den  Lauf  der  Flüsse, 
die  Stellen,  wo  Wasser  und  Gras  zu  Anden  sind,  weit 
besser,  mit  ungleich  grösserer  Sicherheit  als  ehedem  würde 
man  daher  jetzt  die  öden  Strecken  des  Inneren  durchsuchen, 
die  Spuren  auffinden  und  verfolgen  , auch  weise  man  jetzt 
viel  bestimmter,  wo  man  zu  suchen  hat.  Es  handelt  sich 
daher  nur  um  eine  müssige  Geldsumme  und  wir  wieder- 
holen unsere  Überzeugung,  dass  sich  die  Australischen  Ko- 
lonien nicht  vor  einer  verliältnissmässig  unbedeutenden  Aus- 
gabe scheuen  werden,  wenn  c*  sich  darum  handelt,  eine 
dringende  Pflicht  der  Humanität  zu  erfüllen. 
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und  die  Möglichkeit  des  Vordringens  in  Schiffen  bis  zu  den  höchsten  Breiten. 

Nebst  5 Kärtchen.,  i.  Tafel  5. 


Der  Vorschlag  des  Capt.  8.  Osborn  zu  einer  neuen  Eng- 
lischen Expedition  nach  den  arktischen  Regionen,  haupt- 
sächlich zur  Erreichung  des  Nordpoles,  — ein  schon  seit 
Jahrhunderten  von  verschiedenen  Nationen  an  gestrebtes 
höchst  interessantes  geographisches  Problem  — fand  rasch 
einen  lebhaften  Wiederhall  und  in  don  nautischen  und 
wissenschaftlichen  Kreisen  Englands  das  wärmste  und  un- 
geteilteste Interesse.  Die  mächtige  Geographische  Gesell- 
schaft von  London,  die  unter  ihren  nahezu  2000  Mitglie- 
dern die  ersten  Gelehrten  des  Reiches  umfasst  und  den 
ausgezeichneten,  alle  wissenschaftlichen  Bestrebungen  aufs 
Beste  fordernden  8ir  Roderick  Murehisou  zum  Präsidenten 
hat,  nahm  sich  des  Projektes  auf  das  Angelegentlichste  au 
und  auch  die  gesammte  Presse  unterstützte  dasselbe  in  ener- 
gischer Weise;  nur  die  „Times”  und  einige  wenige  politi- 
sche Blätter  sprachen  dagegen,  Blätter,  die  nur  den  mate- 
riellen Interessen  dienen,  sich  vor  dem  Mammon  in  seiner 
krassesten  Form  beugen  und  alle  wissenschaftlichen  Bestre- 
bungen als  unnöthig  und  lächerlich , weil  dem  Geldsack 
nicht  direkt  forderlich,  verwerfen. 

Auch  die  Admiralität  und  die  Regierung  haben  fürs 
Erste  noch  keine  Eile  gezeigt,  die  Realisirung  des  Projektes 
durch  eine  Königliche  Expedition  bald  und  sicher  in  Aussicht 
zu  stellen.  Das  ist  aber  in  England  in  dergleichen  Dingen 
fast  immer  »o,  und  man  darf  deshalb  nicht  auf  Mangel  an 
Interesse  für  die  Sache  in  Regicrungsk  reisen  schliessen.  In 
einem  wirklich  verfassungsmässig  regierten  Lande  wie  Eng- 
land, in  welchem  die  Staats -Ausgaben  nicht  von  den 


Wünschen  irgend  eines  einzelnen  Kriegs- Ministers  oder 
des  ganzen  Kahinets  abhängig  gemacht,  sondern  gemciu- 
schaftlieh  von  der  Regierung  und  Volksvertretung  fort- 
gestellt  werden,  kann  nicht  so  leicht  oder  so  rasch  und 
ohne  Weiteres  über  solche  Expeditionen  verfugt  werden, 
die  — wenn  sic  von  Staatpwegen  ausgerüstet  werden  — 
gewöhnlich  schwere  Summen  kosten,  oft  zehn  Mal  mehr, 
als  sie  privatim  kosten  würden,  weil  sie  grossartig  angelegt 
und  mit  ausserordentlicher  Liberalität  uud  Noblesse  aus- 
geführt werden.  Aber  gerade  auch  deshalb,  weil  England 
ciu  konstitutionelle»,  nach  vernünftigen,  der  allgemeinen 
Menschenwürde  entsprechenden  Prinzipien  regiertes  Laad 
ist,  wird  nicht  die  gerade  mnehthabende  Gewalt,  sondern 
die  Bildung  und  Wissenschaft  den  8ieg  davon  tragen,  dk* 
Regierung  wifrd  eventuell  den  Wünschen  der  Geographischen 
Gesellschaft  Gehör  schenken  und  über  kurz  oder  lang  eine 
neue  arktische  Expedition  aussenden. 

Um  überhaupt  aber  im  Stande  zu  sein,  der  Regierung 
bestimmte  Vorschläge  und  Wünsche  zu  machen,  musste  die 
Geographische  Gesellschaft  vollständige  Klarheit  und  Ein- 
stimmigkeit über  das  Unternahmen  und  die  Art  seiner  Aus- 
führung haben.  Der  Plan  Osbom’s  war  von  den  ersten 
wissenschaftlichen  Grössen  und  arktischen  Seefahrern  gut* 
geheissen  *)  und  die  Geographische  Gesellschaft  lies»  es  sich 
nun  zunächst  angelegen  sein,  sich  mit  den  anderen  wissen- 
schaftlichen Körperschaften  Englands  zu  verbinden,  ura  zu 

*)  Procetdings  of  tbe  K.  Geogr.  Soc.,  VoL  IX.  Nr.  2,  pp»  5$—“ St- 
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einem  gemeinsamen  Handeln  der  Regierung  gegenüber  zu 
fangen. 

Das  war  so  etwa  der  Htand  der  Sache,  als  wir  unser 
erste»  Schreiben  vom  9.  Februar  ')  an  Sir  Roderick  Murchison 
als  Präsidenten  der  Königl.  Geogr.  Gesellschaft  richteten,  um 
einen  von  dem  Plan  den  Capt.  (Esborn  ganz  verschiedenen 
Vorschlag  zu  machen. 

Es»  lygt  für  den  Geist  der  Wissenschaft  in  England  ein 
»hr  erfreulichen  Zeugnis»  ab,  da*«  von  dor  Geogr.  Ge- 
scllnchaft,  welche  die  erfahrensten  arktischen  Forscher  und 
Fachgelehrten  zu  ihren  Mitgliedern  zählt,  dos  Schreiben 
eines  Ausländers,  welches  ihren  eigenen  reiflich  erwogenen 
und  besprochenen  Plan  ausgesprochener  M nassen  über  den 
Haufen  zu  werfen  bestimmt  ist  und  dadurch  obendrein  dem 
Fortgang  de«  Projekte»  hemmend  in  den  Weg  zu  treten 
droht,  — nicht  einfach  in  den  Papierkorb  geworfen  wird, 
sondern  in  unbefangener  und  unparteiischer  Weise  Beach- 
tung findet,  sogar  dann,  wenn  es  ohne  Berücksichtigung  der 
gewöhnlichen  Form  des  Geschäftsganges  mitgetheilt  wurde. 
TU  wurde  vielmehr  in  der  nächsten  Versammlung  der  Ge- 
sellschaft am  27.  Februar  auszugsweise  vorgotmgen  und  in 
dem  tun  20.  März  pubiieirten  Sitzungs-Bericht  vollständig 
ahgedruckt.  Capt.  Osboru  selbst  suchte  zwar  un  der  Zweck- 
mässigkeit »eines  Planes  festzuhalten,  enthielt  sieh  jedoch 
auch  der  Anfechtung  unserer  Ansichten,  empfahl  vielmehr 
*eihst  das  Schreiben  zur  vollen  Drucklegung.  Inzwischen 
fingen  uns  von  mehreren  ausgezeichneten  Admirälen  und 
Seeoffizieren  von  England  und  anderswo  Schreiben  zu, 
um  ihre  Übereinstimmung  mit  unseren  Ansichten  auszu- 
•irücken  und  Bich  dahin  auszusprechen,  dass  sie  selbst  vor 
Begierde  brennten,  das  grosse  Problem  zu  lösen. 

Wir  haben  diese  Bemerkungen  dem  nachfolgenden  zwei- 
ten Sendschreiben  vorausschicken  zu  mü»sen  geglaubt,  da 
ac  zur  Orientirung'  des  Standpunktes  de»  Unternehmern 
nöthig  sind. 

Zweites  Sendschreiben  von  A.  Petermann  an  Sir 
RodericR  Murchison,  K.  C.  B.,  Präsident  der  K. 
Geogr.  Ges.,  über  die  Expodition  nach  dem  Nordpol. 

Die  bereitwillige  Beachtung,  welche  mein  erster  Brief 
bei  Ihnen  und  bei  Britischen  Geographen  gefunden  hat, 
ermuthigt  mich,  diesen  zweiten  an  Sie  zu  richten,  um  durin 
meine  Gründe  für  einen  oder  zwei  von  mir  aufgcstellte 
Punkte  vollständiger  und  bestimmter  (larzulegen. 

Es  ist  für  mich  in  hohem  Grade  erfreulich  gewesen, 
au»  den  Berichten  über  Ihre  Sitzung  vom  27.  Februar  zu 
erfahren,  das»  meine  Bemerkungen  besonders  auch  bei  prak- 
tisch erfahrenen  Männern  Atiklaug  gefunden  haben  und 

*)  8.  „Geogr.  MItth."  Heft  Ul,  SS.  99—104. 

PetenutDQ*»  Geogr.  MittheÜougtn.  1865,  Heft  IV. 


das»  mehr  als  Ein  berühmter  arktischer  Forscher  sich  bereit 
erklärt  hat,  eine  Expedition  auf  dem  von  mir  vorgeschla- 
genen  Wege  nach  dem  Nordpol  zu  führen. 

Wie  ich  mich  in  meinem  ersten  Briefe  absichtlich 
theoretischer  Schlussfolgerungen  enthielt,  so  beschränke 
ich  mich  auch  jetzt  auf  die  Angabe  von  that»äch liehen 
Resultaten,  zu  denen  man  durch  wirkliche  Erfahrung  und 
j Beobachtung  fast  ausschließlich  Englischer  Forscher  ge- 
langt ist. 

Das  weite  Meer  um  Spitzbergen  ist  viel  grösser  als  die 
Boffin-Bai  oder  irgend  ein  anderes  bis  jetzt  von  Englischen 
Expeditionen  besuchtes  arktisches  Gewässer  und  kann  in 
seiner  Ausdehnung  nur  mit  äquivalenten  Theilen  des  antark- 
tischen Beckens  verglichen  werden.  Nehmen  wir  aber  die 
Baffin-Bai , den  weitesten  arktischen  Meerestheil  nach  dem, 
welcher  Spitzbergen  umgiebt,  so  möchte  ich  fragen:  Kann 
irgend  ein  auch  noch  so  geringfügiger  Grund  angeführt 
| werden,  weshalb  es  schwieriger  »ein  sollte,  von  Sir  E.  Par- 
| ry’s  fernstem  Punkt  in  82°  45'  N.  Br.  nach  dom  Nordpol 
und  zurück  zu  fahren  als  die  Bofdn-Bai  hinauf  vom  Kap 
Farewell  bis  zur  Disco-Insel  oder  von  der  I)avi»-Stra»»e  bis 
zum  Smith-Sund  oder  von  Godhavn  bis  zum  Wellington- 
Kanal,  welche  Strecken  alle  die  gleiche  Länge  von  etwa 
900  naut.  Meilen  haben  und  so  häufig  von  Schiffen  des 
verschiedensten  Kalibers  befahren  wurden?  Es  ist  bekannt 
und  auch  Capt  Osbom  hat  es  in  seiner  trefflichen  Abhand- 
lung erwähnt,  dass  das  Treibeis,  welches  von  Norden  nach 
Spitzbergen  herabtreibt,  weder  eigentliche  Eisberge  noch  ir- 
gend so  schweres  Eis  umschliesst,  wie  man  in  der  Bafffn- 
Bai  oder  schon  in  der  Davis-Strasse  findet. 

Bei  einer  früheren  Gelegenheit ')  habe  ich  ausführlich 
| dargethan,  das«  die  Annahme  einer  Eisbarricre  in  dem  Meere 
zwischen  Spitzbergen  und  Nowaja  Zemlja,  die  dort  angeblich 
gut  ausgerüsteten  Schiffen  das  Vordringen  gegen  Norden 
unmöglich  mache,  nur  auf  Einbildung  und  Vorurtheil  be- 
ruht, denn  noch  nie  hat  eine  ordentlich  ausgerüstete  Expe- 
dition versucht,  in  jener  Richtung  dem  Pol  sich  zu  nähere; 
die  Expeditionen  von  Pliipps,  Seoresby,  ßuehan,  Franklin, 
Pnrry,  Clavering  und  Sabine  sind  alle  nicht  östlich  über 
die  Bären -Insel  oder  das  Südkap  von  SpitzU’rgen  hinaus 
gegangen. 

Treibeis  in  kleineren  oder  grösseren  Massen  muss  jedoch 
in  dem  Meere  nördlich  von  Spitzbergen  eben  so  gut  wie  in 
jedem  anderen  polaren  Gewässer  erwartet  werden,  und  ob- 
gleich ich  fest  überzeugt  bin,  dass  das  ganze  Meer  bis  zum 
| Pol  zeitweise  fast  völlig  eisfrei  ist,  so  wird  es  doch  vielleicht 
i einer  ersten  Erforschung»  - Expedition  nicht  leicht  werden, 
gerade  den  Zeitpunkt  zu  treffen,  in  dem  dies»  der  Fall  sein 


*)  Journal  of  Ibf  K.  Grogr.  Soc.,  Val.  XXI  ll,  pp.  130  ff. 
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möchte.  Der  Zweck  meines  gegenwärtigen  Schreibens  ist 
jedoch,  darznthun: 

1.  Dass  selbst  in  den  höchsten  Breiten  and  wo  Eis* 
massen  in  der  Form  von  Treibeis,  Packeis  und  Eisbergen 
ihre  grösste  Entwickelung  und  Ausdehnung  erreichen,  nur 
ein  verhältnismäßig  kleiner  Theil  des  Meeres  von  Eis 
bedeckt  wird,  der  bei  weitem  grösste  dagegen  frei  davon 
und  vollkommen  schiffbar  ist. 

2.  Dass  selbst  die  ungeheuersten  Eismassen,  wio  sie  im 
antarktischen  Meere  Vorkommen,  einer  Erforschungs-Expo-  ' 
dition  in  einem  irgend  ausgedehnten  Meere,  wie  dos  von  i 
Spitzbergen  ist,  kein  ernstliches  Hinderniss  bieten  werden. 

Düh  Eis  der  antarktischen  Gewässer  hat  viel  bedeuten- 
dere Dimensionen  und  treibt  viel  weiter  in  niedrige  Breiten 
hinab  als  das,  welches  man  irgendwo  in  den  arktischen 
Regionen  findet;  es  erreicht  im  Atlantischen,  Indischen  und 
Grossen  Oceau  unter  fast  allen  Meridianen  eine  den  Deut- 
schen Nordseeküsteu  entsprechende  Breite,  an  vielen  Stellen 
sogar  40°  und  35® ; es  hat  »ich  selbst  dem  Kap  der  Guten 
Hoffnung  bis  auf  100  naut.  Meilen  genähert  und  daseihst 
die  Breite  von  34®  40'  S.  (dem  Äquator  um  anderthalb 
Grad  näher  als  Malta)  erreicht ').  In  den  arktischen  Re- 
gionen treibt  das  Eis  nur  an  Einer  Stelle  bis  zu  einer  | 
so  niedrigen  Breite,  nämlich  im  westlichen  Theil  des  Atlan-  | 
tischen  Meere»  an  beiden  Kästen  von  Gröuland  hinab,  also 
gerade  quer  über  den  Weg,  den  alle  Englischen  Expeditio- 
nen zur  Aufsuchung  Franklin'»  einschlugen.  Auf  der  ent-  | 
gegengesetzt  on  Seite  de«  Atlantischen  und  Arktischen  Mce- 
rdfc,  gegen  Spitzbergen  und  Xowaja  Zemlja  hin,  also  in  der 
Richtung,  die  ich  für  arktische  Forschungen  vorschlage,  hat 
niemals  auch  nur  ein  Stückchen  Polarei»  da»  Nordkap  (in 
71°  N.  Br.)  erreicht. 

Und  keine  kleinen  Eisberge  Bind  es,  die  von  den  Süd- 
polar-Regionen  nach  dem  Äquator  hin  weit  in  den  Atlanti-  ! 
sehen,  Indischen  und  Grossen  Oceun  hinein  treiben:  zwi- 
schcf  Tristan  da  Cunha  und  dem  Kap  der  Guten  Hoffnung 
z.  B. , unter  39°  8.  Br.  (entsprechend  der  Breite  von  Lis-  j 
sabon)  und  so  ziemlich  uuter  dem  Meridian  von  Greenwich, 
begegnete  Commander  Hopkins  auf  dem  „Serin gapatam”  im  I 
August  1840  einer  grossen  Flotte  von  Eisbergen,  mächtigen, 
massiven  Blöcken,  von  denen  einer  100  Fass  hoch  war*);  j 
im  Indischen  Ooean,  zwischen  dem  Kap  der  Guten  Hoffnung  | 
und  Australien,  segelte  im  November  1839  Capt.  Smith  auf 
dem  Schiff  „Orestes"  unter  44°  30'  bis  44®  8.  Br.  (ent- 
sprechend der  Breite  von  Genua)  und  87®  34  * bi»  100® 
Östl.  L.  (also  eine  Strecke  von  etwa  600  naut.  Meilen) 
längs  einer  Reihe  von  wenigstens  22  quaderförmigen  und 

*)  „Geogr.  Mitth."  1863.  S.  417. 

’)  Nsotical  Magaiine,  1841,  p.  341. 


oben  vollkommeu  ebenen  Eisbergen  hiu,  von  denen  einer 
1 naut.  Meile  lang  und  180  bi»  240  Fuss,  ein  anderer 
300  bis  400  F.  hoch  war  1 );  im  Grossen  Oceau  begegnete 
im  Januar  1833  Capt.  Boulton  auf  der  „Arcthusa"  westlich 
von  Kap  Horn  zwischen  54®  48'  und  56®  61'  8»  Br. 
(entsprechend  der  Breite  von  Belfast  und  Aberdeen)  und 
von  148®  57'  bi»  78®  6'  W.  L.  einer  Flotte  von  Eisbergen 
und  Eisflächen,  die  eine  lineare:  Ausdehnung  von  2500  nau- 
tischen Meilen  (!)  einnahmen  und  von  denen  einige  bi»  800 
und  840  Fuss  hoch  waren1). 

Die  kompakteren  Massen  von  Packeis  im  antarktischen 
Meere  trifft  man  durchschnittlich  in  der  Breite  von  65* 
und  bisweilen  noch  in  60° , um  aber  zu  zcigeu,  wie  ver- 
gänglich selbst  diese  gigantischen  Massen  siud  und  wie 
leicht  sie  ihre  Stelle  wechseln  und  sieh  zerstreuen  und  auf 
welche  Weise  sie  von  gut  ausgerüsteten  Expeditionen  über- 
wunden werden,  will  ich  nur  ein  Beispiel  aus  der  Geschichte 
der  antarktischen  Entdeckungen  nehmen , das  sich  auf  die 
Gegend  südlich  von  Neu- Seeland  bezieht,  die  nach  einander 
von  Cook,  Bellingshauscn , Balleny,  Wilkes  und  Ross,  fünf 
der  grössten  Südpolar-Fahrer,  untersucht  und  wo  bi»  jd« 
die  höchste  antarktische  Breite  erreicht  wurde. 

Cook  »ah  1773  auf  seinem  Wege  von  Xeu-Secland  gegen 
Süden  die  ersten  Eisstücke  in  62®  10'  S.  Br.  am  12.  Deibr. 
und  »lies»  am  14.  Dezember  auf  grössere  Massen  Treibeis 
in  64®  55'  S.  Br.  und  163®  20'  W.  L.  „Am  15.  D* 
zeral>er  um  6 Uhr",  berichtet  er,  „mussten  wir  gegen  Nordort 
ahholeu,  um  ein  ungeheueres,  gegen  Süd  und  Südost  vor 
uns  liegendes  Eisfeld  zu  vermeiden.  Da»  Ei«  war  an  den 
meisten  Stellen  dicht  zusammengepackt,  au  anderen  erschie- 
nen Zwischenräume  in  dem  Felde  und  eiue  freie  See  jen- 
»cit  desselben.  Ich  hielt  es  jedoch  nicht  für  sicher,  uns 
hindurch  zu  wagen,  da  der  Wind  uns  nicht  erlaubt  hüben 
würde,  auf  demselben  Weg  zurückzukehren.  Es  war  nicht 
solche*  Ei»,  wie  man  es  gewöhnlich  in  Buchten  oder  Flüs- 
sen oder  nahe  an  der  Küste  findet,  sondern  solches,  wie  w 
von  Inseln  abbricht,  und  man  kann  es  nicht  unpassend  nU 
Abfall-Späne  der  grossen  Stücke  bezeichnen.  — Wir  waren 
noch  nicht  lange  gegen  Nordosten  gesegelt,  als  wir  in  eine 
Bucht  des  Eises  geriethen  und  genöthigt  waren  umzuweii- 
den  und  gegen  Süd  west  zu  segeln , wobei  wir  das  Eisfeld 
oder  loso  Eis  südlich  und  viele  riesige  Eisinseln  nördlich 
von  uns  hatten.  Nachdem  wir  diese  Richtung  zwei  Stunden 
lang  eü i gellalten , drehte  sieh  der  Wind  glücklicher  Weise 
nach  Westen,  wir  wendeten,  segelten  gegen  Norden  und 
kamen  bald  aus  all  dem  Treibeis  heraus,  jedoch  nicht 
ohne  einige  harte  Stösse  von  den  grösseren  Stückeu 

’)  Xautiail  M«c*zin<\  1840,  p.  510. 

*)  Ebenda  1833,  p.  460. 
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erhalten,  die  wir  trotz  aller  Sorgfalt  nicht  vermeiden  konn- 
ten. — Diese  Schwierigkeiten  zugleich  mit  der  Un Wahr- 
scheinlichkeit t weiter  im  Süden  Land  zu  finden , und  weil 
das  Eis  die  Erforschung  eines  solchen  etwa  aufgefundenen 
l^andes  unmöglich  machen  würde,  bestimmten  mich,  gegen 
Norden  zurückzugehen.”  Am  17.  Dezember,  unter  64°  41' 
8.  Br.  uud  155*  44'  W.  L.,  segelte  die  Expedition  gegen 
Osten  ')■ 

BellingHhausen  stiees  am  1.  Dezember  1820  ziemlich  in 
derselben  Breite,  niimlich  unter  63°  8.  Br.  und  166*  Ö.  L„ 
auf  eine  „feste,  undurchdringliche  Eisbarriere”  und  fuhr  bis 
zum  14.  Dezember  in  östlicher  Richtung  an  ihr  hin,  bis  er 
an  ihr  Ende  kam;  sie  soll  380  naut.  Meilen  lang  gewesen 
sein.  Dann  traf  er  wieder  am  26.  Dezbr.  eine  „undurchdring- 
liche EiimaMe”  ungefähr  unter  67*  8.  Br.  und  161*  W.  L., 
welche  die  Expedition  zur  Umkehr  gegen  Norden  nothigte  *). 

Im  Jahre  1839  drang  Mr.  John  Balleny  im  Sehoooer 
„Elizn  Schott”  von  154  Tonnen  weiter  vor  als  Cook  und 
Bellingshausen , entdeckte  die  nach  ihm  benannten  Inseln, 
die  in  einem  der  Gipfel  bis  zur  Höhe  von  1*2.000  Fuss 
aufsteigen,  und  fand  ein  völlig  offenes  und  schiffbares  Meer 
gerade  da,  wo  Bellingshausen  von  einer  „festen  und  un- 
durchdringlichen Eisbarriere”  berichtete.  Am  27.  Ja- 
nuar 1839,  unter  63°  37'  S.  Br.  und  176*  30'  ÖatL  L. 
kreuzte  er  CapL  Belbngshonsen 's  Kurs,  sah  hier  den  ersten 
Eisberg  uud  fuhr  weiter  gegen  Süden  über  denselben  Punkt, 
wo  festen  Eis  die  Russische  Expedition  gezwungen  hatte, 
sich  ostwärts  zu  wenden.  — Am  1.  Februar  befand  er  sich 
nahe  am  Rande  einer  grossen  Masse  Packeises  und  sah  sich 
genöthigt,  seinen  Kurs  gegen  Norden  zu  wenden,  um  dos 
Ei#  zu  vermeiden.  „Diess  war  daher  ihr  südlichster  Punkt, 
sie  hatten  jetzt  den  Parallel  von  69°  unter  172®  11'  Ö.  L. 
erreicht,  waren  also  volle  220  naut.  Meilen  südlich  von 
dem  Punkte  vorgedrungen,  an  den  Bellingshausen  ungefähr 
unter  diesem  Meridian  hatte  gelangen  können:  ein  Beweis 
mehr,  dass  das  Eis  in  diesen  Regionen,  selbst  in  unmittel- 
barer Nahe  des  Landes,  durchaus  nicht  stationär  ist”  *). 

Dann  fand  Ballenv  genau  an  derselben  Stelle  ein  offe- 
nes, schiffbares  Meer  mit  zahlreichen  Walfischen  und  „kein 
Eis  in  Sicht”,  wo  Wilkes  von  der  Amerikanischen  Erfor- 
schungs-Expedition im  folgenden  Jahre  (1840)  eine  un- 
durchdringliche Kiswaud  antraf,  hinter  welcher  er  auf  seiner 
Karle  hohes  Lund  und  seinen  vermeintlichen  „Antarktischen 
Kontinent”  angiebt 4). 

*)  Cook,  Vnjrsge  towards  tbr  South  Pnte  1772—75,  Vol.  I, 
pp.  252—254. 

*)  Krinas,  RuMi«fb?«  Archiv,  Bd.  II,  SS.  163—165. 

*)  Journal  of  Ih«  R.  Grogr.  Soc.,  Vol.  IX,  pp.  519  ff. 

«)  8irbe  „A  copy  of  ihr  trariog  of  tb*  icjr  barrier  attuched  to  tbe 
Autarctic  Contiacnt  (liacovcTvd  by  1b«  U.  S.  Kxploriu#  Expedition  1840, 
coaiinutiicated  by  Lieut.  Wilkes  tu  Capt.  Junu*  Jtoaa*’.  (J.  Rot*,  Vorige 
lo  tlir  Southern  8»W,  Vol.  I,  p.  SU.) 


, Keine  dieser  vier  Expeditionen  hatte  nur  anuähcmd 
solche  Erfahrung  in  der  Beschiffung  von  Eismeeren  wie 
solche,  die  heut  zu  Tage  von  den  Englischen  Küsten  aus- 
gehen  würden,  noch  konnten  sie  rücksichtlich  der  Ausrüstung 
mit  diesen  verglichen  werden;  dennoch  bewiesen  sie.  dass 
selbst  die  kompaktesten  und  scheinbar  festesten,  unbeweg- 
lichsten Eismussen  durchaus  nicht  stationär  sind,  sondern 
dass  sie  sich  beständig  verändern,  nach  niedrigeren  Breiten 
treiben  und  so  die  hinter  ihnen  gelegenen  Meen^tlieile 
höherer  Breiten  von  Eis  befreien. 

Die  erste  und  bis  jetzt  einzige  Expedition  in  den  ant- 
arktischen Gewässern,  die  sich  nicht  durch  das  Eis  ab- 
»chrecken  lim,  südwärts  vorzudringen,  war  die  von  Sir 
James  C.  Ross,  obwohl  ihr  Zweck  nicht  der  war,  eine  mög- 
lichst hohe  Breite  zu  erreichen,  sondern  die  antarktischen 
Regionen  Behufs  magnetischer  Beobachtungen  zu  umkreisen. 

•Sir  James  0.  Ross  drang  an  zwei  Stellen  südwärts  vor, 
wo  alle  seine  Vorgänger  — Cook,  Bellingshauscn,  Balleny 
und  Wilkes  — ein  weiteres  Vordringen  für  ganz  unmöglich 
hielten.  Das  erste  Mal  wurde  der  Packeis-Gürtel  am  1.  Ja- 
nuar 1841  unter  66®  32'  8.  Br.  und  169*  45'  Östl.  L. 
anget rotten,  „oh  sah  keineswegs  so  undurchdringlich  aus, 
wie  mau  hatte  erwarten  müssen”  *)  nach  der  Beschreibung 
früherer  Expeditionen,  und  obgleich  Wetter  und  Wind  di- 
rekt gegen  das  Eis  trieben  und  die  etwa  zu  w'ünsehcnde 
Rückkehr  nach  dem  offenen  Wasser  ira  Norden  unmöglich 
machen  mussten  r so  drangen  sie  doch  am  5.  Januar,  un- 
! gefähr  unter  66*  45'  8.  Br.  und  174°  34'  Östl.  L.,  furcht- 
| los  in  das  Packeis  ein.  Nachdem  der  äussere  Rand,  der 
I wie  gewöhnlich  aus  viel  schwererem  Ei»  gebildet  war  als 
die  übrigen  Theile,  durchbrochen  war,  fanden  sie  das  Eis 
I viel  leichter  und  weniger  zusammenhängend,  als  es  aus  der 
I Ferne  den  Anschein  gehabt  hatte.  Es  Instand  hauptsäch- 
[ lieh  aus  kleinen,  aus  dem  letzten  Winter  herstammenden 
Stücken  Flächeneises  und  über  einander  geschobenen  Haufen 
älteren  Dutum»,  durch  Marken  Druck  zu  »ehr  schweren 
1 Massen  zusnmmcngepackt ; aber  so  furchtbar  war  c»  keines- 
wegs, als  sie  nach  den  Berichten  der  Amerikanischen  und 
j Französischen  Erforschung»  - Geschwader  erwartet  hatten. 
Bei  hellem  Himmel  verfolgten  sie  ihren  Weg  durch  das  Eis, 
indem  sie  die  offensten  Kanäle  auswählten  und  die  ver- 
sperrenden Barrieren  durchbrachen,  wo  »io  vorkamen.  Am 
6.  und  7.  jedoch  wurde  das  Eis  so  dicht,  das»  sic  sich  ge- 
nöthigt sahen,  an  einer  kleinen  Stelle  offenen  Wassers  still 
zu  liegen  und  zu  warten,  bi»  sich  das  käs  öffne.  Am  Abend 
des  7.  bohrten  sie  sich  7 bi»  8 naut.  Meilen  gegen  .Südost 
durch  da#  Eis  gegen  eine  Stelle,  wo  sie  vorher  den  Hoff- 
nung erweckenden  Wasserhimmel  gesehen  hatten.  Am  8. 


*)  J.  C.  Rom,  •Vojrtgt  to  tbe  Snuth«ni  S«a*t  I,  pp.  17t — 182. 

18* 


Digitized  by  Google 


140 


Die  Eisverhältnisse  in  den  Polar-Meeren. 


öffnete  «ich  bei  vollkommener  Windstille  das  Eis  in  allen 
Richtungen,  „wie  die««  nach  unserer  Erfahrung  immer  in 
den  Polar-Meeren  der  Fall  ist,  und  da  um  8 Uhr  Abend« 
Nordwind  zu  wehen  begann,  legten  wir  eine  Strecke  durch 
da«  Packeis  zurück,  indem  wir  unter  vollen  Segeln  nach 
dem  Wasser  im  Südosten  hin  vordrängten.  Wir  hielten 
manchen  heftigen  Stoss  aus,  wenn  wir  die  vorliegenden 
Massen  dichteren  Eises  durchbrochen.  Trübes  Wetter  und 
Schnee  machten  es  unmöglich,  auf  einige  Entfernung  vor 
uns  zu  sehen  oder  unseren  Weg  auszusuchen,  wahrend  der 
stärker  werdende  Wind  uns  rasch  forttrieb.'  So  hatten  wir 
am  9.  Januar  um  5 Uhr  Morgeus  das  Ziel  unserer  An- 
strengungen erreicht  und  befanden  uns  wieder  in  einem 
offenen  Meere/' 

Die  Breite  diese»  Packeis-Gürtels,  durch  welchen  sich  Sir 
James  C.  Ross  mit  so  grossem  Erfolg  in  -I  Tagen  durch- 
arbeiteto,  betrug  ungefähr  180  »aut,  Meilen. 

Das  zweite  Mal  bohrte  er  sich  durch  den  Packeis-Gürtel 
25  bis  40  Grad  östlicher,  indem  er  ungefähr  in  61°  45 1 S.Br. 
und  146®  30 9 W.  L.  in  denselben  eimirung  und  unter 
67*  45'  S.  Br.  und  159*  30'  W.  L.  aus  demselben  in 
das  jmiscit  befindliche  freie,  schiffbare  Meer  gelangte.  Er 
brauchte  nicht  weniger  als  46  Tage  dazu,  vom  18.  Dezem- 
ber 1841  bis  2.  Februar  1812.  Ich  kann  bei  dieser  Gele- 
genheit nicht  alle  Detail«  der  Fahrt  durch  diesen  ungeheueren 
Eisgürtel  (wie  sie  im  2.  Bd.  de»  oben  citirteu  Werkes, 
SS.  145 — 188,  erzählt  werden)  wiodergeben,  es  möge  daher 
genügen  zu  bemerken,  dass  es  nicht  ein  Treiben  mit  dem 
Eis  war,  sondern  ein  Arbeiten  und  Bohren  durch  und  gegen 
dasselbe,  oft  zugleich  auch  gegen  Wind  und  Strömung, 
und  alles  diese,  wohlgemerkt,  mit  schwerfälligen  »Segel- 
Schiffen  und  ohne  Dampfkruft, 

Diese  ungeheuere  Eismassc  nahm  6 Breitengrade  ein, 
da  sie  aber  in  schiefer  Richtung  passirt  wurde,  betrug  ihre 
Ausdehnung  wenigsten«  500  naut.  Meilen. 

Für  die  Geographie  und  die  fernere  Erforschung  der 
Fol^r-Regionen  iat  es  von  der  höchsten  Wichtigkeit,  zu  unter- 
suchen, was  die  Expedition  von  Bir  J.  C.  Roes  auf  der  an- 
deren oder  polaren  Seite  doa  Eisgürtels  fand,  von  welchem 
alle  Seefahrer  vor  ihm,  wie  Cook,  Bel)iuß»hausen,  Balleny, 
Wilkes,  d’Urville  und  Andere,  angenommen  und  auf  da» 
Bestimmteste  versichert  hatten , er  bilde  ein  undurch- 
dringliches, unmöglich  zu  ütMTwindendcs  Hindernis«  für 
weitere*  Vordringen.  Nach  dem  gewöhnlichen  Vorurtheil 
müsste  er  in  wachsendem  M nasse  eine  Zunahme  von  Eis 
und  Kälte  und  noch  grössere  Schwierigkeiten  für  die  Schiff- 
fahrt gefunden  haben,  aber  dies«  war  keineswegs  der  Fall, 
wie  auch  Sir  J.  C.  Ross  selbst,  der  mit  Muth  und  Beherzt- 
heit grosse  Erfahrung  und  eine  klare  Anschauung  der  in 
den  Polar  - Regionen  herrschenden  Naturgesetze  verband, 


ganz  richtig  geschlossen  hatte,  selbst  als  er  im  Packeis  von 
allen  Schreckeu  und  Gefahren  der  Eis  weit  umgeben  war. 
Am  Beginn  de«  drittem  Jahre«  seiner  Fahrt  nämlich  sagt 
er1):  — „Trotz  der  ungünstigen  Umstände,  in  denen  wir 
uns  befanden,  wurde  doch  das  neue  Jahr  von  uns  Allen 
mit  denselben  Gefühlen  vertrauensvoller  Hoffnung  und  Freude 
begrüsat,  welche  unsere  Anstrengungen  bei  unseren  früheren 
Operationen  in  diesen  Gegenden  erleichtert  hatten,  und  ob- 
gleich sich  diess  Mal  das  Eis  viel  weiter  nördlich  erstreckte 
und  wir  gerade  jetzt  iu  einer  »o  dichten  Masse  eingeschlos- 
sen  waren,  das»  nicht  die  kleinste  eisfreie  Stelle  entdeckt 
werden  konnte,  vielmehr  das  Ganze  vom  Mastkorb  aus  ge- 
sehen eine  scheinbar  undurchdringliche  Eisfläche  bildete,  so 
weit  das  Auge  reichte,  so  ermuthigte  uns  doch  eine  Beob- 
achtung zu  der  Hoffnung,  dass  offenes  Wasser  nicht  sehr 
weit  südlich  von  uns  zu  finden  sei,  denn  wir  fanden,  da« 
das  uns  einschliessende  Eis  vor  jedem  aus  Süden  kommen- 
den Wind  nordwärts  sich  bewegte:  es  musste  also  an  der 
{Stelle,  die  es  ursprünglich  eingenommen  hatte  und  von  der 
es  wegtrieb,  offenes  Wasser  zurücklassen.” 

Sir  J.  C.  Ross’  Voraussetzung  war  vollkommen  richtig, 
denn  er  fand  beide  Male  jenseit  de«  Eisgürtels  ein  freies, 
offenes  Meer,  in  dem  er  ohne  Schwierigkeit  Tausende  von 
Seemeilen  zurücklegte.  Im  ersten  Jahr  konnte  man  am 
Tage  nach  dem  Austritt  aus  dem  Eis  „nicht  ein  Stückchen 
Eis  in  irgend  einer  Richtuug  vom  Mastkorb  aus  erblicken"  *) 
und  am  nächsten  Tag  gab  die  Entdeckung  des  Victoria- 
Landes  mit  seinen  kolossaleu,  bis  zur  Höhe  des  Mont  Blarn1 
aufsteigenden  Bergen  „an  England  die  Ehre  der  Entdeckung 
de«  südlichsten  Landes  zurück,  naclidem  sie  der  unerschro- 
ckene Bellingshausen  (dadurch  dass  er  ein  südlicheres  Land 
auffand  als  Cook)  für  Russland  errungen  hatte  und  von 
diesem  20  Jahre  laug  behauptet  worden  war.”  Nun  wurden 
ununterbrochen  interessante  Entdeckungen  gemacht,  die  um 
so  wunderbarer  waren,  als  man  früher  Nichts  dergleichen 
erwartet  hatte;  an  demselben  Tage  noch  landete  die  Ex]*- 
dition  an  der  Possession -Insel , die  vollständig  bedeckt  war 
von  unzählbaren  Myriaden  von  Pinguinen  und  tiefen  Guauo- 
Lagern , „die  einst  den  Landwirt hen  unserer  Australischen 
Kolonien  von  Nutzen  werden  können”  J).  Dann  „lieobachtetc 
man  eine  grosse  Zahl  Walfische,  30  wurden  zu  gleicher  Zeit 
in  verschiedenen  Richtungen  gezahlt  und  den  ganzen  Tag 
über  sah  man  ihre  Athenist össc , wo  »ich  nur  das  Auge 
hinwendctc.  Bis  jetzt  hüben  sie  hier,  ausser  dem  Bereiche 
j ihrer  Verfolger,  ein  ruhige«  und  sicheres  Leben  genossen, 
I aber  von  nun  an  werden  sic  ohne  Zweifel  zu  dim  Reieh- 
i thum  unseres  Lande«  beitragen  müssen  im  genauen  Yer- 

*)  J.  C.  Rom,  Voysgf  «tc.  11,  p.  155. 

*)  Ebsoda  I,  p.  182. 

I *)  Ebcnds  1,  p.  189. 
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hültniss  zur  Euergie  und  Ausdauer  unserer  Kaufleute 
weiche  diese  Eigenschaften,  wie  wir  wissen,  in  keineswegs 
geringem  Grade  besitzen.  Eine  neue  Quelle  des  Nationai- 
Rrichthuras  ist  somit  den  Handels-Untemelmiungen  geöffnet, 
and  wenn  mau  sie  mit  Kühnheit  und  Ausdauer  verfolgt, 
muss  sie  nothwendig  reichlich  produktiv  werden.”  An  einer 
anderen  Stelle  heisst  es:  „Wir  sahen  eine  grosse  Anzahl 
Walfische,  so  oft  wir  dem  Bande  des  Packeises  nahe  kamen, 
und  ich  zweifle  nicht,  dass  diese  Stelle  bald  ein  häufiger 
Tummelplatz  unserer  Walfischfahrer  nein  wird,  da  er  in  so 
bequemer  Entfernung  von  Tasmania  liegt,  wo  sie  alle  Mittel 
zu  ihrer  Ausrüstung  vorfinden”  *). 

Bei  weiterer  Fahrt  gegen  Süden  durch  ein  „von  Eis- 
bergen und  Treibeis  vollkommen  freies  Meer”  wurde  eine 
andere  merkwürdige  Entdeckung  gemacht , nämlich  die  von 
zwei  hohen,  bis  10.000  und  über  12.000  Fuss  aufsteigenden 
Vulkanen,  welche  Flammen  und  ltaueh  in  grosser  Menge  aus- 
stiessea;  hier  endlich  wurde  das  weitere  Vordringen  durch 
eine  senkrechte  Eiswand  ubgcschnitten , die  ohne  Zweifel 
auf  einer  niedrigen  Küßten  tinie  dieses  vulkanischen  Gebiets 
ruht 

Obgleich  im  zweiten  Jahre  die*  lange  und  ermüdende 
Gefangenschaft  in  dem  Packeis  der  Expedition  nur  wenige 
Tage  von  dem  schlechtesten  Theil  der  Saison  zur  Fahrt 
nach  Süden  übrig  liess,  so  fand  sie  doch  ein  eben  so  freies 
und  offenes  Meer,  durchschnitt  es  in  ein  Paar  Wochen  vor- 
wärts und  rückwärts  und  gelangte  sogar  in  eine  e twas  hö- 
hen» Breite  als  im  ersten  Jahr,  niimlich  bis  78°  9'  30*, 
der  höchsten  bis  auf  diesen  Tag  im  antarktischen  Gebiet 
erreichten.  Auch  die  Eiswand  wurde  10  iJingengrude  öst- 
lich über  den  Punkt  hinaus  verfolgt,  wo  im  Jahr  zuvor 
Packeis  das  weitere  Vordringen  unmöglich  gemacht  hatte. 

Das  Vorstehende  beweist  zur  Genüge,  dass  selbst  in 
den  höchsten  Breiten  die  Eismassen  nur  einen  verhalt niss- 
massig  kleinen  Theil  des  Meeres  einnehmen , dass  sie  sich 
stets  verändern , dem  Äquator  zutreiben  und  60  allmählich 
verschwinden  und  dass  sie  für  eine  gut  geführte,  tüchtige 
Expedition  kein  unüberwindliches  Hindernis*  abgeben.  Und 
nicht  nur  fanden  die  verschiedenen  Seefahrer  das  Packeis 
an  verschiedenen  Stellen  in  den  betreffenden  Jahren  ihrer 
Krise,  sondern  es  erwies  sich  sogar  durch  Sir  J.  C.  Bom, 
dass  es  seine  Stelle  und  Breite  innerhalb  den  kurzen  Zeit- 
raum* einiger  Wochen  total  ändert;  so  fand  er  in  den 
Breiten,  wo  er  sich  im  Januar  1841  durch  eine  kompakte 
Eismasse  von  130  Meilen  Breite  hutte  durchbohren  müssen, 
nn  Anfang  des  Mur/,  auf  der  Rückfahrt  Nichts  als  ein  voll- 
kommen freies  Meer  und  eljen  so  fand  er  weiter  östlich, 
wo  er  im  Februar  1842  jene  ungeheuere,  500  naut.  Meilen 


*)  J.  C.  Bom,  Voysg«  ttc.  1,  p.  I Ol  uml  266. 


breite  Eisfläche  angetroffen,  nur  4 Wocheu  später  da»  Meer 
vollkommen  offen  und  schiffbar  und  fast  ganz  frei  vou  Eis. 

Daraus  aber,  dass  Sir  J.  C.  Boss  in  zwei  auf  einander 
folgenden  Jahren  bis  jenscit  des  Packeises  kam,  ersieht  man, 
dass  jene  Fahrt  nicht  etwa  nur  in  ausserordentlich  günstigen 
Jahren  und  bei  besonders  glücklichen  Umstünden  möglich 
ist,  sondern  dass  in  jtdem  Jahr  eine  tüchtige  Expedition 
Aussicht  auf  dos  Vordringen  zu  hohen  Breiten  hat. 

Die  fünf  Kartenskizzen  auf  Tafel  5,  welche  das  Gebiet, 
auf  das  sich  die  vorstehenden  Bemerkungen  beziehen,  in 
gleichem  Maassstabe  neben  einander  darstellen,  zeigen  auf 
Einen  Blick,  das«,  wo  ein  Seefahrer  undurchdringliche  Eis- 
müssen  fand,  ein  anderer  ganz  und  gar  kein  Eis  an t ruf,  und 
umgekehrt,  und  dass  Sir  J.  C.  Boss  dadurch,  da»»  er  das 
Packeis  durchbrach,  in  Einer  Tour  700  naut.  Meilen  weiter 
gegen  den  Pol  hin  über  den  üussersten  Punkt  hinaus  kam, 
den  seine  Vorgänger  erreicht  hatten.  Und  doch  stand  ihm 
keine  Dampfkraft  zu  Gebote , er  hatte  nur  schwerfällige 
(„dull-sailing”)  Schiffe. 

Sicherlich  giebt  ec  in  keinem  polaren  Gewässer  von  einiger 
Grösse,  und  wenn  dies»  gerade  unter  dem  Pol  läge,  eine 
wirklich  feste  sogenannte  Eisbarriere , die  nicht  von  einer 
] Expedition,  wie  »ic  heut  zu  Tage  auagesendet  werden  würde, 

( mit  Erfolg  überwunden  werden  kann,  und  wenn  ein  antark- 
tisches Meer  wie  das  von  den  Polar-Alpen  des  Victoria- 
Landes  oingefusstc,  von  einer  nur  schwachen  »Strömung  be- 
wegte, so  leicht  und  sicher  zu  befuhren  ist,  wie  viel  mehr 
muss  diese  ein  Meer  sein  wie  jenes  nördlich  von  Spitz- 
bergen, welches  von  zwei  mächtigen  Strömungen  durchsetzt 
w'ird,  von  denen  die  eiue  das  Ei»  hinwegtragt,  während  die 
andere  die  warmen  Gewässer  de»  Golfstroms  zuführt!  Und 
deshalb  wiederhole  ich  hier  mit  Nachdruck  die  Frage:  „Ist 
irgend  Jemand  im  Stande,  einen  noch  so  geringfügigen 
Grund  dafür  anzuführen,  weshalb  die  435  naut.  Meilen 
lange  Strecke  von  Pom'»  fernstem  Punkt  in  dem  offenen 
Meer  nördlich  von  Spitzbergen  bi»  zum  Nordpol  nicht  ganz 
eben  so  leicht  befuhren  werden  könnte  wie  die  700  naut. 
Meilen  lauge  Strecke  von  Balleny’s  fernstem  Punkt  bis 
zu  dem  südlichsten  Punkt  der  Ross'schcn  Expedition  in 
j 78°  10'  S.  Br.? 

Ich  kann  mich  daher  der  Überzeugung  nicht  versehlies- 
I sen,  dass,  wenn  Sir  J.  C.  Boss  vor  25  Juhrcti  mit  schwer- 
fälligen Segelschiffen  durch  gewaltige  Eisgürtel  hindurch 
I und  jenscit  derselben  700  naut.  Meilen  vordrang,  — die 
| Erreichung  de»  Nordpols  von  Spitzbergen  aus  mit  einem 
Scliruubcndanipfer  heut  zu  Tage  eine  sehr  leichte,  gering- 
! fügige  Sache  sein  würde.  Sollte  keine  Expedition  von  den 
Englischen  Küsten  nach  dieser  Richtung  abgesendet  werden, 
so  wäre  ich  vielleicht  im  Stande,  mit  Hülfe  meiner  Ver- 
bindungen und  Freunde  eine  Deutsche,  Skandinavische,  Bus- 
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lischt-  oder  Französische  unzuregcn ; aber  so  sehr  mir  die 
Fortsetzung  der  polaren  Fondnmgea  und  eine  Expedition 
über  Spitzbergen  hinaus  am  Herzen  liegt,  so  möchte  ich 
doch  überhaupt  gur  keine  Expedition  unternommen  sehen, 
weun  sie  nicht  tüchtig  und  entschlossen  wäre  gleich  der  von 
Sir  J.  C.  Ross  oder,  was  schlimmer  als  Alles  sein  würde,  wenn 
sie  mit  dem  Vorurtheil  ausginge,  es  befinde  sich  eine  Eis-, 
barricre  zwischen  Spitzbergen  und  Nowuja  Zemlja,  und  dann, 
wenn  sie  dort  vielleicht  etwas  Eis  anträfe,  umkehren  würde, 
wie  cs  Cook,  Bellings  hausen,  Balleny,  Wilkes  und  d’Urvillc 
in  der  antarktischen  Region  südlich  von  Neu-»Sceland  gethan; 
denn  eine  solche  Expedition  würde  dem  Fortgang  der  ark- 
tischen Forschungen  nur  schaden  und  ihn  auf  weiten*  hun- 
dert Jahre  hinausschieben. 

Die  neue  Expedition  müsste  eine  tüchtige  und  vorur- 
thcilslose  sein,  wie  die  von  Sir  J.  C.  Ross,  der  sich  nicht 
um  die  von  seinen  Vorgängern  geschaffenen  Schwierigkeiten 
und  eingebildeten  Unmöglichkeiten  kümmerte,  sondern  sei- 
nem eigenen  Muth,  seiner  Energie  und  Erfahrung  so  wie  „der 
Unerschrockenheit,  dem  unfehlbaren  Gehorsam  und  den  uner- 
müdlichen Anstrengungen  seiner  Gefährten”  *)  vertraute. 

Eine  neue  Expedition  über  Spitzbergen  nach  dem  Nordpol 
sollte  wo  möglich  schon  Anfang  Mürz  abgehen,  U-vor  die 
Treibeis-Massen  von  den  Sibirischen  Küsten  das  Meer  von 
»Spitzbergen  erfüllen;  sie  würde  dann  unter  günstigen  Um- 
stünden in  Einem  Zuge  bis  zum  Nordpol  fahren  können, 
vielleicht  in  .3  oder  4 Wochen,  und  jenen  interessanten 
Punkt  genuin  dann  erreichen,  weun  die  Sonne  wieder  er- 
scheint und  der  arktische  Sommer  beginnt.  Innerhalb  der 
sechs  Sommermonate  könnte  die  ganze  westliche  oder  Ame- 
rikanische Grenze  des  arktischen  Beckens  vou  der  nördlich- 
sten bekannten  Spitze  Ost-Grönlands  bis  zur  Bcring-Strasse 
erforscht  werden,  denn  die  Asiatische  Küste  ist  bereits 
durch  Russische  Expeditionen  ziemlich  gilt  liekannt.  Im 
September  oder  Oktober  könnte  eins  der  »Schiffe  mit  Nach- 
richten über  die  Vorgänge  und  Entdeckungen  des  Sommers 
nach  Hause  geschickt  werden,  während  das  andere  den 
Winter  au  einer  dem  Pole  möglichst  nahe  gelegenen  Stelle 
zubrächte,  um  wissenschaftliche  Beobachtungen  zu  machen 


f)  Selbst  in  ihm  furchtbaren  Puckris,  worin  sie  im  «weilen  Jahre 
einK«flch]»t»Ben  waren,  verlieft*  sie  der  frohe  Muth  «ha  oekten  Hritiachen 
Scemanm  * niemals  und  der  XeujahrsUg  von  1842  wird  mit  folgenden 
Worten  beschrieben : — „Da  der  Zustand  des  Kiacs  jeden  Versuch,  Tor- 
warts «u  kotmnrn,  verhinderte,  blieben  wir  an  einem  grossen  Stück 
Flächeneis  vor  Anker,  unaere  Mannschaft  Tcrbracbto  den  Tag  auf  dem 
Eis  mit  verschiedenen  lustigen  Spielen,  die  ihr  Witz  erfunden,  und  «um 
Schluss  wurde  ein  grossartiger  Maskenball  von  neuer  und  origineller 
Art  veranstaltet.  An  diesem  nahmen  alle  Offiziere  Theil,  was  viel  zur 
Erhöhung  der  Lustbarkeit  und  des  Scher/es  Kitrag.  Alle  schienen  sich 
vortrefflich  zu  amüsiren,  und  in  der  Tbat,  hatten  unsere  Freunde  in 
England  die  Sct-ne  mit  angesehen,  sie  würden  uns  für  ein  «ehr  glück- 
liche« Völkchen  gehalten  haben,  wn«  auch  sicherlich  der  Fall  war." 
(Ross,  Voyage  l4  p-  156.) 


■ und  dadurch  zum  eigentlichen  Kern  unsere»  ganzen  metooro- 
i logischen  und  physikalischen  Systems  der  nördlichen  Hemi- 
I sphäre  zu  gelungen.  Da»  ersten»  Schiff  würde  dann  im 
| Frühjahr  zurückkehren  und  das  andere  unterstützen',  ent- 
I weder  um  nach  Hause  zu  kommen  oder  die  arktischen 
Forschungen  fortzusetzen;  ioden  eine  tüchtige  Expedition 
würde  schon  in  6 Sommermonaten  durch  Aufnahmen  viel 
leisten  und  eben  so  viel  durch  wissenschaftliche  Beobach- 
tungen während  eines  Winters. 

Eine  solche  Expedition  würde  weniger  Gefahr  laufen 
als  irgend  eine  bis  jetzt  unternommene  arktische  oder  ant- 
arktische, denn  sie  hätte  in  den  Hafen  von  Spitzbergen 
unter  80°  N.  Br.  eine  feste  Basis  für  beständige  Verbindung 
mit  England,  dorthin  kann  man  dos  ganze  Jahre  hindurch 
von  der  Themse  au»  in  1 4 Tagen  gelangen  und  der  Nordpol 
ist  von  jenen  Halen  unter  80®  N.  Br.  für  einen  Schraubeii- 
duinpfer  nur  ein  Paar  Tage  entfernt. 

Ieh  habe  die  Ehre  u.  ».  w. 

August  Petermann, 

korresponilirendr*  KtirtDimtiitied  der  Kgl.  Qwgr.  GewlUcliaft. 

Gotha,  den  3.  März  1865. 

Das  vorstehende  zweite  Schreiben  wurde  in  ciuer  dritten 
| dem  Gegenstände  gewidmeten  und  am  *27.  März  abgelial- 
tenen  Versammlung  der  Königlichen  Geographischen  Gesell- 
schaft vorgetragen  und  der  Inhalt  von  den  erstcu  wissen- 
schaftlichen und  nautischen  Koryphäen  Englands  lebhaft 
diskul irt,  so  lebhaft  und  eingehend,  das»,  ul»  die  Diskussion 
bis  zut  späten  Stunde  1 1 Uhr  gedauert,  die  Sitzung  vertagt 
und  die  Fortsetzung  der  Diskussion  auf  die  nächste  Ver- 
sammlung am  10.  April  verschöbet!  werden  musste.  Das 
ist  dann  bereits  die  vierte  Sitzung,  unseres  Wissen»  seit 
| dem  3 5jährige ii  Bestehen  der  Gesellschaft  das  erste  Mal, 

J dass  vou  den  14  Sitzungen  dos  ganzen  Jahres  so  viele  Einem 
i Thema  gewidmet  wurden.  Sir  Rodcrick  Murchison  eröffnet« 
die  Versammlung  mit  einer  Rede,  in  der  er  bemerkte,  das» 
I es  der  Hauptzweck  der  Sitzuug  wäre,  die  beiden  Projekte, 
Osborn’e  und  das  uusrige,  von  Fachmännern  und  arktischen 
I Forschern  eingehend  und  erschöpfend  diskutirt  zu  sehen, 
damit  die  Geographische  Gesellschaft  in  Verein  mit  anderen 
wissenschaftlichen  Körperschaften  London*»  in  den  Stand  ge- 
setzt werde,  dasjenige  Projekt  zu  erwählen  und  der  Regie- 
! ruug  Voranschlägen,  welches  am  geeignetsten  erschiene  und 
, den  meisten  Erfolg  verspräche. 

Admiral  »Sir  Edward  Beicher,  Admiral  Ommauncy,  Ad- 
miral Fitz-Roy  und  Capt.  Richard»  sprachen  für  unseres 
| Plan  und  bloss  Admiral  Sir  G.  Back  und  Admiral  Collins-on 
| dagegen;  Capt.  Maury  befürwortete  zwei  Exjieditioneu  nach 
’ den  beiden  verschiedenen  Projekten. 

Admiral  Fitz-Roy,  der  hoch  verdiente  Chef  der  grossen 
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Süd- Amerikanischen  Vermewungs-  Expedition  (dem  der  be- 
rühmte Naturfonscher  Charles  Darwin  uls  Leiter  dor  naturwis- 
senschaftlichen Untersuchungen  beigegeben  war),  der  Urheber 
und  Direktor  des  iiusserst  wichtigen  telegraphisch- meteoro- 
logischen Institutes,  — hat  hei  Gründung  des  letzteren  die 
besten  Erfahrungen  gemacht,  wo«  fest  eingewurzelte  Vor-  j 
nrthcile  sogenannter  praktischer  Seeleute  gegen  die  Schluss-  I 
folgerungen  der  Wissenschaft  sind.  Kr  erwähnte  unter 
Anderem,  dass  er  seit  40  Jahren  die  arktischen  und  autark-  j 
tuchen  Forschungen  sehr  lebhaft  verfolgt  und  ihre  Resultate 
Ton  Jahr  zu  Jahr  notirt  habe  und  dass  er  zu  der  Über- 
zeugung gelangt  sei,  dass  man  auf  die  BaÜfin-Bai  als  Basis 
arktischer  Expeditionen  zu  grossen,  auf  das  Spitzbcrgiache 
Meer  zu  wenig  Werth  gelegt  habe  und  dass  die  Resultate 
der  Holländischen,  Englischen  und  Russischen  Expeditio- 
nen in  dieser  Richtung  nicht  Aufmerksamkeit  und  Berück- 
sichtigung genug  erführet!  hätten. 

Sir  George  Back , der  Haupt-Opponent  unseres  Plaue», 
suchte  dagegen  geltend  zu  machen,  dass  „eine  Theorie,  die 
in  einem  wannen  Zimmer  in  Berlin  (oder  Gotha?)  aus- 
geheckt  sei”  '),  überhaupt  keine  Berücksichtigung  verdicue. 

Wir  halten  aber  dafür,  dass  die  Schlussfolgerungen  verglei-  ; 
ehender  Geographie  mit  den  auf  Autopsie  beruhenden  An-  j 
sichten,  dass  die  Arbeit  ira  Kabinct  mit  derjenigen  im  . 
Felde  Hand  in  Hand  gehen  sollte.  Sir  George  Back  gehört  i 
zwar  zu  den  ältesten  der  jetzt  lebenden  Arktischen  Veto-  | 
rauen,  indem  er  schon  im  Jahre  1 B 1 B Sir  John  Franklin 
and  Admiral  Beeehey  auf  der  ersten  Expedition,  die  in  j 
diesem  Jahrhundert  von  Kugland  nach  den  arktischen  Regio- 
nen au»gcsandt  ist,  begleitet  hat,  allein  daraus  folgt  noch 
zieht,  dass  seine  Ansichten  über  die  grossen  Grundzüge 
polarer  Geographie  die  richtigsten  sein  müssen,  eben  so 
wenig,  als  es  diejenigen  des  unsterblichen  Cook  über  die 
Beschaffenheit  de»  antarktischen  Kerns  waren.  Gerade  in 
Bezug  auf  die  Geographie  der  arktischen  Regionen  haben  j 
die  beschränkten  und  einseitigen  Ansichten  gewisser  Arkti-  ' 
fchen  Reisende«  dieses  Jahrhunderts  deu  unberechenbarsten  j 
Nacht  heil  gehabt  und  wesentlich  dazu  beigetragen,  dass  die  . 
Centnd-Region  des  Nordpols  ein  unerforschtes  Gebiet  ge- 
blieben ist.  Übrigens  sprach  sich  Admiral  Sir  E.  Beicher 
bezüglich  der  von  Back  begleiteten  Expedition  im  J.  1818  — 
welche  angeblich  die  völlige  Unmöglichkeit,  zu  Schiff  über 
tyiubeigen  hinaus  zu  komrncu , erwiesen  habe  — dahin 
tue,  du»»  jene  Expedition  nicht  den  richtigen  Weg  ein- 
(^uehlagen  habe  und  überhaupt  nicht  ordentlich  und  nicht 
im  wissenschaftlichen  Geiste  geführt  worden  sei. 

Die  Gründe,  die  Capt.  Muury  gegen  unseren  Plan  vor- 
brachte, sind:  1)  die  Annahme  einer  undurchdringlichen 

')  „Timt*”,  S8.  März  1B6**. 


Eisbarriere  ira  Spitzbcrgi sehen  Meere,  ähnlich  wio  dio  von 
den  Antarktischen  Seefahrern  von  Cook  bis  Jame»Ross  in  den 
Südpolar- Regionen  vermut  bete.  Sir  James  C.  Ross  hat  aber 
bewiesen,  da«»  diese  Vorstellung  der  Ei» Verhältnisse  polarer 
Meere  eine  irrige  ist.  Dann  meint  er,  2)  die  Arktischen  Regio- 
nen seien  gar  nicht  veigleichbar  mit  den  Antarktischen,  weil 
diese  ein  feuchtes,  jene  ein  trockenes  Klima  besässen,  w ess- 
halb mau  auch  aus  dem  erfolgreichen  Vordringen  des  Sir 
J.  C.  Ross  am  Südpol  nicht  auf  ein  ähnliche»  Vordringen 
am  Nordpol  schließen  könne.  Die  Logik  dieses  Satzes  sind 
wir  ausser  Stande  zu  fassen,  und  bemerken  daher  nur,  dass 
der  angeblich  grosse  Unterschied  zwischen  den  beiden  Polnr- 
Regionen  als  zwischen  einem  trockenen  und  feuchten  Klima 
gar  nicht  existirt,  wenigstens  in  der  Richtung  unserer  vor- 
geschlngcncn  Route  nicht.  Darüber  hätte  er  sich  schon  aus 
dem  einen  so  wohlbekannten  Werk  von  Sir  E.  Party  ') 
überzeugen  können,  wo  es  unter  dom  26.  Juni  heisst:  „Es 
ist  eine  merkwürdige  Thatsochc,  das«  wir  bereits  im  Laufe 
dieses  Sommers  mehr  Regen  gehabt  haben,  als  während  der 
sieben  vorhergehenden  Sommer  zusaramengenoramen , ob- 
gleich wir  dieselben  in  Breiten  zubmehten , dio  7*  bis  15° 
weiter  südlich  waren.”  In  p.  84 : „Ich  habe  nie  zuvor  in 
den  Polar- Regionen  einen  solchen  Regen  erfahren,  der  mit 
diesem  [nördlich  von  Spitzbergen]  verglichen  werden  könnte, 
und  der  ohne  Unterbrechung  24  Stunden  lang  anhielt,  und 
einige  Mal  mit  grosser  Heftigkeit  und  in  grossen  Tropfen 
horabkuTn.''  ln  p.  129:  „In  diesem  Appendix  ist  das  Merkwür- 
digste die  ausserordentliche  Masse  Regen,  von  der  man  be- 
stimmt annehmen  kann,  dass  sie  nördlich  von  Spitzbergen 
20  Mal  so  viel  betrug,  als  in  den  südlicheren  Theilen  der 
Polar- Regionen.” 

Ein  grosser  Fortschritt  in  der  Angelegenheit  scheint 
uns  der  zu  sein,  dass  der  Hydrograph  der  Admiralität, 
Captain  Richard»,  ein  Mann  von  höchst  einflussreicher  Stel- 
lung, der  noch  in  der  Versammlung  vom  23.  Januar  gegen 
eine  neue  Expedition  zum  Nordpol  überhaupt  war,  in  der 
letzten  Sitzung  völlig  dafür  gewonnen  erschien  und  sich  für 
unseren  Plan  als  den  geeignetsten  aus«] mich.  Kr  sagt  unter 
Anderem:  „Gesetzt  den  Fall,  eine  Schlitten-Expedition  wio 
die  von  Osborn  projektirt«,  würde  reussiren,  was  wäre  dann 
erreicht?  Die  Expedition  würde  hin  zum  Pol  und  zurück 
gegangen  »ein,  und  weiter  Nichts.  E»  sei  ein  himmelweiter 
Unterschied  zwischen  einer  Erforschung«  - Expedition  in 
Schlitten  oder  zu  Schiff;  entere  müsse  in  gerader  Linie 
Vorgehen,  mit  einer  Schnelligkeit,  die  6 biH  7 Seemeilen 
den  Tag  nicht  überstiege , und  dabei  könne  sie  von  den 
durchschnittenen  Regionen  gar  Nichts  sehen,  ausser  was 
ein  paar  Meilen  zu  beiden  Seiten  läge.  Aber  zu  Schiff 
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wurde  man  100  Meilen  den  Tag  vorwärts  kommen,  und 
zwar  in  beliebiger  Richtung,  so  dass  man  dos  Gebiet  der 
Entdeckungen  viel  weiter  ausdehnen  und  dabei  eine  Anzahl 
wissenschaftlicher  Forscher  und  einen  grossen  wissenschaft- 
lichen Apparat  mitnehmen  könne.  Überhaupt  wäre  seine 
Ansicht  bezüglich  der  beiden  Pläne,  dass  heut*  zu  Tage 
kein  Mann  bei  Verstand  die  Baffin-Bai,  Smith -Sund  und 
Barrow  - Strasse  hinaufgeheu  würde,  um  das  Polarbecken 
zu  erreichen.  Dahin  führe  nur  ein  Wog,  und  zwar  über 
Spitzbergen.** 

In  der  letzten  Sitzung  der  Gesellschaft  am  10.  April 
wurde  zuerst  von  Herrn  W.  E.  Hickson  ein  Vortrag  ge- 
lullten über  das  Klima  am  Kordpol,  in  welchem  dor  Autor 
unter  Anderem  zu  der  Schlussfolgerung  gelangt,  dass  unter 
dem  Pol  im  Ganzen  weniger  Eis  angetroffen  werden  würde, 
als  in  der  Baffin-Bai,  und  dass  er  desshalb  und  aus  anderen 
Gründen  die  Konto  über  Spitzbergen  als  diejenige  bezeichne, 
die  den  sichersten  Erfolg  verspreche. 

Herr  Clements  R.  Markham  suchte  in  seinem  Vortrag 
über  die  beste  Koute  zum  Nordpol  zu  zeigen,  dass  die  von 
Capb  Osborn  vorgeschlogcno  die  bessere  sei,  indem  er  an- 
nimmt,  dass  eine  Expedition  via  Spitzbergen  bis  zum  An- 
fang September  gebrauchen  würde,  um  durch  das  Eis  zu 
kommen,  und  dann  nur  noch  etwa  2 Wochen  bis  zur  Bil- 
dung neuen  Eises  zur  Erforschung  der  ltegion  am  Nordpol 
selbst  hätte.  Diese  unmotivirtc  Behauptung  wird  durch  die 
nachfolgende  Angabe  des  sehr  bewährten  und  tüchtigen 
Capt  Ingleflcld  gründlich  widerlegt.  Herr  Markham  scheint 
sich  überhaupt  noch  auf  dem  Standpunkte  der  alten  mangel- 
haften Expeditionen  ohne  Dampfkraft  zu  befinden  und  ausser 
Berücksichtigung  zu  lassen,  dass  man  mit  einem  Schrauben- 
duropfer Eismassen  aus  weichen  und  gegen  Strömung  arbeiten 
kann.  Dann  suchte  er  nachzuweisen , dass  die  Schifffahrt 
durch  das  Eis  der  Balfin-Bai  nicht  gar  so  schwierig  sei, 
indem  er  die  Fahrten  von  38  Schiffen  namhaft  machte,  die 
sich  alle  glücklich  bis  zum  nördlichen  Theil  der  Baffin-Boi 
durchgearbeitet  hätten ; als  ob  das  nicht  gerade  viel  vortheil* 
hafter  noch  für  die  Strecke  von  Spitzbergen  zum  Nordpol 
spräche,  wo  ein  so  schweres  Eis  als  in  Haffin-Bai  gar  nicht 
oxi»tirt  und  wo  die  von  Eis  heimgesuchtc  Strecke  Meeres 
nur  etwa  */j  so  gross  ist  als  auf  der  Fahrt  durch  die  Baffin- 
Bai.  Zur  Empfehlung  des  Osbom’schen  Vorschlages  führt 
er  ferner  an,  dass  er  identisch  sei  mit  dem  der  Kgl.  Geogr. 
.Gesellschaft  im  Jahre  1817  vorgelegten  Plan  des  Kussischeu 
Admirals  Wrangell  versäumt  aber  gleichzeitig  auzugebeu, 
dass  derselbe  schon  damals  eine  höchst  ungünstige  Kritik 
Seitens  des  borühmten  Sir  John  Barrow  erfahren  habe,  die 
jetzt  noch  ebenfalls  in  demselben  Grade  gegen  die  Annahmen 
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Osborn’s  und  Markham’s  spricht  Sir  John  Barrow  war 
schon  damals  nicht  für  die  Annahme  der  Ausdehnung  Grön- 
lands bis  zum  Nordpol,  sondern  nahm  ein  weites  und  schiff- 
bares Meer  unter  dem  Pol  an , verwarf  die  Benutzung  der 
Schlitten  zur  Ausführung  eines  solchen  Projektes  und  be- 
merkte mit  Nachdruck,  dass  ein  paar  starke  Schiffe  zu 
einer  solchen  Expedition  viel  besser  geeignet  seien  ').  Die 
viel  grösseren  Schwierigkeiten  des  Osbom'schen  Planes 
konnte  indess  auch  Markham  schliesslich  nicht  in  Abrede 
stellen,  indem  er  zu  dessen  Ausführung  zwei  Schiffe  mit 
120  Mann  und  2£  Jahre  uöthig  erachtet  Markham  zwei- 
felt an  der  Existenz  eines  weiten  Meeres  nördlich  von 
Spitzbergen  und  glaubt,  dass  man  bei  Verfolgung  des  Osboni- 
scheu  Planes  auf  kein  offenes  Meer  stossen  werde,  — 
Alles  wenig  stichhaltige  Vermuthungen,  zu  deren  etwas 
enthusiastischer  Festhaltung  ein  Grund  wohl  darin  liegen 
möchte,  dass  er  mit  Capt  Osborn  zusammen,  wie  er  be- 
richtet, im  vergangenen  Oktober  den  ersten  Plan  bearbeitet 
hat  und  nun  in  Abwesenheit  Osborn’s  glaubt,  die  Bidenkeu 
dagegen  so  gut  wie  möglich  widerlegen  zu  rnü&sen. 

Der  Präsident  der  Gesellschaft,  Sir  Koderick  Murchium, 
resumirte  beide  Vorschläge  und  ihre  Vortheile  und  sprach 
sich  ohne  Rückhalt  zu  Gunsten  Spitzbergens  und  eine* 
schiffbaren  Meeres  unter  dem  Nordpole  aus,  iudem  er  ab 
Begründung  dafür  unter  Anderem  anfuhrte,  dass  das  Eis 
nördlich  von  Spitzbergen  nur  aus  Salzwassereis  und  nicht 
aus  Gletschereis  bestehe,  also  nicht  auf  den  Ursprung  von 
irgend  einem  grossen  und  hohen  Polar-Lande  unter  dem 
Pole  hindeute;  Sibirien  besitze  bekanntlich  nur  niedrige 
Küsten  und  keine  Gletscher«  Übrigens  werde  es  nunmehr 
Sache  des  Vorstandes  im  Verein  mit  den  Vorständen  ande- 
rer wissenschaftlichen  Körperschaften  und  der  ersten  Arkti- 
schen Autoritäten  sein,  die  pro’s  und  contra*»  beider  Pläne 
aufs  Beste  zu  prüfen  und  dann  der  Regierung  einen  solchen 
Vorschlag  zu  machen,  wie  er  am  besten  zum  Ziele  zu  füh- 
ren erscheine. 

Sir  Koderick  Murchison  verlas  gleichzeitig  einen  Brief 
von  Lady  Franklin  ans  Madrid  vom  6.  April , in  welchem 
sic  die  Hoffnung  ausdriiekt,  dass  das  traurige  Geschick  der 
von  ihrem  Manne  geleiteten  Expedition  von  der  Regierung 
nicht  etwa  als  Grand  gegen  weitere  Erforschung  der  Ar- 
tischen  Regionen  genommen  werde;  im  Gegenthcil  sei  es 
England»  Schuldigkeit  gegen  die,  die  ihr  Leben  in  diesen 
Forschungen  bereit«  zum  Opfer  gebracht  hätten,  die  Aufgabe 
nun  auch  zu  Ende  zu  führen  und  sich  den  Ruhm  der  Ent- 
deckung und  Lösung  des  grossen  Problem»  nicht  etwa  von 
anderen  Nationen  rauben  zu  lassen;  die  jetzige  Zeit,  wo 
man  von  so  viel  Erfahrung  in  Arktischen  Forschungen 
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profitiren  werde,  könne  gar  nicht  verglichen  werden  mit 
derjenigen,  in  welcher  ihren  Manne»  Expedition  die  Kü»tcn 
England»  verladen  habe. 

Ciipf.  Inglcfield,  der  bekanntlich  die  verhültnissmässig 
erfolgreichste  Expedition  nach  Smith  Sund  geführt  hat, 
sprach  »ich  entschieden  zu  Gunsten  von  »Spitzbergen  aug, 
welches  nicht  bloss  die  kürzeste,  sondern  auch  die  gefahr- 
loseste Route  sei;  er  wolle  die  Unmöglichkeit,  den  Pol  von 
Smith  Sund  zu  erreichen,  gerade  nicht  behaupten,  doch 
»eien  dafür  eben  drei  Sommer  und  zwei  Winter  anzuaetzen, 
während  eine  Expedition  über  Spitzbergen  bi»  zum  Nordpol 
und  zurück  in  2 Monaten  ausgoführt  werden  möchte.  Spitz- 
bergen könne  zu  jeder  Zeit  erreicht  werden,  aber  »chon  die 
Erreichung  von  Smith  Sund  hänge  von  einer  günstigen 
Jahreszeit  ab.  Auch  der  verstorbene  Admiral  Sir  Francis 
Beaufort,  der  hochverdiente  Chef  der  Hydrographischen  Ab- 
theilung, habe  sich  für  die  Spitzbergiscbe  Route  und  die 
Richtigkeit  unserer  Ansichten  bezüglich  de»  Polarbeckens 
ausgesprochen. 

Capt.  Davis,  Mitglied  der  Admiralität  und  einer  der 
Begleiter  des  Sir  James  C.  Ross  auf  »einer  grossen  antark- 
tischen Expedition , sprach  sieh  entschieden  für  die  Route 
über  Spitzbergen  aus  und  verwart'  den  Plan  Osboni’s,  indem 
er  der  Überzeugung  sei,  dass  eine  Expedition  über  Spitz- 
bergen bessere  Erfolge  haben  werde. 

Capt.  Allen  Young,  scheinbar  beeinflusst  von  seinem 
früheren  Chef  Sir  Leopold  M'Clintock  und  wahrscheinlich 
in  seinem  Aufträge  redend,  erwähnte,  dass  derselbe  oft 
davon  gesprochen  habe,  den  Pol  per  Schlitten  zu  erreichen, 
entweder  von  Spitzbergen  oder  von  Smith  Sund  aus.  Kr 
selbst  würde  die  Route  über  Spitzbergen  per  Schiff  vorzie- 
hen, indem  er  der  Ansicht  »ei,  dass  unter  dem  Pole  ein 
offene»  schiffbares  Meer  existiren  müsse  jedes  Mal,  wenn 
die  Treibcisraassen  in  südlichen  Breiten  anlangten. 

Herr  Laraont,  der  in  »einer  Yacht  zwei  Mal  zum  Ver- 
gnügen nach  Spitzbergen  gefahren  ist  und  dort  gejagt 
hat,  konnte  der  Annahme  eines  offenen  Meeres  unter  dem 
Pole  keinen  Glauben  beimessen,  weil  die  Norwegischen 
Walross-Jäger,  mit  denen  er  darüber  gesprochen,  auch  nicht 
daran  glaubten.  Doch  wäre  er  überzeugt,  dos»  ein  kleiner 
Sehraubendampfer  das  Problem  mit  Leichtigkeit  und  zwar 
in  Zeit  von  3 Sommermonaten  würde  lösen  können.  Er 
seihst  schlage  eine  Schlittenfahrt  von  Spitzbergen  zum  Nord- 
pol vor,  und  zwar  in  den  Monaten  Mürz  lind  April,  nach- 
dem man  während  des  Winter»  Proviant  eingelegt  hätte; 
Spitzbergen  wäre  ausserordentlich  reich  an  Rennthieren  und 
anderem  Wildpret  und  in  dieser  Beziehung  dem  Smith  »Sund 
weit  vorzuziehen. 

Zum  Schluss  verlas  Sir  Roderick  Murchison  noch  ein 
offizielles  Schreiben  der  Linneau  Society,  welche  sich  der 
PetermsDn'»  Gcogr.  Mittheüungcn.  1685,  Heft  IV. 


Geographischen  Gesellschaft  anzu&chliessen  wünsche,  um  die 
Regierung  zu  einer  neuen  Expedition  zu  bewegen;  es  wur- 
den darin  viele  Punkte  hervorgehoben,  welche  eine  nähere 
Untersuchung  der  Flora  und  Fauna  der  arktischen  Regionen 
wünschenswerth  erscheinen  Hessen  und  deren  Erforschung 
ebenfalls  von  grosser  Wichtigkeit  für  die  Geologie  sein  würde. 

Während  »ich  auf  diese  Weise  ganz  England  für  ein 
! Projekt  begeistert,  welche«  die  Lösung  des  grössten  geogni- 
j phischen  Problem»  in  sich  tchliesst,  herrscht  in  Deutschland, 
in  dom  Lande,  welche»  angeblich  an  der  Spitze  geographi- 
scher Bestrebungen  und  Arbeiten  steht,  noch  ein  ziemlicher 
Mangel  an  Interesse  für  diese  grosse  Sache.  Kaum,  dass 
| man  dann  und  wann  einer  abgerissenen  Zeitungsnotiz  be- 
gegnet. Wir  haben  bisher  nur  eine  einzige  selbstständige 
und  kenntnisreiche  öffentliche  Besprechung  des  Gegenstandes 
bemerkt,  nämlich  von  dem  ausgezeichneten  Herausgeber  des 
„Ausland'',  Dr.  Oscar  Peschel,  der  die  Geschichte  der  geo- 
graphischen Entdeckungen  zu  einem  seiner  Spezial-Studien 
gemacht  hat.  Er  sagt  in  seiner  Nr.  1 1 , Augsburg, 

18.  März  1865,  8S.  262  f.:  — 

„Der  Verfasser  dieser  Zeilen  hat  unlängst  das  Studium 
sämmtlicher  Polarreisen  unter  südlicher  wie  nördlicher  Breite 
vollendet  und  befindet  sich  daher  in  einer  günstigen  Lage, 
Petermann’s  Voraussetzungen  prüfen  und  bestätigen  zu 
können.”  Er  spricht  dann  von  der  sogenannten  Eisbarrierc, 
welche  im  Grönländischen  Meere  von  Hudson  bis  Sir 
, E.  Parry  angetroffen  sei,  und  führt  sodann  fort:  „Es  kommt 
darauf  an,  zu  wissen,  was  denn  die  sogenannte  Eisbarriere 
(the  rnain  pack)  sei.  Bis  zu  Parry ’s  Reise  dachte  man  sich 
j das  Polannecr  überwölbt  von  einer  ununterbrochenen  Eis- 
decke, Allein  die  sogenannte  Barriere  ist  keine  Eisdecke, 
hindern  nur  ein  Eisstrom  oder  vielmehr  ein  Gürtel  der 
Sec,  vielleicht  30  Deutsche  Meilen  breit  oder  breiter,  der 
mit  unverbundenen  schwimmenden  Eisfeldern  von  etlichen 
I Engl.  Meilen  Länge  bisweilen,  in  der  Kegel  aber  von  klei- 
neren Fragmenten  bedeckt  ist.  Durehstösst  man  diesen 
Gürtel,  so  findet  man  dahinter  eine  offenere  See,  ja  ein 
i völlig  eisfreies  Meer.  Diese  Erfahrung  machten  Weddell 
j und  Sir  James  C.  Ross  in  der  Südsee,  Sir  E.  Parry  auf 
seiner  Schlittenboot  reise  in  der  Grönland-See.  — Dass  sich 
die  Barriere  aber  durchatouen  lässt,  dus  heisst,  dass  ein 
I kühner  Seefahrer  durch  den  Eisschollengürtel  hindurch- 
fahren kann,  hat  der  jüngere  Ross  am  Südpol  bewiesen. 

Er  leistete  aber,  worauf  wir  besonders  aufmerksam  machen 
möchten,  deswegen  so  viel,  weil  seine  Schiffe  mit  einem 
Panzer  gegen  den  Anprall  von  Eisstücken  versehen  waren. 

Sein  Panzer  war  aber  noch  ein  leichter  Überwurf  ver- 
i glichen  mit  einem  Panzerschiff  der  Neuzeit  Ein  eiserne« 

| Schiff  mit  nur  1 J Zoll  starken  Platten  dürfte  völlig  unvor- 
I wundbar  gegen  die  arktischen  Eismassen  sein.  Wäre  e» 

n 
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obendrein  ein  Schraubendampfer,  so  würde  die  Fahrt,  wenn 
man  auf  Spitzbergen  ein  Kohlen-Depöt  *)  errichtete,  eine  Lust- 
fahrt werden,  denn  die  höchsten  Gefahren  arktischer  See’n 
verschwinden  bei  Benutzung  der  Dampfkraft.  Jene  Gefahren 
bestehen  nümlich  darin,  vom  Wind  zwischen  oder  gegen 
Eisberge  getrieben  zu  werden.  Ein  vom  Winde  unabhängi- 
ger Dampfer  kann  aber  jedem  Eisberg  ans  dem  Wege  gehen. 
Dies»  ist  unsere  Ansicht.  Um  aber  wieder  zu  Petermann’s 
Projekt  zurückzukehren,  muss  man  sich  zunächst  fragen: 
Wenn  die  Polarsee’n  nicht  überwölbt  sind,  wenn  das  Eis 
der  Barriere  nur  aus  abgebrochenen  Stücken  von  Eis  besteht, 
welches  sich  an  irgend  einer  Küste  gebildet  hat,  wie  mag 
dann  zur  Winterszeit  die  Polarsee  ausseben? 

„8ie  ist  vielleicht  ganz  offen. 

„Kis  — du»  heisst  Eis  von  grösserer  Dicke  — bildet 
sich  nicht  auf  der  offenen  See.  Es  sucht  einen  Stützpunkt 
an  Inseln  und  Küsten,  wo  es  bis  zum  Frühjahr  bleibt. 
Dann  bricht  es  ah  und  schwimmt  in  losen  Tafeln  in  jene 
Meeresgürtel , wo  die  Seefahrer  die  Eisbarriere  angetroffen 
haben.  Bisher  sind  alle  Polarfiihrten  unternommen  worden  i 
in  der  australischen  und  borealischen  Sommerszeit,  keine  1 
im  Winter.  Man  hat  also  die  See’n  befahren  gerade  zur  Zeit, 
wo  der  Eisgang  eintrat.  Im  Winter  dagegen,  wo  das  Eis 
noch  fest  liegt,  werden  die  Eiabarricrcn  fehlen  und  Eis  sich 
nur  in  der  Nähe  von  Land  finden.  Dies«  ist  die  Ansicht 

*)  l)ia  Natur  hat  Spitzbergen  bereit*  »n  einem  Koblen-IMpöt  ge-  | 
martt,  denn  die  Schwedische  Expedition  im  J.  1 H6 1 fand  dort  in  den 
stet«  zugänglichen  Buchten  der  Westküste  höchst  bedeutende  Kohlen-  i 
Uger.  Wir  wurden  einen  eingehenden  Bericht  darüber  im  nächsten  lieft 
veröffentlichen.  A.  P. 


Petermann's  und  er  stützt  sie  mit  einer  schwer  wiegenden 
Thatsacho,  Im  Süd- Atlantischen  und  Indischen  Ocean  wer- 
den unter  niedrigen  Breiten  Eisfelder  und  Eisberge  gesehen 
nicht  zur  australischen  Winters-,  sondern  zur  australischen 
Sommerszeit,  also  zur  Zeit  des  australischen  Eisganges,  wäh- 
rend im  Winter  jene  Meere  freier  von  Ei»  und  zugänglicher 
sind. 

„So  sieht  man  denn,  dass  der  Vorschlag,  die  Erdpole 
im  Winter,  d.  h.  im  März,  wo  man  schon  hinlängliches 
Tageslicht  hat,  aufzusuchen,  nicht  bloss  neu,  sondern  auch 
wohlerwogen  ist.  Jedenfalls  ist  man  m den  350  Jahren 
£er  Polarreisen  noch  nie  auf  diesen  Gedanken  gekommen. 
Gesetzt  aber,  die  theoretische  Voraussetzung  sollte  sich  nicht 
bewähren,  man  würde  statt  einer  Eisbarriere  eine  geschlos- 
sene, unbeweglich  ruhende,  an  Grönland  und  Spitzbergen, 
an  Spitzbergen  und  Nowaja  Semlja  befestigte  Eisebene  finden, 
so  hätte  man  doch  Etwas  gefunden.  Unter  Wissen  wäre  um 
eine  höchst  wichtige  Thatsache  bereichert , wir  bceässon  ein 
Bild  der  Polar -Meere  zur  Winterszeit.  Vom  Xordkap  aus 
könnte  ein  Dampfer  im  Laufe  einer  Woche  eine  solche  lte- 
kognosciningsfahrt  ausführen  mit  Kosten,  die  eine  Bagatelle 
waren. 

„Wir  werden  daher  nicht  aufhören,  dieses  Unternehmen 
anzuempfehlen.  Huben  die  Engländer  keine  Lust,  so  lassen 
sich  vielleicht  die  Bussen  erweichen,  wenn  nicht,  was  frei- 
lich das  Herrlichste  wäre,  Deutsche  Regierungen  sich  regen 
sollten.” 

')  Wenigstens  «erden  crfaLruQK*miU*ig  gri>s»m'  Ki*ma«s«n  ia 
Winter  nicht  in  so  niedrigen  Breiten  getänden  ah  ira  Sommer.  A.  P. 


Der  Nordpol  und  Südpol, 

die  Wichtigkeit  ihrer  Erforschung  in  geographischer  und  kulturhistorischer  Beziehung. 

Mit  Bemerkungen  über  die  Strömungen  der  Polar -Meere. 


(Nebat  Kart«, 

Der  Mont  Blanc  und  das  Chamouny  - Thal , ein  so  be- 
liebtes Reiseziel  der  Gegenwart,  waren  noch  im  vorigen 
Jahrhundert  so  unbekannt,  als  es  der  Nordpol  heute  ist.  Da« 
jetzt  so  anziehende  Thal  war  zwar  schon  mehrere  Jahr- 
hunderte bewohnt  gewesen,  aber  für  die  Aussen  weit  wurde 
es  iu  Wahrheit  erst  im  Jahre  174 1 entdeckt  — durch  die 
Engländer  Windham  und  Poeocke.  Ja  du«  Berner  Oberland, 
ein  Sammelplatz  der  halben  Touristen  weit  aus  allen  Erd- 
theilen,  war  noch  im  Jahre  1811,  also  vor  nur  etwa  50  Jah- 
ren, eine  vollständige  terra  incognita,  nicht  bloss  den  Tou- 
risten, sondern  auch  den  Geographen,  der  gelehrten  Welt 
und  den  Gletscherforschern ; erst  in  jenem  Jahre  wagten 


t.  Tafel  5.) 

»ich  die  Gebrüder  Meyer  iu  ihrer  berühmt  geworde  nen  Ent- 
deckungsreise daran , den  Kern  desselben  zu  berühren  und 
die  mächtigen  Glet  schermassen  und  Fels -Labyrinthe  zum 
ersten  Mal  von  einem  Ende  bis  zum  anderen  zu  durch- 
schneiden.  Was  die  Herren  Meyer,  zwei  an  ihre  Berge 
gewöhnte  tüchtige  Schweizer,  vor  60  Jahren  als  eine 
grosgart  ige  Entdeckungsreise  ausführten,  wird  heut  zu  Tage 
jedes  Jahr  von  zahlreichen  Personen,  ja  von  jungen  Damen 
unternommen,  in  weit  grösserem  Maasse.  Miss  Walker  aus 
Liverpool  z.  B.  bestieg  im  Jahre  1863  da«  Finsteraarhorn, 
den  Monte  Rosa  und  den  Mont  Blanc,  die  drei  bedeutend- 
sten Bergkolossc  der  Schweizer  Alpen;  ira  Jahr*1  1864 
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erreichte  sie  die  Spitze  des  Eiger  und  nahm  dem  Balmhorn 
die  Jungfräulichkeit ').  Die  Hülfsmittel  unserer  Zeit  sind 
eben  andere  als  vordem. 

Von  «len  Gletschern  der  Alpen  zu  den  Eisbergen  des 
Nordpols  ist  nur  ein  Schritt  und  wir  hoffen  es  zu  erleben, 
dass  eine  Fahrt  zum  Nordpol  zu  einer  gewöhnlichen  Sache 
geworden  sein  wird,  d.  h.  zu  einem  Unternehmen,  das  weder 
» schwierig  noch  so  grossnrtig  ist,  wie  man  es  sich  jetzt  ! 
noch  vors  teilt.  Die  Hülfsmittel  zu  Polar-Reisen  haben  sich 
in  noch  • grosserem  Moasse  vervollkommnet  und  ausgedehnt  1 
als  diejenigen  für  Gletscherfahrten  in  den  Alpen,  man  hat 
gelernt,  die  Expeditionen  nach  den  Polar- Regionen  in  or- 
dentlicher und  zweckmässiger  Weise  auszurüsten  und  der  ^ 
schrecklichen  und  tödtliehcn  Seuche  des  See-Skorbuts  effektiv 
zu  begegnen,  so  dass  bekanntermaosseu  die  Polar-Rcisen,  wie 
sie  in  den  letzten  Jahrzehnten  von  England  aus  unternommen 
wurden,  alhsolut  zu  den  gesündesten  Unternehmungen  gehö- 
ren, die  es  giebt.  Daher  die  Beliebtheit  arktischer  Expeditio- 
nen and  der  Andrang  dazu  Seitens  der  nautischen  Welt  Gross- 
Britanniens.  Noch  wichtiger  als  alles  dieses  für  die  Beschiffung 
und  Erforschung  der  Polar-Meere  ißt  die  Anwendung  von 
Schraubendampfern.  Per  Dampfer  beträgt  die  Entfernung  von 
der  Deutschen  Nordsecküste  zum  Nordpol  höchstens  10  Tage, 
also  weniger  als  eine  Fahrt  von  England  nach  Neu -York. 

Trotz  alledem  ist  der  Nordpol  bisher  nicht  erreicht,  we- 
nigsten» von  einer  völlig  beglaubigten  modernen  Expedition 
nicht',  dehn  dass  die  alten  Holländer  hoch  hinauf,  vielleicht 
bis  zum  Pol  und  darüber  hinaus,  gekommen  sind,  davon 
-ist  man  nun  auch  in  England  überzeugt,  und  zwar  Leute 
wie*  Admiral  Fitz-Roy  2).  Heut  zu  Tage  aber  denkt  man  sich  ! 
die  Erreichung  des  Nordpols  trotz  aller  grossen,  früher  nie 
geahnten  Hülfsmittel  so  schwierig,  dass  der  menschliche 
Geist  vor  diesem  Erd  fleck  wie  vor  einer  bösen,  verderben-  j 
drohenden  Sphinx  steht,  einem  beinahe  unnahbaren  schreck- 
lichen Räthsel,  einem  vielleicht  nie  zu  lösenden  fatalistisch- 
tödtliehcn  Problem.  Die  wissenschaftliche  und  nautische 
Wdt  der  mächtigsten  seefahrenden  Nation  der  Erde,  die 
•chon  manche  Eisschranko  durchbrach,  deliberirt  und  dis- 
kntirt  in  beinahe  fieberhafter  Erregung,  wie  dieser  grimmi-  j 
gen  Sphinx  am  leichtesten  und  sichersten  beizukommen 
»ein  möchte.  Es  ist  zwar  eine  nur  kurze  Reise,  allein  man  ( 
w.hlägt  die  Schwierigkeit  derselben  wegen  des  Polareises,  j 
trotz  aller  Erfahrung  zum  Gegenthcil,  immer-- noch  so  hoch  . 
au,  dass  die  Erreichung  des  Polos  als  die  grösste  und 
kühnste  That  gilt  Und  doch  sind  die  Eismassen  der  Polor- 
Msere  für  die  Schifffahrt  etwas  Alltägliche»  geworden,  so  dass 

•)  „Gsogr.  Mitth."  isst,  8.  435. 

*)  Seit  Abtastung  der  Zeiten  ist  dieser  n«ln«tn  Charakter  nach  i 
«die,  durch  seine  wissenschaftlichen  Arbeiten  hochverdiente  Mann  aus  1 
dm  LtMn  geschieden.  I 


bei  dem  heutigen  Weltverkehr  die  grössten  Eisberge  und 
Eisfelder  absolut  gar  nicht  zu  umzugehen  sind.  Jedes 
Schiff,  welches  um  das  Kap  der  Guten  Hoffnung  oder  um 
Kap  Horn  geht,  muss  gewärtig  sein,  mit  diesen  wandernden 
Gästen  aus  hohen  Breiten  zuKammenzukommen ; besonders 
werden  auf  der  grossen  Strasse  von  Australien  oder  Neu- 
seeland nach  Europa  Eiamasscn  in  fast  anglaublicher  Aus- 
dehnung und  Grösse  angetroffen;  aber  wir  brauchen  so 
weit  nicht  zu  gehen:  jedes  Schiff  von  Europa  nach  Nen- 
York  im  Frühjahr  und  Sommer  muss  sich  darauf  gefasst 
machen , auf  der  Amerikanischen  Seite  gewaltige  Eisberge 
frisch  vom  Nordpol  vorzufinden. 

Trotz  des  bisherigen  Yorurthcils  in  der  Angelegenheit 
wird  jedoch  unser  vorgeschrittenes  und  thatkrüftiges  Zeit- 
alter das  grosse  Räthsel  lösen,  das  ist  unsere  feste  Über- 
zeugung. Aber  es  bedarf  eines  Mannes  wie  Colombos,  der 
den  Muth  eines  unabhängigen  und  selbstständigen  Gedan- 
kens hat  und  das  Ei  auf  die  Kante  stellt. 

Wenn  aber  nun  dieser  in  der  Natur  äusserlioh  un- 
bemerkbare mathematisch-astronomische  Punkt  erreicht  sein 
wird,  was  hat  man  dann  erlangt,  was  hat  inau  gefun- 
den? Vielleicht  ein  Stück  Eismeer,  dos  sich  möglicher 
Weise  in  keiner  Beziehung  von  irgend  einem  anderen 
Stück  Eismeer  unterscheidet,  wo  noch  dazu  die  Expedition 
vielleicht  nicht  einmal  die  National -Flagge  des  Landes, 
welches  sie  ausschickte,  aufziehen  und  von  dem  entdeckten 
Fleck,  wie  das  so  üblich  ist,  in  optima  forma  Besitz  er- 
greifen kann.  Dass  dort  Nichts  zu  sehen  und  Nichts  zu 
holen  sei,  hat  die  „Times",  da»  grösste,  mächtigste  und  — 
ohne  Zweifel  nach  ihrem  eigenen  Dafürhalten  — das  auf- 
geklärteste Organ  der  Welt,  erklärt  und  unter  Anderem 
angeführt  '),  „die  Holländer  seien  bereits  bis  zum  Pol  und 
zwei  Grade  darüber  hinaus  gekommen  und  hätten  nichts 
Bemerkenswert  lies  gesehen  oder  gefunden".  Sie  achlicsst 
daran  den  Ausspruch,  dass  diese  neu  projektirte  Expedition 
zum  Nordpol  eine  Verrücktheit  der  Geographen  sei.  Was 
die  „Times"  sagt,  muss  wohl  wahr  sein,  und  es  giebt 
Manche,  die  cs  mit  der  „Times"  halteu,  sogar  Solche,  die 
sieh  Geographen  dünken.  Es  giebt  freilich  auch  wohl  Leute, 
die  vor  dem  Weltmeer,  dem  Himalaja,  den  Pyramiden,  dem 
Telegraphen- Draht,  — ja  den  grössten  und  erhabensten 
Naturwundern  und  menschlichen  Erfindungen  stehen  und 
sie  angaffen  können,  ohne  etwas  Bemerkenswert hes  darin 
zu  finden.  Ein  gutes  Mittagsessen  würden  sie  eher  begreifen 
können.  Schon  früher  hatten  die  „Times"  und  ihre  An- 
hänger und  Nachbeter  es  ausgesprochen , „dass  diese  arkti- 
schen Entdeckungen  das  unfruchtbarste  Feld  seien,  auf 
welches  sich  die  Wissenschaft  liehe  Forschung  je  gewagt", 

«)  „Times*',  30.  Mint  1865. 
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und  dass  sie  auf  eine  „zwecklose  Neugier”  hinausliefen. 
Nach  ihrer  Auffassung  und  in  ihrem  Geiste  haben  diese 
Leute  Recht.  Wozu  solche  Forschungen,  wozu  z.  B. 
die  Entdeckung  der  Nil-Quelle?  Was  wird  cs  sein?  Irgend 
ein  elender  Sumpf,  vielleicht  in  der  verlassensten  und  lang- 
weiligsten Gegend  der  Welt.  Ist  doch  die  bereits  wieder- 
holt von  Europäern  besuchte  Quelle  des  Blauen  Nil  weiter 
Nichts  als  ein  trostloser  schilfiger  Morast,  bei  dem  von  einer 
Quelle  eigentlich  gar  nicht  die  Rede  ist  *)•  Dass  die  grosse, 
wichtige  und  verdienstvolle  Reise  des  Capt.  Speke  Manche 
schliesslich  enttäuscht  hat,  muss  wohl  zum  Theil  mit  daran 
liegen,  dass  er  als  Nil-Quelle  nicht  irgend  ein  blaues  Wun- 
der — etwa  wie  den  Giessbach  bei  Bengalischer  Beleuch- 
tung — vorgeführt  und  mit  grausen,  haarsträubenden  Aben- 
teuern  beschrieben  und  ausgesehmückt  hat. 

Die  Wunder  und  Reize  der  Polar- Welt  dürften  im 
Allgemeinen  denen  der  anderen  Zonen  nicht  nachatchcn, 
es  kommt  nur  darauf  an,  dass  man  sie  kennt.  Wer, 
wie  wir,  z.  B.  den  Schilderungen  eines  Kapitän  Inglc- 
field  in  der  Versammlung  der  Royal  Geographical  Society 
of  London  vom  22,  November  1852  zugehört  hat,  muss 
der  Überzeugung  Raum  geben,  dass  die  Naturachonheiten 
der  arktischen  Regionen  von  keinen  anderen  in  der  Welt 
übortroffen  werden,  — Kapitän  Inglefield  hatte  vor  seiner 
ersten  arktischen  Expedition  18  Jahre  lang  die  tropischen 
und  gemässigten  Zonen  der  Erde  besucht.  Bieten  doch 
schon  die  Gletscher  der  Alpen  für  die,  die  sie  kennen,  eine 
macht  i ge  Anziehung  J). 

Die  Erreichung  der  Pole  umfasst  die  wichtigsten  geo- 
graphischen Aufgaben,  die  es  auf  unserer  Erde  noch  zu 
lösen  giebt  Fassen  wir  den  uns  zunächst,  ja  vor  unserer 
Thür  gelegenen,  nur  etwa  10  Tage  per  Schraubendampfer 
entfernten  Nordpol  zunächst  ins  Auge.  An  der  blossen 
Erreichung  des  Punkte«  als  einer  Art  von  Bravourstück 
kann  uns  eben  so  wenig  gelegen  sein  als  an  der  Ersteigung 
des  Matterhorns  oder  irgend  einer  anderen  schwierigen  und 

*)  Jnurn.  K.  0.  8.,  vol.  14,  pp.  12,  SS  fl. 

*)  AU  wir  im  vorigen  Herbst  über  die  Schönheiten  der  Schweiz 
und  ihre  Bereisung  einen  Aufsatz  brachten  („Geogr.  Mittheil.”  1864, 
SS.  361,  430  ff.),  schrieb  uns  der  erfahrene  Keratugeber  der  trefflichen 
Baedeker Vrhrn  JleiaebUeher : „Ihre  Mittheilungen  Über  die  Schweiz  habe 
ich  mit  apann «adere  Interesse  gelesen  ond  durchstudirt  und  »ehe  mit 
Verlangen  dem  Seblu&se  entgegen.  Wie  richtig  und  wahr  sind  alle  Ihre 
Bemerkungen  und  Beobachtungen!  Ich  staune  nur,  wie  dazu  die  ver- 
hiltitUstnäasig  doch  kurze  Hauer  Ihrer  ltcisc  hingereicht  hat.  Wenn 
ich  Etwas  vermisse,  so  ist  cs  die  Aufforderung  zu  einer  Gletscher- 
Wanderung.  Sie  könnt«  natürlich  nur  a»  jüngere  und  kräftige  l.*ute 
gerichtet  werden,  aber  sic  wurde  Ihnen  dcu  Dank  Aller,  di«  Ihrer  Em- 
pfehlung folgten,  sichern,  und  würde  das  leer«  Gerede,  dass  das  ledig- 
lich habbrechende  Bravourstücke  seien,  vernichten.  Das  Erhabene  der 
Eis-  und  Schneemassen  muss  auch  auf  die  gleichgültigste  Seele  einen 
tiefen  Eindruck  zurück  lassen , wie  einen  ähnlichen  nur  das  ewig«  Meer 
hervor*  urufen  vermag.  Beide  haben  auch  daa  mit  einander  gemein,  dass 
sie  die  Glücklichen,  die  ihre  Geheimnisse  ein  Mai  gekostet  haben,  immer 
wieder  in  sich  zarückrufcn.” 


gefährlichen  Aufgabe.  Man  würde  «ehr  einseitig  und  ver- 
kehrt urtheilen,  wenn  man  Annahme,  da»«  es  «ich  bei  einer 
Expedition  zum  Nordpol  blo»»  um  die  Erreichung  diese« 
Punkte*  handele.  Zwar  als  Übung«fahrt,  aU  eine  Sommer- 
tour,  für  jede  Marine  in  Friedcnszeitcu  könnte  c*  kaum 
etwa*  Besseret  und  Interessanteres  geben,  und  Kapitän 
Osborn,  der  die  Motive  »eines  Vorschläge«  in  trefflicher,  kla- 
rer und  überzeugender  Weise  vorgeführt,  hat  auch  besonder» 
diesen  Punkt  mit  im  Auge  gehabt,  als  speziell  für  die  Eng- 
lische Marine  der  Beachtung  werth;  indes»  ist  die  Sach« 
doch  auch  fair  uns  Deutsche  von  Interesse  und  Wichtigkeit, 
nicht  bloss  weil  Deutschland  mehr  und  mehr  darauf  be- 
dacht ist,  seine  Flotte  und  sgiu  Marine  wesen  zu  heben, 
sondern  auch  weil  das  arktische  Meer  gerade  im  Norden 
von  uns  als  ein  ergiebige»  Feld  zur  Ausbeute  des  Walfisch- 
fangen  u.  s.  w.  Jahrhunderte  laug  für  die  Deutsche  Nordsee- 
küste von  höchster  Wichtigkeit  gewesen  ist  und  jetzt  noch 
sein  könnte,  wenn  man  richtig  zu  Werke  ginge.  Au»  bei- 
den Gründen  jedoch,  vom  Standpunkt  eine*  Bravourstücke« 
oder  einer  Cbungofahrt  für  jedwede  Marine  in  Friedens- 
Zeiten,  würden  wir  vielleicht  in  dieser  Zeitschrift,  wo  — 
bei  Verfolgung  geographischer  Interessen  — der  Kaum 
ohnedies»  immer  so  knapp  ist,  vielleicht  kein  Wort  um  die 
Sache  verlieren,  wenn  mau  nicht  bei  einer  Nordpilar-Fahrt 
mit  völliger  Sicherheit  darauf  rechnen  könnte,  das»  alle 
Branchen  der  geographischen  Wissenschaft  — Topographie, 
Geologie,  Hydrographie,  Meteorologie,  Magnetismus,*  Zoologie, 
Botanik  und  Ethnographie  — die  wichtigsten  Bereicherungen 
erfahren  und  dass  am  Nordpol  vornehmlich  der  Schlüssel  und 
Kern  zu  den  meisten  physikalisch-geographischen  Phänomenen 
der  ganzen  nördlichen  Hemisphäre*  gefunden  werden  würde. 

Bei  einen  Fahrt  zum  Nordpole  würden  sich  viele  für 
die  Erdkunde  höchst  wichtige  Entdeckungen  von  selbst  er- 
geben. Columbus  ging  aus,  um  einen  kürzeren  Weg  nach 
Indien  nachzuweisen,  und  fand  dabei  eine  ganze  neue  Welt; 
die  Aufgabe  der  Expedition  von  J.  0.  Ross  war  es,  magne- 
tische Beobachtungen  in  der  Südsec  zu  machen,  und  dabei 
w urden  geographische  Entdeckungen  gemacht  viel  wichtiger 
als  Alles,  was  vor  ihm,  von  Cook  an,  in  den  antarktischen 
Meeren  erforscht  war;  die  Reise  Dr.  Bartlf»  hatte  zunächst 
zum  Zweck,  die  Landschaften  am  Tsad-See  zu  besuchen 
und  für  England  gewisse  Verbindungen  mit  Borau  anzu- 
knüpfen. dabei  entdeckte  er  den  grossen  östlichen  Arm  des 
Niger-Stromes,  eine  der  wichtigsten  Entdeckungen  dieses 
Jahrhunderts;  Krapf  und  Rebmann,  indem  sie  für  Mission»- 
zwecke  Afrikanische  Stämme  im  Inneren  de«  Landes  be- 
suchen wollten,  entdeckten  die  höchst  interessanten  Berg- 
kolossc  Kilimandscharo  und  Kenia,  und  stellten  zuerst  ihn* 
wahn*  Natur  fest,  nachdem  einseitige  und  unwissende  Euro- 
päische Geographen  das  albernste  Zeug  darüber  ^cfaselt 
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und  zum  Druck  gegeben  hatten;  Burton  und  Speke,  die 
wenigstens  zum  Theil  die  Auffindung  der  Nil -Quelle  im 
Auge  hatten,  entdeckten  jene  grossen  herrlichen  Seebecken» 
die  ihres  Gleichen  auf  der  Erde  suchen.  So  konnte  man 
Tausende  von  Beispielen  aus  der  Geschichte  geographischer 
Entdeckungen  aufTühren. 

Bei  der  Erreichung  der  Pole  kommt  zunächst  in  Betracht, 
die  Bestimmung  der  Haupteontouren  unseres  Planeten  zu 
vollenden,  die  Grenzen  von  Land  und  Meer  festzustcllen.  So 
lange  cs  noch  grosse  Gebiete  der  Erde  giebt,  in  denen  neue 
Linder,  Küsten  und  Inseln  zu  entdecken  sind,  muss  das 
als  wichtigste  Aufgabe  geographischer  Erforschung  angese- 
hen werden;  die  Scheidung  de»  Festen  und  Flüssigen  ge-  • 
hört  zur  Basis  und  ersten  Gruudluge  der  Erdkunde  und  J 
jede  neue  Insel  hat  in  dieser  Beziehung  mehr  Wichtigkeit 
als  der  Ausbau  unserer  geographischen  Kenntnis»  im  Detail 
der  Kontinente  ; auch  hat  hier  Alles  einen  relativen  Begriff, 
denn  während  man  hinsichtlich  der  grossen  Gruudzüge  des 
Landes  sagen  darf,  dass  es  nun  iu  Europa,  Asien,  Afrika, 
Australien,  Nord"-  und  Süd-Amerika  keine  sehr  grossen  Ent- 
deckungen mehr  zu  machen  gäl>e,  ist  es  eben  so  richtig  zu 
behaupten,  dass  sogar  unser  kleiner  Erdtheil  Europa  noch 
bo  mangelhaft  l>ekannt  sei,  dass  keine  einigermaassen  befrie- 
digende Generalkarte  davon  existire,  noch  existiren  könne; 
sind  doch  — abgesehen  von  Russland,  der  Türkei,  Skandina- 
vien, Spanien  und  Italien,  nicht  einmal  Deutschland,  Frank- 
reich und  Gross-Britannien  vollständig  aufgenommen. 

Die  topischen  Hauptgrundzüge  der  arktischen  Regionen 
dürften  schon  durch  eine  einzige  Expedition  zum  Nordpole, 
wie  wir  sie  entworfen  haben,  und  durch  Kckognoscirungen 
in  Einem  Sommer  aufgeklärt  werden;  am  Siidpole  wäre 
diese  Aufgabe  viel  schwieriger  und  umfangreicher,  da  dort 
das  güuzlich  unerforschte  Gebiet  weit  grösser  ist,  abgesehen 
von  der  Entfernung  desselben  von  Europäischen  Häfen.  ^ 
Wir  haben  den  Standpunkt  unserer  gegenwärtigen  Kennt- 
nis» der  arktischen  und  antarktischen  Regionen  auf  Tafel  5 
augedeutet;  am  Nordpol  würde  es  sich  zunächst  hauptsäch-  1 
lieh  um  die  Bestimmung  der  Ausdehnung  des  eigentlichen 
Polar-Meeres  handeln,  des  Meeres  zwischen  Grönland  und 
Sibirien,  damit  fällt  zusammen  die  Abgrenzung  Grönlands 
selbst,  welches  wir  uus  als  eine  mächtig  gestreckte  Insel, 
die  grösste  der  Erde,  oder  als  ein  Konglomerat  von  Inseln 
quer  über  da»  Polarbecken  bis  gegenüber  Kap  Jakan  aus- 
gedehnt denken  (a.  Karte). 

Die  Hydrographie  und  physikalische  Geographie  des 
Meeres  würden  durch  eiue  Nordpol-Expeditiou  grosse  Be- 
reicherungen erfahren. 

Für  die  Geologie  würde  es  von  grossem  Interesse  sein, 
wenn  dio  arktischen  Regionen  geologisch  untersucht  wür- 
den; bei  all’  den  zahlreichen  Expeditionen  zur  Aufsuchung  I 


Franklins  hatte  nur  ein  einziger  Fach -Geolog  Gelegenheit 
gehabt,  einige  Punkte  der  betreffenden  Küsten  zu  unter- 
suchen, denn  es  darf  nicht  vergessen  werden,  dass  diese 
Expeditionen  die  strengste  Instruktion  hatten,  das  Haupt- 
ziel des  Suchen»  nach  Franklin  vor  Allem  im  Auge  zu 
behalten  und  wissenschaftliche  Entdeckungen  geradezu  zu 
vermeiden,  wie  dies»  noch  in  der  Sitzung  der  Londoner 
Geogr.  Gesellschaft  am  27.  März  von  Kapitän  Richards 
speziell  noehgewiesen  wurde.  Allein  schon  dos  Wenige,  was 
man  erfahren  hat  von  den  geologischen  Formationen  im  All- 
gemeinen, den  Kohlenlagern  auf  Spitzbergen  durch  die  Schwe- 
dische Expcditiou , den  Knochcnlageru  an  den  Sibirischen 
Polarküsten  und  Inseln,  bekanntlich  den  ausgedehntesten  der 
Welt,  mit  gelegentlich  wohlerhaltenen  Leibern  der  Mum- 
muthe  und  anderer  antediluvianischcr  Riesenthiere  — lässt 
die  interessantesten  und  wichtigsten  Aufschlüsse  erwarten. 

Die  Kenntnis»  der  meteorologischen  Verhältnisse  der 
ganzen  nördlichen  Hemisphäre  entbehrt  trotz  der  gross- 
urtigeu  Untersuchungen  und  Arbeiten  in  den  letzteu  Deeen- 
nien  »o  lange  ihres  Hauptkerns,  als  die  arktischen  Regionen 
nicht  besser  bekannt  sind  als  bisher;  vom  südlichsten  Vor- 
gebirge Grönlands  bis  Ust-Jansk  und  Nischne  Kolymsk  in 
Sibirien,  in  einer  Ausdehnung  von  50  Breitengraden,  ist  eine 
vollständige  Lücke  iu  den  meteorologischen  Beobachtungen, 
die  sich  bisher  hauptsächlich  auf  einige  Punkte  der  West- 
küste Grönlands,  der  Parry  - Inseln , der  nordwestlichsten 
Küste  Nord-Amerika's,  auf  zwei  Punkte  an  der  Sibirischen 
Küste  und  drei  Punkte  vom  südlichen  Nowaja  Semlja  be- 
schränkten. Weitere  Beobachtungen,  wo  möglich  in  der 
Nähe  des  Pols,  wären  höchst  erwünscht,  ja  schon  eine  ein- 
zige Reihe  von  Beobachtungen  in  den  Wintcrmonaten  auf 
der  Nord-  oder  Nordostküste  von  Spitzbergen  würde  unter 
Anderem  die  bisherigen  Isotherm  - Karten  voraussichtlich 
bedeutend  affidren  '). 

Für  die  Kenntnis»  der  magnetischen  Verhältnisse  der 
Erde,  die  so  enorm  wichtig  für  den  Weltverkehr  und  die 
Schifffahrt  sind,  würde  eine  Nordpol  - Expedition  ebenfalls 
von  grossem  Belang  sein. 

Und  nicht  bloss  für  die  anorganische,  sondern  auch  f\ir 
die  Zweige  der  organischen  Natur  bilden  die  arktischen 
Regionen  ein  weites  und  fruchtbares  Feld  der  Erforschung, 
welches  nur  die  Unkenntnis»  als  eine  ewige  Eiswüste  ohne 
Pflanzen-  und  Thierleben  darstellcu  kann.  „Nach  den  Schil- 
derungen von  Grönland  durch  Cranz”,  sagt  Humboldt  iu 
seinem  letzten  Werke3),  „von  Spitzbergen  durch  Marten» 
und  Pliipps,  der  Küsten  des  Karischeu  Meeres  von  Sujcw 
w'urde  durch  unvorsichtige  Verallgemeinerung  der  ganze 
nördlichste  Theil  von  Sibirien  als  Vegetation  »leer,  an  der 


•)  8.  „Geogr.  Mitth.”  IRCI,  8.  43C. 
*)  Humboldt,  Kosmos,  IV,  S.  42. 
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Oberfläche  stet*  gefroren  und  mit  ewigem  Schnee  seihet  in 
der  Eben*  bedeckt  beschrieben.  Aber  in  der  Einöde  der 
Inseln  von  Neu -Sibirien  finden  gTo»w*  Heerden  von  Kenn- 
thieren  und  zahllose  Lemminge  noch  hinlängliche  Nahrung.** 
In  den  höchsten  Breiten,  in  dem  dem  Pol  am  nächsten 
gelegenen  der  bisher  erreichten  Landstriche  war  es  Kane, 
der  Pflanzen  sammelte,  und  obgleich  die  Hälfte  davon  ver- 
loren ging,  bildeten  sie  nach  dem  Ausspruch  von  Durand, 
der  sie  bestimmte,  immerhin  die  reichste  und  interessan- 
teste Sammlung,  die  bisher  aus  arktischen  Regionen  mit- 
gebracht worden  war  *).  Man  könnte  mit  Reeht  einwen- 
den, dass  die  arktische  Flora  keinen  Vergleich  mit  der- 
jenigen tropischer  Länder,  z.  B.  Afrika’«,  auslialte.  Das  ist 
richtig,  allein  wie  selten  erfahren  wir  von  Afrikanischen 
oder  Australischen  Reisenden , selbst  den  berühmtesten, 
Etwas  über  die  Vegetation  oder  über  die  Zoologie,  die  Geo- 
logie und  andere  Zweige  der  Naturwissenschaften ! Forscher 
in  diesen  Ländern  können  von  seltenem  Glück  sogen,  wenn 
sie  dem  tödtlichen  Klima  oder  den  Mörderhänden  der  Kin- 
gebornen  entgehen  und  ein  dürftiges,  unsicheres  Itinerarium 
nebst  trockener  und  langweiliger  Tagebuchs -Beschreibung 
mit  zurückbringen ; es  ist  den  heldcumüthigrn,  aufopfernden 
Afrikanischen  und  Australischen  Märtyrern  keineswegs 
nahe  getreten,  wenn  man  behauptet,  dass  jede  Nordpol- 
Expedition  zu  Schiffe  unendlich  grössere  naturwissenschaft- 
liche Schätze  mit  noch  Hause  bringen  wird,  als  die  Mehrzahl 
Afrikanischer  oder  Australischer  Reisenden  und  Expeditionen 
trotz  des  grösseren  Naturrcichthums  der  Länder  dazu  im 
Stande  ist  Was  die  Thierwelt  anlangt,  so  steht  die  der 
arktischen  Zone,  wenn  nicht  in  Mannigfaltigkeit,  doch  in 
Grossartigkeit  der  Formen  und  in  Eigentümlichkeit  derje- 
nigen anderer  Zonen  nicht  nach2). 

Selbst  in  Bezug  auf  Ethnographie  und  Geschickte  des 
Menschen  bieten  die  arktischen  Regionen  äusserst  inter- 
essante Gesichtspunkte  für  wissenschaftliche  Erforschung; 
z.  B.  gleichen  die  bei  einigen  Eskimo-Stämmen  des  nörd- 
lichen Grönlands  noch  heute  in  Gebrauch  stehenden  Gerät- 
schaften denjenigen  der  Pfulilbauten-Zeit  und  dürften  dadurch 
neues  Licht  auf  diesen  jetzt  so  vielfach  untersuchten  Gegen- 
stand werfen;  die  von  Murkham  näher  beleuchtete  wahr- 
scheinliche Abstammung  der  Eskimos  aus  Asien  und  ihre 
Wanderung  von  der  Sibirischen  Kiiste  quer  über  die  ark- 
tische Ccntral-Region  nach  Grönland  bildet  eine  der  inter- 
essantesten Fragen  der  Ethnographie,  die  es  geben  kann. 

In  welchem  Grade  und  in  welcher  Ausdohnung  die  geo- 
graphischen Erscheinungen  an  den  Erdpolcn  mit  denen  der 

’)  Proceedinga  R.  Geogr.  So«.,  rol.  IX,  Nr.  2,  p.  54. 

*)  S.  Ausführliches  Uber  botanische  und  zoologisch«  desiderata  in 
den  Polar  - Regionen  die  Mittheilung  der  Linncan  Society  in  „Slip  of 
Meeting  of  the  R.  Geogr.  Soc.,  10.  Aprü  1865",  pp.  14  ff. 


übrigen  Zonen  in  Zusammenhang  und  gegenseitiger  Wechsel- 
wirkung stehen  und  wie  höchst  dürftig,  mangelhaft  und 
unklar  unser  ganzes  geographisches  System  und  besondere  un- 
sere Vorstellung  von  den  physikalisch-geographischen  Erschei- 
nungen ist  und  bleiben  wird,  so  lange  die  Polar-Regionen 
nicht  besser  erforscht  werden,  als  sie  jetzt  sind,  — dos  zu 
zeigen,  wollen  wir  nur  ein  einziges  Phänomen  aus  einer 
der  im  Vergehenden  aufgezählten  wissenschaftlichen  Abtei- 
lungen als  Beispiel  herausgreifen,  nämlich  aus  der  hydro- 
graphischen Erdkunde  das  Phänomen  der  Meeres-Ströranngen. 
Die  nachfolgenden  kurzen  Bemerkungen  mögen  zugleich  al» 
Beiwort  zu  unserer  Tafel  5 dienen,  auf  der  als  allgemeiner 
Übersichtskarte  der  arktischen  und  antarktischen  Regionen 
eine  Angabe  der  Eisvorhältnissc  und  polaren  Kisgrenzeu 
unerlässlich  war , woraus  aber  wiederum  die  Zugabe  der 
Strömungen  als  nothwendig  folgte,  weil  Eisgrenzen  und 
Strömungen  in  ihren  Ursachen  und  Wirkungen  identisch  sind 
und  zusammengehören , so  gut  wie  Thal  und  Fluss,  und 
deshalb  getrennt  gar  nicht  in  Betrachtung  kommen  sollten. 

Zur  Angabe  der  polaren  Eisgrenzen  gebraucht  man  auf  der 
nördlichen  Hemisphäre  die  Breiten  vom  Nordpol  bis  zum  Paral- 
lel von  Lissabon,  auf  der  südlichen  die  vom  Südpol  bis  zum 
Parallel  des  Kapa  der  Guten  Hoffnung,  also  die  grössere  Hälfte 
beider  Hemisphären,  durchschnittlich  bis  zur  Breite  roo 
etwa  34°.  Schon  das  zeigt,  dass,  wenn  vom  Nordpol  oder  deu 
Polar-Regionen  überhaupt  die  Rede  ist,  in  geographisch -physi- 
kalischer Beziehung  der  grösste  Theil  der  Erde  als  dazu  ge- 
hörig verstanden  werden  sollte.  Die  von  den  Polen  weit  gegen 
den  Äquator  sielt  erstreckenden  Entströme  sind  ihrer  Natur 
nach  völlig  identisch  mit  den  Gletschern  der  Hochgebirge,  die 
von  ihrer  Geburtaatüttc  an  der  Firaregiou  ihre  Zungen  weit 
hinab  ins  Thal  strecken.  Im  ewigen  Kreislauf  der  Natur 
gehört  os  zu  den  Funktionen  beider,  mit  dazu  bei  zu  trugen, 
das«  das  Quantum  der  Eismasseu  an  deu  Polen  sowohl  als 
auf  den  mit  ewigem  Schnee  bedeckten  Gebirgen  der  Erde 
im  Äquilibrium  erhalten  werde,  und  oben  so  zu  verhindern, 
dass  letztere  mehr  und  mehr  in  den  Himmel  wachsen,  als 
dass  dos  Polareis  von  Jahr  zu  Jahr  an  Umfang  zuhimmt 
und  als  schnell  überhand  nehmendes  Element  erst  die  ge- 
mässigte und  eventuell  die  tropische  Zone  mit  ewigem  Eis 
überzieht.  Die  Annahme  der  Vergrößerung  der  Kismasscn 
in  der  Polarzono  scheint  uns  eben  so  unsinnig  als  die  bi* 
in  die  neueste  Zeit  von  den  ersten  Gelehrten  aufgestellte 
uud  fest  gehaltene  Berechnung,  dass  in  der  und  der  Breite 
die  ewige  Schneegrenze  in  die  Höhe  von  0,  dos  Meere*- 
niveau,  zu  setzen  sei1)»  denn  wo  man  die  ewige  Schnee- 

*)  Noch  im  vorigen  Jahre  hat  die  Fr*n>ü«i»rbe  Akademie  der  Wis- 
senschaften es  drucken  lassen  (>.  Compte  - rendu  de  Taead^mie  de« 
aciencea,  21.  Febr.  1864  , pp.  370—876),  das«  der  ewig«  Schnee  »uf 
Spitzbergen  achon  in  78°  N.  Br.  bis  zum  Meeresniveau  herabgeb«,  wäh- 
rend doch  noch  neuerdings  die  gründlichen  Mitglieder  der  Schwedischen 
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Region  angenommen  hatte,  fand  es  sielt,  da»»  z.  B.  der  aus- 
gezeichnete Erforscher  de*»  Toituyr-Londes , Middendorf,  auf 
völlig  von  Schnee  entblößten  und  mit  Vegetation  bedeckten 
Tundren-«Stcpi>en  in  Hemdsärmeln  (wegen  hoher  Temperatur) 
Schmetterlingen  nachjugte.  Das  Uuuntuw  des  Eises,  wel- 
ches durch  die  Gletscher  von  den  Zinnen  der  Alpen  hinweg- 
geleitet wird  und  alljährlich  abschmilzt,  ist  gar  nicht  zu  ver- 
gleichen mit  den  Millionen  Tonnen  des  polaren  Treibeises, 
welches  mit  verhältnismässig  ungeheuerer  Schnelligkeit  *)  in 
die  warmen  Äquatorial-Meere  fortgerissen  wird,  um  in  ihnen 
wieder  ein  Bestand thml  des  flüssigen  Oceans  zu  werden. 

Die  Eisstrome  der  Erdpolc  bilden  eben  so  sehr  einen 
intogrirenden  Theil  der  Polar  - Regionen  wie  die  Gletscher 
einen  Bestandtheil  der  liochalpen,  und  wie  Niemand  eine 
Darstellung  dieser  in  Wort  oder  Karte  geben  würde  ohntf 
die  Gletscher  oder  ohne  so  weit  die  Berggehänge  oder  die 
Thäler  hinab  zu  gehen,  als  die  Gletscher  reichen,  oben  so 
sollten  die  Polar- Regionen  nicht  ohne  die  dazu  gehörigen 
Kissfröme  gedacht,  beschrieben  oder  kartirt  werden;  beide 
gehören  geradezu  zu  den  wunderbarsten  Schöpfungen  der 
betreffenden  Gebiete,  und  wie  die  Mont  Blanc-Gruppe  ohne 
das  Mer  de  Glace  undenkbar  ist,  so  sollte  man  beim  Nordpol 
die  ganze  nördliche  Hemisphäre  bis  zu  jenem  Mer  de  Glace 
bei  Xeu-Fundland  im  Auge  behalten,  welches  für  die  Schiff- 
fahrt zwischen  Europa  und  Nord-Amerika  so  berühmt  und 
berüchtigt  geworden  ist. 

Bisher  hat  man  die  Eisströme  der  Erdpole  kaum  in  einem 
anderen  Lichte  betrachtet  denn  als  einen  Gegenstand  des 
Schreckens  und  der  Gefahr  für  die  Handels-  und  Postschiffe 
der  Erde.  Aber  sie  spielen  eine  wichtige  Rolle  im  Haus- 
halt der  Natur  und  verdienten  wohl  mehr  Beachtung  Sei- 
tens der  Wissenschaft  als  bisher.  Wenn  sie  nun  also  als 
»treng  zusammengehörig  mit  der  polaren  Geographie  an- 
gesehen werden  müssen,  so  fuhren  sie  uns  zu  dem  System 
der  Meeresströmungen  überhaupt,  und  um  diejenigen  dieser 
Strömungen,  welche  mit  den  Polar -Meeren  im  innigsten 
Zusammenhänge  stehen,  in  Betrachtung  ziehen  zu  können, 
haben  wir  sogar  bis  zur  Breite  von  20®  nüthig,  wie  aus 
dem  Folgenden  ersichtlich  sein  wird,  und  bedürfen  somit 
einer  Karte,  die  zwei  Drittel  der  ganzen  Erdoberfläche  um- 
fasst. Eine  solche  Karte  ist  die  vorliegende  Tafel  5,  welche  ] 
die  gunze  Erdoberfläche  mit  Ausnahme  des  tropischen  Gür-  , 

Kipedition  naebgewiesen  haben,  daaa  sogar  auf  der  Nurdkii&te  io  80“ 
tfmmilicbe  und  Gcbango  bi«  1000  Kuss  jeden  Hummer  ei«-  und 

schneefrei  werden  («.  „(icupr.  Math.”  1863,  S.  401);  wie  sollten  auch 
die  ungeheueren  Ileerdrn  von  Rennthieren  so  fett  sein  können,  »U  sie 
sind,  wenn  di«  Schneegrenze  in  0 lüfte?  Schon  der  vorsichtige  Sco- 
resby  (Account  of  the  Aretic  Region«,  1,  p.  123)  berichtete,  da*»  selbst 
drr  Schnee  auf  den  höchsten  Bergen  (etwa  4000  Pass  hoch)  mitunter 
rollstindig  wrgscbmiUt. 

*)  Die  Eisströme  des  Lande»  bewegen  sich  in  einem  Tage  10  bis 
höchstens  30  englische  Zoll  vorwärt»,  die  Kiulröiue  des  Meere«  in  der- 
selben Zeit  12  i^s  48  nautische  Meilen! 


tels  zwischen  20°  nördlicher  und  südlicher  Breite  dar- 
stellt 

Die  Meeroafttröm ungon  sind  der  Totalität  ihrer  Er- 
scheinung uach  noch  sehr  wenig  bekannt  und  beachtet, 
ihren  grossartigea  Wirkungen  nach  durchaus  nicht  hinläng- 
lich gewürdigt.  Es  ist  wahr,  dass  schon  Columba»  im 
Jahre  1492,  also  vor  beinahe  400  Jahren,  die  Existenz 
mächtiger  Strömungen  im  Nord  - Atlantischen  Ocean  nach- 
gewiesen hat  ’),  allein  das  Studium  des  Systems  der 
Strömungen  in  ihrem  Zusammenhänge  und  ihre  Dar- 
stellung auf  Korten  ist  noch  ziemlich  neu;  Rennell's 
Werk  war  die  erste  bedeutende  Arbeit,  es  erschien  im 
Jahre  1832  und  betraf  nur  die  Strömungen  des  Atlantischen 
Oceans.  Seitdem  haben  vornehmlich  Prof.  Berghaas,  Wil- 
kes, Findlay  und  Maury  in  dieser  Richtung  weiter  gearbei- 
tet, Männer  wie  Humboldt,  Sabine  u.  A.  haben  besonders 
über  eiuzelne  Strömungen  wichtige  Beobachtungen  gemacht; 
für  beschränkte  Lokalitäten,  wie  für  die  Ostküste  der  Verei- 
nigten Staaten  Nord- Amerika’*,  haben  Rodflold  und  Bache, 
für  Island  und  Süd -Grönland  Irminger,  für  das  Kap  der 
Guten  Hoffnung  Andrau  u.  s.  w.  ausgezeichnete  und 
musterhafte,  die  Kenntnis»  der  Strömungen  wesentlich  för- 
dernde Untersuchungen  angcstcllt  und  tüchtige  Arbeiten 
geliefert.  A.  Miihrv’B  klarer,  trefflicher  „Versuch,  ein  Sy- 
stem der  grossen  Meeresströmungen  aiifzustellcm”  *) , gehört 
zu  dem  Besten,  was  darüber  geschrieben  ist,  und  Hermann 
Berghaus’  Grosse  und  Kleine  Weltkarte  *)  zu  den  besten 
kartographischen  Darstellungen  der  Strömungen,  die  bisher 
publicirt  wurden.  Allein  dar  Standpunkt  uu&eres  Wissens 
über  diesen  wichtigen  Zweig  der  Erdkunde  ist  noch  immer 
ein  durchaus  kläglicher,  im  Ganzen  und  Einzelnen  ein  höchst 
mangelhafter  und  fragmentarischer,  dabei  die  Unkcuntniss 
der  gebildeten  Welt  von  dem,  was  man  wirklich  bisher  in 
Erfahrung  gebracht,  sehr  gro*«.  Wie  wäre  es  sonst  mög- 
lich, dass  von  dem  ersten  Kartenverleger  in  einem  der 
ersten  Sitze  der  Intelligenz  der  Welt,  wie  Paris,  im  J.  1863 
eine  grössere  und  sauber  nusgeführte  Kurte  publicirt  werden 
konnte,  die  die  sichersten  Resultate  bisheriger  Forschungen 
ignorirt  und  mit  Füssen  tritt  und  eine  Darstellung  der 
Strömungen  giobt  voll  der  unglaublichsten  Fehler?  *) 

’)  S.  O.  H.  Kohl’»  geistvoll«  und  gediegene  Arbeit  „Ältere  Ge- 
schichte der  Atlantischen  Strömungen”  in  ZeitMchrift  für  Erdkunde  1861, 
Bd.  XI,  SS.  305  und  385  ff. 

J)  ln:  A M Uhry , klimatulogische  Übersicht  der  Erde,  1862, 
SS.  708—721. 

a)  H.  Bergbau«,  Chart  of  the  World,  in  8 Bl.  4 Thlr.,  Weltkarte 
in  1 Bl.  1 1 Thlr.  Gotha,  Ju»tu»  Perthes,  18ü4. 

*)  ..Courant«  «t  mouvcinente  genöraux  de  la  Mer  d’aprfa  lc  L* 
F.  Maury” , Paris,  Andmeau-tioujon  editeur,  1864.  Auf  dieser  Karte 
geht  z.  B.  der  Eisstrom  d«-§  Nordpol«  mit  seinen  gigantischen  Kumassen 
nicht  bloss  nach  Grünlaud  und  Neu  -Futidlund,  sondern  auch  in  die 
Nordsc«,  nach  Frankreich,  Portugal,  Marokko  und  Sencgumbicn ; ein 
anderer  Polarstrom  geht  nach  Neu-Sceland  und  dafür  ein  warmer  Strom 
direkt  von  U»t- Indien  nach  der  Kerguelen- Insel  u.  s.  w. 
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In  den  meisten ' bisherigen  Arbeiten  über  Strömungen 
sind  dieselben  fast  nur  in  ihrer  Stellung  an  und  für  sich 
und  zur  Schifffahrt  behandelt  worden , ihr  grosser  Einfluss 
auf  die  klimatischen  Verhältnisse  dagegen  zu  wenig  in  Be- 
tracht gezogen.  Nächst  der  geographischen  Breite  und  Höhe 
eines  Ortes,  der  Verthoilung  von  Wasser  und  Land  und 
den  atmosphärischen  Strömungen  werden  die  klimatischen 
Verhältnisse  der  Erde  jedoch  in  hohem  Grade  von  den 
Meeresströmungen  beeinflusst  und  sie  haben  vor  den  Strö- 
mungen der  Luft,  die  „das  Wetter  machen”,  sogar  das 
voraus,  dass  sie  in  ihren  Wirkungen  viel  sicherer  und  be- 
ständiger sind  als  diese.  Es  kann  z.  B.  bei  uns  in  Deutsch- 
land in  dem  einen  Winter  viel , in  dem  anderen  wenig 
Kälte  und  Eis  geben,  in  dem  einen  Sommer  geringe,  in 
dem  anderen  bedeutende  Hitze,  aber  nie  kommt  an  der 
Küste  des  nordwestlichen  Norwegen  Eis  vor,  während  eben 
so  sicher  in  denselben  Breiten  weiter  westlich  die  Küsten 
von  Grönland  jedes  Jahr  von  Eis  heimgesucht  werden,  bei- 
des der  Einfluss  von  Strömungen,  der  durch  Winde  und 
andere  Einwirkungen  nie  aufgehoben  wird.  So  ungeheuere 
Fortschritte  daher  auch  die  Meteorologie  in  neuerer  und 
gegenwärtiger  Zeit  macht,  — der  meteorologischen  Beobach- 
tungen und  Stationen  auf  der  Erde  sind  trotz  ihrer  grossartig 
vermehrten  Zahl  (etwa  2000)  verhältnissmässig  noch  sowenig, 
besonders  auf  der  südlichen  Hemisphäre  — , dass  eine  Wür- 
digung der  Meeresströmungen  die  klimatologische  Übersicht 
der  Erde,  eine  Strömungskurte  alle  bisherigen  Isothcrmcn- 
Karteu  wesentlich  ergänzt.  Umgekehrt  ist  bei  einer  Darstel- 
lung der  Strömungen  die  Berücksichtigung  der  Resultate 
meteorologischer  Beobachtungen  von  höchster  Wichtigkeit. 

Wir  haben  bei  dem  neuen  Versuche  einer  Zeichnung 
der  Meeresströmungen  auf  Tafel  5 ausser  den  empirischen 
Befunden  direkter  Beobachtungen  über  Meeresströmungen, 
die,  beiläufig  bemerkt,  in  vielen  Fällen  sehr  unsicher  und 
sich  widersprechend  sind,  andere  Momente  zu  berücksich- 
tigen gesucht,  vor  Allem  die  Ausdehnung  des  Treibeises, 
des  Treibholzes,  das  Treiben  von  Schiffs- Wracks,  die  Tempe- 
ratur-Verhältnisse  des  Meeres  und  der  Küsten,  — die 
aümmtlich  für  Schlussfolgerungen  bei  Aufstellung  eines  all- 
gemeinen Systems  der  Strömungen  und  Zeichnung  ihrer 
durchschnittlichen  oder  vorherrschenden  Richtung  von  grosser 
Wichtigkeit  sind.  Unsere  Zeichnung  drückt  deshalb  auch 
nicht  in  allen  Fällen  die  Oberflächen-Strömung,  welche  z.  B. 
im  Nord-Atlantischen  und  in  antarktischen  Meeren  eine  von 
den  Winden  stark  beeinflusste  leichte  und  unregelmässige, 
veränderliche  Drift  bildet,  sondern  so  viel  als  möglich  die 
allgemeine  und  tief  gehende  Bewegung  des  Oceans  aus. 
In  dieser  Beziehung  halten  wir  die  Ausdehnung  des  Treib- 
eises von  besonderer  Wichtigkeit.  Da  das  Treibeis  nur  etwa 
Vi,  % oder  V9  über  die  Meeresoberfläche  ragt  und  daher  oft 
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viele  Hunderte , ja  Tausende  von  Fuss  in  der  Tiefe  des  Mee- 
res schwimmt,  so  müssen  es  tief  gehende  Meeresstrome 
sein , die  das  Treibeis  fortbewegen , und  eben  solche, 
die  gewisse  Meerestheilc  und  Küsteu,  wie  die  Europäische, 
gänzlich  davon  frei  erholten.  Die  antarktische  Strömung 
und  den  Golfstrom  bis  hinauf  nach  Spitzbergen  und  Nuwaja 
Semlja  z.  B.  betrachten  wir  deshalb  auch  nicht  als  leichte 
Oberflächenströmungen,  sondern  als  mächtige,  tief  gehende 
und  sehr  stetig  und  beständig  verlaufende  Massenbewegun- 
gen des  Oceans. 

Es  giebt  drei  grosse  Fundamental-Strömungen  des  Welt- 
meeres, eine  äquatoriale,  eine  arktische  und  eine  antarktische. 
Die  äquatoriale  Strömung  entspricht  und  entsteht  aus  der 
Umdrehung  der  Erde,  geht  von  Ost  nach  West  und  thrilt 
lieh,  zufolge  der  Verthoilung  von  Land  und  Wasser,  in 
drei  Theile,  nach  den  Becken  des  Atlantischen,  Indischen 
und  Puci  fischen  Oceans.  Die  normale  Richtung  der  beiden 
Polar-Stromuugcn  ist  eine  sehnig  gegen  den  Äquator  ge- 
wendete und  beruht  auf  der  Ausgleichungs-Tendenz  zweier 
thcrmometrisch  verschiedener  Ooeane.  Wo  sich  zwei  ver- 
schiedene Strömungen  begegnen,  fiiesst  die  kältere  bis  zu 
einer  Temperatur  von  -{-3,3°  R.  unten,  von  da  an  oben; 
es  kann  daher  Vorkommen,  wie  es  Rodger’s  Beobachtungen 
in  der  Bering-Strasse  ira  J.  1855  nachgewiesen  haben,  dass 
auf  der  Oberfläche  des  Meeres  eine  warme  Strömung  leich- 
ten Wassers,  darunter  eine  kalte  Strömung  und  unter  ihr 
wieder  eine  warme  Strömung  schweren  Wassers  in  Schich- 
ten entgegengesetzter  Richtung  über  einander  fl i essen  kön- 
nen. Die  Modifikation  in  den  Hauptrieht ungen  dieser  drei 
Fundamental -Strömungen  wird  durch  die  Vertheilung  des 
Landes,  durch  die  Seebodon-Gestaltung,  die  Wi nd Verhältnis* 
u.  s.  w.  herbeigeführt. 

Auf  der  südlichen  Hemisphäre,  besonders  in  den  höheren 
Breiten,  verlaufen  die  Strömungen  am  regelrechtesten,  den 
einfachen  grossen  Grundzügen  ihres  Ursprunges  und  ihrer 
Tendenz  am  meisten  entsprechend,  weil  ein  ausgedehnter, 
wenig  durch  Land  beeinträchtigter  Ooean  vorherrscht.  Wir 
sehen  dort  die  grosse  südpolure  Strömung  vom  Südpol  aus 
fächerförmig  oder  in  spiralartigen  Linien  die  ganze  Erd- 
rundc  bis  auf  50  und  -10°  gegen  den  Äquator  einnchmcu; 
nirgends  findet  sie  Widerstand,  bis  sie  gegen  oder  in  die 
Nähe  der  drei  Kontinente  gelaugt.  Aus  einer  ursprünglich 
den  Meridianen  sich  annähernden  Richtung,  etwa  Nord  nordost, 
wendet  sie  sich  allmählich  mehr  und  mehr  nach  Osten 
herum,  ist  in  den  Breiten  vom  südlichen  Polarkreise  bis 
50*  8.  Br.  durchschnittlich  Nordost  und  wird  nördlich 
dieses  Parallcls  zuletzt  ganz  Ost,  dom  Süd  - Atlantischen 
und  Süd  - Indischen  Verbindungsstrom  sich  anschmiegend, 
deren  Richtung  eben  von  West  nach  Ost  ist.  Im  Pacifi- 
schen  Ooean  fehlt  allem  Anschein  nach  ein  solcher  Verbin- 
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dungsstrom  und  hier  dreht  sich  daher  zwischen  40°  und  i 
30*  eine  schwache  Drift,  der  letzte  Auslauf  der  autark  ti*  I 
sehen  Strömung,  wieder  nach  Westen  um,  analog  der  Aqua-  I 
torial-Ströraung,  die  nicht  weit  davon  im  Norden  uuftrift  j 
und  bemerklich  wird. 

Gegen  die  Sud  Westküste  8iid- Amerikas  anprallend  und  j 
noch  die  Siidspitze  Afrika'»  berührend,  theilt  sich  die  ant-  ; 
arktische  Strömung  in  je  zwei  Arme,  von  denen  der  eine,  der 
Richtung  der  Küste  folgend,  nach  Norden  geht,  der  andere 
mehr  oder  weniger  der  normalen  östlichen  Richtung  treu 
bleibt.  Bei  Süd- Amerika  bildet  der  nördliche  Arm  den  bekann- 
Um  Peruanischen  Strom,  der  schon  vor  mehreren  hundert  Jah- 
ren von  den  Spaniern  entdeckt,  zuerst  at>er  von  Al.  v.  Hum-  j 
boldt  wissenschaftlich  begründet  wurde;  in  der  Bai  von 
Callao,  nur  12*  vom  Äquator  entfernt,  pflegten  die  Spa- 
nier, welche  Peru  entdeckten  und  eroberten,  den  Vornitli  | 
ihrer  Getränke  in  Fässern  und  anderen  Gofdsscn  in  die 
kühlen,  vom  Südpol  kommenden  Fluthen  hinahzu lassen  und 
darin  ahzukühleu,  ein  Verfahren,  welches  bis  auf  den  heu- 
tigen Tag  geschieht  Der  andere  Ann  biegt  um  die  Sud- 
spitze des  Amerikanischen  Kontinentes  herum,  bildet  hier 
in  seiner  Stauung  den  starken  Kap  Horn-Strom  und  wendet 
sich  dann  weit  nach  Norden  in  den  Atlantischen  Ocean. 

Der  Kap  Horn-Strom  muss  ein  sehr  mächtiger  Strom  sein, 
da  er  in  »einer  Richtung  von  Nordwest  nach  Sudost  die 
gegen  da»  Kap  Horn  direkt  anlaufende  antarktische  Strö- 
mung von  Südwest  stet»  so  deeidirt  zur  Seite  südwärts  hin 
drückt , dass  trotz  der  ununterbrochenen  Schifffahrt  um 
dieses  Kap  herum  noch  nie  eine  Spur  rou  Treibeis  näher 
als  30  Deutsche  Meilen  vom  Lunde  gesehen  worden  ist, 
während  es  gleich  östlich  davon  20  Breitengrade  weiter 
nach  Norden  geführt  wird  und  gegenüber  der  La  Plata- 
Mündung  beobachtet  worden  ist  *). 

Die  etwas  komplicirtcn  »St rotuungs- Verhältnisse  am  Kap 
der  Guten  Hoffnung  sind  zuerst  im  Jahre  1857  durch 
die  sehr  gründliche  Holländische  Arbeit  des  Lieutenant 
C.  F.  R.  Andr.tu  näher  beleuchtet  worden2);  allein  diese 
Verhältnisse  sind  auf  den  bisherigen  Strömungskarten,  auch 
den  neuesten  und  besten,  noch  irrthümlich  gezeichnet  wor- 
den. Sie  führen  nämlich  den  aus  dem  Indischen  Ocean 
kommenden  warmen  Agulhas-  oder  Kap-Strom  um  dos  Kaj>- 
laud  herum  und  in  den  Atlantischen  Ocean  hinein,  während 
derselbe  an  der  etwa  100  nautische  Meilen  südlich  vor- 


•)  S.  nähere  Details  and  Angaben  in  der  Abhandlung  ,,X«u»  Karte 
der  Sfld-Pnlar-  Regionen  von  A.  Fetermaiin”,  „Oeogr.  Mittheil. ” 1863, 

98.  407  tf. 

*)  Temperatur  der  Zee  over  een  Gedeelt*  van  den  Zaidelijken 
Oeetas  in  de  Maamlen  Februarij,  Maart  en  Julij.  (Uitkomnten  van 
Weteuschap  cn  Ervaring  aangaande  Winden  en  Zeeatrooraingim  in  *om- 
mige  (jedeelten  van  den  Ocean,  uitgegeven  door  bet  Kon.  Nederl.  Metcorol. 
üutituut,  Utrecht  1857.) 

Prtrrmann'«  Ocogr.  Mittheilungen.  1865,  lieft  IV. 


springenden  Agulhas-B&tik  umbiegt  und  als  Verbindungs- 
strom  des  Süd  - Indischen  Ocean»  auf  dem  Parallel  von 
40*  S.  Br.  gegen  Australien  geht.  Der  vom  Kap  au  der 
Küste  von  Afrika  dem  Äquator  zuftiessende  Strom  ist, 
ganz  analog  dem  kalten  Peruanischen  Strom  an  der  West- 
küste Süd  - Amerika’» , eine  Abzweigung  der  antarktischen 
Strömung,  zwar  nicht  so  mächtig  und  ausgedehnt  wie  jener, 
aber  in  seinen  Wirkungen  immer  noch  grossartig  genug, 
um  sowohl  da»  Meor  als  die  Luft  bei  St.  Helena  (in  16° 
S.  Br.)  wesentlich  abzukühlen  und  sogar  noch  die  Temperatur 
der  äquatorialen  Bai  von  Guinea  herabzudriieken.  Maury 
lasst  hier  einen  Strom  gerade  umgekehrt,  nämlich  anstatt 
von  Süden  nach  Norden,  von  Nonien  nach  Süden  gehen, 
allein  die  von  ihm  selbst  gesammelten  Data  widersprechen 
dem  vollständig;  schon  die  im  J.  18.52  publicirteu  ther- 
mischen Karten  de»  Süd- Atlantischen  Ocean»  *)  beweisen  da« 
Irrige  einer  solchen  Annahme,  sie  zeigen  im  Gegentheil, 
im  Einklang  mit  der  Isokrymcn-Kartc  von  James  D.  Dana 
vom  Jahre  1853*),  dass  der  ganze  östliche  Theil  de«  At- 
lantischen Ooeans  gegen  den  westlichen  in  ähnlicher  Weise 
wie  der  Paci fische  Ocean  innerhalb  des  Peruanischen  Stromes 
sehr  bedeutend  kälter  ist,  ura  einen  Breitenabstand  von 
20°  bis  25°,  d.  h.  dieselbe  Meerestemperatur,  die  an  der 
Ostküate  Siid-Amerika’s  herrscht , findet  sich  an  der  West- 
küste Afrika1»  erst  20*  bis  25°  naher  zum  Äquator.  Ein 
trefflicher  Gewährsmann  für  die  Existenz  dieses  kalten 
Stromes  ist  Sir  Jarno«  C.  Ros»2). 

Australien  scheint  in  keinem  Theile  von  der  antarkti- 
schen Strömung  erreicht  zu  werden,  der  Süd-Indische  Vcr- 
bindungsstrom  folgt  vielmehr  der  ganzen  Südküste  bis  Tasma- 
nien und  vereinigt  »ich  hier  mit  dem  Ost- Australischen  Strom, 
der  in  schwachen  Ausläufern  noch  an  der  Neu-Seeliindi- 
schen  Küste  bcmcrklieh  ist.  Wir  haben  diesen  gegen  den 
Südpol  vordringenden  .Strom  etwa»  weiter  nach  Süden  aus- 
gedehnt, als  e»  bisherige  Autoren  und  Kartenzeichner  gethan 
haben;  da»  Zurück  treten  der  Treibeisgrenze,  die  verhältniss- 
müssig  reiche  Vegetation  auf  den  Auckland-  und  Carapbell- 
Inscln  und  andere  Umstünde  sprechen  entschieden  dafür; 
keine  anderen  Inseln  der  antarktischen  Meere  in  derselben 
Breite  Insitzeu  Bäume  und  Wälder  wie  diese,  selbst  die 
grosse  Falkloud-Uruppc  und  die  um  20  bi»  50  Deutsche  Mei- 
len weiter  dem  Äquator  zu  gelegene  Kerguelen- Insel  nicht. 
Auch  die  Macqiiarie-lnsel  scheint  noch  unter  dem  günstigen 
Einfluss  einer  warmen  Strömung  zu  stehen,  denn  Bel- 
lingshausen erzählt4):  „obgleich  eie  unter  dcr»olbcn  Breite 

')  Maury,  Wind  and  Current  Charts  of  the  South  Atlantic.  Serien 
D.  Xr.  1,  2,  3,  t.  Washington  1852. 

*)  8.  „OeogT.  Mitlh,"  1857,  SS.  38  ff 

*)  Ross,  Voyage  to  the  Southern  Sc«,  1,  pp.  33 — 35,  II,  pp.  4 42 
und  443 

*)  Ermaß,  Runs.  Archiv,  1842,  S.  161. 
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wie  Süd-Georgien  liegt,  welches  um  diese  Zeit  mit  Eis  und 
Schnee  bedeckt  ist,  so  stund  doch  Alles  hier  iiu  schönsten 
Grün”.  Dahingegen  kann  Kerguelen-lnsel , die  in  einer 
Polhöhe  liegt,  unter  der  auf  der  nördlichen  Hemisphäre  die 
schönsten  und  feurigsten  Itheinweine  wachsen,  nicht  im  Be- 
reich eines  wannen  Stromes  sein,  Baumwuchs  fehlt  gänz- 
lich, und  was  die  übrig»  Vegetation  anlangt  , m>  erwähnt 
Sir  James  C.  Ros»  ausdrücklich  '),  dass  „sogar  Spitzbergen 
'80®  X.  Br.)  etwa  drei  Mul  so  viel  blühende  Pflanzen  be- 
sässe”. 

Im  Allgemeinen  lässt  sich  mit  Sicherheit  aunehmen, 
dass  die  grosse  antarktische  Strömung  durchschnittlich  eben 
so  weit  gegen  den  Äquator  reiche  wie  die Trei Eisgrenze;  denn 
nur  mächtige,  tief  gehende  Strömungen,  nicht  blosse  Winde 
und  Drift-Strömungen,  können  die  gewaltigen  autarktischen 
Eismtwsen  so  weit  fort  bewegen ; bekanntlich  hat  man  dieses 
Eis  in  Bergen  bis  zu  800  Fuss  hoch  und  darüber  an- 
getroffen und  nach  der  allgemeinen  Annahme  muss  ein 
800  Fuss  über  das  Meer  ragender  schwimmender  Berg 
5-  bis  6000  Fuss  tief  gehen.  Unter  den  Beobachtungen 
über  die  Mächtigkeit  der  Strömung  weisen  die  von  Dupctit- 
Thouars  und  Tessan  an  der  Peruanischen  Küste  eine  Tiefo 
vou  5000  Fuss  nach  und  Wilkes  eine  Schnelligkeit  von 
12  bis  18  Meilen  per  Tag2).  Nur  an  zwei  Stellen,  bei 
Neu -Seeland  und  an  der  Ostküste  Patagoniens,  dringen 
schwache  Strömungen  warmen  Wassers  höchstens  bis  zum 
54*  S.  Br.  in  die  kalte  Strömung  ein;  ob  sie  in  den  ant- 
arktischen Wintermonateii  an  eratorer  Stelle  vielleicht  weiter 
reichen,  ist  unbekannt,  da  noch  nie  ein  Schiff  in  dieser  Zeit 
die  antarktischen  Gewässer  befahren  hat. 

Die  Strömungen  der  nördlichen  Hemisphäre  folgen  ganz 
den  sc  II* n Gesetzen  wie  die  der  südlichen  und  auch  hier 
dringt  die  Polar-Strömung  bis  zu  einer  ähnlichen  Breite 
gegen  den  Äquator  vor  wie  dort;  die  Dimension  der  von 
der  äussersten  Treibeis-Grenze  beschriebenen  Figur  ist  nicht 
minder  ausgedehnt  als  am  Südpol  und  beträgt  in  der  Dich- 
tung vou  Neu -Fundland  zum  Ochotskischcn  Meere  über 
50  Breitengrade,  was  derjenigen  von  Neu-Seelaud  zum  Kap 
oder  von  Australien  zum  La  Pinta  gleich  kommt.  Allein 
die  Vertheilung  und  Formen  der  Landmasscn  »iud  es  haupt- 
sächlich, die  ein  total  verschiedene»  System  der  Meeres- 
strömungen herbeiführen  und  Natur-Phänomene  hervorrufen, 
welche  zu  den  grossartigsten  und  wichtigsten  gehören,  die 
es  giebt. 

Zunächst  steht  das  Weltmeer  der  nördlichen  Hemisphäre 
nicht  wie  in  der  südlichen  in  weitem  offenen  Zusammen- 
hänge, sondern  wird  durch  die  Landmasscn  der  Alten  und 
Neuen  Welt,  in  zwei  fast  gänzlich  von  einander  getrennte 
Ocean-Beckcn  gethcilt,  in  den  Atluntischeu  und  PacitUchcu 
Oooan,  die  nur  durch  die  schmale  Bering -Strasse  mit  ein- 
ander in  Verbindung  stehen.  Das  arktische  Meer  bildet 
in  topischer  Beziehung  nur  Abtheilungen  des  Atlantischen 
Oceans  und  stellt  mit  ihm  in  offenerem  und  innigerem 
Zusammenhänge  als  die  Ostsee  oder  das  Mittelländische 
Meer.  So  weit  die  Vertheilung  und  Loge  es  gestatten,  sind 
die  Meeresströmungen  im  Allgemeinen  identisch  mit  den- 


*)  Rom.  Voyatfe  to  the  Southern  So»*,  I,  p.  82. 

*)  Wilke»,  U.  S.  Kxploring  Expedition,  11,  p.  813.  (S.  auch 
„Geogr.  Mittb.”  1863,  S.  418.) 


jeuigen  in  der  südlichen  Hemisphäre.  Der  Japanische  Strom, 
i als  nordwestliche  Ablenkung  des  Pacifischen  Äquatorial- 
Strome»,  ist  identisch  mit  der  im  Ost-Australischen  Strom 
qjt findenden  südwestlichen  Ablenkung,  nur  mit  dem  Unter- 
; schiede,  dass  letztere  einen  schmalen,  unbedeutenden  Streifen 
des  Mutter-Strome»  aufuimmt,  der  Japanische  Strom  dagegen 
den  grössten  Theil  »eine»  Volumen»  erhält  zufolge  der  Rich- 
tung der  Küsten  und  der  Lage  der  Inseln,  welche  von  dm 
Äquatorial-Strom  berührt  werden;  iu  seinem  ferneren  Ver- 
lauf läng»  der  Kurilen  und  Alcutcn  zur  Westküste  Nord* 
Amerika’»  wird  er  zu  einem  vollständigen  Rotations-Strom. 
Jensoit,  nördlich  und  westlich,  dieser  Inselreihen  nehmen 
wir  al»  vorwiegend  den  kalten  Polarstrom  an,  ein  Gegen- 
stück des  Eisstromes  im  Atlantischen  Becken,  der  hier  je- 
doch meist  einen  lokalen,  nicht  in  die  arktische  Central- 
Regiou  reichenden  Ursprung  hat,  wie  dies»  besonders  für 
J den  Ochotski sehen  Strom  aus  dem  grossen  Werke  Middcn- 
dorfTs  *)  hervorgebt. 

Jm  Atlantischen  Ocean  geht  aus  dem  Äquatorial-Strom 
I der  so  allbekannte  Golfstrom  hervor,  der  »o  vielfach  be- 
i schrieben  und  gezeichnet  worden  und  dennoch  iu  seinen 
Grundzügen  und  Wirkungen  noch  «o  »ehr  verkannt  und 
»o  wenig  erforscht  ist.  Es  wird  zwar  im  Allgemeinen  ein- 
geriiumt,  das»  ein  schwacher  Arm  und  Ausläufer  »ich  nach 
Nordosten,  Europa,  zuwendet,  und  Einzelne  geben  eine  unbe- 
deutende Drift  bi»  zum  Nordkap  und  Spitzbergen  zu,  aber 
die  meisten  Kurten  und  Autoren  lassen  den  Golfstrom  als 
solchen  etwa  bi»  zum  45.  Parallel  nördlicher  Breite  gehen, 
da  umbiegen  und  sich  zur  Afrikanischen  Küste  wenden; 
fast  ausselilicsslich  auf  diesen  südlichen  Theil  beschränkt 
»ich  die  populäre  Vorstellung  und  Kenntnis»  de»  Golfstrom!. 
Noch  im  Jahre  1861  spricht  der  Englische  Hydrograph 
Findlay,  dem  wir  viele  gründliche  Arbeiten  über  die  Meeres- 
strömungen verdanken,  »ein  lebhaftes  Bedauern  darüber  aus, 
dass  man  über  den  Golfstrom  von  Ncu-Fundland  an  wenig 
Untersuchungen  und  Beobachtungen  an  gestellt  habe1),  und 
in  der  That,  wenn  wir  Werke  wie  die  von  Maury  (Physi- 
kalische Geographie  de»  Meeres)  und  anderen  renommirten 
Schriftstellern  über  diesen  Gegenstand  Aufschlägen,  so  finden 
wir  sie  etwa  mit  dem  50®  N.  Br.  altechneidon  und  darüber 
hinaus  höchsten»  ein  Paar  allgemeine  Phrasen  und  stereo- 
type Gemeinplätze.  Ein  Grund  für  diese  Oberflächlichkeit 
liegt  wohl  darin,  dass  Autoren  wie  Maury  sich  hauptsächlich, 
ja  fast  ausschliesslich,  auf  die  Benutzung  der  Logbücher 
vou  Sehiffskurseu  des  allgemeinen  Weltverkehr»  beschränk- 
j teil,  dieser  aber  den  50.  Parallel  nur  wenig  überschreitet. 

Von  gründlichen  und  eingehenden  Arbeiten  über  die 
Strömungen  des  Oceans  nördlich  von»  50®  N.  Br.  kommen 


•)  Sibirische  Reise,  Bd.  IV,  Theil  1,  SS.  5 10  ff. 

Hier  sei  bemerkt,  da*«  auf  einigen  Abdrücken  der  Tafel  5 die 
EtKpreizr  bei  Kamtschatka  nicht  nanx  richtig  angegeben  i*t;  an  der 
fetlichrn  Küste  erreicht  sie  nämlüh  nicht  Peter  Paul’»  Hafen,  an  der 
Weltlichen  aber  gebt  «ir  weiter  südlich,  etwa  bi»  xur  Mitte  von  Sacbab». 

*)  t'indiay,  North  Atlantic  Metnoir,  1861,  p.  341:  „lt  i«  «ingular, 
that  wo  bave  no  verjr  perfect  or  extendcd  Serie«  of  observation»  oo 
reeonl  of  the  drifl  currenU,  nhich  unquestionably  extend  from  New- 
foundland to  tbc  »h»res  of  Western  Europa.  Not  timt  therc  is  any 
doubt  of  the  fact,  betau*»-  numerou»  climatorial  effreta  render  it  err- 
tain,  etc.  Rat  fron»  some  cause  or  other  «bipma&ter»  harr  not  «o  care- 
fuliy  recorded  their  obaerrations  on  the  drift  betweeti  Newfoundland 
and  Europe  aa  in  other  part«  of  the  Occan." 
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nur  die  von  dem  Dänischen  Flotten- Kapitän  Irminger  in 
Betracht l),  welcher  die  Logs  Dänischer  Schilfe  nach  Island 
and  Grönland  verarbeitete  und  daraus  wichtige  Aufschlüsse 
gewann;  doch  beziehen  sich  diese  Arbeiten  lediglich  auf  die 
nächste  Umgebung  von  Island  und  der  Hiidspitze  Grönlands. 

Wenn  der  Golfstrom  bisher  hauptsächlich  nur  in  seinem 
südlichen  Verlauf  beschrieben  und  hier  an  manchen  Stollen 
gründlich  untersucht  worden  ist,  so  mag  das  den  Ansprüchen 
der  Schifffuhrt  nothdürftig  genügen,  keineswegs  aber  denen 
der  geographischen  Wissenschaft;  denn  in  seiner  Eigenschaft 
als  grossartiges  tellurisches  Phänomen  ist  der  Golfstrom  in 
seinem  südlichen  Theil  viel  weniger  von  Bedentung  als  in 
seinem  nördlichen  Thetle.  Es  ist  zu  einer  recht  banalen 
Phrase  geworden , dass  Europa  sein  gesegnetes  Klima  dom 
Golfstrom  verdanke,  gewiss  ist  es  aber  höchst  selten,  dass 
ihn*  Bedeutung  in  richtigem  Lichte  und  ip  vollem  Maame 
gewürdigt  wird;  dem  Golfstrom  in  seinem  südlichen  Theile 
hat  Europa  wenig  oder  gar  Nichts  von  seinem  Klima  zu 
verdanken  *),  und  wenn  derselbe  sich  nicht  nördlicher  er- 
streckte als  zur  Bank  von  Neu-Fundland  oder  etwa  45°  X.Br., 
so  würde  ganz  unfehlbar  Skandinavien  ein  zweites  Grön- 
land und  die  Britischen  Inseln  nebst  Deutschland  und  an- 
deren angrenzenden  Landern  ein  zweites  Labrador  sein; 
denn  einzig  und  allein  der  Golfstrom  hält  den  polaren  Eis- 
strom,  der  sich  in  den  antarktischen  Meeren  — durch  eine 
wiche  äquatoriale  Strömung  nicht  gehindert  — rings  um  die 
Erde  überall  bis  zu  Central-  und  Süd-Europäischen  Breiten 
(wie  die  von  Gibraltar  und  Malta)  erstreckt,  von  unseren 
Küsten  fern  und  drückt  ihn,  indem  er  selbst  fast  die  ganze 
Breite  des  Nord- Atlantischen  Oceana  einnimmt,  mit  grosser 
Macht  seitwärts,  ganz  an  die  Küste  von  Grönland  und 
Labrador  hin. 

Anstatt  einer  schwachen  und  unbedeutenden  Drift  von 
Nea-Fundlaiid  nördlich  gegen  Europa  hin,  wie  man  sie 
bisher  angenommen  hat,  betrachten  wir  vielmehr  diesen 
nördlichen  Theil  des  Golfstromes  als  eine  der  mächtigsten 
Strömungen  der  Erde , wenn  er  auch  in  seiner  blossen 
äusseren  Erscheinung  als  Meeresstrom  weniger  imposant 
üt,  sich  verhältnisamässig  nur  langsam  fortbewegt , auf  der 
Meeresoberti liehe  wenig  bemerkbar  und  für  den  Schiffskurs 
wenig  von  Belang  ist.  Denn  die  Meeresströmungen  haben  I 
noch  ganz  andere  Funktionen  als  die  eines  starken,  die  | 
Sehiffskuree  ntticirenden  Obcrfliichcnstromea.  ln  diesem  un- 
seren Sinne  fuhren  wir  den  Golfstrom  als  eine  tief  gehende,  ! 
\« rmanentc . warme  Strömung  von  Neu-Fundland  zu  den 
Küsten  von  Frankreich,  den  Britischen  Inseln,  Skandinavien, 
Island,  gegen  Grönland,  zur  Bären-Insel  und  Jan  Mayen, 
nach  Spitzbergen  und  dessen  Westküste  hinauf  bi»  zum 
80*  X.  Br.,  nach  Nownja  Semlja  und  hier  in  das  eigent- 
liche Polarbecken  hinein,  bei  den  nördlichsten  Vorgebirgen 
Sibiriens  vorbei,  lassen  ihn  bei  den  Neu-Sibirischen  Inseln 
unter  dem  Russischen  Namen  der  berühmten,  von  Hedcn- 
rtrrin»  vor  beinahe  60  Jahren  entdeckten,  von  Wrangell 


')  Im  Dänischen  Archiv  des  8ceircsen*  pnblicirt,  *.  auch  Berliner  I 

Zeitschrift  für  Erdkunde,  Bd.  I,  1853,  S.  488.  Bd.  III,  1854.  SS.  43 
wd  169  ff.,  Bd.  XI,  1861,  SS.  191  und  299  ff. 

*)  Der  tödliche  gegen  die  ostatlantisclicn  Rüsten  gehende  Arm  des 
•iolfitrome*  drückt  #«u:&r  die  Temperatur  entschieden  herunter,  beson- 
der» die  der  marokkanischen  und  *ciicgara  bischen  Küste  (s.  Maury’a 
Thermal  Chart»). 


und  Anjou  vollständig  bestätigten  Polynja  auftreten  und 
verfolgen  seinen  Einfluss  noch  deutlich  beim  Kap  Jakan. 

In  dieser  Ausdehnung  und  Mächtigkeit  hoben  wir  den 
Golfstrom  unseres  Wissens  zuerst  aufgefasst  und  auf  der 
Karte  bestimmt  verzeichnet,  und  zwar  schon  vor  13  Jahren 
bei  Gelegenheit  einer  auf  Befehl  des  Englischen  Parlamentes 
gedruckten  Mittheilung  au  den  verstorbenen  Admiral  Sir 
Francis  Beaufort,  Chef  der  Hydrographischen  Abtheilung 
der  Englischen  Admiralität  *) ; in  den  Blut  book*  vergraben, 
ist  diese  Arbeit  wenig  bekannt  und  beachtet  worden. 

Je  weniger  imposant  in  seiner  äusseren  Erscheinung, 
um  so  grossartiger  und  unübertroffen  durch  irgend  ein  ähn- 
liches Phänomen  auf  der  Erde  steht  dieser  nördliche  Theil 
de»  Golfstroms  in  seinen  Wirkungen  auf  das  Klima  der  be- 
rührten Küsten  und  in  Folge  dessen  wiederum  auf  die  Kultur 
und  die  Geschichte  der  ganzen  Erde  da.  Dadurch,  dass  er 
verhindert,  dass  der  grösste  Theil  Europa*»  ein  zweites 
Grönland  und  Labrador,  ihre  Bewohner  Eskimo -ähnliche 
Geschöpfe  sind,  ist  dieser  nördliche  Theil  des  Golfstromes 
geradezu  uls  Träger  der  Kultur  der  ganzen  Welt  auzu*ehen. 

Um  die  Wirkungen  desselben  im  rechten  Lichte  zu 
würdigen,  ist  cs  geboten,  gleichzeitig  den  neben  ihm,  in 
»einer  Richtung  und  Wirkung  ganz  entgegengesetzten  ark- 
tischen Strom  ins  Auge  zu  fassen  und  »o  den  Einfluss 
seine»  Laufes  flüchtig  zu  verfolgen. 

Wie  grossartig  die  klimatischem  Einwirkungen  eine« 
wannen  und  kalten  Strome»  sind  und  wie  sehr  in  die 
Augen  fallend,  wenn  beide  dicht  neben  einander  laufen,  ist 
schon  bet  der»  entsprechenden  Strömungen  de«  Xord-Paci- 
üschen  Oceans  zu  sehen,  z.  B.  bei  der  langen  schmalen 
Halbinsel  Aliaska,  deren  südliches  Ufer  unter  dem  Einfluss 
der  Japanischen , deren  nördliches  unter  dem  der  polaren 
Strömung  steht,  beide  üusserlich  ebenfalls  keine  imposanten, 
sondern  nur  schwache  Strom-Erscheinungen.  Die  Südküste 
Aliuska’s  hat  Wald  und  eine  entsprechende  Vegetation; 

Kolibri»,  diese  lieblichsten  und  zartesten  Repräsentanten 
der  Tropen , schwärmen  bis  zur  Breite  von  61°;  an  der 
Nord  käste  dagegen  keine  Spur  von  Bauipwuch»  und  un- 
geheuere Massen  von  Walrossen,  die  an  der  schräg  ver- 
laufenden Küste  bis  56|°,  also  »noch  beinahe  70  Deutsche 
Meilen  weiter  südlich  gehen  als  sich  die  Kolibris  auf  der 
entgegengesetzten  Küste  nördlich  verbreiten a). 

Eben  »o  grossartig,  aber  viel  bedeutungsvoller  sind  die 
Wirk»mgen  des  Golfstroms  und  arktischen  Stromes  im  Nord- 
Atlantischen  OoeaiL  Beginnen  wir  mit  dem  Golfstrom  da, 
wo  Beschreibungen  und  Karten  gewöhnlich  aufliörcn.  näm- 
lich hoi  Neu-Fundland,  so  finden  wir,  dass  hier  das  Polarei» 
durch  die  polare  Strömung  von  Labrador  her  weit  über 
Neu-Fuudland  nach  Süden  getrielien  wird 3)  und  noch  in 

*)  A.  Pctflnuin,  Polar  Chart,  illustrating  A.  Petermann'*  paper 
on  the  opening  int«  tbc  Polar  Sea  bet  wem  Spitzbergen  and  Xoraia 
Zemlia.  (Kurth  er  Correspondeacc  and  proceeding»  craiweted  trith  the 
Arttic  Expedition.  Presen ted  to  both  Il»u»e«  «f  Parliaraent  by  Com- 
mund  of  Iler  Majesty.  London,  1852,  pp.  142  ff.) 

a)  Wrangell  in  Barr  und  Ilelmrrsen’B  Beiträgen  zur  Kenntnis»  des 
Russischen  Reiches,  Bd.  I,  SS.  308  ff. 

*)  Wir  haben  die  Treibeis-Grens«  auf  unaerer  Karte  nach  der  aus- 
gezeichneten Arbeit  Ton  Kcdtield  „On  the  Drift  Ire  and  Current«  of 
the  North  Atlantic  with  a Chart  showing  the  obserred  Position«  of  the 
Icc  at  variou*  times",  New-llam»  1845  (».  auch  Berliner  Zeitschrift 
für  Erdkunde  1859,  Bd.  VI,  £,  68  und  Tafel  2)  gezeichnet.  Diese 
Arbeit  stützt  sich  freilich  nur  auf  die  Beobachtungen  einer  Reihe-  Bri- 

20* 
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der  Breite  von  36®  10 ' beobachtet  worden  ist;  36°  10' 
entspricht  der  Polhöhe  von  Gibraltar  und  Malta.  Schon 
manches  stattliche  Schilf  ist  von  dem  treibenden  Polareise 
überrascht  und  — nicht  genug  auf  seiner  Hut  — durch 
dasselbe  zu  Grunde  gegangen  in  Breiten  wie  die  von  Oporto, 
Marseille,  Genua  und  Triest.  Auf  der  Europäischen  .Seit© 
hat  das  Treibeis,  vom  Golfstrome  fern  gehalten,  Britische 
und  sogar  Norwegische  Küsten  nie  erreicht,  selbst  nicht 
einmal  dos  Xordkap  in  71°  X.  Br. 

Es  sind  nicht  vereinzelte  Eisberge,  die  der  Polarstrora 
nach  Xeu-Fundland  führt,  sondern  ausgedehnte  Massen,  die 
ein  polares  Klima  und  eine  polare  Fauna  mit  sich  tief  in 
südliche  Breiten  führen.  Nach  dem  gediegenen  Geologen 
Julies  ■)  gelangen  mit  dem  Treibeis  noch  Walrosse  und  Eis- 
bären an  die  Xeu-Fundländischen  Küsten  und  die  Bewohner  ! 
gehen  nicht  bloss  auf  Robbenschlag , sondern  auch  auf 
die  Eisbärenjagd  in  den  Breiten  von  Mai  uz,  Paris,  Cher- 
bourg oder  Brest.  Nie  hat  das  Meer  einen  Eisbären  nach 
Cherbourg  oder  Brest  verschlagen,  nie  erreicht  er  die  Briti- 
schen Küsten,  und  was  Norwegen  anlangt,  so  soll  nur 
ein  einziges  Mat  ein  Eisbär  nach  Finnmarken  (1851)  und 
auch  ein  Walross  (1H16)2)  dahin  gelangt  sein,  obgleich 
beide  Thierarten  rings  herum,  auf  Spitzbergen , Grönland, 
Nowaja  Semlja,  ja  sogar  auf  der  Bären -Insel  — nur 
60  Deutsche  Meilen  vom  Xordkap  entfernt  — , ihre  Haupt- 
sitze haben  J). 

Labrador,  welch'  ein  trauriges  Land,  mit  seiner  eben  so  1 
traurigen  Eskimo- Bevölkerung , gegen  Groet-Britannien  und  1 
Deutschland,  die  in  denselben  Breiten  liegen!  Die  Europäi-  | 
sehen  Missionäre,  welche  dort  seit  100  Juhren  ihre  Bekeh- 
rungs-Versuche anstelle»,  bringen  ihr  Leben  als  Iehthyo-  j 
phagen  zu  und  müsscu  fast  auf  alle  vegetabilische  Nahrung 
verzichten.  Unter  der  Breite  der  Südspitze  von  Grönlund  j 
haben  wir  in  Europa  noch  die  Huuptstüdtc  mächtiger  Nalio-  \ 
neu,  wie  Christionia,  Stockholm,  St-  Petersburg,  und  wo  von 
da  nordwärts  die  Ost -Grönländischen  Küsten  von  ungeheueren  | 
Eiamasäen  heimgesucht  werden,  dehnt  sich  auf  der  Seite  des  i 
Golfstroms  ein  Kulturland  wie  Norwegen  weit  nach  Nonien  j 
hin  au»,  das  nördlichste  Land  der  Erde,  in  welchem  der 
Ackerbau  noch  eine  Hauptbeschäftigung  der  Einwohner  aus- 
macht,  wo  in  der  Breite  des  nördlichsten  Theile»  von  Labrador, 
wie  bei  Christian»,  ausser  den  Cerealien  noch  feineres  Obst  , 
und  Gemüse  gedeiht,  der  Getreidebau  bis  70°  N.  Br.  reicht  ! 
und  dort  noch  einen  ziemlichen  Erfolg  hat.  Auf  der  Seite 
des  Polarstroras , wie  besonders  durch  die  Franklin -Expe- 
ditionen dargctlian  worden  ist,  giebt  es  in  dieser  Breite  nur 
traurige  Eiseinöden  ohne  alle  Kultur,  und  der  Schauplatz  des 
Unterganges  der  Frunklin’schoii  Expedition  selbst  ln'findet 
sich  in  den  Breiten  67°  bis  70®.  Auf  der  einen  Seite  uur 
armselige  Schneehütten  der  Eskimos,  auf  der  anderen  (in 

tischer  und  Amerikanischer  Schiffe  in  den  Jahren  1833  bis  1844  und 
giebt  als  die  südlichste  Eisgreme  den  ron  dem  Schilf  „Formosa”  am 
18.  Juni  1842  in  38°  40*  N.  Br.,  47°  20*  W.  L.  v.  Ur.  (Xautical 
Magazine  1845,  p.  303)  gesehenen  100  Fun*  hohen  und  170  Fass 
breiten  Eisberg;  dass  da»  Treibei»  aber  schon  36“  10*  N.  Br.  erreicht 
hat,  führt  h'iDiiUy  an  (North  Atlantic  Mcnioir,  1861,  p.  347);  die  geo- 
graphische Lange  dieses  Punktes  ist  uns  leider  unbekannt. 

')  J.  B.  Juki»,  Excursion  in  and  about  Newfoundland,  1839. 
London  1H42,  1,  p.  312. 

2)  „Öeogr.  Mitth.”  1865,  Heft  III,  SS.  112  und  113. 

3)  Brobna,  illnstrirtes  Thierlcben,  I,  pp.  615  ff. 
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etwa 70 J®)  da©  blühende  und  betriebsame  Städtchen  Hummer- 
lest,  wo  die  grösste  beobachtete  Kälte  im  Winter  nur  ein 
einzige»  Mul  — 12®  R.  betragen  hat,  gewöhnlich  aber  nie 
unter  — 10®  K.  gellt1). 

Der  Golfstrom  und  seine  Wirkungen  hören  beim  Kordkip 
nicht  auf,  sondern  verfolgen  ihren  Lauf  weiter  nach  Spitz- 
bergen und  nach  der  Küste  von  Sibirien  hin.  Die  Bai 
von  Kola,  200  nautische  Meilen  jenseit  des  Nordkap«,  friert 
nie  zu*),  während  das  südlich  davon  liegende  WeiBN  Meer, 
die  nördliche  Hälfte  der  Ostsee,  ja  sogar  das  23  Breiten- 
grad© südlicher  liegende  Asow'eche  Meer  jeden  Winter  mit 
starkem  Eis  bedeckt  worden 3). 

Nowaja  Semlja  bildet  eine  ähnliche  klimatische  Scheide- 
wand wie  die  Halbinsel  Aliaska,  seine  Westküste  ist  un- 
gleich milder  als  »eine  Ostküste  und  seine  Nordküste  hat 
weniger  Eis  als  seine  Südküste  4) ; an  drei  Punkten  wurden 
genaue  meteorologische  Beobachtungen  angestellt,  in  der 
nach  Osten  gewendeten  Knrmhen  Pforte  (70®  36'  X.  Br.), 
in  Mutotsclikin  Schar  (73®  19')  und  in  der  Seichten  Bai 
(73®  57'),  die  beiden  letzteren  an  der  Westküste;  auf  der 
nördlichsten  Station  wurde  die  höchste  Temperatur  gefunden, 
im  Sommer  und  Winter  sowohl,  als  im  Mittel  de*  ganzen 
Jahres,  dur  Frost  stieg  nie  über  — 26®  R.,  erreichte  aber  in 
der  mehr  als  3®  südlicheren  K arischen  Pforte  — 32®  R.8' 
Diese  Verhältnisse  verstehen  sich  durch  einen  Blick  auf  die 
Karte  von  seihst:  Matotschkin  Schar  und  die  Seichte  Boi 
liegen  im  Bereich  de»  Golfstrom*  und  sind  fast  immer  eis- 
frei, die  K arische  Pforte  (die  Strosse,  welche  Nowaja  Semlja 
vom  Festland  trennt)  in  dem  der  kalten  Sibirischen  Strö- 
mung und  ist  fast  nie  — Sommer  oder  Winter  — eisfrei 
Du«  Karisclie  Meer  ist  von  dem  berühmten  Akademiker 
Baer  der  Eiskeller  genannt,  es  gleicht  in  dieser  Beziehung 
dem  stets  von  Ei»  hlockirten  Schauplatz  der  Franklin- 
Sucherei  auf  der  Amerikanischen  Seite;  ganz  besondere  ist  zu 
beachten,  dass  dieses  von  Land  fast  gänzlich  umschlossene 
Seebecken  da»  ganze  Volumen  de»  Eisganges  der  beiden 
grössten  Flüsse  Sibirien»,  Ob  und  Jenissei,  in  sich  auffängt, 
deren  Flussgebiete  einem  Areal  von  1 13.000  Quadrat-Mei- 
len °)  entsprechen ; diesen  Kismassen  gegenüber  verzieht  daa 
lang  gestreckte  bogenförmige  Nowaja  Semlja  die  Funktion 
eines  mächtigen  Dammes,  der  sie  verhindert,  in  da* 
eigentliche  Pol arb ecken  zu  gelangen,  welche*  nur  den  Eis- 
gang der  wenigen  übrig  bleibenden  kleineren  Sibirischen 
Flüsse  empfangt.  Wie  es  möglich  ist,  dass  in  Russland  die 
diesen  Verhältnissen  und  den  angedeuteten  frappanten  geo- 
graphisch-physikalischen Erfahrungen  Hohn  sprechende  Ex- 
pedition de»  Lieutenant  Krusenstem  l)  durch  da©  K arische 
Meer  hat  angeregt  werden  und  zu  Stande  kommen  können, 
ist  unbegreiflich;  e»  wäre  leichter,  von  der  Petachora- Mün- 
dung nach  dem  Nordpol  zu  gelungen  (1400  Seemeilen),  ah 
die  nur  500  Seemeilen  betragende  Strecke  von  da  durch 
die  Karisclie  Strasse  mich  der  Jenissei-Mündung  zuriiekzu- 
legcn.  Ein  blosses  unüberlegtes  Drauflosgehen  ohne  Rücksicht 

•)  E-  Vogt,  Dr.  Bern**»  Nordfahrt,  S.  254. 

2)  Middcudorif,  Sibirische  Reise,  IV,  Theil  1,  S.  506. 

3)  „(Jcogr.  Mitth.”  1855,  SS.  54  tf. 

4)  Baer  in  Bergbau»’ Annalen  der  Erdkunde,  1838,  5.  Bd.,  8.324. 

s)  Baer  im  Bull,  »cieut.  de  l’Acad.  de  St.-Petcrsbourg,  V1J,  p.  235. 

6)  Daa  Flussgebiet  de«  Rheins  beträgt  4000  Qu.-Meilen. 

:)  „Ücogr.  Mittli.”  1864,  S.  315. 
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auf  dio  bestehenden  Naturgesetze  und  Verhältnisse  hut  bei 
geographischen  Expeditionen  noeh  nie  zum  Ziele  ge  führt. 

«Sehr  wunderbar  ist  dos  Klima  der  noeh  an  der  Kaute 
den  Golfstroms  liegenden  Bären -Insel  im  Vergleich  mit 
den  Küsten  der  Bufnu-Bai  und  den  Inseln  westlich  davon 
in  der  gleichen  Breite.  Während  hier,  z.  B.  auf  der  Mcl- 
ville- Insel,  das  Quecksilber  5 Monate  laug  gefroren  bleibt 
und  auf  Kuno’*  Schiff  im  Lancaster  - Sund  die  Mund- 
vorräthe  mit  der  Axt  au*  einander  gehauen  werden  mussten1), 
regnet  es  auf  der  Bären -Insel  zu  Weihnachten  und  ist 
den  ganzen  Winter  durch  so  mild,  dos»  der  Schnee  selten 
lange  liegen  bleibt  und  da**  dio  Norwegischen  Fischer,  die 
sich  da*elb*t  der  Walrossjagd  wegen  aufhalten,  auch  im 
kältesten  Monate  im  Freien  urbeiten  können2). 

Wie  sehr  Spitzbergen  noch  unter  dem  Ein  Aus*  des  Golf- 
strom* steht,  ist  allgemein  bekannt  und  uus  den  Berichten 
der  früheren  Seefahrer  geht  deutlich  hervor,  da**  du»  Meer 
nördlich  von  Spitzbergen  und  Nowaja  Sem  1 ja  jedes  Jahr 
eisfrei  und  »idiiH’bur  wird.  Die  Eis-  und  Strümungsverhält- 
nissc  um  Spitzbergen  sind  völlig  identisch  mit  den  für  Is- 
lund  von  Irminger  so  gründlich  nuehgewiesouen : die  Südwest- 
küste bleibt  fast  ganz  von  Ei*  frei,  dio  Nord-  und  Ostküste 
ist  dem  Eisgänge  am  meistin  ausgesetzt  und  in  verhältnisa- 
tniiasig  geringer  Entfernung  weiter  östlich,  da,  wo  man  noch 
nie  vertue ht  hat  vorzudringm,  kann  man  mit  vollem  Rechte, 
eben  *o  sicher,  als  es  bei  Island  uachge wiesen  ist,  da*  Vor- 
herrschen des  Golfstrom*  und  ein  verh:iltnis»mü*sig  eisfreies 
annehmen. 

Zwar  geben  die  physikalischen  Atlanten  und  Weltkarten 
gerade  hier,  von  Spitzbergen  und  Nowaja  Semlja  bis  zu 
den  Neu  - Sibirischen  Inseln,  du*  Taimvr-Land  umlagernd, 
da*  dickste  und  permanenteste  Eisgebiet  der  Erde  an,  allein 
schon  die  Beobachtungen  de*  Herrn  von  Middendorff  zeigen 
das  Irrige  dieser  Annahme,  die  al»  Phantasiert üek  leider  bis 
jetzt  einen  so  eiastarren  Platz  in  allen  unseren  tieogrnphie- 
Biichern  und  Karten  behauptet  hut.  Nach  alten  Berichten 
und  nach  der  sicher  nachgewiesonen  Existenz  von  grossen 
und  fast  permunenteu  Einnässen  im  südlicher  gelegenen 
Karischen  Meere  wur  dieser  ausgezeichnete  Reisende  völlig 
darauf  gefasst,  den  Taimyr- Busen  voll  Eis  oder  vielleicht 
gar  mit  einer  ungebrochenen  Eisdecke  anzutreffen,  allein 
wie  angenehm  war  er  überrascht,  den  Busen  so  eisfrei  zu 
finden,  dass  er  auch  nicht  die  geringste  Eisscholle  zu  er- 
spähen vermochte!  *)  Wäre  dies«  eine  vereinzelte  Beobachtung, 
so  könnte  man  sie  als  eine  Ausnahme  von  der  Regel,  die 
Folge  einer  ln'sonders  günstigen  Jahreszeit,  ansehen,  allein 
östlich  vom  Taimyr -Land  und  im  Norden  der  Neu-Sibiri- 
schen Inseln  ist  dicht  an  den  Ufern  stets  nur  ein  offenes 
Meer  gefunden,  ko  oft  diese  Inseln  besucht  worden  sind, 
seit  1810  von  Hodenström,  Tutarinow,  Wrnngell  und  Anjou*). 
„An  der  Nordseite  der  Inseln  in  der  Breite  von  76®  und 
mehr7’,  sagt  Hodenström,  „findet  mau  einen  niemals  gefrie- 
renden offenen  Nordoccon,  denn  selbst  im  März  sah  ich  auf 

i)  „Geogr.  Mitth.’*  1866,  SS.  90  ff. 

*)  Rrilhuu,  Kris«  i Öst-  og  Vest-Pinmarken  samt  til  Beeren-Eiland 

of  SpiUbeTgcn,  1897  rn  1828.  (Ein  vrcrthvolle*  Werk,  du«  Hegte  über 

die  Biren-lnsel  enthaltend,  wa*  die  Literatur  aufiuweisen  hat.) 

>)  Middendorff  a.  a.  0.  IV.  Tb.  1,  S.  608. 

•)  W rangell,  Reis«  läng»  der  Nordküstc  von  Sibirien,  2.  Th., 

SS.  252  ff. 


demsellicn  nur  wenig  Treibeis.  An  diesen  Stellen  würde 
man,  wie  es  scheint,  um  leichtesten  die  nördlichen  Grenzen 
von  Amerika  und  von  Grönland  erforschen  können,  auch 
wäre  von  dort  aus  der  Versuch,  den  Nordpol  zu  erreichen 
[zu  Schiff  ],  von  wahrscheinlichstem  Erfolge”  •),  Da*  Wran- 
gell’eche  Werk  ist  so  bekannt  und  zugänglich,  das»  wir  uns 
die  weiteren  Detail*  über  dieses  stets  offene  Meer  ersparen 
können;  es  genügt  hinzuzufügen,  dass  die  vorherrschende  Strö- 
mung al*  von  West  nach  Ost  oder  Südost  gehend  bezeichnet 
wird,  in  der  Richtung  nach  dem  Kap  Jukan,  wo  die  Po- 
lynja  am  nächsten  an  du*  Ufer  tritt.  Nach  unserer  schon 
vor  13  Jahren  ausgesprochenen  Ansicht  ist  diese  Polynja 
nur  die  Verlängerung  de*  Golfstroms.  Bei  der  Bildung  eine* 
Urtheils  über  diesen  Punkt  raus*  ganz  besonders  im  Auge 
behalten  werden,  dass  die  Neu-Sibirischen  Inseln  und  das 
offene  Meer  gerade  nördlich  von  der  absolut  kältesten  Ge- 
gend von  Sibirien  liegen,  die  durch  eine  Linie  von  Jakutzk 
nach  Ust-Jausk  bezeichnet  wird,  einer  Gegend,  die  sich  be- 
sonders durch  extreme  Kälte  im  Winter  auszeichnet  ; in  der 
Höhe  des  Sommer*  aber,  wenn  die  dortige  Küste  von  Eis 
befreit  ist,  steigt  die  Temperatur  verhältnissmässig  Uusserst 
hoch,  Hedcuström  beobachtete  zu  Ust-Jansk  (70*  55*  N.  Br.) 
am  6.  Juli  1810  in  der  Bonne  + 38°  R. 2),  die  mittlere 
Temperatur  der  ganzen  3 Sommermonate  Juni,  Juli,  August 
beträgt  an  demselben  Orte  -f-  6,5°  R.,  nur  3°  weniger  als 
die  de»  33®  weiter  südlich  gelegenen  St.  Johns  in  Neu- 
Fundland,  in  47®  34'  N.  Br.,  mit  -f-  9,8®  It.,  wo  das  von 
jener  Küste  weggetriebene  Eiß  schliesslich  zum  Vorschein 
kommt  und  die  Temperatur  so  herabdriiekt. 

Solche»  sind  die  wunderbaren,  von  keinem  geographi- 
schen Phänomen  der  Erde  übertroffenen  Kontraste  und 
Wirkungen  des  warmen  Golfstroms  und  seines  kalten  gegne- 
rischen Neben  Stroms,  Alles  zu  Gunsten  Europa’s  und  beson- 
ders seiner  nordwestlichen  Gestadeländer;  denn  die  von  den 
Segnungen  des  Golfstroms  nicht  profitirenden  nördlicheren 
Meeresarme  Europa'»  sind  eben  so  gut  Eismeere  mit  ihren 
lokalen  Eisbildungen,  wie  die  Hudson-Bai,  das  Grönländische 
und  Labrador -Meer.  Das  Weisse  Meer  ist  nur  die  Hälfte 
des  Jahres  von  Eis  frei,  der  Bothnischc  und  Finnische 
Meerbusen,  ja  die  ganze  Ostsee  friert  jeden  Winter  theil- 
weise  zu  und  unermessliche  Eisflächen  mit  Eisblöcken 
16  Fuss  hoch  und  darüber  reichen  oft  bi*  Stockholm  und 
Riga,  und  das  Baltische  Treibei*  erstreckt  sich  bis  an  die 
ausserste  Grenze  de*  Kattegat,  zum  Skagcnshorn;  ja  sogar 
das  Asow’sche  Meer,  25°  südlich  vom  Nordkap,  wo  nie 
eine  Spur  von  Eis  zu  sehen  ist,  friert  gewöhnlich  jeden 
Winter  fast  gänzlich  zu  und  ist  selten  frei  genug  von  Eis 
vor  April  3 * * *).  Das  organische  Leben  des  Meeres  hormonirt 
aufs  Genaueste  und  Engste  mit  diesen  Verhältnissen  der 
Strömungen  und  der  gegenwärtig  »o  interessante  Kieler 


’)  Erman’s  RussUches  Archiv,  Bd.  XXIV,  1866,  H«ft  I,  8.  128. 
(Da*  Werk  von  Hcdinstrnm,  dem  Entdecker  von  Xeu-Sibirien,  obgleich 
in  «vrei  Ausgaben  erschienen,  Russisch  und  Deutsch,  scheint  t aaser- 
ordentlich  selten  za  sein,  wir  bemühten  uns  vergeblich,  in  Deutschland 
und  Russland,  ein  Exemplar  auch  nur  ftur  Einsicht  au  erhalten.  Herr 
Prof.  Ermatt,  der  vielleicht  ds*  emsige  ausserhalb  Russlands  befindliche 
Exemplar  best  Ixt,  batte  die  Güte,  auf  Veranlassung  einer  Anfrage  an 
ihn  ein  Kapitel  aus  dem  Werke,  „über  das  Eismeer",  aus  dem  Russi- 
schen übersetzt  im  neuesten  llcfte  seines  Archivs  aufzunehmvn.) 

’}  Ernian  a.  a.  O.  $.  135. 

*)  „Geogr.  Mitth.”  1855,  SS.  54  ff. 
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Hafen  besitzt  lang  (glicht  ein  ho  reiche«  Thierlehen,  wie  es 
das  Polar-Meer  bei  Spitzbergen  und  »Sibirien  in  allen  Keinen 
Theiten  aufzu  weisen  hat  •). 

Betrachten  wir  di©  beiden  für  die  Geographie  und  Er- 
forschung de«  Polarboekens  so  wichtigen  Meeresströmungen 
in  ihrem  ganzen  Zusammenhänge,  so  werden  wir  nicht 
bloss  in  hohe  und  niedrige  Breiten  geführt,  sondern  tief  in 
das  Innere  der  grössten  Kontioentalmassen  der  Erde,  denn 
der  Golfstrom  hat  seinen  nächsten  Ursprung  im  Mexikani- 
schen Golf  und  nimmt  zu  seiner  ersten  »Speisung  die  Aus- 
strömungen des  ganzen  Mississippi -Gebiets  und  anderer 
Flüsse  auf;  unter  den  Produkten  wärmerer  Zonen,  die  er  weit 
hinauf  an  nordische  Küsten  trägt,  befinden  sich  ohne  Zweifel 
auch  solche,  die  aus  dem  Inneren  Nord- Amerika’»,  aus 
den  fernen  Schluchten  der  Rocky  Mountains  herrühren:  bei 
dem  Polarstrom  bilden  die  Treibprodukte  in  der  Gestalt  von 
ungeheueren  Massen  Treibholz  Iwkaimtlich  ein  sehr  bemer- 
kenswert hes  und  wohlthutiges  Element  und  die  gewaltigen 
Baumstämme,  die  der  erfreute  Grönländer  noch  in  Godhanb 
oder  Disko  an  sein  waldeut blösste»  Ufer  zieht,  kommen  weit 
her  aus  dem  Inneren  Sibiriens,  vielleicht  von  den  Chinesi- 
schen Grenzen,  die  Flüsso  herab,  deren  Flutheu  und  Eis- 
gänge im  Frühjahr  das  Meerei»  im  Polarmeer  mit  und  viel- 
leicht zuerst  in  Bewegung  setzen  Wir  hnbeu  daher  auch 
auf  der  Karte  (Tafel  5)  die  Flussgebiete  des  Mexikanischen 
Golfs,  des  Karischen  und  de»  »Sibirischen  Meeres  abgegrenzt,  J 
weil  sie  eine  wichtige  Rolle  spielen.  Überhaupt  muss  mit 
Nachdruck  darauf  hingewiesen  werden,  wie  wichtig  und  i 
unentbehrlich  zur  Erkennung  und  Übersicht  topisch-geogrn-  1 
phischer  und  besonders  physikalisch-geographischer  Verhält- 
nisse im  teil uri sehen  Zusammenhänge  eine  Karte  und  zwar 
in  Polar-Projektion  ist  Die  beliebteu  und  so  sehr  beque- 
men Mercator- Karten,  die  uns  die  Erdkugel  wie  auf  einem 
viereckigen  Bret  ausgespannt  abbildcn,  gewähren  nur  äus- 
serst  mangelhafte  und  irrige  Vorstellungen  und  führen  bei 
ihrer  vorwiegenden  Anwendung  zu  stereotypen  und  einsei- 
tigen Begriffen  und  vielleicht  auch  zu  jenem  Mangel  an 
Interesse  für  die  Pole  selbst. 

Die  wenigen  Betrachtungen  über  die  Meeresströmungen 
des  arktischen  Meeres  berechtigen  uns  zu  der  Annahme, 
dass  der  Golfstrom  allein  einer  Nordpol- Expedition  werth 
sei;  wenn  Theilnahme,  viele  Menschenleben,  Geld  und  Zeit 
verlangt  werden,  um  zu  erfahren,  wo  ein  Afrikanischer 
Strom  wie  der  Nil  eigentlich  herkommt  und  welches  seine 
Quelle  ist,  so  ist  man  auch  berechtigt,  im  Interesse  der 
Wissenschaft  und  Bildung  ein  Gleiches  zu  beanspruchen  für  I 
die  Aufklärung  der  Frage,  wo  der  Golfstrom  eigentlich  hin- 
geht und  was  aus  ihm  wird , diesem  grossen  Lebensstrom  i 
für  Europa  und  Europa’s  Weltstellung.  Eine  einzige  Schiffs- 
Expedition  da  hinauf  konnte  viel  leisten  und  entdecken, 
den  Verlauf  des  Golfstroms  aufklären,  da»  Problem  des 
Nordpols  lösen  u.  s.  w. , während  die  Land -Expeditionen 
ihr  Ziel  Schritt  für  Schritt  zu  erreichen  haben;  so  gross 
z.  B.  auch  die  Erfolge  von  Speke’s  Reisen  und  das  Inter- 
esse für  die  Nil-Quellen  sind,  die  jetzige  Generation  wird 
e»  wohl  kaum  erleben,  dass  das  Nil-Quell-Gebict  hinlänglich 
erforscht  sein  wird,  um  die  Xil-Quellen-Frngc  als  absolvirt  j 

')  Mö'iiu»  in  litmbnrgcr  Naclirichten,  26.  April  1865. 

*)  Schon  Hcdemtr-im  macht  darauf  aufmerksam,  * Ermaa  a.  a.  0.  I 
S.  126. 


betrachten  zu  können;  zwar  ist  seit  Franziscus  Alvarez  im 
Jahre  1520  und  »eit  Bruce  im  vorigen  Jahrhundert,  also 
überhaupt  seit  350  Jahren  Erwas  für  die  Kenntnis*  de« 
Nil-Quell-Gebiet*  geacliehen,  aber  es  liegt  in  der  Natur  der 
Sache,  dasB  die  völlige  Erforschung  eines  solchen  Gebiet* 
nur  eine  langsame  und  allmähliche  sein  kann. 

Für  eine  Nordpol-Expedition  muss  sich  nicht  allein  bloss 
England  begeistern  können,  sondern  es  sollte  Interesse  dafür 
geweckt  werden  könuen  in  Russland,  Skandinavien,  Frank- 
reich und  besonders  in  unserem  Deutschland.  Warum  sollten 
wir  Deutsche  uns  vorzugsweise  nur  für  eine  Afrikanische 
Wüste,  eine  Sumpf-Niederung  am  Nil  oder  einen  Afrikanischen 
Sehneeberg,  der  trotz  der  von  Herrn  Van  der  Deeken  darauf 
gewendeten  6U.000  Thlr.  doch  vielleicht  nie  von  ihm  er- 
stiegen werden  wird,  begeistern  ? Warum  die  besten  Kräfte 
und  grosse  Mittel  nur  auf  diesen  ungeschlachten,  gefahrvollen 
und  vcrhältniasmttmig  wenig  nutzbaren  Kontinent  verwenden? 
Freilich  hüllt  uns  Deutschen  in  manchen  Dingen  noch  der  weite 
praktische  Blick  der  Engländer  und  bei  all*  unserer  Gründ- 
lichkeit, unserem  Fleins  und  unserer  Aufopferungsfähigkeit 
ist  es  »ehr  selten,  dass  wir  uns  nicht  aus  dem  Felde  schlagen 
lassen.  Nehmen  wir  wieder  da»  Thema  der  Nil -Quellen: 
Deutsche  zeigten  den  Weg  und  blieben  eventuell  zurück, 
von  Norden  her  Werne  und  Andere,  die  viel  mehr  leisteten 
als  ein  Bruce,  von  Süden  her  Krapf,  Rebmann  und  Kr- 
hardt;  aber  nur  die  Engländer  verfolgten  den  Weg  und  rin 
Speke  drang  ganz  durch.  Die  Mittel  und  die  geeigneten 
Männer  fiir  geographische  Expeditionen  sind  vorhanden,  auch 
in  Deutschland , aber  es  ist  kein  rechtes  System  darin,  cs 
wird  nicht  gefragt : Welches  sind  die  wichtigsten  Entdeckun- 
gen, die  auf  unserer  Erde  zu  thun  übrig  sind:  sondern  Um- 
stände, Zufälligkeiten , Laune  und  die  Mode  entscheideil 
zumeist.  Auch  wohl  da»  blosse  materielle  Interesse;  lange 
Zeit  z.  B.  machte  die  Erforschung  Australien*  absolut  gar 
keine  Fortschritte  und  drohte  für  ewige  Zeit  ad  acta  gelegt 
zu  werden,  da  kamen  die  Goldentdeckungen,  denen  zufolge 
dort  Alle»  einen  Aufschwung  nahm,  auch  die  Viehzucht; 
und  als  dann  die  Schafhirten  ihre  Weidebezirke  ansdehnen 
wollten,  und  nicht  eher,  dann  erat  wurde  da»  Innere  er- 
forscht, und  zwar  in  grossartigster  Weise.  Eben  so  die  antark- 
tische Forschungen;  durch  die  Einseitigkeit  Üoolt’s  zum  Still- 
stehen gebracht,  wurde  sie  durch  die  Interessen  der  Robben- 
Schläger  zuerst  wieder  aufgenommen  und  durch  das  wissen- 
schaftliche Interesse  eines  Russischen  Czaren  weiter  geführt. 
Man  sollte  denken,  die  vielen  wissenschaftlichen  Körj*er- 
»chaften,  Akademien,  Gesellschaften,  Stiftungen,  Vereine  aller 
Art,  sorgten  schon  dafür,  dass  die  Bestrebungen  für  die 
Bereicherung  der  Wissenschaft  in  umsichtigster  und  zweck- 
massigster  Weise  geschähen,  hier  aber  haben  wir.  in  dem 
Golfstrom  z.  B. , eins  der  imposantesten  und  wichtigsten 
Xaturphänomcne  der  Erde  vor  unserer  Thür,  und  doch  *o 
wenig  beachtet  und  untersucht;  — „die  Eigenschaften  der 
Schwanzfeder  eine*  .Sperling*”  oder  „der  Entwicklungsgang 
der  Wurzclfaser  einer  Brennnessel”,  Gegenstände  ähnlich  wie 
diese  sind  c»,  denen  manche  Akademien  ihre  Tbätigkeit  mit 
Vorliebe  zu  wenden. 

Die  grosse  Geographische  Gesellschaft  von  London  hat 
in  dieser  Beziehung  einen  guten  Anfang  gemacht , indem 
sie  erkannte,  da**  die  bisherigen  zahlreichen  arktischen  Ex- 
peditionen diese*  Jahrhunderts  nach  der  unergiebigsten  und 
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«•hwierigstiu  Gegend  ausgesandt  worden  sind  und  deshalb 
rar  Feststellung  der  Grundzüge  polarer  Geographie,  wenig-  | 
«lens  der  de«  Polarbeckens  und  der  Central-Regiou , so  gut 
wie  Nichts  gethan  haben.  Es  ist  eiu  hohes  Verdienst,  dass  j 
diese  Gesellschaft  mit  allen  Kriitten  dahin  arbeitet,  dass  ftir 
die«  Etwas  geschehe. 

Unser  jetziges  Zeitalter  ist  gross  an  Thaten  und  für  die 
Bereicherung  unserer  geographischen  Kenntnis»  wird  mehr 
geleistet  als  zu  irgend  einer  früheren  Zeit,  auch  von  Beiten 
Deutschlands ; besonders  können  sich  unsere  privaten  .Bestre- 
bungen in  jeder  Beziehung  mit  denen  anderer  Länder  messen.  ! 

Ware  doch  das,  was  ein  einzelner  Privatmann  allein  für  j 

den  Kilimandscharo  aufgewendet  hat,  schon  tur  die  Aus- 
rüstung einer  Nordpol- Exjiedition  hinreichend. 

Man  könnte  einwenden,  Deutschland  sei  nicht  recht  . 
geeignet  ftir  eine  Expedition  zur  See,  allein  ganz  abgesehen 
ihren,  dass  Deutschland  grosse  Interessen  zur  See  hat  und 
sehr  darauf  bedacht  ist,  seine  Handels-  und  Kriegsflotten  , 
vi  heben,  besitzt  das  arktische  Meer  eine  wuchtige  matr~ 
ritll«  Seite,  die  wohl  der  Beachtung  Deutschland»  werth 
wärt  Schon  ullein  um  des  WalfUchl&ngea  willen  wäre 
eine  Erforschung  des  arktischen  Meeres  von  der  höchstem 
Wichtigkeit 

„Der  Walfischfang  ist”,  wie  Gloger  aus  dem  Bennett’- 
♦ehen  Werke  citirt  '),  „der  unbedingt  vorzüglichste  Zweig 
»Iler  kaufmännischen  Schifffahrt.  Zugleich  ist  derselbe  im 
Frieden  das  am  besten  geeignete  Mittel,  den  Muth,  die 
Ausdauer  und  den  Unternehmungsgeist  des  Seemannes  in 
ihrem  wahrsten  und  hellsten  Licht  zu  zeigen.  Denn  was 
thut  der  Wal  fischtanger  r Er  fischt,  im  fast  buchstäblichen 
Sinne  des  Wortes,  Geld  aus  dem  Meere,  Geld,  welches  nur 
statt  in  geprägter  metallischer  Form  in  Gestalt  riesenhafter 
lebender  Thierc,  ihres  Fettes,  Walruthes  und  Fisehbeines 
dort  schwimmt.”  Auf  diese  Weise  fischte  Seorcsbv,  der 
Vater,  mit  seinem  einzigen  Schiff  allein  150.000  Pf.  SterL 
edrr  1 Million  Thaler  au»  dem  Meere2).  Das  Deutsche 
M«er  oder  die  Nordsee  war  in  der  Zeit  der  höchsten  Blüthe 
ita  Walfischfaiigea  Jahrhunderte  lang  fast  der  ansschliww- 
liehe  Ausgangspunkt  der  Walfischfäuger  und  es  gab  eine 
Zeit,  wo  von  Deutschland , noch  mehr  nber  von  Holland 
— 

*)  Ginger,  D«r  Walßwlifang  und  seine  Beförderung  in  DeutechUnd, 
il»  vaterländisch«?  Zeitfrage  in  TolkawirthHcliaftliokrr,  aee*nin»i»cker  und 
rtMtiicber  Beiirhung,  Berlin , A.  Ilirschwald , 1847,  Titelblatt  und 
S.  27.  (Die«?  inlrrr**«nte  und  inhaltreicbc , sehr  braebtungw  und 
^ftTsigungswertbe  Schrift  enthält  tt.  ».  folgend«  Abschnitt*  die  Vor- 
Je*  WaltWhfang«-*  Üherh.mpt  und  sein  produktiver  Charakter 
i»  lirgrasaCzc  *ur  gcwnbnltfhdi  Kauffabrtoi;  sein  Nullten  für  die  Schilf- 
fshrtikunde  und  *ur  Heranbildung  von  geeilter  Mannschaft  für  Kriegs- 
fl**? ten  n.  *.  w ; Übersieht  de*  Waltitciifangc*  nneU  dem  gigen»  artigen 
tttifsnee  seine»  Betrieb**,  mit  Rückblicken  auf  die  früheren  \ erhalt- 
ti»»»  desselben;  der  Walliscbfang  der  sorgfältigsten  Beachtung  würdig, 

er  nach  Verhiltnif*  den  grössU^n  möglichen  Zuwachs  /.um  National- 
vermögen einträgt ; Beispiele  aus  Fugland  und  Nord- Amerika  ; Einfuhr 
»eiaer  Produkte  in  DeutKcbland ; XuUen  desselben  *ur  Erhöhung  des 
Wohles  de*  Seeseh iffer- Stande*  Überhaupt,  besonders  jedoch  vermittelst 
iMocation  ton  Kapitän  und  .Mannschaft;  wie  die  Vereinigten  Staaten 
weht  bloss  den  Mangel  Ton  Kolonien  durch  umfassenden  Betrieb  de» 
W»l£*thfangf « ersetzen,  sondern  aueh  dureh  ihn  politisch-stark  zur 
S*t  erscheinen ; der  Betrieb  des  Waltlsrhfaug***,  namentlich  als  Mittel 
zur  Heranbildung  einer  ttichtigen,  abgehärteten  und  »obige schulten 
JLinasthaft  für  Kriegsschiffe  betrachtet;  Büttel  und  Wege,  den  Walüsch- 
fiftg  >ur  Bildung  einer  Kriegsflotte  zu  benutzet»,  u.  s.  sr.) 

*)  Gloger.  S.  28. 


au»  Hunderte  von  Schiffen  nach  dem  arktischen  Meere  auf 
Walfiachläng  au. »gingen  und  derselbe  eine  solche  Bedeutung 
hatte,  dass  die  Wichtigkeit  des  Hafens  Schmeerenberg  auf 
Spitzbergen  mit  derjenigen  von  Batavia  rivalisirto  *);  unter 
Anderem  gehörte  ea  zu  den  Lieblings  wünschen  des  erleuch- 
teten Königs  Friedrich’»  des  Grossen,  den  Walibüchfiuig  in 
»einem  Reiche  cingefiiltrt  zu  »ehen,  so  da»»  er  demgemäß» 
im  J.  1768  die  Ausrüstung  mehrerer  Schiffe  auf  Staats- 
kosten zur  Fahrt  nach  Grönland  und  Spitzbergen  befall l 2). 
Jetzt  ist  da«  Vorkommen  der  Walfische  dienert  Spitzbergens 
so  gering,  dass  ihr  Fang  last  ganz  aufgehört  hat.  Man 
darf  daraus  aber  nicht  auf  ein  eben  so  geringe»  Vor- 
kommen der  Walfische  jemeit  Spitzbergens  schliessen,  viel- 
mehr mit  Recht  annehmen,  da»»  »ich  diese  Thierc  mehr 
und  mehr  in  höhere  Breiten  zurückgezogen  haben,  ganz 
so,  wie  dicss  auf  der  anderen  Seite  de»  Nordpol»,  nach  der 
Beriug-Strasse  hin,  der  Fall  w ar.  Die  Amerikanischen  Wal- 
fischfängcr  im  Pacifiachcu  Ocean  erschöpften  in  ähnlicher 
Weise  nach  und  nach  den  Walfischfang,  so  dass  sie  sich 
veranlasst  sahen,  weiter  uud  weiter  nach  Norden  zu  gehen, 
bi»  sie  endlich  in  die  Bering-Strassc  gelangten  und  hier 
durch  einen  so  enormen  Reicht  hum  von  Walen  uud  anderen 
thranproducircndcn  Seethieren  belohnt  wurden,  da»»  sie  an- 
fänglich binnen  2 Jahren  einen  Reingewinn  von  8 Millionen 
Dollar»  uu»  dem  Eismeer  zogen a),  und  zwar,  nachdem  der- 
selbe Theil  de*»  Meeres  von  verschiedenen  berühmten  Engli- 
schen uud  Russischen  Expeditionen,  wie  der  von  Cook  und 
Becchcy,  besucht  worden  war,  ohne  dass  ihre  Berichte  einen 
solchen  Reichthum  auch  nur  ahnen  Hessen«  Es  ist  gar 
nicht  unwahrscheinlich , dos»  »ich  ein  ähnlicher  Reicht  hum 
an  Walfischen  noch  jetzt  in  den  unerforschten  Theilen  de» 
arktischen  Meere»  vorfindet  und  dass  die  eigentliche  Heimath 
und  der  llauptaufenthaltsort  dieser  werthvollen  Thiere  da» 
centrale  Polarbecken  ist. 

Ausser  Waltischtang , wie  auch  einträglicher  Robben- 
schlägerei und  Walrossjagd,  befinden  sich  im  arktischen 
Meere  die  wichtigsten  und  reichsten,  allem  .Anschein  nach 
unerschöpflichen  fossilen  Elfmbeinlager  der  Welt.  Bekanntlich 
wird  im  nördlichsten  Sibirien,  aber  ganz  hauptsächlich  an  der 
Kißmeerküstc  und  allen  derselben  vorliegenden  Inseln,  wie 
auf  der  Neu  - Sibirischen  Gruppe,  eine  ganz  erstaunliche 
Masse  von  Überresten  vorweltlicher  Mummuth-  und  anderer 
Riesen thicre  gefunden,  darunter  vollständige,  mit  ihren  Wcich- 
theilcu  erhaltene  Körper  dieser  wunderbaren  Thicre,  ganz 
besonders  aber  Knochen  und  kostbares  Elfenbein.  Manche 
Örtlichkeiten  scheinen  ganz  aus  Knochen  und  Elfenbein  zu 
bestehen.  Seit  zwei  Jahrhunderten  bildet  dieses  fossile 
Elfenbein  einen  bedeutenden  Industrie-  uud  Handelszweig; 
ein  Theil  bleibt  im  Lande  als  Hausgerät  he  oder  geht  nach 
China,  derjenige  Theil  aber,  der  exportirt  wird  und  in  den 
Europäischen  Handel  gelangt,  wird  von  den  besten  Quellen, 
wie  v.  Middendorlf,  für  die  letzten  200  Jahre  auf 
40.000  Pfund  jährlich  angegeben  und  nach  den  neuesten 
Nachrichten  au»  Sibirien  scheint  auch  gegenwärtig  keine 
Abnaltmc  bemerkbar,  e»  wird  berichtet,  dass  noch  jetzt  jähr- 
lich grosse  Boote  mit  Mammut Ii-Klicntu  in  die  Lena  heruuf- 

’)  Jotirn.  «f  tbe  R.  Gcogr.  Spc.,  B«1  23,  p.  ISO. 

*)  (iluger,  S.  11. 

s)  Jooro.  of  the  K.  Geogr.  Soo.,  IM.  23,  p.  134. 
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kommen;  ein  einziger  Elfenbeinsucher  soll  auf  den  Neu- 
Sibirischen  Inseln  in  einem  Jahre  20.000  Pfund  Elfenbein 
gesammelt  haben  *).  Diese  höchst  merkwürdigen  Natur- 
schätze, die  zwar  schon  Jahrhunderte  lang  benutzt  worden 
sind  und  Uber  welche  die  ältesten  Nachrichten  bis  zu  Pli- 
nius  und  Theophrast  liiuaufreicheu , sind  weit  davon  ent- 
fernt, erschöpft  zu  sciu,  ja  ihre  Ausbeutung  sowohl  in  ma- 
terieller als  in  Wissenschaft  lieber  Beziehung  ist  bi»  jetzt 
noch  nie  systematisch  geschehen,  das  war  schon  wegen  der 
ungeheueren  Landwege  von  den  Europäischen  Handels- 
plätzen aus  und  bei  dem  halbwilden  Zustande  der  Sibirischen 
Küstengebiete  ein  Ding  der  Unmöglichkeit.  Die  am  meisten 
besuchten  und  daher  ergiebigsten  sogenannten  „Mammuth- 
K üsten"  erstrecken  »ich  von  der  Clmtanga  und  dem  Taimyr- 
Lande  bis  Niachne-Kolymsk.  sie  würden  für  einen  Schrauben- 
dumpfer von  Spitzbergen  au»  möglicher  Weise  in  ein  Paar 
Tagen  zu  erreichen  sein,  aber  ausserdem  würde  eine  Expe- 
dition in  jener  Richtung  mit  ziemlicher  Sicherheit  darauf 
rechnen  können,  neue,  noch  völlig  unausgebeutete  Elfenbein- 
Küsten  und  Inseln  zu  entdeckeu,  da  anzunehmen  ist,  das» 
die  der  M ammut h-  Küste  und  den  Neu-Sibirischen  Inseln 
gegenüber  liegenden  Küsten  und  Inseln  ebenfalls  diese 
Knochenlager  besitzen;  hat  mau  sic  doch  schon  bis  in  die 
näher  untersuchte  Bering*  Strasse  (in  der  Eschholtz  - Bai) 
verfolgt.  Auch  ist  beachten* werth.  dass  man  Sibirische 
Kostenpunkte  nach  Stürmen  wieder  von  Neuem  mit  Knochen 
und  Elfenbein  bedeckt  fand,  die  durch  die  Wellen  de»  Mee- 
res daselbst  abgeworfen  waren. 

Man  soll  nicht  etwa  glauben,  dass  man  in  der  heutigen 
Zeit  des  industriellen  Fortschritte»  schon  Alles  kennt  und 
ausbeutet.  Zwar  hat  die  Kenntnis»  der  Naturschätze  der  Erde 
zugeuoramen,  die  Industrie  sich  gehoben,  die  Presse  ist 
eine  grosse  Macht  geworden,  die  gleich  Alles  au  die  grosse 
Glocke  Bchlägt.  von  einem  Ende  der  Welt  zum  anderen; 
allein  c*  giebt  wohl  noch  immer  verborgene  und  ungeahnte 
Wunderdinge  und  Schätze  in  der  Welt.  Das  Australische 
Gold  wurde  Jahre  lang  mit  Füssen  getreten,  che  es  auch 
nur  Beachtung  fand 3),  und  der  Guano  und  viele  andere  Natur- 
produkte sind  erst  »ehr  spät  zu  Ehren  gekommen.  Ob- 
gleich Al.  v.  Humboldt  schon  zu  Anfang  diese»  Jahrhun- 
derts Proben  des  Guano  nach  Europa  gebracht  und  zugleich 
die  ersten  genaueren  Aufschlüsse  über  die  Gewinnung  den- 
selben, den  Handel  und  »eine  Benutzung  Seitens  der  In- 
dianer Peru’»  und  China’»  mitgetheilt  hatte,  verharrte  die 
Handels-  und  Industrie-Welt  30  Jahre  lang  völlig  in  ihrer 
Ignoranz  und  Lethargie,  bis  die  ersten  Versuche,  den  Perua- 
nischen Guano  als  Düngungsmittel  nach  Europa  auszuführen, 
ira  J.  1832  geschahen;  dann  dauerte  cs  noch  10  Jahre, 
ehe  die  Ausbeute  begann,  die  im  Jahre  1860  nicht  weniger 

*)  Wir  ratnebtnrn  diese  DaU  dem  klassischen  Werke  v.  Mildon- 
dorfTs,  Sibirische  Reise,  IV.  Bd.,  1.  Th.,  der  daselbst  ein  besondere*, 
höchst  interessantes  und  wichtige*  Kapitel  hat;  „Die  Matnmuth  - Ttiiera 
Sibiriens”,  SS.  272— *94. 

*)  „Geogr.  Mitth.”  1863,  8.  426. 


als  433  Schiffe  beschäftigte,  welche  den  Guano  nach  allen 
Richtungen  der  Welt  ausführten ; im  Jahre  1861  allein 
wurden  376.667  Tonnen  zu  26  Millionen  Dollar»  und  in 
den  er*ton  20  Jahren  4.026.150  Tonnen  (Werth  wenigsten» 
300  Millionen  Dollars)  ausgeführt '). 

Wenn  blosser  Vogeldünger  von  ein  Paar  winzigen  Insel- 
chen solchen  Werth  in  »ich  birgt,  so  erscheint  es  nicht  m 
sehr  chimärisch,  anzunehmen,  das»  auch  noch  einmal  em 
»o  kostbarer  Stoff  wie  da»  fossile  Elfenbein  im  arktischen 
Meere  eine  Rolle  spielen  könnte,  sobald  die  mächtige  In- 
dustrie- und  Handels- Welt  der  Sache  unbefangen  und  vor- 
urtheilsfrei  Beachtung  schenkte  und  die  nöthige  Unter- 
suchung veranlasst«. 

Es  geschehen  grosse  Dinge  in  der  Welt,  wenn  die  Ge- 
winnsucht der  Menschen  ins  .Spiel  kommt,  und  eine  halbe 
Million  Thaler  floss  schnell  für  eine  wohlthatige  Stiftung 
zusammen,  sobald  c»  verlautete,  dass  man  für  einen  Thaler 
eine  Villa  oder  ein  Pianoforte  gewinnen  könnte.  Doch  i*t 
in  unserem  Deutschland  ein  solcher  Köder  nicht  nüthig,  wenn 
es  sich  um  die  Förderung  und  Würdigung  der  Wissenschaft 
handelt.  Für  die  Afrikanische  Expedition  zur  Aufklärung 
des  Schicksal»  E.  Vogel’»  und  zur  Fortsetzung  seines  For- 
schungswerkes wurde  in  bereitwilligster  und  ehrenvollster 
Weise  iu  kurzer  Zeit  eine  Summe  von  22.000  Thaler 
zusamraengebracht,  grösser  als  die,  welche  ira  reichen  Eng- 
land auf  demselben  Wege  für  die  M°Clintock'sche  Expedi- 
tion zusammenkam  *) , welche  privatim  ausgerüstet  und 
ausgeschickt  wurde  zur  Aufsuchung  Sir  J.  Franklin»  und 
auch  wirklich  endgültigen  Aufschluss  über  das  Schicksal 
desselben  heim  brachte. 

Eine  Deutsche  Exj»cdition  ins  arktische  Meer  und  zum 
Nordpol  könnte,  wenn  nicht  durch  allgemeine  Bethei- 
ligung oder  durch  Regierungen , recht  gut  durch  die 
Vereinigung  einiger  der  Millionäre  und  reichen  Rheder  in 
Hamburg  und  Bremen , die  ihre  Rcichthiimer  dem  Meere 
verdanken,  ausgerüstet  und  ausgeschickt  werden. 

Wenn  unsere  Regierungen,  unsere  zahlreichen  Geogra- 
phischen Gesellschaften,  Vereine,  Stiftungen,  Akademien, 
Hochstifte  u.  s.  w.  dem  Gegenstände  ihr  Interesse  verwei- 
gern sollten,  so  wird  sich  hoffentlich  an  der  Deutschen 
Nordseeküste,  für  die  schon  allein  der  Waliischfang  früher 
von  grosser  Wichtigkeit  war,  Thcilnahmc  genug  lindeu,  tun 
wenigstens  eine  kleine  Sommer-Expedition,  bei  der  es  »ich 
bloss  um  eine  gewöhnliche  Ausrüstung  handelt,  zu  Stande 
zu  bringen.  Eine  gezwungene  Überwinterung  iu  einem  »o 
ausgedehnten  Meere  wie  dem  jenseits  Spitzbergen  ist 
durchaus  nicht  zu  befiirchtcu,  eben  so  wenig  wie  am  Süd- 
pol, wo  von  den  zahlreichen  Expeditionen  noch  keine  ein- 
zige zu  überwintern  hatte. 


’)  „Ooosr.  Mitth."  1863,  SS.  271  und  272;  Seherzer,  Statiatiach- 
kniuincrzii-ilvr  Theil  de«  Novar«- Werk»*,  2,  Bd  SS.  382  ff. 

*)  Sie  betrug  nur  2981  Pfd.  St.  8 «h.  9 peni**;  a.  MTlintoA, 
Yojrog«-  of  tbc  Fox,  Fat*  of  Franklin  and  bi«  discoverie«,  p.  402. 
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Von  Carl 

Zwar  hat  dich  der  Winter  noch  nicht  von  den  Hoch- 
firnen der  Alpen  zurückgezogen  und  nicht  nur  in  den 
Thälcm  und  auf  den  Pässen,  sondern  sogar  in  unseren 
Strassen  ist  viel  Schnee  gehäuft,  da  der  Frühlings- Anfang 
nach  dem  Kalender  ärger  stöberte  als  der  härteste  „Gux” 
auf  den  Hohen,  — aber  denuoch  nimmt  jetzt  Mancher  wohl 
schon  seinen  Baedeker,  Berlepsch  oder  Tschudi  zur  Hand 
und  berath  allein  oder  mit  Freunden,  nach  welcher  Richtung 
hin  er  wohl  dieses  Mal  seine  Schritte  lenken,  auf  welchen 
Spitzen  er  die  Rnndsicht  gemessen,  in  welchen  Thälern 
seine  ‘Sommerfrische  abhalten  wolle.  Da  dürfte  es  denn 
auch  jetzt  schon  nicht  unrüthlich  sein,  von  neueren  Arbeiten 


')  Wir  »tan den  im  Begriff,  die  neueste  Publikation  der  geologischen 
Aufnahme  der  Schweiz  zu  besprechen,  als  wir  dem  obigen  Aufaatz  in 
der  Kölnischen  Zeitung  vom  26.  Marx  1865  begegneten.  Der  geniale 
Verfasser  nnd  die  Redaktion  des  Blatte«  mögen  ea  uns  nieht  Übel  ver- 
merken, wenn  wir  den  Aufsatz,  der  einen  ao  trefflichen  Überblick  de« 
Standpunkten  und  der  Geschichte  jener  so  wichtigen  Aufnahme  gewährt, 
hier  wieder  abdrucken. 

Wir  wollen  auch  noch  Uber  da«  Ausser«  der  Herstellung  bemerken, 
dass  wir  — bei  cinig«T  Erfahrung  in  diesen  Dingen  — noch  keine 
schönere  geologische  Karte  kennen.  Es  giebt  ja  so  manche  schön«  Pro- 
duktion in  dieser  Richtung,  die  auf  Kosten  der  Englischen  und  Pramö-  i 
■isrhen  und  anderer  Regierungen  herausgegebenen  geologischen  Karten 
nun  Beispiel ; unser  verstorbener  Freund  G.  B.  Greencmgh  in  London 
verwandt«  einen  grossen  Theil  seine«  Lehens  und  seines  bedeutenden 
Vermögens  zur  Anfertigung  und  Herausgabe  von  guten  geologischen 
Karten,  unter  denen  die  von  England  und  Indien  (s.  die  von  uns  pubti- 
cirte  Reduktion  der  letzteren  im  Jalirg.  1856  der  „Geogr.  Mittheil.", 
Tafel  3)  besonders  zu  bemerken  sind.  Bei  diesen  wie  bei  den  unter 
der  Direktion  des  Sir  Kod.  Murchison  herausgegebenen  geologischen 
Karten  von  England  wurde  das  geologische  Kolorit  auf  der  vollständigen 
Terrain- Unterlage  eingetragen,  wie  das  bei  der  vorliegenden  Kart«  der 
Schweiz  auch  geschehen  ist;  aber  hier  kommen  nun  zu  dcu  anerkannten 
Vorzügen  der  Dufonr’scben  Karte  als  Terrainbild  die  geologischen  Kar- 
ben, welche  in  technisch  meisterhafter  Weise  den  schönen  Kupfer- 
Abdrücken  Obergedruckt  sind,  eine  Kombination,  der  wir  in  einer 
solchen  Vorzüglichkeit  bisher  noch  nicht  begegnet  sind.  Überhaupt 
zeichnet  sich  das  kleine  Schweizerländcben  durch  grosse,  gediegene  karto- 
graphische Arbeiten  ans,  die  gar  nicht  abreissen.  Kaum  haben  wir  vor 
einigen  Monaten  Alles  summirt,  waa  von  neuesten  Karten  erschienen 
war,  und  jetzt  liegen  uns  ausser  dem  obigen  geologischen  Werke  wieder 
mehrere  neue  Kartenblätter  vor,  z.  B.  ein  Paar  neue  Blätter  der  Kanton- 
Karte  von  Luzern  in  1 : 25.000  und  ein  Probeabdruck  der  nordöstlichen 
Sektion  der  4blättrigen  offiziellen  üeneralkarte  der  Schweiz  in  1 .250.000, 
deren  Veröffentlichung  indes*  erst  in  geraumer  Zeit  erfolgen  durfte. 
Dies«  äusserat  interessante  und  wichtig«  Karte  ist,  wie  alle  neueren  | 
offiziellen  Schweizer  Karten,  ungemein  deutlich  und  klar  entworfen,  auch  j 
«ehr  sauber  in  Stahl  gestochen  von  dem  verstorbenen  Kupferstecher 
11.  Göll,  obgleich  das  Terrain  in  der  vorliegenden  unfertigen  Gestalt 
noch  etwas  grau  und  ohne  Glanz  und  Effekt  ist.  Wir  zweifeln  aber 
nicht,  dasa  die  bewährte  Meisterhand  de*  Herrn  Müllhaupt,  dem  die 
Vollendung  des  Stiches  der  ganzen  Kart«  Übergeben  ist,  die  Arbeit  in 
der  Weise  zu  Ende  führen  wird,  die  wir  an  seinen  Stichen  gewöhnt 
sind.  A.  P . 

Petermann'a  Geogr.  Mittbeilungen.  1865,  Heft  V. 


Vogt  *). 

über  die  Alpen  ein  Paar  Worte  zu  denen  zu  nagen,  welche 
nicht  nur  zu  allgemeinen  Zwecken,  Luftschnappung , Ent- 
fettung, Sorgenbrechung,  LandachaftB  - Vergnügung  u.  s.  w., 
die  Schweiz  und  angrenzenden  Länder  besuchen  wollen, 
sondern  denen  es  daran  gelegen  ist,  einen  tieferen  Blick  in 
die  Struktur  und  den  Bau  jener  Riesenkette  zu  thun,  auf 
welcher  die  höchsten  Gipfel  Europa’s  sich  auflhürmen. 

Nichts  von  den  Alpen -Clubs,  die  jetzt  wie  Pilze  fast 
überall,  dem  Englischen  Beispiele  folgend,  aufgeschossen 
sind.  Es  ist  recht  schön  und  gut,  Schwierigkeiten  zu  be- 
siegen, Hörner  zu  erklettern ,* Panoramen  zu  zeichnen,  hie 
und  da  einem  alten  Felsstocke,  „der  so  alt  ist,  dass  man 
seinen  Namen  schon  wieder  vergessen  hat”  (wie  ein  Mal 
ein  Führer  einem  Reisenden  sagte),  einen  neuen  Namen, 
„Dufour-Spitze”  oder  „Studerhom”  (absit  omen),  zu  schöpfen, 
— aber  im  Ganzen  bekommt  das  Publikum  doch  am  Ende 
genug  von  Leitern,  Seilen,  Stricken,  Bergstöcken  und  Eis- 
schuhen, die  sich  immer  und  immer  wiederholen  und  nobenbei 
mit  „schwellendem  Hochgefühl”,  „tückischen  Nebelmassen”, 
„Lawinendonnem”  und  ähnlichen  Zusätzen  versehen,  zuwei- 
len sogar  mit  schrecklichen  Baggcsen’schen  und  Matthisson’- 
schen  Naturvcrscn  verbrämt  ihm  alljährlich  vorgesetzt  werden. 
Bei  den  Alpen-Clubs  ist  meistens  das  Steigen  und  Klettern 
Selbstzweck,  — ich  möchte  von  einigen  Arbeiten  sprechen, 
wo  es  nur  Mittel  ist  und  in  welchen  von  diesem  Mittel 
nicht  mehr  die  Rede  ist  als  in  einer  chemischen  Abhand- 
lung von  Tiegeln,  Kolben  und  Retorten. 

Ein  fast  400  Seiten  starker  Quartband  liegt  vor  mir. 
Der  General titel  heisst:  „Beiträge  zur  geologischen  Karte 
der  Schweiz,  herausgegeben  von  der  Geologischen  Kommis- 
sion der  Schweizerischen  Naturforschenden  Gesellschaft  auf 
Kosten  der  Eidgenossenschaft”.  Es  ist  die  zweite  Lieferung, 
die  erste  erschien  schon  vor  zwei  Jahren  und  behandelte, 
von  Dr.  Albr.  Müller  in  Basel  vortrefflich  bearbeitet,  die 
Geologie  des  Kantons  Basel , dieses  Thciles  der  jurassischen 
Grenzmauer,  welche  in  weitem  Bogen  von  der  Rhone  zum 
Rheine  sich  ausspannt,  — die  zweite  Lieferung  ist  den 
Alpen  gewidmet,  und  zwar  dem  schwierigsten  und  wenigst 
bekannten  Theile  derselben,  — es  ist  nur  die  erste  Hälfte 
der  „Geologischen  Beschreibung  von  Graubünden  mit  zwei 
kolorirtcn  Karten  und  vielen  Durchschnitten  von  G.  Theobald, 
Professor  an  der  Kantonssehule  in  Chur”.  Die  den  Quartband 
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begleitende  Kurte  ist  diu»  15.  Blatt  de«  Dufour’schen  Atlas, 
geologisch  kolorirt,  und  umfasst  Davos  bis  Martinsbruck  — 
Norden  und  üsteu  des  Bündner  Landet;. 

Ein  kleines  Wörtchen  über  die  Entstehung  dieser  geo- 
logischen Arbeiten,  das  vielleicht  Manchem  die  Fabel  von 
dem  Bündel  Pfeile  in  das  Gedächtnis«  zurückruft! 

In  diesem  Jahre  feiert  die  Naturforsehendc  Gesellschaft 
der  Schweiz  ihr  5 (»jähriges  Stiftungsfest  an  ihrem  Geburts- 
orte Genf.  Es  ist  eiue  Wunder -Gesellschaft,  wie  die  Ge- 
sellschaft der  Deutschen,  Britischen,  italienischen  Natur- 
forscher, und  hat  zu  allen  diesen  Gesellschaften  das  Urbild 
geliefert.  Die  Gesellschaft  besteht  unabhängig  von  Regie- 
rungen und  Eidgenossenschaft,  — aber  ihr  Wort  hat  den- 
noch überall  Geltung,  und  wie  mau  sich  gern  an  sie  wendet 
bei  Fragen,  die  in  ihren  Beschäftigungskreis  ei  tisch  lagen,  so 
werden  auch  ihre  Anträge,  wo  es  sich  um  Unterstützung 
für  Arbeiten  handelt,  die  ihre  Kräfte  übersteigen,  gern  ge- 
hört und  wo  möglich  erfüllt. 

Die  Geologie  der  Alpen  .und  insbesondere  der  Schweiz 
ist  eine  der  schwierigsten  Aufgaben  der  Wissenschaft. 
Grosse  Meister  haben  sich  seit  Saussure  daran  der  Reihe 
nach  versucht  — Alle  mussten  beklagen,  dass  ihre  Arbeit 
nur  Stückwerk  sein  könne.  Nach  vielen  Mühen  eines  thä- 
tigen  Doppellebens  hatten  A.  Kocher  von  der  Linth  und 
B.  Studcr  vor  14  Jahren  eine  Geologie  der  Schweiz  und 
eine  Karte  zusammcngcstcllt , die  den  Forderungen  der 
Wissenschaft  genügte  und  noch  heute  die  Grundlage  bildet, 
auf  welcher  die  beiden  Verfasser  mit  einer  grossen  Zahl 
rüstiger  Genossen  und  Nachfolger  beständig  fortbauen. 

Seit  jener  Zeit  erwachten  gleiche  Bestrebungen  in  den 
Nebenläudern,  Frankreichs  und  Italiens,  Bayerns  und  ()ster- 
reichs  Forscher  bestrebten  sich,  mit  denen  der  Schweiz 
gleichen  Schritt  zu  halten.  Aber  in  den  Nebenliindem 
standen  oft  grossartige  HülCsmittel  von  Seite  des  Staates 
und  der  Provinzen  zu  Gebote,  während  in  der  kleinen 
Schweiz  nur  der  thätig  strebende  Geist  die  Einzelnen  trieb, 
die  dann  in  den  jährlichen  Zusammenkünften  der  Schweize- 
rischen Gesellschaft  ihre  Ergebnisse  uustauschten  und  zu 
neuou  Untersuchungen  Pläne  entwarfen.  Ja,  fast  kann  man 
sagen,  dass  die  Schweizerischen  Forscher  sich  in  zwei  Ko- 
horten t heilten,  von  denen  die  eine  die  langen  einförmigen 
Muucrketteu  und  Kochplatten  des  Jura  mit  ihren  versteine- 
nmgsreichen  Schichten,  die  andere  die  wilden  Thäler  und 
schroffen  Spitzen  der  aus  mannigfaltigen  Gesteinen  zusam- 
mengesetzten Alpen  sich  zum  Tummelplätze  erkor.  Auf 
beiden  Gebieten  wurde  emsig  geschafft  und  gearbeitet  und 
keine  andere  Versammlung  bot  mir  je  so  wie  die  Schweize- 
rische und  besonders  die  geologische  Sektion  derselben  das 
Bild  eines  Bienenkorbes,  wo  jede  heimkehrende  Imme  Honig 
o;ler  Wachs  zutragt  und  die  Waben  trotz  aller  «schein- 


baren Unordnung  sich  znra  kunstvollen  Baue  zusammen* 
fügen. 

• Aber  jetzt  galt  es  auch,  mehr  ins  Einzelne  zu  gehen 
und  dennoch  den  Plan  nicht  aus  den  Augen  zu  lassen. 
Der  topographische  Atlas  der  Schweiz,  welcher  unterdessen 
vollendet  wurde,  war  unter  der  Leitung  des  alten  General 
Dufour,  der  sich  damit  wohl  ein  bleibenderes  Denkmal  ge- 
stiftet hat  als  durch  seineip  freilich  auch  tadellos  geführten, 
Soudcrbunds-Fcldzug  (von  Kennern  anerkannt  als  die  beste 
und  schönste  Karte,  die  irgend  ein  Land  besitzt),  weit  genug 
I vorgerückt,  um  eine  schöne  Grundlage  zu  bieten.  Die 
Schweizerische  Gesellschaft  setzte  eine  Kommission  rar 
Fertigung  einer  geologischen  Karte  in  grossem  Maas^trü* 
nieder.  Dcsor,  Eächer  von  der  Linth,  Karre,  Merian, 
Studer  — lauter  Namen  ersten  Ranges  — bilden  die  Kom- 
mission, die  sich  jährlich  mehrmals,  meist  in  Dcsor's  gast- 
lichem Hause  in  Neuenburg,  vereinigt,  die  Pläne  der  Ar- 
beiten feststellt , die  einzelnen  Gebiete  zur  Durchforschung 
verthcilt.  Geld  haben  sie  wenig  zur  Verfügung,  aber  um  « 
mehr  guten  Willen  und  Energie.  Die  Forscher  selbst  ct- 
halten  keine  Besoldung,  kein  Honorar,  — nur  Vergütung 
ihrer  Reisekosten.  Nichts  desto  weniger  arbeitet  es  überall, 
und  wenn  man  die  Kosten,  welche  die  Eidgenossenschaft 
zum  grauen  Theiie  tragt,  mit  den  gewonnenen  Resultaten 
und  mit  den  her-gestellten  Werken  vergleicht,  so  mag  Man- 
chem der  Angstschweiß»  uuf  die  Stirn  treten,  — denn  mit 
dem  Gelde,  womit  Alles,  Untersuchung,  Oberleitung,  Her- 
stellung der  Druckschriften  und  der  Karten,  bestritten  ist, 
hätte  man  iti  den  meisten  monarchischen  Ländern  nicht 
einmal  die  Kopisten  und  die  Lastträger  bezahlt!  Walirlich, 
so  ist’s,  es  ist  wirklich  so!  kann  hier  Mancher  mit  dem 
Pontifex  auarufen.  Und  deshalb  ist  auch  ein  solches  Stück 
der  geologischen  Karte  der  Schweiz  nicht  eine  gewöhnliche 
Karte  wie  eiue  andere,  — sie  ist  zugleich  ein  ehrende* 
Denkmal  für  die,  welche  daran  thätig  waren,  und  ein  gülden 
Zeugnis«  für  den  aufopfernden  Gemeinsinn,  den  die  Bürger 
einer  kleinen  Republik  zeigen,  welche  die  Liebe  zu  dem 
Lande  trägt,  in  welchem  sie  geboren  wurden  oder  eine 
Freistätte  gefunden  haben. 

Zu  diesen  letzteren  gehört  Theobald,  der  Bearbeiter  d» 
Stückes  Graubünden,  da«  uns  vorliegt.  Er  zählt  zu  den 
wissenschaftlichen  Kräften,  die  «ein  Geburtsland  (Kur-Hessen' 
von  sich  austrieb  und  die  dafür  dem  Lunde  Ehre  machen, 
das  sie  aufuahm.  Denn  diese  Arbeit  ist  die  Frucht  lang- 
jährigen mühseligen  Forsehens  iin  rauhesten  Gebirge,  iß 
Tobeln,  wo  Bär  und  Luchs  einander  guten  Abend  wün- 
schen und  der  Geier  über  dem  verwegenen  Kletterer  kirnt, 
in  der  Hoffnung,  seine  Mahlzeit  au  den  zerschmetterten 
Gliedern  halten  zu  können.  Die  erste  Hälfte  der  Arbeit 
umfasst  die  wilden  Gebirgsknoten  der  Sclvnttu,  der  Scaletta, 
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der  Albula,  des  Tinzer  Horns  und  der  Jamthaler  Ferner,  — 
die  Thiiler,  welche  von  Osten  her* ihre  wilden  Bergwasser, 
vw  Albula,  Plessur  und  Landquart,  dem  Rheine  zuschicken, 
wahrend  andere  nach  Süden  hin  den  Inn  im  Engadin  spei- 
sen, — ein  wahres  Heer  von  Zacken  und  Spitzen,  mit 
Gletschern  und  Schncefetdern  gekrönt.  Schritt  für  Schritt 
folgt  der  unermüdliche  Forscher  den  Grenzen  der  Gesteine 
auf  häufig  gefährlichen  Pfaden,  untersucht  das  Verhältnis« 
<kr  Schichten  zu  einander  und  zu  den  hebenden  Gestcinon, 
welche  sie  durchbrochen  haben;  Schritt  für  Schritt  weist 
er  ihre  Veränderung,  ihre  Metamorphose,  ihre  endliche 
Verwitterung  und  Zerstörung  nach  und  aus  einer  Unzahl 
von  Einzelbeobachtungen,  von  aufgenommeuen  Profilen  und 
Durchschnitten  entwickelt  sich  endlich  ein  Überblick  über 
den  Gesammtbau  des  Gebirges,  ein  Einblick  in  seine  Archi- 
tektonik und  in  die  Kräfte,  weiche  hei  dem  Aufbau  thätig 
gewesen  sind. 

Es  ist  eine  Riesenarbeit ! Denn  über  30  einzelne  Schich- 
tengruppen mussten  unterschieden,  verfolgt  und  in  ihren 
Einzelheiten  dargelegt  werden,  trotz  der  oft  so  störend 
verwirrten  Lagerungsvorhältnisse,  trotz  der  so  tief  greifenden 
mineralogischen  Veränderungen,  welche  die  Gesteine  orlitten 
haben,  trotz  der  geringen  Anzahl  meist  noch  obendrein  un- 
deutlicher Versteinerungen,  welche  nur  geringe  Anhalts- 
punkte gewähren.  Im  grossen  Ganzen  ist  diese  Aufgabe 
ifl  überraschender  Weise  gelöst.  Spätere  Untersuchungen 
»erden  freilich  ohne  Zweifel  eine  Menge  einzelner  Verbes- 
serungen bringen  — Niemand  weis«  besser  als  der  beschei- 
dene Verfasser  selbst , welche  Lücken  seine  Arbeit  noch 
bietet,  und  Niemand  gesteht  es  offenherziger  ein  — , aber 
gerade  diess  erhöht  den  Werth  des  Gebotenen  und  er- 
leichtert den  Nachfolgern,  die  Theobald'*  Wort  ergänzen  und 
vielleicht  berichtigen  werden,  die  Forschung  und  die  Ver- 
heuerung. 

Hier  ist  nicht  der  Ort , in  das  Einzelne  dieser  Arbeit 
eiozugihen  und  zu  zeigen,  welchen  Schritt  vorwärts  durch 
dieselbe  nicht  nur  die  Geologie  der  Alpen,  sondern  auch  die 
Geologie  im  Allgemeinen  als  Wissenschaft  thuti  Die  Aus- 
nahmestellung, welche  man  früher  den  Alpen  einzuräumen 
gttieigt  war,  verschwindet  dadurch  mehr  und  mehr.  Was 
früher  ein  unlösbares  Gewirr  kiystaUinischer  Kalke,  Dolo- 
mite und  Rauchwacken,  ein  Chaos  von  Schiefem,  Sandstei- 
nen und  Puddlingcn  war,  löst  sich  jetzt  in  Schichtengruppen 
mit  festem  mineralogischen  und  paläontologischen  Charakter 
auf,  die  unserem  Muschelkalk,  unserem  Keuper,  unserem 
bunten  Sandsteine  der  Ebenen  und  der  Hügelgegenden 
entsprochen;  wo  früher  völlig  unbegreifliche  Lagerungs- 
Verhältnisse  vorzuwalten  schienen,  ordnen  sich  jetzt  die 
Wuchtengruppen  zu  ganzen  oder  zersprengten  Gewölben, 
zu  gleichförmigen  oder  zerquetschten  und  zerrissenen  Mulden 


zusammen;  wo  man  früher  grossartige  verborgene  Kräfte 
zur  Erklärung  der  Erscheinungen  zu  Hülfe  nahm,  findet 
jetzt  die  besonnene  Forschung  langsam  wirkende  Kräfte, 
stetige  Umwandlungen  der  Gesteine  und  daraus  hervor- 
gehendo  Lagerungsstörungen  der  Schichten. 

„Die  Kraft” , sagt  Theobald,  „welche  die  Centralmassen 
der  Alpen  erhöhen  hat,  ist  keine  plötzlich  und  ruckweise, 
sondern  eine  langsam  und  stetig  wirkende  gewesen.  Diese 
beweist  die  Art,  wie  die  Schichten  gebogeu  sind,  so  wie 
die  oft  nachweisbare  Streckung  der  Gesteiuc.  Wir  finden 
sie  in  der  krystnlliuischen  Umbildung  der  Felsarten,  durch 
welche  Raumvergrösserung  erfolgte,  die,  wenn  auch  unbe- 
deutend in  kleinen  Räumt  heilen,  in  grossen  Mengen  sich  zu 
ungeheueren  Dimensionen  suramiren  musste.  Blieb  diess  bei 
der  blossen  Erhebung,  so  entstanden  Kücken  von  gewölbter 
wellenförmiger  Gestalt,  zerriss  aber  die  Decke,  so  stiegen 
die  zerbrochenen  Gewölhschalen  als  steile  Gräte  auf,  mit 
schroffen  Wänden  einwärts,  mit  gezeigten  Schichten  aus- 
wärts gekehrt  Steigerte  sich  aber  die  Erhebung  zu  noch 
höherem  Grade  und  stiegon  auch  die  innersten  Gewölbtheile, 
die  äusseren  zurückdrängeud,  in  die  Höhe,  so  entstand  der 
Fächer.  Aus  der  gespaltenen  Decke  traten  min  sehr  häutig 
wirkliche  Eruptiv  - Gesteine  hervor  und  vollendeten,  was 
die  metamorphische  Erhebung  angefangen.  Letztere  ist  aber 
an  den  eigentlich  krystallinischen  Gesteinen  nicht  so  zu 
sagen  abgeschuitten , sondern  auch  die  Sediment-Gesteine 
sind  vielfach  selbst  schon  von  dem  Metamorphismu«  ergriffen, 
welcher  heute  auch  noch  fortwirkt.” 

Diess  woist  Thoobald  im  Einzelnen  nach.  Er  beweist 
mit  schlagenden  Gründen,  dass  die  sogenannten  Casanna- 
Schiefer,  welche  eine  bunte  Reihe  vom  Thonschiefer  bis 
zum  Glimmerschiefer  und  Gneis  darstollen,  rein  geschichtete 
Gesteine  sind , die  eine  Metamorphose  erlitten  und  sich 
umkrystallisirten ; er  beweist , dass  alle  Gneise  und  Alpen- 
Granite,  deren  Fächerstellung  in  den  Central  - Gruppen  oft 
so  überraschend  ist,  ursprünglich  nur  vom  Wasser  ab- 
gewetzte, uiugewandelte  Gesteine  sind,  so  das«  von  eruptiven 
Gesteinen  in  Theobald’*  Sinne  nur  noch  sehr  wenige  übrig 
bleiben,  wie  Porphyre.  GrUnsteine  und  massige  Granite,  die 
vielleicht  ebenfalls  in  kurzer  Zeit  mit  Ober-  und  Unter- 
gewehr ins  metamorphische  Lager  definitiv  übergehen.  O, 
wir  hatten  Recht,  als  wir  die  Casanna  - Schicfor  zuweilen 
scherzweise  Kassandra -Schiefer  nannten,  — sie  weissagten 
den  Untergang  der  alten  gewaltt  Gütigen  Revolutions-Theorie 
der  Alpen  mit  der  ganzen  furchtbaren  Scenirang  von  vul- 
kanischen Rieaonausbriichon , strömenden  Lavameeren  und 
nachträglichen,  Schöpfungen  ersäufenden  Sümlfluthon! 

Ein  Wort  noch  von  der  Karte!  Über  die  Genauigkeit 
der  auf  ihr  bezeichneton  Gesteins-  und  Formations-Grenzen 
steht  natürlich  nur  demjenigen  ein  Urtheil  zu,  der  mit  der 
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Karte  in  der  Hand  im  Gebirge  selbst  ihre  Angaben  kontroliren 
kann.  Äusseren  Charakteren  nach  dürfte  indessen  in  diesem 
Punkte  nur  wenig  zu  verbessern  sein.  Aber  abgesehen  hiervon 
ist  sie  ohne  Zweifel  die  schönste  geologische  Karte,  die  über- 
haupt oxistirt.  Wir  erwähnten  schon  oben  das  von  Fach- 
männern der  Dufour’schen  Karte  gespendete  Lob,  die  an 
Trene  der  Auffassung  und  wirksamer 'Darstellung  der  Ober- 
fiächenbildung  ihre»  Gleichen  nicht  hat.  Auf  diese  Meister- 
karte ist  nun  die  geologische  Farbenekala  aufgetragen,  und 
zwar  weder  mit  Wasserfarben  durch  den  Pinsel  noch  mit 
den  gewöhnlichen  deckenden,  fetten  Druckfarben,  welche 
die  Feinheit  des  Stiches  und  der  Schraftirung  verhüllen, 
sondern  mittelst  klarer,  durchsichtiger  Fi  missfarben , deren 
tief  brauno  und  violette  Tinten  Bogar  dennoch  so  durch- 
scheinend sind,  dass  die  feinsten  Schrafiirungen,  die  klein- 
sten Buchstaben  mit  grösster  Leichtigkeit  erkannt  werden 
können. 

Die  Lithographische  Anstalt  von  Wurster,  Kandegger 
& Komp,  in  Winterthur  hat  mit  diesem  Farbendrucke  auf 
den  Kupferstich  der  Dufour’schen  Karte  unstreitig  ein 
Meisterstück  geliefert  von  trefflicher  Gesammtwirkung,  höch- 
ster Deutlichkeit  im  Ausdrucke  der  Oberffächenbildung  und 
grösster  Individualisirung  der  einzelnen  Farbenstreifen,  deren 
Grenzen  scharf  gegen  einander  ubstechen,  — drei  Haupt- 
eigenachaften,  welche  man  in  solchor  Weise  auf  keiner  geo- 
logischen Karte  irgend  eines  Landes  vereinigt  finden  wird. 

Mit  den  Spezial-Untersuchungen  gehen  in  der  Wissen- 
schaft stets  die  allgemeinen  Resultate  Hand  in  Hand.  Jeder 
Schritt,  den  Theobald  in  dem  Rhätischcn  Gebirgsmeere  thut, 
weist  ihn  gebieterisch  auf  die  Struktur  der  Alpen  im  All- 
gemeinen, auf  die  Metamorphose  der  in  ihnen  zum  Aufbaue 
verwendeten  Gesteine,  auf  die  hebenden  Kräfte  und  deren 
Beziehung  zum  Erdganzen  hin.  Aber  die»c  Dinge  können 
bei  Monographien  nicht  eingehend  behandelt,  nicht  in  ihrer 
Allgemeinheit  dargcstellt  werden.  Diese  Darstellung  muss 
besonderen  Arbeiten  überlassen  werden,  welche  die  einzel- 
nen Züge  zu  einem  gemeinschaftlichen  Bilde  zusammen- 
fassen. Desor  hat  einen  solchen  Versuch  untor  dem  Titel: 
„Der  Gcbirgsbau  der  Alpen  von  E.  Desor”,  gemacht.  Wenn 
wir  nicht  irren,  wurde  der  erste  Entwurf  zu  diesem  geolo- 
gischen Gemälde  in  einem  Englischen  Guide  veröffentlicht 
und  später  ausgearbeitet,  um  von  Theobald,  der  dabei 
manche  Beihülfo  gab,  in  Deutscher  Sprache  veröffentlicht 
zu  werden.  Es  geschah  diese,  um  „den  Lehrern  der  Geo- 
graphie in  höheren  Schulen  einige  Daten  zur  Oriontirung 
auf  dem  weiten  Gebiete  der  Alpenkunde  an  die  Hand  zu 
geben,  indem  vorausgesetzt  wird,  dass  eine  rein  politische 
Kintheilung  in  Österreichische,  Bayerische,  Tyroler,  Schwei- 
zer und  Piemonteser  Alpen  den  Bedürfnissen  der  Zeit  nicht 
mehr  entspricht.”  (Weise  der  Himmel ! Aber  wo  entspräche 


die  politische  Kintheilung,  jenes  Resultat  der  widerspre- 
chendsten und  absurdesten  socialen  Kräfte,  irgendwie  den 
Bedürfnissen  der  Zeit?)  „Es  musste  somit  eine  sicherere  und 
tiefere  Grundlage  gesucht  werden,  als  die  Topographie  ue 
bieten  kann.  Die  Geologie,  als  die  Kuude  von  dem  innenn 
Gerüste  und  zugleich  dem  Plane  des  ganzen  Alpenbauet, 
musste  vor  Allem  zu  Rathe  gezogen  werden.” 

Desor  entwirft  nun  mit  sicherer  Hand,  auf  eigene  lang- 
jährige  und  seiner  Freunde  und  Genossen  Forschungen  ge- 
stützt, ein  Gemälde  des  Baues  der  Alpenkette,  die  Bich  ww 
ein  Bischofsstab  mit  ihrem  Krümmende  bei  Genua  an  da» 
Mittolmcer  und  den  Apennin  anlegt  und  mit  dem  langen 
Ende  am  Semmering  und  bei  Wien  ihr  Deutsches  Ende 
findet.  Doch  was  sagen  wir  „Kotte”?  Freilich,  ein  zusammen- 
gchörende»  Gebirgssystem,  aber  keine  Kette  im  eigentlichen 
Sinne  des  Worte»,  sondern  eine  Zusammenstellung  einzelner, 
schachbret&rtig  in  einander  geschobener  Centralkcrne , die 
aus  krystallinischen  Urgesteinen  gebildet  sind  und  um 
welche  hemm  die  vielfach  zerrissenen  und  verworfenen 
I geschichteten  Gesteine  sich  herumlagern,  — dort  in  weiterer 
Entfaltung  und  regelmässiger  Folge,  wo  sie  Raum  zur 
Ansdehnung  gewinnen,  nämlich  an  den  Aussenr  ändern  der 
Centralknoten,  hier,  zwischen  den  Ccntralkcrnen , vielfach 
zusammengedrückt  und  bis  zur  Unkenntlichkeit  in  einander 
gequetscht. 

Studer  hatte  schon  früher,  wo  die  Ostalpen  namentlich 
! weniger  bekannt  waren,  1 9 Ccutralmassen  im  Alpen-Gebiet« 
i unterschieden,  — • Desor  erhebt  jetzt,  wo  der  Osten  nicht 
1 minder  durchforscht  ist  als  der  Westen,  ihre  Zahl  auf  36, 

| worunter  freilich  auch  maneho  von  nur  geringerer  Wich- 
tigkeit, während  andere,  wie  die  Centralkcrne  des  Mont 
Blanc,  des  Monte  Rosa,  de«  Finstcraarhoms  u.  s.  w.,  ihrer 
ganzen  Umgebung  und  der  Kette  überhaupt  einen  herr- 
schenden Stempel  aufdrücken.  Die  Umschreibung  dieser 
Centralkerne  durch  geschichtete  Gesteine,  durch  Thäler  und 
Pässe  giebt  den  geographischen  Einblick  in  die  Bildung  des 
Gebirges.  Dann  werden  die  einzelnen  Schichtcngruppen 
abgehandelt,  die  sich  in  den  Alpen  erkennen  lassen  und 
welche  die  Epochen  bezeichnen,  in  welchen  die  Gesteine 
niedergeschlagen  und  abgesetzt  wurden.  Von  den  ältesten 
Übergangsschichten  bis  zu  den  jüngsten  Bildungen  finden 
sich  alle  Formationen  vertreten,  freilich  oft  in  sonderbar 
verzerrter  und  unkenntlich  gemachter  Gestalt,  und  wo  di« 
alte  Geologie  nur  alte  und  älteste  Gesteine  sah,  findet  die 
jetzige  Wissenschaft  an  der  Iinnd  der  Versteinerungen  die- 
selbe Bildungs-Epoche  wie  in  den  Tertiär-Becken  von  Paris 
oder  Muinz. 

Die  neuesten  und  eigensten  Resultate  mag  wohi  der 
dritte  Abschnitt,  die  Beziehungen  zwischen  Geologie  und 
Orographie  enthaltend,  vor  Augen  fuhren.  Streng  genomnun 
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gehört  ein  Kapitel  über  die  Deutung  der  Alpensee'n  zu 
demselben.  Desor  hat  sich  mit  Vorliebe  dem  Studium  über 
den  Zusammenhang  der  äusseren  Oberlliichenbildung  mit  der 
nuieren  Struktur  der  Gebirge  hingegeben.  Der  Jura,  den 
er  seit  Jahren  bewohnt,  war  mit  seiner  strengen,  fast  möch- 
ten wir  sogen,  geometrischen  Regelmässigkeit  geeignet,  sein 
Auge  dafür  zu  schärfen  und  die  Haupttypen  der  Spalten- 
und  Mulden thiiler,  der  Quer-  und  Löngsthäler,  der  Wasser- 
rose JRott&s)  und  ähnlicher  Erscheinungen  auch  in  den 
verworrenen  Bildungen  der  Alpen  zu  erkennen.  Dieselben 
Typen  der  Thalbildung  kehren  in  den  See’n  wieder  — 
Mulden-Sec'n  mit  einfachen  Ufern,  durch  Einsenkung  der 
Schichten  bedingt ; — Quorspalten-  oder  GTusen-Soc’n,  deren 
steil  abgerissene  Wündo  die  höchste  Mannigfaltigkeit  und 
pittoreske  Schönheit  zeigen,  wie  z.  B.  der  Urner  Thcil  des  j 
Vierwaldstätter  See’s  oder  der  Luganer  See;  — Längs-  | 
spalten-  oder  Comben  - See’n , die  durch  den  Wechsel  der 
Gesteine  und  die  Axenzerreissung  gespaltener  Gewölbschalen 
bedingt  sind;  — reine  Auswoschungs-  oder  ScnkungB-See’n 
mit  Hachen  Ufern  und  dem  FluBslaufe  entsprechender  Rich- 
tung. Sind  ja  doch  alle  Seebecken  nur  bis  zu  einem  ge- 
wissen Niveau  mit  Wasser  gefüllte  Thäler,  und  was  für  die 
eben  gilt,  muss  bei  den  anderen  seine  Anwendung  finden. 
Endlich  können  wir  in  dem  kurzen,  nur  etwa  neun  Bogen 
enthaltenden  Abrisse  nur  mit  Freuden  eine  gedrängte  Dar- 
iU'llang  der  erratischen  Erscheinungen  begriissen,  über  deren 
Bedeutung  und  Grund  so  lange  erbitterter  Streit  geführt 
wurde.  Woher  diese  Massen  von  Blöcken,  die  weit  zerstreut 
um  die  Alpen  herum  liegen,  die  eine  gewaltige  Hand  von 
den  Spitzen  der  höchsten  Gebirge  bis  hinüber  auf  die  Höhen 
des  Jura  geschleudert  zu  haben  scheint?  Woher  diese  häufig 
w Dämmen  und  Wällen  gereihten  Schuttmassen,  diese  ge- 
schliffenen, geglättoten,  gerundeten  und  streifig  geritzten 
Felsmoiuicn  in  der  Tiefe  der  Thäler  und  an  den  Gehängen 
df  r W ände,  über  welche  erst  die  zackigen  Zinnen  der  Gräte 
und  Nadeln  sich  erheben  ? Bei  den  Schweizerischen,  ja,  man 


kann  sogen,  bei  allen  Geologen,  welche  Bich  mit  den  That- 
s&chcn  innig  vertraut  gemacht  haben,  im  Norden  oder  Süden, 
herrscht  darüber  kein  Zweifel  mehr,  — eine  Epoche  grös- 
serer Kälte  hat  auf  unserer  Erdhälfte  während  einiger  Zeit 
geherrscht  und  während  dieser  Epoche  sind  die  Gletscher 
über  weite  Landstrecken  vorgerückt  , haben  auf  Gebirgen 
sich  gebildet,  die  jetzt  frei  sind,  und  in  langsamen  Ver- 
schwinden die  Trümmer  abgelagert,  wcleho  jetzt  noch  von 
dieser  früheren  Ausdehnung  Kunde  geben. 

Die  Sprache  ist  klar,  einfach,  — nirgends  eine  Spur 
jenes  Bombastes,  zn  welchem  die  Alpen -Schriftsteller  so 
leicht  verleitet  werden.  Eine  kolorirte  Karte  und  einige 
Holzschnitte  erläutern  genügend  den  Text,  der  dem  auf- 
merksamen Reisenden  eino  willkommene  Zugabe  zu  allen 
in  Roth  gebunden en  Büchern  sein  wird  1). 

Ich  könnte  schlicssen,  aber  ich  möchte  noch  ein  Mal 
darauf  zurückkommen,  dass  auch  Deutschland  seinen  An- 
spruch an  diese  Werke  hat  durch  seine  Verfasser.  Theobald 
ein  Hanauer,  Desor  ein  Hessen-Homburger  aus  der  nlt- 
Frunzüsischen  Kolonie  Friedrichsdorf,  — wo  fände  sich  auf 
dem  ganzen  Erdenrunde  ein  anderes  Land,  das  so  freigebig 
seine  besten  Kräfte  hinausjagt  und  so  grämlich  sich  gegen 
sie  abschlicsKt,  wo  ein  anderes  Land,  das  mit  so  reichen 
Mitteln  so  wenig  Gemeinschaftliches  zu  leisten  vermag  als 
Deutschland  ? 

')  Herr  E.  Saess  von  der  Geologischen  Reichs  - Anstalt  in  Wien 
hat  in  einer  Besprechung  des  Desor’schen  Baches  (Zeitschrift  für  die 
Österreichischen  Gymnasien,  1865,  Heft  2 und  8)  auf  mehrfache  Irr- 
thiimer  und  Missgriffe  aufmerksam  gemacht,  die  sich  I)csor  namentlich 
in  Bezug  auf  die  östlichen,  in  österreichischem  Gebiete  gelegenen  Thcile 
der  Alpen  hat  an  Schulden  kommen  lassen.  Es  bleibt  indess  immer  ein 
Verdienst,  ja  wir  sehen  darin  entschieden  den  Hauptwerth  de«  Desor' - 
seben  Buches,  wieder  einmal  eine  auf  Orographie  und  Geologie  gegrün- 
det« Einteilung  des  ganzen  Alpen -Systems  versucht  zu  haben,  denn 
eine  Sulcbe  Einteilung  ist  flir  die  Geographie  ein  dringendes  Bedürfnis«. 
Mochte  dieser  neue  Versuch  die  kompetensten  Geologen  Österreichs,  der 
Schweiz,  Bayerns,  Italien«,  Frankreichs  zur  speziellen  Prüfung  und 
Diskussion  und  zu  ähnlichen  Versuchen  veranlassen,  damit  wir  endlich 
durch  vereinigte  Kraft  zum  Ziele  kommen.  A.  P. 


Gerhard  Rohlfs'  Tagebuch  seiner  Reise  durch  Marokko  nach  Tuat,  1864. 

2.  Abschnitt1):  Reise  von  Uled-Sidi-Hassen  bis  Korsos  im  Ued  Ssaura,  10.  Mai  bis  25.  Juli  1864. 

(Mit  Karte,  s.  Tafel  6.) 


Ktor  Brr  anin,  Mt laghra . dm  Mai  1864.  — Am 
10.  dieses  Monats  brachen  wir  um  ,5  Uhr  Morgens  in  süd- 
licher Richtung  auf  und  stiegen  vollende  das  Gebirge  hinab. 
Tm  8 Uhr  erreichten  wir  den  Duar  des  Hadj  Said,  eines 


')  Den  1.  Abschnitt  siche  „Geogr.  Mitt.”  1865,  Heft  111,  S-  81. 


Beamten  des  Sultan , an  den  ich  einen  Empfehlungsbrief 
hatte.  Es  lag  in  unserem  Plane,  hier  einen  Rasttag  zu 
machen,  Hadj  8aid  selbst  war  aber  nicht  anwesend  und  die 
Beni-Mgi  11  fänden  die  Aufnahme  nicht  nach  ihrem  Ge- 
schmack, so  dass  sie  mir  plötzlich  um  1 Uhr  erklärten,  wir 
müssten  weiter  ziehen,  um  in  einem  anderen  Duar  zu 
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übernachten.  Ich  musste  mich  fügen  und  um  2 Uhr  setzten 
wir  unseren  M ursch  in  südlicher  Richtung  fort  Um  6 Uhr 
Abends  erreichten  wir  einen  Duar  der  Beni-Mtir,  deren 
Gebiet  hier  un  fängt.  Das  Land  sei  bat  nennen  sie  Gurr. 
Das  Serone  - Gebirge  hatten  wir  jetzt  in  gerader  nördlicher 
Richtung  hinter  uns,  der  Djcbel  Salah  lag  gerade  östlich 
von  uns. 

Die  Beni-Mtir  sind  Berber,  verstehen  wenig  oder  gar 
kein  Arabisch,  sind  jedoch  Nomaden,  d.  h.  sie  treiben  vor- 
waltend Viehzucht,  obwohl  auch  Ackerbau,  und  bewohnen 
durchweg  das  /eit.  Dieses  Zelt  ist  iuduss,  wie  auch  dos 
der  Araber  in  Marokko,  weder  so  geräumig  noch  so  gut 
gearbeitet  wie  das  der  Bewohner  von  Algerien,  z.  B.  der 
Uled-8idi-8cheich.  Der  Stoff  ist  hier  ganz  einfach  Bost  des 
Rtombusch,  während  das  Algerische  Zelt  aus  Wolle  und 
Kotueclhaar  besteht.  Die  Beni-Mtir  wie  alle  Berber  beob- 
achten sehr  wenig  die  mohammedanische  Religion,  sie  beten 
nicht.,  sie  waschen  sich  nicht  *),  pilgern  selten  nach  Mekka 
und  ihr  einziger  Kultus  besteht  in  der  Verehrung  der  Hei- 
ligen Uesan’s,  dessen  jedesmaligen  Scherif  sie  ihren  Scheich 
oder  Ältesten  nennen.  Sonderbar  ist  dieser  Menschenkultus ; 
so  sagte  ich  ihneu,  um  meine  Sachen  und  meine  Pferde 
vor  Diebstahl  zu  sichern,  dass  dicss  Alles  Eigenthum  des 
Scherif  von  Ueson  sei,  sic  verfehlten  nicht,  sie  zu  respek- 
tiren,  küssten  sie  und  befühlten  sie,  um  gewisse  rin  aassen 
einen  »Segen  daraus  zu  ziehen.  Namentlich  war  eine  roth- 
seidene  Schnur,  die  der  Scherif  lange  Zeit  selbst  getragen 
und  die  er  mir  beim  Abschied  für  meinen  Revolver  gegeben 
hatte,  ein  beständiger  Gegenstand  ihrer  Verehrung,  da  sie 
dieselbe  als  ihm  gehörend  gesehen  hutten.  Sie  brachten 
Kranke  und  baten  um  Gottes  und  des  Propheten  willen, 
ihneu  zu  erlauben,  die  Schnur  zu  berühren,  um  den  »Segen 
des  Scherif  daraus  zu  ziehen.  Ihre  Weiber  gehen  saramt- 
Lich  un verschleiert , wie  auch  die  der  Araber,  die  nicht  die 
Städte  bewohnen,  sind  jedoch  im  höchsten  Grade  schmutzig. 
Wie  die  Männer  lieben  sie  sehr  die  bunten  Kleider,  die 
jedoch  bald  vom  Schmutze  Eine  graue  Karbe  annehmen. 
Die  Beni-Mtir,  die  früher  den  Südabhang  des  Atlas  be- 
wohnten-, verdrängten  vor  etwa  40  Jahren  die  Beni-Hassen, 
indem  sie  selbst  von  den  Bcni-Mgill  aus  ihrem  Sitze  ver- 
jagt wurden.  Jetzt  bewohnen  sie  die  Siss-Ebene  und  das 
Gebirge  nördlich  davon.  Die  südlichere  Hälfte  ist  dem 
Sultan  unterworfen , die  nördlichen  sind  vollkommen  uiftib- 
hiingig.  Ihre  Nahrung  besteht  aus  Kuskussu  aus  Gerste 
oder  Türkischem  Weizen,  Milch  und  Buttermilch;  die  Butter 
und  Wolle  verkaufen  sie  an  die  Städter,  Fleisch  wird  selten 
von  ihnen  genossen.  Obgleich  die  Berber  sonst  im  AU- 

’)  Der  Mohammedaner  mos*  eich  bekanntlich  vor  jedem  Gebet*»  vor- 
schriftatnA*nig  wancbeo,  was  sie  «l  udhu  nennen 


gemeinen  sehr  ungastfreundlich  sind,  wie  ich  du  früher 
schon  in  Abda,  Haha  und  Sus  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatte,  bewirtheten  uns  die  Beni-Mtir  sehr  gastfrei.  Der 
Duar,  in  welchem  wir  übern  achteten,  heisst  Ait-Omogoi  *). 

Seit  gestern  waren  wir  sanft  so  gestiegen,  ohne  anf  ein 
eigentliches  Gebirge  zu  stossen,  dass  mein  Barometer  nicht 
mehr  ausreichte;  um  deshalb  genaue  Zahlen  angeben  zu 
können,  musste  ich  cs  auf  den  Meeresst andpuukt  zurück- 
drehen. Wie  gewöhnlich  brachen  wir  am  folgenden  Morgen 
(11.  Mai)  um  5 Uhr  in  SSO.-Richtung  auf  und  das  Land 
Gurr  hinter  uns  lassend  betraten  wir  das  Land  Siss,  eben- 
falls Gebiet  der  Beni-Mtir.  Um  8 Uhr  hatten  wir  eine 
erste  Gebirgskette  vor  uns.  Sie  verlief  von  West  nach  Ost, 
war  steinicht  und  unbcwachscn  und  ihre  relative  Hohe  mochte 
800  F.  betragen.  Es  begegneten  uns  liier  zwei  Leute,  die 
gerade  einen  Augenblick  vor  uns  von  den  Beni-Mtir  un- 
gehalten, ausgeplündert  und  überdies«,  namentlich  der  Eine 
ziemlich  schwer  am  Arme,  verwundet  worden  waren,  zum 
Beweis,  dass  wir  uns  jetzt  in  der  Gegend  der  Gewaltthätigkeit 
und  des  Faust  rechts  befanden.  Obgleich  unter  dem  Schutze 
der  Pilger  stehend  und  mit  Empfehlungsbriefen  des  Scherif 
▼ersehen,  der  auch  hier  überall  fast  wie  der  Prophet  selbst 
verehrt  wird,  liess  ich  dennoch  meine  Waffen  scharf  laden, 
um  auf  alle  Fälle  vorbereitet  zu  sein.  Wir  stiegen  fort* 
wahrend  und  schon  die  dicht  über  unseren  Köpfen  hiozie- 
liendon  Wolken  zeugten  davon,  dass  wir  uns  auf  einer  be- 
deutenden Höhe  befanden,  wenn  anders  die  Kälte  uns  nicht 
daran  erinnert  hätte.  Ich  konnte  selbst  Mittags  meinen 
Winterbumus  vertragen,  ohne  übermässig  wann  zu  haben. 
Um  5 Uhr  erreichten  wir  einen  Duar  der  Beni-Mtir,  wo 
wir  übernachteten. 

Ich  habe  vergessen  anzuführen,  dass  der  Pass,  der  un* 
in  das  eigentliche  Gebirge  führte,  bab-el-foijath  heisst;  von 
ihm  aus  übersieht  man  die  ganze  Siss-Ebene  und  die  drei 
Städte  Mickeniss,  Muley-driss-Serone  und  Fes. 

Am  1 2.  Mai  brachen  wir  um  4 Uhr  Morgens  ain  8»S0.- 
Uichtung  auf,  statt  der  stcinichten  Berge  der  Beni-Mtir 
hatten  wir  jetzt  die  schön  bewaldeten  Beige  der  Beni-MgiL 
vor  uns  und  um  8 Uhr  Morgens  erreichten  wir  ihr  Gebiet ; 
um  il  Uhr  Hessen  wir  Asro,  die  Hauptstadt  oder  vielmehr 
den  Hauptort  der  Beni-Mgill  am  l'Ued  Bet,  eine  Stunde  von 
uns  rechts  (westlich)  liegen.  Die  Bcni-Mgill  bewohnen  vor- 
zugsweise auch  das  Zelt , halben  jedoch  ausserdem  einige 
Tschars,  von  denen  Asro  der  hauptsächlichste,  er  hat  über 
200  Häuser  (?).  Es  fehlt  mir  die  Gabe,  die  Grossartig- 
keit der  Natur  in  dieser  Gegend  zu  schildern.  Der  vor- 
wultcndc  Baum  war  die  Lärche,  jedoch  von  solchen  Dirnen- 

*)  Alt,  Bcrbrruchf  ß«x«>ii.iinung  für  dt«,  w<u  di«  Araber  uUd  <>d«r 
b«ct,  il.  b.  Söhne  od«r  Abkömmlinge,  Stamm,  nennen. 
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üionen,  wie  ich  sie  nie  gesehen;  Stämme  von  3 biß  4 Meter 
in  Umfang  — ich  habe  sie  selbst  gemessen  — waren  gar 
nicht  gelten,  überall  Urwald,  dann  Steineiche  und  unser 
Dntelhuum,  der  ebenfalls  eine  ungewölinliche  Höhe  erreichte,  j 
Miichügc  Stämme  abgestorbener  Bäume,  die  unbenutzt  liegen 
bleiben,  versperrten  uns  manchmal  den  Weg.  Es  blühten  | 
unser  Alpen  röschen , Maiglöckchen,  die  Butterblume,  kurz 
man  hätte  sieh  eher  in  der  Schweiz  oder  Deutschland  ge-  ! 
glaubt  als  auf  eiuem  der  höchsten  Atlas-Punkte. 

Im  ununterbrochenen  Walde  arbeiteten  wir  uns  bis 
Mittag  so  fort  und  stiessen  dann  auf  eine  zahlreiche  Kura- 
wane  von  umziehenden  Berbern,  die  einen  anderen  Weide- 
platz bezogen.  Sie  gaben  uns  Nachricht  von  kriegerischen 
Streitigkeiten,  die  unter  den  Bcni-Mgill  wegen  der  Weide- 
plätze ausgebrocheu.  Da  der  Duar  de»  Anführers  unserer 
Pilger  darin  verwickelt  war,  so  liess  er  uns  unter  dem 
Schutz  der  umwandernden  Beni-Mgiil  und  brach  unter  dem 
Versprechen,  uns  am  folgenden  Tag  abholen  zu  wollen,  nach 
seinem  Duar  auf.  Wir  lagerten  uns  demnach  mit  dem 
befreundeten  Stamme  auf  einem  freien  Platze  mitten  im 
Walde,  den  Ort  bezeichnten  sie  mit  dem  Namen  Sunsda. 
Die  Beni-Mgill  wie  die  Beni-Mtir  und  Ait-Yussi,  welch' 
letzterer  Stamm  östlich  von  beiden  enteren  sein  Gebiet 
hat,  sind  äusserst  kriegerisch,  räuberisch  und  diebisch.  Wäh- 
rend der  eigentliche  Karuwaueuweg  über  Sofru  und  durch 
die  Ait-Yusai  und  Luxabi  nach  Tadlet  jetzt  vollkommen 
versperrt  ist,  eben  durch  die  Ait-Yussi,  lassen  die  Beni-Mtir 
und  Beni-Mgill  die  Karawanen  zwar  durchziehen,  aber 
gegen  ungeheuer  hohes  Zollgeld,  so  dass  augenblicklich  fast 
aller  Verkehr  zwischen  Tadlet  und  Fes  stockt,  wenn  mau  j 
nicht  über  Marokko  ziehen  will.  Ich  hatte  natürlich  weder  | 
den  Beni-Mtir  noch  den  Beni-Mgill  irgend  Etwas  zu  zahlen, 
im  Gegentheil,  ausser  dass  sie  manchmal  argwöhnisch  mein- 
ten, ich  sei  doch  wohl  ein  verkappter  Christ,  behandelten 
sie  midi  sehr  gastfrei.  Indes»  hatte  ich  mich  »ehr  in  Acht 
zu  nehmen,  an  Schreiben  war  nicht  zu  denken  und  nur 
heimlicher  Weise  konnte  ich  einige  Notizen  aufzeichnen. 

Die  Beni-Mtir,  obgleich  zahlreicher  als  die  Mgill,  denn  sie 
haben  nach  ihren  Aussagen  ‘2000  berittene  und  mit  Flinten 
bewaifuete  Männer,  mussten  doch  vor  den  letzteren,  die  mich  ( 
ihrer  Angabe  nicht  mehr  als  1500  Streiter  haben,  weichen 
und  da»  schönste,  fruchtbarste  Gebiet  des  Atlas  ist  jetzt  in  i 
den  Händen  der  Beui-Mgill.  Ihre  Lebensart  und  Gebräuche 
sind  die  der  übrigen  Berber,  die  Sitten  sind  reiner  als  die 
der  Araber,  obgleich  sie  wenig  .Schamgefühl  besitzen.  So 
beobachtete  ich  Abend»  Spiele  der  Jugend,  wobei  sie  nackt  j 
wettlicfeu  und  die  Weiber  zusohen,  ohne  Anatoss  daran  zu  . 
nehmen.  Indes»  kommen  Unzucht,  Ehebruch  u.  e.  w.  selten  | 
bei  ihnen  vor,  es  ist  die»»  vielmehr  ein  wilder  Naturzustand.  | 
Meine  Sachen  erregten  wie  überall  da»  grösste  Aufsehen, 


namentlich  meine  Waffen,  und  mein  Zelt  war  immer  den 
ganzen  Tug  mit  Neugierigen  ungefüllt,  die  den  Revolver 
sehen  wollten. 

Als  am  13.  Mai  die  Nachricht  eintraf,  dass  die  strei- 
tenden Parteien  Frieden  gemacht , beschloss  ich  aufzu- 
brechen,  du  mein  Wirth  mir  onbot,  mich  zum  Duar  Si-Abd- 
Allah’s  zu  begleiten.  Wir  gingen  also  um  8 Uhr  in  8S0.- 
Richtung  *)  fort  und  hatten  nach  einer  Stunde  den  Wald 
hinter  uns,  indem  wir  ein  steinichtee,  jedoch  auf  allen  Seiten 
von  waldumkränzten  Hügeln  umgebenes  Plateau  erreichten. 
Wir  brauchten  3 Stunden,  um  diese  Hochebene  zu  durch- 
reiten, dann  tauchten  endlich  die  .Schneegipfel  de»  Atlas 
vor  uns  auf*,  im  Süden  der  Kamm  des  Gebirgszuges  Aia- 
scliin,  im  SW.  der  Djcbel  Aiau  (Ajjana).  Es  war  Mittag, 
trotzdem  vermochten  die  senkrechten  Sonnenstrahlen  nicht, 
uns  hinlänglich  Wärme  zu  verschaffen.  Natürlich  beschränkt 
»ich  daher  der  ganze  Anbau  der  Beni-Mgill  auf  Gerste  und 
Türkischen  Weizen,  welch’  letzteren  sie  im  Hoch»oraroer 
säen  und  ernten.  Um  1 Uhr  erreichten  wir  den  Duar, 
der  »ehr  gross  war,  und  in  der  Nähe,  kampirten  noch  13 
andere  Duar.  Wir  fanden  die  ganze  streitbare  Mannschaft 
beritten  und  unter  Waffen,  und  da  es  jetzt  nicht  zum  Kriege 
gekommen  war,  kühlten  sie  ihren  Math  im  Wettrennen 
und  Abfeuern  ihrer  Flinten  ab. 

Hier  iii  der  Nähe  befindet  sich  eine  berühmte  Höhle, 
Kaf-er-raib,  die  nach  Aussage  der  Leute  »ich  bis  nach  Fes 
erstrecken  soll,  jedenfalls  eine  Lüge,  du  überdies»  Niemand 
hinein  zu  gehen  wagt.  Ich  musste  mich  begnügen,  den 
Eingang  zu  besehen,  der  doppelt  ist,  ein  weiteres  Eindringen 
liessen  die  Leute  durchaus  nicht  zu.  Sie  behaupteten,  man 
würde  sogleich  von  bösen  Geistern  erstickt  (wahrscheinlich 
üble  Luft).  Etwa»  weiter  östlich  befindet  sich  noch  ein 
anderer  merkwürdiger  Ort,  den  ich  leider  nicht  habe  sehen 
können,  es  soll  ein  runder  gemauerter  Kreis  sein,  dessen 
Peripherie  überall  regelmässig  gearbeitete  runde  Löcher  hat 
(vielleicht  der  Platz  eines  ehemaligen  Tempels  und  die  run- 
den Löcher  Aushöhlungen  für  die  Säulen).  Den  Platz  selbst 
nennen  »ie  Suck-en-Ssara  oder  Christenmarkt.  Ara  14.  Mai 
hatte  ich  einen  starken  Fieberanfall,  auch  wirkte  die  Kälte 
so  auf  mich  ein,  dass  ich  die  Halsbräune  bekam;  da»  Fieber 
schnitt  ich  durch  eine  starke  Dosis  Chinin  gleich  ab,  letz- 
tere suchte  ich  nur  durch  wärmere  Kleidung  zu  beseitigen. 
Obgleich  mein  Wirth  mir  am  Morgen  gesagt,  da»»  ich  liier 
einen  Rusttag  haben  sollte,  forderte  er  mich  des  Nachmit- 
tags plötzlich  auf,  die  Pferde  zu  beladen,  um  weiter  zu 
reisen.  Wir  brachen  demnach  auf  und  erreichten  nach 
einem  Ritt  von  *2  Stunden  in  östlicher  Richtung  die  Thal- 

J)  Mao  darf  d*l»ei  nicht  reine  SSO.-Kichtuof*  verateheo,  »L.ndern 
e*  war  muh  mrinein  llandkompus«  f**t  immer  ein«  Richtung  *wi»ch*n 
ISO*  und  170°. 
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ebene  de«  FUed  Gigo  (Dschigu),  der  sich  in  den  l’Ued  Sebu 
crgie&st,  unweit  seiner  Quelle.  Hier  übernachteten  wir  bei 
einem  Emkadem  ')  Sidi's,  der  in  einem  Duar  von  180  Zel- 
teil  lagerte.  Ich  bemerke  hierbei,  dass  Sidi-el-Hadj-Absalom 
überall  Emkadem  oder  Intendanten  hat,  so  bei  den  Beni- 
Mgill  deren  fünf,  die  alle  Jahre  Geld  und  Pilger  sammeln, 
um  sie  nach  Ucsan  zu  bringen.  Der  Ort,  wo  wir  lagerten, 
heisst  Torsa-mta-T esmecht.  Am  15.  Mai  ritten  wir  in  Be- 
gleitung des  Intendanten  eine  Stunde  weiter  in  östlicher 
Richtung  zu  einem  anderen  Intendanten  Namens  Oasscin 
(Hussein),  an  den  ich  Empfehlungsbriefe  hatte.  Von  hier 
aus  erblickten  wir  im  Osten  den  Berg  Fessas  und  den  an- 
deren Djebel  U'ibül,  beide  mit  Schnee  bedeckt. 

Bis  hierher  von  Ucsan  aus  bestand  die  Masse  des  Ge- 
steins durchweg  aus  Sandstein,  mitunter  unterbrochen  von 
Schiefer,  Marmor  und  Kalkschichteu.  Manchmal  zeigte  sich 
auch  Marienglas.  Am  folgenden  Tag  blieben  wir  ebenfalls 
an  demselben  Ort,  es  war  Neujahr  oder  Aid  el-kebir,  Opfer- 
fest, wo  jeder  fromme  Muselmann  ein  Schuf  eigenhändig 
opfern  soll.  Man  brachte  mir  einen  Hammel  zum  Geschenk 
und  ich  befahl  meinem  Diener,  unter  Anrufung  „Allah  ackbar, 
bis  m’illah  er-rhaman,  irrhabim”,  „Gott  ist  der  Höchste,  im 
Namen  Gottes,  des  Allbarmherzigen  und  Allmitlcidigen”, 
und  sich  gegen  Mekka  neigend  ihn  zu  tödten.  Die  Berber, 
die  weuig  die  äusseren  Vorschriften  der  mohammedanischen 
Religion  kennen,  blickten  mit  Verwunderung  zu,  zumal  da 
ich  ihnen  sagte,  dass  das  linke  Hinterviertel  für  die  Armen 
bestimmt  sei  (es  ist  diess  ebenfalls  Vorschrift).  Den  Rest 
verzehrten  wir  dann  in  Gemeinschaft  anderer  Gäste,  indem 
wir  das  Fleisch  über  dem  Feuer  rösteten,  da  uns  das  Gc- 
räthe  fehlte,  um  es  auf  andere  Weise  zuzubereiten. 

Nachmittags  machte  ich  die  Bokonntschaft  eines  vorneh- 
men Scherif  Namens  Muley-el-Madang,  der  unter  den  Beni- 
Mtir  wohnt  und  hier  reiste,  um  Gaben  zu  sammeln.  Er  sowohl 
als  ich  bedauerten,  nicht  früher  Bekanntschaft  gemacht  zu 
haben,  er  hätte  mir  in  jeder  Hinsicht  vom  grössten  Nutzen 
sein  können,  da  er  sehr  gebildet  war  und  mir  offen  sagte,  ich 
reiste  bloss,  um  Land  und  Leute  kennen  zu  lernen.  Er  war 
dabei  keineswegs  ungehalten,  noch  reizte  er  die  Eingebornen 
gegen  mich  auf,  im  Gegentheil  rief  er,  als  er  Abends  weiter 
südlich  zog,  die  Ältesten  dos  Duar  und  schärfte  ihnen  ein, 
mich  mit  der  grössten  Auszeichnung  zu  behandeln , da  sie 
sich  sonst  den  Zorn  des  Scheich  (Sidi-cl-Hadj-Absolom) 
zuziehen  würden.  Abends  ging  ich  aus , um  Enten  zu 
schiessen,  die  in  ungeheuerer  Menge  auf  den  Sümpfen  und 
kleinen  »See’n  der  Umgegend  sich  aufhalten.  Ich  hatte  das 
Glück,  mehrere  zu  erlegen,  da  sie  ohne  Furcht  mir  erlaubten, 

!)  Emkadem  oder  Mkdm , wörtlich  Verwalter,  bedeutet  ho  viel  aU 
Intendant,  nie  haben  da»  Geschäft,  die  milden  Gaben  und  Pilger  xu 
aammeln  und  nach  Uesun  xu  bringen. 


mich  ihnen  auf  Schussweite  zu  nahem.  Die  Enten  waren 
indess  bedeutend  kleiner  als  bei  uns  oder  im  übrigen  Ma- 
rokko. Die  Berber  feierten  das  Fest  durch  Wettrennen 
und  Pulverabbrennen,  den  ganzen  Tag  knallten  die  Flinten, 
als  ob  eine  Schlacht  geliefert  würde. 

Am  18.  Mai  endlich  brachen  wir  auf,  nicht  allein,  son- 
dern der  ganze  Duar,  der  der  Muluia  zuzog,  um  von  dort, 
wo  sie  in  den  Ksors  ihr  Getreide  unterbringen,  neuen  Vor- 
ruth zu  holen.  Man  kann  sich  denken,  welch’  ein  Durcheinan- 
der: die  Vieliheerden , beladene  Pferde,  Esel,  Maulthierc, 
die  Weiber  zu  Fusse,  ihre  kleinen  Kinder  auf  dem  Rücken 
tragend,  selbst  die  Ochsen  und  Kühe  beladen,  mitunter  auch 
einzelne  Kamcele,  an  den  Seiten  die  Männer  zu  Pferde, 
den  ganzen  Zug  eskortirend,  so  ging  es  weiter.  Wie  immer 
hielten  wir  SSO.-Richtung  und  um  10  Uhr  hatten  wir  den 
mit  »Schnee  bedeckten  Djebel  Aian  in  gleicher  westlicher 
Höhe,  nachdem  wir  um  9 Uhr  den  l’Ued  Gigo  passirt 
hatten,  der  südlich  vom  Djebel  Aian  in  östlicher  Richten? 
»ich  in  den  l’Ued  Sebu  ergiesst  Um  12  Uhr  lagerten  wir 
im  Thale  des  l’Ued  Sebu,  der  nach  Aussage  der  Leute  vom 
Djebel  Aiaschin  seinen  Ursprung  nimmt.  Der  Ort  selbst, 
wo  wir  lagerten,  heisst  Tesfrut.  Der  Boden  dieser  Gegend 
war  nackt  »und  stemicht  Da  ich  auf  den  Karten  den  l’Ued 
»Sebu  bedeutend  weiter  nach  Osten  hin  verzeichnet  fand, 
so  fragte  ich  mehrere  Leute  und  alle  versicherten,  dass  sie 
diesen  Arm  Sebu  nennen.  Unterwegs  hatte  ich  das  Unan- 
genehme, in  eine  andere  ebenfalls  umziehende  Duor-Kolonne 
zu  gerathen,  die  mich  für  einen  Christen  erklärten  und  mich 
zwingen  wollten,  von  meinem  Pferde  zu  steigen.  Sie  ver- 
standen kein  Arabisch,  ich  kein  Schellah;  Einem,  der  hand- 
greiflich werden  wollte,  drohte  ich  mit  meinem  Revolver 
und  nun  wurde  die  Sache  erst  gar  arg,  als  glücklicher 
Weise  mein  Diener  und  Leute  von  unserem  Duar  dazu  ka- 
men und  erklärten,  ich  sei  ein  Scherif  von  Ueaan.  Wäh- 
rend sie  mich  eben  noch  misshandeln,  berauben  und  vielleicht 
tödten  wollten,  baten  sie  mich  um  meinen  »Segen , küssten 
meine  Kleider  und  licssen  mich  nicht  eher  ziehen,  «1»  bis 
ich  meine  Hände  aufhob,  um  ihnen  den  Segen  de»  Mulev- 
Abd- Allah  es-Scherif,  de«  höchsten  Patrones  von  Ucsan. 
dem  Dar  demana  oder  ZuHuchtshaus,  wie  die  Gläubigen  e* 
nennen,  zu  erflehen.  Am  19.  mussten  wir  in  Tesfrut  blei- 
ben, weil  das  Pferd  des  Intendanten  ein  Füllen  geworfen 
hatte  und  er  es  daher  für  gut  hielt  zu  rasten.  Ich  be- 
merke hierbei,  dass  dio  Beni-Mgill  sowohl  als  auch  die  Beni- 
Mtir  ausgezeichnete  Pferde  besitzen,  die  sieh  namentlich 
durch  eine  ungewöhnliche  Hohe  auszeichnen  und  an  Aus- 
dauer und  »Schönheit  denen  der  Dukala  und  Abda  in  Nichts 
nachstehen. 

Wir  befinden  uns  hier  auf  gleicher  Höhe  mit  den  Schnee- 
bergen,  nur  weil  die  Felsplatten  hier  der  Sonne  mehr 
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aaagowtst  sind,  tragen  sie  keinen  Schnee  mehr.  Der  Djebel 
Aian  verliert  erst  im  Juli  den  Schnee  gänzlich  und  der 
Bergzug  Aiaschin  ist  ewig  mit  Schnee  bedeckt.  Wir  befinden  ' 
uns  jetzt  dicht  vor  dem  Gebirgszug  Tamarakuit,  der  wie 
fast  alle  Atlas-Zweig«’  von  Ost  nach  West  verläuft.  Als  wir 
am  20.  mit  dem  ganzen  Duar  in  südlicher  Richtung  weiter 
zogen , erreichten  wir  dieses  Gebirge  nach  dreistündigem 
Marsche  um  9 Uhr.  Nach  2 Stunden  hatten  wir  seinen 
ersten  Längszug  überschritten  und  überblickten  dann  den 
herrlichen  Dajra  (Binnensee)  Sidi-Aly-Mohamet  vor  uns,  der 
eine  Breite  von  */j  Stunde  auf  eine  Länge  von  etwa  3 Stun- 
den darbietet.  Auf  allen  Seiten  von  waldigen  Bergen  um- 
geben, am  Südrande  mit  einer  kleinen  bewaldeten  Insel 
besetzt,  das  Wasser  von  zahllosen  Entonschwürmcn  belebt, 
bildet  dieser  See  ein  herrliches  Panorama.  Als  wir  seiner 
breiten  Seite  entlang  gezogen  waren,  drangen  wir  in  einen 
Engpass,  der  hier  den  gleichen  Namen  wie  der  Berg  selbst 
fuhrt:  Megader , und  erreichten  um  1 Uhr  den  Kamm  de» 
Gebirges.  Bald  darauf  lagerten  wir  dann  ara  Südabhangc 
mitten  im  Walde.  Ich  bemerke  hier,  dass  die  Lärche,  die 
bi»  dahin  der  vorherrschende  Baum  war.  von  hier  an  ganz 
aufhörte  und  nur  noch  Thuja  orientaiis,  Steineiche  und 
Wachholder  den  Wald  zusammcusotxten.  Hier  brauchten 
die  Leute  zum  ersten  Mal  die  Vorsicht,  den  Duar  mit  star- 
ken Bauraiisten  zu  umgehen,  au»  Furcht  vor  Löwen,  die 
hier  »ehr  zahlreich  »ein  »ollen.  Ich  habe  weder  einen  ge- 
sehen noch  gehört,  doch  ist  es  sehr  möglich,  darq  dieselben 
hier  hausen,  indem  die  waldigen  Berge  ganz  geeignet  »ind, 
ihnen  Nahrung  und  Beute  zu  verschaffen. 

Um  7 Uhr  Morgen»  setzteu  wir  ara  21.  Mai  den  Weg 
in  SSO.-Richtung  fort  und  stiegen  das  Gebirge  durch  den 
Engpass  China-el-Hamer  hinab.  Um  9 Uhr  waren  wir  am 
Ausgange  und  befanden  uns  nun  in  der  Muluia-Ebcnc*.  Vor 
uns  war  jedoch  Nicht»  zu  unterscheiden,  da  ein  starker 
Sirokko  (Sahel  von  den  Kingebomen  benannt)  wehte  und  I 
jede  Fernsicht  verhinderte.  Wir  überschritten  zahlreiche  ! 
Wasserfäden  und  auch  künstliche  Gräben,  die  alle  in  die  | 
Muluia  gehen;  erstero  kommen  meist  von  Westen.  Wiih-  | 
rend  bis  jetzt  alle  Atlas-Züge  vorherrschend  Sandstein  ge-  i 
zeigt  hotten  und  ich  nirgends  Granit  angetroffen  liatte, 
lag  er  hier,  wo  Felsen  »ich  zeigte,  offen  am  Tage  und 
in  dieser  ganzen  Ebene  blieb  in  der  Folge  Granit  das 
verwaltende  Gestein.  Wir  lagerten  dann  unfern  der  Dörfer 
Ait-Atli  und  BulajuL  Am  folgenden  Morgen  war  die 
Luft  heiter  und  von  einer  nahen  Anhöhe  konnte  ich  jetzt 
die  Ebene  und  die  Berge  genau  übersehen:  im  Norden 
das  Tamarakuit  - Gebirge , von  SW.  nach  NO.  ziehend,  im 
Süden  den  hohen,  mit  ewigem  Schnee  bedeckten  Aiaschinzug 
(Dübel  Mogran),  von  Osten  nach  Westen  verlaufend  und 
im  Westen  »ich  mit  dem  Gebirge  Tamarakuit  verbiudend,  I 
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nach  Osten  zu  die  sich  öffnende  Basis  der  Muluia-Ebene. 
Man  bemerkt  mehrere,  jedoch  kleine  und  unbedeutende 
Ksors,  die  sammtlich  von  Berbern  vom  Stamme  der  Bcni- 
Mgill  bewohnt  sind;  der  grösste  i»t  Bulajul.  An  demselben 
Nachmittag  erreichten  wir  nach  einem  scharfen  zweistündi- 
gen Ritt  in  östlicher  Richtung  den  Ksor  Ait-Hnmara,  wo 
uns  der  Intendant  Oasscin,  unter  dessen  Schutz  ich  bi»  jetzt 
gestanden,  an  den  Scheich  des  Dorfes,  der  von  ihm  ab- 
hängig war,  amdieferte  mit  dem  Befehl,  mich  am  anderen  Tag 
bi»  nach  Uttad  zu  e»kortiren,  für  welches  Land  ich  eben- 
falls Empfehlungsbriefe  hatte.  Die  Bewohner  des  Dorfes 
nahmen  uu»  sehr  gastfrei  auf,  weil  sic,  wie  sie  sagten, 
»ich  freuten,  Araber  beherbergen  zu  können,  indem  sie  selbst 
Arabischen  Ursprungs,  Abkömmlinge  der  Bcni-Hassen,  »eien, 
die  vor  etwa  GO  Jahren  von  hier  vertrieben  worden  wären. 
Der  mächtige  Gebirgszug  Aiaschin  scheint  von  hier  au» 
ganz  nahe  zu  sein  und  doch  sind  wir  wenigstens  noch 
30  Kilometer  von  ihm  entfernt,  eben  so  sieht  man  von 
hier  den  Berg  westlich  vom  Djebel  Aiaschiu,  den  Djebel 
Ait-Ahia,  beide  mit  ewigem  Schnee  bedeckt. 

Bi»  zum  Abend  des  folgenden  Tages  blieben  wir  in  die- 
sem Ksor,  der  mit  dom.  daneben  liegenden  Ait  Hueri  so  zu 
sagen  nur  einen  einzigen  bildet.  Dann  brachen  wir  um 
5 Uhr  Abends,  von  18  zum  Theil  mit  Spiessen,  zum  Theil 
mit  Flinten  bewaffneten  Leuten  begleitet,  in  südlicher  Rich- 
tung auf.  Ehe  es  dunkelte,  hatten  wir  den  von  West  kom- 
menden ITed  Muluia  erreicht,  der  hier  mächtig  genug  ist, 
um  die  Voraussetzung  zu  rechtfertigen,  das»  er  noch  min- 
desten» 30  Kilometer  weiter  oben  entspringt.  Wir  über- 
setzten »ein  tief  in  die  Ebene  eingeschnittenes  Bett  mit 
grosser  Schwierigkeit.  Der  umgebende  Felsen  bestand  überall 
aus  Granit.  Gegen  8 Uhr  erreichten  wir  den  direkt  vou 
SW.  kommenden  PU  cd  Sgemmcl.  Er  ist  bedeutender  al» 
der  Muluia -Strom  selbst  und  wirft  sich  einige  Stunden 
weiter  Östlich  in  diesen.  Sein  Bett,  ebenfalls  Granit  zei- 
gend, war  noch  tiefer  eingeschnitten  al»  da»  de»  I'Ued 
Muluia  und  nur  mit  grossen  Schwierigkeiten,  besonders  der 
eingetretenen  Nacht  wegen,  konnten  wir  die  »teilen  Wände 
hinabklimmen  und  wieder  ersteigen.  Beim  Durchwaten 
mussten  zwei  Männer  dt*  missenden  Strome»  wegen  da» 
Pferd  halten  und  dennoch  wären  wir  beinahe  fortgerissen 
worden.  Die  Nacht  war  jetzt  ganz  eingetreten,  doch  konnte 
ich  »o  viel  unterscheiden,  dass  wir  fortwährend  südlich  gin- 
gen. Die  Leute  waren  in  der  unsicheren  Gegend  nicht  zu 
bewegen  gewesen,  bei  Tage  zu  marschiren.  Um  2 Uhr 
Morgen»  machten  wir  dann  Halt  an  einem  kleinen,  von 
Süden  kommenden  Flusse,  der  sich  in  den  PUed  Sgemmel 
ergimet  Die  Leute  waren  zu  erschöpft , sie  bedurften  ei- 
niger Ruhe,  ich  selbst,  so  müde  ich  war,  konnte  nicht 
schlafen,  ich  liatte  Furcht,  da»»  man  meine  Pferde  stehlen 
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würde,  da  die  Fusseisen,  die  ich  ihnen  sonst  des  Nachts 
anzulegen  pflegte,  beide  unbrauchbar  geworden  waren. 
Endlich  brach  der  Tag  an,  ich  weckte  die  Leute,  wir  mach- 
ten ims  wieder  auf  den  Weg  und  erreichten  um  6 Uhr 
Morgens  die  Landschaft  Uttad,  die  nach  dem  kleinen,  vom 
Djcbel  Aiaschin  kommenden  l’Ued  so  genannt  ist.  Wir 
begaben  uns  sogleich  nach  dem  Ksor  Ottmun-Mussa,  für 
den  ich  zwei  Empfehlungsbriefe  hatte,  unglücklicher  Weise 
jedoch  waren  die  Adressaten  beider  Briefe  gestorben,  und 
als  ich  nach  einem  anderen  Ksor  Namens  Taschanit  ging, 
wo  ein  Intendant  Sidi’s  wohnen  sollte,  fand  ich  diesen 
zwar,  or  erklärte  aber,  wahrscheinlich  um  sich  meiner  zu 
entledigen,  kein  für  mich  passendes  Logis  zu  haben,  und 
gab  mir  einen  Empfehlungsbrief  für  den  erstgenannten  Ksor 
an  einen  Seherif  Nomens  Muley-el-Habib.  Ich  musste  also 
wieder  zurück  und  fand  dann  auch  endlich  tim  10  Uhr 
Morgens  ein  Unterkommen  beim  Schorif,  wenn  auch  keine 
lluhe,  denn  sein  Haus  war  von  Ungeziefer  angefüllt.  In 
diesem  Ksor,  Ottman  - Mussa , hatte  ich  jedoch  Gelegenheit, 
Seife  und  einen  Hut  Zucker  zu  kaufen,  was  mir  beides 
sehr  nothwendig  war.  Ich  fand  diess  bei  den  Juden,  die 
in  einem  besonderen  Quartier  von  etwa  100  Häusern  oder 
Familien  diesen  Ort  bewohnen.  Sie  allein  treiben  die  üb- 
lichen Handwerke.  Hie  übrigen  Bewohner,  nicht  mehr 
Beni-Mgill,  obwohl  Berber,  sind  vom  Stamme  der  Beni-Sdig 
oder  Ssdig,  der  sich  von  hier  über  den  l’Ued  Gers  und  Sis 
bi»  unch  Ertib  erstreckt,  mit  Ausnahme  der  Mdaghra,  wo 
Schürfa  wohnen.  Muley-el-Habib  verschaffte  mir  noch  an 
demselben  Tage  eine  Karawane,  mit  der  ich  Abends  um 
6 Uhr  nbreisen  konnte. 

Nach  einem  scharfen  Ritt  von  4 Stunden  in  rein  öst- 
licher Richtung  längs  des  Gebirges  Aiaschin  erreichten  wir 
Scbsack  oder  zwei  Ksors  dieses  Namens,  wo  wir  übernachte- 
ten, jedoch  mussten  wir  ausserhalb  der  Mauern  kampiren, 
da  wir  die  Thore  schon  verschlossen  fanden. 

Früh  um  5 Uhr  setzten  wir  um  anderen  Morgen  unse- 
ren Marsch  längs  des  Gebirges  in  östlicher  Richtung  fort 
und  erreichten  um  8 Uhr  den  Borg  Tisint-el-Riut  (Tisin- 
Tinrut),  den  wir  links  liegen  Hessen,  um  rechts  und  südlich 
ins  Gebirge  Aiaschin  cinzubiegen.  Um  10  Uhr  hatten  wrir 
den  ersten  Pass  hinter  uns  und  den  Berg  Scherbchurb  rechts 
lassend  befanden  wir  uns  auf  einem  steinigen  Plateau,  das 
wir  in  südlicher  Richtung  durchritten.  Während  in  der 
Muluia-Ebene  die  Steinfonnation  überall  Granit  war,  bil- 
dete hier  wieder  Sandstein,  mitunter  durch  Schiefer,  Kalk 
und  Marmorschichtcn  unterbrochen,  den  Grund  des  Gebirges. 
Hier  am  Toss  Tisint-el-Riut  mündet  auch  der  von  Fes 
durch  die  Ait-Yussi  und  Luxaby  führende  Weg  ein.  Hie 
steinige  Hochebene  w’ar  bald  Überschritten  und  durch  eine 
Art  Felspforte,  cssalamon-alikum  (ich  grüsse  Euch)  genannt, 


| traten  wir  in  ein  Flussbett,  das  dem  Sis  zuströmt  und 

i etwas  weiter  bei  Nosla,  einem  kleinen  Orte,  den  Namen 

Sis  selbst  erhalt.  In  Nosla,  das  am  Eingänge  des  nach 
Süden  aus  dem  Gebirge  führenden  Passes  liegt,  müssen  alle 
vorbei  kommenden  Karawanen  einen  hohen  Zoll  von  mehr 
als  8 Francs  auf  jedes  beladene  Thier  zahlen.  Hie  Bewoh- 
ner diese«  Ksor,  Berber,  haben  dies»  Vorrecht  vom  Sultan 
Sliman  erhalten.  Hieser  und  die  anderen  Zölle,  welche  die 
Beni-Mgill  willkürlich  von  der  durchpassirenden  Karawane 
erhellen,  hemmen  daher  fast  jeden  Handels- Verkehr  zwi- 
schen Tafilet  und  Fes  für  diesen  Augenblick  und  alle  Kara- 
wunen  passiren  über  Marokko.  Nachdem  ich  meine  Briefe 
! vorgezeigt  und  mich  als  vom  Hause  des  Scherif  legitimirt 
! hatte,  liess  man  mich  ungehindert  ziehen,  versorgte  uns 
noch  obendrein  mit  Nahrung  und  verlangte  dafür  unseren 
Segen. 

Hior  bogen  wir  nun  in  den  Pass  ein,  der  aus  dem 
! Gebirge  führt  und  dessen  Eingang  hier  Kaf  os-Sultan  oder 
Königssteiu  genannt  wird.  Unzählige  Male  mussten  wir  den 
Sis  passiren  und  der  PasB  selbst,  bald  östlich,  bald  west- 
lich, bald  nördlich,  bald  südlich  einbiegend,  bpt  unseren 
Pferden  die  grössten  Hindernisse  dar.  Seine  Hauptrichtung 
war  jedoch  SSO.  Um  5 Uhr  Abends  erweiterte  er  sich 
und  gab  Platz  für  einige  kleine  Ksor»,  welche  die  Bewoh- 
ner schlechtweg  mit  dem  Namen  Humo  Said  bezeichnen. 
Hier  übernachteten  wir,  Logis  war  aber  auch  Alles,  was 
man  uns  anbot,  und  es  war  gut,  dass  wir  uns  mit  Nah- 
rungsmitteln für  uns  und  mit  Gerste  fiir  unsere  Pferde  ver- 
sehen hatten.  Hie  Bevölkerung , Berber  vom  Stamme  der 
Ait-Sdig,  ist  ungastfreundlich  wie  alle  Berber. 

Hio  Berge  am  Südubhangc  des  Aiaschin  -Gebirges  sind 
gänzlich  nackt  und  kahl,  hin  und  wieder  etwas  Haifa  und 
Schih  ist  Alles,  wo»  die  von  der  Sonne  verbrannten  Fellen 
hervorbringen.  Hie  Berg«;  selbst  zeigen  jenen  eigentüm- 
lichen schroffen , zerrissenen  Typus , den  man  so  häufig  an 
den  Gebirgszügen  in  der  Wüste  wahmimmt.  Hie  Luft 
selbst,  oft  mit  Sirokkostaub  geschwängert,  lässt  schon  auf 
die  Nähe  der  Sahara  schliossen,  die  in  gerader  Richtung 
wohl  bloss  noch  einige  50  Kilometer  entfernt  ist 

JTnt  Mediana  e*- Schürfa  (Mdaghra) , den  HO.  Mai.  — 
Ha  wir  schon  in  Nosla  unsere  Karawane,  die  wegen  de« 
Bezahleng  sich  länger  aufhalten  musste,  zurückgelossen  hat- 
ten, brachen  wir  auch  von  hier  allein  am  Morgen  des  20. 
früh  am  1}  Uhr  auf.  Her  Weg  führte  uns  in  südlicher 
Richtung  über  nackte,  uuwrirthlichc  Fölsen,  indem  wir  den 
l’Ued  Sis,  der  hier  etwas  SW.  dem  l'Uod  Gers  zustrorat, 
verbessern  Um  9 Uhr  hatten  wrir  das  schöne  Gers-Thal 
vor  uns,  das  eben  hier,  obgleich  der  l’Ucd  Sis  sich  schon 
mit  dem  l’Ued  Hers  verbunden,  dennoch  den  Namen  Gers, 
wie  die  ganze  Landschaft,  beibehält  und  erst  in  Tialali 
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«len  Nomen  Sis  wieder  annimmt.  Der  Gero  oder  Sb,  wie 
man  will,  läuft  hier  in  rein  östlicher  Richtung,  erst  bei 
Tiokli,  wo  er  eine  breite,  von  Bergen  umgebene  Ebene 
bildet,  nimmt  er  seinen  südlichen  Kurs  wieder  an.  liechte 
und  links  am  Ufer  des  Gers  liegen  Ksors,  ron  reizenden 
Ourtcn  umgeben,  die  Alles  hervorbringen,  was  bei  uns  das 
warme  Italien  erzeugt;  wir  fandeu  hier  den  Weizen  und 
anderes  Getreide  fast  reif,  während  es  oben  in  Xaela  höch- 
stens einen  halben  Fuss  hoch  war. 

Die  Haupt-Ksors  am  l’Uod  Gers  von  der  Quelle  abwärts, 
also  von  W.  nach  0.,  sind:  Tirula&siti,  Ait- Tickart,  Cher* 
«0*1,  Amalo,  el-Haiu,  Ait-el-Faki,  Suducka,  Ksor  el-Brohim, 
Ait-Chruschman , Ksor  Asero,  Haiko.  Sie  liegen  theils  am 
rechten,  theils  am  linken  Ufer  und  sind  alle  von  Berber 
Tom  Stamme  der  Ait-Sdig  bewohnt.  Dos  Zelt  hat  hier 
mm  gänzlich  aufgehört,  von  hier  abwärts  gegen  Süden  findet 
man  bi»  über  Tafilet  hinaus  nur  sesshafte  Bewohner.  Der 
bedeutendste  Ort  ist  Ait-el-Faki,  wo  wir  anhielten,  um 
einen  Erakudcm  Sidi’s  zu  besuchen ; ausserdem  passirten  wir 
Hain.  Die  Bauart  ist  hier  ganz  wie  in  der  Wüste,  das 
Baumaterial  gestampfte  Thonerdc,  mit  Stroh  und  Steinen 
gemischt  Ohne  langen  Aufenthalt  gingen  wir  dem  Gers-Thal 
entlang  und  erreichten  um  Mittag  Tialali  (Telalain).  Diese 
liesaen  wir  links  liegen,  ohne  dio  eigentlichen  Ksors,  deren 
Nomen  ich  hier  anffuhre,  zu  berühren.  Von  Norden  nach 
Süden  folgen  sie  so  auf  einander:  Bu-Sdiran,  Tasmamart, 
Ksor  el-Omar,  Kerando , Isserdan,  Ait-Uliu,  Ait-Ulin-tani, 
Ksor  Moliawatt , Emngga,  Euiagga-tuni,  Tauahed,  Ait-Ahia, 
Imri,  Timrit,  Jabel,  Tamaroks.  Die  Ksors  sind  zum  Theil 
«hr  auschnlich  und  von  den  Ait-Sdig  bewohnt. 

Um  2 Uhr  verengerte  sich  der  Fluss  zu  einem  blossen 
Pass,  an  beiden  Seiten  mangelte  oft  der  Weg  und  senk- 
rechte, über  500  Fuss  hohe  Felswände  beschränkten  den 
Wasserlauf.  Nur  mit  der  grössten  Vorsicht  konnten  wir 
manchmal  die  reissenden  Fluthen  passireu  uud  dennoch 
ferieth  ich  bei  einem  Durchgang  mit  meinem  Pferde  in 
ein  Loch,  wobei  es  zu  Falle  kam  und  mich  ins  Wasser 
warf.  Der  Strom  war  glücklicher  Weise  reissend  genug,  um 
mich  gleich  von  deu  stampfenden  Füssen  des  Pferdes  wegzu- 
achweutmen,  uud  zu  wenig  tief,  als  dos»  an  eigentliche  Ge- 
fahr zu  denken  war.  Auch  wurde  Nichts  durchnässt  als 
meint-  Kleidung  und  selbst  meine  Uhr  litt  keineswegs  von 
•lern  unfreiwilligen  Wasserbade.  Etwas  weiter  jedoch  war 
mein  Bursche  weniger  glücklich,  dus  Plerd  blieb  bei  einer 
gefährlichen  Stelle  mit  dem  einen  Vorderfusse  zwischen  zwei 
•Meinen  hangen,  stürzte  und  beim  Fall  zerbrach  der  Kolben- 
hals meiner  Doppelbüchse.  Endlich  hatten  wir  diesen  gefahr- 
vollen Pas»  hinter  uns,  das  Thal  erweiterte  sich  und  nahm 
den  Namen  Lachnick  an. 

Ermüdet  und  hungrig  kehrten  wir  in  dem  ersten  sich 


uns  darbietenden  Ksor  ein,  er  hiess  Ifri,  man  gab  uus  aber 
bloss  Logis,  olles  Übrige  mussten  wir  theuer  erkaufen. 
Ausserdem  zeichneten  sich  die  Bewohner  durch  unver- 
schämte Neugierde  und  Zudringlichkeit  aus,  den  ganzen 
Abend  wurde  unsere  Behausung  nicht  leer  von  zudring- 
lichen Menschen,  die  meine  Sachen  befühlten  nnd  uns  mit 
dummen  Fragen  belästigten.  In  Ifri  sticssen  wir  auf  dio 
ersten  Palmen,  die  von  hier  ab  südwärts  nicht  aufhören, 
längs  des  Flusses  die  vorherrschende  Vegetation  zu  bilden. 

Früh  am  folgenden  Morgen  des  27.  brachen  wir  allein 
auf.  Die  Bewohner  erklärten  zwar  den  Weg  für  unsicher, 
damit  wir  einen  Führer  miethen  sollten,  da  aber  der  Weg 
immer  an  dem  i’Ued  8is  entlang  geht,  zudem  überall  Ksors 
angetroffen  werden,  so  hielt  ich  den  Führer  für  überflüssig, 
zumal  wir  immer  10  Schüsse  zu  unserer  Disposition  hatten. 
Wir  mussten  den  Fluss,  dessen  Richtung  im  Allgemeinen 
S80.  war,  noch  oft  passiren,  wenn  ich  nicht  irre,  19  Mal 
bis  zum  Ausgange  des  Gebirges,  jedoch  dies»  Mal  ohne 
Unfall.  Die  Namen  der  Ksors  bis  zum  Ausgauge  des  Ge- 
birges, wo  die  Oase  Mdaghra  anfängt,  sind  von  Nord  nach 
Süd  folgende:  Aschboro,  Ait-Tisbudant,  Ait-Öttraan,  Ait- 
Mensoh,  Amsuch,  Nbigi,  Uled  Ger,  Tiubgit,  Ksorriu,  Bc-ni- 
| Fuss,  Sauia  Muley  Mhamcd,  Tunsorin  und  Akba. 

Um  1 Uhr  endlich  erreichten  wir  die  Ebene,  die  unend- 
liche Wüste  lag  jetzt  vor  uns.  Wir  begaben  uns  sofort 
noch  Ksor  os-Ssuck,  welches  einer  der  nördlichsten  Dörfer 
der  Oase  Mdaghra  ist.  Hier,  wo  Juden,  die  wie  überall 
unter  den  Gläubigen  vorzugsweise  im  Besitz  der  Handwerke 
sind,  weilen,  konnte  ich  meine  Büchse  herstetlen  lassen, 
dann  brachen  wir  sogleich  wieder  auf  und  in  südlicher  Rich- 
tung am  Ostrande  der  Oase  fortgehend  erreichten  wir  um 
I 6 Uhr  Abends  den  Ksor  Bernnin,  wo  ich  im  Hause  des  Scherif 
Muley  es -Scherif  die  zuvorkommendste  Aufnahme  fand. 
Dieser  Intendant  des  Scherif  von  Uesan  wollte  durchaus, 
dass  ich  einige  Tuge  bei  ihm  bleiben  sollte,  was  mir  denn 
auch  eben  so  wie  meinen  Pferden  nothwendig  war.  Er»t 
gestern  lies»  er  mich  fort  und  heute  bin  ich  bei  einem  an- 
dere« Intendanten  Sidi’s,  Muley-el-Arbi,  in  Mediona  ein- 
quartiert, einem  Ksor  am  Westrande  der  Oase  und  etwas 
südlich  vom  vorigen.  Gestern  auf  dem  Markte,  wohin  ich 
mich  begeben  hatte,  um  Einkäufe  zu  machen,  traf  ich  auch 
den  Enkel  des  Sultan  Slimau,  der  mir  von  früher  her  be- 
kannt ist;  er  wollte  durchaus,  dass  ich  bei  ihm  logirc,  uud 
ich  werde  wohl  heute  Nacht  bei  ihm  zubringen  müssen. 

Aly-Iiu-Saidan  ( Krtib J,  d*n  1.  Juni.  — Mdaghra  ist 
eine  der  glücklichsten,  bevölkertsten  und  reichsten  Oasen 
der  Wüste,  Über  40  Ksors,  zum  Theil  sehr  gross,  liegen 
längs  des  Flusses  und  ira  Palmenwald,  der  sich  weiter  süd- 
wärts zu  einem  grossen  Kreise  ausdehnt,  versteckt.  Diese 
Oase  bringt  Alles  hervor,  was  der  Mensch  wünschen  kann, 
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vor  Allem  vorzügliche  Datteln,  öl,  Wein,  Aprikosen,  Pfir- 
siche, Pflaumen  und  andere  Fruchtarten.  Heute,  wo  ich 
diess  schreibe,  ist  das  Getreide  überall  schon  untergebracht 
und  von  den  Obstarten  sind  Äpfel  und  Aprikosen  reif. 

Die  Bevölkerung  ist  gemischt  aus  Schürfa,  also  Arabern, 
die  den  grössten  Theil  ausmachen,  Berbern  vom  Stamme 
der  Ait-Sdig  und  Juden,  die  man  aber  nur  im  Ksor  es-Ssuck 
in  einer  Anzahl  von  etwa  50  Familieu  findet.  Die  Dich- 
tung des  Stromes,  der  hier  uoch  den  Namen  Sis  hat,  ist, 
die  vielen  Krümmungen  abgerechnet,  südlich,  unbedeutend 
gegen  Osten  neigend.  Die  Namen  der  Ksors  von  Norden 
nach  Süden  sind  folgende:  Tiriuri,  Tasuka,  Bhaba,  Beni-  < 
Drain,  Ksor-djedid,  Tagonit,  Mskalil,  Ksor  es-Ssuck,  Tsigilt,  | 
Tagasuth,  Asamor,  Targa,  tlled  el-Hadj,  Suuia  ulod  Sidi-  j 
Abd-Allah,  üled-bu-Nesclii,  Ksor  Dachluni,  Lharuanm,  Ait-  i 
ben-Saud,  Ksor-djedid-tani,  Ksor  Beranin,  Sauia-Taurirt,  Sidi-  j 
bu-Abd- Allah,  Sidi-beni-bu-Hollül,  Asrir,  Lhaibus,  Lhaibns  I 
tani,  Mediona,  Mediona-mta-noVb , Kasbah-djedida,  Kasbah- 
kedima,  Uled  Mhamed,  Ksor-kasbah,  Boni-Mussi,  Grcbergese, 
Gauss,  Tasnacht,  Mesquin,  Lross  und  Tetof. 

Von  den  Ksors  der  Mdaghra -Oase  ist  Kasbah-kcdima  ' 
der  älteste,  wichtigste  und  bevölkertste.  Er  mag  etwa 
1500  Einwohner  haben  und  liegt  inmitten  der  Oase  am 
rechten  Ufer  des  Sis.  Der  Sage  nach  soll  die  ganze  Bevöl- 
kerung Mdughra's  von  ihm  ausgehen.  Im  Verhältnis»  zur 
Grösse  der  Oase,  welche  eine  Länge  von  etwa  4 Stunden 
und  in  der  grössten  Breite  1 Stunde  hat,  ist  dieselbe  sehr 
bevölkert  und  würde  längst  übervölkert  sein  w ie  alle  Oasen,  i 
deren  Raum  ja  meist  beschränkt  ist,  wenn  nicht  schreck- 
liche Krankheiten  und  unzulängliche  Nahrung  die  Leute 
dahin  rafften.  Während  ich  gestern  am  Bande  des  Sis  im 
Schatten  eines  Palmljaumes  schrieb,  — denn  im  Hause  ißt 
es  der  Fliegen  wegen  unmöglich,  am  Tage  zu  schreiben  — 
kamen  Hunderte  von  Leuten  zu  mir,  um  Arznei  zu  verlangen. 
Freilich  lag  auch  viel  Schuld  daran,  dass  ich  von  Ucsan  kam 
und  jetzt  auch  die  Unheilbarsten  glaubten,  dass  ein  Arzt 
aus  Ueson  ihnen  Linderung  verschaffen  könne.  So  musste 
ich  unter  Anderem  den  Teufel  aus  einem  Hause  vertreiben, 
der  fortwährend  die  Ziegen  und  Schafe  tödtete ; ich  bewerk- 
stelligte es  dadurch,  dass  ich  einen  neuen  Fussbodcn  legen 
liess,  um  den  von  Mist  verfaulten  zu  ersetzen,  aber  des 
Scheines  halber  musste  ich  ihnen  einen  Vers  Uber  die  Thürc 
schreiben.  Augenkrankheiten,  durch  Wiistenstaub  und  Un-  ' 
roinlichkcit  hervorgerufen,  sind  vorherrschend,  mehr  als 
zwei  Drittel  der  Bevölkerung  sind  mehr  oder  weniger  augen- 
krauk.  Der  Sis  strömt  von  NW.  nach  SO.  durch  die  Oase 
und  behält  diese  Richtung  auch  bis  Aly-Bu-Saidan,  dem 
nördlichsten  Ksor  von  Ertib,  von  wo  er  eine  mehr  südliche 
Richtung  annimmt. 

Heute  Morgen  um  5 Uhr  brachen  wir  auf,  obgleich 


mich  mein  Wirth  mit  Gewalt  noch  länger  beherbergen 
wollte;  nach  zwei  Stunden  längs  des  Flusse«,  der  auf  eine 
kleine  Strecke  zwischen  Mdnghra  und  Ertib  aufhört,  von 
Palmen  bewachsen  zu  sein,  erreichten  wir  Ali-Bu-Saidan, 
den  Ort,  wo  der  Enkel  des  Sultan  Sliman  wohnt,  bei  dem 
ich  abetieg.  Da  ich  nicht  wusste,  was  ich  ihm  schenken 
sollte,  aber  von  früher  her  aus  Erfahrung  kannte,  dass  die- 
sen Herren  Geld  vor  allen  Dingen  lieb  ist,  so  drückte  ich 
ihm  beim  Empfang  20  Francs  in  die  Hund,  die  er  denn 
auch  mit  Wohlgefallen  entgegennahm.  Als  ich  aber  eben 
aus  dem  Hause  kam,  um  mich  hierher  au  das  Flussuier 
zu  begeben,  rief  er  mich  und  bat  mich,  ihm  noch  20  Francs 
zu  leihon.  Obgleich  ich  nun , als  ich  bei  meiner  ersttu 
Reise  bei  ihm  logirte,  schon  ein  Mal  sein  Banquier  war. 
so  erlaubten  mir  Zeit  und  Mittel  diess  Mal  nicht,  seinen 
Wunsch  zu  erfüllen,  da  ich  wahrscheinlich  schon  über- 
morgen von  hier  werde  aufbrechen  müssen.  Während  die 
Berber-Bevölkerung  bis  zur  Mdaghra  inclusive  dem  Ait-bdig- 
Stamme  angehört,  beginnt  hier  das  Gebiet  der  Ait-Atta  oder 
Attaui.  Dieser  Stamm,  einer  der  ausgedehntesten  der  Ber- 
ber, herrscht  auch  am  IT' cd  Dran  vor  und  soll  sidi  mit 
anderen  untermischt  bis  zum  Niger  erstrecken. 

Der  Fall  des  Flusses  ist  gering,  wie  ich  auch  aus  dem 
Luftdruck  auf  mein  Barometer  sch  Hesse , indem  der  Unter- 
schied zwischen  hier  und  Mdaghra  bloss  einen  lialben  Grad 
beträgt.  Die  Wärme  im  Zimmer  ist,  seitdem  ich  in  Mdaghn 
bin,  fast  immer  durchschnittlich  30°  C.  gewesen,  sowohl 
Nachts  als  Tags,  indem  die  äussere  Temperatur  wenig  Ein- 
fluss auf  das  Innere  der  fast  hermetisch  verschlossenen  Zim- 
mer hat.  Draussen  habe  ich  noch  nicht  gewagt  ein  Thermo- 
meter uufzuhiingen , da  meine  Suchen  ohnedies»  schon  Auf- 
sehen genug  erregen. 

Uled  Aiaa  (Ertib),  den  3.  Juni.  — Gestern  hatte  ich 
Gelegenheit , ein  Thermometer  hiuuu&zuhängen.  In  der 
Sonne  erreichte  es  um  1 Uhr  Nachmittags  52°,  im  Schat- 
ten 32°,  im  Zimmer  33®,  im  Wasser  de»  l’Uod  Ertib  26°. 
Dabei  war  es  windig  und  da«  Wetter  etwa»  abgekühlt  durch 
ein  am  Abend  vorhergegangene»  Gewitter. 

Muley-el-Kebir  hat  mir  noch  mehrere  Empfehlungsbriefe 
für  PU  cd  «Saum  geschrieben,  im  Falle  die  von  Tafilet  nach 
Tuat  gehende  Karawane  jenen  Weg  nehmen  sollte.  Er  hat 
mich  in  Aly-Bu-Saidan  mit  gewohnter  Gastlichkeit  bewir* 
thet,  wofür  ich  ihm  noch  so  wie  für  die  Briefe,  die  er  mir 
schrieb,  mein  Opernglas  schenkte,  da  ich  mich  desselben 
doch  nicht  bedienen  kann  und  er  sehr  kurzsichtig  ist* 
Heute  Morgen  nahm  ich  denn  von  ihm  Abschied  und  «s  war 
nun  Komödie  vor  den  versammelten  Leuten,  denn  er  selbst 
muss  doch  wohl  nach  allen  Gesprächen  zwischen  uns  über- 
zeugt sein,  dass  ich  bloss  ttusserlich,  um  zu  reisen,  Musel- 
mann bin,  — er  eigriff  meine  Hund  und  bat  midi»  drei  Md 
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auf  die  Phrase:  Lah  illaha  il  Allah,  die  er  aussprach,  ihm 
zu  erwidern:  Mohamct  ressul  ul-Lah  (wörtlich:  Mohamct 
ist  der  Gesandte  Gottes),  was  ich  denn  auch  that,  ein  Mal, 
da  ich  ja  äusserlich  den  mohammedanischen  Glauben  an- 
genommen habe,  andererseits  ja  selbst  ein  Christ  gegen 
diese  Phrase  Nichts  einweuden  kann.  Um  7 Uhr  heute 
Morgen  brach  ich  dann  auf  und  fortwährend  längs  des 
Flusses  reitend,  der,  abgesehen  von  vielen  Krümmungen, 
eine  SßO.-Richtung  hat,  erreichten  wir  um  10  Uhr  den 
grossen,  am  rechten  Ufer  liegenden  Ksor  Uled  AVssa,  wo  der 
.Scheich  des  Dorfes  meine  Hülfe  wegen  eines  Augenübels 
oachgesucht  hatte. 

l'led  Aissn  ist  einer  der  grössten  Ksors  und  hat  über 
600  bewaffnete  Männer.  Hier  wie  überall  unter  den  Marok- 
kanischen Stämmen  zahlen  die  Leute  nach  ihren  Waffen, 
denn  jeder  rüstige  Monn  hat  ein  Gewehr;  rechnet  mau 
nun  auf  einen  robusten  Monn  einen  Alten,  eine  Frau  und 
ein  Kind,  so  bekommt  man  ziemlich  annähernd  die  Zahl 
der  Bevölkerung.  Mun  wundert  sich  vielleicht,  dass  ich 
auf  einen  robusten  Mann  bloss  drei  andere  Individuen 
rechne,  wer  aber  die  hiesigen  Verhältnisse,  die  Unzulänglich- 
keit der  Nahrung,  die  schrecklichen  Krankheiten,  die  Polyga- 
mie in  Anschlag  bringt,  wird  finden,  dass  die  angegebene 
Zahl  ziemlich  richtig  ist;  denn  auch  die  Polygamie,  weit 
entfernt,  da»  Wachstum  der  Bevölkerung  zu  fördern,  ist, 
wie  wir  in  allen  mohammedanischen  Staaten  sehen,  ein 
Mittel  der  Entvölkerung  und  die  meisten  Familienväter,  die 
mehrere  Frauen  nehmen,  erzeugen  mit  ihnen  nicht  so  viel 
Kinder  als  andere  mit  Einer,  und  meist  sind  die  hervor- 
gtbrachten  schwächlich  und  zeugungsunfähig. 

Gestern  Mittag  musste  ich  dem  Gottesdienste  in  der 
grossen  Jenrnia  beiwohnen.  Derselbe  wird  wie  in  den  Städten 
ahgehalten.  Um  1 Uhr  begeben  sich  die  Männer  in  die 
Jcmma.  — eine  Frau  betritt  nie  eine  solche  — verrichten 
ein  kurzes  Gebet  von  zwei  Rikats  und  setzen  oder  kauern 
sich  dann  nieder  auf  die  Teppiche  oder  Matten,  die  Ankunft 
des  Faki  oder  Doktors,  der  die  Predigt  abliest,  erwartend. 
Dieser  erscheint  bald  darauf,  und  nachdem  vom  Dache  oder 
Minaret  der  Müden  *)  drei  Mal  hinter  einander  das  Glaubens- 
bekenntnis« abgerufen,  das  jeder  Gläubige  mehr  oder  we- 
niger laut  im  Barte  nachmurmelt,  besteigt  der  Faki  mit 
einem  langen  Stabe  in  seiner  rechten  Hand  eine  Art  Treppe1), 
die  neben  der  Kiblahohlung 3)  sich  befindet  und  die  als 
Kanzel  dient,  und  liest  die  Predigt,  die  immer  aus  densel- 
ben Koran -Versen  zusammengesetzt  ist,  ab;  dann  spricht  er 
ein  kurzes  Gebet,  in  welchem  er  unter  Anderem  den  Segen 

*)  Mailen  oder  Mode  heisst  der  Mann,  welcher  nun  Gebete  ruft. 

*}  Memmbcr  genannt. 

*)  Eine  gehöhlte  Nische,  die  sieh  in  jeder  Mosche«  befindet,  nach 
der  Ostacite  *u,  am  die  Richtung,  wohin  man  beten  aoll,  anxudeuten. 


für  den  jedesmaligen  Herrscher  erfleht.  Nach  Beendigung 
desselben  folgt  noch  ein  gemeinschaftliches  Gebet  von  zwei 
Rikats,  bei  dem  der  Faki  vorbetet,  und  Jeder  geht  dann 
»eines  Weges.  Das  Ganze  dauert  eine  gute  halbe  Stunde. 

Duera.  den  6\  Juni.  — Der  Krnnkenzulauf  nimmt  immer 
noch  zu , ich  habe  keinen  Augenblick  Ruhe,  selbst  auf  der 
Strasse  verfolgt  man  mich.  — Die  Ait-Atta  sind  vom  l’Ued 
Draa  hierher  gekommen,  während  ursprünglich  das  Land 
von  Schürfe  bewohnt  war.  Sie  erkennen  einen  Scheich  an, 
der  in  Elgara  residirt  und  derzeit  el  Hadj  Besso-Bu-Issan 
heisst.  Ich  hatte  einen  Empfehlungsbrief  an  ihn,  da  er 
sich  aber  augenblicklich  in  Tafilet  befindet,  bin  ich  gar 
nicht  da  gewesen,  da  ich  aus  Erfahrung  weiss,  wie  ungast- 
lich die  herrenlosen  Häuser  sind. 

Die  Oase  Ertib  zählt  über  2Q  Ksors,  die  beiderseits 
um  PUed  Sis  liegen.  Wenn  man  dem  Fluss  entlang  geht, 
sollte  man  meinen,  rechts  und  links  von  Bergen  umgeben 
zu  sein , es  ist  dies»  aber  nicht  der  Fall,  sondern  der  Fluss 
hat  sich  nur  tief  eingeschnitten  in  diese  letzte  Hochebene, 
aus  der  er  bei  Duera  hcraustritt.  Man  ist  daher  bei  Aly-Bu- 
Baidan,  dem  nördlichsten  Dorfe  Ertib’s,  fast  in  gleichem 
Niveau  mit  Duera,  Die  Ksors  von  Ertib  von  Norden  nach 
Süden  sind  folgende:  Aly-Bu-Snidan , Sauiu-Bidi-el-Abbos, 
El-Kins,  Scherumcna,  Snoiä,  Ait-Ahia,  Uled  AVssa,  Ulod 
Schieber,  Kbor-djcdide'),  Elgara,  Uled  Amira,  Ofust,  Tachiemt, 
Srcgat,  Uled  Argho,  Sidi-Aly-ben-Gummi , Marka,  Marka- 
sserira,  Blarghma,  Sauia-kediina,  Sauia-djedida,  Lbthatha. 
Der  bedeutendste  dieser  Ksors  ist  Sregat,  er  stellt  über 
1200  bewaffnete  Männer  und  drei  Mal  wöchentlich  wird 
ein  ansehnlicher  Markt  dort  ahgehalten.  Sregat  liegt  am 
rechten  Ufer  des  Sis.  Ausser  mehr  als  200  Juden-Familien 
besteht  die  Bevölkerung  Ertib»,  wie  schon  gesagt,  aus  den 
Ait-Atta,  die  vor  etwa  100  Jahren  vom  l’Ued  Draa  herein- 
brachen  und  sich  dieser  Oase  bemächtigten.  Durch  die 
zahlreichen  ein  geführten  Negerinnen  ist  das  Blut  sehr  ge- 
mischt worden , so  dass  die  Bevölkerung  jetzt  aus  eben  so 
vielen  rothen  wie  weissen  Menschen  besteht.  Ihre  Sitten 
sind  hier  die  der  Araber,  wie  auch  ihre  Tracht.  Die  Weiber 
kleiden  sich  vorzugsweise  in  ciuen  dunkelblauen  Haik,  aus 
grobem  Kattun  bestehend,  der  von  England  aus  über  Fes 
eingeführt  wird.  Ihr  Haar  durchflcchtcn  sie  mit  vielen 
Silber-  oder  Kupferketten,  am  Arme  haben  sie  wie  an  den 
Füssen  grosse  silberne  oder  kupferne  Ringe.  Im  Gesicht 
oder  auch  auf  den  übrigen  Theilen  des  Körpers  lieben  sie 
es  sich  zu  tätowiron.  Alle  Weiber,  auch  die  der  Vornehmen, 
gehen  unverschleicrt.  Die  Männer  lieben  auch  hier  die 
bunten  Trachten,  im  rechten  Ohre  tragen  die  unverheirateten 

J)  Bekannt  und  berühmt  wegen  der  guten  Gewehre,  welche  die 
Bewohner  jene«  K»or  fabriciren. 
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jungen  Leute  einen  schweren  silbernen  Hing,  der  ihr  Ohr 
oft  bis  auf  die  Schulter  herubzieht.  Sie  sind  tapfer,  stolz 
(der  Araber  ist  eitel),  jedoch  diebisch,  räuberisch  und  hab- 
süchtig und  ohne  Wort  und  Treue  wie  die  Araber. 

Abuam  ( Taftlet J , den  8.  Juni.  — Auf  dieser  ersten 
Station  meiner  Reise  angekommen , werde  ich  fortfahren, 
meine  Erlebnisse:  und  Beobachtungen  aufzuzeiehnen,  Gott 
dankend,  dass  ich  so  wunderbar  durch  die  gefährlichen 
Atlas-Gegenden  gekommen  bin,  ohne  dass  mir  ein  Haar 
gekrümmt  ist.  In  der  Thut  sind  hier  die  Eingebomen  alle 
in  bewunderndem  Entsetzen  über  meine  Kühnheit,  indem 
sie  selbst  von  hier  aus  nur  iu  Karawanen  von  1000  oder 
2000  Personen  über  den  Atlas  ziehen. 

In  Sr**gnt  hielt  ich  mich  gar  nicht  auf,  sondern  ritt 
gleich  nach  dem  */a  Stunde  südlicher  ebenfalls  am  rechten 
Ufer  des  Flusses  gelegenen  Mark»,  wo  ich  mich  mit  dem  Sohne 
Molcy-A bd-er-Rhaman’s  über  meine  Weiterreise  berieth,  weil 
die  verschiedenen  Ksor*  im  unteren  Ertib  »eit  einem  Monat 
unter  einander  in  Krieg  waren.  Er  erbot  »ich,  mich 
selbst  bis  l>ui:ra  zu  begleiten,  und  nach  einigen  Stunden 
lluhc  brachen  wir  denn  von  Marka  auf.  Es  wehte  ein 
fürchterlicher  Sirokko,  der  uns  fast  erblinden  machte,  unsere 
Pferde  hatten  Mühe  fortzukommen;  an  Verirren  war  jedoch 
nicht  zu  denkcu,  da  der  Weg  an  oder  iu  der  Oase  fort- 
führte. Ohne  einen  kleinen  Sehrecken  sollten  wir  indes« 
nicht  davon  kommen.  In  der  Nähe  der  Suuia  -djedida 
wurden  wir  plötzlich  von  acht  Männern  überfallen,  die 
unsere  Zugel  ergriffen  und  uns  auffordorton,  unsere  Waffen 
abzugeben,  so  wie  vom  Pferde  zu  steigen.  Sie  hielten  uns 
ftir  Kaufleute  aus  Fes  und  wollten  deu  Enkel  des  Sultan 
Slimau,  obgleich  er  sich  selbst  nannte,  nicht  kennen.  Mein 
Bursche  hatte  schon  den  Hahn  gespannt,  ich  rief  ihm  jo- 
doch  zu,  sich  ruhig  zu  verhalten,  indem  ein  voreiliger 
Schuss,  selbst  wenn  er  nicht  traf,  uns  grosse  Unannehm- 
lichkeiten bereiten  konnte,  zumal  die  Angreifer  nicht  ge- 
schossen hatten.  Ich  setzte  ihnen  dann  auseinander,  dass 
wir  von  Uesan,  dem  Dar  dcm&na,  kämen,  im  Auftruge  des 
Scherif  ihre»  Scheich  (so  nennen  sie  hier  Sidi  - cl  - lladj- 
Absalom)  reisten  und  diess  durch  zahlreiche  Empfehlungs- 
briefe von  ihm  bestätigen  keimten.  Mein  Bursche  selbst 
gab  sich  für  einen  Verwandten  des  Scherif  von  Uesan  aus 
und  der  Enkel  des  Sultan  Sliman,  den  sie  endlich  für  gut 
fanden  zu  kennen,  bestätigte  dies»  Alles.  Eudlich  löste 
sich  diese  Scene  dahin  auf,  dass  sie  unsere  Hände  küssten, 
um  Verzeihung  baten  und  unseren  Segen  erflehten.  Daun 
begleiteten  sie  uns  bi»  zum  nächsten  Ksor  uud  von  liier 
aus  erhielten  wir  andere  Leute  bis  Ducra.  Die  gauze  Ge- 
gend hatte  hier  ein  traurige»  Aufsehen,  die  Felder  waren 
verwüstet , die  Wasserleitungen  zerstört,  die  Ksor»  überall 
von  au&sen  stark  verbarrikadirt.  die  Obstbäume  umgehaucu, 


nur  die  Palme,  die  immer  respektirt  wird,  erhob  traurig 
ihr  Haupt  über  diese  öden  Felder,  wo  die  Menschen  seit 
zwei  Monaten  um  ein  Nicht»  sich  täglich  erwürgten.  Eud- 
lich um  6 Uhr  Abends  erreichten  wir  Ducra. 

Dieser  Ort,  obgleich  geographisch  zu  Ertib  gehörend, 
ist  politisch  davon  ahgegreuzi  und  die  Kiugcbornen  betrach- 
ten Ducra  als  ein  Land  für  sich.  Es  befindet  sich  hier 
nur  ein  Ksor  desselben  Namens,  ausschliesslich  vou  Schürf», 
von  der  Familie  des  Sultan  Muley-Ismaöl  herstammemi, 
bewohnt.  Mit  zuvorkommender  Gastlichkeit  wurden  wir 
aufgenommen  und  brachen  am  anderen  Mittag  mit  der 
Murktkaruwanc,  die  sich  nach  Abuam  begeben  wollte,  auf 
Hier  endet  die  Thalrinne,  die  der  Sis  bildet,  und  man 
hat  die  weite  Toflletcr  Ebene  vor  sieh , indem  das  Plateau 
sich  östlich  in  einem  grossen  halbbogentormigen  Kreise 
zurückzieht  und  erst  bei  Tissimi  wieder  eine  Spitze  vor- 
schiebt, mich  Westen  jcdocli  in  gerader  Linie  fortgeht  Von 
diesem  West -Plateau  aus  läuft  jedoch  von  Norden  nach 
| Süden  eine  kleine  Gebirgskette,  die  ebenfalls  an  Tissimi 
und  selbst  bis  an  Tatilet  herantritt,  man  nennt  sie  Djcbel 
Bclgrull  und  der  Fluss,  der  vom  Atlas  kommend  sich  au 
eie  hinschlängclt , heisst  l’Ued  Chriss ; er  vereinigt  eich  im 
Süden  in  der  Oase  Tadlet  mit  dem  l’Ued  8k.  Es  weht! 
wieder  ein  starker  Südwind,  der  uns  fortwährend  Staub- 
wolken ins  Gesicht  jagte.  Die  Gegend,  welche  der  Weg 
durchzieht,  ist  durchaus  flach,  theils  steinig,  theils  sandig. 
Wir  waren  um  Uhr  aufgebrochen,  um  4 Uhr  erreichten 
wir  eine  Quelle,  die  mit  einem  Steine  zugedeckt  war,  um 
sic  vor  Staub  und  Sand  zu  schützen.  Die  Quelle  seihet 
befand  sich  in  einem  Basaltfel sen  uud  war  von  starkem 
Schwofelgeschmack.  Die  Eingcbomcn  nennen  sie  Timmiritt. 

Um  5 Uhr  Abends  erreichten  wir  deu  Nordostrand  der 
Oase  Tissimi  und  bogen  dann  sogleich  in  SW.-Richtung  in 
dieselbe  ein,  ihrer  Achse  folgoud.  Um  7 Uhr  Abends  be- 
fanden wir  uns  vor  dem  Ksor  Uled  Matala,  der  fast  in  der 
Mitte  der  Oase  gelegen  ist.  liier  hatte  ich  an  einen  Be- 
wohner einen  Empfehlungsbrief,  und  obgleich  derselbe  ab- 
wesend war,  nahm  mich  doch  »ein  Sohn  gastfreundlich  auf 
Tissimi  wird  wie  gesagt  ebenfalls  vom  l'Ucd  Sis  bcw&Mert, 
der,  obgleich  er  unterhalb  Ertib  im  Sommer  sein  Wasser 
verliert,  hier  das  ganze  Jahr  hiudurch  tticsat  Etwas  ober- 
halb der  Oase,  wo  das  Wasser  hegiuut,  sind  zwei  Schlösser 
gebaut  uud  beständig  mit  Wachmannschaft  versehen,  damit 
j der  Feind  das  Wasser  nicht  etwa  ahschiicide.  Die  Oase 
selbst  hat  eine  Loge  von  NO.  nach  SW.,  indem  der  Floss 
sich  am  Ostrandc  hinzieht;  am  Westnuidc  tritt  dann  wm? 
gesagt  der  PUed  Chriss  heran,  ohne  jedoch  eigentlich  Wasser 
für  die  Oase  ubzugeben,  indem  er  Idos»  den  K»or  Uled 
Uanubi  bewässert,  den  die  Eingibomcn  eigentlich  gar  nicht 
zu  Tissimi  rechnen.  Die  Einwohner  sind  durchaus  Araber. 
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Tracht,  Wohnung  und  Gebräuche*  gleichen  jedoch  denen 
der  übrigen  Bewohner  der  Wösten-Oasen.  Wenige  verstehen 
Schellah.  Es  befinden  sieh  Uber  20  Ksors  in  der  Oase: 
Mahdi.  Djemuu,  el-Hndj  Aly-hen  Mhsaud,  Ulod  Aly,  Uled  el- 
Behar,  Uled  Thnieb,  Habibet,  Nhail,  Sohiaehna,  Uled  Busian, 
Uled  Mulud,  Uled  Okba,  Mhorgiu,  Ksor  Ben-Aly,  Ksor  Bel 
Hassen.  Uled  Hassuni,  Chanick,  Uled  Matala,  Tissimi,  Uled 
Embark,  Rsichas,  Ktibtrich,  Skora,  Uled  Agida,  Ksor  Schiirfa, 
Timint.  Der  grösste  Ksor  ist  Mahdi,  er  liegt  am  Nordost- 
ende  der  Oase,  das  aus  einigen  Häusern  bestehende  Tisuint 
dagegen  am  Siidwcstrande.  Der  älteste  Ksor  ist  Tissimi, 
von  dem  auch  die  ganze  Oase  ihren  Namen  trägt;  er  liegt 
ziemlich  in  der  Mitte,  etwas  NO.  von  Uled  Matala,  wo  wir 
übernachteten.  Am  folgenden  Morgen  hielten  wir  uns  nm 
westlichen  Runde  der  Oase.  Im  Westen  hatten  wir  das 
Belgrull- Gebirge,  das  um  10  Uhr,  als  wir  den  äussersten 
Punkt  der  Oase  erreicht,  dicht  an  dieselbe  herantmt.  Der 
Haoin,  der  Tissimi  von  Tafilet  trennt  und  ebenfalls  frucht- 
bares, jedoch  unbewössertes  Land  ist,  beträgt  bloss  eine 
klein®  Stunde.  Da  wir  uns  am  Westrandc  hingezogen  hatten, 
Hessen  wir  die  kleiue  Oase  Uled  Sahm  östlich  liegen,  wir 
konnten  kaum  die  Palmen  dieser  kleinen  Insel  wahrnehmen. 
Um  11  Uhr  erreichten  wir  den  Nordwestrand  Tafilct’s  und 
hatten  zugleich  den  Wasserfaden  des  l'Ued  Chris«  vor  uns, 
der  bei  dem  Ksor  el-Mharsa  in  die  Oase  tritt  und  von  hier  an 
winen  bisherigen  Südostlauf  in  einen  rein  südlichen  ändert. 
Der  Chriss  vereinigt  sich  dann  dicht  vor  dem  Daya  Daura 
mit  dem  PUed  Siss.  Bei  el-Mharsa  bogen  wir  dann  südöst- 
lich in  die  Oase  ein,  pussirten  mehrere  Ksors,  überschritten 
das  trockene  Bett  des  PUed  Siss,  dann  die  öde  Stätte  der 
Stadt  Amra  und  hörten  dann  das  Getöse  des  Marktes  von 
Abuam.  Um  12$  Uhr  waren  wir  vor  dem  Thore  Abua’ms. 

Abuam . den  15.  Juni.  — So  bin  ich  denn  seit  acht 
Tagen  in  Tafilet,  dieser  grossen  Wüstcn-Oaso,  die  in  jeder 
Beziehung  die  wichtigste  der  Sahara  ist.  Eine  meiner  ersten 
Pflichten,  um  mich  in  den  Augen  der  Eingebomen  als 
frommen  Muselmann  zu  zeigen,  war,  die  Grabstätte  Muley- 
Aly-SchcriPs  zu  besuchen.  Dieser  Mann,  Gründer  der 
herrschenden  Dynastie  in  Marokko  und  einer  Branche  der 
Schürfa,  der  Alanin,  wird  hier  als  der  grösste  Heilige  ver- 
ehrt. Sein  Grab  liegt  eine  kleine  Stunde  südöstlich  von 
Abuam  in  der  Provinz  PUed  Itli.  Ein  ziemlich  geräumiger. 
Ilom,  rechtwinklig  und  inwendig  fast  ohne  allen  »Schmuck, 
überdacht  den  wie  immer  mit  rothem  Tuch  überhangenen 
Sarkophag.  An  den  Wänden  inwendig  sind  viele  Inschriften 
au?  dem  Koran.  Noch  zwei  andere  Gräber  ohne  allen 
Schmuck  bemerkt  man  in  dem  Dom,  es  sind  die  seiner 
beiden  Söhne.  Ich  traf  vor  dem  Grabe  Muley  Arschyd,  Sohn 
des  Sultan  Sidi  Mohuined-bcn-Abd-er-Rhomnn , mit  zweien 
seiner  Tolba  kuiccud  und  Verse  nun  dem  Koran  lesend. 


1 Nachdem  ich  üblicher  Weise  das  Grab  geküsst  und  eine 
! kleine  Geldgube  in  den  vor  dem  Grabe  ausgestellten  Kasten 
geworfen,  entfernte  ich  mich.  Merkwürdiger  Weise  ist 
keine  Vorrichtung  getroffen,  um  die  Fremden  und  Pilger 
zu  beherbergen  und  zu  beköstigen,  was  dem  Besuch  viel 
Abbruch  thut,  da  sonst  der  Zulauf  wohl  eben  so  bedeutend 
sein  würde  wie  zur  Sauia  Sidi  Hamed  - ben  - Nasser’s  in 
Tammugnit  am  PUed  Draa.  In  Abuam  stieg  ich  bei  dem 
ersten  Kaufmann  Tafilet’s,  Namens  Mohamed  Uiadan,  ab, 

| an  den  ich  einen  Empfehlungsbrief  hatte.  Durch  seine 
j Handelsverbindungen  gewolmt,  täglich  eine  grosse  Anzahl 
| von  Gästen  zu  beköstigen  und  zu  beherbergen , nahm  er 
mich,  da  ich  mit  einem  Briefe  vom  Grossscherif  versehen 
war,  mit  zuvorkommender  Bereitwilligkeit  auf. 

Abuam  ist  für  die  ganze  Wüste  der  Central  - llandels- 
punkt.  Nicht  nur  die  Waaren  Algeriens  und  Marokko’» 
oder  die  Produkte  Timt 's  und  des  l’Ued  Draa,  sondern  auch 
die  des  Sudan  kommen  hier  zusammen.  Kein  bunteres  und 
belebteres  Bild  als  der  grosse  Markt,  der  drei  Mal  wöchent- 
lich vor  Abuam  allgehalten  wird.  Da  das  Bauholz  selten 
ist,  so  sind  stimmt  liehe  Buden  wie  auch  die  Häuser  der 
Dörfer  aus  Thon  in  der  Form  eines  Muulwurfhaufcns  auf- 
geführt. Und  wie  iu  den  anderen  Marokkanischen  Städten 
bilden  diese  Buden  Strassen  und  jede  Strasse  hat  ihren 
besonderen  Verkaufszweig.  Links  beim  Eingang  hat  man 
die  Krämergasse,  rechts  davon  ab  mündet  die  lange  Strasse 
der  Tuch-,  Seidenwaarcn-  und  Kattunhändler,  fast  aus- 
schliesslich aus  Kaufleuten  von  Fes  bestehend.  An  die 
Strasse  der  Krämer  schließt  sich  die  der  Öl-,  Butter-  und 
Seifen- Verkäufer  an,  dann  kommen  die  Buden  der  Kifta- 
Verküufer,  bei  uns  würde  man  Restaurants  sagen.  Weiter- 
hin die  Waffenstrassc , Trödlcrstrasse , Wollenhändlerstrasse, 
Schreiner,  Schuster,  Schneider,  jedes  Handwerk,  jede  Waare 
hat  eine  eigene  Strasse.  Dann  giebt  es  ausserdem  mehrere 
grosse  Plätze,  wo  im  Freien  verkauf!  wird : der  Gemüse-  und 
Obstplatz,  der  Dattelnplatz,  der  Salzplatz,  der  Matten-  und 
Teppichplatz  und  der  Viehmarkt.  Der  Duttelnhandel  ist 
natürlich  sehr  bedeutend,  voriges  Jahr  war  jedoch  für  Tafilet 
ein  HnngeTjahr,  indem  die  Palmen  gar  nicht  getragen  hat- 
ten; doch  konnte  dafür  PUed  Draa  anshclfcn  und  noch 
jetzt  kommon  jeden  Markttag  mit  Datteln  beladene  Kara- 
wanen vou  dort.  Die  Tafileter  Datteln  sind  als  die  vorzüg- 
lichsten in  der  ganzen  Wüste  bekannt  und  es  sind  nament- 
lich die  Buskri,  Bu-Hafs  und  die  Fukus-Sorte,  welche  am 
meisten  gesucht  und  bezahlt  werden.  Andere  bedeutende 
Handelsartikel  sind  Felle,  die  hier  gegerbt  und  nach  Fes 
und  Tlemsen  versendet  werden,  daun  Straussen -Federn, 
Sklaven,  die  vom  Sudan  über  Tuat  eiugobraeht  werden, 
Goldstaub,  jedoch  in  sehr  geringer  Quantität.  Man  findet 
alle  Europäischen  lYodukte  hier  auf  den»  Markte,  und  zwar 
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fangen  die  Französischen  an,  die  Englischen  zu  verdrängen, 
weil  die  Franzosen  billiger  arbeiten  und  durch  den  Besitz 
von  Algerien  den  Geschmack  und  die  Vorliebe  der  Mohamme- 
daner tur  gewisse  Produkte  kennen  gelernt  haben.  So 
wird  jetzt  eben  so  viel  Zucker  und  Kattun  von  Algerion 
her  eingeführt  als  von  England.  Letzteres  ist  ausschlicss-  j 
lieh  im  Besitz  des  hier  sehr  bedeutenden  Theehundels.  Das 
Salz  ist  von  ausgezeichneter  Güte  und  kommt  vom  Djebel  i 
Admr  *)  im  SW.  der  Oase.  Der  direkte  Verkehr  mit  dem 
Sudan  hat  fast  ganz  aufgehört  und  ist  seit  einiger  Zeit  in 
die  Hände  der  Tuater  gefallen,  obgleich  hiesige  Kuufleutc, 
unter  Anderen  mein  Wirth,  Waaren  vom  Sudan  beziehen  , 
und  auch  dahin  versenden.  Der  Verkehr  mit  Fes,  sonst 
der  erste,  hat  durch  die  räuberischen  und  plündorungssüch- 
tigen  Ait-Vussi  und  Beui-Mgill  sehr  gelitten,  ja  vor  einigen 
Monaten  war  der  Verkehr  ganz  unterbrochen,  so  dass  alle 
Europäischen  Produkte  einen  unglaublichen  Preis  erhielten,  | 
der  Zucker  unter  Anderem  das  halbe  Kilogramm  3 Fr. a).  , 

Ich  bemerke  hier,  dass  alle  Europäischen  Produkte  nach 
Französischem  Gewicht,  das  Pfund  oderlietal  = 500  Gramme,  ' 
verkauft  werden,  die  einheimischen  indes»  nach  dem  landes- 
üblichen Ketal , welches  ungefähr  wie  auch  in  Marokko 
1500  Gramme  hat,  also  drei  Mal  so  gross  ist.  Was  die 
Münze  unbetrifft,  so  ist  hier  wie  in  Marokko  das  Franzö- 
sische  5 -Frank- Stück  das  vorherrschende  und  der  Spani- 
sche Douro  oder  Douro-bu-medfa  wird  immer  seltener. 

Im  Übrigen  sind  die  gesellschaftlichen  Verhältnisse  die 
traurigsten,  die  einzelnen  Ksors  sind  in  beständiger  Feind-  j 
schaft  und  immer  auf  dem  Kriegsfuss.  Vor  Kurzem  erst  sprach 
das  Pulver  sogur  zwischen  Ahuam  und  Kissaui , das  einen  j 
Steinwurf  nordöstlich  vou  Abuum  liegt,  und  doch  sollten  I 
beide  wenigstens  des  Handels  wegen  Frieden  halten.  Der 
Sultan,  dessen  Regierung  in  Hissaui  sitzt,  hat  hier  einen  | 
Kaid  und  etwa  100  Maghaseni  zu  seiner  Disposition,  j 
Seine  Autorität  beschränkt  sich  aber  bloss  auf  eben  diesen  I 
Ksor.  Um  die  Abuamcr  einzuschüchtern,  hat  dieser  Tage 
der  Kaid  seine  alten  Kanonen  und  Mörser,  vom  Sultan 
Muloy  Sliman  hierher  trunsportirt,  aus  dem  Magazine  ge- 
holt. Dieselben  sind  Englisches  Fabrikat  und  noch  brauchbar, 
jedoch  Niemand  versteht  sie  zu  bedienen.  Er  fragte  mich, 
ob  ich  dieselben  nicht  zu  ladeu  verstände  , ich  hütete  mich 
aber,  mich  in  die  Zwistigkeiten  zu  mischen,  und  verneinte 
es.  An  den  Thoren  eines  jeden  Ksor  ist  eine  beständige 
Wache  unter  Gewehr  und  die  zahlreichen  zerstörten  Dörfer 
sprechen  laut  genug  von  dem  kriegerischen  Geiste  der  Ein- 
gebornen.  Tadlet  bringt  Nichts  als  Datteln  hervor,  indem 
dos  Wasser  den  übrigeu  Früchten  notli wendig  im  Sommer 

')  Adrar,  «Örtlich  tlberMCtzt  aus  dem  Schellsh,  bedeutet  üebinjezun. 

Ö Heute  noch  verkauft  nun  du  Pfund  so  30  Sou«. 


mangelt.  Bei  einer  geregelten  Regierung  würde  der  ITed 
Sis  auch  im  Sommer  bis  hierher  kommen,  so  aber  schneiden 
die  oberen  Oasen  das  Wasser  ab  und  nur  iin  Frühjahr  noch 
starken  Winterregen  wird  die  gatize  Oase  unter  Wasser 
gesetzt.  Von  wilden  Kräutern  hat  man  nur  zwei  hin, 
Harme I und  Takluf  von  den  Eingebomen  genannt.  Io 
Winter  werden , falls  der  Flu»«  Übertritt,  auch  Weizen, 
Gerste  uud  Klee  gebaut.  Von  Thieren  hat  man  Pferde, 
Maulthiere,  Esel  und  einige  wenige  Ziegen;  Hühner  sind 
sehr  »cd ton.  Ein  reizender  Vogel,  der  Conanen -Familie 
angehörend,  ist  hier  einheimisch  wie  in  allen  Oasen  südlich 
vom  Grossen  Atlas.  Sein  Gefieder  ist  braunroth,  KopC 
Schwanz-  und  Flügelspitzen  blaugr&u,  sein  Gesang  der  de* 
Kanarienvogels.  Die  Eingebomen  uennen  ihn  Bu-Sehanun 
(Vater  des  Fettes).  Er  bewohnt  die  Häuser  und  nährt  sich 
von  Abfall  der  Speisen.  Ausserdem  findet  man  die  kleine 
wilde  Taube,  den  Sperling  und  Ruhen  und  ausserhalb  der 
Oase  in  dor  Wüste  alle  Thiere,  die  ihr  eigen  sind,  da 
Struuss,  die  verschiedenen  Antilopen-  und  Gazellen- Arten, 
von  grosseren  wilden  Thieren  jedoch  keine  Spur. 

Riuaui,  den  1H.  Juni.  — Dieser  Tage  war  ich  nach 
Rhorfu,  der  südöstlichsten  Provinz  Tafilct’s,  gegangen,  da 
ich  in  dem  Haupt- Ksor  dieser  Provinz,  Namens  Aaerghin, 
ein  Empfehlungsschreiben  an  den  Scheich  abzugeben  hatte. 
Von  Abuam  bis  dort  sind  zwei  Stunden  Weges.  Eins 
Stunde  lang  verfolgt  man  den  Lauf  des  PUed  Itti,  vcrlimt 
ihn  dann,  indem  man  sich  etwas  mehr  östlich  hält,  und 
fortwährend  im  Palmenwalde  bleibend  hat  man  dann  bald 
Aserghin  vor  sich.  Ich  blieb  nur  eine  Nacht  dort  and 
brach  am  anderen  Morgen  nach  Sfaiet,  einer  anderen  Pro*- 
rinz  Tafilet’»,  auf,  wo  ich  für  die  Sauia  min  el-Aicbaf  ciaa 
Empfehlungsbrief  hatte.  Sfaiet  ist  die  südlichste  Provinz 
und  wird  im  Süden  vom  Daya  cl-Dauru  begrenzt,  <kt 
nach  Aussagen  der  Eingebomen  etwa  zwei  Stunden  Durch- 
messer haben  soll  und  in  diesem  Augenblick  noch  Warner 
hält,  später  indes»  nustrocknet,  lra  SW.  begrenzt  die 
Provinz  der  Djebel  Admr,  die  Fortsetzung  des  vom  Norden 
kommenden  Djebel  Belgrad,  der  die  Westgreuze  Tafilet* 
bildet,  auch  schlieest  der  Djebel  Admr  dann  im  Süden  dee 
Doya-el-Daura  ab.  In  Sfaiet  selbst  gehen  schon  alle  die 
Oase  Tafilet  bcwässcniden  Flüsse  aus  einander,  ohne  da« 
man  eigentlich  sogen  kann,  dass  sie  sich  in  einuuder  er* 
giessen;  sie  bilden  vielmehr  ein  verschlungenes  Netz,  wel- 
ches dann  bei  grossem  WasscrübcrttusK  in  den  D»ya*el- 
Dauru  ubläuft.  Im  Frühjahr,  nach  starken  Regengüssen  und 
wenn  der  Schnee  auf  dein  Atlas  schmilzt,  ist  überhaupt 
ganz  Tafilet  unter  Waaier.  Von  Aserghin  bis  Min  d- 
Aichaf  ist  e»  nur  1 .Stunde  in  SW.-Richtung.  Da  aber  der 
Besitzer  der  Sauia  verreist  war,  hielt  ich  mich  nur  eint» 
Augenblick  dort  auf.  um  etwas  uuszuruhen.  Mittlerweile 
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kam  dort  der  Sohn  eines  vornehmen  Schorif  von  der  Sauia 
Sidi  el-Rasi  an  und  lud  mich  im  Namen  seines  Vaters  Sidi 
Abd-es-Salam  ein,  dorthin  zu  kommen.  Ich  nahm  die  Ein- 
ladung an.  Diese  Sauia  liegt  eben  full»  in  Sfalet  und  zwar 
eine  Stunde  nördlich  von  der  vorigen  in  einem  Ksor  Na- 
mens Tabubckirt.  Ich  blieb  hier  die  Nacht  und  kehrte 
dann  am  folgenden  Tag  nach  Abuom  zurück,  das  ich  nach 
*2  Stunden  in  nördlicher  Richtung  erreichte.  Hier  an- 
gekommen wartete  indes»  schon  der  Kaid  Aly  von  Rissaui 
auf  mich  und  mich  an  unsere  alte  Freundschaft  erinnernd 
bestand  er  darauf,  dass  ich  bei  ihm  absteige.  Du  ich  nun 
bei  ihm  bedeutend  ungenirter  bin,  grössere  Freiheit  und 
«Sicherheit  in  Rissaui  habe,  so  nahm  ich  sein  Anerbieten 
an,  zumal  die  Ferner  Kaufleute  mich  fortwährend  ausspio- 
uirten  und  beobachteten,  nicht  etwa  aus  Religions-Fanatis- 
mus, sondern  sie  glauben,  ich  sei  von  irgend  einer  christ- 
lichen Nation  abgesandt,  um  die  hiesigen  Handelsverhält- 
nissc  kennen  zu  lernen. 

Ausserdem  sind  dio  Abuamer  Bewohner  selbst  die  fana- 
tisirtesten  Mohammedaner,  waren  sie  es  doch,  die  mich  bei 
meiner  ersten  Reise  aufgriffen  und  untersuchten,  ob  ich 
beschnitten  sei.  Eine  früher  vom  Professor  Welz  in  Würz- 
burg an  mir  gemachte  Plümosis-Opcration  rettete  mich  da- 
mals vor  dem  Tode.  Ich  muss  mich  daher  sehr  in  Acht 
nehmen,  da  trotz  meiner  Empfehlungsbriefe  dio  Eingcbomen 
an  meinem  wahren  Charakter  zweifeln.  So  auch  noch  heute 
Morgen.  Muley  el-Hussein,  Sohn  des  Sultan  Abd-er-Rhaman 
und  Bruder  des  jetzigen  Sultan,  hatte  mich  zum  Frühstück 
entboten.  Er  kannte  mich  von  früher  her  und  erkundigte 
sich  nach  meinen  Reisen,  meinte  dann  aber  spöttisch,  dass 
die  Medizin  wohl  Nebensache  bei  meinen  Reisen  sei  und 
ich  bloss  hierher  gekommen  sei,  um  dos  Land  auszufor- 
schen und  es  den  Christen  mitzutheilcn.  Ich  erwiderte 
ihm  einfach,  das«  mir  dann  Sidi  el-Hndj-Absalom  von  Uesan 
wohl  keine  Empfehlungsbriefe  gegeben  haben  würde,  worauf 
er  denn  Nichts  zu  sagen  wusste.  Die  Hitze  ist  jetzt  äus- 
serst  heftig,  in  der  Sonne  hatten  wir  heute  Nachmittag 
128®  F. , mein  hundertthciligcr  Thermometer  zeigte  63°. 
Nach  Tlemson  und  Fes  sind  dieser  Tage  mehrere  Karawa- 
nen abgega iigen,  aber  nach  Tuat  ist  noch  immer  keine  fertig. 

Jlis*aui,  den  23.  Juni.  — Nach  den  Aussagen  der  Ein- 
gebomen und  meinen  eigenen  Beobachtungen  und  Nachfor- 
schungen, die  ich  jedoch  mit  grösster  Vorsicht  und  Zurück- 
haltung anstellen  muss , namentlich  der  Fesser  Kaufleute 
wegen,  die  schon  mehrere  Male  versucht  haben,  mich  beim 
Kaid  zu  verdächtigen,  bin  ich  jetzt  im  Stande,  ein  ziemlich 
genaues  Bild  von  Tafilet  zu  geben.  Natürlich  kann  ich 
weder  Breite  und  Liiugc  noch  sonst  mathematisch  genaue  j 
Bestimmungen  angeben,  da  mir  die  Instrumente  fehlen 
und  auch,  selbst  wenn  ich  dieselben  hätte,  der  Fanatismus 
PeUTiaanii'i  Ofogr,  Mitltioiluogen.  1865,  lieft  V. 


j der  Eingebomen  mir  schwerlich  gestatten  würde,  mich  der- 
i selben  zu  bedienen. 

Im  weiteren  Sinne  bezeichnet  man  unter  Tatilet  alle 
jene  Oasen,  die  der  l’Ued  Sis  von  seinem  Austritte  aus  dem 
Atlas-Gobirgc  au  bis  zum  I>aya  el-Daura  hinab  bildet,  also: 
Mdaghra,  Ertib,  Tissimi,  Uled  Sahra  und  Tafilet  selbst  Im 
engeren  Sinne  bezeichnen  die  Eingcbomen  unter  Tafilet 
eben  nur  jene  zuletzt  angeführte  Oase.  Südlich  von  Tissimi 
liegend,  wird  dieselbe  von  mehreren  Flüssen  genährt,  deren 
hauptsächlichster  der  oft  genannte  Sis  ist;  der  zweit  wich- 
tigste ist  der  vom  westlichen  Gebirge  aus  der  Gegend 
Todra  kommende  l’Ued  Chris«,  der  sich  ebenfalls  in  den 
Daya  el-Daura  wirft.  Zwischen  diesen  beiden  verläuft  der 
von  NW.  kommende  und  sich  dicht  unter  Abuam  in  den 
Sis  ergiessende  l’Ued  es-Schürfa;  der  l’Ued  Milha  kommt 
| ebenfalls  von  NW.  nnd  vereinigt  sich  mit  dem  8is.  Von 
Osten  oder  vielmehr  NO.  kommt  der  l’Ued  Ifii,  der  sich  durch 
j die  Provinz  gleichen  Namens  schlängelnd  in  der  Provinz 
! Rhorfa  verliert  und  bei  bedeutendem  Wasserstande  den 
1 Daya  el-Daura  erreicht. 

Wie  ich  von  einem  erhabenen  Standpunkt  und  zwar  im 
Mittelpunkte  Tafilet’s  habe  sehen  können,  ist  diese  Oase  fast 
auf  allen  Seiten  von  Gebirgen  umgeben.  In  NW.  tritt  der 
Djcbel  Belgrull  dicht  an  sie  heran,  indem  er  nach  Süden 
zu  einen  nach  der  Oase  hin  konkaven  Bogen  beschreibt 
und  sich  mit  dem  Djebel  Adr&r  verbindet,  der  die  Oase  im 
Süden,  von  Ost  nach  West  laufend,  begrenzt.  In  SO.  ist 
die  Oase  offen,  d.  h.  ohne  Berge,  in  NO.  und  theilweisc 
im  Osten  kommt  dos  von  Ertib  hcrablaufrnde  Plateau  und 
zieht  sich  dann  wieder  nach  Osten  zurück. 

Tafilet  (ich  spreche  hier  immer  vom  eigentlichen  Tafilet) 
zerfällt  in  mehrere  Provinzen:  1.  In  SW.  die  Provinz 

Sfalet,  eine  der  grössten,  obwohl  nicht  bevölkertsten.  Dio 
Haupt -Kflors  sind:  Tobubekirt  (3  Ksore),  Sauia  min  el- 
Aichof,  Uled  ßu-lbrohiin,  Tesgosntt,  Sauia  Sidi  Aly,  Sauia 
Sidi  beu-Abd- Allah , Abado,  Erara,  Bu-Srailla,  Uled  UileU, 
Mtahara,  Ganse,  Timgrees,  Uled  Aliia,  Ksor  Bu-Hadj,  Huara, 
Tauassant,  Guirlan  (2  Ksor»),  Grinnfuth,  Uled  Djraea,  Graua, 
Sidi  Haracd  el-Habib,  cl-Matty.  Der  bedeutendste  Ksor 
ist  Guirlan  (Gurland),  dann  Tabubckirt,  in  beiden  befinden 
sich  Juden-Quartiere.  Guirlan  ist  ausserdem  bekannt  wegen 
»eines  Tubakslmues.  2.  Östlich  von  dieser  Provinz  und  die 
Südostseite  Tafilet’s  bildend  ißt  die  Provinz  Rhorfa  mit 
9 Ksor».  Der  wichtigste  und  am  meisten  nach  Norden 
gelegene  ist  Assergin  mit  einer  Judenmilha,  dann  Ksor 
djedid,  Ain  Sitfl,  l'led  Abd-er-Rhaman,  Uled  Bidcla,  Kasbah, 
Uled  Abd-ol-Kador,  Tirrhiduin  und  Taurirt.  Im  Ksor  djedid 
befindet  »ich  ebenfalls  eine  Judenmilha.  3.  Nördlich  von 
diesen  beiden  Provinzen  folgt  die  Provinz  l’Ued  Itii,  in 
jeder  Beziehung  die  wichtigste,  weil  sich  dort  die  Sauia 
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Muley  Aly  Scherif  befindet,  der  grosse  Markt  Abuam  in 
ihr  liegt,  weil  da  der  Bit*  der  Regierung  ist  (wenn  auch 
bloss  nominell),  weil  sic  die  Ruinen  der  merkwürdigen  Stadt 
Amra  einschlicsst  und  endlich  weil  sie  die  bevölkertste  ist. 
Ich  habe  nicht  alle  Ksors  dieser  Provinz  erfahren  können, 
bin  jedoch  im  Stunde,  die  hauptsächlichsten,  deren  Zahl 
über  50  beträgt,  hier  anzugeben.  Es  liegt  uns  ja  auch 
mehr  daran , uns  Kunde  über  die  topographischen  Verhält- 
nisse dieser  Länder  zu  verschallen,  als  unser  Gedächtnis* 
mit  den  barbarischen  Namen  jener  Ksors  zu  beschweren, 
die  doch  vielleicht  morgen  schon  zerstört  und  verschwunden 
sind,  denn  es  giebt  hier  in  Tafilet  eben  so  viele  zerstörte 
Dörfer  als  noch  bestehende.  Und  es  scheint,  als  ob  die  l 
Berber  - Bevölkerung , die  ja  die  ursprünglich  einheimische 
ist,  die  Bevölkerung  der  Araber  immer  mehr.zurückdruugt  j 
und  in  diesen  Tagen  Kcvungc  an  den  Fremdlingen  nimmt, 
die  sie  früher  aus  diesen  ihren  Bitzen  verdrängt  hatten, 
denn  noch  immer  brechen  neue  Berber- Stämme  aus  der 
Wüste  oder  auch  aus  den  Atlas- Abhäugeii  herein  und  be- 
mächtigen sich  der  Sitze  der  Araber.  So  ziemlich  im 
Mittelpunkt  liegend  und  der  wichtigste  Ksor  ist  Abuam,  in 
NO.  davon  der  Regienmgs-Ksor  Rissaui,  im  Westen  von 
Rixsaui  da*  weite,  über  2 Stunden  im  Umkreis  haltende 
Ruinenfeld  Amra.  Ich  habe  nicht  erfahren  können,  wann 
diese  Stadt  zu  Grunde  gerichtet  wurde,  es  kann  jedoch  i 
kaum  über  100  Jahre  sein,  denn  die  Moschee,  deren  Wände 
und  Bogen  noch  aufrecht  stehen,  wie  auch  das  hohe  Mina- 
ret  (75  Fuss)  haben  ganz  das  Aussehen,  als  ob  sie  erst 
gestern  zerstört  worden  wären,  ja  die  hübscheu  Arabesken  I 
und  Verzierungen  um  die  Kibla  haben  sich  sehr  gut  er-  , 
halten.  Bei  Rissaui  befindet  sich  ein  bedeutendes  Juden-  ! 
Quartier  von  mehr  als  250  Hausen».  Dio  übrigen  bedeu- 
tenden Ksors  sind  folgende:  Hiaten,  Dar  Siani,  Tisilut, 
Kasbah,  Bu  Hamed,  Bu  Hamcd  II,  Susso,  Kseba,  Kasbah 
Mulcy  Sliman,  Achenuss  (3  Kson»),  Kasbah  Sidi  Moluk, 
Uled  Maisa,  el-Hasurun,  Kohaik,  Tirmort,  Humo-Daud, 
Abart,  Abart  II,  Fcdal-el-Hgadcm,  Farch,  Dar  Muley  Thaleb, 
Sarai,  Marani,  Humo-Buko,  Manoga,  Beui  Mimun-mta- 
Bchürfa,  Beni  Mimun-mta-Horror,  Dar-el-beida,  Uled-Abd-el- 
Hollül,  Ksor  Muley  Scherif  (4  Ksors),  Ksor  el-Kady,  Uled 
Aissa,  Djenan-uba  Sdlioh,  Uled  Addo,  Uled  ltocho,  Uled  el- 
muden,  Kseba  II,  Muley  Abd-Allah-dechack,  Betroni.  In 
Dar  el-beida  befindet  sich  ebenfalls  ein  bedeutendes  Judcn- 
Quarticr.  4.  Nordwestlich  von  dieser  Provinz  liegt  die 
Provinz  Seiffa,  die  ehedem  9 Ksors  hatte,  jedoch  heute  nur 
zwei  besitzt:  Mharsa,  einer  der  grössten  Tafilet’s  und  Ulod 
Ahia.  5.  Nördlich  von  l’Ued  Illi  liegt  die  bedeutende 
Provinz  Tannigiut ') , deren  bedeutendste  Ksors  hier  folgen: 


*)  Das  g ist  wie  «in»  Franxö»i»ehe  vor  i oder  e auMUnprerbrn. 


Bchwili,  Kasbah  Mulcy -Tahcr,  Fidah,  Skorna,  Sidi-Ba-Bckr, 
Misgotha,  Sauia  uled-Yussuf,  Ksor  el-liodj  Harun,  Uled 
Mhamcd-Schürfa,  Uled-el-Imam , Djebela,  Gurgin,  Lbtcrui, 
Kohack,  Kos bali  Sidi-Moluk,  Farch-mta-Muley  cl-Hanen. 
Ausserdem  giebt  es  zwischen  diesen  einzelnen  Provinzen 
noch  eine  grosse  Anzahl  anderer  Ksors,  die  weder  zu  der 
einen  noch  zu  der  anderen  Provinz  zählen. 

Im  Ganzen  genommen  kann  man  sagen,  dass  Tafilet  ein 
rechtwinkliges  Dreieck  bildet,  dessen  Basis  nach  Süden  zu 
Rhorfa  und  Sfalet  und  die  weit  nach  NW.  vorgeschobene 
Spitze  Sliffa  bildet.  Was  die  Bevölkerung  anbetrifft,  so  ist 
dieselbe  sehr  gemischt,  vorwiegend  sind  Schürfa  und  Araber, 
zu  letzteren  muss  mau  auch  die  Beni-M  hamcd  ')  rechnen, 
obgleich  ihnen  das  Schelloh  so  geläufig  wie  das  Arabisch? 
ist.  Letztere,  ebenfalls  am  Dnia  so  wie  im  Bus  innftwig 
sind  die  Hauptvcrmitiler  der  Kurawunen.  Dünn  haben  sich 
auch  viele  Attaui  cingedrüngt,  namentlich  in  Bfalet  und 
Tannigiut  findet  mau  ganze  Ksors,  die  nur  von  Ait-Atu 
bewohnt  sind.  Wenn  es  nun  uueh  übertrieben  ist,  was  «Le 
Eingebomen  behaupten,  dass  Tafilet  so  viele  Ksors  wie  Tag? 
im  Jahre  habt1,  so  kann  man  doch  immer  aimehmen,  das» 
im  eigentlichen  Tafilet  über  150  Ksors  sich  befinden  mit 
einer  ungefähren  Bevölkerung  von  100.000  Seelen. 

Ii tMOut . den  1.  Juli.  — In  diesen  Togen  werde  ich 
von  hier  aufbrechen  mit  Leuten  von  der  Sauia  Karsas  m 
l’Uod  Saura.  Die  Karawanen  von  hier  nach  Tuut  sind  jetzt 
äusserst  selten,  indem  die  hiesigen  Beni-M  hamcd,  Vermittler 
aller  Karawanen,  augenblicklich  in  offener  Feindschaft  mit 
den  Duemeni  liegen,  die  ihnen  den  Weg  abschneiden  wür- 
den. Ich  bin  duhcr  glücklich,  dass  eia  Duemeni,  der  sich 
hier  befindet,  um  Wuaren  für  dio  Marabutin  der  «Sauu 
Karats  zu  kaufen , mir  aubot , mich  dorthin  zu  begleiten, 
und  ich  denke  so  in  Sicherheit  diese  Sauia  zu  erreichet», 
von  der  aus  es  mir  dann  leicht  sein  wird,  nach  Tironu. 
Tuat  und  Tidikelt  zu  gelangen.  Vor  einigen  Tagen  war 
ich  in  der  kleinen  Oase  Uled  Bahra,  die  Leute  hatten  mich 
eingeladen,  dorthin  zu  kommen,  und  schickten  mir  m 
dem  Endo  ein  Maulthier.  Diese  Oase  bildet  mit  Tafilet. 
von  der  sie  durch  nicht  angebautes,  jedoch  anbaubare*  Land 
getrennt  ist,  so  zu  sagen  Eins  und  befindet  sich  auf  gleicher 
Höhe  mit  dessen  nordwestlichster  Spitze  Ssiffa.  Uled  Sahn 
(der  Name  soll  von  einer  Frau  Namens  Suhrn,  welche  cr*t€ 
Bewohnerin  der  Oase  gewesen  sein  soll,  herrühren)  hat  nur 
einen  einzigen  Ksor  gleichen  Namens,  der  jedoch  bedeutend 
ist,  indem  er  mehr  als  300  waffeut ragende  Männer  hat. 
Bämmtlicho  Bewohner  sind  Berber,  die  vor  34  Jahren  d* 
Araber  aus  dieser  Oase  nach  Tissimi  verdrängten.  Die 


')  Di«*  Beni-  Mhamwl  ntnnm  »ich  Abkömmlinge  d*r  Korexfcilen. 
bus  welcher  Familie  j*  auch  Mobamrt  selb»»  stammte. 
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Berber,  Ait-Atta,  kamen  von  Krtib,  wo  sie  ebenfall»  noch 
ihre  Besitzungen  haben.  In  dem  Hanse,  wo  ich  abstieg, 
fand  ich  eine  schöne  Englische  Kanone,  einen  bronzenen 
Sechspfiinder , der  die  Jahreszahl  1806  mit  dem  Namen 
Georg,  rex  trug.  Die  Eingebornen  sagten  mir,  dass  vor  ihnen 
der  Sultan  Muley  Sliman  hier  Truppen  gehabt  hätte  und 
sie  diese  Kanone  bei  der  Eroberung  der  Oase  hier  vor- 
gefunden  hätten.  Der  hauptsächlichste  Zweck,  warum  die 
Ringebornen  meinen  Besuch  gewünscht  hatten,  war,  um  sie 
zu  unterrichten,  Schätze  auszugraben  und  Minen  auszu-  \ 
beuten.  Sie  behaupteten,  in  der  Umgegend  mehr  als  sieben 
Stellen  zu  kennen,  wo  «ich  Blei  fände,  ausser  den  vielen  j 
Höhlen,  „wo  die  Christen  ihre  Schätze  vergraben  hätten”. 

Da  ich  ihnen  hierin  nun  keine  Unterweisung  geben  konnte, 
überdies*  mein  Zweck,  die  kleine  Oase  zu  sehen,  erfüllt 
war,  so  verlies«  ich  sie,  nachdem  ich  eine  Nacht  ihre  Gast- 
freundschaft angenommen  hatte. 

In  Rissaui  angekommen  fand  ich  schon  eine  Einladung 
von  Muley  el-Hussein,  Bruder  des  regierenden  Sultan,  vor. 

Ich  muss  hier  anführen,  dass  ich  fast  die  ganze  Zeit  mei- 
nes Aufenthaltes  in  Tafilct  entweder  bei  dem  einen  oder 
dem  anderen  Prinzen  frühstückte  nnd  dass  sie  mich  mit 
grosser  Zuvorkommenheit  behandelten , nachdem  einmal 
der  Verdacht,  den  sie  im  Anfänge  gegen  mich  hegten,  ich 
sei  ein  verkappter  Christ  und  bloss  in  ihr  Land  gekommen, 
um  dasselbe  auszuforschen,  verschwunden  war.  Sie  wohnen 
zu  dritt  in  einem  Ksor  Namens  Abart  , wo  sich  zugleich 
der  grosse  Harem  befindet,  in  welchen  die  Weiber  der  ver- 
storbenen Sultane  eingesperrt  werden.  Da  einer  der  Prin- 
zen, Muley  Abd-Allah,  abwesend,  nämlich  in  Marokko  bei 
seinem  Bruder,  dem  Sultan,  war,  so  hatte  er  sein  weibliche« 
Personal  auch  in  dieses  von  Eunuchen  bewachte  Schloss 
gesteckt,  das  die  Mitte  von  Abart  einuimmt  und  hinläng- 
lich gross  ist.  Dies«  verschaffte  mir  Gelegenheit,  diese  wohl 
noch  nie  von  einer  Mannsperson  betretene  Thür  zu  über- 
schreiten. Die  Tochter  des  vorbenanuten  Prinzen,  ein  junges 
ISjähriges  Mädchen,  war  nämlich  von  einer  furchtbaren 
Augenkrankheit  befallen  und  wünschte  meine  Hülfe.  Ob- 
gleich mit  einer  Sklavin  erzeugt,  also  von  röthlicher  Haut- 
farbe. war  dieselbe  indes«  recht  hübsch  und  hätte  schön 
genannt  werden  können , wenn  nicht  die  aus  den  Augen- 
höhlen hervortretenden  Augen  und  der  Schmerz,  den  das 
arme  Geschöpf  dabei  litt,  da»  Gesicht  entstellt  hätten.  Dabei* 
war  die  Hornhaut  schon  fast  undurchsichtig  geworden.  Ört- 
liche Blutcntziehnng  durch  Schröpfköpfe  (Blutegel  sind  hier 
nicht  zu  haben),  kalte  W assonimschläge , innerlich  Calomel 
war  Alles,  was  ich  ihr  geben  konnte,  wahrscheinlich  wird 
sie  aber  für  immer  des  Lichtes  l»eraubt  «ein , du  die 
Hülfe  zu  spat  kam.  Es  »ollen  ülier  300  Weiber,  tbeila  alt, 
tlicil«  jung,  sich  in  diesem  Harem  befindeu,  alle  vom  letzten 


Sultan  herrührend;  sobald  eine  dieser  Fraueu  die  Schwelle 
überschritten  hat,  kommt  sie  nie  wieder  heraus,  ist  also  wie 
in  einem  Gefängnisse. 

Kar s tu  am  VUed  Ssaura,  den  25.  Juli.  — Am  letzten 
Markttage  in  Abuam  kaufte  ich  meine  Vorräthe  für  die 
erste  Wüstcnreise  ein,  als  Mehl,  Datteln,  Fett,  Kaffee  und 
Zucker,  im  Ganzen  auf  10  Tage  für  4 Mann.  Dann  schloss 
ich  mit  dem  Ducmeni  oineu  Mieths vertrag  ab,  mich,  meinen 
Barschen  und  mein  Gepäck  bi«  hierher  zu  liefern,  und 
zahlte  ihm  dafür  im  Voraus  20  Mitkal  aus.  Man  wird  in 
der  Folge  sehen,  mit  welchem  treulosen  Menschen  ich  es 
zu  thun  hatte.  Am  7.  Juli  um  5}  Uhr  Nachmittags  brachen 
wir  von  Abuam  auf  in  Begleitung  eines  Sohnes  von  Mo- 
hamed  Uidan,  der  unser  Gepäck  auf  seinen  Maulthieren 
nach  Dar-el-bcida , dem  äuMsenstcn  Ostpunkte  der  Oase, 
brachte.  Bei  dem  Ksor  Kohaik  und  Muley  el- Hassen* 
Schürfa  vorbei  erreichten  wir  um  7 Uhr  Dar-el-bcida,  einen 
grossen  Ksor,  der  erst  vor  wenigen  Jahren  vom  Marokka- 
nischen Gouvernement  neu  erbaut  und  erst  zur  Hälfte  mit 
Häusern  angeftillt  ist  Wir  kampirten  neben  einem  Duar 
der  Ait-Chabessi  (Fraktion  der  Ait-Atta),  die  im  Ksor  nebst 
einer  Partie  der  Duemeni  kampirten,  um  Datteln  einzu- 
herbsten. Hier  ging  unß  indes«  die  üble  Nachricht  za, 
das»  uns  eine  Bande  der  Ait-Uhahali  (ebenfalls  Attauin) 
auflauem  wolle,  um  uns  auszupl lindem.  Wir  schickten 

deshalb  noch  denselben  Abend  Boten  aus,  die  ihnen  das 
Gerücht  beibringen  mussten,  wir  beabsichtigten  überRhorfa 
nach  dem  l'Ued  Gehr  aufzubrechen ; diess  wäre  der  nächste 
Weg  gewesen.  Den  ganzen  folgenden  Tag  blieben  wir  dann 
im  Duar  der  Ait-Chabessi,  der  jedoch  sehr  ärmlich  war,  du  er 
erst  im  vergangenen  Jahr  von  den  Uled  Hamei  an,  die  unter 
Französischer  Regierung  stehen,  ausgeplündert  worden  war. 
Überdies«  fanden  wir  nur  die  Weiber  und  einige  alte 
Männer  daheim,  du  die  ganze  waffenfähige  Mannschaft  auf 
einen  Raubzug  nach  dem  PU cd  Draa  hin  ausgezogen  war. 
Das  von  uns  ausgesprengte  Gerücht  hatte  indes*  seine  Wir- 
kung getlian,  wir  erfuhren,  dasB  uns  die  Berber  auf  dem 
Wege  von  Rhorfa  aus  aufpassten.  Deshalb  braphen  wir 
am  8.  um  10  Uhr  Abends  auf  und  marschirten  in  rein 
Östlicher  Richtung  die  ganze  Nacht  hindurch.  Mein  Mietlis- 
kontrakt  war  der  Art,  dass  sowohl  ich  als  auch  mein  Be- 
dienter je  ein  Kamoel  besteigen  sollten,  jetzt  sagte  uns 
aber  dieser  treulose  Araber,  der  für  Bich  noch  eine  Ladung 
aufgenommen  hatte,  das«  wir  bis  zum  folgenden  Tug  zu 
Fusse  gehen  müssten  und  dass  er  dann  in  einem  Berber- 
Dunr  noch  ein  Knmeel  auftreiben  würde.  In  Aussicht  auf 
diess  und  da  es  überdies«  kühl  war,  marschirten  wir  die 
ganze  Nacht.  Um  Mitternacht  pasairten  wir  den  von  Nord 
nach  »Süd  flicssenden  kleinen  l’Ued  Morboch,  der  jedoch  wie 
auch  der  l’Ued  el-Kcbir,  der  ebenfalls  von  Nord  nach  Süd 
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flie&st  und  den  wir  um  4 Dir  Morgens  passirtcn,  nur  uach 
den  stärksten  Regengüssen  Wasser  hat.  Beide  di  essen 
dem  I)aura  im  Süden  Tafilet's  zu.  Wir  befandeii  uns  die 
ganze  Nacht  hindurch  in  einer  stcinichteu Ebene,  der  Dunkel- 
heit wegen  war  es  mir  unmöglich  zu  unterscheiden,  ob  im 
Norden  Gebirgszüge  vorhanden  sind,  und  die  uns  begleiten* 
deu  Leute  wollten  oder  konnten  mir  darüber  keine  Auskunft 
geben. 

Als  der  Tag  anbrach,  hatten  wir  rechts  eine  Areg- 
Kette,  links  Ebene.  Wir  engngirten  uns  dann  in  das  Thal 
des  l'Ued  Schibbi , der  von  Ost  nach  West  aus  der  vor 
uns  auftauchenden  üammada  heniuskommt.  Ich  bemerke 
hierbei,  dass  man  unter  Arcg  in  der  Wüste  bewegliehe 
Sandberge , unter  Hamwnda  steinichtc  Hochebene  versteht, 
da  diese  Namen  von  jetzt  au  sich  häutig  wiederholen  wer- 
•den.  Um  9 Uhr  Morgens  erreichten  wir  den  llassi -Schibbi 
(unter  Hassi  versteht  man  Brunnen)  und  hielten  uus  hier 
einen  Augenblick  uuf,  um  unsere  Schläuche  mit  fri- 
schem Wasser  zu  füllen.  Um  meinen  .Lesern  einen  kleinen 
BegrifF  von  den  Annehmlichkeiten  einer  solchen  Reise  zu 
geben,  führe  ich  hier  an,  dass  einer  der  Leute  schmutzig, 
wie  er  war,  mit  seinen  schwcissigen  staubigen  Füssen  in 
den  nicht  tiefen  Brunnen  hinabstieg  und  auf  diese  Art  die 
Schläuche  füllte.  Der  Durst  späterhin  Hess  mich  dies» 
indes*  bald  vergessen.  Um  1()  Uhr  standen  wir  vor  der 
steilen  Wand  der  Hammadu,  und  obgleich  ich  uuf  den  er- 
sten Blick  die  Unmöglichkeit  cinsah,  die  beladenen  Ka- 
rneole hinaufzutreiben,  fingen  die  Leute  dennoch  an,  auf- 
wärts zu  klimmen.  Ich  für  meine  Person  war  bald  oben, 
um  12  Uhr  indes*  war  noch  kein*  der  Kamcele  angelangt 
und  ich  Bah  nun,  wie  die  Leute  das  Gepäck  abladcn  mussten 
und  es  auf  dem  Rücken  hinauftrugen,  um  nur  den  Karneolen 
da*  Ersteigen  der  steilen  Bergwand  zu  ermöglichen;  den- 
noch dauerte  es  bis  5 Uhr  Abends,  bevor  dti6  letzte  oben 
war.  Ausserdem  hatte  man  noch  Leute*  au*  dem  nahen 
Duar  der  Ait-Chaboosi , die  einzigen,  die  hier  am  Rande 
der  Hommada  in  drei  Zelten  kompiren,  herbeiholen  müssen. 
Wir  begaben  uns  dann  in  diesen  Duar,  der  etwa«  nördlich 
in  einer  kleinen  Einsenkung,  in  der  etwas  Futter  für  ihre 
Heerden  war,  »ich  befand.  Trotzdem  dass  cs  Berber  waren, 
gewährten  sic  uns  eine  gastfreie  Aufnahme  und  auch  den 
ganzen  folgenden  Tag  blieben  wir  dort. 

Mein  Miethsmami  erklärte  mir  nun  aber  rund  heraus, 
dass  ich  bis  zum  l'Ued  Gehr  zu  Fuase  gehen  müsse,  da 
wir  für  zwei  Tage  Wasser  mitzunehmen  nöthig  hätten  und 
kein  anderes  Kamocl  uufzutreiben  wäre.  Obgleich  dies« 
nun  eine  Lüge  war,  musste  ich  mich  fugen,  um  nur  weiter 
zu  kommen,  denn  ich  befand  mich  ja  ganz  in  der  Gewalt 
dieser  hinterlistigen  Leute,  zudem  duchte  ich,  dass  ich 
ihn  in  Karsas,  wohin  er  mich  ja  zu  bringen  versprochen 


j hatte,  dem  Scheich  der  dortigen  Sauia,  an  den  ich  Empfeh- 
lungsbriefe hatte,  überliefern  könnte.  Den  gauzcu  Tag  über 
] wehte  ein  furchtbarer  Sirokko,  Gebli  von  den  Arabern  ge- 
nannt, der  den  Aufenthalt  des  Staubes  wegen  unerträglich 
machte.  Sonst  ist  der  Westrand  der  Hammudu,  wenigstem 
800  Meter  höher  als  Tufilet,  natürlich  bedeutend  frischer, 
ja  die  beiden  Nächte  waren  sogar  kühl  zu  nennen.  Ia  der 
letzten  Nacht  hatte  ich  da*  Unglück,  von  einem  Skorpion  in 
den  rechtou  Zeigefinger  gestochen  zu  werden.  Der  Schmerz 
erweckte  mich  glücklicher  Weise  sogleich  und  mein  Erste* 
war,  die  kleine  Stichwunde  mit  dem  Munde  so  tief  aiwra- 
saugeu,  wie  ich  nur  konnte,  bi*  mir  dann  mein  Barsche 
aus  meinem  Ziegcnfoli,  in  welchem  sich  meine  Medikamente 
befinden,  mein  Ammouiakfi&chchen  hervorholte,  mit  welcher 
Flüssigkeit  ich  noch  die  Wunde  aaswusch.  So  hatte  dieser 
Stich  keine  üblen  Folgen,  nur  blieb  am  folgendem  Tag  etwa* 
Geschwulst  und  Steifheit  im  Finger,  die  jedoch  am  drittes 
Tage  sich  verzog.  Beim  Skorpionstich  ist  sonst  da*  beste 
Mittel,  den  Skorpion  selbst  zu  ergreifen,  ihn  auf  der  Wandt* 
zu  erdrücken  und  zu  zerreiben  — dies*  Verfahren  wen- 
den die  Araber  an  — oder  auch  wie  in  Italien  immer 
etwas  Skorpiouöl  vorrüthig  zu  haben,  welche*  man  bereifet, 
indem  mau  Skorpione  in  Öl  inaccriren  lässt.  Dieses  Öl  i*t 
für  all«  Wunden  eiu  ausgezeichnete*  Heilmittel  und  in  Ita- 
lien findet  man  dasselbe  in  allen  Häusern  vorrütlüg. 

Am  folgenden  Morgen  brachen  wir  um  3£  Uhr  aaf, 
die  grosse  Hitze,  die  jetzt  hier  in  der  Wüste  herrscht,  er- 
laubte uns  nicht,  am  Tagt*  zu  reisen.  Wir  zogen  in  gerankt 
SO.-Richtung,  um  bei  einem  Hassi  Namens  Gilda  unseren 
Was&ervorrath  zu  erneuern.  Um  7|  Uhr  erlaubte  ua*  die 
Hitze  den  Weitermarech  nicht  mehr,  wir  luden  ab  und 
lagerten  uns  im  Schatten  einiger  grosser  Steine.  Der  Hssri 
selbst  war  noch  1 Stunde  südlich  von  diesem  Platze  ent- 
fernt und  die  Leute  gingen,  während  mein  Bursche  da* 
Brod  zu  unserem  Frühstücke  buk,  mit  den  Kameelea 
Wasser  holen.  Wir  Deutschen  haben  keinen  Begriff  von 
der  Einfachheit  der  Lebensweise  der  Wüstenbewohncr  und 
wie  sie  sich  in  Alle»  zu  schicken  wissen  und  das  Geringe, 
i was  die  Natur  ihnen  darbietet,  zu  benutzen  verstehen.  Bo« 
Brod  bäckt  man  auf  die  ciufachatc  Art.  Ein  möglich  gro>** 
Feuer  wird  auf  einem  mit  kleinen  Steinen  belegten  Platz 
angezüudet,  wenn  dieser  Platz  nun  hinlänglich  erwärmt 
j ^st,  fegt  man  die  Kohlen  und  Asche  davon  weg,  breitet 
darüber  deu  Teig  aus  und  deckt  diesen  dann  mit  Asche 
und  Kohlen  wieder  zu.  Nach  einiger  Zeit  ist  dann 
Brod  gebucken. 

Wir  lagerten  hier  hi»  3}  Uhr  Nachmittag*  und  brachen 
dann  in  der  Richtung  von  110°  auf.  in  der  wir  un*  (hum 
auch  mit  mehr  oder  weniger  geringer  Abweichung  die 
ganze  Zeit,  die  wir  uns  auf  der  Hammada  befanden,  hielten- 
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Was  soll  ich  von  dieser  unendlichen  Einöde  berichten,  die  | 
nach  den  Aussagen  der  Eingoboruen  über  5 Tagereisen  sich  I 
von  Norden  nach  Süden  erstreckt,  während  ihre  Breite  an  der  | 
Stelle,  die  wir  durchpassirten , vom  Hassi  Schibbi  bis  zum 
Hassi  Bu-Allala,  fast  100  Kilometer  betrügt : Die  Einförmig- 
keit der  Gegend  ist  durch  Nichts  unterbrochen,  so  weit  dos  , 
luge  reicht,  auch  nicht  der  geringste  Höhenzug,  auch  nicht 
der  geringste  Buum  oder  Strauch  ist  wahrzunehmen.  Der 
harte  feste  Boden  ist  mit  scharfen  kleinen  Steinen  bedeckt, 
die  das  Gellen  unerträglich  machen  und  unser  Schuhwerk, 
das  ohnedies»  nicht  vom  besten  war,  bald  abnutzten,  denn  | 
man  wird  sich  erinnern,  dass  ich  wie  Alle  zu  Kusse  gehen 
musste.  Dabei  die  grosse  Hitze,  die  Mittags  im  Schatten 
nie  unter  40°  C.  betrug,  uud  der  unersättliche  Durst.  Es  [ 
wird  unglaublich  klingen  und  doch  sprechen  die  Zahlen, 
indem  ich  den  Inhalt  der  Schläuche  kannte,  dass  sowohl 
ich  als  mein  Diener  mehr  als  10  Liter  Wasser  des  Tages 
konoumirten.  Um  8 Uhr  Abends  lagerten  wir;  die  Leute 
wollten  zwar  noch  weiter  gehen,  aber  die  Ermuttung,  die  | 
mir  dieser  Wüsteninanseh  verursacht  hatte,  war  zu  gross.  I 
Mein  Bursche  war  ebenfalls  so  abgespannt,  dass  ihm  die 
Kräfte  fehlten,  meine  Teppiche  auszubreiten.  Wir  lagerten 
also  auf  deu  kleinen  Steinen  und  fielen  trotzdem  bald  in  i 
tiefen  Schlaf. 

Am  folgenden  Tag  um  2}  Uhr  Aufbruch  iu  derselben 
Richtung.  Die  Einöde  wurde  wie  am  vorhergehenden  Tug 
durch  Nicht«  unterbrochen.  Um  7 Uhr  Morgens  lagerten  | 
wir.  Hier  fanden  wir  nicht  einmal  trockenes  Holz,  um 
Brod  zu  hacken,  und  mussten  uns  daher  mit  Dattcdn  be- 
gnügen. Um  4 Uhr  Nachmittags  brachen  wir  wieder  auf 
and  erreichten  um  6 Uhr  den  Kund  der  Hammada.  Ich  1 
bemerke  hierbei,  dass,  wenn  der  Westrand  der  Hammada 
wohl  über  800  Meter  über  dem  Niveau  Tafllet’s  liegt,  die- 
selbe sich  gegen  Osten  zu,  wie  man  aus  meiner  Tabelle 
»eben  kann,  indem  ich  drei  Mal  des  Tages  barometrische 
Beobachtungen  anstellte  und  aufzeichnete,  allmählich  ab- 
dacht und  der  Ostrand  selbst  nicht  höher  als  die  Ouse 
Tadlet  liegt,  der  l’Ued  Bu-Allala  jedoch  schon  tiefer  als 
Tadlet  ist.  In  diesen  zogen  wir  jetzt  hinab,  froh,  die  trost- 
lose Einöde  verlassen  zu  haben,  obgleich  unser  Schuhzeng  , 
vollkommen  zerrissen  war,  was  uns  das  Gehen  noch  er- 
schwerte. Um  9 Uhr  Abeuds  lagerten  wir;  unser  Wasser- 
vorrath  war  zu  Ende  und  der  Hassi  noch  einige  Stunden 
entfernt.  Ich  hatte  denselben  Tag  einen  lebhaften  Streit 
mit  unserem  Führer,  welcher  fand,  dass  wir  zu  viel  Wasser 
tranken,  und  mir  zu  trinken  verweigerte;  es  ging  so  weit, 
dass  er  einen  Stein  aufhob  und  mich  damit  zu  werten 
drohte  (er  hatte  kurz  vorher  seine  Flinte,  um  anderen  zurück- 
gebliebenen ein  Signal  zu  geben,  abgeschoeseu) ; ich  schob 
ihm  aber  meinen  Revolver  unter  die  Na«*,  was  ihn  sonderbar 


beruhigte.  Der  treulose  Mensch  rächte  sich  indes«  am  l’Ued 
Gehr  dafür,  wie  man  gleich  sehen  wird.  Um  1 Uhr 
brachen  wir  am  folgenden  Morgen  in  SO.-Richtung  auf  und 
erreichten  um  4 Uhr  deu  Hussi  Bu-Allala,  wo  wir  gutes 
Wasser  vorfanden. 

Unsere  Leiden  waren  nun  zu  Ende.  Eine  Stunde  weiter 
unterhalb  mündet  der  l’Ued  Bu-Allala  in  den  von  Norden 
kommenden  l’Ued  Gehr,  dessen  Bett  wir  nun  betraten.  Wir 
verfolgten  dasselbe  noch  1 Stunde  lang  in  südlicher  Rich- 
tung, um  die  Lngcqilätze  der  Duemeni  und  zwar  die  der 
Uled  Boanan  zu  erreichen.  Das  Bett  des  l'Ucd  Gehr  ist 
hier  sehr  breit,  mehr  als  2tt  Kilometer,  und  von  beiden 
Seiten  von  einer  Hammada,  deren  Ufer  jedoch  nicht  selir 
hoch  sind,  begrenzt.  Die  Duemeni  sind  Besitzer  des  Tha- 
ies; sie  zerfallen  in  mehrere  Fraktionen,  die  manchmal, 
ihren  gemeinschaftlichen  Ursprung  vergessend,  sich  unter* 
einander  bekriegen.  Die  Uled  Sliman  am  untersten  Ende 
dos  l’Ued  Gehr,  die  Uled  Djerir  am  ITod  Knetza,  die  Beni- 
Gummi  am  unteren  Laufe  des  l’Ued  Knetza  und  am  l’Ucd 
Ssaura  oberhalb  Igli  gehören  sümmtlich  dem  grossen  Stumm 
der  Duemeni  an.  Um  6 Uhr  erreichten  wir  den  Duar  der 
Uled  Boanan. 

Die  Strapazen  und  Beschwerden,  die  ich  eben  erst  ausge- 
stunden, machten  mir  diesen  Duar,  in  dem  ich  sonst  unter 
keinen  Umstünden  kampirt  hätte,  weil  ihre  Brüder  vom  Ksor 
Boanan  es  waren,  die  mich  vor  2 Jahren  ausgeplündert  und 
fast  getödtet  hatten,  — dennoch  für  den  ersten  Augenblick 
zu  einem  angenehmen  Aufenthalte,  gleich  als  ob  ich  einen 
Zufluchtsort  gefunden  hätte.  Bald  jedoch  sollte  mir  der 
Aufenthalt  unerträglich  werden,  die  entsetzliche  Unver- 
schämtheit der  Leute  und  ihre  Zudringlichkeit,  ihr  Schmutz 
und  ihre  Frechheit  überboten  Alles,  wa»  ich  bisher  bei  den 
Arabern  oder  Berbern  gesehen  und  erlebt  hatte.  Ohne 
Umstünde  und  uneingeladcn  kauerten  sie  den  ganzen  Tag 
auf  meinem  Teppich  und  belästigten  mich  mit  den  dümmsten 
Fragen.  Um  in  Etwa»  vor  ihrer  Zudringlichkeit  geschützt 
zu  sein,  lagerte  ich  nicht  im  Duur  selbst,  sondern  unter 
einem  grossen  Teloli-Baum  (auch  Feraiek  genannt),  der  »die 
Flüsse  Nord- Afrika’»  ohne  Ausnahme  beschattet. 

Das  l’Ucd  Gehr-Thal  ist  vom  fruchtbarsten  Boden  und 
die  Leute  treiben  Ackerbau  und  Viehzucht,  namentlich  sind 
die  Duemeni  im  Besitze  grosser  Komeelheerden.  Wenn 
hier  am  unteren  Laufe  des  Flusses  keine  Datteln  fortkom- 
men,  so  liegt  das  wohl  bloss  an  der  Faulheit  der  Bewohner, 
denn  Klima  und  Boden  sind  vollkommen  geeignet,  dieselben 
hervorzubringen.  Die  Ghetuf-  und  Rrdora-Staudcn  geben 
indes»  ein  gleich  treffliches  Futter  für  Karneole  sowohl  als 
andere  wiederkauende  Thiere.  Der  l’Ucd  Gehr  hat  wie 
alle  vom  Atlas  kommenden  Flüsse,  mit  Ausnahme  des  l’Ucd 
Draa,  nur  nach  deu  Winterregcngii«sen  Wasser,  jedoch  fliesst 
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dasselbe  unterirdisch  das  ganze  Jahr,  deshalb  fehlen  die 
Hassi  und  Agadir  nicht,  und  der  Lauf  des  Wassere  selbst 
ist  genau  durch  den  feuchten  Sand  bezeichnet.  Zahlreiche 
Entenschouren,  die  Ente  jedoch  von  kleiner  Art,  Tauben, 
Sperlinge,  Lerchen,  der  Bu-Schamm,  da  wo  Ksors  sind,  also 
am  oberen  Flusse,  und  noch  einige  andere  Vogelarten  be- 
leben dos  Flussthal.  Die  anderen  Thiergattungen  sind  die- 
selben wie  in  der  übrigen  Wüste:  Gazellen,  Antilopen, 
Springratten  in  unendlicher  Zahl , Schakale  und  Hyänen 
fehlen  nicht , auch  sind  kleine  Schlangen  häufig.  Eine 
Eidechsen  - Art  von  grosser  Schönheit  und  Lange  — sie 
hatte  4 Decimetcr  vom  Maule  bis  zur  Schwanzspitze  — , 
von  den  Eingeborncn  Dupp  genannt,  wurde  mir  am  zweiten 
Tage  zum  Geschenk  gemacht.  Da  ich  auf  meiner  früheren 
Reise  da»  ausgezeichnete  Fleisch  diese«  hübseheu  Thiorchens 
genossen  hatte,  so  lieas  ich  es  mir  auch  diess  Mal  wohl 
schmecken.  In  diesem  Duar  war  ich  gezwungen,  bis  zum 
17.  Juli  zu  bleiben.  Mein  Micthsmann,  sich  hier  unter 
seinen  Leuten  wissend,  trieb  seine  Unverschämtheit  so  weit, 
dass  er  mir  ins  Gesicht  behauptete,  er  hätte  nur  übernom- 
men, mich  bis  zum  l’Ued  Gehr  zu  bringen,  und  dass  er  diess 
vor  der  versammelten  Jerama  seines  Duar  beschwören  wolle. 
Da  ich  nun  wusste,  dass  ein  Eid  bei  den  Muselmanen  we- 
niger gilt  als  selbst  ein  bei  uns  oberflächlich  gegebenes 
Wort,  überdiess  die  Uled  Boanan  bei  ihren  übrigen  Glaubens- 
genossen wegen  Treulosigkeit,  Wortbruchs,  Dieberei  u.  s.  w. 
berüchtigt  waren,  so  stand  ich  davon  ab,  weitere  Versuche 
zu  machen.  Ich  bemühte  mich  nur,  bis  Igli  für  mein  Ge- 
päck wenigstens  ein  anderes  Karneol  aufzntTciben , was  je- 
doch sehr  schwierig  war,  indem  sümmtiiehe  männliche  Ka- 
roeele  in  Karawane  waren  und  mir  Keiner  ein  weibliches 
Kameel  vermiethen  wollte,  weil  die  Zeit  der  Säuge  war. 
Zudem  hatte  der  treulose  Boanani  das  Gerücht  verbreitet, 
ich  sei  ein  verkappter  Christ , und  ich  konnte  die  Leute 
des  Duar  nur  dadurch  im  Zaume  halten,  dass  ich  mich 
den  ganzen  Tag  damit  beschäftigte,  ihnen  Medikamente 
auszut  heilen  inid  Amulette  zu  schreiben.  Die  Waaren  des 
Marabut  von  Karsas  logen  ebenfalls  verlassen  da;  wio  ich 
jetzt  erfuhr,  sollten  dieselben  bis  zum  l'Ued  Gehr  geliefert 
und  von  dort  abgeholt  werden.  Endlich  traf  ein  Intendant 
desselben  ein  und  der  verstand  sich  dazu,  mein  Gepäck, 
das  nicht  über  50  Pfund  betrug,  auf  seine  Kameele  zu 
loden.  Natürlich  musste  ich  ihm  dies»  bezahlen,  als  ob  ich 
zwei  Kameele  für  mich  allein  gemiethet  hätte. 

Am  17.  endlich  um  6 Uhr  Morgens  brachen  wir  auf, 
in  gerader  südlicher  Richtung  mit  dem  Flusse  marechirend. 
Der  Himmel  war  bewölkt,  doch  zwang  uns  die  Hitzo  schon 
um  10  Uhr,  Kühlung  unter  einem  Telali-Baum  zu  suchen. 
Hier  fand  ich  nun,  dass  mir  die  Boanani  alle  Datteln,  mein 
Mehl  und  moinen  Zucker  gestohlen  hatten,  so  wie  mehrere 


andere  Kleinigkeiten;  ich  musste  also  die  Gastfreundschaft 
der  Leute  von  Koreas  unrufen. 

Die  Ufer  des  Thaies  Gehr  blieben  uns  fast  immer  fern 
und  waren  von  unbedeutender  Höhe,  nichts  Bemcrkena- 
werthes  stiess  uns  auf;  wir  hatten  einen  zerstörten  Ksor 
passirt,  waren  an  mehreren  Hassi  vorbei  gekommen,  die  na- 
türlich im  Laufe  des  Flusses,  der  unterirdisch  das  ganze 
Jahr  hindurch  Wasser  hat,  nirgends  fehlen.  Um  4 Uhr 
Abends  brachen  wir  wieder  auf,  mit  dem  Flusse  in  der- 
selben Richtung  weiter  gehend,  die  im  Ganzen  eine  direkt 
südliche  ist.  Um  8 Uhr  Abends  kamen  wir  in  Berda  an, 
einem  Ort,  wo  ein  grosser  Duar  der  Uled  Slimau  sich  be- 
fand. Die  Uled  Slimun  bewohnen  von  hier  abwärts  dca 
Fluss  bis  zu  seiner  Einmündung  in  den  lTcd  Ssaura  und 
sind  ebenfalls  eine  Fraktion  der  Uled  Duemeni.  Hier  wur- 
den wir  gastfreundlich  aufgenommen  und  die  Leute  seihet 
zeigten  lange  nicht  die  Frechheit  und  Unverschämtheit  ihrer 
Stammesgenossen,  der  Uled  Boanan.  Am  folgenden  Taj? 
brachen  wir  erst  um  3 Uhr  Nachmittags  auf;  wir  verliefen 
den  Fluss,  der  hier  einen  grossen  Bogen  nach  Osten  xu 
beschreibt,  und  sein  rechtes,  hier  aus  Sandbcrgen  bestehend« 
Ufer  ansteigend  gingen  wir  in  gerader  südlicher  Richtung 
weiter.  Den  Sand  Hessen  wir  bald  hinter  uns  und  befände« 
uns  dann  in  einer  bäum-  und  strauohlosen  Ebene,  wo  wir 
um  10  Uhr  Abends  Halt  machten.  Wir  hatten  also  un- 
gefähr 20  Kilometer  zurückgelegt,  denn  mehr  als  3 Kilo- 
meter macht  kein  Kameel  die  Stunde  im  gewöhnlichen 
Karawaneuschritt.  Nachts  um  2}  Uhr  brachen  wir  wieder 
auf,  uns  östlich  haltend,  und  erreichten  bei  Tagesanbruch 
das  Flussbett,  das  hier  schon  ein  und  dasselbe  war  mit 
dem  l’Ued  Ssaura,  obgleich  die  Leute  es  noch  Gehr  nannten. 
So  haben  sie  auch  weiter  nach  Norden  zu  für  den  Fluss 
bis  zum  TUed  Knetzn  keinen  eigenen  Namen,  obwohl  cs 
offenbar  der  l’Ued  Ssaura  ist.  Die  Eingebomea  bezeichnt» 
erst  von  Igli  abwärts  den  Fluss  mit  diesem  Namen.  Ura 
5 Uhr  erblickten  wir  die  hohen  Bandberge  Igli’ft  und  hatten 
ura  6 Uhr  den  Ksor  selbst  erreicht. 

Mein  Erstes  war,  mich  zu  erkundigen,  ob  ein  Intendant 
vonüesan  vorhanden  sei,  am  dessen  Hülfe  und  Beistand  anxu- 
rufeo ; es  fand  »ich  aber,  dass  dieser  vor  Kurzem  gestorben 
und  bis  jetzt  noch  kein  anderer  ernannt  worden  war;  je- 
doch versah  einer  der  Bewohner  interimistisch  die  Ge- 
schäfte. Vor  allen  Dingen  kam  es  mir  darauf  an,  Kameele 
zu  miethen,  um  reiten  zu  können,  denn  meine  Kräfte 
waren  durch  diese  Märsche,  durch  die  entsetzlichen  Schwei»:*, 
schlechte  Kost.  Hunger  und  Durst  auf  den  letzten  Punkt 
angekommen.  Wenn  man  bedenkt,  dass  Tags  im  Schatten 
die  durchschnittliche  Hitze  40*  C.  betrug,  so  wird  man  über- 
zeugt sein,  was  ein  Nordländer,  selbst  wenn  er  wie  ich 
seit  Jahren  in  wärmeren  Klimaten  gelebt  hat,  ausstehco 
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musste.  Abgesehen  jedoch  von  der  grossen  Abspannung 
und  davon,  dass  mein  Körper  seit  meinem  Aufbrüche  von 
Tadlet  täglich  sichtbar  ubmogerte,  blieb  ich  vollkommen 
gesund  ln  Igli  konnte  ich  nun  mit  Hülfe  des  Uesaner 
Intendanten  und  eines  anderen  der  Sani*  Kursus  Karneole 
auftreiben  und  mielheto  dieselben  bis  Kursus;  meine  Haupt- 
leiden  hatten  also  ein  Ende.  Aber  ein  anderes  Gewitter 
tauchte  vor  mir  am  Himmel  auf;  wir  hatten  dio  Ulcd 
Ataana  und  Rlnema,  die  von  Beni-Abbes  an  abwärts  den 
njed  Ssaura  bewohnen,  zu  passiren  und  diese  beiden 
Stämme  sind  in  der  ganzen  Wüste  wegen  ihrer  Raub-  und 
riünderung8öucht  berüchtigt.  Hatte  mau  mich  doch  schon 
auf  meiner  ersten  Reise  am  l'Ued  Droa  vor  ihnen  gewarnt. 
Das  in  Igli  errichtete  Grubmal  eines  Scherif  von  Uesan, 
den  sie  vor  einigen  Jahren  ermordet  haben,  sprach  sichtlich ; 
zudem  wusste  ich,  dass  erst  im  vorigen  Jahre  ein  Vetter 
des  Gross  - Seherif  von  Uesau  von  ihnen  ausgeplündert 
worden  war.  Dio  Uled  Boanan  werfen  jenen  beiden  Völ- 
kern vor:  „Wenn  der  Prophet  in  eigener  Person  käme,  ihr 
würdet  ihn  ausplündern”,  worauf  diese  ihnen  erwidern:  „Und 
ihr  würdet  unscreu  Herr  Gott  selbst  tödten,  falls  er  per- 
sönlich unter  euch  erschiene.”  Jetzt  hatte  zwar  der  neue 
Micthsmanu  versprochen , mich  sicher  durch  diese  beiden 
Stämme  zu  bringen,  und  beide  Intendanten  versicherten, 
dass  er  ein  zuverlässiger  Mann  sei,  doch  in  Erinnerung 
der  vorher  geschehenen  Thaten  musste  ich  aufs  Schlimmste 
gefasst  sein;  bis  Beni-Abbes  indess  hatten  wir  Nichts  zu 
befürchten. 

Bis  dio  Kameele  von  der  Weido  kamen,  mussten  wir 
einen  Tag  in  Igli  bleiben.  Dieser  Ksor  ist  augenblicklich 
von  etwa  1500  Seelen  bewohnt;  früher  war  er  stärker  be- 
völkert, doch  die  Unzulänglichkeit  der  Nahrung,  da  der 
Sand  täglich  mehr  die  Umgegend  des  Ksor  überschwemmt, 
hat  eine  grosse  Partie  der  Einwohner  zur  Auswanderung 
gezwungen.  Igli  liegt  am  linken  Ufer  de»  l’Ued  Ssaura, 
auf  allen  Seiten  von  hohen  Sanddünen  umgeben.  Dio  Be- 
wohner sind  wie  am  ganzen  l'Ued  Ssaura  und  aufwärts  an 
dessen  Nebenflüssen,  mit  Ausnahme  des  l’Ued  Gehr  und 
l’Ued  Knetza,  die  Araber-Bevölkerung  haben,  Schellah,  wie 
die  Eingeborncn  selbst  sich  Ausdrücken.  Darunter  verstehen 
sie,  dass  sie  weder  Araber  noch  Berber  und  beide  Sprachen 
gleich  einheimisch  unter  ihnen  sind.  Da  nun  aber  hier 
gar  keine  andere  Nationalität  ausser  jenen  beiden  vorhanden 
ist  und  aie  nothwendiger  Weise  einer  derselben  angehören 
müssen,  sie  überdies»  unter  sich  immer  Schellah  sprechen, 
so  müssen  wir  wohl  uunchmeu,  das»  sie  Berber  sind.  Igli 
ist  ein  sehr  ärmliches  Nest,  cs  war  unmöglich  Etwas  aufzu- 
treiben, die  Leute  hatten  zäum  genug  für  ihre  eigenen 
Bedürfnisse.  Die  Häuser  sind  schlecht  gebaut,  die  Gärten 
schlecht  kultivirt  und  der  Sand  überschwemmt  Alles,  so 


das»  manche  Dattelhänme  schon  bis  an  die  Krone  unter 
jenem  gelben  WUatcnsando  begraben  sind,  der  von  hier  ab- 
wärts nicht  aufhört,  dos  linke  Ufer  des  l’Ued  Ssaura  zu 
begleiten. 

Am  20.  Juli  Xuchmittugs  3 Uhr  brachen  wir  endlich  von 
Igli  auf  in  gerader  südlicher  Richtung,  ohne  uns  an  den 
Fluss  zu  kehren,  der  ent  einen  starken  Bogen  nach  Osten, 
dann  einen  anderen  nach  Westen  beschreibt,  sonst  aber  von 
Igli  aus  bis  nach  Beni-Abbes  in  gerader  Südrichtung  fliesat 
Um  7 Uhr  Abends  passirten  wir  das  kleine  Dorf  Masehr 
(Masseder),  es  wird  jetzt  nur  noch  von  oinigon  Familien  be- 
wohnt, da  die  anderen  Krieg  und  Hungersnoth  dccimirt  haben. 
Ohne  uns  aufzuhalten,  marschirten  wir  noch  bis  10  Uhr 
Abends  weiter,  wo  wir  alsdann  mitten  in  den  Sanddünen 
kompirten.  Von  hier  an  abwärts  ist  die  Sandregion,  die 
sich  nach  den  Aussagen  der  Eingeborncn  nördlich  bis  nach 
Abiod  Sidi-Schich,  östlich  über  Gurara  bis  nach  Golea  hin 
ununterbrochen  erstrecken  soll,  vorherrschend. 

Am  folgenden  Tage  brachen  wir  Nachts  um  2 Uhr  auf 
und  erreichten  gegeu  Sonnenaufgang  um  Uhr  Ararau, 
dos  wir  jedoch  in  der  Westbiegung  des  Flusses  liegen  Hes- 
sen, ohne  es  zu  berühren.  Amrau  ist  kein  Ksor,  sondern 
nur  ein  grosser  Falmengarten,  der  dciu  Morabut  von  Karsas 
gehört.  Um  5 Uhr  Morgens  traten  wir  in  Beni-Abbes 
ein;  ohne  jodoch  nach  dem  Ksor  zu  reiten,  der  inmitten 
seines  Pulraenwaldes  liegt,  umgingen  wir  ihn  und  lagerten 
uns  am  südlichen  Rande  seiner  Gärten,  in  der  Nähe  der 
starken  Quelle,  dio  allo  Garten  bewässert  und  wie  ein 
kleiner  Bach  das  ganze  Jahr  hindurch  Wasser  hält.  Beni- 
Abbes  liogt  am  linken  Ufer,  dos  hier  etwa  50  Meter  hoch 
ist  und  aus  reinem  Kalkstein  besteht,  hinter  dem  jodoch 
die  Dünen  gleich  wieder  anfangen.  Der  Ksor  selbst  hat 
eine  Bevölkerung  von  etwa  600  Seelen;  die  Hauser  sind 
besser  gebaut  als  in  Igli,  die  Bewohner  reinlich  gekleidet, 
Kinder  laufen  indess  meist  nackt  umher.  Ihre  Sprache 
ist  Schellah,  doch  verstehen  und  sprechen  Alle  Arabisch. 
Die  fortwährend  fli essende  Quelle  bewirkt , dass  hier  der 
Boden  ausser  Datteln  auch  anderes  Obst,  als  Weintrauben, 
Feigen  und  Pfirsiche,  hervorbringt,  und  der  Uesaner  Inten- 
dant, der  hier  wohnt,  beeilte  sich,  uns  gleich  damit  zu  be- 
wirthen,  erwies  mir  überhaupt  während  der  ganzen  Zeit 
meines  dortigen  Aufenthaltes  grosse  Zuvorkommenheit,  ob- 
gleich ich  gar  kein  Empfehlungsschreiben  an  ihn  hatte. 

Früchte  in  Überfluss,  gesunde  Speisen,  Ruhe  im  Schatten 
der  Palmen  hatten  belebenden  Einfluss  auf  uns.  Der  Inten- 
dant trieb  seine  Güte  so  weit,  dass,  als  ich  meinem  Bur- 
schen gebot,  uns  Mehl,  Schmalz  n.  s.  w.  für  die  Weiter- 
reise zu  kaufen , er  dies»  durchaus  nicht  zugeben  wollte, 
sondern  uns  unentgeltlich  alles  Nöthige  durch  seine  Leute 
bringen  licss,  obgleich  dio  Anhänger  des  Dur  dem» na  oder 
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Uesan’s  hier  nicht  zahlreich  sind.  Ich  bemerke  hierbei, 
da««  alle  Mohammedaner  wie  die  Katholiken  einen  Hei- 
ligen verehren  und  ihm  milde  Gaben  darbringen , die  eie 
dem  Intendanten  de«  Heiligen  oder  dessen  Nachkommen 
überliefern.  So  findet  man  hier  Intendanten  von  Muley 
Abd-cl-Kader-Jelali,  der  in  Bagdad  begraben  liegt,  Inten- 
danten der  Sauin  Kursus  (deren  grösster  Heilige  ist  Hamed- 
ben-Mu»sa,  der  in  der  Sania  Kebira  2 Stunden  oberhalb 
Kursus  begraben  liegt),  der  Sauia  K not  zu  (zwei  bedeutende 
Heilige:  Sidi  Bu- Median  und  Sidi  Bu-Sian),  der  Sauia 
Tamagrut  (Sidi  Hamed-ben-Nasser) , endlich  wie  in  allen 
mohammedanisch  - Arabischen  Staaten  Intendanten  Uesan’s 
(grösster  Heilige  Muley  Abd  - Allah  - Schcrif , dann  Muley 
Thaib,  Muley  Tharai,  Sidi-el-Hadj  cl-Arbi  u.  s.  w.).  Beni- 
Abbes  am  l’Ued  Ssaura  nun  ist  der  letzte  Ort,  wo  sich 
Intendanten  Uesan’s  befinden,  indem  abwärts  dem  Flusse 
entlang  die  Bewohner  entweder  für  die  Sauia  Kania*  oder 
für  Sidi  Humod-ben-Yussuf  in  Miliana  arbeiten  (Ausdruck 
aus  dem  Arabischen  übersetzt);  deshalb  macht  man  sich 
am  l’Ued  Ssaara  auch  wenig  aus  den  SchUrfa  Uesan’s.  In 
ganz  Tuat  *)  iudess  „arbeiten”  die  Leute  bloss  für  Uesan  und 
zwar  verehren  sie  insbesondere  den  heiligen  Muley  Thaib. 

Wenn  nun  auch  mein  Aufenthalt  in  Beni-  Abbes  ein 
ganz  angenehmer  war,  so  erklärte  mir  jetzt  mein  Micths- 
mann,  dass  er  von  hier  abwärts  nicht  für  meine  persön- 
liche Sicherheit  oinstehen  könne,  indem  er  selbst  keine 
Konnexion  unter  den  Atauna  und  Rlnema  habe.  Er  ge- 
stand mir  zwar  zu,  dass  die  beiden  Karneole  bis  Karats  zu 
meiner  Disposition  ständen,  er  selbst  könne  oder  wolle  je* 
doch  nicht  mitgehen,  sondern  ich  müsse  einen  Mann  aus 
den  Atauna  oder  Klnema  miethen,  der  Air  mich  bis  Karats 
bürge.  Was  war  zu  thun?  Ich  musste  mich  auch  dieser 
neuen  Prellerei  unterwerfen,  indem  unser  Intendant  selbst 
sagte,  es  bliebe  kein  anderes  Mittel  übrig.  Der  Mieths- 
vertrag  zu  10  Francs  wurde  also  abgeschlossen  und  wir 
waren  wieder  marschfertig. 

Kar*a* . den  2!K  Juli.  — Am  23.  Juli  Nachmittags 
brachen  wir  von  Beni -Abbes  auf  in  SSO.  oder  genauer  in 
der  Richtung  von  160°.  Während  bis  jetzt  der  Fluss  von 
igu  bis  Beni- Abbes  eine  rein  südliche  Richtung  gehabt 
hatte,  fäugt  er  von  diesem  Ksor  an,  eine  entschieden  süd- 
östliche Richtung  anzunehmen,  und  hat  dieselbe  bis  heute, 
wo  ich  mich  in  Karsas  befinde,  beinhalten.  Wenn  man 
ihn  daher  auch  uuf  den  neuesten  Französischen  Karten 
südlich  ftiessend  findet,  so  ist  dies«,  wie  ich  aus  eigener 
Anschauung  bestätigen  kann,  falsch.  Die  Änderung  seiner 
Richtung  wird  durch  einen  etwa  500  Meter  hohen  felsigen 

*)  Tust  im  weitem)  Sinn»* : Oorara,  r«Mjerut,  Sut,  Taracntit,  Urin- 
km,  Tirnmi  u.  *.  w. 


Gebirgszug  bedingt,  der  in  der  Höhe  von  Tameutirt  von 
NW.  aus  der  Wüste  kommend  bei  Gersim  an  den  l’Ued 
Ssaura  tritt  und  diesen  zwingt,  jenen  Lauf  zu  nehmen, 
indem  er  von  Gersim  an  fortwährend  sein  rechte«  Ufer 
bildet  Dieses  Gebirge  besteht  aus  mehreren  Parallelzügen 
und  verliert,  je  weiter  es  den  Fluss  gegen  SO.  begleitet,  an 
Höhe,  so  dass  dieselbe  hier  bei  Kursus  wohl  kaum  noch 
' 120  Meter  betragen  mag.  Da«  linke  Ufer  des  Flusses  wird 

fortwährend  von  einer  Areg- Kette  gebildet,  die  dicht  au 
den  Fluss  heran  tritt;  sie  beeinträchtigt  jedoch  von  Tarnt*- 
tirt  au  nirgends  die  Kultur,  vielmehr  ist  das  Flussbett  toq 
da  abwärts  ein  schmaler  Palmen wald,  was  Veranlassung  zu 
dem  Namen  Khaba  oder  Gluiba  (d.  i.  Wald)  gegeben  hat. 
Zwischen  Beni- Abbes  und  Tamentirt  befindet  sich  noch  der 
kleine  Ksor  Sbitsch;  Tamentirt  selbst  ist  unbedeutend  und 
liegt  wie  alle  Ksors  des  l’Ued  Ssaura  am  linken  Ufer. 

Mit  diesem  Ksor  beginnt  jene  Bevölkerung,  die  man 
Rlnema  nennt  und  die  mit  Ausnahme  von  Karsas,  das  voo 
Marabutiu  bewohnt  wird,  die  Einwohnerschaft  der  Ksors 
des  l’Ued  Ssaura  bildet.  Diese  Rlnema  sind,  wie  ich  schon 
j angeführt  habe,  wegen  ihrer  Räubereien  berüchtigt,  je- 
j doch  bei  den  umwohnenden  Stämmen  als  feig  verschrie* u, 
da  sie  nur  schütz-  und  wehrlose  Reisende  an  greifen.  In 
Tameutirt  blieben  wir  nur,  um  die  grösste  Hitze  vorüber- 
gehen  zu  lassen,  brachen  um  4 Uhr  Nachmittags  auf  und 
veriiessen  den  Fluss,  um  uns  auf  seinem  rechten  Ufer  ra 
halten.  Um  8 Uhr  kampirtcu  wir  im  Areg,  setzten  früh 
am  audoren  Morgen  unseren  Ritt  fort  und  erreichten  Mbte 
um  7 Uhr  Morgens  Gersim,  wo  das  jetzt  dicht  an  das 
Fluss  herantretende  Gebirge  uns  zwang,  auf  das  linke  Ufer 
überzugehen.  Gersim  ist  ebenfalls  ohne  Bedeutung»  wir 
blieben  auch  hier  nur,  um  die  Hitze  passirco  zu  lassen,  and 
setzten  dann  gegen  Abend  unseren  Marsch  dicht  am  Floatf 
hin  fort.  Die  Gegend  war  durch  das  Gebirge  am  linken  Ufer 
etwa«  abwechselnder  geworden,  auch  passirten  wir  einen 
kleinen  Wald  von  Talhu- Bäumen  (Gummi -Akazien')  und  da, 
! wo  die  schreckliche  Areg- Kette,  die  mich  mit  Erstaunen 
erfüllte,  den  Boden  nicht  überschwemmt  hatte,  fanden  d« 
Karneole  reichliche«  Futter,  so  dass  wir  nur  langsam  tot- 
drangen.  Schih,  diese  Lieblingspfianze  jener  Thiere,  ät 
hier  jedoch  nicht  mehr  zu  finden.  Wir  kampirtcu  noch 
eine  Nacht,  und  zwar  in  gleicher  Höhe  mit  Beni  Chlitf 
(Machluf),  hatten  am  anderen  Morgen  dann  nur  noch  einen 
kleinen  Ritt  von  3 Stunden  und  bald  bauchte  das  hohe 
Minart.4  der  Sauia  Karsas  vor  uns  auf.  Um  6 Uhr  be- 
fanden wir  uns  vor  den  Thoren  der  Sauia. 

• 
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Bemerkungen  zur  Karte  von  G.  Rohlfs’  Reisen  in 
Marokko,  Tafel  6. 

Das  im  Vorstehenden  zum  Theil  abgedruckte  Tagebuch 
des  Herrn  G.  Köhlis  Uber  seine  mit  bewunderungswürdiger 
Kühnheit  und  seltenem  Glück  ausgeführte  Reise  durch  die 
interessanten,  Französischen  und  anderen  Reisenden  längst 
als  Ziel  Torschwebenden  Gebiete  des  Atlas  und  der  südlich 
davon  gelegenen  Oasen  von  Tüftlet,  Tuat  und  Ticlikelt  enthält 
ein  sorgfältiges , auf  Kompass  - Ablesungen  und  Zeitschätzun- 
gen basirtes  Itiuerar  mit  detailiirter  topographischer  Be- 
schreibung der  durchreisten  Länder  von  Uesan  bis  Rhadamcs 
und  selbst  bis  Tripoli  hin.  Es  war  daher  möglich,  die 
neue  Reise  Rohlfa’  in  grossem  Maassstab  zu  konstruiren 
und  sie  den  bisherigen  im  Halbdunkel  schwebenden  karto- 
graphischen Linien  zu  Grunde  zu  legen.  Vor  Beginn  der 
Zeichnung  kam  Herr  Rohlfs  selbst  npeh  Gotha  und  aus 
seinem  Munde  erhielten  wir  während  einer  fleissigen  Durch- 
sicht der  Entwürfe  noch  manche  berichtigende  und  ergän- 
zende .ingaben,  so  wie  aus  seinem  während  der  Reise  ge- 
führten Notizbuche  einige  in  unserer  Karte  benutzte  Karten- 
skizzen, die  der  Reisende  an  Ort  und  Stelle  entworfen  hatte 
(z.  B.  die  Oasengruppe  von  Mdoghra  und  Ertib,  Tafilct,  die 
Umgegend  von  In-Salah  in  Tidikelt). 

Der  kartographischen  und  literarischen  Quellen,  welche 
bei  der  Zeichnung  unserer  Karte  benutzt  wurden,  sind  sehr  ( 
wenige.  Für  die  nördlich  voji  31j®  gelegenen  Gebiete  lag  ; 
vorzugsweise  die  von  Dr.  Kiepert  nach  den  bis  1863  vor- 
handenen Quellen  gezeichnete  Skizze  von  Nord -Marokko 
(im  gleichen  Maassstab  unserer  Karte)  *)  zu  Grunde,  in 
welcher  der  Verfasser  einen  Versuch  gemacht  hat,  die  himmel- 
weit von  einander  verschiedenen,  aber  als  fast  einziges 
Kartenmaterial  von  Marokko  bekannten  Karten  von  Rcnou  3) 
and  von  Beaudouin  *)  kritisch  zu  verarbeiten.  Da  gerade 
die  nach  Kiepert  daigeetollton,  mehr  oder  weniger  als  terra 
incognita  zu  bezeichnenden  Gebiete  nur  ganz  nebensächlich 
&iid  skizzenhaft,  eigentlich  uur  wegen  des  Zusammenhanges 
ait  der  Küste  eingetragen  sind,  so  verweisen  wir  hier 
auf  das  schon  au  anderer  Stelle  Gesagte  *)  und  auf  ein  von 
Kiepert  über  die  benutzten  und  unbenutzten  Quellen  ge- 
schriebenes Memoire 4}.  Einige  neuere  Materialien,  welche 

*)  Der  nördliche  Theil  dt**  Sultanat»  Marocco  (Magrih  el  Aksa). 
Nach  Reiseberichten  und  Französischen  Karten  zusammengcstcllt  von 
H.  Kiepert ; MaauiUb  1 ; 2.000.000.  Zeitschrift  für  Altgen».  Erdkunde, 
y.  Y.  Bd.  8,  Tafel  I. 

*)  Carte  de  (‘Empire  de  Man*.  Par  E.  Kenou,  Mrmbre  de  la 
Cciamistinn  scientiflqnc  de  1‘Algeriü.  Pari»  1845.  Schelle  de  1.2.000.000. 

*)  Carte  de  1‘ Empire  de  Marne,  indiquant  lts  communication» 
frötapalw  etc.  etc.  Par  1«  Capitaine  d’fitat- Major  Beaudouin.  Paris  1848. 
Kchelle  1:1.600.000. 

'}  „Gcngr.  Mitth."  1864,  S.  183. 

*)  Zeitschrift  für  Allgemeine  Erdkunde,  N.  P.  8.  Bd.  1860, 

SS  RZ— 90.  — E*  wäre  gewiss  bei  Zeichnung  der  Kiepert’schen  Kart« 

»on  Marokko  rjebt  vorteilhaft  gewesen,  wenn  der  Verfasser,  wie  wir 
Pttermann's  Geogr.  Mittljeiiungen.  1865,  Heft  V. 


von  Dr.  Kiepert  noch  nicht,  dagegen  bei  unserer  Karte  be- 
nutzt werden  konnten,  sind : für  den  nordwestlichsten  Theil 
die  Aufnahmen  der  Spanischen  Offiziere  in  der  Umgegend 
von  Tanger  und  Tetuan  während  der  Okkupation  im 
Jahre  1860  *);  für  die  ganze  Küste  von  Ccuta  an  bis  zur 
Algerischen  Grenze  die  in  Nomenklatur,  Detail  des  Terrains 
und  Höhenangaben  reichhaltige  Aufnahme  von  Yincendon- 
Dumouliu  (1855) *);  endlich  für  die  Grenzgebiete  von  Ma- 
rokko und  einen  Theil  von  Algier  bis  Orau  die  gross«  , vom 
Döpöt  de  la  Gucrrc  heraOBgogcbene  Kurte  von  Algier  im 
Mst.  von  1 : 400.000. 

In  dem  Kärtchen  zum  ersten,  im  dritten  diesjährigen 
Hefte  der  „Geogr.  Mitth.”  publicirten Theil  des  Reise-Journals 
wurden  auch  die  von  G.  Rohlfs  während  der  Jahre  1861 
und  1862  in  Marokko  zurückgelegten  Reiserouten  nach  den 
Briefen,  die  der  Reisende  an  seine  Geschwister  schrieb  und 
die  in  ganz  anspruchsloser  Weise  hauptsächlich  persönliche 
Erlebnisse  und  Schilderungen  von  Land  und  Leuten  ohne 
genauen*  topographische  Angaben  enthalten,  an  die  festen 
Punkte  Tanger,  Tetuan,  Uesan,  Mekines,  Fes,  die  Küsten- 
orte u.  s.  w.  anschliessend  eingetragen;  wesentliche  Berich- 
tigungen oder  viel  neues  topographisches  Material  ist  dabei 
freilich  nicht  herausgekommen , das  Kärtchen  führt  eben 
nur  klar  vor  die  Augen,  über  welche  Theile  Rohlfs  in  sei- 
nen später  zu  puhlicirenden  Reisebriefen  zu  berichten  weiss. 
Es  ist  zu  bedauern,  dass  er  nicht  ahnte,  welche  Wichtigkeit 
all'  diese  Exkursionen  bei  unserer  geringen  Kenntnis»  selbst 
von  dom  besuchtesten  Theil  von  Marokko  hatten,  sonst 
würde  er  wohl  etwas  mehr  über  Richtung  und  Entfernung 
aufnotirt  haben.  Eine  Tour  von  Uesan  nach  Theza  hüben 
wir  gar  nicht  anzudeuteu  gewagt,  da  Rohlfs  nur  kurz  an- 
führt, dass  er  in  zwei  Tagen  dahin  gereist  sei. 

Dieselbe  Unzulänglichkeit  itincrurischer  Beschreibung 
finden  wir  leider  auch  in  den  Aufzeichnungen  über  seine 
I ungemein  wichtige  Reise  durch  die  südlichen  Provinzen  von 

! cs  bei  allen  nach  Reiserouten  and  erkundigten  Wegen  gezeichneten  Kar- 

ten xu  thun  pflegen,  diejenigen  Reiserouten,  weh  he  von  gebildeten  Euro- 
päern wirklieb  betreten  und  beschrieben  wurden,  somit  da»  einzig  halt- 
bare Material  für  eine  derartige  Karte  liefern,  — durch  eine  besondere 
Signatur  streng  unterschieden  hätte  von  denjenigen  Wegen,  welche  nur 
narb  vagen  Erkundigungen  Arabischer  Handelsleute  oder  nach  de»  ganz 
veralteten  rohen  Wegebeschrcibungen  von  Edris»,  Ahulfcda  u.  A.  oder 
endlich  nach  der  jedenfalls  nicht  in  allen  Thcilen  auf  »ehr  lauteren 
Quellen  beruhenden  Karte  von  Beaudouin  gezeichnet  wurden.  Mau  kann 
auf  I>r.  Kiepert’*  Karte  nicht  sehen,  welche  Itinerarien  von  Washington, 
i welche  von  Drummond-Hay,  von  Ali-Bey-el-Aba»»i,  von  Caillit  und  den 
J wenigen  übrigen  Reisenden  herrühnm,  oder  mit  anderen  Worten,  welche 
I Ländcmtreeken  wirklich  erforscht , welche  nach  Hörensagen  gezeichnet 
sind. 

•>  A.  v.  Montb<5:  I)cr  Feldzug  der  Spanier  in  Marokko  1859 
und  1860,  nach  dem  Spanischen  Operation*- Journal.  Mit  3 Karten  und 
3 Plänen.  In~  Österreichische  Militärische  Zeitschrift  1663,  Heft  9, 
10,  11,  12,  13  und  15. 

’)  Mediterranean  Sc*.  Centn  to  Zafarin  P*.  »urrcjrcd  by  M.  C.  A. 
Vinrcndon  Durooulin  and  Assistant»,  Officera  ofthe  Frcnch  Navy,  in  1855. 
London  1860. 
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Marokko  im  Jahre  1862  ’),  während  welcher  er  am  Ued 
Gehr  beraubt  und  schwer  verwundet  wurde.  Mehrere  von 
dem  Reisenden  aus  der  Erinnerung  uns  nachträglich  gege- 
bene Entfernungen  für  den  Haupttheil  der  Route,  von 
Draa  bis  Figig,  ermöglichten  uns,  dieselbe  etwas  genauer 
einzutragen,  ja  die  bisherige  sehr  unrichtige  Darstellung 
des  Draa-Landes  und  die  Route  von  Caillie  bedeutend  zu 
berichtigen.  Noch  Rohlfs'  Kommentar  zu  seiner  Beschrei- 
bung von  Draa  gestaltet  sich  die  Route  folgendcrmaassen : 
Am  Nachmittag  der  achten,  sehr  langen  Tagereise  (von 
Tarudant  im  Ued  Sus  an  gerechnet)  kam  Rohlfs  zu  Tan- 
zetta  in  Draa  an ; */a  Stunde  südlich  davon  liegt  die  Sauia 
Sidi  Barka,  x/\  Stunde  davon  der  merkwürdige  Djebcl  Sa- 
gora,  welcher  genau  die  Mitte  des  nördlich  von  Arabern, 
südlich  von  Berbern  bewohnten  Draa-Landes  einnimmt.  Von 
T&nzetta  über  Alaudra  (4  Stunden)  nach  der  Hauptstadt 
Tamagrut  auf  dem  direkten,  die  Biegungen  des  Draa-Thules 
oft  abschneidenden  Weg  sind  es  8 Stunden.  Von  Tamagrut 
nach  Aduafil,  dem  Hauptort  der  grossen  Oase  Ktaua 
(100  Ksor  und  Duar,  von  Beni  Mhamid,  Arabern,  bewohnt), 
geht  man  etwa  15  Stunden  gegen  Süd.  Die  Orte  Beni- 
Haiun  und  Beni-Sbihh  liegen  5 Stunden  südlich,  Beni- 
Smigin,  der  Ausgangspunkt  für  die  fünftägige  Route  nach 
Abuoxn  in  Tadlet,  liegt  2}  Stunden  nördlich  von  Adualil. 
Die  ganze  Oase  von  Draa  hat  6 Tagereisen  vou  Nord  nach 
Süd,  1 Tagereise  südlich  von  Aduafil  hat  das  Draa- Land 
ein  Ende. 

Diese  letztere  Angabe,  welche  in  Beaudouin’s  Karte 
bestätigt  wird,  ist,  so  unbedeutend  sie  auch  aussieht,  in  so 
fern  von  Wichtigkeit,  als  dadurch  die  Lage  von  Caillie's 
El-Arib  und  die  der  südlichsten  Draa-Orte  El-Hamid,  Bunu 
und  Mimssina  näher  bestimmt  wird.  Auf  fuat  allen  Karten 
(ausgenommen  die  von  Beaudouin,  worauf  Cailliö’s  Route 
gar  nicht  eingetragen  ist)  sind  El-Arib  und  somit  die  der 
Caillid’schcn  Route  zunächst  liegenden  Orte  noch  Renou’s 
Karte  eingetragen,  die  El-Arib  unter  28°  N.  Br.  und  7j° 
Wcstl.  L.  von  Paris  angiebt.  Nach  Jorunrd’s  sorgfältiger 
Konstruktion  der  Route  Caillie’s2)  liegt,  fast  genau  überein- 
stimmend ini>  einer  von  uns  ousgeführten  Neu-Kunstruktion, 
El-Arib  2®  35'  in  direkter  Entfernung  und  145  J®  Rich- 
tung (bei  15®  westlicher  Variation)  von  Abuam  (Caillid’s 
Boheim)  in  Tafilet.  Nehmen  wir  letzteren  Punkt  als  fest 
an,  so  kommt  El-Arib  55  Minuten  nördlicher  und  40  Mi- 
nuten östlicher  zu  liegen  als  nach  Rcuou’s  Angabe.  El- 
Haraid  (Ponet’s  Mahamid),  bestimmt  durch  Eintragung  von 
Caillid’s  Route,  liegt  nach  Rohlfs  und  einer  von  Tonet  ge- 


«)  „Ueogr.  Mitth.”  1863,  SS.  361  ff. 

*)  Map  of  tbc  Kost«  travellod  by  M,  Caitli*  to  Jejine  and  Tim- 
bnctoo,  compiled  fron»  bi»  Journal  by  M.  Jomard.  1829. 


zeichneten  Kartenskizze  ')  1 Tagereise  oder  etwa  10  Stunden 
Büdlich  oder  SSW.  von  Ktaua  (Panet’s  El  Kitaoua).  Nach 
Beaudouin’s  Karte  liegt  eine  Mahmid  oder  El  Ghrozelaa 
genannte  kleine  Oase  ebenfalls  nahe  südlich  von  Ktaua  und 
bildet  den  Ausgangspunkt  eines  Weges  nach  Tafilet,  ist  also 
sicher  identisch  mit  Caillie’s  El-Hamid. 

Mit  Anwendung  dieser  wenigen,  aber  sehr  klaren  rela- 
tiven Positions-Angaben  konnte  die  Gestalt  des  Draa- Landes 
in  unserem  Blatte  richtiger  gezeichnet  werden  als  auf  frü- 
heren, vor  Rohlfs’  Reise  publicirten  Karten;  das  Detail  in 
der  Nomenklatur  und  den  Krümmungen  des  Thaies  ist  von 
Beaudouin’s  Karte  entnommen,  eben  so  sind  danach  die 
zwischen  Draa  und  Tafilet  gelegenen  Oasengruppen,  freüich 
etwas  verzerrt,  durch  ein  Dreieck  eingetragen,  dessen  Scheitel- 
punkte 1.  die  Vereinigung  der  beiden  Quellströme  des  l’cd 
Draa  bei  Tisgi,  2.  Tamagrut  und  3.  Abuam  bildeten. 

Dos  Hauptobjekt  unserer  Karte  ist  die  Reiseroute 
1 G.  Rohlfs’  von  Tanger  bis  üersim  im  Ued  Ssaura,  1864. 

Giebt  sich  auch  in  diesem  Thcil  der  wichtigen  Reise  lange 
! nicht  jene  Übung  in  der  Aufnahme  und  Beschreibung  des 
j Weges  kund,  die  der  Reisende  im  weiteren  Verlauf  in 
! immer  erfreulicherem  Mousse  erlangte  — so  dass  zur  Kon- 
struktion des  Hauptthciles,  Tuat,  Tidikelt  und  bis  Tripoli 
hin,  der  zuerst  angewandte  Maassstab  von  1:1.000.600 
| nicht  uusreichte  — ■,  giebt  auch  dieser  Reiseabschnitt  nicht 
denjenigen  Aufschluss  über  die  Natur  des  Atlas  - Systems, 
den  wir  bei  der  gänzlichen  Unbekanntschaft  mit  demselben 
gewünscht  hätten,  so  sind  jedenfalls  schon  die  Nachweise 
über  Terrain  - Verhältnisse , die  Berührung  zweier  bisher 
' nur  dem  Nomen  nach  bekannter  Berber -Stämme,  die  Be- 
schreibung des  Isdig-Landes , der  Oosengruppcn  von  Tafilet 
und  des  Ued  Ssaura  eine  äusserst  daukenswerthe , gegen 
Caillie’s  über  alle  Maassen  mangelhafte  Schilderung  seines 
Atlas  - Überganges,  grossartige  Errungenschaft  Afrikanischer 
Forschung.  Eine  genügende  Position  vou  T&filet’s  Hauptort 
Abuam  aus  dem  itinerur  abzuleiten,  gelang  uns  leider  nicht, 
unsere  Versuche  scheiterten  aber  hauptsächlich  an  dem 
gänzlichen  Mangel  einer  Angabe  über  die  Abweichung  der 
Magnetnadel  im  und  südlich  vom  Atlas;  die  ganze  Reise- 
route wurde  daher  einfach  auf  Basis  von  Uesan  nach 
Kiepert’s  Karte,  Abuam  nach  Beuudouin  (das  mich  unseren 
Versuchen  vielleicht  eine  etwas  östlichere  Lage  erhalten 
könnte)  und  Brinken,  dem  ersten  grösseren  Ort  in  Tuat, 
eingetragen.  Letzterer  Ort  war  durch  weitläufige  Manipu- 
lationen bestimmt,  die  in  einem  späteren  Memoire  be- 
sprochen werden  sollen.  Über  die  Route  selbst,  welche  nur 

*)  Carte  du  Vojagc  de  M.  Panel  de  St. -Louis  (Senegal)  ä Souctf», 
6 J armer  au  25  Mai  1850.  Par  M.  M.  Panet  et  Keiiou.  Per»»  1830 
jäebellfi  1 : 5.000.000.  (Mit  Itinerarcn  nach  Panel'»  Erkundigungen.) 

1 In:  Hevea  Coloniale,  dem*"* S4r.,  Tome  V (JuiUet — D4o.  1850),  p. 473. 
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dne  kurze  Strecke  mit  der  von  Caillid  im  Jahre  1828 
laMmmcoflillt  und  im  Allgemeinen  mit  ihr  gut  übcrcin- 
ftimmt.  ist  Nichts  hier  zu  dem  ausführlichen,  diesen  Be* 
inerklingen  vorgedruckten  Tagebuch  nachzutragen ; der  Rei- 
sende stimmte  unserer  Konstruktion  vollständig  bei  und 
konnte  uns  zur  detaillirteron  Zeichnung  der  Oasen  am  Ued 
8b  und  Tafilet  mit  oben  erwähnten  kleinen  Kartenskizzen 
und  mündlichen  Nachträgen  unterstützen. 

An  die  durch  Rohlfs’  Route  bestimmten  Tunkte  an- 
schliessend wurden  einzelne  ltinerare  nach  Renou’s  und 
Beandouin’s  Karten  eingetragen.  Die  Wege,  welche  von 
T&filet  über  die  Oasen  von  Tabelbet  und  Zeghamra  zum 
Ted  Ssaura  führen,  sind  nach  de  Colomb’s  Erkundigungen  *) 
eingetragen,  das  Quellgebiet  des  Ued  Ssaura  und  seine 
westlichen  Zuflüsse  nach  der  Karte  desselben,  natürlich  an- 
schliessend an  die  durch  Rohlfs  berichtigte  Lage  von  Igcli. 
über  das  Detail  der  sehr  unklar  und  fehlerhaft  gezeichneten 
Karte  de  Colomb’s a)  hätten  wir  gerade  für  das  zwischen 
der  Französischen  Grenze  und  Tofilet  gelegene  Bergland  in 
de  Colomb’s  Aufsätzen  einige  erläuternde  Notizen  gewünscht, 
da  die  Darstellung  desselben  ganz  neu  ist,  d.  h.  gänzlich 
von  den  bisher  als  beste  Quellen  dienenden  Karten  dos 
Depot  de  la  Guerrc*)  abweicht.  Nur  über  die  Oase  von 
Figig  finden  wir  bei  de  Colomb  *)  und  in  dem  älteren 
Werk  von  Daumas5)  ausführliche  Belehrung,  im  Übrigen 
iHer  ist  das  literarische  Quellenmaterial  Uber  diese  ganze 
westliche  Oascn-Region  ausserst  ärmlich,  weit  dürftiger  als 
aber  die  östlicheren,  mehr  vor  den  Thoren  der  Französischen 
Algdrie  gelogenen  Gruppen  von  Tuat  und  Tidikelt.  Wir 
können  uns  daher  nicht  verengen,  einige  Nachträge  zu 
Rohlfs’  Route  von  Marka  (im  Ued  Bis,  nördlich  von  Tafilet) 
bis  lach,  nahe  der  Französischen  Grenze,  im  J.  1862,  als 
einen,  wenn  auch  dürftigen  Beitrag  zur  Schilderung  dos 
lande»  hier  anzufügen,  um  so  mehr,  da  dieselben  bei  der 
Xiederlegung  von  Kenatsa  bestimmend  waren. 

Von  Marka  nach  der  Oase  Budencb,  an  einem  Nebenfluss 

*)  Revue  Alg4rienne  et  Coloniale  1860,  II,  p.  542. 

*)  Carte  g£n4rale  da  Oroapc  d’Oaaia  du  Gourara,  da  Touat  ct  da 
Tidikelt  et  de»  voic»  »uirie#  par  les  Caravane»  pour  y aboutir.  Dreiste 
wt  renaeigneroent*  par  M.  le  Lirut.-Col.  L.  de  Colomb.  Schelle 
1 : 1.650.000.  Io:  Revue  Aig^rienno  ct  Coloniale  1860,  p.  349. 

*)  Carte  g4n£rale  d'Algerie  k l’ichelle  1:1.600.000»  Dreult  au 
bepfit  de  la  Guerre  etc.  etc.  Pari»  1856.  2 feuilles. 

*)  Revue  Alg^rienne  et  Col.  1860,  H,  pp.  630—539. 

*)  Le  Sahara  Algerien.  Ätndes  g^ographiquea,  statiatiques  et  histo- 
nqaea  aur  la  Region  au  Sad  de«  Etablissement»  fran^aia  eo  Algärie. 
Oirrage  n’dige  aur  lea  doenmenta  recueiilia  par  les  aoina  dr  M.  le 
heut.-Colonel  Daumas,  Paria  1845,  pp.  260  ff. 


des  Ued  Gehr  gelegen  = 14  bis  15  Karawanenstunden  NO. 
(danach  konnte  Renou's  Itincrar  von  Akaabi-csch-Schürfa 
am  Muluia  Uber  Bu-Deneib  nach  Figig  berichtigt  werden). 
Von  Budeneb  nach  der  Oase  Boanan  am  Westufor  dos  Ued 
Gehr  3J  Stunden  NO.  Von  Boanan  nach  zehntägigem  Aufent- 
halt in  südlicher  Richtung,  4 Stunden  bis  zu  dem  Lager 
am  Ued  Gehr,  in  welchem  Rohlfs  verwundet  und  beraubt 
wurde.  Von  hier  am  Ostufer  des  Ued  aufwärts  nach  der 
etwas  abseits  vom  Thal  an  einem  unterirdischen  Zuflüse* 
eben  gelegenen  Bauia  Hadjui,  etwa  2 Stunden  NNO.  — 
Nach  zweimonatlicher  Pflege  daselbst  and  einer  Exkursion 
zum  Ued  Gehr  reiste  Rohlfs  in  einer  starken  Tagereise 
(von  12  Uhr  Mitternacht  bis  8 Uhr  Abends)  ohne  Unter- 
brechung zu  Pferde  in  östlicher  Richtung  nach  Knetxa  oder 
Kenatsa.  Unterwegs  wurden  nördlich  von  der  Route  wunder- 
bar geformte  Felsen,  dann  eine  Gebirgskette  passirt,  die 
sich  4 Stunden  in  etwa  nordsüdlicher  Richtung  erstreckt 
Fünf  Tage  Aufenthalt  in  Knetxa.  Das  Gebiet  nördlich  von 
Knetza  bis  zum  „Angad”  (die  Wüste  zwischen  Uschda  und 
Theza)  wird  von  den  Arabern  „Dahara”  genannt.  Auf  dem 
Weg  von  Knetza  nach  Figig  wurde  nach  dreistündigem  Ritt 
die  kleine  Oase  Bu-8char  erreicht  Der  Ksor,  in  welchem 
Rohlfs  hier  einkehrte,  war  der  südöstlichste  der  drei  am 
linken  Ufer  des  gleichnamigen  Ued  gelegenen  Ksor»,  welche 
die  Oase  bilden.  Drei  Stunden  weiter  wurde  ein  ebenfalls 
nordsüdlich  streichender  Hühcnzug  überschritten  und  vor 
Erreichung  von  Figig  hatte  er  ein  drittes  Gebirge  vor  sich, 
an  dessen  westlichem  Abhang  schon  ein  zu  Figig  gehöriges 
Dorf  lag.  Durch  einen  Pass  reitend  kam  er  nach  einigen 
Stunden  in  die  eigentliche  Oase,  zunächst  in  den  grossen 
Ksor  Senaga,  den  südwestlichsten  der  Orte  Figig’s.  Die 
Oase  bildet  einen  Kessel  von  nicht  mehr  als  3 Stunden 
Durchmesser;  die  beiden  Ksors  Humum  liegen,  dicht  bei  ein- 
ander, 1 Stunde  östlich  von  Senaga,  V*  Stunde  nördlich 
von  Hamam  liegt  Maise,  von  da  nach  Senaga  zurück  ist  es 
eine  gute  Stunde  in  SW.  - Richtung.  Alle  übrigen  Ksors 
liegen  NW.  von  den  genannten.  — Von  Figig  erreichte 
Rohlfs  die  Französische  Grenze  auf  der  Strasse  von  Isch, 
das  nicht  zu  Algier,  sondern  zu  Marokko  gerechnet  werden 
muss  *).  B.  Hassenstein. 

’)  Was  ili«  HöhenrnpaBungm  von  Rohlfa  anlangt,  so  hat  Henri 
Duveyrier  ea  freundlich  »t  unternommen , *i«  tu  berechnen;  da  düs« 
Berechnungen  noch  nicht  abgeschlossen  sind,  werden  wir  bei  Publikation 
der  weiteren  Abschnitt«-  von  R«iblfs*  Tagebach  darauf  aurUek kommen 
und  bemerken  bloss,  das«  die  Auf  der  Karte  eingetragenen  Zahlen  bia 
Ksor  Homo-Said  als  provisorische,  noch  nicht  endgültige  Werthe  tu 
betrachten  sind.  A.  P. 
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C.  W.  M.  \an  de  Veldes  letzte  Reise  in  Palästina,  1861/62, 


und  Bericht  über  die  neue  Auflage 

x (Nebst  Karte, 

1.  Van  de  Velde’s  Reise  ln  Palästina,  1861/62. 

im  November  1861  wurde  ich  von  dem  „British  und 
Foreign  Syrian  Asylum  Committee”  beauftragt,  Luge  und 
Bedürfnisse  jener  Christen  zu  untersuchen,  welche  das  Oe-  i 
# metzel  von  1860  im  Libunon  und  in  anderen  Theilon  Sy- 
riens überlebt  hatten.  In  Ausführung  dieses  Auftrags  lan- 
dete ich  am  16.  Dezember  1861,  begleitet  von  meinem 
Assistenten  Herrn  C.  L.  de  Xoviua - Smaglowski , in  Beirut 
und  besuchte  vou  da  Sidon,  Tyrus,  einige  Theife  von  Gali- 
läa, Jerusalem,  Damaskus,  die  Ebene  von  Baalbek  und 
verschiedene  Punkte  im  Libanon. 

Der  Winter  war  damals  ungewöhnlich  streng.  Wahrend 
der  ersten  Hallte  de»  Dezember  butte  eine  ltcihe  von  Stür- 
men gewuthet,  und  als  wir  längs  der  Küste  von  Klein- Asien 
hinfuhren,  sahen  wir  die  Berge,  weiter  südlich  namentlich 
den  Libanon,  mit  Massen  von  Schnee  bedeckt.  Die  ersten 
Tage  des  Januar  versprachen  jedoch  schönes  Wetter,  wir 
brachen  daher  aiu  7.  vou  Beirut  nach  Suidu  auf,  fanden 
uns  aber  in  unserer  Erwartung  getäuscht.  Mit  überraschend- 
ster Schnelligkeit  wälzten  sicli  schwere  Wolkenmassen  von 
dem  Meer  herauf  und  ein  wüthender  Hagel-  und  Regen- 
sturm  ereilte  uns,  noch  ehe  wir  den  Xahr-Domür  über- 
schritten butten.  Erst  in  später  Nacht  erreichten  wir  den 
Nähr  el-’AuwIy,  dessen  angeschwollene  Finthen  und  verrü- 
theriseher  Triebsand  meinen  Gefährten  in  grosse  (hluhi 
brachten.  Auch  einige  Tage  spater  halten  wir  von  der 
Ungunst  des  Wetters  zu  leiden.  Indem  Mir  dem  gewöhn- 
lichen Weg  längs  der  Küste  folgten,  fanden  wir  grosse 
Schwierigkeit  beim  Überschreiten  des  Nalir  Abu  el-Aswad 
und  mussten  viele  Umwege  machen,  um  die  fast  uupassir- 
bnre  sumpfige  Ebene  zu  vermeiden.  Die  Secküstc  giebt 
unter  solchen  Umständen  den  besten  Weg  «b,  obwohl  der 
schwere  Sand  des  Strandes  die  Pferde  sehr  ermüdet. 

Südlieh  von  Tyrus  ist  der  Weg  längs  des  Meeres  gang- 
barer und  der  Sand  weniger  schwer.  Wir  erstiegen  die 
„Leiter  von  Tyrus”  (Raa  cl-Abind),  nisteten  um  Brunnen 
Iskandenuia  und  ritten  dann  nach  den  Ruinen  Um  cl-’Amüd 
(nicht  el  - ’Awaraid)  an  der  Nordscitc  des  Eingangs  zum 
Wady  Humül.  Ich  fand  sic  jetzt  viel  ausgedehnter,  als  sic 
mir  bei  meinem  Vorübcrkommeii  am  21.  Februar  18521) 
erschienen  waren.  Sic  bezeichnen,  wie  Thom.son  richtig 
bemerkt,  die.  Statte  einer  „verlassenen  Stadt”  *).  Die  Rui- 

*)  Al*  Prob«- Sektion  der  neuen  Ausgabe  der  Karte. 

*)  Siche  „Mcmoir  tn  accompany  tbc  Map  of  tbe  ü»lj  Land,  etc., 
by  Van  de  Veld«",  p.  103. 

*)  The  Land  and  tbe  Book,  p.  303. 


seiner  Karte  des  Heiligen  Landes. 

u Tafel  7 »).) 

neu  breiten  sich  hauptsächlich  am  Fuss  des  Hügels,  weniger 
thalaufwarts  aus.  „Man  kann,  wenigstens  die  Frage  uuf- 
werfen”,  sagt  Thomson,  „ob  es  nicht  das  von  Josua  an  Atter 
gegebene  Amad  sei”  ■).  Wir  sprachen  früher1}  die  Yer- 
muthung  aus,  dass  ein  Dorf  Namens  Um  el-'Amad  am  Fugs 
der  Hügel,  welche  die  Ebene  von  Esdraelon  gegen  Nord- 
west begrenzeu,  möglicher  Weise  identisch  mit  der  Grenz- 
stadt vou  Asscr  sein  könne,  abet*  die  Frage  wird  erst  ent- 
schieden werden,  wenn  wir  mit  den  von  Josua  erwähnten 
Studten  von  Asscr  besser  bekannt  sind  als  jetzt.  Jedenfalls 
scheinen  die  Um  el-’Amäd  genannten  Ruinen  an  der  Küt-te 
l>ci  ihrer  grossen  Ausdehnung  und  ihrer  Lage  um  Eingang 
zu  einem  Thal  einer  ehemals  bedeutenden  Stadt  anzu- 
gehören. 

Thomson  erwähnt,  dass  ein  Weg  das  Wady  Haraül 
hinauf  nach  'Alma  führe,  der  „fast  ungangbar  sei  wegen 
der  dichten  Gebüsche,  Dornhecken  und  Ruinen,  welche 
dieses  romantische  Thal  versperren”.  Wir  wissen  nicht, 
was  die  Thalsohle  liergen  mag,  unser  Führer  aber,  ein 
Mann  aus  'Alma,  geleitete  uns  einen  Fusspfud  an  der  Niml* 
seite  des  Thules  hinauf,  der  hic  und  da  steil  und  überall 
felsig  und  mit  Büschen  besetzt,  aber  keineswegs  vempcnt 
war,  am  wenigsten  durch  Ruinen,  deren  es  hier  keine 
giebt.  Höher  oben  windet  sich  der  Weg  um  das  obere 
Ende  von  zwei  kurzen  Seitenthälern  und  steigt  dann  zu 
dem  Plateau  hinan,  auf  welchem  'Alma  liegt.  Wir  erreich- 
ten 'Alma  von  Um  el-’Amäd  aus  nach  einem  bequemen 
Ritt  von  etwa  Ij  Stunden.  Die  Höhe  betrügt  nach  dem 
Aneroid  975  Engl.  Fuss. 

Die  Nacht  brachten  wir  in  der  neuen  protestantischen 
Kapelle  des  Dorfes  zu  und  am  folgenden  Morgen  nahm 
ich  mit  einem  7 zölligen  Azimuth-Kompas»  folgende  Winkel  *): 

Tyrus,  da»  Min* rot N.  8,#30'0. 

Teil  Irmith „ 18  30  „ 

Kalat  Sl  i mm» „33  .10  „ 

khurbet  Jijio 32  30  „ 

T«r  llurfit 50  30  „ 

Kh.  el-Khusn 58  30,, 

Sbibin „ 76  — „ 

Bftnt 89  30  „ 

Kh.  Kafkafka „ 99  30  „ 

l'kkritb  (21  bt*  3 Stunden  entfernt)  . . „ ll(  l(  „ 

Jebcl  Srraj 119  — „ 

Jebel  Jerniak 123  4S  „ 

Kb.  Idmid  (1  /Stunde  entfernt)  . . „ 153  — ,, 

Kalat  Jedin  . 168  30  „ 

Jebel  Shekh  (undeutlich)  . . . ...  70  30  „ 

el-Mohraka  . . . . . . . S.  15  30  W. 

’)  ’Johuu  19,  26.  J)  Memnir  p.  284.  — *)  Di«  Abweichung 
der  Magnetnadel  betrug  im  Ancust  1861  nach  den  Beobachtungen  de* 
Commander  M anseil  ron  dem  Engliwlien  Schilf  „Firufly”  4°  30'. 
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Leute  in  ’Alma,  die  von  den  Ruinen  und  alten  Orts- 
statten  den  Landes  sprachen,  erwähnten  eine  Stätte  mit 
Spuren  aus  dein  Allerthum,  Namens  Immeh  oder  Umiueh, 
v,  Stunde  nördlich  von  DibL 

Mit  einem  Führer  aus  ’Alma  brachen  wir  um  nächsten 
Morgen  um  9 Uhr  auf,  ura  über  Kalat  Kum  nach  Tershiha 
za  gehen.  Wir  schlugen  Anfang»  eine  südliche  Richtung 
ein  und  hatten  um  9j  Uhr  Khurbet  ’Ain  Haur  15  Minuten 
südöstlich  von  uns;  10  Minuteu  später,  nachdem  wir  uns 
regen  Ost  gewendet  hatten,  lag  Khurbet  Hafftr  (oder  Har- 
fur)  zu  unserer  Rechten.  Diese  Stätte  hat  ausgebreitete 
Ruinen  von  sehr  altem  Aussehen ; man  hat  hier  eine  schöne 
Aussicht  über  die  ganze  Ebene  von  ’Akku  und  auf  den 
Karmel.  In  alten  Zeiten  muss  es  durch  seine  hohe  Lage 
ein  starker  Platz  gewesen  sein.  Unmittelbar  unterhalb 
Khurbet  Hnrfür  führt  ein  steiler  Zickzack-Pfad  südwestlich 
in  eine  Schlucht  hinab.  Am  Fuss  des  Abstieges  und  am 
Ausgang  der  Schlucht  liegt  die  Ruinonstiitte  MaVisüb,  die 
wir  bei  einer  früherem  Gelegen  heit  von  el-Buttah  aus  be- 
suchten ').  Die  umherliegcnden  Steine,  die  Mannorbruch- 
stucke von  Grabmälcru,  die  Mosaik- Pflaster  u.  ».  w. , die 
im  Jahre  185*2  den  Platz  bedeckten,  hatten  jetzt  der  Zahl 
nach  bedeutend  abgenomraen,  ja  man  konnte  kaum  noch 
erkennen,  dass  ehemals  eine  Stadt  von  einiger  Grosse  hier 
gestanden  hat,  was  doch  12  Jahre  früher  unverkennbar  war. 

Wir  brauchten  45  Minuten,  um  von  Khurbet  Hnrfür 
nach  Maiisüh  hinabzugeben. 

Meine  Nachfragen  nach  Khurbet  Danian,  das  dpr  ver- 
storbene Konsul  Dr.  Schultz  erwähnt1),  lassen  mich  ver- 
muthen,  dass  der  gelehrte  Reisende  von  seinen  Führern 
getauscht  wurde,  denn  Niemand  kannte  diesen  Namen.  Auch 
da»  auf  Schultz’*  Karte  ul»  Ruine  bezeichncte  Meslierfi  ist 
nur  der  Name  eines  Stücke»  Erde  („cl-ard”)  und  der  Brun- 
nen daselbst  heisst  ’Ain  Meshcrfi,  aber  Ruinen  dieses  Na- 
mens giebt  es  nicht.  Eben  so  fanden  wir  jetzt,  dass  ein 
Dorf  Rameh,  das  wir  1852  nach  Aussagen  der  Leute  zu 
el- Bassall  in  dieser  Gegend  auf  unserer  Karle  andcutotcn, 
nicht  ezistirt. 

Von  Ma’asüb  gingen  wir  direkt  nach  dem  Wady  el- 
Kum  hinüber,  indem  wir  el-Bu»sah  zur  liechten  Hessen 
and  einige  hundert  Schritt  westlich  von  den  Mühlen1) 
iß  den  Eingang  zum  Wady  kamen.  Von  hier  aus  sahen 
vir  Khurbet  ’Ain  Haur  und  Khurbet  Idmid  auf  den  Höhen 
des  Rückens,  den  wir  eben  verlassen  hatten,  auch  sieht 
man  von  hier  die  steilen  Felsen  de»  Wady  Bennah,  welches 
jeae  beiden  Ruinenstätten  von  einander  trennt,  sehr  schön. 

Unser  Führer  mochte  den  Vorschlag,  einen  Fusspfad  zu 


l 


')  Slemnir  p.  104. 
*)  lbid.  p.  306. 

*)  lbid.  p.  104. 


wählen,  dur  um  Wasser  des  Wady  cl-Kum  hinauf  nach 
dem  Schloss  ftlhrt;  der  Weg  über  die  Hügel  südlich  von 
dem  Thal,  den  ich  früher  einschlug,  »ei  ein  Umweg.  Wir 
bereuten  jedoch  sehr,  seinen  Rath  befolgt  zu  haben,  denn 
der  Weg  war  Nichts  als  ein  Holzhauer- Pfad  und  das  dichte 
Gebüsch,  die  Felsenstücke,  vor  Allem  der  angcschwollone 
Gebirgsstrom  erschwerten  unseren  Marsch  in  höchst  unan- 
genehmer Weise.  Nicht  weniger  als  16  Mal  mussten  wir 
über  das  Wasser  hinüber  und  herüber  und  mit  grösster 
Schwierigkeit  suchten  wir  zwischen  den  grossen  Steinen 
und  dem  Gebüsch  Stützpunkte  für  die  Füsae.  GluckUcher 
Weise  waren  unsere  beladenen  MauUhicre  über  die  Hügel 
südlich  vom  Wady  el-Kurn  nach  Terslüha  geschickt  worden, 
sie  hätten  unmöglich  da  Fortkommen  können,  wo  wir  gingen. 
Im  Sommer  freilich,  wenn  das  Wasser  unbedeutend  ist,  mag 
der  Weg  im  Thal  Hinauf  nach  dem  alten  Schloss  dem  süd- 
lichen Umweg  vorzuziehen  sein. 

Um  1 ^ Uhr  kamen  wir  am  Fuss  des  Schlosses  (Kal’at 
Kurn  oder  Karn)  an,  leider  viel  zu  spät  an  diesen  kurzen 
Wintertagen,  um  die  merkwürdigeu  Ruinen  zu  untersuchen, 
die  unzweifelhaft  zu  den  interessantesten  und  auch  male- 
rischsten von  ganz  Galiläa  gehören  *).  Da  wir  noch  den- 
selben Abend  das  Dorf  el-Bukciva  erreichen  wollten,  mussten 
wir  uns  mit  dem  Anschnuen  von  aussen  begnügen  und 
stiegen  bald  den  Pfad  hinan,  der  dem  Schloss  gegenüber 
auf  die  Südseite  des  Thaies  hinauftuhrt,  wo  wir  nach  einer 
Stunde  zu  dem  Moslira-Dorf  Tershiha  kamen.  Hier  unter 
den  mürrischen  Gesichtern  der  fanatisch  aufgeregten  Bewoh- 
ner holten  wir  unser  Gepäck  und  unsere  Diener  ein. 

Von  Tershiha  gingen  wir  weiter  nach  ol-Bukeiya.  Un- 
gefähr Yj  Stunde  von  dem  Dorf  biegt  der  Weg  nach  Süd- 
osten ab,  indem  er  sich  an  der  Ostseite  eines  Hügels  hinan- 
windet, der  ihn  von  dem  Weg  nach  Yanüh  trennt.  Von 
der  Höhe  dieses  Hügels  eröffnet  sich  die  Aussicht  ins  Wady 
el-Bukeiya,  das  von  Süden  kommend  nordwestlich  nach  dem 
Wady  el-Kum  sich  hi  »zieht.  Hier  ist  cs  breit  und  offen, 
mit  hohen,  aber  nicht  abschüssigen  Scitenwünden.  Das  Dorf 
Sukhmätu  an  der  entgegengesetzten  Seite  des  Thaies  kam 
eine  Stunde,  nachdem  wir  Tershiha  verbissen,  in  Sicht.  Ks 
lag  an  dem  Abhang  der  Hügel,  mehr  als  '/a  Stunde  ent- 
fernt. 

Der  Weg  ist  breit  und  iu  gutem  Stand,  ausgenommen 
die  letzten  % Stunden  vor  Bukciya.  Er  folgt  dem  Flüss- 
chen des  Thaies,  überschreitet  es  mehrmals  und  wird  dann 
zugleich  mit  dem  Flüsschen  von  einer  Art  enger  Schlucht 
eingeschlosson ; diese  mündet  in  einen  kleinen  Kessel,  au 
dessen  Ostseite  das  Dort'  liegt.  Der  Name  el-Bukeiya  (kleine 
Ebene)  erscheint  nur  dann  passend,  wenn  raun  diesen  Kessel 

’)  Mi-ramr  p.  H'5.  The  Iathd  »nd  tbe  Book,  p.  297. 


Digitized  by  Google 


190 


C.  W.  M.  Van  de  Velde’s  letzte  Reise  in  Palästina,  1861/62. 


in  Vergleich  zu  den  einschliesaenden  hohen  Bergen  be- 
trachtet; mit  mehr  Recht  kann  der  nördliche  Theil  de« 
Thaies  zwischen  der  Schlucht  und  Sukhmata  eine  kleine 
Ebene  genannt  werden  *).  Wir  fanden  cs  gut  angebaut 
trotz  der  im  Lande  herrschenden  Unruhen,  denn  dass  dieser 
Theil  von  Galiläa  vor  den  Drusen  oder  aufgeregten  Moslim 
nicht  sicher  war,  erfuhren  wir  selbst  am  nämlichen  Tag. 
Drei  wohlbcwaühete  Drusen  begegneten  uns  kurz  vor  dem 
Eingang  zur  Schlucht  Als  sie  nahe  kamen,  spannte  einer, 
der  zu  Pferde  war,  den  Hahn  seiner  Flinte,  als  beabsich- 
tige er  einen  Angriff,  als  sic  uns  aber  die  Revolver  ziehen 
sahen,  gingen  sic  mit  flüchtigem  Gruss  vorüber.  Auch  an 
unseren  Maulthieren  und  Dienern,  die  über  '/a  Engl.  Meile 
hinter  uns  waren,  kamon  sie  vorbei,  abor  sie  warteten  auf 
eine  günstige  Gelegenheit,  denn  als  sie  gerade  durch  den 
vorspringenden  Fuss  eines  Hügels  unseren  Blicken  ontzogen 
waren,  kehrten  sic  um,  holten  unsere  Diener  wieder 
ein  und  sprachen  ihre  Hoffnungen  auf  Plünderung  unseres 
Gepäckes  laut  aus.  Wir  hatten  jedoch  die  Diener  mit  Pisto- 
len versehen  und  die  Schurken  schienen  einen  Angriff  nicht 
für  gerathen  zu  halten. 

El-Bukeiya  wird  hauptsächlich  von  Drusen  bewohnt 
Dor  Scheich,  den  wir  um  Unterkommen  angingen,  zeigte 
Nichts  von  der  gastfreien  Gesinnung,  die  unter  seinen 
Glaubensgenossen  so  gewöhnlich  ist,  er  freute  sich  vielmehr 
über  unsere  Bereitwilligkeit,  im  Hause  des  Griechischen 
Priesters  zu  logiron,  wie  er  uns  selbst  vorgeschlagen.  Er 
kam  nicht  einmal  im  Laufe  des  Abends,  uns  nach  orienta- 
lischer Bitte  seine  Aufwartung  zu  machen.  Die  Zahl  der 
Christen  in  diesem  Dorf  ist  gering,  auch  einige  jüdische 
Familien  wohnen  hier,  wie  man  sagt,  Nachkommen  der  alten 
jüdischen  Bewohner  von  Galiläa. 

Am  folgenden  Morgen  setzten  wir  die  Reise  nach  Naza- 
reth fort  Von  cl-Bukeiya  durchschneidet  der  Weg  die 
kleine  Ebene  in  südlicher  Richtung,  lässt  das  Dorf  Kefr 
Sumeia  (Smeia  ausgesprochen)  rechts  gegen  WNW.  in  der 
Entfornung  von  ungefähr  1 Stunde  und  windet  sich  dann 
am  entgegenstehenden  Hügel  hinauf  durch  ein  Dickicht  von 
stacheligen  Struueheichcn  und  anderem  Buschwerk,  wobei  der 
Pfad  oft  schwer  zu  Anden  ist.  Zur  Linken  sieht  man  die 
hohen  Gipfel  sich  aufthürmen,  die  sich  in  ununterbrochener 
Kette  vom  Jchcl  Jenmik  gegen  Westen  herahziehen.  Dieser 
Bergzug  bildet  eine  regelmässige  Scheidewand  zwischen  dem 
höheren  Galiläa  und  dem  niederen  Hügelland.  Der  von  el- 
Bukeiya  nach  Ruwcli  führende  Pass  überschreitet  den  Bergzug 
in  einer  Höhe  von  ungefähr  13000  Fuss.  Er  ist  im  oberen 
Theil  ein  steiler  und  sehr  beschwerlicher  Pfad,  durch  Felsen 

')  Nicht  „eine  tiefe  Schlucht” , wie  Robinson  «ich  da«  Thal  nach 
der  Beschreibung  von  Stepban  Schult*  denkt;  aiehe  Later  Biblical 
Reaearche«,  p.  76. 


und  Gebüsch  versperrt,  und  der  Abstieg  auf  der  Südseite 
ist  noch  schlechter,  wir  mussten  von  den  Pferden  steigen 
und  sie  mit  vieler  Mühe  Uber  die  Geröllmassen  und  nri- 
sehen  den  Büschen  geleiten. 

In  1 Stunde  50  Minuten  von  Bukeiya  aus  kamen  wir 
über  diesen  Pass  nach  Ramch,  einem  grossen  Dorf  am 
westlichen  Abhang  eines  Vorgebirges,  welches  von  dem 
eben  überschrittenen  Rücken  vorspringt.  Es  beherrscht  ein« 
prächtige  Aussicht  über  die  gut  angebaute  Ebene  gegen 
West  und  Südwest,  durch  welche  die  Strasse  nach  ’Akb 
fuhrt  Schöne  Olivenhaine  erstrecken  sich  von  Kameh 
gegen  Südwest  Kameh  ist  ein  christliches  Dorf  mit  einem 
Drittel  der  Bevölkerung  Drusen  *). 

Es  fiel  uns  auf,  dass  zahlreiche  todte  Ziegen  überall 
umherlagen,  als  wenn  eine  Epidemie  ganze  Heerden  ge- 
todtet  hätte,  die  Leute  sagten  uns  aber,  dass  sie  durch  du 
ungewöhnlich  kalte  und  nasse  Wetter  umgekomroen  wären. 

Von  Ramch  südlich  durch  den  Olivenhain  hinab  kamen 
wir  in  etwa  40  Minuten  an  den  Bach  Sclamch,  an  dem 
wir  im  Mai  1852  auf  unserem  Weg  von  Nazareth  nach 
Safcd  hinaufgegangen  waren 2).  Wir  gingen  uuf  die  linke 
Seite  des  kleinen  Flusses  hinüber  und  folgten  ihm  ungefähr 
l/2  Stunde  lang  durch  eine  schmale  Felsenschlucht,  wo  fW 
zum  Theil  verfallene  Mühlen  sich  vorfanden.  Der  Bach 
tritt  dann  in  eine  wellenförmige  Landschaft  hinaus,  wendet 
sich  gegen  Ost,  indem  er  an  den  Ruinen  von  Selamis  oder 
Selarach,  einer  von  Josephus*)  befestigten  Stadt  von  Galt* 
läa,  vqrbeifliesst,  und  mündet  nördlich  von  Kal'at  8hftnj 
ins  Wady  el-Amüd.  Wir  überschritten  ihn  am  Ansgar? 
der  Schlucht  und  gelangten  über  die  hügelige  Ebene  nach 
Arrabeh.  Nehmen  wir  die  Schwierigkeiten  des  Passüber- 
ganges  nördlich  von  Ramch  und  einige  Minuten  Aufenthalt 
bei  den  Fcllahin,  die  wir  bei  der  Arbeit  im  Felde  trafen, 
in  Anschlag,  so  berechnen  wir  den  Weg  von  el-Bukeiy» 
| nach  Arrabeh  auf  4 Stunden. 

Noch  dem  Rathe  der  Leute  in  Arrabeh  überstiegen  wir 
' den  Bergzug  im  Süden  dieses  Dorfes  nicht  auf  unserem 
Wege  von  1852*),  sondern  schlugen  einen  südöstlicheren 
^ Pfad  ein.  Über  den  Bergzug  kamen  wir  leicht  genug,  alt 
wir  aber  an  der  Südseite  hinabstiegen,  eröffnet«  sich  ein 
furchtbarer  Anblick:  statt  der  grünen,  fruchtbaren  Ebene 
el-Buttauf,  die  ich  erwartet  hatte,  breitete  sich  ein  un- 
geheuerer See,  von  den  heftigen  Regen  gebildet,  so  weit 
das  Auge  sehen  konnte,  von  Ost  nach  West  aus  und  schnitt 
uns,  wie  cs  schien,  den  Weg  noch  Nazareth  vollständig  sb. 
Die  Fellahin  jedoch,  die  am  Fuss  des  Abstieges  pflügten, 

’)  Later  Biblical  Research»,  p.  79. 

*)  Memoir  p.  149. 

*)  Vita  §.  37;  B.  J.  II,  *0,  6 ; Memoir  p.  J47. 

4)  Mernoir  p.  145. 
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versicherten  uns,  wir  könnten  an  einer  fast  1 Stunde  west- 
licher gelegenen  bestimmten  Stelle  sicher  durch  da»  Wasser 
hindurchgehen.  Eine  lange  Reihe  von  Disteln  am  Ronde 
eines  Pfades  reckten  hier  ihre  verdorrten  Köpfe  über  den 
See  empor,  so  dass  wir  ihnen  in  der  Richtung  nach  Uzair, 
dos  an  den  Abhängen  der  Hügel  südlich  gegenüber  stand, 
folgen  konnten.  Die  Strecke,  die  wir  auf  diese  Weise  durch 
das  Wasser  zu  waten  hatten,  betrug  nicht  über  3 Engl. 
Meilen;  da  aber  die  Pferde  oft  bis  weit  über  die  Knice  im 
Wasser  waren,  kamen  wir  nnr  langsam  und  mit  Anstren- 
gung vorwärts.  An  Stellen,  wo  das  Wasser  geringere  Tiefe 
hatte,  wax  es  noch  schlechter,  denn  dort  wurde  cs  den 
Pferden  schwerer,  ihre  Reine  aus  dem  tiefen  Sumpfboden 
herauszuziehen.  Besonders  schien  du»  von  mir  gerittene  i 
Pferd,  das  ziemlich  schwach  au^  den  Hinterfussen  war, 
kaum  Qoch  weiter  gehen  zu  können.  Wirklich  fiel  es  auf 
halbem  Wcgo  mit  mir  in  den  Sumpf  und  es  war  keine 
kleine  Arbeit,  das  arme  Thier  wieder  in  die  Höhe  zu  brin- 


gen, ja  schon  nach  wenigen  Schritten  stürzte  cs  zum  zwei- 
ten Mal  und  offenbar  war  cs  nicht  im  Staude,  seinen  Reiter 
weiter  zu  tragen.  Ich  musste  also  zu  Fusse  gehen  und 
das  Pferd  am  Zügel  fuhren,  bei  jedem  Schritt  bis  über  die 
Knöchel  in  den  Schlamm  cinsinkend.  Unsere  Diener  hatten 
als  echte  Arabische  Feiglinge  eine  Zeit  lang  gewartet,  ehe 
sie  sich  in  den  See  wagten,  um  erat  zu  sehen,  wie  ihr 
Herr  durchkommen  würde.  8ie  waren  daher  über  1 Engl. 
Meile  hinter  mir,  als  ich  fiel.  Wäre  Regen  gefallen  oder 
hätten  plötzliche  Winds tösse  das  Wasser  aufgestaut,  so 
möchte  ich  bezweifeln,  dass  wir  die  Hügel  auf  der  anderen 
Seite  in  Sicherheit  erreicht  hätten.  So  aber  passirten  wir 
Uzair  nach  mehr  als  zweistündiger  Arbeit  durch  den  Sumpf- 
see,  überstiegen  die  Hügel  auf  dem  nächsten  Pfad  bis  zu 
dem  Fluss  des  Wady  el-Bedawi,  gingen  wieder  hinauf  nach 
el-Meshed  und  gelangten  bei  er-Reineh  vorbei  gegen  Abend 
nach  Nazareth. 

(PortMttQBg  folgt) 
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C.  W.  Blomstrand,  oiner  der  Thcilnehmer  an  der  Schwe- 
dischen wissenschaftlichen  Expedition  nach  Spitzbergen,  1861,  | 

theilt  in  seinen  unlängst  in  „Kongl.  Svcnska  Wetcnskaps 
Akademien»  Handlingür” , Bd.  4,  Nr.  6 (1864),  veröffent- 
lichten „Geognoetiska  lakttagclser  under  en  Rosa  tili  Spitz- 
bergen Är  1861”  (d.  i.  Geognoetische  Beobachtungen  auf 
einer  Reise  nach  Spitzbergen  im  Jahre  1861)  über  die 
Kings-Bai,  welche  am  nördlichen  Ende  des  Foreland-Sundcs 
zugleich  mit  der  Kreuz-Bai  durch  eine  breite  Mündung  mit 
dem  Meere  in  Verbindung  steht  und  in  welcher  Blomstrand 
vom  9.  bis  19.  August  sich  aufhielt,  Folgendes  mit:  *) 


„Es  bleibt  nun  noch  übrig,  einen  kurzen  Bericht  ( 

über  oinige  geologische  Verhältnisse  abzustatten , welche 
unbedingt  der  Kings -Bai  ihr  grösstes  Interesse  verleihen, 


*)  Au«  dem  SchvediscLcn  ton  Dt,  C.  F.  Frisch. 


nämlich  über  das  Vorkommen  von  Steinkohlen,  welche  ich 
in  anstehender  Kluft  zu  entdecken  oder  wieder  aufzufinden 
das  Glück  hatte. 

„Bemerkenswerth  rücksichtlich  der  Steinkohlen  in  Spitz- 
bergen ist  es  ohne  Zweifel,  dass  das  Vorkommen  derselben 
vou  Alters  her  bekannt  gewesen  ist,  ohne  dass  sich  gleich- 
wohl bestimmtere  Angaben  darüber  vorfinden.  Eben  so  wenig 
hat  sich  die  Kenntnis«  davon  traditionsweise  fortgepflanzt, 
was  doch  wohl  der  Fall  gewesen  sein  würde,  wenn  man 
eine  vollständigere  Kenntniss  von  der  Sache  gehabt  hätte. 
Scoresby  theilt  mit : An  der  Kings-Boi  kommt  vor  „Marble 
of  real  beauty”  und  dicht  dabei  Steinkohlen  „of  tolerable 
quality”.  Keilhau  erwähnt  ebenfalls,  dass  Steinkohlen  an 
der  Kurs-  (Kreu2-)  Bai  angetroffen  worden  sind.  Als  Fund- 
orte der  Steinkohlen  werden  besonders  der  Eis -Fjord  und 
Bcllsund  angegeben  und  „Kohlenbucht”,  „Kohlenberg”  (Kol- 
bugt,  Kolfjell)  sind  noch  jetzt  allgemein  übliche,  daran  er- 
innernde Benennungen.  Dessen  ungeachtet  dürfte  wenigstens 
in  diesem  Augenblick  völlig  unbekannt  sein,  an  welchem 
Orte  dort  Steinkohlen  in  fester  Kluft  Vorkommen,  wenn 
man  auch  wohl  zu  erzählen  weise,  dass  an  vielen  Stellen  * 
lose  Stücke  gefunden  worden  sind.  Von  alten  Spitzbergen- 
Fahrern,  die  auf  ihren  Faugreisen  alljährlich  die  Fjordo 
und  Häfen  besucht  haben,  bei  denen  Steinkohlen  gefunden 
worden  sein  sollen,  habe  ich  nicht  die  geringste  Aufklärung 
erhalten  können,  die  auf  eine  wirkliche  Bekanntschaft  mit 
dem  Vorkommen  hindeutet.  Es  ist  zwar  möglich,  dass 
man  zu  der  Zeit  des  Walfischfungos  besser  unterrichtet 
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gewesen  ist,  doch  hat  man  späterhin  die  alten  Fundorte  in 
Vergessenheit  gerathen  lassen. 

„Ein  Fund  von  losen  St  entkohl  eilst  ticken  am  Meere*  ufor 
unterhalb  des  östlicheren  Kalkberges  veraulasste  mich,  wo 
möglich  das  feste  Kohlenflötz  zu  entdecken.  Grössere  Stücke, 
die  hie  und  da  iu  den  Blichen  aiigetroffon  wurden,  welche 
das  Tiefland  in  allen  Richtungen  durchkreuzen,  deuteten 
auf  die  hinter  dem  Gletscher  liegenden  schwarzen  Berge 
hin.  Rer  ungewöhnlich  hohe,  augenscheinlich  auf  dem  un- 
teren Theile  des  Kalkbergcs  ruhende  Gletscher  wurde  mit 
grosser  Schwierigkeit  erstiegen  und  ich  erhielt  auf  solche 
Weise  Gelegenheit,  die  Gebirgss trecke  zu  untersuchen,  aus 
welcher  der  Gletscher  seinen  hauptsächlichsten  Zufluss  er- 
halt, so  wie  auch  die  kolossalen  Moränen  banke,  die  von  der 
Zertrümmerung  desselben  ihren  Ursprung  herleitcn.  Keine 
Spur  von  Steinkohlen  war  anzutrcfTen,  nur  Kuik  und  höher 
hinauf  die  dunklen  Schieferarteu , welche  die  Masse  des 
Berges  bildeten. 

„Schon  hatte  ich  alle  Gedanken  au  das  Wiederauflinden 
der  Steinkohlen  aufgegeben,  als  ich  in  der  Ecke  zwischen 
dem  eben  erwähnten  Berge  und  dem  grossen  Gletscher, 
welcher  an  der  anderen  Seite  daran  grenzt,  eine  kleine,  von 
dem  Gletscherstrome  entblösste  Bergpartie  erblickte,  dieselbe 
untersuchte  und  das  Steinkohlenflötz  deutlich  zu  Tage  lie- 
gen sah. 

„Die  Resultate  sowohl  dieser  als  auch  sjiäterer  genauerer 
Untersuchungen  will  ich  hier  im  Zusammenhänge  mitthcilen. 

„Von  dem  Winkel  zwischen  dem  Kohlenberge  (Koifjell), 
wie  ich  einstweilen  den  ersten  schwarzen  Borg,  der  an  der 
Westseite  auf  den  helleren  Kalkberg  folgt,  beneunen  will, 
und  dem  unterhalb  desselben  belogenen  Gletscher,  wo  das 
Kohlenflötz  zuerst  zu  Tage  tritt,  folgt  dasselbe,  nach  den 
verschiedenen  Partien,  die  zu  Tage  anstehend  gefunden  wer- 
den, zu  urtheilen,  in  der  Hauptsache  dem  in  der  Gegend  herr- 
schenden Streichen,  ungefähr  30°  W.,  in  schräger  Richtung 
gegen  das  Meer.  Unter  dem  Gletscher  aus  den  höheren 
Bergen  austretend,  deren  nähere  Untersuchung  die  Umstände 
mir  nicht  gestatteten,  hält  sich  dasselbe  also  fortwährend 
in  dem  ebenen,  langsam  sich  abdachcndon  Tieflande,  wel- 
ches hier,  wie  an  der  ganzen  südwestlichen  Seite  der  Bai 
der  Fall  ist,  sowohl  die  Gletscher  als  auch  die  Berge  zwi- 
schen denselben  von  dem  Meeresufer  trennt.  In  dem  wie 
gewöhnlich  mehr  oder  weniger  tiefen  Schutt-  und  Steinlager, 
mit  welchem  die  Strandebenen  bedeckt  sind,  werden  äusserst 
selten  austehende  Gesteine  angetroffen.  Fast  die  einzige 
Gelegenheit  dazu,  ausser  den  hie  und  da  hervortretenden 
Strandfelsen,  bieten  die  Strombetten  oder  Glotschertlüsac 
dar,  obgleich  sie  selten,  ausser  unmittelbar  beim  Austritte 
aus  dem  Eise,  in  eine  bedeutendere  Tiefe  hinabdringen,  wah- 
rend sie  sich  weiterhin  gewöhnlich  in  einer  Menge  kleinerer 


Arme  oft  über  weite  Strecken  ausbreiten.  Mittels  dor  Leitung 
theiU  des  Streichens,  theils  der  unter  den  Steinen  sparsam 
zerstreuten  Kohlenstückc  gelang  es  mir,  ausser  an  dein 
zuerst  angetroffenen  Orte  das  Kohl enflötz  noch  an  vier  Steilen, 
im  Ganzen  ungefähr  eine  Strecke  vou  7000  Fuis  bildend, 
anstehend  zu  Anden.  Dass  das  Flötz  sich  noch  viel  weit« 
längs  der  Strandebene  erstreckt,  ist  keinem  Zweifel  unter- 
worfen. 

„Nur  an  der  ersten  Stelle,  wo  der  reissende  Fluss  tief« 
eingeschnitten  hatte,  bot  sich  Gelegenheit  dar,  die  die  Stein- 
kohlen begleitenden  Bergarten  zu  beobachten,  während  an 
den  übrigen  Stellen  der  Berg  überall  hinweggesprengt  and 
mit  Schutt  betleckt  war  und  nur  die*  Kohle,  oft  vergleichs- 
weise beständiger,  zu  Tage  trat. 

„Der  Steinkohle  zunächst,  sowohl  über  als  unter  und 
zum  Theil  zwischen  den  verschiedenen  Lagern,  liegt  Sand- 
stein, thoils  von  dunklerer,  bräunlicher  Farbe,  durchzogen 
von  feinen  Glimmerschuppen  mit  ziemlich  häufig  verkom- 
menden Pflanzenabdrücken,  theils  grobsplittriger,  von  hellerer 
und  an  der  Luft  rothgelber  Farbe,  ärmer  au  Petrefakteo. 
Hierauf  geht  der  Sandstein  in  ein  grobkörnige»  Konglomerat 
mit  Stücken  von  einer  schwarzen  Steinart  (hartem  Thun- 
schiefer)  über;  die  darauf  folgenden  Kohlenlager,  welche 
fast  senkrecht,  schwach  gekrümmt,  stehen,  sind  getimt 
durch  einen  schwarzen,  kohlenreichen,  harten  Schiefer. 
Weiter  östlich  war  es  unmöglich,  die  mit  dem  Sandstein 
abwechselnde  Neigung  und  Mächtigkeit  der  Kohlenlager 
mit  Sicherheit  zu  bestimmen,  dn  sie  nur  eben  an  der  Wasser- 
kante zu  Tage  traten , wo  der  heftige  Strom  das  Schutt- 
lager untergraben  hatte.  Die  Neigung  war  augenscheinlich 
bei  weitem  weniger  stark  als  bei  den  grösseren  Kohlen- 
lagern. 

„Der  Theil  im  Westen  dos  Hauptflötxea  war  mit  einer 
Moränenmasse  bedeckt,  besteht  jedoch  wahrscheinlich  ntn 
Sandstein;  hierauf  begann  ein  etwa  *250  Fuis  mächtig« 
Lager  von  einem  schönen,  hellen,  blaugrauen  Thon  schielcr, 
abwechselnd  mit  mehr  oder  weniger  dünnen  Lagern  von 
einer  theils  harten,  schwarzgraueti,  an  der  Luft  rothgelbso 
sandsteinartigen  Steinart,  theils  von  einem  dunkelgraucu 
Mergelschicfer.  In  diesem  Thonschiefer  wurden  änssent 
sparsam  vertheilte  Petrefakteo,  dem  Anschein  nach  fatf 
ausschliesslich  Fragmente  von  Fischen,  angetroffen. 

„Oberhalb  des  Thonschiefers , welcher  beim  Übergänge 
verrückt  und  krumm  gebogen  ist,  beginnt  eine  eigenthüm- 
liehe  grüne  Bergart,  eine  Art,  Sandstein,  unrcgeltßiM-ig 
splittrig  und  ohne  Spuren  von  Schichtung  und  organischen 
Überresten,  nicht  unähnlich  einer  plutonischen  Bergart.  Ihr 
Vorkommen  ist  von  Interesse,  als  wahrscheinlich  den  nahen 
Zusammenhang  der  Grcy-Hooks-Bildung  mit  der  hiesigen 
uudeutend.  Die  zugleich  mit  dem  rotheu  Sandstein  in  der 
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westlichen  Wide- Hai -Kette  au  (tretende  grüne  Bergart  stimmt 
vollkommen  überein  mit  der  hier  gefundenen,  so  dos*  Stufen 
von  beiden  Stellen  sich  unmöglich  unterscheiden  lassen. 
Schon  da  ich  zu  allererst  Gelegenheit  hatte,  dieselbe  zu 
beobachten  (am  Russenhause  in  der  Nahe  des  Midtorhuk), 
bemerkte  ich,  wie  schwierig  es  zu  entscheiden  wäre,  ob  sie 
am  fiigliehstcn  als  ein  wirklicher  sedimentärer  Sandstein 
oder  als  eine  Art  von  Grünstem  anzusehen  wäre,  zu  wel- 
chem aie  unverkennbar  eine  Art  von  natürlichem  Übergang 
iu  bilden  scheint.  Was  eigentlich  das  intensiv  gefärbte 
Mineral  darin  ist,  dürfte  sich  vielleicht  am  besten  mikro- 
skopisch untersuchen  lassen.  Leider  suchte  ich  vergebens 
den  unmittelbaren  ül>ergniig  zwischen  dem  Sandstein  im 
Tieflande  und  dem  Kalk  in  den  höheren  Fjellen  wieder  zu 
finden,  so  dass  ich  also  die  Lagennigs- Verhältnisse  zwischen 
beiden  nicht  mit  absoluter  Gewissheit  zu  bestimmen  wage. 
Dass  der  Sandstein  über  dom  in  den  Kü.steufclseu  anste- 
henden Kalk  liegt,  ist  keinem  Zweifel  unterworfen. 

„Die  in  dem  Sandsteine  vorkommenden  FAanzcntiber- 
reste  bestehen  fast  ausschliesslich  aus  laugen  Blättern  oder 
Btngaln.  Deutliche  Blätter  von  zwei  verschiedenen  Arten 
wurden  angetroffen,  von  denen  das  eine  mit  verästelten 
Nerven  deutlich  einem  Laubholze  angehört  haben  musste. 
Die  Fischpetrefakten  sind  leider  allzu  mangelhaft  , als  dass 
§ie  zu  einer  weiteren  Führung  dienen  könnten.  Die  feinen 
Fragmente  von  Schuppen  und  dergleichen  sind  inzwischen 
ia  dem  feinen  Thonschiefer  ungemein  deutlich  wiederge- 
geben. 

„Die  absolute  Mächtigkeit  der  Steinkohlenflötzo  lässt 
»di  schwerlich  mit  Bestimmtheit  angeben,  da  cs  zu  einer 
vollständigeren  Untersuchung  erforderlich  gewesen  wäre, 
Üngs  der  ganzen  Breite  der  kohlonfuhrendon  Schichten 
das  1 bi»  6 Fuss  dicke  Schutt-  und  Steinlagor , von  wel- 
them  dieselben  grösst entlieft»  bedeckt  sind,  hiuwegztigraben. 
Mit  den  unzulänglichen  Gerät hsohaften  und  den  geringen 
mir  zu  Gebote  stehenden  Arbeitskräften  musste  ich  mich 
aber  mit  einer  ungefähren  Bestimmung  lx-gnügen.  Auf  der 
aderen  Seite  zeigte  sich  handgreiflich,  dass  die  Steinkohlen 
aa  verschiedenen  Punkten  sowohl  an  Mächtigkeit  und  Ab- 
itur* der  Lager  als  auch  in  der  eigenen  Beschaffenheit  der 
Kohlen  variirten. 

„Bei  3 (der  Karte),  auf  dem  Boden  eines  ausgetrockne- 
ten  Uletscherbachcs,  gelang  es  mir,  die  Steinkohlen  in  einer, 
» viel  ich  finden  konnte,  fast  ununterbrochenen  Strecke 
von  8 Fuse  Breite  zu  Tilge  zu  legen.  Die  Neigung  des 
Ugers  schien  etwa  60°  zu  sein,  so  fern  es  numlich  die  na- 
türliche Grenze  des  Kohlen flötzes  war,  die  ich  an  der  einen 
ßeite  zu  finden  das  Glück  gehabt  hatte.  Da  die  Steinkohle 
an  dem  erstgenannten  Orte  gleichsam  zusammengepresst  und 
lutildcnlönnig  dUnnschiefrig  war,  so  licssou  sieh  hier  mit 
Petcrraann'*  Ocogr.  MittUeil  ungen.  1S6*»,  Heft  V. 


j Pickhammer  ohne  Schwierigkeit  feste  Stücke  bis  zu  der 
| Grösse  eines  Kubikfusses  und  darüber  umbrechen.  Ob  dieses 
Steinkohlenlager,  das  unter  den  von  mir  angetroffenen  das 
I mächtigste  zu  sein  schien,  wie  cs  wahrscheinlich  ist,  noch 
| von  anderen  untergeordneten  begleitet  wird,  lies»  sich  un- 
| möglich  durch  Versuche  erforschen,  da  das  Schuttlager  zum 
Durchgraben  allzu  tief  war. 

„Man  könnte  vielleicht  zu  der  Annahme  versucht  wer- 
den, dass  die  Mächtigkeit  des  St  einkohlen  flötzc*  an  dem  frag- 
i liehen  Orte  eine  scheinbare  war  und  nur  auf  einer  zufälligen 
Krümmung  des  Lager»  beruhte,  dessen  konvexer  oberer 
Theil  zu  Tage  vortrat.  Der  dem  Anscheine  nach  regel- 
massige  Absturz  der  Sandsteinplattrm,  welche  einige  Klleo 
weiter  nach  dem  Meere  hin  zu  Tuge  traten,  dürfte  es 
gleichwohl  wahrscheinlicher  machen,  dass  das  hiesige  Flötz 
eine  wirkliche  unmittelbare  Fortsetzung  der  drei  unter  a, 
b und  c an  der  ersten  Lokalität  bczeichneten  war,  mit  dem 
einzigen  Unterschiede,  das»  die  trennenden  Sandsteinschich- 
ten zu  schmäleren  Bändern  ausgckeilt  sind. 

„Die  schönsten  Steinkohlen  werden  bei  4 gefunden,  wo 
, das  Flötz  an  drei  Stellen  unter  dem  Schutt lager  an  der 
! Seite  eines  Uletschcrflusses  in  einer  zusuimncngclcgten 
j Längenstrecke  von  ungefähr  30  Fuss  hervortritt.  Hier  sind 
sie  glänzend  schwarz,  mit  muldenförmigem  splittrigcn  Bruche 
und  zeigen  hie  und  da  ©me  deutliche  holzartige  Textur, 
j Die  Steinkohlen  bei  3 sind  weniger  glänzend  und  splittriger 
im  Bruche.  Auf  Flüchen,  welche  der  Luft  und  der  Fouch- 
j tigkeit  lange  ausgesetzt  gewesen  waren,  haben  sie  oft  eine 
lichtbranno  Rost  färbe. 

„Die  Kohle  breuut  ausserordentlich  leicht,  mit  starker 
gelber  Farin-  und  boinahe  gäuztich  zu  A»che. 

„Nach  ScoresbyV  Angabe  sollen  die  Holländer  von  der 
Kings -Bai  Steinkohlen  geholt  haben  zum  Verbrauch  auf 
ihren  Fahrzeugen  bei  ihrer  Rückkehr  nach  iluuse.  Man 
sollte  also  wohl  erwarten,  hier  eine  von  Alten  her  bearbei- 
tete Grube  anzutreffen , doch  an  keinem  von  den  fünf 
Punkten,  wo  ich  die  Steinkohlen  anstehend  fand,  war  die 
allergeringste  Spur  vorhanden,  dass  »i©  jemals  von  einer 
menschlichen  Hand  berührt  worden  wären.  In  der  Fort- 
setzung dos  Lagers  gegen  Norden  suchte  ich  sie  vergeblich 
in  anstehender  Kluft  und  gegen  Süden  müssen  sic,  nach 
der  Richtung  zu  urtlioilen,  von  Gletschern  bedeckt  werden 
oder  in  so  gut  wie  unzugänglichen  Bergen  zu  Tuge  kom- 
men. Es  giebt  zwar  eine  Möglichkeit,  dass  ein  ganz  on- 
| deres  Kohlen ilötz  an  seinem  anderen  Punkte  der  Bai  vor- 
| kommen  kann,  obgleich,  wenn  ich  nach  meinen  eigenen, 
j gleichwohl  bei  weitem  nicht  vollständigen  Untersuchungen 
' des  Fjordes  urthcilen  darf,  wenig  Anlass  zu  einer  solchen 
I Annahme  vorhanden  ist  Das  Wahrscheinlichste  scheint 
fast  zu  sein , dos»  man  sich  auf  da*  Kiiuiammclu  der  am 
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Meeramfer  und  besonders  der  in  den  weiten,  mit  Steinen  be- 
deckten Strombetten  zerstreuten  Kohlenstücke  eingeschränkt 
hot.  An  einer  kleinen  Strecke  des  Flussbettes  Nr.  3 konn- 
ten noch  heutigen  Tages  mehrere  Säcke  voll  Kohlen  auf- 
gelesen werden  und  natürlicher  Weise  müssen  sie  in  älte- 
ren Zeiten,  ehe  sie  ein  Gegenstand  des  Verbrauches  ge- 
worden waren,  bei  weitem  reichlicher  vorhanden  gewesen 
sein.  Eine  solche  Annahme  lässt  sieh  sehr  gut  in  Ein- 
klang mit  Sooresby's  Angabe  bringen,  dass  die  Steinkohlen 
leicht  anzuschafTen  waren,  so  wie  auf  der  anderen  Seite 
nur  dadurch  die  schon  angedeutote  bemerken swerthe  That- 
sachc  auf  eino  natürliche  Weise  erklärt  werden  kann,  dass 
die  Lage  des  Steinkohlenttötzes  in  einer  uns  näher  liegen- 
den Zeit  gänzlich  unbekunnt  hat  bleiben  können. 

„Was  endlich  die  technische  Wichtigkeit  betrifft,  welcho 
der  Fond  dieses  Steinkohlenffötzee  für  die  Zukunft  gewäh- 
ren kann,  so  sind  darüber  eben  nicht  viele  Worte  zu  muchen. 
Leider  befindet  sich  das  Steinkohlenlager  auf  Spitzbergen. 
Wäre  es  auch  noch  bei  weitem  reicher  und  zugänglicher, 
als  es  in  der  That  der  Fall  ist,  so  ist  doch  schon  dieser 
einzige  Umstand  hinreichend,  den  Werth  desselben  so  gut 
wie  ganz  zu  vernichten.  Von  hier  aus  Steinkohlen  nach 
Norwegen  zu  bringen,  welches  als  das  am  nächsten  lie- 
gende Land  wohl  allein  in  Betrachtung  kommen  könnte, 
dürfte  kaum  einem  Menschen  einfallen,  da  der  Gewinn 
wahrscheinlich  von  den  Arbcita-  und  Transportkosten  ver- 
schlungen werden  würde. 

„Zu  einigem  Nutzen  könnte  das  Lager  wohl  gereichen 
ftir  die  grosse  Menge  von  Walross-  und  Robben fängern, 
welche  alljährlich  Spitzbergen  besuchen  und  sich  liier  mit 
dem  nöthigeu  Brennmaterial  versehen  könnten. 

„Zwar  lieaae  sich  dagegen  mit  Recht  einwenden,  dass 
man  in  dem  noch  weit  leichter  zugänglichen  Treibholzc 
an  den  Gestaden  hinlängliches  Brennmaterial  besitzt.  Doch 
wenn  ich  nach  meiner  eigenen  Erfahrung  urtheilcn  darf, 
so  scheint  der  Reichthum  an  Treibholz  keineswegs  so  be- 
deutend zu  sein,  wie  man  es  sich  gewöhnlich  verstellt. 
Auf  der  einen  Seite  ist  das  Vorkommen  desselben  ganz  zu- 
fällig und  abhängig  von  lokalen  Verhältnissen,  z.  B.  von 
der  Beschaffenheit  der  Ufer;  denn  es  ist  eine  noth wendige 
Bedingung,  dass  die  Küste  niedrig  genug  ist,  um  ein  Auf- 
werfen von  Treibholz  zu  gestatten.  Ist  der  Strand  hoch 
und  felsig,  wie  z.  B.  mit  wenigen  Ausnahmen  sowohl  an 
der  Kors-  als  auch  in  der  Kings-Bai,  so  ist  es  eine  ver- 
lorne Müho,  wenn  man  danuch  sucht.  Auf  der  anderen 
Seite  muss  sich  auch  das  Treibholz  unbedingt  von  Jahr  zu 
Jahr  an  den  besuchteren  Stellen  vermindern,  da  man,  nach 
dem  ausserst  seltenen  Vorkommen  von  im  Meere  treibenden 
Bäumen  zu  urtheilcn,  kaum  zu  der  Annahme  berechtigt  ist, 
dass  der  Verbrauch  durch  neue  Zufuhr  ersetzt  werden 


kann.  Dass  an  günstigen  Lokalitäten,  wie  z.  B.  in  der  «eiten 
besuchten  innersten  Bucht  der  Wide-Boi,  noch  Massen  von 
aufgeworfenem  Holz  angetroffen  werden,  lässt  sich  nicht 
als  hiermit  in  Widerspruch  stehend  betrachten,  wenn  man 
bedenkt,  dass  dio  jetzigen  Vorruthe  an  solchen  Orten  so  zu 
sagen  im  Laufe  von  Jahrhunderten  angehäuft  worden  «bi 
Dos  Verfaulen  geschieht  aussen t langsam  und  Nicht«  in 
weniger  unmöglich,  als  dass  ein  Balken,  der  sich  bei  einen 
Hiebe  mit  der  Axt  so  gut  wie  frisch  darstellt,  Bchon  Jahr- 
hunderte lang  au  demselben  Orte  gelegen  haben  kann. 

„Doch  sei  dem,  wie  ihm  wolle,  von  dem  Unentbehr- 
lichen — und  dahin  ist  in  einem  Klima  wie  auf  Spitz- 
bergen wohl  vor  allen  Dingen  das  Brennmaterial  zu  rech* 

! nen,  wir  brauchen  uns  dabei  nur  das  keineswegs  seltene 
Vorkommen  einer  freiwilligen  oder  gezwungenen  Überwin- 
terung zu  denken  — , von  dem  Unentbehrlichen  kann  nie- 
mals allzu  viel  vorhanden  sein  und  wahrscheinlich  wird 
noch  mehr  denn  Ein  Fall  Vorkommen,  wo  die  Bekannt- 
schaft mit  dem  Vorkommen  der  Steinkohle  nicht  ganz 
wert  hl  os  ist. 

„Ein  Fall  aber  Hesse  sich  denken,  wo  das  Steinkohlen- 
lager an  der  Kings  -Bai  unmittelbar  zu  Nutzen  kommun 
könnte.  Der  Walross-  und  Robbenfang  ist  von  Jahr  zi 
Jahr  weniger  ergiebig  geworden.  Eine  ganz  planmiüsigt 
Betreibung  desselben  ist  daher  um  so  nothwendiger,  wen# 
mail  uuf  einen  sicheren  Gewinn  von  seinem  ausetchemki 
Kapitale  rechnen  will.  Auf  der  anderen  Seite  wird  dazu 
vor  allen  Dingen  die  Anwendung  der  Dampfkraft  zur  Fort* 
Schaffung  der  Fangfahrzeuge  erfordert,  so  wie  es  ja  schon 
jetzt  der  Fall  ist  bei  dem  Walfischfange  in  den  Amerika- 
nischen Gewässern.  Die  Zeit  ist  kostbar  für  den  kurzen 
Sommer  Spitzbergens  und  unsere  eigene  wenig  angenehme 
Erfahrung  ist  ein  nur  allzu  hinlänglicher  Beweis,  wie  viel 
davon  verloren  geht,  wenn  man  für  das  Weiterkomraca 
! ausschliesslich  auf  den  ungewissen  Wind  hingewiesen  i*t 
Emo  Hauptschwierigkeit,  welche  bis  jetzt  der  Anwendung 
| vou  Dampfschiffen  zu  dem  Spitzbergen  scheu  Fange  Hinder- 
nisse in  den  Weg  legen  konnte,  ist  nun  verschwunden,  da 
inan  eine  bequeme  Gelegenheit  besitzt,  sich  an  Ort  und 
Stelle  mit  dem  nothwendigen  Steinkohlenvorrathe  zu  ver- 
! sehen. 

„Im  Zusammenhänge  hiermit  will  ich  noch  auf  einige 
I Vortheile  in  der  Lage  des  Steinkohlcnfiötzes  an  der  Kings- 
Bai,  durch  welche  die  Benutzung  desselben  bedeutend  er- 
leichtert wird,  die  Aufmerksamkeit  richten. 

„Das  Flötz  ist  anstehend  oder  Bähe  zu  Tage  in  einer 
Strecke  von  wenigstens  % Schwedischer  Meile  mit  einem 
mehr  oder  weniger  senkrechten  Absturz.  Für  den  Gruben- 
betrieb, so  weit  ein  solcher  hier  in  Frage  kommen  kAnn, 
ist  also  weiter  Nichts  erforderlich,  als  das  Schuttlager,  mit 
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welchem  da»  Flötz  bedeckt  ist,  hinwegzuschaffen,  die  Koh-  | 
len  zu  brechen»  so  lange  man  e*  bequem  findet,  und  darauf 
an  einem  anderen  Orte  fortzufahren. 

„Der  Transport  an  die  Sec  ist  so  leicht,  wie  man  sich 
ihn  nur  wünschen  kann.  Von  Nr.  4 bis  un  den  Strand 
ist  es  höchstens  ein  Weg  von  10  Minuten  über  ein  gleich- 
massig  geneigtes  Tiefland,  wo  nur  im  Strombette  die  Steine  1 
unbedeckt  liegen.  Befände  sich  da»  Steinkohlenlager  in 
einem  südlicheren  Lande  und  wäre  die  Rede  von  einem 
wirklichen  Grubenbetriebe,  so  brauchte  man  nur  eine  ein-  i 


fache  Kisenbalm  von  dem  Schachte  bis  an  die  See  zu  zie- 
hen, was  »ich  auf  dom  ebenen  Boden  ätisserst  leicht  aus- 
fiihrcn  liesse,  und  könnte  die  beladenen  Steinkohlenwagen 
durch  ihre  eigene  Schwere  an  das  Boot  bringen  lassen. 

„Endlich  befindet  sich  durch  einen  eigenen  Zufall  un- 
mittelbar vor  dem  Kohlendistrikt  einer  der  sichersten  Hiifen 
Spitzbergens  für  kleinere  (15  Fürs  tief  gehende)  Fahr- 
zeuge, geschützt  gegen  alle  Winde  durch  eine  vorliegende, 
hufeisenförmig  gekrümmte  Insel.” 


Geographische  Notizen. 


Die  Geographische  Gesellschaft  zu  Dresden. 

Der  durch  lebe  Reisen  in  Süd-Brasilien  bekannte  Kgl. 
Sikhs.  Ober-Lieutennnt  Woldemar  Schultz,  Lehrer  am  Ka- 
dotteuhau»  zu  Dresden,  welcher  mit  rühmlichem  Eifer  die 
geographische  Wissenschaft  pflegt  und  fördert,  schreibt  uns 
gelegentlich  anderer  Mittheilungen  von  dem  erfreulichen 
Aufblühen  des  »eit  neuester  Zeit  in  der  Hauptstadt  Sach- 
sens bestehenden  Geographischen  Vereins.  Da  bi»  jetzt 
wenig  hierüber  bekannt  geworden  ist,  bo  erlauben  wir  uns, 
die  betreffende  Stelle  des  Briefes  hier  abzud rucken. 

„Die  Gesellschaft,  auf  deren  Gründung  ich  thätigst  mit 
hingewirkt  habe,  ist  seit  dem  Frühjahr  1863  ins  Leben 
getreten  und  hat  seitdem  monatlich  an  Mitgliederzahl  zu- 
genommen.  Die  geistige  Rührigkeit,  welche  in  unserem 
Verein  für  Erdkunde  herrscht,  hat.  «ine  solche  Anziehungs- 
kraft ausgeübt,  das»  im  verflossenen  Jahre  nahezu  an  100 
neue  Mitglieder  beigetreten  sind,  so  dass  wir  jetzt  über 
170  Mitglieder  zählen.  Dadurch  ist  der  Wunsch  nach  einer  ; 
Gliederung  rege  geworden  und  hat  sich  in  der  Bildung  einer 
Ahtheilung  für  Militär-Geographie,  einer  pädagogischen  Ab- 
thtülnng  und  einer  solchen  für  Auswanderung»  - Angelegen- 
heiten verwirklicht. 

„Bei  der  diesjährigen  Neuwahl,  welche  um  2.  März  Statt 
fand,  wurden  die  Herren  Major  v.  Abendroth  und  Dr.  C.  An- 
drer, entcrer  als  1.,  letzterer  als  2.  Vorsitzender,  an  die 
Spitze  de»  Vereins  berufen.  Da»  Encheineu  unseres  zweiten  j 
Jahresberichtes  wird  nicht  mehr  lange  auf  sich  warten 
lassen. 

„Dom  unser  Verein  sorgsam  die  Erdkunde  pflegt  und  für 
ihre  Erweiterung  nach  besten  Kräften  sorgt,  möge  Dinen  j 
daraus  hervorgehen,  da»»  wir  monatlich  eine  Hauptsitzung  i 
und  allwöchentlich  zwanglose  Zusammenkünfte  — sogenannte  ' 
l’ntirhal  tun  grabende  — haben,  die  immer  sehr  zahlreich 
besucht  sind.  Nie  fehlt  es  an  Vorträgen  und  nie  an  Stoff 
zu  anregenden  geographischen  Besprechungen.  Sie  sehen, 
wir  sind  hier,  obwohl  tief  im  Binnenland  und  weit  ab  von  ( 
den  Küsten  des  Oceans  und  seinen  Nebenarmen,  die  den 
Weltverkehr  begünstigen , keineswegs  theilnahralos  für  die  | 
geographische  Wissenschaft.” 

Aus  dem  „Ersten  Jahresbericht  des  Vereins  für  Erd- 
kunde in  Dresden"  fügen  wir  noch  einige  Worte  des  Herrn  j 
Br.  Andre«’  über  Zweck  und  Wesen  der  Gesellschaft  bei: 


„Unser  Verein  besteht  aus  Freunden  der  Erdkunde,  aus 
Männern  sehr  verschiedener  Berufsklassen,  welche  von  der 
tiberzeugung  durchdrungen  sind , dass  es  nothwendig  »ei, 
diese  Fundamental- Wissenschaft  auch  dem  praktischen  Leben 
näher  zu  bringen.  Wir  zählen  unter  unseren  Mitgliedern 
Gelehrte  aus  allen  Fakultäten:  Juristen,  Ärzte,  Mathemati- 
ker, Bibliothekare,  Diplomaten,  Minister,  Knuflcutc,  Inge- 
nieure, Offiziere,  J,andwirthe,  Maler  und  viele  Beamte;  be- 
sonders erfreulich  erscheint  aber  die  Thatsaehe,  dass  Bich 
die  Lehrer  in  betracht  lieber  Zahl  und  mit  preiswürdigem 
Eifer  betheiligen. 

„Diese  verschiedenen  Bestandtheilc  geben  unserem  Verein 
sein  eigenthüm liehe»  Gepräge.  Es  versteht  sich  von  selbst, 
dass  dasselbe  ein  anderes  ist  als  der  Charakter,  welchen 
die  Geographischen  Gesellschaften  in  Berlin,  Wien,  Paris 
und  London  tragen.  Uns  kommt  es  vorzugsweise  darauf 
an,  die  Theilnahmo  für  Länder-  und  Völkerkunde  und  die 
Ergebnisse  der  Forschungen  in  immer  woiteren  Kreisen  zu 
verbreiten;  da»  spezifisch -gelehrte  Element  tritt  bei  uns 
nicht  iu  den  Vordergrund,  aber  der  Gründlichkeit  der  Wis- 
senschaft wird  Nichts  vergeben.  Dafür  zeugen  die  Vorträge 
in  den  Monat  »Versammlungen  nicht  minder  als  die  Unter-  . 
haltungsabende,  welche  am  Freitag  jeder  Woche  stets  »ehr 
zahlreich  besucht  werden.  Durch  diese  Untcrhaltungsabende 
unterscheidet  sich  unser  Verein  wesentlich  von  allen  ande- 
ren, die,  so  viel  udb  bekannt,  eine  solche  Einrichtung  nicht 
haben.  Nicht  selten  dauern  die  zwanglosen  Erörterungen 
über  geographische,  ethnologische  und  anthropologische 
Gegenstände  von  8 Uhr  Abend»  bis  gegen  Mitternacht  und 
diese  oft  »ehr  lebhaften  und  stets  anregenden  Dctmtten 
haben  »ich  für  unsere  Zwecke  ungemein  forderlich  erwiesen. 

An  solchen  Abenden  werden  nene  geographische  Werke  be- 
sprochen; wir  haben  oft  »ehr  eingehende  Diskussionen  über 
die  neueren  Entdeckungen;  es  werden  Fragen  aufgeworfen 
und  beantwortet,  nicht  selten  auch  Kittheilungen  von  sol- 
chen Mitgliedern  gemacht,  die  längere  Zeit  in  fremden  Län- 
dern und  Erdthcilen  verweilt  haben.  Der  Verein  zählt 
solcher  weit  gereisten  Männer  eine  nicht  geringe  Anzahl 
und  sie  gerade  tragen  dazu  bei,  die  Erörterung  um  so  reger 
und  belehrender  zu  machen. 

„Unser  Verein  hat  nicht  den  Anspruch,  in  spezifisch- 
wissenschaftlicher  Beziehung  mit  den  eben  genannten  Uco- 

25* 

‘ Digitized  by  Google 


196 


Notizen. 


graphischen  Gesellschaften  der  Hauptstädte  Europa’*  zu 
rivalisiren;  aber  er  darf  von  rieh  sagen»  das»  unter  seinen 
Mitgliedern  eine  ungemeine  Regsamkeit  herrsche  und  dass 
in  ihm  frisches  Loben  pulsiro.  So  nützt  er  in  seiner  Weise 
unserer  Wissenschaft  und  dem  praktischen  Leben  und  es 
gereicht  den  Mitgliedern  zu  nicht  geringer  Freude  und 
zu  neuem  Antriebe,  dass  häutig  ausgezeichnete  Männer  der 
Wissenschaft  aus  verschiedenen  Länden»  und  die  zahlreichen 
Güate,  welche  ihn  mit  ihrem  Besuche  beehren,  diese*  frische 
Leben  uud  die  grosse  Rührigkeit  einstimmig  und  wohl- 
wollend anerkannt  haben.” 


Di®  Verschiedenheit  der  Südwest-  und  Südost-Flora 
Australiens. 

V on  Dr.  C.  J lülUr  in  Berlin '). 

Die  Verschiedenheit  der  beiden  grossen  Vegetations- 
Sphären  Australiens  im  Südwester»  und  im  Südosten  ist 
fast  iu  ollen  Pflansen-Foxnilicn  eine  so  durchgreifende,  dass 
dieselbe  schon  den  berühmten  botanischen  Begleitern  Cook’s 
bei  noch  mangelhafter  Kenntnis»  des  ganzen  Kontinents  in 
die  Augen  fiel  und  Banks,  Solandcr,  Keinhold  und  Georg 
Förster  auf  diese  merkwürdige  Erscheinung  schon  aufmerk- 
sam machte.  Später  wies  Robert  Brown  diesen  Gegensatz 
der  beiden  südlichen  Australischen  Kontinental -Massen  in 
seinen  botanischen  Schriften  und  namentlich  in  »einem  „Pro- 
dromus  Novae  Hollandiae"  in  fast  allen  Pilanzcu-Fuwilicn 
nach  und  die  von  Jahr  zu  Jahr  bekannter  werdenden 
Pflanzenschätze  Australiens  Hessen  diese»  merkwürdige  Thut- 
sochc  immer  bestimmter  heraustreten , »o  da»»  ea  Hooker 
endlich  unternehmen  konnte,  in  seiner  Flora  von  Tasma- 
nien oder  „Flora  Tasmanien”,  welche  er  als  dritte  uud  letzte 
Abtheilung  »einer  „Flora  antarctica”  im  Jahre  1 860  erschei- 
nen lies»,  diesen  Gegensatz  der  Floren  de»  Südostens  und 
Südwesteil»  im  grossen  Ganzen  sowohl  als  auch  in  den 
einzelnen  Familien,  Gattungen  uud  Arten  in  ganz  liestimm- 
ten  Zuhlcnverhältuisscn  zur  Anschauung  zu  bringen. 

Möge  es  mir  erlaubt  sein,  einige  dieser  allgemeinen 
Zahlenverhält nis»e  »o  wie  dieselben  iu  Beziehung  auf  vier 
charakteristische  Pflanzen-Familicn  Australien»,  die  Legumi- 
nosen,  Myrtaeeen,  Protcaceen  und  Epacrideen,  hier  auszugs- 
weise zu  wiederholen  und  einige  seiuer  Bemerkungen 
hierüber  rnitzut  heilen. 

Ich  bemerke  hierbei,  das»  Hooker  bei  Behandlung  der 
Australischen  Pflanzenwelt  überall  die  tropi»chen  Pflanzen 
Australiens  als  eine  abgesonderte  Vcgetötions-Gruppo  von 
der  des  .Südwestens  und  des  Südostens  uussciieidet,  da  eine 
typische  Verschiedenheit  des  Ostens  und  Wc&tcns  in  der 
tropischen  Zone  Australiens  kaum  mehr  nachweisbar  wird 
oder  wenigstens  im  Gegensatz  zum  Süden  allmählich  ver- 
schwindet. Eb  entstehen  ihm  hiernach  drei  Australische 
Vegetations-Gruppen:  die  nördliche  oder  die  tropische,  die 
südwestliche  und  die  südöstliche.  Wenden  wir  uns  jetzt  zu 
den  Hooker’schen  Angaben. 

Im  Siidwceten  werden  die  natürlichen  Ordnungen  oder 
Pflanzen-Familicn  auf  90,  iin  Südost  auf  125,  die  Gattungen 
im  Südwest  auf  600,  im  Südost  auf  700  und  endlich  die 

*)  Nach  llcmker'«  Flora  Tairaanica  in  der  Botan.  Ztg,  10.  Febr.  1865. 


Arten  im  Süd  west  auf  3G00,  im  Südosten  auf  nur  3000 
angegeben. 

Diese  Zahlen,  sagt  Hooker,  sind  überraschend  bei  Län- 
dern desselben  Kontinents  auf  fast  gleichen  Breitengraden 
und  einer  Längenverschiedenheit  von  kaum  100  Geogr,  Mei- 
len, bei  Ländern  von  geringerer  klimatischer  Verschiedenheit 
vielleicht  als  Spanien  und  Griechenland.  Das  Areal  des 
1 Siidoeteni  ist  ein  viel  grösseres,  auch  durchforschten*»,  eine 
Menge  grosser  Flüsse,  ausgedehnte  Berglandschaftcn  und 
feuchte  Wälder  durchziehen  es,  »o  dass  nicht  allein  eine 
grössere  Anzahl  von  Pflanzen-Familicn  und  Gattungen,  son- 
dern auch  eine  reiche  Auseinanderlegung  dieser  in  verschie- 
dene Arten  erwartet  werden  könnte.  Die  Zahlen  geben  ein 
andere»  Resultat : der  trocknere  und  weniger  mannigfaltig 
1 gegliederte  Südwest  zeigt  bei  einer  um  35  geringeren  Kami- 
j lienzahl  und  bei  100  weniger  Gattungen  — eine  Mehrzahl 
von  gegen  600  Arten  (!). 

Um  diese  Arten-Auseinanderlegung  der  Genera  des  Süd- 
west» im  Gegensatz  des  Südost»  noch  näher  zur  Anschauung 
zn  bringen,  »teilt  Hooker  in  instruktiven  tabellarischen  Über- 
sichten  die  artenreichsten  Gattungen  beider  Vegetations- 
Sphären  zusammen,  au»  denen  sich  herausstellt,  das»  der 
Südwest  80  Genera  mit  mehr  als  10  Arten  aufzustellen 
vermag,  der  Südosten  dagegen  nur  55,  da»*  die  56  arten- 
reichsten Gattungen  de»  Südwest*  zusammen  1727  Arten, 
dio  55  reichsten  Gattungen  de«  Südosts  dagegen  nur  1260  Ar- 
ten bilden,  und  endlich  dass  von  deu  36  der  artenreichsten 
Gattungen  de»  Südweatens  17  dem  Südost  ganz  fehlen,  di« 
übrigen  aber  nur  in  ganz  geringer  Artcn-Eutwickelung  aul- 
treten. 

Im  grossen  Ganzen  findet  er  die  Zahlenverhältnisse  der 
Gattungen  zu  den  Arten  im  Südwesten  wie  1 : 6,  im  Süd- 
osten dagegen  wie  1:8,  im  Süd  westen  da*  Verhältnis*  der 
Arten  rein  Austral ischer  Gattungen  zum  Ganzen  der  Vege- 
tation wie  1:3,  im  Südosten  wie  1:6.  Von  den  ungefähr 
600  Gattungen  de»  Südwests  werden  180  mit  nahe  1 100  Sjä- 
cie»  bezeichnet,  die  dem  Südo*t  entweder  ganz  fehlen  oder 
nur  in  vereinzelten,  dem  Südost  aber  meist  fremden  Arten 
auftreten,  dagegen  im  Siidost  die  Gattungen  Viola,  Polygali, 
Epaeri»,  Lycopus,  Ajuga,  Sniilax  und  Eriocaulon  aufgeführt, 
die  dem  Südwesten  ganz  fremd  sind,  während  sic  im  Osten 
• zu  einer  artenreichen  Entwickelung  gelangen. 

Gehen  wir  nun  zur  Betrachtung  der  Gattungen  und  Arten 
i in  den  einzelnen  natürlichen  Familien  über  und  dereu  Ver- 
theilung  im  Südwesten  und  im  Südost,  so  »teilt  »ich  auch 
hier  die  ürundvcnchiedenhcit  beider  auf  das  Überraschendst® 
heraus. 

Die  Leguminosen  kommen  iu  Australien  zu  einer  Ent- 
wickelung wie  verhält nissraässig  iri  keinem  anderen  Thcile 
der  Welt  und  bilden  auch  uumortsch  die  grösste  Familie 
des  Australischen  Kontinents. 

Hooker  zählt  über  900  Arten,  von  denen  200  dem  tro- 
pischen Australien,  120  dem  Südwesten  und  dio  übrigen 
dem  Südosten  zugethcilt  werden,  gemeinschaftliche  Arten 
bilden  nur  seltene  Ausnahmen. 

Am  auffallendsten  wird  diese  scharfe  Scheidung  un  der 
merkwürdig  artenreichen  Gattung  Acacia  gezeigt,  von  denen 
Hooker  99  südwestliche  und  133  südöstliche  aufführt  und 
dabei  nngiebt,  dass  ihm  keine  einzig«*  bekannt  sei,  die  bei- 
den Vegetation»- Sphären  des  Südosten*  und  Südwestern  ge- 
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rodnsam  wart*.  Ähnliche  Verhältnisse  werden  an  fast  allen 
dem  SüdoHt  und  detn  Südwest  gemeinschaftlichen  grösseren 
Leguminosen-Oattungcn,  wie  bei  Oxylobiura,  Gompholobium, 
l'ultenaea  und  Bossioca,  nachgewiesen.  Die  schöne,  arten- 
reiche Gattung  Chorizema  findet  sich  nur  im  Süd  west,  die 
Gattung  Gasirolubium  nur  im  Südosten. 

Auch  die  Mvrtaceen  (vorzüglich  die  Tribus  der  fast 
allein  Australischen  Chumaeluucien  und  Leptospermcn)  finden 
eine  auffallend  starke  Entwickelung  in  Ncu-Hollund.  Hookcr 
führt  80  tropische,  400  südwestliche  und  200  südöstliche 
Arten  auf.  Auch  hier  tritt  wieder  der  kleinere  und  troek- 
nere  Verbreitungsbozirk  des  Süd  westen»  als  der  formen- 
reichere  gegen  den  Südosten  auf,  auch  hier  bleiben  die 
Arten  des  Südostens  und  Süd  Westens  in  strenger  Scheidung. 
Von  den  16  Hookcr  bekannten  Eucalyptus-Arten  des  Süd- 
westen» ist  ihm  keine  im  Südost,  von  den  55  südöstlichen 
keine  im  Südwesten  bekannt,  von  100  südwestlichen  Mcla- 
Icukcn  keine  im  Südost,  von  27  südöstlichen  keine  im 
Südwestcu.  — Die  artenreichen  Gattungen  Yerticordia  mit 
50  Arten , Culothmnnos  mit  30,  Gencthyllia  mit  20,  Beau- 
fort in  mit  15  fehlen  dem  Südosteu  ganz,  die  artenreiche 
Gattung  Agonie  ist  dem  Südosten  dagegen  ausschliesslich 
gehörig. 

Wenn  »ich  dieser  auffallende  Unterschied  in  der  Ptlanzen- 
vertheilung  an  Leguminosen  und  Mvrtaceen,  also  an  Pflun- 
len- Familien  herau&üellt,  die  tust  über  den  ganzen  Erdkreis 
verbreitet  sind,  so  zeigen  Proteaceen  und  Epacridcon , dass 
sich  dieser  Gegensatz  in  gleicher  Weise  auch  in  Familien 
beschränkterer  Verbreitungskroiso  ausspricht. 

Von  den  650  von  Meissner  im  Do  Candolle’nchen  Pro- 
dromus  beschriebenen  Australischen  und  TasmanUchen  Pro- 
teacocu , die  sich  auf  25  Gattungen  vorthcilen,  von  denen 
nur  3,  nämlich  Persoonia,  Lomaria  und  Grevillea,  die  Gren- 
zen Australiens  überschreiten,  gehören  400  Arten  dom  Süd- 
west, 190  Arten  dem  Südost  an  und  es  wird  auch  hier  durch 
tabellarische  Übersichten  nachgewiesen,  dass  die  artenreich- 
sten dem  Südost  und  Südwost  gemeinsamen  Pflanzcn-Gat- 
tungen  fast  keine  einzige  Art  gemeinsam  besitzen. 

Von  15  südwestlichen  Haken- Arten  kommt  nur  1 im 
Südost  wieder  vor,  unter  28  südöstlichen  nur  1 wieder  im 
Südwesten , unter  78  südwestlichen  Grevillea- Arten , unter 
38* südwestlichen  Banksien  und  25  südwestlichen  Pcrsoonia- 
Arten  keine  wieder  ira  südöstlichen  Gebiete,  unter  15  süd- 
östlichen Banksien  keine  wieder  im  »Südwest. 

Ähnliche  Verhältnisse  wiederholen  endlich  auch  die  Epa- 
erideac.  Hookcr  zählt  12  tropische  Arten,  16(1  südwest- 
liche und  170  südöstliche;  hier  ist  also  der  Schwerpunkt 
ihrer  geographischen  Verbreitung  in  den  südöstlichen  Vege- 
tations-Bezirk Australien»  fallend,  während  Leguminosen, 
Mvrtaceen  und  Proteaoeen  ihre  Hauptkoncentration  im  Süd- 
westen finden;  auch  hier  sind  wenige  Arten  beiden  Vegeta- 
tions-Gebieten gemeinschaftlich,  14  Genera  vertheilen  sich 
ausschliesslich  auf  den  Südost,  10  auf  den  Südwest  und 
nur  8 Gattungen  erweisen  sich  beiden  gemeinsam. 

Suchen  wir  nun  nach  einer  wissenschaftlichen  Erklärung 
dieser  eigentümlichen  Erscheinungen,  so  finden  wir  wenig- 
stens Andeutungen  hierüber  in  dem  Gedankengange , wel- 
chen der  berühmte  V orfasscr  der  Tnatuanisclien  Flora  in  einem 
der  Flor  vorausgeschickten  „Introductory  Essay'’  verfolgt.  — 
Während  derselbe  in  seinen  früheren  Werken  von  den 


Arten  als  von  festen  und  unwandelbaren  Formtypen  der 
organischen  Welt  ausgeht,  nimmt  er  hier  seinen  Ausgangs- 
punkt von  der  allgemeinen  Erscheinung  der  Varietütcn- 
Bi klungen  im  Pflanzenreich  und  wird  hierdurch  Darwin- 
schen Anschauungsweisen,  eine  allmähliche  Abänderung  und 
Umwandlung  vegetabilischer  Formkreise  durch  stetige  und 
langdauernde  äussere  Einflüsse  anzuerkennen,  in  vielfacher 
Weise  angenähert.  Er  weist  hier  ferner  mit  grosser  An- 
schaulichkeit nach,  1.  dass  die  Australische  Flora  in  keiner 
Weise  fundamental  von  den  Floren  anderer  Länder  ab- 
weichc,  vielmehr  mit  den  übrigen  Floren  in  Proportion  der 
grösseren  Klassen  und  Abtheilungen  zu  einander,  nament- 
lich in  dem  Verhältnis»  der  Monocotylcn  zu  Dicotylen  und 
Acotylen,  der  Thalamifloren  zu  Calycifloren  und  Corolli- 
floren  überall  übereinstimmt;  2.  duss  die  einzigen  beiden 
ausschliesslich  Australischen  Familien  (Brunoniacecn  und 
Tremundreen) , von  denen  die  erstere  zwischen  Compositon 
und  Goodeniaceen  stehe,  letztere  zwischen  Folygaleen  und 
Büttncriaoeen , nur  in  drei  Gattungen  und  wenigen  Arten 
vertreten  und  ihr  Auftreten  ganz  lokal  sei,  so  dass  sie 
auch  als  abirrende  Formen  bekannterer  Familien  tm- 
geseheu  werden  könnten;  3.  das»  ferner  die  grösseren 
charakteristischen  Pflanzen -Familien  Australiens  meist  in 
naher  Verwandtschaft  anderer  weit  verbreiteter  Fflanzen- 
Familien  stehen,  wie  die  Kpacrideen  mit  den  Erioeen,  die 
Goodeniaceeit  zu  den  Caropanulaceen , die  Stylideen  zu  den 
Ix>b<*liaccen  und  die  Casuarincn  zu  den  Myrioeen ; dass 
endlich  die  meisten  Australischen  Ordnungen  und  Gattungen, 
welche  auch  in  benachbarten  Ländern  und  Inselgruppen  Au- 
straliens Vorkommen,  da»  Maximum  ihrer  Entwickelung  an 
Punkten  Australiens  finden,  welche  auch  ihrer  geographi- 
schen Loge  nach  ihre  nächsten  Nachbarn  sind,  die  Indischen 
Repräsentanten  der  Aust  rau  lischeu  Flora  im  Xordwcst,  dio 
Polynesischen  und  Malaiischen  im  Xordost , die  von  Neu- 
seeland und  Süd-Amerika  im  Südost  und  endlich  die  Süd- 
Afrikanischen  in  ganz  besonders  scharf  und  bestimmt  aus- 
gesprochener Weise  im  Süd  west. 

Fassen  wir  diese  Alles  zusammen , so  werden  wir  der 
Hooker’schen  Ansicht  beitreten  können,  dass  wir  im  An- 
gesicht aller  dieser  Th at suchen  den  Anfang  der  Australi- 
schen Flora  nicht  in  abgesonderten  Zeitepochen  unseres  Erd- 
balls zu  suchen  haben,  sondern  im  Zusammenhänge  der 
übrigen  Kontinente.  Hooker  spricht  dann  ferner  die  etwa» 
kühne  Hoffnung  aus,  dass  es  vielleicht  späteren  geologischen 
Forschungen*  Vorbehalten  sein  dürfte,  eine  frühere  und  jetzt 
laugst  verschwundene  Verbindung  des  Süd wests  von  Austra- 
lien mit  dem  südlichen  Kontinent  Afrika’»  aufzuweisen , so 
wie  Thatvachen  fest  zustellen,  welche  in  früheren  Zeiten  eine 
schärfere  Scheidung  des  Sildwent»  und  des  Südosts  von 
Australien  bedingten.  Solche  Nachweisungen  würden  uls- 
dana  auf  die  so  eben  dargeatellto  Chnrakterverschiedenheit 
der  Vegetation  des  Südwests  und  des  Südosts  ein  helleres 
Licht  werfen. 


Länge  von  Batabano  an  der  Südküsto  von  Cuba. 

Der  Spanische  Hydrograph  Seftor  .Salvador  Morena  macht 
bekannt,  dass  die  Langen  - Differenz  zwischen  den  Leuclit- 
thürmen  von  Havana  und  Batabano  mittelst  99  Signale 
de»  Elektrischen  Telegraphen  zu  0°  3'  50,9*  gefunden 
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worden  int.  Demnach  liefet  Batnbano  76*  6'  5,1*  W.  von 
San  Fernando  oder  82“  18,5'  W.  von  Greenwich,  was  eine 
Berichtigung  in  der  Karte  von  Cuba  uothweudig  macht 
(Nautical  Magazin«,  Januar  1865.) 


Die  Eingebornen  der  Kolonie  Victoria  im  Jahre  1863. 

Dor  dritte  offizielle  Bericht  der  Behörde,  welche  über  die 
Interessen  der  Eingehornen  in  der  Austral  lachen  Kolonie 
Victoria  zu  wachen  hat  '),  enthält  ausser  den  Nachweisen 
über  die  sehr  bedeutenden  Unterstützungen  (dir  mehr  als 
4000  Pf.  St.  an  Kleidung  und  Mundvorriithen  im  Jahre 
1862  — 63),  welche  den  Eingebornen  an  den  zu  diesem 
Zweck  gewählten  Stationen  gewährt  wurden,  eine  Statistik 
der  eingebornen  schwarzen  Bevölkerung,  allerdings  nur  mit 
annähernd  genauen  Zahlen  und  nicht  ganz  vollständig.  Es 
wird  dabei  bemerkt,  das»  keine  so  auffallende  und  rasche 
Abnahme  Statt  finde,  al»  man  allgemein  annimmt3). 
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*)  Third  Report  of  the  Central  Board  appuinted  to  witcb  over  the 
interesta  of  the  aborigiucs  in  tb«  colony  of  Victoria.  1864.  Fol.  18  pp. 
Melbourne. 

*)  Yergl.  die  Notiz  aua  drm  ernten  Bericht  in  „üeogT.  Mittheilun- 
gen" 186.1,  S.  110. 


Dr.  Brown’«  Reise  im  Inneren  der  Vancouver-Intel,  1861 

Die  noch  immer  sehr  wenig  bekannte  Vnnconm-IiwH 
ist  im  vorigen  Jahre  von  einer  Expedition  unter  Anführung 
Dr,  Brown’s  vollständiger  al*  bisher  durchkreuzt  worden. 
Die  Reisenden  verliessen  die  Hauptstadt  Victoria  am  7.  Juni 
1 im  Kanonenboot  „Gruppier",  begannen  ihre  Untersuchung^ 
am  Grossen  Cowichan-Sce,  durchzogen  während  5 Monate 
die  südliche  Hälfte  der  Insel  nach  allen  Richtungen,  indem 
sie  etwa  1340  Engl.  Meilen  Wegs  zuriieklegten,  und  führen 
am  21.  Oktober  von  Nanairao  aus  zurück. 

Neben  dem  Wunsche,  die  Insel  besser  kennen  zu  lernen, 

1 lag  der  Expedition  der  Zweck  zu  Grunde,  anbaufähiges  Land 
und  nutzbare  Mineralien  aufzufinden,  und  in  jeder  Hinskht 
sind  die  Erwartungen  übertToffen  worden.  Wie  Edward 
Whymper,  der  Bruder  eines  Mitgliedes  der  Expedition,  io 
„Athenaeum"  (11.  Februar  1865)  mit t heilt,  hat  man  na* 
mentlieh  am  Cowiehan-  Fluss  Ackerland  gefunden  und  &n 
Mineralien  wurden  Kupfer,  Gold,  F.iscn  und  Kohle,  letztere 
au  der  Kiistc  dicht  am  tiefen  Wasser,  entdeckt.  Gro«  ist 
der  Reichthum  an  Nadelholzwald.  Von  grösseren  Thimu 
waren  besonders  häufig  Hirsche  und  Elcunlhicre,  Bant, 
Biber,  Wölfe,  Manier  und  Waschbären. 

Das  meiste  Aufsehen  in  der  Kolonie  macht  die  Ent* 
deekung  von  Gold  am  Sookc-  und  Leeeh-Fluss,  diese  Nach- 
richt entvölkerte  auf  eine  Zeit  lang  fast  die  Stadt  Victor» 
und  binnen  weuigen  Wochen  wurden  aus  den  dortigen  Gold- 
wäschen 40.000  Dollars  gewonnen. 

Qalton's  stereoskopische  Kartonbilder. 

Relicf-Karteu  können  zwar,  was  wissenschaftlichen  Werts 
und  allgemeine  Brauchbarkeit  nnlangt,  nur  unter  sehr  «in* 
schränkenden  Bedingungen  mit  gewöhnlichen  Karten  sich 
messen,  aber  in  der  Regel  machen  sie  wenigstens  dem  L.wn 
die  Terrain-Formen  verständlicher  als  diese  und  üben  aus*«* 
dem  unstreitig  eine  grössere  Anziehungskraft  aus.  Ihre 
meist  bedeutenden  Preise  indess  und  die  Schwierigkeit,  bei 
den  grösseren  sogar  Unmöglichkeit,  sie  bei  sich  zu  führen, 
stehen  ihrer  Verbreitung  und  Benutzung  sehr  hinderlich  im 
Woge.  Man  hat  deshalb  schon  früher  photographische  Naeh- 
1 bild ungen  solcher  Relief»  gemacht,  die  zum  Theil  recht 
schön  ausfielen,  alter  nicht  den  vollen  plastischen  Effekt 
wicdergeberi  können.  Diesen  letzteren  bringt  erst  da* 
l Stereoskop  wieder  hervor. 

Der  bekannte  Afrika-Reisende  und  Sekretär  der  Geegt. 
| Gesellschaft  zu  London,  Francis  Galton,  schickte  uns  kürs- 
lich  mehrere  Proben  solcher  stereoskopischer  Photographin 
I von  Relief- Karten,  namentlich  von  dem  Relief  der  lreri 
| St.  Paul,  das  Hauptmaun  Cybulz  nach  den  Aufnahmen  der 
I Novara-Expedition  kunstvoll  in  Metall  ausgeführt  hat,  vue 
dem  Paul  iny 'sehen  Relief  der  Ortles-Spitze  und  de*  Stil&cr 
Jochs,  von  Bauerkeller's  Relief  des  Mont  Blanc  und  Gcolcr 
See’»,  von  einem  Relief  der  nächsten  Umgehung  der  Kap- 
stadt, und  zugleich  schriftliche  Erläuterungen,  wie  man  die 
: grossen  Reliefs  oder  Modelle,  z.  B.  das  der  Englischen  See'n 

I zu  Keswick,  da»  der  Pyrenäen  zu  Luchon,  da»  der  Schwei* 
l zer  Alpen  in  vielen  Städten  der  Schweiz,  mittels  des 
Magnesium  - Lichtes  im  dunkeln  Raum  aufuehmen  und  wie 
inan  sie  in  einzelne  Sektionen  zerlegen  und  diese  in  der 
1 stereoskopischen  Bildern  wieder  zusammensetzcri  kann. 
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Das  Nähere  darüber  wird  ein  Aufsatz  Galton’s  im  Jour* 
aal  der  Londoner  Geogr.  Gesellschaft  enthalten,  wir  wollten 
ttur  vorläufig  auf  diese  neue  Anwendung  des  Stereoskops 
aufmerksam  machen , da  wir  glauben,,  dass  die  Sache  im 
grossen  Publikum  und  bei  Touristen,  die  sich  besser  nach 
Modellen  als  nach  gewöhnlichen  Karten  zu  orientiren  ver- 
mögen, Anklang  finden  wird.  Ausser  der  Billigkeit  und 
leichten  Tragbarkeit  haben  diese  stereoskopischen  Bilder  vor 
den  originalen  Modellen  das  voraus,  dass  sie  in  möglichst 
günstiger  Beleuchtung  ausgenommen  werden  können  und 
eine  solche  dann  stets  zeigen , während  man  ein  Modell, 
besonders  ein  sehr  grosses,  nur  selten  im  geeignetsten  Licht* 
effekt  lieht. 


Über  die  kan&lartige  Form  gewisser  Thäler  und  Fluss- 
betten. 

Von  Dr.  A. 

Scheinbar  hat  mau  bis  jetzt  einer  gewissen  Art  von 
engen  Thalem  und  Flussbetten  nicht  genügsame  Aufmerk- 
samkeit gewidmet,  wir  meinen  diejenigen,  in  welchen  das 
Wasser  nicht  nur  zwischen  hohen  Thalwunden  mit  einigen 
sehr  felsigen  Verengungen  sich  bewegt,  wie  z.  B.  in  den  so- 
genannten sehr  tiefen  und  mit  Wasserfallen  reich  geschmück- 
ten Norwegischen  Gjcls,  sondern  zu  gleicher  Zeit,  anstatt 
auf  der  Thalsohle  zu  fiiemon,  daselbst  nur  den  Grund  eines 
felsigen,  fast  engen  Kanals  mit  mauerartigen  Seiten  ausfüllt. 

Die  erste  Gattung  Thäler  sind  uur  mehr  oder  weniger 
breite  Spalten  mit  oder  ohne  Wasser,  wie  man  »io  »ehr 
eng  in  dem  tiefsten  Gjel  Norwegens  zu  Friedriehahall  on- 
trilft  (Kastner’s  Archiv  für  Naturlehre  1828,  Bd.  18,  S.  223); 
manchmal  sind  sie  selbst  oben  geschlossen , wie  z.  B.  zu 
Kloster  Pfaffen  bei  Kugatz  in  der  östlichen  Schweiz.  Als 
Beispiele  seieu  hier  erwähnt:  die  Trapp-Spalte  Whangle  in 
Penny  - Gien  oder  Thal  in  Stirlingshire  (Geologist  1801, 
Bd.  4,  S.  301),  eine  Felsenengc  im  Turraeher  Thal  in  Ober- 
Steicrraark,  das  Bett  des  Weissen  Drin  zwischen  dem 
Schwarzen  Drin  und  dem  Prisrendor  Becken  in  Ober- Albanien, 
der  Nadel-Engpass  bei  Sulzbach  in  Steiermark,  die  Noth  bei 
Gtns  im  Gesäuse  zwischen  liictlau  und  Admont , die  Ode 
Mauer  von  Hochsteg,  die  Klamm  in  Nieder  - Österreich, 
Butschetsch  und  Skit,  die  Jalomicza- Schlucht  bei  Kronstadt 
m Siebenbürgen,  die  Via  mala  in  Graubünden,  der  Mnglitz- 
h&s  an  der  Ibur  und  südlich  von  Kamnovutz  in  Serbien, 
&t  Bulgarische  Morawa- Kanal  unterhalb  der  Schlossruine 
Stelatch,  der  Jantra-  und  Drenovka-Lauf  zwischen  Tirnawa 
und  Gabrova  so  wie  bei  Gabrova  in  Bulgarien  n.  s.  w.; 
oder  es  sind  breitere  Bäume,  manchmal  mit  den  schönsten 
Wasserfallen , wie  in  Norwegen  und  dem  Altai,  Lauter- 
fcrunner  Thal,  das  Maglaner  Thal,  welches  die  Arve  von 
Soilcncho»  in  Faucigny  durchdius*!,  die  Donau  - Engpässe 
arischen  PaaMD  und  Linz,  zwischen  Hainburg  und  Prcs- 
imrg  oder  die  zwischen  Moldawa  und  Orsova,  der  I*auf  der 
Osma  bei  und  oberluilb  Lovdscha  in  Bulgarien  u.  s.  w. 

Für  die  andere,  weniger  besprochene  Thalgattung  mögen 
folgende  Beispiele  genügen:  namentlich  erstlich  die  so- 

*)  An»  dm  Sitmngii- Br  richten  der  matticinatififli-natttrvia'riuchalt- 
Üche»  Kinase  der  Wiener  Akademie,  Jahrgang  IHÖ4  , April  und  Mai, 
SS.  487  ff. 


genannte  Porte  du  Kliöne  unterhalb  Genf  bei  Bellegarde. 
Nachdem  dio  Rhone  von  Genf  au»  in  einem  tiefen  tertiären 
und  Alluvial  -Rinnsal  bis  über  Collongc  sich  bewegt  hat, 
läuft  sie  in  eiuem  felsigen  eugeu  Jurakalk  - Kanal  bis  über 
Bellegarde  und  verschwindet  wirbelartig  in  einem  Schlund 
unterhalb  letzteren  Dorfe».  Doch  wenn  das  Wasser  im 
Sommer  durch  das  Schmelzen  der  Gletscher  hoch  wird, 
so  kann  die  ganze  Wassermasse  nicht  in  die  Unterwelt  ge- 
langen und  hat  sich  mit  der  Zeit  im  festen  Jurakalk  einen 
wahren  mauerari  igeu  Kanal  ausgehöhlt.  Vor  den  in  dem 
Jahre  1830  (?)  unternommenen,  aber  nicht  gelungenen 
Sprengungen,  uin  die  Khöne  von  Lyon  noch  Genf  schiffbar 
zu  machen,  konnte  man  im  Winter  und  Frühjahr  in  diesem 
Kanal  trocken  herumspazieren  und  vor  50  Jahren  behaup- 
tete man,  das»  drei  unterirdische  Kanüle,  einer  über  dem 
anderen,  daselbst  wären.  Man  vernahm  deutlich  dos  Kauschen 
des  Wassers  und  sah  hie  und  da  durch  Spalten  Wasser 
fliessen.  Wäre  der  mergelige,  petrefaktenreiche  Gault  tiefer 
gelegen,  so  hätte  sich  die  Khöne  leicht  ein  kontinuirliches 
Bett  aushöhlen  können,  so  aber  musste  sie  sich  langsam 
durch  die  wcisslicheu  dichten  Kalksteine  durchzwängen.  Die 
sehr  wenig  geneigte  Luge  der  Schichten  und  einige  merge- 
lige Thcile  haben  die  Bildung  der  unterirdischen  Kunule 
erlaubt. 

Ein  ähnliches  Beispiel  in  grösserem  Muassstabe  beob- 
achtete ich  in  dem  unteren  Theile  de»  Schwarzen  Albane- 
sischen  Drin  vor  seiner  Vereinigung  mit  dem  Weissen.  Die 
Abhänge  des  tiefen  Thaies  sind  sehr  geneigt,  hie  und  da 
selbst  verengt  durch  hohe  Felsen  mauern  und  dessen  ungeach- 
tet dienst  das  Wasser  ausserdem  noch  in  einem  ziemlich  tiefen, 
von  vertikalen  Felsenmauern  umfassten  Kanal.  Ein  dritte« 
und  vierte«  grossartiges  Beispiel  bieten  der  Rhein  bei  Schaff- 
hausen und  der  Niagara.  Letzterer  fliesst  wohl  in  einem 
sehr  breiten  Thalc,  aber  unterhalb  des  berühmten  Falles 
bewegt  er  sich  eine  Zeit  lang  in  einem  eugen,  ähnlichen, 
mit  Mauern  umfassten  Kanal  weiter. 

Andere  Beispiele  findet  man  in  gewissen  Sandstein- 
Gegenden,  wo  jene  Steine  rehr  schiefrig  sind,  wie  z.  B. 
läng»  de»  Kleinen  Isker  unterhalb  Etropol  in  Bulgarien. 
Da»  Thal  ist  nicht  sehr  eng  und  durch  ziemlich  sanfte  und 
nur  selten  steile  Abhänge  niedriger,  aus  Sandstein  und 
Mergclschiefer  bestehender  Hügel  begrenzt,  indem  der  Fluss 
zwischen  den  liehen  Mauern  eine«  natürlichen  Kanals  sich 
fortbewegt. 

Die  Enns  zwischen  Hieflau  und  Altenmurkt,  die  Traun, 
die  Obcr-Drina  und  ihre  Hauptquelle,  die  Tara,  in  Bosnien 
oberhalb  Kolatschin  und  Fotscha,  die  Arriege  in  den  Pyre- 
niieu  von  Torascon  bis  gegen  Foix,  überhaupt  manche 
Wasser  der  Alpen  u.  s.  w.  fl i essen  alle  in  ähnlichen  tiefen 
Kanälen,  deren  Mauern  aus  älteren  Alluvial  - Konglomeraten 
bestehen,  indem  der  eigentliche  Thalbodcn  in  den  ersten 
Fallen  den  Flötzkalken  und  in  letzteren  theilwoise  wenig- 
sten» noch  älteren  Gebilden  angehört. 

Ähnliche  Kanäle  bilden  auch  die  Flussbetten  einiger 
Flüsse  in  den  mesozoischen  und  paläozoischen  Aggregaten, 
wie  z.  B.  bei  Lanark  längs  der  Esk,  bei  Roslin-Castlo  un- 
fern Edinburgh,  bei  dem  Fyre-Fall  unfern  Loch-Ness  (In- 
vernessshire) , längs  der  Audc  bei  Quillan  in  den  östlichen 
Pyreuäen , längs  dem  üave  de  Puu  zwischen  Argcllez  und 
Luz.  Doch  selten  sind  diese  Kanäle  so  rein  cliarukteristisch 
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und  andauernd  als  die  in  schiefrigen  Kalk-  und  »Sandstei- 
nen, noch  «eltenor  sind  solche  ira  Granit,  Porphyr,  Syenit 
und  anderen  platonischen  Gesteinen  (Clausen,  8.  von  Brenner), 
obgleich  viele  Engpässe  daraus  bestehen,  es  fehlt  ihnen 
aber  dann  meistens  die  obere,  breitere,  wie  verlassene  ehe- 
malige Thalsohle. 

Als  letztem  Beispiel  muss  ich  noch  ganz  kleine  ähnliche 
Wasserläufe  im  Englischen  Magnesian  Limestone,  im  litho- 
graphischen Jurakalke  so  wie*  auch  in  verschiedenen  ge- 
wissen Flötz-  und  tertiären  Morgelgebilden,  wie  SUsswusser- 
kalk  u.  a.  w.,  erwähnen.  So  hat  sich  z.  B.  bei  Nikolachitz 
in  Muhren  ciu  Bach  ein  mauerartiges  Bett  gegraben.  Letz- 
tere Thöler  kann  man  nicht  mit  den  gewöhnlichen,  durch 
Wassercroaiou  ausgehöhlten  Thälcm  oder  Gehirgsfurchon 
verwechseln.  Die  Form  dieser  stellt  die  des  Inneren  eines 
Winkels  vor.  Es  sind  dicss  die  sogenannten  Romanischen  j 
Boflo  (von  rafle,  Sturm),  wo  üebirgswäsacr  ihre  Wirthschaft  j 
getrieben  haben.  Lyell  brauchte  solche  Erosionsrinnen  im  j 
tertiären  Mergel  der  Limagne  als  Beweise  seiner  Thäler- 
bildnngs-Theorie. 

Nach  allen  diesen  Beispielen  ist  es  einleuchtend,  dass 
solche  Flussbetten  nur  in  gewissen  Gesteinsgebilden  Statt 
finden  und  namentlich  nur  immer  in  solchen  Felsarten,  j 
welche  wegen  ihrer  Spalten  und  schiefrigen  Spaltung  leicht 
durch  Wassemtrömungen  angegriffen  werden  können  und 
anstatt  zu  zerbröckeln  in  breite,  Hache,  unförmlich  vier- 
eckige oder  vielkantige  Stücke  sich  zerlegen  lassen. 

Der  Bildungsgang  dieser  Thäter  ist.  wahrscheinlich  der 
folgende:  Grosse  Spalten  entstanden  durch  Bodenaustrock- 
nung, Felrenru  tschungen , Erdorachüttorungen  oder  Ketten- 
bildungon.  Ströme  von  Warner  warfen  sich  in  dieselben 
oder  selbst  ehemalige  See’n  entleerten  sich  durch  solche 
Räume,  welche  daun  während  eines  kurzen  oder  längeren  j 
Zeitraumes  weiter  ausgehöhlt  wurden.  Wenn  aber  diese 
Wirkung  der  Wässer  bis  zu  dem  sehr  verengten  Theile 
der  Spalten  kam,  musste  die  Erosionswirkuag  auf  die 
schmale  Spalte  sich  beschränken,  so  dass  auf  der  Sohle  j 
eines  engen  felsigen  Thaies  ein  wirklicher  schmaler  Kanal 
natürlicher  Weise  entstand. 

Diese  Spaltenthaler  in  dem  Flötzkalk  unterscheiden  sich 
auf  der  anderen  »Seite  sehr  deutlich  von  den  sogenannten 
Baraueos  oder  grossen  Spalten  in  vulkanischen  Laven,  wo 
Nacktheit,  keine  Schichtung  und  massenhafte  Anhäufung 
von  unregelmässigen  Felsen  herrschen  (Teneriffa,  Montdore, 
Salers  im  Cantal).  Nebenbei  gesagt  geben  die  Spalten- 
thäler  fast  allein  Anlass  zu  natürlichen  Brücken,  da,  wenn  I 
nicht  durch  den  Schlund  wie  bei  der  Porte  du  Rhone  oder 
durch  natürliche  Überwölbungon  !)  verursacht,  sie  leicht  j 


’)  Flölskalkstrün- Brück*  Kamen»  Are  auf  «Irr  Ardiehe  in  Virglnien  I 
(d’Hombroa-Firaaa,  Journ.  de  Phys.  1823,  Bd.  96,  p.  139),  beiVcj*  im 
VmurildMI  (ßetti.  Gfoftali  d'lUlia  1770.  Bd.  6,  p.  241),  in  Steier- 
mark (Seidl,  Steiermirkischo  Zeitschrift  1822,  Hilft  3),  Kalkbrückc  der 
Grafschaft  Rockbridge  in  Virginien  (Jefferson  und  (tilmer,  Trans.  Amcric. 
Phil  Soc.  Pb  1818,  N.  F.  Bd.  1,  p.  174),  in  Missouri  (King,  Amerie. 
Journ.  of  Sc.  1844,  Bd.  47,  p.  129),  auf  Muddy  River  bei  Murfree»  | 

Uuroußh  in  Illinois  (Ausland  1643,  8. 753),  im  Berg  Olive  im  St.  Thomas-  1 
Th  nie  auf  Jamaica  (de  la  Beehr,  Trans.  G»n|.  Soc.  L.  1426,  N.  F.  Bd.  2, 
Tafel  20),  die  drei  Sands teinbruckon  auf  dem  l'andi  oder  Icononzo  in 
Ncu-Granada  (Coehrane,  Hertha  1825,  Bd.  2,  Heft  3,  (ieogr.  ZeiUcbr., 

8.  85),  eine  106  Fti**  breite  *u  Suchet  el  Arriyo  de  la  Cruev«  auf  dem 


durch  Felsenniederstürzungen  wie  die  von  Humboldt  I 
den  Anden  Quito’«  beschriebene  und  abgebildete  her« 
gebracht  wurden.  Nicht  viel  seltener  sind  die  durch  T 
vert  in- Ablagerung  gebildeten,  wie  zu  Bania  bui  Nisch 
Bulgarien  u.  s.  w.  Ein  grosse:«  Beispiel  letzterer  Art  f 
schrieb  Tchihatchcff  bei  Pamhuk  - Kalessi  in  Klein -Al 
(Asio  Mineure  1853,  Bd.  I,  S,  348,  mit  Abbildung).  1 

Es  giebt  auch  Thiiler  von  fast  derselben  Bildung 
die  oben  beschriebenen,  wo  aber  die  Gebirgomasson  der  f 
wühlenden  Wasserkraft  mehr  Spielraum  erlaubten  und  duf 
tiefe  Furchen  da  leichter  erweitert  werden  konnten.  | 
diesem  Falle  sind  z.  B.  die  au*  Thon  und  talkigcm  Glimi 
schiefer  bestehenden,  wie  die  des  Egriderc  oder  Kriva  Bi 
in  dem  oberen  nordöstlichen  Macodonicn.  Erhebt  man 
aus  diesen  Furchen,  so  steigt  die  Böschung  der  Berge  i 
oder  weniger  geneigt  bis  zu  ihrem  Gipfel  oder  man 
merkt,  wie  in  jenem  Kgridere-Thale,  sobald  man  die  ob  I 
Kante  der  Furche  erreicht  hat,  dass  letztere  in  der  ] 
eines  breiten  ehemaligen  Thaies  ausgehöhlt  wurde,  wo  J 
durch  niedrige  Berge  begrenzt  wird. 

Wenn  in  jenem  Falle  dieses  ganz  uugenscheinlid 
und  mau  oben  auf  diesen  sehr  wenig  geneigten  Ebenei 
ehemaligen  Thaies  eine  Anzahl  Dörfer,  besonders  nör 
findet,  so  braucht  man  nur  die  Kette  in  jener  letl 
Richtung  zu  übersteigen,  um  in  ein  ähnliches  hoch  g 
nes  Thal,  das  der  Ober-Bulgarischen  Morava,  zu  koi 
wo  dann  das  Wasser  wiederum  in  einer  schmalen 
nicht  tiefen  Rinne  mit  »teilen  Felsen  läuft. 

Diese  Form  von  Thälem  erinnert  im  Kleinen  uj 
Lage  und  Form  des  Grundes  mancher  Oeaano  und  Ith 
Meere  und  giebt  auch  Anlass  zu  geogenetischcn  Unter 
düngen  zwischen  letzteren.  So  sehen  wir  das  Ara 
Meer  in  einer  ungeheueren  Fläche,  offenbar  als  ti 
Punkt  einer  grossen  Erdeinsenkung  oder  Aushöhlung, 
Gegen! heilt»,  da  das  Mittelländische  Meer  viel  öfter  xa 
fügen  Ufern  auf  der  nördlichen  als  auf  der  südlichen 
begrenzt  ist,  so  folgt  daraus  die  Wahrscheinlichkeit, 
mehr  Einrenkungen  in  letzteren  Gegenden  und  mehr 
bungen  in  enteren  vorgekommen  sein  müssen.  Die  I 
der  Nordsee  liefern  ein  ziemlich  ähnliches  Bild,  wer» 
die  Hachen  Germanischen  Küsten  des  steilen  Norw 
Nord-Schot tlauds  und  selbst  hie  und  da  Nord-England 
Mittel -Schottlands  entgegenhält.  Wenn  in  der  Atl 
der  nördliche  Thcil  mcistcntheiU  mit  steilen  Wänden 
geben  ist,  so  stellen  «ich  in  den  Vereinigten  Staaten 
mehr  flache  Küsten  als  in  der  Alten  Welt,  indem  ii 
Süd- Atlantik  dieser  Küstonkontrnst  der  beiden  Konti! 
zwei  Mal  ganz  widersinnig  im  Verhältnisse  zu  letal 
sich  gestaltet.  Im  Indischen  und  Stillen  Meere  otfrnt 
sich  ganz  ähnliche  Divergenzen  der  Küstenboden-Verl 
nisse,  «o  dass  man  mit  vollem  Rechte  die  Abtheilungen  I 
Oceanc  und  Meere  nur  als  grossartige  Flüsse  und  TU 
betrachtet,  indem  letztere  seihst  nur  au«  einer  Aal 
solcher  Furchen  und  Buckel  bestehen. 

Trhuantcprccr  Isthmus  (Heimersdorf,  J.  Roy.  Geograph.  Soc.  1545, 
Bd.  32,  p.  552),  Kalkbrikkc  auf  dem  Atnran  Im  Birmanischre  (Sdiak 
N.  Pliü.  Journ.  1826,  Bd.  3,  p.  36*»),  auf  dem  (liho*  Namen»  P«'v 
Scnghin  auf  der  Grenze  v«»u  Balk  ( Bitter*  s Erdkunde  Asien»,  B4  2. 
8.  492),  auf  Xeu-Seeland  (Cook’*  Heise  um  die  Welt). 


(Gearlilowsn  uu  SS.  Mol  IS65.) 
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Geographische  Mittheilungea  über  den  Süden  der  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika. 

Von  A.  Ltndenkohl  in  Washington. 


I.  Vermessungen  und  Karten. 

Der  Ausdruck  „Neue  Welt*’  hat  in  Bezug  auf  den 
grüßten  Theil  der  Vereinigten  Staaten  für  deren  Bewohner 
auch  jetzt  noch  faktische  Bedeutung,  da  die  geographische 
Erforschung  des  Landes  bei  weitem  nicht  den  Europäischen 
Standpunkt  erreicht  hat,  wo  eine  Reihe  von  Wissenschaften 
in  die  Dienste  der  Geographie  cintreten,  während  in  Nord- 
Amerika  die  Geographie  wesentlich  vom  geometrischen  Stand- 
punkt aus  betrieben  wird.  Auch  hierbei  kommt  von  den 
drei  doch  eigentlich  koordinirton  Elementen  der  Position, 
der  horizontalen  Ausdehnung  und  der  vertikalen  Erhebung 
fast  nur  die  horizontale  Ausdehnung  zur  Geltung  und  auch 
diese  weniger  mit  Rücksicht  auf  die  natürliche  Bodengestalt 
als  auf  die  Demarkation  von  Grundbesitz  und  Administrativ- 
Grenzcn. 

Man  ging  hierbei  lediglich  von  dem  Nord-Amerikani- 
schen Gesichtspunkt  aus.  Der  Grundbesitz,  sagte  man,  muss 
vermessen  sein,  weil  ohne  dies«  keine  Urkunde,  kein  legi- 
timer Besitz,  Hypothek,  Verkauf  u.  s.  w.  möglich  ist.  Wie 
«ich  nun  das  Stückchen  Erde  weiter  ausnimmt,  ob  es  Feld, 
Wald,  Wiese,  Berg  oder  Thal  ist,  das  ist  Sache  des 
Eigentümers  allein,  damit  haben  Andere,  Nachbarn,  Staat, 
Wissenschaft,  Nichts  zu  thun.  Die  Grenzen  der  Counties 
müssen  ebenfalls  vermessen  sein,  damit  jeder  Bürger  wisse, 
wo  er  sein  Stimmrecht  aaszuüben  uud  seine  Abgaben  zu 
entrichten  habe.  Auch  die  Anfertigung  von  County-Karten 
(welche  die  Wege,  Flüsse,  öffentlichen  Gebäude  und  die 
Namen  der  Grundbesitzer  enthalten)  erklärte  man  für  ganz 
nützlich,  da  die  meisten  Öffentlichen  Organisationen  und 
Unternehmungen  innerhalb  der  County  - Grenzen  ihren  Ab- 
schluss finden.  Bei  den  Staaten  selbst  beschränkte  sich 
das  geographische  Interesse  eben  auch  auf  die  Eintheilung 
in  Counties,  weil  die  gesummte  Administration  hierauf  be- 
ruht. Deshalb  gleichen  denn  auch  die  meisten  Amerika- 
nischen garten  einem  bunten  Teppich ; durch  starke  Schrift, 
durch  Ühcrtünchung  mit  rothen,  gelben,  grünen,  blauen 
Farben  heben  sic  die  politische  Eintheilung  über  alles  Maas« 
hervor:  die  ohnehin  meist  mit  Nachlässigkeit  behandelte 
hydro-orographisehe  Grundlage  tritt  ganz  in  den  Hinter- 
grund. Dass  diess  ziemlich  getreu  die  bei  allen  Schichten 
der  Bevölkerung  herrschenden  Ansichten  über  den  Nutzen  und 
die  Anwendung  der  Geographie  sind,  kann  Jeder  bezeugen, 
Petrrmann*«  Üeogr.  Mittheilungen.  1865,  Heft  VI. 


der  sich  je  mit  Messinstrumenten  auf  fremdem  Grund  und 
Boden  ertappen  lies»,  das  zeigt  die  Konsequenz,  mit  wel- 
cher die  Anträge  zu  ^«graphischer  Vermessung  einzelner 
Staaten  von  den  respektiven  Legislaturen  verworfen  wur- 
den, das  zeigt  die  Schwierigkeit,  mit  der  die  Küstenvcrmcs- 
' sang  ihre  jahrlirhc  Appropriation  vom  Kongress  zu  er- 
ringen hat. 

Dem  eben  beendeten  Bürgerkriege  war  es  Vorbehalten, 
hierin  wie  in  so  vielen  anderen  Dingen  eine  bittere  Ent- 
täuschung hervorzurufen.  Man  suchte  und  vermisste  die 
früher  so  oft  verachtete  „Lokalkenntniss”,  die  weit  häufiger 
als  die  Stärke  und  der  Muth  der  Heere  das  Schicksal  der 
i Kämpfe  entschied.  Der  Anfangs  fast  täglich  vorkommenden 
überrumi>elung  von  Streitkräftcn , der  Umgehung  von  Stel- 
lungen nicht  zu  gedenken,  welche  einestheils  in  der  Un- 
kenntnis» des  Terrains,  andcrtitheils  in  der  geschickten  An- 
wendung topographischer  Kenntnisse  ihre  Erklärung  finden, 
sei  beispielsweise  erwähnt,  dass  M'Clellan  dem  Umstande, 
dass  der  Warwick  River  den  Weg  nach  Williamsburg 
durchkreuzt,  anstatt  ihm  entlang  zu  laufen,  wie  cs  seine 
Karten  ungaben,  mehr  als  allem  Anderen  das  Misslingen 
seiner  Richmond  - Campagne  zuschreibt.  Sherman  erwähnt 
in  seinem  Bericht  über  die  Schlacht  von  Chattanooga,  da»» 

| er  »eine  Aufgabe  für  gelöst  gehalten  habe,  als  er  die  von 
Nebel  eingehüllte  Spitze  des  Mission  Ridge  erstürmt  hatte, 
aber  zu  seinem  Erstaunen  erfahren  habe,  dass  er  sich  auf 
j einem  mit  steilen  Kuppen  bedeckten  Terrain  befand,  anstatt 
i auf  einem  Plateau,  wie  seine  Karten  Angaben,  und  das«  der 
Feind  sich  auf  eine  dieser  Kuppen  zurückgezogen  hatte, 
i welche  seine  Position  beherrschte  und  von  ihm  durch  einen 
I jähen  Abgrund  geschieden  war. 

Bei  dom  bekannten  Amerikanischen  Untcmehmungsgeiste 
wurde  diesem  Mangel  an  topographischer  Information  sofort 
durch  eine  wahre'  Fluth  von  Kartenpublikutionen  gesteuert, 
welche  sich  bestrebten,  durch  Abwechselung  in  Format  und 
Styl  allen  Geschmacksrichtungen  und  billigen  Ansprüchen 
gerecht  zu  werden.  Für  die  Zweifler  gab  es  solche,  welche, 
wie  bestimmt  bemerkt  war,  direkt  nach  der  Natur  skizzirt 
waren,  selbst  wenn  sie  sich  von  New  York  bis  New  Or- 
leans erstreckten.  Für  Solche,  welche  das  Pittoreske  lieben, 
gab  cs  Karten  in  ganz  landschaftlichem  Style  gehalten,  die 
um  des  Effektes  willen  oft  hohe  Gebirge  aus  sumpfiger 
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Gegend  cmporwachsen  laasen.  Für  die  hier  ganz  besonder« 
zahlreichen  „praktischen  Kopfe”,  welche  ihren  individuellen 
Standpunkt  und  ihre  Anschauung  Air  die  allein  richtigen 
halten,  welche  rasch  ein  fettes  Urthoil  haben,  wo  sich  Andere 
in  grübelnde  Zweifel  verlieren,  welche  weder  nm  Lehmann 
noch  um  Müffling  sich  kümmern  und  ihrerseits  niemals 
zugeben  werden,  dass  eine  Stadt  in  einen  kleinen  runden  i 
Punkt  zusammenschrumpfen  könne  und  dürfe,  gab  es  Karten 
in  der  Vogelperspektive  gehalten,  welche  Washington  uud 
Richmond  recht  deutlich  im  Vordergrund  zeigen  und  Texas  j 
mit  der  übrigen  Welt  im  Nebel  des  Hintergrundes  hinter 
den  „blauen  Bergen”  verschwinden  lassen. 

Diese  Leistungen  scheinen  jedoch  nicht  genügt  zu  haben, 
denn  es  häuften  sich  die  Nachfragen  nach  Karten  und  Infor- 
mationen über  die  Insurgenten-Staaten  bei  dem  Bureau  der 
Küstenvermessung  der  Art,  dass  fast  säramtliche  Kräfte  der- 
selben dem  gewohnten  Felde  ihrer  Thätigkeit  entrückt  wur- 
den und  sich  mit  der  Aufnahme  von  Kriegeplänen  und  der  i 
Anfertigung  von  Kriegskarten  befassen  mussten.  Auch  der  I 
Berichterstatter  wurde  mit  solchen  Arbeiten  betraut  und  | 
hat  es  sich  dabei  zur  besonderen  Aufgabe  gesetzt,  das  vor-  | 
handelte  Material,  die  Geographie  des  Südens  betreffend,  zu 
sammeln,  zu  sichten  uud  zu  prüfen,  und  der  Wunsch,  die 
hierbei  gesammelten  Erfahrungen  einem  grösseren  Publikum 
für  allgemeinere  Zwecke  zugänglich  zu  machen,  hat  ihn 
veranlasst,  im  Moassatabc  von  1:3.000.000  ciue  Karte1) 
der  südlichen  Staaten  (Maryland,  Delaware,  Kentucky,  0»t- 
Virginien,  West-Virginicn , Tennessee,  Nord-Carolina,  Siid- 
Carolina,  Mississippi,  Alabama,  Georgia,  Distrikt  von  Co- 
lumbia nebst  Theilen  von  Missouri,  Illinois,  Indiana,  Ohio, 
Pennsylvanien , New  Jersey,  Arkansas,  Louisiana  und  Flo- 
rida) zusammen  zustellen , und  er  giebt  im  Folgenden  ein 
Resume  der  vorhandenen  Quellen  und  der  aus  ihnen  ge- 
wonnenen Resultate. 

Von  den  südlichen  Staaten  sind  diejenigen,  welche  durch 
Ankauf  oder  Eroberung  von  Spanien  (Frankreich)  und  Mexiko 
erworben  wurden,  nach  der  1802  zur  Vermessung  öffeut-  j 
lieber  Ländereien  eingeführten  Methode  vermessen  worden,  ' 
und  zwar  Florida,  Alabama,  Mississippi,  Louisiana,  Arkansas, 
Missouri  fast  vollständig,  Texas  nur  theilweis  und  zwar 
letzteres  nicht  durch  die  Land  Office.  Hiernach  wurde  das 
Land  in  Quadrate,  die  Seite  6 Meilen  lang,  townships  ge- 
nannt, eingetheilt,  diese  wiederum  in  Quadrat -Meilen,  welche 
sections  heissen.  Abgcstcckt  werden  gewöhnlich  noch 
quarter  sections  (V*  Quadrat -raile  = 160  acres).  Diese 
Quadrate  werden  nach  dem  wahren  Meridian  ausgelegt,  aber 
vermittelst  der  Boussole  vermessen,  und  cs  ist  in  der  Ge- 
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*)  Th«  United  State«.  Southern  Part.  From  the  tatest  turrere.  By  i 
A.  Liadenkohl.  Ca*ael  1865.  Vertag  ton  A.  Freyacbmidt.  Prei«  IftSgr. 


schichte  dieser  Vermessungen  bemerkenswerth,  dass  man  An- 
fangs der  Kouvergenz  der  Meridiane  und  der  Änderung 
der  magnetischen  Deklination  mit  dem  Standorte  keine  Rech- 
nung trug  und  erst  durch  die  Anhäufung  von  Fehlem  und 
Schwierigkeiten  bestimmt  wurde,  die  Meridiane  in  geringeren 
Entfernungen  durch  .Sternbeobachtungen  festzulegen,  anstatt 
sie  durch  Ketten-  und  Winkclmessung  von  einem  Haupt- 
meridian auf  alle  Theile  eines  Staates  zu  übertragen.  Ob- 
gleich Vorschriften  cs  dem  Geometer  zur  Pflicht  machen, 
die  Kulturfähigkeit  und  Physiognomie  des  Bodens  sorgfältig 
zu  uotiren,  so  bleibt  doch  das  „wie”  und  „wie  viel”  meist 
Sache  seines  Geschickes  und  Eifers.  Die  sorgfältige  Kotnpi- 
lirung  solcher  Aufnahmen  liefert  daher  ganz  gute  Über- 
sichtskarten, selten  aber  brauchbare  topographische,  weshalb 
unter  Anderem  die  geologische  Vermessung  Kaliforniens 
einen  Topographen  eigens  damit  beschäftigt,  das  Terrain  in 
das  Gerippe  dieser  Karten  hinein  zu  skizzireu.  Ein  anderer 
übelstand  ist  der,  dass  diese  Aufnahmen  melkt  der  Ansie- 
delung vorangehen,  ausgedehnte  Wald-  und  Prairiestreckcn 
da  angeben,  wo  jetzt  ein  eng  eoupirtes  Terrain  vorliegt. 
Die  sehr  zweckmässige  Numerirung  gestattet  aber  eine  »ehr 
leichte  Orientirung  und  es  bedienen  sich  die  Militär-  und 
Civil-lngcnicure  und  die  Topographen  des  Postamtes  dieses 
Mittels,  um  Wege,  Ansiedelungen  u.  s.  w.  nachzutragen. 

Vom  Staate  Florida  existirt  eine  recht  gute  Manuskript- 
Karte  (4  miles  = 1 inch)  *)  in  der  General  Land  Office  zu 
Washington,  die  zwar  vielfach  kopirt,  aber  durch  keine 
Publikation  vollständig  wiedergegeben  ist.  Von  den  übrigen 
Karten  dieser  Gruppe  sind  die  folgenden  wegen  der  Grosse 
des  Mnnssatalx's  und  ihrer  Authenticität  die  zuverlässigsten, 
selbst  wenn  sic,  wie  die  La  T ourrette’schen  etwas  veraltet 
sein  sollten. 

Map  of  Alabama  and  Wut  Florida  by  John  ta  Tonrrctte  of  Mobile, 
Alabama  1838  (Mut.  6 mtle*  = 1 incb,  1:580.180  «L  w.  Ör.). 

Map  of  witk  ■ largo  portion  of  Louisiana  and  Alabama, 

compiM  and  publisbod  by  John  Ln  Tonrrette  of  Mobile,  Ala- 
bama 1839  (Maasastab  6 miles  = l incb). 

Reference  map  of  the  State  of  Louisiana  by  John  La  Tonrrette  of  New 
Orleans.  Louisiana  1853  (Ma**«eUb  6 miles  = 1 incb). 

Colton's  Railroad  and  townsliip  map  of  Arkansas  by  Dr.  F.  ShaU. 
Publisbcd  by  Johnson  & Browning.  New  York  1860  (12  mile-s 
= 1 inch). 

Langtr«r’s  map  of  Arkansas  (8  miles  = 1 inch),  1854. 

Map  of  Texas  by  C.  W.  Pressler,  1858  (16  miles  = I incb). 

Map  of  Missouri  by  Ficla  & Haren.  St.  Louis  1860  (6  miles  =:  1 inch). 

Zur  Zeit  der  Einführung  der  obigen  VcnneMungzmothode 
besagen  die  Vereinigten  Staaten  keine  öffentlichen  Lände- 
reien mehr  in  den  älteren  Staaten  an  der  Ostküste  und  in 
Tennessee  und  Kentucky;  es  sind  deshalb  keine  Urkunden 
über  Aufnahme  dieser  Staaten  in  den  Archiven  der  General 
Land  Office  zu  Washington.  Nur  die  Staaten  Virginia  und 

*)  1 Eagi  Meile  ^ 1760,0984  Yard*  = 65363,8811  Engl.  Zoll, 
also  4 miles  = 1 incb  = 1 ; 255463,4  d«r  wahren  Grösse. 
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Süd-Carolina  hüben  eine  Art  allgemeiner  Vermessung.  Auf 
Beschloss  der  Legislatur  Virginien*  wurde  in  den  zwanziger  | 
fahren  eine  Aufnahme  und  Kartirung  der  Counties  des  Staa- 
te* im  Maassstabo  von  1 Zoll  zur  Meile  ausgeführt  und 
auf  dieser  Grundlage  eine  Kurte  des  ganzen  Staates  im 
Maassstab  von  5 Meilen  zu  1 Zoll  von  Hermann  Boye, 
mit  geschickter  Benutzung  vorhandener  und  neu  ausgeführter 
astronomischen  und  magnetischen  Beobachtungen , angefer- 
tigt (18*25),  welche  man  jetzt  allgemein  die  Nina  sheet  map 
nennt.  Nachdem  diese  Karte  fast  verschollen , wurden  dio 
Platten  1859  von  Gov.  Wise,  wie  »nun  sagt,  mit  Vorbedacht 
auf  kommende  Ereignisse,  aus  ihrem  Versteck  geholt  und  die 
von  einem  Deutschen,  L.  v.  Buchholtz,  iu  seinem  Aufträge 
besorgten  Revisionen  naehgetragen,  Als  Hauptautorität  für 
die  (xe&amintgeogruphic  des  Staates  hat  diese  Karte  im 
Bürger  - Kriege  eine  bedeutende  Rolle  gespielt,  und  wenn 
*i * von  hochgestellten  Richtern  oft  geuug  getadelt  wurde, 

»o  ist  die  Erklärung  wohl  darin  zu  suchen,  dass  man  vor 
JO  Jahren  eine  absolute  Genauigkeit  in  der  Topographie 
nicht  kannte,  dass  ein  Zuwachs  von  50  Prozent  in  der 
Bevölkerung  allerlei  Veränderungen  bedingte  und  dass  die 
Zusätze  von  1859  zu  oberflächlicher  Art  waren,  um  den 
gesteigerten  Ansprüchen  der  Wissenschaft  geweht  zu  werden. 

Die  militärischen  Aufnahmen  im  östlichen  Virginien,  na- 
mentlich bei  Washington  und  Richmond,  sind  wolil  räum- 
lich zu  beschränkt  und  unzusammenhängend,  um  für  die 
Geographie  von  grossem  Nutzen  zu  sein.  Dagegen  sind 
von  den  Rebellen  im  Centrum  des  Staates  und  von  den 
Ingenieuren  in  West  - Virginien  sehr  ausgedehnte  Verraes- 
•angen  besorgt  worden.  Letztere  sind  mit  einer  grossen 
Anzahl  durch  die  Küstenvcrmessung  ausgeführter  Positions- 
Bestimmungen  verbunden  und  verdaukeu  ihre  Entstehung 
önd  rasche  Ausführung  dem  Talent  und  Eifer  de?  Lieutenant 
J.  K.  Meigs,  welcher  leider  bei  der  Ausübung  seines  Be- 
ruf**? durch  meuchlerische  Kebellcnhaud  einen  verfrühten 
Tod  fand.  Es  steht  also  eiue  bedeutend  verbesserte  Karte 
des  Staates  Virginia  in  Aussicht.  Süd-Carolina  wurde  um 
1 820  auf  ähnliche  Weise  wie  Virginien  vermessen  und  es 
stad  diese  Aufnahmen  1825  von  Robert  Mills  in  einem 
Atlas  veröffentlicht  worden.  Jedes  Blatt  enthält  einen  Di- 
strikt. welcher  den  Counties  anderer  Staaten  entspricht,  im 
Maassstabe  von  2 miles  = 1 inch.  Die  von  Colton  publi- 
cirte  Wandkarte  von  G.  E.  Walker  und  J.  Johnson  (5  mi- 
les = 1 inch)  enthält  Zusätze  tiud  Berichtigungen  bis 
iu  1854. 

Von  den  übrigen  Staaten  existiren  keine  vollständigen 
Vermessungen ; wenn  auch  einzelne  Thcile  von  Georgia, 
Tennessee  und  Kentucky  auf  ähnliche  Weise  wie  die  Verei- 
nigten-Staatcn-Territorieii  vermessen  sind,  so  bleiben  doch 
im  Allgemeinen  County  - Karten . dereu  von  jedem  County 


wohl  wenigstens  eine,  wenn  auch  nur  als  II  and  Zeichnung 
in  der  Office  des  County-  oder  Statesurveyor.  existirt,  die 
Grundlage  der  Karten  dieser  Staaten,  Die  Karte  vou  Georgia 
von  James  R.  Butts  (Maeon  1859,  6 miles  = 1 inch)  em- 
pfiehlt sich  durch  Vollständigkeit  und  dürfte  wohl  als  Zu- 
sammenfassung alles  vorhandenen  Materials,  die  Küsten- 
Vermessung  ausgenommen,  auzusehon  sein,  da  die  Stellung 
des  Autors  als  ehemaligen  Surveyor  General  des  Staates  ihm 
dasselbe  zugänglich  machte. 

Aus  County-Karten  mit  Benutzung  der  Guvot 'schon  und 
einiger  anderer  Arbeiten  ist  die  Cooke’sche  Karte  von 
Nord -Carolina  185,7  entstanden  (8  miles  = 1 inch).  Ob- 
gleich ziemlich  vollständig,  bietet  sie  doch  iu  Positionen 
und  Deklination  weniger  Sicherheit. 

Für  Kentucky  wird  als  die  beste  Karte  angesehen  die 
von  Edmund  Fr.  Lee,  publ.  by  J.  H.  Colton,  New  York  1856 
(6  miles  = 1 inch).  Vou  Tennessee  existirt  keine  einzige 
gute  publicirte  Karte,  die  vou  Mathew  Rhea,  1832  (7  miles 
= 1 inch),  ist  wohl  noch  die  treueste.  Auf  den  Militär- 
Karten  ist  sehr  viel  nachgeholt  und  es  Biud  bedeutende  mili- 
tärische Aufnahmen  und  Crotpiis  aus  ge  fuhrt  worden,  deren 
Verwendung  zu  eiuer  neuen  guten  Karte  des  Staates  ver- 
helfen wird. 

Von  Maryland  ist  bis  jetzt  keine  gute  Generalkarte  er- 
schienen, obgleich  es  ganz  gute  Karten  einzelner  Counties 
giebt,  wie  diess  bei  fast  allen  Counties  der  nördlichen  Staa- 
ten der  Fall  ist,  und  obgleich  »ein  ausgedehntes  Littorale 
durch  die  Coast  Survcy  gründlich  vermessen  ist  Ingenieur 
Simon  J.  Martenet  in  Baltimore  ist  gegenwärtig  mit  der 
Herausgabe  einer  Karte  des  Staates  beschäftigt,  vou  der  er 
behauptet,  dass  sie  alle  derartigen  auf  diesem  Kontinente 
seither  erschienenen  Arbeiten,  die  der  KüHteuvcrmcasuug 
ausgenommen,  übert reffen  werde. 

Die  besten  solcher  geometrischen  Arbeiten  gehen  aus 
der  Vereinigtcn-Stanten-Küstciivermcssung  hervor.  Während 
die  Vermessung  der  Küsten  der  nördlichen  Staaten  mit  Aus- 
nahme von  Maine  als  fast  abgeschlossen  zu  betrachten  ist, 
ist  jedoch  die  der  südlichen  Staaten  wohl  kaum  zur  Hälfte 
vollendet.  Hier  nämlich  erschwert  die  Ebenheit  des  Bo- 
dens, verbunden  mit  einer  aus  Nadelholz  und  duruichtcm 
Untergehüseh  bestehenden  dichten  Bewaldung,  sehr  die  Aus- 
führung der  den  Messtischaufnahmen  stets  vorangehenden 
Triangulirung  und  es  befinden  sieh  diese  Arbeiten  zumeist 
nur  da  iu  einem  vorgerückten  Stadium,  wo  die  von  Cape 
Cod  bi?  zum  Rio  Grande  vorhandene  Neigung  der  Küste  zur 
1 Laguneuformation  stärker  ausgeprägt  ist  und  ho  die  Fern- 
sicht ohne  grossartige  Dun-hhauungen  und  Errichtung  hoher 
Signale  gestattet.  Diess  gilt  namentlich  von  der  Küste  von 
Süd-Carolina  und  Georgia,  wo  die  zwischen  den  sogenann- 
ten  Soa  Islands  und  dem  Fest  lande  «ich  erstreckenden  Wasser- 
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flächen  eine  ununterbrochene  Binnenschifffahrt  von  Char- 
leston nach  Savauuah  und  Fernandina  (Florida)  hersteilen« 
Ein  anderer  verzögernd  wirkender  Umstand  ist  der  stets 
wechselnde  Charakter  dieser  Küsten,  indem  die  durch  Sturm 
und  Fluth  hervorgebrachten  Veränderungen  häufige  Nach- 
messungen an  den  für  die  Schifffahrt  wichtigen  Plätzen, 
namentlich  Wilmington  und  Charleston,  nothwendig  machen. 
Wo  vollständige  Aufnahmen  fehlen,  ist  durch  Triaugulirung, 
Rekognoscirungen , Position» -Bestimmungen  und  Hinzuzie- 
hung anderweitigen  Muterials  die  Küste  so  weit  fixirt,  dass 
spätere  Detail-Vermessungen  schwerlich  bemcrklichc  Ände- 
rungen auf  Gcncralkartcn  bedingen  werden.  Nur  die  Küsten- 
»trecke  von  Corpus  Christi  bis  zum  Ilio  Grande  ist  fast 
gänzlich  unbekannt.  Es  existiren  für  diese  Staaten  keine 
von  Ingenieur-Offizieren  unter  Leitung  des  Topographischen 
Bureau’g  ausgofiihrten  grosseren  Vermessungen,  sondern  nur 
kleinere  Aufnahmen  für  fortifikatorische  und  technische 
Zwecke. 

Da  in  dem  verflossenen  Kriege  neben  den  Küsteuopera- 
tionen  der  Besitz  der  Eisenbahnen  von  grösster  Wichtigkeit 
war,  Hessen  es  sich  die  Ingenieure  der  nördlichen  Armeen 
angelegen  sein,  nach  den  Kurten  aller  südlichen  Eisenbahnen 
zu  fahnden,  allein  obgleich  solche  Karten  zahlreich  vorhan- 
den sind,  so  eigneten  sie  sich  doch  nicht  zur  Vervollständi- 
gung der  vorhandenen  Staatskarten,  sondern  gaben  höchstens 
die  Mittel  an  die  Hand  , den  Lauf  der  Eisenbahnen  etwas 
genauer  zu  bestimmen.  Auch  die  Karten  der  Topographen 
des  Postamtes  (üandzcichmingen)  sind  vielfach  requirirt 
worden,  indem  sie,  obgleich  schematisch  gehalten,  doch 
häutig  das  einzige  verwendbare  Material  für  Locirung  von 
Orten  und  Strassen  iu  solchen  Staaten  abgeben,  von  denen 
neuere,  in  grösserem  Mauas« t ab  gehaltene  Karten  fehlen,  ; 
wie  in  den  sogenannten  Golfstaaten. 

Von  den  Grenzvermessungen  zwischen  den  einzelnen 
Staaten  ist  die  der  Pcniwylvmiia-Maryland-Linie  von  höhe- 
rem Interesse.  Dieselbe  legte  den  Grund  zur  Amerikani- 
schen Breitengradmessung  durch  Mason  und  Dixon  (1768), 
einem  Monument  geographischer  Bestrebungen  des  vorigen 
Jahrhunderts,  und  dann  ist  sic  auch  die  alte  Lnndmark- 
greuze  zwischen  den  Freien  und  den  Sklavenstaaten.  Lieu- 
tenant-Colonel Graham,  welcher  1819  eine  Revision  eines 
Theiles  dieser  Linien  ansfrihrte , hat  die  Geschichte  der 
denkwürdigen  Messung  dieser  Linie  (1751  — 1767)  mit- 
gethcilt.  Der  Vertrag  zwischen  den  Erben  William  Penn’s 
und  Lord  Baltimore  bestimmte,  dass  die  Grenze  zwischen 
Maryland  und  Pennsylvanien  bei  Cape  Henlopeu  anfange 
(damals  war  Delaware  iu  Pennsylvanien  eingescblossen), 
in  westlicher  Richtung  halbwegs  zur  Chesapeakc  - Bai  gehe, 
von  da  in  gerader  Linie  auf  die  Weise,  dass  sic  einen  mit 
einem  Radius  von  12  Meilen  um  New  Castle  geschlagenen 


der  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika. 

Kreis  berühre,  vom  Berührungspunkte  nördlich  und  zwar 
so  weit,  dass  der  Überschuss  dieser  Linie  bis  zur  geogra- 
phischen Breite  von  Philadelphia  noch  15  Meilen  betrage, 
von  diesem  Punkte  wieder  rein  westlich  und  zwar  für 
Pennsylvanien  auf  eine  Distonce  von  5 Längengraden,  von 
der  Delaware -Bai  an  gerechnet.  Von  den  geodätischen 
Kenntnissen,  welche  die  Lösung  dieser  Aufgabe  vorauttettt, 
scheinen  die  hohen  Kontruktoren  keine  Ahnung,  ihre  Kom- 
missare keine  Spur  besessen  zu  haben.  Die  auf  dem  Pa- 
pier so  leicht  ausführbare  Aufgabe,  von  einem  Punkte 
ausserhalb  eines  Kreises  eine  Tangente  an  diesen  zu  zie- 
hen, suchten  sie  in  praxi  dadurch  zu  lösen,  dass  sie  in  der 
ungefähren  Richtung  der  Tangente  und  Normalen  gross- 
artige Yistas  oder  Alleen  durch  Wald  und  über  Be rg  öffne- 
ten und  die  durch  Pfosten  abgesteckten  Linien  mit  der  Kette 
müssen.  Aus  der  Durchkreuzung  dieser  Linien  suchten 
sie  dann  die  richtige  Loge  des  Berührungspunktes  zu  fixi- 
reu.  Wegen  der  Langwierigkeit  und  Kostspieligkeit  dieser 
Operationen  (es  gingen  3 Jahre  darüber  hin)  scheint  man 
das  Vertrauen  zu  den  Vermessern  verloren  zu  haben,  denn 
man  verschrieb  sich  die  Mathematiker  Mason  lind  Dixon 
aus  Europa,  welche  die  Arbeit  von  1764  bis  1707  wirklich 
zu  Ende  führten.  Diese  Männer  behielten  die  Lage  des 
Tangen  tiol-Ponktes  bei,  wie  sie  von  ihren  Vorgängern  be- 
stimmt war;  nach  Licut-Col.  Graham  ist  sie  157  Fus* 
zu  weit  nördlich  gelegen.  Indem  der  Winkel  an  diesem 
Punkte  8 ' 32,9*  von  einem  Rechten  abweicht,  müssen 
Mason  und  Dixon  eine  falsche  Richtung  für  den  Radius 
angenommen  haben,  und  Lieut.-Col.  Graham  schreibt  w 
haupt sächlich  diesem  Umstande  zu,  dass  ihre  Absteckung 
des  kleinen  Segments,  welches  zwischen  der  Nordlinic  vom 
Berührungspunkte  und  der  Kreisperipherie  gelegen  ist,  » 
bedeutend  von  der  theoretischen  Form  abweicht.  Ihrem 
Calcui  nach  beträgt  die  Lunge  der  Sehne  dieses  Segment* 
7659  Fuss,  die  von  ihnen  abgesteckte  Länge  mass  Graham 
zu  7743  Fuss  (möglicher  Weise  ein  Irrthura  um  eine 
Kettenlänge  u 66  Fuss),  sic  sollte  aber  7960  Fuss  be- 
tragen. 

Die  Südgrenzc  von  Maryland  zwischen  dem  Meere  und 
der  Chcsüpeake-Bni  wurde  1857  von  Lieut.  N.  Midi] er  ver- 
messen und  es  stellte  sich  dabei  heraus,  dass  sic  einen 
Azimuthai- Winke)  von  84*  45'  (Nord  über  Ost)  habe,  an- 
statt den  Statuten  gemäss  rein  ostwestlich  zu  laufen.  Die 
Grösse  der  magnetischen  Deklination  im  J.  1668  (4°  54'  W.), 
der  Zeit  ihrer  Auslegung,  macht  es  klar,  dass  der  magne- 
tische für  den  wahren  Meridian  angenommen  wurde. 

Die  Virgiiiia-Nord -Carolina-Linie  sollte  den  Verträgen, 
geographischen  Büchern  und  Kurten  nach  in  der  Breite 
von  36*  30'  liegen,  doch  schwankt  sie  zwischen  36°  31' 
i und  30°  36'.  Die  Verlängerung  dieser  Linie,  welche  die 
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Grenze  zwischen  den  jetzigen  Staaten  Kentucky  und 
Tennessee  bildet,  wurde  1859  durch  Breitenbestimmung 
and  Ihsl&ncemefumiig  aufgenommen  und  cs  zeigt  diese 
Aufnahme  eine  bedeutende  Abweichung  von  einem  Parallel- 
bogen,  wie  er  auf  den  meisten  Karten  angegeben  wird, 
weicht1  Abweichung  wohl  darin  ihre  Erklärung  findet,  dass 
man  sich  früher  selbst  bei  ausgedehnter  Vermessung  mit 
einer  einmaligen  Bestimmung  der  magnetischen  Variation 
begnügte.  So  weit  die  sehr  spärlichen  Positions-Bestim- 
mungen ein  Urtheil  erlauben,  weichen  die  nördlichen 
Grenzen  der  Golfstaaten  recht  bedeutend  von  den  Längen- 
gnden  ab,  welche  ihnen  die  Statuten  vorschreiben.  Die 
östliche  Grenze  von  Texas  wurde  1840  durch  Lieut.-Col. 
T.  Keamey  und  Major  J.  D.  Graham  vermessen,  die  Mexi- 
kanische Grenze  in  den  Jahren  1849  bis  1855  unter  Lei- 
tung von  Major  W.  1L  Kmory. 

Sehr  wichtig  für  die  Geographie  des  westlichen  Xord- 
l'anfiina  und  für  die  richtige  Erkenntni&s  der  Struktur  des 
Ajaitachischen  Gebirgssystems  sind  die  Explorationen  und 
hrjttomctrischeu  Messungen  von  Prof.  A.  Guyot.  Sie  fan- 
den im  Jahrgänge  1800  der  „Geogr.  Mitth.”  eine  ausführ- 
liche Besprechung  und  sind  auch  von  Guyot  in  dem  Ame- 
rican Journal  of  Science  etc.  1861  veröffentlicht  worden. 

So  zahlreich  die  Positions-Bestimmungen  bei  der  Küste 
und,  so  spärlich  sind  sie  auf  das  Innere  vertheilt.  Ausser 
den  im  American  Almanac  mitgctheilten , welche  die  Lage 
einiger  Observatorien,  Universitäten  und  die  von  Graham 
^geführten  Bestimmungen  enthalten,  dürften  wohl  die 
folgenden . meist  durch  die  Coast  Surrey  ausgeführt,  in 
Deutschland  noch  unbekannt  sein. 


L*t  I.or»(t. 

FoieigL  (X.-Carol.)  35*46*  8*  78*37'  8" 

Cohunbis  (S.-Csrol)  38  59  57  8 t 01  54 

Macoa  (Georgia)  . 32  50  25  83  37  39 

Montgomery  (Alab.)  32  22  45  86  17  48 


(B^tinimt  von  der  Coa*t  Sorrtj  1860.) 


Martin  »barg 
CumUrland  . 

'»raftr-n  . . 

Clark*burg 
Wbcrliag  . . 

Parktrsbnrg  . 


Lat. 

30027-27* 
. 39  39  15 
. 39  20  46 
. 39  16  67 
. 40  04  05 
. 39  16  05 


Loa*. 

0*54'  2I*\ 

1 42  2 3 I 

2 58  41  r 

3 17  24  i 
3 40  34  \ 
43111  ; 


V«tl  v.  Greenwich. 


t»  » ♦» 

»»  ii  n 


Weetl.  V.  Wiak.  Ob- 
Bcrvatoriafu,  welche» 
77°  02'  4 westL 
t.  Greenwich  liegt. 
(Ü.  8.  C.  S.  1864.) 


Fatrüi  Stone  (Sfldliehater  Punkt  d<r  Westtrrenze  ron  Maryland), 
Lat.  39°  II*  33l&<’,  Long.  (Tom  Wftth.  Ob*.)  2°  26'  21, “a*  W. 
Ronndary  Surrey  1859.) 

Wwüitbaier  Punkt  der  Grenze  zwischen  Georgia  und  Florida, 
Lat.  30°  42’ 42*,  Long.  84°  53'  16*  (Butts*  map  of  Georgia), 
brcazpnnkt  nriacbfU  Virginia,  Ten- 

nt««re  und  Kentucky  ....  Lat.  36&36'U0,W“  (Curab.  Gap). 
v*t!.  Endpunkt  der  Kentucky  u.  Tenn.  Une  „ 36  34  53, tS 
WutL  ..  „ H „ ,,  „ „ 36  29  55,70 

Boundary  line  Surrey  1869.) 


Unter  den  Arbeiten,  welche  zwar  keinen  rein  geogra- 
phischen Charakter  tragen,  aber  in  Anbetracht  der  Dürftig- 
keit des  vorhandenen  Materials  mit  Nutzen  für  geographi- 
sche Studien  verwendet  werden  können,  sind  namentlich 
hervorzuheben  die  Berichte  und  Karten  über  die  geologi- 
schen Verhältnisse  einzelner  Staaten,  die  bei  oft  gänzlichem 
Mangel  un  topographischen  und  hypsometrischen  Arbeiten 
den  einzigeu  Aufschluss  über  BodenbeschafFenheit  und  Gestal- 
tung der  Gegenden  geben.  Bei  horizontalen  Lagerungsver- 
hältnissen, wie  es  boi  den  Cumbcrland  Mountains  der  Fall 
ist,  ertheilen  die  an  den  Gebirgswäudcn  hervortretenden 
Scliichtungcn  einer  guten  geologischen  Karte  ganz  das  Aus- 
sehen und  die  Bedeutung  einer  Höhenschichtenkarte.  Unter 
diesen  Arbeiten  sind  hervurzuheben  die  von  0.  M.  Lieber 
über  Süd  - Carolina , Prof.  M.  Taomay  über  Georgia  und 
Alabama,  Dr.  E.  W.  Hilgard  über  Mississippi,,  Prof.  J.  M. 
Salford  für  Tennessee,  Prof.  D.  D.  Owens  für  Kentucky, 
G.  C.  Swollow  für  Missouri. 

Die  offiziellen  Census- Berichte  (in  Intervallen  von  10  Jah- 
ren genommen)  geben  die  besten  Aufklärungen  über  Bevöl- 
kerungsverhält uisse,  über  den  Standpunkt  der  Agrikultur, 
des  Handels,  der  Industrie.  Vom  Census  von  1860  ist  der 
erst©  Band  (Population)  veröffentlicht , die  anderen  sind 
noch  unter  den  Händen  der  Drucker.  Zur  Beurthcilung 
der  relativen  Bedeutung  kleinerer  Plätze,  welche  in  den 
Census-Roports  nicht  speziell  erwähnt  werden,  bietet  das 
offizielle  sogenannte  Blue  Book  das  beste  Kriterium,  indem 
es  die  jährlichen  Einnahmen  und  Ausgaben  sämmtlieher 
1 Post-Offices  des  Landes  angiebf. 

Für  die  Orthographie  von  Ortsnamen,  wo  häutig  grosse 
Konfusion  herrscht,  ist  die  vom  Postamt  publicirtc  List 
of  Post  Offices  etc.  m&assgcbend.  Übrigens  haben  sich  zwei 
eigenthümliche  Manieren  in  die  Amerikanische  Schreib- 
weise geographischer  Namen  eingeschlichen.  Erstens  wird 
! das  s des  Genitiv  bei  allen  den  Namen,  welche  jemals  von 

i einem  Personennamen  abgeleitet  wurden,  gewissenhaft  bei- 
behaltcn,  so  z.  B.  Vaucouver’s  Island,  Fraser’«  River, 
St  Mary ’s,  wo  die  Engländer  Vancouver  L,  Fraser  R., 
i St.  Mary  schreiben.  Die  zweite  ist  der  stete  Zusatz  von 
River,  Mountain,  City  u.  s.  w.  zu  weltbekannten  Namen, 
z.  B.  Hudson  R.,  Fotomac  1L,  Mississippi  R.,  Alleghany 
Mountains  u.  s.  w.  Häufig  freilich  trägt  die  Armuth  geo- 
graphischer Bezeichnungen  hiervon  die  Schuld,  indem  es 
z.  B.  einen  Alleghany  River,  Alleghany  Mouutuins,  eine 
Anzahl  von  Alleghany  Counties.  Alleghany  City  u.  s.  w. 

giebt.  (FortMtmoK  folgt-) 
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Die  grösseren  Expeditionen  in  den  Österreichischen  Alpen  ans  dem  Jahre  18Ö4. 

Von  Dr.  Anton  v.  Ruthner,  Präsident  dos  Österreichischen  Alpen-Vereins. 


Die  grösseren  Unternehmungen,  welche  zur  Erforschung 
noch  wenig  gekannter  Th  eile  der  Österreichischen  Hoch- 
alpen iin  Jahre  1864  gemacht  worden  sind,  stehen  weder 
an  Zahl  noch  an  Erfolg  wesentlich  hinter  jenen  anderer 
Jahre  zurück,  obgleich  das  Wetter  dieses  Jahres,  mindestens 
in  den  Central-  und  Nordalpen  Österreichs,  in  der  besten 
Zeit  für  Reisen  im  Hochgebirge,  nämlich  im  Monat  August  und 
in  der  ersten  Hälfte  des  September,  seit  Menschengedenken 
da»  für  derlei  Expeditionen  ungünstigste  war.  In  Nord- 
Tirol  hörte  ich  an  verschiedenen  Orten  von  Landlcuten  den 
Satz  aussprechen , der  Sommer  habe  oben  nur  durch  die 
einzige  schöne  Woche  vom  1.  bis  8.  August  gedauert,  und 
während  meines  Aufenthaltes  in  den  Tiroler  Beiyen , vom 
10.  August  bis  Mitte  September,  hat  es  auf  den  Höhen 
wenigstens  sechs  Mal  und  zwar  in  der  Regel  bis  herab 
zu  5000  Fass  geschneit.  Weiter  gegen  Osten,  in  den 
Salzburger  und  Steierischen  Alpen,  verfolgte  eine  ähnliche, 
wo  möglich  noch  erbärmlichere  Witterung  die  Bergreisendeu, 
in  den  Siidalpcn  dagegen  scheint  die  Witterung  im  Ganzen 
minder  schlecht  und  in  der  Schweiz  sogar  unvergleichbar 
besser  gewesen  zu  sein. 

Wenn  ich  die  Statt  gefundenen  Expeditionen , so  weit 
ich  sie  in  Erfahrung  gebracht  habe,  als  brauchbares  Material 
für  die  Kenntnis»  der  Österreichischen  Alpen  hier  mitzuthei- 
len  mir  erlaube,  so  ziehe  ich,  um  eine  leichtere  Übersicht 
derselben  zu  ermöglichen,  es  vor,  das,  was  geleistet  wurde, 
nach  Berggnippen  und  nicht  nach  den  Personen,  welche 
thätig  gewesen  sind,  aufzuführen. 

Ich  halte  mich  dabei  zuvörderst  an  die  Haupteintheilung 
der  Alpen  Österreichs  in  die  Central-,  die  Nord-  und  die 
Süd-Alpen. 

Ans  den  Nordalpeu  ist  mir  keine  neue  grossere  Expe- 
dition bekannt  geworden.  Ist  auch  bei  ihrer  geringeren  Höhe 
und  daher  grösseren  Zugänglichkeit  hier  das  Meiste  schon 
geschehen,  so  lässt  sich  doch  nicht  behaupten , das«  nicht 
auch  in  ihnen  noch  manche  Kuppe  gar  nicht  erstiegen  wor- 
den ist  oder  dass  nicht  neue  interessante  Pässe  und  neue 
Wege  auf  einzelne  ihrer  Spitzen  noch  nufzutinden  wären. 
Beispielsweise  deute  ich  darauf  hin,  dass  in  der  Dachstein- 
gruppe das  Hohe  Kreuz,  circa  8700  Fuss  *)  hoch,  bis  zum 
Jahre  1862  uuerstiegeu  war,  die  beiden  Diendl’n,  die 
Schneebergwand , beide  gleichfalls  circa  8700  Fuss,  der 
Hohe  Koppenkarstein,  circa  8950  F. , der  Mitterspitz, 

')  Die  Höhroangabcn  io  diaaoin  Aufsatz*'  sind  durchgehend*  in 
Wiener  Kuss,  K bssektmet  die  Meseungeü  de*  Katasters,  M.  ^ die 
MiliUr-TriaoguUruuc 


9200  F.,  und  der  Niedere  Dachstein,  9800  F. . es  noch 
' sind  ')  und  dass  der  Biberkopf,  auch  Hundskopf  genannt, 
8204  F.  *),  im  Jahre  1857  zum  ersten  Mal  von  der  Baye- 
rischen Seite  erklommen  worden  ist*). 

Unerstiegen  mag  noch  eine  oder  die  andere  Spitze  im 
Österreichisch-Steierischen  Gebirge  in  der  Gruppt»  dt»  Hoch- 
schwab und  im  Todten-  oder  Priel-Gebirge,  dann  in  deu 
Salzburger  nördlichen  Kalkalpcn  an  der  Grenze  Beichte»- 
gaden’s  sein,  so  wie  mehrere  der  durchaus  zwischen 
8-  bis  9000  Fuss  hohen  Kulkschroffen  Edkor,  Birkkur. 

| Gloischjoch , Kültwasserspitze , Lafatscherspitze . Hochglück 
u.  s.  w.  nördlich  vom  Inn  in  den  Tiroler  Thälern  Gleinck, 
Hintentu  und  Karwendel  und  weiter  westlich  an  der  Grenze 
von  Bayern  und  Vorarlberg,  wo  z.  B.  der  Schiudlerspitz 
8880  F.  K.  hoch  aufragt,  der  mir  in  8t.  Anton  am  Ari- 
berge  als  unbesteighur  bezeichnet  worden  ist. 

Vollends  fehlt,  wenn  auch  einzelne  Getnscnjäger  die  Höbt- 
i erreicht  hüben,  bei  einer  ungemein  grossen  Zahl  von  Spitzen 
aus  den  Nordalpen  jede  Schilderung  ihrer  Ersteigung  über- 
haupt und  aus  dem  topographischen  und  geographischen 
Gesichtspunkte  ihrer  Konfiguration , der  Verbindung  mit 
ihrer  Umgebung  u.  s.  w.  oder  au*  sonst  einem  wissen- 
schaftlichen Standpunkte  insbesondere,  und  da  die  Aufgabe 
der  Forschung  in  den  Alpen  gerade  in  solchen  Arbeiten 
und  nicht  im  blossen  Erstürmen  der  Höhen  besteht,  #> 
bietet  sich  in  den  Nordalpen  noch  ein  weites  Gebiet  für 
Forscherarbeiten  dur.  Allein  ich  habe,  wie  schon  erwähnt, 
von  neueren  Zügen  auf  den  Xordalpon  aus  dem  Jahre  1864 
bisher  Nichts  gehört. 

Nur  in  anderer  Richtung  ist  zur  Verbreitung  der  Kennt- 
nisse von  den  Alpen  in  ihnen  gearbeitet  worden,  iudec 
der  als  Verfasser  von  Hochgebirge  - Panoramen  rühmlich*: 

! bekannte  K.K.  Professor  Friedrich  Himouy  in  Wien  ein  Pano- 
rama von  dem  nach  Weidmann  *)  6324  Fuss  hohen  Ssr- 
stein  am  Hallstädter  See  in  Ober-Öst erreich  in  Angriff  ge- 
nommen hat.  Die  Ungunst  des  Wetters  licss  es  ihn  zwar 
iu  diesem  Jahre  nicht  vollenden,  jedenfalls  aber  steht  bei 
SiiuouvV  eminentem  Talent  in  diesem  Fache  eine  Meister- 

*)  MitUicilungi'O  de*  0*trmi»H  »neben  Alj»en->  «*T*ius.  11.  Band  .lo* 
dem  DarUteingebirgc  von  Prof.  K.  Siiuony. 

-1)  HolirnbefltiinniuDgen  v.m  Tirol  und  Vorarlberg.  Neu  gr*a*n><-.: 
und  zuBammeugesU-Ht  durch  Jo*.  Trinker,  K.  K.  Schirlimeutrr  und  Kom- 
missär des  goognoBtiftcht-n  Verein«  für  Tirol  und  Vorarlberg  Inns- 
bruck, Verlag  der  Wagner’ scheu  Bur b Handlung,  18^8. 

a)  Mittbeiluugen  de*  <i«tf‘rreifbi*ehcn  Alpen -Verein*,  11.  Band  fcr 
Biberkopt  vou  L>r.  Holler. 

*)  P.  C.  Weidmann,  Wegweiser  auf  Strcifkügen  durch  Oaterrekh 
und  Steiermark. 
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Die  grössereu  Expeditionen  in  den  Österreichischen  Alpen  aus  dem  Jahre  1864. 


arbcit  in  Aussicht , deren  Erscheinen  wir  mit  Vergnügen 
entgegen  sehen  können. 

Ich  gehe-  nun  zu  den  Südalpen  über.  Sie  waren  das 
eigentliche  Feld  der  Thätigkeit  der  Bergsteiger  im  J.  1864 
and  in  ihnen  sind  auch  wahrhaft  grosse  Erfolge  errungen 
worden. 

Wir  wollen  mit  der  Ortler-Gruppe  und  mit  den  Aus- 
Undeni  beginnen,  denen  als  den  Gästen  der  Vortritt  ge- 
bahrt , wenn  auch  einzelne  der  kühnen  Bergwanderer  als 
Mitglieder  des  Österreichischen  Alpen- Vereins  den  inländi- 
schen Bestrebungen  nach  der  Durchforschung  der  heimi- 
schen Alpen  nicht  ganz  fern  stehen. 

Im  ersten  di  essjährigen  Hefte  der  „Gcogr.  Mittheilungen 
über  wichtige  neue  Erforschungen  aus  dem  Gesammtgebiete 
der  Geographie"  werden  in  dem  Aufsatze  „F.  F.  Tuckett’s 
Beschreibung  der  Ortles-Gruppe  in  Tirol"  die  vorzüglichsten 
rnternehmungen  der  Engländer  aufgezählt  und  ich  will, 
um  nicht  Bekanntes  zu  wiederholen,  daher  nur  auf  einige 
derselben  flüchtige  Streiflichter  fallen  lassen. 

Eine  Expedition,  welche  in  Tirol  grosses  Aufsehen  er- 
regt hat,  ist  die  Ersteigung  des  höchsten  Berges  in  den 
Deutschen  Alpen,  des  12.355  F.  K.  hohen  Ortles,  auch 
Orteies,  Ort  eis-,  Ortles-  oder  Ortler-Spitze,  am  häufigsten 
aber  im  Lande  selbst  der  Ortlcr  schlechthin  genannt,  durch 
die  Herren  F.  F.  Tuckett,  E.  N.  und  H.  E.  Bnxton  am 
5.  August  1864.  Dieser  Vorfall  ist  charakteristisch  für  das 
Fuhrerwesen  in  Tirol  und  ich  glaube  deshalb  zum  besseren 
Verständnisse  zuerst  der  früheren  Ersteigungen  deB  Ortler 
Erwähnung  thun  zu  sollen. 

Der  Ortler  ist  zuerst  im  Jahre  1804  von  Joselc,  Josef 
Pichler,  Graf  Trapp’achem  Jäger  auf  Schloss  Churburg  bei 
Mals,  dann  im  Jahre  1805  wiederholt  vom  Bergotfizior 
Gthhart  und  seinen  Führern,  hierauf  1826  vom  Geometer 
Vhebelka  und  1831  vom  Professor  Thurwiescr  erstiegen 
worden.  So  weit  ist  die  in  dem  angeführten  Aufsatze 
JP.  F.  Tuckett's  Beschreibung  der  Ortles-Gruppe  in  Tirol" 
löf  Herrn  Pegger’s  Autorität  hin  gegebene  Geschichte  der 
Ortler -Besteigungen  richtig,  mit  der  einzigen  Ausnahme, 
dass  die  ersten  Ersteigungen  auf  Veranlassung  des  Erzher- 
*>§■  Johann  von  Österreich  und  nicht  eines  Erzherzogs 
Max  Statt  gefunden  haben.  Beizusetzen  ist  jedoch,  dass 
im  Jahre  1804  die  Spitze  von  Trafoi , 1805  dagegen  von 
Salden  aus  erreicht  worden  ist,  dass  dann  Schcbelka’s  Expe- 
dition, nachdem  Josele  für  sie  den  Weg  von  Salden  unter- 
sucht und  wegen  neu  gebildeter  Eiswände  unbrauchbar  ge- 
t'undeu  hatte,  und  nach  ihr  alle  folgenden,  welche  auf  die 
Spitze  oder  auf  die  Höhe  des  Grats,  aus  dem  sie  aufsteigt, 
gelangt  sind,  den  Weg  von  Trafoi  aus  nahmen.  Ferner 
berichtige  ich  jene  Angaben  darin,  dass  die  Prader,  darunter 
ein  Mädchen,  die  Schwester  des  Wirthes  in  der  Schmelz, 


Anton  Karner,  der  mich  bei  meiner  Ortler-Besteigung  be- 
gleitete, im  Jahre  1838  nicht  auf  den  Grat,  sondern  nur 
auf  einigt*  Höhe  des  Oberen  Ortler-Fcrner  gekommen  sind. 

Als  ich  im  Jahre  1857  die  Besteigung  unternehmen 
wollte,  waren  bereits  alle  drei  Führer  Thurwiescrs,  in- 
begriffen seinen  Hauptliihrer  Joselc,  todt;  dafür  lebte  noch 
ein  Begleiter  Schcbelka’s,  Namens  Brunner.  Er  lehnte  je- 
doch die  Führung  wegen  Kränklichkeit  ab  und  sein  Aus- 
sehen bestätigte  seine  Angabe,  dass  er  den  Anstrengungen 
einer  solchen  Bergfahrt  ohne  Weiteres  erliegen  würde. 

So  blieben  mir  nur  die  Besteiger  aus  dem  Jahre  1838 
übrig.  Als  solche  nannte  man  mir  zwei  Brüder  Führer 
und  den  Anton  Ortler,  alle  drei  aus  Gomagoi  oder  Beid- 
wasser.  Von  den  enteren  war  der  eine  eben  in  Suldcn 
abwesend  und  der  andere  hatte  keine  Lust  mitzugehen. 
Dagegen  erklärte  sich  Ortler  sogleich  dazu  bereit  und  es 
wurden  nebst  ihm  noch  zwei  jüngere  Leute,  darunter  der 
spätere  Hauptführcr  auf  den  Ortler,  Josef  Schöpf,  der  sich 
bei  meiner  Ersteigung  auch  durch  grosse  Bravour  auszcich- 
’ nete,  angeworben. 

Man  war  früher  von  Trafoi  zu  den  drei  Heiligen  Brun- 
nen gegangen  und  von  da  zu  der  an  dem  Siidabhange  der 
I Tabarctta-  oder  nach  der  allgemeinen  Sprechweise  Dobretta- 
Schlucht  gelegenen  Schafhütte  am  Bergei  hinangestiegen. 
Von  da  hatte  man  die  Richtung  nach  rechts  gegen  Süd- 
osten verfolgt  , in  welcher  man  um  die  Ecke  des  Rückens 
zwischen  der  Tabarctta  - Schlucht  und  dem  Trafoier  oder 
Unteren  Ortler-Ferner  aufwärts  steigend  diesen  Ferner  er- 
reichte, auf  dem  dann  lange  vorgedrungen  wurde.  Hierauf 
kletterte  man  über  die  nach  Thurmwieacr  s Schilderung 
furchtbaren  Felswände,  die  sogenannten  Wandeln,  welche 
den  Trafoier  Ferner  in  seinen  höheren  Theilen  nordwärts 
begrenzen  und  mit  ihrem  Fusse  in  ihm  wurzeln,  mit  ihrem 
oberen  Ende  aber  bis  auf*  den  Oberen  Ortler-Ferner  hinauf- 
ragen, auf  diesen  Ferner  empor  und  schritt  über  ihn  in  der 
Richtung  von  Westen  nach  Osten  dem  Grat  zu,  auf  dem  man 
zu  der  hu  seinem  nordöstlichen  Ende  thronenden  höchsten 
1 Spitze  hiuansschritt. 

Anton  Ortler  theilte  mir  alsbald  seine  Absicht  mit,  mich 
zur  Vermeidung  des  klüftereiehen  Trafoi  - Fenier  und  der 
gefährlichen  Wandeln  auf  einem  anderen  Wege  auf  die 
Höhe  zu  führen. 

Wir  gingen  auch  thatsürhlich  vom  Bergei  weg  auf  dem 
linksseitigen  Gehänge  der  Tabarctta-Schlucht  etwas  in  sie 
hinein,  so  dass  uns  die  Ecke  des  früher  erwähnten  Rückens 
zwischen  ihm  und  dem  Trafoi-Femer  zur  Rechten  blieb, 
und  stiegern  dann  auf  diesem  Gehängt  über  eine  ungemein 
steile  und  hohe  Eisrinne,  die  Stückle  Plai»,  zur  Höhe  des 
Oberen  Ortler-Ferner  hinauf.  Auf  ihn  gelangten  wir  so 
an  einer  Stelle  im  Nordwesten  von  «1cm  Punkte,  wo  ihn  die 
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früheren  Expeditionen  betreten  hatten,  und  hielten  über 
ihn,  um  auf  den  Eisgrat  — dien  Hauptobjekt  in  der  Ge- 
schichte der  Ortler-Erstcigungen  — zu  kommen,  die  Rich- 
tung von  Nordwesten  nach  Siidosteu  eiu. 

Der  Weg  über  die  Stickle  Plaiss  ist  wahrhaft  furchtbar« 
Wir  benöthigten  von  ihrem  Fuss  auf  ihre»  Höhe  fast  3 Stun- 
den und  waren  durch  die  grosse  Steilheit  gezwungen,  durch 
beiläufig  1}  Stunden  im  Zickzack  Stufen  in  das  Eis  zu 
hauen. 

Als  wir  auf  der  Höhe  der  Plaiss  angekommen,  schien 
alle  Schwierigkeit  besiegt  zu  sein.  Es  ging  ganz  gut  über 
den  sanft  geneigten  Oberen  Ferner  unter  der  Spitze  vorbei 
auf  die  tiefste,  etwas  im  Südwesten  von  der  Spitze  gele- 
gene Stelle  des  Eisgrates,  dessen  Verlängerung  nach  Nord- 
osten eben  die  höchste  Spitze  trügt.  Ich  langte  schon  um 
11 J Uhr  Vormittags  auf  dem  Grate  an.  Allein  ich  konnte 
dennoch  nicht  bis  auf  die  höchste  Spitze  Vordringen,  deun 
nicht  nur,  dass  sich  dichte  Nobclballen  rings  um  uns  wälz- 
ten und  uns  zeitweise  einhüllten,  sondern  es  fegte  auch 
ein  eiskalter  Sturm  über  den  Grat  hin,  und  hätte  uns  selbst 
der  Nebel  nicht  gehindert,  auf  dem  dachfirstartigeu  Kamme 
mit  seinen  grauenhaften  senkrechten  Eiswänden,  nach  rechts 
auf  den  hintersten  Theil  des  Suldner  Ferner  und  nach 
links  auf  den  Oberen  Ortler-Ferner,  zur  Spitze  hinauszu- 
schreiten,  so  hätte  doch  der  Sturm  dies«  als  ein  wahn- 
witziges Unternehmen  erscheinen  lassen,  zumal  da  sich  der 
Nebel  bei  meiner  Ankunft  auf  dem  Grate  schou  auf  der 
höchsten  Spitze  festgesetzt  hatte,  also  der  zu  erwartende 
Lohn  des  Wagestückes  die  Gefahren  desselben  nicht  einmal 
aufgewogen  haben  würde. 

Des  Nebels  halber  gewann  ich  auch  vom  Grate  keine 
rechte  Vorstellung  seiner  Gestaltung  zunächst  der  Spitze 
und  der  Art,  wie  diese  auf  ihm  aufsitzt.  Doch  nach  dem- 
jenigen, was  ich  während  des  Ganges  über  den  Oberen 
Ferner  gesehen,  meinte  ich,  dass  der  Grat  sich  von  meinem 
Standpunkte  auf  ihm  noch  50  bis  60  Klafter  lang,  aber 
mit  massiger  Steigung  bis  zur  Spitze  hinzioht  und  die 
oberste  Höhe  dieser  ihn  dann  noch  um  circa  6 bis  7 Klafter 
und  meinen  Standpunkt  im  Ganzen  um  wenigstens  10, 
höchstens  20  Klafter  überragt.  Ich  kehrte  also  um  und 
kam,  nachdem  das  Hinabklettcm  über  die  Eiswand  der 
Stieklen  Plaies  noch  sehr  gefahrvoll  gewesen,  am  sputen 
Nachmittage  wieder  in  Trafoi  an,  von  wo  ich  bald  nach 
Mitternacht  ausgegaugen  war.  Ich  hatte  circa  11  Stunden, 
und  1 Stunde  Herumirrens  im  Waldo  zwischen  den  Drei 
Brunnen  und  dem  Bergei,  nachdem  im  Dunkeln  der  Weg 
verfehlt  worden , und  circa  1 Stunde  Rast  auf  dem  Kamm 
zwischen  der  Plaiss  und  dom  Oberen  Ortler-Ferner  ab- 
gerechnet, dennoch  reichlich  9 Stunden  bei  raschem  Steigen 
bis  auf  den  Grat  zugebracht. 


Sogloich  nach  meiner  Zurückkunft  nach  Trafoi  gab  ich 
den  Führern  den  Rath,  den  Ortler  genau  zu  rekognoseiren, 
denn  bei  dem  breiten  Massiv  des  Berges  sei  sicher  ein  bes- 
serer Weg  auf  seine  Höhe  als  über  die  schauerliche  Plaiss 
zu  finden,  und  ich  bemerkte  ausdrücklich,  dass  dies«  am 
ersten  weiter  innen  in  der  Tabaretta-»Sehlueht  der  Fall  sein 
werde.  Ich  fügte  hoi,  es  sei  ja  nur  der  Vortheil  der  Tra- 
foier,  wenn  der  Ortler,  sobald  er  als  unschwer  zu  ersteigen 
bekannt  wird,  so  besucht,  ja  bei  seiner  günstigeren  Lage 
noch  besuchter  werde  als  der  Gross-Glockner.  Allein  ich 
predigte  tauben  Ohren,  — Alles  blieb  beim  Alten. 

Der  Erste  nach  mir  gelangte  — natürlich  auf  dem  alten 
Wege  über  die  Plaiss  — der  unerschrockene,  als  Ersteiger 
mehrerer  früher  unbesiegter  und  schwer  besiegbarer  Hoch- 
spitzen  der  Österreichischen  Alpen  bekannte  Herr  J.  A. 
Specht  aus  Wien  im  Jahre  1860  auf  den  Ortler -Grat. 
Jedoch  auch  er  so  wie  1861  die  Engländer  R.  Jakobs 
und  J.  Walpole  und  zuletzt  Herr  Egyd  Pegger  im  J.  1 863 
vermochten  nicht  vom  Grate  aus  die  höchste  Spitze  zu 
erreichen  *).  Immer  war  Mangel  an  Zeit  der  Grund,  warum 
die  Führer  nicht  weiter  auf  dem  Grate  Vorgehen  wollten, 
selbst  bei  günstiger  Witterung  und  wenn,  wie  bei  Specht'? 
Besteigung,  der  Grat  schon  um  2 Uhr  Nachmittags  betreten 
wurde. 

Das  war  auffallend,  denn  selbst  wenn  auf  dem  Grate 
und  die  Spitze  hinan  Stufen  gehauen  werden  mussten, 
konnte  es  sich  kaum  um  mehr  als  eine  Stunde  handeln,  um 
die  höchste  Höhe  zu  gewinnen.  Unter  günstigen  Wetter- 
und Schneeverhältnissen  schien  zudem  der  Grat  für  den 
Schwindelfreien  nicht  besonders  schwierig  zu  überschreiten, 
wie  denn  auch  Thurwioser  iu  der  Schilderung  seiner  Expe- 
dition weitläufig  der  auf  den  Wandeln  bestandenen  Gefahren, 
aber  nur  kurz  jener  des  Hinaufgehens  auf  den  obersten 
Grat  Erwähnung  thut. 

Da  kamen  im  vorigen  Jahre,  1864,  die  Herren  Tuekett 
und  Buxton  mit  dem  berühmten  Führer  Christian  Michel 
aus  Grindelwald  als  Haupt-  und  mit  Franz  Diener  aus 
Zermatt  als  zweitem  Führer  nach  Trafoi. 

Michel  rekognoscirte  den  Ortler  von  der  Strasse  auf 
das  Stilffser  Joch  uud  führte  die  Herren  am  anderen  Tage 
auf  die  höchste  Spitze  und  zwar  auf  einem  wenig  gefahr- 
vollen Wege  und  in  8 Stunden.  Die  Gesellschaft  ging  die 
Stickle  Plaiss  vorbei  in  der  Tabaretta-Schlucht  fast  bis  zu 
ihrem  östlichen  Ende,  stieg  von  da  in  der  Richtung  von 
Norden  nach  Süden  auf  den  Oberen  Ferner  hinauf  und 
auf  den  Grat  und  schritt  dann  auf  ihm,  ohne  viel  Auf- 
hebens wegen  nöthiger  Zeit  zur  Ausarbeitung  desselben  zu 


*)  Mittheftungen  des  Öeterreii tuschen  Alpen- Vernas,  II.  Bind 
Eriteigung  des  Ortles  von  Egrd  Pegger. 
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nachen,  auf  die  höchste  Spitze  hinauf.  Damit  war  den 
Trafoier  Führern  ein  wahres  Armuthszeugniss  ausgestellt. 

Natürlich  glaubte  man  in  Tirol  hie  und  da  an  die  That- 
sacbe  der  Ersteigung  nicht,  weil  man  nicht  daran  glauben 
trollte.  Ich  befand  mich  damals  eben  in  Innsbruck  und 
gab  eine  Notiz  in  die  Volks*  und  Schützen-Zeitung , worin 
ich  nicht  bloss  meine  Überzeugung,  dass  der  Ortler  wirklich 
erstiegen  worden  sei,  aussprach,  sondern  noch  beifügte, 
dass  es  immer  so  gehen  werde,  so  oft  Ausländer  es  der 
Muhe  werth  finden,  mit  Schweizer  Führern  in  unsere  Alpen 
zu  kommen.  Ich  begründete  meine  Ansicht  damit,  dass 
die  Schweizer  Führer  neben  grosser  Übung  und  daher  prak- 
tischem Blick  Ehrgeiz  und*  Lust  an  der  Sache  besitzen  und 
d* & ihnen  neben  Energie,  Muth  und  Gewandtheit  eine 
bedeutende  Kombinationsgabe  bei  solchen  Expeditionen  zu 
Gebote  steht.  Unter  den  Österreichischen  und  speziell  unter 
den  Tiroler  Führern  gebe  cs  einige  wenige,  welche  sich  kühn 
den  Schweizer  Führern  an  die  Seite  stellen  können,  bei  der 
weitaus  überwiegenden  Hehrzahl  dagegen  finde  sich  von  den 
vorn  aufgeziihlten,  einem  ausgezeichneten  Bergführer  unerläss- 
lichen Eigenschaften  zwar  der  Huth  und  die  Gewandtheit  vor, 
dagegen  herrsche  Indolenz,  ca  interessirc  sich  ohne  unmittel- 
bare Zahlung  dafür  fast  Niemand  um  ausser  seiner  täg- 
lichen Aufgabe  Liegendes,  und  es  fehle  insbesondere  fast 
ausnahmslos  die  Kombinationsgabe,  in  Folge  dessen,  wenn, 
was  leider  selten  genug  geschieht,  Jemand  eine  neue  Expe- 
dition antritt,  sie  häufig  nicht  gelingt,  weil  dabei  ein  ver- 
fehlter Weg  eingeschlagen  wird. 

Der  Artikel  fand  Anfeindung,  er  ist  jedoch  der  Aus- 
druck meiner  auf  XenntniBS  der  Verhältnisse,  die  ich  nur 
eben  nicht  auf  dem  spezifischen  Tiroler  Standpunkte  be- 
urtheile,  beruhenden  innersten  Überzeugung. 

Allerdings  haben  die  Anforderungen  und  die  übrige 
Haltung  der  Führer  in  Tr&foi  mehr  als  an  irgend  einem 
anderen  Orte  zu  Klagen  Veranlassung  gegeben,  aber  das 
Führerwesen  steht  zweifellos  in  Österreich  und  speziell  in 
Tirol  noch  auf  einer  niedrigen  Stufe  und  wird  sich  trotz 
aller  Bemühungen  von  anderen  Seiten  von  ihr  auch  nicht 
eher  erheben,  uIb  bis  das  Volk  selbst  die  Einsicht  gewonnen 
haben  wird , dass  hier  eine  Quelle  des  Einkommens  zu 
euchea  ist,  eine  Quelle,  die  jedoch  nicht  reichlich  fiiessen 
kann,  wenn  man  sich  nicht  bemüht,  durch  Forschen  auch 
ohne  unmittelbare  Zahlung  dafür  und  durch  ein  Eingehen 
in  die  Wünsche  und  Absichten  der  Fremden  so  manche« 
ihrem  Laufe  entgegetistehcnde  Hindernis»  zu  beseitigen. 

Nach  diesem  Exkurse  über  die  leidigen  Österreichischen 
Verhältnisse  im  Führerfache  kehre  ich  zu  den  Leistungen 
im  Jahre  1864  in  der  OrtJcr-Gruppe  zurück.  Noch  nach 
jener  Tuckett's  hätte  nach  dem  Mürzhefte  des  Alpine  Jour- 
nal eine  Ersteigung  des  Ortler  durch  Engländer,  jedoch 
Peteratim's  Gaogr.  MittheüttDgen.  1865,  Heft  VI. 


diess  Hai  unter  der  Leitung  von  Trofoier  Führern,  Statt 
gefunden. 

Unter  den  im  ersten  diesjährigen  Hefte  der  „Geogr. 
Mittheilungen"  aufgezählten  Unternehmungen  des  Herrn 
Tuckett  kommt  die  Ersteigung  der  Krystallspitze,  die  Wan- 
derung über  den  Fass,  welchen  Tuckett  selbst  in  seiner 
dem  Alpine  Journal  beigegebenen  Map  of  the  Ortler  Alpe 
den  Madatsch  - Pass  nennt,  und  die  Besteigung  des  Monte 
Confinale  (10.680  F.  M.  A)  vor* 

Ob  die  von  Tuckett  bestiegene  Spitze  aus  dem  mehr- 
gipfoligen  Cristallo  - Komme  früher  schon  bestiegen  war, 
konnte  ich  nicht  erfahren,  ich  nehme  sie  als  unerstiegen  an. 
Eben  so  scheint  der  Übergang  über  den  Madatsch-Fass  bisher 
unbekannt  und  e«  vielmehr  ein  westlicheres  Joch  gewesen 
zu  sein,  über  welches  im  Jahre  1635  eine  Österreichische 
Heeresabtheilung  aus  Veltlin  nach  Tirol  gezogen  ist.  Hin- 
gegen wird  der  Monte  Confinale  schon  seit  lange  und 
nicht  bloss  von  Gemsenjägern,  die  oft  auf  seine  Höhe 
kommen,  betreten. 

Höchst  bedeutend  muss  jedenfalls  die  Ersteigung  der 
12.191  F.  K.  hohen  Königsspitze , auch  Königswaud,  ge- 
nannt werden  und  in  der  Art,  wie  sie  Tuckett  gemacht 
liat,  dass  nämlich  der  Hinaufweg  aus  dem  hintersten  Forno- 
Thale,  also  vou  Südosten  oder  Südsüdosten,  der  Hinabweg 
aber  nach  Suldcn,  also  nach  Norden  genommen  wurde,  ist 
sie  wahrscheinlich  noch  niemals  ansgeführt  \vorden.  Auch 
bei  dieser  Besteigung  waren  Christen  Michel  und  Biener 
die  Führer.  Doch  wäre  es  ein  Irrthum,  die  Königsspitze  als 
einen  bis  zum  Jahre  1864  noch  jungfräulichen  Gipfel  zu 
betrachten.  Sie  ist  nicht  bloss  schon  früher  erstiegen,  son- 
dern die  Beschreibung  dieser  Bergfahrt  in  dem  in  Augsburg 
erscheinenden  „Neuen  Hausbuch  für  christliche  Unterhal- 
tung” im  Jahre  1858  sogar  publicirt  worden.  Obgleich  der 
Verfasser,  ein  katholischer  Priester  Namens  Steinberger 
unter  dem  Pseudonym  Traunius,  in  dieser  Skizze  nur  wenig 
geographisches  Material  mittheilt,  so  hat  er  doch  eine 
frisch  und  markig  behandelte  Arbeit  geliefert,  die,  fern 
von  aller  Ruhmredigkeit,  uns  durch  das  Erzählte  selbst  die 
Bewunderung  eines  ausserordentlichen  Muthes  abzwingt 
Traunius  hat  nämlich  die  Ersteigung  vom  Stilfiser  Joch  aus 
allein  und  ohne  irgend  eine  Begleitung  unternommen  uud 
ist  auf  demselben  Wege  auf  das  Stilfiser  Joch  zurück- 
gekehrt. Nur  myehto  jeder  andere  Weg  auf  die  Königs- 
spitze zweckmässiger  als  dieser  und  die  Wahl  wohl  bloss 
einem  augenblicklichen  Entschlüsse  des  kühnen  Wanderers 
zuzuschreiben  sein,  besonders  da  er  noch  von  Trafoi  über 
den  Trafoior  Ferner  mit  Vermeidung  des  kolossalen  Um- 
weges über  das  Stilfiser  Joch  eine  weit  nähere  und  wahr- 
scheinlich günstigere  Bahn  auf  den  Grat  an  der  Königs- 
spitzc  gefunden  hätte.  Aus  diesem  Aulasse  muss  ich  mir 
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abermals  eine  Abschweifang  von  der  Hauptaufgabe  dieser 
Zeilen  erlauben. 

Die  Frage,  ob  eine  Hochspitze  noch  unerstiegen  ist, 
lässt  sich  in  den  Österreichischen  Alpen  in  manchen  Fällen 
selbst  von  uns  Inländern  nur  mit  grosser  Vorsicht  beant- 
worten, denn  an  Ort  und  Stelle  kümmern  sich  die  Bewoh- 
ner häufig  gar  nicht  um  solche  Dinge  und  man  erfährt 
daher  von  ihnen,  vorzüglich  nach  einiger  Zeit,  nichts  Ver- 
lässliches darüber.  Jedoch  Belbst  durch  den  Druck  veröf- 
fentlichte Nachrichten  über  solche  Unternehmungen  gehen 
mit  den  wenig  gelesenen  Tageblättern,  worin  sie  in  der 
Hegel  enthalten  sind , leicht  verloren.  Sprechen  auch  die 
Anfragen  im  Alpine  Journal  vom  2.  März  1863  ')  unter  | 
der  Überschrift  Orteler-Spitze:  „Kann  irgend  ein  Bergsteiger  | 
von  diesem  geheim nissvol len  (!)  Gipfel  Bericht  geben?  Dt 
er  jemals  erstiegen  worden  ausser  von  dem  mythischen 
Erzherzoge ?”  bei  dem  Umstande,  dass,  von  den  älteren 
Beschreibungen  zu  schweigen,  Thunvieser's  Schilderung  sei- 
ner Expedition  in  die  meisten  Reisehandbücher,  besonders 
in  Schaubaeh’s  weit  verbreitete  „Deutsche  Alpen”  über- 
gegangen und  dass  der  Bericht  über  meine  Besteigung  nicht 
bloss  in  die  Wiener  Zeitung,  sondern  auch  in  die  Mitthei- 
lungen der  K.  K.  Geographischen  Gesellschaft,  Heft  III 
vom  Jahre  1858,  aufgeuommen  ist, — nicht  gerade  für  eine 
Gründlichkeit  der  Nachforschungen  des  Fragstoller»,  so  er- 
scheint doch  in  vielen  anderen  Fällen  die  Nichtkenutniss 
früherer  Vorfälle  darum  als  eine  entschuldbare.  Jetzt, 
seitdem  in  Österreich  in  deu  Mitt Heilungen  des  Alpen- 
Vereins  ein  Organ  gegründet  wurde,  in  dom  so  ziemlich 
Alles,  was  bezüglich  der  Erforschung  der  Alpen  Interessan- 
tes »ich  ereignet,  Aufnahme  findet,  mag  es  besser  werden; 
bisher  konnte  man  jedoch  bloss  in  deu  seltensten  Fällen 
mit  Bestimmtheit  einen  Ausspruch  in  der  eben  von  uns 
besprochenen  Richtung  thun. 

Doch  auch  über  erste  Ersteigungen  selbst  zu  reden, 
scheint  hier  am  Platze  zu  sein,  weil  besonder»  dio  Eng- 
länder leidenschaftlich  auf  erste  Ersteigungen  gehen  und 
den  Titel  eines  first  climber  gewaltig  ombitioniren.  Erste 
Ersteigungen  haben  in  der  Schweiz  eine  grosse  Bedeutung, 
wo  bei  der  Kletterlust  aller  Welt  in  erster  Linie  von  den 
Landcskindem  und  von  Engländern  ohne  Zahl,  aber  auch 
von  Russischen  Fürstinnen,  Deutschen  jedes  Zeichens,  Ameri- 
kanern und  selbst  Franzosen  schon  Alles  .erklettert  ist,  was 
irgend  wie,  obschon  mit  Schwierigkeiten,  erkletterbar  ist, 
und  was  noch  nicht  erstiegen  wurde,  höchsten»  einige  Grau- 
bündtner  Spitzen  ausgenommen,  auch  sicher  sehr  schwer 
bemeistert  werden  kuno. 


*)  Siehe  „Ge«£T.  Mitth.”  1&63,  Heft  1 Y.  F.  Tucketl'»  Beschrei- 
bung der  Ortlen-Gruppe  in  Tirol. 


Anders  ist  es  iu  Österreich.  Wir  haben  gewiss  hundert 
der  höchsten  Zinnen  in  den  Alpen,  die  bis  jetzt  blo» 
darum  noch  niemals  ein  menschlicher  Fuss  betreten  hat, 
weil  es  noch  Niemand  der  Mühe  werth  gefunden  hat,  ihre 
Ersteigung  zu  versuchen , oder  bei  einigen , weil  die  bei 
den  Ersteigungsversuchen  benutzten  Führer  zu  wenig  Inter- 
esse an  der  Bache  besessen  haben , um , selbst  wenn  ihnen 
bekannt  geworden,  Jemand  beabsichtige  eine  Besteigung, 
den  rechten  Weg  früher  aufzusuchen,  und  zu  wenig  Orien- 
tirungsgabe  und  praktischen  Takt,  um  ihn  beim  Versuche 
selbst  instinktiv  zu  treffen,  und  so  dio  Expeditionen  miss- 
langen und  die  Berge  zuletzt  gar  noch  als  unersteigüch 
| ausgerufen  wurden.  Schlagende 'Beispiele  in  den  letzteren 
Beziehungen  Hessen  sich  mehrere  aufzählen,  ich  begnüge 
mich  mit  der  Vedretta  Marmolata,  welche  nach  vielen  ver- 
unglückten Versuchen,  die  alle  auf  demselben  Wege  ge- 
macht wurden,  1864  zum  ersten  Mal  vollständig  erstiegen 
worden  ist  auf  einem  anderen  Wege,  den  aber  bei  Leibe 
nicht  etwa  ein  Führer,  sondern  ein  Fremder  ausge*>|ttht 
hatte ; ich  nenne  nur  noch  die  Reichenspitze  und  den  Hohen 
Mosel-Ferner  in  der  Zillcrthalcr  Gruppe,  zu  welchen  der 
Zugang  trotz  meiner  schon  vor  zwoi  Jahren  gemachtes 
Aufforderung  dazu  noch  heute  von  keinem  der  dortiges 
Führer  ermittelt  worden  ist  Es  kaun  also  durchaus  nicht 
behauptet  werden,  dass  jeder  noch  unerstiegene  Berg  u* 
den  Österreichischen  Alpen  deshalb  auch  gefahrvoll  zti  er- 
steigen sei,  und  erste  Ersteigungen  sind  darum  bei  uns 
nicht  auch  immer  grosse  Unternehmungen. 

Die  Engländer  werden,  sobald  sie  ihre  Yollthäligkcit 
unseren  Alpen  zuwenden  — und  bei  der  Erschöpfung  dm 
Stoffes  in  der  Schweiz  und  der  zweifellosen  Zu-,  nicht 
Abnahme  der  Kletterlust  in  England  thun  sie  es  seht« 
jetzt  und  werden  es  gewiss  immer  mehr  thun,  besonders 
wenn  sie  mit  Schweizer  Führern  ins  Land  kommen  — 
sich  genug  erster  Ersteigungen  in  Österreich  rühmen  köo- 
nen  und  auch  uus  Inländern  Btehen  deren  eben  so  vielt' 
bevor ; jedoch  damit  haben  weder  sie  noch  wir  immer  auch 
Hcldcntluiten  verrichtet,  wir  alle  haben  vielmehr  damit  nur 
gethan,  was  vor  uns  Viele  hätten  thun  können,  aber  — 
eben  nicht  gethan  haben. 

Mit  dem  Versprechen,  deu  wieder  aufgenommenen  Faden 
der  Expeditionen  von  1864  nicht  noch  ein  Mal  fallen  za 
lassen,  wende  ich  mich  nochmals  der  Königsspitze  zu  und 
hebe  hervor,  dass  sie  von  Ausländern  nach  Tuckett’a  Be- 
steigung noch  von  deu  Herren  Walker,  Freshfield  und 
Beechcroft  mit  dem  Hauptführcr  Francois  Dcvouassond  au« 
Chamonix  erklommen  worden  ist. 

Indem  ich  bemerke,  dass  die  Leistungen  des  Dr.  P.  G. 
Lorentz,  worüber  dieser  selbst  im  ersten  und  zweiten  dies- 
jährigen Helte  der  „Geogr.  Mitth.”  im  Aufsätze  „Exkursionen 
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am  dea  Ortles-  und  Adamello-Stock”  ausführliche  Nachricht 
*iebt,  weit  mehr  die  Adamello  - Gruppe  als  jene  des  Ortler 
betreffen  und  daher  bei  enterer  näher  berührt  werden  sol- 
len, gehe  ich  zu  den  Arbeiten  der  Österreicher  ira  Ortler- 
tiehjete  über. 

Unter  ihnen  ist  besonders  der  Sekretär  des  Österreichi- 
schen Alpen- Vereins,  Dr.  Edmund  v.  Mojsisorics,  hier  thätig 
gewesen.  Herrn  v.  Mojsisovics  ist  so  manches  Unternehmen 
misslangen,  allein  was  er  geleistet  hat,  verdient  die  grösste 
Anerkennung. 

Er  langte  am  4.  August  iu  Trafo i an  und  war  am  fol- 
genden Tage  auf  dem  Wege  auf  das  Stilffser  Joch  Zeuge 
der  Ortler  - Besteigung  der  Herren  Tuckett  und  Buxtou. 
Durch  die  Ungefügigkeit  des  Ortler  - Führers  Josef  Schöpf 
gezwungen,  eine  projektirte  Partie  auf  den  Monte  Cristallo  : 
und  über  das  Madatsch -Joch  nach  Val  Zebru  aufzugeben,  1 
ging  er/ nach  Bormio  und  Sto  Caterina  im  Val  Furva.  Nach- 
dem er  den  Monte  Confinale  erstiegen,  überschritt  er  am 
S.  August  aus  dem  Hintergründe  des  Forno-  Thaies  den 
nach  Martell  und  zwar  über  den  Zufall-  oder  Zefal- 
Gletscher  führenden,  beiläufig  10.300  F.  hohen  Cevedale- 
Aw.  Die  selten  gemachte  Tour  wird  in  Martell  insgemein 
als  der  Übergang  über  den  Langen  Fenier  bezeichnet 

Mojsisovics  warb  in  Martell  für  seine  weiteren  Unter* 
oehmungeu  den  als  tüchtig  bekannten  Führer  Janiger  aus 
Schmelz  an  und  mit  ihm  verfügte  er  sich  noch  der  obersten 
Schafhütte  des  Thaies,  der  Alpe  Zefal,  und  bestieg  am 
13.  August  von  der  Höhe  des  Cevedale  - Passes  aus  in 
2)  Stunden  die  Zufall-  oder  Zefalspitzc.  Heftiger  Sturm, 
der  auf  ihn  schon  während  des  Hinaufsteigens  über  die 
hohen  Eiswände  erstarrend  gewirkt,  uöthigte  ihn,  die  Spitze 
»gleich  wieder  zu  verlassen. 

Der  Kataster  hat  die  Zefalspitze,  in  Martell  das  Für- 
kele  iFurcula)  genannt,  mit  der  Höhe  von  11.906  F.  go- 
newen.  Mojsisovics  hält  sie  für  noch  höher,  ja  für  einen 
mz  ebenbürtigen  Rivalen  des  Ortler.  Weil  selbst  dem 
Führer  Janiger  trotz  seines  grossen  Interesses  für  das  Ge- 
birge von  einer  früheren  Besteigung  des  Berges  Nichts  be- 
kannt ist,  kann  diejenige  des  Herrn  v.  Mojsisovics  mit  einiger  j 
Sicherheit  als  eine  erste  angesehen  werden. 

Von  der  Zefal-Hütte  ging  Mojsisovics  dann  am  16.  An-  | 
gast  über  das  aussichtsreiche  Madritsch-Joch  nach  Suldcn, 
am  17.  aber  machte  er  sich  zur  Ersteigung  der  KönigB- 
spitze  auf.  Er  schlug  den  Weg  über  den  Suldner  Ferner 
ein,  erreichte  von  ihm  aus  ein  hohes  Thor,  das  auf  den 
Zefal -Ferner  und  die  dem  Punkte,  wo  man  ihn  betritt, 
nahe  Höhe  des  Cevodole-Passcs  führt,  stieg  auf  sie  und 
gelangte  von  da  an  den  Südwänden  des  Suldenspitzes 
and  der  zwischen  ihm  und  der  Königsspitze  aufragenden 
niedrigeren  Spitzen,  welche  v.  Sonklar  die  Kreil-Spitze  und 


das  Schrötter-Horn  getauft  hat,  auf  den  südlichen  Vorbau 
der  Königsspitze,  kehrte  jedoch  wegen  Nebels  und  der  zu 
weit  vorgerückten  Tageszeit  hier  um  und  kletterte  zur  Alpe 
Forno  am  Forno-Ületscher  hiuab. 

Von  ihr  aus  wurde  am  18.  August  der  Versuch  der 
Ersteigung  der  KönigBspitze  wiederholt  In  vier  Stunden 
war  Mojsisovics  bis  nahe  an  die  Spitze  vorgodrungen,  doch 
Sturm  und  Nebel  zwangen  ihn  auch  heute  zur  schleunigen 
Rückkehr;  unter  allen  Gefahren  eines  Unwetters  auf  solcher 
Höhe  kam  er  wieder  auf  die  Höhe  des  Cevedale  - Passes 
und  durch  die  zwei  Tage  früher  benutzte  Scharte  auf  den 
Suldner  Ferner  und  langte  erst  spät  Abends  im  Widum  zu 
St  Gertrud  in  Sulden  an. 

Die  Königsspitze,  im  Jahre  186^1  entschieden  der  meist 
umworbene  Berg  in  den  Österreichischen  Alpen,  hat  bald 
nach  Herrn  v.  Mojsisovics  auch  noch  der  vorzügliche  Berg- 
steiger Herr  J.  A.  Specht  aus  Wien,  dessen  Name  schon 
beim  Ortler  genannt  worden,  unter  Führung  des  in  der 
Umgebung  seines  Wohnortes  Ischgl  ira  Tiroler  Thale  Paz- 
naun  als  verwegener  Gemsenjäger  bekannten  Bell  erstiegen. 
Er  schlag  von  Sulden  einen  gegenüber  jenem  der  anderen 
Kreteiger  mehr  westlichen  und  nach  der  Angabe  des  Herrn 
v.  Mojsisovics,  dem  das  Termin  von  seinen  Zügen  her  im 
Detail  gut  bekannt  ist,  äusserst  gefahrvollen  Weg  über  eine 
Sehneide  des  Bergriesen  ein  und  nahm  den  Rückweg  von 
der  Spitze  wieder  nach  Suldcn  auf  dem  Wege  Tuckett’s. 

Nach  der  Ortler-Gruppe  ziehe  ich  zunächst  jene  des 
Adamello  aus  dem  Standpunkte  der  in  ihr  im  Jahre  1864 
gemachten  grösseren  und  neuen  Expeditionen  in  Betrachtung. 

Von  Ausländern  haben  hier  nach  dem  ersten  diesjäh- 
rigen Hefte  der  „Geogr.  Mitth.”  im  Aufsätze  „F.  F.  Tuckett’s 
Beschreibung  der  Ortles-Gruppe  in  Tirol”  die  Ersteiger  der 
Königsspitze,  Froshfield,  Walker  und  Beechcroft,  den  höch- 
sten Gipfel  der  Prcsanclla  (11.269  F.  K.)  erstiegen.  Nach 
einer  Notiz,  Velcho  sich  über  dieses  Unternehmen  im  Alpine 
Journal  vorfindet,  sind  sie  von  Norden  aus  Vermiglio  im 
hintersten  Val  di  Sole  ausgegangen  und  von  der  Spitze 
nach  dem  obersten  Theile  des  Val  Genova  in  Judikarien 
hinabgestiegen , ohne  dass  sich  ihr  Weg  zur  Spitze  hinauf 
und  noch  mehr  jener  von  ihr  herab  nach  Val  Genova  aus 
dieser  karzen  Reiseskizze  in  seinen  Einzelnheiten  erkennen 
Hesse.  Die  Bergpartie  ist  aber  unbedingt  eine  sehr  inter- 
essante und  verdient  deshalb  einige  nähere  Besprechung. 

Im  Jahre  1862  habe  ich  selbst  einen  Versuch  gemacht, 
die  Presanella  von  Vermiglio  aus  zu  ersteigen.  Ich  bin 
durch  Val  Stabei  und  über  die  steile  Scala  di  Presanella 
hinauf  zu  einer  Schafhütte  in  Grasso  di  Stabei  gegangen 
und  habe  hier  übernachtet.  Am  nächsten  Tage  erreichte 
ich  in  südwestlicher  Richtung  den  Gletscher,  welcher  unter- 
halb der  Presanella-Spitzen  auf  ihrer  Nordseite  lagert,  und 
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schliesslich  an  seinem  südwestlichen  Ende  die  Höhe  des 
Eiskammes,  der  Val  Vermiglio  oder  Val  Vellern,  durch  dos 
man  zum  Passe  Tonale  kommt,  von  Val  Genova  trennt. 
Ich  stand  hier  circa  9700  bis  9800  Fuss  hoch  auf  einem 
Joche  zwischen  der  Cima  di  San  Giacomo  im  Westen  und 
den  Presanella-Spitzen  im  Osten  und  cs  steigen  die  west- 
lichen Eiswände  der  letzteren  unmittelbar  von  ihm  auf, 
überragt  von  dom  westlicheren  der  zwei  Gipfel  des  stolzen 
Firnberges.  In  der  südlichen  Richtung  dagegen  stürzt  von 
unserer  Jochhöhe  der  oberste  Thcil  des  Val  Cercen  in  wil- 
den Felswänden  zu  beiden  Seiten  und  mit  einem  furchtbar 
zerklüfteten  Ferner  in  der  Mitto  steil  gegen  Val  Genova 
hinab. 

Damals  war  in  Val^  Genova  der  Name  Presanclla  gar 
nicht  bekannt,  man  bezeichnet©  dio  östliche  Spitze  der  Pre- 
sanella  als  Cima  di  Nardis  und  die  westliche  wurde  mir 
von  einer  Seite  die  Cima  di  Cercen  genannt.  In  Vermiglio 
kannte  man  den  Namen  „Presanclla”  für  beide  Gipfel  des  tief 
begletscherten  Sattelberges,  nur  hielt  man  den  westlichen 
für  den  höheren.  Ich  konnte  über  den  Höhenunterschied 
der  zwei  Spitzen,  der  allerdings  bloss  330  Fnss  beträgt, 
aus  der  blossen  Anschauung  ein  bestimmtes  Urtheil  nicht 
fällen  und  so  blieb  darum  fortan  die  westliche  Spitze  mein 
Ziel.  Der  Tag  hatte  sich  während  meines  Aufwürtsstcigetis 
ungünstig  gestaltet  und  Nebel  hüllten  alle  Höhen  ein,  so 
dass  ich  vom  Joche  aus  die  Hocbspitzen  aus  der  Ortler- 
oder  der  noch  näheren  Adamello-Gruppc  auch  nicht  auf 
Augenblicke  sah.  Zudem  hatten  wir  uns  Anfangs  auf  dem 
Gletscher  zu  weit  östlich  gehalten  und  erst  später  mit 
grossem  Zeitverlust  und  nicht  minder  grosser  Gefahr  seine 
westlicheren  höheren  Partien  gewonnen.  Endlich  erwies 
sich  ein  als  Hauptführer  mitgenommener  Italiener  als  un- 
brauchbar auf  den  Fernem.  Als  daher  der  zweite  Führer, 
Kuenz  ans  Marteil,  der  nur  des  Branntweinbrennens  halber 
im  Sommer  in  Vermiglio  wohnte,  auf  meine  Frage,  ob  wir 
auf  diesem  Wege  die  'Spitze  erreichen  würden,  die  Umkehr 
anrieth,  folgte  ich  unter  den  obwaltenden  Umständen  sei- 
nem Rathe. 

Es  scheint  mir  nun,  dass  Freshfield  und  seine  Begleiter 
im  Val  Presenasa,  dem  nächsten  westlichen  Parallelthale 
des  Val  Stabei,  übernachteten,  von  da  auf  die  Höhe  des 
Kammes,  welcher  vom  Joche,  auf  dem  ich  mich  befand, 
also  zwischen  der  Presanella  und  der  Cima  di  San  Giacomo, 
sich  loslöst  und  Anfangs  als  Eis-,  dann  als  Felsgrat  und 
als  Scheiderücken  zwischen  Val  Stabei  und  dem  Nordferner 
der  Presanella  einerseits  und  Val  Presonasa  und  jenem 
Ferner,  welcher  von  der  Cima  di  San  Giacomo  nordwärts 
in  dies»  letztgenannte  Thal  hinahflicsst , andererseits  nach 
Norden  zieht,  hinauf  gestiegen  und  auf  ihm  später  auf  das 
Joch,  wo  ich  war,  gekommen  sind.  Es  lasst  sich  nämlich,  wenn 


man  von  Vermiglio  kommt,  kaum  auf  einer  anderen  Stelle 
das  Hinaufklettern  zur  Höhe  der  Spitzen  bewerkstelligen 
als  über  die  westlichen  Eiswände  und  von  unserem  Joche 
aus.  Haben  aber  die  Herren  Freshfield  und  Gefährten 
wirklich  diesen  Weg  eingeschlagen,  so  gebührt  ihrem  Muthe, 
vornehmlich  ihrem  Führer,  dem  schon  bei  der  Königsspitre 
genannten  Francois  Devouassond  aus  Chamonix,  olle  Ehre. 

Noch  schwerer  lässt  sich  allerdings  der  Weg  denken, 
auf  dem  die  Expedition  von  unserem  Joche  nach  ihrer 
Zurückkunft  dahin  in  dos  oberste  Val  Genova  hinabgelangt 
ist.  Obschon  im  Hochgebirge  aufgewachsen  und  als  hülmer 
Gemsen-  und  Bärenjäger  bekannt,  meinte  Kuenz,  er  sei  nur 
ein  Mal  in  seiner  Jugend  über  den  wild  geborstenen  Fenier, 
der  nach  Val  Cercen  steil  hinabhäugt,  in  diese  Thal  gegan- 
t gen,  er  möchte  es  jedoch  nicht  noch  ein  Mal  thun.  Sollten 
| die  Engländer  dies«'  Bahn  eingeschlogtMi  haben  oder  welch» 
sonst,  nachdem  die  hohen  Felswände  zu  beiden  Seiten  des 
Feniers  nahezu  senkrecht  zur  Tiefe  hinabfailen  ? 

Ich  kann  nicht  unterlassen,  hier  noch  der  Thatsache  n 
erwähnen,  dass  mir  in  Vermiglio  Pero,  ein  allgemein  als  ge- 
birgskundig gerühmter  Gemsenjäger,  wiederholt  „II  Triplict" 
als  den  Hauptberg  der  Gegend  tiezeichneto,  und  «war  bilde- 
ten nach  seiner  näheren  Erklärung  von  den  drei  Zacken 
des  Triplice  die  zwei  Presanella-Spitzen  den  westlichen  und 
mittleren,  den  östlichen  aber  ein  von  ihnen  östlich  liegender, 
ganz  schneefreier,  sehr  hoher  uud  spitziger  Felsenberg,  der, 
etwas  nach  Norden  vorgeschoben,  vemuthlich  die  westlich* 
Amola-Spitze  des  Katasters  (10.334  F.  KL)  »ein  dürfte. 

Dr.  Lorentz’s  Schilderungen:  „Exkursionen  um  den 
Ortles-  und  Adamello-Stock”,  im  ersten  und  zweiten  diess- 
jährigen  Hefte  der  „Geogr.  Mittheiiungen”  verdienen  ab 
eine  höchst  gediegene  Arbeit  in  botanischer,  geologischer 
und  orographischer  Beziehung  den  wärmsten  Dank  aller 
Alpen-Freunde.  Gerade  die  Adamello-Gruppe  hat  Dr.  Lorenti 
im  J.  1864  auf  wenig  gekannten  Wogen  bereist  und  seine 
Reiseskizze  behandelt  sie  darum  auch  am  ausführlichsten 
und  bringt  aus  ihr  ein  reiche»  neue»  Material,  Um  Wieder- 
holungen zu  vermeiden,  verweise  ich  den  Loser  auf  den 
Aufsatz  selbst.  So  wie  Dr.  Lorents  und  Herr  Albert  Wachticr 
aus  Botzen  von  Vermiglio  aus  ist  der  frühere  Präsident  des 
Londoner  Alpine  Club,  Mr.  John  Ball,  von  Ponte  di  Lcgno  aus 
über  einen  Hochpass  in  das  olierste  Val  Genova  gewandert. 

Am  eingänglichsten  jedoch  hat  sich  im  Jahre  1864  der 
K.  K.  Lieutenant  Herr  Julius  Payer  mit  der  Gruppe  d» 
Adamello  und  dem  Presanella-Zuge  beschäftigt.  Lieutenant 
Payer,  von  welchem  dio  „Geogr.  Mittheilungen”,  Jahr- 
gang 1864,  Heft  IX,  einen  recht  anregend  geschriebenen 
Aufsatz:  „Eine  Besteigung  des  Gross-Glockner  von  Kal»  aus 
im  Septbr.  1863”,  mit  Zeichnungen  gebracht  haben,  mach» 
unsere  Gruppe  zum  Gegenstände  längerer  Forschung.  Nach 


Digitized  by  Google 


213 


Die  grösseren  Expeditionen  in  den  Österreichischen  Alpen  ans  dem  Jahre  1864. 


seinen  Mittheilungen  an  mich  hat  er  die  Cima  di  Nardis, 
d.  L die  östliche  Spitze  der  Vedretta  Preaanella  (1 1.270  F.  K.\ 
den  Adamello  (11.409  F.  v.  Sonklar1)),  ein  neben  dem 
Adamello  liegende»  und  nach  »einer  Schätzung  circa  1 1.000  F. 
hohe»  Corno  bianco  (?),  den  Doseon  di  Genova,  worunter 
er  eine  von  ihm  mit  circa  10.800  Fubs  Höhe  geschätzte 
höhere  Kuppe  der  Lobbia  versteht  als  jene,  deren  Erstei- 
gung v.  Sonklar  im  zweiten  Bande  der  Mittheilungen  des 
Österreichischen  Alpen* Vereins  a)  schildert , dann  das  Corno 
Lago  scuro  (10.005  F.  K.)  erstiegen.  Er  bezeichnet  nur 
die  Ersteigung  der  Presanclla  als  schwierig,  beschwert  »ich 
jedoch  auf  das  Lebhafteste  über  die  Untauglichkeit  aller 
bei  seinen  Expeditionen  verwandten  Führer. 

Er  hat  die  sämmtlichen  ihm  bekannten  Landkarten  vom 
Adamello  - Stock  sehr  ungenügend,  zum  Thoil  auch  ganz 
unrichtig  gefunden  und  in  diesem  Punkte  stimmt  er  ganz 
mit  v.  Sonklar  überein.  Er  hat  selbst  mehrere  bildliche 
Darstellungen  und  eine  Karte  der  Gruppe  gezeichnet  und 
arbeitet  an  einer  grösseren  Monographie  über  sie*). 

Lieutenant  Payer,  ein  noch  juuger  Mann,  ist  begeistert 
fiir  seine  Aufgaben  im  Hochgebirge , besitzt  schöne  Kennt- 
nisse in  der  Geologie  und  ein  hübsches  Zeichnentalent  und 
er  verspricht  daher,  besonders  wenn  er  die  nöthigen  Erfah- 
rungen und  Detail-Kenntnisse  und  damit  eine  gewisse  Kritik 
in  Bergsachen  erlangt  haben  wird,  noch  Vorzügliches  in 
der  Durchforschung  der  Österreichischen  Alpen  zu  leisten. 

Wir  verlassen  nun  das  rechte  Ufer  der  Etsch  und  l»c- 
geben  uns  in  die  Alpen  auf  ihrem  linken,  welche,  zwischen 
ihr  und  dem  Eisack,  der  Drau,  der  Piave  und  Val  Sugana 
gelegen,  bisher  gewöhnlich  die  Faseaner  Alpen  genannt 
wurden,  für  die  aber  v.  Sonklar4)  den  allgemeineren  und 
deshalb  annehmbaren  Namen  Süd -Tiroler  Dolomit  - Alpen 
oder  Gruppe  der  südlichen  Dolomit-Alpen  vorschlagt.  Sic 
and  speziell  das  Gebirge  um  das  oberste  Fassa-Thal,  dann 
um  Ampezzo  und  Pieve  di  Cadore  hat  sich  Herr  Paul 
Grohm&nn  aus  Wien  zur  Aufgabe  für  1864  gewühlt  und 
hat  hier  bedeutende  Erfolge  errangen.  Er  hat  zahlreiche, 
Ton  Fremden  fast  unbesuchte  Passe  überschritten,  um  die 
ton  ihm  untersuchten  Gruppen  allseitig  zu  umgehen,  und 
hat  die  meisten  dieser  Gruppen  auch  durchquert.  Am 
30.  Juli  hat  er  die  nach  der  Kataster-Messung  bei  10.000  F. 
hohe  Boa  oder  Boe  erstiegen,  einen  der  Kulminations-Punkte 
jenes  festungsartigen  Massivs , das , nach  den  in  den  ein- 
zelnen Gegenden  besonders  hervortretenden  Hauptspitzen 

')  Mittheilangen  de*  rt»Urn'ithi»cb<-n  Alpen -Verein»,  11.  Band:  Die 
V’ai  Reeden»  and  Vsl  Genova  in  8ftd*  Tirol.  Von  Oben»!  - Lieutenant 
f.  Sonklar. 

*)  Ebenda. 

J)  Die»«  ausgezeichnet«  Arbeit  wird  ao  eben  zur  Publikation  in 
iiM«r  Zeitschrift  Torbereitet. 

*)  Österreich ischr  Revue  1864,  111.  Bd. : Von  den  Alpen.  11.  Von 

t.  Sonklar,  k.  K,  Oberst-Lieutenant. 


bald  als  Sella-Gruppe,  bald  als  Pordoi,  Compolungo,  Mesoles 
u.  s.  w.  bezeichnet,  zwischen  dem  hintersten  Enneberg, 
Groden,  Fassa  und  Buchenstein  sich  aufbaut.  Am  16.  Au- 
gust war  er  auf  dem  Criat&llin,  am  29.  auf  der  südlichen, 
vom  Kataster  10.334  Fuas  hoch  befundenen  Spitze  der 
dreigipfeligen  Tofano,  deren  höchste  mittlere  Spitze  er  schon 
1863  besucht  hatte. 

Ein  erster  Versuch,  die  Sorapis  (10.400  F.  K.),  die 
höchste  Spitze  jener  Gruppe,  welche  auf  den  Landkarten 
gewöhnlich  Croda  Malcora  genannt  wird,  zu  ersteigen,  miss- 
lang ihm  wegen  Sturmes  auf  der  Höhe,  eben  so  ein  zwei- 
ter, wobei  die  Nacht  vom  11.  auf  den  12.  September  im 
Freien  zugebracht  wurde.  Dafür  hatte  der  unermüdliche 
Bergwanderer  am  16.  September  die  Genugthuung,  nach 
12stündigcm  Marsche  die  wahrscheinlich  noch  niemals  früher 
erstiegene  Hochspitze  zu  betreten.  Den  Rückweg  von  ihr 
nahm  er  in  noch  ganz  unerforschter  Richtung  und  mit 
i grosser  Gefahr  auf  die  Forcella  gründe  , die  Zurückkunit 
nach  Ampezzo  aber  erfolgte  um  1 1 Uhr  Nuehts  nach 
22stündiger  Wanderung,  auf  welcher  fast  nur  auf  der 
Spitze  selbst  eine  längere  Zeit  hindurch  gerastet  worden  war. 

Grohmann  hält  die  Sorapis  für  die  höchste  Spitze  im 
Ampezzaner  Gebiet  und  den  ihr  nahe  liegenden  Monte  An- 
telao,  welchen  er  bereits  im  Jahre  1863,  1864  aber  Lord 
Francis  Douglas  und  Mr.  Latham  bestiegen  haben  und  wel- 
cher, seiner  Meinung  nach  zu  niedrig,  mit  dor  Höhe  von 
10.297  F.  trigonometrisch  gemessen  worden  ist,  für  nur 
um  ein  Geringes  hoher. 

Die  Krone  endlich  setzte  Grohmann  seinen  Leistungen 
in  jenen  Gegenden  durch  die  am  28.  September  ausgeführte 
| Ersteigung  der  höchsten  Spitze  der  Vedretta  Mormolata  auf. 
Er  erreichte  sie  nach  seiner  eigenen  Angabe  vom  Fedaja- 
Passe  aus  in  vier  Stunden  und  zwar  ohne  Gefahr. 

Auch  diese  Ersteigung  beweist  in  Verbindung  mit  den 
misslungenen  Besteigungs-  Versuchen  des  ausgezeichneten 
Mr.  Ball,  des  wegen  seines  Muthes,  ja  seiner  Tollkühnheit 
selbst  in  der  Schweiz  berühmten  Herrn  J.  J.  Weilenmann 
aus  St.  Gallen,  endlich  von  mir  und  Herrn  Grohmann  selbst, 
dass  bei  uns  so  mancher  als  unbesteigbar  verrufene  Berg 
diese  Bezeichnung  nur  darum  tragt,  weil  Niemand  Zeit  und 
Lost  hatte,  die  Zugänge  zur  Höhe  genau  zu  untersuchen, 
was  von  den  Bewohnern  der  Umgegend  aus  eigenem  An- 
triebe fast  nirgends  in  den  Österreichischen  Alpen  zu  er- 
warten steht,  daher  auch  wiederholte  Ersteigung»- Versuche 
scheitern,  weil  die  Führer,  wie  es  bei  der  Marmolata  wirk- 
lich der  Fall  ist,  dabei  immer  wieder  denselben  Wog  ein- 
schlagen. 

Nach  Grohmann’»  barometrischer  Messung  betrügt  die 
Hohe  der  Marmolata  10.650  Fuss  und  interessant  ist  es, 
dass  Herrn  Grohmann  ein  mächtiger  Kopf  südlich  von  der 
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Lager,  das  sie  wahrscheinlich  iu  der  Forue  bemerkt  hatten, 
als  sie  am  Morgen  um  den  Fass  des  Tabor  heruxnbogen. 
Und  wirklich  war  es  so:  die  Memmen  verbargen  sich  im 
Gebüsch,  wo  wir  sie  natürlich  nicht  entdeckten,  und  als  cs 
spät  genug  geworden  war,  dass  wir  nicht  mehr  auf  diesem 
Weg  nach  Tiberias  gelangen  konnten,  gingen  sie  ruhig  uach 
Nazareth  zurück.  Während  der  letzten  zwei  Stunden  un- 
seres Marsches  nach  Nazareth  mussten  wir  in  finsterer  Nacht 
tappen,  keine  Spur  eines  Weges  war  zwischen  den  Felsen- 
stucken  an  den  Hügclgehängcu  zu  erspähen.  Geleitet  von 
den  Sternen  und  dem  kaum  sichtbaren  Umriss  de«  Beiges, 
verirrten  wir  uns  glücklicher  Weise  nicht,  sondern  erreichten 
Nazareth,  gerade  als  unser  gütiger  Wirth,  Herr  Zeller,  Leute 
mit  Laternen  nach  den  verlorenen  Reisenden  ausschickte. 

Auf  dieses  Abenteuer  folgte  wieder  schlechtes  Wetter, 
das  uns  weitere  drei  Tage  in  Nazareth  aufhielt,  und  da 
meine  Zeit  beschränkt  war,  so  gab  ich  den  Besuch  von 
Tiberias  auf  und  eilte  vorwärts  nach  Nabülüs  und  Jeru- 
aalem. 

In  der  Ebene  Esdraclon  hatten  wir  wieder  mit  Sumpf 
zu  kämpfen  wie  in  der  von  el-Buttauf.  Unser  Führer  aus 
Nazareth  behauptete  zwar,  die  trockensten  Stellen  der  Ebene 
in  dieser  schlechten  Jahreszeit  zu  kennen,  und  er  hatte  erst 
vor  wenigen  Togen  Pilger  nach  Jenin  geleitet,  aber  bei  all’ 
seiner  Kenn tn iss  blieben  wir  fast  im  Morast  stecken  und 
atermala  war  die  Strapaze  für  mein  Pferd  zu  gross,  so  dass 
mein  Begleiter,  Herr  de  Novina,  sein  Thier  mit  mir  theilto, 
indem  Jeder  einen  Theil  des  Weges  zu  Fusa  ging.  Am 
schlimmsten  war'»  in  der  niedrig  gelegenen  und  geneigten 
Gegend  zwischen  Sülem  und  Zeriin,  wo  die  Ebene  gegen 
Ost  abfällt  und  sich  die  Gewässer  des  höheren  Bodens  in 
Nord  und  West  in  den  gewundenen  Betten  mehrerer,  weiter 
unten  den  Nähr  Jalüd  bildender  Bäche  sammeln.  Mehr  als 
ein  Mal  stürzten  unsere  Maulthiere  oder  blieben  steckeu, 
ja  an  der  genannten  Stelle  musste  abgeladen  und  das  Ge- 
päck von  den  Mault hiertreibem  auf  dem  Rücken  nach  hö- 
heren Stellen  getragen  werden.  Gewöhnlich  reitet  mau 
von  Nazareth  nach  Jenin  nicht  länger  als  5 bis  6 Standen, 
wir  brauchten  aber  volle  10  Stunden. 

Die  Bewohner  von  Jenin  sind  wegen  ihrer  Unhöfliehkeit 
gegen  Reisende  sprichwörtlich  geworden.  Wir  hatten  es 
im  Jahre  1852  so  gefunden  und  jetzt  im  Jahre  1862  war 
keine  Besserung  zu  bemerken.  Nach  einer  elendeu  Reise 
durch  die  morastige  Ebene  brachten  wir  eine  nicht  minder 
elende  Nacht  in  einem  dumpfen,  schmutzigen  Hause  zu, 
wenn  ein  Loch  diesen  Namen  verdient,  und  am  nächsten 
Morgen  entspann  sich  bei  der  Abreise  das  gewöhnliche  Gezänk 
zwischen  den  Maulthiertreibern,  den  Dienern  und  den  Dorf- 
bewohnern, welche  keinen  anderen  Gedanken  zu  haben 
scheinen,  als  dass  ihnen  das  Recht  zustehe,  von  Reisenden 


die  unverschämtesten  Preise  für  die  wenigen  ihnen  etwa 
gelieferten  Artikel,  wie  Holz,  Eier,  Orangen  u.  s.  w.,  zu 
erpressen.  Wir  Hessen  jedoch  unsere  Laute  die  Sache  suw- 
fechten,  ohne  uns  einzumischen,  und  waren  froh,  als  vir 
das  ungastliche  Jenin  hinter  uns  hatten.  Wir  folgten  der 
Landstrasse  nach  Kubatiyeh,  die  ich  früher  östlich  gelusea 
hatte  ') ; da  sie  felsigen  Boden  hat,  war  dos  Reisen  weniger 
beschwerlich  als  am  Tag  zuvor.  Auf  dem  Gipfel  eines 
Hügels  rechts  von  der  Strasse,  36  Minuten  südlich  von 
Jenin,  bemerkte  ich  ein  zerstörtes  Dorf  mit  einem  Wfllj, 
das  unser  Führer  als  Shekh  Hasan  bezeichnet e.  Der  Weg 
spaltet  sich  hier,  ein  Arm  läuft  südwestlich  nach  der  Ebene 
von  Kefr  Küd,  der  andere  windet  sich  über  eine  felsige 
Höhe  zuerst  südsüdöstlich  und  dann  südlich  im  Zickzack 
in  ein  Sei  teil  thol  des  breiten  Wady  hinab,  das  sich  nördlich 
von  Kubatiyeh  von  West  nach  Ost  erstreckt. 

An  einem  anderen  Orte*)  haben  wir  unsere  Meinung 
über  die  Identität  von  Kubatiyeh  mit  Choba  oder  Chobai 
der  Geschichte  der  Judith  (Judith  XV,  4.  5)  ausgesprochen. 

Jenseit  Jerba,  am  Anfang  des  Merj  el-Ghurrok,  der 
jetzt  ein  vollständiger  See  war,  mussten  wir  des  Wassers 
wegen  die  Strasse  verlassen,  wir  hielten  uns  an  den  unter» 
Abhängen  der  Hügel  zur  Rechten,  überstiegen  den  Bere 
von  Sanür  an  der  Westseite  des  Dorfes  und  Schlosses  und 
machten  so  lästige  Umwege,  die  aber  wegen  der  unpawtr* 
bareu  Sumpfwasser  an  fast  jeder  ebenen  Stelle  nicht  zu 
vermeiden  waren.  Von  Jerba  an  jedoch  kamen  wir  auf 
den  trockenen  felsigen  Bergpfad.  Beit  Imrin  Hessen  wir 
'/i  Stunde  westlich  Ijegon,  die  Ruinen  von  Samaria  kamen 
eineu  AugenbHck  in  Sicht,  als  wir  den  oberen  Zweig  des 
Thaies  durchschritten.  Dann  folgte  ein  steiler  Anstieg  über 
einen  Rücken,  dann  ging  es  hinab  und  wieder  hinauf  und 
abermals  hinab  und  hinauf.  Das  hoch  gelegene  ’Azimh. 
das  unser  Führer  ’Afiruh  aussprach,  Hessen  wir  '/z  BngL 
Meile  links  über  uns  und  passirten  endlich  auf  Zickzack- 
Wegen  den  hohen  Rücken,  der  das  Thal  von  Nabülüs  auf 
der  Nordseite  einschliesst.  Der  Pfad  windet  sich  etwa 
1 Engl.  Meile  westnordwestlich  von  der  Stadt  hinab  und 
gewährt  einen  herrlichen  Überblick  über  das  ganze  schöne 
Thal,  aber  im  Ganzen  ist  diese  Route  kaum  zu  empfehlen, 
wenn  man  sie  nicht  nothwendig  wählen  muss,  wie  es  bei 
uns  der  Fall  war.  Das  beständige  Auf-  und  Absteigen  ät 
höchst  ermüdend,  aber  im  Winter  ist  dieser  Weg  trocken, 
während  das  Thal  von  Nabülüs  jetzt  eine  zusammenhängend« 
Wasserfläche  war. 

Von  Nabülüs  noch  Jerusalem  folgten  wir  der  gewöhn- 
lichen Land  strasse.  Als  wir  aus  der  Ebene  el-Mokhns 

')  Mernoir  lo  accotnpany  the  lioly  Land,  etc.,  bj  von  de  Velde, 
pp.  109  und  236. 

*)  Ebenda  p.  304 
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Stiegen,  bemerkte  ich,  dass  der  niedrige  Hügel  au  der 
ÜBteeite  der  Strasse  gegenüber  Hawara  mit  Bausteineu  be- 
deckt ist,  die  eine  alte  Stätte  andeuten.  Diese  Reste  über- 
sieht man  leicht  unter  der  Masse  von  lockeren  Blöcken 
and  sonderbar  gestalteten  Felsen  hier  und  ringsum.  Wir 
hielten  bei  dem  Khan  und  Brunnen  am  Fnss  des  Aufstieges 
ron  Labban  nach  Sinjil,  und  nachdem  wir  durch  das  W ady 
Hsramiyeh  gekommen,  schlugen  wir  einen  Pfad  in  dem 
tagen  Thälchen  südlich  von  'Ain  Hanuniyeh  ein,  um  über 
Beitin  näher  zu  gehen,  indem  wir  die  Landstrasse  westlich 
lieseeo.  Wir  bereuten  jedoch  diesen  Versuch  zur  Abkür- 
zung unseres  Weges,  denn  der  Pfad  war  ganz  abscheulich, 
ein  vollständiges  Lager  loser  Steine,  so  dass  wir  nur  sehr 
langsam  vorwärts  kamen.  ’Ain  Yebrüd  blieb  auf  seiner 
hohen  Lage  westlich  von  uns,  und  als  wir  etwa  20  Minuten 
südlicher  um  einen  Hügel  bogen,  kamen  wir  auf  die  Strasse 
von  Taiyibeh  nach  Beitin.  Jenseit  Bireh  schlugen  wir 
unser  Nachtquartier  in  dem  grossen  christlichen  Dorf  Ramal- 
lah auf,  das  sich  jetzt  einer  hübschen  römisch-katholischen 
Kirche  rühmt.  Am  nächsten  Morgen  erreichten  wir  nach 
einem  Ritt  von  etwas  mehr  als  3 Stunden  über  die  wel- 
lige, an  diesem  Tag  mit  weissem  Reif  bedeckte  Hochebene 
die  Heilige  Stadt. 

Nach  einem  Besuch  in  Hebron  wählten  wir  zur  Rück- 
kehr nach  Jerusalem  einen  Weg,  auf  den  ich  sehr  begierig 
wir,  um  den  Westabhang  der  centralen  Berge  von  Judäa 
m untersuchen,  die  auf  meiner  „Map  of  the  Holy  Land” 
noch  sehr  unvollkommen  niedergelegt  waren. 

Ich  hatte  in  Hebron  einen  Führer  engagirt,  der  das 
Land  gut  kannte,  und  so  verliessen  wir  die  Stadt  am 
IS.  Februar  um  7h  5 ' auf  der  gewöhnlichen  Strasse  nach 
Jerusalem.  Nach  langsamem  Marsch  über  die  schrecklichen 
fitste  des  alten  Römischen  Pilasters  trennte  sich  um  7h  42' 
der  Weg  nach  der  grossen  Sibta-  Eiche  von  dem  nach 
Khurbet  er-Rameh.  Wir  folgten  dem  letzteren  und  hatten 
die  alte,  auch  Raract  el-Khulil  genannte  Stätte  um  7h  55' 
wenige  Minuten  vor  uns  zur  Rechten  auf  höherem  Terrain. 
Fünf  Minuten  Steigen  brachte  uns  auf  den  höchsten  Theil 
de*  höher  gelegenen  Landes  vor  uns,  und  da  der  Weg  liier 
besser  in  Stand  war,  kAtnen  wir  schnelleren  Schrittes  weiter. 

Um  8h  15'  schien  Hulhul  etwa  20  Minuten  gegen  N. 
bei  0.  entfernt  zu  sein.  An  diesem  Punkt  verliessen  wir 
die  Strasse  nach  Jerusalem  und  wendeten  uns  mehr  links 
und  sehr  bald  nordwestlich.  Um  8h  25'  hatten  wir  die 
Höhe  erreicht,  von  der  mehrere  Wadys  gegen  Westen  liinub- 
führen,  um  sich  unten  zu  einem  breiten,  nach  Beit  Jibrin 
hinführenden  Thale  zu  vereinigen.  Von  hier  aus  sieht  man 
das  Meer  und  30'  gegen  Nordwest  entfernt  das  zerstörte 
Dorf  Min’ ain.  Links  vou  uns  war  der  Anfang  des  Wady 
Pcterouuui's  Geogr.  MittheilungtQ.  1865,  Heft  VI. 


Isha  (Ishäk  nach  Rosen);  eine  Quelle,  ’Ain  Isha,  befindet 
sich  im  Grunde  der  Schlucht.  Wir  blieben  obeu  und  um- 
gingen den  Anfang  de#  Thaies  gegen  Norden. 

Dr.  G.  Rosen,  Preußischer  Generalkonsul  in  Jerusalem, 
hat  in  der  „Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenländischen  Ge- 
sellschaft” (1858,  8.  477)  eine  ausführliche  und  sehr  ge- 
naue Beschreibung  des  Thale«  und  der  nächsten  Umgegend 
von  Hebron  gegeben  und  er  erwähnt  (SS.  491,  492)  unter 
anderen  Details,  dass  die  Wadys,  welche  an  dieser  Stelle 
ihren  Anfang  nehmen,  das  Thal  nördlich  von  Beit  Jibrin 
bilden.  Was  mir  Dr.  Rosen  in  handschriftlichen  Notizen 
über  seine  im  Oktober  1855  unternommenen  Exkursionen 
zwischen  Hebron  und  den  grossen  Salomonischen  Teichen 
gütigst  mittheilte  und  was  ich  auf  dieser  Tagereise  be- 
merkte, war  hinreichend,  um  mir  ein  ziemlich  vollständige« 
Bild  von  dem  System  all’  dieser  oberen  Wadys  zu  geben. 
Das  Wady,  welches  bei  der  grossen  Sibta-Eiche  beginnt, 
geht  nördlich  von  Teffüh  vorbei  und  vereinigt  sieh  */*  Stun- 
den weiter  gegen  Nordwest  mit  einem  anderen  parallelen 
Thalzweig  in  einer  tiefen  engen  Schlucht  Namens  Wady 
el-Feranj,  durch  welche  ein  Weg  von  Hebron  nach  Idna 
und  Beit  Jibrin  hindurchfUhrt.  Eine  nördliohere  Gruppe 
von  Wadys  beginnt  bei  Khurbet  en-Nasära  oder,  wie  Rosen 
es  nennt,  Rujüm  Sabzin.  Das  erste  ist  das  Wady  Sued 
oder  Suwed,  an  dessen  Nordseite  man  das  Dorf  Beit  Kahal 
und  weiter  unten  eine  Quelle  Namens  ’Ain  cl-Küf  findet 
Wenige  Minuten  nördlicher  und  an  der  Ostseite  der  Strasse 
nach  Jerusalem  fangt  das  Wady  Haakeh  an,  das  grösste 
unter  allen  diesen  Zweigt  hä  lern.  Es  liegen  darin  ein  alter 
grosser  Khan,  eine  Quelle  etwas  westlich  von  der  Jerusa- 
lemer Strasse  and  die  Ruine  eine«  Hause«  Namens  H&bis 
el-Haakeh  am  nördlichen  Abhang  über  der  Quelle;  weiter 
unten  vereinigt  cs  sich  mit  dem  Wady  Sued  und  nimmt, 
nördlich  von  Terkumiyeh  vorbeigehend,  etwa  40  Minuten 
jenseit  dieses  Dorfes  den  Bach  des  Wady  el-Feranj  auf.  Ein 
drittes  Zweigthal  nennt  Rosen  Wady  Ku’cideh.  Es  ver- 
einigt sich  mit  dem  tiefen  Wady  Haakeh.  Ich  hörte  den 
Namen  nicht  nennen,  da  ich  aber  an  der  Stelle,  wo  es 
Rosen  erwähnt,  kein  anderes  Thal  sah,  so  vermuthe  ich, 
dass  es  identisch  mit  Wady  Isha  ist  Rosen  sah  Khurbet  Isha 
am  Nordabhang  des  Thale«  in  S.  40°  0.  von  Min’ain  aus. 

Die  Höhe,  über  die  wir  nun  ritten,  bildet  die  Wasser- 
scheide zwischen  den  kleineren  oberen  Zweigthülern , die 
nach  Beit  Jibrin  hin  laufen,  und  denen,  welche  das  System 
des  Wady  Sür  bilden.  Als  wir  um  die  von  Rosen  Jcbel 
Ku’eideh  benannte  knppclformigc  Erhebung  zwischen  uns 
und  Min’ain  hernmkamen,  hatten  wir  um  8J  Uhr  zur 
Rechten  den  Anfang  des  grossen  Wady  esh-Shekh,  das 
nordwestlich  bei  den  Jimrin  genannten  Ruinen  vorbeigeht 
und  sich  unter  dem  Nomen  Wady  cl-Melek  mit  Wady  Sür 
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vereinigt.  Fern  im  Norden  sahen  wir  von  hier  aus  Beit 
Ummar.  Zwanzig  Minuten  später  kamen  wir  nördlich  und 
dicht  unter  den  Ruinen  der  Gebäude  von  Min’ain  (oder 
Mina’in)  vorbei;  Bukkar  mit  seinen  beiden  grossen  Bäumen 
liegt  von  hier  aus  in  N.  8®  30'  0.  Dr.  Rosen  genoss 
von  dem  Gipfel  der  Ruinen  eine  weitere  Aassicht  und  Bah 
Beit  Kahai  in  S.  35°  W.  Zwischen  Min’ain  und  Kusbür 
überschritt  er  bei  der  Quelle  ’Ain  el-bir  den  Anfang  des 
Wady  esh-Shekh,  das  hier  Wady  ez-Zell  heisst,  stieg  sodann 
den  gegenüberstehenden  Abhang  hinauf,  paasirte  den  Beginn 
des  kleinen  Thaies  Khalet  el-Jemüni,  das  sich  gegen  Beit 
Ula  hin  ins  Wady  el  Kharüb  öffnet,  und  kam  9 Minuten, 
nachdem  er  Min’ain  verlassen,  zu  einer  kleinen  Ruine  auf 
dem  Hügel  Ma’asherat  el-Jum’a.  Westlich  von  dieser  Ruine 
senkt  sich  das  Wady  el-Khamuz  hinab  und  auf  dem  Vor- 
Sprung  zwischen  diesem  Wady  und  dem  Wady  el-Kharüb 
liegt  das  zerstörte  Dorf  Arneba.  Kusbür  wurde  von  Min’ain 
aus  in  26  Minuten  erreicht '). 

Nach  5 Minuten  Aufenthalt  setzten  wir  unseren  Weg 
in  nordwestlicher  Richtung  fort  Uber  den  Rücken  zwischen 
Wady  esh-Shekh  und  dem  obersten  Theil  des  Wady  el- 
Kharüb,  das  westlich  von  Min’ain  seinen  Anfang  nimmt 
Um  9h  10'  lag  Kusbür  etwa  % Stunde  entfernt  gegen 
Norden  über  dem  Wady  esh-Shekh.  Um  9h  26 ' brachte 
unB  eine  rasche  Biegung  von  Nordwest  nach  West  und 
selbst  W.  bei  S.  in  das  mittlere  Kopfende  de»  Wady  el- 
Kharüb  hinab,  wo  wir  20  Minuten  später  den  kleinen 
Winter-Bach  kreuzten,  jedoch  ohne  das  zu  einer  tiefen  und 
schmalen  Schlucht  sich  zusammenziehende  Thal  zu  verlas- 
sen. Der  Pfad  führt  hier  zum  Theil  durch  das  steinige 
Bett  des  Baches,  theils  über  die  natürliche  Felsenleiste, 
welche  an  der  Nordseite  der  Schlucht  eine  Terrasse  bildet; 
er  ist  so  schlecht  wie  möglich  und  für  die  Beine  der  Pferde 
sehr  gefährlich.  Um  löh  macht  das  Wady  eine  Biegung 
gegen  WNW.  und  dann  um  10h  22'  wieder  gegen  W., 
worauf  sich  die  Schlucht  in  ein  breites  an  gebautes  Thal 
öffnet,  an  dessen  südlicher  Seite  ein  Pfad  nach  dem  Dorfe 
Beit  Ula  hinaufführt.  Wir  kamen  um  10b  35'  dort  au. 

Dieses  mohammedanische  Dorf  liegt  auf  einem  hohen 
Gipfel,  der  aus  dem  Rücken  südlich  tou  dem  Thal,  durch 
das  wir  gegen  Westen  herabgekommen  waren,  hervorspringt. 
Es  beherrscht  eine  weite  Aussicht  über  die  niedrigeren 
Hügel  nach  Beit  Jibrin  und  dem  nördlich  davon  gelegenen 
Lande  hin,  aber  die  Häuser  sind  so  unordentlich  zusammen- 
gedrängt, dass  sic  eine  vollständige  Aussicht  nicht  zulassen, 
es  sei  denn,  dass  man  gleich  uns  das  Dach  des  Schoch- 
Hauses,  des  höchsten  im  Dorfe,  betritt.  So  erklärt  es  sich 

')  Ich  gebe  diese  Detail«  im  Text,  weil  der  Maa«««tab  unserer 
Karte  nicht  erlaubt,  sie  alte  einxureictmen 


wohl,  das«  Tobler,  der  von  Beit  Jibrin  nach  Beit  Ula  kam, 
erstaunt  war,  so  wenige  Dörfer  zu  scheu  l)»  denn  au«*r 
den  Kompass-Peilungen  für  Kilo,  Um  Büij  und  Nübe,  di« 
er  giebt,  nahmen  wir  die  von  Shekh  Abdullah,  einem  in 
dio  Augen  fallenden  Wcly  weit  entfernt  in  N.  106°  W., 
T&iyibeh  S.  1°  W.,  Beit  Nusib  N.  94°  W.  und  von  einem 
weit  weg  auf  den  höheren  Hügeln  über  Nüba  (das  unserem 
Thal  gegenüber  ’/i  Stunde  von  uns  lag),  in  einer  Linie 
mit  diesem  in  N.  34°  0.  gelegenen  Orte,  den  ich  für 
Jeb’a  halte. 

Die  Ansioht  Tobler’ s von  der  Identität  Beit  Ula'»  (Tobler 
schreibt  Beit  Düla)  mit  Adullam  „in  der  Ebene",  das  mii 
Jarmnth,  Sochoh  und  Azeka  bei  Josua  XV,  35  erwähnt 
wird,  scheint  wegen  der  Lage  auf  dem  Berge  unhaltbar, 
auch  würde  dieee  Lage  von  nicht  hinlänglicher  strategisch» 
Wichtigkeit  sein,  um  die  Befestigung  Aduliam’s  durch 
Rchobeam  zu  erklären,  denn  das  Wady,  welche«  Beit  üb 
beherrscht,  gewährt  einer  Armee  keinen  geeigneten  Zugang 
zu  den  höheren  Bergen2).  Ich  erkundigte  mich  bei  des 
Leuten  in  Beit  Ula  speziell  noch  Grotten  oder  Höhlen,  ab» 
sie  versicherten,  dass  im  Umkreis  von  6 Engl.  Meilen  Nichts 
der  Art  existire.  Tobler  liat  dagegen  ganz  Recht,  wenn  ex 
Beit  Ula  mit  Adollam  ident  ificirt,  das  Eusebius  1 0 Römische 
Meilon  östlich  von  Eleutheropolis  ansetzt;  Entfernung  uad 
Lage  stimmen  und  dos  Dorf  steht  offenbar  auf  einer  alten 
Stätte.  Dioss  erweist  sich  als  einer  der  vielen  Irrthümet 
in  Eusebius’  geographischem  Katalog. 

Um  10*  54'  verliessen  wir  Beit  Ula  und  stiegen  den 
felsigen  Abhang  des  Hügels  gegen  West  und  Nordm*t 
hinab  ins  Wady  el-Kharüb,  das  hier  von  den  Dorfbewoh- 
nern Wady  'Amaba  genannt  wird.  Wir  durchschritten  dä 
bebauten  Felder  am  Eingang  des  Thaies  und  stiegen  nt 
nördlicher  Richtung  an  der  anderen  Seite  empor,  indem  wir 
Nüba,  das  bald  durch  eine  sich  vorschiebeudc  Anschwellung 
unseren  Blicken  entzogen  wurde,  zur  Rechten  liessen.  t'n 
lljh  kamen  wir  auf  eine  Hochebene,  wo  wir  den  direkte: 
Weg  von  Hebron  nach  Kamleh  und  Yäfa  kreuzten.  An 
derselben  Stelle  zweigt  sich  ein  Wad  links  nach  Beit  Nusib 
ab.  Hier  erblickten  wir  Kharas  etwa  2 Engl.  Meilen  gtgeo 
Ost  auf  dem  hohen  Kücken  westlich  vom  Wady  esh-Shekh 
so  wie  dos  über  eine  Stunde  entferntere  Kusbür. 

Um  1 lh  50'  kamen  wir  rechts  an  einer  Stätte  Namem 
Khurbct  Logha  vorbei,  wo  einige  alte  Bausteine  und  SehcrUo 
umherliegen.  Es  scheint  ein  kleines  Dorf  gewesen  zu  sein- 
Am  Nordende  unseres  Plateau’»,  10  Minuten  weiterhin, 
erschien  Jimrin,  eine  grosse  Ruine  auf  einem  Vorsprung 


')  Dritte  Wanderung  nach  Palästina  im  Jahr«  1867,  Gotha  1859, 
S.  181. 

’)  Vergl.  Mctnojr  p.  282  Art.  Adullam  und  fi«th-el  (ßHhuIJ 
p.  294. 
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nach  dem  Wady  esh-Shekh  oder,  wie  es  unser  Führer  hier  , 
nannte,  Wady  el-Melek.  Tobler,  der  ebenfalls  hier  vorüber 
bun,  erzählt  *):  „Wir  kamen  in  NNO.-Richtung  westlich 
o etwa  das  etwa  fünf  Minuten  entfernte  Dschimrin,  das 
kaum  durch  Ruinen  angedcutet  ist.  Westlich,  dicht  am  Wege, 
stehen  Trümmer  von  ziemlich  altem  Aussehen/’  Die  letzte- 
ren bemerkte  ich  nicht  und  vermuthe  deshalb,  dass  Tobler 
Jimrin  gegen  Westen  hatte,  während  wir  dicht  daran  vorbei 
kamen  und  diese  Ruinen  rechts,  d.  h.  östlich,  Hessen.  Die 
Reste  liegen  oben  auf  dem  Abhang  des  Vorsprunges  und 
schämen  umfangreich  zu  sein.  Am  Fuss  des  Hügels  finden 
sich  zahlreiche  Grabhöhlen,  die  wir  um  1 2h  5 ' im  Grunde 
des  Wady  el-Melek  paseirten.  Wir  schlugen  darauf  einen 
Pfad  durch  ein  breites,  mit  sanftem  Gefälle  von  Nordosten 
hmbkommendes  Zweigthal  ein.  Hier  wurde  die  Vegeta- 
tion von  Strauch  - Eichen , Myrthe,  Kharüb  u.  s,  w.,  die 
liberall  längs  unseres  heutigen  Tagemarsches  reichlich  war, 
jpu ix  besonders  schön.  Um  12h  35'  kamen  wir  zum  Anfang 
de»  Thaies  und  fanden  da  in  den  Felsen  ein  natürliches 
Reservoir,  wo  sich  das  Regenwasser  gesammelt  hatte,  das 
qos  bei  unserem  frugalen  Mahle  gute  Dienste  that. 

Als  wir  diesen  Punkt  um  12b  45'  wieder  verliessen, 
zogen  wir  an  deT  Nordseite  des  Thaies  hinauf  und  um 
lk  5'  auf  der  Höhe  angekommen  hatten  wir  die  Aussicht 
ober  eine  Reihe  grüner  Wadys,  die  nahezu  parallel  von 
dem  centralen  Judäa  - Gebirge  zum  Wady  Sür  und  Wady 
Htuur  hinablaufen.  Das  grosse  Dorf  Surif  lag  rechts  in 
Kordost  vor  uns  auf  dem  Gipfel  des  ersten  Rückens  jenseit 
de»  Wady,  das  wir  jetzt  zu  durchkreuzen  hatten.  Jeb’a 
erschien  weiterhin  fast  in  derselben  Linie  und  noch  ent- 
fernter stand  Sanasin  etwas  mehr  links  hoch  an  der  Nord- 
seite des  Wady  Musur.  Wir  kamen  um  lb  5'  nach  Surif, 

*o  reichliche  Überreste  aus  dem  Alterthum  sich  vorfinden. 

Ich  halte  es  für  identisch  mit  Saraf  im  ersten  Bach  der 
Chronika  IV,  22. 

Unser  Führer  aus  Hebron  behauptete,  seine  Kenntnis« 
des  Landes  reiche  nicht  hin,  um  uns  über  Surif  hinaus  zu  | 
geleiten.  Mochte  dies»  nun  wahr  sein  oder  nicht,  jeden- 
falls schien  es  gerethen,  den  lokalen  Führer  zu  wechseln, 
and  so  lies»  ich  ihn  nach  Hebron  znrückkehreu  und  enga- 
girte  deu  Dorf-Schech,  uns  nach  el-Burak  (den  Salomoni- 
schen Teichen)  zu  bringen. 

Es  war  lh  35',  als  wir  Surif  verliessen.  Zu  dem  An- 
fang des  Thaies  nördlich  vom  Dorfe  hinabsteigend  kamen  j 
wir  bei  dem  vom  schönen  Laub  der  Öl-  und  Kharüb-Bäume  ' 
überschatteten  Wely  des  Shekh  Omar  vorbei.  Ein  zweiter 
Bücken,  auf  dem  nicht  ganz  Va  Stunde  westlich  von  uns  | 
Jsb’a  erschien , wurde  um  2 Uhr  überschritten  und  I 


')  Dritte  Wanderung.  S.  155. 


10  Minuten  später  kreuzten  wir  den  oberen  Theil  des 
Wady  Ghanzir,  des  bedeutendsten  unter  denen,  die  wir  auf 
unserem  Wege  gegen  Nordosten  durchschnitten.  Wady 
Ghanzir  nimmt  in  seinem  Laufe  zum  Wady  8ür  die  beiden 
Wadys  im  Norden  und  das  eine  im  Süden  von  Surif  auf. 
Als  wir  darauf  um  2h  20'  den  nächsten  Rücken  gegen 
Norden  hin  überschritten,  bemerkte  ich  Bruchstücke  von 
alter  Töpferwaare  und  Bausteinen.  Auf  meine  Frage  wusste 
unser  Führer  keiueu  Namen  für  diese  Stätte  anzugeben,  er 
zeigte  uns  aber  rechts  über  uns  oine  von  unten  nicht  sicht- 
bare Ruinenstätte  Namens  Khurbet  Habeileh,  wahrschein- 
lich das  von  Robinson  *)  erwähnte  Hubaleh,  das  dann  aber 
auf  seiner  Karte  zu  weit  südlich  von  Beit  Zakaria  angesetzt 
ist,  während  es  fast  genau  östlich  von  diesem  Dorfe  Hegt. 

Um  2b  25'  stiegen  wir  in  ein  kleines  Thal  hinab,  das 
erste  von  einer  Reihe  paralleler  Wadys,  die  zum  Wady 
Musur  gehen.  Beim  Ersteigen  des  gegenüberliegenden 
Rückens  zeigte  uns  der  Fülirer  die  Lage  einer  kleinen 
Ruine  Namens  Jimjum  („der  Schädel”)  auf  den  hoheu  stei- 
len Felseu  rechts  über  uns.  Der  Weg  führte  nun  unab- 
lässig auf  und  ab  über  die  Anfänge  der  kleinen  Wadys, 
die  unter  den  steilen  Bergwänden  unmittelbar  zu  unserer 
Rechten  beginnen.  Uni  3b  15'  kamen  wir  in  Nukhalin  an, 
einem  grossen  Dorf  auf  der  Höhe  eines  der  Rucken;  wir 
hielten  uns  jedoch  nicht  auf,  sondern  stiegen  gleich  hinter 
dem  Dorf  steil  gegen  ONO.  und  O.  die  Centralmasse  des 
Judäa -Gebirges  hinan,  das  hier  mit  merkwürdig  schroffen, 
von  schlossähnlichen  Felsenspitzen  gekrönten  Wänden  ab- 
fällt.  Wir  brauchten  fast  eine  8tundc,  um  hinauf  zu  kom-. 
men,  so  dass  wir  erst  um  4b  15'  auf  dem  breiten  Gipfel 
standen,  einem  der  höchsten  im  südlichen  Palästina,  der 
alle  benachbarten  Berge  überragt.  Man  sieht  von  ihm  aus 
eben  so  wohl  das  Todte  wie  das  Mittelländische  Meer. 
Unter  den  in  die  Augen  fallenden  Dörfern  sind  zu  nennen 
Husän  (oder,  wie  wir  es  deuthoh  aussprechen  horten,  Hau- 
san),  weniger  als  1 Stunde  gegen  Nordwest  entfernt  *),  und 
das  weiter  weg  gelegene  el  Kobü,  etwas  mehr  links.  Ich 
empfehle  den  von  Jerusalem  nach  Hebron  Reisenden  drin- 
gend, einen  Umweg  bis  auf  diese  Höhe  zu  machen,  um  die 
weite  und  schöne  Aussicht  zu  gemessen.  Sie  Hegt  nur 
1 Engl.  Meile  von  der  Hauptstrasse  bei  el-Burak.  Um 
4b  87 ' sahen  wir  ungefähr  1 Engl.  Meile  zu  unserer  Linken 
(d.  i.  nördHch)  das  Dorf  cl-Khudr,  während  das  Schloss 
el-Burak  etwa  7 oder  8 Minuten  rechts  von  uns  log.  Der  Weg 
windet  sich  hier  über  eine  fast  horizontale  Ebene  durch 
ein  wabenartiges  Felsenlabyrinth,  bis  er  in  die  Landstrasse 
nach  Jerusalem  eiumündet. 


’)  Later  fiiblical  Research««,  pp.  285,  284. 

*)  Name  und  Lage  deuten  auf  Identität  mit  Uusah  des  I.  Buches 
d*T  Chronik»  IV,  4. 

28  * 
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Es  war  jetzt  beinahe  dunkel,  das  endlose  Auf  und  Ab 
unseres  Harsches  hatte  uns  sehr  ermüdet  und  wir  schlugen 
deshalb  einen  direkt  nach  Bethlehem  führenden  Weg  ein, 
wo  wir  um  5h  45 9 anlangten,  um  vor  der  Rückkehr  nach 
Jerusalem  eine  Nacht  in  dem  wohnlichen  Hause  des  Herrn 
Schäfer  *)  zuzubringen. 

Wenige  Tage  später  ging  ich  nach  Yafa  hinab,  um  auf 
dem  französischen  Dampfer,  der  von  Alexandria  kommend 
zwei  Mal  monatlich  Yafa  berührt,  nach  Beirüt  zurückzu- 
kehren. Ich  nahm  meinen  Weg  durch  eine  jener  Land- 
schaften, die  auf  meiner  „Map  of  the  Holy  Land”  als  „not 
exnmined”  bezeichnet  sind,  indem  ich  zugleich  nach  dem 
langst  verlorenen  Ariznathea  zu  forschen  wünschte,  „einer 
Stadt  der  Juden”  (Lukas  XXIII,  51),  die  nach  dem  Ono- 
mastikon  im  Distrikt  Thimna  (siehe  Artikel  Armatha-Sophim) 
von  Ephraim  lag,  einem  Distrikt,  „der  die  westliche  Ab- 
dachung der  Berge  und  wahrscheinlich  der  angrenzenden 
Hügel  einschloss”  *).  Im  ersten  Buch  der  Makkabäer  XI, 
28.  33  ff.  wird  angegeben,  dass  König  Demetrius,  um  dem 
Jüdischen  Hohenpriester  Jonathas  eine  Gunst  zu  erweisen, 
die  drei  zu  Samaria  gehörenden  Distrikte  Apherima,  Lydda 
und  Ramatha  an  Judäa  gab,  frei  von  ihren  bisherigen 
Abgaben  an  den  König.  Dies«  erklärt  den  Ausdruck  „eine 
Stadt  der  Juden”  bei  Lukas  und  setzt  Ramatha  oder  Ari- 
al athea  in  das  Grenzgebiet  zwischen  Judäa  und  Samaria, 
nordöstlich  von  Lydda.  Joscphus3)  spricht  von  den  vier 
Toparchien  Acrabatene,  Gophna,  Thamna  und  Lydda  im 
Norden  von  Judäa,  die  nach  der  Lage  ihrer  Hauptstädte 
und  der  Natur  des  Landes,  wie  Robinson  bemerkt,  vier 
parallele  Distrikte,  in  der  Länge  von  Norden  nach  Süden 
sich  ansdehnend,  gebildet  zn  haben  scheinen.  Daher  schloss 
Robinson  mit  Recht,  dass  Arimathea  nicht,  wie  die  Tradi- 
tion will,  das  heutige  Ramleh  sein  kann,  noch  der  kleine 
Weiler  Renthich  bei  Mejdel  in  der  Ebene.  Ich  hielt  es 
für  wahrscheinlich,  dass  ich  auf  meinem  Weg  nach  dem 
jetzigen  Tibneh,  einer  von  Eli  Smith4)  mit  Timnath-Serah 
oder  Timnath-heres,  dem  Erbe  und  Begräbnissplatz  Josua’s, 
identificirten  Ruinenstätte,  eine  Spur  der  Stadt  Joseph’s,  die 
in  keiner  grossen  Entfernung  von  dieser  Stätte  gewesen 
sein  kann,  entdecken  würde. 

Als  wir  auf  unserem  Marsche  von  Nabülüs  nach  Jeru- 
salem die  Nacht  in  Ramallah  znbrachtcn,  traf  ich  mit  einem 
alten  Manne  Abü  Yaküb  zusammen,  der  das  Land  ziemlich 
gut  zu  kennen  schien  und  sich  zum  Führer  erbot,  falls  ich 
eine  Exkursion  in  diesen  Distrikt  unternehmen  wollte.  So 


*)  Dritte  Wanderung,  S.  113. 

*)  Later  Bibi.  Researches,  p.  141. 

*)  B.  J.  UI,  3,  5.  Aat.  XIV,  11,  2. 

*)  Bibi.  Sacra  1843,  p.  476  wq.  Siebe  Memoir  pp.  362,  863. 


brachen  wir  also  am  24.  Februar  von  Jerusalem  nach 
Ramallah  auf  und  fanden  bald  Abü  Yaküb  auf,  der  sein« 
Vorbereitungen  zu  dem  Ausflug  rasch  abmachte.  Um  1 lh  26' 
verliessen  wir  Ramallah.  Unmittelbar  nnter  dem  Dorf,  auf 
seiner  Nordoatacite , beginnt  Wady  Moghara,  das  einen 
westnordwestlichen  Lauf  nimmt  und  sich  mit  dem  Wady 
nördlich  von  den  beiden  Beit  Horons  verbindet,  demselben, 
das  in  der  Ebene  Wady  Büdrüs  heisst.  Als  wir  das  obere 
Ende  des  Wady  Moghara  in  der  Richtung  nach  Kordost 
umgingen,  kamen  wir  bei  einer  Quelle  vorbei.  Umllb45' 
hatten  wir  zur  Linken  eine  Stelle  mit  Spuren  des  Alter- 
thnms,  Abü  Yaküb  meinte  jedoch,  sie  habe  keinen  beson- 
deren Namen.  Unser  Weg  führte  von  Ramallah  und  dtm 
Beginn  des  Wady  Moghara  an  über  eine  wellenförmige 
knltivirte  Hochebene,  die  sich  ein  wenig  gegen  Korden 
neigt.  Um  1 2b  5 9 kamen  wir  links  an  dem  grossen  Teich 
Balü’a  el-Bireh  vorbei,  der  wie  ein  kleiner  See  aas- 

sieht  und  nur  einige  Wochen  im  letzten  Theil  des  Som- 
mers austrocknen  soll.  Er  gehört  zu  Biroh,  von  dem  er 
etwa  % Stunden  entfernt  ist. 

Um  12h  8'  wendeten  wir  uns  gegen  Nordwest  und 
kamen  bald  zn  dem  steilen  Abstieg  des  Wady  Shekh 
Yüsef,  das  eine  kurze  Strecke  weiter  gegen  Nordost  be- 
ginnt und  südwestlich  zum  Wady  Moghara  läuft.  Im  Grund 
des  Thaies  passirten  wir  um  12b  25'  an  der  Ostseiti  das 
Wely  Bhekh  Yüsef,  das  eine  schöne  Gruppe  von  Kharub- 
und  anderen  Bäumen  beschattet.  Hier  Anden  sich  auch  eine 
Quelle  und  die  Reste  eines  alten  Gebäudes.  Als  wir  die 
andere  Seite  des  Thaies  hinaufstiegen  und  seine  Längt 
überblickten,  erschien  etwa  Vs  Stunde  weit  ein  Khurbet 
(Ruine),  dessen  Name  dem  Führer  nicht  bekannt  war. 

Unsere  Richtung  wechselte  von  WNW.  bis  NW.  Ad 
der  Höhe  sahen  wir  Burda,  ungefähr  2 Engl.  Meilen  gegen 
Nordost  entfernt  und  in  hoher  Lage.  Um  12h  35'  waren 
wir  auf  einen  hohen  und  breiten  Rücken  gelangt,  der  »ich 
bald  als  Wasserscheide  erwies  zwischen  den  Zweigt  häk-rn 
des  grossen  Wady  Belut  gegen  Norden  und  dem  System 
von  Wady»,  die  gegen  West  hinabgehen,  um  dos  Wady 
Huzeir’oh  nördlich  von  Ludd  zu  bilden.  Einer  der  oberen 
Arme  des  Wady  Moghura  begann  hier  dicht  zu  unserer 
Linken,  er  heisst  Wady  el-Lözeh  nach  einer  Quelle  und 
einer  Ruine  dieses  Namens,  */*  Stunden  weiter  gegen  Söd- 
westen  hinab.  Dieses  'Ain  und  Khurbet  ol-Lüzeh  schein', 
uns  Lus,  die  Grenzstadt  von  Ephraim,  zu  sein  (JosuaXVI,  21 
Die  Südgrenze  dieses  Stammes  „kommt  von  Beth-el  hemm 
gen  Lus  und  geht  längs  der  Grenzen  von  Archi  noch  Atz- 
rotli”.  Bei  Josua  XVIII,  13  wird  diese  Angabe  so  wieder- 
holt: „Die  Grenze  geht  von  da  (Beth-aven)  gen  Lus,  « 
der  Sette  t<m  Lue , das  ist  Beth-el,  gegen  mittagw&rts,  und 
kommt  hinab  gen  Ataroth-odar,  an  dem  Berge,  der  gegen 
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Mittag  liegt  bei  dem  niederen  Beth-horon.”  Die  Erbauung 
duies  zweiten  Lus  durch  einen  Hann  aus  Lua  (später  Beth- 
el genannt)  wird  im  Buch  der  Richter,  I,  23 — 26,  erzählt 
Da  mir  die  Existenz  dieses  Khurbet-el-Lozeh  südwestlich 
ran  Beth-el  nicht  bekannt  war,  wagte  ich  früher  die  Yer- 
nmthung,  dass  das  zweite  Lu«  mit  einer  Ruinenstätte  auf 
dem  Berg  Gerizim,  Namen«  Lüaa  oder  Lüza,  identisch  sein 
möchte ');  die  Beschreibung  der  Südgrenze  von  Ephraim 
aber  lässt  uns  nunmehr  keinen  Zweifel  über  die  Identität 
tod  Lu»  an  der  Seite  ran  Lu»  mit  Khurbet  el-Lözeh,  un- 
gefähr 1 Stunde  nordwestlich  von  Ramallah  und  1}  Stun- 
den westlich  von  Beth-el.  Zngleich  finden  wir  hier  weitere 
Daten,  um  Ataroth  oder  Ataroth-adar  (Josna  XVI,  2 und 
XVIII,  13)  noch  dem  jetzigen  el-Latriin  (korrumpirt  von  \ 
el-Atrün)  zu  verlegen,  wie  Rabbi  Schwartx  in  seiner  Be- 
echreibung  von  Palästina  (8.  113)*)  vorschlug. 

Nachdem  wir  den  höchsten  Theil  unseres  Bergrückens 
erreicht  hatten,  kamen  wir  um  12b  45'  rechtB  dicht  am 
Khurbet  ’Amüd  und  5 Minuten  später  links  am  Anfang 
des  ersten  gegen  Nordosten  abfallenden  Thaies  vorbei.  Es 
heisst  Khalet  A’änan  '*SA^*)*  Um  1 2h  55 ' kamen 

mr  an  die  Stelle,  wo  sich  das  Thal  Khalet  Ahmed  links 
hinabeenkt.  Es  geht  nördlich  von  Keferiyeh,  einer  etwa 
V,  Stunde  nordwestlich  von  Khurbet  el-Lözeh  gelegenen 
Ruine,  vorbei,  soll  viele  Quellen  enthalten  und  südlich  von 
Kefcrit  mit  dem  Wady  Bildnis  sich  vereinigen,  über  1 St 
unterhalb  der  Vereinigung  dieses  Thaies  mit  Wady  Moghura. 
Keferiyeh  liegt,  wie  unser  Führer  erwähnte,  Va  Stunde 
tou  dem  Dorf  Khurbet  ’Ain  KunSyeh  — einer  alten  Stätte, 
wie  der  Name  anzeigt  — und  dieses  ungefähr  25  Minuten 
südöstlich  von  dem  grösseren  Dorfe  Janiyeh.  Dr.  San- 
dreazki,  Missionär  in  Jerusalem,  war  das  Jahr  zuvor  durch 
Ain  Kuniyeh  und  Janiyeh  gekommen,  als  er  von  Beit  Unieh 
nordwestlich  und  dann  westlich  nach  Deir  Kadis,  Naliu  und 
Ramlch  ging.  Seine  mir  gütigst  mitgetheiltc  Skizze  dieser 
Tour  setzt  ’Ain  Kuniyeh  ziemlich  genau  an  dieselbe  Stelle, 
die  wir  ihm  nach  der  Augsage  Abü  Yaküb’s  angewiesen 
haben.  Es  liegt  nahe,  Keferiyeh  mit  Chephirah,  einer  der 
vier  Städte  der  Gibeoniten  *)  (Josua  IX,  17;  XVIII,  26) 
zu  identificiren,  vielleicht  eher  als  dio  Ruine  Kefir  auf  den 
Hohen  des  Wady  Soleiinan  bei  Yalo,  deren  Lage  wohl 
etwas  zu  westlich  ist.  Wir  wagen  jedoch  nicht,  diese  Frage 
ru  entscheiden. 

Der  Rücken,  auf  dem  wir  in  nördlicher  Richtung  weiter 

')  Mrraoir  p.  331. 

*)  Ebenda  pp.  289,  290.  Verschieden  von  den  Ataroth  de»  Eu»e- 
tau*  und  Hieronjmui,  4 Köm.  Meilen  nördlich  von  Samaria.  Leyerer 
in  Herzog'»  Bibi  EncykL  S.  729  fragt,  auf  welche  Autorität  hin  ich 
ia  meiner  Karte  ’Atära  nördlich  von  Saniaria  ansetze.  Wir  verweiaen 
den  gelehrten  Antor  auf  8.  236  unsere»  Mtrooir,  wo  wir  da»  am 
6.  März  1852  tod  un»  selbst  besuchte  ’Atära  erwähnen. 

*)  liemoir  p.  303. 


zogen,  breitet  sich  jetzt  gegen  Westen  aus.  Um  lh  10'  kamen 
wir  zu  dem  nur  von  Muselmännern  bewohnten  Dorf  Abü 
Rash  d*  *•  »Vater  des  Buschholzes”.  Dass  es 

eine  alte  Stätte  ist,  beweisen  die  in  den  Wanden  der 
Häuser  eingc mauerten  alten  Bausteine.  Das  hoch  gelegene 
Janiyeh  sieht  man  von  hier  aus  gegen  Westen  etwa 
1|  Stunden  entfernt 

Nachdem  unser  Weg  die  letzten  20  Minuten  von  N. 
nach  NNO.  sich  gewendet  hatte,  führte  er  um  lh  30'  in 
den  Anfang  des  tiefen  Wady  Mattar  hinab,  das  noch  Nord- 
wes teil  läuft,  aber  noch  zu  dem  System  von  Zweigthälem 
gehört,  die  in  das  Wady  Museir’ah  einmünden.  Wir  durch- 
schritten die  schöne  Oliven-Pflanzung  im  Wady  Mattar  und 
sahen  beim  Ansteigen  auf  die  andere  Thal  wand  da«  Dorf 
Khurbet  Deir  S’aideh  „das  glückliche  Haus”) 

nordwestlich  von  uns  über  dem  Thal,  vielleicht  1 Engl. 
Meile  entfernt.  Um  lb  45 ' kamen  wir  in  den  obersten  Theil 
eines  nach  NNO.  laufenden  Thaies,  dem  wir  % St.  abwärts 
folgten,  während  auf  dem  hohen  Gipfel  gerade  vor  uns  ein 
Wely  mit  Baumen,  Shekh  Kathrawoni 
vielleicht  45  bis  50'  entfernt,  in  die  Augen  fiel.  Um 
2b  zweigte  sioh  vom  Wady  Kathrawäni  ein  Seitenthal 
ab,  dem  wir  bi«  2b  8'  folgten,  um  udb  dann  nach  dem 
nördlichen  Abhang  des  Thaies  zu  wenden  und  in  der  Rich- 
tung nach  Kaubar  anzusteigen,  einem  Dorfe,  das  jetzt  gegen 
Nord  west,  45  Minuten  entfernt,  auf  dem  Gipfel  eines  Hügel« 
nördüch  von  unserem  Thalc  sichtbar  wird.  Bald  kamen 
wir  an  eine  Brücke,  wo  wir  um  2h  35'  das  Dorf  Khurbet 
Miriam,  das  höchst  wahrscheinlich  eine  alte  Stätte  ist,  pas- 
sirten.  Kaubar  liegt  von  hier  in  N.  81°  W.  Wir  blieben 
hier  bis  2b  40'  und  kamen  dünn  rechtB  an  dem  oberen 
Anfang  des  Wady  Kaubar  vorbei  um  3 Uhr  nach  dem 
Dorf  Khurbet  ed-Deir  auf  einer  über  den  Rücken  zu  unserer 
Linken  emporragenden  Höhe,  nachdem  wir  einen  schmalen 
Sattel  zwischen  zwei  ThUlern  überschritten  hatten,  von 
denen  das  linke  südwestlich  zum  Wady  Kaubar,  das  rechte 
nordwestlich  gegen  Tibneh,  Abüd  und  Wady  Zerka  abfällt. 

Khurbet  ed-Deir  ist  eine  Ruine  von  Bedeutung.  Es 
muss  ein  befestigter  Platz  gewesen  sein,  seine  Lage  auf 
dem  hohen  südlichen  Rand  eines  Thaies  und  die  Art,  wie 
seine  terrasairten  Mauern  gebaut  sind,  zeigen  diess  an.  Un- 
sere Winkelmessungen  von  Khurbet  ed-Deir  aus  waren: 
Um- Suff ah  . . N.  32*  W., 

Kcra«a  . . . „ 24  „ , weit  entfernt,  aber  »ehr  deutlich, 

Kcferin  . . . „ 26  „ , an  der  Xordaeite  de*  Wady  el-Belät, 

Deir  Uhuatineh  „ 42  „ 

Jtbia  ^ 45  „ , nur  10  Minuten  entfernt, 

Kaubar  . . . 8.  42  „ , etwa  20  Minuten  entfernt, 

Ferkha  . . . N.  4 0., 

Xaby  Kathrawaay  „ 100  „ 

Nach  7 Minuten  Ruhe  setzten  wir  die  Reise  nach 
Khurbet  Jibia  fort,  einem  kleinen,  aber  hoch  gelegenen 
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Dorf  am  Endo  dos  Rückens,  auf  dem  Khurbet  ed-Deir 
steht,  offenbar  ein  altes  Gibeah  und  wahrscheinlich  das  in 
Josua24,  33  erwähnte,  wo  es  mit  „der  Hügel"  übersetzt  ist  *). 

Die  letzte  Stunde  lang  befanden  wir  uns  auf  dom  Wege, 
dem  Rer.  Dr.  Eli  Smith  und  Rev.  S.  H.  Calhoun  im 
April  1843  von  Jerusalem  nach  Kefr  Saba  u.  s.  w.  gefolgt 
waren  *).  Da  diese  Reisendeu  über  Jifna  (Gophna)  gingen, 
so  hielten  wir  uns  westlich  von  ihrer  Route  bis  in  die 
Kühe  von  Khurbet  Miriam.  Bir  Zeit  sah  ich  nicht,  es  ent- 
zog sich  wahrscheinlich  unseren  Blicken,  während  wir  die 
vielen  Thiiler  durchkreuzten.  Mehr  verwunderte  es  mich, 
das  Alte  Bir  Zeit  nicht  zu  sehen,  an  dem  wir,  wenn 
Dr.  Smiths  Bericht  genau  ist,  dicht  rechts  vorbeigekommen 
sein  müssten.  Eine  Verwechselung  mit  Abu  S’aideh  kann 
ich  kaum  voraussetzen,  obwohl  der  Name  einige  Ähnlich- 
keit hat.  Von  Jibia,  das  Links  über  uns  lag,  gingen  wir 
das  Thal  in  der  Längsrichtung  hinab.  Es  ist  tief,  von 
Natur  mit  abschüssigen  Felsen  terrassirt  und  mit  dem  ge- 
wöhnlichen Gebüsch  von  stacheligen  Eichen,  Khariib,  Myr- 
then  u.  s.  w.  reich  bewaldet,  ira  Gegensatz  zu  den  anderen 
an  diesem  Tage  passirten  Thälera,  wo  cs  zwar  schöne  Öl- 
bäume in  Überfluss  gab,  aber  ohne  die  üppige  natürliche 
Vegetation  de«  oberen  Armes  von  Wady  Abüd.  Um  4 Uhr 
überschritten  wir  das  Bett  des  Wady  gegen  Norden,  indem 
wir  Dr.  Smiths  Route  im  Thal  gegen  Tibneh  hinab  zu 
unserer  Linken  Hessen.  Eine  Viertelstunde  später  kam 
Ariira,  ein  grosses  Dorf,  in  Sicht,  etwa  l Stunde  gegen 
Nordost  entfernt  Der  neue  Rücken,  den  wir  jetzt  erstiegen 
hatten,  erstreckte  sich  Anfangs  in  der  Richtung  nach  WSW., 
später  wendete  er  »ich  gegen  Norden  und  dann  wieder 
nordwestlich.  Um  4h  30'  Hessen  wir  Khurbet  ed-Dam  auf 
dem  entgegenstehenden  eüdUchen  Rücken,  anscheinend  25' 
entfernt,  und  um  4h  45'  kamen  wir  in  die  Nähe  de«  Dorfes 
Khurbet  Shekh  Säleh,  bei  dem  sich  ein  grosses  weisses 
Wcly  gleichen  Namens  befindet.  Es  steht  auf  einer  erha- 
benen Stelle  des  Plateau's,  auf  dem  wir  hingingen.  Wir 
Hessen  es  dicht  zu  unserer  Rechten,  überschritten  eine  fel- 
sige Erhöhung  und  hatten  nun  eine  ausgedehntere  Aussicht 
gegen  West  und  Nordwest.  Deir  Ghu&sanch  auf  seinem 
Vorsprung  und  Beit  Rima,  nicht  weit  südlich  davon,  er- 
schienen ganz  nahe,  aber  ein  Gcwirre  von  Wadys  trennte 
uns  davon,  und  da  die  Schatten  schon  einige  derselben  in 
Dunkelheit  gehüllt  hatten,  konnte  ich  nicht  genau  sehen, 
wie  sie  die  umgebenden  Hügel  trennen,  doch  bemerkte  ich, 
dass  ein  Thal  zur  Rechten  mit  mehreren  kurzen  Neben- 
thiilem  nordwestlich  und  dann  nördlich  gegen  das  Wady 
cl-Beldt  zu  laufen  schien,  während  das  grosse  Wady  nördlich 


’)  Ycrgl.  Memolr  p.  315  Art.  Gibetb. 

*)  Bibi.  Sacra  1843,  pp.  478  ss. ; Meiuoir  pp.  48,  353. 


von  Khurbet  od-Däm  und  Tibneh  mehr  und  mehr  hinter 
uns  zur  Linken  blieb.  Wir  folgten  einer  Art  Sattelrücken 
gegen  Nordwest,  indem  wir  Anfangs  ein  wenig  abwärts  und 
dann  wieder  aufwärts  gingen,  während  die  untergehende 
Sonne  die  oberen  Blätter  des  Gebüsches  um  uns  und  die 
entfernten  Häuser  von  Beit  Rima  vor  uns  vergoldete.  Um 
5h  30'  kamen  wir  in  diesem  Dorfe  an,  zum  grossen  Er- 
staunen der  muselmännischen  Einwohnerschaft,  die  niemals 
einen  Europäer  an  einem  so  entlegenen  Platze  gesehen  ru 
1 haben  behauptete. 

Die  Leute,  Anfangs  grob  und  trotzig,  wurden  allmählich 
mit  ihren  fremden  Gästen  vertraut  Wie  gewöhnlich  kamen 
i die  Männer  des  Dorfes  Abends  herein,  um  an  der  „oonver- 
sazionc"  und  dem  vom  Shekh,  unserem  Wirth,  aerrirten 
| Kaffee  Thcil  zu  nehmen.  Wir  erhielten  nur  schwer  die 
Erlaubnis»,  das  Abendessen  von  unseren  Dienern  bereiten 
zu  lassen,  und  mit  Erstaunen  betrachteten  es  die  zahlrei- 
chen Zuschauer.  Zum  zweiten  Mal,  jetzt  von  unserer 
Seite,  machte  man  nun  die  beliebte  Kaffee-Oeremonie  durch, 
und  als  wir  einigen  herbeigebrachten  Kranken  ärztliche 
| Hülfe  leisteten,  wurden  die  wilden  Moslitn  und  die  Euro- 
päischen Reisenden  ganz  vertraute  Freunde,  die  bis  spät 
in  die  Nacht  gemüthlich  mit  einander  plauderten.  Nach- 
fragen nach  Ruinen  und  alten  Stätten  führten  zu  nichts 
Neuem , aber  der  hauptsächlichste  alte  Platz  in  diesem 
Theil  des  Landes  ist  Beit  Rima  selbst.  loh  war  in  der 
That  am  nächsten  Morgen  erstaunt,  in  den  Wänden  der 
Häuser  eingemauert  eine  Anzahl  Steine  mit  abgestumpften 
Kanten,  das  sicherste  Kriterion  hohen  Altertl\ums,  und  ein 
grosses  Bruchstück  einer  alten,  ganz  aus  solchen  Steinen 
gebauten  Mauer  zu  finden.  Betrachten  wir  den  Namen 
Beit  Rima,  „Wohnung  der  Höhe"  oder  „erhabene«  Haus", 

I «o  zögern  wir  nicht,  diese»  Dorf  mit  Ariraathea  bei 
j Lukas  23,  51  zu  identificiren , denn  Beit  Rima  ist  die 

1 Arabische  Form  des  Substantiv«,  welches  A-rimathea  als 
Adjektiv  reprüsentirt.  Sein  Name  und  seiue  Lage  auf  einem 
hohen  Hügel  am  Westabhang  des  centralen  Hochland** 
innerhalb  einer  Stunde  von  Tibneh  (d.  i.  im  Distrikt  Tim- 
! nath)  lassen  keinen  Zweifel  über  die  Identität  aufkommen. 

I Dr.  Eli  Sinith  erwähnt  Beit  Rima  bei  den  Kompass-Pe»- 
lnngeu,  die  er  auf  dem  Wege  von  Bir  Zeit  nach  Tibneh 
j nahm  *),  aber  es  scheint  ihm  eben  so  wenig  als  uns  früher 
I in  den  Sinn  gekommen  zu  sein,  dass  es  die  lange  verlorene 
„Stadt  der  Juden",  der  Wohnort  Joseph’«  des  Rath«  ist. 

\ om  höchsten  Dach  im  Dorf  nahm  ich  folgeudc  Pei- 
I hingen: 


Wely  Nsby  Stieb  ...  8.  40®  0.,  ungefähr  45'  entfernt, 
Khurbet  Kcfr  TÜt  . . . „ 88  „ „ $0  „ 

Pvrkhii N.  53  „ „ l"  30  „ 


*)  Bibi.  Sacra  1843,  p.  478  *• 
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D«r  cd-Dfcm 

. S,  59 

0., 

ungefähr  45‘  entfernt, 

Deir  Abü  Medial 

. „ 51 

w.. 

„ I‘  15 

oder  mehr. 

Abüd  .... 

- « 63 

„ 1 

YÜh  .... 

. N.  80 

Labb&o  .... 

. „ 87 

„ 1 30 

oder  wehr. 

llejdel  .... 

- „ 63 

„ 

Shekh  khauwas  . 

. „ 31 

„ 45 

oder  mehr, 

Deir  Ubuaaaneh  . 

. „ 12 

n 

„ 30 

i. 

oder  mehr. 

BurUn  (?) 

Nibr  fl-K  Ladr  (W ely)  , 


JO  0-,  weit  entfernt, 

5 „ nur  5'  entfernt, 


Tibnel,  nicht  sichtbar,  aber  ungefähr  45'  weatlicb  von  Deir  cd-D&m. 


Wir  verlieasen  Beit  Kima  um  7b  25'  und  stiegen  in 
das  südwestlich  vom  Dorfe  gelegene  Thal  hinab»  das  erst 
nach  WSW.,  später  nach  WSW.  läuft.  Um  8h  wendete 
■ich  unser  Thal  gegen  NW.  und  um  8b  25 ' öffnete  es 
sich  nach  einem  anderen,  aus  SO.  kommenden  Wady,  dem* 
selben,  das  hinter  Tibneh  vorbeigeht.  An  demselben  Punkt 
mündet  ein  drittes,  enges  und  tiefes  Thal  aus  NNO.  ein, 
du  unter  dem  auf  seiner  hohen  südlichen  Wand  gelegenen 
Dort’  Abüd  gegen  SSW.  vorbeigeht.  Es  heisst  Wady  Abüd 
and  sein  Wasser  kommt  vom  ’Ain  Abüd,  der  etwa  40' 
oberhalb  der  Stelle  liegt,  wo  wir  an  das  Thal  kamen. 
Weiter  unten  erhält  es  den  Namen  Wady  Zerka.  Durch 
eine  üppige  wilde  Vegetation  und  längs  reicher  Ölbaum- 
Pflanzungen  am  Bache  folgten  wir  dem  Wady  Abüd  bis 
^ 35'.  Hier,  bei  einer  alten,  jetzt  verfallenen  Mühle, 
liegen  wir  einen  steilen  Zickzack-Pfad  am  nördlichen  Abhang 
hinan  und  kamen  um  9b  6'  (nach  ö Minuten  Käst)  auf 
einen  offenen  Platz,  wo  Deir  Ghussaneh  etwa  1 Stunde 
entfernt  in  N.  56°  0.  und  Deir  Balüt  lb  45'  oder  weiter 
entfernt  in  N.  36°  W.  sichtbar  wurden.  Der  Pfad  macht 
hier  eine  scharfe  Wendung  gegen  Nordwest  um  den  Vor- 
iprong  eines  Hügels,  der  links  bleibt,  und  führt  auf  das 
Hochplateau  zwischen  Wady  Zerka  im  Süden  und  Wady 
el-Helat  im  Norden.  Hier  geriethen  wir  auf  die  schreck- 
lichen Überreste  einer  via  romana,  die  auch  Eli  Smith,  der 
Ton  Abüd  aus  etwaB  westlicher  als  wir  auf  das  Plateau 
iam,  erwähnt  und  für  dieselbe  Landstrasse  hielt,  auf  wel- 
cher Paulus  von  den  Soldaten  des  Lysias  von  Jerusalem 
nach  Antipatris  geführt  wurde  (Apostelgeschichte  23,  31). 
Gegenwärtig  gehören  hier  wie  anderwärts  im  Lande  die 
Heste  der  durch  Zeit  und  Kriege  zerstörten  Römischen  Land- 
strassen zu  den  allerschlimmsten  Hindernissen,  auf  die  ein 
Reisender  st  essen  kann. 

Cm  9h  25'  passirten  wir  einen  alten  Meilenstein,  der 
stark  verwittert  an  der  Seite  der  Strasse  lag.  Das  an- 
scheinend neue  Lubban  kam  bald  auf  einer  Höhe  zur  Linken 
in  Sicht,  wir  Heuen  es  auf  unserem  westnordwestlichen  Wege 
am  9b  45'  ungefähr  5'  südlich  liegen.  Nur  5'  später 
passirten  wir  Khurbet  Beni  Ra’ish  (wir  hörten  Ihn  Ra’isch), 
eine  ziemlich  ausgedehnte  Ruine  zur  Rechten.  Cm  löb  lag 
Hcntis  (wir  hörten  es  Rentiych  aussprechen)  ungefähr  25 ' 
8.  30°  W.  von  uns,  während  zugleich  Yafa  im  Westen 


sichtbar  wurde.  Deir  Abü  Meshol  erschien  5 ' später  auf 
seiner  Höhe,  ungefähr  lh  15'  gegen  S.  30°  0.  entfernt. 

Wir  begonnen  nun  einen  sanften  Abstieg  über  kahlen, 
felsigen  und  hügeligen  Boden.  Diess  ist  die  einförmige  un- 
tere Abdachung  der  Berge  gegen  die  Ebene.  Der  Pfad 
verläuft  in  einer  Art  Einsenkung,  die  kaum  ein  Thal  ge- 
nannt werden  kann.  Um  10h  53'  kamen  wir  an  den 
Überresten  eines  alten  Reservoir  vorbei,  welches  jedoch 
dermaassen  zerstört  war,  dass  man  cs  für  einen  blossen 
Steinbruch  halten  könnte,  führte  nicht  eino  tiefe,  halb  mit 
Wasser  gefüllte  Höhle  an  der  anderen,  nördlichen  Seite  des 
Weges  zu  der  Vermuthung,  dass  es  die  längst  verlassene 
Stätte  eines  Dorfes  sei,  dessen  Name  in  Vergessenheit  gc- 
rathen  ist. 

Um  llb  15'  kam  das  Dorf  el-Muzeir'ah  (oder  Cra- 
Mzeir’ah)  in  Sicht,  kaum  1 Stunde  gegen  WNW.  entfernt. 
Wir  hielten  uns  weeüicher  und  erreichten  um  llb  46' 
Kuly,  wo  wir  die  folgenden  Peilungen  nahmen: 


el-Mnzeir’ab  . 

. .N. 

7 6 W.,  ungefähr  30’  entfernt, 

Fedja  . . . 

• • »* 

33 

Nabt  Tbory  . 

36  „ „ 1*  „ 

Kentijeh  . . 

* M 

74  » 45' 

Jehudiyeh 

• • n 

Kefr  ’Auna  oder  ‘Ass  in  derselben  Richtung  weiter  entfernt, 

et-Tireh  und  K&mleh  . 8.  42°  \V.,  beide  in  gleicher  Richtung. 

Wir  frühstückten  in  diesem  elenden  Weiler,  entliesson 
Abü  Yaküb  und  begannen  um  12h  25'  unseren  Weg  über 
die  jetzt  grünende  und  blühende  Ebene  nach  Yafa.  Indem 
wir  Rentiyeh  um  lb5'  ungefähr  10'  rechts  Hessen,  kamen 
wir  um  lb  45'  durch  das  grosse  Dorf  Jehudiyeh,  wo  man 
schöne  Fruchtgärten  und  Spuren  des  Alterthums  sieht, 
welche  die  vermuthete  Identität  mit  Jehud,  einer  Stadt 
von  Dan  (Josua  19,  45)  *),  zu  bestätigen  scheinen.  Um 
2b  10'  passirten  wir  Kefr  ’Ana  oder  ’Auna,  das  man  für 
Ono  in  der  Ebene  (Nehemia  VI,  2,  XI,  35  und  1.  Buch 
der  Chronika  VIII,  12)  hält2),  Hessen  es  aber  10  Minuten 
links.  In  dem  Dorf  Ihn  Ebrak,  an  dem  wir  um  2b  55' 
vorbeikamen , hat  sich  der  Name  einer  anderen  Stadt  von 
Dan,  Bene-bcrak  (Josua  XIX,  4),  erhalten;  er  ist  auf  un- 
serer ersten  „Mup  of  the  Holy  Land”  unrichtig  el-Nimrak 
geschrieben.  Bei  Ibn  Ebrak  wendete  sich  der  Weg  von 
West  gegen  WNW.  Yasür  erscheint  jetzt  südwestlich  un- 
gefähr 30'  entfernt  Ich  halte  es  für  eins  der  drei  Geiers 
bei  Josephus  (Ant  V,  1 , 22  und  VIII,  6,  1)  und  für  das 
Gezer,  welches  nach  dem  1.  Buch  der  Könige  (IX,  15 — 17) 
von  Pharaoh  den  Kanaanitern  ubgenommen  und  seiuer 
Tochter,  Salomon’s  Frau,  zum  Geschenk  gegeben  wurde. 
Gezer  vou  Ephraim  (Josua  XVI,  10;  Richter  I,  21  und 
Josua  XXI,  21)  scheint  in  der  Nähe  oder  am  Fuss  der 


’)  Memoir  p.  321. 
*)  Ebenda  p.  327. 
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Berge  irgendwo  im  Osten  von  Ludd  gelegen  za  haben  und 
die  Königlich  Kanaanitischc  Stadt  Gezer,  deren  König  hinauf 
kam,  um  Laohis  zu  helfen  (Josua  X,  33  und  XII,  12), 
war  offenbar  beträchtlich  südlicher,  wahrscheinlich  mit 
Yasftr  südöstlich  ron  Ashdod  identisch  '). 

Um  3b  30'  kamen  wir  links  an  dem  kleinen  Dorfe 
Selameh  vorbei.  Ein  Unfall  mit  ofnem  unserer  Maulthiere 
hielt  uns  8'  auf,  dann  durchschritten  wir  um  3h  55'  das 
Wasser  des  Wady  Muzeirah,  den  südlichen  Zufluss  des 
Nähr  el-’Aujeh.  Auf  der  anderen  8eite  beginnen  in  ge- 
ringer Entfernung  die  weit  berühmten  Gärten  von  Yäfa. 
Das  kleine  Dorf  Sukhneh  passirten  wir  um  4b  15'  und 
25'  später  traten  wir  ins  Thor  der  Stadt,  das  einzige  an 
der  Nordostseite  gelegene,  oin.  Unser  Harsch  war  au  die- 
sem Tage  wegen  eines  schlechten  Maulthieres  im  Allgemei- 
nen sehr  langsam  gewesen,  die  Entfernungen  müssen  daher 
geringer  geschätzt  werden,  als  nach  den  Zeitangaben  anzu- 
nehmen wäre. 

Die  Entfernung  von  Yäfa  nach  Beirut,  welche  5 Tage- 
reisen zu  Pferde  erfordert,  macht  man  in  den  von  Alexan- 
dria nach  der  Küste  von  Syrien  und  Klein-Asien  gehenden 
Postdampfern  in  ungefähr  12  Stunden.  Der  Dampfer  ver- 
lässt Yäfa  um  5 Uhr  Abends  und  ist  früh  am  nächsten 
Morgen  in  Beirut  Da  wir  keine  besondere  Veranlassung  zu 
der  Küstenreise  hatten,  so  benutzten  wir  diese  bequeme 
Gelegenheit  nach  Beirut  zu  kommen. 

Auf  unserer  Reise  von  Beirüt  nach  Damaskus  auf  der 
neuen  Französischen  Fahrstrasse  blieben  wir  24  Stunden 
in  M’alakah  (oder,  wie  Einige  schreiben,  Mu’allakah),  einer 
Vorstadt  von  Zahleh,  wo  die  Drusen  und  Mohammedaner 
so  schrecklich  gehaust  haben.  Beim  Übergang  von  da  über 

>)  Memoir  pp.  «14,  816. 


die  Grosse  Ebene  nach  Ba’albek  konnte  ich  einige  Berich- 
tigungen in  Bezug  auf  Lage  uud  Namen  der  Dörfer  io 
diesem  Theil  unserer  Karte  vornehmen.  Von  Ba’albek  gingen 
wir  über  Surghäya  nach  Zebcdäny  und  von  da  auf  der 
gewöhnlichen  »Strasse  nach  Damaskus.  Bei  der  Rückkehr 
uach  Beirut  folgten  wir  dor  neuen  Strasse  durch  Wady 
Hariry  und  bei  Mejdel  ’Anjar  vorbei,  wo  wir  die  Ruinen 
von  Chalcis  und  die  benachbarte  Quelle  des  Leoates  be- 
i suchten.  Mejdel  war  damals  das  Hauptquartier  der  mit 
dem  Baue  der  Fahrstrasse  beschäftigten  Französischen  In- 
genieure. Nachdem  wir  deu  Pass  des  Libanon  südlich 
| vom  Jebcl  el-Kenoiseh  überschritten,  wandten  wir  uns  links 
nach  Bhamdün,  einer  Station  der  Amerikanischen  Mission, 
und  zwei  Tage  später  gingen  wir  über  Btather  uud  Be- 
^ kusta  (das  letztere  liegt  Bhawära  gegenüber)  hinab  nach 
Zuk  el-Gharb  und  von  da  uach  Beirüt.  Diese  und  andere 
Dörfer  sind  alle  auf  der  neuen  Französischen  „Carte  da 
Liban”  angegeben,  die  von  den  Ingenieur-Offizieren  während 
der  Besetzung  Syriens  durch  die  Französische  Armee  im 
Jahre  1860 — 61  angefertigt  worden  ist.  Daher  haben  wir 
zu  diesen  geographischen  und  topographischen  Details  Nicht» 
weiter  hinzuzusetzen. 

Ich  veriiess  Syrien  Mitte  April  1862.  Obwohl  ich  be- 
dauerte, meinen  geographischen  Unternehmungen  keine  gros- 
sere Ausdehnung  geben  zu  können,  so  war  ich  doch  über- 
zeugt, dass  wir  Alles  getlian  hatten,  was  während  der  uns 
übertragenen  Mission  geschehen  konnte,  und  ich  erkannte 
dankbar  die  Gunst  der  Vorsehung,  die  mir  abermals  erlaubt 
hatte,  einige  Beiträge  zur  Geographie  eines  Landes  zu  sam- 
meln, das  sowohl  durch  seine  Vergangenheit  als  durch  dis 
Hoffnungen,  die  es  für  die  Zukunft  erweckt,  so  hohes  Inter- 
esse erregt. 


Yämbery’s  Beschreibung  von  Samarkand. 

(Mit  einem  Plan  der  Stadt,  a.  Tafel  8.) 


„In  ältester  Zeit”  — so  lesen  wir  in  Alexander  Leh- 
mann’s  nachgelassenen  Papieren  — „und  nach  Alexander 
dem  Grossen  führte  die  Stadt  bei  den  Eingebomen  ihren 
Chinesischen  Namen  „Tachin”  und  erst  mit  der  Einführung 
des  Islam  durch  ein  mächtiges  Araberheer  unter  der  An- 
führung Samaris  (643)  tritt  sie  als  Samar-kand  in  deu 
Schriften  der  Orientalen  auf  und  wuchs  uud  blühte  als 
„Asyl  des  Friedens  und  der  Gelehrsamkeit”  unter  der  Dyna- 
stie der  weit  gebietenden  Samoniden  (833  bis  1000),  deren 
Residenz  sie  war.  Aus  dieser  Periode  besitzen  wir  eine 
sichere  Kunde  von  8amarkand  durch  den  gefeierteu  Araber 


. Ibu-Haukal  (950),  der  als  Augenzeuge  schreibt.  Als  Sumar- 
I knud  zwei  Jahrhunderte  später  (1219)  dem  eroberungv 
| süchtigen  Dschingiskhan  unterlag,  hatte  es  eine  Besatzung 
! von  110.000  Mann  und  100  Klephanten.  Mit  seinen  Mauern 
| fiel  auch  sciu  Ruhm  und  seine  Bedeutung,  bis  wieder  zwei 
Jahrhunderte  später  Timur-Tamerlon,  zu  Ende  des  1 4.  Jahr- 
I hundert?,  es  zur  Hauptstadt  seines  unermesslichen  Reicht-* 
erhob  und  mit  Bauwerken  aller  Art  schmückte,  die  ihm 
und  dem  Kunstsinn  seiner  Zeit  noch  heute  zur  Ehre  and 
! Bewunderung  gereichen.  Aber  gefühllos  schreitet  in  unserer. 
Tageu  der  Usbek  an  diesen  Denkmälern  ehemaliger  Gm^ 
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vorüber,  nur  dem  sinnlichen  Genuese  des  Augenblickes  fröh- 
aenii;  sorglos  sieht  er  sic  in  Staub  und  Schutt  zerfallen 
and  Keiner  aus  der  Menge  legt  die  Hund  zur  Erhaltung 
dieser  ehrwürdigen  Mauern  an.” 

Das  einst  so  glänzende  Samarkand,  das  zur  Zeit,  als 
der  Castilianische  Gesandte  Gonzalez  de  Clavijo  dahin  reiste 
(1403),  durch  regelmässige  Poststationen  mit  je  50  bis 
200  Pferden  mit  Täbris  verbunden  war,  steht  trotz  seines 
gegenwärtigen  Verfalles  noch  immer  in  hohem  Ansehen  und 
sein  Besuch  hat  vielen  wissenschaftlichen  Reisenden  der 
neueren  Zeit  als  würdige#  Ziel  vor  Augen  geschwebt.  Vära- 
bery  ist  zwar  nicht,  wie  fälschlich  behauptet  worden,  der 
erste  gebildete  Europäer,  der  seit  dem  Mittelalter  die  Stadt 
erreicht  und  beschrieben  hat,  denn  abgesehen  von  einzelnen 
Hebenden  hielten  sich , wie  in  dieser  Zeitschrift  schon  be- 
merkt wurde  *),  Bogoslowskji,  Chanykow  und  Alex.  Lehmann 
von  der  Russischen  wissenschaftlichen  Expedition  nach 
Bachara  mehrere  Wochen  lang  in  Samarkand  auf  (1841) 
und  gaben  ausführliche  Beschreibungen  der  Stadt,  »ein  Be- 
such daselb«t,  mit  unsäglichen  Beschwerden  und  Gefahren 
erkämpft,  ist  aber  dennoch  eine  rühmenswerthe  That  und 
ein  bemerken* werthes  geographische«  Eroiguiss.  Als  Der- 
wisch verkleidet  gelangte  er  1863  durch  die  furchtbare 
Wüste  der  Turkmanen  und  ihre  räuberischen  Horden  noch 
Buchara  und  jeden  Augenblick  der  Gefahr  des  Erkennens 
und  damit  de#  Tode#  ausgesetzt  blieb  er  länger  als  eine 
Woche  in  Samarkand,  bi#  er,  vom  Emir  mit  Misstrauen 
verfolgt,  da#  Land  fluchtuhulich  verlies#.  Seine  Beschreibung 
der  Stadt2)  enthält  manche  schatzenswerthe  Ergänzung  zu 
Cbanykow’s  und  Lehmann’#  Berichten,  ja  es  war  ihm  sogar 
Tergoont,  in  das  Grabgewölbe  Timnr’s  hinabzusteigen.  Schon 
deshalb  wird  eine  Reproduktion  in  dieser  Zeitschrift  an- 
gemessen sein,  doch  gab  uns  eine  besondere  Veranlassung 
duzu  der  auf  Tafel  8 befindliche  Plan  der  Stadt.  Er  wurde 
von  der  Russischen  Expedition  im  J.  1841  aufgenommen 
und  soll  in  der  Russischen  Ausgabe  der  Chanykow’schcn 
..Beschreibung  dos  Chauats  Buchara”  (St.  Petersburg  1843) 


•)  Jahrgang  1864,  S.  389,  Anmerkung. 

7)  Hermann  Vämbdry’«  Rriao  in  Mittal  - Asien.  Deutsche  Original- 
Angabe  (Leipzig,  Brockbau*,  1865).  SS.  164  ff. 

Wir  tind  gezwungen,  uns  bei  dieser  Gelegenheit  eines  Auftrages 
ia  mtiedigeo ; i)r.  A.  D.  Mordtmann  schrieb  uns  schon  unterm 
14.  Bar*  1865  Ton  Knnstantiuopel : — — „Über  Herrn  A.  VimMry, 
»eine  beispiellose  Carrier*  in  Konstantinopcl,  wo  er  ton  Stufe  zu  Stufe, 
van  Dienst  xu  Dienst  gelangte  und  schliesslich  Fuad  Fascha’s  Sekretär 
aorde  (offenbar  per  Telegraph,  da  Fuad  Pasch»  während  jener  ganzen 
Zeit  ia  Damaskus  war),  wobei  er  noch  Zeit  hatte,  20 — sage  zwanzig  (!)  — 
«ricauHsehc  Sprachen  sich  zu  eigen  xu  machen  u.  s.  w.f  enthalt«  ich 
mich  de«  weiteren  Kommentars,  muss  Sie  aber  bitten,  gegen  einen  Passus 
in  Ihren  „Mittheilungen"  1864,  w o es  S.  389  heisst  „und  war  bei  rie- 
1«  Forschungen  ....  dem  Pr,  Mnrdtmann  behältlich",  meine  Verwah- 
rung einzulegen.  Ich  muss  die  Angabe  völlig  in  Abrede  stellen,  da  ich  bei 
Binnen  Forschungen  niemals  der  Hälfe  de»  brrilhmten  Reisenden  genoss 
Md  nur  ein  paar  Mal  flüchtige  Worte  mit  ihm  wechselte." 

Petermann'i  Gcogr.  Mittheilungen.  1865,  Heft  VI. 


publicirt  »ein,  jedenfalls  ist  er  aber  »ehr  wenig  bekannt 
geworden  und  wir  erhielten  ihn  als  Manuskript-Zeichnung 
au#  dem  Kaiserl.  Russischen  Eriegs-Topographiachen  Ddpöt 
durch  die  Güte  seine»  Chefs,  des  General-Lieutenant  von 
Blaramberg,  zur  Publikation  eingeschickt. 

Wir  lassen  nunmehr  Vämbdry’s  Beschreibung  folgen  '). 

Obwohl  man  meine  grossen  Erwartungen  in  Betreff  der 
historischen  Bedeutung  Samarkand's  schon  in  Bochara  ziem- 
lich abgekühlt  hatte,  so  bemächtigte  sich  meiner  dennoch 
eine  unaussprechliche  Neugier,  als  man  mir  den  östlich  ge- 
legenen Berg  Tschobanata  zeigte,  an  dessen  Fuss  das  Mekka 
meiner  Wünsche  liegen  sollte.  Ich  spähte  daher  sorgfältig 
umher,  und  als  wir  nach  zwei  Stunden  einen  Hügel  hin- 
abfnhren,  erblickte  ich  die  Stadt  Timuris  mitten  in  einer 
gut  bebautem  Gegend.  Ich  muss  gestehen,  dass  der  erste 
Eindruck  der  buntfarbigen  Kuppeln  und  Thiinne,  die  von 
den  Strahlen  der  Morgensonne  in  vollem  Glanze  leuchteten, 
ein  eigentümlicher  und  sehr  anziehender  war. 

Da  Samarkand  sowohl  durch  den  Zauber  der  Vergangen- 
heit als  auch  wegen  der  Entfernung  in  Europa  fUr  etwas 
Ausserordentliches  gehalten  wird,  so  wollen  wir  versuchen, 
da  wir  uns  nicht  des  Pinsels  bedienen  können,  die  Ansicht 
der  Stadt  mit  der  Feder  zu  zeichnen.  Ich  bitte  daher  deu 
Leser,  meinen  Karren  zu  besteigen,  so  wird  er  in  östlicher 
Richtung  den  früher  genannten  Berg  sehen,  dessen  kegel- 
artiger Gipfel  von  einem  Häuschen  gekrönt  ist,  wo  Tscho- 
banata, der  heilige  Patron  der  Schäfer,  ruht  Am  Fuss 
desselben  erstreckt  sich  die  Stadt,  die  im  Umfange  so  gross 
wie  Teheran,  nur  nicht  so  dicht  gebaut  ist,  aber  durch  die 
hervorragenden  Gebäude  und  Ruinen  einen  weit  erhabeneren 
Anblick  bietet.  Am  meisten  wird  das  Auge  überrascht  durch 
mehrere  in  Nordosten  sich  erhebende  hohe,  kuppelformige 
Gebäude,  die  vier  Medresse  (Pischtak),  die  man  aus  der 
Feme  für  nahe  an  einander  stehend  hält.  Gehen  wir  ein 
wenig  vorwärts,  so  werden  wir  erst  eine  kleine  niedliche, 
weiter  hinein  gegen  /Süden  eine  imposantere  Kuppel  ent- 
decken; entere  ist  das  Grab,  letztere  die  Moschee  Timur’#. 
Gerade  vor  uns  am  südwestlichen  Saume  der  Stadt  erhebt 
sich  auf  einem  Hügel  die  GStadclle  (Ark),  um  die  herum 
noch  andere  Gebäude,  thoils  Moscheen,  theils  Gräber,  be- 
merkbar sind.  Man  stelle  sich  nun  das  Ganze  untermischt 
mit  dicht  belaubten  Gärten  vor  und  man  wird  von  Samar- 
kand einen  schwachen  Begriff  haben,  den  wir  mit  dem  Per- 
sischen Sprichwort  begleiten  können:  „Man  wird  Hören  so 
wio  Sehen  sein!” 

Dass  der  gute  Eindruck,  den  man  in  der  Entfernung 
bekommt,  b*itn  Annähern,  besonder#  aber  beim  Einzuge  in 
die  Stadt  ganz  und  gar  verschwindet,  braucht  kaum  er- 

’)  Die  Schreihart  der  Namen  ist  beibebmltan. 
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wähnt  zu  werden.  In  Samarkand  natürlich,  wo  diese  Er- 
fahrung uns  »o  thener  zu  stehen  kommt,  ist  die  Enttäu- 
schung die  allorbitterste , und  als  wir  durch  das  Deruaaei 
Buchara  hineinfuhren  und  eine  lange  Strecke  durch  einen 
Friedhof  ziehen  mussten,  um  zum  bewohnten  Theile  der 
Stadt  zu  gelangen,  da  fiel  mir  der  Persische  Vers  ein: 
„Samarkand  ist  der  Glanzpunkt  des  ganzen  Erdballs”,  und 
trotz  meines  Unmuthcs  fing  ich  herzlich  an  zu  lachen. 
Wir  kehrten  zuerst  diesscit  des  Bazars  in  einer  Koravan- 
serai  ein,  wo  die  Hadschis  (Pilger,  die  in  Mekka  gewesen) 
umsonst  Wohnung  bekommen,  aber  noch  am  selben  Abend 
wurden  wir  in  ein  Privat  haus  eingeladeb,  dos  jenseit  des 
Bazars  nahe  am  Grabe  Timur’s  gelegen  war.  Ich  war 
freudig  überrascht  durch  den  glücklichen  Zufall,  dass  unser 
Gastgeber  ein  Beamter  des  Emirs,  und  zwar  der  mit  der 
Überwachung  des  Palastes  in  Samarkand  betraute,  war. 

Da  die  Ankunft  des  Emirs  aus  Chokand,  wo  er  einen 
siegreichen  Feldzug  beendet  hatte,  auf  einige  Togo  später 
angekündigt  war,  so  beschlossen  meine  Reisegefährten, 
meinethalben  in  Samarkand  so  lange  zu  warten,  bis  ich 
den  Emir  gesehen  und  zur  Rückkehr  neue  passende  Hadschi- 
Gefährten  gefunden  hatte.  Ich  benutzte  diese  Zeit,  um  die 
Sehenswürdigkeiten,  an  denen  die  Stadt  trotz  ihres  arm- 
seligen Aussehens  die  reichste  in  Mittel- Asien  ist,  zu  be- 
sehen. In  meinem  Charakter  als  Hadschi  fing  ich  bei  den 
Heiligen  an,  da  aber  Alles,  selbst  das  nur  historisch  Inter- 
essante, mit  einer  heiligen  Legende  verbunden  ist,  so  war 
es  zugleich  meine  Pflicht,  wie  es  mein  Wunsch  war,  Alles 
zu  sehen.  Man  zählt  hier  einige  hundert  Wallfahrtsorte 
und  die  Fremden  pflegen  darin  eine  Art  Reihenfolge  zu 
beobachten,  die  nach  der  Wichtigkeit  der  Orte  und  der 
Personen  gemacht  ist.  Diese  soll  bei  der  Beschreibung  der 
Merkwürdigkeiten  von  Samarkand  auch  unsere  Richtschnur 
sein,  nur  mit  der  Einschränkung,  dass  wir  solche  Orte  und 
Heilige,  die  in  der  Geschichte  keine  Bedeutung  haben,  aus- 
lassen  werden. 

1)  Haar  Hi  Schah  Sinde.  Der  eigentliche  Name  dieses 
Heiligen  ist  Kasim  bin  Abbas,  er  soll  ein  Koreischit  gewe- 
sen sein  und  steht  hier  deswegen  in  hohem  Ansehen , weil 
er  Anführer  jener  Araber  war,  die  in  Samarkand  den  Islam 
einführten.  Sein  Grabmal  befindet  sich  nordwestlich  ausser- 
halb der  Stadt  nahe  an  der  Mauer,  in  dem  Gebäude,  das 
dem  grossen  Timur  zur  Sommerwohnung  gedient  und  noch 
heute  von  seiner  früheren  Pracht  Vieles  bewahrt  hat.  Das 
Ganze  liegt  auf  einer  Anhöhe,  zu  der  -10  ziemlich  breite 
Marmorstufen  hinuufFühren.  Oben  angekommen  wird  man 
zu  dem  am  Ende  eines  kleinen  Gartens  gelegenen  Gebäude 
geführt,  wo  mehrere  schmale  Korridore  in  ein  grosses  Gemach 
leiten,  und  von  diesem  rechts  führt  ein  schmaler  finsterer 
Gong  zu  dem  gleichfalls  finsteren  Grab  des  Heiligen.  Ausser 


diesem  als  Moschee  gebrauchten  Theil  giebt  ob  noch  ander« 
Gemächer,  deren  bunte  Ziegel  und  Mosaike  in  den  Herr- 
i liebsten  Farben  prangen,  als  wenn  sic  gestern  aus  der  Hand 
des  Meisters  gekommen  wären.  Jedes  neue  Gemach,  das 
wir  sahen,  musste  mit  zwei  Rikaat  N&mas  begrünst  werden 
und  mir  thaten  schon  die  Kniee  weh,  als  man  uns  in  einen 
mit  Marmor  gepflasterten  Raum  führte,  wo  drei  Fahnen, 
ein  altes  Schwert  und  ein  Panzer  als  Reliquien  des  grossen 
Emirs  uns  zum  Kusse  dargeboten  wurden.  Ich  brachte  die 
Huldigung  dar  wie  jeder  Andere,  zweifle  aber  sehr  an  der 
Authenticität.  Man  hat  mir  auch  von  Schwert,  Panzer, 
Koran  und  anderen  Reliquien  des  Heiligen  erzählt,  doch 
habe  ich  Nichts  zu  Gesicht  bekommen.  Gegenüber  diesem 
Gebäude  liess  der  jetzige  Emir  ein  kleines  Medreasc  er- 
bauen, das  sich  aber  wie  Stallungen  bei  einem  Palast  Ent- 
nimmt. 

2)  Me*(Uchidi  Timur  (die  Moschee  Timur’s).  Diese  Mo- 
schee liegt  an  der  Südseite  der  Stadt  and  hat  in  der  Gros« 
und  den  prachtvollen  Verzierungen  durch  Kuschis  (gefärbte 
Ziegel)  grosse  Ähnlichkeit  mit  der  Mesdschi  Schah,  die 
Abbas  II.  in  Isfahan  erbauen  liess,  nur  dass  die  Koppel 
Mein  ne  n form  hat,  was  in  Persien  nicht  der  Fall  ist  Die 
Koran-Inschriften  in  goldenen  Sülüs-Buchstaben  sind  nächrt 
der  Schrift  in  den  Ruinen  von  Sultnnieh  die  schönsten,  die 
ich  je  gesehen  habe. 

3)  Ark  (Citodelle).  Zur  Citadelle  führt  ein  ziemlich 
. steiler  Aufgang;  sie  hat  einen  inneren  und  äusseren  Theil, 

letzterer  enthält  Privatwohnungen,  ersterer  dient  bloss  dem 
Emir  zum  Aufenthalt  Obwohl  mir  der  Palast  als  au&serst 
merkwürdig  beschrieben  war,  habe  ich  in  der  Bauart  die*« 
gewöhnlichen  Hauses,  das  kaum  100  Jahre  alt  sein  mag, 
nichts  Bemerkenswerthes  gefunden.  Erst  zeigte  man  mir 
die  Zimmer  des  Emirs,  unter  welchen  die  Aynechane,  eia 
Gemach,  das  mit  zerbrochenen  Spiegclstückcn  ausgeklebt 
ist,  als  Weltwunder  gilt,  mich  aber  bei  weitem  nicht» 
sehr  interessirte  als  der  Raum,  den  man  unter  der  Benen- 
nuug  Talari  Timur  (Empfangshallo  Timur’s)  vorzeigte.  Fjj 
ist  ein  langer  schmaler  Hof,  der  rund  herum  mit  einem 
gedeckten  Trottoir  versehen  ist  und  in  der  Front  den  be- 
rühmten Köktasch,  d.  h.  grünen  Stein,  enthält,  auf  dem 
der  Emir  seinen  Thron  errichtete,  während  ringsum  in 
der  Halle  die  Vasallen,  die  aus  allen  Welttheüen  zu  seiner 
Huldigung  herbei  eilten,  ihrem  Range  nach  aufgestellt 
waren,  ln  der  arenaartigen  Mitte  standen  drei  Herolde  zu 
Pferde,  um  die  Worte  des  Welteroberers  sofort  den  am 
äus&ersten  Ende  Stehenden  zu  überbringen.  Da  der  Stein 
4}  Fass  hoch  ist,  so  musste  immer  ein  Gefangener  ton 
vornehmer  Geburt  als  Schemel  dienen.  Auffallend  ist  es, 
dass  die  Sage  diesen  kolossalen  Stein,  der  bei  genannter 
; Höhe  noch  10  Fuss  Länge  und  4 Fuss  Breite  hat,  aus 
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Brussa  hierher  transportiren  laset.  Zur  rechten  Seite  des 
Steins  befindet  sich  in  die  Wand  eingemauert  ein  Stück 
Eisen  von  der  Form  einer  halben  Kokusnuss,  auf  dem  eine 
Arabische  Inschrift  in  Kufischen  Buchstaben  eingegraben 
ist  Auch  dieses  ist  aus  der  Schatzkammer  des  Sultans 
Bajased  Jildirim  hierher  gebracht  worden  und  soll  einem 
der  Chalifen  als  Amulet  gedient  haben.  Uoch  über  dem 
.Stein  an  der  Wand  sah  ich  zwei  mit  goldener  Divani- 
Sdtrift  geschriebene  Fermane,  einen  von  Sultan  Mahmud, 
d?n  anderen  von  Sultan  Abdulmedschid , die  ans  Staznbul 
an  Emir  Said  und  Emir  Nasrullah  geschickt  wurden  und 
sowohl  das  Ruchsati-Namas,  d.  h.  offizielle  Erlaubnis«  zum 
Gebet  (nämlich  zum  Freitagsgebet,  das  jeder  Sunnit  nur 
nach  dem  Chalifen  oder  dessen  Repräsentanten  verrichten 
kum\  als  auch  die  Investitur  in  das  Amt  eines  Hofmund- 
ichenken  enthielten.  Die  Verleihung  desselben  an  die  Emire 
von  Bochara  war  von  je  her  eine  Regel  der  Etikette.  Die 
jetzigen  Emire  pfiegen  nur  bei  der  Thronbesteigung  auf 
dem  Köktasch  die  Huldigungen  entgegen  zu  nehmen,  sonst 
wird  er  nur  von  frommen  Pilgern  besucht,  die  drei  Fatiha 
tprtchend  sich  mit  besonderer  Andacht  den  Kopf  daran 
reiben,  an  einem  Orte,  von  wo  einst  die  Befehle  ihrer  glor- 
reichen Fürsten  im  fernsten  Asien  widerhallten.  Man 
spricht  in  Samarkand  von  Timur,  als  wenn  orst  gestern  die 
Nachricht  seines  Todes  aus  Otrar  angelangt  wäre,  und  man 
fragte  mich  als  Osmanli , mit  welchen  Gefühlen  ich  zum 
Grabe  dessen  gehe,  von  dem  unser  Sultan  eine  so  schreck- 
liche Niederlage  erlitten  hätte. 

4}  Turbeti  Timur  (Grabmal  Timur’s)  liegt  südlich  von 
dir  Stadt  und  besteht  aus  einer  niedlichen  Kapelle,  die  von 
einer  prachtvollen  Kuppel  gekrönt  und  mit  einer  Mauer 
umgeben  ist.  Das  ziemlich  hohe  Thor  hat  auf  beiden  Sei- 
ten zwei  kleine,  der  grossen  ähnliche  Kuppeln.  Der  Zwischen- 
raum zwischen  Mauer  und  Kapelle  ist  mit  Bäumen  besetzt 
nnd  soll  einen  Garten  vorstellen,  der  aber  heute  sehr  ver- 
nachlässigt ist.  Der  Eingang  in  die  Kapelle  ist  gegen 
Osten,  die  Front  der  Vorschrift  gemäss  gegen  Süden  (Kible). 
Erst  gelangt  man  in  eine  Art  Vorhalle  und  von  dieser  in  die 
eigentliche  Kapelle,  die  achteckig  ist  und  10  kleine  Schritte 
im  Durchmesser  hat.  In  der  Mitte  unter  der  Kuppel,  also 
auf  dem  Ehrenplatz,  befinden  sich  zwei  Gräber,  den  Kopf 
gegen  Mekka  gekehrt.  Auf  dem  einen  liegt  ein  dunkel- 
grüner, sehr  feiner  Stein,  2}  Spannen  breit,  ungefähr 
6 Finger  dick  und  1 0 Spannen  lang,  in  zwei  Stücke  ')  go- 
thcilt  Dieas  ist  das  Grab  Timur’s.  Das  andere,  mit  einem 

:)  (Tbcr  dir  Unitb«  der  Zerstückelung  »ind  verschiedene  Angaben 
i»  I'iuUnf.  Einige  sagen  . das*  «1er  siegreiche  Nadir  Schah  den  Stein 
z«  lieb  bringen  lassen  «rollte  und  derselbe  auf  dem  Wege  zerbrach; 
Andere  behaupten,  dm»  er  uraprttDgUch  au*  zwei  Stücken  bestand  und 
m Geschenk  einer  Chinesischen  (Mongolischen?)  Prinzessin  »ei. 


schwarzen  Stein  von  derselben  Länge  und  etwas  grösserer 
Breite  bedeckt,  ist  das  Grab  Mir  Seid  Berke's,  des  Lehren 
von  Timur,  an  dessen  8eitc  der  mächtige  Emir  aus  Dank- 
barkeit begraben  sein  wollte.  Um  diese  herum  befinden 
sich  andere  grosse  und  kleine  Gräber,  Frauen,  Enkel  und 
Urenkel  des  Emirs  enthaltend,  die  aber,  wenn  ich  mich 
nicht  irre,  ent  später  aus  verschiedenen  Theilen  der  Stadt 
hierher  gebracht  worden  sind.  Die  Grabachriften  sind  in 
Peniacher  und  Arabischer  Sprache,  ohne  besondere  Titula- 
turen, selbst  die  des  Emin  ist  sehr  einfach,  nur  der  Familien- 
name Köregen  ist  nirgends  ausgelassen  worden. 

Was  das  Innere  der  Kapelle  betrifft,  so  sind  die  äus- 
serst  kunstvollen  Arabesken  mit  den  reichen  Vergoldungen 
und  dem  herrlichen  Azurblau  wirklich  überraschend  schön 
und  das  Innere  des  Grabmals  der  Möesume  Fauna  ’)  in  Korn 
(Persien)  kann  nur  einen  schwachen  Begriff  davon  geben, 
obwohl  letzteres  prachtvoll  ausgestattet,  erstercs  nur  be- 
scheiden schön  ist.  An  der  Kopfseite  der  Gräber  stehen 
zwei  Rahle  (Tische  mit  zwei  Flügeln,  auf  die  im  Orient 
die  heiligen  Bücher  gelegt  werden),  vor  welchen  die  Mol- 
lahs  Tag  und  Nacht  abwechselnd  den  Koran  lesen.  Dafür 
beziehen  sie  aus  dem  Wakf  (der  frommen  Stiftung)  der 
Turbe  einen  guten  Lohn.  Diese  sowohl  wie  der  Matewali 
(Inspektor)  sind  von  je  her  aus  den  Xogai-Tntaren  genommen 
worden  und  auch  jetzt  waren  einige  blondhaarige  Ober- 
aufseher dort.  Ich  stattete  dem  Inspektor  meinen  Besuch 
ab  und  musste  einen  Tag  lang  sein  Gast  sein.  Als  Zeichen 
seiner  besonderen  Gunst  lies«  er  mir  das  unterirdische  oder 
eigentliche  Grabmal  zeigen,  das,  wie  er  mir  versicherte, 
selbst  Inländern  nur  selten  zu  Bchen  gestattet  ist.  Man 
gelangt  hierzu  auf  oiner  schmalen  langen  Treppe,  die  sich 
hinter  dem  Eingang  befindet  und  in  ein  Gemach  führt,  das 
unter  der  Kapelle  liegt.  Dieses  hat  nicht  nur  dieselbe 
Grösse,  sondern  auch  alle  Arabesken  in  treuester  Nach- 
ahmung der  oberen,  die  Gräber  liegen  ebenfalls  in  der- 
selben Ordnung  wie  oben,  sind  aber  nicht  so  zahlreich. 
Man  behauptet,  dass  das  Grab  Timur's  grosse  Schätze  berge, 
was  aber  gegen  die  Gesetze  des  Islam  und  daher  unwahr 
ist.  Auch  hier  ist  ein  Rahle,  auf  welchem  ein  auf  Gazollen- 
haut  geschriebener  Koran  in  gross  Folio  liegt.  Wie  man 
mir  von  mehreren  Seiten  und  aus  sicherer  Quelle  ver- 
sicherte, ist  dies«  dasselbe  Exemplar,  das  Osman,  der  Sekre- 
tär Mohammed1»  und  zweiter  Clmlife,  geschrieben  hat. 
Timur  brachte  diese  Reliquie  aus  der  Schatzkammer  des 
Sultans  Bajased  aus  Brussa  mit  und  sie  wird  von  je  her 

’)  Eine  Schwester  des  Imam  Kisa,  dir  nach  langem  Flehen  ton 
Mim  an  Chalife  Erlaubnis*  erhielt,  ihren  in  Tu*  im  K*il  lebenden 
Bruder  zu  besuchen.  Auf  der  Reise  dahin  starb  »ie  in  Kom  und  ihr 
Grabmal , dessen  innere»  Tor  mir  noch  kein  Europäer  gesehen  hatte, 
ist  in  Persien  ein  hoch  verehrter  Wallfahrtsort. 
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hier  als  theurer  Schatz  verborgen  gehalten , da  Bochara 
von  den  muselmännischen  Potentaten  gewiss  angefeindet 
werden  würde,  wenn  man  Kunde  davon  hätte. 

An  der  Front  der  Turbe,  so,  dass  sie  Jedem  in  die 
Augen  fallen  muss,  ist  auf  blauem  Grand  in  weiseen  Buch- 
staben die  Inschrift  zu  lesen:  „Gemacht  von  dem  armen 
Abdullah,  Hohn  Mahmud’*  aus  Isfah&n”.  Die  Jahreszahl 
habe  ich  nicht  finden  können.  Ungefähr  hundert  Schritt 
von  dem  beschriebenen  Gebäude  ist  eine  andere  Kuppel 
von  einfacher  Bauart,  aber  ziemlich  alt,  wo  eine  Lieblings- 
frau  Timur’s,  die  auch  als  Heilige  verehrt  wird,  ruht  Ganz 
in  der  Höhe  an  der  Seite  der  Kuppel  ist  eine  Art  Knäuel 
aufgehängt,  da*  Muy  Sendet  (Haare  aus  dem  Borte  des 
Propheten)  enthalten  und  die  von  allen  Seiten  gesprungene 
Kuppel  schon  Jahre  lang  vor  dem  Einsturz  geschützt 
haben  soll. 

5)  Medretse.  Von  diesen  sind  einige  noch  bewohnt, 
andere  aber  verlassen  und  werden  bald  Ruinen  sein.  Zu 
den  best  erhaltenen  gehören  Medressei  .Schiradar  und  Tilla- 
kari,  die  aber  erst  lange  nach  Timur  erbaut  sind.  Letztere, 
die  an  Gold  Verzierungen  sehr  reich  ist  und  daher  den  Nomen 
Tillakori,  d.  h die  Goldgearbeitete,  führt,  ist  1028  (1618) 
von  einem  reichen  Kalmücken  Namens  Jclenktosch,  der  zum 
Islam  übertrat,  erbaut  und  der  Thoil,  den  man  Chonku 
nennt,  ist  wirklich  so  reich,  dass  er  nur  von  dem  Inneren 
der  Moschee  Imam  llisa's  übertroffen  werden  kann.  Biesen 
gegenüber  befindet  sich  Medressei  Mirza  Uludg,  die  der 
gleichnamige  Enkel  Timur’s,  der  leidenschaftliche  Astrolog, 
828  (1484)  erbauen  liess,  die  aber  schon  1113  (1701)  so 
zerstört  war,  dose,  um  mich  des  Ausdruckes  meiner  Quelle 
zu  bedienen,  in  den  Zeilen  statt  Schüler  nur  Naehtoulen 
hausten  und  dass  die  Thüren  statt  mit  seideneu  Vorhängen 
nur  mit  Spinnweben  verhängt  waren.  In  diesem  Gebäude 
war  die  weltberühmte  Sternwarte,  deren  Bau  832  (1440) 
unter  Leitung  des  Gajas-ed-din  Dschemschid , Muajin  Ka> 
schani  und  des  gelehrten  Israeliten  Silali-ed-din  Bagdadi 
begonnen  und  unter  Ali  Kuschtschi  vollendet  wurde.  Man 
zeigte  mir  die  Stelle  des  Observatoriums,  doch  habe  ich 
nur  eine  geringe  Spur  davon  entdecken  können. 

Diese  drei  Medresse  bilden  den  Hauptplatz  oder  Rigistan 
von  Samarkand,  zwar  kleiner  als  der  Rigistan  vou  Bochara, 
aber  auch  voll  von  Buden  und  einer  ewig  Buramenden  Menge. 

Entfernt  von  diesen  und  nahe  an  dem  Deruosei  Bochara 
sind  die  Ruinen  des  einst  wirklich  grossartigen  Medressei 
Hanym,  das  eine  Chinesische  Prinzessin  und  Gemahlin  Ti- 
mur’s aus  ihrer  Privat-Schatulle  erbauen  liess  und  das,  wie 
die  Sage  erzählt,  tausend  Schüler  beherbergt  haben  soll, 
deren  jeder  aus  dem  Wakf  100  Tilla  Jahrgehalt  hatte.  Biese 
Zahl  mag  wohl  orientalisch  sein,  aber  die  Ruinen,  von  denen 
noch  drei  Mauern  und  das  mehr  »1*  100  Fuss  hohe  Front- 


| ge  bände  (Pischtak)  übrig  sind,  bestätigen  den  früheren 
Glanz.  Letzteres  mit  seinen  Thürmen  und  seinem  meister- 
haften Portal  ist  ganz  mit  Erdmoeaik  bedeckt,  deren  Farben 
unvergleichlich  schön  sind , und  dabei  ist  die  Komposition 
so  fest,  dass  ich  nur  mit  unsäglicher  Mühe  einen  Blumen- 
kelch abhaucn  konnte,  von  dem  ich  auch  nur  die  innere, 
aus  drei  in  einander  gelegten  Blättern  bestehende  Knospe 
unversehrt  erhalten  konnte.  Obwohl  die  Verwüstung  mit 
Eifer  betrieben  wird , ist  doch  im  Inneren , wo  heute  die 
nach  Chokand  und  Karachi  fahrenden  Lohnwagen  ihr  Quar- 
tier auf  geschlagen  haben,  noch  die  Moschee  mit  dem  Wun- 
der wirkenden  Riesen  - Ralile  bemerkbar  und  noch  viele 
Jahrzehnte  müssen  die  Samarkandcr  umreissen  und  um- 
huuen,  bis  sie  Alles  vernichtet  haben  werden. 

Ausser  den  genannten  Monumenten  giebt  es  noch  ein- 
zelne Thürme  und  kuppeliormige  Gebäude,  die  ein  Werk 
vergangener  Jahrhunderte  sind.  Ich  habe  so  viel  wie  mög- 
lich alle  untersucht,  habe  aber  trotz  alles  Bestrebens  keine 
Spur  von  jener  berühmten  Griechischen  und  Armenisches 
Bibliothek  entdecken  können,  die  nach  einer  allgemein  ver- 
breiteten Sage  der  siegreiche  Timur,  um  seine  Hauptstadt 
zu  zieren,  nach  Samarkand  geschleppt  haben  soll.  Die 
Fabel  — denn  dafür  muss  ich  sic  erklären  — verdankt  ihren 
Ursprung  dem  überspannten  Patriotismus  eines  Armenischen 
Priesters  Namens  Hadschator,  der  von  Kabul  nach  Samar- 
kand gekommen  sein  und  grosse  Folianten  an  sch  wenn 
Ketten  in  Thürmen  entdeckt  haben  will,  in  die  kein  Musel- 
mann aus  Furcht  vor  Dschins  einzutreten  wagte.  Später 
ist  diese  Fabel,  wenn  ich  mich  nicht  irre,  von  einem  Franzö- 
sischen Gelehrten  in  eine  „Geschichte  der  Armenier”  ver- 
arbeitet worden,  und  da  wir  Europäer  so  gut  wie  die  Orien- 
talen gern  mit  allen  in  geheimnissvolles  Dunkel  gehüllten 
Dingen  spielen,  so  wollte  man,  d.  h.  unsere  Alterthums- 
forecher  wollten  es,  dass  der  Asiatische  Weltstürmer  einige 
| hundert  Maulthicrc  mit  Griechisch-Armenischen  Munuskrip- 
! ten  beladen  12U  Stationen  weit  in  seine  Hauptstadt  ge- 
schickt habe,  damit  seine  Tataren  fremde  Sprachen  und 
i Geschichte  lernen  sollten. 

So  wenig  wir  daher  an  die  Existenz  der  genannten 
i Bibliothek  glauben  , so  entschieden  müssen  wir  auch  jener 
! Behauptung  widersprechen,  die  den  Baudenkmälern  Samar* 
kand’s  Chinesischen  Charakter  zuschreibt.  Die  politische* 
Grenzen  China’*  sind  zwur  nur  10,  das  eigentliche  Chiiü 
aber  60  Tagereisen  entfernt,  und  wer  von  der  Grenzabspcr- 
rung  des  „Himmlischen  Reiches”  nur  die  geringste  Idee 
hat,  wird  leicht  einsehen,  wie  wenig  die  Chinesen  mit  den 
Stock-Mohammcdoncrn,  die  selbst  Separatisten  sind,  gemein 
| haben  können.  Die  Inschrift  an  der  Fa^-ade  des  Grabmals 
j Timur’»,  mit  welchem  auch  die  übrigen  Monumente  m 
i Samarkand  im  Styl  und  in  den  Verzierungen  mehr  oder 
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weniger  Übereinfitimmen,  beweist  klar,  dass  die  Meister  Per- 
ter  waren,  und  man  braucht  diese  Denkmäler  nur  mit  denen 
Ton  Hemt,  Mesched  und  isfahon  zu  vergleichen,  um  zu 
•eben,  dass  die  Kunst  Persisch  ist. 

So  viel  von  dem  alten  und  historischen  Samarkand.  Die 
oeuo  Stadt,  deren  Mauer  fast  eine  Stunde  von  den  Ruinen 
der  alten  Mauer  entfernt  liegt  *)»  hat  C Thore,  einige  aus 
alter  Zeit  übrig  gebliebene  Bazare,  in  denen  die  berühmten 
Lederarbeiten  und  die  geschmackvoll  gearbeiteten  Holz- 
»ttel,  deren  Emaille  selbst  einem  Europäischen  Meister 
Ehre  machen  würde,  feil  geboten  werden.  Während  meines 
Aufenthaltes  in  der  Stadt  Timur’s  war  das  Oedränge  so- 
wohl in  den  Bazaren  als  auf  den  öffentlichen  Platzen  und 
Strassen  immer  gross,  weil  Alles  voll  war  von  den  aus 
dem  Feldzuge  zurückkehrenden  Truppen,  die  gewöhnliche 
Zahl  der  Einwohner  mag  aber  nicht  mehr  als  15-  bis 
20.000  betragen,  von  denen  % Ösbegen  und  V*  Tadseliiks 
sind.  Der  Emir,  dessen  eigentliche  Residenz  Buchara  ist, 
pliegt  jeden  Sommer  zwei  bis  drei  Monate  hier  zuzubringen, 
weil  Samarkand  höher  gelegen  ist  und  wirklich  klimatische 

'}  Es  ist  ronglicb,  da**  die**  Ruinen  bloss  die  ehemalige  Grenze 
4tr  Vorstadt«  andenten,  denn  U.  G.  de  Clavjj°«  der  1403  an  einer  üe- 
sanduchaft  zum  Hofe  Timur's  Theil  nahm,  berichtet  (wie  an»  C.  lt. 
MirUuun’s  Cberwtnaf  S.  172  zu  ersehen  i«t),  da«»  die  Cit&delle  an 
na*in  End«  der  Stadt  gelegen  »ei.  also  dort,  wo  »ie  beute  i*t.  Der 
ZeUrhenraum  zwischen  den  genannten  Mauerruinen,  die  auch  einen  tiefen 
Gnbea  haben,  und  den  neuen  Mauern  mag  wohl  bewohnt  gewesen  «ein, 
»b«r  sicht  zur  Stadt  gehört  haben. 


Vorzüge  hat.  Während  in  Bochara  eine  drückende  Kitze 
herrschte,  fand  ich  es  in  Samarkand  recht  angenehm,  nur 
das  Wasser,  dos  man  mir  als  Abi-Hajat  (Ambrosia)  an- 
rühmte, war  äusserst  schlecht.  Besonders  schön  ist  der 
Wallfahrts-  und  zugleich  Erholungsort  Dchbid  (die  10  Wei- 
den), der  eine  Stunde  weit  von  Samarkand  jenseit  des 
Serefschan  liegt  und  von  den  Nachkommen  des  hier  ruhen- 
den Mahdun  A’asom,  der  949  (1542)  starb,  bewohnt  ist; 
diese  haben  hier  ein  schönes  Chanka  (Kloster)  und  üben  an 
den  Pilgern  grosse  Gastfreundschaft  aus.  Dehbid  ist  zwar 
noch  etwas  höher  als  Samarkand  gelegen,  doch  bleibt  es 
auffullcnd,  dass  ich  hier  mitten  im  August  Maulbeeren  sah ; 
unter  der  grossen  Allee,  die  Nesr  Divanbegi  zu  Ehren  dos 
genanuten  Heiligen  1632  pflanzen  liess,  fand  ich  es  selbst 
Mittags  kühl.  Auf  dem  Wege  nach  Dchbid  zeigte  man  mir 
die  Stelle,  wo  der  berühmte  Bogi-Tschinaran,  d.  h.  Pappel- 
baumgarten, stand ; Ruinen  deuten  den  Ort  des  Palastes  an, 
aber  von  den  Bäumen  ist  kein  einziger  mehr  zu  sehen. 

Obwohl  wir  nicht  mit  den  Mittel- Asiaten  übercinstimmen 
wollen,  die  auf  dio  heutigen  Ruinen  noch  immer  den  Aus- 
druck: „Dos  paradiesgleiche  Samarkand”  anwenden,  so 
müssen  wir  doch  gerecht  sein  und  die  alte  Hauptstadt 
Mittel- Asiens  wegen  ihrer  Lage  und  der  üppigen  Vegetation, 
die  sie  umgiebt,  die  schönste  Stadt  in  Turkestun  nennen. 
Chokaud  und  Namengan  werden  von  den  Eingebornen  zwar 
höher  gepriesen,  doch  müssten  wir  diese  erst  sehen,  ehe 
wir  ihnen  die  Palme  der  Schönheit  zuertheilen. 


Geographische  Notizen. 


Abermals  der  Moorrauch  und  seine  weite  Verbreitung. 

Von  Dr.  Jfcf.  Ä.  F.  Prtatel •). 

Ira  August  1863  erhielt  ich  ein  Schreiben  von  Hm. 
Prof.  Heia,  worin  derselbe  in  Folge  des  von  ihm  in  Mün-  j 

ster  vom  5.  bis  zum  15.  Juli  und  abermals  am  16.,  17., 

24.  und  25.  beobachteten  Haar-  oder  Höhenrauchs  anfragte, 
ob  um  die  angegebene  Zeit  hier  in  Ost-Friesland,  zu  ausser-  j 
gewöhnlicher  Zeit,  Moor  gebrannt  sei.  Dos  war  nun  in  der  | 

i)  Trotz  der  schlagendsten  Beweis«  glauben  immer  noch  gar  Viele 
aitbt  an  den  Zusammenhang  de»  sogenannten  Höhenrauch»  mit  den  ; 
Uoorbrinden  und  es  kann  deshalb  nicht  schaden,  abermals  ein  eklatante« 
Beispiel  Torzuflibren.  — I)r.  Prcstcl  schrieb  uns  bei  Übersendung  dica«a 
Artikels:  „Die  Manie,  der  vom  Moorbrennen,  Ton  Wald-,  Steppen-  nnd 
«.deren  Branden  herrührenden  Trübung  de«  l.uftkrei»«»  nur  super- 
Daturaliitiache,  d.  h.  jen»«*it  der  Erfahrung  liegende,  Abstammung  beizu- 
ägta.  — der  Eine  erblickt  als  Crauhe  derselben  den  Schweif  eines 
^gesehenen  Kometen,  welcher  durch  die  Lufthülle  unaerea  Planeten 
fihrt,  der  Zweite  ein  zersetzte*  Gewitter,  der  Dritte  Rauch  au»  Vulka- 
nen — bat  ein  eben  so  zähes  Leben  wie  der  Höllcnbund ; schlägt  man 
Einen  Kopf  ab,  »o  wachsen  gleich  drei  andere  wieder.  So  kommt  jetzt 
Le  Verriet  abermals  mit  »einer  Autorität  und  setzt  aufs  Nene  den 
icdkiniscben  Nebel  in  Scene.  Es  ist  dies»  Veranlassung  gewesen,  die 
leder  zu  ergreifen  und  den  anliegenden  Artikel  zu  schreiben.”  A.  P. 


That  der  Fall  gewesen.  In  Münster  trat  der  Moorrauch 
mehr  oder  minder  schwach  vom  5.  bis  15.  Juli  auf,  an 
den  genannten  späteren  Tagen  war  er  so  stark , dass  die 
Sonne  geröthet  wurde  und  mit  freiem  Auge  beobachtet 
werden  konnte. 

Eine  ausführliche  Notiz:  „Sur  le  brouillard  sec  de 
Juillet  1863  par  Mr.  Ch.  Dufour  a Morgea”,  welche  ich 
im  Bulletin  international  de  1’obscrvatoire  Imperial  do 
Paris  1865,  Avril  14,  finde,  in  welcher  der  „trockene  Nebel” 
im  Juli  1863  mit  dem  berüchtigten  Nebel,  welcher  1783 
über  einen  grossen  Theil  von  Europa  lagerte,  als  gleichartig 
angesprochen  und  den  Ausbrüchen  der  Vulkane  in  Italien 
im  Juli  1863  zugeschrieben  wird,  veranlasst  mich,  auf  das 
im  Eingänge  erwähnte  Moorbrennen  zurückzukoraracn. 

Ara  Morgen  des  14.  Juli  1863,  schreibt  Dufour,  war 
der  Himmel  dunstig,  dieses  wurde  im  Laufe  des  Tages 
stärker.  Nichts  desto  weniger  stand  das  Barometer  etwas 
über  4 Millimeter  über  dem  Mittel.  Der  Glanz  der  Sonne 
nahm  immer  mehr  ab,  um  6 Uhr  20  Minuten  Abends 
konnte  dieses  noch  13°  über  dem  Horizonte  stehende  Ge- 
stirn mit  blossem  Auge  betrachtet  werden.  Es  erschien 
lebhaft  roth  von  einem  feinen  Lichtschein  umgeben.  Um 
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dies«  Zeit  konnten  von  Morget  aus  kaum  die  Savoy’achen 
Gebirge  erkannt  werden,  obgleich  eie  nur  15  bis  20  Kilo-  I 
metcr  entfernt  waren.  Alle  entfernteren  Gegenstände  aber  ! 
waren  durch  den  Nebel  verdeckt.  Um  6 Uhr  30  Minuten 
warf  die  Sonne  fast  gar  keinen  Schatten  mehr  und  um 
7 Uhr  15  Minuten  war  dieser  ganz  verschwunden.  In 
diesen  Augenblicken  erschieu  die  leuchtende  Scheibe  der 
Sonne  in  einer  Höhe  von  4j°  blutroth;  ohne  die  geringste 
Anstrengung  konnte  man  das  Auge  auf  ihr  ruheu  lassen. 
Mehrere  Personen  glaubten,  es  sei  der  Mond,  nicht  beden- 
kend, dass  der  Vollmond  bei  Sonnenuntergang  nicht  im 
Westen  stehen  kann.  Kurze  Zeit  nachher,  als  die  Sonne 
an  fing,  hinter  dem  Gipfel  des  Jura  zu  verschwinden,  er- 
schien sie  nur  noch  als  eine  Scheibe  mit  so  abgeschwäch- 
tem Glanze,  dass  man  sie  kaum  von  dem  umgebenden 
Himmel  unterscheiden  konnte.  Abends  0 Uhr  30  Minuten 
konnte  man  nur  die  Gestirne  in  der  Nähe  des  Zeniths  er- 
kennen; man  erblickte  noch  Yoga  in  einer  Höhe  von  71|®, 
Arcturus  46®  hoch;  aber  man  sah  nicht  mehr,  weder  den 
Jupiter  in  einer  Höhe  von  17°  und  noch  weniger  Venus, 

4®  hoch.  Vom  14.  Juli  an  war  dieses  sonderbare  Phäno- 
men noch  mehrere  Tage  sichtbar.  Diu  Sonne  erschien  des 
Morgens  und  Abends  ohne  Glanz,  jedoch  nicht  so  gedampft 
als  am  14.  So  verminderte  sich  diese  Art  von  Rauch  in 
der  Atmosphäre  nach  und  nach  und  in  den  ersten  Tagen 
des  August  war  er  ganz  verschwunden. 

Die  liebenden , welche  sich  am  14.  Juli  auf  dem  Rigi 
befanden,  sahen  den  Glanz  der  Sonne  nach  und  nach  ge- 
ringer werden.  Dieses  Gestirn  war  nur  noch  als  ein  schwach 
gerötheter  Fleck  am  Himmel  wahrzunehmen.  Nachher  ver- 
schwand sie,  als  ob  sie  in  der  Luft  untergegangen  wäre. 
Während  dieser  Erscheinung  hörte  man  von  starken  vulka- 
nischen Ausbrüchen  in  Italien.  Diese  Thatsache,  ähnlich 
denen  von  1783  und  183t,  giebt  der  Annahme  der  Personen, 
welche  diese  letztere  Erscheinung  als  Folge  vulkanischer 
Ausbrüche  betrachten,  noch  ein  grösseres  Gewicht.  — So 
weit  Dufour. 

Aus  Kremsmünster  wurde  berichtet:  14.  Juli  Nachmit- 
tags dichter  Höhenrauch,  so  dass  die  Gebirge  in  2 Meilen 
Entfernung  gar  nicht  wahrzunehmen  waren  — Anfangs 
mit  Brandgeruch  — , von  5J  Uhr  Abends  bis  Untergang 
war  die  Sonne  glanzlos  roth;  16.  Juli  Höhenrauch,  Gebirge 
nur  schwach  sichtbar,  Sonne  nicht  so  glanzlos  und  roth 
wie  nm  14.  Juli,  kein  Geruch. 

über  den  Ursprung  des  oben  als  vulkanisch  angespro- 
chenen Nebels  oder  Höhenrauchs  dürfte  der  folgende  Auszug  I 
aus  meinem  meteorologischen  Tagebuch  Auskunft  geben. 

9.  Juli:  MoorTAueli,  Wind  NO. 

11.  Juli:  Moorraueb,  Wind  NNO.  und  NO.  Moorbrennen  in  der  Niihe  j 
von  itarsol  im  Saterland«1. 

12.  Juli.  Moorraach,  Wind  NO.  und  N.  Stärket  Moorbrennen  bei 
Moordorf  xwiachen  Aurich  und  Oldenburg. 

13.  Juli:  Moorraueb,  in  Folg»  davon  Riithung  der  Sonne,  Wind  N.  *u  W.,  ; 

NNW.  und  NW.  Monrbrennm  am  Arier  Meer  bei  Moordorf,  in 
der  Gegend  der  Stadt  Norden,  in  dem  Bcrumer  Fehn. 

15.  Juli.  Feiner  Moorraueb. 

21.  Juli:  Fein  rauchig,  Wind  WSW.  (Emden  lag  alau  Uber  dem  Winde,  I 
daher  der  Rauch  dünn.) 

24.  Juli : Fein  rauchig,  Sonne  rStblich,  Wind  NW. 

25.  Juli.  Morgens  neblig  oder  fein  rauchig,  Wind  SW. 

28.  Juli : Moorrauch. 

29.  Juli:  Morgens  boi  Windstille  lagerte  auf  der  Umgegend  dichter  ' 

Moorrauch.  Abends  war  der  Moorrauch  sehr  dicht,  Wind  N.  Die 


8oiui«  erschien  hier  bei  ihrem  Untergänge  genau  so,  wie  Dutou 
sie  am  14.  Juli  beobachtet«. 

ln  Luxemburg  war  der  Wind  vom  10.  bis  18.  Juli  NO. 

Nach  den  vorstehenden  Daten  kann  Jeder  selbst  darüber 
artheilen,  ob  der  im  Juli  1863  zu  Morges  am  Genfer  See, 
auch  längs  des  Rheins,  diesseit  der  Alpon  in  den  Thitlcm, 
so  wie  in  Kremsmünster  und  immer  nicht  sehr  hoch  über 
der  Erdoberfläche  beobachtete  „trockene  Nebel  oder  Höben-  I 
rauch”  eine  Folge  vulkanischer  Ausbrüche  in  Italien  oder 
eines  „zersetzten  Gewitters”  oder  des  Moorbrennens  in  Ost- 
Friesland  und  im  Oldeüburgischen  war. 

Lehrreich  ist  die  Erscheinung  in  Beziehung  auf  die 
Kontinuität  des  nordöstlichen  Luftstromes,  welcher  den  Moor- 
rauch nicht  gar  hoch  über  den  Erdboden  hinweg  im  Rhein* 
thale  hinauf  längs  der  Vogesen  an  die  westliche  Ab* 
dachung  der  Alpen  führte,  so  wie  auch  rücksichtlich  der 
Stetigkeit  der  nördlichen  und  nordwestlichen  Winde,  welche 
ihn  längs  der  Weser -Gebirge  durch  Thüringen  bis  zum 
nördlichen  Abhajige  der  Alpen  forttrugeu. 

Überall  ist  er  in  den  Thulem , durch  welche  er  fort- 
geführt wird,  am  dichtesten.  Die  Spitzen  der  Berge  sind  i 
immer  mehr  oder  weniger  leicht  verschleiert.  Der  das  Ze- 
nith zunächst  umgebende  Theil  des  Himmelsgewölbes  ist, 
ausgenommen  hier  in  Ost-Friesland,  gewöhnlich  nur  leicht 
getrübt. 


Die  Englische  Fischerei  ln  der  Nordsee. 

Seit  vielen  Jahren  wird  der  grosse  Fischmarkt  Billing»- 
gate  in  London  hauptsächlich  von  den  Herren  Hcwett  ver- 
sorgt, die  von  ihren  drei  Etablissements  in  London,  Bar- 
king (östlich  von  London)  und  Gorleetonc  (in  Suffolk)  aus 
Fischfang  und  Fischhandel  in  großartigem  Majumt&be  be- 
treiben. Sie  senden  alljährlich  eine  ganze  Flotte  von  Schif- 
fen in  die  Nordsee,  begleitet  von  Kuttern,  welche  die  ge- 
fangenen Fische  nach  London  zu  bringen  haben,  und  be- 
mannt mit  durchschnittlich  500  Männern  und  Knaben,  die 
wöchentlich  700  Pfd.  St.  Lohn  erhalten.  Der  Sammelplatz 
der  sämmtiiehen  Schiffe  ist  Gorlcstone,  wo  man  ausgedehnte 
Vorrichtungen  zum  Bau  und  Ausbessern  der  Schiffe,  Lager- 
häuser, Werkstätten,  Eiskeller  und  zahlreiche  Wohuhäu?e? 
für  die  Fischer  findet. 

Die  von  deu  Hewett’schen  Schiffen  besuchten  Fisch- 
gründe  liegen  in  der  Nordsee  zwischen  52®  und  55"  N.  Br. 
und  zwischen  1*  und  8®  Östl.  L.  v.  Gr.*)  Zu  Anfang 
des  Frühjahrs  wird  der  Fang  an  der  Holländischen  Küste 
von  Camperdown  bis  Texel  begonnen,  wo  Massen  von 
Zungen  (Pleuronectes  solet»),  Schollen  (Pleuronectes  platessai. 
Steinbutten  ^Rhombus  raaxiraus)  und  Schellfischen  (Gadus 
aeglefinus)  erbeutet  werden.  Nach  einigem  Verweilen  vor 
der  Insel  Vlieland  gehen  die  Schiffe  um  den  1.  Mai  nach 
der  Insel  Schelling  und  Mitte  Juli  beendigen  sie  bei  Amt- 
land die  Fischerei  an  der  Holländischen  Küste,  um  den- 
selben Fischarten  in  der  Mitte  der  Nordsee,  auf  der  Weisen 
Wasser-Bank  und  dem  Botany  Gut  nachzustellen  und  Mitte 
August  nach  der  Dogger-Bank  himiufzugehcn,  von  wo  sie 
bei  eintretendem  Frost  nach  deu  südlich  von  der  Dogger- 


’)  Siebe  Petennann's  Karte  der  Britischen  Inseln  und  de»  umlie- 
genden Meeres  in  Stieler’a  Uand-Atlaa,  Neu«  Ausgabe,  Nr.  15*. 
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Bank  gelegenen  reichen  Fischgründeo,  den  Silver  Pits,  sich 
juruekzichen.  Hier  werden  ausgezeichnet  schöne  Zungen 
gefangen. 

Um  die  Fische  schneller  und  regelmässiger  als  bisher  zu 
Markt  bringen  zu  können,  sollen  von  nun  an  Dampfer 
verwendet  werden.  Dadurch  wird  man  auch  im  Stande 
»ein,  die  Fischereien  weiter  gegen  Ost  und  Nord  nuaxudeh- 
nen,  längs  der  Deutschen  Küste  bis  nach  Helgoland  und 
Sylt  hin  und  gegen  Norden  nach  der  Grossen  Fischer-Bank 
und  Nordwest-Flache,  welche  bis  jetzt  noch  gar  nicht  aus- 
gebeutet wurden. 


Über  den  atmosphärischen  Niederschlag  in  Schleswig- 
Holstein. 

Von  L,  Friede  richten. 

Der  vom  Kieler  Kanalbau-Comite  herausgegebenen  vor-  j 
trefflichen  Denkschrift  über  den  zu  bauenden  grossen  Nord- 
Deutschen  Kanal  zwischen  Elbe  und  Kieler  Hafen  entnehmen 
vir  folgende  Beobachtungen  des  atmosphärischen  Nieder- 
tchloges  in  und  um  Kiel. 

Um  dem  gemachten  Kinwande  zu  begegnen,  dass  für 
die  Speisung  eines  Schlousenkanals  kein  genügender  Wasser- 
vormth  vorhanden  sei,  hat  es  sich  der  Bearbeiter  der  Denk- 
schrift, Herr  Prof.  G.  Karsten  in  Kiel,  angelegen  sein  lassen, 
gestützt  auf  seine  langjährigen  meteorologischen  Beobach- 
tungen an  dem  Kieler  Meteorologischen  Institute,  den  Be- 
weis zu  führen,  das»  für  die  Speisung  eines  Schleusenkanals 
durch  das  der  Eider  zufliessende  Entwässerungsgubiet  und 
durch  den  jährlichen  atmosphärischen  Niederschlag  eine  hin- 
reichende, ja  mehr  als  hinreichende  Wassermenge  geliefert 
▼cnlen  würde.  Die  Untersuchungen  und  Beobachtungen 
d***  Professor  Karsten  sind  von  grossem  wissenschaftlichen 
Wc-rthc  und  wir  wollen  nicht  unterlassen , in  dieser  Zeit- 
schrift einige  Auszüge  und  Bemerkungen  darüber  zu  machen. 

Für  die  8|)eisung  des  Schleusenkanals,  heisst  es,  er- 
geben die  Berechnungen  für  die  Frequenz  von  27.000  Schif- 
fen einen  Wasserbedarf  von  2557,68  Millionen  Knbikfuss, 
der  thcils  durch  das  Entwässerungsgebiet  der  Eider  (UQ.-Mln. 
gross),  theile  durch  den  Niederschlag  der  Atmosphäre  be- 
schafft wird.  Nach  den  zwölfjährigen  Beobachtungen  wird 
von  Prof.  Karsten  der  atmosphärische  Niederschlag  in  Kiel 
auf  24,36  Rhein.  Zoll  angesetzt;  davon  gehen  ab  für  Ver- 
dunstung 12  Zoll,  für  Durchsickerung  in  tiefere  Schichten 
’/i  = 4,12  Zoll,  für  den  Niederschlag  während  zweier  Monate, 
in  denen  voraussichtlich  die  Schifffahrt  stocken  wird,  %,  = 

1,3?  Zoll,  uud  es  würde  als  Wasserzufluss  für  den  Kanal 
durch  den  Niederschlag  6,87  Zoll  übrig  bleiben;  das  Knt- 
viiK-erungsgebiet  zu  518-4  Millionen  Q.-Fusa  angenommen, 
ergiebt  eine  natürliche  Speisung  von  3561,4  Millionen  Kubik- 
fuss Wasser.  Von  dieser  Summe  würden  noch  an  Verlust 
durch  Undichtigkeit  der  Schleusen,  an  Durchlass  durch  die  | 
Dumme,  wenn  angenommen  wird,  dass  während  280  Tage 
der  Wasserspiegel  der  Kanal  Haltung  täglich  um  l Linie  | 
sinke,  63  Millionen  Kubikfuss  Wasser  abzurechnen  sein, 
was  demnach  eine  für  die  Durchschleusung  disponible  Wasser-  , 
masse  von  rund  3480  Millionen  Kubikfuss  ergebe.  Oben 
sahen  wir,  dass  für  die  Frequenz  von  27.000  Schiffen  nur 
2557,68  Millionen  Kubikfuss  erforderlich  waren,  wir  er-  • 


halten  also  ein  durchaus  günstiges  und  vollständig  genügen- 
des Resultat  der  natürlichen  Konalnpeieung. 

Die  in  der  Kieler  Denkschrift  angeführten  Beispiele  der 
Resultatserzielung  in  Betreff  des  atmosphärischen  Nieder- 
schlages sind  folgende: 

In  ein  nahe  bei  Kiel  angelegtes  Bassin  wässert  ein 
genau  bekanntes  Areal  von  300  Tonnen  Landes  ab,  wovon 
98 i Tonnen  drainirt  sind.  Der  Inhalt  des  neu  ausgehobenen 
Bassins  ist  bekannt  und  seine  Füllung  an  einem  Pegel 
abzulesen.  Die  Niederschläge  sind  seit  Jahreu  durch  die 
Beobachtungen  am  Physikalischen  Institute  der  Univer- 
sität genau  verzeichnet  Es  hat  sich  nun  ergeben,  dass  seit 
einem  Jahre,  vom  November  1863  an,  eher  mehr  als  weni- 
ger wie  70  Prozent  des  Niederschlages  dem  Bassin  zu- 
geflossen sind,  was  für  je  10  Tonnen  Land  der  Abführung 
einer  Wasaermasse  von  760.000  Rhein.  Kubikfuss  gleich- 
kommt. Da  die  Quadrat-Meile  rund  11.000  Tonnen  hält, 
so  würden  nach  diesem  Verhältnisse  von  jeder  Quadrat- 
Meile  844  Millionen  Rhein.  Kubikfuss,  von  dem  Kntwässe- 
rungsgebicte  zum  Kanal  mithin  von  9 Quadrat-Meilen  die 
enormen  Wassermassen  von  7536  Millionen  Kubikfuss  Ab- 
wassern. Das  verflossene  Jahr  ist  hinsichtlich  der  Menge 
des  Niederschlages  ein  mittleres  gewesen,  welches  nur  un- 
bedeutend von  dem  oben  berechneten  abwich  (24,28  Zoll 
gegen  23,54  Zoll  Par.).  Oben  berechneten  wir,  dass  die 
Quadrat  - Meile  dem  Kanäle  = rund  396  Millionen 
Kubikfuss  Wasser  bringen  möchte.  Nach  dieseu  Erfahrungen 
in  Kiel  könnte  man  auf  mehr  als  dos  Doppelte  rechnen. 
Die  folgende  Tabelle  giebt  eine  klare  Übersicht;  in  Ko- 
lumne 2 ist  dio  Grösse*  des  Niederschlages  in  Hamburger 
Zollen,  in  Kolumne  3 die  davon  verloren  gehende  Wasser- 
menge (25  Prozent  für  die  Wintermonate,  35  Prozent  für 
die  Sommermonate)  ebenfalls  in  Hamburger  Zollen,  in  Ko- 
lumne 4 der  restbleibcnde  Zufluss  für  die  Bassin»  in  Ham- 
burger Zollen,  in  Kolumne  6 dieser  Zufluss  nach  Kubik- 
fussen,  in  Kolumne  6 die  am  Monatsschlusse  in  den  Bassins 
vorhandene  Wassermasse,  nachdem  der  Monatsverbrauch 
abgezogen  ist,  und  in  Kolumne  7 endlich  der  Ülierschuss  an 
Wasser,  den  die  Bassins  nicht  mehr  aufnehmen  können, 
verzeichnet. 
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0,49 

1,44 

2.227.200 

gefallt. 

706.200 

Februar 

1,1» 

0,78 

0,$4 

1.290.240 

13.475.240 

— 

März 

2,0t 

0,SO 

1,A1 

2.319.360 

gefüllt. 

667.600 

April 

1,1« 

0,41 

0.77 

1.182.720 

18,267.720 

— 

Mai . 

l,w> 

0,44 

1.74 

1.904.640 

gefallt. 

45.360 

Juni 

3,89 

1,44 

2,M 

3.916.800 

gefallt. 

2.395.800 

Juli 

2,9» 

1,0t 

1 ,96 

3.010.560 

gefallt. 

1.489.560 

August 

1,8« 

0,18 

0,90 

1.382.400 

13.467.400 

— 

September 

0.89 

0,29 

0,40 

921.600 

12.868.000 

— 

Oktober 

4,04 

1,01 

3,04 

4.669.440 

gefüllt. 

2.410.440 

November 

2,29 

O.A7 

«.» 

2.641.920 

gefüllt. 

1.120.920 

Dciembcr 

3,st 

0,«9 

2,M 

4.085.760 

gefüllt. 

2.564.760 

Die  eben  angeführte  Beobachtung  findet  ihre  vollkommene 
Bestätigung  in  einer  vom  Ingenieur  Speck  vom  Oktober  1862 
bis  Oktober  1863  ausgefUhrtcn  Messung  de»  von  der  Schwen- 
tine  (einem  aus  den  Plöner  See'n  kommenden  und  in  den 
Kieler  Hafen  mündenden  Flusse)  ergossenen  Wassers.  Die 
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Messungen  geschahen  in  einem  reinen  Stromprofile  nicht 
weit  vom  Ausfluss  der  Schwentine  in  den  Kieler  Hafen, 
in  dem  die  ßtromgeschwindigkeit  durch  Schwimmer  bestimmt 
wurde.  Es  ergab  sich  für  das  genannte  Jahr  ein  Wasser* 
quantum  von  12.022  Millionen  Hamburger  Kubikfuss.  Da 
nun  das  Entwäaserungsgebiet  der  Schwentine  8,6  Quadrat- 
Meilen  betragt,  so  entspricht  jenes  Quantum  einer  der 
Schwentine  zugeflossenen  Niederschlags  höhe  von  24  Ham- 
burger Zollen.  Der  Niederschlag  betrug  aber  in  demselben 
Zeitraum  34,os  Hamburger  Zoll,  folglich  sind  der  Schwentine 
70,6  Proz.  des  Niederschlages  zugeflossen  und  nur  29,4  Proz. 
sind  durch  Verdunstung  oder  Einsickerung  verloren  gegangen. 
Dies«  ist  also  dasselbe  Resultat  wie  heim  Kieler  Wasser- 
versorgungsbassin  und  es  dürfte  hiernach  die  Richtigkeit  der 
Torher  gemachten  Schlussfolgerungen  nicht  anzuzweifeln  sein. 

Seit  Mariotte  und  Hallev  zuerst  ihre  misslungenen  Ver- 
suche machten,  um  zu  beweisen,  dass  der  jährliche  atmo- 
sphärische Niederschlag  hinreichend  sei , um  die  jährliche 
Verdunstung  sowohl  als  den  Wasserschatz  zu  bestreiten, 
den  die  Quellen  und  Flüsse  ins  Meer  führen,  nicht  das  In- 
nere der  Erde  eine  grosse  Wasserkugel , unsere  Wasser- 
versorgungs-Anstalt sei,  war  es  nach  Verlauf  von  100  Jah- 
ren zuerst  wieder  Dalton,  der  sich  1799  einer  solchen  Ar- 
beit unterzog  und  auf  England  anwaudte,  die  auch  noch 
bis  jetzt  unseres  Wissens  als  die  Fundamental- Arbeit  uud 
auch  die  einzig  grössere  Arbeit  zur  Begründung  der  Ansicht 
von  der  Cirkulation  des  Wasser»  auf  der  Knie  betrachtet 
werden  muss.  Die  Kieler  Beobachtungen  sind  den  Dalton’- 
schen  in  so  fern  nicht  gleich  zu  stellen,  als  sic  viel  klei- 
nere Gebiete  behandeln,  indessen  werden  sic  in  den  meteoro- 
logischen Handbüchern  uud  Journalen  einen  nicht  unbedeu- 
tenden Platz  einnehmen  müssen.  Die  Resultate  Dalton 's, 
aus  30  zum  Theil  15jährigen  Beobachtungen  Journalen  ge- 
zogen, ergaben  für  England  eine  mittlere  Regenmonge  von 
31,4  Engl.  Zoll,  wozu  er  für  die  jährliche  Menge  des  fal- 
lenden Thaues  5 Zoll,  also  für  den  atmosphärischen  Nieder- 
schlag im  Ganzen  rund  36  Zoll  rechnete.  Diese  Wasser- 
menge  auf  den  Flächenraum  von  England  verthcilt,  ergab 
□ach  Dalton’s  Rechnungen  die  ungeheuere  Summe  von 

4. 135. 760.690.000  Eugl.  Kubikfuss  atmosphärischen  Wassers. 
Nach  der  Schnelligkeit  des  Laufes,  der  Breite  und  Tiefe 
der  Themse  in  gewissen  Jahreszeiten  berechnete  Dalton  nun 
die  jährlich  uusfliesseude  Wassorraonge  der  Themse  auf 

166.624.128.000  Kubikfuss  oder  Vau  des  jährlichen  atmo- 
sphärischen Niederschlages  in  England.  Dm  die  Wasser* 
mongo  aller  übrigen  Ströme  Englands  zu  bestimmen,  be- 
diente sich  Dalton  sehr  wahrscheinlicher  Schätzungen  und 
fand,  dasB  alle  Flüsse  Englands  und  Wales’  zusammen- 
genommen mit  der  Themse  etwa  das  Neunfache  der  Wusser- 
menge  der  Themse  ins  Meer  schicken , also  etwa  ®/a#  dos 
gesummten  Niederschlage«  sz  rund  1 3 Engl.  Zoll.  Der 
Schwentine  in  Schleswig-Holstein  wurde,  wie  wir  gesehen 
haben,  ein  Quantum  Wasser  zugeführt,  das  einer  Nicdor- 
schlagahöhc  von  24  Hamburger  Zollen  entsprach. 


Säkulare  Zunahme  der  mittleren  Temperatur  in  England. 

In  einer  der  letzten  Sitzungen  der  Meteorologischen 
Gesellschaft  zu  London  machte  der  ausgezeichnete,  in  neue- 


ster Zeit  wegeu  seiner  wissenschaftlichen  Luftballon-Fahrten 
viel  genannte  Meteorolog  Glaishcr  eine  bemerkenswerthe 
Mittheilung  über  die  Zunahme  der  mittleren  Temperatur 
seit  einem  Jahrhundert,  wie  sie  sich  aus  den  Beobachtungeu 
auf  dem  Observatorium  zu  Greenwich  ergiebt. 

Er  fand,  dass  die  mittlere  Temperatur  der  mit  1863 
endenden  7 Jahre  so  hoch  war,  dass  sic  dos  Jahresmittel 
der  Temperatur  aus  43  Beobachtung« -Jahren  merklich  er- 
höht, nämlich  von  48,98°  auf  49,4°  F.f  und  es  stellte  eich 
ferner  heraus,  das»  die  durchschnittliche  Temperatur  der 
ersten,  mit  1838  endenden  25  Jahre  48,6°,  die  der  letzten 
mit  1863  endenden  25  Jahre  49,8°  betrug.  Glaishcr  wurde 
nun  begierig  zu  erfahren,  ob  diese  Zunahme  eine  fortschrei- 
tende »ei,  und  fand  die  Mitteltemperatur  der  29  mit  1799 
endenden  Jahre  zu  47,7°,  die  der  30  mit  1829  endenden 
zu  48,5°,  die  der  30  mit  1859  endenden  zu  49°,  so  da» 
sich  also  eine  säkulare  Zunahme  der  mittleren  Jalueswänne 
um  2°  F.  erwies. 

Dieses  Resultat  schien  ihm  so  wichtig,  dass  er  jede 
wahrscheinliche  Fehlerquelle  prüfte,  wobei  er  zu  dm 
Schlüsse  kam,  dass  sich  die  Zunahme  aus  keinem  Fehler 
der  Instrumente  erklären  lasse.  Er  »uchte  daher  weiter  die 
Frage  zu  lö«en,  ob  jene  Zuuuhme  in  jedem  Monat  des 
Jahres  Statt  gefunden  habe  oder  in  einigen  Monaten  oder 
Jahreszeiten  mehr  als  in  anderen,  und  er  fand  eine  be- 
trächtliche Differenz  in  den  Wintermonaten,  obwohl  jede 
Jahreszeit  an  der  Zunahme  betheiligt  ist.  Die  grösste  zeigt 
der  Januar,  dessen  mittlere  Temperatur  in  den  29  mit  1799 
endenden  Jahren  34,7°,  in  den  nächsten  30  Jahren  35,7° 
und  in  den  letzten  30  Jahren  37,5°  betrug.  Glaishcr  nahm 
sodann  «ämmtlichc  Tage  mit  auffallend  niedriger  und  auf- 
fallend hoher  Temperatur  heraus  und  theilte  die  Resultate 
in  Gruppen;  so  erwies  sich,  dass  in  den  mit  1838  endenden 
25  Jahren  72  Tage  im  Jauuar  eine  mittlere  Temperatur 
unter  25°  hatten,  während  in  den  letzten  25  Jahren  solcher 
Tuge  nur  14  vorkamen,  und  eben  »o  dass  in  der  mit  1838 
endenden  25jährigen  Periode  nur  75  Tage  im  Januar  ebe 
höhere  Temperatur  als  45°  hatten,  während  sich  in  den 
letzten  25  Jahren  109  solcher  Tage  finden.  Er  uutcrsuchtc 
in  derselben  Weise  jeden  Monat , ging  auch  die  früheren 
Beobachtungen  und  Beschreibungen  der  Jahre  im  letzten 
Jahrhundert  durch  und  kam  zu  den  Schlüssen:  dass  das 
Englische  Klima  innerhalb  der  letzten  100  Jahre  sich  ver- 
ändert hat,  dass  die  mittlere  Jahrestemperatur  jetzt  2°  F. 
höher  ist,  als  sie  vor  100  Jahren  war,  dass  der  Januar 
jetzt  fast  um  3°  wärmer  ist  und  dass  Fröste  und  Schnet- 
falle  in  unserer  Zeit  von  viel  kürzerer  Dauer  und  geringe- 
rem Betrag  sind. 

Glaishcr  schloss  seinen  Vortrag  mit  dem  Ausdruck  der 
Hoffnung,  dass  die  Beobachtungen  auf  allen  Stationen  der 
Erde  geduldig  fortgesetzt  werden  möchten,  denn  es  träten 
nun  wieder  ander»*  Fragen  entgegen,  z.  B.  ob  in  irgend 
einem  Theile  der  Erde  die  Jahrestemperatur  um  2°  ge- 
sunken »ei  oder  die  Erde  im  Ganzen  an  Wärme  zugenom- 
men  habe.  Es  sei  daher  Üusserst  wünschenswert h , da« 
ähnliche  Untersuchungen  so  bald  als  möglich  auch  in  ande- 
ren Thoilen  der  Erde  vorgenommen  würden. 

(Athnucum,  18.  Februar  1865) 


Digitized  by  Google 


Notizen. 


233 


Volkszählung  in  Tiflis,  1864. 

Von  X.  v.  Seidl»  tx. 

Im  Jahre  1864  wurde  eine  ausführliche  Volkszählung 
in  Tiflis  vorgenommen,  wobei  die  Einwohner  nach  Ständen, 
Volksthum  und  Olaubensbekcnntniss  in  Betracht  gezogen 
wurden.  In  der  bezüglichen  Mittheilung  des  Tifliser  Stuti- 
stischen  Comitö’s,  welche  sich  in  der  Zeitung  „Kawk&s” 
rom  23.  Februar  (9.  Murz)  1865  findet,  ist  angeführt,  dass 
diese  Volkszählung  ira  Winter  Statt  fand,  während  die 
Einwohnerzahl  der  Stadt  Tiflis  im  Sommer  bedeutend  durch 
die  grosse  Zahl  der  Arbeiter,  die  hierher  aus  Persien  und 
Traus-Kaukaaien  zusammenströmen,  vermehrt  wird, 

Erneuerung  dieser  Volkszählung  zu  verschiedenen  Jahres- 
zeiten im  Laufe  von  drei  bis  vier  Jahren  wird  in  Aussicht 
gestellt  Solche  Arbeiten  würden  den  Betrag  der  flottiren- 
den  Bevölkerung,  in  deren  Abhängigkeit  von  der  Jahres- 
zeit, in  das  rechte  Licht  setzen.  Es  scheint,  dass  alsdann 
wohl  die  Zahl  von  100.000  Einwohnern  sich  in  gewissen 
Jahreszeiten  für  die  Bevölkerung  von  Tiflis  ergeben  dürfte, 
ratnal  nicht  daran  zu  zweifeln  ist,  dass  bei  gegenwärtiger 
Zählung,  bei  der  Ungewohnheit  einer  solchen  Operation, 
sich  manche  Fehler  eingeschlichen,  die  immer  zur  Verklei- 
nerung, nie  zur  Vergrösserung  des  Endresultate»  beitragen,  da 
Abgaben  und  Oefälle  zum  Theil  danach  entrichtet  werden. 

Im  Ganzen  giebt  es  in  der  Stadt  Tiflis  3901  Wohnplätxe. 

A.  Einwohnerzahl  nach  den  Stünden. 


KarnlllenallBiJer, 
männliche.  weibliche. 


1.  Geistlichkeit 

195—214 

SU 

>.  Mohammedanische  Geistlichkeit 

9—10 

14 

» HUtir-feunt. 

1.182  868 

1.254 

4.  CJrfl-Bearato 

692—652 

1.218 

3.  Verabschiedete  Militärs  und  CiTilistrn 

450—262 

606 

6.  Bedienstete  niederen  Grades  . 

411—439 

798 

?,  Eingebornc  Kdelkulc,  erbliche 

1.349 

1.169 

6.  „ „ persönliche  . . 

1.135 

945 

9.  Ehrenbürger  J) 

S74 

236 

10.  Mokolaken1) 

928 

882 

11.  Bürger 

6.313 

5.486 

12.  Kronsbaaern  . . 

13.169 

11.140 

lk  Kirchenhauern  ..... 

609 

411 

14,  Vormals  den  Kdelleuten  gehörige  Bauern 

1.241 

873 

15.  Mit  Pässen  au«  Russland  hier  Lebend*  . 

628 

463 

16.  Ausländer 

1.090 

373 

11.  Verschiedene  Unadelige  .... 

1.226 

630 

Somme  Mäunl.  Geachl.  33.433,  weibl.  Geachl.  26.652,  im  Ganzen  60.085. 


B.  Einwohnerzahl  nach  dem  Yolksthum. 


1.  Rusacn  . 

6.965 

5.497 

2.  Polen 

622 

327 

3.  Grusiner 

8.283 

6.595 

4.  Armenier 

. 

15.268 

13.136 

5 Tataren  . 

647 

307 

4.  Perser  . 

508 

2! 

7 Kranzo*en 

106 

66 

8.  Deutsche 

. 

578 

544 

2.  Italiener 

74 

45 

10.  Engländer 

8 

16 

11.  Spanier 
H.  Schweizer 



1 

13  Serben  . 

2 

> 

14.  Griechen 

61 

58 

13.  Israeliten 

226 

201 

Strome  Manul.  Geschl.  33.433,  weibl.  Geachl.  26.652,  im  Ganzen  60.085. 


tmd  *1  Mokntaken  — aftecsshsfte  Bürger  der  Stadt,  *• »l«*Tn)»M(pn  deren 
Pwr1d«r . wahrend  da«  Kbreobüricerthmn  eine  ft  uni»« he  Rcicha-Inetitatlon  Ist, 
Vorrechte  dareb  Dienst-  und  andere  Auszeichnung  erworben  werden. 
Prtermann'i  Geogr.  Mi ttheil ungen.  1865,  Heft  VI. 


C.  Einwohnerzahl  nach  dem  Glaubens-Bekenntnisse. 


K*mlh«Bgliwd«r, 
taionlkhe.  weiblich*. 

1.  Orthodoxe 

15.066 

11.621 

2.  Armenisch-Gregorianische 

ts.160 

13.111 

3.  Katholisch« 

1.020 

563 

4.  Lutherische  ..... 

586 

557 

5.  Muselmännische 

1.155 

328 

6.  Israeliten 

226 

201 

7.  Russische  Sektirer 

376 

346 

Summe:  Manul.  Geachl.  33.433,  weibt.  Geachl.  26.652,  im  Gänsen  60.085. 
(Heer  6814  Mann.) 


Die  Zahlen  sind  genau  nach  dem  oben  genannten  Tageblatt  angeführt 
und  wir  überlassen  demselben  auch  die  Verantwortung  für  Torkommende 
Druckfehler. 


Länge  von  Penang,  Bingapore  und  Hongkong. 

Wiederholt©  Chronometer- Übertragungen  zwischen  Ma- 
dras, Penang,  Singapur©  und  Hongkong  durch  Britische  See- 
offiziere haben  in  sehr  zuverlässiger  Weise  die  Lauge  der 
drei  letzteren  Orte  festgestellt: 

Penang  (Port  Cornwallia)  ....  100®  20'  4,5*  öatL  t.  Gr., 

Singapor*  (Battery) 103  50  57  „ ,,  „ 

Hongkong  (Kathedrale)  ....  114  8 15  „ „ „ 

(Xautieal  Magazine,  Dezember  1864.) 


Die  Goldausbeute  Im  Jonissei’schen  Gouvernement  von 
Ost-Bibirien,  1040-1864. 

Von  Sieolaut  Latkin  in  Krasnojarsk  '). 

I)ie  folgende  Zusammenstellung  belehrt  über  die  ge- 
sammtc  Goldausbeute  in  dem  Uauptgoldlager  Sibiriens,  dem 

')  Herr  X.  Latkin  ist  in  Krasnojarsk,  der  Hauptstadt  des  Jenis- 
sei'sehen  Gouvernements , anaisaig,  bereist  alljährlich  gross«  Strecken 
dieses  Gonrerneraents  and  bst  sich  mit  dessen  geographischen  und  sta- 
tistischen Verhältnissen  vertraut  gemacht.  Er  versprach,  für  die  „Geogr. 
Mittheilungen'’  einen  Aufsatz  über  die  goldführenden  Plüsae  Sibiriens 
nebst  einer  genauen  Karte,  so  wie  einige  statistische  Nachrichten  Uber 
das  Jenissei’ache  Gouvernement  cinzusenden. 

Der  Wirkliche  Staatsrath  and  Akademiker  Ed.  v.  Eichwald  in 
8t.  Petersbarg,  durch  dessen  gütige  Vermittelung  Brief  and  Notiz  des 
Herrn  Latkin  uns  zukamen,  schreibt  uns  bei  dieser  Gelegenheit  über 
die  Goldwäschen  Sibiriens  folgende  Bemerkungen: 

„Der  Ursprung  der  so  gehaltreichen  Goldwäschen  Sibiriens  ist 
immer  noch  nicht  bekannt.  Da  sie  sieb  überall  in  Gebirgsgegenden  in 
der  Nahe  der  von  Flüssen  durchzogenen  Thller  befinden,  so  habe  ich 
vor  vielen  Jahren  die  Ansicht  aufgoetellt,  dass  sie  ohne  Ausnahme  durch 
verweltliche  Gletscher  entstanden  sein  müssten.  Die  Gletscher  batten 
ohne  Zweifel  im  Altai  und  Ural  zur  Eiszeit  eine  grosse  Ausdehnung 
und  zerstörten  durch  ihre  Bewegung  in  die  Thülor  hinab  das  Aus- 
gehende der  Felsen,  vorzüglich  des  ThonBcbiefers,  der  nebst  dem  Quars 
das  meiste  Gold  in  kleinen  Blättchen  oder  in  Körnern  von  oft  bedeu- 
tender Grösse  enthält,  und  so  wurde  der  zerstörte  goldhaltige  Thon- 
schiefer als  goldhaltiger  sandiger  Lehm  in  die  Tiefe  hinabgeführt,  von 
Flüssen,  an  deren  Ufern  er  jetzt  in  grosser  Ausdehnung  bearbeitet  wird. 

In  den  FlusathÜlern  liegt  der  Goldsand  gewöhnlich  auf  dom  Thonschiefer 
und  wird  nach  oben  mn  einem  morastigen  Schuttlande  bedeckt,  das  in 
Sibirien  gewöhnlich  Torf  genannt  wird.  Dioaer  Torf  enthält  oft  die 
Knochen  jetzt  lebender  Thiere,  während  im  Goldsande  bisher  nur  die 
Knochen  ansgestorbener  Th itrrc,  de«  Nashorns  mit  der  knöchernen  Naae- 
Scheidewand,  des  Mammuths  und  des  Uratiers  (Bos  priscus)  gefunden 
worden  sind,  zum  Beweis,  das»  er  der  vorhistorischen  Zeit,  in  der  noch 
jene  grossen  Landsaogethiere  lebten,  ihren  Ursprung  verdankt.  Sehr 
interessant  ist  es  aber,  dass  zuweilen  im  Goldsand«  auch  Stein  Werk- 
zeuge der  ältesten  Bewohner  Sibiriens,  der  Tscbuden  Finnischen  Stam- 
me*. gefunden  werden,  dass  also  schon  diese  alten  Bewohner  des  Altai, 
die  bei  den  Griechen  und  Römern  unter  dem  Namen  der  Scythen  be- 
kannt waren,  den  Goldsand  bearbeiteten.  Ich  habe  dergleichen  Stein- 
werkzeuge, Spitz-  und  Rundbämraer,  aus  dem  Goldsande  in  eineT  Ab- 
handlung über  die  vorhistorische  Zeit  der  Erde  im  4.  Hefte  de«  Bulle- 
tin der  Naturforschenden  Gesellachaft  von  Moskau  für  1860  beschrieben 
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Gouvernement  Jcnisseisk,  seit  der  Entdeckung  de«  Gold- 
sandes daselbst  im  Jahre  1M40  bis  auf  die  Gegenwart,  und 
zwar  beziehen  sich  meine  Nachrichten  auf  deu  Goldsand 
der  Flüsse  der  beiden  Systeme  — de«  nördlichen  und  süd- 
lichen — , in  welche  der  Jenissci’sche  Bergwerks-liezirk  in 
administrativer  Hinsicht  getheilt  wird. 

Der  Ertrag  hat  gegen  frühere  Jahre  sehr  abgenommen, 
statt  der  vielen  Hunderte  von  Pud  Gold,  die  ehemuls  gewon- 
nen wurden,  erhalt  man  jetzt  nur  ungefähr  500  Pud  jährlich. 
Die  Zahl  der  Arbeiter  betrug  1 ft t*-i  im  südlichen  System 
auf  allen  Goldwäschen,  die  bearbeitet  wurden  — es  sind 
deren  ungetahr  40  — etwa  5000,  während  im  nördlichen 
System,  wo  nur  30  Goldwäschen  bearbeitet  wurden,  gegen 
9000  Arbeiter  thiitig  waren.  Dagegen  zählte  man  vor  etwa 
15  Jahren  im  südlichen  System  an  9000,  im  nördlichen  gegen 
12.000  Arbeiter.  Die  Ursache  der  Abnahme  liegt  theils 
in  der  grossen  Erschöpfung  des  Goldsandes,  theils  auch 
darin,  dass  sieh  die  Mitgliederzahl  der  Hauptgcsellschaften 
oder  Goldsucher  - Kompagnien  verringert  hat.  Es  existirt 
nur  noch  eine  einzige  Verbindung  der  Art  , die  Kompagnie 
Sotow,  die  noch  etwa  100  oder  mehr  Pud  Gold  im  Laufe 
eine«  Jahre«  gewinnt.  Die  Arbeiten  beginncu  mit  Anfang 
de«  Mai  und  werden  bi«  zum  10.  September  fortgesetzt. 


Aa  ffnldhahlgeiD 
8*n4« 

An  (»old  ]|  Mittlerer 
erhsJlen  Gehalt 

l*od  Pf  «ölot-,  Dal. 
4 *0  Pf,  nik. 

Da*  nördliche  System. 

rod. 

\ <1 

An  den  kleinen  Zuflüssen  des  rech- 

ten  Ufers  des  Grossen  Pitt: 

Tavrikul,  Ponimba  u.  Kamero 

10.455.000 

21  20 

75 

ln  den  Thalern  de*  Flusses  Ens- 

sehirno,  «eine  hier  besonders 

bezeieUneten  grösseren  Zuflti»*e 

ausgenommen  ..... 

331.310.000 

740  — j — 

85 

ln  den  Thalern  der  Noiba  und 

ihrer  Zuflüsse 

S3.960.000 

«4  — j 1 

29 

In  den  Thalern  der  Kleinen 

Ognia  u.  an  anderen  Zuflüssen 

der  TsU 

32.312.000 

«r— fl  — 

81 

ln  den  Thilern  des  Sevaglikon. 

516.062.600 

2.813— | 2 

8 

n „ „des  Flüsschen» 

Danilowskii-KluUch  . . 

82.084.500 

498  20  2 

32 

ln  deu  Thalern  des  Ditin  . . 

53.260.000 

1*8—1  - 

89 

„ „ „ des  OübkoBcb 

82.013.500 

178—  — 

80 

„ „ „ der  Grossen  Ognia 

475.667.000 

1.383'—  I 1 

12 

„ „ „ des  Ollonokon  . 

60.076.000 

HO— J — 

81 

h » h der  Wangascha 

349.906.000 

700  —II  — 

74 

„ „ des  Aktolik . 

404.775.500 

2.770  — 2 

60 

„ „ J«  K.l.my 

499.961.000 

1.704  — ü 1 

30 

„ „ „ des  Flüsschens 

Tscbingasan 

6.286.500 

1633  1 

55 

In  den  Tkülern  de«  Zuflusses  de» 

Jenissei,  der  Garewka  . . 

16.365.900 

24  16  — 

66 

Im  Ganzen 

2.933.084.400  ')  11.232  0,j  — 

- 

and  hier,  ho  wie  such  früher  in  meiner  alten  Geographie  des  südlichen  i 
Russlands  (Berlin  1 837),  des  grossen  Handel«  der  Tschuden  (namentlich 
der  Aorten  and  Siraken  Herodot'»,  d.  h.  der  Ersen  und  Syriinen  der 
Gegenwart)  mit  den  Griechischen  Kolonien  an  deT  Nordküste  des  Pon- 
tuB  gedacht,  eines  Handels,  durch  den  Scylbcn  und  Griechen  ihr  vieles 
Gold  aus  dem  Ural  and  Altai  erhielten.  Das  Altaische  Gold  aus  dem 
Quarz  ist  sehr  silberhaltig,  also  eiu  Klectrum,  woraus  auch  meisten- 
theila  die  schfinen  Schmuckaachen  von  Gold,  die  man  in  Kertseh  und  in 
den  zahlreichen  anderen  Scythischen  Gräbern  des  südlichen  Russlands 
ausgegraben  hat  und  die  jetzt  in  der  Kaiaerl.  Eremitage  von  8t.  Peters- 
burg aufbewahrt  werden,  mit  grosser  Kunst  verfertigt  sind.*’ 

')  oder  2.444.237  Kubik-Faden  goldhaltigen  Sandes,  das  Gewicht 
eines  Kubik-Padens  zu  1200  Pud  gerechnet. 


Erhalten  ÜHÜ« 
. an  n*h.» 


Durchs?* ««eilen,  »n 
«•nd 

1 1 

*R  0*14.  Geh 
PM  Pf.  Solot- 

kW  Pf.  BIZ. 

»Ji 

IM. 

l)aa  südliche  System. 

Pud. 

An  den  kleinen  Zuflüssen  des  ! 

linken  Ufers  des  Grossen  Pitt 

d 

Untugun , Kadra . Gorbilkn, 

Burum  und  Tyarhimo  . . . 

8. 296.000 

lSSO- 

67 

Am  Flusse  Müroshnaja  nebst  den 

Zuflüssen  

61 2.601.000 

2.059  1 1 

26 

Am  Flusse  Ajachta  nebst  dem 

i 

Zuflüsse  Kunt- Ajakitsch  . . 

17.900.000 

40—  — 

'S 

Am  Fluaae  Klein  - Pentachenga 

1 i 

nebst  den  Zuflüssen 

10.405.000 

31  — 1 

13 

Am  Flu»««  Ollonokon  .... 

47.441.500 

144  — 1 

!t 

Am  Flnsse  Gross-Pentschrng*  . 

34.222,500 

82— f — 

II 

Am  Ftmiae  Tatarka  nebst  den 

Zuflüssen 

16.000.000 

19  15  — 

u 

Am  Flusse  Rybnaja  nebat  den 

Zuflli»*eu  Talaja  u.  Avericlia 

31.836.000 

36  10  — 

CI 

Am  Flusse  l’derri  nebst  den  Zu- 

fltisaen,  die  hier  besonder«  bs- 

zeichneten  ausgenommen  . . 

505.325.000 

i 1.569  j 1 

14 

Am  Flusse  Gross-) 

Schaargau  /(alle  drei  er- 

291.094.000  ' 

; 932  — 1 

ti 

Ara  Flusse  MamonT  giessen  sich 

IBT.00i.100  1 

330  — — 

An  den  Flüssen  i in  den  Floss 

Gross-  u.  Klein-1  Uderei) 

Peakin 

188.282.700 

,1.080—  2 

\\ 

Im  Ganzen 

1.691.369.400  *) 

6.283  5 — 

- 

Wataon’a  Reise  auf  der  Hinter-Indiachen  Halbinsel. 

Es  wurde  im  vorigen  Jahrgang  erwähnt,  dass  Licet 
(jetzt  Captain)  C.  E.  Watson  von  der  Madras-Artillerie  zieh 
von  Mandalay  am  Iruwaddi  nach  dem  oberen  Salwin-Flu« 
begeben  und  den  letzteren  aufnehmen  sollte,  das«  er  aber 
durch  Burm  an  ische  Beamte  zurückgewiesen  sei*).  Wie  jetzt 
verlautet,  hat  er  einen  neuen  Versuch  zur  Ausführung  sein« 
Auftrags  gemacht.  Ein  Brief  vom  19.  Dezember  1864  meid«, 
dass  Capt.  Watson  und  Mr.  Feddon  von  der  Geologischen 
Aufnahme  Indiens  die  Burmanische  Grenze  von  Pegu  am 
abermals  überschritten  hatten,  um  sich  östlich  nach  den 
Schau-Staaten  zu  wenden.  Sie  hofften  in  6 Wochen  Theinnrt» 
(unter  23°  N.  Br.)  zu  erreichen  und  mit  einem  Pass  vom 
König  von  Bunnah  versehen  befürchteten  sie  keine  Schwie- 
rigkeiten von  Seiten  der  Beamten.  Den  Salwin  wollten  sie 
so  weit  wie  möglich  aufwärts  verfolgen  und  dann  auf  ihm 
selbst  hinabfahren. 


Die  Tiger  von  Bingapore. 

Das  interessante  Organ  des  Zoologischen  Garten»  in 
Frankfurt  u.  M.,  „Der  Zoologische  Garten”,  welches  bereits 
den  6.  Juhrgung  erreicht  hat  und  stets  an  Umfang,  Ge- 
diegenheit und  Mannigfaltigkeit  des  Inhaltes  wuchst,  enthalt 
im  Jahrgang  1864,  SS.  382  ff.,  aus  dem  Tagebuch«  de« 
Dr.  E.  v.  Martens  folgende  Notizen  über  diu  berüchtigte 
Plage  von  Singaporo: 

Der  Einfluss,  den  die  Zunahme  menschlicher  Bevölke- 
rung und  Kultur  auf  die  grösseren  wilden  Thiere  eiuef 
bestimmten  («egend  ausübt,  ist  in  der  Regel  ein  verdrin*  ( 

*)  oder  1.576.141  Kubik-Fadcn  goldhaltigen  Sandes. 

*)  8.  „Geogr.  Mitth.”  1864,  SS.  72  und  308. 
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geoder  und  vernichtender.  Eine  auffallende  Ausnahme  findet 
bei  dem  Tiger  auf  Singapore  Statt  Vor  der  Besitznahme 
dieser  Insel  durch  die  Engländer  im  Jahre  1824  kamen 
keine  Tiger,  so  sagt  man  wenigstens,  auf  dieser  Insel  vor. 
Gegenwärtig  zahlt  die  Regierung  für  jeden  erlegten  Tiger 
einen  Preis  von  5 Pfund  Sterling,  eine  Privatgesellschaft 
von  Kaufleuten  eben  so  viel,  und  man  behauptet,  das« 
durchschnittlich  täglich  Ein  Mensch  auf  der  Insel  (von  circa 
4 Quadrat ; Meilen  Umfang  und  100.000  Bewohnern)  von 
einem  Tiger  gefressen  werde.  Letztere«  will  ich  nicht  ver- 
bürgen, doch  ist  es  jedenfalls  gar  nicht  ungewöhnlich,  das« 
man  hört,  gestern  oder  vorgestern  sei  wieder  ein  Chine«* 
getödtet  oder  ein  Tiger  gefangen  worden.  In  den  ernten 
Tagen  meines  Aufenthaltes  zu  Singapore  «ah  ich  einen  le- 
bendig gefangenen  Tiger  zur  Schau  ausgestellt,  in  der  That 
ein  furchtbar  schönes  Thier,  und  hörte  von  einem  Fall,  wo 
in  der  Vorstadt  des  Abends  ein  Tiger  einen  Wagen  an- 
gefallen und  von  den  drei  darauf  befindlichen  Chinesen 
eben  weggeschleppt  hatte.  Auf  den  neu  Angckommonen 
macht  das  Eindruck,  und  wenn  er  »ich  das  erste  Mal  auf  eine 
halbe  Stunde  zur  Stadt  hinaus  auf  die  schöne,  mit  Land- 
häusern und  Gärten  besetzte  Landstrasse  wagt,  so  kommt 
ihm  manchmal  der  Gedauke:  Was  wäre  zu  thun,  wenn  aus 
dieser  Hecke  ein  Tiger  herausküme:  Es  kommt  aber  keiuer 
und  bald  wandert  man  halbe  Toga  lang  nicht  nur  auf  den 
Landstrassen,  sondern  auch  auf  Fusspfoden  durch  Wälder 
und  Pfeffer  - Plantagen  einzig  mit  dem  Regenschirm  (als 
Sonnenschirm)  bowaffnot  umher,,  ohne  an  Tiger  zu  denken. 

Nur  ein  Mal  «ah  ich  eine»  Morgen»  nach  einem  tüchtigen 
R*gen  frische  Fusstapfen  im  Handboden  auf  dem  Hügel 
Bukittima,  ungefähr  in  der  Mitte  der  Insel,  und  dies«  Mal 
war  ich  darauf  vorbereitet;  ein  Tiger  hatte  den  Abend 
mor  eine  Kuh  in  der  Nähe  zerrissen  und  ich  hatte  den 
Polizei  - Inspektor  mit  mehreren  bewaffneten  Untergebenen 
zur  Begleitung.  Wo«  man  Näheres  hörte,  diente  auch  mir 
zur  Beruhigung;  c«  ist  seit  Menschengcdcnken  nicht  vor- 
gekomtneu,  das»  ein  Tiger  einen  Europäer  getödtet  hätte 
(das  Menschengedenketi  will  übrigens  nicht  viel  sagen  bei 
dem  steten  Personenwechsel  in  den  Europäischen  Kreisen 
einer  Indischen  Kolonie),  er  frisst  nur  die  untergeordneten 
Raten.  am  liebsten  Chinesen,  und  zeigt  «ich  nur  in  der 
Nacht.  Nur  vor  Einem  wird  man  ernstlieh  gewarnt,  den 
Tigergrnhen.  Wenn  man  nämlich  die  Htelle  weis«  oder  j 
vennnthet,  wo  ein  Tiger  au«  dem  Dickicht  auf  einen  Weg 
herauszukommen  pflegt,  gräbt  man  ein  Loch,  bi»  20  Fu»s 
tief  und  8 Fuss  weit,  und  bedeckt  e«  sorgfältig  mit  dünnen 
Ästen  nnd  darüber  abgefut lenem  Laub,  bi»  sich  die  Htelle 
dem  Anschein  nach  nicht  mehr  von  der  Umgebung  unter- 
scheidet. Geht  der  Tiger  wieder  denselben  Weg,  «o  bricht 
die  Decke  unter  ihm  durch  und  er  stürzt  hinab.  Man  lässt 
ihn  dann  ein  Paar  Tage  hungern,  sucht  dann  durch  herab- 
gelassene  Schlingen  au«  Rötung  (Spanisches  Hohr)  seine 
Tatzen  zu  fangen  und  zieht  ihn  so  gefesselt  endlich  heraus. 

Glaubwürdige  Nachrichten  über  dieses  Thier  erhielt  ich 
zu  Singapore  namentlich  durch  einen  früheren  und  einen 
noch  fungirenden  Polizei -Inspektor,  Herrn  Franke  und  Herrn 
Pennytather.  Zu  ihren  Obliegenheiten  gehört  es,  jeden 
Todesfall  innerhalb  ihres  Distriktes  durch  eigene  Besichti- 
gung zu  konstatiren , so  das«  ihnen  jeder  Fall , wenn  ein 
Mensch  von  einem  Tiger  getödtet  wird,  de«  Näheren  be- 


kannt wird.  Der  Distrikt  der  genannten  Herren  begriff 
nicht  die  Stadt,  sondern  den  mittleren  und  nördlichen,  d.  h. 
dem  Festland  von  Malakka  nächsten,  Theil  der  Insel  in 
sich  und  so  hatten  sie  schon  sehr  viele  Leichen  von  dem 
Tiger  erlegenen  Menschen  gesehen.  Ihren  übereinstimmenden 
Erfahrungen  nach  ist  es  allgemeine  Regel,  dass  der  Tiger 
von  hinten  «einem  Opfer  naht,  während  dieses  still  sitzt, 
und  es  mit  einem  Schlage  auf  den  Nacken  tödtet;  die 
Köpfe  aller  dieser  Leichen  hingen  stets  so  schlaff  und  haltlos 
herab,  dass  offenbar  alle  Knochen  des  Halses  zerbrochen 
(die  Halswirbel  verrenkt?)  seien.  Oft  konnte  man  konsta- 
tiren, dass  der  Mensch  auf  der  Stelle  todt  gewesen.  Nach 
geschehener  That  schleppt  der  Tiger  die  Leiche,  fall»  er 
nicht  geBtört  wird,  eine  Strecke  weit  fort,  frisst  davon,  ent- 
fernt sich  dann  und  kehrt  in  der  Regel  nach  etwa  24  Stun- 
den zurück,  um  weiter  zu  fressen ; offenbar  ist  Beine  Esscns- 
stunde  wieder  gekommen  und  keine  neue  Beute  vorhanden. 
Auf  diese  Gewohnheit  baut  der  Mensch  seine  Rache  oder 
Strafe.  Die  Leiche  wird  an  demselben  Orte  gelassen,  wo 
sie  gefunden  worden  ist,  aber  auf  dem  nächsten  hohen 
Baum  ein  Sitz  eingerichtet  und  daselbst  gegen  die  Zeit, 
wenn  man  die  Wiederkehr  des  Tigers  zu  erwarten  hat,  ein 
guter  Schütze  mit  Feuergewehr  postirt.  Diese  Methode  er- 
mangelt fast  nie  des  Erfolges  und  dennoch  nimmt  die  Zahl 
der  Todesfälle  von  Menschen  durch  Tiger,  also  wohl  die 
Zahl  der  letzteren  selbst,  auf  der  Insel  zu  statt  ab.  Beide 
Polizei  - Inspektoren  bestätigten  nicht  nur  diese  Thatsache, 
sondern  gaben  auch  eine  befriedigende  Erklärung  derselben; 
die  Gelegenheit  einer  leichten  Beute  fUr  die  Tiger  nimmt 
nämlich  in  eben  dem  Maasse  zu.  Früher,  unter  der  Herr- 
schaft der  Malaiischen  Fürsten,  war  nämlich  die  Insel  sehr 
schwach  bevölkert,  später  koncentrirte  sich  die  Bevölkerung 
in  der  rasch  aufblühenden  Stadt;  erst  in  neuester  Zeit 
haben  sich  die  Anpflanzungen  von  Pfeffer  und  Gambir  über 
einen  grösserem  Theil  der  Insel  verbreitet.  Hier  sitzt  denn 
nun  und  vielleicht  eine  Viertelstunde  weiter  wieder  ein 
einzelner  Chinesischer  Arbeiter,  mit  dem  Pflücken  der  Pfeffer- 
trauben oder  sonst  einer  Gartenarbeit  beschäftigt  oder  auch 
gerade  davon  ausruhend,  und  wird  dem  Tiger  zur  Beute. 
Es  ergiebt  sich  daraus  zugleich,  dass  die  Regel,  der  Tiger 
gehe  nur  de«  Nacht«  auf  Beute  aus,  nur  für  die  Landstrasse 
und  sonstige  bei  Tage  belebtere  Orte  gilt;  er  will  eben  un- 
| bemerkt  nahen  und  kann  dies»  in  einer  stillen  einsamen 
Gegend  auch  bei  Tuge.  Das»  ferner  die  Tiger  über  die 
Meerenge  schwimmen , welche  Singapore  von  der  Halbinsel 
Malakka  trennt,  nimmt  mich  nicht  mehr  Wunder,  seitdem 
ich  diese  gesehen;  ihre  Breite  ist  dem  Augenmaase  nach 
nicht  sehr  bedeutend  grösser  als  die  des  Rhein»  bei  Köln, 
und  so  glaube  ich  gern,  das»  Malakka  stets  neue  Rekruten 
todgeweihter  Tiger  für  Singapore  liefert. 

Nachrichten  von  Gerhard  Rohlfa. 

Aus  den  Briefen,  welche  wir  im  III.  Hefte  der  „Geogr. 
Mitthoilungcn”  (S.  70)  publicirt  haben,  ist  bekannt,  dass 
Gerhard  Rohlfs  von  Marokko  über  Tuat  und  Rhadame*  am 
29.  Dezember  1864  in  Tripoii  ankam,  dann  einen  Theil 
des  Februar  in  Deutschland  zubrachte  und  am  23.  Februar 
wieder  von  Bremen  obreiste,  um  eine  neue  Expedition  ins 
Innere  von  Afrika  zu  unternehmen.  Er  ging  über  Paris, 
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wo  er  mit  Malte-Brun  und  Yivien  de  Samt-Martin  seine 
Projekte  besprach,  Henri  Duveyrier  aber  leider  nicht  an- 
traf, nach  Marseille  und  landete  nach  stürmischer  fahrt 
am  11.  März  in  Malta.  Von  dort  bo  wie  später  von  Tri- 
poli  schrieb  er  uns  mehrere  Briefe,  denen  wir  Folgendes 
auszugsweise  entnehmen. 

La  Valetta  auf  Malta , den  15.  Mart  1H6Ö.  — Noch 
einige  Zeilen,  ehe  ich  Europa  verlasse.  Also  es  bleibt  dabei, 
ich  gehe  über  Khadames  ins  Hogar-Land.  Dazu  ist  mir  frei-  | 
lieh  Si  Ottmann  ben  Bikri  ')  unerlässlich,  und  wenn  ich  nun 
auch  bis  Adeles  kommen  kann,  wie  dann?  Die  Hogar  ste- 
hen in  keinem  eben  freundschaftlichen  Yerhiiltniss  mit  den 
südwestlich  von  ihnen  hausenden  Tuareg.  Ich  wäre  dann 
vielleicht  gezwungen  umzukehren. 

Ich  bin  jetzt  so  ziemlich  ausgerüstet  und  Oberst  Her- 
mann (der  Englische  Konsul  in  Tripoli),  der  sich  gerade 
hier  befindet,  giebt  mir  Empfehlungsbriefe  fiir  Tripoli  mit; 
er  selbst  geht  erst  in  1 4 Tagen  noch  seinem  Posten  zurück. 
Gestern  habe  ich  auch  einige  kleine  Ziehharmonikas  ge- 
kauft und  ich  probirtc  sie  auf  meinem  Zimmer  im  Hotel, 
da  fing  denn  Bull3),  nachdem  er  lange  vorher  durch  Seit- 
wärtsdrehen des  Kopfes  sein  Missvergnügen  über  meine 
Musik  ausgedrückt  hatte,  einen  so  entsetzlichen  Gesang  an, 
dass  eine  neben  mir  logirende  Englische  Miss  bitten  liesa, 
doch  unser  Konzert  einzustellen.  Den  Arabern  oder  Tuareg 
oder  Sudan  - Bewohnern  wird  diess  iraponiren;  da  ich  die 
Ziehharmonikas  zu  Geschenken  bestimmt  habe,  so  kann  ich 
sagen,  dass  ich  damit  zugleich  das  Gute  befördere,  denn 
wenn  ich  jenen  Völkerschaften  Sinn  für  die  Musik  beibringe, 
leite  ich  sie  zum  Schönen  an  und  von  der  Liebe  zum  Schö- 
nen bis  zum  Guten  ist  nur  ein  Schritt. 

Wie  lange  ich  in  Tripoli  werde  weilen  müssen,  kann 
ich  nicht  genau  angeben,  da  ich  das  Schwierigste,  nämlich 
sichere  Leute  und  Kamecle,  anzuschaifen  noch  vor  mir  habe. 

Scharr  el  Schott  bei  Tripoli,  dm  22.  Märt  1866 . — 
Ich  beeile  mich,  Ihnen  meine  Ankunft  in  Afrika  zu  melden. 
Des  entsetzlichen  Wetters  wegen  konnten  wir  erst  am 
18.  d.  M.  von  Malta  auslaufen.  Unter  den  für  mich  hier 
angekommenen  Briefen  fand  ich  einen  von  der  Geographi- 
schen Gesellschaft  in  London,  worin  sie  mir  weitere  Reise- 
mittel,  und  zwar  eine  grössere  Summe  als  das  erste  Mal, 
verspricht,  wenn  ich  einen  Bericht  über  meine  vorige  Reise 
einsenden  würde.  Obechon  ich  nun  gleich  Anfangs  schon 
'eine  kurze  Beschreibung  einschickte,  die  aber  vielleicht  ihren 
Bestimmungsort  nicht  erreicht  hat,  habe  ich  mich  sogleich 
daran  gemacht,  eine  neue  einzusonden. 

Hier  werde  ich  wohl  bis  Eude  April  bleiben  müssen, 
da  früher  keine  grosse  und  starke  Karawane  nach  Rhadames 
geht.  Die  Gegend  ist  wegen  des  vielen  GesindeU,  das  von 
Tunis  versprengt  jetzt  auf  der  Grenze  Raubwesen  treibt, 
sehr  unsicher  geworden,  so  dass  man  augenblicklich  sogar 
bis  Rhodames  nur  mit  Karawanen  reisen  kann.  Zudem 
sind  jetzt  auch  keine  guten  Kamcele  zu  haben,  da  die 
besten  alle  auf  der  Weide  sich  befinden.  Dann  fehlen  mir 


*)  Einer  der  Tuareg-Häuptlinge,  welche  nach  Abachlu»*  de«  Han- 
delt- und  Freundachaftt-Yertrag*  mit  Frankreich  in  Parle  waren,  lloblfa 
kam  anf  »einer  letzten  Reiae  mit  ihm  in  n&here  Beziehung  und  erhielt 
da»  Versprechen  eine»  sicheren  Geleite*  in  das  Hochland  der  Hogar. 

*)  Hohlfs*  Neu-Fundlinder  Hand. 


noch  zwei  Leute,  doch  denke  ich  diese  bald  eugagiren  zu 
können. 

Da  meint*  Wohnung  in  Tripoli  wieder  eben  so  über- 
laufen wurde  wie  das  letzte  Mal,  fasste  ich  den  Entechluw, 
mich  aufs  Land  zu  begeben,  und  habe  zwischen  dem  Land- 
haus vom  Konsul  Kossi  und  dem  des  Boscha  - Gouverneur 
ein  Haus  gemiethet,  das  ich  gestern  Abend  bezog.  Es  liegt 
fast  am  Meer,  eine  kleine  Stunde  östlich  von  Tripoli,  und 
i ist  recht  geräumig;  die  Zimmer  umgeben  einen  freien  ge- 
pflasterten Hof  und  durch  Herrn  Rossi’s  Sorge  sind  m 
auch  gut  meublirt.  Hinter  dem  Haus  ist  ein  kleiner  Gar- 
ten, in  welchem  jetzt  gerade  die  Orangen  blühen;  ein 
Citrouenbnum  hängt  sogar  noch  voller  Früchte.  Hier  kann 
ich  nun  mit  Ruhe  die  Arbeiten  beendigen,  die  noch  vor  der 
Reise  abgefertigt  werden  müssen. 

Dm  26.  Märt.  — Heute  Morgen  machte  ich  dem  Gou- 
verneur und  anderen  Würdenträgern  meine  Aufwartung. 
Der  Base  ha  meinte  ganz  ernstlich,  ich  sollte  Rhadarae#  und 
das  Hogar -Land  nicht  besuchen,  da  man  mich  jetzt  all- 
gemein als  Christ  verschriee  und  ich  mich  geradezu  ins 
Unglück  stürzen  würde.  Bis  und  innerhalb  Rhadame«  wolle 
er  für  meine  vollkommene  Sicherheit  sorgen,  weiterhin 
müsse  ich  mit  meinem  Kopfe  zu  Ruthe  gehen.  Er  meinte, 
ich  solle  auf  alle  Fülle  die  östliche  Route  nach  dem  Sudan 
nehmen.  Ich  denke  jedoch  jedenfalls  nach  Rhadames  za 
gehen,  dort  die  Stimmung  zu  sondiren,  und  falls  die  Tuareg 
mich  dann  bis  Adeles  bringen  wollen,  habe  ich  Nichts  xu 
fürchten;  wo  nicht,  gehe  ich  von  Rhadamcs  nach  Mursuk 
und  östlich.  Der  Buscha  versprach,  Alles  für  mich  zu  tbun. 
was  in  seinen  Kräften  stehe. 

Den  11.  April . — Wenn  Sie  dieser  Brief  erreicht,  bin 
ich  wahrscheinlich  unterwegs , denn  Ende  dieses  Monat-, 
denke  ich,  wird  der  für  mich  erwirkte  Firman  in  nutnea 
Händen  sein  und  bis  dahin  habe  ich  meine  Einrichtung 
vollendet  Ich  habe  an  Si  Ottmann  ben  Bikri  im  Ued 
Schieb  geschrieben,  um  ihn  meine  bevorstehende  Ankunft 
in  Rhadames  wissen  zu  lassen,  und  ihn  gebeten,  mich  von 
dort  nach  Adeles  zu  seinem  Bruder  Hadj  Hamed  ben  Bikri 
zu  geleiten.  Falls  ich  diesen  Weg  für  mich  verschlo«sta 
finde,  muss  ich  von  Rhadames  nach  Mursuk  gehen  und  dann 
über  das  Tebu-Land  nach  Darfur  u.  s.  w.  vorzudringen 
versuchen. 

Heute  engagire  ich  definitiv  zwei  Diener  zum  Preise  von 
60  Mabub  per  Jahr,  das  macht  für  drei  (einschliesslich  den 
Berber  vom  Riff,  der  mich  von  Marokko  hierher  begleitete) 
180  Mabub,  dio  ich  hier  in  Tripoli  deponire,  mit  Kleidung 
u.  s.  w.  beinalie  1100  Francs.  Diener  und  Sklaven  kosten 
mir  allein  das  erste  Jahr  2000  Francs  mehr,  als  ich  Anfangs 
dachte,  denn  ich  muss  wenigstens  noch  zwei  in  Rhodamea 
kaufen,  da  mein  Gepäck  so  zugenommen  hat,  dass  ich  wohl 
10  statt  6 Kamecle  werde  haben  müssen.  Es  bot  sich  heute 
ein  Neger  aus  Wadai  für  1 20  Mabub  jährlich  als  Diener  an, 
aber  obgleich  er  alle  Sicherheit  gewährte,  ein  kolossaler 
Mensch  und  guter  Schütze  ist,  der  auf  hundert  Schritt  ein 
Ei  nicht  verfehlt,  war  mir  doch  der  Lohn  zu  hoch.  Morgen 
kaufe  ich  3 oder  4 Karneole  und  am  1.  Mai  werde  ich 
mich,  falls  der  Firman  cintrifft,  in  Bewegung  setzen.  Mich 
beseelt  guter  Muth  und  ich  denke,  ich  werde  die  Reifte 
glücklich  zurücklegen. 
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Millionär  Hausmann  über  die  Neger-Kolonien  in  Oalabat 

und  die  Bertisung  der  westlichen  Grcnilünder  ton  Abessinien. 

Aus  einom  Briefe  des  Missionär  Hausmann,  der  im 
Auftrag  der  Baseler  Gesellschaft  in  Matamraa  an  der  Abes- 
stoischen  Grenze  war  und  von  dort  kürzlich  nach  Ägypten 
zurückgekehrt  ist,  theilt  uns  Herr  Dr.  Krupf  gütigst  fol- 
genden Auszug  mit: 

„In  Matamraa  hatte  ich  ausser  unserem  Werk  auf  un- 
serer Station  hauptsächlich  noch  zwei  Missionsreisen  beab- 
sichtigt, die  ich  leider  jetzt  uicht  ausführen  konnte,  die  ich 
aber  meinen  dort  stationirten  Kollegen  ans  Herz  legte.  Ich 
wollte  einerseits  den  Djebel  Gedaui  im  Osten  und  andererseits 
die  Länder  zwischen  Matamraa  und  Fasogl  im  Süden  be- 
suchen. Der  Djebel  Gedaui,  so  viel  ich  weiss  von  keinem 
Europäer  betreten,  hätte  uns  mit  Negern  aus  Central-Afrika 
zuaammengeführt  Die  Heise  durch  die  Länder  gegen  Fasogl 
hin,  zum  grössten  Theil  terra  incognita,  hätte  uns  Aufklä- 
rung bringen  können  über  die  dortigen  Verhältnisse  so  wie 
auch  wohl  über  die  südlich  von  dort  wohnenden  Schankelias. 

„Was  die  Haussa-  Niederlassung  auf  Djel>el  Gedaui  be-  | 
trifft,  so  konnte  ich  über  dieselbe  nichts  Genaues  erfahren. 

Ei  herrscht  in  geographischer  und  historischer  Beziehung  ! 
eine  solche  Unkenntnis»  und  Verwirrung,  dass  ich  z.  B. 
von  Niemand  mit  Sicherheit  den  lhinkt.  erfahren  konnte,  ; 
wo  der  Bach  Mechärc,  der  an  Mntaroma  vorbei  flieset,  hcr- 
kommt,  und  dass  ich  die  Geschichte  Ualabat’s  selbst  während 
der  letzten  zehn  Jahre  nicht  mit  voller  Sicherheit  ermitteln 
konnte.  Ich  habe  über  diese  Geschichte  nachgetoracht  und  ! 
es  scheint  mir  sicher,  dass  ähnliche  Parteikämpfe,  wie  sie 
jetzt  zwischen  den  Eingewanderten  (Adscharai)  und  den  im 
Lande  geborenen  Tekruri«  (Miwdlid)  Statt  finden,  früher  | 
zwischen  den  Negern  au»  Darfur  und  denen  aus  Wad  ui 
Statt  fanden.  Beide  waren  ziemlich  zahlreich  und  stritten 
um  die  Oberherrschaft.  Die  von  Darfur  siegten , die  von 
Watlai  mussten  weichen  und  zogen  nach  dem  Djebel  Ge- 
daui. Es  scheint  mir  nun,  dass  sich  die  westlicheren  Neger, 
die  von  Bomu  u.  s.  w. , also  auch  die  Haussa,  den  Wa- 
daiern  angeschlossen  und  sich  wie  jene  auf  dem  Gedaui 
niedergelassen  haben.  Natürlich  sind  sie  Muhammedaner 
und  in  so  fern  bewegt  sich  ihr  bisheriges  religiöses  Leben 
ganz  in  den  Grenzen  der  Arabischen  Sprache.  Haussa- 
Bucher  unter  ihnen  zu  verbreiten , würde  also  nur  dann 
Ton  Werth  aein,  wenn  man  sie  lesen  lehren  könnte. 

„Solche  Missionsreisen  würden  eben  so  auch  nach  der 
•öderen  Seite  hin  sehr  wichtig  sein,  ich  meine  in  der  Rich- 
tung von  Fasogl.  Die  Gebiete  von  Donkur  und  den  um- 
liegenden Provinzen  werden  zwar  von  den  einheimischen 
Kaufleuten  sehr  häufig  besucht,  aber  so  viel  ich  weis»  ist 
noch  kein  Europäischer  Reisender  dort  gewesen.  Dieso 
Gebiete  zu  betreten,  ist  freilich  aus  mehreren  Umständen 
sehr  erschwert ; ein  Mul  sind  sie  der  Gegenstand  beständi- 
ger Streitigkeiten  zwischen  Abessinien  und  Ägypten  und  so 
wurden  in  diesem  Jahre  die  Galabat  zunächst  gelegenen 
Provinzen  mehrmals  verwüstet.  In  solchen  Zeiten  ist  es 
fast  unmöglich,  diese  Länder  zu  possiren,  ausser  in  Beglei- 
tung von  Armeen,  was  aber  ebenfalls  nicht  rathsam  ist. 
Die  Gegenden  um  Fasogl  sind  beständig  in  Aufstand  gegen 
die  Ägyptische  Regierung.  Auch  dieses  Jahr  musste  von 
der  Regierung  des  Sudan  ein  Kriegszug  gegen  die  Beni 
Schenkol  unternommen  werden.  Der  Übelstand  in  allen 


diesen  Ländern  ist,  dass  die  Leute  zwischen  einem  Türken 
und  einem  Europäer  noch  nicht  zu  unterscheiden  wissen 
und  dass  sie  die  Türken  hassen,  weil  sie  in  ihnen  ihre 
Unterdrücker  sehen.  Ich  hatte  immer  grosse  Hoffnung, 
dass  von  Fasogl  aus  die  Galla  erreicht  werden  würden,  weil 
ich  gehört  hatte,  dass  dieselben  bis  auf  den  Fodcsi-Markt 
herabkämen,  und  ich  habe  diese  Hoffnung  noch  nicht  auf- 
gegeben, obwohl  ich  die  Schwierigkeiten  nicht  verkenne. 
Ehe  aber  an  die  Gründung  einer  Mission  gegangen  wird, 
glaube  ich,  sollte  man  von  Chartum  oder  Matamma  aus  eine 
Reise  dorthin  machen,  woran  sich  ein  Versuch  knüpfen  Hesse.” 


Protestantische  Missionäre  nach  dem  Weiesen  NIL 
Während  die  katholische  Mission  am  Weissen  Nil  nach 
langem  Kampf  und  schweren  Verlusten  aufgegeben  zu  sein 
scheint,  ist  Dr.  Krapfs  Projekt,  eine  Reihe  von  Missions- 
Stationen  an  diesem  Fluss  entlang  nach  dem  Quellgebiet 
des  Nil  Torzuschieben,  seiner  Verwirklichung  nahe.  Ein 
Brief  Dr.  Krapfs  meldet  uus,  dass  die  Mission  um  Weissen 
Fluss  in  allem  Ernst  in  Angriff  genommen  wird  durch  Er- 
richtung zweier  Stationen,  der  einen  unter  den  Dinka,  der 
anderen  unter  den  Bari.  Vier  Zöglinge  von  der  Pilger- 
Mission  auf  Chrischona  bei  Basel  sind  hierzu  bestimmt,  sie 
werden  innerhalb  der  nächsten  Monate  nach  Ägypten  ab- 
reisen,  daselbst  sich  akklimatisircu  und  das  Vulgär-Arabi- 
sche zu  lernen  beginnen,  ehe  sie  ins  Innere  ziehen.  Nach 
Errichtung  der  Stationen  im  Dinka-  und  Bari-Lande  wird  das 
Reich  Uganda  am  Ukerewe-Sec  da»  Ziel  der  Mission  »ein. 


Das  Klima  von  Natal. 

Dem  kürzlich  publicirten  Auszug  aus  sechsjährigen  me- 
teorologischen Beobachtungen,  die  Dr.  Mann  in  Maritzburg, 
der  Hauptstadt  der  Kolonie  Natal  in  Süd-Afrika,  augestcllt 
hat,  entnimmt  der  „Reader1*  folgende  Daten: 

Das  Observatorium  liegt  2 1 00  Engl.  F.  über  dem  Meere, 
unter  29*  30 ' 8.  Br.  Der  mittlere  Stand  des  Barometers 
war  27,87»*,  der  höchste  28,474*,  der  niedrigste  27,215*. 
Das  Jahresmittel  der  Temperatur  ist  nahezu  dasselbe  wie 
in  dem  südlicher  gelegenen  Adelaide  in  Süd-Australien , es 
beträgt  in  Maritzburg  64,57*,  in  Adelaide  63,4°  F.  Die 
höchste  während  der  6 Jahre  beobachtete  Temperatur 
war  97,1*,  die  niedrigste  29°.  In  den  6 nassen  Monaten 
von  Oktober  bis  Endo  März,  wo  die  Temperatur-Schwan- 
kungen weniger  gross  sind  als  in  den  anderen  Monaten, 
fielen  36,2  Zoll  Regen  im  Jahre  1864,  während  im  übrigen 
Theil  des  Jahres  nur  2,1  Zoll  gesammelt  wurden ; dies»  war 
jedoch  dos  regenreichste  Jahr,  im  Durchschnitt  beträgt  der 
Niederschlag  nur  30,08  Zoll.  Der  heftigste  Regenfall  wurde 
im  Oktober  1863  beobachtet,  wo  innerhalb  24  Stunden 
2,2  Zoll  aufgefangen  wurden.  Während  die  durchschnitt- 
liche jährliche  Regenmenge  in  Maritzburg  über  5 Zoll  grös- 
ser ist  als  in  London,  zählte  man  doch  an  letzterem  Orte 
während  desselben  Zeitraums  54  Regentage  mehr.  Gewitter 
sind  häufig  und  heftig,  durchschnittlich  kamen  44  im  Som- 
mer und  10  im  Winter  vor.  Blitzen  sah  man  in  Maritz- 
burg an  129  Tagen  des  Jahres,  in  der  Kapstadt  dagegen 
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nur  an  13  Tagen.  Im  Januar  1864  trat  ein  zerstörendes 
Hagelwetter  ein  und  im  Marz  wüthete  an  der  Küste  ein 
sehr  heftiger  Tornado. 


Die  Ansiedelung  Palmerston  in  Nord-Australien. 

Es  ist  bereits  ein  Jahr  vergangen,  »eit  die  Süd-Austra- 
lische Regierung  eine  Expedition  unter  Colonel  Finniss  aus- 
sandte, um  den  Grund  zu  einer  Ansiedelung  an  der  Küste 
von  Arnhem’s  Land  zu  legen  *),  und  die  bis  jetzt  cingelau- 
fencn  Nachrichten  über  den  Verlauf  und  die  Erfolge  dieser 
Expedition  reichen  bis  Mitte  Dezember,  aber  leider  hat  sic 
von  Erfolgen  noch  nicht  viel  aufzuweisen. 

Finniss  wendete  sich  seinen  Instruktionen  gemiiss  nach 
dem  Adelaide-Fluss  und  errichtete  nach  seiner  Ankunft  im 
Juni  eine  beträchtliche  Strecke  landeinwärts  an  diesem  Fluss 
ein  Lager.  Es  stellte  sich  aber  heraus,  das«  wegen  der 
starken  Strömung  kein  Schiff  ohne  Remorqueur  den  Adelaide 
hinauf  fahren  kann,  und  er  verlegte  daher  Ende  August  das 
Lager  oder  Depot  zurück  an  die  Mündung,  und  zwar  auf 
die  von  Stokos  „Escape  Cliffs”  benannte  Stelle  am  östlichen 
Ufer  der  Adam-Bai,  südlich  von  Kap  Hotham.  Dort,  wo 
1839  zwei  Gefährten  des  Capt.  Stokes,  Fitzmaurice  und 
Keys,  vor  den  schwarzen  Herren  des  Landes  tanzen  mussten, 
um  sich  das  Leben  zu  retten,  wie  im  Stokes’schen  Buche 
abgebildet  ist,  dort  stehen  jetzt  die  schwachen  Aufänge  der 
Stadt  Palmerston,  welche  da*  Centrura  der  neuen  Ansiede- 
lung werden  soll2). 

„Ich  habe  die  Absicht”,  schreibt  Finniss  in  seiner  De- 
pesche vom  9.  Dezember,  „zwei  Drittel  der  »Stadt  auf  den 
Escai>e  Cliffs  längs  dem  Meere  abzustecken,  denn  dies*  ist 
eine  schöne,  gesunde,  den  westlichen  Seewinden  ausgesetzte 
Lage,  und  ein  Drittel  am  Port  Daly,  d.  h.  dem  untersten 
Theil  des  Adelaide  zwischen  der  Mündung  und  der  „the 
Narrow»”  genannten  schmalen  Stelle  seines  Bettes.  Dieser 
innere  Hafen  ist  vor  allen  Winden  geschützt,  tief  und  ge- 
räumig, das  Land  ringsum  ist  niedrig,  bei  Hochtluth  zum 
Theil  überschwemmt  Die  grössten  Schiffe  können  bis  auf 
wenige  Fuss  an  da»  Ufer  horanfahren.  Ein  ebener  Weg 
von  nicht  ganz  6 Engl.  Meilen  Länge  verbindet  den  Hafen 
mit  Palmerston , so  dass  die  Kaufleute  nach  Beendigung 
der  Geschäfte  in  die  gesündere  und  angenehmer  gelegene 
Stadt  zurückkehren  können,  um  dort  zu  speisen  und  ge- 
sellige Freuden  zu  gemessen.  Ich  verlege  die  Stadt  nicht 
an  diesen  inneren  Hafen,  weil  er  von  niedrigem  sumpfigen 
Land  umgeben  und  wahrscheinlich  heisser  und  weniger  ge- 
sund ist  als  die  Lage  auf  den  Escape  Cliffs.  Die  ganze 
Adam- Bai  ist  eia  geschützter  Hafen  und  auf  Jahre  hinaus 
werden  wahrscheinlich  keine  Schiffe  den  inneren  Hafen 
aufsuchen,  da  sie  aussen  fast  eben  so  sicher  in  allezeit  ru- 
higem Wasser  ankern  und  ihre  Fracht  mittelst  Lichterschiffe 
bei  Palmerston  selbst  löschen  können.  Die  Stationen  für 
Schafzucht  werden  auf  die  Daly-Hügel,  60  Engl.  Meilen 
südlich  von  Palmers  ton,  verlegt  werden,  die  für  Pferde-  und 
Rinderzucht  auf  die  Ebenen  zu  beiden  Seiten  dos  Flusses, 
wo  der  fruchtbarste  Boden  mit  hohem  Gras  bedeckt  und 
von  Lagunen  und  Bächen  süssen  Wassers  in  grosser  Zahl 

’)  Siehe  „OertgT  Mittb.”  1864.  S.  3.14. 

*)  S.  dir  neuest«  Auflage  von  Petcrmaon’s  Karte  von  Australien  in 
Stieler'a  U and- Atlas,  Nr. 


bewässert  ist.  Diese  Stationen  haben  bis  60  Engl.  Meilen 
flussaufwärts  direkte  W'asaerverbindung  mit  dem  Hafen, 
denn  die  Ufer  des  Flusses  sind  steil  und  das  Wasser  ist 
tief,  und  die  Ansiedler  im  Inneren  werdeu  keine  Schwierig- 
keit haben,  ihre  Pferde  und  anderen  Produkte  auszuführen. 
8o  weit  ich  das  Klima  kenne  und  nach  der  Ansicht  meiner 
Schäfer  und  Hirten  zweifle  ich  nicht,  dass  W'ollc  hier  eben 
so  gut  producirt  werden  kann  wie  auf  den  nördlicheu  Schaf- 
weiden von  Süd- Australien;  auch  glaube  ich,  das«  Weizen 
mit  Erfolg  gezogen  werden  kann.  Zum  Baurawolleobau 
eignen  sich  die  Ebenen  am  Adelaide  vorzüglich,  eben  so 
für  Reis , ob  aber  Zuckerrohr  gedeihen  wird , möchte  ich 
bezweifeln.  Kalkstein  habe  ich  noch  nicht  gefnnden,  aber 
der  weisse  Sandstein  wird  ein  vorzügliche»  Baumaterial  ab- 
geben und  Kalk  wird  au»  den  Korallen  der  überall  die 
Nordwestküste  einsäumenden  Riffe  in  unerschöpflicher  Menge 
gebrannt  werden  können.  Der  Bodeu  der  uugofähr  50  EugL 
Uuodrat  - Meilen  haltenden  Halbinsel  (deren  Nord  spitzt-  Kap 
Hotham  bildet)  besteht  aus  »Sandstein,  der  sehr  guten,  tro- 
ckenen Grund  für  Wohnhäuser  abgiebt,  und  obwohl  nicht 
so  fruchtbar  wie  das  Land  weiter  im  Inneren,  trägt  er  doch 
so  hohes  und  dichte»  Gras,  dass  man  nur  schwer  hindurch- 
gehen  kann,  und  ausserdem  eine  Menge  verschiedener  Bäume 
und  Sträucher,  darunter  auch  Palmen.  Ich  halte  ihn  für 
geeignet  zu  mannigfaltigen  Kulturarten,  und  da  man  überall 
auf  der  Halbinsel  in  6 bis  25  Fuss  Tiefe  Wasser  findet,  m> 
wird  man  künftig  die  Besiedelung  derselben  vort heilhaft 
finden.  Bevor  wir  aber  Gebäude,  »Strassen  oder  irgend  au$* 
gebreitete  Bodenkultur  erwarten  können,  müaseu  wir  Asia- 
tische Arbeitskräfte  haben;  Landbesitzer,  welche  sich  hier 
niodcrlassen  wollen,  müssen  darauf  zunächst  sehen.” 

Leider  sind  Finniss  und  Hutchison  die  Einzigen  bei  der 
ganzen  Expedition,  welche  die  gewählte  Stelle  fiir  passend 
zur  Gründung  einer  Stadt  halteu,  alle  anderen  Stimmen 
sind  entschieden  dagegen  und  die  Kolonial  - Regierung  hat 
deshalb  noch  keine  Entscheidung  über  diesen  Punkt  getrof- 
fen, und  doch  ist  die  Wahl  di1*  Ortes  fast  Alles,  was  bi» 
jetzt  geschehen,  ln  einem  Privatbrief  vom  10.  Dezember 
wird  unter  Anderem  gesagt:  „Die  vierzig  Mann  der  ersten 
Expedition  haben  seit  den  6 Monaten  ihres  hiesigen  Aufent- 
haltes etwa  »o  viel  gethan,  als  ein  halb  Dutzend  Diggvr 
oder  Farmer  in  8 Tagen  ausgefiihrt  haben  würden.  Es  sind 
zwei  Brunnen  gegraben  von  resp.  12  und  26  Fuss  Tiefe, 
ein  Palmbaum  ist  zu  einem  Flaggenstock  umgewandelt,  ein 
Paar  Hütten  und  Zelte  sind  errichtet,  und  da»  ist  so  ziem- 
lich Alles.  Da  ist  keine  Einfriedigung  zur  »Sicherung  der 
Vorräthe,  keine  Gartenanlagen  sind  gemacht,  wenn  mau  da» 
Stecken  von  ein  Paar  Melonenkernen  ausnimmt,  kein  ordent- 
liches Haus  ist  errichtet,  was  um  so  unverzeihlicher  nt, 
als  die  Regenzeit  bevor»  teht,  keinerlei  VcrmessungsarbciNu 
sind  vorgenommen,  und  fragt  mau,  warum  denn  gar  Nichts 
geschehen  sei,  so  erhält  man  meistens  die  Antwort,  Finniss 
verstehe  die  Sache  nicht.” 

In  unzähligen  Briefen  einzelner  Mitglieder  der  Expedi- 
tion wird  die  ganze  Schuld  dem  Chef  aufgebürdet,  doch 
unterliegt  es  keinem  Zweifel , da»»  mehrere  Beamte  minde- 
stens einen  Thoil  davon  tragen,  sie  verweigerten  ihm  allen 
Gehorsam,  verspotteten  seine  Anordnungen  und  dio  Meiste» 
wollten  nur  befehlen,  nicht  arbeiten.  Du»  Schlimmste  t*t 
wohl,  dass  Keiner  ein  persönliches  Interc»»e  au  «1er  Kolo- 
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aisanon  des  Landes  hat,  denn  die  Expedition  soll  nur  kom- 
menden Kolonisten  die  Wege  bahnen,  Aufnahmen  machen, 
auf  geeignete  Ansiedelungspunkte  hinweieen  u.  a.  w.  Hierzu 
and  vor  Allem  umfassende  und  vollständige  Rekognoscinm- 
gen  erforderlich , die  aber  bis  jetzt  nur  in  sehr  geringem 
Umfang  ausgeführt  wurden.  Finnige  besuchte  im  Oktober 
zu  Schiffe  Port  Darwin  und  Port  Bynoc  flüchtig  und  machte 
dann  im  November  eine  fünftägige  Exkursion  nach  der 
Chambers-Bai  und  der  Mündung  des  South  Alligator-Elusses, 
ebenfalls  zu  Schiffe.  Eine  Abtheilung  ging  von  der  Mün- 
dung des  Adelaide  über  Land  nach  der  Chambers-Bai  und 
von  dort  50  bis  60  Engl.  Meilen  weit  südöstlich,  wo  gutes 
offenes  Grasland  in  grosser  Ausdehnung  aufgefunden  wurde, 
und  eine  andere  hat  die  Daly-Hügel  am  Adelaide  besucht, 
aber  darauf  beschränken  sich  auch  die  bisherigen  Rckoguog- 
dnmgen.  Gründlicher  hat  Capt  Hutchison  auf  der  „Bea- 
Ifice*'  die  Adam-Bai  nebst  den  zunächst  gegen  Westen  an- 
stoßenden Küsteutheileu  einschliesslich  der  Shoal  llay,  Port 
Darwin,  Port  Patterson  und  Bynoe  Inlet  untersucht  und 
»eine  sehr  spezielle,  von  der  Englischen  Admiralität  kürzlich 
poblicirte  Karte  der  Adam -Bai  und  der  Adelaide-Mündung 
üt  bis  jetzt  das  einzige  wissenschaftliche  Uesultat  der  Ex- 
pedition. 

Am  ‘29.  Oktober  ging  eine  zweite,  ebenfalls  40  Mann 
ii&rkc  Expedition  von  Adelaide  zu  Schiff  nach  der  Adam- 
Bai  ab  und  kam  um  5.  Dezember  dort  an.  Mit  Hülfe  dieser, 
mtbt  aus  Arbeitern  bestehenden  Verstärkuug  wird  Finniss 
hoffentlich  im  Stande  sein,  nach  der  im  Mürz  oder  April 
zu  Ende  gegangenen  Regenzeit  die  Aufnahmen  in  Angriff 
zu  nehmen. 


Warburton’s  Versuch  einer  Erforschung  des  Lake  Eyre. 

ln  unserem  Aufsatz  über  den  Eyre-See  in  Süd-Austra- 
lien (».  „Geogr.  Mitth.”  1863,  S.  299)  wurden  die  Nach- 
richten zusammen  gestellt,  welche  auf  eine  weitere  Krstrek- 
famg  dieses  See’s  gegen  Norden  hindeuten.  Neuerdings 
scheinen  Einzelne  wirklich  bis  an  das  Nordende  des  See’s 
gekommen  zu  sein,  namentlich  berichtete  im  Jahre  1864 
der  Aufseher  von  Mr.  Levi’s  Station  am  Mount  Margaret, 
Mr.  Jarvis,  er  habe  eine  Kette  von  Wasserlachen,  also 
wahrscheinlich  ein  Flussbett,  gefunden,  die  in  das  nordöst- 
liche Ende  des  See’s  cintnündc  und  nach  Aussage  der  Ein- 
grbornen  von  einer  fernen  Bergkette  herabkomme. 

Die  Kolonial-Regierung  von  Süd- Australien  rüstete  eine 
Expedition  unter  Major  Warburton  aus,  demselben,  der 
K-hon  1858  bis  Mount  Margaret  vordrang  (s.  „Geogr.  Mit- 
theilungen”  1860,  Tafel  13),  mit  dem  Auftrag,  von  diesem 
Berg  nordöstlich  nach  dem  Ende  de«  Eyre-See’s  zu  gehen 
und  sieh  dann  nach  dem  westlichsten  Theil  der  Kolonie 
{No  Man' s Land)  zu  wenden , um  an  Fowler-  oder  Dcnial- 
Bai  die  Küste  zu  erreichen.  Warburton  trat  auch  im  Sep- 
tember 1864  von  Port  Augusta  aus  die  Reise  an,  ging  um 
das  Südende  des  Torrens-See's  herum  noch  dem  Beda-, 
Elizabeth-  und  Andamokn-Creek,  die  durch  Babboge,  Stuart 
und  ihn  selbst  von  früher  her  bekannt  sind,  wurde  aber 
durch  ausserordentliche  Dürre  zur  Umkehr  gezwungen,  so 
dass  er  nicht  über  den  Andamoka  hinaus  kam  und  am  2.  No- 
vember von  Port  Augusta  sein  Missgeschick  berichtete. 


Ein  Damon-Comite  zur  Aufsuchung  Leichhardt’s. 

Seit  Dr.  Ferdinand  Müller  und  Dr.  Wilkie  in  Mel- 
bourne, angeregt  durch  die  M’lntyre’schen  Entdeckungen, 
einen  Aufruf  zu  erneuerten  Nachforschungen  nach  Leich- 
hardt’s  Schicksal  erli essen,  hat  der  Prediger  Jos.  Docker  in 
Wongaratta  den  Vorschlag  gemacht,  das  Unternehmen  den 
Australischen  Damen  in  so  weit  in  die  Hand  zu  geben,  als 
es  sich  um  die  Sammlung  der  erforderlichen  Geldmittel  han- 
delt ln  einem  Vortrag,  den  Dr.  Müller  übet  die  M’Intyre’- 
schen  Entdeckungen,  die  Reisen  und  Verdienste  Leichhardt’s 
und  die  Möglichkeit,  das«  er  noch  am  Leben  sei,  am  9.  Fe- 
bruar vor  zahlreicher  Zuhörerschaft  hielt , gab  er  jenem 
Vorschlag  eine  bestimmtere  Gestalt,  indem  er  als  dos  Zweck- 
massigste  bezoiehncte , durch  die  obersten  Geistlichen  der 
grossen  Kirchenparteien  die  Damen  zur  Wahl  von  je  zwei 
Mitgliedern  für  ein  Central  - Comitö  auffordern  zu  lassen. 
Die  Versammlung  ging  auf  deu  Vorschlag  ein,  beauftragte 
die  Herren  Bonwick , Key.  Dr.  Bleasdale , Dr.  Crooke, 
Cohen,  Dr.  Eodes,  Dr.  Embling,  Kyte,  Dr.  Müller,  Sumner 
und  Dr.  Wilkie  mit  der  Ausführung  und  die  Kirehenhäup- 
ter  nahmen  sich  der  Sache  bereitwilligst  an,  so  dass  sich 
das  Comite  von  16  Damen  rasch  bildete. 

Am  24.  Februar  schrieb  u n»  Dr.  Müller:  „Die  Neuheit 
des  — ich  kann  wohl  sagen  — romantischen  Versuches, 
durch  eine  von  Damen  ausgehende  Expedition  das  Geschick 
des  Unglücklichen  zu  erkunden,  liess  mich  fürchten,  dass 
das  Projekt  scheitern  möchte,  die  Vorbereitungen  sind  in- 
dessen von  dem  günstigsten  Erfolg  begleitet  und  vielleicht 
in  wenigen  Monaten  werden  wir  den  Emissär  der  Damen 
Australiens  im  Felde  sehen  und  ein  Unternehmen  verfol- 
gen, das  die  Aufmerksamkeit  der  ganzen  intellektuellen 
Welt  auf  sich  ziehen  muss  und  neben  Leichhardt’s  Schicksal 
vielleicht  auch  die  grosse  westliche  Hälfte  Australiens  auf- 
hellen wird.  Die  16  Damen  haben  eine  seltene  Gelegen- 
heit, ihren  Namen  glanzvoll  in  die  Geschichte  Australiens 
zu  verweben.” 

Dass  sich  Damen  zu  Sammlungen  für  edle  Zwecke  ver- 
einigen, ist  in  Europa  nichts  Seltenes  und  fast  immer  wird 
ein  guter  Erfolg  erzielt;  wir  bezweifeln  daher  auch  nicht, 
(lass  die  Australischen  Damen  eine  hinreichende  Geldsumme 
zur  Ausrüstung  einer  Expedition  aufbringen  werden,  aber 
man  sollte  gleich  im  Anfang  die  Möglichkeit,  ja  Wahrschein- 
lichkeit ins  Auge  fassen,  dass  die  ausgesendeten  Reisenden 
zu  keinem  befriedigenden  Resultate  kommen , dass  mithin 
eine  zweite,  vielleicht  eine  dritte  Expedition  erforderlich  sein 
dürfte,  um  den  gewünschten  Aufschluss  zu  erhalten.  Für 
solche  fortgesetzte  kostspielige  Unternehmungen  müssten  denn 
doch  wohl  die  Regierungen  in  Kontribution  gesetzt  werden 
und  namentlich  ist  es  gewiss  nicht  unbillig,  von  der  Kolonie 
Queensland  eine  kräftige  Unterstützung  zu  verlangen.  Die 
sämmtliehen  grossen  Reisen  von  Burke,  Walker,  MeKinlay, 
Landsborough  sind  ausschliesslich  dieser  Kolonie  zu  Oute 
gekommen , indem  sie  die  vorher  gänzlich  unbekannten 
Strecken  des  Inneren  der  Kolonisation  erschlossen,  und  doch 
hat  Queensland  zu  all’  diesen  Expeditionen  nicht  mehr  als 
500  Pf.  Sterling  beigetragen,  während  Victoria  allein 
40.000  Pf.  Sterling  dafür  opferte.  Ganz  besonders  int  aber 
Queensland  dem  Andenken  Leichhardt's  verpflichtet,  dessen 
grossartigo  Forschungen  gerade  dieses  Oebiet  betrafen,  und 
so  lange  die  projektirte  Aufsuchungs-Expedition  in  der  öet- 
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liehen  Hälfte  Australiens  thätig  ist,  wird  auch  wieder 
Queensland  der  grösste  Antheil  des  geographischen  Gewin- 
nes Zufällen.  Mithin  fordern  Klugheit  und  Pflicht,  ja  der 
einfache  Anstand,  dass  Queensland  die  edlen  Bemühungen 
der  Australischen  Damen  in  wirksamster  Weise  unter- 
stützt. 


Ein  angeblich  neuer  Pass  über  die  Cordillere. 

Von  Dr.  H . Langt. 

Unter  der  Überschrift  „Ein  neuer  Pass  über  die  Cordil- 
lere”  findet  sich  in  Nr.  1096  der  lllustrirteu  Zeitung  ein 
Artikel,  in  welchem  borichtct  wird: 

„dase  ein  Mann  mit  Namen  Bartolo  Navareta  Herrn  j 
„Henry  Meiggs  in  Santiago  die  wichtige  Entdeckung  gc- 
„ macht,  dass  er  einen  neuen  Pass  gefunden  habe,  welcher 
„seiner  Meinung  nach  mit  Sicherheit  und  Leichtigkeit  zur 
„Herstellung  einer  Eisenbahn  benutzt  werden  könne,  u.s.w. 
„Man  glaubt,  dass  die  dortigen  grossen  Hindernisse  über- 
wunden werden  dürften,  uud  schlägt  die  Kosten  einer 
„solchen  Bahn  von  84  Englischen  Meilen  über  die  Cor- 
„dillere  hinweg  zu  8 Millionen  Pesos  au.” 

Wenn  dieser  Herr  Navareta  die  Cordillere  wirklich  so 
gründlich  kennt,  wie  man  auf  Grund  seines  an  Herrn  Meiggs 
abgegebenen  Berichtes  zu  schUessea  versucht  seiu  möchte,  j 
so  können  nur  Privat-Interossen  ihn  dazu  veranlasst  haben,  j 
Herrn  Meiggs  einen  anderen  Punkt  als  den  über  Villarica 
zur  Anlage  einer  Eisenbahn  vorzuschlagen. 

Auf  jener  Stelle  ist  dio  grosse  dreifache  Kette  der  Cor- 
dilleru,  ähnlich  wie  in  Deutschland  der  Gebirgszug  bei  Min- 
den, in  der  sogenannten  Porta  Westphalica,  durch  welche 
die  Weser  fliesst,  aas  einander  gerissen  und  ein  ebenes, 
circa  1 Meile  breites  schönes  Thal  verbindet  auf  dieser 
Stelle  die  beiden  Republiken  Argentina  und  Chile. 

Noch  in  der  Republik  Chile,  am  Fusse  des  ersten  Ge- 
birgszugs von  der  Cordillore,  befindet  sich  eine  Lagune,  die 
einen  ziemlich  bedeutenden  Abfluss  hat,  dem  man  den  Namen  , 
Tolten  gegeben  uod  der  seinen  Lauf  nach  Westen  hin 
duroh  das  Thal  zwischen  beiden  genannten  Republiken  nimmt 
und  sich  dann  ins  Stille  Meer  ergiesst. 

Schon  Felix  v.  Azara  sagt  in  seinem  Werke  „Reise  noch 
Süd-Amerika  in  den  Jahren  1781  bis  1801”  (Berlin  in  der 
Voss'schen  Buchhandlung  1810)  auf  S.  203: 

„Wenn  die  Spanier  ehemals  zu  Wagen  von  Bueuos-Ayres  f 
„nach  Chile  lebten,  wobei  sie  neben  dem  Vulkan  von 
„Villariea,  wo  die  Cordillere  offen  ist  und  einen  flachen, 
„ungefähr  l Meile  breiten  Durchgang  bildet,  vorbeifuhren, 
„haben  sie  niemals  Indianer  gesehen.  Heut  zu  Tage  hat 
„man  ihretwegon  diesen  guten  und  bequemen  Weg  ganz 
„aufgeben  müssen  und  die  Reise  nach  Chile  muss  immer 
„über  Mcndoza  gemacht  werden,  wobei  der  Übergang 
„über  die  Cordillere  mit  den  grössten  Schwierigkeiten 
„verbunden  ist,  weil  den  grössten  Theil  des  Jahres  alle 
„Wege  mit  Schnee  ausgefiillt  sind”  u.  s.  w.  *)’ 

*)  Durch  eifrige  Erkundigungen  in  neuerer  und  neuester  Zeit,  die 
^helm  Frick  eingexogen  und  in  einer  längeren,  in  der  Chilenischen 

ug  „La  Patria”  vom  2.,  3.,  4.  und  5.  Novwnbor  1863  pablicirten 


Chile  hat  bekanntlich  in  seinen  nördlichen  Theilen  un- 
gemein reiche  Silber-  und  Kupferminen,  doch  die  ihres 
ausserordentlichen  Reichthums  wegen  berühmtesten  sind  die 
bei  Villarica.  Die  dort  lebenden  Indianer  - Stämme  (Arau- 
caner)  halten  jedoch  schon  seit  langen  Jahren  strenge  Wacht, 
dass  Niemand  dort  eiudringe  und  Gelüste  bekomme,  sich  in 
jenem  paradiesischen  Distrikte  heimisch  nioderzulassco. 

Sie  fürchten,  — und  nicht  ohne  Grund  — dass  ihnen  dies* 
den  Verlust  ihrer  jetzt  noch  ungebundenen  Freiheit  bringen 
würde.  Darin  liegt  es  auch,  warum  das  Terrain  bei  Villa- 
rica bisher  so  unbekannt  geblieben  ist.  Die  alte  Spanische 
Stadt  Villarica  wurde  im  Jahre  1598  von  den  Indianern 
unter  ihrem  damaligen  Häuptling  Caupolican  zerstört  und 
liegt  noch  bis  zu  dieser  Stunde  in  Ruinen. 

Die  Chilenische  Regierung  geht  mit  der  Idee  um,  an 
den  Ufern  des  Tolten  eine  Deutsche  Kolonie  zu  begründen. 
Davor  ist  zu  warnen.  Die  Araucaner  haben  schon  die 
Deutsche  Kolonie  Los  Angeles  mit  ihren  Einfällen  heim- 
gesucht  , um  wie  viel  schlimmer  sollte  es  den  armen  Deut-  < 
sehen  Kolonisten  am  Flusse  Tolten  ergehen!  Ohne  railiti-  , 
rischen  Schutz  gegen  die  Araucaner  lässt  sich  in  jener  | 
Gegend  weder  eine  Kolonie  gründen  noch  eine  Eisenbahn 
bauen,  doch  ist  dazu  keiue  Armee,  sondern  vielleicht  eia 
Bataillon  Infanterie  erforderlich.  Beide  Republiken,  sowohl 
Chile  wie  Argentina,  hatten  pflichtschuldigst  diesen  Pas« 
schon  langst  militärisch  besetzen  müssen,  indem  derselbe 
seit  undenklichen  Jahren  von  den  Aruucancm  stets  zu 
Raubeinfällen  in  die  Republik  Argentina  benutzt  worden  ist 

Eine  Eisenbahn,  von  Buenos- Ayres  über  Villarica  nach 
Concepcion  geführt,  wird  allem  Indianer-Spuk  in  Chile  rin 
Ende  machen,  und  wenn  wirklich  das  Projekt,  diesen  Eisen- 
bahnbau  auszuführen,  zur  Wahrheit  würde,  so  Hesse  sich 
unserer  Meinung  nach  dieselbe  ohne  erhebliche  Terrain- 
Schwierigkeiten  auch  von  Concopoion  nach  dem  Hafen  Talca- 
huuna  führen.  Auf  diese  Weise  waren  die  beiden  grosses 
Oceanc  durch  eine  Bahnlinie  mit  einander  verbunden.  Die 
Eisenbahn  von  Valparaiso  nach  Santiago  ist  beendet,  die 
sogenannte  Südbahn  von  Santiago  nach  Talca  ist  im  Bau 
begriffen  uud  die  von  Talca  nach  Concepcion  ist  projektin. 
Kämen  beide  Projekte  zur  Ausführung,  so  stünde  Buenos- 
Ayres  mittelst  Bahnlinie  nicht  nur  mit  allen  bedeutenden 
Städten,  sondern  auch  mit  allen  Häfen  von  Chile  in  direkter 
Verbindung. 

Die  besprochene  Bahnlinie  — versteht  Bich,  nicht  die 
von  Herrn  Bartolo  Navareta  vorgoschlagenc  über  die  Cor- 
dillere hinüber,  sondern  die  über  Villarica  nach  Concepiioa 
— würde  nach  Verhältnis«  ihrer  Länge  die  wohlfeilste  sein, 
die  irgendwo  existirt,  denn  die  ungeheueren  Pampas  in  der 
Republik  Argentina  bieten  gar  keine  Terrain-Schwierigkeiten 
für  eine  Bahnlinie  dar,  und  du  man  solche  da  durchfuhren 
kann,  wo  die  Cordillere  offen  ist,  so  dürften  sich  auf  ihrer 
ganzen  Länge  höchstens  diesscit  der  Cordillere  einige  sehr 
unbedeutende  Terrain-Schwierigkeiten  finden. 

Abhandlung  xusaminengestellt  bat,  scheint  »ich  Felix  v.  Axara's  Aagsb* 
Über  den  Viltaici-PM»  vollständig  xu  bestätigen  uud  es  ist  unbegreif- 
lich, da»»  die  Chilenische  Regierung  keine  nähere  Erforschung  di«1** 
Passes  anordnet,  der  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dazu  bestimmt  bt 
dereinst  eine  bedeutende  Kollo  im  Weltverkehr  su  »pielen.  A.  P 
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Prof.  K.  v.  Seebach's  Reise  durch  Guauacaste  (Costa-Rica),  1864  uud  1865. 

* (Nebst  Karte,  ».  Tafel  9 *)•) 


Um  von  Punta  Arenas  nach  dem  Departement  Guana-  i 
caste  zu  kommen,  giebt  es  zwei  Wege;  man  führt  entweder 
den  Golf  von  Nieoya  hinauf  in  den  Tempisquo  und  schifft 
sieh  dann,  je  nachdem  man  nach  Las  Callas,  Liberia  oder 
dm  weltlichen  Theil  gehen  will,  in  dem  Bobedero,  las 
Plsvitas  oder  dem  Bolzon  aus  oder  man  schlügt  den  müh- 
seligen Landweg  am  Südwestabhange  der  Cordillcre  ein. 

Bei  der  grossen  Unbekanntheit  des  letzteren,  über  den  die 
wenigen  Notizen  von  Stephens  in  seiner  schönen  Reise  und  ; 
die  kurzen  Andeutungen  Valentini’s  doch  nur  ein  spärliches 
Licht  geworfen , zog  ich  diesen  vor  und  brach  am  Morgen 
des  21.  Dezember  1861  mit  nur  einem  Lnstthicr,  um  schneller 
nisen  zu  können,  und  bloss  von  meinem  Diener  begleitet  j 
roa  Punta  Arenas  auf. 

Der  Weg  geht  natürlich  Anfangs  über  den  tiefen  Sand 
der  Punta  bis  nach  einem  Haltepunkt  der  Ochsen-Karren,  i 
La  Chaearita  genannt,  etwa  3 Seemeilen  von  Punta  Arenas. 

Der  gewöhnliche  Karren-  und  Maulthicrweg  ist  auch  danu 
noch  bis  an  die  Furth  der  Barranca  derselbe  wie  der  Ca- 
mino real  nach  San  Josd,  aber  ein  schmaler  Durchhau  nach 
Nonien  gestattet  einzelnen  Reitern,  schon  kurz  hinter  der  I 
Chararita  abzubiegen  und  den  grossen  Umweg  über  die 
Barranca  abzuschneiden.  Auf  ihm  befindet  man  sich  bald 
im  dichtesten  Urwald  und  muss  nicht  selten  zum  Wald- 
Besser  greifen,  um  Bich  durch  die  verschlungenen  Lianen  1 
und  kleinen  Stachelpalmen  durchzuarbeiten.  Da  der  Boden 
feucht  und  schlammig  ist,  so  herrschen  die  Palmen  und 
Bcitamincen.  Vor  Allem  füllt  die  herrliche  Königspalme  auf, 
in  deren  Schatten  dann  kleinere  Arten,  bo  besonders  die 
zierliche,  aber  durch  ihre  langen  Stacheln  dem  Reisenden 
beschwerliche  Bactris- Palme,  gedeihen;  Pintanillos  (Helico- 
nien)  und  die  in  bewohnten  Gegenden  zu  Heckenzäunen  | 
benutzte  Pi  flucht  bilden  das  Unterholz.  Nach  einem  4 1 stim- 
migen Ritt  öffnet  Bich  der  Wald  plötzlich,  wir  durchreiten  j 
einen  massig  grossen  Bach  mit  klarem  trefflichen  Wasser 
und  sind  vor  der  Hacienda  Naranjo.  Hier  trifft  der  Durch- 
hau wieder  mit  dem  Karrenweg  zusammen.  Das  Flüsschen 
heisst  hier  Rio  de  Naranjo,  weiter  abwärts  Tocoscal.  Nnch- 


’)  Der  dieser  Karte  beigegebene  Carton  dea  Vulkan»  Turrialba 
zu  einem  Bericht  über  die  Besteigung  deaaelben  durch  Prof. 
* äcebacb  ira  März  1865,  welcher  in  einem  anderen  Heft*  abge<lruckt 
werden  wird.  A.  P. 

Petermann’a  Geogr.  Mittheilungen.  1865,  Heft  Vll. 


dem  wir  hier  die  ärgste  Sonnenhitze  abgewartet,  brachen 
wir  um  3 Uhr  wieder  auf.  Der  Charakter  der  Gegend  ist 
durchaus  der  gleiche  wie  am  anderen  Fluasufer,  nur  noch 
großartiger  und  wilder,  er  steht  in  Nicht«  der  gewaltigen 
Scenerie  nach,  wie  ich  sie  wenige  Tage  zuvor  in  den  Nie- 
derungen am  Rio  gründe  bewundert.  Mit  der  zunehmenden 
Üppigkeit  der  Natur  fängt  aber  auch  der  Wog  an,  immer 
unergründlicher  zu  werden;  alles  Bemühen,  sich  so  nahe 
als  möglich  am  Rande  des  Weges  zu  halten,  ist  vergeblich, 
alle  Augenblicke  versinkt  ein  Maulthier  bis  an  die  Kniee 
in  dem  zähen  Schlamm  und  kann  nur  mit  grösster  Mühe 
unter  unserer  Beihülfe  sich  wieder  herausarbeiten.  So  er- 
reichten wir  erst  gegen  Abend  den  kleinen  Bach  Su  Rosa, 
an  dessen,  jenseitigem  Ufer  sich  ein  kleines,  etwa  250  Fuss 
hohes  Plateau,  aus  Guarzitgestein  bestehend,  erhebt.  Als 
wir  den  steilen  Abhang  eben  hinauf  geritten,  stürzte  das 
ermüdete  Packmaulthier  zum  vierten  Mal  und  war  durch 
Nichts  zum  Weitergehen  zu  bewegen,  so  dass  wir,  wo  wir 
standen,  übernachten  mussten.  Ausserordentlich  auffüllig 
war  der  durch  so  geringen  Höhenunterschied,  aber  freilich 
grosse  Verschiedenheit  des  Bodens  und  der  Feuchtigkeit 
bedingte  Wechsel  in  dem  Charakter  der  Vegetation;  die 
Palmeu  fehlen  und  statt  ihrer  findet  man  verschiedenartige 
Tamarinden,  untermischt  mit  einer  Art  Baumgras,  das  man 
hier  Caftuela  nennt.  Nachts  hörte  ich  deutlich  das  Tosen 
der  Brandung,  ein  Zeichen,  dass  wir  nur  wenig  vom  Meere 
entfernt  waren. 

22.  Dnembtr.  — Wir  brachen  mit  Sonnenaufgang  auf 
und  ritten  schon  nach  circa  3000  Schritt  die  kleine  Hoch- 
ebene wieder  hinunter  in  die  feuchte  palmenreiche  Ebene; 
man  überschreitet  zwei  kleine,  im  Sommer  trockene  Wasser- 
risse (Quebraden)  und  füngt  dann  an,  ganz  allmählich  zu 
steigen;  die  Palmeu  werden  seltener,  die  Heliconien  ver- 
schwinden, dagegen  nehmen  die  verschiedenen  Laubbäume 
mit  den  Schlingpflanzen  und  ihren  Bewohnern,  dci/ Affen 
und  Papageien,  zu.  Nach  1 j Leguan  erreicht  man  dann  einen 
ziemlich  bedeutenden  Fluss,  den  Rio  las  Ciruelitas,  der  an 
der  Furth  in  drei  Arme  zerfallen  ist,  uud  etwa  15  Minuten 
später  den  ihm  an  Grosse  gleich  kommenden  Rio  Seco. 
Beide  enthalten  zahlreiche  Gerolle  vulkanischer  Felsarten, 
die  sie  aus  der  benachbarten  Cordillcre  herabgeführt.  Dann 
wird  das  Terrain  trockener,  steiniger  und  weniger  dicht 
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bewaldet,  bis  man  kurz  jenseit  der  Quebruda  dol  Palo  eine 
spärlich  bewachsene,  aber  dicht  mit  Gerollen  bedeckte  Fläche 
erreicht.  Die  Richtung  und  Ausdehnung  dieses  Terrains 
lassen  mich  bezweifeln,  dass  es  ein  ehemaliges  Flussbett 
ist,  man  sieht  im  Gegentheil  später  mehrere  dergleichen 
in  den  Kies  eingegraben;  es  würde  dann  diess  Gerölllager 
das  ehemalige  Meeresafer  darstellen  und  somit  den  Beweis 
einer  der  jüngsten  geologischen  Epoche  ungehörigen  Hebung 
liefern.  Das  spärliche  Gros,  das  auf  dieser  trockenen  Fläche 
wächst,  wird  von  dem  Rindvieh  der  Hacienda  Aranjucz  an 
dem  Fluss  gleichen  Namens  abgeweidet.  Ich  schätzte  den 
Abstand  des  Rio  Aranjuez  vom  Rio  Seco,  die  vielen  Win- 
dungen des  Weges  mit  eingerechnet , auf  3 Leguas.  Die 
Häuser  der  Hacienda,  die  ich,  verhindert  durch  die  Lügen- 
haftigkeit und  Unwissenheit  meines  Dieners,  der  vorgegeben, 
hier  ortskundig  zu  sein,  leider  nicht  besuchen  konnte,  liegen 
am  linken  Ufer  flussabwärts.  Der  FIusb  selbst  ist  reiseeud 
und  gross,  die  Furth  selir  schwer  possirbur,  doch  konnte 
seine  durchschnittliche  Breite  und  Tiefe  nicht  bestimmt  wer- 
den, da  auch  er  in  zwei  Armen  passirt  wird.  Jenseit  des 
Aranjuez  fährt  der  Boden  fort,  ganz  allmählich  zu  steigen, 
das  Terrain  »st  sanft  wellig;  steile  Abhänge  fehlen,  die 
Vegetation  ist  sehr  ungleich,  der  Bodenbeschaffeuheit  ent- 
sprechend; Leguminosen  sind  am  häufigsten,  dazwischen 
finden  sich  nur  noch  zwei  Palmen,  eine  kleinere  Art,  ganz 
wie  Bactris  ausgehend,  aber  mit  abweichenden  Früchten, 
die  ich  noch  nicht  habe  bestimmen  können,  und  die  grosse 
schöne  Coyol-  Palme,  die  auch  noch  auf  der  Ebeuo  von  San 
Jose  gedeiht  und  stets  trockenen  sonnigen  Boden  liebt. 

Sie  ist  es,  deren  halb  gegohreuer  Salt  ein  stark  berau- 
schendes Getränk  liefert,  das  die  Eingeboruen  sehr  lieben, 
welches  für  mich  aber  stets  einen  unangenehm  faden  Ge- 
schmack behielt.  Einen  Reiz  der  Landschaft  machen  liier 
die  vielen  Kolibris  aus , die  von  Blüthe  zu  Blüthe  gaukeln. 
Nach  1}  Leguas  erreicht  man  die  Hacienda  Guazimal,  wo  | 
wir  übernachteten.  Die  Bewohner  der  Hacienda  waren  hier 
schon  ganz  verschieden  von  denen  der  innereu  und  zeigten  den 
in  ganz  Guanacaste  und  dem  grösseren  Theil  von  Nicaragua 
herrschenden  Typus,  einen  starken  Zusatz  vou  Afrikani- 
schem Blut.  Wie  viel  Anthoil  in  ihnen  Europäisch,  India- 
nisch und  Afrikanisch  ist,  lässt  sich  nicht  bestimmen  und 
sie  wissen  es  auch  selbst  nicht,  haben  sie  doch  sehr  oft 
nie  ihren  Vater  ermitteln  können.  Diese  Mischlinge  von 
Guanacaste  werden  gewöhnlich  Zambos  genannt.  Auch  der 
Anzug  ist  durchaus  abwcichcud  und  besteht  gewöhnlich  nur 
in  einem  Paar  ganz  kurzer  Beinkleider,  die  selbst  den  grös- 
seren Theil  der  Schenkel  noch  unbedeckt  lassen.  Ein  Paar 
Sandalen,  gelegentlich  ein  kurzes  Hemd,  die  unvermeidliche 
Machete  und  ab  und  zu  ein  Pulmhut  vollenden  ihre  Aus- 
rüstung. 


23.  Dezember.  — Wie  mir  meine  Wirthe  nach  den 
ungewöhnlich  lauten  Geheul  der  Brüllaffen  am  vorigen  Abend 
vorausgesagt,  fiel  während  der  Nacht  und  des  Morgens  ein 
feiner  kalter  Rogen  bei  völliger  Windstille.  Diesen  Kegen 
in  der  trockenen  Zeit,  der  sich  die  nächsten  drei  Tage  ganz 
analog  wiederholte,  glaube  ich  durch  den  erst  jetzt  sich 
durcharbeitenden  NO.-Passat  erklären  zu  können,  welch«:  den 
am  Tage  aufsteigenden  und  gegen  Abend  noch  durch  einen 
leisen  Seewind  verstärkten  feuchten  Luftstrom  jäh  abkühlr. 
Gegen  9 Uhr  Morgens  liess  der  Regen  nach  und  wir  krachen 
wieder  auf,  nachdem  ich  noch  einen  ortskundigen  Führer 
mitgenommen.  Von  den  Häusern  der  Hacienda  geht  <* 
steil  hinunter  au  den  Rio  Guazimal  und  dann  über  ein 
kurzhügeliges,  fast  kahles  Terrain.  Die  Hügel  bestehen 
aus  trachytischem  Tuff  mit  vielen  bimssteinartigen  Ein- 
schlüssen, in  den  Thulcm  sieht  man  als  Unterlage  Dolent 
und  an  einem  Abhang  der  Cucsta  de  los  Molcjonce  fand 
ich  genau  von  NW.  nach  SO.  streichend  und  steil  nach 
NO.  fallend  eiuon  an  Tertiär-Versteinerungen  reichen  Thon- 
sand.  Westnordwestlich  sieht  man  von  einer  kleinen,  Atus- 
cosa  genannten  Ebene  aus  zwei  steile,  völlig  kahic  Berg- 
kuppen,  die  schon  von  Punta  Arena»  und  fast  dem  gauxes 
Golf  aus  zu  sehen  sind  und  dicht  hinter  der  Punta  de  los 
Pate*  liegen.  Mein  Führer  nannte  sie  El  Terrero.  Von 
der  Cuestu  de  los  Molejones  fuhrt  der  Weg,  fortwährend 
geschichtetes  Gestein  überschreitend,  erst  über  ein  kleines 
Plateau,  das  ganz  den  Vegetutions-Churakter  wie  die  Um- 
gebung von  Liberia  zeigt,  uud  dann  bergab  iu  die  Niede- 
rungen am  Rio  de  los  Lagartos,  den  man  2J  Leguas  vom 
Guazimal  rechnet.  Der  Lagartos  stowt  in  seinem  Lauf  fast 
rechtwinkelig  auf  die  aufgerichteten  Schichten  und  fließt 
daher  in  grossen  Krümmungen,  so  dass  wir  ihn  fünf  Jlii 
pasairen  mussten.  Er  ist  ein  stattlicher  Fluss  uud  seine 
Fürthen  sind  zum  Theil  ziemlich  unangeuehm.  Über  eine  be- 
{ waldete  Anhöhe  kommt  man  dann  nach  2 Leguas  aa  die 
trockene  Quebrada  de  lo«  Coyolitos  und  kurz  darauf  über 
eine  steile,  kohle,  etwa  100  Fuss  hohe  Anhöhe,  die  immer 
noch  aus  nordost-südwestlich  streichenden  konglomeratiscliea 
Schichten  besteht,  an  den  Fluss  Coyoles,  an  dessen  rechtem 
Ufer  auf  der  benachbarten  Hochebene  drei  Ranchos  stehen. 
Diese  an  und  für  sich  immer  noch  wenig  erhabene  Hochebene 
dauert  etwa  1 Deutsche  Meile,  uach  welcher  man  zu  einem 
Flüsschen  herabsteigt,  das  Calla  manao  zu  heüssen  scheint. 
Zu  heissen  scheint,  denn  den  wahren  Namen  der  verschiedenen 
Berge  und  Flüsse  zu  erfahren,  ist  hier  gar  nicht  leicht; 
nicht  nur,  dass  hier  die  Berge  oft  von  ihren  südlichen  An- 
wohnern ganz  anders  genannt  werden  als  nördlich  von 
ihnen,  sondern  die  Leute  wissen  oft  nicht  einmal  den  Namen 
des  Flusses,  aus  dem  sie  ihr  Trinkwasser  schöpfen;  er  ist 
ihnen  einfach  „el  rio’\  Dringt  man  dann  in  sie,  so  ver- 
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»chliminert  man  die  Sache  nur,  sie  nennen  dann  einen 
Namen,  den  sie  ein  Mal  gehört  zu  haben  glauben,  oder  er- 
finden schnell  einen  neuen.  Da  der  Abend  nahte,  nahmen  I 
wir  vom  Cafta  mau  so  aus  unseren  Calabaso  voll  Wasser  mit 
und  schlugen  auf  deT  Stelle,  wo  uns  die  Dunkelheit  über- 
raschte, unser  Nachtlager  auf.  An  Schlafen  war  indessen 
nicht  zu  denken,  denn  zuerst  wurden  wir,  und  besonders 
meine  Thiere,  von  einem  kleinen  Panther  (wie  es  scheint, 
Felis  tigrina)  gestört,  der  sich  bis  auf  fünf  Schritt  an  meine 
Hängematte  heranwagte,  dann  zwar  auf  den  ersten  Schuss  | 
verschwand,  aber  uns  gegen  Morgen  noch  zwei  Mal  be- 
unruhigte, und  bald  hierauf  fing  es  so  heftig  zu  regnen  an, 
dass  das  Wasser  an  der  Hängematte  herunterrieselte  und 
meine  Jungen  die  griisete  Mühe  hatten,  das  Lagerfeuer  zu 
erhalten. 

24.  Dezember.  — Über  mehrere  kleine  Quebraden  schrei- 
tend erreichten  wir  nach  1 J Stunden  eint»  bedeutendere  An- 
höhe, von  der  aus  man  eine  vortreffliche  Aussicht  über 
den  schönen  Golf,  die  Halbinsel  von  Nicova  und  nördlich 
Tiber  die  Ebene  von  Guanacaste  hat.  Es  ist  diese  ein  Aus- 
läufer des  WNW.-OSO.  streichenden  Cerro  de  los  Congos,  der 
auch  wohl  Cerro  de  Ujarraa  genannt  wird.  Kurz  jenseit 
senkt  sich  der  Weg  und  bald  sieht  man  tief  unten  sich  hin- 
schlängelnd den  ruhig  fliessenden  tiefen  Rio  de  los  Congos, 
der  weiter  abwärts  in  den  Rio  Avangares  fallt  Diesen 
letzteren  erreicht  man  etwa  1 Lcgua  weiter  nordwestlich. 

Ich  rerliess  hier  den  Hauptweg  und  ritt  auf  einem  schma- 
len Durchhau  das  rechte  Flussufer  hinauf  nach  der  etwa 
*/«  Legua  entfernten  Hacienda  Ujnrras,  wo  ich  meiner 
Thiere  wegen  2|  Tage  bleiben  musste  und  ein  ziemlich 
einsames  Weihnachtsfest  verlebte.  In  der  Nacht  regnete 
e*  und  Morgens  um  6 Uhr  stand  das  Thermometer  auf 
20*  C.f  was  hier  schon  als  empfindliche  Külte  erscheint 

Den  25.  Dezember  verwendete  ich  zu  kleinen  Ausflügen 
in  der  Nähe,  um  Iusekten  und  Reptilien  zu  fangen.  Man 
findet  hier  nur  stellenweis  wirklich  dichten  Urwald,  im 
Ganzen  erscheint  die  Gegend  eher  parkartig.  Kleine  Wiescn- 
ftacheu  wechseln  mit  Baumgruppen,  in  denen  Affen  (beson- 
ders die  Congos  oder  Brüllaffen),  Papageien  und  Kolibris 
ihr  Wesen  treiben,  während  anf  den  freieren  Stellen  Pferde 
und  Rindvieh  weiden. 

Am  26.  Dezember  erstieg  ich  die  westlichste  Kuppe 
de*  Cerro  de  los  Congos,  peilte  die  verschiedenen  Höhen 
und  genoss  die  herrliche  Aussicht  Besondere  interessant  1 
ist  der  Blick  nach  NNW.  über  die  weite  Fläche  Guana- 
caste's.  Man  sieht  auf  den  ersten  Blick,  dass  man  es  hier 
nicht  mit  einer  eigentlichen  Hochebene  zu  thun  hat,  son- 
dern mit  einer  weit  geöffneten  Thalmulde,  die  nach  NNW. 
terrassenförmig  ansteigt.  Sie  wird  westlich  begrenzt  von 
den  Hohen,  die  sich  von  der  Boca  dol  Toro  bis  zum  Sar-  | 


dinal  und  der  Culebra-Bai  hinaufziehen,  während  Östlich 
von  ihr  sich  erst  die  Küsten-Cordillere  und  dann  die  vier 
Vulkane  Tenorio,  Cuipilapa-Miravalles , Rincon  de  la  Vieja 
und  Orosi  hinziehen ; zwischen  beiden  ist  noch  am  fernsten 
Horizont  das  Land  völlig  eben.  Von  den  genannten  Vul- 
kanen Bieht  mau  von  dem  Cerro  de  los  Congos  bloss  die 
drei  ersten,  indem  die  mächtige  Erhebung  de«  Rincon  den 
Orosi  verdeckt.  Der  Grund  hiervon  ist  auf  den  Englischen 
Seekarten  ganz  richtig  angegeben.  Der  Orosi  liegt  etwas 
östlicher  als  die  Axe  der  drei  übrigen  Vulkane. 

27.  Dezember.  — Wir  ritten  noch  Las  Callas.  Der  Weg 
ist  ziemlich  eben,  nur  die  Flüsee  sind  tief  eingeschnitten;  der 
Wald  ist  licht,  vermischt  mit  kleinen  Weideflächen,  auf  denen 
eine  hohe,  noch  nicht  bestimmte  Salvia-artige  Staude  herrscht. 
Die  Bäume  zeigen  zum  Theil  starken  Blattfall.  Der  Boden 
besteht  aus  vulkanischem  Tuff.  Eine  Legua  vom  Avangares 
kommt  man  an  die  Ranchos,  die  den  stolzen  Namen  Ha- 
cienda de  las  Palmas  tragen,  und  dicht  dabei  an  das  kläg- 
liche Bächelehen  gleichen  Namens.  Nicht  bedeutender  ist 
der  Rio  de  las  Lajas,  den  man  1 Legua  weiter  überschrei- 
tet, so  wie  die  tief  eingeschnittenen  Bäche  El  Reventado 
und  El  Duque.  2}  Leguas  vom  Lajas  kommt  man  an  die 
sogenannte  Hacienda  Higueron  und  an  den  Fluss  desselben 
Namens,  an  dessen  rechtem  Ufer  sich  dann  der  Weg  nach 
Las  Caflus  von  dem  nach  Bagaces  und  Liberia  trennt.  Statt 
der  bisherigen  SO.-NW.-Riohtung  schlägt  man  nun  eine  rein 
nördliche,  ja  zuweilen  nordöstliche  ein.  Man  passirt  dann  drei 
kleine  Bächo,  die  schon  in  den  Rio  de  las  Callas  zu  fallen 
scheinen,  welchen  letzteren  wir  erst  nach  Sonnenuntergang 
erreichten.  Hier  verfehlten  wir  in  Folge  der  ausserordent- 
lichen Dunkelheit  die  Furth,  zwei  Mal  ritt  ich  in  den 
breiten  reissenden  Fluss  hinein,  um  den  Übergang  zu  suchen, 
und  beide  Male  war  das  Wasser  gleich  so  tief  und  die 
Strömung  so  stark,  dass  ich  Mühe  hatte,  mein  Maulthicr 
wieder  hinaus  zu  bringen.  Endlich  gelang  es  uns  mit 
Hülfe  einer  angezündeten  Kerze,  die  Spuren  zu  finden  und 
die  Furth  zu  possiren,  die  aber  immerhin  noch  tief  und 
reissend  genug  war;  ein  wenig  später  trafen  wir  in  Las 
Catlas  ein.  Hier  verkündeten  die  aufsteigenden  Raketen 
und  das  schreiende  Lärmen  der  Bevölkerung  schon  von 
Weitem,  dass  die  Feste,  die  hier  zu  Weihnachten  abgehul- 
ton  werden,  noch  nicht  beendet  waren.  Waren  auch  die 
sogenannten  Stierkämpfe,  die  hier  nur  eine  alberne  Farce 
Bind,  vorüber,  so  dauerte  doch  noch  das  Trinken  und 
Tanzen  weiter.  Die  originelle  Musik  der  Marimba  klang 
die  Piazza  herauf  und  in  einer  weiten,  ringsum  offenen 
Halle  tanzten  die  Zambos  ihre  kaum  noch  zweideutig  zu 
nennenden  Tänze.  Dazwischen  führte  ein  Jamaica- Neger 
die  Kastagnetten  schlagend  und  unter  dem  bewundernden 
Geheul  der  Zuschauer  einen  Solotanz  mit  der  ganzen  infer- 
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italischen  Lebhaftigkeit  auf,  welche  die  Äthiopische  Racc 
bei  solchen  Gelegenheiten  entwickeln  kann. 

2H»  Ihzembtr.  — Alle  meine  Bemühungen,  schon  heute 
einen  Führer  zur  Besteigung  eines  auffälligen  Berges  in  der 
Cordillere,  Felado  genannt,  zu  miethon,  waren  vergebens, 
ich  musste  wohl  oder  Übel  in  Las  Cafius  und  seiner  näch- 
sten Umgebung  bleiben.  Der  Ort  selbst  ist  ziemlich  kläg- 
lich, etwa  100  Lehmhütten  stehen  um  einen  kleinen 
(quadratischen  Platz  und  östlich  davon  die  aus  Holz  ge- 
baute Kirche.  Die  Bevölkerung  schätze  ich  auf  circa 
500  Seelen,  trotzdem  wareij  aber  hier  eben  so  wenig 
Lebensmittel  zu  Irnben  als  auf  der  Reise  vorher  und  nur  der, 
wie  ich  furchte,  nicht  eben  übertrieben  ehrsamen  Schlauheit 
meines  Dieners  gelang  es  noch  vieler  Mühe,  zwei  Hühner 
zu  kaufen.  Die  Eingebornen  selbst  leben  von  Platanen 
(Bananen),  Tortillas  und  ab  und  zu  von  gesalzenem,  in  der 
Sonne  gedörrtem  Fleisch  (tasajo).  Seit  zwei  Jahren  sind 
indessen  hier  Baumwollen-Pflanzungen  angelegt  worden  und 
so  ist  zu  hoffen,  dass  der  Ort  sich  allmählich  heben  wird. 
Was  die  Umgebung  von  Los  Caßas  anbetrifft , so  war  ich 
nicht  wenig  erstaunt,  von  allen  erhabenen  Punkten  aus  zu 
sehen,  dass  die  Küsten-Cordillere , die  man  hier  mit  dem 
wenig  passenden  Namen  Cerro  de  San  Jose  bezeichnet,  und 
die  Vulkane  keineswegs  eine  fortlaufende  Kette  bilden,  wie 
diess  auf  den  Korten  gezeichnet  wird,  sondern  dass  zwi- 
schen beiden  eine  etwa  3 Seemeilen  breite  Einsonkung  ist, 
die  ich  auf  nicht  höher  als  500  Fuss  zu  schätzen  vermag. 
Dieser  herrliche  Pass,  der  jetzt  freilich  noch  mit  dichtem 
Urwald  bedeckt  ist,  bildet  einen  bequemen  Übergang  aus 
dem  Thal  des  Tcmpisque  in  das  des  Rio  frio  und  San  Car- 
los, über  die  Wasserscheide  zwischen  der  Südsee  und  dem 
Kariben-Meer.  Ob  er  indessen  zur  Anlage  eines  interocea- 
nischen  Schienenweges  geeignet  ist , wage  ich  nicht  zu 
behaupten.  Denn  wenn  sich  auch  ein  solcher  ohne  grosse 
Schwierigkeiten  auf  dem  Westabhongo  bis  zu  dem  treffli- 
cheu  Hafen  der  Culebra-Bai  aulegen  Hesse  und  sich  auch 
vielleicht  unmittelbar  am  Nordabhang  der  Vulkane  im  In- 
neren eine  Route  finden  würde,  welche  das  Sumpfland 
weiter  nördlich  venueidet  und  die  Zuflüsse  des  San  Juan 
an  Punkten  überschreitet,  an  denen  sie  noch  keine  zu  be- 
deutende Breite  und  Tiefe  besitzen,  so  würden  doch  die 
Vorarbeiten  und  die  Anlage  eines  Weges  durch  diesen 
weiten,  fast  ganz  unbevölkerten  Landstrich  eine  ganz  ausser- 
ordentlich schwierige  Arbeit  sein,  die  dann  an  der  Nord- 
küste nicht  einmal  einen  annähernd  brauchbaren  Hafen  vur- 
fünde.  Dagegen  muss  der  Pass . der  die  bequemste  und 
kürzeste  Kommunikation  zwischen  dem  Inneren  und  dem 
Departement  Guanacaste  vermittelt,  über  kurz  oder  lang 
für  Costa- Rica  selbst  von  grösster  Wichtigkeit  werden. 

20.  Ihiembtr.  — Um  Mitternacht  brach  ich  mit  meinem 


Führer  auf,  um  den  Felado  zu  besuchen  und  den  eigent- 
lichen Aufstieg  noch  vor  der  grössten  Sonnenhitze  zu  be- 
enden. Der  Weg  geht  Anfangs  südsüdöstlich,  dann  wendet 
man  sich  nach  NO.  Bald  darauf  hört  jeder  eigentliche 
Weg  auf  und  man  muss  sich  auf  einem  schmalen  Durch- 
hau langsam  und  mühsam  fortarbeiten.  Doch  sind  die 
Savanero-Pfcrde,  die  wir  ritten,  solche  Wege  schon  gewohnt 
und  wir  brauchten  nicht  zu  Fuss  zu  gehen.  Kurz  nach 
Sonnenaufgang  überschritten  wir  den  Oberlauf  des  Rio 
Higueron  und  kamen  dann  immer  tiefer  in  die  Wildm» 
hinein.  Die  Vcreda  hörte  nach  und  nach  ganz  auf  und 
wir  mussten  die  Messer  ziehen  und  nuu  selbst  Piquete 
machen.  Anfangs  versuchten  wir  diess,  da  der  Waid  &n 
und  für  sich  gar  nicht  so  dicht  war,  von  den  Pferden  aiu, 
als  aber  die  Schlingpflanzen  immer  dichter  uud  die  Thur* 
immer  matter  wurden,  mussten  wir  absteigen,  die  Pferde 
hinter  uns  nachziehen  und  hart  arbeiten.  Das  furchtbar 
Anstrengende  solcher  Touren  besteht  in  der  Unmöglichkeit, 
regelmässig  gehen  zu  könncu;  man  bleibt  alle  Augenblicke 
mit  den  Füssen  hängen,  stolpert,  fällt,  muss  wieder  auf 
stehen  und  wird  dadurch  nach  wenig  hundert  Schritten  so 
müde,  als  ob  man  Meilen  weit  gegangen  wäre.  Dazu  kan- 
men  noch  die  steilen  Abhänge,  auf  denen  dio  Pferde  duichaai 
nicht  vorwärts  wollen.  Alles  das  trug  dazu  bei,  dass  nicht 
ich  allem,  sondern  auch  mein  Indianischer  Führer  ausser- 
ordentlich ermüdet  war,  als  wir  endlich  gegen  II  Uhr  s m 
dem  Urwald  heraustraten  und  die  kahlen,  bloss  mit  Gra» 
bestandenen  Abhänge  des  Felado  vor  uns  lagen.  Ich 
wünschte  diesen  weithin  sichtbaren  Berg  nicht  nur  weg» 
seiner  offeubar  eben  so  schönen  als  für  geographische  Auf- 
nahmen werthvollen  Aussicht  zu  besteigen,  sondern  hatte 
ihn  auch  im  Verdacht  , ein  Vulkan  zu  sein.  Dio  steil  an- 
steigenden kahlen  Abhänge,  die  obeu  breit  und  fast  hori- 
zoutul  abgeschnittcu  sind,  erinnerten  zu  sehr  an  gewütf 
Kratere,  um  nicht  diesen  Glauben  zu  hegen.  Wir  ritten 
also  über  die  Grasfläche  zwischen  mächtigen  Steinblöckcu 
hindurch  bis  an  den  Punkt,  von  wo  aus  uus  eiuc  der  her- 
vorragenden Randspitzen  am  leichteateu  besteigbar  erschien. 
Indes*  war  diess  für  meine  erschöpften  Kräfte  und  bei  eiuer 
glühenden  Sonne  zu  viel,  ich  empfand  bald  starko  Übelkeit, 
mein  Puls  fieberte  heftig  uud  ich  vermochte  absolut  keinen 
Athem  mehr  zu  schöpfen.  So  musste  ich  auf  einer  etwas 
niedrigeren  Kuppe  liegen  bleiben  und  auch  mein  Führer 
ging  nicht  weiter.  Nachdem  wir  uns  hinreichend  ausgeruht 
und  ich  die  Aussicht,  die  im  Wesentlichen  die  gleiche  wie 
vom  Cerro  de  los  Congos  ist,  gepeilt  hatte,  traten  wir  un- 
sere Rückkehr  nach  Lu»  Cafias  an,  wo  wir  mit  Sonnen- 
untergang eintrafen.  Hier  gelang  es  mir,  einen  Zambo  xu 
finden,  der  von  einer  anderen  Seite  aus  den  l’elado  wirk- 
lich bestiegen  und  mir  ganz  wie  mein  Führer  den  Gipfel 
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tli  eine  ebene  Weidefläche  beschrieb.  Auch  au  den  Ab- 
hängen suchte  ich  vergebens  nach  eigentlich  vulkanischen 
Gesteinen,  die  zahlreichen  Blöcke,  die  hier  umherliege», 
und  alle  ein  bimssteinartiger,  deutlich  geschichteter  Trachyt- 
tutf.  Dos  Alles  macht  es  unwahrscheinlich,  dass  der  Pelado 
ein  Vulkan  sei,  wie  ich  Anfangs  mit  den  Caflanensern  zu 
glauben  geneigt  war.  Auch  allgemeinere  geographisch-geo- 
logische Gründe,  auf  die  ich  hier  aber  nicht  eingehen  kann, 
widersprechen  dieser  Annahme. 

30.  Dezember.  — Der  Xordoet-Pusaat,  der  gestern  Abend 
durehgebrochen , erreichte  heute  seiue  ganze  gewaltige 
Stärke,  durch  die  er  auf  der  See  als  Papagayos  berüchtigt 
geworden,  dabei  ist  es  empfindlich  kalt  (Therm.  = 22,5°  C. 
9 Uhr  Morgens).  Obschon  gleich  früh  Morgens  nach  dem 
Tenorio  aufgebrochen  werden  sollte,  so  machten  meine  zwei 
Führer,  zwei  stämmige  Zumbos,  doch  noch  zuletzt  so  viel 
Schwierigkeit,  dass  wir  erst  um  1|  Uhr  von  Las  Callas 
aufbrecheu  konnten.  Eine  halbe  Stunde  später  überschrit- 
ten wir  das  kleine  Flüssclum  Santigal  und  dann  nach  je 
einer  Stunde  den  Santa  Rosa  und  Rio  Curubrisi.  Dieser 
»t  circa  100  Fuss  breit  und  nimmt  weiter  abwärts  den 
Santa  Rosa  in  sich  auf.  Die  Gegend  ist  bis  hierher  wuldig, 
blondere  fallen  die  grossen  Ceiba-  und  Pochote-Buutne  auf, 
aber  kurz  jenscit  des  Curubrisi  geht  es  einen  kleiuen  Ab- 
hang hiuuuf  und  mau  betritt  die  weit  hingezogenen  Sa- 
vannen,  welche  den  südlichen  Abhang  des  Tenorio  um- 
geben. Herrschte  bisher  iu  der  Ebene  ein  lichter  Wald 
mit  einzelnen  kleiuen  Weideflächen,  so  tritt  nun  das  um- 
gekehrte Verhältnis»  ein,  grosse  Wiesen  mit  einzelnen  zer- 
streut liegenden  Buumgruppcn.  Um  7^  Uhr  erreichten  wir 
den  Huto  de  Tenorio,  wo  vorläufig  unser  .Standquartier 
«ein  sollte. 

31.  Dezember.  — Mit  dem  ersten  Morgengrauen  b Achen 
acinti  zwei  Führer  und  ich  auf,  gut  bewaffnet  und  beglei- 
tet von  fünf  tüchtigen  Tigerfüngern.  Bi»  7$  Uhr  ritten 
wir  die  allmählich  immer  hügeliger  werdenden  Savannen 
den  Fu»»  des  Berges  hinauf  an  den  Rand  des  Waldes.  Hier 
liegen  wir  ab  und  mussten,  da  bis  dahin  noch  Niemand 
auch  nur  den  Versuch  gemacht  hatte,  den  Tenorio  zu  be- 
steigen , mit  dem  Messer  unseren  Weg  bahnen.  Der  Wald 
war  indessen  nicht  so  voll  Schlingpflanzen,  als  wir  befurch- 
tet, und  schon  um  11  Uhr  hatten  wir  dio  Terrasse  er- 
reicht, über  welcher  von  Süden  gesehen  der  eigentliche 
Pit  »ich  erhebt.  Hier  machten  wir  einen  kurzen  Halt  und 
hatten  darauf  ein  ziemlich  gefährliches  Abenteuer  mit  eini- 
gen wüthond  gewordenen  Cariblancos  zu  bestehen.  Ober- 
halb unseres  Haltepunkte»  fing  die  eigentliche  Arbeit  erst 
an.  Von  allen  Bäumen  hängen  die  Yehuca&,  schlanke,  halb 
rankende  Chamaedoreen  liegen  quer  über  den  Pfad  und 
<be  stacheligtu  Bactris  und  weiter  aufwärts  Baumfarne 


stachen  »ehr  empfindlich;  wir  arbeiteten  uns  jetzt  einen 
schmalen  Grat  hinauf,  von  dem  aus  man  östlich  tief  unten 
den  Curubrisi  und  links  den  Rio  Tenorio  von  Fels  zu  Fels 
tosen  sah.  Nach  oben  war  jede  Aussicht  benommen,  da 
hingen  die  Wolken,  die  der  NO.- Wind  an  dem  Gipfel  auf- 
thürmte.  Wir  hofften  indess  noch,  dass  es  sich  aufklären 
würde,  und  liessen  den  Muth  nicht  sinken.  Bald  darauf 
kamen  wir  selbst  in  dos  Gebiet  der  Wolkeu  und  wurden 
bald  so  nass,  dass  das  Wasser  aus  den  Kleidern  tropfte 
und  meiue  Zambos  noch  einmal  so  eifrig  arbeiteten,  um 
nur  warm  zu  werden.  Schon  um  1 Uhr  erreichten  wir 
zu  unserem  eigenen  Staunen  den  Gipfel,  eine  sanft  ge- 
wölbte baumlose  Flache,  die  aber  dicht  mit  Strauchwerk 
bestanden  ist,  einer  Myrtacee,  die  an  die  Yaccineen  der 
Deutschen  Gebirge  erinnert.  Als  der  Nebel  sich  ein  Mal 
ein  wenig  verzog,  konnten  wir  die  ganze  Fläche  übersehen, 
auf  der  man  von  unten  den  Krater  zu  erwarten  geneigt 
ist.  Wir  standen  auf  dem  nordwestlichen  Gipfel,  während 
etwa  1000  Schritt  südöstlich  eine  zweite,  etwa  200  Fuss 
höhere  Spitze  sich  erhebt.  Gern  wäre  ich  noch  bis  hierhin 
vorge<lrungcn,  um  mich  zu  überzeugen,  dass  nicht  auf  der 
jenseitigen  Seite,  wie  freilich  nach  der  Ansicht  von  unten 
kaum  anzunehmen,  ein  Krater  läge,  aber  meine  vor  Frost 
zitternden  Fülirer  versicherten,  sie  könnten  sich  nicht  mehr 
bis  dahin  durcliarbeiten,  und  allein  einen  Weg  zu  bahnen 
war  unmöglich.  Es  war  in  der  Thal  ausserordentlich  rauh, 
das  Thermometer  stand  auf  15*  C.  und  der  NO. -Wind 
wehte  so  gewaltig,  dass  man  buchstäblich  nicht  sicher  auf 
seinen  Füssen  ltnnd.  Unter  diesen  Umständen  war  es  denn 
leider  auch  unmöglich,  durch  siedendes  Wasser  die  Höhe 
zu  messen.  Dieter  Verlust  wird  dadurch  weniger  empfind- 
lich, dass  die  Engländer  die  Hohe  des  Tenorio  schon  gemes- 
sen und  auf  ihren  Seekarten  zu  *4700  Engl.  Fuss  uugobeo. 
Da  jedoch  auf  diesen  Karten  . der  Tenorio  fälschlich  als 
Miravalles  (Miravuya)  bezeichnet  ist,  während  dieser  Tenorio 
genannt  wird,  so  hat  man,  wie  es  scheint,  allgemein  den 
Fehler  begangen,  dieso  Höhe  dem  Miravalles  zuzu&chreibou, 
statt  dem  wirklich  gemessenen  Pic  des  Tenorio.  Wir  war- 
teten etwa  V«  Stunden  auf  dem  Gipfel , dass  es  sich  auf- 
klaren  solle,  aber  vergebens.  Der  Nebel  riss  zwar  mehrere 
Mal  nach  Westen  durch  und  lies«  tief  unten  die  unermess- 
lichen Wälder  Guanacuste’s  übersehen,  ein  Paar  Mal  trat 
auch  der  nachbarliche  Cuipilapa-Mimvalles  aus  den  Wolken 
heraus,  über  nach  NO.,  gerade  der  interessantesten  Rich- 
tung, blieb  Alles  hinter  dem  eintönigen  Grau  verborgen.  — 
Um  0 Uhr  waren  wir  wieder  am  Russe  des  Berges.  — 
Wenn  ich  meine  Beobachtungen  an  den  Abhängen  des  Te- 
norio zusammenfasse  mit  dem,  was  ich  auf  seiner  Spitze 
gesehen,  so  glaube  ich,  dass  der  Tenono  ein  alter  Vulkan 
ist,  dessen  Thätigkeit  seit  lange  aufgehört  und  an  dem  die 
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in  den  Tropen  so  grossartig  arbeitenden  Atmosphärilien, 
verbanden  mit  der  üppigen  Vegetation,  alle  sonst  hervor- 
ragenden morphologischen  Eigent hümlichkeiten  der  Vulkane, 
Krater  und  Lavaströme,  völlig  verwischt  haben.  Er  ist 
jetzt  dos,  was  man,  wie  ich  glauben  möchte,  fälschlich  einen 
ungeöffneten  Kogel  nennt. 

1.  Januar  1865,  — Du  ich  ziemlich  erkältet  war  und 
besondere,  um  den  Aberglauben  und  das  Yorartheil  meiner 
Begleiter  nicht  zu  hart  anzufassen,  entschloss  ich  mich, 
noch  in  Tenorio  zu  bleiben.  Ich  verbrachte  meine  Zeit 
vorherrschend  mit  Winkelmessen  und  mit  dem  Besuch  meh- 
rerer alt-indianischer  Gräber,  die  ich  indessen  in  dieser 
kurzen  Zeit  nicht  öffnen  konnte  und  auch  ohne  die  Erlaub- 
niss  des  in  Carthago  wohnenden  Grundeigentümers  nicht 
öffnen  durfte. 

2.  Januar . — Bis  die  Maultiere  eingefangen  wurden, 
vergingen  mehrere  Stunden  und  so  konnten  wir  erst  um 

Uhr  nach  dem  Hato  Cuipilapa  aufbrechen.  Eine  hall* 
Stunde  vom  Hato  Tenorio  ülierschreitet  man  den  Rio  Te- 
norio chitjuito,  1 Stunde  später  über  viele  steile  Abhänge 
hinweg  den  Rio  Tenorio  grande,  das  ist  der  halbe  Weg  bis 
nach  Cuipilapa.  Von  nun  geht  man  Uber  steinige  Bcrg- 
savanuen  am  Fussc  des  sogenannten  Cerro  de  Cuipilapa  bis 
zu  den  einsam  gelegenen  Wohnhäusern  der  Hacienda.  Hier 
wurden  wir  auf  das  Freundlichste  aufgenommen  und  der 
Eigenthümer  versprach,  mich  morgen  früh  selbst  nach  den 
Schlaramkrateren  am  Miravalles  zu  fuhren. 

3.  Januar.  — Um  4|  Uhr  ritten  wir  aus  Cuipilapa 
ab,  um  die  sogenannten  Hornillos  des  Miravalles  zu  besu- 
chen. Der  Weg  geht  Anfangs  NW.  über  die  Höhen,  welche 
den  mächtigen  Gebirgsstock  des  Cuipilapa  -Miravalles  in 
weitem  Bogen  umwallen.  Nach  40  Minuten  passirten  wir 
den  Rio  Cuipilapa  und  ritten  dann  abwärts  bald  über 
schone,  mit  Coyol- Taimen. bestandene  Wiesen  oder  durch 
dichten  Urwald  an  den  Rio  blanoo,  den  wir  um  6}  Uhr 
erreichten  und  passirten.  Bald  darauf  wendet  sich  der  Weg, 
an  vielen  kleinen  Lagunen  vorüber  rettet  man  nach  Norden, 
bis  man  den  Rio  hlanco  zum  zweiten  Mal  (um  7}  Uhr) 
überschreitet.  Der  Weg  bleibt  fortwährend  im  dicht  ver- 
schlungenen Urwald,  bis  man  an  die  hügelige  Hochfläche 
kommt,  auf  welcher  die  Hornillos  liegen,  von  denen  der 
bedeutendste  einen  etwa  150  Fug*  grossen  Krater  dar- 
stellt,  aus  dem  schwefelt  ge  Säure,  vermischt  mit  Wasser- 
dampf, und,  wie  cs  scheint,  Kohlenstickstoffgas  aufsteigen. 
Zwischen  den  Steinblöcken  im  Grunde  befinden  sich  dann 
die  zahlreichen  Sprudel  kochenden  Schlammwassers.  Doch 
muss  ich  mir  die  genauere  Beschreibung  derselben  wie 
überhaupt  des  ganzen  Vulkans  für  eine  spätere  Publikation 
Vorbehalten.  Von  den  Hügeln  bei  den  Hornillos  hat  man 
einen  trefflichen  Rundblick  über  die  Hügel , welche  die 


Umwallung  des  Hauptstockes  bilden  uud  in  der  Cuipilap* 
genannten  Südspitze  an  diesen  sich  anlegen.  Die  Grenze 
zwischen  Cuipilapa  und  Miravallcs  ist  überhaupt  eine  durch- 
aus fliessende  und  es  scheint  mir,  wie  auch  Herr  Dr.  v.  Fran- 
tziun  annimmt,  fast  zweifellos,  dass  Cuipilapa  nnr  der  alt- 
indianische  Name  des  ganzen  Berge«  ist,  der  im  Osten 
durch  die  angesiedelten  Spanier  Miravalles  genannt  wurde, 
während  in  dem  einsamen  Südabhang  der  alte  Name  skh 
erhielt.  Nachdem  ich  an  den  Hornillos  meine  geologischen 
und  topographischen  Studien  beendet,  kehrten  wir  auf  d«n 
gleichen  Weg  nach  Cuipilapa  zurück,  wo  wir  noch  bei 
guter  Zeit  eintrafen. 

4.  Januar.  — ln  4j  Stunden  ritten  wir  von  Cuipilapa 
nach  der  Hacienda  Miruvalles,  von  wo  aus  ich  immer  nodi 
den  Gipfel  des  Vulkans  besteigen  zu  können  hoffte.  Da 
ich  aber  die  Hacienda  fast  ausgestorben  an  traf,  d.  h.  alle 
männlichen  Arbeiter  auswärts  waren,  und  die  Wolken 
den  Berg  schon  von  der  halben  Höhe  au  verhüllten.  h> 
gab  ich,  wenu  auch  mit  Widerstreben,  diesen  Plan  auf  und 
verwendete  don  Rest  des  Tages  zur  Vervollständigung  me-nwr 
topographischen  Skizzen. 

5.  Januar.  — Der  Weg  von  der  Hacienda  MiraraLei 
nach  Bagaces  führt  über  die  Anssenfläche  des  gewaltig 
Tuffhügels,  der  den  eigentlichen  Vulkan  mantelformig  um- 
wallt; die  Schichten  des  schneewcisson  Bimsstemtuff«  sind 
nach  aussen  geneigt  und  dem  entsprechend  zerfällt  die 
sanft  geneigte  Ebene  bis  Bagaces  in  unzählige  kleine  Pik* 
teaux  und  Hügel,  dio  radial  oder  koncentriseh  steht«, 
noch  aussen  sanft,  dem  Vulkan  zu  aber  steil  abfallend.  Dit 
Vegetation  auf  dieser  Fläche  ist  eine  ausserordentlich  spär- 
liche und  daher  die  Temperatur,  durch  die  von  dem  weiset 
Boden  reflektirten  Sonnenstrahlen  noch  erhöht,  kaum  ru 
ertragen.  Etwa  3 Lcguu*  von  Miravalles,  halbwegs  nach 
Bagaces,  trifft  man  vier  kleine  Häuser,  den  Salitral.  Kie- 
pert hat  auf  seiner  sonst  so  vortrefflichen  Karte  fälscht 
hierher,  ich  weis«  nicht,  wodurch  verleitot,  einen  stattlichen 
Ort  Namens  Escasa  verlegt.  Von  Salitral  aus  besuchte  ich 
die  Ya  Legna  weiter  östlich  gelegene  heisse  Quelle,  weicht 
zu  dem  Namen  Salitral  veranlagte.  Sie  bricht  nur  schwach 
aus  dem  Bimsstein  hervor  und  besitzt  71°  C.,  während  der 
benachbarte  Bach  28°  zeigte.  Ihr  Wasser  schmeckt  nur 
wenig  salzig,  Kalksintcr-Niederschläge  lassen  vennuthen,  da* 
ihr  Hauptbestandteil  doppelt-kohlensaurer  Kalk  ist,  doch 
sind  auch  Ausschwitzungen  von  Steinsalz  nicht  selten.  Dicht 
unterhalb  des  Salitral  verirrten  wir  uns  und  erreichtet 
deswegen  das  nur  3 Leguas  entfernte  Bagaces  zu  spat,  uz 
noch  an  demselben  Tage  nach  Liberia  aufbrechen  zu  könne® 

6.  Januar.  — Von  Bagaces  bis  nach  Liberia  berrnhi 
der  weisse  Bimssteintuff,  die  Gegend  ist  nahezu  eben,  der 
Wald  sehr  licht,  abwechselnd  mit  oft  grossen  Weideplätzen, 
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auf  denen  dann  die  gewöhnliche  Salvia-artige  Pflanze  herrscht. 
Dicht  bei  Bagacea  flieset  der  kleine  Rio  de  ia  will»  und 
darauf  überschreitet  man  in  einem  Abstand  von  je  40  11  i- 
iiutwi  den  Rio  de  laa  Piedras  (hier  nur  ein  kleiner  Bach), 
den  Rio  Medio  und’  den  Rio  de  Potrcro»,  alle  tief  ein- 
gwchnitten  in  die  TufFebene.  Zwischen  dem  Rio  de  Potreros 
und  dem  2 Legua*  abstehenden  Rio  de  Pijijo  durchreitet 
man  die  durch  einen  schmalen  Waldstreifen  getrennten 
gn*$en  Weideflächen,  den  Potrero  gründe  und  die  Llanos 
de  Pijije.  Vierzig  Minuteu  westlich  vom  Pijije  trifft  man 
auf  den  Rio  Salto,  ein  tiefes  ruhiges  Wasser,  an  dem  wie 
am  Pijije  mehrere  Ranchos  stellen.  Vom  Rio  Salto  ab  wird 
di«  Gegend  wieder  welliger  und  in  Folg«  dessen  waldiger; 
einzelne  Ranchos  liegen  zu  beiden  Seiten  des  Weges,  man 
pSÄsirt  dann  noch  den  Rio  Montaflita  und  erreicht  in  zwei 
Stunden  Liberia,  das  iin  Osten  von  dem  Fluss  gleichen 
Namens  halbkreisförmig  umflossen  wird. 

7.  Januar.  — Ich  machte  einen  Abstecher  nach  der 
Cttlcbra-Bai.  Der  Weg  bis  an  den  Tempisquc  ist  ziemlich 
langweilig:  Llanos  mit  einzelnen  Waldpartien.  Durah  die 
Hacienden  Tortugnies  und  Las  VentafUis  wird  er  in  drei 
nahezu  gleiche  Theile  zerlegt.  Den  Tcmpisque  überschreitet 
»au  in  dem  Pass  de  la  Junta,  so  genannt,  weil  dicht  ober- 
halb  der  Rio  Colorado  einmündet.  Die  Gegend  ist  hier  ausser- 
ordentlich  anmuthig  und  klassisch  schön;  der  Fluss  ist 
w*h  gegen  300  Fuss  breit  und  schwierig  zn  passiren.  Er 
beherbergt  auch  hier  noch  Alligatoren.  Ara  rechten  Fluss- 
uier  führt  der  Weg  erst  eine  kurze  Strecke  über  eine  kleine 
Ebene  von  gleicher  Höhe  wie  die  des  anderen  Ufers,  dann 
geht  cs  aber  plötzlich  einen  steilen  Abhang  mehrere  hun- 
dert Fass  hinauf,  bis  mau  wieder  auf  eine  höher  gelegene 
Ebene,  auf  die  Llanos  der  Hacienda  Cnlebra,  gelangt  Der 
Boden  besteht  liier  aus  Phonolith.  Von  den  Häuseni  der 
Hacienda,  die  etwa  in  der  Mitte  der  Hochebene  liegen, 
fit:  ich  bis  an  den  Abhang  dicht  über  der  Culebra-Bai, 
über  die  man  von  hier  einen  herrlichen  Blick  hat.  Im 
Süden  erheben  sich  die  Berge  des  Sordino! , wahrend  im 
Norden  bis  zum  Kap  St.  Helenu  Alles  eben  ist.  Doch  soll 
es  hier  eine  Einseukuiig  geben , durah  welche  man  ohne 
alle  Cuesta  von  Liberiu  nach  dem  Culebra  - Hafen  kom- 
men kann.  Leider  konnte  ich  diesen  Pass  nicht  mehr  be- 
rochen, sondern  musste  auf  dem  gleichen  Pfade  wieder  nach 
Liberia  zurückkehren. 

b.  Januar.  — Begleitet  von  dem  Gouverneur  des  Depar- 
tements Guanacaste,  Don  Manuel  Esquivel,  und  einem  seiner 
Beamten  brachen  wir  nach  4 Uhr  Nachmittags  von  Liberia 
auf,  um  morgen  früh  den  Kincon  de  la  Vieja  zu  besteigen. 
Wir  verfolgten  zuerst  den  Camino  real  nach  Nicaragua  bis 
dicht  vor  den  Rio  Colorado,  von  dem  au»  ein  schmaler 
Pfad  nach  Norden  führt.  Der  Colorado  ist  hier  schon  ein 


ziemlich  bedeutender  Fluss,  der  sein  Bett  tief  in  die  zu 
beiden  Beiten  senkrecht  aufragenden  Tuffschichten  ein- 
gegraben. Das  rechte  Ufer  hinauf  reitend  possirten  wir 
erst  die  Ranchos  Curubande  und  erreichten  um  8 Uhr  das 
malerisch  gelegene  Gnachipiliu,  ein  Vorwerk  der  weit  aus- 
gedehnten Hacienda  Don  Manuel’s  „la  Queva”. 

V.  Januar.  — Schon  1 Lcgua  von  Guachipilin  kommt 
man  am  Fusse  des  Kincon  an  die  Hornillos,  Salseu  und 
Solfhtaren  wie  am  Miravalles , nur  weniger  konccntrirt  und 
daher  weniger  grossartig  erscheinend.  Von  hier  aus  ritt 
ich  mit  drei  Mann  einen  der  schmalen  Bergzüge  hinauf,  in 
die  der  kahle  westliche  Theil  des  lang  gestreckten  Kincon 
zerfällt,  bis  etwa  */j  der  ganzen  Höhe,  wo  man  absteigen 
und  zu  Fuss  gehen  mufes.  Der  Weg  geht  imme  r den  Berg- 
rücken hinauf,  der  nicht  sehr  steil  ist  und  nur  durch  die 
immer  mehr  zunehmende  Asche,  vermischt  mit  Lapilli  und 
Lavastücken,  beschwerlich  wird.  Obgleich  die  Spitze  des 
Vulkans  wiederum  in  Wolken  gehüllt  war,  so  waren  diese 
doch  nicht  »ehr  dicht  und  häufig  sah  man  die  Spitze. 
Gegen  1 Uhr  hatten  wir  den  Hauptrücken  des  Berges  erreicht 
und  konnten  uns  kaum  gegen  die  Wuth  des  rasenden  NO.- 
Windos  onsteiumcn.  Wir  verfolgten  nun  den  Hauptrücken 
eine  kurze  Strecke  gegen  OSO.,  bis  wir  dem  letzten  Gipfel 
gegenüber  Halt  machten,  indem  meine  Führer  versicherten, 
dass  es  unmöglich  sei,  weiter  zu  kommen.  Und  in  der 
That  war  da»  Weiterkommen  nicht  ganz  leicht,  oft  musste 
man  eineu  kaum  1 Fuss  breiten,  beiderseits  »teil  abfallen- 
den Grat  überschreiten , auf  dem  die  losen  Lapilli  und  der 
rase  nde  NO.-Wind  das  Gehen  noch  erschwerten,  und  dann  galt 
es,  einen  fast  senkrechten  Abhang  hinauf  zu  klettern;  zwei 
Mal  war  ich  genöthigt,  hier  uraznkchren,  bis  ich  da»  dritte 
Mal  einen  besseren  Aufgang  fand  und  liald  darauf  an  dem 
Krater  selbst  stund.  Dieser  hat  noch  im  Jahre  1863  im 
August  drei  Tage  lang  stark  Rauch  ausgewtossen  und  ich 
war  daher  nicht  wenig  verwundert,  in  dem  Krater  ein  flach 
tellerförmige»,  völlig  geschlossenes  Becken  zu  finden,  iu  dem 
der  Niederschlag  der  treibenden  Wolken  ein  kleine»  Gerieecl 
gebildet , da»  nach  Norden  durch  eine  schmale  Spalte  »ich 
einen  Abfluss  gesucht.  Unter  diesen  Verhältnissen  glaubte 
ich  schon  einen  zweiten  Krater  mehr  südöstlich  erwarten 
zu  können , aber  vergeblich.  Überall  fiel  der  Krater  steil 
ab  und  auch  weiterhin  konnte  ich,  so  weit  der  Nebel  zu 
sehen  gestattete,  keinen  anderen  Krater  entdecken.  Den 
Krater,  an  dem  ich  stand,  schätzte  ich  auf  500  Beitritt 
Durchmesser  und  kaum  100  Fuss  tief  bis  zur  höchsten, 
rein  südlich  gelegenen  Spitze,  noch  dem  Nordrand  nur  6 F. 
Von  dcu  Bändern  des  Kraters  hatte  ich,  wenn  der  Wind 
die  Wolken  zerriss,  eine  herrliche  Aussicht  auf  die  weite 
Fläche  von  Guanacaste  und  die  Südsee  einerseits  und 
andererseits  nach  Norden  und  Osten  auf  dio  Waldwildniss 


Digitized  by  Google 


248 


Prof.  K.  v.  Seebach  ß Reise  durch  Guanacaste  (Costa-Rica),  1864  und  1865. 


am  Rio  frio  bis  an  die  schöne  Lagune  Ton  Nicaragua.  In 
der  waldigen  Ebene  am  Rio  frio  konnte  ich  deutlich  die 
Platanale.  der  berüchtigten  Gualuzos  sehen,  ober  leider  nicht 
ganz  sicher  zählen.  Ich  glaube,  dass  es  ihrer  15  sind, 
woraus  man  auf  etwa  500  Mann  würde  schlicsseu  können. 
Nachdem  ich  auf  dem  Hinabweg  des  dichten  Nebels  wegen, 
der  jeden  Umblick  verhinderte,  und  wegen  des  thörichtcn 
Aberglaubens  meiner  zurückgebliebenen  Begleiter,  die  mein 
Rufen  nicht  beantworteten , fast  mein  Leben  verloren,  kam 
ich  erst  spät  und  ganz  erschöpft  wieder  nn  die  Stelle,  auf 
welcher  diese  auf  mich  warteten,  und  erreichte  erst  gegen 
9 Uhr  Alands  wieder  die  Häuser  von  Guachipilin.  Der 
Rineon  ist  ein  lang  gestreckter,  nach  NW.  an  Höhe  zu- 
nehmender Bergrücken,  der  in  eine  südöstliche  bewachsene 
und  eine  nordwestliche  kahle  Hälfte  zerfällt,  in  der  letzte- 
ren, jedoch  jener  nahe  liegt  der  Krater.  Der  kahle  Theil 
ist  tief  zerschnitten  Ton  zahlreichen  »Schluchten,  in  denen 
die  Gewässer  oft  herrliche,  bis  80  Fass  hohe  Wasserfalle 
bilden.  Ira  »Süden  ist  auch  der  Rineon  von  einem  Bimsstein- 
Tuffwall  umgeben,  in  dessen  Verlängerung  nach  Westen 
daun  die  kahlen,  «teil  aufragenden  Kuppen  von  San  Vin- 
oente  und  Gongora  liegen.  An  eine  Höhenmessung  am 
Krater  war  nicht  zu  denken,  ich  war  froh,  dass  ich  mit 
dem  Leben  davon  kam. 

10.  Januar.  — Da  unsere  Thiere  gestern  bei  dem  be- 
schwerlichen Ritt  lahm  geworden,  kamen  wir  erst  um  1 1 Uhr 
in  Liberia  an,  obgleich  wir  schon  mit  Tagesgrauen  auf- 
gebrochen. Hier  ordnete  ich  noch  einige  Geschäfte,  ruhte 
mich  ein  wenig  aus  und  ritt  dann  um  Uhr  wieder  auf 
dem  Camino  real  nach  Nicaragua  zu.  Als  wir  den  Rio  Colo- 
rado passirten,  war  es  schon  dunkel,  aber  trotzdem  konnten 
wir  den  rothen  und  weissen  Theil  des  Flusses  deutlich 
unterscheiden.  Der  Rio  blanco  fällt  nämlich  an  der  Furth 
selbst  in  den  Rio  Colorado.  Die  rothe  Farbe  scheint  von 
einer  Pflanze  herzurühren , die  Ursache  der  weissen  kenne 
ich  aber  nicht.  Zwei  starke  Legaas  weiter  überschreitet 
man  den  kleinen  Rio  Caüos  duloes  und  bald  darauf  den 
ansehnlicheren  Ahogados,  an  dem  wir  in  einem  Rancho 
übernachteten. 

11.  Januar.  — Schon  vor  Tagesgrauen  rückten  wir 
wieder  aus  and  erreichten  gerade  bei  Sonnenaufgang  den 
1 J Leguas  vom  Ahogados  abstehenden  Tempisque,  der  salbet 
hier  noch  ziemlich  unsehnlich,  wenn  auch  fluch  ist.  Er  ist 
der  letzte  Fluss,  der  in  die  »Südsee  fallt;  jenseit  des  wasser- 
armen Plnteau’s  von  S**  Rosa  beginnt  das  Flussgebiet  des 
Nicaragua-See’s.  Diese  Plateau  selbst  ist  bedeckt  von  dür- 
ren heissen  Savannen  mit  nur  wenig  Baumgruppcn.  Nach 
2 Leg u us  lässt  man  links  die  Hacienda  Narnnjo  liegen  und 
erreicht,  nachdem  man  nochmals  die  gleiche  Entfernung 
zurückgelegt,  die  aus  dem  Krieg  Costa-Riea's  gegen  Walker 


berühmte  Hacienda  8**  Rosa.  Auf  dieser  ganzen  Strecke 
sieht  man  im  NO.  den  Vulkan  Orosi  liegen,  leider  gingen 
aber  heute  die  Wolken  so  tief,  dass  die  beiden  Spitzen  auch 
nicht  Ein  Mal  sichtbar  wurden.  Er  ist  dicht  bewaldet,  in 
[ Ganzen  sanft  ansteigend,  nur  nach  NW.  prall  abfallend. 
Jenseit  8U  Rosa  senkt  sich  die  Gegend  wieder  ein  wenig 
und  nur  die  vielgipflige  Erhebung  des  Laeha  scheint  etwa.« 
'höher  als  dos  S1*  Rosa-Plateau.  Nach  mehreren  Qaehradeo 
passirt  man  den  Rio  Sontoli  uud  wenig  später  den  Rio  dd 
Potrero  (in  dem  Passe  de  Bolaftos,  weswegen  auch  wohl 
der  ganze  Fluss  so  genannt  wird)  und  erreicht  3 Legt:» 
darauf  die  Hacienda  Animns. 

12.  Januar.  — Von  Animus  aus  schlug  ich  den  nur 
in  der  trockenen  Jahreszeit  gangbaren  Weg  im  Thal  des 
Sapoa  ein.  Dieser  selbst  flieset  dicht  bei  Animas  in  nord- 
nordöstlicher  Richtung  vorbei , er  ist  hier  nur  30  Schritt 
breit  und  etwa  2 Fuss  tief.  Man  überschreitet  hierauf 
Anfangs  immer  noch  ebene  Savannen , bis  man  endlich  an 
I ein  Terrain  kommt,  in  welchem  tief  eingesenkte  Thäler  und 
| Kessel  die  Wässer  bald  nach  der  Südsee,  bald  nach  dem 
Nicaragua-See  führen.  In  20  Minuten  kam  ich  von  einer 
| Quehrada  (del  posito)  in  eine  andere,  die  durch  den  Obispo 
I und  Sapoa  in  die  Lagune  tliesst.  Von  hier  an  wird  die 
j Gegend  sehr  uneben  und  über  die  steilen  Abhänge  hinweg 
reitet  man  von  Fluss  zu  Fluss.  Zunächst  passirt  man  die 
j Quehrada  del  Obispo,  dann  nach  1 Legua  den  Calla  gordo. 
Von  hier  muss  man  die  furchtbar  steile  Cueeta  Sosocotepff 
hinauf  reiten,  um  in  da»  Thal  des  Rio  des  las  vucltas 
hinabsteigen  zu  können.  In  dem  Bette  dieses  vom  herrlicb- 
! sten  palmenreichen  Urwald  eingefassten  Flusses  bleibt  der 
Weg  über  2 Leguas.  Nachdem  mau  ihn  verlassen,  hat 
man  nur  noch  auf  halbem  Wege  den  Rio  Cavalsete  ru 
überschreiten,  um  nach  2J  Leguas  die  Ranchos  von  Pe&i 
blauen  zu  erreichen.  Hier  ist  man  bereits  in  Nicaragua, 
t Peila  blanca  liegt  um  linken  Ufer  des  Sapoa,  der  1$  Leguas 
abwärts  in  die  Lagune  mündet. 

Meinen  Aufenthalt  in  Nicaragua  hatte  ich  von  Hsus 
aus  nur  auf  eine  kurze  Zeit  berechnet  und  war  der  politi- 
schen Verhältnisse  wegen  genöthigt,  diese  Zeit  noch  zu  ver- 
kürzen. Als  nämlich  der  Expräsident  von  8un  Salvador, 
Don  G.  Barrios,  in  Costa-Rica  ein  Asyl  suchte  und  fand,  be- 
nutzte Guatemala,  das  San  Salvador  und  Nicaragua  faktisch 
regiert,  diesen  Vorwand,  um  das  emanoipirte  Oo«ta-Rica  zu 
züchtigen.  Alle  drei  Staaten  kiiudeten  ihm  gemeinsam  d«i 
Verkehr  auf,  die  Grenzen  sind  jetzt  gesperrt  und  selbst 
Briefe  werden  zurückgewiesen.  Unter  diesen  Umstände* 
fuhr  ich  Nachts  zwischen  Baumwollenballen  nach  Corinto, 
dem  neu  angelegten  Hufen  von  Reolejo,  und  darf  mich  nach 
dem  Urtlioil  meiner  hiesigen  Freunde  glücklich  schätzen, 
das»  ich  wieder  aus  Nicaragua  hcrausgekommen  bin.  Dus 
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Lächerliche  der  ganzen  Maassregel  ist,  dass  natürlich  die 
drei  verbündeten  Republiken  selbst  die  Sperre  am  schwer- 
sten empfinden,  und  das  Verkehrte,  dass  man  den  Privat- 
rtrkehr  inhibirt,  wahrend  die  offiziellen  Beziehungen  der 
Regierungen  fortdauern  und  sich  jetzt  ziemlich  sicher  an* 
nehmen  lässt,  dass  es  nicht  zum  Krieg  kommen  wird. 

Unter  diesen  Umständen  war  es  mir  möglich,  nachdem 
ich  mit  dem  Dampfschiff  nach  Punta  Arena»  zurückgekehrt 
war,  schon  am  Abend  des  3.  Februar  zu  Wasser  einen 
zweiten  Ausflug  nach  Guanacaste  zu  unternehmen.  Ich 
hatte  auf  ihm  den  doppelten  Zweck,  einmal  die  Mündun- 
gen der  Flüsse,  die  ich  nördlich  von  Punta  Arena?  im  In- 
nemi  kennen  gelernt , zu  bestimmen  und  dann  die  Lage 
der  von  mir  featgelegten  Hohen  zum  Rio  Tempisquc  ken- 
nen zu  lernen,  so  wie  andererseits  die  Höhen  des  Sardinal 
und  weiter  abwärts  um  rechten  Tempisqua-U fer  geologisch 
zu  untersuchen.  Man  behutzt  zu  diesen  Wasserreisen  die 
Fluth  und  geht  die  Ebbe  über  vor  Anker,  so  dass  ich 
erst  am  6.  Februar  Morgen»  die  Mündung  de»  Tempisque, 
Boca  del  toro  genannt,  erreichte.  Der  Fluss  ist  stattlich, 
wohl  circa  */a  Seemeile  breit,  das  Wasser  aber  trübe  und 
schlammig,  voller  Alligatoren.  An  einer  lang  gestreckten 
Insel  und  der  am  rechten  Ufer  gelegenen  Niederlassung 
Humo  vorbei  fährt  man  den  durch  die  Catalina  - Hügel 
hier  stark  nach  Westen  gedrängten  Fluss  hinauf  in  den 
Bolzon.  Der  Bolzon  ist,  so  weit  ihn  die  Fluth  füllt,  ein 
breiter,  für  die  grössten  Bongos  noch  bequem  fahrbarer 
Fluss,  eingefasst  von  dichtem  Urwald,  iu  dem  das  Spiel 
der  Affen  und  Papageien  viel  Abwechselung  gewährt.  An 
der  Fluthgrenzo  liegt  das  weit  zerstreute  Dorf  Bolzon,  von 
<tan  aus  wir,  mein  Begleiter  auf  dieser  Tour,  H.  A.  Morel 
aus  New  York,  und  ich,  am  6.  Februar  nach  den  lang 
gestreckten  und  wohlbevölkerteu  Dörfern  Sietecueros  uud 


Boqueroncs  ritten.  In  beiden  wird  jetzt  eifrig  Baumwolle 
gebaut.  Am  7.  Februar  waren  wir  im  Sardinal,  einer  stark 
bevölkerten,  über  1 Quadrat-Meile  zerstreuten  Ortschaft,  die 
nicht  nur  nach  dem  Tempisque  - Thal , sondern  auch  nach 
den  einsamen  Ansiedelungen  an  der  Küste  der  8üdsee  Ver- 
kehr unterhält.  Ich  überzeugte  mich,  dass  die  unregel- 
mässigen Höhen  des  »Sardinal  aus  einem  quarzi tischen 
Sandsteinschiefer  bestehen,  wie  ich  vorher  vermuthet,  peilte 
die  Aussicht  und  hatte  dann  noch  das  Glück,  meine  Samm- 
lung Indianischer  Antiquitäten  um  einige  werthvolle  Stücke 
zu  vermehren.  Gegen  Abend  ritt  ich  dann  allein  von  5 Uhr 
bis  Nachts  um  12  Uhr  über  die  weiten  Savannen  nach 
dem  Bolzon  zurück  und  traf  mit  der  Ebbe  am  9.  Februar 
Morgens  wieder  in  Punta  Arena»  ein.  Im  Bolzon  setzt 
die  Fluth  erst  zwei  Stunden,  nachdem  der  Mond  den  Meri- 
dian pasairt  hat,  ein,  als«  ira  Ganzen  acht  Stunden  später, 
als  sie  auf  offener  Sec  thun  würde. 

Wo«  die  beigefügte  Karte  anlangt,  so  bemerke  ich  aus- 
drücklich, dass  dieselbe  nur  eine  vorläufige  ist  Die  hervor- 
ragenden Punkte  sind  durch  Winkel  - Messungen , freilich 
meist  nur  mit  einer  Diopter-Boussole,  festgelegt,  die  Dörfer 
und  Hacienden  meist  nach  den  Entfernungen  von  bekannten 
Plätzen  aus  bestimmt  worden.  Die  nicht  selbstgeoehenen 
Flusseinmündungen  und  Hacienden  sind  nach  der  Augabe 
möglichst  zuverlässiger  Eingobomcn  eingetragen.  Die  weni- 
gen Höhenmessungen , die  ich  in  Guanacaste  anzustellen 
vermochte,  habe  ich  leider  noch  nicht  berechnen  können,  es 
fehlen  daher  alle  Höhenangaben. 

Vor  Allem  wurde  mir  die  Zeichnung  der  Karte  durch 
die  Mittheilungen  von  Dr.  A.  v.  Frantzius  erleichtert,  der 
mir  mit  grösster  Liberalität  all  sein  reiche»  Material  zu  be- 
nutzen gestattete. 


Aphorismen  alter  uud  neuer  Ortskunde  Klein -Asiens. 

Von  Dr.  0.  Blau. 


Klein-Asien  hat,  wie  bekannt,  mit  grosser  Zähigkeit  in 
den  modernen  Benennungen  von  Ortschaften,  Flüssen  und 
Bergen  Erinnerungen  an  seine  Vorzeit  bewahrt.  Diesen 
Erinnerungen  nachzugehen,  i»t  eine  um  so  dankbarere  Auf- 
gabe. als  neben  der  grossen  Masse  bereit»  wiedergefundeucr 
doch  noch  eine  nicht  geringe  Zahl  älterer  Namen  ihre» 
Nachweis««  in  neueren  harrt.  Theil»  hat  der  Zufall  ge- 
wollt, dass  die  Lokalitäteu,  in  denen  solche  Namen  zu  ent- 
decken waren,  noch  nicht  hinlänglich  durchforscht  wurden, 
theil»  hat  er  auch  nahe  liegende  Beziehungen  selbst  in  be- 
kannteren Gebieten  nicht  erkennen  lassen.  Nachdem  ich 
Petemi*nn’ft  Oeogr.  Mittlieilungwj.  1865.  Heft  VII. 


auf  mehrere  Fälle  solcher  Identität  zwischen  alten  und 
neuen  Namen,  die  bis  dahin  den  Geographen  entgangen 
waren  — wie  das  Fortlcben  der  alten  Karxmrt$  in  den 
heutigen  Namen  Kefkcn-Dagh  und  Kcfken-Ada  und  die 
Wahrscheinlichkeit  der  Identität  de»  Xcnophontcisehcn 
Aym« £ mit  dem  heutigen  Gunil  — nu  einem  anderem 
| Orte  (Misoellen  zur  alten  Geographie  in  Zeitschr.  für  F.rdk., 
N.  F.  XIII,  1863)  aufmerksam  gemacht  habe,  will  ich  hier 
ein  Paar  ähnliche  erörtern,  da  sie  auch  in  den  neuesten 
mir  zugänglichen  Forschungen  noch  nicht  ins  Reine  ge- 
I bracht  sind. 

32 
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§.1.  Io  der  Urkunde  über  die  Theilung  des  Byzantini- 
schen Reiches  im  Jahre  1204  wird  zu  der  zweiten  Sektion 
der  dem  Kaiser  verbleibenden  Gebietetheile  unter  anderen 
die  Prouintia  Deneasinopii  et  Pabrci  (so  haben  die  meisten 
Handschriften)  gezahlt.  Die  neuesten  Herausgeber  dieses 
Aktenstückes  in  den  Fontes  rerum  Austriacarum  (II,  12,  1, 
pp.  476  ff.)  haben  bereits  glücklich  darauf  hingewiesen, 
dass  trotz  der  alt-Französischen  Übersetzung,  welche  (u.  a.  O. 
S.  494)  diese  Stelle  durch  la  Provinse  de  Xeasinopii  ct  de 
Pabrei  wiodergiebt,  hier  nicht  an  ein  Neu-Sinope  zu  denken 
ist,  vielmehr  in  dem  ersten  Worte  die  beiden  Namen 
Ocnocuin  und  Sinopc  zu  suchen  sind  und  dies»  Oenueum 
mit  dem  heutigen  Uuieh  (alt  Olrotj,  Stellen  bei  Müller, 
Geogr.  minores,  I,  p.  390)  zu  identifleiren  ist.  Wegen 
Pabrei,  wofür  uudere  Handschriften  Pahrii,  Babriti  und  Pau- 
riti  bieten,  erinnern  dieselben  an  eine  Steile  aus  Cinnomus 
(4,  16),  wo  ebenfalU  mit  Oivcuor  zusammen  der  Ort  Hut  put/ 
als  Politische  Stadt  genannt  ist,  und  vergleichen  damit 
Jluvplxr,  bei  Anna  Comnena  (XI,  p.  331,  ed.  Par.)  in  einer 
Stelle,  nach  welcher  dieser  Ort  an  die  Küste  zu  setzen 
wäre.  Albertus  Aquensis  (bei  Bongnrs,  Gesta  Dei  8,  15) 
nennt  augenscheinlich  dieselbe  Stadt  mit  verderbtem  Namen 
Pulveral.  Den  gegenwärtigen  Namen  derselben  halten  Tafel 
und  Thomas  in  ihren  gelehrten  Anmerkungen  nicht,  wie 
sic  sonst  pflegen,  beigefügt,  weil  er  ihnen  nicht  beigefalleti 
ist.  Eben  so  wenig  haben  dieselben  im  dritten  Bande 
der  Urkunden  zur  Handelsgeschichte  Venedig’»  (Fontes 
RR.  A.  14,  p.  185)  aus  dem  Ortsnamen  Pavaropoli  Etwas 
zu  machen  gewusst,  der  dort  in  den  Decisiones  piraticae 
als  Schauplatz  einer  Seeräuberei  im  Schwarzen  Meere  er- 
wähnt wird. 

Es  ist  aber  nicht  schwer,  jene  alten  Namen  llavoüxr^ 
ITuiodt ,,  Pavaropoli  und  Pabroum  in  dem  heutigen  Bafra 
nahe  der  Mündung  des  Kysyl-lrraak  (Halys)  wiederzufindeu ; 
mit  der  Neu  - Griechischen  Aussprache  des  uv  als  af  und 
der  Erweichung  des  aniuutendcn  P in  B (vgl.  Brussa,  Bcr- 
gamu.  Boli  u.  a.)  decken  sich  beide  Namen  vollkommen. 
Unter  der  Bevölkerung  von  Bafra  ist  noch  jetzt  das  Griechi- 
sche Element  zahlreich,  was  in  der  Regel  in  diesen  Gegen- 
den für  vor-Türkischou  Ursprung  einer  Ansiedelung  spricht. 
Es  erübrigt  nur  noch  aufzuklaren,  mit  welchem  Rechte  die 
alte  Stadt  als  an  der  Küste  gelegen  erscheint,  während  das 
heutige  Bafra  fast  lj  Meilen  landeinwärts  liegt  Als  ich 
im  J.  1857  die  Bai  von  Kumdschuguz,  die  jetzige  Export- 
rhede von  Bafra  besuchte,  erzählte  mir  ein  dort  heimischer 
Matrose  des  Türkischen  Kriegsschiffes,  an  dessen  Bord  ich 
mich  befand,  als  alte  Sage,  dass  vor  Zeiten  Bafra  so  nahe 
am  Meere  gelegen  hätte,  dass  Schiffe  bis  in  die  Nähe  der 
Stadt  gehen  konnten.  Dazu  stimmt,  dass  noch  vor  200  Jahren 
Evlia-Effendi  (bei  Ritter,  Erdkunde,  Klein-Asien,  I,  S.  437) 


Bafra  als  Hafenort  nennt.  Reichen  somit  noch  die  Erinne- 
rungen der  Neuzeit  in  eine  Periode  zurück,  wo  die  Halys- 
Mündung  noch  zu  einem  weit  geringeren  Grade  der  Ver- 
sandung und  Verschlcmmung  als  heut  zu  Tuge  gediehen 
war,  wie  viel  mehr  musste  vor  5-  oder  600  Jahren  die 
Stadt  ein  Seeplatz  sein!  — ein  Ergebuiss,  das  gleichzeitig 
auf  die  Frage  Antwort  giebt,  wie  lange  Zeit  der  Halys  ge- 
braucht habe,  um  das  Alluvial-Land,  welches  jetzt  zwischen 
Bafra  und  der  Secküste  liegt,  abzulagern.  Die  Lage  der 
Stadt  an  einem  so  wichtigen  Punkte,  wie  die  Mündung  des 
Halys  jederzeit  und  um  so  mehr  gewesen  ist,  als  der  Fluss 
meist  auch  die  politische  Grenze  zwischen  den  anliegenden 
Staaten  bildete,  lässt  es  auch  völlig  erklärlich  scheinen, 
dass  sie  zur  Zeit  der  Theilung  des  Byzantinischen  Reiche« 
zwischeu  Sinope  und  Unich  als  Distriktshauptstadt  flgurirt 
Ja,  es  wäre  eigenthümlich , wenn  nicht  schon  weit  früher 
als  zur  Byzantinischen  Zeit  eine  Ansiedelung  an  diesem 
Punkte  Statt  gefunden  haben  sollte.  Da  inzwischen  altere 
Schriften  einer  solchen  kciuc  Erwähnung  thuu,  so  müssen 
wir  uns  mit  dieser  Vermut  hu  ng  begnügen,  da  zumal  im 
heutigen  Bafra,  so  weit  meine  Nachforschungen  reichen, 
Reste  der  Vorzeit  nicht  einmal  aus  Byzantinischer,  ge- 
schweige denn  früherer  Zeit  vorhanden  sind. 

§.  2.  Dagegen  möchte  ich  bei  diesem  Anlasse  Reisende 
und  Archäologen  auf  einen  anderen  Punkt  der  Küste  des 
Pontus  aufmerksam  machen,  wo  unzweifelhafte  Spuren  der 
alt-Griechisehen  und  vielleicht  vor-Griochisehen  Epoche  eine 
noch  höhere  Aufmerksamkeit  verdienen,  als  ihnen  bisher  zu 
Theil  geworden  ist;  ich  meine  Sinope.  Zur  Orieutirung  in 
den  zu  erwähnenden  Lokalitäten  verweise  ich  auf  die 
Bruunssche  Karte  von  Sinopc  in  Zeitschrift  für  Allgemeine 
Erdkunde,  N.  F.  11,  Tafel  1,  die  namentlich  die  Mauern 
der  Festung  auf  dem  Isthmus  ziemlich  gut  veranschaulicht. 

In  diese  Mauern  ist  eine  Menge  alten  Materials  ver- 
baut worden,  welches  aus  »ehr  verschiedenen  Jahrhunderten 
stammt.  Die  jüngsten  Inschriften,  die  sich  daselbst  Anden, 
sind  aus  der  Zeit  der  ßeldschukeu,  denen  überhaupt  wohl 
der  grösste  Theil  der  jetzigen  Befestigungswerke  seine  Ent- 
stehung verdankt.  Brauns  (a.  a.  0.  II,  8.  26)  bezeichnet 
sic  irrig  als  Maurische.  Sic  sind  in  Arabischer  Schrill  und 
Sprache  abgefasst  und  tragen  die  J uhrszahlen  010  bis  612 
der  Hedsehra  (1202  bis  1204  n.  Chr.);  eine  darunter,  sehr 
gut  erhalten,  aus  demselben  Jahrhundert  ist  durch  eine 
Griechische  Beischrift  um  so  merkwürdiger,  uls  meines  Wis- 
sens kein  zweite«  Beispiel  solcher  bilingues  aus  dieser  Zeit 
und  Gegend  exist irt;  ich  bedauerte  daher  lebhaft,  dass  sic 
zu  hoch  angebracht  ist,  als  dass  ich  sie  deutlich  hätte  lesen 
und  entziffern  können.  Aus  der  älteren  Byzantinischen  Zeit 
stammt  nach  dem  Baustyl  die  Moschee  nebst  der  8t.  Fkoca*- 
KupcLlc  am  Aufstieg  zur  Halbinsel,  die  Reisenden  gewöhnlich 
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von  Griechischen  Cicerone*  als  der  Palast  de*  Mithridate* 
gezeigt  wird,  and  den  gleichen  christlichen  Ursprung  ver- 
rathen  die  vielen  Mannorstücke  in  der  Fentungsmauer  mit 
dem  Kreuzeszeichen.  Römische  Inschriften  au»  dem  zwei- 
ten Jahrhundert  nach  Christo  sind  schon  in  die  untersten 
Schichten  der  We»tfa<;ude  der  Mauer  auf  dem  Isthmus  als 
Bausteine  eingefiigt.  In  welche  Zeit  die  vier  grossen  unter- 
irdischen Gewölbe  gehören  mögen , die  ebenfalls  auf  der 
Halbinsel  ausserhalb  der  Befestigung  nicht  fern  von 
St  Phocas  liegen  und  jetzt  als  Speicher  benutzt  werden, 
und  ob  sie  ursprünglich  solche  Getrcidobeh älter,  quos 
sin»  vocant  in  Cappadocia  (Plin.  N.  H.  XVIII,  73),  oder 
Wasserreservoirs  oder  vielleicht  die  „Gräber  der  Könige” 
(Appian.  Mithr.  113)  waren,  wagt»  ich  nicht  zu  entscheiden. 
Die  Hellenische  Blüthezcit  der  Stadt  ist  vertreten  durch 
Inschriften  und  Trümmer  verschiedenen  Alters,  Säulen  mit 
Coriiithisehen  Kapitalen,  Friesstückeu  mit  bekränzten  und 
bdiändrrten  Widderköpfen  aus  der  jüngeren  Kunst  periode, 
Ionischen  Snulenschiiften  und  Kapitalen  als  Zeugen  der 
Müesischen  Kolonie.  Dieser  letzteren  mag  auch  ein  Thcil 
der  vielen  Thierköpfe  zuzuschreiben  sein , die  in  der  Nähe 
d«  ältesten  Theile*  der  Mauer  hervorragen,  unter  denen 
mir  namentlich  mehrere  Löwenköpfe,  ähnlich  denen,  die 
mau  auf  Milesischen  Münzen  findet,  und  ein  einzelner 
Stierkopf  nuffielen  Ich  habe  aber,  als  ich  bei  meinem 
letzten  Besuche  Sinope’s  im  J.  1863  diese  Trümmer  durch- 
musterte, mich  nicht  des  Eindruckes  erwehren  können,  dass 
«wohl  der  eben  bezeichnete  Thcil  der  Mauer,  namentlich 
unteren  Schichten  des  südlichen  Theile»  der  langen  Ost- 
mauer,  linkö  vom  Eingänge,  als  auch  manche  der  ein- 
gsmauerten  Skulpturen  einer  noch  früheren  Periode  als  der 
Hilesischen  angehören.  Zu  letzteren  rechne  ich  z.  B.  ein 
ganz  eigentümliches  Relief  zweier  Stierköpfe  und  vor 
Allem  die  zwei  kolossalen,  aufrecht  sitzend  über  10  Fus« 
hohen  Löwen  mit  aufgesperrtera  Rachen,  welche  dem  Ein- 
gang de»  jetzt  vermauerten  Hauptthores  vom  Isthmus  her 
Westseite)  als  Zierde  dienten.  So  verwittert  und  verstüm- 
melt sie  sind,  so  tragen  sie  doch  unverkennbar  das  Gepräge 
einer  nicht  Griechischen,  Asiatischen  Kunst  an  sich  und 
erinnern  am  meisten  an  die  Thierfiguren,  welche  z.  B.  auf 
den  Fdsonreliefs  des  benachbarten  Boghazköi,  in  denen  Barth 
die  Verherrlichung  des  Friedensschlusses  zwischen  Alvatte* 
und  Cyaxarcs  und  der  Sonnenfinsternis»  vom  J.  584  v.  Ohr. 
erkannt  hat,  so  charakteristisch  für  die  Zeit  der  Lydischen 
Herrschaft  über  We»t-Klein-Asien,  der  auch  ein  Theil  der 
ältesten  Klein-Asiatischen  Goldmünzen  ihren  Ursprung  ver- 
dankt, zu  sein  scheinen.  Wir  sind  in  den  letzten  Jahren 
Rcwöhnt  worden,  in  Vorder- Asien  allzu  viele»  Assyrisch  zu 
nennen,  was  aus  historischen  sowohl  als  archäologischen 
Gründen  keinen  ganz  berechtigten  Anspruch  auf  diese  Be- 


zeichnung hat,  — wie  z.  B.  der  Anhang  zu  Ritter  s Klein- 
Asien,  I,  SS.  1019  ff.  das  Denkmal  des  sogenannten  Seao- 
stris  von  Karabel  bei  Nymphi,  das  eben  Lydisch  und  rein 
Lydisch  ist,  nebet  anderen  ähnlichen  Monumenten  vergeblich 
den  Assyrischen  Eroberern  vindiciren  will  — ; vielmehr 
dürfte  es  bald  an  der  Zeit  sein,  die  besondere  Gruppe  Lydi- 
Bcher  Kunst  den  kraul  er  bestimmter  auszuscheiden , zumal 
deren  selbstständigere  Erfassung  auch  nicht  unfruchtbar  für 
die  Frage  nach  dem  Zusammenhang  Etruscischer  Kunst 
mit  Asien  bleiben  dürfte. 

§.  3.  Den  zweiten  Mithridatischen  Krieg  begann  Murena 
damit,  dass  er  an  der  Grenze  Cappadociens  gegen  dos  Pon- 
tische  Reich  die  Stadt  'Ext’vuu  an  legte  (Memnon.  fragm. 
cap.  XXXVI  in  Müller’s  Fragm.  H.  Gr.  III,  544),  dann 
auf  Comana  Pontica  losging  und  weiter  den  HalyB  über- 
schritt (Appian.  Mithr.  64).  TyeiWio,  wie  die  bessere  Lesung 
gegenüber  der  Randnote  'Exivktru  ist,  hat  mau  annoch  ver- 
geblich gesucht;  „urbs  aliunde  non  nota”  ist  Alles,  was 
C.  Müller  a.  a.  0.  darüber  zu  bemerken  wusste.  Ich  finde 
es  in  dem  heutigen  Ekin,  Egin,  am  Euphrat,  in  der  Nähe 
des  alten  und  neuen  Zimara,  wieder,  gerade  in  dem  Win- 
kel, wo  Pontus , Armenia  und  Cappadocia  zusammen  st  i essen, 
— ein  Fund,  der  sowohl  für  die  genauen»  Bestimmung  der 
Grenzen  des  Mithridatischen  Reiche*  nach  dem  ersten  Frie- 
den als  auch  für  die  Römische  Kolonisirung  jener  Gegenden 
von  Wichtigkeit  ist.  Von  alten  Namen  der  Römischen  Ge- 
schichte und  Itinerarien  begegnen  uns  in  neueren  ohnehin 
noch  manche  mehr,  als  bi*  jetzt  erkannt  sind.  So  erinnert 
z.  B.  das  Dorf  Qodana,  welche*  ich  in  meinen  Papieren  im 
Kreise  Mindaval  in  der  Nähe  von  Zaghapa  verzeichnet 
finde,  zu  deutlich  an  Ptolemaeus’  K6Sayu  (V,  13,  15,  genau 
um  einen  Breitengrad  nördlich  von  Zimara),  als  dass  eine 
bloss  zufällige  Naraensähnlichkeit  angenommen  werden 
könnte,  wogegen  Ptolemaeus1  jtaiuva (V,  7,  2,  um  */2  Längen- 
grad westlich  von  K6da*a)  wohl  im  heutigen  Ghcdana  im 
Kreise  Jakadschvk  bei  Enderes  wiederzufinden  ist.  Zaghapa 
selbst  wird  schon  vor  Alters  der  Hauptort  des  Distriktes 
gewesen  sein,  welchen  Ptolemaeus  (V,  13,  9)  ^uxaTir^r; 
nennt  (vgl.  Zeitschrift  für  Allgem.  Erdk.,  N.  F.  XI,  356). 
Den  Namen  eint»»  der  Schatzhäuser  des  Mithridate»,  ‘Vffapa, 
welches  am  Puryudres  gelegen  haben  soll,  hat  vielleicht 
Idiren  am  Fusjm»  dieses  Gebirges  im  Lycus-Thal  nufbewahrt, 
so  wie  da»  Dorf  Orsus,  halbwegs  zwischen  Kamacli  [Kdiut/OQ 
schon  in  Actt.  patriarch.  I,  83,  c.  a.  1320)  und  Zaghapa, 
leicht  au»  Kakti  'Ooataaa  (Ptol.  V,  7,  3)  und  Sinibeli,  west- 
lich davon,  trotz  der  modernen  Turcisining  au»  2W.*o- 
ßfooma  (Ptol.  V,  7,  3)  verstümmelt  ist.  In  der  Nähe  von 
Jmtuva  (j.  Duman)  setzt  Ptolemaeus  a.  a.  0.  ein  Tanorga 
an;  ich  hörte  da»  Dorf,  welches  auf  den  Karten  Topdhur 
geschrieben  wird  und  an  der  gesuchten  Steile  liegt,  Tachbur 
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neunen.  Sicherer  wiedcrgi  fundon  ist  neuerdings  Satala,  das 
Standquartier  der  Legio  XV,  Apollinaris  im  heutigen  Sadagk 
(§.  besonders  Zeitschr.  für  Allgem.  Erdk.  a.  a.  0.  SS.  344  f.) 
und  die  Grenxfcste  dcsMithridatesXrrdpm  im  heutigen  Sunur. 
Dagegen  sind  die  jungst  (Zeitw.hr.  tur  Allg.  Erdk.  a.  a.  O. 
S.  356)  erhobenen  Zweifel  über  dio  alte  Lage  von  Nico- 
polis , dessen  Gründung  durch  den  Sieg  des  Pompejus  über 
Mithridates  veranlasst  wurde,  noch  nicht  beseitigt,  du  Nach- 
forschungen, die  einer  meiner  Freunde  im  vorigen  Jahre  in 
Zaghapa  nach  Komischen  Kesten  veranstaltet  hat,  völlig 
resultatlos  geblieben  sind. 

§.  4.  Ein  bisher  unsicherer,  aber  recht  interessanter 
Punkt  dieser  Gegend  ist  auch  noch  Colonia,  welches  in  der 
Notitia  imperii  (c.  27)  zwischen  Satala  und  Xeoc;*esarea 
erwähnt  und  nach  den  Distanzen  und  der  Xamcusähnlieh* 
keit  von  Kiepert  u.  A.  mit  Koili-ilissar  westlich  von  Kara- 
Hissur  identificirt  wonlen  ist*  Den  Keinamcn  Taxaris,  den 
Kutscheit,  Taxaru,  den  Spruner  auf  ihren  Karten,  ich  weiss 
nicht  gleich,  aus  welcher  Quelle,  iu  Parenthese  hinzu- 
ge setzt  hüben , möchte  ich  mit  Tamsara  (vulg.  Tans&ra, 
Taflsara)  Zusammenhalten,  einem  alten  Kloster  in  nächster 
Nähe  von  Kara-Hissar  (Ritter,  Klein-Asien,  I,  207),  du  ich 
überhaupt  das  Richtigere  zu  treffen  glaube,  wenn  ich  Co- 
lonia im  jetzigen  Kara-Üissar  selbst  wiederfinde.  Es  ist 
nämlich  für  diesen  Zweck  bcachtcuswcrth , bisher  aber  un- 
beachtet geblieben,  dass  Colonia  unter  diesem  Römischen 
Namen. im  ganzen  Mittelalter  noch  als  eine  bedeutende  Stadt 
und  als  Sitz  eines  Bischofs  vorkommt. 

Um  das  Jahr  778  lt.  Chr.  finde  ich  sic  erwähnt  in 
ühevond,  Histoire  des  guerres  des  Arabes  en  Armenie,  über- 
setzt von  Schahimzurian,  p.  152;  Yczid,  gouverneur  general 
d’ Armenie, . . . entreprit  unc  di  Version  dons  le  Pont,  atto«jua 
succcssivement  Colonie,  rille  fortifiee,  Govatha  [noch  jetzt 
Landschaft  Kuvata  im  NO.  von  Kara-Üissar  J,  Castillon  et  la 
prorince  de  Morithiuesse,  mais  inutilement. 

ln  der  Geschichte  der  Haradoniden,  die  Freytag  in  der 
Zeitschr.  der  Deutschen  Morgen!  ändischea  Gesellsch.  (X,  467) 
übersetzt  hat,  heisst  es,  dass  nach  der  Zerstörung  von 
Musch  Seifuddaula  (circa  950  n.  Chr.)  zum  grossen  Schrecken 
der  Griechen  bis  zur  Stadt  Kalunijja,  60  Festst utionen  von 
Konstantiuopcl,  vorgedrungen  sei. 

Damit  stimmt  die  Angabe  des  geographischen  Wörter- 
buchs ManU'id-ul-Ittilä  (II,  445):  „Kalunijja  ist  eine  Stadt 
in  Rum , 60  Berid  von  Konstant inopel’*.  Den  Berid  zu 
3 Poststunden  gerechnet  ergäbe  das  beiläufig  180  Türkische 
Poststunden,  was  mit  der  Rechnung  des  neuesten  Türkischen 
Posttorifs  stimmt,  der  für  die  gleiche  Distanz  184  Stunden 
ansetzt. 

Der  Komüs  (Türkische  Übersetzung  1856,  III,  S.  691) 
hat  aus  derselben  Quelle  wie  Marw,id,  d.  h.  aus  Jacüt’s 


Mugam-el-Buldan,  die  gleiche  Angabe  mit  dem  Zusatz  : „Sic 
heisst  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  Kaiuuia".  FinuaM. 
der  Verfasser  des  Kamils,  schrieb  um  1400  n.  Chr.  (f  1414). 
In  dem  Index  ecelesiarum  imperii  (Tafel  zu  Const.  Porphyrog. 
de  themat.,  p.  53)  wird  Colonia  als  Metropolis  aufgetuhn. 
Der  Index  stammt  aus  den  Jahren  1282  bis  1300. 

ln  deu  Actt.  patriarch.  Constaut. , ed.  Müller  et  MikV 
sich  (I,  p.  83,  c.  onnum  1320),  wird  dem  Bischof  Theodo- 
sius  von  MeLitene  und  Kcltzene  die  Mitaufsicht  übertragen 
uäy  ly  i «uc  troQi'oug  iw  dyttozdnoy  fitjtQOxdAttor  ir; 
iStaxtuauotiu;,  dijl oroit  jifc  Kuitd/ov  . . . izt  dt  xui  tifi 
uynoztht u.Q/ttm(Jxonft;  hoAuivtiu;. 

Siebzig  Jahre  später  (circa  1390)  ist  es  nicht  mehr  Sin 
eines  Erzbischofes , sondern  es  wird  (Actt.  patriarch.  II, 
p.  154)  die  lntxQu.zuu  xui  olxovoulu  rtoy  itynotdiotv  txj/'u- 
attoy  zrj;  Siuy.uitutiitius,  rifc  KoXwriu;,  tijg  KzXt'Zrfiß  ui 
dem  Metropoliten  von  Trapezunt  übertragen. 

Alle  diese  Angaben  passen  nun  aber  unzwei fei  halt  bester 
auf  eiue  grossere  Stadt  als  auf  das  ganz  isolirtc  Kastell  ton 
Koili-Hiesur  mit  seinem  kleinen  Dörfchen.  Wie  noch  jetß 
der  Sitz  des  Bisthums  für  jenen  Landostheil  in  Karu-HUsi: 
ist,  so  wird  auch  früher  die  Metropole  eben  da  und  nir- 
gends anders  gewesen  sein. 

Entscheidend  aber  ist  für  unsere  Frage,  dass  neuerikh 
(im  J.  1863)  ein  Wiener  Reisender,  Dr,  A.  Dorn,  welchen 
ich  bei  seinem  Aufenthalt  in  Trai>ezuut  auf  einige  in  da 
Geographie  dieses  Landstriches  zu  machende  Entdeckung« 
aufmerksam  machen  durfte,  das  Glück  gehabt  hat,  iu  Kam* 
Kissar  selbst  eine  Inschrift  aufzufinden,  die  deu  Namen  Colooa 
enthält.  Er  theilte  mir  davon  eine  Abschrift  mit,  die  mir 
nicht  durchaus  verständlich  ist  Versuchsweise  lese  ich: 
Ttt;  ntnQtptifc  ovaltu;  [xai]  . ? . grt&«[£,  3/]*** 

röf , ö «3oeio[f]  'hour>f[av]  /farr[iJUtof]  7p[an*£öirri>v! 
xu[i]  'Ptolftulwy ]t  r(na^/o[; ) KioXoria^.  — Ist  die  Er- 
gänzung und  Deutung  der  Worte  von  * Jatuyy  , . ba 
*Pto  . . . richtig,  so  kann  damit  nur  Johannes  II.  Ccw* 
06001,  Kaiser  von  Trapezunt,  gemeint  sein,  als  welcher 
allein  von  allen  den  Titel  fittatXtv;  * Pwftuhov  wählend 
kurzer  Zeit  (1280  bis  1282)  geführt  hat  (s.  Fnlhneriy«, 
Geschichte  des  Kuiserthums  Trapezunt,  und  Pfaffenhofen, 
Los  aspres  Comncnate»,  pp.  41  ff.),  und  die  Inschrift, 
die  übrigens  auch  iu  den  Buchstabcufiguren  die  grösste 
Ähnlichkeit  mit  dem  Alphubet  der  Komnencn -Münzen  bst. 
gehörte  sonach  in  eben  dieselbe  Zeit,  au»  welcher  wir 
oben  Colonia  als  Bischofssitz  kennen  gelernt  haben.  Fu: 
die  Geschichte  der  Komnencn  liefert  dann  diese  Inschrift 
bei  der  grossen  Seltenheit  inschriftlicher  Denkmäler  de* 
Trajiezuntischen  Kaiserthums  einen  um  so  schätzbareren 
Beitrag,  als  sie  bezeugt,  dass  der  Fürst  von  Kara-His*ar 
einer  der  erblichen  grossen  Vasallen  der  Grosekomnencc 
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war,  was  nach  den  sonstigen  historischen  Verhältnissen  und 
nach  Analogie  der  Herren  von  XaXvfita , die  in  Gümüsch- 
haoe  residirten,  ohnehin  nur  wahrscheinlich  sein  konnte. 
Die  Unabhängigkeit  des  kleinen  Vasallenstaates,  das  Schutz- 
rerhältniss  zu  Trapezunt  und  der  alte  Käme  wird  in  den 
Kricgsläuiten  »eit  dem  Einbruch  der  Turkomoncn  vom  Weis- 
ku  Hammel  und  der  Mongolen  unter  Timur  (H02)  zu 
Grunde  gegangen  »ein , und  seitdem  wird  die  Stadt  in  Orien- 
talischen Schriftstellern  nur  unter  dem  Türkischen  Kamen 
Kara-Hissar  gekannt  und  ist  unter  diesem  Kamen  jetzt  noch 
Hauptstadt  eines  Sandschak  der  Provinz  Trapczunt. 

§.  5.  Nachdem  wir  auf  diese  Weise  auf  Kreuz-  und  Quer- 
lügen bei  Trapezunt  angelangt,  sei  noch  mit  einigen  Worten 
eine  Frage  beantwortet,  die  auch  noch  zu  den  Problemen 
der  alten  Geographie  gehört,  nämlich:  woher  Trapezunt 
feinen  Namen  hat,  oder  schärfer:  welches  das  tafelförmige 
Gebilde  ist,  das  des  Kamens  Ursache  ward.  Kotlicrs 
(Itineraire,  p.  199)  spricht  sich  dafür  aus,  dass  der  Käme 
rem  dem  Trapczoid-ähniichen  Plateau  des  Hügels  hergclei- 
tet  «ei,  welcher  im  liücken  der  Stadt  unter  dem  Namen 
Boztejie  emporsteigt.  Nun  ist  die«»  schone  Rosenplatcau 
allerdings  eine  eigenthümliche  Zierde  der  Landschaft,  allein 
es  ist  doch,  da  dasselbe  von  der  Stadt  und  der  Seeseite 
aus  gnr  nicht  bemerkbar  ist,  kaum  glaublich,  dass  die  zur 
fee  ange  kommenen  Griechischen  Kolonisten  die  Nomenklatur 
ihrer  Ansiedelung  von  da  oben  herab  vorgonommen  haben 
»Uten,  abgesehen  davon,  dass  launt^ov^  schlechthin  nicht 
„Trapezoid-ühnlich”  bedeutet.  Eben  so  wenig  vermag  Einen, 
der  Trapezunt  kennt,  die  mehr  geistreiche  als  glückliche 
Behauptung  Fallmerayer’s  zu  befriedigen,  der  (Fragmente 
aus  dem  Orient,  I,  SS.  75  ff.)  den  Kamen  auf  ein  von  ihm 
entdecktes  „länglich  tafelförmiges  Felsenplateau''  oder  „na- 
türliches Parallelogramm"  zurückführt,  welches  die  Fels- 


masse zwischen  den  beiden  Schluchten,  die  die  Citadelle 
! der  alten  Stadt  trägt,  bilden  soll.  Dass  die  Fläche  dieses 
, Citadei len- Parallelogramms  nicht,  wie  man  nach  der  Griechi- 
schen Bedeutung  von  rpdnt£a  erwarten  sollte,  tafeleben 
verläuft,  sondern  eine  Terrasse  ist,  hat  er  sich  selbst  schon 
eingewendet ; überdies»  aber  ist,  wie  ja  Fallmerayer’s  eigene 
Beschreibung  auch  durchblickcn  lässt,  dieses  „sonderbare 
Erdgcbilde"  gar  kein  Parallelogramm , sondern  eher  ein 
Dreieck , womit  natürlich  die  ganze  Spielerei  zusammen- 
fällt, wie  so  manche  schöne  Phantasie  des  Fragmentisten. 

Um  den  Namen  richtiger  zu  deuten,  muss  man  sich 
vielmehr  ganz  ins  Fahrwasser  der  Griechischen  Kolonisten 
| versetzen , die  von  Westen  herkomme ud  sich  zu  Schiffe 
! dieser  Küste  näherten  und  von  da  aus  nach  einem  tafel- 
förmigen Gebilde  suchen,  das  malerisch  genug  in  die  Augen 
sprang,  um  von  den  Seefahrern  als  eine  ipdniCu  bezeichnet 
werden  zu  können.  Diese  Wasserprobe  habe  ich  gemacht 
Kommt  man  nämlich  in  einem  kleinen  Küstenfahrer  von 
Kap  Joros  her  in  massiger  Entfernung  vom  Lunde  auf  die 
Küste  losgesteuert , so  bietet  »ich  auf  der  Höhe  von  Pla- 
tana  während  fast  einer  Stunde  Fahrzeit  dem  Ange  der 
eigenthümliche  Anblick,  das»,  während  sonst  längs  der  gan- 
zen Küste  alle  Berge  kegelförmig  sich  abheben,  dos  Profil 
der  Vorbergt1  von  Plutana  ab  bis  hinter  Trapezunt  ganz 
i schnurgerade  am  Horizont  abzuschneiden  scheint,  so  duAS 
! mau  einen  einzigen  langen  Tafelberg  vor  sich  zu  haben 
glaubt.  Ich  zweifle  wenig,  dass  dieses  Naturspicl  für 
j Griechische  Phantasie  der  nahe  liegende  Anlass  wurde,  diese 
, Landschaft  mit  einer  TQant^u  zu  vergleichen  und  die  Orts- 
lage, wo  sie  sich  niederliesseu , danach  zu  benennen.  Die 
Holländer  am  Kap  der  Guten  Hoffnung  haben  die  Tafel-Bai 
und  den  Tafel-Berg  nach  einem  ganz  ähnlichen  Phänomen 
benannt.  — (Serajevo,  20.  Januar  1865.) 


Die  Meteorologie  der  Gegenwart  und  ilire  Beziehung  zur  Nautik  und  Agrikultur. 

Von  Dr.  Prestel. 


Mit  der  Überzeugung,  dass  eine  Wetterprognose  für 
men  Ort  durch  die  Kenntnis«  des  gleichzeitigen  Zustandes 
des  Luftmeere«  in  der  Umgebung  nach  Druck,  Temperatur, 
Wind  und  Feuchtigkeit  möglich  ist,  wachsen  auch  die 
Anstrengungen  zur  Lösung  der  Aufgabe,  dos  Wetter  vorher- 
zubestimmen , und  das  darauf  gerichtete  Bestreben  findet 
allerseits  kräftige  Unterstützung.  Demzufolge  erweitert  sich 
das  System  der  telegraphischen  Witterungs -Berichte  von 
Tage  zu  Tage.  Zunächst  wird  sich  die  praktische  Meteoro- 
logie bei  den  Sturmwarnungszeichen  zu  bewahren  haben. 
Für  die  Hannoversche  Nordseeküste  sind  von  der  Königl. 


Kegiemng  die  erforderlichen  Einrichtungen  getroffen  worden, 
um  das  bei  der  Seefahrt  betheiligte  Publikum  vor  heran- 
naheuden  Stürmen  warnen  zu  können.  Sturmwarnungs- 
Stationen  sind  bereits  bei  Leerort  uud  Emden,  auf  Borkum 
und  Norderney,  zu  Geestemünde,  Brunshuusen  und  Harburg 
errichtet  und  in  vorkommenden  Fällen  thiitig. 

Mit  ähnlichem  Streben  geht  man  in  Preussen  vor.  Der 
Staats-Anzeiger  enthält  eine  vom  1.  Mai  1865  datirtc  Be- 
kanntmachung, durch  welche  zur  Kenntnis»  des  seefahrenden 
Publikums  gebracht  wird,  das»  in  den  bedeutenderen  Hufen 
und  an  sonst  geeigneten  Punkten  der  Preussischen  Ostsee- 
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Küste  von  jetzt  ab  Sturmwarnungs-Signale  gezeigt  werden 
sollen.  Zur  Erläuterung  dieser  Einrichtung  wird  Folgendes 
bemerkt. 

Die  erheblichen  Störungen  im  Gleichgewicht  der  Atmo- 
sphäre — die  Stürme  — stehen  erfahrungsmässig  mit  deu 
Bewegungen  des  Barometers  in  so  innigem  Zusammenhang, 
dass  die  letzteren  unter  bestimmten  Voraussetzungen  das 
Eintreten  der  Stürme  vorherverkündigen.  Die  Veränderun- 
gen des  Barometers  schreiten  über  die  Erde  fort  und  es 
wird  dadurch  möglich,  dass  die  an  einer  bestimmten  Stelle 
beobachtete  Veränderung  des  Barometers,  telegraphisch 
nach  einem  anderen  Orte  hin  mitgethcilt,  auf  eine  an  die- 
sem bevorstehende  Gefahr  aufmerksam  macht.  Da  ferner 
durch  die  Fortschritte  der  meteorologischen  Wissenschaft 
immer  mehr  bekannt  wird,  aus  welchen  Ursachen  die 
Stürme  an  unserer  Küste  zu  entstehen  pflegen  und  wo  der 
Heerd  derselben  zu  suchen  ist,  so  ergiebt  sich,  dass  die 
aus  verschiedenen  Theilen  Europa’»  täglich  hier  einlaufenden 
telegraphischen  Witterungs-Berichte  zum  Vortheil  der  Schiff- 
fahrt nutzbar  gemacht  werden  können.  Es  kann  diese  ein 
Mal  in  der  Weise  geschehen,  dass  die  telegraphischen  Witte- 
rungs-Nachrichten täglich  in  den  verschiedenen  Hafen  be- 
kannt gemacht  werden  und  dem  Schifffahrt  treibendcu 
Publikum  selbst  überlassen  wird,  daraus  die  Schlüsse  zu 
ziehen,  ob  und  aus  welcher  Richtung  ein  hcronnahender 
Sturm  zu  erwarten  sei.  Es  kann  ferner  von  einer  Central- 
stelle aus  nach  den  Häfen  eine  Warnung  gerichtet  werden, 
wenn  die  eingehenden  Nachrichten  eine  Gefahr  vermuthen 
lassen.  Die  lotztere  Einrichtung  ist  bekanntlich  in  England 
getroffen  und  hat  sich  daselbst  seit  längerer  Zeit  bewährt 

Mit  Rücksicht  auf  die  Natur  der  in  der  Ostsee  vor- 
kommenden Stürme  scheint  es  angemessen,  in  unseren  Häfen 
eine  Vereinigung  beider  Systeme  eintreten  zu  lassen. 

Eine  Centralstelle  ist  in  Berlin  unter  der  wissenschaft- 
lichen Leitung  des  Direktors  des  Meteorologischen  Instituts 
(gegenwärtig  Prof.  H.  Dove)  errichtet  worden.  Sobald  aus 
den  hier  Angestellten  Beobachtungen  die  Wahrscheinlichkeit 
des  Eintritts  eines  Sturmes  sich  ergiebt,  wird  den  verschie- 
denen Häfen  auf  telegraphischem  Wege  der  Befehl  zur 
Aufziehung  der  Sturmsignale  ert heilt  werden.  Diese  Signale 
werden  in  den  Hufen  an  einem  an  geeigneter  Stelle  anf- 
gestcllten  Mast  aufgezogen  werden  und  bleiben  24  Stunden 
vom  Eintreffen  des  Befehls  ab  sichtbar. 

Die  Tagessignale  erfolgen  mittelst  eines  schwarzen  Kjgels 
und  einer  schwarzen  Trommel,  welche  von  allen  Seiten 
gesehen  dem  Auge  als  ein  schwarze»  Dreieck,  resp.  Viereck, 
erscheinen.  Die  Nachtsiguale  werden  gegeben  durch  drei 
in  Form  eines  Dreiecks  oder  vier  in  Form  eines  Vierecks 
aufgehängte  Laternen. 

Die  Art  und  die  Bedeutung  der  verschiedenen  Signal- 


zeichen wird  an  allen  Hafenplätzou  und  dazu  geeigneten 
und  vom  Schifffahrt  treibenden  Publikum  vorzugsweise  be- 
• suchten  Orten  durch  Aushang  bekannt  gemacht. 

Es  wird  indess  ausdrücklich  hervorgehoben,  dos*  du 
Aufziehen  eines  dieser  Signale  immer  nur  die  Wahrschein- 
lichkeit eine»  heran  nahem  len  Sturme*  bedeutet.  Dieselben 
enthalten  lediglich  eine  Warnung  und  es  ist  Niemand  tut- 
I pflichtet,  sich  durch  dieselben  vom  Aussegeln  abhalten  zu 
, lassen. 

Um  ferner  der  eigenen  Beobachtung  des  seefahrenden 
Publikums  die  erforderlichen  Grundlagen  zu  Schlussfolge- 
rungen in  Bezug  auf  die  muthmasslich  bevorstehende  Witte- 
i rang  zu  gewähren,  werden  an  den  Hafenplätzen  täglich  die 
Witterungs-Berichte  — Barometer-  und  Thermometeretände, 
Windrichtung  u.  s,  w.  — aus  den  wichtigsten  Orten  des 
J südlichen  und  westlichen  Europa  so  wie  au*  den  übrigen 
! Preussischen  und  fremden  Ostseehäfen  nebst  dem  Barorneter- 
j stände  des  Ortes  selbst  durch  Aushang  an  geeigneter  Stelle 
| öffentlich  bekannt  gemacht  werden.  Zugleich  sind  in  den 
j Hafenplätzen  sachverständige  Personen  ermächtigt  worden, 
auch  selbstständig  ohne  Weisung  von  der  Centralstelle  ia 
Berlin  Sturmsignale  Aufziehen  zu  lassen,  wenn  sie  au*  dm 
I eingehenden  Witterung*  - Berichten  in  Verbindung  mit  d« 
j Beobachtung  de*  Meeres  und  des  Himmel*  an  Ort  und  Stell« 

! den  Eintritt  eines  Sturme»  für  wahrscheinlich  erachten.  In 
diesem  Falle  wird  jedoch  über  den  sonst  ungeordneten  Signa- 
len an  der  Spitze  des  Mastes  eine  Flagge  aufgezogen  wer- 
den. Im  übrigen  sind  auch  diese  Signale  lediglich  als 
Warnungen  anzusehen,  welche  zu  beachten  dem  Ermesst* 
eines  Jeden  überlassen  bleibt. 

Für  den  Regierung*  - Bezirk  Stralsund  sind  Stralsund, 
Greifswald,  Wolgast  und  Barth  als  Signalplätzc  ausersehen. 
Diesen  so  wie  den  übrigen  betreffenden  Küsteupl ätzen  sollen 
die  Witterung* -Berichte  aus  den  verschiedenen  Gegenden 
Europa’*  täglich  auf  telegraphischem  Wege  übermittelt  wer- 
den. Als  diejenigen  Punkte,  von  welchen  die  beabsichtigte* 
Berichte  zur  Mittheilung  kommen,  werden  in  dem  Ministerin- 
Reskript  genannt:  Valentin,  Paris,  de  Helder,  Helsiagfor*, 
1 Stockholm,  Petersburg,  Köln,  Berlin,  Stettin,  Putbus,  Dan- 
zig, Königsberg  und  Memel.  Von  Stralsund  au*  wünscht 
man  zu  den  oben  genannten  Orten  noch  einen  Englischen 
Hafenort  im  Kanal,  etwa  Wight,  einen  Hafen  an  der  Ostsee* 
küste  Englands,  etwa  Hartlepool,  und  einen  Hafen  an  der 
Westküste  Jütlands  oder  am  Kattegat  hinzugefügt,  so  wie 
die  Signale  im  dortigen  Verwaltungs-Bezirk  nicht  auf  die 
vier  Hafenplätze  beschränkt,  sondern  auf  Orte,  die  an  der 
offenen  Sec  gelegen  sind,  ausgedehnt  zu  sehen.  In  letzterer 
Beziehung  werden  namentlich  Geerd  auf  Mönchsgut,  Arconi. 
Dornbusch  auf  Hiddensee  und  Darsaer  Ort  hervorgehobfB. 

Wie  sich  bereit*  durch  die  Erfahrung  herausgestellt  hat, 
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entspricht  die  Leitung  der  Sturmwarnungszeichen  an  der 
Hannoverischen  Nordseeküste  von  London  und  Utrecht  den  i 
Erwartungen  nicht  ganz.  Die  blosse  Nachricht,  das«  ein 
Sturm  im  Kanal,  in  der  Nordsee  oder  am  Kattogat  aua- 
gebrochen  sei,  berechtigt  nicht  schon  zu  der  Folgerung, 
dass  der  Sturm  auch  die  Nordsee-  und  Ostseeküste  er- 
reichen werde.  Der  eigentliche  Zweck  der  Sturmwarnungs- 
Stationen  ist , vor  Stürmen  zu  waroeu , welche  die  U m- 
gcbung  der  Warnungs-Station  höchst  wahrscheinlich  treffen 
werden. 

Das  Kaiserl.  Observatorium  in  Paris  erhält  durch  die 
Elektrischen  Telegraphen  am  Morgen  jedes  Tages  von  etwa 
60  meteorologischen  Stationen  Europa'*,  von  welcheu  die 
äußersten  einerseits  Lissabon  und  Odessa,  andererseits  Pa- 
lermo und  Huparunda  sind , Nachricht  von  den  Barometer- 
und  Thermometerstunden  so  wie  von  den  übrigen  Witterungs- 
Erscheinungen , welche  daun  um  Mittag  desselben  Tuge» 
durch  das  Bulletin  international  veröffentlicht  werden.  Eine 
Milche  Übersicht  der  gleichzeitigen  Witterungs-Beschaffenheit  i 
über  ganz  Europa  macht  es  dem  Kundigen  möglich,  mit  i 
grosser  Wahrscheinlichkeit  vorherztibestimmeu,  wie  sich  das 
Wetter  am  folgenden  Tage  gestalten  wird. 

In  Folge  der  so  eben  angegebenen  Einrichtung  wird  die 
Meteorologie  in  der  nächsten  Zeit  grosse  praktische  Erfolge 
erzielen,  noch  grössere  Fortschritte  dürfen  wir  uns  aber 
von  der  von  Seiten  des  Russischen  Gouvernement»  beab- 
sichtigten Erweiterung  der  Thutigkeit  de»  Phy»  italischen 
Central-Observatorium»  in  St.  Petersburg  versprechen.  Letz- 
tere» wird  demnächst  die  meteorologischen  Beobachtungen  j 
au»  Ost-Europa  uud  dem  Russischen  Asien  täglich  auf  die-  j 
selbe  Weise  zusummenstcllcn  und  veröffentlichen,  wie  dies*  | 
mit  deu  Beobachtungen  aus  Europa  in  Paris  geschieht.  Mit  i 
der  dadurch  ermöglichten  Übersicht  der  gleichzeitigen  Witte-  | 
nwg  über  den  nördlichen  Theil  der  östlichen  Halbkugel  in 
ihrer  Totalität  wird  für  die  Meteorologie  eine  neue  Ära  ! 
beginnen.  Gleichzeitig  geht  man  in  Russland  mit  Einrich-  | 
lung  der  Sturm  Warnung«- Stationen  vor  und  es  werden  zur  | 
Vervollständigung  der  meteorologischen  Beobachtungen  die  I 
Observatorien  von  Reval,  Helsingfora , Astrachan,  Archiuigcl  | 
und  Xikolujewsk  am  Amur  zu  Central -Observatorien  ein-  | 
gerichtet,  denen  die  zunächst  liegenden  meteorologischen 
Stationen  zugctheilt  werden. 

Auch  längs  der  Westküste  des  Königreichs  Italien,  von 
Genua  bi»  Neapel,  ist  die  Einrichtuug  von  Sturm waruungs- 
Stztionen  bereit»  ungeordnet. 

Die  den  Schiffern  gefährlichsten  Stürme  haben  bei  uns, 
wie  ich  in  einer  unter  Kurzem  erscheinenden  Monographie  l 
über  die  Stürme  an  der  Hannoverschen  Nordseeküste  nu-  j 
merisch  nachweisen  werde,  bei  weitem  der  Mehrzahl  nach  | 
die  Richtung  SW.,  W. , WNW.  und  NW.  uud  kommen,  ! 


vom  Atlantischen  Oceon  her,  auch  von  den  genannten 
Punkten  des  Horizont«  zu  uns.  Erhalten  wir  also  durch 
die  Telegraphen  Nachricht,  dass  westlich  von  uns,  etwa  im 
Bi»cayischen  Meerbusen,  ira  Kanal,  an  der  Westküste  von 
Irland,  oder  an  der  Ostküste  Schottland»  über  der  Nordsee 
ein  Sturm  ausgobrocheu  sei,  so  ist  es  möglich,  ja  wahr- 
scheinlich, dass  derselbe  auch  die  Deutsche  Nordseeküste 
erreichen  werde.  Es  scheint  also  Nichts  einfacher  zu  sein, 
als  die  herannahenden  Stürme  signal  isirea  zu  können.  Um 
die  Schiffer  vor  Gefahr  zu  warnen,  gcheint  es  zureichend, 
wenn  die  telegraphische  Nachricht  eingegangen,  das»  an 
einem  südwestlich , westlich  oder  nordwestlich  von  uns  ge- 
legenen Orte  der  Sturm  wüthet,  den  Südkegel,  Nordkegel 
u.  s.  w.  aufhissen  zu  lassen.  Auf  der  Bremer  und  Olden- 
burger Sturmsignal  - Station  »oll  denn  auch  wirklich  nach 
dieser  Maxime  verfahren  werden.  Eine  Folge  davon  ist 
nun,  wie  sich  schon  jetzt  nach  Verlauf  von  etwa  % Jahren 
durch  die  Erfahrung  herausgestcllt  hat,  dass  die  meisten 
der  signaiisirten  Stürme  nicht  eingetroffen  sind,  d.  h.  an 
unserer  Nordseeküste  nicht.  Es  handelt  »ich  aber  in  erster 
Stelle  durum,  solche  Stürme  zu  signalisiren,  welche  in  die 
Nordsee  uud  wahrscheinlich  zu  unserer  Küste  gelangen 
worden,  denn  diese  eben  sind  es,  weiche  den  noch  im  Hafen 
weiluuden,  aber  im  Ausfahren  begriffenen  Schiffer  in  Gefahr 
bringen. 

Die  nach  der  obeu  angegebenen  Maxime  aufgezogenen 
Sturmzeichen  verlieren  dadurch  den  Charakter  der  Sturm- 
warnungHzeichen  gänzlich;  sie  melden  nur  die  reine  That- 
soche,  dass  im  Kanal  oder  an  den  am  Atlantischen  Ocean 
liegenden  Künteu  West- Europas  Sturm  aufgetreten  sei. 
Weil  diese  Sturme  nun  sehr  oft  nicht  zu  unserer  Küste 
gelangen,  so  wird  dieses  zur  Folge  haben,  dass  die  Schiffer 
sieh  wenig  um  die  Sturmzeichen  kümmern,  andererseits 
aber,  wenn  das  Wetter  nicht  auch  schon  an  dem  Orte,  an 
welchem  sie  «ich  befinden,  böig  oder  Stunn  drohend  ist,  sich 
der  Hoffnung  hingeben  werden,  die  hohe  See  zu  erreichen, 
bevor  der  Stunn  au  der  Küste  ein  trifft. 

Unsere  Stunnzeichen  werden  nur  dann  nützen , wenn 
sie  zugleich  Sturmwarnungen  sind,  d.  h.  sich  auf  Stürme 
beziehen,  von  welchen  es  wahrscheinlich  ist,  das»  sie  un- 
sere Nordseeküste  treffen  werden.  Um  diese  Walirseheinlich- 
keit  zu  bestimmen,  muss  aber  aus  deu  telegraphischen 
Witterungs-Berichten  Nord  west- Europa’s  die  Bahn  der  vom 
Atlantischen  Ocean  hereinbrcchcnden  Stürme  regelrecht  und 
so  bestimmt  werden,  dass  die  Sturm-Prognose  den  möglichst 
grössten  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat.  Zu 
diesem  Zweck  ist  die  Errichtung  eines  Meteorologischen 
Central-Obeervatoriums  für  die  Nordseeküste  und  eben  so 
für  die  Küsten  des  Baltischen  Meere»  unerlässlich.  Dio 
Arbeiten  dieser  Central -Observatorien  würden  dann  aber 
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nicht  blo es  der  Schifffahrt,  sondern  auch  dem  Landwirth- 
schafts-Betriebe  zu  Gute  kommen. 

Du  Viele  von  dem  Verfahren,  welche«  bei  der  wissen- 
schaftlichen Wetter- Prognose  angewandt  wird,  keine  deut- 
liche Vorstellung  haben,  so  kann  die  folgende  Andeutung 
desselben  diese  für  die  National- Wohlfahrt  höchst  wichtige 
Angelegenheit  nur  fordern.  Bei  der  Wetterrorherbestim- 
mung  ging  man  bislang  von  dunklen  Gefühlen  und  unbe- 
stimmten Voraussetzungen  au«.  Die  Sturm-  und  Wetter- 
Prognose  beruht  wie  die  frühere  Wetter- Prophezei ungskunst 
auf  Anzeichen  der  meteorologischen  Instrumente  und  der 
Witterungs-Beschaffenheit  de«  laufenden  Tage«.  Zwischen 
früher  und  jetzt  ist  aber  — von  den  Fortschritten,  welche 
die  Meteorologie  in  der  jüngsten  Zeit  als  Wissenschaft  ge- 
macht hat,  ganz  abgesehen  — ein  himmelweiter  Unter- 
schied. Früher  lag  dem  Meteorologen  nur  das  als  Anknü- 
pfungspunkt vor,  was  er  augenblicklich  in  seiner  unmittel- 
baren Umgebung,  also  nur  an  einem  einzigen  Punkte  in 
* dem  grossen  Luftooean  wahmalun.  Die  Witterungs-Beschaf- 
fenheit in  eiuer  Entfernung  von  wenigen  Meilen,  die  in 
einiger  Entfernung  etwa  vorgehenden  Veränderungen  waren 
ihm  ganz  unbekannt.  Da  diese  es  aber  sind,  welche  das 
Wetter  am  Orte  de«  Beobachters  bedingen,  so  war  es  ganz 
unmöglich,  mit  einiger  Gewissheit  zu  bestimmen,  wie  sich 
das  Wetter  auch  nur  in  den  nächsten  Stunden  gestalten 
würde.  Gegenwärtig,  wo  durch  die  Telegraphen  eine  genü- 
gende Kenntnis«  der  gleichzeitigen  Witterungs-Beschaffenheit 
eines  ganzen,  sich  über  einen  grösseren  Theil  der  Erdober- 
fläche erstreckenden  Witterungsgebiet«  ermöglicht  ist,  liegt 
die  Sache  ganz  anders.  Es  ist  jetzt  die  Möglichkeit  vor- 
handen, in  jedem  Augenblick  die  über  ein  ganzes  Witte- 
rungsgebiot  thütigen,  in  einander  greifenden  Witterungs- 
Prozesse  in  ihrer  Totalität  und  Einheit  übewehen  und  zu 
einem  Bilde  gestalten  zu  können.  Eine  solche  allgemeine 
Übersieht  und  Einsicht  der  Vorgänge  auf  einem  grösseren 
Witterungsgebiete  bildet  die  Grundlage  der  neueren  Wetter- 
prognose. Der  Verlauf  der  Veränderung  des  Wetters  an 
jedem  einzelnen  Orte  eines  grösseren  Witternngflgebieto  findet 
als  Moment  des  letzteren  einzig  und  allein  in  dem  Ganzen 
seine  Bestimmung.  Daher  ist  die  erste  Arbeit,  welche  von 


I einem  Meteorologischen  Central-Observatoriura  zu  dem  Zweck 
der  Sturm-  oder  Wetter- Prognose  vorgeuommea  werden 
muss  (und  zwar  Tag  für  Tag),  aus  den  an  jedem  Xorgea 
durch  die  Telegraphen  eingehenden  Witterung»  - Berichtes 
die  Witterung  auf  dem  ganzen  Gebiete  als  Einheit  zu  ge- 
stalten und  auf  einer  meteorologischen  Karte  zur  Darstel- 
lung zu  bringen.  Diese  meteorologische  Karte  zeigt  als- 
dann, wie  der  Druck,  die  Temperatur  und  die  Bewölkung 
über  Europa  vcrtheilt  sind,  wie  die  Luftströme  liegen  und 
welche  Stärke  der  Wind  an  den  verschiedenen  Orten  hat. 
Es  ist  ersichtlich,  dass  nur  aus  dem  «o  vorliegenden  Bilde 
der  Witterung  als  Ganze«  sich  der  Verlauf  der  mit  ihr  vor^ 
gehenden  Veränderungen  nach  den  Regeln  der  praktischen 
Meteorologie  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  vorherbestimnur! 
lässt.  Wenn  es  min  für  den  Landwirth  Werth  hat,  :m 
I Frühjahr  und  Sommer  einen  oder  zwei  Tage  vorher  zu 
wissen , wann  Regen , im  Spätherbst  und  zu  Anfang  d« 
Winters  über,  wann  Frost  ein  treten  wird,  so  lässt  sich  die- 
ses mittelst  der  meteorologischen  Tageskarte,  von  welcher 
eben  gesprochen  wurde,  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  be- 
stimmen: dasselbe  ist  der  Fall  mit  Sturm  und  Ungewitter. 

I Wenn  die  Nachricht  oingeht,  in  Petersburg  friere  e«  so  uai 
so  stark,  so  folgt  daraus  so  ohne  Weiteres  noch  nicht,  da» 
i sich  auch  hei  uns  in  einigen  Tagen  der  Frost  einstelk» 
werde.  Letztere«  hängt  von  der  Vertheilung  des  Druckt 
über  Europa  ab,  über  welche  die  Vergleichung  der  Barometer 
| stände  Auskunft  giebt.  Die  auf  der  Karte  konstruirten  i$o- 
barometrischeu  Linien  geben  dann  aber  sogleich  an,  a 
i welcher  Richtung  sich  der  Frost  verbreiten  wird.  DukQr 
ist  der  Fall  mit  Regen  und  Wind;  auch  bei  Vorherbe*tic- 
mung  dieser  ist  die  Loge  der  Isobaren  maassgelx-md.  Ton 
der  Möglichkeit  einer  zutreffenden  VorheTbestimmung  d« 
Wetter»  zu  praktischen  Zwecken,  sei  es  für  den  Seefahrer, 
sei  es  Dir  den  Landwirth,  wird  man  sich  durch  das  Voran* 
stehende  überzeugt  haben.  Sie  kann  aber,  wenn  sie  ihren 
Zweck  wirklich  erfüllen  soll,  nur  von  den  mit  den  erforder- 
lichen Iliilfsmittcln  und  Arbeitskräften  versehenen  Meteoro- 
logischen Ceutral-Observatorien  geschehen  und  es  würde  für 
| die  Deutsche  Nordseeküstc , die  Ostseeküste  u.  s.  w.  je  ein 
besondere*  erforderlich  werden. 
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Geographie  und  Statistik  der  Republik  Bolivia. 

Von  Berg-Ingenieur  Hugo  Reck '). 


I.  Kurze  Geschichte  Bolivia's  bis  zur  Gründung 
der  Bepublik. 

Inhalt;  1.  Eporh« , dl«  Jncas-Hemcbaft.  — S.  Epoche,  El  (Vtlonlsje  oder  dl« 
Sp«*UrJ>«  Ansiedelung. — S,  Epoche,  der  Ltiabblagigkeüskrleu.  — 4.  Epoche, 
die  Republik. 

Bolivia , früher  Chartas  genannt , bildete  zur  Zeit  der 
Spaui&chen  Herrschaft  eine  Provinz  Peru’s,  die  man  wegen 


V Der  Verfasser,  der  sich  vom  Anfang  1858  bis  Mir*  1862  in  ■ 
Bolivia  aufgchalten  und  als  Brrg- Ingenieur  im  Dienste  dp*  bedeutendsten 
Hercwerksbesitzcrs  and  grossen  industriellen  Staatsmannes,  des  Herrn 
Aipübo  Aramayo,  fungirt«,  hatte  in  den  letzten  Jahren  im  Aufträge  dea 
ministen  Herrn  eine  passende  Linie  zur  Ausführung  einer  Eisenbahn 
io»  bildende  des  See’s  von  Pampa  Aullaga»  auf  der  Hochebene  Boli- 
na'»  über  die  Andrs  hinweg  bis  zum  Stillen  Ocean  aufzusuchen  und 
ia  i ermessen  und  benutzt«  dabei  die  Gelegenheit,  sich  eine  genaue 
Kenntnis*  von  Land  und  lauten  zu  verschaffen.  Er  hat  das  Ge- 
biet von  Bolivia  grossen! heil« , das  dp*  Hochlandes  wiederholt  nach 
den  verschiedensten  Richtungen  durchreist,  so  wie  auch  auf  diesen  Rei- 
ten stets  den  geographischen  Verhältnissen  die  grösste  Aufmerksamkeit 
zugnwiadet  und,  mit  guten  Instrumenten  versehen,  mehrere  wichtige 
Pinkte  (Nevados,  Vulkane,  hohe  Berge,  Pisse,  Hauptstädte,  Binnen- 
tee'n.  Flösse  u.  s.  w.  u.  s.  w.)  trigonometrisch  oder  astronomisch  und 
bzrnaietriseh  bestimmt.  Namentlich  ist  es  ihm  durch  die  Behufs  seiner 
Hauptaufgabe  unbestellten  Untersuchungen  und  Vermessungen  möglich 
{«vesen,  manche  zum  Theil  sehr  grosse  Irrthbmer  der  bisherigen 
Karten,  auch  der  besten  unter  ihnen,  der  grossen  „Mapa  de  ls  Re- 
päblica  de  Bolivia,  mandado  publicar  por  el  gobierno  de  la  nacion  en 
ia  admiaistracion  dcl  Presidente  Doctor  Jos * Maria  Untres  y secretario 
de  instruedon  publica  Doctnr  Lucas  Mendoza  de  la  Tnpia,  levautado 
r organizado  en  los  anos  de  1842  ü 1859  por  el  Teuient«  Coronet 
Josn  Ondarza,  Coiuandante  Juan  Mariano  Mujia  y Mayor  Lucio  Ca- 
macho Ano  de  1859.  Engraved  and  printed  by  J.  U.  C'olton,  New  York”, 
tv  berichtig*!!,  und  er  schmeichelt  sich,  durch  die  dieser  Arbeit  bei-  | 
ergebene  Karte  von  Bolivia  «inen  nicht  unwillkommenen  Beitrag  zur 
Urographie  dieses  Landes,  namentlich  der  dea  Hochlandes  zwischen 
15  bis  23°  S.  Br.  und  67“  40'  bis  73“  W.  L.  von  Paris,  geliefert  zu  haben, 
dum  der  Verfasser  hat  dasselbe  sorgfältig  vermessen  und  davon  ein« 
Sperialkart«  in  grossem  Maassstab*-  aufge-nomme.n,  die  er  ebenfalls  bald 
»*fc»t  einem  Reisebericht  zu  veröffentlichen  gedenkt. 

Bereite  ist  diese  Karte  nebst  einem  Berichte  Aber  di«  Nach  Weisung  j 
der  Schiffbarkeit  des  di«  beiden  Lundsi-e'n  Titicaca  und  Pampa  Aulhigas  | 
vereinigenden  Stromes  Desaguadero  in  Verbindung  mit  dem  oben  erwähn-  l 
t*a  Eisenbahn-Projekt  über  die  And«»  meinerseits  als  Kompendium  in  I 
norm  Werke,  welches  Herr  Avelino  Aramayo  aus  Potosi  über  indu- 
»trielle  und  kommerziell«  Verhältnisse  Bolivia’s  gesebriebeu  hat,  in 
Spanischer  und  Englischer  Sprache  erschienen,  und  zwar  unter  dem  | 
Titel:  „Proyecto  de  udii  nueva  ria  de  communieacion  entre  Bolivia  y el  I 
otrano  pacifico.  Por  Avelino  Aramayo.  London,  tipogratia  de  W.  et 
l Webster,  60,  Piceadilly,  1863”. 

Durch  ihm  günstige  Verhältnisse  mit  vielen  intelligenten  Männern  ! 
de*  Lande*  — Staatsmännern,  wie  z.  B.  besonder*  mit  dem  Präsidenten 
Doetor  Jos*  Maria  Linares,  mit  grossen  Grund-  und  G ruhen bcaitzem, 
JUufleaten,  Juristen  u.  a.  w.  u.  s.  w.  — in  geschäftliche  oder  freund- 
wtiafUiehr  Berührungen  gekommen,  ist  es  ihm  dadurch  möglich  gewor- 
den, sieh  auch  eine  genauere  Kenntnis«  der  statistischen  Verhältnis«* 
ü»  weitesten  Sinne  des  Wortes  zu  verschaffen,  wozu  er  ausserdem  auch 
KTgfältig  Alle*  benutzt  hat,  was  un  Schriften  über  Bolivia  in  dem  Lande 
selbst  erschienen  ist,  und  dann  besonders  auch  die  offiziellen  Publika- 
tionen und  viele  solcher,  welche  auf  Kosten  der  Verfasser  von  dienen 
aar  an  Freunde  und  Bekannte  mitgctheilt  zu  werden  pflegen. 

Gegen  End«  des  Jahres  1862  auf  einige  Zeit  nach  Europa  inrück - 
?* kehrt,  hat  der  Verfasser  seine  Müsse  im  Vst«rlnndi)  benutzt,  die  ge- 
sammelt  en  Materialien  zu  einer  populären  geographisch-statistischen  Be- 
schreibung der  Republik  zuaammenzuatcllen,  und  er  wagt  es.  jetzt,  wo  * 
Petermann'*  Gcogr.  Mitihailungtio.  1865,  Heft  VII. 


ihrer  hohen  Lage  im  Allgemeinen  mit  dem  Namen  „Alto 
Peru”  oder  Hoch- Peru”  bezeichnetr. 

Seitdem  Bolivia  eine  besondere  Republik  bildet,  ist  die 
Benennung  von  Hoch-Peru  beseitigt  und  man  würde  den 
Nationalstol2  der  Bolivianer  beleidigen,  wenn  man  es  heute 
noch  Hoch-Peru  nennen  wollte. 

Die  Geschichte  de©  Peruanischen  Kaiserreichs  zerfällt  in 
vier  Epochen. 

Erste  Epoche:  lHe  Incas- Herrschaft.  — Diese  ist  die 
Zeit  des  wirklichen  fncas- Kaiserreichs,  welche  von  1018 
bis  1524  oder  seit  Manco-Capac  bis  Atahuallpa  oder  bis 
zur  Eroberung  der  Spanier  durch  Francisco  Pizarro  im 
Jahre  1524  gedauert  hat. 

Das  Reich  wurde  vom  ersten  Kaiser,  Manoo-Capac,  ge- 
gründet und  endete  mit  dem  15.,  dem  letzten  Kaiser,  Ata- 
huallpa, welcher  infamer  Weise  nuf  Befehl  des  Spanischen 
Eroberers  am  29.  August  1533  hingerichtet  wurde. 

Folgende  Kaiser  regierten  der  Reihe  nach: 

1.  Manco-Capac,  1018—1054.  Kr  war  ein  sehr  tugend- 
hafter Fürst  und  bekannt  unter  dem  Beinamen  „Huajcha 
Kjuvac”  (sprich*:  liuugtscha  Kgujac,  d.  i.  Protektor  der 
Waisenkinder),  welcher  mit  seiner  Frau,  Mama  Ocllo  Huanco, 
1018  auf  dem  Titieaca-See  erscheint,  das  Peruanische  Kaiser- 
reich gründet  und  dessen  Hauptstadt  Cuzco  erbaut.  Er 
führte  religiösen  Kultus,  Staatsverwaltung  und  Justiz  ein. 
Als  Gottheit  führte  er  die  Sonne  ein,  der  er  einen  Tempel 
baute,  ernannte  darauf  bezügliche  Geistlichkeit,  stiftete  hei- 
lige Sonnen -Jungfrauen -Orden,  verbot  die  Menschenopfer, 
die  Vielgötterei,  bestimmte  die  Todesstrafe  für  Mörder,  Ehe- 
brecher, Räuber  und  sonstige  Spitzbuben  und  forderte  über- 
haupt die  Civilisation.  Seine  Frau , welche  zugleich  seine 
Schwester  war,  lehrte  den  Franen  das  Spinnen  und  Weben. 

2.  Sinclii  Roca  (sprich:  Sintschi  Roka,  d.  i.  ein  starker, 
kräftiger  Mann),  1054 — 1084,  übte  eine  väterliche  und  milde 
Regierung. 


er  nach  Bolivia  zurückzukehren  im  Begriff  ist,  dem  Publikum  dien 
Arbeit  iu  dem  Vertrauen  zu  übergeben,  das*  «s  die  ohne  Zweifel  noch 
grossen  Mängel  dieser  Arbeit  und  vorzüglich  die  «us  seiner  schriftstelle- 
rischen ÜDgeübtheit  herrührenden  mit  Nachsicht  aufnehmen  und  das 
Streben  nicht  verkennen  wird,  welche»  ihn  am  meisten  xur  Heraus- 
gabe derselben  veranlasst,  nämlich  nach  Kräften  zur  Verbreitung  einer 
gründlichen  Kenntnis*  eines  sehr  interessanten  und  wichtigen.  gleichwohl 
in  Europa  noch  fast  ganz  unbekannten  grossen  Landes  betzutragen,  in 
welchem  auch  nicht  wenige  Deutsche  ein  Kehl  mit  erfolgreicher  und 
lohnender  Thätigkeit  finden  werden.  « 

Clausthal  am  Harz,  14.  Januar  1864. 

Der  Verfasser. 

Die  Karte  wird  dem  nächsten  Abschnitt  dieser  Arbeit  beigegehen 
werden.  A.  P. 

33 
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3.  Lloque  Yupanqui  (sprich:  Ljoke  Yuapanki),  1084  bis 
1114.  Er  war  der  Erste,  der  ein  stehendes  Heer  gründete, 
womit  er  das  Kaiserreich  bi»  zum  Rio  Desoguodoro  erwei- 
terte. 

4.  Mayta-Capac,  1114 — 1152,  unterwarf  viele  Ortschaf- 
ten, als:  Caquiaviri,  Huariua,  Larocaja,  Huaichu,  Paria 
u.  s.  w. , incl.  Chuqui  Yapu  (seinen tera  de  oro  — hoi  la 
Paz),  d.  i.  ein  Goldfundort,  worunter  das  heutige  La  Paz 
zu  verstehen  ist.  Er  lies»  schöne  Denkmäler  in  Tiahun- 
naou  erbauen,  wovon  heute  nur  noch  Ruinen  vorluuiden  sind. 

5.  Cipac  Yupanqui,  1132 — 1194,  unterwarf  alle»  Gebiet 
von  dem  Flusse  Rimac  in  Lima  bis  nach  Charcas  oder 
Chuquisoca. 

6.  Inca  Boos  (d.  i.  ein  kluger  Fürst),  1194  — 1246. 
Auf  drei  Expeditionen  eroberte  er  Mizquc,  Mach«  und  unzäh- 
lige kleine  Ortschaften,  stiftete  unter  Leitung  von  Lehrern 
Scholen  zur  lnstruirung  der  Jugend  im  Lesen  und  Rechnen 
vermittelst  in  Fuden  angebrachter  Knoten ; unter  ihm  blühte 
die  Dichtkunst  und  die  Gelehrsamkeit. 

7.  Yahuar  Huaccac  (d.  i.  woloher  Blut  weinte),  1246  bis 
1281,  wurde  von  vielen  Seiten  angegriffen  und  durch  seinen 
Sohn  vertheidigt. 

8.  Iuca  Ripac  6 Viracocha  Inca  (sprich:  Wirucotscha 
Inca,  d.  i.  nobler  Fürst),  1281  — 1333,  besiegte  mit  den 
Quechua*  und  Aymara  - Indianern  die  Feinde  seine«  Vaters 
(Nr.  7),  empfing  dafür  die  Königswürde.  Er  prophezeite, 
dass  vom  Oriente  her  andere  Söhne  der  Sonne  (die  Spanier) 
kommen  würden. 

9.  Inca  ITrco  wurde  wegen  seiner  Dummheit  und  seines 
weibischen  Wesens  sehr  bald  wieder  des  Thrones  entsetzt. 

10.  Pacha  Cutec  (d.  i.  der  neue  Schöpfer),  1333 — 1385, 
war  ein  verwegener  Eroberer,  durchstreifte  triumphircnd  el 
Ritisuyo  (Schneegürtel  — die  Andes)  und  liess  Bäder,  Wege, 
Wasserleitungen,  Tempel  u.  s.  w.  erbauen. 

11.  Yupanqui,  1385 — 1425,  berühmt  als  mitleidig,  lieb- 
reich, eroberte  Möjos  und  dehnte  das  Kaiserreich  biö  zum 
Rio  Maule  (Chile)  aus. 

12.  Tupuc  Yupanqui,  1425  — 1470,  bemühte  sich,  Quito 
zu  erobern,  wurde  aber  geschlagen. 

13.  Huaina  Capac,  1470 — 1520.  Ihm  gelang  es,  Quito 
und  viele  andere  Ortschaften  zu  erobern;  er  unterdrückte 
den  Aufstand  der  Cu  rangas  und  befahl,  Tausende  hinzu- 
richten und  deren  Leichname  in  eine  Lagune  zu  schleppen, 
welche  nachher  Yahuar  Cocha,  d.  h.  Blutsee.  genannt  wurde. 
Er  hatte  zu  Söhnen:  Huascar,  Atahuallpa  und  Munco 
Capac  II. 

14.  Huasear  (Huascar  bedeutet  Tau  oder  Strick),  1520 
bis  1528,  von  sehr  sanftem  Charakter,  war  Thronerbe  von 
Peru,  wurde  aber  von  seinem  Bruder  Atahuallpa,  dem  Erben 
von  Quito,  geschlagen,  gefangen  genommen  und  enthauptet. 


15.  Atahuallpa.  Als  dieser  den  Thron  bestieg,  landete  I 
Fr.  Pizarro  in  Tumbes,  überfiel  Peru  feindlich,  richtete  eine 
furchtbare  Metzelei  unter  den  Indianern  in  Cujamarcd  in,  | 
nahm  den  Iuca  Atahuallpa  hinterlistiger  Weise  gefugea,  | 
liess  ihn  am  29.  August  1533  hinrichten,  bemächtigte  sich  I 
nunmehr  des  Kaiserreichs  und  liess  in  den  Händen  der  bei*  I 
den  Incaa  Manco  Capac  11.  und  Sairi  Tupuc  kaum  einet  > 
Schatten  ihrer  früheren  Macht. 

IHe  zweite  Epoche:  El  Colon  ia je  oder  die  Spanische  Ja-  I 
tiaUluny.  — Diese  beginnt  mit  der  Eroberung  durch  Fr.  ft* 
zarro  1524  und  dauert  bis  zum  ersten  Signal  zur  Unabhängig- 
keit, bi»  zum  16.  Juli  1809.  Diese* , die  Zeit  des  Einem, 
begreift  drei  blutige  Jahrhunderte,  in  welchen  die  Spanisch» 
Abenteurer  sowohl  mit  ihren  natürlichen  Gegnern,  den  In- 
dianern, wie  init  dem  grauenhaftesten  Zwiespalt  unter  sid 
zu  thun  hatten. 

ln  dieser  Epoche  fignriren  unter  den  Indianern  folgend? 
Persönlichkeiten : 

1.  Manco  Capac  II.  griff  mit  30.000  Kami  Cuzco  an, 
wurde  geschlagen,  zog  sich  nach  Yilcapampa  zurück  ad 
starb  dort.  Während  dieser  Zeit  entspann  sich  ein  Parte* 
krieg  zwischen  Pizarro  und  Almagro.  Letzterer  trimnjdur:? 
über  erstereu  bei  Abancai  1537.  Hierauf  wurde  Almap» 
von  Fr.  Pizarro  besiegt,  gefangen  genommen  und  erdrawc»t 
Später  wurde  Fr.  Pizarro  in  Lima  ermordet.  Almagro,  der 
Sohn  des  obigen,  machte  »ich  zum  Gouverneur  vou  Peru, 
wurde  aber  in  Chupas  vou  Bacn  de  Castro  besiegt  ind 
bald  darauf  hingerichtet. 

Gonzalo  Pizarro  schlug  den  Vieekönig  Blosco  Nnfiet 
(sprich:  Nun  je«)  in  Aftuquito  (sprich:  Anjakito),  wobei  letzte* 
rer  im  Gefechte  fiel;  in<Huarina  tri umphi rte  er  über  D*?* 
Centeno,  griff  den  Vieekönig  de  la  Guzcu  iu  Saxahuanui 
au,  wurde  aber  endlich  besiegt  und  hingeriehtet.  So  endigt» 
die  Mörder  Atahuallpa*«. 

2.  Sairi  Tupac  übergab  1557  seine  Rechte  an  Philipp  1L 
Sairi  Tupac ’s  Bruder,  der  Inca  Tupac  Amarü , venuebu 
seine  Unabhängigkeit  zu  behaupten,  wurde  aber  1572  ge* 
fangen  genommen  und  euthuuptet.  Hierauf  begannen  di £ 
Spanier  erst,  ilirc  Herrschaft  zu  begründen.  AusgeschlosKi 
blieben  davon  alle  anderen  Indianer-Stämme,  indem  sie  sie 
mal»  den  Inca»  unterlegen  waren.  Von  1572  bis  ob 
Jahre  1780  blieb  Peru  in  Ruhe. 

3.  Tupac  Amani,  verschieden  von  dem  vorigen,  eben- 
falls ein  legitimer  Inca,  erzürnt  über  den  Missbrauch  dt: 
mitos,  d.  h.  barbarische  Gesetze,  wodurch  die  Indiana 
massenweise  ausgehoben  und  al»  Arbeiter  iu  den  Bergwerk® 
unter  Misshandlung  verwendet  wurden,  erhob  1780  und 
1781  die  Indianer  und  verbreitete  die  Schrecken  de«  Blut* 
und  Feuers  von  Cuzco  bis  Jujui  (sprich : Gugui)  gegen  Alle«, 
wa«  Spanisch  sprach  oder  mit  Hemden  bekleidet  war. 
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Die  Stadt  La  Paz,  unter  dem  Schutze  von  Don  Sebastian 
S«jurola.  wurde  von  dem  Indianer  Julian  Apuza,  geboren 
in  Avoayo,  der  sich  unter  dem  Namen  de  Tupae  Catari 
zum  Yieekönig  von  Peru  proklamirte,  angegriffen  und  im 
Nomen  des  Königs  Tupae  Amaru  belagerte  er  zwei  Mal 
mit  mehr  als  20.000  Indianern  die  Stadt,  deren  Bewohner 
ror  Hanger  umgekommen  wären,  wenn  sie  nicht  der  Goronel 
Doü  Jo»e  Roseguin  mit  7000  Mann  Soldaten,  vom  Süden 
heraufkommend,  am  15.  Oktober  1781  gerettet  hatte. 
Tupuc  Atnarii,  der  letzte  Incas- Kaiser,  wurde  in  einer  Schlacht 
bei  der  Belagerung  von  La  Paz  gefangen  genommen  und, 
nachdem  er  vorher  Zeuge  von  der  Hinrichtung  seiner  Frau 
nid  Kinder  gewesen  uud  ihm  die  Zunge  durch  den  Scharf- 
richter ausgerissen  worden  war,  von  vier  Pferden  gevier- 
tfetli 

Mit  diesem  Kaiser  endete  die  Herrschaft  der  Incas  voll- 
mundig und  in  der  Zwischenzeit  bis  zum  Juhre  1809  ereig- 
nete «ich  Nichts  von  Bedeutung. 

Die  dritte  Epoche : Unab ha ny  üjkciUkrieg . — Sie  umfasst 
den  Unabhängigkeitskrieg  der  Kreolen  und  den  Sturz  der 
Spanischen  Herrschaft , der  nach  einem  ununterbrochenen 
Kampfe  vom  16.  Juli  1809  bis  6.  August  1825  erfolgte. 

Die  National- Versammlung,  welche  am  10.  August  1825 
in  der  Hauptstadt  Chuquisaca  (sprich:  Tschukis&ka)  tagte, 
proklamirte  vom  Tage  der  Befreiung,  als  vom  6.  August  1825, 
ab  das  frühere  Alto  Peru  oder  Hoch-Peru  unter  der  Form 
einer  selbstständigen  Republik  und  gab  ihr  den  Namen  Bo- 
h'var,  zu  Ehren  ihres  verdienstvollen  Befreiers,  des  Colurn- 
bmiachen  Generals  Simon  Bolfvar,  der  diesen  Namen  jedoch 
leihst  in  Boliria  um  wandelte. 

Mit  dieser  Erhebung  des  Alto  Peru  zu  einer  eigenen 
Republik  beginnt  die 

vierte  Epoche:  Die  Republik.  — Diese  umfasst  die  Zeit 
Tora  8.  August  1825  bis  auf  die  heutigen  Tilge.  Während 
dieser  Zeit  hat  sich  das  Land  noch  keiner  dauernden  Ruhe 
ro  erfreuen  gehabt,  schnöde  Eitelkeit,  Eifersucht,  Neid  und 
Hass  wurden  die  erbärmlichen  Motive  innerer  Parteispal- 
timiren  uud  bösartiger  Bürgerkriege,  die  zu  den  empörend- 
sten Ereignissen,  wie  die  vom  14.  Januar,  23.  Oktober 
und  13.  November  1861  in  Lu  Paz  rorgekommeuen,  führten. 
Do«  Gesetz,  wonach  ein  Präsident  auf  einen  gewissen 
Zeitraum  gewählt  werden  soll,  hält  man  auch  hier  nicht 
sehr  heilig.  Kaum  ist  eiu  solcher  gewählt,  so  werden  ihm 
Toa  Advokaten,  Offizieren  aller  Grade  u.  ».  w.  Revolutionen 
gemacht , die  nicht  eher  endigen , bis  der  Sturz  vollbracht 
ut.  Sieht  sich  dann  der  Haupt führer  derselben  in  seinen 
Erwartungen  getäuscht,  so  erhebt  er  «ich  mit  seiner  oder 
zach  mit  einer  anderen,  vielleicht  ihm  früher  feindlichen 
Partei  von  Neuem,  bis  er  sein  Ziel  erreicht. 

Wo  mich  dem  Grundsatz:  Die  Zwecke  heiligen  die  Mittel, 


verfahren  wird,  da  ist  wohl  für  lange  Zeit  noch  an  keine 
geordnete  Staatsform  zu  denken  und  es  wird  in  jenen  Zu- 
ständen nur  dann  erst  eine  gewisse  Ordnung  eintreten,  wenn 
die  inländische  Roce  durch  andere  eivilisirtere  Nationen 
verdrängt  wird,  die  sich  mehr  mit  Handel  uud  Industrie 
und  weniger  mit  Politik  beschäftigen. 

Diese  Epoche  zerfallt  wieder  in  so  viele  Perioden,  als 
Präsidenten  regiert  haben.  Die  Präsidenten  waren : General 
Sucre  1825 — 1828,  General  Santa  Cruz  1828 — 1839,  Gene- 
ral Velosco  1839  — 1841,  General  Bai liviau  (sprich:  Walji- 
wiau)  1841  — 1847,  General  Yelasoo  1847 — 1848,  General 
Belzu  1848 — 1855,  General  Cordova  1855  — 1857,  Dr.  jur. 
Jose  Maria  Linares  1857  — 1861,  General  Acha  (sprich: 
Atscha,  d.  i.  Axt)  1861 — 1865,  General  Melgarejo  1865  *). 

TL  Physische  Geographie  von  Bolivia. 

Inhalt:  1.  Qcographbcbc  Lage  und  Grenzen.  — 2.  Grtt***.  — X Gebirge; 
e.  Ju  Vor*  oder  KtUtengebirge,  *>•  Je*  Andee-Syatem , e,  <Jm  C#nlreNy*teo 
oder  U Cord  liiere  r**l,  d.  Ziriecbengebirge  nud  iaoürte  Gefairgefroppen,  e.  dea 
öetlicbale  oder  innere  Cordilleren-S)  »tem.  — 4.  Uochobonaa.  — Ä.  Hydrogra- 
phie: a.  der  Amuonea  Strom,  1>.  der  Rio  de  la  t’lat*.  — & KlimatStebe  Ver- 

tflMm 

1.  Geographisch  f Lage  und  Grenzen. 

Bolivia  grenzt  im  N.,  NO.  und  O.  an  Brasilien,  im 
SO.  an  Paraguay,  im  8.  an  die  La  Plata-Staaten  oder  au 
die  Argentinische  Konföderation,  im  SW.  au  Chile  und  an 
den  Stillen  Ocean  und  im  W.  an  Peru.  Die  Landesgrenzen 
bewegen  sieh  zwischen  6°  28 ' und  26°  57 ' S.  Br.  und 
zwischen  59°  18'  und  73  ' 36'  Westl.  Lunge  von  Paris. 
Sie  bilden  eine  sehr  unregelmässige  Figur,  die  aus  folgenden 
speziellen  Längen-  und  Breitenangaben  klar  hervortritt. 

Im  N.  bildet  sie  eine  gerade  Linie  bei  der  südlichen 
Breite  von  6°  28',  die  vom  Rio  Yavari  von  73°  36'  bis 
65°  4'  West!.  L.  v.  Paris  oder  bis  zum  Rio  Madera  hiu- 
läuft.  Dieser  Rio  bildet  nun  seiner  Richtung  nach  strom- 
aufwärts die  Grenze  im  NO.  Der  Strom  zieht  sich  vou 
da  ab,  wo  ihn  die  nördliche  Landesgrcuze  schneidet,  gegen 
SW.  bis  zu  9°  10 ' 8.  Br.  und  68®  24'  W.  L.  in  wenig 
gebrochener  Linie  hinauf.  Von  hier  aus  zieht  er  sich  gegen 
SSO.  bi«  zu  11*  24'  S.  Br.  und  67®  30'  W.  L.,  dann 
neigt  er  sich  nach  OSO.  bis  zu  12®  0'  8.  Br.  und 
64®  34'  W.  L. , von  wo  aus  sich  die  Grenze  stets  längs 
! des  östlichsten  Neben flusst*  des  Stromes  Madera  bis  zu 
13®  50'  S.  Br.  und  62°  46'  W.  L.  hinaufzieht.  Von 

J)  Über  dt*  Geschichte  Plrt’i  und  Bolivia'»  vergleiche  wen; 

I,  J.a  Hi-vtnria  de  la  Conquista  del  Perü,  por  Ouillcrmo  11.  Preacott. 
Madrid  1853. 

8.  El  Anuario,  por  Felix  Heye*  Ortix,  Tom«  1.  Pa*  de  Ayacucho  1855. 
8.  liogquejo  de  loa  Progreao*  de  llupano- America,  por  M.  Jose  Corte*. 
Valparaiso  1858. 

4.  Euaayo  »obre  la  HIatoria  de  Boliria,  por  Manuel  Jo**  Cort*<*. 

Soer*  1881. 

5.  Columbia  y *1  P*rü,  por  Pedro  Moncayo.  Valparaiso  1862. 

6.  El  Catorce  de  Kaero  en  Boliria,  por  el  Dr.  M.  ilaptuta.  Valpa- 

raiso 1801 

33* 
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hier  läuft  sie  in  gerader  Linie  einige  Meilen  südwestlich  . 
von  der  Brasilianischen  Grenzstadt  Matto-Groseo  über  die 
Wasserscheide  ')  zwischen  Bolivia  und  Brasilien  nach  dem 
Uio  de  Paraguay  oder  bis  zur  Stadt  El  Jnuni  (sprich:  Gaurü), 
16®  1 i'  S.  Br.  und  59°  45'  W.  L.,  in  südöstlicher  Richtung. 

Jauru  liegt  an  der  Vereinigung  des  Flusses  Jaurü  mit 
dem  Rio  de  Paraguay.  Hier  befindet  sich  ein  schöuer 
Grenzstein,  welcher  iu  Europa  aus  weifsem  Marmor  in  Form 
einer  Pyramide  angefertigt  und  an  dieser  Stelle  gesetzt 
worden  ist.  Derselbe  wurde  in  Folge  der  Vertrüge  zwischen 
Spaniern  und  Portugiesen  von  1750  durch  die  ersten  Kom- 
missäre von  Fernando  VL  de  Castilla  und  Juan  V.  von 
Portugal  offiziell  errichtet2). 

Der  Rio  Paraguay,  welcher  gegen  Süden  hinubfliesst,  | 
bildet  die  Obtgrenze  Bolivia’s,  welche  unter  26®  57 ' S.  Br.  j 
und  59®  38 ' W.  L.  ihre  Endschaft  erreicht;  von  hier  ab  | 
bildet  er  in  seiner  südlichen  Fortsetzung  die  Grenze  zwi-  j 
sehen  Paraguay  und  den  La  Plata-Staatcn. 

Dieser  südlichste  Grouzpunkt  ist  eliaraktcristiseh  und 
genau  durch  den  Veroinigungspunkt  der  beiden  Ströme  Para- 
guay und  Vermejo  bezeichnet. 

Der  Rio  Vermejo  (sprich:  Wennego)  bildet  von  seiner  j 
Ausmündung  bis  zur  Stadt  Junta*  de  San  Antonio  oder  bis 
zu  22®  54 ' S.  Br.  und  64®  42'  W.  L.  die  südwestlichste 
Landesgrenze.  Von  hier  aus  sicht  sie  sich  dann  im  Zick- 
zack bogenförmig  über  Yavi,  Santa  Catalina  bis  zu  22°  24' 

8.  Br.  und  67®  5'  W.  L.  und  dann  wieder  in  gebrochener 
Linie  Anfangs  in  südsüdwestlicher,  später  iu  südlicher  Rich- 
tung über  den  Rücken  der  Serrania  de  Caehi  bis  zu  26*  8' 

S.  Br.  und  69*  28'  W.  L.  und  begrenzt  hier  den  südlich- 
sten Bolivianische!!  Kanton,  Antofagasta. 

Von  hier  aus  geht  sie  in  WNW.-Richtung  bis  zu  den 
Quellen  des  Rio  de  Salado  oder  Papöso  in  gerader  Linie  fort 
und  folgt  dann  dem  genannten  Flusse , dem  Grenzflüsse 
zwischen  Bolivia  und  Chile,  der  sich  bei  Papöso,  d.  h.  unter 
25®  30'  8.  Br.  und  73®  W.  L.,  ins  Stille  Meer  ergiesst. 
Zwischen  diesem  Punkte  und  der  Ausmündung  des  nörd- 
licheren Rio  de  Loa,  d.  h.  bis  21®  28'  8.  Br.  und  72*  30' 

W.  L.,  bildet  der  Ooean  die  Grenze  von  Bolivia  im  SW. 

Die  Richtung  dieses  letzten  Flu-aes  bildet  die  Landes-  ( 

’)  Di«  Wasserscheide  bildet  hier  di«  Serrania  de  Agobapey,  welche 
im  SO.  der  «Bdweatlichen  Cordillere  von  Brasilien  bei  14°  30'  S.  Br. 
und  60 9 49'  W.  L.  gegen  SW.  binuntcrläuft  und  sich  in  den  Bolivia- 
nischen Ebenen  von  Cbiquitos  (»pricli ; Tachikitoa)  mit  dem  Gebirgszuge 
San  Rafael  vereinigt. 

3)  Graf  Castetnau  sagt  hierüber  Folgendes  (s.  „OeogT.  Mitth,”  1857, 

8.  172):  „Seine  nach  Osten  gewendete  Seit«  trägt  das  Portugiesische 
Wappen  und  die  Inschrift:  „Sub  Joanne  V.  Lusitanorum  rege  fidelia- 
simo".  Die  entgegengesetzte  Seite  zeigt  das  Spanische  Wappen  und 
die  Worte:  „8ub  Ferdinande*  VI.  rege  catholico”.  Die  beiden  anderen 
Seiten  sind  durch  eine  Vertikallinie  getbeilt  und  tragen  ebenfalls  In- 
schriften, die  dem  Fluase  zugewendete;  „Juaticin  et  pas  osculatae  sunt", 
di«  andere:  „Ex  pactia  ünium  regendorum  eonventis  Madridi  Idib. 
Januar.  MDCCL”” 


grenze  bin  zu  dem  Vercinigungspunkte  der  beiden  Rio«  de 
Miscante  und  Ban  Salvador  unter  22*  13'  S.  Br.  und 
72*  W.  L.  und  zieht  sich  dann  iu  demselben  Parallel  bi»  rum 
Rücken  der  Serrania  de  Huatacondo  oder  der  Gebirgskette 
von  Calama , hi«  ungefähr  4 Leguas  nordwestlich  von  tu* 
lama  oder  bis  71*  33'  W.  L.  Alsdann  erstreckt  sie  sich 
in  gerader  Linie  über  den  Rücken  genannter  Serrania  in 
NON.-Richtung  bis  zur  Schneegruppe  des  Pavellon  oder 
Quillaguaya  oder  Toroni  im  Hauplstamm  der  Audes,  welche 
hier  die  Cordillera  de  Sililica  heisst,  bis  zu  19*  50'  8.  Br. 
und  70*  53'  W.  L. 

Von  dieser  Schnoegruppo  zieht  sie  sich  in  gerader  Linie 
über  den  Rücken  dieser  Cordillere  in  NWN.-Richtung  über 
die  Schneegruppe  des  Huatlatieri  bis  zur  Schneegruppe  d« 
Porinaoota  und  Potnarape,  läuft  über  die  Spitze  des  ParinacoU 
bis  zu  18®  10'  S.  Rr.  und  71°  26'  W.  L.  fort  und  nimmt 
daun  oino  mehr  nordwestliche  Richtung  in  gerader  Linie  bis 
zu  17®  37'  8.  Br.  und  71®  52'  W.  L.,  bis  zu  2}  Legun 
südsüdöstlich  vom  Dorfo  Aucomarca  und  4 Leguas  nordö«-  | 
lieh  vom  Nevado  de  Tacora;  alsdann  läuft  sie  in  gerade: 
Linie  gegen  Norden  bis  zum  Rio  Mnuri  bei  17®  19'  S.  Br. 
und  71®  50'  W.  L. , verfolgt  denselben  stromaufwärts  ta 
zu  17°  5'  S.  Br.  und  71®  50'  W.  L.  und  neigt  sich  ntm 
in  gebrochener  Linie  über  das  Dorf  Pizacoma  in  NO.-Rich- 
tung  bis  zur  Mitte  der  Ausmündting  des  Titicaca-See’s. 

Auf  beideu  Flussufern  befinden  sich  kleine  Pueblos, 
d.  h.  Dörfer  gleichen  Nomens,  von  denen  das  auf  dem  rechten 
Flussufer  *)  befindliche  Dort*  „Desaguadero  pernana”  ad 
das  auf  dem  linken  liegende  „Desaguadero  boliviana”  heisat 

Von  hier  aus  zieht  sich  die  Grenze  bogenförmig  über 
N.  nach  NO.  bis  zur  Halbinsel  von  Copacavona  hin  und 
läuft  in  einer  nicht  näher  zu  beschreibenden  Zickzackhab 
zuerst  über  den  östlichen  Thoil  der  Halbinsel  gegen  Norden 
hinauf,  zieht  sich  dann  gegen  Westen  zwischen  Copucaran* 
und  Yunguyo  hinab,  von  wo  sie  dann  wieder  bogcnfömijr 
über  Westen  nach  NNW.  1 Lcgua  westlich  von  den  Inieli 
Titicaca  und  Apinguela  und  von  hier  uord nordöstlich  inmitten 
der  beiden  Kantone  Conima  und  Huaichu  (sprich : Huaitschu’ 
über  den  Ort  Patacoillo  und  über  den  Nudo  de  Apolobambt 
in  gebrochener  Linie  von  nördlicher  Richtung  bis  zu  13*  32' 

8.  Br.  und  72®  W.  L.  fortläuft.  Hier  tritt  sie  bei  4 Le-  I 
guas  ostsüdöstlicher  Entfernong  vom  Kirchdorf  Sina  in  des 
Ursprung  des  Rio  de  Inambari,  folgt  demselben  in  «einem 
Laufe  gegen  NW.  biB  zu  12®  24'  8.  Br.  und  73*  36'  W. L, 
wo  sie  ihn  wieder  verlässt  und  in  nördlicher  Richtung  m 
gerader  Linie  bis  zum  Rio  Yavari  fort  läuft,  bis  sie  sich  mit 
der  Nordgrenze  unter  6*  28'  8.  Br.  und  73*  36'  W.  L 
vereinigt. 

’)  Der  Flu*»  heisst  „Rio  Deaaguadero" , woher  die  DorfcehifUi 
ihren  Namen  haben. 
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Nach  dem  BoMjuejo  estadistica  de  Bolivia  por  Jose  Maria 
Dulem«1,  ChuijuisacH  1851,  beträgt  die  FlächenauBdehnung 
der  ganzen  Republik  53.218  Quadrat- Leguas  ')  oder  29.935 
Geogr.  Quadrat- Meilen. 

Nach  dem  lllustrirten  Hand-Atlas  von  Truugott  Bromrae, 
Stuttgart  1861,  12.  Lieferung,  ist  die  Grösse  von  Bolivia 
ra  22.261,6  Geogr.  Quadrat-Meilen  angegeben. 

Dr.  W.  F.  Volger  giebt  in  seinem  Handbuche  der  Geo- 
graphie, II.  Theil,  Hannover  1847,  die  Grösse  von  20.000 
Geogr.  Quadrat-Meilen  an,  indem  er  sich  dabei  auf  die  Aus- 
dehnung zwischen  11°  20'  und  25®  40  ’ 8.  Br.  bezieht. 

In  Balbi’s  Allgemeiner  Erdbeschreibung,  Bd.  II,  Pest, 
Wien,  Prag  1858,  ist  die  Grösse  zwischen  11°  und  24° 

8.  Br.  und  zwischen  60°  und  73*  W.  L.  zu  22.409  Geogr.  ! 
Quadrat-Meilen  angegeben. 

Nach  Unge  witteris  Erdbeschreibung,  II.  Bd.,  1863,  hat 
Bolivia  eine  Grösse  von  22.410  Quadrat-Meilen. 

Nach  Daniel’s  Handbuch  der  Geographie,  I.  Bd.,  1859, 
betragt  die  Grösse  22.409  Quadrat-Meilen. 

Nach  v.  Klöden,  Handbuch  der  Länder-  und  Stauton- 
kunde,  1862,  III  Bdo.,  beträgt  die  Grösse  zwischen  10°  21 1 
und  25°  38'  8.  Br.  und  50*  bis  63*  W.  L.  22.564  Geogr. 
Quadrat-Meilen. 

Nach  der  Statistik  der  Republik  Bolivia  pro  1841  von  ■ 
Maurido  Bach  (s.  Zeitschrift  für  vergleichende  Erdkunde  | 
Ton  Lüdde,  III.  Bd.,  1844,  ist  nur  die  Ausdehnung  inner- 
halb der  Grenzen,  5°  bis  26°  8.  Br.  und  69°  45'  bis  73* 

V.  L.  v.  Paris,  aber  nicht  die  absolute  Grösse  angegeben,  i 

Alle  diese  Grössen  weichen  von  einander  uud  von  der 
Wahrheit  sehr  ab  und  haben  in  den  falschen  Grenzannah- 
Gitn  ihren  Grund,  da  bisher  noch  keine  vollständige  Karte 
aber  die  Grenzen  von  Bolivia  vorhanden  war.  Unter  der 
achten.  Präsidentschaft  des  l)r.  Linares  erschien  1859  die 

’)  SO  Legau  »iod  gleich  15  (ieogr.  Meilen. 


erste  Generalkarte  von  Bolivia  mit  genauen  Grenzangaben, 
die,  wenn  gleich  sie  noch  sehr  mangelhaft  ist,  doch  in  Rück- 
sicht der  Landesgreuzen  im  Allgemeinen  als  richtig  an- 
genommen werden  darf.  Die  Karte  führt  den  Titel : „Mapa 
de  la  Repiiblica  de  Bolivia , levantado  y organisado  en  los 
afioB  de  1842  — 1859  por  el  Tcnicnte  Coronet  Juan  On- 
darza,  Comandantc  Juan  Mariano  Mujia  y Mayor  Lucio 
Camache.  Ailo  de  1859.  Engravcd  and  printed  by  J.  H. 
Colton,  New  York.” 

Mit  Zugrundelegung  dieser  Karte,  die  durch  meine  Mes- 
sungen im  Südweeten  bedeutende  Korrektionen  erlitten  hat, 
habe  ich  mich  der  mühevollen  Arbeit  unterzogen , den 
Flächeninhalt  der  Republik  genau  zu  berechnen.  Dieselbe 
ergiebt  nunmehr  das  richtige  Endresultat  von  70.468  Qua- 
drat -Leguas  oder  39.638  Quadrat  - Meilen.  Seit  mehreren 
Jahren  sind  von  den  Regierungen  Brasiliens  und  Chile’« 
Grenz-Streitfrageu  gegen  die  Regierung  von  Bolivia  erhoben, 
indem  Brasilien  seine  Grenzen  weiter  nach  Süden  und 
Chile  einen  grossen  Theil  des  Departements  Atacama  be- 
ansprucht. Dieso  Fragen  zu  lösen,  wird  seit  wer  sein  und 
bleiben,  weil  in  allen  Staaten  Süd-Amerika’s  in  den  Spani- 
schen Gesetzgebungen  über  die  Grenzbestimmungen  nicht 
die  präciscsten  Angaben  getroffen  sind. 

Stellen  wir  Vergleichungen  zwischen  Bolivia  mit  einigen 
Europäischen  Staaten  an,  dcrcu  Grössen  aus  Bulhi’s  All- 
gemeiner Erdbeschreibung  entlehnt  sind,  so  zeigen  sich 
folgende  Verhältnisse : 

Bolivia:  Deutscher  BuudeMtaat  (1 1.486,8  QMln.)  = 8,44:1 
„ : Frankreich  (9618,3  QMln.)  = 4,12:1 
„ : Spanien  (9064,67  QMlu.)  = 4,87 : 1 

„ : England  (5740,19  QMln,)  = 6, #6. 1 
„ : Prtuasrn  (6118,?7  QMln.)  sr  7,74:1 
„ : Bayern  (1387,5  QMln.)  = 28, «0:1 
„ Hannover  (700,48  QMln.)  = 66,88  1 
H : Belgien  (536,S4  QMJn.)  =s  73,88 : 1 
„ : Württemberg  354, W QMln.)  = 114,0.1 
„ : Europa  (180.731,72  QMln.)  = 1:4,6« 

(Porlteuuna  folgt.) 


Geographische  Notizen. 


Zur  Pfl&nsengeographie  von  Afrika. 

Die  Flora  des  Clarenoo  Peak  auf  der  Insel  Fernando  Po 
und  des  Camernns-Gebirges  ati  der  benuch barten  Küste,  wio 
sie  «ich  in  Gustav  Manns  Sammlungen  darstellt,  hat  nach 
I>r.  Hookeris  Vergleichung  die  innigste  Verwandtschaft  mit  . 
der  Flora  Abessiniens,  von  der  sic  geradezu  als  ein  Glied  j 
iu  betrachten  ist,  während  mit  den  West-Afrikanischen  In- 
seln und  Süd- Afrika  in  botanischer  Hinsicht  keine  Ähnlich- 
keit besteht.  Dr.  Hookor  schloss  auf  die  Existenz  einer 
Bergkette,  welche  Central  - Afrika  von  Abessinien  bis  zu 
dem  Cumeruns-Gebirgc  durchziehe;  seitdem  hat  sich  aber 
durch  Spckc’s  Reise  und  durch  die  anderen  Forschungen 
un  oberen  Nil -Gebiet  hcrausgestellt , dose  eine  ununter- 


brochene Verbindung  Abessiniens  mit  der  Westküste  durch 
eine  Bergkette  nicht  Statt  findet,  und  neuerdings  kommt 
Dr.  Kotsehy  uus  pflanzengeographischen  Gründen  zu  dem 
Schlüsse,  dass  auch  nicht  einmal  einzelne  hohe  Gebirgszüge 
zwischen  dem  oberen  Nil-Gebiet  und  der  Westküste  vor- 
handen seien. 

Die  Beschreibung  einer  neuen  Gardenie,  die  sich  in  der 
Pfliuizeusommlung  v.  Heuglin’s  und  Fraulein  Tinne’s  vor- 
fand und  der  Kotschy  den  Namen  dieser  muthigen  Reisenden 
gab  (siehe  „Botanische  Zeitung”  vom  2.  Juni  1865),  schliesst 
er  mit  folgenden  Worten:  „Die  von  Fräulein  Alexundrine 
Tinne  und  Herrn  v.  Heuglin  gesammelten  Pflanzen,  welche 
ich  vou  Heuglin  durch  Herrn  Prof.  F.  Unger  zum  Bestim- 
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men  und  iur  da»  Kaiser!.  Botanische  Hofkabinet  in  Wien 
zu  erhalten  so  glücklich  war,  enthalten  75  Speoiea,  von 
denen  mehr  als  die  Hälfte  schon  bekannten,  am  Nil-Gestade 
wachsenden  angehört,  die  andere  Hälfte  gehört  der  Flora  von 
Oware,  Senegal  und  Guinea  an,  so  Eugenia  owarensU  F.  B., 
Parkia  biglobosa,  Butyrospermum  ParkiiKy.,  l’alamus  sccundi- 
floru»  P,  Beauv.,  ('ochloMperinum  sp.,  Culcaaia  sp..  Stylochi- 
tou  sp. , Hermiuiera  elaphroxylon , die  erst  genauer  Unter- 
suchung unterzogen  werden.  An  Orchideen  sind  4 Spccios 
an  Freund  Hchb.  fil.  abgegaugen.  In  den  Ergänzungsheften 
zu  Dr.  Pctermann's  „Mittheilungcn”  ist  die  Reise  bcschrio- 
ben,  von  der  die  Pflanzen  herri ihren,  die  uns  zeigen,  dau 
die  Flora  der  Westküste  Afrika'»  bis  Bongo  und  theilweise 
noch  östlicher  eingreift.  Westlieh  von  Fertit  dürften  keine 
hollen  Bergzüge  »ich  befinden.” 


Die  Bevölkerung  Schleswig -Holsteins  nach  der  Zählung 
vom  3.  Dezember  1884. 

Von  L<  Fried* richten. 


Städte-Bevölkeruog. 

Altona 

. 52.781 

Oldesloe  .... 

3.895 

Flensburg 

. 20.138 

Neustadt  .... 

3.780 

Kie-l  . 

. 18.695 

Tondern  .... 

3.302 

Schleswig . 

. 10.944 

Wüster  .... 

3.142 

Rendsburg 

. 9.412 

Tönning  .... 

2.877 

HwhrilebtB 

. 8.293 

PI8a  .... 

2.714 

Itzehoe 

. 7.345 

Oldenburg 

2.579 

Apeurade  . 

. 5.449 

Bur»;  .... 

2.320 

Gltti'kstadt 

. 5.018 

I.ütjenburg 

2.283 

Husum 

. 4.735 

Friedrichstadt  . 

2.231 

gfbwf  • 

. 4.636 

Heiligenhafeu  . 

2.230 

Sonderburg 

. 4.109 

Garding  .... 

1.691 

Eckernf  irde 

. 3,954 

Crerape  .... 

1.202 

Als  Vorstädte 

sind  zu  betrachten: 

tod  Altona 
▼on  Kiel 

Ottensen 

. 6.286 

i Fischerhof 

/ 

2.238 

\ 

Nrumühlen  . 321 

Brunswick  . 1 
Düsternbrook  s * 

v.FUwbur* 

(Südcr-Hohlweg 

Summa  der  Studie-Bevölkerung : in  Schleswig  . . . 70.006 


in  Holstein  . . . 119.732 

in  Schleswig- Holstein  . - 189.738 


Neuraünster 

Flecken-Bevölkerung. 

. 7.797  Kellingbusen 

. 2.104 

Wandsbeck 

. 7.468 

Ahrensbök 

. 1.903 

Heide 

. 6.843 

Lüudi-n 

. 1.710 

^ Klostersande  1,100> 

Nortorf 

. 1.618, 

LygumUnster  . 

. 1.513 

Pre«tx 

. 6.471 

Wesselburen 

. 1.50t 

Blankenese  und  Wedel 

. 5.240 

Norburg  . 

. 1.239 

Otersen  . 

. 3.878 

Keinfold  . 

. 1 .049 

Moldorf  . 

. 3.341 

Hoyer 

. 1.042 

Cappeln 

. 2.751 

Arni« 

999 

Pinneberg 

. 2.661 

Wyk  . . 

980 

Barmstedt 

. 2.386 

Olucksburg 

777 

Br*d«tedt  . 

. 2.262 

Christiansfeld  . 

693 

Brarastedt 

. 2.157 

Summa  der  Flecken-Bevölkerung . in  Schleswig  . 1 2.306 

in  Holstein  , . 63.745 

in  Schleswig-Holstein  70,051 

Total- Bevölkerung  Schleswigs 405.309 

„ „ Holsteins  . . , . . . 653.210 

Totai-Bevnlkeruiig  Schleswig- Holsteins 958.579 

Das  Resultat  der  letzten  Volkszählung  stellt  sich  dem- 
nach für  die  Städte  der  Herzogtümer  ziemlich  ungünstig 
heraus.  Nur  Altona  und  Kiel  nebst  Vorstädten  hüben  bedeu- 


tend zugenoranien,  dagegen  Rendsburg,  Glückstadt,  Itzehoe, 
Scgcberg,  Oldenburg,  Heiligeuhafcn , Crerape,  Schleswig, 
Hukuui,  Eekemfordc,  Tönning  und  Friedriclistadt,  während 
sie  früher  eine  starke  Zunahme  zeigten,  abgenommen.  Die 
Flecken -Bevölkerung  hat  im  Verhältnis»  zur  Städte-Bevöl* 
keruug  wenigstens  in  Holstein  ein  günstigere«  Verhältnis» 
gezeigt,  wie  denn  überhaupt  die  fünf  grössten  Flecken  die 
meisten  Städte  an  Yolkssohl  überflügelt  haben.  Am  stärk- 
sten uuter  den  Flecken  ist  die  Einwohnerzahl  W andsbeck’s 
gewachsen,  mich  st  dem  die  von  Xcumüuster  und  Preetz; 
abgenommen  haben:  Elmshorn,  Ahrensbök,  Pinueberg,  Blan- 
kenese-Wedel,  Amis,  Wyk  und  Olucksburg. 

Für  die  Landbevölkerung  ergiebt  die  neueste  Zählung 
| gegen  die  vorige  von  1860  für  Holstein  eine  Zunahme 
von  8701  , für  Schleswig  eine  Abnahme  von  4538  Seelen. 
Hierbei  ist  aber  zu  bemerken,  da»*  durch  Abtretung  der 
Insel  Arrö  und  eine»  Thcilcs  von  Nord-Schleswig  in  Folge 
des  Wiener  Friedens  Schleswig  gegen  7500  Einwohner  ver- 
loren hat  und  also  nach  Abzug  der  4538  Seelen  allerdings 
einen  höchst  unbedeutenden,  doch  immerhin  einen  Zuwachs 
von  3000  Seelen  behalten  würde.  Bei  der  Zählung  von 
1864  ist  selbst  verstand  lieh  das  fremde  Militär  in  beiden 
Ilerzogthiimeru  unberücksichtigt  geblieben,  während  es  1860 
mitgezählt  wurde.  Letzterer  Umstand  möchte  demnach  auf 
einen  Zuwachs  schhesscn  lassen,  wenn  nicht  berücksichtigt 
werden  müsste,  dass  1860  weit  mehr  Militär  aus  den  Her- 
zogt Immer  n entnommen  wurde,  als  Dänisches  an  de&en 
Stelle  trat. 

Durch  den  Gebietsaustausch  mit  Dänemark  hat  Schles- 
wig die  Stadt  Arröakjöbing  und  den  Flecken  Mantall  ver- 
loren, als  Äquivalent  dafür  aber  den  Flecken  Mögeltondem 
und  den  bisher  Jütischen  Theil  des  Flecken»  Hoyer  erhüben. 
Die  Ge»*fnml-B«*t<ilkcr.  Holstein*  betrug  1860  544.419.  1864  553.S1Ö 

„ „ Schleswigs  „ 1860  409.907  '),  1864  405.369 

Was  den  jetzigen  Flächeninhalt  Schleswigs  anbetritft. 
»0  fehlen  darüber  noch  offizielle  Angaben;  nach  unserer 
Berechnung  ist  derselbe,  indem  wir  2,s  Deutsche  Geogr. 
Quadrat-Meilen  als  an  Dänemark  dem  Flächeninhalte  nach 
mehr  abgetreten  betrachten,  auf  163,7  Deutsche  Gsogr. 
Quadrat -Meilen  anzuschlagen;  Holstein  mit  155  QMeilen 
dazu  gerechnet  giebt  für  Schleswig-Holstein  31 8,7  Deutsche 
Geogr.  Quadrat-Meilen  *).  • 

Pelly’s  Positions-Bestimmung  von  Riad,  der  Hauptstadt 
der  W&habi  im  Inneren  von  Arabien. 

In  der  Sitzung  der  Londoner  Geographischen  Geiett- 
schaft  vom  12.  Juni  d.  J.  wurde  ein  Bericht  vom  Oberst- 
Lieutenant  Pelly,  Britischem  Politischen  Residenten  zu 
Bushirv.  über  seinen  Besuch  der  Wahabi  - Hauptstadt  in 
Central- Arabien  verlesen  und  da*  „Athenaeum”  giebt  davon 
folgenden  Auszug  : 

„Der  Autor  wurde  zu  der  merkwürdigen  Reise  nach 
dem  Hauptsitz  der  eifersüchtigen  und  bigotten  Wahabi- 
Huhammedaner  dadurch  veranlasst , dass  er  in  den  „Pro- 

*)  w.ir unter  Arrü  mit  11.418  Einw, 

*)  Nach  unterer  eigenen  Berechnung  (*.  GengT.  Mittlicil."  1864, 
8.  430)  wurden  in  den»  Wiener  Frieden  6,1  1).  QM1».  von  Dänemark  i» 
Schleswig  und  7 ,o  l).  Q\!!n.  vnu  Schleswig  an  Dänemark  abgetreteu- 

x.  r. 
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ceedings"  der  Geogr.  Gesellschaft  las,  die  Lage  dieser  inneren 
Städte  sei  niemals  durch  direkte  Beobachtung  festgestellt 
worden.  Zugleich  wünschte  er  eine  persönliche  Besprechung 
mit  dem  Amir  über  Dinge,  die  mit  den  öffentlichen  An- 
gelegenheiten Zusammenhängen.  Er  brach  daher  am  lö.  Fe- 
bruar d.  J.  mit  zwei  ihm  attacliirten  Offizieren,  Dr.  Colvill 
und  Lieut.  Dawes,  von  Bushire  auf,  betrat  das  Land  beim 
üufen  von  Kowait1}  im  nordwestlichen  Winkel  des  Persischen 
Golfs  und  reiste  in  südsüdwestlicher  Richtung  über  die  öde, 
unbewohnte  "Wüste,  welche  die  Gegend  von  Kowait  und  alle 
anderen  Küsten  - Niederlassungen  von  den  gut  bevölkerten 
und  angebauten  Hochlanden  oder  „Nedjed”  Centrul-Arabiens 
trennt.  Die  Reisenden  versuchten  nicht,  ihre  Nationalität 
zu  verbergen,  obgleich  sie  es  für  geruthen  hielten,  den 
Abhall  und  TseliitÜah  des  Lande«  über  ihre  eigene  Klei- 
dung zu  werfen  und  so  unuöthige  Zudringlichkeit  und  Kol- 
lision zu  vermeiden.  Sie  waren  zu  Komeel,  1 begannen  des 
Morgens  etwas  vor  Tagesanbruch  ihren  Mursch  und  setzten 
ihn  bis  zum  Sonnenuntergang  fort;  ihre  astronomischen 
Beobachtungen  zu  Positions-BcHtiranraugcn  wurden  nur  des 
Nacht»  augestellt,  wenn  die  Arabischen  Diener  schliefen, 
und  zu  diesem  Zweck  schlugen  sie  ihr  Zelt  so  auf,  dos« 
der  Einguug  gegen  den  Nordstern  offen  war. 

„Bald  hinter  Kowait  hört  jede  Spur  eines  Weges  auf 
und  das  Gebiet  der  Wuhabi  beginnt  — endlose,  sanft  ge- 
wellte Ebenen,  die  in  dieser  ersten  Frühlingszeit  hie  und 
da  Gras  und  Blumen  hervorbrachten,  gerade  hinlänglich, 
um  einen  leichten  grünen  Schein  anzunehmen.  »Sehlaugen, 
Eidechsen  und  Insekten  gab  es  in  Menge,  aber  kein  mensch- 
liches Wesen  war  zu  sehen,  bis  sie  das  eigentliche  Nedjed 
erreichten;  auch  wurde  nur  ein  einziger  Baum  und  eine 
ciuzigc  Grupp«  vou  Quellen  angetroffen.  Der  angegebene 
Charakter  des  Landes  wurde  im  Laufe  der  Reise  durch  eine 
Reihe  vou  sieben  Handrücken  (bisweilen  in  einzelne  Hügel 
aufgelöst)  unterbrochen,  die  parallel  unter  einander  und  zu 
der  Küste  des  Persischen  Golfs  durch  viele  Breitengrade 
eich  fortsetzen  und  durch  euge  Thäler  getrennt  sind.  Die 
üeiseuden  kreuzten  sie  auf  dem  Rückweg  abermals,  als  sie 
ostwärts  nach  dem  Golf  gingen.  Al«*r  unabhängig  von  den 
Sand  rücken  findet  eine  allmähliche  Erhebung  des  Landes 
von  der  Küste  nach  Nordwesten  Statt.  Nach  zehntägigem 
Ai  ursch  über  diese  Saudrücken  und  engen  Thäler  kamen 
die  Reisenden  zu  dem  letzten  Hügel  und  sahen  vor  sich 
eine  endlose  Ebene  Namens  Ormah,  hie  uud  da  mit  Ge- 
büsch bewachsen.  Hier  trafen  sie  Quellen  und  ffiessendee 
"Wasser,  doch  verlor  »ich  das  letztere  bald  in  dem  dunen 
Lande  gegen  0»t  und  West. 

„Der  Ormah  - Distrikt  wird  westlich  von  einem  bemer- 
kenswert he  n Höhenzug  begrenzt,  durch  den  eine  malerische 
Schlucht  nach  Shaab,  einer  wenige  Meilen  breiten  Hoch- 
ebene, führt.  Die  Ebene  Shaab  wird  ihrerseits  von  den 
Aridh-Hügeln  begrenzt,  welche  die  östliche  Einfassung  der 
Nedjed  - Hochlande  bilden,  und  der  Aridh-Ketto  folgt  ira 
Norden  die  Towaij-Kette,  indem  beide  durch  die  gut  bevöl- 
kerte Ebene  von  Mehmeel  getrennt  sind.  Der  angebaut© 
und  volkreiche  Distrikt  Sedeyr  ist  ein  Streifen  Landes  un- 
mittelbar unter  der  Towaij-Kette.  Die  Reisenden  hatten 

*)  Svhlifli’«  Kuoit,  s.  A.  PttermtAll*«  Ktrtr  vom  Mittel].  Meere 
and  Nord-Aflrft«,  Sstl.  Blatt  (Neue  Ausgabe  von  Stielet’«  Hand-Atlas, 
Nr.  11)  und  „Geogr.  Mitth."  1864,  p.  *70. 


jetzt  das  bevölkerte  Central land  erreicht  und  die  erste  Stadt, 
die  sie  betraten,  war  Sidoos,  ein  freundlicher,  netter  Ort, 
in  Dattclhaine  gebettet,  wo  »ie  gut  aufgenommen  und  cin- 
geladen  wurden,  Muselmänner  zu  werden.  Nachdem  sie 
hier  eine  alte , vor  der  Mohammedanischen  Ära  errichtet© 
Säule  untersucht  hatten , wendeten  sie  sich  östlich  nach 
Riadh,  der  Wahabi  - Hauptstadt , wo  »io  am  5.  März  oder 
15  Tuge  nach  der  Abreise  von  Kowait  eintrafen. 

„Oberst  Pelly  hatte  die  Ehre,  drei  Mal  mit  dem  Wahabi- 
Herrscher  zusammenzukommen , der  sowohl  das  geistliche 
als  weltliche  Oberhaupt  der  Wahabi  - Territorien  und  in 
jeder  Hinsicht  in  der  ganzen  Ansdehnung  seines  Gebiet« 
absoluter  Herrscher  ist.  Die  Länge  von  Riadh  wurde  mit- 
telst fünf  Sounenbcobachtnugen  zu  46°  41'  48",  die  Breite 
zu  24°  38'  34'  gefunden.  Die  Reisenden  kehrten  uach 
Okair  an  der  Küste  des  Persischen  Golfs  über  den  El  Ahsa- 
Distrikt  zurück,  eine  fruchtbare  Oase  Ton  20  bis  30  Engl. 
Meilen  Länge  und  12  Engl.  Meilen  Breite. 

„Weitere  Detail»  über  die  Reise  wird  Oberst  Pelly  erst 
zur  Disposition  der  Gesellschaft  stellen,  wenn  er  seinen  Be- 
richt an  die  Indische  Regierung  eingesendet  haben  wird." 

Dass  die  Positions-Bestimmung  von  Riad  von  höchster 
Wichtigkeit  ist,  springt  in  die  Augen,  denn  von  der  Lage 
dieser  Stadt  hängt  die  aller  dahin  führenden  Routen,  mithin 
so  ziemlich  die  ganze  topographische  Zeichnung  de»  inneren 
Arabien»  ab.  überraschend  ist  übrigens  die  nahe  Überein- 
stimmung dieser  ersten  astronomischen  Positions-Bestimmung 
mit  der  Lage  der  .Stadt,  die  Prof.  Kiepert  durch  einfache 
Routcn-Konstruktion  gefunden  und  auf  seiner  Karte  zu  Pal- 
greve’s  Reise  in  Arabien  angenommen  hat;  der  neuen  Be- 
stimmung nach  kommt  Riad  nur  etwa  2|  Deutsche  Meilen 
südöstlicher  zu  liegen  al»  auf  Dr.  Kiepert’»  Karte,  und  be- 
denkt man,  das»  astronomische  LungenhcKtimmungen,  auf 
der  Reise  in  fremden  Erdtheilen  angestellt,  sehr  häufig  um 
einen  grösseren  Betrag  unsicher  sind,  so  erkennt  man  an 
diesem  Beispiel  wiederum,  welche  befriedigende  Resultate 
für  die  Topographie  durch  sorgfältige  Routen- Kennt ruktionen 
zu  erzielen  sind. 

Gerhard  Rohlfs’  Ausflug  von  Tripoli  nach  Lebda, 

29.  April  bis  8.  Mai  1885. 

Die  letzten  Briefe,  die  wir  von  Herrn  G.  Rohlfs  er- 
hielten, berichten  über  einen  Ausflug  von  Tripoli  nach 
Lebda,  den  er  Ende  April  unternahm.  Es  sollte  ein  Übungs- 
marsch für  »eine  Diener  »ein,  wissenschaftliche  Beobachtun- 
gen wurden  daher  um  so  weniger  beabsichtigt,  als  Rohlfs 
bie  Lebda  denselben  Weg  verfolgte,  den  Barth  1850  in 
umgekehrter  Richtung  gegangen  ist  (siehe  Burth’s  Reisen  in 
Afrika,  I.  RI.  2);  nur  auf  dem  Rückweg  vou  Lebda  über 
Mesellata  (Kussabat)  noch  Djefara  wich  er  von  Barth’* 
Route  ab.  Wir  beschränken  uns  deshalb  auf  einige  Aus- 
züge aus  den  Briefen. 

Alles  ist  bereit,  ich  bin  ganz  vollkommen  ausgerüstet, 
aber  ich  werde  vor  dem  grossen  Bairam  keim;  Karawane 
bis  Rhadames  finden  uud  ohne  grosse  Karawane  oder  'we- 
nigstens wegktindige  Leute  ist  es  nicht  geruthen,  jetzt  dahin 
aufzubrechen.  Der  Firtnan  giebt  mir  zwar  die  Möglichkeit, 
vom  Buscha  Soldaten  zu  verlangen,  aber  gegen  Bezahlung, 
überdies»  denke  ich  auch,  da»»  nach  dem  Bairam  eine 
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grosse  Karawane  zu  Staude  kommen  wird.  Ich  trat  daher 
am  29.  April  eine  kleine  Vergnügungstour  nach  Lebdu  an, 
die  zugleich  ein  Übungsmarsch  für  meine  Diener  sein  sollte, 
um  sic  mit  Karneolen,  Kampireu,  Marschircn  u.  s.  w.  ver- 
traut zu  machen. 

Aus  der  Oase  Mcschift,  deren  Hauptstadt  Tripoli  ist 
und  die  sich  nach  Osten  zu  2 »Stunden  weit  erstreckt,  iro 
Norden  vom  Meere,  im  Süden  von  Dünen  scharf  begrenzt, 
kn  tuen  wir  nach  einem  kurzen  Zwischenraum  unbebauten 
Landes  in  die  Oase  Tadjura,  die  ebenfalls  2 Stunden  lang 
und  1 Stunde  breit  ist.  In  ihrer  Mitte  findet  man  eine 
grosse  Djemma,  die  von  deu  Spaniern  ursprünglich  als 
Kirche  erbaut  sein  soll.  Hinter  Tadjura  sti essen  wir  auf 
unbebautes,  jedoch  kullurfahige»  Weideland,  am  Morgen  de« 
30.  April  dagegen  betraten  wir  einige  Stunden  westlich  vom 
Wadi  Ramie  die  trostlose  Wüste,  die  wir  erst  Nachmittags 
1 Stuudc  östlich  vom  Wadi  Mssid  wieder  verliessen.  Dio 
Snnddüncu  sind  hier  so  hoch  und  stark,  wie  man  sie  nur 
in  der  Grotten  Wüste  wiederfinden  kann,  und  dazu  kommt 
noch,  dass  der  Sand  weit  loser  ist  als  in  der  Wüste,  so 
dass  die  Thiere  tief  einsinken.  Die  Kamcele  mussten  den 
ganzen  Tag  durch  den  Sand  waten , ohne  auch  nur  ein 
Kräutchen  zu  finden.  Es  ist  diess  der  Dünengürtel,  der 
die  Oasen  Sensur  im  Westen,  Mesehia  im  Süden  und  Ta- 
djura ira  Osten  umgiebt. 

Am  1.  Mai  befanden  wir  uns  den  ganzen  Tag  in  einer, 
wenn  auch  nicht  überall  bebauten,  so  doch  durch  zahlreiche 
Duar  und  Heerden  belebten  Gegend,  traten  daun  selbst  in 
die  Ausläufer  des  Djebel  ein,  kamen  am  Morgen  des  2.  Mai 
durch  den  Negasi  genannten  höchsten  Pass  zwischen  Tripoli 
und  Lebdu  und  waren  um  1 Uhr  vor  dem  Dorf  Choms, 
dem  Sitz  de*  Türkischen  Bascha’s,  ungefähr  4 Kilometer 
nordwestlich  von  Lebdu  am  Meere.  Obgleich  die  Gebirgs- 
ausläufer nur  geringe  Erhebung  haben,  sind  doch  die  Wege 
für  Kamcele  sehr  beschwerlich,  dagegen  erfreut  man  sich 
rechts  und  liuks  an  üppigen  Gürten  und  Kornfeldern  und 
von  der  alten  Römischen  Burg  Kasr  Allahuni  bis  Lebda 
folgt  eine  Ruine  der  anderen. 

Ich  lagerte  auf  halbem  Wege  zwischen  Choms  und 
Lebda  und  hier  wurden  in  der  ersten  Nacht  aus  dem  Zelte 
meiner  Diener  ein  Revolver,  ein  Säbel  uud  andere  Kleinig- 
keiten gestohlen,  ohne  dass  es  in  der  Dunkelheit  möglich 
war,  den  Dieb  zu  verfolgen.  Am  folgenden  Morgen  begab 
ich  mich  daher  zum  Kaimakan  (so  ist  der  Titel  des  hie- 
sigen Buscha)  und  nach  den  landesüblichen  Komplimenten 
und  Begrussungen  zeigte  ich  ihm  meinen  Firman  aus  Kon- 
stantinopel  und  den  des  Muschir  (Baseha  - Gouverneur)  in 
Tripoli.  Auf  seine  Frage,  was  ich  verlange  und  bedürfe, 
erzählte  ich  den  Vorfall  und  erklärte,  duss  ich  ihm  drei 
Tage  Zeit  gebe,  mir  entweder  die  gestohlenen  Hachen  oder 
den  auf  125  Francs  veranschlagten  Werth  herbeizuschaffen ; 
denn  so  raus»  man  mit  den  Türken  sprechen,  um  nicht  von 
ihnen  ausgelncht  zu  werden.  Der  gute  Mann  war  in  grosser 
Noth,  gab  mir  aber  auf  der  Stelle  den  Kadi  mit,  um  die 
Hache  an  Ort  und  Stelle  zu  untersuchen.  Nach  langem 
Verhör  der  umwohnenden  Leute  und  nachdem  Niemand  so 
gut  gewesen  war,  sich  selbst  zu  melden  und  den  Diebstahl 
zu  bekennen,  fragte  mich  der  Kadi,  was  ich  denn  an  seiner 
Stelle  thun  würde.  „Hie  alle  ins  Gefängnis»  stecken”,  war 
meine  Antwort,  was  denu  auch  sofort  geschah.  Ich  sagte 


ihm  noch,  er  solle,  falls  er  nicht  ausfindig  machen  könne, 
wer  der  Dieb  gewesen  sei,  jeden  seinen  Theil  bezahlen  las- 
sen , sie  würden  dann  schon  unter  sich  den  Dieb  heraus- 
finden. Man  versuchte  mehrmals,  meine  Grossmuth  anzu- 
rufen, mau  könne  jotzt  in  der  Erntezeit  die  Leute  nicht 
; im  Gefängnis»  Inhalten,  der  Baimm  steh«*  vor  der  Thür 
u.  s.  w.,  doch  ich  blieb  fest,  bis  am  4.  Mai  der  Kadi,  von 
j allen  Bewohnern  der  Umgegend  begleitet,  mir  50  Francs 
I und  ein  »Schaf  überbrachte  uud  einen  ferneren  Appel  an 
! meine  Grossmuth  machte.  Die  Pforten  des  Kerkers  wurden 
j nun  sogleich  geöffnet  und  zwunzig  Familienväter  ihren  An- 
| gehörigen  zurückgegehen.  Obgleich  ich  fast  die  lliilfte  ein- 
büsste,  so  freute  es  mich  doch,  das»  die  Familien  ihr  Test 
i feiern  konnten,  denu  wenn  sie  auch  alle  Spitzbuben  sind, 
findet  man  doch  bei  Einzelnen  wirkliche  Liebe  unter  einander. 

Lelidu  ist  in  der  Thnt  sehenswert!»,  obgleich  man  ei- 
gentlich nur  die  oberen  Partien  der  Gebäude  sieht,  so  ver- 
schlungen ist  es  von  dem  Sande. » Es  giebt  in  dieser  Stadt, 
die  im  Ganzen  wenigsten»  den  fünffachen  Umfang  vom 
houtigon  Tripoli  hat,  Sanddünen  bis  20  Meter  Höhe.  Nach 
dem  zu  urtheilen,  was  man  sieht,  müssen  unendlich  vielt 
antiquarische  Schätze  hier  verborgen  seiu;  in  der  kurzen 
Zeit,  die  ich  auf  dem  Kuinenfelde  verweilte,  habe  ich  gegen 
31)  Münzen , einen  hübschen  Stein  aus  einem  Ringe  und 
zwei  wenn  auch  unbedeutende  Inschriften  gesammelt.  Die 
grossartigen  Paläste,  die  kolossalen  Monolithen  — ich  ruiw 
drei  aus  grauem  Marmor  von  1 0 Meter  Länge  und  1 Meter 
Durchmesser,  die  dicht  bei  einander  lagen  — , die  vielen 
Villa»,  die  auf  dem  fruchtbaren  Terrain  im  Osten  die  Stadt 
stundenweit  umgeben,  deuten  darauf  hin,  dass  Lepti»  raagu» 
einer  der  bedeutendsten  Orte  an  der  Nordküste  Afrika'* 
war,  die  Rom  besau».  Was  da»  Baumaterial  anbetrifft,  so 
haben  das  Meiste  die  nahen  Berge  geliefert , namentlich 
Sandstein  und  Marmor,  doch  bemerkt  man  einen  großen 
Unterschied  in  der  Qualität,  denn  während  manche  Steine 
sich  erhalten  haben,  als  wären  sie  eben  heute  au«  der 
Hand  des  Steinmetzen  hervorgegangeu , find  andere  ganz 
und  gur  verwittert.  Auch  Grunitaaulen  finden  sich  und 
diese  müssen  wohl  von  Europa  herüber  transportirt  worden 
»ein,  denn  ira  Djebel  findet  man,  so  viel  ich  weis»,  keinen 
Granit. 

Am  Nachmittag  des  5.  Mai  brach  ich  nach  Maadlat» 
auf.  Es  ist  ein  herrlicher  Weg  dahin,  immer  in  hügeliger, 
fast  überall  gut  bebauter  Gegend,  und  wo  sie  nicht  bebaut 
ist,  beleben  Johannisbrod-  und  wilde  Obstbäume  die  Land- 
I schuft,  während  die  zahlreichen  Römischen  Ruinen  der  Ge- 
gend noch  einen  höheren  Reiz  verleihen.  Man  zieht  Ol, 
I Wein  und  Feigen  und  baut  Weizen  und  Gerste.  Die  Be- 
wohner jedoch,  wie  ihre  Häuser  oder  Zelte,  sehen  sehr  ärra* 
I lieh  au»  — die  Wirkung  der  väterlichen  Türkischen  Regie* 
I rung.  welche  die  Bewohner  zu  keinem  Wohlstand  kommen 
lässt.  In  ganz  Tripolitanien  findet  man  dasselbe  Bild.  In 
Mesellata  angekoramen  wollte  ich  gerade  mein  Zelt  auf- 
sch lagen , als  der  Kaid  kam  und  mich  mit  Gewalt  in  sein 
Haus  nothigte,  dabei  unterstützt  von  einem  Türkischen  Ef- 
feudi , der  auch  bei  ihm  ahgt^tiegcn  war  und  sich  freute, 
»Jemand  zu  finden,  der  die  Flöhe  mit  ihm  theilte.  Wie  raajt 
da»  hier  im  Hochsommer  »ein,  wenn  es  jetzt  schon  so  viele 
Flöhe  giebt,  dass  selbst  ein  Türkischer  Effetidi  darunter 
' leidet!  Indes»  war  die  Aufnahme  beim  Kaid  gastfrei,  wie 
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überhaupt  die  Araber  (der  Kaid  ist  ein  solcher)  das  gast- 
freiste Volk  der  Welt  sind;  nur  muss  man  den  Grundsatz 
fcsthalteo:  Den  ersten  Tag  ist  der  Gast  willkommen,  den 
zweiten  fällt  er  zur  I#ast,  den  dritten  Tag  wird  er  ver- 
hasst Billig  kommt  übrigens  eine  solche  Gastfreundschaft 
nicht,  am  anderen  Morgen  stellteu  sich  sowohl  dos  Kaids 
als  auch  des  Effendi’s  Diener  bei  mir  ein  und  verlangten 
Geschenke,  indem  sie  darauf  hinwiesen,  dass  ein  Bey  (die 
Türken  haben  mich  zum  Mustafa-Bey  erhoben),  falls  er  bei 
einem  Beamten  absteigt , den  Dienern  Geschenke  machen 
müsse.  Ganz  früh  begleitete  ich  den  Kaid  und  Kfiendi  in 
die  Moschee,  um  dos  Baimm-Fest  zu  feiern.  In  Marokko 
werden  die  Gebete  der  grossen  Feste  immer  im  Freien,  an 
einem  eigends  dazu  bestimmten  und  Msala  genannten  Platz 
östlich  vor  joder  Stadt,  ahgchalten,  hier  wio  in  Tripoli 
macht  mau  die  ganze  Ceremonie,  die  sich  indes»  fast  durch 
Nichts  vom  Freitags-Gottesdienst  unterscheidet,  in  den  Mo- 
scheen ab.  Nach  boendetem  Gebet  ging  ein  nieder  nach 
Hau»  und  opferte  sein  Lamm;  ausserdem  giebt  man  reich- 
liche Almosen,  die  Armen  und  Bettler  fehlen  nicht. 

Nachmittags  bestieg  ich  den  Berg  bei  Mesellnta,  welcher 
die  alte  Burg  trägt.  Ich  hatte  ein  holosterisches  Baro- 
meter bei  mir,  um  die  Hohe  zu  messen,  fand  aber  oben 
aagekommen,  dass  cs  zerbrochen  war.  Mein  Bursche  hatte 
« auf  einen  Stein  fallen  lassen.  Glücklicher  Weise  hübe 
ich  noch  zwei  solche  Barometer  in  Tripoli. 

Am  7.  Mai  ging  ich  von  Mescllata  zwischen  fruchtbaren 
Feldern  an  den  Abhängen  der  Berge  nach  dem  Wadi  Gerim 
and  verfolgte  dasselbe  abwärts  gegen  Nord  west  bis  zum 
K»or  Gerim,  das  am  rechten  Ufer  hoch  auf  steilen  Felsen 
steht  Von  hier  auB  bogen  wir,  das  Wadi  verlassend,  noch 
mehr  nach  West  um  und  befanden  uns  bald  darauf  in  der 
Djcfera.  Die  Römer  prakticirten  früher  hier  in  den  Thä- 
lern,  was  man  jetzt  in  den  gebirgigen  Theilen  der  Algerie 
unter  dem  Französischen  Gouvernement  vorgeschlagen  hat: 
sie  zogen  quer  durch  ein  Thal  hohe  dicke  Wälle  von  Stei- 
nen und  hielten  so  in  der  Regenzeit  das  Wasser  auf,  mit 
dem  sie  dann  wahrscheinlich  für  den  ganzen  Sommer  aus- 
rrichten,  um  Felder  und  Gärten  zu  bewässern.  Jetzt  frei- 
lich liegen  diese  kolossalen  Mauern  zerstört  da  und  das 
Wasser  lauft  ohne  Nutien  dem  Meere  zu. 

Am  8.  Mai  Abends  erreichte  ich  Tripoli,  wo  unter- 
dessen der  Dampfer  mit  Briefen  für  mich  an  gekommen  war. 
Leider  erfuhr  ich  alsbald,  dass  der  arme  Bull  im  Bairara 
rr»Q  den  Kulugli  (so  heissen  die  Bewohner  der  Meschia  als 
Abkömmlinge  von  Türken  mit  Araber-Weibern)  geschlachtet 
und  verzehrt  worden  ist.  Dies«  ist  das  traurige  Ende  eines 
Ncu-Fundländers,  der  Afrika  besuchen  wollte.  Eine  Wiisten- 
raise  hätte  er  übrigens  nicht  machen  könneu,  denn  er  war 
nicht  einmal  im  Stande,  mich  noch  Lebda  zu  begleiten.  Ich 
batte  ihn  mitgenommen  und  glaubte  Nicht»  zu  befurchten 
xu  haben,  da  ich  in  kleinen  Tngemürschcn  reiste,  auf  Schritt 
und  Tritt  Wasser  zu  linden  ist  und  ich  überdicss  einen 
Platz  für  ihn  auf  dem  Kameel  in  Bereitschaft  hatte;  aber 
•chon  eine  Stunde  von  Tripoli  fing  er  an,  sich  zu  legen. 
Ich  wollte  ihn  auf  ein  Kameel  nehmen,  doch  sowohl  er  als 
alle  Thierc  schienen  eine  unbesiegbare  Antipathie  zu  be- 
sitzen. Ich  lies»  ihm  also  Wasser  gehen  und  glaubte,  cs 
werde  gut  gehen,  ullein  nach  einer  weiteren  halben  Stunde 
War  er  verschwunden  und  nicht  wieder  aufzufinden.  Wahr- 
Petormann’a  Qeogr.  Mittheilungen.  1865,  Heft  VII. 


scheinlich  ist  er  ermüdet  zurückgeblieben  und  in  die  Hände 
eines  Hundeessers  (die  Bewohner  der  Meschia  sind  als 
solche  verschrieen)  gefallen. 

Notizen  über  den  Kaukasus 

Von  Dr.  A.  Bat  hon '). 

Seit  meinen  letzten  Zeileu  aus  Irkutzk  habe  ich  die 
Grenze  Europa’»  wieder  überschritten  und  nach  der  laugen 
Einförmigkeit  der  winterlichen  Steppen  thut  es  mir  wohl, 
mich  an  dem  Anblick  der  grünen  Beige  des  Kaukasus  zu 
erwärmen,  wo  Alles  im  vollsten  Frühlingsschmucke  prangt. 
Gern  würde  ich  der  bunten  Völkerkarte  dieses  Gebirges,  die- 
sem mannigfaltigsten  Gemische  verschiedener  Stämme,  die 
hier  auf  engstem  Raume  zusammengedräugt  sind,  eine  ein- 
gehendere Aufmerksamkeit  schenken,  aber  ich  kann  keine 
weitere  Zeit  ersparen.  Diese  letzte  Reise  vom  Chinesischen 
zum  Schwarzen  Meere  oder  genauer  von  der  Mündung 
des  Peiho  zu  der  des  Kion  hat  mich  mehrere  Monate  ge- 
kostet, mehr,  als  ich  erwartet  hatte.  Es  ist  übrigens  auch 
eine  ziemliche  Strecke.  Man  hat  einen  bedeutenden  Theil 
der  beiden  grössten  Kaiserreiche  zu  durchmesseu,  des  Chine- 
sischen und  des  Russischen,  und  in  dem  letzteren  allein 
habe  ich  an  8000  Werst  (also  über  1000  Geogr.  Meilen) 
gemacht.  Der  Kaukasus  wird  bald  eine  reiche  Fundgrube 
für  Ethnologie  und  Geschichte  bilden,  seitdem  die  Beendi- 
gung des  Krieges  das  Studium  seiner  Traditionen  und  Ge- 
sänge, an  denen  kein  Mangel  ist,  ermöglicht  hat.  Die  Geo- 
graphische Gesellschaft  zu  Tifiis  hat  in  letzterer  Zeit  ihre 
Thiitigkeit  nur  wenig  entwickelt,  aber  glücklicher  Weise 
sind  solch  tüchtige  Arbeiter  im  Felde  als  Uslar  und  Berge, 
deren  Beiträge  schon  jetzt  für  Schiefner’s  Arbeiten  in 
Petersburg  hinlängliches  Material  geliefert  haben,  um  meh- 
rere Sprachen  grammatikalisch  festzustellen.  Die  Geologie 
des  Kaukasus  wird  bald  ihren  Abschluss  durch  die  lang- 
jährigen Untersuchungen  Prof.  Abich’s  erhalten  und  für 
die  übrigen  Zweige  der  Naturwissenschaften  so  wie  für 
die  Einrichtung  des  neuen  Museums  ist  gerade  der  richtige 
Mann  gewonnen  in  dem  Reisenden  Radde,  dessen  Eifer 
hier  bald  eben  so  reiche  Resultate  erzielen  wird  wie  die,  mit 
denen  er  erst  kürzlich  die  Geographie  des  Amur-Gebiets 
bereichert  hat.  Bei  der  anregenden  Gesellschaft,  die  ich  in 
Titiis  fand,  konnte  ich  es  nicht  vermeiden,  meinen  Aufent- 
halt um  einige  Tage  zu  verlängern,  zumal  mir  Herr  Staats- 
rath Berge  die  ungehinderte  Benutzung  der  Stadtbibliothek 
vermittelte,  die  von  ihm  eingerichtet  und  mit  einer  treff- 
lichen Auswahl  der  über  den  Kaukasus  veröffentlichten 
Werke  versehen  ist.  Nach  der  langen  Entfremdung  von 
literarischen  Hülfsquelleu  erschien  sie  mir  wie  eine  liebliche 
Oase  und  hat  mich  auch  als  solche  erquickt.  Ausserdem 
gestattete  ich  mir  nur  noch  einigen  Aufenthalt  unter  den 
Kalmücken  in  den  Stcpfien  des  Kaspischen  Meeres,  um  dort 
noch  einige  Vergleichungspunkte  für  meine  Buddhistischen 
Studien  zu  sammeln.  Diese  Religion  hat  mich  so  in  einer 
ununterbrochenen  Kette  von  Indien  über  Java  nach  Japan 
und  China  begleitet,  dann  durch  die  Mongolei  zu  den 

')  Bekanntlich  ist  Herr  Dr.  A.  Bastian  von  «rin»»  arros'rn  Krisen  * 
in  Siam.  Catubodja,  Indira,  Jam  und  China  durch  Sibirien  und  Tnrns- 
Kaukasicu  im  Mai  d.  J.  nach  »einer  VatorwUdt  Bremen  xurück  icckekrt. 
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Unräten  in  Sibirien  und  endlich  bis  zur  Wolga  in  Europa. 
Kein  Ideenkreis  bat  für  so  lange  Zeit  gleich  weit«  Strecken 
der  Erde  beherrscht  jind  doch  hat  man  so  selten  versucht, 
ihn  aus  seinen  zerstreuten  Theilen  als  zusammenhängendes 
Uanze  zu  konstruiren.  Es  ist  mir  erst  im  Verlauf  meiner 
Reisen  klar  geworden , welch'  glücklichen  Griff  ich  gethan 
hatte,  die  Bücher  des  Pali-Textes  zum  Ausgangspunkte  mei- 
ner Untersuchungen  zu  machen,  denn  nur  eine  gründliche 
Kenntnis*  der  einfachen  und  puritanischen  Form,  wie  sie 
in  ihnen  vorliegt,  kann  dazu  befähigen,  in  den  Extravaganzen 
des  Foismus  und  Lamaismus  den  leitenden  Faden  featzu- 
halteu  und  nicht  später  aufgewucherte  Schlingpflanzen  für 
den  von  ihnen  erdrückten  Stamm  auzuachcn. 

Nur  noch  ein  Paar  Kuriositäten  zum  Schluss.  Es  ist 
schon  verschiedentlich  Gegenstand  von  Diskussionen  gewesen, 
wie  weit  sich  die  Mauer  Derbend’t,  die  an  der  Seeseite 
durch  die  eisernen  Thore  geschlossen  wurde,  durch  den 
Kaukasus  erstreckt  habe.  Man  hat  wohl  die  Vermuthung 
ausgesprochen,  dass  sie  über  die  ganze  Strecke  vom  Kaspi- 
schen bis  zum  Schwarzen  Meere  gegangen  sei,  aber  ohne 
Beweise  dafür  anführen  zu  können.  Russische  Offiziere, 
mit  denen  ich  Gelegenheit  hatte  darüber  in  Wladikuwkas 
zu  sprechen,  versicherten,  auf  ihren  Märschen  im  Dughestan 
hinlängliche  Spuren  von  Befestigungen  angetroffen  zu  haben, 
um  gewiss  zu  sein,  dass  sich  dieselben  von  Derbend  bis 
zum  Pass  von  Dariel  verlängert  haben  müssten , und  dass 
wahrscheinlich  die  zwischen  Dariel  und  Lars  angetroffenen 
Ruinen  ihr  dortiges  Ende  bezeichneten.  Ob  sie  darüber 
hinaus  noch  nach  dem  »Schwarzen  Meere  sich  fortgesetzt 
haben,  wussten  sie  nicht  zu  sagen.  Mit  diesen  Gesprächen 
im  Gedächtnis»  musste  es  natürlich  meine  Aufmerksamkeit 
fesseln,  als  ich  in  Suchum-Kale  (wo  mich  das  Ausbleiben 
des  Dampfbootes  aufhielt)  von  einem  ausgedehnten  System 
von  Befestigungen  sprechen  hörte,  die  sich  durch  Abchasien 
erstrecken  sollten.  Ein  im  Dienst  des  Kaukasus  ergrauter 
Offizier,  der  »ich  schon  seit  länger  für  diese  Frage  inter- 
essirto,  verschaffte  mir  die  nöthigen  Data  und  Führer  und 
ich  konnte  diese  Ruinen  30  bis  40  Werst  weit  verfolgen. 
Von  Kilosura,  wo  die  Mauer  (wie  bei  Derbend  an  der  an- 
deren .Seite)  ins  Meer  selbst  ausläuft,  erstrecken  sich  die 
Befestigungen  erst  parallel  mit  dem  gleichnamigen  Flusse 
und  streichen  dann  über  die  Berge  nach  dem  Madjar.  Ich 
fand  das  Ende  der  überall  in  regelmässigen  Entfernungen 
mit  Thürmen  versehenen  Mauer  da,  wo  der  Madjar  sich 
zwischen  einer  schroffen  Felswand  aus  hohen  Bergen  hervor- 
windet und  wo  so  die  Berge  selbst  eine  Mauer  bilden. 
Weiterhin  soll  sie  wieder  beginnen,  und  wenn  sie  in  der 
That,  wie  gesagt  wird,  sich  bis  Saraursokan  verlängert,  so 
dürfte  kaum  ein  Zweifel  sein,  dass  sie  mit  der  Derbendi- 
schen  zuRummengehuugcn  habe  und  dass  hier  demnach  (wie 
in  Schottland  zur  Römer-Zeit)  die  Befestigungen  von  Meer 
zu  Meer  gingen.  Hatte  diese  Mauer  überhaupt  einen  Aus- 
gangspunkt am  Schwarzen  Meere,  so  ist  es  auch  schon  an 
und  für  »ich  am  natürlichsten , denselben  in  Suchum-Kale 
zu  suchen,  als  dem  einzigen  Hafon  nördlich  von  (dem  schon 
innerhalb  des  zu  beschützenden  Landes  gelegenen)  Bntum, 
mit  Ausnahme  etwa  der  nur  für  kleine  Fahrzeuge  geeigne- 
ten Bai  von  Dioskuria  an  der  Mündung  des  Kodor.  Wie 
mir  schon  gesagt  war  und  wie  ich  es  auch  bestätigt  fand, 
charaktonsirt  sich  diese  Mauer  dadurch,  dass  sie  überall 


die  Thiiler  und  Pässe  abschneidet,  die  einen  Durchgang  ge- 
währen könnten.  Die  Chinesische  Mauer  dagegen  sieht  mao 
(wenigstens  an  den  Stellen,  wo  ich  sie  passirt  habe)  über 
den  höchsten  Rücken  der  Gebirge  hinlaufen,  mit  ihnen  auf- 
steigend und  fallend,  und  ich  glaube,  diese  ist  ihr  durch- 
gehender Charakter.  Die  steile  Bergkette  des  Kaukasus  bil- 
dete eine  natürliche  Wand  und  cs  bedurfte  mir  geringer 
Nachhülfe  der  Kunst,  um  die  fruchtbaren  Länder  des  Sü- 
dens, die  reichen  Gefilde  Georgiens,  Armenien»  und  Per- 
siens, gegen  die  Einfälle  der  wilden  Nomaden  zu  schützen, 
die  auf  den  nördlich  gelegenen  Steppen  aus  Asien  nach 
Europa  wanderteu.  Wann  jemals  dies«!  Barriere  brach,  wann 
die  ira  ganzen  Oriente  gefeierten  Eisouthore  Derbend’a  unter 
den  »Schlägen  der  Barbaren  fielen,  ob  Seythen  oder  Hyä- 
nen, Chazaren  oder  Mongolen , dann  datirte  eine  neue  An 
in  der  Geschichte  Asieus.  Verwüstung  und  Zerstörung 
machte  die  blühenden  Städte  dem  Boden  gleich  und  au« 
dem  mit  Bfet  gedüngten  Boden  entsprosste  eine  ueue  Sul 
Nun  ein  Zweites:  Es  gieht  oder  cs  gab  wenigsten)«  ein« 
Klasse  von  Reisenden,  welche  die  ganze  Welt  durchwan- 
dern konnten,  uro  die  verlornen  Stämme  zu  suchen,  und  « 
gab  Andere,  die  sie  überall  fanden,  in  den  Afghanen  wie 
in  den  Cliuldäischen  Nestorianern,  in  den  Indianern  Ameri- 
ka’» wie  in  den  Karen  Birma's.  Ich  habe  mich  nie  vit 
darum  bekümmert,  aber  mir  ist  eine  Sekte  in  die  Hanfe 
gelaufen,  die  wenigstens  eben  so  viele  Rechte  zu  habt 
scheint  wie  die  genannten  Prätendenten.  Unter  den  so- 
genannten Bergjuden  des  Kaukasus  wohnt  eine  Klasse  in 
Grosno  und  der  Nachbarschaft,  die  aus  den  Grenxprovinaai 
Persien»  und  Armeniens  (wohin  die  Israeliten  exilirt  wur- 
den) eingewandert  ist.  Sie  halten  mit  den  übrigen  Jaden 
keine  Gemeinschaft  und  unterscheiden  sich  von  ihnen  durch 
einigt*  Gebräuche  so  wie  auch , wie  es  heisst,  durch  Ver- 
schiedenheiten in  ihren  alten  Büchern.  Sic  selbst  ocdbci 
sich  I»raeliten  (nicht  Juden)  und  behaupten,  weder  während 
der  zweiten  Zerstörung  de»  Temjielg  noch  wahrend  Christi 
Geburt  in  Palästina  gewesen  zu  sein.  Ich  habe  einige  eilig« 
Notizen  über  dieselben  angemerkt,  die  mir  indes»  auch  ge- 
rade nicht  bei  der  Hand  »ind,  habt!  jedoch  die  Einrichtung 
getroffen,  dass  mir  ausführlichere  Mittheilungen  darüber 
zugesandt  werden,  und  hoffe  dann  die  Neugierigen  in  Europa 
befriedigen  zu  küuiicn. 

Nachrichten  von  der  Expedition  des  Baron  v . der  Deeken- 
Wie  Dr.  Barth  in  der  „Zeitschrift  für  Allgemeine  Erd- 
kunde” berichtet,  haben  sich  gegen  Ende  des  vorigen  Jahre* 
die  Mitglieder  der  neuen  v.  der  Decken’schen  Expedition, 
theils  über  Suee  und  Aden,  theils  um  das  Kap  der  Guter 
Hoffnung  reisend,  in  Zanzibar  zusammengefunden.  K»  uiod 
ausser  l)r.  Kersten  Graf  v.  Götzen  aus  Schlesien,  Gr*t 
v.  Schick h,  Kapitän  der  Österreichischen  Marine,  I>r.  med. 
Link,  der  Landschaftsmaler  Trenn  au«  Schlesien,  der  Ingenieur 
Hitxmann  aus  Hannover,  der  Oberfeuerwerker  Deppe  «» 
Österreich,  der  Zimmermnnn  Bergmann  aus  Hannover,  der 
Maschinenmeister  Kontz,  der  Jäger  Brenner  au»  Merseburg 
und  ein  Koch.  Die  mitgenommenen , in  Hamburg  gebau- 
ten Fahrzeuge  sind  ein  eiserne»  Schrauben  - Dampfschiff 
von  90  Fum  Länge,  15  Fuss  Breite  und  18  Zoll  Tiefgang, 
stark  armirt  und  mit  zwei  eisernen  Booten  versehen,  und 
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ein  kleinere«  Dampfschiff,  24  Fuss  lang  uud  12  Zoll  tief 
gehend.  Auf  diesen  Schiften  will  die  Expedition  zunächst 
die  hauptsächlichsten  Äquatorialflüssc  der  Ost-Afrikanischen 
Küste  erforschen,  namentlich  den  Sabaki,  den  Osi-Dana  ')  und 
den  Djub,  den  schiffbarsten  ko  weit  als  möglich  hinauf 
fahren , um  dann  zu  Land  nach  dem  Kenia  vorzudriugen 
und,  wenn  möglich,  in  dos  Nil -Becken  zu  gelangen. 

Leider  sind  die  Reisenden  bereits  von  Fiebern  hoirn- 
gesucht  worden.  Auf  demselben  Dampfschiffe,  welches  An- 
fang Mai  Herrn  v.  Heuglin  von  Alexandria  nach  Triest 
zu  rück  brachte , befand  sich  Graf  Götzen,  der,  vom  Fieber 
hart  mitgenommen,  wieder  nach  Deutschland  zurückkehren 
musste.  Bei  seinem  Abgang  von  Zanzibar  war,  wie  uns 
Herr  v.  Heuglin  mitthcilt,  der  Dampfer  der  Expedition  noch 
nicht  montirt,  Baron  v.  der  Deeken  hoffte  jedoch  bis  An- 
fang Mai  diess  zu  Stande  zu  briugen.  Er  und  der  grösste 
Theil  der  Gesellschaft  litten  bereits  uuter  dem  EintlusB  de« 
Klima'«. 


Die  projektirte  Eisenbahn  ln  Bol i via. 

Der  Bergingenieur  Hugo  Reck,  dessen  Monographie  über 
Botiria  wir  in  dem  vorliegenden  Hefte  zu  veröffentlichen 
begonnen  haben,  reiste  im  August  1864  noch  ein  Mal  nach 
Süd-Amerika  zurück,  um  den  von  einer  in  London  gebil- 
deten Gesellschaft  projektirten  Bau  der  Bolivianischen  Eisen- 
bahn auf  der  von  ihm  vermessenen  Linie  zu  betreiben,  und 
schreibt  uns  jetzt  nach  seiner  Rückkehr  Folgendes  darüber : 

„Du  Hie  die  Hüd-Amcrikauischcn  Zustände  kennen,  so 
dürfen  Hie  sieh  nicht  wundern,  mich  schon  wieder  in  Deutsch- 
lands Gauen  anzutreffen,  woselbst  ich  mich  seit  dem  2.  Mai 
befinde.  Wenn  Sie  mir  erlauben,  so  gebe  ich  Ihnen  eine 
kurze  Schilderung  über  den  Verlauf  .unserer  Expedition, 
damit  Hie  sehen,  mit  welchen  Schwierigkeiten  wir  zu  käm- 
pfen butten  und  wie  nahe  wir  unserem  gescheiterten  End- 
ziele kamen.  Am  2.  August  1864  Verliese  die  Kommission, 
bestehend  aus  drei  Eisenbahn-Ingenieuren  und  zwei  Mit* 
{gliedern,  welche  die  Guano-Lager  in  Mexillones  südlich  von 
Cobija  untersuchen  sollten,  Southampton  und  erreichte  Lima 
am  2.  September.  Von  da  gingen  zwei  Herren  nach  Mexil- 
loneft  weiter,  während  wir  drei  daselbst  blieben,  um  mit  der 
Peruanischen  Regierung  über  die  Zinsengarantie  in  so  weit 
zu  verhandeln,  als  die  Bahn  über  deren  Gebiet  geführt 
■werden  sollte.  Wegen  der  damaligen  Spanischen  Wirren 
gelangten  wir  zu  keinem  Endresultat,  wozu  wir  jedoch  die 
begründetsten  Hoffnungen  für  spatere  Zeiten  hatten.  Schon 
um  26.  September  reisten  wir  nach  Iqtiique  weiter,  von 
wo  aus  wir  die  von  mir  1860/61  vermessene  Bahnlinie  bis 
Bolivia  bereisen  wollten.  Unglücklicher  Weise  waren  uns 
die  hohen  Salpeterpreise  in  so  fern  sehr  ungünstig,  weil 
wir  selbst  mit  Gewaltanwendung  von  Seiten  der  Behörden 
keinen  Arriero  bekommen  konnten.  Die  Zeit  vom  2.  bis 
1 8.  Oktober  war  verloren,  wir  mussten  nach  Ariea  zurück - 
gehen,  um  von  da  mit  mehr  Glück  in  Betreff  der  Arriero« 
über  La  Paz  zu  reisen.  Daselbst  hatten  wir  wieder  vom 
3.  bis  11.  November  sehr  viel  zu  thun,  um  einen  Arriero 
zu  finden,  um  nach  Cochabatnbo,  dem  damaligen  Regierungs- 
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sitzt1,  zu  gelungen.  Während  der  ganzen  Reise  hörten  wir 
schon  von  bevorstehenden  Revolutionen,  die  der  berüchtigte 
Exprusiduut  General  Belzü  von  Peru  aus  machen  würde, 
um  die  bentohonde  Regierung  de  Acht!  zu  stürzen,  und  wir 
wurden  getrieben,  uns  zu  beeilen,  um  mit  diesem  Präsiden- 
ten unsere  fraglichen  Punkto  zu  ordnen,  ln  Cochabumba 
am  19.  November  angelaugt  glaubten  wir  Hm.  Aramayo.  den 
Gründer  der  Eisenbahn-Kompagnie,  daselbst  anzutreffen,  al- 
lein er  war  schon  Anfangs  Oktober  nach  Schluss  des  Kon- 
gresses nach  Hause  gereist.  Sofort  wurde  er  gerufen  und 
konnte  erst  am  11.  Dezember  erscheinen.  Die  Regierung 
war  vom  Kongress  beauftragt,  mit  uns  diese  Angelegenhei- 
ten zu  ordnen.  Der  Finanz-Minister  Aguirrc  war  der  ein- 
zige Opponent,  trotzdem  schritten  wir  vorwärts  und  hatten 
Alle«  glücklich  beendigt,  wenn  Herr  Aramayo  auf  unsere  An- 
kunft gewartet  hätte.  Ich  wurde  vom  Chef  der  Kommis- 
sion am  10.  Dezember  ausgesandt,  um  auf  der  Westseite 
des  Lago  de  Pampa  Aullaga  das  Terrain  Behufs  Eisen bahn- 
anlage  zu  nivelliren  und  die  Nachb&rminen  zu  besuchen. 
Mittlerweile  wurde  nach  Ankunft  jenes  Herrn  obiger  Mini- 
ster beseitigt,  dessen  Stelle  durch  einen  anderen,  unserem 
Projekte  «ehr  geneigten  Minister,  Dr.  Arze  aus  Potosf, 
ersetzt  werden  sollte.  Kaum  war  dieser  auf  der  Reise, 
als  der  General  Melgarejo  seine  eiserne  Faust  erhob  und 
die  Regierung  Achd  am  28.  Dezember  1H64  stürzte.  Ob- 
gleich nun  der  neue  provisorische  Präsident  diese  Angelegen- 
heiten zu  ordnen  sich  erbot,  so  konnte  unser  Chef  doch 
nicht  darauf  eingchen,  weil  er  noch  nicht  vom  Volke  an- 
erkannt wäre;  wir  verliessen  Bolivia  am  26.  Januar,  gingen 
stets  über  die  Bahnlinie  nach  Iquiquc  und  schifften  uns  am 
13.  März  in  Lima  nach  England  ein. 

„Dennoch  stehen  unsere  Aussichten  auf  den  demnächst!- 
gon  Bau  sehr  günstig,  zumal  der  Expriisidcnt  Belzü  bei 
einer  Revolution  in  La  Paz  gegen  Ende  Marz  erschossen 
worden  ist.  Folge  davon  ist  nun  eine  dauernde  Ruhr  und 
Anerkennung  des  dem  Fortschritte  huldigenden  Genorals 
Melgarejo  als  Präsident.  Gross  wird  die  Freude  dor  über- 
wiegend gebildeten  Bevölkerung  in  Bolivia  über  Belzü’s 
endlichen  Tod  sein,  indem  er  seit  1855  stets  Revolution 
und  Unglück  über  das  Land  verbreitet  hat;  er  war  der 
Gefiirchtetstc  in  Bolivia. 

„Hätten  wir  dort  Glück  gehabt,  so  wäre  ich  jedenfalls 
auch  nach  Mexillones  gekommen,  um  eine  Bahn  über  aus- 
schliesslich Bolivianisches  Gebiet  durch  die  Wiiste  Atacama 
zu  suchen ; so  bin  ich  aber  nicht  dahin  gekommen  und 
konnte  daher  die  Gebi rgs  verbal  t n i sse  in  Atacama  auch 
nicht  untersuchen.” 


Agassis'  Expedition  nach  Büd-Amerika. 

Der  berühmte  Naturforscher  Prof.  Agossiz  ist  im  März 
d.  J.  von  Boston  nach  Rio  de  Janeiro  altgereist,  um  be- 
gleitet von  «einer  FraO,  Dr.  B.  R.  Gotting,  Kurator  de« 
Lowoll-Instituts  in  Boston,  und  dessen  Frau,  ferner  von 
dem  Künstler  Burckhardt  und  den  Herren  Anthony,  Hcaver, 
Hart,  8t  Johns,  Allen  und  James  eine  nafurwissensehaft- 
liche  Expedition  durch  Brasilien  und  über  die  Andes  anzu- 
tretcu,  die  hauptsächlich  die  Prüfung  seiuer  Eiszeit-Theorie 
uud  die  Sammlung  tropischer  Naturprodukte  bezweckt 
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Prof.  Agassiz  und  Dr.  Gotting  mit  ihren  Frauen  «o  wie 
Burckhardt  wollen  den  Amazonen -Strom  hinauf  fahren  und 
über  die  Andes  nach  Lima  gehen , während  die  anderen 
Mitglieder  der  Expedition  sich  in  Rio  de  Janeiro  trennen, 
um  für  die  von  ihnen  vertretenen  Branchen  zu  sammeln. 
Man  hofft,  dass  diese  Expedition  mit  der  grössten  bis  jetzt 
in  den  Tropen  gemachten  Sammlung  zurückkehren  wird. 
Die  sämmtiiehen  Kosten  trügt  Herr  Nathaniel  Thayer  in 
Boston.  Als  dieser  Herr  von  Agassiz’  Absicht  hörte  und 
dass  die  Expedition  ü Person  2000  bis  2500  Dollars  kosten 
würde,  schrieb  er  sofort  an  ihn:  „Wühlen  Sie  Ihre  Assi- 
stenten, organisiren  Sie  Ihn;  Expedition,  gehen  Sic  ans 
Werk  und  schicken  Sie  mir  Ihre  Rechnungen.” 

Ein  solch  edles,  opferwilliges  Interesse  für  die  Wissen- 
schaften verdient  um  so  grösseres  Lob,  als  es  bei  den  rei- 
chen Leuten  zu  den  grossen  Seltenheiten  gehört.  Es  wäre 
sohr  erfreulich,  wenn  das  Beispiel  eines  Mnegregor  Laird, 
Sidorow,  Due  de  Luvues,  Grinnell  oder  Thayer  auch  ein  Mal 
in  Deutschland  Nachahmung  lande.  Gerade  jetzt,  wo  die 
interessanteste  noch  zu  lösende  geographische  Aufgabe,  die 
Erforschung  der  den  Polen  zunächst  gelegenen  Regionen, 
von  Neuem  angeregt  worden,  bietet  Bich  die  Gelegenheit, 
durch  die  Ausrüstung  eines  Dampfschiffes  der  Wissenschaft 
einen  grossen  Gewinn  und  sich  selbst  einen  unsterblichen  j 
Nomen  zu  geben. 


Cox’  Reise  nach  der  I>aguna  de  Lacar  in  den  südlichen 
Andea 

und  Bemerkungen  darüber  von  Wilhelm  Friek. 

In  einem  zu  Ende  des  Jahres  1863  zu  Santiago  de 
Chile  publicdrtcn  Buche  ')  beschreibt  Guillermo  E.  Cox  seine 
in  den  Jahren  1862  und  1863  ausgeführte  Reise  über  zwei 
Pässe  der  Andes  im  südlichsten  Theil  von  Chile.  Er  ging 
nämlich  von  Puerto  Hontt,  der  Haupt-  und  Hafenstadt  des 
Kolonisations-Gebiets  von  Llanquihue,  über  die  Laguna  de 
Todos  Santob  und  den  l*erez  Rosales-Pass  nach  dem  Nahuel- 
huapi-Bee,  fuhr  den  Rio  Limay  oder  Negro,  der  den  Aus- 
fluss des  Nahuel-huapi  bildet,  eine  kurze  Strecke  hinab,  | 
litt  dabei  Schiffbruch , geriet h in  die  Gefangenschaft  der  i 
Pehuenchen  und  reiste,  um  von  Valdivia  sein  Lösegeld  ' 
herbeizuholen,  über  den  Ranco-  oder  Lifen-Poss  hin  und 
zurück  und  abermals  nach  Valdivia,  folgte  also  drei  Mal  . 
derselben  Route  zwischen  Valdivia,  dem  Ranco-,  Laear-See  i 
und  den  Landschaften  der  Pehuenchen  an  den  Uuel  Müssen  I 
des  Rio  Negro. 

Sein  ausführlicher  Reisebericht , dem  eine  historische 
Übersieht  der  früheren  in  jenen  Gegenden  ausgeführten  I 
Reisen  vorausgeht  und  eine  nach  Fächern  geordnete  Zusam- 
menstellung seiner  eigenen  Resultate  in  Rezug  auf  Geogra- 
phie, Orographie,  Hydrographie,  Botanik,  Zoologie,  Klimato- 
logie und  Linguistik  nachfolgt,  und  seine  Karte  enthalten 
manches  Neue  von  Werth , besonders  schätzbare  Details 


')  Viaje  ph  las  r»jloB*s  wpt<ntrion*l«-«  d«  ia  l’sUgonia,  1862 — 63, 
por  0.  E.  Cox.  Santiago  dr  Chile,  imprenta  national,  Xovirmbre  de 
1863.  - Einen  karaen  Auszug  und  namentlich  eine  Kopi*  der  Karte 
in  etwae  Titrklrinerleni  Maa»«atab  enthält  da«  „Bulletin  de  )a  Sotifti 
de  gtagraphie  de  Paria"  Tom  Oktober  1864. 


übor  den  Ranoo-Pass,  und  da  Cox  auf  seinen  Reisen  zwi- 
schen Valdivia  und  dem  Rio  Negro  wiederholt  an  der  Lö- 
guna  de  Lacar  vorbeikaro,  ja  ihre  Nord-,  West-  und  Olt- 
seite vollständig  umging,  ihren  Ausfluss  Huahum  über- 
schritt und  den  Queni-  (Üuege-)  See  berührte,  so  konnte 
er  die  Erkundigungen  W.  Friek’»  (s.  „Geogr.  Mitth."  1864, 
Tafel  3 und  8.  47 ) kontroliren,  welche  die  Laguna  de  Lacar 
als  Quellsee  des  Valdivia -Flusses  und  zugleich  eine«  Zu- 
flusses zum  Rio  Negro  erscheinen  Hessen. 

Cox  bestätigt,  dass  der  Lacar-See  östlich  von  der  Haupt- 
kette der  Andes  liegt  und  dennoch  dem  Stromgebiet  det 
Grossen  Oceans  angehört,  indem  sein  Ausfluss  durch  den 
Pirehueioo-  und  Riftihne-See  zum  Valdivia -Fluss  gelangt, 
auch  dass  man  von  den  Hügeln,  welche  den  Lacar-See  öst- 
lich begrenzen,  sogleich  zu  einigen  Zuflüssen  des  Rio  X*g» 
gelangt,  die  nur  15  bis  20  Kilometer  von  dem  See  ent- 
fernt sind,  dass  also  in  der  That  eine  tiefe  Einsenkung  ia 
den  Andes  dort  existirt  und  eine  merkwürdige  Wasscmr- 
bindung  zwischen  der  Ost-  und  Westseite  des  Gebüg» 
Statt  findet,  aber  dem  Rio  Negro  sendet  der  Lacar-See  nach 
Cox  keinen  Zufluss,  die  erwähnten  Hügel  bilden  die  einen 
grosse  n Bogen  nach  Osten  beschreibende  Fortsetzung  der 
Haupt  Wasserscheide  und  eine  Benutzung  jener  Depression 
ist  seiner  Ansicht  nach  jetzt  deshalb  unmöglich,  weil  die 
8ee’n  »ehr  steile  Ufer  haben  und  die  verbindenden  Wawer- 
adern  wahre  Wildbäche  mit  vielen  Kaskaden  sind.  Den- 
noch glaubt  Cox,  dass  ein  Eiscnbahubau  durch  diesen  Gt- 
birgsspalt  geringere  .Schwierigkeiten  haben  würde,  aU  der 
von  Valparaiso  nach  Santiago  gehabt  hat. 

Leider  trägt  namentlich  die  Karte  zu  dem  Cox’tchto 
Bericht  nicht  jenes  Gepräge  der  Genauigkeit,  welches  sofor 
erkennen  lässt,  dass  man  es  mit  wirklichen  Aufnahmen  und 
Messungen  zu  thun  hat,  auch  fehlt  es  nicht  an  Wider- 
sprüchen , wie  z.  B.  in  den  Angaben  über  die  Höhe  des 
Lacar-See’»,  die  auf  dem  Profil  der  Karte  und  in  der  klein« 
Höhentafel  auf  Seite  206  des  Buches  zu  416,  auf  Seite  132 
aber  zu  530  Meter  angesetzt  ist.  Entscheidende  Knn 
können  wir  daher  den  Cox’schen  Arbeiten  in  Bezug  auf 
die  von  Friek  angeregten  Fragen  nicht  beiraessen,  und  weci 
wir  auch  au  einen  doppelten  Abfluss  des  Lucar-Sec’s  nach  dm 
Atlantischen  und  dem  Grossen  Ocean  vor  der  Hand  nkht 
glauben,  so  gönnen  wir  doch  gern  den  Frick'schen  Ansicht** 
abermals  das  Wort.  Er  schreibt  aus  Valdivia  vom  20.  Ifc- 
zemker  1864: 

„Obwohl  die  Rcisebeschrvibung  von  Cox  das  Geprüft 
der  Oberflächlichkeit  an  sich  trügt  und  deshalb  vielleicht 
wenig  Beachtung  linden  wird,  so  will  ich  doch  erwähntf- 
ohne  ihre  zahlreichen  Irrthümer  zu  beleuchten,  dass  s:dt 
Cox  jedenfalls  nach  dein  Missglücken  seiner  Expeditic« 
innerlich  gestanden  liat,  dass  dio  bedeutenden  Kosten  näu* 
licher  zur  Erforschung  der  unendlich  viel  wichtigeren  Päs* 
von  Riftihue  und  Villarica  hätten  verwendet  werden  k«®* 
neu,  und  gerade  deshalb  bemüht  er  sich  ersichtlich,  da- 
selben  in  Misskredit  zu  bringen.  I)a  wir  zndem  hier  ptf 
wohl  wissen , wie  es  mit  seiner  Befähigung  zu  dergleichen 
Untersuchungen  beschaffen  ist,  so  würden  wir  uns  z.  B. 
nicht  wundem,  wenn  spätere  Reisende  dio  Hohe  de»  SWt 
von  Lacar,  die  er  auf  seiner  Karte  zu  416  und  im  Text 
sogar  zu  530  Meter  angiebt,  nicht  einmal  zu  eben  so  viel 
Fuss  finden  sollten.  Bei  alledem  scheut  sich  Cox  nicht. 
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alle  von  mir  ihm  mitgetheilten  Daten  als  Ergebnies  seiner 
eigenen  Forschungen  hinzu  stellen. 

„Es  wird  den  Lesern  meines  Berichtes  Uber  Kiflihuc 
interessant  sein  zu  hören,  dass  in  Folge  neuerer  Nachrichten 
fast  nicht  mehr  zu  bezweifeln  steht,  das«  ausser  unserem 
Valdivia -Fluss  auch  ein  Zufluss  des  Hio  Negro  aus  dem 
Locar-Sec  entspringe  und  dass  eben  so  nach  neueren  Unter- 
suchungen höchst  wahrscheinlich  der  vom  Jesuiten  Falkner 
erwähnte  Hucchum  - Lafqueu  derselbe  See  ist,  der  »ich  am 
östlichen  Ausgang  des  Fasses  von  Villarica  befindet,  und 
dass  au»  demselben  auf  einer  Seite  das  Wasser  durch  den 
Chumehuin  oder  Catapuliche  in  den  Rio  Negro,  auf  der 
anderen  durch  den  Huompde  quer  durch  die  Cordilteren  in 
den  See  von  Villarica  flieset.  Wir  hätten  sonach  zwei 
See’n  in  nicht  grosser  Entfernung  von  einander,  die  ihr 
Wasser  in  entgegengesetzten  Richtungen  nach  zwei  ver- 
schiedenen Occauen  entsenden. 

„Eine  andere  Nachricht  betrifft  den  angeblich  vor  einem 
Jahre  Statt  gehabten  Ausbruch  des  für  erloschen  gehaltenen 
Vulkans  von  Kiitihuo,  dessen  Gipfel  etwa  12.500  Varas 
(10.448  Meter)  Ostsüdost  lieh  von  dem  Ostende  des  gleich- 
namigen See’s  liegt.  Obgleich  es  ganz  ungemein  schwer 
hält,  glaubwürdige  Berichte  über  jene  uns  unzugänglichen 
Gegenden  und  über  dortige  Ereignisse  aufzubringen,  so  hoffe 
ich  doch  im  Laufe  dieses  Sommers  etwas  Zuverlässiges  über 
das  vermeintliche  Arbeiten  des  Vulkans  zu  erfahren.” 


Ein  Fernrohr  zur  Messung  von  Distancen. 

Von  F.  H Feite,  Ingenieur  in  Hamburg. 

Da  ich  mir  vor  einiger  Zeit  eine  Einrichtung  zum  Messen 
von  Entfernungen  zusammengestellt  habe,  so  erlaube  ich 
mir,  Ihnen  eine  Angabe  ülx»r  diesen  Gegenstand  zu  machen. 
Sic  sind  häutig  in  Verbindung  mit  Reisenden,  denen  viel- 
leicht das  gedachte  Instrument  von  Nutzen  sein  könnte, 
um  die  beschwerlichen  Iüngenmessungcn  ihres  Reiscwegcs 
zu  erleichtern  oder  sich  eine  neue  Kontrole  über  dieselben 
zu  verschaffen,  und  es  wird  mich  sehr  freuen,  wenn  meine 
Idee  durch  Ihre  Vermittelung  zur  Verwendung  käme. 

Bei  einer  Winkelmessung  für  die  jetzt  in  Ausführung 
begriffene  Aufnahme  des  Uamburgischen  Gebiets  beschäf- 
tigt benutzte  ich  die  im  Theodoliten  -Fernrohr  befindlichen 
3)oppcltÜdeu  des  Fadenkreuzes  zum  vorläufigen  Schätzen 
-von  Entfernungen  noch  der  gewöhnlichen  Art,  mit  dem 
Dintancemesscr  zu  arbeiten.  Diese  Fäden  schlossen  einen 
Winkel  von  3 Bogenminuten  ein  und  es  wurde  die  sich 
zwischen  den  Fäden  Zeigende  Länge  auf  einem  Maassstabe 
abgelegen.  Hierbei  kam  ich  auf  die  Idee , es  müsse  vor- 
teilhaft sein,  eine  sehr  genaue,  sich  durch  das  ganze  Ge- 
sichtsfeld des  Fernrohres  hinziehende  Einthcilung  zum 
Zweck  von  Winkelmessungen  für  die  Bestimmung  von  Ent- 
fernungen durch  bekannte  Objekte  herzustellen.  wodurch  es 
also  ermöglicht  würde,  beliebige  Winkel  bis  zur  Grösse  des 
Gesichtsfeldes  des  Fernrohres  mit  grosser  Schärfe  direkt 
abzulcson.  Es  handelte  sich  nur  darum,  eine  Eintheilung 
herzustellen,  die  zugleich  sehr  fein  und  auch  unveränder- 
lich sein  würde.  Nun  hat  man  sehr  feine  Thoilungen  auf 
Glas  zum  Messen  mikroskopischer  Gegenstände.  Eine  solche 
G lastheil ung  habe  ich  an  Stelle  des  Fadenkreuzes  in  ein 


sehr  gut  gearbeitete«  Fernrohr  aus  der  Optischen  Anstalt 
von  Hugo  Schröder  in  Hamburg  einsetzen  lassen.  Dies« 
Fernrohr  hat  ein  Gesichtsfeld  von  ungefähr  1 j*  bei  25ma- 
liger  Vergrößerung  durch  ein  orthoskopisches  Okular.  Die 
Lange  des  Fernrohres  beträgt  '/*  Meter  (mit  Sonnenblende), 
der  Durchmesser  des  Objektivs  4 Centimcter,  zusammen  - 
geechoben  ist  die  Lunge  des  Fernrohres  % Meter.  Durch 
da«  Gesichtsfeld  des  Fernrohres , genau  durch  die  Mitte, 
geht  nun  die  auf  Glas  ausgeführte  Eintheilung,  bestehend 
in  400  Thailen,  deren  jeder  ungefähr  den  Werth  von 
15  Bekunden  haf.  Die  absolute  Grösse  jedes  Thcilee  ist 
VI oo  Millimeter.  Mit  Sicherheit  kann  man  noch  den  dritten 
Theil  von  diesen  Theilen  schätzen,  so  dass  man  die  Winkel 
bis  zu  lj°  Grösse  auf  5 Bekunden  genau  direkt  ablesen 
kamt.  In  der  Eintheilung  sind  bezüglich  bei  5 und  1 0 Thei- 
lon  lungere  Theilstriche , um  die  Winkelgröese  leichter  ab- 
lesen zu  können.  Nach  einiger  Übung  wird  es  möglich 
sein,  die  Winkel  auch  noch  genauer  abzuschätzen,  da  die 
Glastheilung  ganz  ausserordentlich  fein  und  scharf  erscheint. 

Macht  man  sich  nun  einen  Auszug  aus  trigonometri- 
schen Tafeln  von  den  reciproken  Werthen  der  den  abzu- 
lesenden Winkeln  zugehörigen  Tangenten,  so  kann  man  sehr 
schnell  aus  einem  bekannten  Objekte  die  Entfernung  des 
Standpunktes  berechnen.  Zu  diesen  Objekten  würden  sich 
z.  B.  eignen  zwei  vor  dem  Reisenden  liegende  markirte 
Punkte,  deren  Entfernung  derselbe  beim  Aulangen  daselbst 
messen  könnte,  ein  Gebäude,  dessen  Höhe  direkt  zu  messen 
wäre,  wenn  man  hingelangte  oder  beim  Abgänge  von  dem- 
selben. Für  grössere  Entfernungen  köunte  unter  Umstän- 
den die  Höhendifferenz  zweier  nahe  bei  einander  liegender 
Berge  als  Objekt  dienen  und  so  wird  man  noch  manches 
andere  für  diesen  Zweck  Geeignete  anffinden. 

Der  Hauptvortheil  der  Einrichtung  besteht  in  der  in 
Beziehung  auf  die  grosse  Genauigkeit  der  gemessenen  Win- 
kel geringen  Dimension  und  grossen  Einfachheit  des  Mess- 
instrumentes, dos  auch  zugleich  als  gewöhnliches  Fernrohr 
dieneu  und  leicht  mitgeführt  werden  kann. 

Da«  Fernrohr  mit  einem  terrestrischen  Okular  von 
lomaliger,  einem  orthoskopi&chen  Okular  mit  25maliger 
Vergrosserung,  worin  die  Glastheilung  angebracht  ist,  einer 
Baumschraube  und  einem  Honnenblcndgla»  kostete  mit  Fut- 
teral 40  Thaler. 

Sehr  schön  lassen  sich  auch  mit  der  beschriebenen  Ein- 
richtung die  Dimensionen  von  Sonnenflecken , Sonnen-  und 
Mond-Durchmesser  und  kleinere  Stemdistanceu  bestimmen. 

Als  Beispiel  für  die  Distance  - Messung  führe  ich  kurz 
Folgendes  an:  Man  »ehe  ein  Objekt  von  200  Fuss,  dessen 
horizontal  oder  vertikal  oder  in  beliebiger  anderer  Neigung 
gemessener  Winkel  mit  dem  Instrumente  = 1°  10'  15# 
gefunden  sei , so  ist  die  Entfernung  des  Stundpunktes 
9786  Fuss  von  dem  Objekte.  Nimmt  mau  nun  an,  man 
habe  sich  bei  der  Messung  um  5 Sekunden  versehen  und 
der  Winkel  wäre  wirklich  1°  10'  20*,  so  würde  man 
9776  F.  Entfernung  erhalten,  man  hätte  also  auf  10  F. 
genau  seinen  Standpunkt  durch  ein  200  Fuss  grosses  Ob- 
jekt für  ungefähr  % Meilen  bestimmt,  was  wohl  recht 
genau  genannt  zu  werdon  verdient. 
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Allgemeine  statistische  Übersicht  der  Kolonien  und  Besitzungen  des  Britischen  Beiohs  für  das  Jahr  1882'). 

(Nach  den  „Statistical  Tablea  relating  to  the  colonial  and  other  possessions  of  the  United  Kingdom.  Part  IX/') 


öffentliche 

Tonnengvtinlt 

Werth  der 

l’l  sehen  Inhalt. 

Bevölkerung 

der  ein*  und 

nach  der  leinten 

Zahlung. 

Einnahme. 

A uagafce. 

Schiffe. 

Einfuhr. 

AwfoW. 

Eiurt.  Qh.ll... 

Seelen. 

Pfd.  Stert. 

Pfd.  liiert. 

Tonne*. 

Pfd.  SterL 

I*fd.  St»rL 

Ost-  Indien 
Nord-Amerika : 

• 

• 

1.001.616 

U3.S71.J10 

43.829.472 

44.870.232 

3.401.866 

37.272.417 

37.000.3SI 

Canada 

. 

210.020 

2.507.657 

1.911.75« 

2.374.150 

1.827,533 

10.125  132 

6.999.193 

Neu- Braun  schweig 

27.0S7 

252.047 

148.940 

166.766 

1.148.736 

1.291.604 

603.445 

Neu-Schnttland 

10.671 

330.857 

206.312 

119.276 

1.353  254 

1.689.008 

1.129.392 

Prin*  Edward-Insel 

2.173 

80.857 

25.862 

34.452 

150.285 

211.241 

150.5« 

Xeu-Fundland 

40.200 

ISS  633 

116.930 

138.059 

307.312 

1.007.082 

1.171.723 

Öritisch-Columbia 

200.000 

4.296  *) 

88.597 

139.400 

128.121 

560.168 

12.177  *} 

Zusammen  Nord- Amerikanische  Kolonien 

498.101 

3.298.352 

2.508.397 

2.972.108 

4.915.241 

14.884.235 

10.26*57» 

Bermuda  . 

24 

11. 4M 

21.804 

19.298 

160.277 

238.933 

40.415 

Honduras  . . 

West-Indien 

13.500 

25.635 

27.294 

32.175 

65.408 

211.358 

858 

Bahaiua- Inseln 

2 921 

35.487 

40.156 

41.832 

207.308 

1.250.322 

1.007.755 

Turks-Inseln 

4.372 

10.770 

10.745 

116.313 

35.956 

32.715 

6.400 

441.264 

291.088 

292.402 

230.116 

1.141.984 

1.113  44! 

Virgin  ische  Inseln 

s; 

6.061 

2.014 

1.919 

7,495 

7.724 

15.704 

St.  Christopher 

103 

24.303 

22.293 

21.372 

58.878 

166.872 

175.954 

so 

9.822 

5.786 

Ö.1CI 

17.017 

31.125 

42.86» 

Antigua  mit  Barbuda 

. 

183 

37.125 

41.067 

38  925 

61.415 

186.353 

226.32« 

Montserrat  . 

. 

47 

7.645 

4.177 

4.467 

13.840 

22.387 

14.882 

Dominica 

291 

25.666 

13.527 

13.07.1 

18.224 

60.592 

94.211 

250 

27.480 

14.689 

15.802 

21.878 

93.607 

87.991 

131 

31.756 

23.785 

23.186 

30.746 

1 40.289 

143.321 

Barbadoes 

166 

152.727 

93.6*2 

93.461 

231.603 

913.142 

1.067.611 

Grenada 

133 

32.984 

18.397 

17.571 

39.037 

112.519 

87.861 

97 

15.410 

9.880 

9.051 

14.555 

56.175 

75.421 

1.754 

84.438 

199.372 

196.059 

223.082 

733.598 

789.501 

Britisch-Guyana  . 

76.000 

155.026 

282.834 

310.505 

283.666 

1.107.181 

1.365.295 

Zusammen  West- Indisch*  Kolonien 

86.383 

1.091.555 

1.073.517 

1.096.531 

1.575.173 

6.059.027 

6.290.987 

Falkland-lnseln 
Australien : 

7-600 

624 

7.630 

9.141 

69.744 

25.532 

15.556 

Neu-Sild- Wales 

323.437  *) 

367.495 

2.216.081 

2.135.518 

922.193 

9.334.645 

7.102.54! 

Victoria 

86.831  *) 
383.328  ♦) 
978.000 «) 

573.941 

3.131.420 

2.101.7U0 

1.138.080 

13.487.787 

13.059.422 

Süd- Australien 

135.329 

567.709 

613.681 

224.805 

1.820.656 

2.145.796 

West- Australien 

17  246 

69.407 

72  268 

104.926 

172.992 

ltt.SU 

Queensland  . 

678.000  «) 

45.077 

346.431 

367.317 

149.293 

1.323.509 

74«  44* 

Tasmania 

26.215 

90.728 

371.596 

355.865 

216.579 

867.423 

919.6*9 

Neu- Seeland 

106.259 

106.316 

1.115.162 

1.118.177 

590.012 

4.626.082 

2.422.754 

Zusammen  Australische 

Kolonien 

2.582.070 

1.336.131 

7.817.806 

6.764.526 

3.340.»*« 

31.C23.094 

26.495.925 

Hongkong 

* 

* 

29 

123.511 

131.512 

122.424 

1.344.1 10 

— 

— 

Lahu&n 

. 

45 

3.345 

6.858 

6.620 

10.174 

42.774 

13.122 

Ceylon 

24.700 

2.079.881 

759.136 

626  654 

888.992 

4.241.140 

2.494.  IS«) 

Mauritius  mit  den  Seychellen 

n.  Deuendciuen 

708 

322.517 

492  334 

609.954 

558.643 

2.438.412 

2.617.288 

Natal 

14.379 

340.102 

109.299 

99.525 

44.427 

449.469 

127.228 

Kap  der  Guten  Hoffnung. 

104.931 

267.096 

71S.489 

683.792 

642.698 

2.789.042 

1.971.026 

St.  Helena 

47 

6.860 

21-46» 

22.993 

159.780 

137.983 

18.114 

Goldküste») 

8.000 

151.346 

9.335 

9.195 

41.754 

162  970 

145.61» 

Sierra  Leone 

468 

41.806 

37.355 

44.265 

89.014 

144.269 

269.415 

Gambia 

20 

6.939 

15.169 

15.178 

79.685 

ty>.823 

154.4*1 

Gibraltar 

»i 

16.643 

32.088 

31.402 

2.154.442 

2.473.999 

2.556.527 

Malta 

115 

143.970 

153.807 

148.673 

836  458 

3.697.574 

2.990.55* 

Ionische  Inseln  . 

1.041 

235.698 

174.754 

160.644 

1.166.981 

1.273.1  U 

1.103.51» 

lm  Ganzen 

4.346.996 

152.774.672 

67.945.509 

58.345.330 

21.550.755 

108.267. 167  •) 

34.829  8*01 

Über  „natürliche  Landkarten*’.  lieh  in  der  Sektion  für  Erdkunde  und  Meteorologie,  d« 

Von  Dt.  Fritdmonn.  Vorschlag  zum  Entwurf  einer  neuen  Art  von  Karten,  die 

In  der  im  Jahre  1856  zu  Wien  abgehaltenen  32.  Ver-  ich  mit  dem  oben  angeführten  Namen  belegte.  Der  Vor- 
sammlung Deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  machte  ich  ' schlag  fand  Anklang,  doch  habe  ich  demselben  seit  jener 

vor  einem  kleinen  Kreise  wissenschaftlicher  Freunde,  »iim-  I Zeit  keine  weitere  Publieitat  gegeben.  Denn  obgleich  die 

')  Dl*  Zahlen  fUr  IMS  und  1*00  i »Oengr.  MittheilangetT  1SW,  8.  ISS,  und  IM*  8.  15*.  — *)  EldiMlv«  der  Blogftoorpet , der*»«  Zahl  im  J ISG1  nngeflk'  I6H* 
betrog.  — »|  Esel.  der  Ooldauifübr.  — «)  Vgl,  tineer#  eigene  (ffoflinietrltehe  Her««hfltiBg  auf  8.  IM  de*  Jahrgang*»  1863  der  MG*o gr.  MlttMlangen'\  — ')  Alle  Angabe« 
fOr  iUe  (foldkUete  liealelieu  «leb  auf  1881.  ~ •>  Ohne  Hongkong. 
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in  den  Sektionen  gehaltenen  Vorträge  in  dem  zwei  Jahre 
später  erschienenen,  schön  ausgestatteten  „amtlichen  Bericht1* 
der  Versammlung  abgedruckt  wurden,  so  fand  doch  auch 
dieser  Bericht  einen  sehr  beschränkten  Leserkreis.  Da  ich  i 
aber  glaube , dass  die  sogleich  näher  zu  beschreibenden  ! 
„natürlichen  Karten”  einen  praktischen  Werth  haben  und 
für  die  Volksbelehrung  von  nicht  geringem  Nutzen  sein 
wurden,  so  wünschte  ich,  dass  der  Leserkreis  dieser  Zeit- 
schritt in  Gelegenheit  gestellt  werde,  über  mein  Projekt  ein 
Urtheil  zu  fallen. 

Ich  wünschte  nämlich  auf  einer  Boden  fläche  von  ver- 
hält nissmässig  grossem  Umfange,  die  Ländermassen  nach 
Art  der  lieliefkarten , die  Meere , Strome  und  Sce'n  aber 
durch  Vertiefungen  im  Boden,  die  man  mit  Wasser  füllen 
kann,  dargestellt  zu  haben.  Auf  solche  Weise  wird  man 
nicht  nur  die  Umrisse  der  Kontinente  darstellen  können, 
sondern  auch  die  bald  schroff  aus  dem  Meere  sich  erheben- 
den, bald  sanft  ansteigenden  Küsten  können  in  ihrer  na- 
türlichen Beschaffenheit  gebildet,  die  Gebirgszüge  mit  ihren  , 
Schichtungen  aus  denselben  Mineralien  geformt  werden,  aus 
welchen  sie  ihrer  grössten  Musso  nach  in  der  Natur  beste-  i 
hen,  »o  wie  die  Flora  und  Fauna  der  einzelnen  1 «ander 
durch  Repräsentanten  dargestellt  werden  könuen.  Welche 
Zierde  wäre  es  für  eine  Stadt,  einen  fürstlichen  Garten,  die  1 
Hemisphäre  des  ulten  Kontinents  oder  nur  Europa  summt  ' 
einem  Theile  Asiens  und  Afrika»  auf  einer  etwa  Vo  Meile  , 
im  Durchmesser  haltenden  Fläche  künstlich  dargestellt  zu 
haben ! Ganz  besonders  wurden  sich  zur  Anlage  von  natür- 
lichen Karten  die  zoologischen  Gurten,  die  gegenwärtig  fast 
keine  grosse  Stadt  in  Deutschland  entbehrt,  eignen,  indem 
der  ganze  Garten  die  östliche  Hemisphäre  darstellen  kann,  | 
wo  die  Thiere  in  der  ihrer  natürlichen  Heimath  entspre- 
chenden Zone  angebracht  würden.  Nicht  nur  dem  wissen- 
schuft  liehen  Eifer,  auch  der  Phantasie  und  dem  Kunstsinn 
wäre-  ein  reiches  Feld  geboten,  wenn  die  einzelnen  Länder 
durch  allmähliche  Vervollkommnung  in  verschiedener  Bezie- 
hung ein  Bild  der  Natur  geben  würden.  Hoffen  wir  es 
noch  zu  erleben,  dass  die  Lehrer  der  Geographie,  die  eugen 
Schulriiume  verlassend,  mit  ihren  Schülern  noch  den  natür- 
lichen Landkarten  sich  begeben,  dort  gleich  den  Göttern 
Homer’s  mit  Einem  Schritt  von  Insel  zu  Insel  wandern, 
dabei  die  etwa  durch  charakteristische  Kennzeichen  an- 
gjedeuteten  Städte  passiren , über  Gebirge  steigen , deren 
Schichtung  und  mineralischen  Inhalt  kennen  lernen,  dann 
in  die  Thiiler  sich  begeben  und  die  Grusflächen,  Steppen  i 
oder  das  wellenförmig  geformte  Hügelland  betrachten.  Sie 
werden  bald  nach  dem  hohen  Norden  reisen , wo  kahle  ' 
Felsen,  Ucnthi«  rmooji,  einige  Gräser,  Zwergbirken  ihnen  die  I 
Charakteristik  der  dortigem  Flora  andeuten , bald  sieh  nach 
dem  Süden  wenden,  wo  sie  Thiere  und  Pflanzern  der  Heissen 
Zone  erblicken,  um  dann  auf  die  angenehmste  Weise  belehrt 
von  ihrer  gefahr-  und  kostenlosen  Reis*!  zurückzukehren. 

Baker'»  Entdeckungen  Im  Quellgehiote  des  Nil. 

Der  seit  lange  verschollene  Nil-Reisende  8.  W.  Baker, 
um  dessen  Schicksal  man  ernstlich  besorgt  zu  sein  Grund 
hatte,  ist  am  6.  Mai  d.  J.  nach  Chartum  zurüekgekehrt  und 
wird  demnächst  in  London  erwartet.  Diese  Botschaft,  von 
Alexandria  nach  London  telegraphirt , versetzt  die  ganze 


Genossenschaft  der  Geographen  in  Spannung  und  freudige  « 
Erregung. 

Ingenieur  Baker,  der  noch  langem  Aufenthalt  in  Ceylon 
die  Eisenbahn  durch  die  Dobrudscha  baute  und  dann  län- 
gere Reisen  in  den  Nil- Ländern  unternahm , namentlich  in 
dem  vorher  unbekannten  Landstrich  zwischen  dem  Setit 
und  Goang  '),  fuhr  gegen  die  Mitte  des  Dezember  186*2  von 
Chartum  aus  den  Weissen  Nil  hinauf,  um  denselben  so 
weit  als  möglich  zu  verfolgen  und  nach  Speke  und  Grant 
auszuachauen , von  denen  lange  Zeit  alle  Nachrichten  fehl- 
ten. Er  hatte  die  Freude,  mit  den  beiden  Entdeckern  in 
Goudokoro  um  23.  Februar  1863  zusammcnzutrcffcn,  ihnen 
die  Mittel  zur  Weiterreise  nuch  Chartum  und  Ägypten  zu 
geben  und  sich  über  die  von  ihnen  bereisten  Gegenden  zu 
informireu.  Mit  dem  Vorsatz,  die  Forschungen  Speke’s  zu 
vervollständigeu , besonders  die  von  ihm  nicht  gesehene 
Strecke  des  Weissen  Flusses  zwischen  den  Karuma-Fällen 
und  Miani’s  Baum  zu  verfolgen,  versuchte  er,  von  Gondo- 
koro  aus  so  weit  als  möglich  zn  Wasser  weiter  zu  kommen, 
seine  in  Chartum  gemietheten  Leute  revoltirten  aber  und 
zwangen  ihn  sehr  bald  zur  Umkehr.  Auch  eine  zweite 
von  ihm  cng&girto  Eskorte  weigerte  »ich,  nach  Süden  vorzu- 
dringen, so  dass  sich  Baker  entschloss,  östlich  nach  dem 
Sobat  zu  gehen.  Auf  dieser  Reise  schloss  er  sieh  deu  Sol- 
daten und  Geschäft slührern  de»  Händlers  Churschud-Aghu 
an  und  schrieb  von  Lutuka  (101  Engl.  Meilen  südöstlich 
von  Oondokoru)  am  12.  April  1863  an  den  Britischen 
General  - Konsul  ColquhoUD , er  werde  sich  einige  Wochen 
daselbst  aufhalteu,  »odann  nach  dem  Sobat  aufbrechen  und 
im  Ganzen  etwa  0 Monate  bis  zur  Rückkehr  nach  Uondo- 
koro  ausbleiben.  Dies*  war  die  letzte  von  ihm  direkt  her- 
rührende  Nachricht.  Erst  Ende  Mai  186-1  kamen  einige  von 
Chunschud-Agha’s  Leuten,  die  mit  Baker  bis  Kamrasi’s  Resi- 
denz in  Unjoro  gegangen  waren,  nach  Chartum  und  berich- 
teten, da»«  er  nicht  nach  dem  Sobat,  sondern  seinem  ur- 
sprünglichen Plane  treu  nach  den  Quellaee’n  des  Nil  ge- 
gangen sei  und  sich  noch  daselbst  aufhalte.  Th.  v.  Hcug- 
lin,  der  diese  Leute  mehrmals  examinirtc,  erhielt  von  ihnen 
folgende  Angaben  über  den  eingeschlagenen  Weg*): 

„Die  Gesellschaft  ging  vom  Fluss  (bei  Gondokoro)  aus 
zuerst  ostwärts  und  lenkte  dann  nach  und  nach  in  südliche 
und  endlich  während  der  3 bis  -I  letzten  Marschtuge  in 
südwestliche  Richtung  ein.  Die  Leute  meinen,  ihre  Tage- 
märsche könnten  immer  zu  9 bis  10  Stunden  angeschlagen 
werden ! Sie  rechnen : 

, Kau!  MH)««. 

Von  (iondokoro  bi«  mm  Uelenian  Vt  Tag  (schwach)  ...  9 

Vorn  Bel<-imn  narb  Kliria  (Lina)  I)  Tag 22 

Von  Kliria  zu  einem  immer  thennenden,  rum  Nil  führenden  „Chor 
der  fiiebir”  (Chor  el  SaiadJn).  Der  Weg  geht  meist  durch 
Aqaba,  d.  i.  unbewohnt«  Wildnis«.  Die  Bevölkerung  an  dieacin 
Gewässer  lebt  meist  von  Fischerei  und  es  wrrdeu  hier  zwei 


Sprachen  gesprochen,  die  von  Kliria  und  Latomme.  Ij  Tag  23 
Vom  Chor  el  SaYadfn  gelangt  man  nach  starkem  Tagcmarsch  in  da« 
weitlinäge  Dorf  Latuka,  die  Heaidcnr  de«  Schech  Latomme,  west- 
lich von  Lauda  gelegen.  1 starker  Tag 20 

Von  Latuka  nach  Katiqa  V*  Tag 9 

Von  Katiqa  Über  einen  grösseren  Chor  nach  dem  Dorf  de«  Schech 
Ada  1}  Stunden . S 


*)  S.  „Geogr.  Mittb.”  Erg. -lieft  Nr.  13,  Tafel  3*. 

*)  Die  Route  ist  auf  deT  Karte  de«  westlichen  Theile«  des  oberen 
Nü-Uebiet*  im  Krgiusungsband  111  der  „Geogr.  MittL.”  eingetragen. 
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N«Ut.  Meilen. 

Von  Helfet  Scheel»  Ädi  durch  Atmur  (d.  i.  Wildnis»)  »um  Djebel 
«1  Meris»,  einer  von  Oat  nach  West  laufenden  Gebirgskette,  Uber 
welche  zwischen  zwei  höheren  Felsepitzen  hindurch  der  Weg 
fuhrt.  Man  spricht  hier  noch  die  Sprache  von  I.atuka.  14  St.  28 
Vom  Djebel  Meriaa  durch  Wildnise  nach  dem  auf  einem  ieolirtcn 
Berg  gelegenen  Dorf  Lakai  oder  Lakojah  1 Tag  . . .18 

Von  Lakoi  durch  unbewohntes  Land  nach  Abo,  der  Residenz  des 
Sultan  Kascbcha,  wo  eine  andere  Sprache  gesprochen  wird.  14  St.  28 
Von  Abo  nach  Faradjöq  1 Tag  and  ’/j  Stunde.  Nachdem  *,  des 
Wegs  zurückgelegt  sind,  Überschreitet  man  einen  grossen,  wild 


dahi obrauaenden  Fluss,  der  aehr  Uschreich  ist  . . . .20 

Von  Faradjöq  nach  Hellet  el  Amiiu,  w»  die  Sprache  rnn  Faradjöq 
noch  gesprochen  wird.  2 — 3 Stunden  .....  6 

Von  Hellet  el  Amiän  durch  Wildnis«  nach  Fadiböq,  einem  kleinen 
Berg  mit  Dorf.  Sprache  Faradjöq.  % Tag  ....  9 

Von  Fadibfq  durch  Wildnise  zum  Dorf  Fälibeq,  das  direkt  östlich 
ron  einem  Etablissement  Latif  Etfcndi's  (Debono's)  liegt.  */i  Tag  12 
Von  Filibeq  zu  dem  grossen  Chor  Ancheb  (Asua  Speke’s},  der  fast 
•o  gross  wie  der  Nil  beim  Kamrasi  ist,  Inseln  und  Felsen  ent- 
halt und  Krokodile  und  Nilpferde  beherbergt.  % Tag  . . 9 

Vom  Fluss  Äscheh  wird  nach  sechsstündigem  Marsch  südwärts  in 

der  Wildnise  gelagert 10 

Von  diesem  Lagerplatz  gelangt  man  nach  Scbuah,  wo  die  Sprache 
von  Falaro  gesprochen  wird  .......  10 


Von  Scbuah  nach  llcllet  Wolad  Qamaro  % Tag  nach  West.  (Von 
hier  ist  es  nur  1 Tag  nach  Wosd  Qamaro  am  Bahr  el  Djebel 
oder  WeiaaemNil,  ebenfalls  nach  West.  Von  Woad  Qamaro  soll 
man  in  1 Tag  nach  Falaro  und  in  3}  Tagen  bis  Karutaa  gelangen 


können)  8 

Von  Wolad  Qamaro  kommt  man  24  Meilen  »iidllrh  (SSW.?)  durch 
unbewohntes  Land  und  Wald  zu  einem  Wildbach  und  gelangt 
jenseit  desselben  nach  4 weiteren  Tagemärschen  durch  unbewohntes 
Land  zu  einem  grossen  Chor  .......  90 

Von  diesem  Chor  nach  Amirah,  östlich  am  Nil-Ufer.  Hier  ist  eine 
Fähre  und  am  jenseitigen  Ufer  residirt  der  Schecb  Karüma,  der 
dem  Suiten  Kamrasi  unterthan  ist.  1 Tag  (schwach)  . . . 16 

Von  Karuma  kann  man  in  2 starken  Tagereisen  durch  Wildnise 
zur  Residenz  Kamrasi's  gelangen,  der  gewöhnliche  Weg  aber 
durch  bewohntes  Land  ist  doppelt  so  weit  . . . .45 


„Nach  anderen  Angaben  ist  es  vom  Djebel  Mensa  nach 
Abo  nur  1,  von  Äbo  nach  Faradjöq  l{,  von  Fadibeq  nach 
Fälibeq  %,  von  Fälibeq  zum  Äscheh  1 Tagereise.” 

Die  Reisenden  hatten  beim  Kamrasi  eine  gute  Aufnahme 
gefunden,  zehn  von  Churschud-Agha’»  Leuten  blieben  dort, 
die  übrigen  kehrten  mit  dem  Ertrag  ihres  Handels  nach 
Qondokoro  zurück  und  erwarteten  Verstärkung,  um  in  der 
Residenz  des  Kamrasi  eine  bleibende  Handelsstation  zu 
gründen.  Baker  selbst  aber  ging  unter  Begleitung  eines  von 
Kamrasi  mitgegebenen  Mannes  nach  einem  der  grossen  Sce'n, 
wahrscheinlich  zuerst  zum  Ukerewe  oder  Victoria  Nyanza, 
und  war  noch  nicht  zum  Kamrasi  zurückgekehrt,  als  die 
Berichterstatter  dessen  Ortschaft  verliessen. 

Bei  den»  langen  Ausbleiben  fernerer  Nachrichten  fing 
mau  au,  die  Aussagen  von  Chunsehud-Agha’s  Leuten  mit 
Misstrauet»  zu  betrachten,  namentlich  beunruhigte  der  Um- 
stand, dass  diese  Leute  selbst  keine  Zeile  von  Baker  zurück- 
gebracht hatten,  und  man  gab  sich  bereits  ernstlichen  Be- 
fürchtungen hin.  Da  auf  ein  Mal  bringt  der  Telegraph  die 
frohe  Kunde,  dass  der  schon  halb  Aufgegebene  unerwartet 
in  Chartum  erschienen  und  auf  dem  Wege  nach  Europa  ist. 
In  ganz  ähnlicher  Weise  überraschte  ira  Jahre  1R63  auch 
Speke's  und  Grant’*  Ankunft  in  Goudokoro. 

Einem  Freunde  in  Kairo  verdanken  wir  ein  daselbst 
erschienenes  Zeitungsblatt  (II  Commercio,  25.  Juni  1865), 
woriu  ein  Brief  aus  Chartum  d.  d.  10.  Mai  1865  abgedruckt 
ist  Dieser  Brief  lautet  in  Deutscher  Übersetzung: 


„So  lange  ich  mit  Ihrem  schätzbaren  Journal  ia  Ver- 
bindung stehe,  habe  ich  sicherlich  keine  so  günstige  Gelegen- 
heit gehabt,  Ihnen  eine  gute  Nachricht  mitzutheilen,  w* 
heute,  und  ich  freue  mich  um  so  mehr  darüber,  als  Ihr 
Journal  das  erste  »ein  wird,  welches  die  grosse  Kunde:  „Di* 
Quellen  des  Nil  sind  gefunden”,  in  seine  Spalten  uufniramL 
Der  unermüdliche  Reisende,  der  wackere  S.  W.  Baker  kam 
am  Sonnabend  den  6.  Mai  von  seiner  weiten  Reise  nach 
den  grossen  See’n  hierher  zurück,  nachdem  er  ungeßhr 
2J  Jahre  von  Chartum  abwesend  gewesen.  Nicht  zufriede« 
damit,  dass  er  den  Nil  gefunden,  der  aus  dem  See  Victoria 
Ny  an  za  herauskommt,  hat  er  dessen  Lauf  bis  zur  Einmün- 
dung in  den  See  Albert  Nyanza,  nordwestlich  von  dem  er- 
steren , verfolgt  Diesem  cuUtrömcn  aus  seinem  Nordend« 
mittelst  einer  enormen  Kaskade  von  mehr  als  120  ¥ um 
Höhe  alle  die  Wassermasscn  der  beiden  grossen  See’u  und 
gehen  von  Katarakt  zu  Katarakt  bis  üondokoro,  dem  ämsa- 
sten  Punkte,  bis  wohin  die  Barken  bisher  diesen  merkwür- 
digen Fluss  hinauf  fahren  konnten.  Sie  können  sich  denken, 
wie  sich  unsere  Kolonie  freute,  den  wackeren  Reisenden 
uufzu  nehmen , der  trotz  Entbehrungen , Mühen  , Strapazen 
und  Gefahren  aller  Art  2}  Jahre  hindurch,  begleitet  vo« 
seiner  muthtgen  Gefährtin , stets  ungewiss  über  den  mor- 
genden Tag,  da*  grosse  wissenschaftliche  Problem:  „Wo  be- 
finden sich  die  Quellen  des  Nil?”  mit  unerschütterlich««) 
kalten  Blut  und  ungewöhnlicher  Ausdauer  gelöst  lut 
Ein  Hoch  dem  tapferen  Baker,  ein  Hoch  den  Namen  Speke 
und  Grant,  denen  es  allein  unter  so  vielen  und  abernuli 
vielen  Reisenden  durch  gründliche  Kenntnisse  und  skrupu- 
löse Gewissenhaftigkeit  gelang,  der  civilisirten  Welt  dat 
der  schönsten  geographischen  Entdeckungen  zu  geben,  dk 
seit  der  Entdeckung  von  Amerika  noch  zu  machen  waren ' 
Die  Karte  Baker’»,  die  er  bald  nach  seiner  Ankunft  in  Lon- 
don publiciren  wird,  ist  so  glaubwürdig,  dass  damit  keine 
der  zahlreichen  nach  falschen  Nachrichten  kopirten  und  ge- 
zeichneten verglichen  werdeu  kann,  und  sie  wird  rechtseitg 
eint  reffen,  um  dem  Signor  Miani  eine  solche  Heise  za  er- 
spareu.” 

Der  hier  Albert  Nyanza  genannte  See  ist  offonbar  der 
Luta  Nzige  Speke’s,  der  jedoch  nicht  so  weit  nach  Norden 
zu  reichen  scheint  als  auf  Speke’s  Karte,  denn  ein  Tele- 
gramm aus  Alexandria  meldet,  dass  sein  Ausfluss  von  Baker 
unter  2®  17'  N.  Br. , also  nicht  viel  nördlicher  als  die 
Karunm-Fälle  (2®  15'  N.  Br.),  gefunden  worden  sei,  ha 
Wesentlichen  bestätigt  »ich  also,  so  weit  man  nach  des 
vorliegenden  mangelhaften  Berichten  urtheilen  darf,  dü 
Spcke’schc  Darstellung  vom  Qucllgehiet  des  Nil  vollkomimn 
Er  kommt  au»  dem  Victoria  Nyanza  oder  Ukerewe -See. 
durchströmt  den  nordwestlich  davon  gelegenen  Albert  Ny&aa 
oder  Luta  Nzige  und  fliesst  Katarakten  bildend  nach  Gon- 
dokoro,  bis  wohin  ihn  schon  die  Französischen  Expeditione« 
vor  25  Jahren  verfolgt  hatten. 

So  fallen  alle  die  gelehrten  und  oft  an  den  Haaren  | 
herbeigezogenen  Gründe,  die  so  Viele  gegen  Speke’s  Kart* 
erheben  zu  müssen  glaubten  und  durch  die  man  dem  wacke- 
ren Entdecker  der  Nil-Quelle  den  Genus*  »eines  Ruhmes  » 
sehr  verbittert  hat,  in  Nichts  zusammen.  Leider  sollte  er  ■ 
diesen  Triumph  nicht  erleben! 
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Vorberioht. 

Die  letzten  Wochen  haben  wiederum  ')  eine  Anzahl 
bemerkonsweriher  Karten  von  Schweizer  Alpen -Gebieten  zu 
Tage  gefordert,  zunächst  die  zum  zweiten,  uns  noch  nicht 
zugekommenen,  Bande  des  Jahrbuches  des  Schweizer  Alpen* 
Verein»2)  gehörige  Kx  kur  eians-  Karte  de*  Schweizer  Alpen- 
Club  für  1804  und  1805 , unter  der  Direktion  de*  Redak- 
tion*-ComiU' » gen  tuchen  von  R.  Lenzing  er . M.  d.  S.  A.-C., 
Mao  umtob  1:50.000 ”,  Sie  betrifft  die  Trift-Gruppe,  näm- 
lich das  zwischen  Sustert-Puss  im  Norden  und  Furka-Pas» 
im  Süden,  dein  Hasli-Thalo  im  Westen  und  der  St.  Gotthard- 
Strasse  im  Osten  belogene  Gebiet,  von  dom  wir  boreita 
im  vorigen  Jahre  eine  Darstellung  iin  Maassstabe  von 
1 : 100.000  *)  gaben.  Die  neue  Karte  ist  wiederum  eine  treff- 
liche, durch  plastische  Wirkung,  »ehr  grosse  Klarheit  und 
Deutlichkeit  ausgezeichnete  Arbeit,  ein  wahres  Muster  einer  : 
wirklich  ausreichenden  topographischen  und  Reisekarte,  wie  | 
sie  alle  die  Reisehandbücher  und  selbst  Dufour's  berühmte 
Karte  des  halb  so  grossen  Maassstabes  (1:100.000)  nicht 
gewähren  und  nicht  gewähren  können 4).  Wenn  wir  jedoch 
das  stattliche  Blatt  mit  der  Tödi-Karte  im  vorigen  Bande 
des  Schweizer  Jahrbuches2)  vergleichen,  so  müssen  wir 
letzterer  entschieden  den  Vorzug  geben;  bei  nahezu  gleicher 
Ausführungsmethode  macht  sie  doch  noch  einen  gefälligeren 
und  harmonischeren  Eindruck , da»  felsige  Terrain  ist  den 
-gewöhnlichen  Böschungen  gegenüber  weniger  grell  und  die  i 
grossen  Namen  prallen  weniger  hervor  als  auf  der  Trift-  ; 
Karte,  wo  sie  stellenweise  ausserordentlich  dick  gestochen  sind,  j 
Ganz  etwas  Neues  war  uns  die  gelungene  und  sehr  effekt- 
volle Anwendung  von  roulettirten  Tönen  für  die  Gletscher- 
Partien,  welche  den  Beweis  giebt,  dass  die  Lithographen 
der  Schweiz  in  der  kartographischen  Gravi rkumt  unablässig 
bemüht  sind,  Fortschritte  zu  machen  und  denen  anderer 
Länder  den  Rang  abzulaufen.  Von  besonderem  Interesse  in  | 
der  Trift-Karte  ist  die  hier  zum  ersten  Mal  in  all*  ihrem 
Detail  verzeichnet*  höchst  interessante  neue  Strasse  von 
HosjM'nthal  über  die  Furka  nach  dem  Rhone-Gletscher  und  1 
ausserordentlich  dankenswert!»  sind  die  zahlreichen  Höhen- 
sahlen. 

»)  JJtogr  Mitth.”  1*65,  Heft  V.  8 161. 

*)  Die»er  Rand,  der  noch  vor  August  atUK^t-hen  »erden  aoll 
(Bern.  Expedition  de»  Jahrbuch?«  d.  8.  A.-C  ),  ko«ti*t  den  Mitgliedern  de«  | 

Verein*  7 und  den  Subskribenten  10  Franc«,  nach  der  Aufgabe  tritt  j 

ein  erhöhter  tadenpreis  von  12  Franc«  ein.  Er  enthält  aua»er  vielen 
kleineren  Mittheilungen,  3 karten,  4 Panoramen,  Ansichten  und  Hola-  I 

schnitten  folgende  Berichte  und  Aufcätae: 

1.  Lindt  u.  A.,  Die  Triffc-Groppe.  j 10.  Christ,  Alpcn-Flora. 

2.  Weilenmann,  Pia  Ro»«:g.  i 11.  Dove,  Ursprung  des  Ffihn*. 

3.  Meyer- Biwhoff  u.  A.,  I>a»  Tftdi-  ! 12.  Möller,  Geologisches  Panorama 

Gebiet  der  Alpen. 

A.Studer,  ÜasStudcr*«.  Wnnnchorn.  13.  Coas,  Nomenklatur  der  Alprn. 
ft.  Ulrich,  Der  SilrretU-Pas*  14.  Cucnod,  Militärstra««en  in  den 

6.  S lud*-r,  Da«  Ofenhorn.  Alpen. 

7.  Kodla,  Die  Diablereta.  15.  Kündig,  Gletscher-Areal. 

8.  v.  Prllmbrrg,  Da«  Srhrerkhorn.  16.  Sali«,  Flusskorrektionen. 

*9.  S tu  der  ,'  Geologie  der  Berner  17.  Scxadruwski,  National  - Gesang 
Alpen.  der  Alpan-Bevohner. 

*)  „Üeogr.  Mitth."  1664,  Tafel  13. 

«)  „Gaofr.  Mitth.“  1*64,  8.  369. 

*)  „GeogT.  Mitth  “ 1864,  SB.  433  und  434. 

Petermann'«  Geogr.  Mittbeilungen.  1865,  Heft  YLL 


Die  schon  im  vorigen  Jahre  angezcigte  ■)  Klarte  de*  Kanton* 

Bern  im  Maa***tabe  von  1 : 200.000 . gez.  vom  Ingenieur 
TT.  R.  Kutter,  ge*t.  ton  R.  Leuxinger , Bern,  Daby'sche 
Verlagshandlung,  liegt  nuu  vollendet  vor  uns.  Sie  ist  in 
farbigem  Steinstich  — Flussnetz,  Gletscher  und  Schueo- 
felder  blau,  Terrain  braun,  Schrift  schwarz  — ausgeführt, 
enthält  sehr  zahlreiche  Höhenangaben,  allerhand  statistische 
Tabellen  über  Areal  und  Bevölkerung,  Flächeninhalt  der 
See’n  und  Flussgebiete  u.  s.  w.,  das  streitige  Gebiet  am 
Gemmi  - Pass  und  giebt  mit  den  weit  verzweigten  Grenzen 
des  Kantons  einen  beträchtlichen  Theil  der  ganzen  Schweiz. 

Bei  der  farbigen  Ausführung  kommt  das  grossartige  Gletscher- 
Gebiet  des  Berner  Oberlandes  bis  zu  den  Diablerets  im 
Westen  und  dem  Uri  - Rothstock  im  Osten  trefflich  heraus 
und  überhaupt  zeichnet  sich  die  Karte  durch  Übersichtlich- 
keit aus. 

Ein  weiterer  Beweis  unermüdlichen  Fleisscs  des  tüch- 
tigen Schweizer  Kartographen  R.  Leuxinger  ist  eine  recht 
zweckmässig  und  gut  ausgeführte  Schulkarte  de*  Kanton* 

Solothurn  im  Maassstabe  von  1 : 60.000. 

Unsere  Voraussetzung,  das»  sich  die  Karten  de»  rühm- 
liehst bekannten  Baedeker' »ehen  Reisehandbuches  der  Schweiz 
in  neuer  Bearbeitung  befänden*),  ist  in  erfreulicher  und 
überraschender  Weise  bestätigt  durch  eine  Reihe  ganz  neuer 
Kartenblätter,  die  in  der  jüngst  erschienenen  10.  AuÜago 
dieses  Werkes  enthalten  sind  und  den  Vierwaldstätter  See 
und  Umgebung,  das  Berner  Oberland,  da»  untere  Rhone-Thal 
vom  Genfer  See  bis  zum  Lötschen-Thal , das  Appenzeller 
Land,  Ober-Engadin  und  Bernina,  das  Gebiet  vom  Lucknia- 
nier  bi»  zum  Maloja  dantellen,  alle  im  gleichen  Maassstabe 
von  1 : 250.000.  Wir  erwähnen  dieser  von  der  Touristen- 
Welt  so  viel  benutzten  Karten  nicht  bloss,  weil  »ic  »ehr 
gut  gezeichnet,  gestochen  und  gedruckt  sind,  theils  von 
Ed.  Wagner  in  Darmstadt,  theils  von  R.  Leuzinger  in  Bern, 
sondern  weil  wir  Gelegenheit  hatten,  Abdrücke  von  den 
Originalplatten  der  Situation  in  Blau  und  des  Termins  in 
Braun  zu  sehen  ohne  die  Schrift.  Solche  Abdrücke  gewähren 
ganz  ausgezeichnete  Terrain-Bilder,  nie  wir  sie  gur  nicht 
besser  kennen  und  wie  sie  nicht  bloss  dom  Kartenliebhaber 
zur  Freude  gereichen,  sondern  auch  als  Vorlege-  und  Muster- 
blätter Verwundung  finden  und  Nutzen  stiften  könnten,  so 
dass  wir  überzeugt  sind,  eine  separate  Ausgabe  dieser  neuen 
Karten  in  Baedeker*»  Schweiz  in  guten  Abdrücken  von  den 
Originalplatten  ohne  Schrift  würde  gute  Aufnahme  finden. 

Übrigens  haben  uns  diese  trefflichen  Abdrücke  unter  An- 
derem die  Beobachtung  aufgedrängt,  dass  in  Bezug  der  mög- 
lichst zweckmässigen  Beleuchtung  für  die  Terrain-Zeichnung 
das  letzte  Wort  noch  nicht  gesprochen  ist;  bei  dem  Kärtchen 
des  Berner  Oberlandes  ist  die  Beleuchtung  von  Nordwesten 
durchaus  nicht  rathsum,  da  bei  ihr  gerade  der  Hauptabhang 
der  ganzen  Gruppe  zu  wenig  hcrauskommt  und  die  Höhen- 
verhaltnisse  nicht  im  richtigen  51  nasse  übersehen  werden 
können. 

Die  Karte  der  Mont  Blanc- Kette  von  A.  Heilig,  auf  die 
wir  als  die  bei  weitem  beste  jenes  Oebirgsgebietc«  schon  vor 
einiger  Zeit  aufmerksam  machten  (s.  „Geogr.  Mitth.”  1865, 

Heft  111,  S.  115),  ist  nunmehr  in  der  Lithographie  vollendet 

')  „OeogT.  Mitth.“  1864,  8.  441 

>)  „Geogr.  Mitth.“  1864,  S.  368. 

35 

Digitized  by  Google 


274 


Literatur. 


und  von  dem  Alpine  Club  unter  dem  Titel  „Map  of  the 
Chain  of  Mont  Blanc,  from  an  actual  snrvey  in  1863 — 64. 
By  A.  Adams-Reilly,  Esq.”  (12}  s.)  ausgegeben.  Über  die 
Aufnahmen,  die  ihr  zu  Grunde  liegen,  erfahren  wir  aus 
einem  sachkundigen  Artikel  in  der  „North  British  Review” 
(Nr.  83,  Mürz  1865)  Folgendes:  „Im  Jahre  1862  richtete 
Mr.  A.  Adams-Reilly , ein  Herr  von  wissenschaftlicher  Bil- 
dung und  ein  genauer  Zeichner,  seine  Aufmerksamkeit  auf 
den  fraglichen  „Gordischen  Knoten”.  Er  überschritt  den 
von  Mr.  Tuckett  entdeckten  Col  d’Argentiere  und  nahm 
panoramische  Zeichnungen  der  Kette  in  verschiedenen  Rich- 
tungen auf.  Es  stellte  sich  aber  als  unmöglich  heraus, 
diese  Zeichnungen  mit  der  Lage  der  Gipfel  und  Gletscher, 
wie  sie  auf  der  Schweizer  Karte  angedeutet  sind,  in  Über- 
einstimmung zu  bringen,  und  Mr.  Reilly  beschloss  daher,  auf 
seiner  Reise  im  J,  1863  express  solche  Zweifel  aufzuklaren. 
Zu  diesem  Zweck  versah  er  sich  mit  einem  ausgezeichneten 
Theodoliten  und  dehnte  die  Triangulation,  welche  die  Basis  der 
Aufnahme  des  Mer  de  Glace  von  1842  bildete,  laug*  des  Arve- 
Thaies  hinauf  zum  Col  de  Balme  und  von  du  bis  zum  Ur- 
sprung des  Gl  oder  de  Tour  aus.  Der  Schreiber  dieser  Zeilen 
konnte  Herrn  Reilly  die  unveröffentlichten  1846  und  1850 
gemachten  Erweiterungen  seiner  ursprünglichen  Aufnahme, 
wodurch  diese  vom  südlichen  auf  das  nördliche  Ufer  der 
Arve  bei  Chumouui  ausgedehnt  wird,  zur  Disposition  stellen. 
Insbesondere  hatte  er  mit  beträchtlicher  Genauigkeit  die 
Entfernung  zwischen  dem  Pavilion  de  Flöge  re  und  dem 
Gipfel  de»  Mont  Breven  in  Engl.  Fuss  bestimmt;  der 
Zwischenraum  zwischen  beiden  betrügt  nahezu  3 Engl.  Mei- 
len und  bildet  eine  ausgezeichnete  Basis  zur  Ausdehnung 
der  Triangulation  nach  allen  Richtungen  hin.  Mr.  ReiLly 
benutzte  diese  geschickt  und  verband  schliesslich  nach  einer 
Aufnahme,  die  wegen  der  ausserordentlichen  Rauheit  des 
Gebiets  grosse  Mühe  verursachte,  die  Venneseuug  des  Mer 
de  Glace  und  des  Chomouni  - Distrikts  einschliesslich  des 
Mont  Blanc  mit  der  Schweizer  Landesaufnahme,  welche  am 
Col  de  Balme  und  dem  Ostrande  des  Glacier  de  Tour  endet. 
Der  Leser  müsste  die  Schweizer  Karte  von  1861  oder  eine 
gleiche  Autorität  vor  sich  haben,  um  die  so  gewonnene  geo- 
graphische Berichtigung  zu  verstehen.  Um  das  Haupt- 
resultat in  Einem  Satz  anzugeben,  sei  erwähnt,  dass  zwei 
Berge,  jeder  von  13.000  Engl.  Fuss  Höhe,  welche  auf  der 
Karte  1}  Engl.  Meilen  von  einander  abstehen , zu  einem 
einzigen  verschmolzen  wurden,  während  ein  Schnecfold  von 
etwa  4 Engl.  UMln.  Flächeninhalt  ganz  wegfällig  wurde. 
Mr.  Reilly  legte  seine  mühsame  Aufnahme  des  Glacier  de 
Tour  auf  einer  Karte  im  Maassstab  von  1:40.000  nieder 
und  Nichts  kann  l «friedigender  sein  als  die  klare  und  schöne 
Zeichnung,  die  jetzt  vor  uns  liegt  und  in  der  selbst  die 
sekundären  Gipfelgruppen  mit  bewundernswürdiger  Ge- 
nauigkeit mittelst  des  Theodoliten  bestimmt  sind.  Es  ist 
ein  Werk,  das  Nichts  zu  wünschen  übrig  lässt  und  den 
erfahrensten  Geodäten  von  Fach  Ehre  machen  würde.” 

Von  dieser  interessanten  und  verdienstlichen  Karte 
erhielten  wir  bereits  ira  Februar  eine  photographische  Kopie, 
die  ungeteilten  Beifall  erntete,  die  nunmehr  dem  Publikum 
übergebene  Karte  im  Farbendruck  ist  zwar  ganz  sauber  und 
effektvoll  in  Chromolithographie  ausgeführt , recht  deutlich 
und  brauchbar,  doch  weder  den  Meisterwerken  Schweizeri- 
scher Karten  noch  der  eigenen  Original  - Zeichnung  gleich- 


kommend, vielmehr  an  die  gewöhnliche  Englische  Fabrik* 
arbeit  streifend,  auch  sonst  Flüchtigkeiten  zeigend,  z.  B. 
in  fehlerhaften  Namen  wie  Aiguille  du  Mid  anstatt  Midi. 
Immerhin  bleibt  auch  die  ausgeführte  Karte  ein  ehrend« 
Zeugnis«  für  den  Autor  und  die  gründlichen  nnd  verdienst» 
liehen  Arbeiten  des  Englischen  Alpen- Vereins  im  AUgetneiaed 

Das  Organ  des  Wiener  Alpen- Vereins  hat  eine  audm 
Gestalt  angenommen  und  bezeugt  durch  Umfang  und  Inhal», 
wie  sehr  unsere  Erwartungen  von  den  Fruchten  einer  Veret* 
nigung  so  ausgezeichneter  Kräfte  sich  bestätigt  haben,  la 
grösserem  Formate  und  unter  dem  Titel  „Jahrbuch”  ersetzt« 
die  älteren  „Mittheilungen”  und  „Verhandlungen"  zusammen 
genommen  und  der  neue  Bund  enthält  dem  Umfang  uni 
allein  so  viel  als  die  beiden  ersten  Bande  der  „MitthcilHü* 
gen”.  Trotzdem  musste  noch  so  viel  werthvolles  Malend 
Zurückbleiben , dass  schon  an  die  Herausgabe  eines  naher, 
eben  so  starken  Supplementbandes  gedacht  wurde.  Aus  «k* 
Abhandlungen  de»  neuen  Bande»  ist  vor  Allem  eine  Mm* 
gruphie  des  Venediger-Stockes  von  Prof.  Simony  herum- 
heben,  auch  eine  grosse  Detail-Karte  des  Venediger-Gch& 
nach  den  Beobachtungen  von  Simony,  Keil  und  dem  Kai» 
ster  wird  von  Keil  im  Maussstab  von  1:84.000  mit  Iso- 
hypsen von  500  F.  Alis tand  ausgeführt,  kann  aber  trr 
dem  nächstjährigen  Bande  beigegeben  werden.  Da»  Jahr- 
buch enthält  unter  Anderem  noch  die  Geschichte  der  Glöckner 
Fahrten  von  Egger,  das  Gepaatschjoch  von  Weilenmann  cd 
Ruthner,  der  Südhang  der  Zillerthalcr  Alpen  von  Sonkr. 
der  Stock  der  Soropiss  von  Grohmaun,  an  550  Hob« 
raessungen  aus  den  V enetianischen  Alpen  von  Trinker,  «nt 
Reihe  von  Beiträgen  über  da»  Orteier  Gebiet  von  Eds.  | 
v.  Mojsisovics,  Steinberger,  Bauer,  Simony  u.  A.  Auch» 
den  Notizen  werden  viele  neue  werthvolle  Daten  gebrat’, 
so  über  „das  Elend”  von  Dr.  Wagl  mit  Karte  von  Kc. 
die  Ersteigung  der  höchsten  Spitze  der  Mannolata  von  Grtö-  I 
mann.  Als  Beilagen  zieren  das  Buch  vier  Farbendruck^.**  ' 
nnd  einige  Holz-  und  Zinketiche. 

Dankbar  muss  es  auch  gerühmt  werden,  dass  der  WhW  j 
Alpe  ii- Verein  die  Vervielfältigung  und  Herausgabe  de»  be*  j 
rühmten  „Glöckner- Panorama' $ von  Maler  Markus  Pmüari 
unternommen  hat  Mit  bewundernswerther  Ausdauer  brach » 
der  Künstler  bei  achtmaliger  Besteigung  der  über  IS.OöeF. 
hohen  Spitze  de*  Glöckner  das  vollständige  Panorama  n 
Stande  und  legte  in  riesigem  Maassstab  die  grossartipe  » 
lehrreiche  Aussicht,  die  man  dort  ringsum  geniesst,  d« 
Auge  vor.  Auf  ihm  wie  in  der  Natur  übersieht  man  a* 
Einem  Blick  die  drei  grossen  Züge,  in  welche  mcB  & 
Österreichischen  Alpen  glnnlem,  die  imposanten  Zinncc  a* 
Mauern  der  sogenannten  Südlichen  Kulkalpen,  die  giftig 
bedeckte  centrale  Zone  von  der  Hochalmspit zc  und  d« 
Ankogl  im  Osten  bis  zur  Schweizer  und  Lombardisch 
Grenze  im  Westen  und  die  gewaltigen  Stöcke  der 
liehen  Kalkalpon,  auch  zeichnet  sich  da*  Panorama 
besonders  durch  die  naturgetreue  Darstellung  der  hcwho^ 
alpinen  Regionen  aus.  Eine  Reduktion  de*  Original»  wl‘ » 
seiner  Grösse  lässt  nun  der  Alpen-Verein  durch  den  L»®-’ 
schaftsmaler  Conrad  Grefe  in  Wien  in  Farbendruck  && 
ren,  und  zwar  wird  sic  in  5 Blättern  ä 2 Fuss  Länsf  ®: 

18  Zoll  Höhe,  also  in  einer  Gcsammtlängc  von  10  n* 
erscheinen.  Um  die  Kosten  zu  decken,  sind  bei  dra 
niedrig  gestellten  Preis  von  2 fl.  Öuterr.  W.  pr.  Etf  ** 
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240  .Subskribenten  erforderlich  und  wir  zweifeln  nicht,  dass 
diene  Zahl  rasch  gesichert  sein  wird.  So  viel  uns  bekannt, 
wird  diese»  Glockner-Panorama  sowohl  durch  die  Höhe  und 
Berühmtheit  des  Aufnuhmepuuktc*  als  auch  hinsichtlich 
seiner  Ausführung  und  Grösse  einzig  dastehen. 

Das  Französische  Marine-Ministerium  hat  eine  vollstän- 
dige Revision  der  Küstenkarten  ton  Frankreich  und  die 
Publikation  eines  neuen  „ Pilot t fran^ais"  angeordnet.  Die 
Karten  der  Atlantischen  Küste,  in  den  Jahren  1816  bis  1838 
unter  Bcautemps-Beauprö  hergestellt,  sind  jetzt  vielfach  ver- 
altet und  es  wurden  seitdem  nur  partielle  hydrographische 
Aufnahmen  an  besonders  wichtigen  Stellen  vorgenommen. 

Als  ein  wichtiges  Resultat  der  Recognascirungs  - Fahrt, 
die  im  Jahre  1864  ein  Russischer  Dampfer  auf  dem  Son- 
gari , dem  grossen  Nebenfluss  des  Amur,  unternahm  (siehe 
„Geogr.  Mitth.”  1865,  Heft  I,  8.  35)  ist  vom  Generalstab 
in  Irkutsk  eine  spezielle  Karte  de*  Sangari  in  0 Matt 
ausgegeben  worden.  Auch  die  Routenkarte  de*  Fürsten 
Crapotkin.  der  von  TsumchaituYjew&k  am  Argun  durch  Chine- 
sisches Gebiet  nach  Blahoweetschensk  ging,  ist  von  der  Sibi- 
rischen Sektion  der  K.  Kuss.  Geogr.  Gesellschaft  public irt 
t worden. 

Eine  andere  Flusskartc,  die  eine  bedeutende  Celebrität 
geniesst,  ohne  jemals  vervielfältigt  worden  zu  »ein,  hat  nun 
endlich  Aussicht  auf  Publikation.  Wir  meinen  die  oft  er- 
wähnte <f  ArnatuTiche  Karte  du  Weissen  Kil.  Der  berühmte 
Verfasser  wird  in  Paris  erwartet,  wo  er  die  Publikation 
selbst  in  die  Hand  nehmen  will.  Wir  berichtigen  bei  die- 
ser Gelegenheit  eine  irrthümliehe  Notiz  im  Ergänzungsheft 
Nr.  15  der  „Geogr*  Mitth.”  (S.  42),  wo  gesagt  ist,  dass  die 
d’Amaud’sche  Aufnahme  des  Bahr  el  abiud  wahrscheinlich 
für  alle  Zeiten  in  den  Archiven  der  Pariser  Geogr.  Gesell- 
schaft begraben  liege.  D'Amaud  hat  seine  Karte  zwar  vor 
vielen  Jahren  an  Jomard,  den  damaligen  Präsidenten  der 
Oeaelischoft,  geschickt  und  dieser  hat  sie,  wie  im  „Bulletin” 
berichtet  wird,  der  Gesellschaft  vorgelegt,  aber  ihre  Publika- 
tion ist  vom  Yicekünig  Mehemet-Ali  verboten  worden  und 
die  Karte  wie  andere  auf  die  Reise  bezügliche  Papiere 
blieben  in  Jomard ’s  Händen,  auch  haben  »ie  sich  in  dessen 
Nachlass  vorgefunden.  Die  Pariser  Gesellschaft  trifft  also 
in  Betreff  der  langen  Verzögerung  keine  Schuld. 

Die  Publikation  des  grossen  Reiseurerkes  rwi  Le  je  an  wird  1 
«•inen  Aufschub  erleiden,  der  an  sieh  betrübend  ist,  doch  j 
einen  erfreulichen  Grund  hat.  Lejeau  geht  nämlich  im  Auftrag 
der  Französischen  Regierung  nach  Buchara,  zu  kommerziel- 
len und  wissenschaftlichen  Zwecken.  Es  wird  daher  die 
Vollendung  seines  Afrika- Werke»  erst  im  nächsten  Jahre  ’ 
möglich  sein,  aber  die  erste  Lieferung,  48  Seiten  Text  in  4° 
und  4 Karten  (Ethnographische  Karte  von  Nordost- Afrika,  ! 
Kordofan,  der  Weisse  Nil,  Wadoi),  ist  bereits  abgeschlossen,  j 

In  dem  offiziellen  Bericht,  den  Dr.  Julius  Haast  zu  i 
Ende  vorigen  Jahres  ülier  »eine  Arbeiten  als  Regiernngs- 
Oeolog  der  Neu  - 8eeländiscben  Provinz  Canterbury  erstattet 
hat , finden  wir  eine  Zusammenstellung  der  von  ihm  bis 
jetzt  vollendeten  »o  wie  der  noch  in  Ausführung  begriffenen 
Jv" arten  und  Profile.  Die  ersteren  sind:  1.  Karte  der  Pro- 
vi nz  Canterbury,  welche  die  wahrscheinliche  Ausdehnung 
der  Goldlager  zeigt;  2.  Durchschnitt  vom  Ohou-See  bi»  zur 
Alündung  de«  Haast-Flusses  an  der  Westküste;  3.  Geologi- 
sche Kartenskizze  der  Inseln  von  Neu-Seeland,  welche  in 


generellen  Umrissen  die  verschiedenen  parallelen  Zonen  dar- 
stellt; 4.  Geologische  Karte  der  Provinz  Canterbury  nach 
den  Aufhahmen  bis  1862;  5.  Geologische  Profile  durch  die 
Provinz  von  Banks’  Peninsula  bis  zu  dem  Westabhang  des 
Mount  Cook;  6.  Geologische  Karte  der  Kohlenlager  von 
Kowai;  7.  Senkrechter  Durchschnitt  derselben;  8.  Senk- 
rechter Durchschnitt  von  Rüssels  Hills  bis  Mount  Torlesse; 

9.  Plan  der  Gruben  daselbst;  10.  Profil  parallel  dem  süd- 
lichen Ufer  de»  Selwyn-Flusses  in  den  Malvern-Htigeln ; 

11.  Profile  lang»  der  nördlichen  Ufer  de»  Hororata  in  den 
Malvom -Hügeln ; 12.  Karte  der  Provinz  zur  Darstellung 
der  Eiszeit  während  der  Pleistocen  - Periode  (1:633.600); 

13.  Fünf  Profile  durch  die  Canterbury-Ebene.  Zur  Publi- 
kation vorbereitet  werden:  1.  Geologische  Kartenskizze  der 
Provinz  Canterbury  in  1:253.440;  2.  Tojjographische  Kar- 
tenskizze der  Provinz  in  demselben  Maassstab;  3.  Topogra- 
phische Kartenskizze  des  zuerst  von  Dr.  Haast  erforschten 
Theiles  der  Provinz  in  1:253.440. 

Der  erste  Theil  von  Dr.  Seemann  $ Flora  der  Fidji- 
Inseln , 400  Seiten  Text  mit  100  kolorirten  Tafeln  in  4°, 
ist  Mitte  März  erschienen  und  es  soll  ihm  eine  Flora  des 
ganzen  tropischen  Polynesien  folgen. 

Au»  San  Salvador  schrieb  uns  kürzlich  Herr  Dr.  8.  Habel 
über  seine  Arbeiten  in  Cent  rat- Amerika,  dus  er  seit  länger 
als  zwei  Jahren  bereist.  Ausser  Routen- Aufnahmen  und 
Kompass- Peilungen  machte  er  besonder»  geologische  und 
meteorologische  Beobachtungen  und  beabsichtigt  jetzt,  die- 
selben herauszugeben.  „Vor  der  Ankunft  in  Central- Ame- 
rika”, heisst  cs  in  dem  Briefe,  „wurden  während  eines  zehn- 
monatlichen  Verweilen»  auf  der  Landenge  von  Panama 
meteorologische  und  besonders  barometrische  Beobachtungen, 
letztere  Tag  und  Nacht  alle  10  bis  15  Minuten,  mit  Ge- 
wissenhaftigkeit angestellt,  sowohl  an  der  Küste  des  Atlan- 
tischen als  am  der  des  Stillen  Meeres.  Nach  der  Ankunft 
im  Staate  Guatemala  wurden  ähnliche  Beobachtungen  drei 
Wochen  lang  im  Hafen  San  Jose  gemacht  und  dieselben 
später  in  der  Hauptstadt  fortgesetzt.  Ganz  Guatemala,  ganz 
Honduras  und  der  grösste  Theil  von  San  Salvador  wurden 
nach  allen  Richtungen  bereist  und  mittelst  Kompass-Peilun- 
gen und  astronomi«chcr  Messungen  aufgenommen.  Ausser 
allen  nuturhi»tori»eh  merkwürdigen  Punkten  wurden  auch 
die  eine  historische  Ausbeute  versprechenden  Orte  besucht 
und  die  Sprachkundo  wurde  durch  Wörtersamml ungen  bei 
fünf  verschiedenen  Indianer-Stämmen  berücksichtigt” 

Der  hauptsächlich  durch  seine  Forschungen  in  Central- 
Auierika  bekannte  E.  O.  Squier  ist  nach  einer  vierzehn- 
monatlichen Rase  in  Fern  und  Boliria  nach  New  York 
zurückgekehrt.  Zu  dem  Zweck,  die  Alterthümer  de»  Landes 
zu  studiren,  ging  er  zum  Titicaca-Sec,  nach  Cuzco  und  dem 
Ostabhang  der  Andcs  ins  Gebiet  des  Amazonen-Stromcs. 

Er  wird  die  Literatur  ohne  Zweifel  wiederum  durch  ein 
interessantes  Werk  bereichern. 

Martin  de  Moussg , dessen  dreibändiges  Wirk  über  die 
Geographie  und  Statistik  der  Argentinischen  Republik  im 
vorigen  Jahre  mit  dem  dritten  Bande  abgeschlossen  wurde,  be- 
nachrichtigt uns,  dass  der  zugehörige  Spezial- Atlas  (s.  „Geogr. 
Mittheilungen”  1864,  &.  7 S’)  wahrscheinlich  bi»  Ende  diese» 

Jahres  zur  Publikation  kommen  wird. 

Dr.  Karl  v.  Scherzer  tust  den  zweiten  Band  vom  stati- 
stisch-kommerziellen Theil  des  Kovar  a-  Werke*  beendet  und 

35* 

Digitized  by  Google 


276 


Literatur. 


schreitet  nun  zur  Ausarbeitung  des  ethnographischen  Thei- 
les,  mit  welchem  »eine  Thätigkeit  an  der  wissenschaftlichen 
Ausbeute  der  Novani-Expedition  ihren  Abschluss  finden  wird. 

Eine  neue  bibliographische  Zeitschrift  von  Bedeutung  hat 
die  Buchhandlung  von  Trübnor  in  London,  die  sich  fort  und 
fort  grosse  Verdienste  um  die  Kenntnis»  und  Zugänglichkeit 
der  überseeischen  Literatur  erwirbt,  unter  dem  Titel  ,.7V«A- 
ncr't  American  and  Oriental  Liter  ary  Record*'  herauszugeben 
begonnen.  Sie  enthält  in  monatlichen  Heften  alphabetische 
Verzeichnisse  der  in  Nord-  und  Süd-Amerika,  Indien,  China 
und  anderen  Landern  des  Ostens  erscheinenden  Werke  uud 
Zeitschriften,  zum  Theil  begleitet  von  Inhaltsangabe  und 
kürzeren  oder  längeren  Besprechungen,  so  wie  von  einem 
Vorbericht  über  wichtigere  literarische  Neuigkeiten , bevor- 
stehende Publikationen  u.  s,  w.,  ganz  ähnlich  wie  in  der 
literarischen  Abtheiluug  der  „Geogr.  Mittheilungen”.  Be- 
sonders wichtig  werden  die  versprochenen  regelmässigen 
Nachweise  über  die  in  Ländern  wie  Mexiko,  C'cntral-Amc- 
rika,  die  Süd-Amerikanischen  Republiken.  West- Indien  er- 
scheinenden Bücher  u.  s.  w.  sein,  über  die  man  bisher  nur 
gelegentlich  und  zufällig  dürftige  Nachrichten  erhielt.  Schon 
das  erste,  am  16.  März  ausgegebene  Heft  enthält  Verzeich- 
nisse der  literarischen  Produkte  Peru’»  und  Brasiliens  aus 
den  Jahren  186.'!  und  1864.  Die  Orientalische  Abtheilung 
berücksichtigt  eben  so  wohl  Englische,  in  Indien  und  China 
publicirte  Werke  als  die  in  einheimischen  Sprachen  ge- 
schriebenen und  die  Sanskrit-Literatur.  Auch  über  die  Ar- 
menische, Persische  und  Türkische  Literatur  der  neuesten 
Zeit  sind  in  der  zweiten  Nummer  kleine  Listen  gegeben. 
Nur  eine  Firma  mit  so  ausgebreiteten  Verbindungen  konnte 
an  ein  solches  Unternehmen  gehen  und  wir  sind  überzeugt, 
dass  sie  es  den  erregten  Erwartungen  entsprechend  durch- 
führen wird. 


EUROPA. 

Abendroth,  Major  v..  Ktsenbabnpaszagen  über  die  Centralkette  der 
Alpen.  (Globus,  Bd.  VII,  10.  Lfg.  SS.  811—813;  11.  Lfg.  SS.  334— 
338.) 

Besprechung  der  verschiedenen  Projekte  und  Linien. 

Almanacco  atatistico  Eurnpeo  per  il  1865.  10°.  Mailand  1884.  1 1. 

Hausner.  0.:  Vergleichende  Statistik  von  Europa.  1.  Bd.  8°.  Lemberg, 
Milikowski,  1866.  kompl.  4 Thlr. 

Smirnow,  K. ; Lehrbuch  der  vergleichenden  Geographie.  Europa  in 
physischer,  ethnographischer  und  politischer  Beziehung.  8°,  320  SS. 
St.  Petersburg  1864.  (ln  Russischer  Sprache.) 

Karten. 

Europa,  Carta  d’  disegnata  cd  innen  cotta  aeorta  delle  piö 

recenti  cd  accreditate  open-  grngraüche.  4 Bl.  Mailand , Paguoni, 
1864.  2 lire. 

Reilly,  A.  A.  Map  of  tbe  Chain  of  Mont  Blanr,  from  an  actual  survev 
in  1863 — 1864.  Publitbed  ander  tb«  authority  of  tlie  Alpine  Club. 
Chromolith.  1:80.000.  London,  Longman  u.  Stanford.  1866.  12$  a. 

Siehe  -Gengr.  Mlilh.’*  IM»,  lieft  III,  8.  Ilft,  and  ohen  8.  *73  L 

Telcgraphen-Karte  von  Europa  nach  Mittheilungen  der  Kgl.  Preuaai- 
aehen  Telegraphen -Direktion.  9 Bl.  Lith.  Berlin,  Schropp,  1866. 

3 Thlr. 

Deutschland , Preuasen  und  Österreich. 

Becker,  Scknlrath  Dr.  M über  Topographie,  mit  Rücksicht  auf 
Nieder- Österreich.  (Mitthetlungen  der  K.  K.  Geogr.  Geaellachaft, 
7.  Jahrg,  1863,  SS.  64—70.) 

Kurt»  Darstellung  dessen  , >u  fBr  die  Pflege  der  Topographie  ln  Nieder- 
Oeetrrreldi  erscheti«  lat. 

Bergmann,  Rath  J.  V trauet  einer  Erklärung  der  Kamen  luvavum, 


lvaro  und  Igont*.  (Mittheilungen  der  K.  K.  Geogr.  GeeeUechaft, 
7.  Jahrgang,  1863,  S8.  126—128.) 

luvavum  tat  der  alte  Name  Von  Salzburg,  lvaro  and  lx«nu  alte  Nase«  6er 
Salzach.  luvavum  leitet  der  Verfasser  von  dem  Keltischen  jue  — Jwh  u»4 
dem  oft  vorkommenden , der  alten  Landessprache  elgenthflinllcbea  svu*  of« 
au*  = Waeaer;  lavzvus  und  Ivants  bezeichnen  daher  einen  FIdm,  der 
OebirtijMtie  kommt,  and  luvavum  einen  an  demselben  gelegener  Ort 

Bolle,  Dr.  C. : Die  Einbürgerung  der  Klodea  canadenzu,  Rieh.,  in  dm 
Gewässern  der  Mark  Brandenburg.  (Zeitschrift  für  Allgem.  Erdkunde, 
Min  1866,  SS.  188—200.) 

Die  In  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika  and  In  Cansdt  sSsbeiBiort* 
Wasserpflanze  aa«  der  Kamille  der  Hvitrnehartdeen.  Elodea  canad«sk  Rirhutf 
oder  Anaehari*  AMnaatmra  Bablngtoo,  bürgerte  sich  vor  länger  ala  t"  Jahm 
uf  den  Hrltlacben  Inseln  ein  und  drobte  d- rt  durch  ihre  enorme  Vermehrter 
In  einigen  Grafschaften  de*  Östlichen  England  dl«  KchlffTahrkkankle  iu  ie- 
•tnpfen.  Später  trat  ale  euch  In  den  Belgischen  und  Holländischen  GeviMera 
auf  und  In  neonater  Zelt  findet  nie  »Ich  an  mehreren  Orten  In  l>*iit»<hland  es, 
«1«  bei  1-c-ipzlg,  In  einem  Telcbe  unfern  Trier  und  ganz  besonders  ta  t«r 
Havel  und  Ihren  Teichen,  wo  ale  massenhaft  Oberhand  nimmt  Leber  ihr  Vsr- 
kommen  an  letzterem  Orte  enthalt  der  BoUe’scbe  Aufsatz  ausführlich«  Nach- 
richten. 

Brandt,  V. : Strucny  prehled  vlaattvAdy  Moravsk«  (Kurz  gefasste  Über- 
sicht der  Heimatkunde  von  Mähren).  8°.  Prag,  Kober,  1865.  32  Kr.Ö.lf. 

Clement , K.  J.  Der  Zustand  der  Nurdorrkttitt  Schleswig* HolaUai 
binzichtlich  ihrer  Dünen  und  See  wehren,  Leuchtfeuer,  Baaken  uvi 
Seeraarken.  b'\  Kiel,  Schwer»,  1865.  9 8g». 

Cotta,  B.  v.:  Die  Vulkane  Deutschlands.  Mit  Plänen  und  Anstelle* 
(Daa  Ausland  1865,  Nr.  11,  SS.  241—248;  Nr.  12,  SS.  275—»*.) 

Kurze  geologische  Beschreibung  der  Eifel,  de»  l.satt.er  8ee’s,  de*  Klehtn- 
Oeblrgew,  dea  Wezierwgldc«,  de*  Vogelsgeblrgce,  der  Rhön , von  Nord- Bohne* , 
de*  Kai»er*tiihl-Geh!rgcs,  dea  Ilohgau«*,  der  Gegend  von  Reutlingen,  de*  IU»*- 
gauM  und  einiger  anderer  Baaalt  - UeMete,  Am  8chhis*  wird  her*  ergeh. -be», 
dass  alle  geschilderten,  in  tzrliarer  oder  noch  »pjilerer  Kill  erfolgten  vnlkxal- 
sHten  Durchbrüche  nicht  einer  einzigen  Deutschen  GeMrgsrlchtung  oder  (*«- 
kb|ria|S  entsprechen.  «Keine  oaaerrr  GvblrgakeCten  lat  durch  ale  btdteft 
oder  gehoben,  in  den  meisten  fehlen  ale  eogar  gänzlich." 

Denkschrift  über  den  grossen  Kord-DcuUchen  Kanal  zwischen  Brane- 
bütteter  Koog  an  der  Elb«  und  drtn  Kieler  Hafen.  Herausgrgct«* 
von  dem  Kieler  Crnnit*  für  den  Kanalbau.  4®.  Mit  9 BL  Karten  and 
Plänen.  Kiel,  Schwerz,  1865.  3 TLj. 

Dove,  H.  W.;  Über  die  Witterung  des  Jahre*  1864  und  des  Winter» 
von  1864—65.  (Zeitschrift  des  Kgl.  Preußischen  Statistischen  Bv 
reau's,  April  1866,  SS.  93—108.) 

Du  Boit,  L. : Le  graiid-durhe  de  Bade.  Agrirulture,  induatne,  cco* 
meree  etc.  8**.  Brilaael,  Muquardt,  1865.  1|  TLlr. 

Fack,  M W.:  Geographie  von  Schleswig- Holstein.  Eine  gedriagtz, 
allgemein  geographisch  gehaltene  Beschreibung  diese»  Landes  für  lli-i 
und  Schule.  8°.  Kiel,  Akademische  Hm  hhandiung,  1865.  3 Sfr. 

Gafti,  Oberlieut.  B.  Da»  Lund  in  Österreich  als  Grundlage  für  Kultar 
und  Geschieht«.  (Mittheilungen  der  K.  K.  Geogr.  Geaellachaft,  7.  Jahr- 
gang, 1863,  SS.  107-  124.) 

Skizze  über  Grösse,  Begrenzung,  Orogrsphle,  H>  drogrspbie  und  Klima  !*• 
Kaisermtaates  mit  einleitend«  Bemerkungen  Uber  il|«  Abhängigkeit  der  tat- 
Wickelung  ilet  Menschen  von  der  Beschaffenheit  de*  Lapdca.  f>«v  NachwzU, 
wir  d*c  hl* torlache  Lehen  Oeztsrrelcha  nur  »of  dem  Boden  Oesterreichs  k» 
entwickeln  kennte  und  muaete,  toll  später  galiefeTt  werden. 

Goehlert,  T.  V.:  Die  Religionssekten  in  Österreich.  (Mittheilungen  4tr 
K.  K.  Geogr.  Gesellschaft,  7.  Jahrgang  1863,  SS.  71 — 76.) 

Handelt  hauptsächlich  von  den  Lippowaneni,  Mennonlten,  JnhznnewbeBdm. 
Nachfolgern  (Ihrutl,  K*r*lten  und  Zigeunern. 

Hartmann,  K.  Geographisch-statistisches  Orts-  und  P<»«t-I>«aikoa  für 
Ober- Kranken.  Augsburg,  Scbrnid,  1885.  $ Thlr. 

Höhe  der  Hahnhöf«  und  Haltestellen  im  Königreich  Hannover,  im  iler- 
zogthum  Braunschweig  und  einiger  Bahnhöfe  in  dm  Nachbarläodtrt. 
(Zeitschrift  für  Allgem.  Erdkunde.  Junuar  1865,  SS.  69 — 71.) 

Verzeichnte«  von  etwa  130  Punkten,  dem  II  J*hre»ber1rhi  der  Nzturhl**«^ 
sehen  Gesellschaft  su  Hannover  entnommen. 

Jahrbuch  der  K.  K.  Geologischen  Reichs- Anstalt  Bd.  XV.  Kr.  1.  Ja- 
nuar, Februar,  März  1866.  8”,  268  88.  mit  2 Tafeln.  Wien,  Brs*- 
mttllrr,  1865. 

Ausser  den  Sitzung* - Berichten  zu*  den  srrnsnnt«  Moneten,  den  Yerzwrh- 
nlsseu  der  elngegsngenen  Bzmailongen,  helirlften  und  Ksrien  and  K.  *.  H*mrt 
Bericht  lll?er  dl«  Im  Chemischen  Laboratorium  der  Geologischen  Reichs  An»t*lt 
»utgefUhrt«  Arbeiten  enthalt  diese*  Heft  eine  kurze  Abhandlung  *on  Dr.  A. 
Hsupt  Dher  die  Reste  vorhistorischer  Wohnung«  and  Utensilien,  die  er  seiet 
dem  Pflaster  von  llsmberg  sufgefunden,  und  einen  umfangreichen  Bericht  reo 
Bergrath  l.tpohl  Dbtr  die  loknlisirten  Aufnahmen  der  1.  Srku<ib  der  Geolnri- 
arhrn  Reichs- Anstalt  whbrend  der  K.-mmer  und  I>fl4  in  dem  Kuhlengf+iet 
der  n<ird*i*t||fh«n  Alpen.  Zwar  bringt  das  vorliegende  Heft  nur  den  ersten  TVH 
diese«  Berichtes,  die  bergmkitiiUclien  Npedal-hf  udfen  umfassend,  aber  zurh  die- 
ser l»t  ftif  die  GeOgrsphl«  beachtenswertli , namentlich  «eg«  der  vor*»»- 
geschickten  orngraphlschen  und  |i) drngrzphUchen  IlesehreibnnE  des  K'ddeo- 
geblet*.  welche#  die  nordöstlichsten  Zllge  und  Ausläufer  der  Nfirdllches  Kalk- 
alpen  in  Nieder-  und  Obvr-Gesl erreich  begreift 

Kiisling,  H.  K.:  Politiach-statiatisdi-topogTaphiach««  Ortal«xikoa  d<e 
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Grosaheinogtbuina  Baden  mit  hietoriechen  and  TolkewirthJehaftlichen 
Notizen.  8U,  305  SS.  Freiburg,  Schmidt,  1865.  1|  Thlr. 

Klun,  Prof.  Or. : Flueakarten  der  Donau  und  der  Thein«.  (Mitteilungen 
der  K.  K.  G«ogr.  Gesellschaft,  7.  Jahrgang,  1863,  SS.  1 — 17.) 

Ausführliche*  Uber  ».  l'uetti'»  •Htrmkvt«  der  D<'Bu”  and  »l  oberilditi* 
karr*  de«  mit  der  Darstellung  der  Regulirungs- A • bett«n*' , Debet 

Auszügen  an«  den  zugehörigen  Denkschriften, 

Kutzen,  J.  : Die  Gegenden  der  Hochmoore  im  nordwestlichen  Deutsch- 
land und  ihr  EinJSune  auf  Gemüth  und  Leben  der  Menschen.  (Ab- 
handlungen der  Schlesischen  Gesellschaft  für  ratcrlindische  Kultur. 
Phikts.-histor.  Abtbeil.  1864,  2.  lieft.) 

Lfcfltze , Geh.  Oberbaurath:  Denkschrift  über  den  Entwurf  tum  Bau 
eines  Schifltahrtakauals  cur  Verbindung  der  Ostsee  mit  der  Nordsee 
ron  der  Eckern- Föhr  de  nach  der  Elb«  bei  St.  Margareten.  Im  Auf- 
trag des  Kgl.  Ministeriums  für  Handel,  Gewerbe  u.  s.  w.  bearbeitet. 
Mit  Karten  und  Zeichnungen.  Berlin,  v.  Decker,  1865. 

Nur  al*  Manuskript  gedruckt.  Sieb«  lieo  Auszug  ln  «Kölnisch«  Zeitung" 
1«i,  Kr.  74,  zw«tt*s  Klart. 

Meier,  H.  Da«  Saterland  und  eeine  Bewohner.  (Globus,  Bd.  VII, 
9.  Lfg.  SS.  274—877 ; 10.  Lfg.  SS.  301—305.) 

Da«  Kater land  erstreckt  »Ich  tu  bellten  Kelten  der  Marka  oder  der  8stcr 
Eids  entlang,  roro  Zusammenfluss  der  Marka  mit  der  Obe  bi«  wo  dl«  Haler 
Em*  <iaa  Oldenburgtach«  Gebiet  verläset  uud  unter  dein  Namen  Leda  In  I W- 
Priealand  elntritt,  um  «Ich  «pater  bei  I.eer  ln  die  Ema  an  ergfesaen.  Ea  brate bt 
aus  den  »Irr  Kirchspielen  Mrtlck  liegen  (mit  den  Ortacbeften  fl-  Hingen,  Utsnd«, 
Bokeleach,  Ubbebausen -,  Ramsloh  (ult  Hollen,  Uullener  Moor) , Hoher  re l (alt 
Fermesand,  Sedelsberg  l und  NeuecbarrsL  Die  Einwohnerzahl  das  Ländeben» 
beträgt  ungefähr  3300  Heelen. 

Nemoniner  (Das)  Hoch-Moor.  (Dss  Ausland  1865,  Nr.  9,  SS.  205 — 207.) 

UcbeT  die  Btwiedelung  dieses  3 Quadrat. Mailen  grossen,  bei  Labiau  am  Kurl- 
sehen  Haff  gelegenen  Moorhrurb*- 

Nofizblatt  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Dannstsdl  und  des  Mittel- 
Kheiuisrhcn  Geologischen  Vereins,  llersusgegebcn  vna  L.  Ewald. 
3.  Folge,  3.  Heft.  Nr.  25 — 36.  8U,  184  SS.  Dsrmstadt,  Jonghau*,  1864. 

Aus  der  Ornasherzogl.  Hessischen  1‘enlrelv  teile  fUr  die  Lsndeastatiatlk  gingen 
dem  Jahreshändrben  von  IM  wiederum  9i  Artikel  tu,  »um  grosarn  Tbrll 
Resultat*-  meteornlosciceber  Beobachtungen  ru  Dannstsdl.  Glessen,  Mainz  und 
Pfcddvrvhcim  reit  einer  Tafel,  wrlelie  ln  graphbehcT  Darstellung  die  Darmntad- 
ter  Beobachtung#«  von  lr*dl  vorführt , und  mit  AofceichDuttgen  Uber  die  Ela- 
Verhältnisse  de«  Rheins  Im  Januar  and  Februar  1*64;  dann  auch  statistische 
Mlttbcll  jngen,  so  Uber  die  Rechtspflege  Im  Gmsaberzogthinn  Hessen  Im  J.  IHhf, 
Ober  dl«  Sparkassen  1**«IIm,i,  die  Kapitalien,  Steuern,  Ernte -Er trüge,  Viehstand, 
die  VerlikHnisee  des  Forst-  und  Feldvchutze* , den  Verkehr  auf  Drücken  und 
lebet  fahrt  rn,  den  Paetrerkehr,  die  Zahl  der  nnshelkben  Kinder,  die  Bevölke- 
rung  narb  dem  religihten  H*k*notni>*  (nach  dem  Census  von  laäl  beftndrro 
sich  unter  der  Nf»6.jH>7  -Seelen  betragenden  Gesammt-Re*  ölkerung  59V.  65  t evan- 
gri lachf.  £*4.uil  katholische,  4336  sonstige  Christen  und  39.UMI  Juden)  und  den 
Krank  «nbestend  im  stä-ltUchen  H'«»p1t«J  ru  Dsrmstadt  Im  Jahre  1W>3.  Ausser- 
dem enthklt  da*  Händchen  eine  Reihe  geologischer  und  palkontologfsebar  Ne- 
tJr*n  von  R.  I.ndwlg,  Dr.  Langsdorf  und  Dr.  Thiel,  einige  literarische  Anzeigen 
und  Nachrichten  über  die  Angelegenheiten  der  beiden  Vereine  und  der  stati- 
stischen Cent ral«t eile , deren  Organ  das  Nc-tiihlatt  UL  Der  Verein  fllr  Erd' 
kund«  au  Darmatsdt  zählte  hiernach  su  Anfang  das  vorigen  Jahres  !k4  Mit- 
glieder, Präsident  Ist  seit  dem  Februar  1*64  der  bekannte  Orob.g  R L ul» lg, 
als  Sekretär  fungirt  wie  bisher  der  verdiente  Geograph  und  Statistiker  Geheim« 
Obemtcuerrath  F.vaid,  der  zugleich  gnachkrtaflihrsudea  Mitglied  de«  Mittel- 
Rheinischen  Geologischen  Vereins  und  Mitglied  der  Groaabenegl.  Hessischen 
Centralstelle  für  die  LandeawUtUtik  Ist.  Die  Jahrescinnshreen  betragen  ImlS 
nar  6.,  die  Ausgaben  366  fl.,  eine  grössere  Wlrkasmkeit  auf  dem  Gebiet« 
der  Erdkunde  verbietet  sich  daher  ecb-m  durch  die  Geringfügigkeit  der  Mittel, 
aber  man  ersieht  auch  aus  dem  Verzeichnis!  der  seit  l!e»r»hm  des  Verelut, 
also  aalt  1*45,  gehaltenen  Vortrage  auf  H.  Ilu  und  aus  dem  gänzlichen  Mangel 
des  v «-fliegenden  Baude«  ao  eigentlich  geograpüchcn  Artikeln,  dass  der  Darm- 
sta.lter  Verein  unserer  Wissenschaft  nur  eine  schwache  Mlltre  sein  kann. 

Russ,  K. ; Durch  die  Kiesubei,  Schilderung  von  Land  und  Leuten, 
(ülobut,  7.  Bd.  8.  Lfg.  SS.  234—238.) 

Zur  Berichtigung  der  v vrschiedenrn  Angaben  Uber  die  Grenzen  bemerkt  der 
Verfasser , da»«  die  Ks*«ubei  der  Gegenwart  sich  etwa  zwischen  den  Wsst- 
preuaalschrn  Städten  Könitz,  Tuchel  und  Bereut  und  dem  Fnmaserscheti  Blltow 
ausdehtiend  Ma  »n  die  Tuchler  Heide  atiWst  und  In  einigen  Spitzen  nach 
Hinter  Ivmrrerii  «ich  hlneinzieht. 

Sadebeck.  M.  Ober  die  Scliueeknppe.  (Abhandlungen  der  St hlra lachen 
Gesellschaft  für  valerlindiacbc  Kultur.  Pliiloa.-histor.  AHhrilung.  1864, 
2.  lieft  ) 

Sauerlander:  Ein  Fremden  fuhr  er  durch  Detmold  und  den  Teutoburger 
Wald  nebat  einer  gedrängten  übtraieht  Über  die  gern hwhtlicten  und 
atatiatmlcn  Verhältnisse  dea  Füraleutbutu»  LijijH-  Lemgo  und  Det- 
mold, Meyer,  1865.  \ Thlr. 

Schwab,  Dr.  E. : Land  und  Leute  in  Ungarn.  1.  Bd  Natur-,  Kultur- 
utd  Rriatbilder.  8°.  540  SS.  Leipzig.  Wigand,  1865  . 2 Thlr. 

Inhalt;  I.  Nelorbildef.  Die  Tatra;  die  Hahlen  hrl  Aggtelek:  die  Thelss  und 
dna  Theitaland;  eine  Fahrt  auf  der  Theten.  — *.  Knlfrjrbtlder  l-eheri  und 
Treiben  auf  einem  Ungarischen  Edelhcfr;  «nf  einem  Ungarischen  Pfarrbnfr; 
Hirten  auf  der  Pu»«ta;  Anne  G«acUen,  Iletyarera  und  Riuber;  eine  RuuHilakl- 
«che  Wallfahrt;  die  Juden;  da«  Conril  der  Juden  in  Nag)  lda;  Metzenveifen 
nnd  die  Metzen^lfuer ; da»  Deatache  Element  ho  Östlichen  Ober  - 1 r.  gare  : Htu- 
dieo  Uber  die  gewerblichen  und  iudaatriellen  VerhAitnl»««  Ire  «wtllcfien  t>k«r- 
l'ngarn:  Wie  wurden  die  Deitlsehfn  Ansiedelungen  in  l'ngarn  slovakirirl  und 
magyarlslri  ?;  die  Zigeuner  In  Ungarn.  — 3.  Reioeblldrr  Von  Pest  nach 

Knachaa;  IMxeifzUgw  Im  öetlicbcn  l»b*r- Ungarn.  ' 


Slavonien  , Handeltverbiltniaie  a,  Kroatieua  und  der  MQitir- 

Grenze.  (l’reuaa.  Handels-Archiv,  7.  April  1866,  SS.  317 — 320.) 

HtatlatWh««  Ubar  Bodenkultur,  Produktion  und  llandal  im  Jahr«  1863. 

Stur,  D.:  Die  istenniltireude  Quelle  tou  Straccni  Ln  Ober  - Ungarn. 
(MiUbeüungeo  der  K.  K.  Geogr.  Geaellachaft , 7.  Jahrgang,  1863, 
SS.  17—30.) 

ZaaaremanstsJliiDg  der  vorhandenen  Berichte  und  Erklärung  d«s  Phlnoaena. 

Tauschinski,  H.;  Blätter  Ihr  Landeakuudr  von  Nieder- Uaterrcich. 

I.  Jahrgang,  1866,  Nr.  1.  8°.  Wien,  Beek.  pro  cplt.  2 Thlr. 

Wuttke,  H. : Stfidtebueh  de»  Lande«  Tosen.  Codex  diplomatiru«.  All- 
gemeine Geschichte  der  Städte  im  Laude  Poacn.  Geachichtliche  Nach- 
richten von  149  einzelnen  Städten.  4°,  480  SS.  Leipzig,  in  Kommis- 
sion bei  H.  Fries,  1864.  8 Thlr. 

Dte«s  Werk  Ist,  wie  dar  Titel  echoe  besagt,  «In  geschichtliche*,  aber  in  dar 
Weise.  dsAH  ea  fllr  di«  Länder-  und  Völkerkunde  nicht  unbeachtet  bleltwu  kann, 
ao  wenig  als  dl«  geschichtlichen  grossen  Kartenwerk«  von  v.  fipruner  u.  A., 
nicht  hkia»  well  hier  Urkunden  Uber  Entstehung  nnd  Verfassung  der  Ktsrfts 
des  Lande«  ge  boten  werden,  die  bla  jetzt  nur  noch  dürftig  bekannt  sind,  aber 
in  d«r  Kalturgeschieht*  der  Deutschen  wie  der  Hievest  unbestreitbar  in  jed« 
Beaiehung  eine  grn»»4  Bcdewlung  haben,  sondern  »dl  auch  in  den  mit  selts- 
netn  Gelehrten-Rcdcbtbum  ausge-tattcSen  Übrigen  Theilen  de«  Werkes  Verhüt- 
niste  und  GegenatAnile  behandelt  werden,  die  In  ernsten  und  gründlichen  Ma- 
dien Ober  l-*nd  und  Volk  nicht  ausgeschlossen  bleiben  können,  weil  sie  den 
Zuatsod  des  Landes  in  Rücksicht  auf  Kultur,  Bodenbeachaffcnhwlt,  Gewerbe, 
Handel  u.  «.  w.  betreffen.  Ko  giebt  dies*  Werk  dea  tbatsichUchen  Beweis, 
dass  man  In  der  Länderkunde  bei  deren  gründlicher  Behandlung  dJ«  GsacMcht« 
auch  in  politischer  Beziehung  nicht  entbehren  kann,  ln  ao  fern  dla  Politik  auf 
Gestaltung  dos  I-aodc*  mächtigen  Einfluss  zn  üben  vermag.  Schlagend  zeigt 
dtaaa  z.  B.  di«  KcWMeruug  de«  «Neue-Distrikt**’,  K8.  »4  f.  Durch  Friedrich*# 
de«  Groesen  Landeskultur- Unternehmungen  wurden  .nämlich  "mehrere  Quadrat- 
Mellen  anhau baren  l_*rnic»"  gewonnen  und  Ja  einem  Menschenatter  verzehn- 
facht* sich  seine  K.inwr.htiereald.  ...  Da  blühten  dl«  v«rud«1«o  KtAdt«  wieder 
«uf.  . . . Der  rolniarhe  Thefl  vun  Pc«eo  blieb  hinter  diesem  Aufschwung  weit 
zurück.  Indessen  wurde  auch  hier  dis  Nothwcndtgkeil  gefühlt,  endlich  dl« 
V«rhättni*»e  In  besseren  Htand  su  bringen.  Nur  vermochte  man  ea  nicht."  — 
ln  Betreff  der  Hliidtezahl  149  ist  zu  bemerken  , das*  darunter  auch  dl«  Ort« 
aufgethommen  sind,  die  ehemals  Städte  waren  nach  8.  SOI,  während  jetzt  nur 
noch  146  bestehen,  In  Rücksicht  auf  dt«  Urkunden  war  dies«  Verfahren  noth- 
wendig.  Wichtig  Ist  der  urkundliche  Nachweis  88.  183  ff.,  301  ff.,  das«  dl« 
Gründung  der  Htädte  von  D«utaeben  nach  Deutscher  Weda»  und  mit  Deutschem 
Recht  (Magdeburger  u.  s.  w.)  geschah,  wodurch  al«  ein«  Pflanzstätte  Deut- 
scher Kultur  in  menschenleerer  weiter  Oeds  (88.  1*7  f.J,  durch  ihre  Gewerbe 
und  Ihre  Markt«  Verkehr»- •HtAtfen  wurden,  die  dem  l.ande  fehlten.  Wenn  such 
Dicht  all«  die*«  Htädte  cur  HHIth«  kernen,  so  hohen  »Ich  doch  einige.  Von  Posen 
nnd  anderen  za  schweigen,  mag  besonder*  Frsustadt  genannt  sein.  Dfcwe  8tedt 
erwarb  t.  H.  In  früher  7^-U  schon  dea  Münz  recht  (8.  338)  and  übte  es  aus 
durch  Prägung  der  T>  mphe  a.  «.  w.,  he*«»»  «In«  «tädtlache  Blh|toth«k  mit  einem 
Kapital  rur  Vermehrung  durch  Venuäcbtnlie,  «ine  Lateinische  Hcbule  u.  s.  w. 
Ueber  dis  ausserordentlich  gtoaae  Zahl  der  ntädte  sagt  Wuttke  H.  ; «Jeder 
gross*  Herr  trachtete  danach,  sich  Madie  in  schaffen , «tcher  nicht  aaa  Lieb« 
zur  Freiheit,  sondern  um  zahlende  Bürger  zu  erlangen.  Des  Land  bedeckt« 
sich  mit  Mädtcn.“  Indessen  würde  diese  eigennützig«  Absicht  nicht  vermocht 
hahwn,  so  viel«  Deutsche  Ansiedler  amulocken,  wem  sie  nicht  Jahrhundert« 
hindurch  andere  Ursachen  daru  getrlclien  hätten,  eine  neue  lleimsth  zu  anrbevi. 
Auch  dtew«  Ursachen  zeigt  dl«  Geschieht*  d«r  einzelnen  Htädte  In  dem  Werk«, 
In  dem  «her  auch  dl«  statistischen  Nach«el*e  über  d*re«  wechselnden  Bestand 
mit  Horgfalt  gegeben  sind.  Ueber  Frhler  darin  wird  man  kaum  rechten  kön- 
nen, wenn  man  beherzigt,  dass  ein  sehr  grosser  Mangel  an  statistischen  Nach- 
richten über  c]|*-v.-«  J,*r. d herrscht.  Wir  konnten  nur  durch  diese«  Wenige  auf 
diesen  Schatz  vfeJJähriger  gelehrter  Forschung  aufmerksam  machen. 

(Dr.  JP.  Hof  man*.) 

Karten. 

Badischer  Generalstab:  Topographische  Karle  über  da»  Groaaberzog- 
thum  Badto.  1:50. IKK*.  Bl.  24.  Carlanihc  1865. 

V.  Dechen:  Genguontiafhc  Karte  von  Khetnlaud  und  Weatphalen. 
1:80.000.  Sektion  Kreuznach.  Berlin,  Sc hropp,  1865.  1 Thlr. 

Delkeakamp,  Fr.  W.:  Maleriather  Plan  von  Frankfurt  a.  M.  und  seiner 
nächsten  Umgehung.  Nach  der  Natur  aufgeucnumen  und  auf  geome- 
trischer Basis  io  Vogelschau  gezeichnet.  7 Bl.  Stahlstich.  Frank- 
furt a.  M.,  Selbstverlag  des  Verfasser«,  1864. 

Jt»|  Thlr.,  auf  Leinvr.  12  Thlr.  27 } Sgr. 

Den  Ansichten  aus  der  Vogelperspektive  gönnt  der  Kartenkeooer  »eilen 
einen  Platz  neben  eigentlichen  Karten  und  PUnsn,  er  bewundert  vielleicht  Ihre 
künstlerisch«  Ausführung,  vermisst  «her  meist  die  ge»metrl«ebe  Gran-Hag*,  dl« 
eben  al«  die  weaenUichste  Bedingung  für  eine  Karte  odereinen  Plan  angesehen 
werden  inttvs.  !>«*»  alter  ein«  Verbindung  streng  gei-metrUrhff  Orientlrang 
mit  einer  malerischen  Wiedergabe  der  Landschaft  »der  Mailt  tnttgllrh  Ist  und 
welches  srhixi«  Flrgcbnlss  »le  liefern  kann,  hat  un«  Herr  Delkeskamp  aufs  Neu« 
durch  »einen  Plan  ven  Frankfurt  b«wle**n.  Wir  0Ü«*en  Ihm  unbedingt  eine 
Ehrensteile  unter  den  besten  Leistungen  dieser  Arl  einratitisen.  Die  grösste 
Klarheit,  Deutlichkeit  und  Anschaulichkeit  vereinigt  sieb  mir  dem  angenehm- 
zten  Eindruck  de«  Ganzen,  bewundernswert!!  Ist  da»  Gvecbtck,  mit  dem  jedes 
einzeln«-  Gebäude  mit  der  rirhUgra  Anzahl  der  Feuater  u.  s.  w„.  jeder  llaum, 
jeder  Hof.  Jndan  Gartenbeet  in  seiner  wltklRben  Form  dargeeleUt  wurde,  ohne 
dass  ein  ( ieaenstaml  den  anderen,  I.  B.  eine  Hins« treib*  die  analoasend« 
Rtraase,  verdeckt  und  ohne  dass  die  richtige  Lage  verschoben  ward*.  Natür- 
lich war  dies»  nur  hei  ■Irinllrh  gtr«»*ra  Msass«tati  niöglich,  der  Jüan  liat  daher 
sine  Breite  von  6}  Fua«  bei  einer  Höhe  von  4 F'usa  und  »erfüllt  ln  7 an  einan- 
der «t-<sv*nde  Blatter  vertebledenen  Formats.  Dabei  umfasst  er  aber  euch  die 
eämmtlirhen  Vorstädte  und  srhlieast  nach  Norden  mit  der  GrUneburg , Irrtn- 
artslalt  und  der  Oed*  ab,  narb  Nordoeten  mit  dem  westllrhca  Ihell  von  Bvrn- 
helat,  nach  Osten  j«eM<U  de«  Hanauer  Hahuhofes,  nach  Hüden  tuit  dem  Heehof 
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um)  hlntar  den  FalsenkaDern  . nach  Weilen  unterhalb  dar  Eisenbahnbriicke 
und  an  dem  Weg«,  dar  von  dar  Boekanhelmer  Landatra*««  narb  f.tntclm  ab* 
phL  Dir  zahlreichen  Veränderungen,  Neubauten  und  dergleichen,  die  »ährend 
da«  Stiche«  vorfcamea,  alnd  sorgfältig  narhgetragen,  ao  daea  der  Plan  eia  bla 
ln»  klein«»«  Detail  träne«  Abbild  rt«r  Freien  Deutschen  Retchwtsilt  Im  J.  IWI4 
genannt  werden  darf.  Dl»**  giebt  Ihm  de«  Charakter  eine«  biaturiaeben  I>»k u- 
mantaa  In  demselben  Maaaae,  wie  ihn  Merlan*«  berühmter  Plan  von  Frankfurt 
ans  dar  eraten  Hälfte  de»  I?.  Jahrhundert*  bealtat.  Aber  auch  ahgeeehrn  von 
diesem  hiatoHaeben  Warth,  der  erat  narb  Jahrzehnten  deutlich  bervortretaa 
wird,  mau  alefa  ein  Jeder,  der  aleh  für  dl«  ahberilhmt«  Stadt  :nter»«*fri.  ganz 
bea»nder«  jeder  Frankfurter  »elbat  dieeer  schonen  Arbeit  fre»«n,  dl«  all«  Ein- 
aelnbetten  so  genau  and  > »littandig  wiederglebt , d*u  men  gleichsam  darauf 
»parieren  gehen  und  «Ich  Alle«  und  Jede«  bequem  betrachten  kann,  and  doch 
«u  gl  eich  einen  «unlieben,  w«.  höhnenden  Uetierbtlcfc  gewahrt.  Auch  lat  der 
Pret«  für  ein  so  grosse«,  vortrefflich  geat ••ebene«  Werk  ein  knaeent  mkadger. 

Erno,  Eb.:  Hohen  karte  der  K.  WUrUembergiachen  Staats- Eisenbahnen. 
Litb.  Stuttgart,  Beiter,  1865.  1 fl.  54  kr. 

Oldenburg , Topographische  Karte  de»  Groasherxngthurea 

1:50.000.111.  14:  Umgegend  von  Damme,  Zeichen- Erklärung  u.  s.  w. 
Oldenburg  1865,  i Tblr. 

Freut«.  Generalstab:  Topographische  Karte  du«  östlichen  Theils  der 
Monarchie.  1:100.000.  Sekt.  1:  Crottingen.  Berlin,  Schropp,  1865. 

14  Sgr. 

Schabler,  Hauptmann  0.:  Strassen-  und  Eisenbahnkarte  dea  österrei- 
chiachcn  Kaiaerthuma.  86  Bl.  1:864.000.  Wien  1864- -65. 

k Bl.  SO  kr.,  kolor.  35  kr.  Ö.  W. 

Krachet  nt  In  Lieferungen  «eit  Dezember 

Schulz,  K.  A.:  Hypsometrische  Übersichtskarte  der  Norischen  Alpen. 
Niveau-Kurven  und  Farben-Scala  nach  dem  Frinzipe  S.  E.  des  Herrn 
F.-Z.-M.  Ritter  v.  llauslab.  1 576.000.  Chromolith.  Wien,  Artaria, 
1865.  3 fl.  Ö.  W. 

V.  Stfilin  und  Bach . Die  Herrschaftsgebiete  des  jetzigen  Königreichs 
Württemberg  nach  dem  Stande  von  1801.  Herausgegeben  von  dem 
Königl.  Statistisch-Topographischen  Bureau.  4 Bl.  1 : 800.000.  Litb. 
Stuttgart  1864. 

VersnUasung  an  dieser  Karte  gaben  dl«  historischen  Arbeiten  dt»  Oberwfudten- 
ratb«  v.  Bttlin  Uber  die  einzelnen  Oberamfabezirke  Württemberg«,  zu  drren 
Forderung  ihm  ein«  ganz  genaue  Midlich»  Darstellung  de«  früher  ln  tausend 
Parzellen  zervpHtterten  Laude«  wlli>*cben«werth  war.  Der  durah  früher«  karto- 
graphische Arbeiten  rühmltchat  bekannte  Hanptmann  II.  lisch  unterzog  sich 
der  Mühe.  *>««  den  besten  vorhandenen  bl«tor1»ch«n  Werken  »ml  Älteren  Kar- 
ten Jener  Zelt  den  ItesitMtand  jeder  einzelnen  Gemeinde  und  Parzelle  zu  er- 
mitteln , di«  Abgrenzung  nach  dem  Jeweiligen  Ntand  der  Gemarkungen  an« 
den  neueren  gr««««r*n  M-pogTaphlaeh*»  Karte«  auazuslehen  und  von  diesen  wie- 
der In  die  kleiner«  (leneralkarte  llb«rzut ragen.  Der  gemischt*  lle«llt  und  dl« 
OberhabelUVfirhkltniaa«  murnten  In  der  Darstellung  die  melden  Schwierigkeiten 
machen,  wollt«  man  dl«  Klarheit  und  Deutlichkeit  nicht  Irl-ten  1a*s«u,  abnr  be- 
denkt man  die  ungemein  v«r«ickelren  Verhältnisse  und  die  Anwendung  de« 
Handkol->rJta  , da«  bei  der  «ehr  kleinen  Audag«  der  Karte  dem  Farbendruck 
vargezogen  ward«,  mau  man  Herrn  Hanptmann  B*»*h  r ugwairhen,  daM  «r 
das  Möglich«  geleistet  hat  Die  Karte,  vielleicht  die  einzige  Ihrer  Art,  int 
Historikern  unentbehrlich  and  fordert  dringend  zur  Nachahmung,  zur  Bearbei- 
tung ähnlicher  Karten  Ober  ander«  Thejl*  unsere«  Deutschen  Vaterland«  auf. 

Steinhäuser.  A. : Wandkarte  vor  Österreich  unter  der  Eon«.  4 Bl. 
1 : 400.000.  Wien,  Artjril,  1*65.  >1  fl  , mit  Termin  4 fl  Ö.  W. 

Für  Schnlzwecke  bullnml 

Süwimilch  - Hörnig,  M.  v. : Spezialkart«  der  Sächsischen  Schweis. 
Chromolith.  Fol,  Dresden,  Höcknrr,  1865.  in  Carton  \ Thlr. 

Wagner,  Kd.  Kart«  vom  Lah&thut  mit  Plan  von  GicMcn.  (Hessen, 
Heinemann,  1865.  7 Sgr. 

Schwell 

Giebel,  C.:  Brief«  aus  der  Schweiz.  (Zeitschrift  Tür  die  grsammtan 
Naturwissenschaften,  August  und  September  1864,  SS.  195—821.) 

H**ehr«tbung  »einer  Reite  tu n HalJ«  nach  Ztlitrh  zur  Naturf.iracher* Ver- 
sammlung und  einer  Tour  znf  den  Rlgl , durch  l'iiterwalden  tnwl  da«  llernn 
Oberland  nach  Berti,  Solothurn  and  Basel.  Helb«l  diese  leicht  gehaltenen  Briefe 
«ind,  wie  von  Gleb*]  zn  erwarten,  nicht  ohne  «iaienschaftllche  Färbung. 

Mittheilungen  d«r  Naturforacbendan  Gesellschaft  in  Bern  au«  dem 
Jahr«  1864.  8*.  B«m,  Huber,  1865.  lj  Thlr 

Ortsnamen , Uber  Schweizerische  . (Das  Ausland  1865,  Nr.  4, 

SS.  87—89;  Nr.  5,  SS.  111  — 11.1;  Nr,  6,  SS.  123-12«,) 

Runge,  U.  Die  Schweiz  in  Original- Ansichten,  mit  einem  bistorisch- 
topographiseben  Text.  2.  Bd.  Di«  Nord-Schwei*.  Nr.  32 — 34.  Darm- 
atadt,  Lange,  1864 — 65.  ü ( Thlr. 

Nachdem  wir  im  vorigen  Jahrgang  der  «Geogr  Mltth.”  (AB.  44t  l J 8h«r 
Charakter  and  Kunatwertli  die«*«  vortrefflichen  Bilderwerk««  ausftihrlieh  ge- 
sprochen, bleibt  *ina  nur  der  Inhalt  der  seitdem  enchler>r«rn  Lieferungen  «mo- 
(Ohren.  Die  3i.  Lieferung  bringt  AnUrbten  van  Nenchztcl  nach  einer  Zelds- 
nang  von  Koehler,  von  Sinn -Sitten  nach  einer  Photographie,  ge«.  von  Rohhock , 
und  ein«  a«hr  h0h«eh*  Analcht  vom  lliaplx  anf  ilcm  At.  G'tthard,  ge*,  von 
Rohbuck,  deaneii  KUnMirrhand  wir  auch  die  im  Folgenden  zu  nennenden  An- 
sichten verdanken.  Die  31  Lieferung  enthält  Vevey,  Le  Lnete  and  den  rei- 
zenden Weaterfell  Ptus-Vache;  in  der  dritten  Anden  wir  drei  Oleterherblldar: 
den  Aletach-Gletactier.  den  Rb6ne-GI«*t*eh*r  und  «tu*  Cbamnunt-Thal  mit  dem 
untersten  Thefl  de«  M«r  d«  glace.  Dir  Text*b«cfaa!tt  betrifft  Th  eile  der  Kan- 
ton« Zürich  und  Aargau. 


Karton. 

Dufour,  G.  H.:  Topographische  Karte  der  Schweif.  Bi.  13.  Btn, 
Huber,  1865.  2 Thlr.  1!  Sfr 

Mit  dl— er  Sektion  lat  dteae«  auagezclcbnet«  Kartenwerk,  da»  man  ftgUrh  » 
die  SpUze  »ämmrlleher  G«ner»u*ab«hartrr  a«txan  kann,  ahgnatiilo«»— . 

Leuzinger,  R Schul- Karte  des  Kantons  Solothurn  1865.  Muu- 
stab  1:60.000.  4 Bl.  Chromolith.  Bern,  Dalp,  1865. 

Dänemark , Schweden  und  Norwegen. 

Ten  yei rt  inSwsdeu.  Ao  account  of  the  geogTaphy,  climat«  and  fitid 
sport»  of  Scandinavia;  together  with  a complete  Hst  af  every  qtuiirt- 
ped,  bird,  fish  and  reptile  met  with  at  the  prearnt  day  in  Svedtt, 
Norway , Pinland  and  Denmark.  By  an  old  Bushtnao.  8°,  600  pp 
London,  Graombridge,  1865.  16  i 

Niederlande  und  Belgien. 

Handel  und  Schifffahrt  der  Niederlande  im  Jahre  1861.  (PreuMiKta 
Handels- Archiv , 3.  März  1865,  SS.  217—823,  10.  Min,  SS.  iS» 
-240.) 

Kanaa. 

Kuijper,  J. : Gemeente-  Atla»  van  Nederland,  naar  officiale  bront.r: 
ontworpen.  1.  Lfg.  25  litb.  Karten  in  4°.  Leeuwarden,  S uringar,  1641. 

Lieach,  J.  B.:  PUn  de  U rill«  de  Luxembourg.  Imp.-Fol.  Litb.  Laina- 
borg.  Bück,  1865.  ] 2 Ser 

Me  es,  Mr.  0.;  Historische  Atla»  van  Noord- Nederland.  14.  Lfg.  Hnivr- 
dam,  Verbruggen  Sc  Van  Duyra,  1864,  i t 

Die  vorilegen-le  li«f«mng  diese*  verdien»« vollen  Werk»«,  welch««  dfo-totr- 
MltttMlIungen**  litten.  «rwAhnt  hzN*»,  enthält  di«  Art  R»lb*nfclge  nach  (utA> 
K»r:r:  r-DU*  Lrebcrwaiacher»  Besitz . ingcn  der  Republik  am  End«  de«  IT.  Jib- 
huaderts"  mit  4 C«rt4in«  (Nlcuw  N'edcrUnd  th»n«  New  York;  NedvrluUü 
I Bnuili«;  Mzurit4»u<lt  «n  omliggwnitc  furtea  in  tfi44;  K«*«.|iiebo,  D'W 
Bcrhfre  en  Surinzme)  und  9 88  erläuternden  Text. 

Staring , Dr.  W.  C.:  Geologische  Kaart  ran  Nederland.  1.800.000, 
Nr.  3:  Wadden,  Nr.  4 : Hunainguo,  Nr.  8:  Wezterwolde,  Nr.  ll 
Zulderxee,  Nr.  17:  Scbousren.  Haarlem.  Kruzemtnn,  1865.  k BL  1 1 

Qroas-Britannlen  und  Irland. 

Black'«  Guide  to  tbe  Channel  Islands.  12°.  London.  Black,  1R6S.  5 t 

Black'a  Guide  to  Dublin  and  Wichlow.  12°.  London,  Black,  1«65  lj». 

1 Heller,  H.  J.  Ciisar'*  Expeditionen  nach  Gross-Britannien.  Mit  1 äsrit 
(Zeitscbrift  fflr  Allgem.  ErdLkuode.  P’ebmar  1865,  SS.  81 — 130,  Mi" 
SS.  161  — 188.) 

Untersuch uogfin  Ober  die  Elnzchlffungz-  und  Landungspnnkte. 

Irland,  Torfmoore  und  Kohlenlager  in . (Zeitschrift  für  AUf«. 

Erdkunde,  April  1865,  SS.  314—317.) 

Symons,  G.  J.  0n  tbe  diztribution  of  rain  nver  the  British  Islct  dt- 
ring  the  year  1864,  ae  obscrTcd  at  about  900  Station»  in  Great  Br.- 
tain  and  Ireland.  London,  Stanford,  1865. 

Whipple,  G.  M. : Rosulta  of  meteorological  obserrationa  made  at  tt* 
Kew  Observator y.  (The  lntellcctual  Observer,  Mai  1865.) 

Karten, 

England,  East  Coaat.  Thames  River,  sheet  2.,  Ramagate  to  tbr  5«rt 
surr,  by  Com*  Calver  1864.  London,  Hydro^r.  Office,  1445 
(Nr.  1607.)  J * 

England,  East  coast.  Tyne  River  entrance,  re-surv.  by  Com*  CzJ'tt 
1865.  London,  Hydrogr.  Office,  1865.  (Nr.  1934). 

Scotland,  Weat  coast.  Moidart  Loch,  surr,  by  Staff  - Comnua^ff 
J.  Jcffery  1860.  T/ondon.  Hydrogr.  Office,  1865.  2|  * 

Weller,  vdw.:  Atlas  of  the  countics  of  England,  reduced  frno  tb 
ürduance  Survey-  PnL  L-indon.  Philip»,  1865.  4!  • 

Frankreich. 

Bel,  H.-A  Exploration  de  Canm>*  ä Nie«  au  point  de  vue  gevrf 
pilique,  hiztorique  et  uüttaire.  8''’,  39  pp.  mit  1 Karte.  Pari«  1*64 

Handel  und  Schifffahrt  Frankreich»  im  Jahre  1663,  (PreuuiKhH 
Hunde)»- Archiv,  17.  Februar  1865.  SS.  153 — 157.) 

Joanne,  Ad.:  Htn£raire  general  de  la  France.  De  Paris  a ia  MWA?r- 
ranec.  2.  partie.  Auvergne,  Dauphine.  Proviocc,  A) pea- Maritime».  C«cv 
etc.  181'  mit  12  Karten,  11  Plänen  und  1 Panorama.  Paria, 

1 865.  . IC  1 

Kartei\. 

Atla«  g&ngrapLiquc  et  »tatizti((u«  dos  departrmeuts  de  la  Fräse«,  cv»- 
tenant  90  cartcs  avec  200  rignettas,  et  d‘apr&a  les  docamcou  iw 
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ploj  reeeotfl,  90  notice»  ou  tableaax  de  atatistiqne  gtagraphiqae,  topo- 
graphique,  administrative,  etc.,  publik  par  U Buche  pirisionuc.  8°, 
206  pp.  Clicby.  impr.  Loignon,  1866. 

Depot  de  In  guerre:  Nouvelle  Cnrte  de  la  France  au  1:90.000. 
Nr.  243:  Cirtaaionr,  Xr.  257  Pridn.  Paris  1865. 

Spanien  und  Portugal. 

Bafeares,  Gnia  de  forastero»  en  laa  isla»  — — , para  el  ano  1865. 

8®.  Palma,  Gelabert,  1865. 

Bradahaw'»  lllustrated  Uaud  Book  lo  Sporn  and  Portugal ; a complete 
guide  for  trarellen  in  the  peninaula.  By  Dr.  Charooek.  16°,  210  pp. 
mit  Karten  and  Ptinen.  London,  Adams,  1865.  7J  s. 

Ja y Bert,  L.;  La  rlpublique  d' Andur e,  m»  mneurs,  Mi  loi*  et  »es  cuu* 
turne».  8°,  50  pp.  Paria  1865. 

Murray 's  Handln»  <>k  for  trarellers  Ln  Spain.  By  Richard  Ford.  2 Parts*. 
8°.  London,  Murray,  1865.  30  a. 

Prado,  D.  Casiano  de  Dctcripcioo  fisica  e geol6gica  de  la  prorincia 
de  Madrid.  Fol.,  236  pp.  mit!  Tafeln.  Madrid,  imprenta  National,  1864. 

Von  der  Junti  general  de  estadlstica  herauagegeben. 

Stübel,  Dr.  A. : Cabo  GirAo  und  Carae  de  Lobo«  auf  Madeira.  (Globna, 
Bd.  TU,  II.  Lfg.  SS.  332—354.) 

Kfirliitibctiiicr  Text  zu  einer  Abbildung. 

Villanucva,  1).  M.  Laguna  y:  Memoria  de  reconocimiento  de  la  aierra 
de  Goadarraiua,  bajo  el  punto  de  vista  de  la  repoblacion  de  sua 
montn.  4°,  48  pp.  Madrid,  1864. 

Willkomm,  M.  Da«  Benedict  inrrklo*ter  auf  dem  Monserrat.  Mit  Ab- 
büduog.  (Globus,  Bd.  VUJ,  2.  Lfg.  SS.  43—47.) 

Kart«  n. 

Valencia  Port , surr,  by  Capt.  D.  J.  D.  Pungairino  1864.  London, 
Hydrogr.  Office,  1865.  1 s. 

Italien. 

Almanacco  atatistico  del  Kegno  d’ltalia,  comparato  colla  Francia, 
lnghilterra  ed  Austria.  Per  cura  del  Prof.  Fr.  Berlan.  16°.  Mailand 
1864.  1 1. 

Castro,  G.  de.  Aicuni  larori  «tatistici  in  generale  ed  in  parttcolare  dcll* 
Europa  coatemporranea.  Milano  1865. 

Df«  Erdbeschreibung  i*t  mit  Kerbt  du  Auge  der  Geschieht*  genannt  wurden; 
dar  Herr  Verfasser  giebt  daher  hier  «Ina  I'eberalcht  von  dem  . wes  für  dies« 
W lassnsehafl  seit  der  Neurett  geschehen  »■»,  besonders  Io  Beslehung  auf  lla- 
Beo,  wo  das  Warb  von  tjerristuri  seit  1837  eigentlich  die  einzige  gen*  Ir  »Heu 
omfueende  Erdbeschreibung  wer.  Zwar  leisteten  ZiKwagnl , Orlaodlnl  and 
Civelll  Manch««,  «Jlcln  «rat  Correnti  wurde  bedeutend  für  ganz  Italien,  beson- 
ders »eit  seinem  Annnario  »tallstlcn  Itallano,  welches  er  in  Verbindung  mit 
dem  Direktor  der  Nlattstlk.  dem  Herrn  Maestri,  berauagab,  nachdem  er  von  der 
Italienischen  Regierung  an  dem  letzten  btatUHscben  Kongreese  in  Berlin  ge- 
schickt worden  war.  Der  Verfasser  hält  die  Erdbeschreibung  für  ao  wichtig, 
well  der  Umfang  de«  Landes  nur  den  Körper  einaa  Mlaatrs  «manscht , die  Be- 
völkerung aber  sslne  titele.  Das  Volk  Ut  Ihm  der  grösste  KQnstler,  ce  macht 
»ns  dem  Land«  da«  Vaterland;  das  Vaterland  ist  da*  Kunstwerk  des  Volkes. 

(Gebelmrath  .\eigetn»*r.) 

Cimino,  G.  F.:  Uiornale  dellc  AJpi  degli  Apeuaiai  • dei  Vulcaui.  8°. 
Torino,  tip.  Cavour,  1864. 

Die  Besteigung  dee  Muute  Via«  Im  Aagnst  1003  durch  Qulutino  Bella  und 
die  Bemerkuag  am  bcblusa  de«  Berichte«  Uber  diaae  Besteigung  ■>-  „(»eogr. 
Mittbellangen“  1M*4.  8.  *7»),  data  man  «Inen  ähnlichen  Verein  wia  die  Alpen- 
dub*  in  Lyndon  und  Wien  auch  in  Italien  gründen  könne,  gaben  dl#  Ver- 
anlassung, deas  einige  hundert  Freunde  der  Natur  und  der  Wissenschaft  in 
Turin  zuasratuentralen,  eilten  Hub  Alpin»  bildeten  und  das*  eins  der  Mitglie- 
der, der  Advokat  Clminu,  eins  Zeitschrift  in  zwanglosen  Heften  hcranszugshen 
begann,  welche  dem  Verein  ala  Organ  dient.  Dia  ersten  vier  Heft*  enthalten 
ausser  den  Nachrichten  Uber  die  Arbeiten  des  Clubs  und  Vorschlägen  zu  neuen 
l'nterneliutungan  nach  den  bisher  weniger  erforschten  Theiien  der  Italienischen 
Gebirge  schätzbare  Aufshize  und  Beobacht ungsn  verschiedener  Mitglieder, 
*-  B.  v<m  Haretll  ßh*r  di«  Besteigung  des  Kur  da  - Mellon«,  de»  I»rr»n  u.  a 
von  Ha v mann  hber  den  bee  »o»  Uran  und  die  Besteigung  der  denselben 
UberTsgendtn  Spitze,  nebst  einer  trefflich  ausgeführten  Aasicht  dieses  Bee's, 
a*'  wie  Überhaupt  »ehr  »«rgfältlg  ausgefQhrt«  A milchten  und  Pläne  he-igefligt 
sind,  s.  B.  über  den  Umfang  der  früheren  Gletscher  unterhalb  de«  Mont  lltanc, 
die  sich  nach  einer  Abhandlung  von  GaataldJ  über  dl«  ThaJer  der  Dar«  Baltva, 
de»  Orou,  dar  Mrura  und  der  Dora  Klpuaria  Ms  nach  Turin  erstreckt  bähen. 
Glgorrl  triebt  Nachricht  6ber  die  bei  Parma  gefundenen  Pfahl-Hai. tea  aus  der 
▼crgmchtchtlicben  Zeit.  Endlich  giebt  die  Eilschrift  auch  Notlsen  über  ander- 
wellige  geographische  Entdeckungen  von  Wichtigkeit,  z.  II.  über  bpeke's  Reise, 
nebst  bitiUogrsptusrbcu  Berichten,  so  dass  als  allen  Freunden  der  Erdkunde 
willkommen  sein  wird.  (Geiielmrach  ,Ye igefwur.) 

Garelli.  Dr.  F. : Delle  aequo  mmcrali  d'ltalia  e detle  loro  applicaaioni 
terapeu  liehe.  8°,  516  pp.  mit  1 Karte.  Torino , tip.  Franco,  1864. 

64  lire. 

Es  Ist  die«*  ein«  Zusammenstellung  dar  in  Italien  befindlichen  Mineral- 
Quellen  nebst  einer  allgemeinen  Beschreibung  der  Natur  »Heber  Quellen. 
Nach  dem  vom  Verfasser  fcstge* teilten  System  werden.  Ton  den  Schwefel- 
quellen angefangen  Ms  zu  den  eisen  haltigen  Quellen,  alle  In  die  verschiedenen 
K lasten  gehörigen  Mineral  Quellen  nach  Lag-,  Beschaffenheit  und  Anwendung 
nufgüfbbrt  und  auf  einer  bei  gegebenen  Kart«  sind  dl«  bedeutendsten  mit  fUuf 


verschieden*.!)  Farben  angegeben.  Das  lt  Helten  füllende  Verzeichnis«  refft, 
welchen  Keichlhum  an  Mineral-Quellen  Italien  besitzt.  (Gcbeimrath  .Vn^ssr.j 
Mariottl,  F. . Storia  del  lanificio  Toocano  aalico  e moderen.  8°,  172  pp. 
Torino,  tip.  Dalmazzo,  1864. 

Wenn  die««  Werk  auch  nach  seinem  Titel  die  Geschichte  der  Wollen- Indust  rl« 
Ui  Toscana  tu  bebszidrin  verspricht,  so  ist  doch  besonders  die  zweite  Ahrhel- 
lung  eine  höchst  willkummrne  Statistik  der  dortigen  Schafzucht  und  der  WoQ- 
Fabnkatton.  Di«  nseUts  Wolle  wird  Im  Land*  srlbat  verarbeitet,  dennoch  wur- 
den Im  Jahre  Jh&>  gegen  '/*  MlllUm  Pfund  Wolle  ausgefOhrt ; dl«  best«  Wolle 
wurde  mit  170  Franca  flir  1ÜU  Pfund  bezahlt,  die  schlechteste  aber  mH 
10U  Franca.  Auch  Ut  dl«  Anzahl  der  Sn  Toscana  gehaltenen  Schafs  nicht  so 
unbedeutend,  wie  man  gewöhnlich  glaubt;  e*  befanden  sich  hier  IWJ  nicht  we- 
niger als  lWId3  Bcbafe  im  Preis«  von  7|  Francs  hU  If  Francs.  Bai  der  Auf- 
zählung der  iro  End«  befindlichen  Fabriken  telchnst  «Ich  besonder»  Prato  «ua, 
in  welcher  Bisdt  Bbor  ÖOUÖ  W«l>«r  sind,  die  bla  3 Franc«  and  ihr«  Fraaen  Ms 
1 Frau«  IO  LU.  täglich  verdienen.  (Grheimrath  -V«  jeftasr.) 

Negri,  Cr..  La  grandezza  luliana,  studi,  confronti  e deaiderii.  8°, 
454  pp.  Torino,  tip.  Paravia,  1864. 

Dlss*  lat  «ine  Hsoimlung  mehrerer  Abhaadlungan  Uber  die  gegenwärtigen 
statistischen  Verhältnis««  Italien*  in  Vergleich  mit  anderen  Ländern.  Dar 
Verfasser  war  Professor  der  Rechts  zu  Padua,  von  wo  er  »ege»  politischer  Ver- 
hältnisse nach  Turin  auswandert*  und  Im  Mlnlatsrfum  des  Auswärtigen 
gestellt  wurde;  Jetzt  ist  er  Vorstand  der  die  auswärtigen  Kens  niste  betreffenden 
Abtheilung  und  zum  Gesandten  nach  China  bestimmt,  wozu  bereits  Vorb«r«l- 
tungen  getroffen  werden.  In  dem  vorliegenden  Werke  findet  der  Freund  der 
Erdkunde  «ehätzbar*  Nachrichten  Uber  den  Handel  in  Italien,  Qb«r  den  Italie- 
nischen Handel  mit  Aalen,  besonders  ult  Cbina,  mit  dem  Vorgebirge  dar  Gut«» 
Hoffnung,  mit  La  Plaia  und  über  dt«  Italienische  Auswanderung  dorthin.  Ober 
die  bcblffTshrt  der  Italiener  nach  dem  Nordmcwrw  and  der  Ostses , 6 bar  di« 
Portugiesischen  Kolonien  and  ander«  öffentlich«  Verhältnisse  Portugals. 

{Geheirarath  AWjr»A«wr.) 

Rath,  0.  vom  Gcognostisebc  MitthciluDgoD  über  die  Eaguüijcbeii  Berge 
bei  l'gdua.  Mit  1 Karte  und  1 Aaaicht.  (Zeitschrift  der  Deutschen 
üeologtachen  Üesellachaft,  X\  I,  3.  Heft.  88-  461 — 529.) 

Dia  Abhandlung  z er  fällt  in  einen  literarischen,  »rogrsphlschen , geologischen 
und  chemisch  - p«trogrmphiachen  Abschnitt,  denen  als  Anhänge  eine  hart« 
Denkschrift  dos  Barons  Ach.  de  Zigno  Uber  di«  geugnoetlncbe  Zusammen- 
setzung der  EugaiUisrhen  Berge,  ein  Vsrselchitia«  der  daselbst  gefundenen  Ver- 
steinerungen und  eine  Notiz  Ober  die  dortigen  Thermal  Quellen  beigeffigt  sind. 
Der  Verfasser  besuchte  die  In  mannigfacher  Beziehung  Interessante  vulkanisch« 
Herggrnpp«  ln  den  dshren  >*  und  l-*dl3.  Die  Karte  ist  nach  der  Oesterreich!* 
«eben  Generalstabskarte  in  t;St>.4üü  gezeichnet 
Schellenberg,  Prof.  Dr. . Iin  Golf  *uo  la  Spezia  und  am  Corner  See. 
Sküuen  und  Studien  ans  dem  Sommer  und  Winter  1862 — 63.  8°, 
390  SS.  Leipzig  und  Stuttgart,  PuriUrst,  1865. 

Lebendige,  unterhaltende  Schilderungen  und  Betrachtungen  nebst  schätz- 
barem kllmatologiacUen  Material  (vgl.  »Geogr.  Mittb."  IWo,  lieft  III,  8.  I0PL 
SUtittica  delle  atrode  aaxionali  del  rtgno  d’ltaliä.  8°,  367  pp.  To- 
rino, tip.  Panuxo,  1864. 

I>a»  Ministerium  der  öffsnttictivn  Arbeiten  giebt  hier  «In«  umfassend«  Stati- 
stik aller  im  Königreich  Italien  bestehenden  und  im  Bau  begriffene»  Ktaats- 
und  Provtnzlal-8tra«acn.  Um  zu  zeigen,  wie  genau  dab«i  verfahren  wordett, 
dfirfte  ea  hinreichend  sein,  die  durch  di«  Provinz  Ancona  führende  Hirada 
Lawretana  zu  erwähnen.  Man  findet  angegeben,  das«  sie  bei  66.47!i  Meter  Länge 
lahrltrh  54  4 rr  Franca  zu  unterhalten  koste«,  das»  aoaserdem  mit  derselben  Vor- 
blndungsel rassen  im  Bau  begriffen  sind.  *»IH«  auf  113.000  Franca  veranschlagt 
worden.  Dabei  sind  dl«  Steigungen  nach  den  verschiedenen  Abschnitten  und 
dl«  Breite  der  Mia»»*  nach  denselben , so  wie  die  FlOaae  and  Brücken  an- 
gegeben, iiber  welche  die»«  Htrasse  fütirt.  IHe  Zusammenstellung  dieser  Btraaaen 
nach  den  Provinzen  im  ganzen  Kekdie  ergtebt,  dass  Italien  bei  eiuer  Ob* r flieh« 
von  3h.JDO.000  Hektaren  *T-4fi7  Kilometer  fahrbare  Straaaen  bealtzt,  ao  dass  anf 
1000  Einwohner  über  1 Kilometer  kommt,  ln  Vergleich  swr  Hselenzahl  hat 
Toscana  die  meisten  Htnusen,  die  wenigsten  die  Sc*poiitanb<hen  Provinzen. 

[Gehsimiath  jVrtpe&mur.) 

Stübel,  Dr.  A Der  Ätna.  (Globus,  Bd.  VW,  1 I.fg.  88.  25-29.) 

MB  Stahlstich. 

Zuccagni-Orlandini,  A. : Raccolta  di  dialetti  Italiaoi,  con  illtutraxioai 
etaologicho.  4°,  483  pp.  Firenze,  tip.  Tofani,  1864. 

Die»«*  Werk  lat  von  der  grössten  Wichtigkeit,  um  dl«  Verach1«dsnh«lt  dar 
ln  Italien  vorkommeaden  Volks-Dialekt«  kennen  zu  lernen  , welche  von  der 
Bchrtftspracbe  mitunter  eben  so  abweicben  wie  dl«  Sprache  der  Schlesischen, 
der  Tiroler  oder  der  Weatpliällsrhen  Bauern  von  der  der  gebildeten  Htlndn. 
Von  den  verschiedenen  Provinzen  sind  nicht  unr  bprachpruben  hier  mltgethellt, 
sondern  auch  überall  geschichtlich  nachgewiesen,  wie  die  Volks-bprache  sich  im 
Laufe  der  Zeiten  aaageblldet  hat , ew  da««  dl«  hier  befindlichen  ethnologischen 
Ermittelungen  von  allen  Freunden  der  Erdkunde  dankbar  aufgenotnmen  »erden 
inhswri.  Auch  anaa«r  den  wirklich  Italienischen  Provinzen  sind  diejenigen,  wo 
die  Italienische  Sprache  vorherrschend  Lu  ebenfalls  mit  *ufgern>mi»#h , *.  B. 
Condca,  Malta,  die  Italienische  Schweiz  und  das  Italienische  Tirol. 

[Gcbeimrath  .Veipeäaar.) 

Griechenland,  Türkisches  Reich  in  Europa  und  Asien. 
Berth , Dr.  H. : Der  Olymp  und  das  Verhältnis»  der  Bergböhen  im 
Umkreis«  dea  Ägiiachen  Meeres.  (Zeitschrift  für  Allgemeine  Erdkunde, 
Januar  1665,  SS.  47—54.) 

Anf  Grundlage  dor  iin  September  1M>4  verbessert  heran  »Begebenen  Englischen 
Admiralität*  Karte  des  Griechischen  Archipels  bespricht  Dr.  Usrth  die  Gipfel- 
punkte dieses  und  dea  umgehenden  Festlandes  , indem  er  sie  lu  verschloaen« 
Rangstufen  bringt.  Ganz  boaonde«  hebt  er  hervor,  das«  der  Thosvaliacfi« 
Olymp,  nach  BpratPs  Messung  9TM  Engl.  F»i»*  hoch,  die  Imchsle  Glpfetunc  Im 
ssamioten  Becken  des  AcgäLcli  Krctl»chc*i  Meeres  ist  und  »Ich  so  den  Höhen 
«t  die  ganze  Türkiech-GriechLch«  Haltiinw«!  kulmloircoden  Klio  and  Perim 
Dagb  auf  da«  Eng»te  anreiht,  wenn  nicht  sic  übertrifft. 
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Weltreisen,  Sammelwerke,  Verschiedenes. 

Novars,  Reiie  der  Österreichischen  Fregatte  um  die  Erd« 

1857 — 59.  Zoologischer  Tkeil.  1.  Bd.  1.  Abth. : Fische,  bearbeitet  toq  * 
Prof.  Dr.  R.  Kner.  4°  mit  5 Tafeln.  3J  Thlr.  — Geologischer  Theil.  I 
I.  Bd.  1.  Abth. : Paläontologie  von  Neu-Seeland  von  Dr.  F.  v.  Hoch-  j 
steiler,  Dr.  M.  Hörne»  and  Fr.  t.  Hauer.  4°,  395  SS.  mit  26  Tafeln. 

13$  Thlr.  Wien,  Gerold,  1865. 

Novara,  Reise  der  Österreichischen  Fregatte  - — am  die  Erde  in 
den  Jahren  1857 — 59.  Statistisch-kommerzieller  Theil  von  I)r.  Carl 
▼.  Scherser.  1.  Band.  4°,  397  SS.  mit  14  Karten  and  Planen.  Wien, 
Gerold,  1865.  8 Thlr. 

Es  let  «Ine  nrfreolMie  Erscheinung,  dass  dor  wr  drei  Jahren  erschienen«  | 
beachreJbende  Theil  der  Xovara-Rels«  Ton  demselben  Verfcseer  ln  mehr  als 

30.000  Exemplar  an  verbreitet  Ist.  Eine  so  reg*  TheiJnahinc  de»  Publikums  war 
flir  ein  an*  drei  voluminösen  Handelt  bestehendes  Reisewerk  In  Oesterreich  ' 
keineswegs  eu  erwarten.  Es  Ist  Jedoch  dam  Verfasser  gelungen,  Jenen  an- 
spruchslosen Ton  in  seinem  Werke  eu  treffen,  der  unterhalt  und  gleiclixeitlg 
hei  ehrt  and  dadurch  am  geHg'ietzteii  war.  sein  Huch  En  einem  guten  Volks* 
buch«  *u  machen.  Neben  mehrfachen  scbJUzberau  wissenschaftlichen  Darlegun-  • 
een  and  Bemerkungen,  die  sich  in  lenem  Werke  Anden,  wird  Jeden»  ernsten 
Leser  besonders  auch  der  grosse  Keichthum  von  wohlgeordneten)  statUti sehen  1 
Material  aufgefallen  sein,  welches  schon  in  Jener  atlgsmeiaien  R«U#b*»chraibunR  1 
eu  Tage  tritt  und  deutlich  anaetgt,  mit  welchem  Elfer.  Umsicht  und  glücklichen  I 
Erfolg  Dr.  Scherser  an  On  und  Htell«  der  fernen  Emporien  Quellen  and  Daten 
gesammelt. 

Der  varltegende  erste  Hand  des  stadsriscb-kommerziellea  Theilce  gl*ht  ntin 
Jn  gleicher  SsfhsnfotffT  wie  Jenes  Reisewerk,  narulleh  in  dar  Reihenfolge,  wie  j 
die  Erdumsegelung  .Statt  gefunden,  den  ganzen  RHrhthuia  Jene*  gesammelten 
Materials,  vorerst  von  Gibraltar  Ms  Slngnpore.  Der  Leeer  Andel  liier  nicht  | 
eine  trockene  AneJnanderntellung  v,.n  numerischen  Daten  und  etatUtlschen  j 
Einreinheiten . sondern  die  lebendige  D irchdrlngung  der  ihatsäcbllchen  Ver- 
hältnisse durch  den  aufmerksamen,  gewandten  und  kundigen  WcifrHsendew, 
dem  ea  immer  darum  su  Ibun  Ist,  ans  dem  Gehlste  der  Daten,  Fakten.  Tabellen 
Eq  «ttrahlrcn,  *•<  fördernd  fUr  die  Erkenntnis-,  nützlich  für  den  Fortschritt  und 
den  Erfolg  ererbe  Int.  Ist  m auch  hervorragend  der  Oeslerreichlache  Patriot.  i 
der  Immer  bemlthl  Ut,  r.u  *uch»>i,  was  zum  Melle  vorzüglich  aeines  Vaterlandes 
gereiche,  so  fehlt  der  kosmopolitische  .Standpunkt  um  so  weniger,  als  Ja  all- 
überall nur  dleselbnn  Prinzipien  es  sind,  die  sum  Fortschritt  fuhren,  diejenigen  I 
einer  offenen  und  freisinnigen  Entwickelung.  Wo  eine  Macht,  sei  ns  eine  poll«  t 
tische  oiler  «Ine  merkantile,  hler<»n  abvHrfaf,  tritt  RUckschrärt  und  Verarmung  1 
ein.  Da-  vorliegende  Much  enthält  manchen  Interessanten  Beleg  hierzu,  dis  I 
der  Verfasser  so  recht  inil  dem  Ainne  «nftlbrr,  der  den  Welthandel  nirlit  bloM 
■tudirr,  aondern  denselben  — wie  ein  anderer  »einer  BNRMIsr  mH  «dnem  , 
gliltkllrhea  Ausdruck  hsmwirkt  — gesehen  hat.  L’ntcr  den  v lelvn  Beispielen, 
die  das  Hoch  -nt hält,  mögen  hiev  nor  rwel  angeführt  werden,  die  um  au  lehr-  | 
reicher,  ab  die  Missgriffe  von  dem  grössten  llamlelsvofk  der  Erde  entgingen. 
Bekanntlich  lat  der  echte  Zliomettmiim  (Laurus  rini>»moa'ini)  U«M  auf  IVylon  . 
qd4  am  Facton  In  (Wliinchltia  «Inhelmlach.  Hierdurch  verführt  machte  die  ( 
Brltisch-Out-Indlsehe  Kompagnie  Hn  Monopol  an*  demselben,  da«  »einer  vielen  '■ 
Chlcanen  wegen  höchst  verpönt  war  und  erst  IMS  aufgehoben  wurde.  In  dem  j 
Glauben,  durch  sein  bwchrinktas  Vorkommen  «In  natürliche«  Monopol  eq  be- 
sitzen, wurde  sodann  ein  enormer  Ausfuhrzoll  auf  die  Zlmntetrlnd*  gelegt.  Die  | 
Folge  war  einfach  die,  dass  man  «Ich  allenthalben  mit  dem  nächst  besten  Sum’gale 
— dev  Cassis  — begnligre , Markt  und  Konsumenten  sieh  daran  gewohnten,  und 
als  endlich  der  Zoll  anf  Zlrnraet  um  «W  Prosen!  de»  früheren  erniedrigt  wurde, 
das  Pnxlukt  «O  wenig  Begehr  mehr  fand,  dass,  wahrend  die  jährliche  Passia- 
Einfuhr  bloss  nach  England  allein  über  1}  MtDInnen  Pfund  beträgt,  die  Gasamrat-  ! 
ausfnhr  Ceylons  an  Zlmrnet  nur  drea  V«  Millionen  FfunJ  beträgt.  Der  ursprüng- 
liche Vertrag  der  Ost-Indischen  Kompagnie  mit  der  Krane  England«  bestimmte  | 
gar,  da**  von  der  Oesarumt  - Zlmmeternte  Ceylons  der  tebrrscJioss  »her 

400.000  Pfund  verbrannt  werden  müsse , Hn  ÜSltailntU,  der  in  der  OmMMI«  I 
de«  Welthandel«  namentlich  unter  der  Holländischen  Aeglde  viele  Analu gien 
hat  und  nie  durch  «eine  Konveq  uenaen  unbestraft  gehl  leben  ist. 

Ein  sweltt»  der  vielen  Im  Bachs  enthaltenen  Beispiele  l«<  die  Besteuerung 
dev  Reiseinfuhr  mH  .'»)  Praxen«  auf  der  Ins«!  Ceylon  und  eine  glcicbfslU  sehr 
hob*  Steuer  auf  den  Rei*'  und  OelnMrbu . wobei  der  M>xlu*  der  -Steuer- 
elnhehung  noch  aehr  lästig  and  vexaturUch  ist.  Beiile  .Steuern  «ollen  angeblich 
Ear  Hebung  de«  Rei»-  und  Getreidebau»»  auf  der  Insel  dienen.  In  Wahrheit 
aber  hindern  sie  nicht  nur  den  Anfschwung  de»  Baues  und  der  Einfuhr  dieser 
wichtigsten  Nahrungsmittel , sondern  halten  auch  die  Einwanderung  ans  den 
benachbarten  Ländern  zurück , die  wegen  mangelnder  Arbeitskräfte  so  sehr 
wünschenswert!)  wäre.  Zwar  Ist  die  Abschaffung  «der  Rediicirung  Hl«»*r 
Stenern  «hon  »eit  IN39  angetragen.  »le  heatchen  aber  heul«  noch  unvermindert.  > 

Wenn  wir  onti  wieder  Etir  allgemeinen  Besprechung  zurackknhreii  «nt  Hnen  j 
gan*  kurzen  Ueherbttrk  des  Inhaltes  zu  gehe«  versuchen,  «o  muss  vorerat  be- 
merkt werden,  da»«  dieser  erst«  Band  behandelt : Gibraltar.  Madeira,  Rio  de  Ja- 
neiro, die  Kapstadt,  Ceylon,  Madras,  di«  Nlkobaren  und  ölngapcre.  Von  diesen 
Punk  tun  findet  man  Je  Hnen  geschichtlichen  Abriss,  dson  Angaben  der  Popu- 
lation»-Verhältnis**,  d*a  Schiffs-  und  Festverkehr»-,  der  Wechselkurse,  gang- 
barer Münzen,  M»«**e,  Gewichte , der  IsCkichtltMirB)- , Hafen-,  Navigation«-  and 
Vsrslebentngs-GcbUhren,  des  THegraphenweaens,  der  Zeitungen  j ferner  Angab* 
der  hedaotrnilcran,  zu  mehreren  Auskünften  bereiten  Konsulate,  Haudhiugs- 
hkuaer  und  Agenten,  der  Zölle  «ult  allem  Detail,  der  IDujiilisnd.-!**Mik«l  mit 
Utm  Tbail  detallllrtcn  Besprechungen  deraaflMIt.  Bo  dann  der  Werth  de»  Ver- 
kehr* In  den  wichtigeren  Handelsartikeln,  deren  Einzelpreis«,  na  «r|a  an  meh- 
reren Orten  auch  dl*  Preis*  der  L*tb«n*mlltcd  und  Arbeitslöhne  and  Befallest- 
lieh  d«r  Werth  des  Gesammt verkehr». 

Bel  Madeira  lat  schon  Im  Relseaerk  Hn«  ausführliche  und  ergreifend«  8dill- 
derung  der  durch  die  Traube« krank  halt  hsrvorgerufensn  Verh&ltnlss«  enthalten, 


welche  surh  Im  vorliegend*«  Bande  angemessen  behandelt  wird,  der  a 
wohl  dl«  Versuch*  zur  Bekämpfung  dl*»»*  furchrbaran  U«fc«l»  «ntthaii  «1« 
aach  die  Rath'  und  Thatloslgkeit  der  Einwohner  schildert  hei  der  Wrtl  gal 
dem  Betrieb  neu«r  Kultur«  welg«,  als  wHehe  besonders  Cochenille  ut4  Z,.f*w- 
rohr  gewählt  wurden . während  Dr.  8eh«ra*r  Kaffs« , Tabak  and  Barn«*!« 
als  geeigneter  bezeichnet.  Ancfa  di*  hlirastU-  hcn  Verhältnisse  wir  ihr 
verkehr  werden  geuagend  besprachen.  — Bel  Rin  de  Janeiro  »erde«  di*  v«a* 
wirUischäftiirbeo  Verhältnis««  von  Brasilien  anra-Hatillrh  geschildert  Baa:  n 
spezielle  Darlegungen  folgen  dann  über  Kaffee,  da»en  Kultur  swh  vir  i; 
l'nguikatsn  de«  Cerwal  len- Baus»  fortwährend  aufsehwlngt,  sodann  fiter  hd« 
utwl  Baumwolle,  w«lch«  drei  Abhandlungen  eummlrl  mit  den  weiteren  At«5's 
rungen  bei  Ceylon  u.  a.  w.  den  Werth  sorgfältig  zusammeogeslellttr  Roasfr» 
phleu  besitzen. 

Hehr  beachtenswertlie  Vorschläge  macht  t>r.  Beherter  *nr  Hebung  det  Orno- 
reichischen  Handels  mit  Brasilien  und  Gründang  einer  Dampfschlfffsärt  • , 
Tfl*»t  nach  Rio,  wobei  dl*  bereit»  bestehenden  Dampfseniffsnalea  g-srkü-!*« 
werden.  Dl»  so  viel  h-rof-oc  Auswanderung»-  und  K'doaivatinnvKrsg»  if 
mit  danken* w*rthrr  AaafUlirlichkelt  behandelt  und  schliesslich  wiederhol!  «v 
Autor  mit  unermüdlicher  MenscheuU«*)#  seine  »ehou  an  andl»r*n  ttrtm  ;*■ 
machten  Vorschläge,  da«  L«>*»*  de*  fa*t  tdiutahine«,  *o  viel  genatshraoctiei 
Deutschen  Auswanderer*  auf  Hne  würdiger*  Weise  zu  sichern,  als  •*  ilra 
Deutsch*  Rund  oder  Irgend  «Ine  dar  ,14  so«v«ralnen  Regierung««  de»v'n 
Mäher  gewährt. 

Red  der  Kapstadt  erfahren  Hchafwnll«  und  Wein,  die  beiden  wichtigsten  Eip  r. 
Artikel,  grQndllche  und  nlngebende  Bo»prechungf  desgleichen  nach  ihrer  Ü'a 
Ugkeit  bemessen  Kupfererz,  Ziegen-,  Schaffell*,  Htrauseen federn.  Der  Verf.  i** 
tet  die  so  gram«  KntwickptungsfäbigkHt  des  Kap  lindes  flr  Getreide,  Tz->t 
vegetabil! »eh*«  Wach»  [Mvrlca  e-iHlfoUa) , Ha  ,-  und  Nutt)i4l*er,  offizinr.ii 
Pflanzen,  Guano,  Pferde  an.  Audi  di«  Verhältnis««  von  dem  so  safblDMei  i 
Port  Ellsaheth  werden  >1  arge  legt. 

Dl«  wichtigen  V’srhäHnU**  für  Auswandsrer , wobei  das  »vortrefflich*,  dir«* 
and  durch  ehrliche  Hystem”,  Einwanderer  elnzufilhren.  der  in  dieser  BoUkg 
so  erleuchteten  Englltdirn  Regierung  geschildert  wird,  ««rden  mit  dsakm 
werther  Ausführlichkeit  besprochen 

Unter  Hr.  Paul  und  Am*i*rdatn  wird  Hn«  anziehende  Darvtrliung  dar  pkyä 
«Chen  Verliäitulaae  dieser  beiden  fernen  Eilande  gegebeu. 

Von  Ceylon  wurde  schon  *>b*t»  gesprochen,  e»  werden  »'le  wichtigeren  Erjer-, 
w|«  ImTiort  ProJakt«  betpracben,  wobei  «ach  eine  interessante  Dar»:elfo*x  Ff 
Perlmfl»eli«i*l  nicht  fehlt. 

Bd  Madras  werden  suaaer  den  bekannten  ungünstigen  VerhälrnsMCB  4«  1 
tlgen  Rhede  auch  die  neueren  Vorschläge  zur  Verbesserung  derM>iben  pr*. . - 
dort,  Rcla,  Gewürze,  KchltbbanliolE,  Ssndethulz . Baumwolle,  Zurk-r.  riäak 
Indigo.  Betel , Sesam  und  ander«  OHpfiJUi**t»,  »o  wie  Thicre  und  Tht«r»-,A 
finden  je  nach  ihrer  Wichtigkeit  auvf.ihriirhe  Besprechung. 

Die  »pezUilln  Anfgalte  der  Norara-Rxpadldon,  die  Erforschung  de«  Niköirr»- 
Archipels  bc  * reffend  , findet  Ihren  Ausdruck  eben  so  wohl  ln  der  Interrssisrn 
and  ausfdht liehen  Hcaprerbong  der  angelaufencn  Punkt*  dio«»w  Arrhip*H  4 
dem  KHsOwerko  als  auch  hier  Im  *tatl*iUchen  Th  eile,  dt-r  das  WiMea»v*flki 
Eusammenfasst , »m  sieh  (Iber  die**  Ins-lgnippe  sagen  lässt.  Dl« 
Darstellung  der  froheren  Oearcrreichiseben  rmeraelimungon  und  Eipedr.i-<-t 
ist  noch  bereichert  durch  «Inen  Anhang,  der  die  Denk  «ehr.  ft  »rackit-rf*  u 
Kaiarr  Joseph  II.  {17**)  and  eine  Abhandlung  Jsk  -b  llcgnsr  » (SJiUl  »*:U| 
Über  die  Einrichtung  einer  Kolonie  aul  den  Mk-obartscfaaii  Inseln.  — Dr.  hdia- 
aer  kommt  «um  Bdilim«  «einer  «4« gehen  len  Roiraclieangcn,  da.«*  es  vcis  liss* 
nlstUehan  wie  hsiidH«p«lltisebrn  und  nsttonal  bkonotuisehen  Mtandpuukt*  u- 
goaalgt  wäre,  dl«  Millionen,  dir  In  Oesterreich  zum  Hau  von  neuen  Gefänrv« 
aen  und  Knrraktloaa-AlMtNltea  beefimmt  sind,  auf  eine  Deportation«  KH  jtw  :i 
verwenden,  und  bezeichnet  hierfür  als  passend  die  Grupp«  vne  Natuna.  Atita'w 
«n 4 1'ambeilan,  die  halomoo«  - Gruppe  und  endlich  Jen«  4er  Xikoharee.  Ir 
Begründung  seiner  Ansicht  versäumt  der  Autor  nicht,  eine  eben  so  anawtwik 
■Jn  Ifhnwicl.e  Schilderung  des  Brltisrhen  Deportatlons-Hvstwm»,  seuim  t> 
und  kstner  Folget,  zu  geben,  ans  welzher  dieser  viel  gereiste  ani  o.-v 
kend«  Nchrlfttteller  aHuc  HcIiIüzim!  lieht 

»Wenn  e»  noch  einen  Zweifel  über  die  groasartlgen  Vortheile  ein-s  frrää 
dural.  Nichts  gehemmtea  VsrkeJirs  zwischen  handeltreibenden  Natten««  **H 
so  mü**te  der*Hhe  durah  da»  Bchauapiel  be«eitigt  werden,  welches  »»<J.  Irs 
Auge  d*w  Besuchers  Im  Hafen  von  Xln-fipore  bietet."  So  t.e^nut  Dr.  hche-tg 
da»  Kapitel  übe»  Hlngap-^re  und  gfebl  auf  «len  folgenden  ;M>  SHt»n  *ü.  ;Ut 
zt-ndea  flild  voll  lebendiger  I>arst*'lung  und  mit  einer  Fülle  von  siafl»*i-ci «s 
Daten  telegl  sowohl  diese»  gewaltlRcn  Emporium*  als  der  benachbarte1!  lud 
Pinang  und  d#f  l*raviq».  Weileslei-  Einen  wehiullf Ingen  Eindruck  »»fht  « 
Gegcnaafre  der  Bericht  Über  adle  Ost-I iHÜsch«  Mission  <l*r  Trieater  B"*w’ 
dessen  »chöne,  nun  1!>  Jahr«  alt»  Vorschläge  bla  beute  Tbaten  ats  l*»y*'r* 
Mlahen. 

Die  Anastatrung  der  Werke*  ist  prachtvoll,  zu  prachtvoll,  weil  der  daftrrt 
bedingte  Preis  eine  weite  VerbrHfang  du«  wUa«S|«ClkaftUch  etiwn  so  werth»  4« 
at»  praktisch  wirhtigec  Inhaltes  unthunlich  Macht.  Wir  glauben  iUä*f  i* 
etnem  allgcinetnmi  W nnsrh , ja  einem  allgeaieineii  Bedürfnis«  Ansdrucfi  i» 
geben,  wenn  «Ir  dem  Autor  rathen,  «In«  *oh]f«H«re  Valksansgah*,  vhnbö 
jener  dM  IvIsMNllss,  zu  veranstalten.  Bei  d*m  gewnltigen  Anf*rhwuor»,  Mi 
dnr  «normen  Eniwlckeftmg,  «1!«  dar  Welthandel  nimmt  mul  die  gerate  rr  > * 
llageml««  Band*  *o  anschaulich  getnarht  wird,  dürft«  |edr>rh  kein  Unze« 

Hn  treten  und  dlrae  in  wohlfeilen  Gktnvhändcn  dem  griiwyen  Pub.'ikunj  *i  Me 
lende  Ausgabe  möglichst  bald  cr-ehelncn. 

nie  aogaflaaMan  Karten  — H an  Her  Zahl  — . welche  diesen»  Bande  us 
gegeben  »Irwl . können  nur  als  äklum  bezeichnet  werden  und  «.*  »teht  4»r« 
A unführung  In  grellem  Missverhiiltnl*»  zur  HOtftigen  pfdekttgea  Auawstt^z 
de«  Buche*.  Der  V«gfM«*r  dürfte  ohne  MkmpH  in  4-r  Oktavaungabe  t**<* 
weg|a»»en , d»  liferdnrch  auch  gröawre  Billigkeit  erzielt  werden  kan«. 
tlln  buhlm  Kurw-Uarten  mit  d*ti  bH gegebenen  Tabellen  Mlübni  wfinadi'n» 
wertbe  nod  werthvoUe  Beigaben  auch  znr  zweiten  Aascab«.  Wla  wir  ädc»*. 
wird  der  rwe't«  und  let/.re  Band  de»  beaprochenasi  Wirk*  dmnnaciwt  Mt 
Pnoaa  tlriaw»«  «ad  Wird  drtsr  nm  allen  denen,  dl«  «Ich  mit  dem  revhen  aoi 
iutere«aantcn  Inhalt  de»  ersten  bekannt  gemacld  haben,  mit  grmser  üpsssitj 
«r  wartet.  < Major  f.  fhMHffJ 
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Geographie  und  Statistik  der  Republik  Bolivia. 

Von  Berg-Ingenieur  Hugo  Reck. 


II.  Physisohe  Geographie  von  Bolivia.  (Xorue««»*  y.) 

3.  Gebirge. 

Bolivia  ist  dos  höchste  und  gebirgreichste  Land  beider 
Amerikas.  Daselbst  unterscheidet  man  fünf  verschiedene 
Gebirgssystcrac : A.  das  Vor-  oder  Küstengebirge;  B.  das 
Andes-System;  C.  das  Central  - System , La  Cordillera  real 
oder  die  Königa-Cordillcre;  D.  Zwischengebirge  und  isolirte  - 
Gebirgegruppen  und  E.  das  östlichste  oder  innere  System. 

A.  Da*  Vor-  oder  Küttengebirge. 

Dieses  ist  das,  welches  längs  der  Westküste  Süd- Ameri- 
ka'» von  Süden  nach  Norden  mit  einzelnen  Unterbrechungen 
hinaufläuft  Seine  durchschnittliche  Breite  beträgt  ungefähr  ! 
8 »Malen  und  schwankt  zwischen  5 und  10  Meilen.  Der 
Form  nach  besteht  es  aus  langen,  mehr  oder  weniger  paral-  j 
leien  Reihen  von  massigen,  sich  steil  abdachcnden  Bergen,  ^ 
deren  Kammhöhe  5000  Par.  Fuss  nicht  übersteigt.  Inner-  % i 
halb  derselben  bilden  sich  grosse  Mulden,  schmale  und  breite 
Ebenen  in  der  Form  von  Längenthälern.  Die  Hohen  der 
Gebirgspässe,  der  sogenannten  Apachctas,  variiren  zwischen 
3000  und  4800  Par.  Fuss. 

B.  Da*  And«*- System. 

Die  Andes  sind  ein  Gebirgssy  stein , welches  sich  von 
der  Magcllan-Strosae  Süd-Amerika'»  bis  nach  Russisch- Ame- 
rika auf  einer  Länge  von  1900  Geogr.  Meilen  längs  der 
Westküste  mit  einigen  Unterbrechungen  in  Nou-Granada 
und  Central- Amerika  hinaufzieht.  Es  ist  dos  wichtigste  der 
Erde  in  Rücksicht  seiner  Lungen-  und  Breiten- Ausdehnung, 
venn  es  auch  nicht  gleichzeitig  das  höchste  ist. 

In  so  weit  das  Andes -System  Süd -Amerika  angchört,  ( 
theilen  es  die  meisten  Geographen  je  nach  den  entsprechen- 
den Landern  1.  in  die  Andes  von  Patagonien,  2.  in  die 
Andes  von  Chile,  3.  in  die  Andes  von  PerA  und  4.  in  die 
Andes  von  Neu-Granada. 

Betrachten  wir  die  Andes  von  Peru  etwas  naher,  so 
tat  diese  Benennung  nur  theilweise  ihre  Richtigkeit.  Früher  | 
bildete  Hoch-Perü,  dos  jetzige  Bolivia,  mit  dem  gegenwärti- 
gen Peru  Einen  Staat,  weshalb  die  obige  Benennung  gerecht- 
fertigt war.  Da  jedoch  diese  beiden  Staaten  seit  1825  von 

')  Dm  Anfang  «.  „Qeogr.  Mitth."  1816,  lieft  VII,  8.  257, 

FeUrmann'z  Geogr.  Mitteilungen.  1865,  Heft  VIII. 


einander  getrennt  sind,  so  dürfen  wir  wohl  mit  Recht  in 
so  weit  einen  Unterschied  in  denselben  eiutreten  lassen,  als 
sie  beiden  Staaten  entsprechen  und  angehören.  Wir  werden 
daher  jetzt  von  den  Peruanischen  wio  von  den  Boliviani- 
schen Andes  reden  müssen. 

Bei  dem  Flusse  Salado,  welcher  die  südwestlichste 
Grenze  zwischen  Bolivia  und  Chile  unter  25*  30'  S.  Br. 
bildet,  betreten  die  Andes  das  Territorium  von  Bolivia, 
durchziehen  dasselbe  bis  zu  19°  50'  8.  Br.  und  70°  53' 
W.  L.  oder  bis  zu  den  Nevados  de  Pavel  Ion  oder  Quilla- 
guaya  oder  Toroni  und  gehören  von  hier  aus  bis  zu 
17°  S.  Br.  und  71*  51 ' W.  L.  zur  östlichen  Hälfte  Bolivia 
und  zur  westlichen  Hälfte  Peru  an.  Alsdann  laufen  sie  im 
Peruanischen  Gebiete  fort,  so  dass  sic  also  auf  etwa»  mehr 
als  8 Breitengrade  Bolivia  durchziehen. 

Mit  einigen  Ausnahmen  sind  die  Andes  reich  an  kegcl-, 
glockcn-,  domförmigen  und  spitzigen  hohen  Bergen,  dio 
mehr  oder  weniger  mit  ewigem  8chnee*und  Eis  bedeckt  sind. 

Die  Kammhöhe  der  Bolivianischen  Andes  variirt  zwi- 
schen 13.500  und  14.500  Par.  F.  und  betrugt  im  Mittel 
14.000  Par.  F. 

Die  niedrigsten  Pässe  haben  der  Reihe  nach  folgende 
Hohen  '): 

1.  Der  Pas»  tob  Ascotan  (21°  48'  8.  Br.)  nach  meiner 

Schätzung  ........  14.000  P.  P. 

2.  Der  Pass  zwischen  den  Poststationen  Polapi  und 

Ascotan  ungefähr  12.500  „ „ 

S.  Der  Pass  ron  Re  medio*  (20°  66')  4395  Meter  = 13.630  „ „ 

4.  „ „ „ Vienna»  (20°  53')  4368  „ = 13.447  „ „ 

5.  „ „ „ Olea- C heia  (20«  50')  4340  „ = 13.360  „ „ 

6.  „ „ de  laChacarilla  (20°  34')  3946  „ = 12.148  ,,  „ 

7.  „ „de  Coposa  (20°  43')  4237  „ = 13.043  „ „ 

8.  „ „ de  Huaaco  (20’  20*  8.  Br.)  4280  „ = 13.17«  „ „ 

9.  „ „ de  Sililica  zwischen  Cuevanegra  und  Huasco 

(203  10’)  4702  Meter  = 14.475  „ „ 

10.  „ „ de  Tacora  oder  Gnaylillas  nach  Pentland  . 13.840  „ „ 

11.  „ „ de  Chulluneayani  (17°  42')  nach  Pentland  14.224  „ „ 

12.  „ „ zwischen  Ptpnso  u.  Llallayacu  nsch  Philipps  13.000  „ „ 

13.  „ „ „ 8.  Pedro  und  Ptcu-Pacu  (20*  47  ) 

4269,1  Meter  = 13.142  „ „ 

Unter  den  bör  Unten  Bergen  zeichnen  sieh  ans: 
a.  in  den  Bolivianischen  Andes: 

1.  Der  Vulkan  de  Llallayacu  (24*  19'S.  Br.) auch  Philipp!  19— 20.000  P,  P. 

2.  Der  Vulknn  deToconado  (22*  28'3.  Br.)  „ ,,  ? 

8.  Der  Vulkan  de  Licancau  (St15  23')  „ „ ? 

4.  Der  Vulkan  de  Atacama  (22*  14')  „ „ 

’)  Wo  kein  anderer  Name  genannt  oder  ausdrücklich  bemerkt  ist, 
dass  die  Zahl  nur  auf  einer  Schätzung  beruht,  liegen  meine  eigenen 
Messungen  au  Grunde. 
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24. 

Cerro  de 

ChÜlagua 

(19°  38')  8306,6  Meter 

sr 

16.336  P.  P. 

25. 

» n 

Mittags  (19° 

30')  ungefähr  5300 

„ 

= 

16.316  „ „ 

26. 

n n 

ln«  Asaaaqoe» 

(19®  4')  6138,4 

„ 

= 

15.818  „ „ 

27. 

t»  n 

Gomnani 

(18®  23  ) 4613,1 

,, 

= 

14.202  „ „ 

28. 

N »* 

Cainza  Crux 

(16®  54*)  5597,4 

SS 

17.231  „ „ 

29. 

llliiuani : 

Nordpik 

(16®  37r)  6340,8 

« 

SS 

19.520  „ „ 

Mittclpik 

(16°  38')  6489,8 

M 

s= 

19.978  „ „ 

Südpik 

(16*  39r)  6603,8 

= 

20.022  „ „ 

Nach  Pentland: 

Nordpik 

19.760  ,,  „ 

Mittelpik 

19.792  „ „ 

SQdpik 

* 

19-843  „ „ 

'S üch  Pis«)»: 

Südpik  (Mittel  au»  4 Hohen)  6509  Mtr.  = <0.037  „ „ 

30.  U Moaada  (1 Ö“  30'),  südlicher  Ofpftl  566*,*  „ =17.431  „ „ 

Derselbe  nach  Pcntland 10.161  „ „ 

31.  Omm  (16°  24  ) 5490,7  Meter  = 16.927  „ „ 

Derselbe  nach  Pcntland  .....  17.086  H „ 

32.  CerTo  zwischen  Cacaca  und  lluavna  Potosi  (16®  23') 

5223,8  Meter  = 16.081  „ „ 

33.  Cerro  de  Hoayna  Poto»!  (16®  15')  6184,«  Meter  =s  19.039  „ „ 

Derselbe  nach  Pcntland 19.010  „ „ 

Derselbe  nach  Pissis  (3121,8  Tnisen)  . . . 18.729  „ „ 

34.  Angel  Pic  (16*  10')  r wischen  Chachieomany  und 

Iluarna  Potosi,  nach  Pentland  ....  18.873  „ „ 

35.  Chachacoiuan y,  nördl.  Dipfel  zwischen  lluavna  Potosi 

und  Sorata  (16*  3'),  nach  Pentland  . . 19.098  „ „ 

36.  Cerro  du  Sorata  (15°  52')  nach  Pentland: 

Nördlicher  Gipfel  . . . . . . . 19.744  „ „ 

Südlicher  Gipfel  .......  19.974  ,,  „ 

37.  Pik  de  Poopo  oder  Pan  de  Azucar  oder  Zuckerhut 

(18°  26')  nach  l*is»is  5064  Met«T  = 15.589  „ „ 

38.  Negro  Pavellon  (18®  15'),  östlich  von  Oruro,  nach 

Pissis  5383  Meter  ss  16.571  „ „ 

39.  Pik  de  Tomosa,  südlich  vom  llliiuani  u.  östl.  von 

Calamur.«  (16®  50'),  nsch  Pentland  14.288  E.  P.  = 13.40«  „ ,, 
nach  Pisais 4.381  Meter  =s  13.487  „ „ 


* IHt  Schneegrenze. 

Die  ganze  Königs-Cord illerc  gleicht  zu  allen  Jahreszeiten 
fast  einer  ununterbrochenen  Schneelinie  von  etwa  130  Mei- 
len Lange.  Bei  meinen  ausgedehnten  trigonometrischen 
Vermessungen  auf  dem  Hochplateau  von  Bolivia  habe  ich 
auf  verschiedenen  Punkten  die  Schneegrenze  zu  bestimmen 
gesucht. 

Die  dcsfallsigen  Ermittelungen  beziehen  sich  nur  auf 
die  Königs-Cordillere  innerhalb  der  südlichen  Parallelen  von 
16°  38'  und  21°  *13',  also  auf  mehr  als  5 Breitengrad- 
Eutfemungen.  Sic  finden  sich  in  folgenden  Resultaten 
zusamraengestellt : 

1.  Beim  Illimani,  unter  16®  38’  S.  Br.,  70°  9*  W.  L.,  zu  Endo  Sep- 

tember 186U,  gerade  im  Anfang  des  Frühlings  (Primavera  , wo  cs 
in  diesen  Regionen  schon  sehr  häutig  regnet,  schneit  und  hagelt, 
ergab  sich  die  Höhe  der  Schneolini«  au  5283,8  Meter  = 16.263  P.  F. 
Pissis  fand  dieselbe  im  Okt.  1847  tu  5260  „ = 16.192  „ „ 

2.  ln  der  Cordillcra  de  loa  Prsyles  (19®  54'  8.  Br., 

68*  60'  W.  L.)  Mitte  August  1860,  gegen  Ausgang 
des  Winters,  wo  e»  am  diese  Zeit  niemals  regnet, 
ergab  sie  sich  zu  5265,1  Meter  — 16.208  „ ,, 

3.  Im  Knotenpunkt  de»  Cazco,  bei  20®  6*  S.  Br.  und 

69®  3'  W.  L.,  Mitte  August  1860  zu  5229,8  Meter  = 16.100  „ „ 

4.  Im  Cerro  de  Chorolque,  bei  21®  8.  Br.,  68°  23'  W.  L., 

Ende  Mär/  1861  oder  zn  Anfang  des  Herbste«,  zur 
Zeit,  wo  es  nur  höchst  selten  regnet,  ta  5425.8» Met.  = 16.701  „ „ 
6.  Im  Nevado  «Ir  Ksumraea,  bei  21®  43*  S.  Br.  und 

68°  30'  W.  L , Ende  Mar*  1861  zu  5268,1  Meter  - 16.217  „ „ 


Innerhalb  dieser  Parallelen  dürfte  demnach  mit  Aus- 
nahme des  Cerro  de  Chorolque  die  mittlere  Höhe  der 
Schneegrenze  der  Königs  - Cordillere  5261,575  Meter  = 
16,197  Par.  F.  betragen. 

Nach  Alexander  v.  Humboldt’s  Atlas  von  Traogott 
Bromme  (8.  Hü)  beträgt  die  Höhe  der  Schneegrenze  für  die 
Cordillere  von  Bolivia  unter  21°  8.  Br.  14.200  Par.  F. 
Da  unter  dieser  Breite  gerade  der  Cerro  de  Chorolque  liegt, 
so  dürfte  wahrscheinlich  dieser  damit  gemeint  sein.  Damm 
die  Höhe  des  Berge«  nach  Redhead  zu  15.530  P.  F.,  als« 
viel  zu  niedrig  angegeben  ist  ■),  bei  welcher  der  Berg  schon 
unter  der  wahren  Schneegrenze  liegen  bleibt  , so  steht  am 
so  mehr  anzunehmen,  das«  die  Schneegrenze  dieses  Berg«, 
wie  sie  vorhin  zu  14.200  P.  F.  angegeben,  viel  za  tief 
bestimmt  worden  ist,  zumal  sie  an  nüdlicheren  Bergen  noch 
höher  liegt.  Nach  den  statistischen  Nachrichten  von  Bolir-i 
hat  der  Chorolque  eine  Höhe  von  1 9.600  Spanischen  F.  = 
17.055  Pur.  F. , welche  Höhe  der  mt-inigen  ziemlich  nahe 
| kommt  und  von  der  von  Redhead  sehr  viel  abweieht. 

Ks  giebt  einige  Berge,  die  hoch  über  die  Sehncegrran 
j hinaus  reichen  und  doch  nur  selten  mit  Schuee  bedwit 
sind.  Dicss  hat  jedoch  seinen  Grund  in  lokalen  Verhält- 
nissen. Liegen  die  Berge  inmitten  der  Hochebenen  oder 
dicht  an  deren  Peripherie,  so  geht  die  Schneelosigkeit  ihrer 
Gipfel  aus  der  grossen  Wärmeausstrahlung  der  Ebene  hcrrce. 
Hierzu  tritt  noch  das  Geschütztsein  der  Gipfel  gegen  herr- 
schende kalte  Winde,  die  beim  Streichen  über  diese  Ebfß< 
erwärmt  werden,  so  dass  sich  kein  Schnee  auf  diesen  Ber- 
gen halten  kann. 

Ein  Beispiel  dafür  giebt  der  Cerro  de  Tunapa  «kr 
Llicatahuu  (sprich:  Lj i ent.)  unter  19°  55'  8.  Br.  ni 
69°  54'  W.  L.  im  Centrura  der  Hochebene.  Derselbe  bi 
I eine  Höhe  von  6323  Meter  oder  16.387  Par.  F.  und  ragt 
| also  61,4  Meter  oder  190  P.  F.  über  die  mittlere  Sdmer 
1 grenze  hinaus,  jedoch  nur  in  den  Herbst-  und  Winter- 
i monaten  int  er  mit  Schnee  bedeckt. 

Ein  ähnliches  Beispiel  liefert  der  Cerro  de  Cuzco.  Die- 
I ser  liegt  unter  20®  6'  S.  Br.  und  69®  3'  W.  L.  am  Ost- 
rande der  Hochebene  und  hat  eine  Hohe  von  5387,1  Meter 
= 16.584  P.  F.  Auf  der  Xordscitc  führt  er  nicht  d* 
ganze  Jahr  hindurch  Schnee,  während  er  auf  der  Südscisi 
stets  mit  Schnee  bedeckt  bleibt  Zu  allen  Jahreszeiten  habt 
ich  diesen  Berg  zu  lieohachten  Gelogcmheit  gehabt.  D* 
hierbei  bestimmte  Schneegrenze  auf  der  Nordseite  ist  fcr 
die  Südseite  als  richtig  ahzu nehmen.  Dies»  rührt  daher. 

1 dass  der  Berg  auf  der  West-  und  Nordseite  von  der  Wärme- 
ausstrahlung der  Hochebene  sehr  stark  berührt  wird,  waiimid 

')  Die«*-  1 luLf  ist  entlehnt  aus . HoninemUe,  Pinsische 
1 II,  8.  500. 
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die  Ost-  und  Südseite  mit  der  Königs-Cordillere  in  engerem 
Zusammenhänge  stehen  und  stet*  von  deren  kalten  Winden 
bestrichen  werden. 

Eine  eigentümliche  Erscheinung  habe  ich  bei  den  im 
Centruin  der  Königs-Cordillere  liegenden  Cerros  de  Bouete 
ron  5742,5  Meter  -und  de  Guadalupe  von  5753,4  Meter 
Höhe  beobachtet.  Diese  fuhren  nämlich  in  ihren  höchsten 
Regionen  selten  und  wenig  Schnee,  dagegen  sind  dieselben 
in  allen  Jahreszeiten  in  den  Faltungen  der  tieferen  Regio- 
nen stets  mit  Schnee  und  EiB  bedeckt.  Es  lasst  sich  diese 
nicht  anders  erklären,  als  dass  in  den  höchsten  Regionen 
gerade  hier  stets  warme  Winde  wehen  müssen,  die  den 
Schnee  auf  den  Bergspitzen  schmelzen  machen,  während  sie 
ihn  in  den  Faltungen  und  Bcrgschluchten  der  tiefereu  Par- 
tien nicht  bestreichen  können. 

D.  Zwischengebirge  und  isolirte  Gebirgxgr  uppen. 

Zwischen  dem  Andcs-System  und  der  Königs-Cordillere 

liegen: 

o.  Die  Serrania  Tiahuanocu.  Sie  nimmt  ihren  Anfang 
bei  Viacha,  westlich  von  La  Paz,  und  zieht  ßich  westlich 
bi?  zur  Ausmündung  des  Titieaca-See's,  wo  sie  sich  an  eine 
Oebirgggruppe  Huacullani-Pizacoma  anlehnt. 

b.  Vorstehende  Scrrania  zieht  sich  in  ihrer  ganzen  Länge 
gegen  SO.,  östlich  über  die  Ortschaften  Machaco,  Coro  coro 
und  Callapa  hinab  und  fuhrt  abwechselnd  deren  Namen. 
Hier  theilt  sie  sich  auf  dem  rechten  Ufer  des  Rio  Desuguu- 
dero  in  zwei  Ketten,  von  denen  die  westlicho  Serronia  de 
Yavicollo  - Uuisacollo  heisst  und  etwa  4 Moilen  südöst- 
lich von  Turoo  endigt,  während  die  östliche  über  Choca- 
nlla  und  Huaillamarca  läuft  und  Serraniu  de  la  Chacarilla 
genannt  wird.  Bei  Uuailljunarca  theilt  sich  diese  letztere 
wieder  in  zwei  Arme,  von  denen  der  westlich«  die  Serrania 
de  Chaqueoota  - Corque  ist.  Südlich  von  Corquo  macht 
sie  einen  Bogen  gegen  NO.  und  läuft  in  dieser  Richtung 
auf  Toledo  fort.  Der  östliche  Arm  ist  die  Scrrania  do  Toledo. 

c.  Die  Serronia  de  Chollusi  liegt  dicht  am  Westufer  des 
See'»  von  Pampa  Aullagas  und  bildet  nur  einen  schmalen 
Gebirgszug,  der  sich  bis  nabe  bei  Pampa  Aullagas  aus- 
dehat. 

d.  In  der  Breite  von  19°  20'  läuft  von  den  Arides  die 
7 Meilen  lange  Cordillera  de  Tatn  Savuya  rechtwinklig 
gegen  Osten  hin  ab  und  endigt  unweit  des  Dorfes  Savaya. 

e.  Zwischen  den  Parallelen  von  19°  30'  und  20®  zieht 
rieh  ein  Gebirgszug  von  der  Cordillera  de  Sililica  über  Llica, 
Uicatohua  und  Salinas  nach  der  Königs-Cordillere  zum 
Knotenpunkt  von  Cuzco  hinüber.  In  erstcrer  liegt  der 
Knotenpunkt  im  Cerro  de  Chinehiluay.  Die  westliche  höchste 
Hälfte  heisst  die  Scrrania  de  Llica-Salinas,  während  die 
östliche  niedrigere  Hälfte,  welche  aus  mehreren  Parallel- 


ketten besteht,  die  eine  nordnordwestliche  Richtung  haben, 
Serrania  de  Salinas-Cuzco  genannt  wird. 

Von  dem  früher  erwähnten  aufgelösten  Kettengebirge 
zwischen  21®  bis  22®  S.  Br.  laufen  mehrere  Gebirgszweige 
gegen  NNO.  hinauf.  Von  diesen  ist,  im  Westen  anfangend, 
die  erste 

f.  die  Cordillera  do  los  volcanos,  d.  h.  die  Yulkanen- 
reihe,  welche  die  Vulkane  Chela,  Olea  und  Tua  enthält  und 
sich  an  den  Knotenpunkt  von  Chinehiluay  anzchliesst. 

g.  Die  zweite  ist  die  Scrrania  de  San  Pedro- Vilacollo. 

h.  Dio  dritte  ist  die  Serrania  de  Colcha. 

i.  Die  viorte  ist  die  Serrania  de  San  Cristoval,  welche 
k.  in  ihrer  nördlichen  Fortsetzung  Los  Cerros  aislados 

oder  die  Inselgebirge  genannt  wird. 

Unter  den  Pässen  der  Zwischengebirge  zeichnen  sich 
folgende  aus: 

1.  I>er  Pan#  von  Llica  in  der  Cordillera  do  Llicatahua  (19°  53r)  nach 

meiner  Sehätiung 12.300  P.  F. 

2.  Der  Paaa  von  Isoaya  Salina*  (IO5  46r)  nach  meiner 

Schätzung 12.800  „ „ 

3.  Der  Ostpus«  ron  8.  Cristoval  (21 3 12')  nach  meiner 

Messung  . 14.052  „ „ 

4.  Der  Nordweatpaa«  von  S.  Cristoval  (21°  12')  nach 

meiner  Me« sang  .......  13.932  „ „ 

5.  Der  Pas«  de  Jaguincha  /wischen  S.  Pedro  und  Cana 

(20°  4?')  nach  meiner  Mea»ung  ....  13.142  „ „ 

Unter  den  Bergen  sind  folgende  beach  tu  »gs  werth : 


1.  CeiTo  de  Coipaaa  (19*  28'),  westlich  vom  Cienega  de  Coipaaa,  on- 


gefahr 

14.800  P.  P. 

ln  der  Cordillera  de  Llicatahua: 

2. 

Cerro  de  Chinchüuajr  (20*  4')  ungefähr 

15.800  „ ff 

3. 

„ „ Titivüla  (19°  60‘)  ungefähr 

14.400  „ „ 

4. 

„ „ Ullullu  (19*  45')  ungefähr  . . . 

14.800  „ „ 

5. 

„ „ Satin*«  (19*  40*)  ungefähr 

16.800  „ „ 

6. 

n „ Tunapa  oder  Llicatahua  (19*  55')  nach 

meincr  Messung 16.387 


In  der  Serrania  de  San  Pedro  . 

7.  Cerro  de  Talapaca  (21°  6‘)  ungefähr  . . . 17.200  „ „ 

*8.  „ ,,  Yaguinrha  (20°  51’)  ungefähr  . . . 15.700  „ „ 

9.  „ „ San  Pedro  (20*  40')  ungefähr  . • . 17.000  „ „ 

In  der  Serrania  de  Colcha*. 

10.  Cerro  de  Colcha  (20°  40')  ungefähr  . . . 16.245  „ „ 

ln  der  Serrania  de  San  Cristoval: 

11.  Cerro  de  Chivano  (21°  21')  ungefähr  . . . 15.800  „ „ 

j 12.  Quillacaitiu  (21*  19')  ungefähr  ....  16.000  „ „ 

ln  der  Gruppe  de  Curahuara,  de  Carangas-Turco-Sajama 

13.  Zwei  isolirtc  Schncepika  je  au  ungefähr  . . . 17.500  „ „ 

Isolirte  Berge : 

14.  Cerro  de  Pampa  Aullaga»  ( 19“  1 8’ ) nach  meiner  Meaaung  12.160  „ „ 

15.  „ „ Gordo  (19*  27')  „ „ „ 12.839  „ „ 

16.  „ „ Quillaca.  (19*20)  n n tt  1W0 

17.  „ „ Oruro  (18*  8')  nach  Piaaia  . 12.726  „ * 


E.  Da»  östlichste  oder  innere  Cor  dilUren- System . 

Der  westlichste  Theil  dieses  Systems  hat  seinen  Ursprung 
in  der  Serrania  de  Cachi,  welche  sich  in  Bogcnlinie  gegen 
SW.  über  den  südlichen  Kanton  de  Antofagasta  bis  zum 
Vereinigungspunkt  der  Andcs  und  der  Serrania  de  Puryl- 
lacta  bei  Copiapo  hinabzieht.  Zwischen  22®  und  23'  8.  Br. 
und  67®  20'  W.  L.  laufen  verschiedene  Gebirgsketten  in 
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mehr  oder  weniger  paralleler  Richtung  gegen  Norden  hinauf 
und  bilden  mit  anderen  diagonalen  Gebirgsketten,  die  von 
der  Königa-Cordillere  gegen  Osten  hin  Auslaufen,  verschie- 
dene Knotenpunkte,  unter  denen  die  von  Potosf,  Huayna 
Potosf,  Asanaque  und  Tiraque  die  wichtigsten  sind.  Der 
nordöstlichste  Theil  dieses  Systems  besteht  aus  Gebirgsketten, 
welche  eine  Richtung  von'  SO.  nach  NW.  haben  und  sich 
alle  mit  der  Cordiliera  de  Cochabamba  vereinigen,  während 
sich  die  südöstlichsten  Gebirge  in  Suliuos  und  Concopcion 
an  die  vorhin  genannten  unter  verschiedenen  Richtungen 
anlehnen.  Die  Gebirge  in  den  östlichen  Tiefebenen  stehen 
mit  den  eben  erwähnten  nur  durch  eine  Serrania  im  Zu- 
sammenhänge, welche  die  Wasserscheide  für  den  Süden  und 
Norden  bildet. 

Die  wichtigsten  Gebirge  dieses  Systems  sind  folgende: 

a.  Die  Cordiliera  de  Liqui,  welche  sich  zwischen  Tupiza 
und  Cinti  von.  Süden  gegen  Norden  ausdehnt  und  die  Namen 
der  „Cordiliera»  de  Humahuaca,  Santa  Catalina,  Moraya, 
Tupiza,  Ormorque,  Vilacaya"  führt.  Einige  Meilen  östlich 
von  Vilucayn  oder  nordwestlich  von  Sun  Lucas  theilt  sie 
sich  in  zwei  Arme  und  bildet  hier  den  Knotenpunkt  von 
Vilacaya  oder  S.  Lucas.  Von  diesen  Armen  läuft  der  eine 
unter  dem  Namen  der  Cordiliera  de  Andacahuu  gegen  NW.  j 
über  Puno  nach  Potoei,  wo  er  sich  mit  der  Cordiliera  de 
Potoei  zu  dem  gleichnamigen  Knotenpunkt  verbindet,  die 
von  hier  gegen  SW.  über  Porco  nach  der  Königs-Cordillere 
hinabläuft  und  den  Knotenpunkt  von  Ubina  bildet. 

Der  zweite  Arm  nimmt  seine  Richtung  gegen  NNO.,  j 
heisst  die  Cordiliera  de  V aravara  und  endet  am  rechten  Ufer 
des  Rio  Pileomayo  bei  19°  85'  S.  Br.  und  66®  10'  W.  L. 

b.  Die  Cordiliera  de  Tacsara,  östlich  von  Cinti.  Sie 
fuhrt  ausser  diesem  Namen  die  der  „Cordilleras  de  Cachi,  J 
Junehara,  Tomayapo,  Cinti,  Santa  Elena  de  Taruchipa”  und 
endigt  auf  demselben  Ufer  des  Pileomayo,  einige  Meilen 
östlich  vom  Endpunkt  der  ersten  Kette. 

Beide  vereinigen  sich  in  dem  Gebirge  von  Tarabüco  zu 
dem  Gebirgsknoten  gleichen  Namens. 

c.  Die  Cordiliera  del  Vermcjo,  welche  bei  der  Vereini- 
gung der  Bios  Vermejo  und  Tarija  entsteht  und  sich  bis  zur 
Hauptstadt  Concepcion  zwischen  beiden  Flüssen  hinauf- 
zieht. 

* d.  Die  Cordiliera  do  Pomabambo.  Sie  führt  von  Süden 
gegen  Norden  die  Namen  „Cordilleras  de  San  Juan  del 
Piray , de  Pomabamha  , Icla”.  In  Icla  theilt  sie  sich  in 
zwei  Ketten , von  denen  die  auf  «lern  linkem  Ufer  des  Pil-  ! 
comayo  die  Cordiliera  de  Tarabüco  heisst , während  der 
HauptMararn  über  Tauopaya,.  Cochabamba,  Sillar,  Yuru- 
bambn,  Tayapaya  und  Cliza  sich  ausdehnt. 

Etwas  weiter  nordöstlich  von  Cliza  und  östlich  von 
Cochabamba  vereinigt  sie  sich  mit  der  Cordillere  von  Cocha- 


bamba oder  Tanina  zu  dem  Knotenpunkt  von  Tirdque,  unter 
17®  3'  S.  Br.  und  68®  W.  L. 

e.  Die  Cordiliera  deSopachui-Tomina-La  Joya  von  19°  50* 
bis  18®  45'  8.  Br.  und  von  65®  50'  bis  66®  34'  W.  L 
Sie  läuft  nordöstlich  von  der  Cordillere  von  Pomahamba, 
bei  einer  mittleren  Entfernung  von  6 Meilen  mit  dieser  ziem- 
lich parallel. 

f.  Die  Cordiliera  de  Podilla.  Sie  beginnt  bei  19*  30' 
8.  Br.  und  65°  16'  W.  L.,  läuft  über  dcu  Vcrciniguiiffs- 
punkt  dor  Rios  Grand«  und  Mizque  .sprich:  Misske)  über 
Pasorapa  und  vereinigt  sieh  mit  dom  Knotenpunkt  Tirdque. 

g.  Die  Cordiliera  del  Valle  Grande.  Zwischen  17°  und 
19®  S.  Br.  und  64®  43'  und  66®  40'  W.  L.,  in  der  Pnv 
vinz  Valle  Grande,  zieht  sich  naho  am  linken  Ufer  des  Kid 
Grande  eine  Cordillere  von  Postresvalle  über  Valle  Grande 
und  Comarapa  bis  zur  Cordiliera  de  Cochabamba  und  bildet 
in  dieser  bei  17®  5'  S.  Br.  und  66®  40'  W.  L den 
Knotenpunkt  San  Muteo. 

h.  Die  Cordillere  von  Cochabamba  als  die  wichtigste 
dehnt  sich  gegen  Osten  bis  zu  65®  W.  L.  aus,  nimmt  dans 
eine  etwas  südöstliche  Richtung  unter  dem  Namen  „Ser- 
raaia  de  Horradura”,  läuft  nach  der  Vereinigung  mit  der 
Nordspitze  der  Cordiliera  de  Postresvalle  bei  17®  47'  8.  Bf. 
und  64®  42'  W.  L.,  welcher  Knotenpunkt  der  von  Apapo 
heisst,  gegen  Süden  hinab,  berührt  den  westlichen  Theil 
dor  Laguna  Izozog  und  legt  sich  als  die  üusserste  östliche 
Cordillere  bogenförmig  an  die  Cordiliera  de  San  Juso  dd 
Piray.  Sie  bildet  mit  dieser  ein  kompletes  Oval,  welches 
die  Cordilleren  d,  o,  f ei  lisch  liosst. 

i.  Cordiliera  de  Cuchihuosi  oder  El  Grupo  de  Siporo. 
Ihren  Anfang  nimmt,  sie  unweit  Poroo  in  der  Cordiliera  de 
Potoei- Ubina,  von  do  zieht  sie  sich  etwas  nördlich  too 
Potosf  über  das  Dorf  San  Bartolomö  und  läuft  am  rechten 
Ufer  des  Pileomayo  auf  die  Cordiliera  do  Varavara  hinab 
Boi  jenem  Orte  erleidet  sie  einen  Durchbruch,  durch  de« 
die  Staatsstrasse  von  Potosf  nach  Oruro  und  La  Paz  führt. 

k.  Cordiliera  de  Huayna  Potosf-Toro.  Unter  18®  55’ 
S.  Br.  und  67®  40'  W.  L.  nimmt  sie  ihren  Anfang  bei  Oniri 
zieht  sich  in  südwestlicher  Richtung  nach  dem  Cerro  dt 
Huayna  Potosf,  läuft  dann  wieder  west  nordwestlich  über 
Leüas,  Livichuco  (Cerro  de  Toro)  nach  der  Cordiliera 
Anoacato,  woselbst  sic  bei  18®  45'  8.  Br.  und  68°  54' 
W.  I*.  den  Knotenpunkt  von  Ancueato  macht. 

L Die  Cordiliera  de  Aultagas  (sprich:  Auljagua).  Die* 
läuft  isolirt  im  Parallel  von  1K®  40'  8.  Br.  von  67*  SS' 
bi*  68°  — ' W.  L. 

in.  Die  Cordiliera  de  San  Marco-Toraeari-Ytorata-Tarau 
befindet  sich  zwischen  18®  30'  bis  17®  40'  8.  Br.  und 
67®  20'  bis  68°  12'  W.  L.  am  rechten  Ufer  des  Rio  Grande. 

u.  Die  Cordiliera  de  Santa  Elena  bildet,  im  Parallel  ro« 
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Cmti  liegend,  mit  der  Cordillera  de  Cinti  oder  Tacsuru  den 
Knotenpunkt  von  Cafta  (sprich:  t'anja)  Cruz  und  lauft  von 
hier  bis  zur  Vereinigung  der  beiden  Flüsse  Pilaya  und 
Pkleomayo  fort, 

o.  Die  beiden  Diagonal  - t’ordi Heren  von  Huayna  Potoai- 
Toro  und  Ubina  - Porco  - Potosi  sind  durch  zwei  von  Nor- 
den nach  Süden  laufende  Parallel  - Gebirge  verbunden,  j 
Diese  sind  inmitten  ihrer  Langen  durch  eine  schmale  llocl»-  j 
ebene  getrennt,  welche  sich  über  LUpas  unter  sanftem  An- 
steigen gegen  den  Pas«  von  Llupas  in  der  Cordillera  de  los  j 
Frayle»  hinuufzieht.  Von  den  letzten  beiden  Gebirgen 
heilst  das  westliche  die  Cordillera  de  Lugunillus  bis  zum  | 
Knotenpunkt  des  Cerro  de  Toro,  das  östliche  die  Gruppe  | 
von  Xuzacara,  welche  gegen  Norden  iu  zwei  kurzen  j paral- 
lelen hohen  Bergzügen  sich  in  dem  entsprechenden  Knoten-  i 
ponkt  de  Toro  und  de  Huayna  Putosi  vereinigen. 

Über  diese  beiden  letzten  Gebirge  führt  der  Staats.weg 
Hm  Potosi  nach  Oruro  und  La  Paz. 

Im  Departement  von  Tarija  treten  noch  verschiedene 
Cordilleren  auf,  als  die  von  Tarija,  San  Luis,  Salinae,  Itau,  ^ 
Campari  und  Cayza  (sprich:  Keisaa),  welche  in  ihrer  kurzen  | 
Ausdehnung  eine  Hauptrichtuug  von  SW.  nach  NO.  haben, 
inner  diesen  giebt  es  noch  viele  von  untergeordneter  Be- 
deutung, die  sich  nicht  vollständig  aufzähl en  lassen. 

In  dem  unter  E.  aufgeführten  Cordilloren-System  zeich- 
nen sich  nachstehende  Pässe  aus: 

I Der  Pim  von  LsgunilUs-LrÄa«  (19®  5')  in  der  Cor- 

dülcra  de  Laguoilla»,  nach  PcuUftnd  ')  . . . 13.310  P.  P. 

In  der  Groppe  de  Xa*arara. 

? D*t  Pa«»  zwischen  YocalU  u.  Leons  (19°  10')  ungefähr  13. 800  „ „ , 

I.  Der  Pi«a  am  östliebcn  Fumc  d«a  Otto  de  Potoai 

(19®  39')  nach  meiner  Messung  4440  Meter  = 13.669  „ „ | 

Unter  den  Bergen  verdienen  folgende  Erwähnung: 

4.  Der  Ccm>  de  Potoai  (19°  390  nseh  Pentland  . . 15.155  P.  P. 

Derselbe  nach  einem  Ungenannten  ....  15.036  „ „ 

Derselbe  nach  der  Karl«  von  Bolivia  (1859)  . . 14.872  „ n 

Der«.  nach  der  Statistik  von  Daleoce  16.520 Span.  P.  = 14.170  „ „ 
Derselbe  nach  Bustamente  4896  Meter  = 16.072  n „ 

Dersslbc  nach  meinen  Mrmmngen  4869,7a  Meter  = 14.991  „ „ 

ln  der  Cordillera  de  Aullagas. 

3.  Der  Cerro  Hermoso  de  AullHga»  (18®  40')*)  nach  der 

Karte  von  Bolivia  (1859)  17.117  Spanische  Fusa  = 14.892  ,,  „ 

In  der  Cordillera  de  Cockabamba  nach  derselben  Kart«: 

4 Der  Cerro  Tunary  (17°  IO1)  16.966  Span.  Fusa  = 14.553  „ „ 
Derselbe  nach  Forbea*  Geologie  1861  15.608  K.  P.  = 14.645  „ „ 
h iwlirter  Cerro  de  Oruro  nach  Pisais  4134  Meter  = 12.726  „ „ 
ln  der  Cordillera  d«  Huayna  Potosi-Lenas : 

* Dvt  Cerro  de  Toro  (18°  50')  ungefähr  17.500  „ „ 

* Der  Cerro  de  Huayna  Potosi  (19°  6')  ungefähr  17.500  „ „ 

10.  Die  Piks  in  der  Cordillera  de  Andacahua  haben  un- 
gefähr eine  mittlere  lidhe  von  ....  18.000  „ „ 

Oben  genannte  Gebirgasystcrae  thcilen  Bolivia  in  ein 

OtbirgB-  und  in  ein  ebenes  Land.  letzteres  zerfallt  wieder 

!)  Nach  Pentland  heisat  dieser  Pass  „Tolapnlen”,  s.  „Geogr  Mitthei- 

äugen”  1856,  Tafel  3. 

*)  Dieser  dürfte  ohne  Zweifel  um  etwa  3000  Par.  F.  au  niedrig 
»Egegeben  sein,  denn  er  ist  ewig  mit  Schnee  bedeckt. 


iu  Hochebenen  und  in  Tiefebenen,  d.  h.  die  Pampas,  welche 
sich  von  den  nördlichen  Abhängen  dor  Gebirge  über  NÜ. 
und  Osten  des  letzten  Systems  in  die  Ebenen  von  Brasilien 
verlaufen  und  sich  gegen  Süden  in  die  Ebenen  der  La  Plata- 
Staaten  ausdehneu.  Von  Norden  unfangend  sind  diese  über 
Osten  nach  Süden  hinabgehend  die  Tiefebenen : 1.  von 
Mojos  im  Departement  del  Veni;  2.  von  Chiquitos  im  Depar- 
tement von  Santa  Cruz ; 3.  von  Cordillora  und  dem  Territo- 
rium von  ütuquis  im  Departement  Chuquisoca;  4.  Las 
Llanuras  de  Manzo  y cl  Gran  ehaco  oriental  im  Departe- 
ment Targa  und  5.  die  Ebenen  von  den  La  Plata-Btaaten. 

4.  Ilorhfbenen. 

Die  wichtigste  von  ihneu  int  die  Hochebene  von  Oruro, 
welche  auch  „la  Altiplanicic  central  de  Bolivia”  genannt 
wird.  Sie  liegt  zwischen  den  AndcB  und  der  Köoigs-Cor- 
diilerc,  innerhalb  der  beiden  Knotenpunkte  von  Chuehilla 
und  Lipez,  und  hat  eine  mittlere  Breite  von  21}  Leguan, 
welche  zwischen  35  und  14  Leguan  variirt.  Ihre  Langen- 
ausdehnung beträgt  160  Leguan.  Ihr  nördlicher  Theil  ent- 
hält  zwischen  15®  und  18°  S.  Br.  bei  einer  mittleren 
Breite  von  IG  Leguus  und  einer  Länge  von  80  Leguan  ein 
Areal  von  1280  Quadrat-Leguo*.  Der  mittlere  Theil  ent- 
hält zwischen  18°  und  21°  S.  Br.  bei  einer  mittleren  Breite 
von  30  Leguan  und  60  Leguan  Länge  einen  Flächeninhalt 
von  1800  QLeguas.  Der  südlichste  ' Theil  hat  zwischen 
21®  uud  22®  S.  Br.  eine  mittlere  Breite  von  16  loguas, 
eine  Länge  von  20  Lcguus  und  eine  Grösse  von  320  Quadrat- 
Leguan.  Die  Gesammtgrösse  derselben  umfasst  daher 
3400  QLeguas  = 1912,5  QMciien  incl.  di  r Flächen theile, 
die  mit  Berggruppen  und  Gebirgszügen  bedeckt  sind.  Diese« 
sind  820  QLeguas  = 461 J QMciien,  so  dass  also  die  eigent- 
liche Hochebene  einer  Grösse  von  2680  QLeguas  oder 
1 451  i QMciien  entspricht. 

Inmitten  dieser  Hochebene  zieht  sich  die  Serrania  de 
Llica-Salinas  von  Osten  gegen  Westen  und  trennt  sie  in 
die  nördliche  und  südliche  Hälfte.  Beide  stehen  jedoch  in 
ciuem  ununterbrochenen  Zusammenhänge,  und  zwar  ein  Mal 
zwischen  Llica  und  dem  Knotenpunkte  von  Chinchiluay, 
wo  die  Breite  der  Ebene  nur  2 Leguos  = 1 J Meilen  be- 
trägt, zweitens  am  Ostfusse  des  Knotens  von  Cuzco,  wo 
sie  5 Leguas  ~ 3 j Meilen  Breite  hat. 

Ausserdem  wird  sie  häufig  theils  von  isolirten  kegel- 
förmigen Bergen,  thciU  von  Gebirgsgruppcn  u.  s.  w. , wie 
oben  schon  erwähnt , unterbrochen , die  wie  lange  schmale 
Inselgebirge  angesehen  werden  können;  sie  laufen  fast 
parallel  der  Längenaxe  der  Hochebene  und  sind  in  ihren 
Einzelnheiten  bereits  früher  angeführt. 

Die  nördliche  Ebene  zeichnet  sich  durch  zwei  Binnen- 
see^ , den  Titicaca-8ee  und  den  See  von  Pampa  Aullagas, 
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und  durch  die  im  Volk« munde  bekannte  Laguna  de  Coipasa 
aus  *). 

Der  Titicaca-Seo  liegt  im  Norden , hat  eine  Länge  von 
SSO.  nach  NNW.  von  34  Lcguas  oder  25}  Meilen , eine 
mittlere  Breite  von  9 Lcguas  oder  6}  Meilen  und  ist  von 
Pen tl and  zuerst  geographisch  bestimmt  und  vermessen. 
Nach  meiner  Berechnung  enthält  derselbe  eine  Oberfläche 
von  269  QLeguas  oder  151,3  QMcilen  (gleich  der  Grösse 
des  Grossherzogthums  Hessen)  und  hat  eine  Tiefe  von 
672  Par.  Pass.  Kr  zerfällt  durch  eine  Meerenge  in  zwei 
See’n,  von  denen  der  nördliche  der  eigentliche  Titicaca-See 
und  der  südliche  die  Laguna  de  Unimarcn  heisst.  Weiter 
westlich  von  dieser  Meerenge  bilden  die  beiden  genannten 
8ee’n  eine  Landenge,  so  dass  zwischen  den  beiden  Meer- 
und  Landengen  die  Halbinsel  Copacavana  liegt. 

Beide  Sec’n  haben  mehrere  Inseln,  von  denen  die  grösste, 
die  „Insel  des  Titicaca”,  eine  alt  historische  Wichtigkeit 
hat,  wovon  später  spezielle  Mittheilungen  folgen.  Kr  ent- 
wässert sich  im  Buden  zwischen  den  Peruanischen  und 
Bolivianischen  gleichnamigen  Dorfsohaften  Desaguadero  durch 
den  Bio  Desaguadero,  der  auf  einer  Länge  von  28  Lcguas 
von  NW.  gegen  SO.  bis  Callapos,  dann  auf  12  Leguas  in 
östlicher  Richtung  bis  nahe  an  la  Joya  und  von  hier  aus 
wieder  auf  18  Leguas  in  anfänglicher  Richtung  die  Hoch- 
ebene durchflicsst  und  sich  nach  einer  Stromlänge  von 
68  Leguas  oder  43}  Meilen  in  den  zweiten  See  von  „Pampa 
Aullagas”  ergieast. 

Dieser  liegt  zwischen  18®  15'  bis  19°  20'  8.  Br.  und 
unter  69°  22'  W.  L.,  hat  eine  Länge  von  21}  Leguas  = 
16}  Meilen  und  eine  Breite  von  5 Leguas  oder  3}  Meilen 
und  umfasst  eine  Oberfläche  von  90  QLeguas  = 50,6  QMei- 
len  (gleich  der  Grösse  von  Mecklenbuig-Strelitz). 

Noch  den  umliegenden  Ortschaften  nennt  man  ihn  auch 
See  von  Poöpo,  Condo,  Quillacas  und  Oruro  u.  s.  w. 

Mitten  in  diesem  See  befindet  gich  eine  bewohnte  Insel 
von  ungefähr  2 QMeilen  Grösse,  die  unter  dem  Namen 
„la  Isla  de  Panza”  bekannt  ist.  Über  die  Tiefe  des  See’s 
sind  noch  keine  genauen  Mittheilungen  bekannt,  doch  soll 
sie  nach  Aussage  von  Indianern  sehr  bedeutend  sein. 

Die  südliche  Ebene  zeichnet  sich  durch  eine  grosse 
Merkwürdigkeit  aus,  nämlich  durch  die  „Logupa  de  Salinus”. 

Sie  ist  ein  Mal  ein  Salzsee  und  das  andere*  Mul  eine 
Salzebene,  weshalb  man  sic  auch  „lu  Pampa  de  Salinas” 
nennt.  Auf  der  Karte  ist  sie  daher  als  „Pampa  y Lago  de 
Sal"  bezeichnet. 

Diese  besteht  aus  reinem,  krystallisirtcu,  blendend  woissen 
festen  Kochsalze,  das  in  Form  einer  dicken  Kruste  auf 
einem  unterirdischen  See,  dem  Salzsee  oder  der  Laguna 

’)  Über  deren  Existenz  wird  später  Aufklärung  gegeben. 


I de  Salinas,  liegt,  wovon  jedoch  nur  da  Etwas  zu  sehen  ist» 

I wo  die  Indianer  gowissermaossen  einen  Salzbergbau  treiben. 
Von  diesen  Leuten  ist  mir  auf  verschiedenen  Wegen  dis 
.Mittheilung  gemocht,  dass  die  Dicke  dieser  Salzkruste  mehr 
als  4 Meter  = 1 2,3  P.  F.  beträgt  Sie  besteht  aus  4 bii 
6 Zoll  dicken  Salzschichten,  die  durch  einen  gelblich-grauen 
Salzthon  fast  mit  einander  verkittet  Bind.  Diess  lehrten 
die  Versuche,  die  ich  bei  meiner  Reise  über  die  Ebene 
damit  anstellte.  Man  kann  diese  Pampa  mit  einer  schwim- 
mendem , enorm  dicken  Eiskruste  vergleichen , welche  ihre 
Logo  nicht  verändert  Ihre  Peripherie  geht  allmählich  in 
weicheren  Boden  über;  dieser  besteht  zuerst  aus  sehr  mit 
Salz  geschwängertem,  aschgrauen  fetten  Thone,  der  allmäh- 
lich nach  aussen  hin  an  Salzgehalt  verliert  und  durch 
Sand  ersetzt  wird;  dieser  Sand  endlich  erscheint  an  der 
üusoersten  Peripherie,  d.  h.  an  den  sich  in  die  Ebene  rer- 
laufenden  Bergabhängen,  vorherrschend.  Den  Übergang  d« 
festen  Salzes  zum  reinen  festen  Sandboden  bildet  eine  rauhe 
Ebene,  in  welcher  die  Oberfläche  so  erscheint,  als  wäre 
frisch  gepflügtes  Ackerland  durch  starken  Frost  zusammen- 
gebacken,  zerrissen  und  dann  etwas  emporgehoben. 

Die  Grösse  der  festen  Salzpampa,  die  fast  einen  mathe- 
matischen Horizont  bildet,  beträgt  250  QLeguas  oder 
140j  QMcilen  und  ist  fast  so  gross  als  das  Grossherzog- 
| thum  Hessen. 

In  der  trockenen  Jahreszeit  ist  diese  Pampa  possirbar. 

| wenn  auch  immer  mit  einiger  Gefahr,  im  Sumpfboden 

I stecken  bleiben  und  verunglücken  zu  können.  Fassgänger 

i laufen  jedoch  stets  leicht  darüber  hinweg.  In  der  Begca* 

zeit  dagegen  ist  jedwede  Passage  unmöglich,  weil  nicht  al- 
1 lein  der  weicho  Bodcntheil  noch  mehr  erweicht,  sondern 
die  ganze  Ebene  oft  bis  1 Meter  hoch  unter  Wasser  ge- 
setzt wird.  Zu  dieser  Zeit  ist  jeder  Reisende  gezwungen, 
stets  am  Fussc  der  Borge  seinen  Weg  zu  nehmen. 

Der  grösste  Theil  der  Gebirgs  wasscr  der  Königs-Cordil- 
[ lere  wie  die  des  nördlichsten  Thcilcs  der  Andes,  im  Gehitt* 

[ der  nördlichem  Ebene,  koncentriren  sich  thcils  durch  dtn 

Rio  Desaguadero  und  thcils  durch  vereinzelte  Flüsse  und 
j Bäche  in  den  See  von  Pampa  Aullagas. 

Von  der  Westseite  ergicssen  sich  in  den  Desaguadero 
j die  hervorragendsten  Rios:  Mauri,  Curahuara  de  Carangu*, 
Corque  und  Toledo.  Auf  der  Ostseite  jenes  Stroms  sind 
I die  Rios  de  Patacamaya  und  de  Caracollo  die  bomerkens- 
j werth  osten. 

Von  den  Flüssen,  die  sich  von  dem  südlicheren  Theile 
der  Königs-Cordillere  innerhalb  der  Gehirgsknoten  von  Cuzoo 
und  Colquiri  direkt  in  den  See  ergicssen,  sind  die  bedeu- 
tendsten die  Rio«  do  Podpo,  PozAa  (sprich:  Passnia) , de 
la  Peha  (spr. : Penja),  de  Ancaeato,  do  Tacagua  oder  Chi- 
puchipu,  de  Cortadero,  de  Sevaruyo  und  der  Rio  de  Marques«. 
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Der  kleinste  Theil  der  Flusse,  die  den  südlicheren  Theil  j 
der  Andes,  als  die  Höhen  des  Sajaraa,  Guallatieri,  Tata 
Saviya  u.  s.  w. , entwässern,  koncentrirt  sich  durch  die 
drei  Hauptflüsse  de  Savaya,  de  Lluuca  und  de  Chipaya  | 
am  Outfosse  des  in  der  Ebene  isolirt  stehenden  Cerro  de 
Coipasa,  wo  sie  versiegen  und  einen  ausgedehnten  Sumpf- 
boden. den  sogenannten  „Cienega  de  Coipasa”,  bilden. 

Das  gauze  Woaserquantum,  welches  sich  in  den  See 
toq  Pampa  Aullaga»  ergiesst,  beläuft  sich  nach  meinen  in 
den  letzten  Winter-  und  den  Frühlingsmonaten  des  Jah-  I 

re#  1860,  also  vor  Beginn  der  Regenzeit  ungeteilten  spe-  I 

helicn  Messungen  auf  0038  Kubik-Metcr  oder  176.152  Par. 
Kubik-Fuss  pro  Minute. 

Bekannte  Abflüsse  hat  dieser  See  nur  Einen  sichtbaren, 
aber  zugleich  nur  einen  sehr  unbedeutenden.  Dieser  liegt  j 

xh  Legua  nördlich  vom  Dorfe  Pampa  Aullaga.“ , hat  eine  j 

Tviirende  Breite  von  15  bis  30  Meter  und  eine  Tiefe,  in 

I 

9Q  weit  ich  sic  durch  das  Hindurrhreitcn  an  zwei  verschie- 
denen Punkten  kennen  gelernt  habe,  von  0,5  Meter.  Jedoch 
pebt  es  auch  Stellen  von  bedeutend  grösserer  Tiefe.  Die 
Vröraungs-Gcschwindigkeit  ist  5 Meter  pro  Minute,  so  dass 
bei  einer  mittleren  Flussbreite  von  22}  Meter  ein  Wasser- 
qoÄOtam  von  66,3  Kubik-Metcr  pro  Minute  dem  Sec  ent- 
lohn wird. 

Wo  der  übrige  Theil  verbleibt,  darüber  ist  man  noch 
zweifelhaft. 

Jener  Abfluss  erstreckt  sich  in  westlicher  Richtung 
durch  wellenförmige  hügelige  Ebenen  und  verliert  sich 
1J  Legua  vom  See  im  Sandboden.  Bei  3}  Leguas  Entfer- 
nung in  gleicher  Richtung  vom  See  entspringt  derselbe  von 
fettem  wieder  aus  einem  sehr  surapfreicheu  Boden  und  bil- 
det sich  schnell  zu  einem  Flusses  dem  „Rio  Lacu  Ahuira” 
um,  der  sich  bei  Challacata  verzweigt  und  sich  ebenfalls  in 
dem  Cienega  de  Coipasa  verliert. 

Die  Waseerquan titelt  der  drei  westlicheren  Rios  (s.  weiter  j 
oben)  beläuft  sich  auf  2040  Kubik-Meter  pro  Minute,  so  j 
dass  also  in  diesem  Cienega  pro  Minute  2096  Kubik-Metcr  j 
Wmer  konsumirt  werden.  Derselbe  hat  eine  Ausdehnung  ! 
von  Osten  nach  Westen  von  10  Leguas  und  eine  Breite  | 
▼on  Süden  nach  Norden  von  6 Leguas,  umfasst  60  QLeguns 
oder  33,75  CiMeilen  und  ist  fast  so  gross  als  Sachsen-  I 
Coburg-Gotha. 

Auf  allen  älteren,  selbst  auf  der  neuesten  Karte  von 
Bolivia  von  1859  befindet  er  sich  als  Lago  Salino  de 
Coipasa  verzeichnet,  was  jedoch  ein  Irrthum  ist.  Dass  ■ 
diese«  bisher  geschehen,  ist  wohl  nur  dem  Umstande  zuzu- 
«chreiben,  dass  er  zur  Regenzeit  zuweileu  eine  Art  See 
bildet,  indem  das  Wasser  durch  die  stärkeren  Zuflüsse  nicht 
gleich  versiegen  kann. 

Die  beiden  Theile  der  Hochebene  unterscheiden  sich  in 
PcterusBfi’«  Geogr.  Mittbeilungon.  1865,  Heft  VIII. 


dreifacher  Hinsicht  von  einander,  und  zwar  1.  durch  ihre 
Wagserquantitiiten,  2.  durch  die  Zahl  der  Ansiedelungen 
und  3.  durch  ihre  Bodenbeschaifenheit. 

Der  nördliche  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  sehr  reich 
an  Wasser  und  zwar  an  Siisswasser,  er  ist  daher  der  frucht- 
barste und  bewohnteste.  Der  südliche  ist  der  wasserarme, 
daher  der  unfruchtbarste  und  unbewohnteste;  deshalb  ist 
er  unter  dem  Namen  „Los  Desiertos  de  Lii^ez”  bekannt. 

Von  den  umliegenden  Cordilleras  und  Sernmias  fli essen 
der  Laguna  de  Salinas  mehrere,  aber  unbedeutende  kleine 
Bäche  mit  spärlichem  Wasser  zu,  die  meisten»  schon  am 
Fusse  der  Berge  angelangt  im  Sande  versiegen.  Nur  Ein 
Fluss,  der  Rio  Grande,  ist  von  Bedeutung.  Er  hat  seinen 
Ursprung  in  der  CordiUere  von  Lipez  und  seinen  Ausfluss 
in  der  Ebene  zwischen  der  Scrrania  de  San  Cristoval  und 
dem  Insel-Gebirge  unweit  der  Poststation  Purylary.  Sein 
Lauf  geht  von  Süden  nach  Norden,  er  durchfliest  nur  die 
Ebene  und  macht  sie  in  seiner  nächsten  Umgebung  sumpfig 
und  daher  schwer  passirhar. 

Die  meisten  Quellwasser  haben  nur  einen  unmerklich 
schwachen  salzigen  Geschmack,  doch  kommen  auch  stark 
salzig  schmeckende  und  sogar  Siisswasser  vereinzelt  vor. 

Die  nördliche  Ebene  umfasst  a/3  der  ganzen  Hochebene 
oder  2266,6  QLeguns  = 1275  QMoilen  und  ist  nur 
112,5  QMcilcn  kleiner  als  das  Königreich  Bayern;  die 
südliche  umfasst  nur  '/3  oder  1133}  Q Leguas  = 637,5  QMei- 
len,  ist  daher  etwas  grösser  als  Württemberg  und  Baden 
zusammengenommen. 

Die  mittlere  Höhe  der  Gesammthochebene  betragt 
3824,8  Meter  oder  11.775  P.  F.  Sie  variirt  zwischen  4197 
und  3682  Meter  oder  zwischen  12.920  und  11.335  P.  F. 

Der  höchste  Punkt  liegt  im  Norden,  etwas  westlich  von 
der  Pyramide  auf  der  Höhe  von  La  Puz , die  nächst  tiefsten 
Punkte  von  3685  Meter  in  dem  Cienega  de  Coipasa  und 
in  der  Pampa  de  San  Pedro  zwischen  Yilacoilo  und  Colcha, 
am  südlichen  Rande  der  Salzebene  von  3686  Meter,  und 
der  tiefsto  Punkt  liegt  5 Leguas  südlich  von  Llica  vor  der 
Abra  (Öffnung)  oder  dem  Gebirgsdurehbrueh  von  Canquella 
auf  3682  Meter  Höhe.  Nach  Pentland  liegt  der  Titicaca- 
See  12.054  P.  F.  über  dem  Meere,  nach  meiner  Messung 
im  Oktober  1860  ergab  sich  dessen  Höhe  nur  zu  3842  Meter 
oder  11.827  P.  F. 

Der  8ee  von  Pampa  Aullaga»  ergab  zur  gleichen  Jahres- 
zeit die  Höhe  von  3700  Meter  oder  11.390  P.  F.,  dagegen 
nach  „Geogr.  Mitth.”  (1856)  die  Höhe  von  11.520  P.  F. 

Der  Cienega  de  CoijKasa  hat  eine  Höhe  von  3685  Meter 
oder  11.344  P.  F.  und  die  Laguna  oder  Pampa  de  Sali  na* 
eine  Höhe  von  3682  Meter  oder  11.335  P.  F. 

Ausser  dieser  Central-Hochcbene  giebt  es  noch  kleinere 
Hochebenen , von  denen  folgende  von  Bedeutung  sind  : 
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a.  die  Pampa  de  Huaseo,  b.  die  P:unjm  de  la  Chacarilla,  c.  die 
Pampa  de  Coposo,  d.  die  Pampa  de  Empexa,  e.  die  Pampa 
de  Cana  oder  Pacu-Paco  und  f.  die  Pampa  de  Aseotan. 

Die  ersten  beiden  (a  und  b)  liegen  in  dcu  An  des  zwi- 
schen der  Cordi  Ilern  de  Sililiea  und  der  Serrania  de  Huata- 
oondo,  innerhalb  der  beiden  Parallelen  des  20.  und  21*  8.  Br. 
Beide  sind  durch  eine  sanfte  Gebiigsanschwellung  von  ein- 
ander getrennt  und  liegen  fast  in  gleichem  Niveau. 

Huaseo  hat  eine  Länge  von  6 J^oguas  und  eine  Breite 
von  3|  Leguas,  also  eine  Fläche  von  21  QLcguas  oder 
fast  12  QMin.  Sie  empfängt  ilur  Wasser  durch  einen  Fluss 
aus  dem  Norden,  der  zwischen  den  Stationen  Coyacagua 
und  den  Ranchos  (Hütten)  de  Huaseo  sich  in  dem  Sund 
verliert.  Bei  diesen  Hütten  sind  mehrere  Süsswasser-Quellen, 
deren  Wasser  in  die  Pampa  hinabflieraen  und  mit  anderen 
Zuflüssen  einen  grossen  Sumpf,  den  „Cicncga  de  Huaseo1', 
bilden.  Abflüsse  sind  nicht  bekannt.  Die  Höhe  der  nörd- 
lichen Station  Coyacagua  betrügt  dicht  am  Flusse  3851  Meter 
oder  11.855  P.  F.  und  die  Höhe  von  den  Ranchos  de 
Huaseo  inmitten  des  Westrandes  der  Ebene  3862  Meter 
oder  11.915  P.  F.  Diese  Ranchos  liegen  8 Meter  über 
dem  Ciencga,  weshalb  dessen  Höhe  nur  3861  Meter  oder 
11.880  P.  F.  beträgt.  Demnach  ist  die  mittlere  Höhe  der 
Pampa  3856  Meter  oder  11.870  P.  F. 

Die  Pampa  de  la  Chacarilla  hat  eine  Länge  von  12  Le- 
guas, eine  Breite  von  3}  Leguas,  einen  Flächeninhalt  von 
42  QLeguaa  = 24  QMciien  und  eine  mittlere  Höhe  von 
3860  Meter  oder  11.883  P.  F.  Diese  Pampa  ist  wasserlos 
und  ihrer  Länge  nach  von  mchrereu  schmalen  und  immer 
tiefer  werdenden  Schluchten  durchfurcht , die  sieh  alle  in 
einem  Durchbruch  vereinigen,  der  in  der  Serrania  de  Iluata- 
condo  bei  Alona  unter  dem  Namen  „Quebruda  de  lu  Cha- 
curilla"  vorhanden  ist. 

In  den  Regenzeiten  laufen  summtliche  Gewässer  durch 
denselben  gegen  Westen  hiu  ab  und  verlieren  sieh  irr  der 
Peruanischen  Hochebene  oder  in  der  Pampa  del  Tamarugal. 

Die  Pampas  von  c und  d oder  die  von  Coposa  und 
Empexa  liegen  zwischen  dcu  Cordilleras  de  Sililica  und 
de  los  volcftiios,  innerhalb  derselben  Parallelen  wie  a und  b. 
Beide  sind  durch  einen  niedrigen  Gebirgszug  von  2 Leguas 
Breite  und  3870  Meter  mittlerer  Höhe,  der  den  Vulkan  de 
Tua  mit  dem  Cenro  de  Napa  verbindet,  getrennt  und  durah 
einen  3827  Meter  hohen  Pass  zugänglich.  Ihre  spärlichen 
Zuflüsse  von  Süss-  und  Salzwxsser  bekommen  sie  aus  den 
Gebirgen  und  bilden,  wenn  auch  keine  wirklichen  Seo’n, 
doch  Cicncga«  oder  sumpfige,  horizontale,  schneeweisse  Ebe- 
nen, in  deren  Mitte  mehrfach  grosse  Wasserspiegel  bemerk- 
bar sind.  Auch  hier  sind  keine  Abflüsse  bekannt  und  eine 
Passage  über  dieselben  in  diagonaler  Richtung  ist  zu  alleu 
Zeiten  unmöglich. 


Die  Pampa  de  Coposa  birgt  in  ihrer  Mitte  einen  grossem 
See,  weshalb  man  auch  von  einer  „Laguna  de  Copoa* 
spricht.  Deren  Hauptzuflüsse  sind  Süsswasser.  Sie  ta 
fast  die  Form  eines  gleichschenkligen  Dreiecks,  dessen 
Spitze  im  Süden  liegt.  Ihre  Länge  von  Süden  nach  Xonku 

ist  6 Leguas,  ihre  Basis  4 Leguas  und  ihre  Fliicbf 

17  QLeguas  oder  9,5  QMciien.  Sie  liegt  3772  Metern 
11.612  P.  F.  über  dem  Meere. 

Die  Pampa  de  Empexa  hat  ebenfalls  die  Form  ein« 
Dreiecks,  dessen  entferntere  Spitze  im  NO.  liegt.  Ihre  Linpr 
ist  8,5  Leguas,  die  mittlere  Basis  6 Leguas  und  ihre  Fb<k* 
28  QLegusts  oder  15j  QMciien.  Ihre  Höhe  über  dem  M«r» 
ist  3747  Meter  oder  11.535  P.  F. 

Die  Pampa  (e)  de  Cana  oder  Pacu-Paco  liegt  inneriiali) 

! der  Cordilleru  de  los  volcanos  und  der  Serrania  de  San 
Pedro  auf  einer  Höhe  von  3867  Meter  oder  11.904  F.F.; 

sie  bildet  ein  längliches  Oval  von  Süden  nach  Korde* 

von  6 Leguas  Länge,  Leguas  Braute  und  hat  eine  Gn*s 
von  12  QLeguas  oder  6J  QM  eilen.  Ihr©  Zuflüsse  crtul: 
gie  aus  den  Vulkanen  Olea  und  Chela  und  denen  der  n*iid- 
iichen  Gebirge,  woselbst  sie  sehr  viele  Moräste  (Cieocgai 
enthält.  Die  Wasser  verlieren  sich  im  Sande  der  Ebene. 
Inmitten  des  aufgelösten  Kettengebirges  zwischen  21*  «ad 
22°  & Br.  liegt  (I) 

die  Pampa  oder  la  Laguna  de  Ascotan.  Deren  Hol* 
ist  ungefähr  11.700  P.  F.  Ihre  Lunge  von  SSO.  Tuet 
NNW.  ist  9}  Leguas,  ihre  mittlere  Breite  2.J  Leguas  und»* 
hat  eine  Fläche  von  21  QLeguus  oder  13,5  QMeileu.  ihrt 
Zuflüsse  empfängt  sie  aus  den  benachbarten  Berge»  uni 
Vulkanen  und  hat  eben  so  wenig  einen  Abfluss. 

Mit  Ausnahme  der  Pampa  de  la  Chacarilla  sind  »äiumt- 
liehe  Pampas,  Laguna«  oder  Cienegas  ungefähr  mit  2 Zi 
dicken,  schneeweissen  lockeren  Substanzen  bedeckt,  weldu 
aus  einer  blättertönuigen  Kruste  von  Kochsalz , Sab, 
Magnesia  und  Schwefelblumen  *)  bestehen. 

Von  der  Central- Hochebene  steigen  diese  kleinen  Pampe 
u.  ».  w.  alle  gegen  SW.  und  W.  terrassenförmig  au  uni 
bilden  auf  diese  Weise  sanfte  Übergänge  über  die  Andf?. 

Steigt  man  nun  von  den  Hochebenen  auf  der  Westseite 
der  Andea  hinab,  so  trifft  man  im  Bolivianischen  Geb*1 
eine  Hochebene,  die  sogenannte  „Wüste  oder  los  Desutte 
de  Atacama”.  Sie  ist  ihrer  ganzen  Länge  nach  von  gerrn* 
| ger  Breite,  ebenfalls  eine  im  Allgemeinen  wasserlose  unh- 
wohnte  Wüale  uud  hat  nach  Philippi  eine  mittlere  Hob’ 
von  3-  b»s  5000  F. a)  Die  nördliche  Fortsetzung  di«*1 
Wüste  durch  Peruanisches  Gebiet  heisst  bi«  zum  Rio  deCant* 
roncs  oder  bis  19°  S.  Br.  die  Pampa  del  Tamarugal. 

')  Letztere  befinden  »ich  namentlich  io  der  Pump*  de  Gop«ft> 

*)  Spezielle  Mitthtälungeu  hierüber  von  Ür.  R.  A.  Philipp*  --- 
! J.  J.  tr.  Tichudi  *.  in  „(kogr.  Mittb."  185d,  S.  5ü,  und  Ergiaxut,' 
bond  1,  Nr.  t. 
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5.  HydragraphUriit  oder  Waiser-YerfaiHaissf. 

So  gross  Bolivia  ist , so  arm  ist  es  im  Verhältnis»  an 
Wasser.  Namentlich  findet  sieh  die  Bestätigung  dafür  in 
den  höheren  Laodesregionen,  wie  Wir  bereit»  gesehen  halten. 

Die  Hauptflilsae  haben  ihren  Ursprung  fast  alle  im  Cen- 
truin de»  Landes  und  zwar  in  der  Königs-Cordillere  und  in 
dem  östlichsten  oder  innersten  Gebirgsaystem,  wozu  das  Boli- 
vianische Andes-System  nicht  den  geringsten  Beitrag  Lie- 
fert. Die  Andca  bilden  die  Wasserscheide  zwischen  Peru 
und  Bolivia  und  sind  im  Allgemeinen  sehr  arm  au  Wasser. 
Von  den  wenigen  Quellen,  welche  sich  auf  der  Westseite 
befinden,  erreicht  nur  ein  »ehr  unbeträchtlicher  Wassert  heil 
den  Stillen  Uoean,  während  der  grösste  Theil  verdampft 
und  im  Sande  versiegt. 

Zwischen  16°  und  25°  3*2'  8.  Br.  erreichen  nur  fol- 
gende Flüsse  untergeordneter  Klasse  das  Meer,  als:  der 
Rio  Salado,  Loa,  Camarones,  Arien,  llo,  Quilca  und  Pisagua. 
Die  Wasser,  welche  von  der  Ost  »eite  der  Andes  und  der 
Westseite  der  König»-Cordillcre  der  Hochebene  zugeführt 
werden,  konoentriren  sich  daselbst  und  hüben  keinen  sicht- 
baren Abfluss. 

Die  Königs-Cord  illere  bildet  die  Wasserscheide  zwischen 
dem  Hochlande  im  Westen  und  den  Tiefebenen  im  Osten. 

ln  letzteren  läuft  eine  andere  Wasserscheide  von  der 
Provinz  Chagunta  südöstlich  über  die  Provinz  Tomina  bis 
75  Leguas  Länge  hinab,  nimmt  dann  eine  ostnordöstliche 
Richtung  über  die  Provinzen  Cordillera  und  Chiquitos,  ver- 
einigt sich  endlich  nach  einer  Lange  von  145  Leguas  mit 
der  südwestlichsten  Cordillera  von  Brasilien  unweit  der 
Grenzstadt  Matto  grosso  und  lässt  einen  Wasserthcil  nach 
dem  Norden,  den  anderen  nach  dem  Süden  fliessen. 

Die  siimmtlichen  Geb  irgs  wasser,  welche  den  Tiefebenen 
zufüessen,  vereinigen  sieh  in  nur  zwei  Ströme,  und  zwar 
im  Norden  in  den  Amazonen-Strom  und  im  Südeu  in  den 
La  Plata-Strom. 

L Der  Amazonen-Strom  oder  MaraÜon  (spr.:  Maranjon). 
Dessen  Hauptquellen  liegen  in  den  nördlichsten  Theilen 
der  Andes  von  Peru,  nämlich  in  den  Cörros  de  Paseo  und 
Cuzco,  in  Ecuador,  Neu-Granada  und  Guyaua. 

Von  den  nördlichen  Theilen  Bolivia*«  empfängt  er  alle 
Gebirgs wasser  durch  den  Rio  Madera  und  dieser  wird  aus 
folgenden  Flüssen  gebildet:  A.  Rio  Veni,  B.  Rio  Mnrnore, 
C.  Rio  Machüpo,  D.  Rio  Itonama,  E.  Rio  Blanc«  oder  Bäu- 
re»,  F.  Rio  Itenez  oder  Gunpore. 

A.  Der  Rio  Veni  tritt  bei  10°  20'  S.  Br.  und  68°  10' 
W.  L.  in  den  Haupt«trom  und  heisst  von  da  bis  zum  Ein- 
tritt des  Mamorö  in  denselben  (bei  11  * 25 ' 8.  Br.  und 
67°  30'  W.  L.)  Rio  Mamore.  Von  hier  ab  führt  er  strom- 
aufwärts bis  zur  Orenzfestung  del  Principe  de  Bcira  oder 
bis  zum  Eintritt  der  Rio»  Machüpo,  Itonama  und  Blanco 


I 


den  Namen  Rio  de  Itenez,  von  wo  aus  er  in  seiner  wei- 
teren Richtung  stromaufwärts  Itenez  oder  Gunpore  heisst. 

Der  Rio  V'eni  empfängt  seine  Wasser 

a.  aus  den  kleinen  Nebenflüssen  Madidi.  Tcqucxe,  Tuiche 
der  Provinz  Caupolicnn. 

Bei  14°  8.  Br.  und  70®  2'  W.  L.  theilt  er  »ich  in 
zwei  Anne,  und  zwar: 

b.  in  den  Rio  Cuca,  welcher  durch  die  kleineren  Neben- 
flüsse Mupiri,  Tipuani,  Challano,  Coroico  gebildet  wird,  die 
sich  alle  unter  14°  48'  8.  Br.  und  72°  2'  W.  L.  bei 
Huanay  vereinigen  und  die  Provinzen  Muftecos,  Larecaja 
und  Yungos  entwässern; 

c.  in  den  Rio  Veni.  Dieser  theilt  sich  bei  15°  5'  S.  Br. 
und  69°  24'  W.  L.  wieder  iu  zwei  Arme,  von  denen 

d.  der  Rio  de  la  Paz  und 

e.  der  Rio  de  Altamachi  heisst. 

Beide  werden  durch  eine  Anzahl  kleiner  Bäche  und 
Flüsse  gespeist  und  Entwässern  die  Provinzen  Yongas, 
Inquisivi,  Yuracaros,  Ayopava  und  einen  Theil  von  Sicasiea. 

Alle  diese  genannten  Flüsse  haben  ihren  Ursprung  in 
den  nordöstlichen  Abhängen  der  Cordillera  real,  mit  alleini- 
ger AusuuJiiuc  de»  Rio  de  la  Paz,  welcher  »einen  Ursprung 
auf  der  Süd  weststüte  derselben  Cordillere  im  Cerro  de  Huayua 
Potosi  hat  und  den  Durchbruch  der  Cordillere  am  südöstli- 
chen Fusso  des  Ncvado  de  Illimani  passirt. 

B.  Der  Rio  Mamore  erhält  seine  Wasser  aus  den  klei- 
nen Nebenflüssen  Iruyaui,  Muticure,  Jacutna,  A'pere,  Toja- 
muclii,  Seeurc,  Chapare  und  Mamore.  Diese  cntwäNsern 
die  Provinzen  Mojos,  Yuracares  und  die  nördlichsten  Theilc 
von  Cliza,  Tapicari  und  Mizque. 

Der  Chapare  ergiesst  sich  bei  14*  55'  8.  Br.  und 
66®  28'  W.  L.  in  den  Hauptfluss,  der  bis  zu  seiner  Aus- 
raündung  der  Richtung  von  NNO.  folgt.  In  demselben 
Punkte  vereinigen  sich  noch  die  kleinen  Flüsse  Muraed, 
Yapacani,  Piray  oder  Sara,  von  wo  aus  der  Hauptfluss 
stromaufwärts  unter  dem  Namen  de«  Rio  Guajutv  oder  Rio 
Grande  figurirt.  Krstcrc  entwässern  die  Nordostseite  der 
Cordilleras  der  Provinz  Valle  Grande,  während  der  Guapay 
das  ganze  Departement  von  Santa  Cruz  entwässert.  Dieser 
zieht  »ich  in  Form  eines  abgerundeten  Viereck»  erst  in 
Östlicher,  dann  in  südlicher,  schliesslich  in  westlicher  Rich- 
tung bis  zu  18°  50'  8.  Br.  und  66®  W.  L.  hinauf  und 
wird  hier  au»  den  beiden  Flüssen  Mizque  und  Rio  Grande 
gebildet.  Ersterer  kommt  aus  NNW.  und  hat  seinen  ent- 
ferntesten Ursprung  12  Legua»  südöstlich  von  Cochnbnmbn 
in  den  Ostabhängen  der  Cordillera  de  Cliza.  Letzterer 
dagegen  kommt  von  NW.  und  sein  Ursprung  ist  auf  der 
Südseite  der  Cordillera  de  Cochabamba,  etwas  nördlich  von 
der  Stadt  Cochabamba,  zu  suchen. 

Beide  entwässern  die  Provinzen  Valle  Grande,  Tomina, 
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Mizque,  Yampamez,  Chuy  an  t a , Arque,  Clixa  und  Tapa- 
cari. 

C.  Der  Bio  Machüpo  kommt  aus  SSW.  und  entwässert 
die  Ebene  von  Mojos. 

D.  und  E.  Bios  Itonama  und  Blanoo.  Von  diesen  ist 
emterer  der  wichtigste,  denn  sein  Ursprung  liegt  am  ent- 
ferntesten, in  17°  30'  S.  Br.  und  62°  15'  W.  L.  Mit 
ihm  lauft  der  Blanco  in  nordwestlicher  Richtung  fast  paral- 
lel, beide  entwässern  die  Ebenen  der  Departements  Veni 
und  Santa  Cruz  und  ergiessen  sich  bei  der  Festung  del 
Principe  de  Beim  in  den  Hauptstrom. 

F.  Der  Rio  Itenez  oder  Gunport“  bildet  im  Norden  und 
Nordosten  den  Grenzfluss  von  Bolivia  und  hat  seinen 
entferntesten  Ursprung  im  Osten  der  Grenzstadt  Matto 
grosso. 

II.  Rio  de  La  Pluto.  Die  Wasser,  welche  dem  Süden 
und  Südosten  von  Bolivia  angeboren,  vereinigen  sich  in 
drei  Haupt flösse  und  zwur  in  deti  Vermejo,  den  Piloo- 
mayo  und  den  Paraguay. 

1.  Der  Rio  Vermejo  bildet  in  SW.  die  Grenze  von 
Bolivia,  flieset  von  XW.  nach  SO.  und  hat  seinen  Ursprung 
in  der  Cordillera  de  Tucsara.  Er  nimmt  die  Rios  do  Ta- 
nja, Itau  und  Salinas,  dem  Rio  Grande  und  Rio  de  Volle  auf. 
Die  enteren  drei  entwässern  die  Provinzen  Concepcion  und 
Salinas,  treten  vereint  bei  Juutas  de  San  Antonio  unter 
22°  55'  S.  Br.  und  64°  45'  W.  L.  au»  den  Cordilieren 
heraus  und  durchiliessen  unter  dem  Hauptnamen  die  Ebene 
von  Gran  Chaco.  In  seinem  weiteren  Laufe  nimmt  er  von 
Westen  her  die  Flüsse  Grande  und  Valle  auf,  welche  die 
Argentinischen  Provinzen  Oron,  Jujui  und  Salta  entwäs- 
sern. Seine  Ausmündung  in  den  Paraguay  liegt  in  26®  57' 
S.  Br.  und  59®  38'  W.  L. 

2.  Der  Rio  Pilcomayo  liegt  weiter  nordöstlich  vom  Ver- 
mejo und  fliesst  mit  diesem  in  einer  mittleren  Entfernung 
von  34  Leguas  parallel  gegen  SO.  Sein  entferntester  Ur- 
sprung liegt  inmitten  der  Provinzen  von  Potosi  und  Paria, 
in  den  Gebirgen  von  Potosi,  Huayna  Potosi,  Lagunillas, 
Leuns  und  Livichuco.  In  seinem  Laufe  nimmt  er  von  den 
wichtigeren  Flüssen  auf  den  Rio  Potosi,  Caehimiivo,  Cam- 
playa  oder  Rio  Pilaya. 

a.  Der  Rio  Potosi  hat  seinen  Ursprung  auf  der  Nord- 
»eite  des  Knotenpunktes  von  Potosi  und  eigiesst  sich  in 
seinem  Laufe  gegen  Norden  4 Leguas  östlich  von  der  Post- 
station Yoc&lla  iu  den  Pilcomayo. 

b.  Der  Rio  Cachimayo  entspringt  auf  der  Südostseite 
der  (ordillere  Huayna  Potosi  und  Ocuri  und  ergiesst  sich 
6 Leguas  südöstlich  von  der  Hauptstadt  Chuquisaca  oder 
Sucre  in  den  Pilcomayo. 

c.  Per  Rio  Camplaya  oder  Pilaya  wird  wieder  aus  ver- 
schiedenen Flösse1»  gebildet  und  zwar: 


«.  au»  dem  Rio  Lava,  dessen  Ursprung  in  der  Cordillera 
de  Andocnchua  zwischen  Potosi  und  Puna  liegt; 

fl.  aus  dem  Rio  Cuyza,  der  nach  Aufnahme  der  west- 
lichen Flüsse  von  Poreo-Yura  bis  zum  Orte  Tumusla  Rio 
de  Sorapalca  heisst  Von  hier  aus  läuft  er  nach  der  Verei- 
nigung mit  dem  Rio  Lava  bis  dahin,  wo  er  sich 

y.  mit  dem  aus  Westen  kommenden  Flusse  Cotagjuta 
| verbindet,  unter  dem  Namen  Rio  de  Tumusla  fort; 

d.  aus  dem  Rio  de  Tupiza,  Rio  Grande  oder  San  Juan, 
der  unter  den  ersten  beiden  Nomen  gegen  SO.  bis  ru 
21®  55'  S.  Br.  und  67®  25'  W.  L.  und  dann  gegen 
Norden  unter  dem  Namen  des  Rio  de  San  Juan  hinab* 
fliesst,  bis  er  sich  bei  Cumataqui  mit  dem  oben  erwähnten 
Rio  de  Tumusla  vereinigt  und  nunmehr  unter  dem  gemein- 
schaftlichen Namen  des  Rio  de  Camplaya  oder  Pilaya  in 
östlicher  Richtung,  22  Leguas  bis  zu  seiner  Ausraündong 
in  den  Pilcomayo,  bekannt  ist. 

Die  unter  fl , y und  d genannten  Flüsse  haben  alle 
ihren  Ursprung  inmitten  der  Serrania  de  Chichas. 

Bei  Guarapctendi,  d.  i.  unter  21*  S.  Br.  und  64®  25' 

* W.  L.,  verlässt  der  Pilcomayo  die  Cord i Heren  und  erstreckt 
sich  nun  durch  die  Llanuras  de  Manzo  oder  durch  den  et- 
lichen The  il  des  Gran  Chaco  und  ergiesst  sicti  schliesslich 
. zwischen  25®  und  26®  8.  Br.  in  den  Rio  Paraguay. 

Unweit  des  obigen  Orte«  wird  der  Fluss  in  seinen 
raschen  Laufe  durch  einen  Wasserfall  unterbrochen,  iu  dessen 
Tiefe  die  Wasser  die  genannten  Ebenen  langsam  durch- 
i Messen. 

Zwischen  22®  und  23®  8.  Br.  und  63® -und  64*  W. L 
verliert  sich  das  Wasser  in  der  Ebene  und  bildet  hier  die 
sogeuutmten  ßaftados  del  Pilcomayo,  d.  h.  ein  grosses 
sumpfiges  Terrain  von  circa  200  QMoilcn  Ausdehnung. 
Beide  Störungen  sind  von  den  Verfertigern  der  Karte  von 
Bolivia,  den  Herren  Mujia  und  Ondarza,  in  den  Jahren  184$ 
und  1844  entdeckt. 

Etwa  25  Leguas  nordwestlich  von  seiner  Ausmümlncz 
in  den  Paraguay  soll  sich  der  Pilcomayo  in  drei  Arme 
theilen,  von  denen*  der  mittelste  die  wahre  Fortsetzung  des- 
selben  sein  soll,  während  die  Existeuz  der  beiden  anderen 
noch  nicht  genügend  nachgewicscn  ist.  Von  deu  oberer, 
sprechen  zwar  Patino  und  andere  Reisende,  dagegen  wei* 
man  nichts  Näheres  von  dem  untersten. 

3.  Der  Rio  Paraguay  hat  seinen  Ursprung  in  der  Distrikts- 
H au  pt  mannst  hilft  Matto  grosso  oder  im  SW.  von  Braailien- 
Die  westlichsten  Quellen  liegen  in  den  Ostabhängen  der  dorti- 
gen Cordillere  und  bilden  den  Fluss  von  Ja  uni,  die  östlich- 
sten dagegen  liegen  weiter  im  Inneren  Brasiliens  und  bilden 
den  eigentlichen  Rio  de  Paraguay.  Nach  ihrer  Vereinigung 
im  Jaurii  tritt  zwischen  17°  und  18®  8.  Br.  aus  Osten  der 
Rio  de  San  Lorenzo  hinzu  und  bildet  die  Baüados  de  Ja- 


Digitized  by  Google 


Geographie  und  Statistik  der  Republik  Bolivia. 


293 


nyes,  in  deren  Mitte  sich  drei  mit  einander  in  Verbindung 
stehende  Lagunen,  Oberaha,  Gayba  und  Manchere,  aus- 
wichnen. 

Etwa  bei  18°  10 ' 8.  Br.  theilt  sieh  der  Fluss  in  zwei 
mächtige  Arme,  welche  eine  Insel  von  ungefähr  15  Leguas 
Lange  bilden.  Südlich  von  derselben  nimmt  der  Faraguay 
den  Ostfluss  Tuen  an  auf.  Zwischen  20°  und  20°  30'  S.  Br. 
fljesst  ihm  der  Rio  Otuquis  aus  Westen  zu  und  bildet  du- 
selbst  die  Baftados  de  la  Bahia  negra. 

Von  den  Ursprüngen  dieses  letzten  Flusses  sind  nicht 
alle  genau  bekannt.  Die  nordwestlichsten  befinden  sich  in 
dem  Territorium  de  Otuquis  und  bilden  den  Fluss  Tucu- 
bica.  Dieser  vereinigt  sich  spater  mit  einem  Flusse,  der 
am»  Westen  herkommt,  die  Ebenen  von  Cordillera  passirt 
und  unter  dem  Namen  Lateriquique  bekannt  ist.  Ob  dieser 
F.usa  seine  Ursprünge  in  den  Cordilleren  des  Ostens  hat, 
kt  noch  nicht  genügend  erwiesen,  doch  ist  die««  wahr- 
scheinlich. Aus  der  Provinz  Toraina  ergicsseu  sich  wenig- 
stens die  Flüsse  Sauoes  und  Fomubamba  in  den  Fluss 
Parapeti,  der  Anfangs  gegen  Osten  und  dann  gegen  NO. 
m die  nördlichen  Ebenen  des  Gran  Chaco  fiieBst  imd  endlich 
einen  ausgedehnten  Sumpf,  die  sogenannte  Luguna  Izozog, 
bildet,  deren  Wasser  wahrscheinlich  obigem  Flusse  zueilen. 

Bei  22°  S.  Br.  ergiesst  sich  der  Ostlluss  Apa  oder 
Corrientes  ebenfalls  in  den  Paraguay.  Dieter  Strom  bildet, 
wie  schon  früher  erwähnt,  die  Ostgrenze  von  Bolivia,  zwi- 
schen Jauru  und  dessen  Vereinigung  mit  dem  Vermejo.  Bis  zur 
Aufnahme  des  Rio  Parana,  d.  i.  der  Östlichste  und  südlichste 
Grenzfluss  der  Republik  l’aroguav,  behält  er  seinen  bisherigen 
Namen,  wird  dann  bis  zur  Hauptstadt  Parana  Rio  Pa- 
rana und  bis  zu  seiner  Ausmündung  in  den  Atlantischen  j 
Ocean  bei  Buenos  Ayres,  wo  er  sich  gleichzeitig  mit  j 
dem  Rio  de  Uruguay  verbindet,  Rio  de  la  Plata  genannt.  j 

6.  klinatlsrbf  Verhältnisse. 

Bolivia  liegt,  wie  wir  gesehen  haben,  zum  grössten  ■ 
Theile  in  der  heissen  Zone,  woraus  mau  im  Allgemeinen  ■ 
achlicsst,  dass  es  ein  heisscs  Land  und  der  Aufenthalt  daher 
unerträglich  sein  müsse.  Berücksichtigt  man  jedoch  nicht  j 
allein  seine  geographische  Lage,  sondern  auch  die  übrigen 
Verhältnisse  des  Landes,  so  findet  man  bald,  dass  das  Klima 
namentlich  von  der  Höhe  der  Landestheilc  abhängig  ist. 

In  den  Tiefebenen  der  heissen  Zone  ist  es  stets  sehr 
warm,  wie  z.  B.  in  den  Nordebenen  Süd-Ameriku’s  und  in  , 
den  Ebenen  an  der  Westküste  oder  auf  der  Westseite  der  . 
Andes.  Dagegen  giebt  es  in  dem  Gebirgslande  je  nach 
dessen  Höhe  eine  kalte,  gemässigte  und  warme  oder  heisse 
Zone. 

Steigen  wir  von  den  höchsten  Gegenden  des  neuen 
Kontinents  in  die  Tiefebenen  hinab,  so  wird  man  findeu, 


wie  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  zunimmt,  was  nur  den 
Verschiedenheiten  des  Klima's  zuzuschreiben  ist.  Mit  dieser 
Abwechselung  bemerkt  man  denn  auch  einen  wesentlichen 
Unterschied  im  Pflanzen-  wie  im  Thierreiche.  Im  Pflanzen- 
reiche finden  wir  in  den  höchsten  Regionen  die  Yareta, 
d.  i.  ein  sehr  harzreiches  röthlich  - golbes  Moos,  dagegen  in 
den  tiefsten  Regionen  die  Ananas,  den  Kaffee,  Baumwolle 
u.  s.  w.  In  der  Thierwelt  finden  wir  iu  den  entsprechen- 
den Regionen  die  Vicuila  und  das  Guanaco  und  den  Jaguar 
vertreten. 

In  beiden  Reichen  macht  man  folgende  Rangunterschiede: 

1.  Die  Puna  brava.  Das  sind  die  hohen  Gebirgsregionen, 
welche  sich  von  12.000  P.  F.  Höhe  bis  zur  Schneegrenze 
erheben. 

Es  sind  dies«  eigentlich  kulte,  rauhe,  unwirthsame  Ge- 
genden, die  nur  wenig  bewohnt  werden.  In  diesen  leben 
die  Yareta,  Valeriana,  verschiedene  Klassen  Baldrian.  Gen- 
tiana und  Achicorios,  von  den  Thieren  die  Vicufla,  Gua- 
naco, Llama,  Alpoca,  Viacacha,  Chinchilla,  der  Kondor  und 
andere  kleinere  Raubvögel;  ja  sogur  Kolibris  von  verschie- 
denen Sorten  leben  darin.  Mehrere  sah  ich  am  Cerro  de 
Potosf  auf  einer  Höhe  von  13.600  P.  F. 

2.  Die  Puna,  d.  h.  die  Regionen  zwischen  10.300  und 
12.000  P.  F.  Höhe,  wo  cb  schon  etwas  weniger  kalt  ist. 
In  derselben  zieht  man  verschiedene  Sorten  Kartoffeln, 
Oeaa,  Uuinoo,  Cuilagua,  Gerste,  Kohl,  Salate,  Zwiebeln  u.s.  w,, 
Paja  l),  Pasto,  d.  h.  verschiedene  schilfähnliche  Gräser,  von 
denen  sich  die  Wollcthiere,  als  Schafe,  Hamas,  Vicufias 
u.  s.  w.,  ernähren. 

Sie  begreift  die  ganze  Hochebene  von  Bolivia  wie  alle 
kleineren  Ebenen  von  obiger  Höhe.  Dieselbe  ist  ebenfalls 
sehr  wenig  be  völkert  und  kultivirt,  nur  an  ihrer  Peripherie 
erlauben  lokale  Umstände  in  den  Gebirgsschluchten  An- 
siedelungen. 

3.  Cabczera  de  vallo  nennt  man  die  Regionen  zwischen 
9000  und  10.300  P.  F.  Höhe,  wo  das  Klima  schon  an- 
genehm wann  ist  In  ihnen  producirt  man  Weizen,  Mais, 
wenn  auch  mitunter  etwas  mangelhaft,  ferner  Europäische 
Küchenkräuter  und  Gemüse  gewöhnlicher  Klassen.  Unter 
Valles  begreift  man  nämlich  alle  Thäler  und  Thalschluchten, 
welche  durch  ihre  klimatischen  und  Bodenverhältnisse  so 
begünstigt  sind,  dass  man,  auf  Ackerbau  und  Viehzucht 
gestützt,  Ansiedelungen  in  ihnen  gründen  kann.  Die  oberen 
Regionen  dieser  Talles  oder  Thäler  oder  die  Ursprünge 
derselben  innerhalb  der  obigen  Grenzen  nennt  man  Cabe- 
zeras  de  los  volles.  Die  in  der  Puna  vorhin  erwähnten 
Ansiedelungen  sind  wegen  ihrer  Produktionsfähigkeit  unter 
die  Cabezeras  de  los  volles  mit  uufzu nehmen.  Sic  sind  die 


')  I’ttjtt  oder  icbu-Üraa. 
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am  meisten  bevölkerten  und  zugleich  die  gesündesten  Limdea- 
theile. 

4.  Volle  oder  Medio  Yuugft.  Hierunter  versteht  man 
die  tieferen  Partien  der  Thiiler  zwischen  5-  und  9000  P.  F. 
Höhe,  in  denen  es  angenehm  warm  und  der  Boden  so  be- 
schaffen ist,  dass  alle  Feld-  und  Gartenfrüchte  mit  grosser 
Üppigkeit  gedeihen. 

5.  Yungao  endlich  nennt  man  alle  tiefen  oder  tropischen 
Regionen,  die  sich  bis  zu  5000  P.  F.  über  den  Meeres- 
spiegel erheben,  mögen  dies*  nun  Gebirge,  Thiiler  oder 
Ebenen  sein.  Dieser  Name  scheint  von  der  Provinz  Yungaz 
abgeleitet  zu  sein,  welche  sich  auf  der  Nordoatseito  der 
Königs  - Cordillere  zwischen  den  Nevados  de  Illimani  und 
Iluaynn  Potosf  gegen  NO.  in  die  Tiefebene  des  Departements 
Veni  hiuabzioht. 

In  dieser  Region  producirt  man  alle  tropischen  Früchte, 
als  Coca,  Kaffee,  Caeao,  Zuckerrohr,  Bananas,  Ananas  und 
dergleichen  mehr. 

Alle  diese  Regionen  ziehen  sich  parallel  zur  Hauptaxe 
der  Königs-Cordillere  stufenweise  von  Westen  gegen  Osten 
hinab.  In  dieser  Reihenfolge  wird  das  Klima  immer  wärmer 
und  zugleich  feuchter,  der  Kegen  häufiger,  der  Boden  frucht- 
barer, und  wahrend  man  in  den  drei  ersten  Regionen  einen 
wirklichen  Wechsel  der  Jahreszeiten  wahrnimmt,  findet  man 
in  den  letzten  beiden  einen  kontinuirlichen  Frühling.  Unter 
die  Puna  brava  uud  Puna  begreift  man  ebenfalls  das  ganze 
Gebiet  der  Desiertos  de  Atacama  zwischen  der  Schneelinie 
und  dem  Meeresspiegel.  Wenn  gleich  alle  Wärmcregionen  in 
ihr  vertreten  sind,  so  ist  sic  doch  wegen  ihrer  fast  gänzlichen 
Wasser-  und  steter  Regenlosigkeit  nur  eine  sterile  Gegend, 
die  mit  wenigen  Ausnahmen  keine  Ansiedelung  erlaubt 

Im  Allgemeinen  bezeichnet  man  die  beiden  Punas 
schlechtweg  mit  dem  Namen  Puna.  Sie  ist  stets  so  kühl, 
dass  daselbst  eigentlich  nur  von  einem  steten  Herbste  und 
Winter  die  Rede  sein  könnte,  indem  der  Wechsel  der 
Jahreszeiten  nur  von  sehr  unbedeutendem  Einfluss  ist 

Auf  der  südlich«-»  Halbkugel  Hirni  die  vier  Jahreszeiten  folgender- 
maaasen  verthcilt: 

Vom  24.  September  bis  22.  Dezember  der  Frühling, 

,,  2*1.  Dezember  bis  22.  März  der  Sommer, 

„ 23.  März  bis  21.  Juni  der  Herbst  und 
„ 22.  Juni  bis  23.  September  der  Winter. 

Meine  Reisen  in  der  Puna  oder  in  der  Hochebene  in  den  Monaten 
August  bis  incl.  Dezember  1860  ergaben  auf  der  mittleren  Höbe  von 
11.7? ft  P.  F.  eine  mittlere  Temperatur  von 

Morgen«  8 Uhr  . , . + 6,4»*  R., 

Nachmittag«  2 Uhr  . 4*  13, ho  „ 

Abends  10  Clur  . . . + 7,o«  „ 

also  im  Mittel  von  5 Monaten  = + 9,15°  R. 

Ira  Winter  habe  ich  in  dem  ßergwcrk«i*rte  Antequcra  auf  12.320 
P.  F.  Höbe  (Puna  hrara)  vom  1.  bis  ft.  Juli  1858  folgende  Temperaturen 
beobachtet 

Morgens  8 Uhr  . . — ft,0°  R.,1 

Mittag«  1 Uhr  . . +9,2  *,  ( also  im  Mittel 

Nachmittags  ftj  Uhr  + 6,7  „ V ss  + l,*o  R. 

Abend«  9$  Uhr  . . +0,7  „ J 


Mittel 
8,94°  R. 


Im  Mittel 
= + 4,**  R. 


iiu  aukuh 

+ 2,44°  R.,1 
+ 10,28  „ [ 

+ 4M  „ \ - 


■1- 


Im  Mittel 
+ 5,72 3 R. 


Im  Mittel 
+ 9, «8*  R. 


In  Llapas  am  Ostfuss«  der  Uordillem  de  los  Frayls«  ergab  iuk 
bei  einer  ungefähren  Höhe  von  12.500  P.  F.  am  22.  April  1858  Mor- 
gens 4 1 Uhr  — 10°  R. 

ln  Potoai  ergaben  meine  Beobachtungen  im  Jahre  1859  auf  riLir 
Höhe  i»D  12.461  P.  F.  folgende  Temperaturen: 
lm  Monat  April: 

Morgens  8 Uhr  . + 6,83  * R.,y 

Nachmittag«  1 Uhr  + 12,a* 

Abend«  8 Uhr  . + 8,** 

Im  Juli. 

Morgen«  H Uhr  + l,to°  R.,j 
Nachmittag«  2 Uhr  + 9,47 
Abends  10  Uhr  . + 3,2« 

, lm  August . 

Morgens  8 Uhr 
Nachmittag«  2 Uhr  + 1 
Abends  10  Uhr  . + 4,M 

Im  September 

Morse».  8 Ukr  . + S.le’  H.,1  . ...... 

Xtekralttag.  t Uhr  + H.O  „ 

Abend.  10  Uhr  . + :.,n  „ > “ + B'10  K 
lm  Oktober. 

Morgens  8 Uhr  . + 8, «9®  R.,j 

Nachmittags  2 Uhr  +13,W 
Abends  10  Uhr  . + 7,W 

Im  November: 

MorgTMiUhr  . +«*,«’  Bn)  lm  Mlt„, 

Nachmittags  2 Lhr  +16,11  „ / ® n 

Abends  10  Uhr  . +8.«»  „ ) “ *■ 

Im  Dezember. 

Mor*«.  8 Uhr  + >*£’*'•/  Ia  MitteI 
Nachmittags  2 Uhr  +14.«  „ _ b 

Abends  10  Uhr  . + 8,*4  ,,  ' 

lm  Januar  1859 

Morgen«  8 Uhr  . + 9,7»J  R.J  . .....  . 

Nachmittag.  2 Uhr  +11, *7  „ _ gT 

Abaoda  10  Uhr  . + 7,s«  \ ~ _ 

Also  im  Mittel  von  8 Monaten  =s  + 8,98°  R., 
welche  Temperatur  im  Vergleich  zu  derjenigen  in  der  Puna  bei  d«  sp- 
ringen Höhendifferenz  von  6Hrt  P.  F.  nur  um  + 0,17°  R.  geringer  ist 
ln  den  Puna«  ist  die  Luft  zu  allen  Jahreszeiten  sehr  tmrk«  usl 
empündlich  kalt.  Während  der  Nachmittagsstunden  von  12  bi«  4 Cbr 
ist  es  am  wärmsten  und  angenehmsten ; die  mittleren  Temperataren  «s 
Mittag*  12  Uhr  . . . + R., 

Nachmittags  1 Uhr  . . +13, so  „ 

„ 2 Uhr  . . + 1 3,»0  ,, 

„ 3 tthr  . . +12, 99  „ 

„ 4 Uhr  . . +12,11  „ 

ergeben  ein  Mittel  von  +12,*4*  R.,  wobei  ei  recht 
gut  auszuhalten  ist , die  Nächte  dagegen  sind  meistens  «ehr  empfind* 
kalt. 

Wenn  es  in  der  Puna  ruhigen  Wetter  ist,  so  erreicht 
die  Wärme  oft  einen  hohen  Grad  im  Schatten.  So  z.  B. 
ergab  sich  diese  auf  der  Westseite  des  Sec’s  Pampa  Aul- 
lagas,  zwischen  (’hijmya  und  Chulluncuyani,  mitten  in  der 
Puna  hei  einer  mittleren  Höhe  von  11.492  P.  F.  am  4.  So- 
▼ember  1860  Nachmittags  ‘2  Uhr  zu  -f-  2 1 ° R. , während 
sie  im  von  der  Sonne  beschienenen  Sande  +19®  R.  zeigte 
Wanne,  angenehme  Tage  giebt  es  in  derselben  nicht 
viel,  meistens  ist  cs  rauh  und  kalt  und  daher  ein  un- 
behaglicher Aufenthalt  sowohl  für  den  Eingebornen  wie  für 
den  Ausländer.  Dazu  kommt  noch  der  stets  schneidend 
kalte  Luftzug,  der  letzterem  bei  geringer  Vorsicht  sehr  ge- 
fährlich wird. 

Man  dürfte  wohl  erwarten,  dass  es  in  diesen  (hgtohl 
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ihrer  Lage  wegen  rauher  nein  müsste,  als  es  ist ; dies*  kommt 
jedoch  daher,  da«»  die  Hochebene  bei  ihrer  grossen  Aus- 
dehnung und  bei  dem  steilen  Einfallswinkel  der  Sonnen - 
strahlen  eine  höhere  Erwärmung  der  Luft  bedingt.  Aus 
dieser  Ursache  können  diese  hohen  Regionen  überhaupt  noch 
bewohnt  werden. 

Sobald  sich  der  Ausländer  an  die  grosse  Dünne  und 
Trockenheit  der  Luft  erst  gewöhnt  hat,  wird  or  sich  kein 
gesünderes  Klima  denken  können  als  gerade  auf  diesen 
Höhen. 

Während  in  den  Tiefebenen  ein  steter  Frühling  Statt 
findet,  bei  welchem  Kegen  mit  gutem  trockenen  Wetter 
abwechselt,  unterscheidet  man  in  den  höheren  Regionen 
eine  Regen-  und  eine  Trockenzeit  von  gewisser  Dauer. 

Auf  der  Westseite  der  Andes  giebt  es,  wie  wir  wissen, 
eine  kontinuirliche  Regenlosigkeit,  denn  alle  feuchten  Nebel, 
die  von  der  Küste  herüber  kommen,  werden  durch  die 
grosse  Hitze  schnell  verdampft  und  strömen  daher  den 
höheren  Regionen  der  Anden  zu,  erkalten  sich  dabei  all- 
mählich und  verwandeln  sich  daselbst  erst  in  Schnee,  Hagel 
oder  Regen.  Die  Regenregion  liegt  östlich  von  den  Andes 
und  verbreitet  sich  über  ganz  Rolivia. 

ln  den  drei  ersten  Regionen  der  Puna»  und  in  den 
Ctbezeraa  de  los  valles  beginnt  die  Regenzeit  im  Allgemei- 
nen in  der  Kitte  des  November  und  schliesst  mit  Ausgang 
Miirz.  Ein  ganz  fester  Termin  findet  jedoch  beim  Beginn 
und  Aufhören  derselben  nicht  Statt.  Es  giebt  Jahre,  wo 
der  Regen  früher  füllt  und  früher  aufhört,  dann  solche,  wo 
er  später  beginnt  und  auch  sjäitcr  aufhört.  Die  Erfahrung 
hat  gelehrt,  dass,  wenn  die  Regenzeit  früh  und  stark  be- 
ginnt, der  Regen  schon  im  Laufe  des  Monats  Februar  sehr 
spärlich  wird. 

Diese  Zeit  ist  die  wärmste  im  ganzen  Hochlande  und 
die  schönste  im  Jahre. 

Im  April  ist  zwar  der  Himmel  noch  sehr  oft  bewölkt, 
allein  es  regnet  nur  in  sehr  seltenen  Fällen;  allmählich 
verschwindet  der  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft,  sie  wird 
reiner  und  etwas  kühler  und  genügt,  alle  Früchte  zur  Reife 
in  bringen,  die  im  Mai  geerntet  werden.  Der  Himmel  wird 
immer  klarer,  die  Luft  kalter  und  der  schneelose  Winter 
nickt  heran,  begleitet  von  heftigen  Windstürmen,  die  bis 
September  fortdauern.  Diese  wüthen  meistens  nur  von 
Morgens  10  Uhr  bis  Sonnenuntergang,  worauf  dann  stille, 
ruhige  Nächte  eintreten.  Mit  Unterbrechungen  dauern  je- 
doch diese  Stürme  drei  Tuge  und  Nächte  hindurch  fort. 
Keim  Anfang  des  Frühlings  überzieht  sich  der  Himmel  all- 
mählich wieder  mit  Wolken  und  nie  verkünden  die  Regenzeit. 
Die  höheren  und  nördlicheren  Gebiete  der  Hochebenen  und 
der  Gchirgsregioncn  machen  rücksichtlich  des  Termins  der 
Re  genzeit  gegen  die  südlicheren  Landest  heile  in  so  fern 


eine  Ausnahme,  als  es  daselbst  schon  früher  zu  regnen 
an  füll  gl  Wahrend  man  im  Süden  im  Bereiche  des  Wende- 
kreises noch  nicht  an  den  Regen  denkt,  fällt  derselbe  schon 
in  der  Gegend  des  Titicaca  - See'»  und  in  Potosi  im  Sep- 
tember und  Oktober. 

Die  Regenschauer  werden  fast  stets  von  sehr  heftigen 
Gewittern,  Hagel  und  Schnee  begleitet  und  finden  zu  allen 
Tageszeiten  Statt.  Die  Gewitter  entladen  »ich  Vormittags 
seltener,  dagegen  regelmässiger  Nachmittags,  Abend»  und  des 
Nachts  und  mit  einer  Heftigkeit,  von  der  man  sich  in  den 
höchsten  bewohnten  Gegenden  des  alten  Kontinent«  keinen 
Begriff  machen  kann.  Der  Boden  bewegt  sich,  die  massiven 
steinernen  Gebäude  erzittern,  die  Fenster  und  Thürcu  ras- 
seln und  prasseln  wie  bei  Erdbeben.  Auf  meinen  Reisen 
in  der  eigentlichen  Hochebene  haben  mich  die  Gewitter 
stets  nur  des  Nachmittags  zwischen  2 und  5 Uhr  überrascht. 

Was  in  der  Puna  und  in  den  Cobezeras  de  los  valtes 
Regen  ist,  ist  in  der  Puiui  bruvn  meistens  Schnee  und  Iingel. 

Die  Bergstadt  Portugaletc,  welche  auf  einer  Höhe  von 
13.204  P.  F.,  südlich  vom  Cerro  de  Chorolque  in  der  Ser- 
runia  de  Chichas  liegt,  giebt  hierfür  eiu  treffendes  Beispiel. 
Während  es  dort  iu  den  Monaten  Dezember  bis  Februar 
schneite,  hatten  wir  auf  unserem  Hüttenwerke  San  Jooquin, 
das  fast  unter  gleicher  Breite  und  in  einem  tiefen  Thale 
91)73  P.  F.  über  dem  Meere  liegt,  nur  Regen,  dagegen 
waren  die  Spitzen  der  nächsten  Berge,  die  circa  2300  1*.  F. 
höher  sind,  mit  Schnee  bedeckt. 

Dasselbe  Verhält n iss  fand  ich  auch  zwischen  den  östlich 
vom  See  Pampa  Aullagas  liegenden  Ortschaften,  dem  Hütten- 
werk Levaruyo  bei  11.675  P.  F.  und  dem  Bergwerksorte 
Serrilloe  bei  12.793  P.  F.  Höhe. 

Die  Schucefälle  in  dcu  höchsten  Gcbirgsgcbieten  sind 
eben  so  w enig  an  ganz  bestimmte  Termine  gebunden,  doch 
fallen  sie  in  die  Zeit  des  Regens  und  in  die  Monate  Au- 
gust und  September.  Es  giebt  auch  Jahre,  wo  daselbst 
statt  Schnee  nur  Regen  fällt. 

Die  starken  Hagel  schlüge  haben  ebenfalls  keine  be- 
stimmte Zeit,  sie  treten  oft  beim  Beginn  der  Regenzeit, 
oft  und  uoch  häufiger  am  Ende  derselben  eiu.  Die  dritte  und 
vierte  Region  werden  hauptsächlich  von  ihnen  hciiugesucht. 
So  halten  wir  z.  B.  in  San  Joaquiu  am  3.  März  1801  Nach- 
mittags ein  furchtbares  Hagelwetter,  welches  im  Thale  auf 
1 £ Leguas  Länge  alle  Feld-  und  Gartenfrüchte  zerstörte;  kein 
Blatt,  keine  Frucht  blieb  auf  deu  Bäumeu  und  Feldern,  Alles 
glich  schon  dem  noch  fernen  Winter  und  der  Hagel  bis  zur 
Grösse  von  Walluüssen  und  darüber  lag  iu  den  schattigen 
Stellen  drei  bis  vier  Wochen  lang. 

Iu  den  Medio  Yangon  und  Yunga«  herrscht  ein  ewiger 
Frühling  und  es  gehören  mit  ciuigcu  Ausnahmen  die  Nacht- 
fröste daselbst  zu  den  grössten  Seltenheiten. 
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H.  Bericht  über  die  neue  Auflage  seiner  Karte. 

Die  unseligen  Metzeleien  von  1860,  in  Folge  deren  wir 
gegen  Ende*  des  Jahres  1861  nach  Syrien  reisten,  haben 
die  Veranlassung  zu  höchst  werthvollen  geographischen  For- 
schungen in  jenen  Theilen  des  Landes  gegeben,  welche 
hauptsächlich  den  Schauplatz  der  unglücklichen  Ereignisse  j 
bildeten.  Die  Kaiserl.  Ingenieur-Offiziere  der  Französischen 
Armee,  die  Syrien  vom  Herbst  1860  bis  Juni  1861  In-setzt 
hielt,  nahmen  den  Libanon  und  einen  Theil  von  Belad- 
Beshurah  auf  und  das  Resultat  ihrer  Vermessung  erschien 
im  Sommer  186*2  in  Gestalt  einer  schön  ausgeführten  Karte: 
„Carte  du  Lihau  d'aprea  les  rccotuiaissances  de  la  Brigade 
topographüjue  du  corps  expeditionnaire  de  Syrie  eu  1860 
— 1861,  dressde  au  Depot  de  la  Guerre,  dtaut  direeteur  le 
General  Blondei,  sous  le  minister©  de  S.  E.  le  Marechal 
comte  Banden  186*2.”  Die  Offiziere  des  an  der  Syrischen 
Küste  stationirten  Britischen  Geschwaders  führten  nicht  nur 
eine  genaue  Vermessung  der  Küste  aus,  sondern  fixirten 
auch  die  Position  einiger  der  interessantesten  Punkte  iin 
Binnenlande.  Konsul  Wetzstein  bereiste  mit  ausserordent- 
lichem Erfolg  den  grössten  Theil  des  Ost-Jordan-Landes  und 
hat  seinen  höchst  interessanten  „Reisebericht  über  Hauran 
und  die  Trachonen”  (Berlin  1860)  publicirt.  Auch  andere  1 
Reisende  haben  seit  dem  Erscheinen  unserer  „Map  of  the 
Holy  Land”  (1858)  die  Syrische  Geographie  durch  ihre  \ 
Beobachtungen  bereichert  und  das  Vorhandensein  einer  sol-  | 
chen  Menget  neuen  Materials  veranlasste  uns,  eine  neue  ' 
berichtigte  Ausgabe  unserer  Karte  zu  unternehmen. 

Bei  Bearbeitung  dieser  neuen  Ausgabe  sind  ausser  unseren 
eigenen,  auf  der  Reise  vou  1861  und  1862  gemachten  Be- 
richtigungen folgende  Karten  und  Werke  benutzt  worden  *) : ( 

„Carte  du  Liban  etc.  Paris,  Depot  de  la  Guerre,  1862.”  ( 

Diese  Karte,  im  Maitssstab  von  1 : 200.000  konstruirt,  ent-  j 
hält  ein  Verzeichniss  der  Bevölkerung  de»  Libanon  nach 
den  Religion« -Verschiedenheiten  in  jedem  Distrikt.  Eine 
Reduktion,  ihres  klaren  und  »chöucn  lithographischen  Stiches  j 
wegen  bemerkenswert!!,  erschien  gegen  Ende  des  Jahres  1 863  i 
unter  dem  Titel:  „Carte  des  pays  explores  par  la  mission 
de  Phönieie , d'aprea  los  travaux  de  M.  M.  Gtfli»,  Kau  de  j 
Champlouis  et  Beguin  du  corps  d'Ktat  Major.  Paris.  Depot  ! 
de  la  Guerre,  1863."  Sie  giebt  in  rothen  Linien  die  von  j 

•)  S.  „Qeogr.  Mitth.”  1865,  Heft  V,  S.  188.  Heft  VI,  S.  2!  5. 

*)  Einige  schätzbare  W«rke  HW  PaläHtina-ReU**nd<?r,  wie  Peter-  j 
mann'ft  „Reise  in  den  Orient”,  Tiscbcndorf*'  „Au»  dem  Heiligen  Lande” 
u.  a.  w.  sind  nicht  erwähnt,  weil  ihr  Inhalt  keine  Daten  für  unsere 
kartographiscLeu  Zwecke  bietet,  was  jedoch  in  keiner  Weise  die  Ver- 
dienste dieser  Werke  schmälert. 


den  genannten  Offizieren  bereisten  Routen  an.  Wir  be- 
dauern, dass  der  „Carte  du  Liban”  kein  Memoire  beigegebeo 
ist,  welches  über  den  Grad  der  Genauigkeit  Auftcblw  , 
giebt,  welcher  bei  den  verschiedenen  Sektionen  des  Werk«  | 
erreicht  wurde.  In  unserer  Karte  haben  wir  zahlreiche 
Details  aufgenommen,  welche  die  „Carte  du  Liban”  zwischen 
Jebel  ’Akkar  (dem  Kordende  des  Libanon)  und  der  Proriai 
Belad-Beshünih  (zwischen  Tyrus  und  dem  See  cl-Hüieh) 
enthält.  Wir  sprechen  ausdrücklich  von  den  Details  der 
Französischen  Karte,  denn  die  Materialien,  die  uns  za r 
Konstruktion  unserer  ersten  Map  of  the  Holy  Land  di«n- 
teu  '),  schienen  uns  iu  der  geographischen  Bestimmung  der 
Hauptpunkte  hinlänglich  genan,  diese  sind  daher  fast  un- 
verändert geblieben.  In  der  Thal  wurde  die  Syrische  Küste 
von  Offizieren  der  Britischen  Marine  neu  aufgenommen  und 
die  Hauptinrnkte  wurden  astronomisch  fixirt.  Die  Resultat« 
dieser  Aufnahme  sind  in  folgenden  Admiralität» -Karten 
niedergelegt : 

„Kuad  Island  Anchorage  (ancient  Arrad  or  Amdtul 
surveyed  by  F.  B.  Christian,  second  Master,  under  the 
rection  of  Commr  Mansch.  H.  M.  8.  Firefiy,  1860.” 
„Tripoli  roadstoad,  surveyed  by  Commr  A.  L.  Muuril 
and  the  officers  of  H.  M.  S.  Firefiy,  1860/01.” 

„Beirut,  the  ancient  Berytus,  surveyed  by  Comm r A.  L 
Hansell,  R.  K„  assisted  by  F.  B.  Christian,  2d  Master,  and 
F.  Gray,  Master'»  assistant,  H.  M.  8.  Tartarus,  1859.” 
„Sketch  of  Saida  (ancient  Sidon)  by  Henry  Bond,  Master 
R.  K.,  H.  M.  8.  Greyhound,  Commr  F.  W.  Sullivan,  R.  >.: 
additions  by  Commr  Mausell,  H.  M.  8.  Firefiy,  1860/61." 

„Shoct  II  of  the  Syrian  Snrvey,  Markhab  to  Ras  «o* 
Kaküra,  surveyed  by  Th.  A.  Hüll,  F.  Skead,  F.  B.  Christian. 
Masters,  F.  J,  Gray,  2d  Master,  under  de  direction  of 
Comrar  A.  L.  Mamsell,  R.  K.,  H.  M.  8.  Firefiy,  1860.” 
„Sheet  III,  containing  the  hole  coast  from  Ras  en- 
Naküra  to  el-Arish.” 

Die  Sektionen  II  und  III  enthalten  nicht  nur  die  Küste, 
sondern  auch  das  Binnenland  bis  zu  den  hohen  Gipfeln  d« 
Libanon  und  dem  Thal  des  Jordan  und  Todteu  Meeres. 
Commander  Mangel I uud  einige  seiner  Offizier©  führten  ein« 
Triangulation  über  da»  Land  im  J.  1861  und  wiederum  im 
Sommer  1862  aus..  Über  diese  letzteren  Aufnahmen  erschien 
ein  interessanter  Bericht  im  „Xnutica!  Magazine  and  Kanl 
Chrouicle”,  Oktober  1862,  pp.  505 — 508. 

K»  ist  uns  ein©  sehr  angenehme  Ptiicht,  die  grosse  Güte 

’)  Memoir  to  accomptjiy  the  Mlp  of  tbe  Holy  Land,  et« , by 
de  Velde,  pp.  21 — 57. 
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und  Boroitwilligkoit  anzuerkennen,  mit  der  Commander  Man- 
uell uns  die  Resultate  seiner  werthvollen  Aufnahme  mit- 
get heilt  hat.  lru  Sommer  1862  schickte  er  uns  das  folgende 
Verzeichnis»  geographischer  Positionen,  begleitet  von  Erläu- 
terungen über  die  Art,  wie  seine  Triangulation  mit  dem 
Theodoliten  ausgeführt  und  durch  astronomische  Beobach- 
tungen kontrolirt  wurde.  Die  Lungen  an  der  Syrischen  Küste 
wurden  mit  der  Länge  von  Alexandria  verbunden,  welcher 


Ort  ira  April  1862  durch  den  Elektrischen  Telegraphen  mit 
Malta  verglichen  und  außerdem  durch  8 odor  9 Mcridian- 
Dintanccn  mittelst  Transports  von  18  Chronometern  von  Malta 
nach  Cundia  und  Knradash,  von  Malta  nach  Beirut  und  von 
Java  nach  Alexandria  positiv  fixirt  wurde.  „Die  Resultate 
sind  »ehr  befriedigend",  bemerkt  Commander  Hansell,  „und 
wir  können  jetzt  behaupten,  dass  Syrien  mit  Malta  und 
folglich  mit  Europa  gut  verbunden  ist” 


PodtUmt- Tabelle  alt  Resultat  der  triffonometrhefien  Aufnahme  von  PalMina  unter  CjrHvtnmler  A.  L Man*eU.  It.  S.r  II.  M.  S. .,  f’irrtiy",  J86'J. 

Astronomische  Kasi*  zwischen  Beirut  tm«J  Saida.  — Die  Länge  des  enteren  Platzes  beruht  auf  folgenden  Bestimmungen 

bärge  de*  Scbiff«wrrftes  am  Sermagaxin  zu  Malta  0h  68*  6,10* 

Meridian- Di»  tance  des  wosti.  llafendammc*  am  Gouvernements-Bassin  zu  Alexandria,  mittelst  de»  Telegraphen  bestimmt  1 1 24,0* 

Lange  de*  westlichen  J Intendant  nie»  au  Alexandria 1 69  30, 1« 

Mittel  von  drei  chronometrischen  Meridiun-Distanren  zwischen  dem  westlichen  llafendamm  zu  Alexandria  und  der 

Uas»an-Burht  zu  Beirut  23  20,11 

Länge  der  ÜB6san-Buchl  zu  Beirut  36°  29'  4*  (ML  v.  Or. 

Die  Breiten  wurden  durch  xahireichc  Stcrn-Beobachtungen  nördlich  and  südlich  vom  Zenith  bestimmt  und  die  Länge  von  Saida  durch  vier 
chronometrische  Meridian- Dis tancen  zwischen  den  beiden  Punkten,  wobei  die  grösste  Differenz  O.fP  betrug. 
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33 

26 

18 

35 

16 

24 

Sur  (T yru»)  .... 

Höchstes  Hau* 

45 

33 

IG 

43 

SS 

11 

24 

33 

16 

45 

35  11 

8 

Teil  ldraid  .... 

flipfei  ..... 

1.251 

33 

8 

57 

35 

11 

24 

Kulat  SLeinma 

Östlicher  Thurm 

1.395 

33 

9 

0 

35 

12 

22 

Jrbel  Bellt  ... 

Tcmpelruine  auf  dem  Gipfel 

2.493 

33 

7 

13 

35 

17 

13 

Hm*  en-Naküra 

. 

Burj  auf  dem  Uipfel 

SCO? 

33 

6 

49 

35 

e 

9 

Jabel  Jurrauk 

Gipfel  ..... 

3.H81 

33 

0 

10 

35 

24 

22 

Acre 

Citadell« 

100 

32 

55 

46 

35 

4 

7 

Jebet  Kuukab 

Gipfel  ... 

1.847 

32 

49 

51 

35 

15 

54 

Kap  Cannel .... 

Kloster  ..... 

692 

32 

19 

51 

34 

59 

7 

32 

49 

33 

34  57 

66 

Athlit 

. 

Mauerruine  .... 

70 

32 

42 

41 

34 

56 

6 

Tantura  .... 

MaufTTuiue  auf  dem  Kap  . 

60 

32 

37 

.10 

34 

55 

0 

Caesarea 

Gipfel  der  Ruinen 

64 

32 

30 

4G 

34 

53 

18 

Um  el-Fahm 

Nebbi 

32 

31 

2G 

35 

9 

33 

Alam  Uda  ... 

Gipfel  ..... 

32 

10 

18 

35 

14 

15 

Berg  Ebal 

Oipfel 

32 

14 

22 

35 

16 

27 

Yäfa 

Höchste«  Hau« 

148 

82 

3 

14 

34  44 

45 
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Einige  dieser  Beobachtungen  sind  auf  Sheet  III  leicht 
modificirt  worden , besonders  die  Orte  südlich  von  CarmeL 
Gaza  (Ghuzzch)  wurde  durch  Triangulatiou,  die  an  die 
astronomische  Position  von  Yäfa  sich  anschliesst,  zu 
81*  28'  15*  X.  Br.  und  84*  27'  .15*  Ost!.  L.  v.  Gr. 
bestimmt.  Damaskus  (die  grosse  Moschee)  wurde  durch  tele- 
graphische Vergleichung  mit  Beirut  zu  36°  18 ' 30'  Ostl.  L. 
gefunden,  seine  Breite  ist  33*  30'  30*  X.  Jerustdem  (die 
Felsenkuppel)  liegt  nach  den  astronomischen  Beobachtungen 
in  31®  46'  39'  X.  Br.  und  35®  14'  4*2'  Östl.  L.,  nach 
der  Triangulation  in  31®  46'  9'  *). 

Die  Hauptpositionen  nach  Commander  Mnnsell’s  Auf- 
nahme stimmen  ho  gut  mit  den  auf  unserer  Karte  von  1858 
angenommenen  überein,  dass  wir  in  dieser  Hinsicht  kaum 
irgend  eine  Veränderung  vorzunehmen  hatten 2).  Im  nörd- 
lichen Theil  der  neuen  Karte  wurde  nur  Kap  Mudonna 
(Mär  Sernän)  etwas  berichtigt,  im  südlichen  wurde  die 
Küstertlinie  von  Yufa  gegen  Süd  west  hinab  westlicher  ge- 
legt,  so  das»  Gaza  fast  2 Kngl.  Meilen  westlicher  als  auf 
unserer  früheren  Karte  erscheint.  Eine  Ungenauigkeit  in  j 
«ler  Eintheilung  der  Meridiane  auf  der  Karte  wurde  eben- 
falls korrigirt,  mit  dem  Erfolg,  dass  Commander  Mnnscll's 
Positionen  nun  um  so  besser  mit  denen  unserer  neuen  Karte 
übercmstinunou.  Die  Britische  Aufnahme  Syriens  endete 
einige  Engl.  Meilen  vor  el-Arish  und  am  Vcrbindungspunkt 
mit  der  Aufnahme  Ägyptens,  die  uur  astronomisch  war, 
stimmte  sie  bis  auf  *4  Engl.  Meile;  ein  besseres  Resultat 
konnte  man  nicht  erhalten. 

’)  ln  der  «raten  Ausgabe  uo*.rrer  Karte  d«-*  Heiligen  Lindes  be- 
stimmten wir  die  tage  von  Jerusalem  (die  Citadell«)  durch  Triangula- 
tion und,  indem  wir  die  Citadelle  von  ’ Akka  zu  unserem  astronomischen  ! 
Ausgangspunkt  machten,  zu  31°  46'  50*  X.  Br.  und  35°  14'  35”  <i.  I«., 
wonach  die  Länge  der  Feine  »kuppel  in  der  That  35°  14’  42"  wird, 
während  die  Breit«  dieselbe  bleibt,  lt.  Itocrgens,  der  Kciurgr  fährt« 
l>r.  Wetzstein’*,  bestimmt«  die  Lage  ton  Datiiiiskus  xu  33°  32'  27”  N.  Br. 
und  36°  19'  57”  Ö»U.  L.  ▼.  Gr.  (wahrscheinlich  Dr,  Wetzstein’»  Haas)  , 
und  die  von  Jerusalem  zu  31°  40'  56"  N.  Br.  und  35°  18’  30*  Ö.  L. 
(siehe  „Zeitschrift  für  Allgemeine  Erdkunde” , Neu«  Folge , Bd.  IX, 

S.  402,  und  Bd.  XI,  8.  164).  Sein«  Instrumente  waren  ein  kleiner 
7 zölliger  Sextant,  ein  Box- Chronometer , eine  Schmalk older  Boussol«  ! 
(Pmmatisclier  Kompass)  und  ein  künstlicher  Horizont.  Vom  2t.  März  1 
l»i«  15.  April  wurde  dos  Chronometer  zu  Damaskus  rrgulirt.  Di«  Brei- 
ten wurden  aus  Höhen  des  i'olarstcrns  nnd  aus  Sonnenhöhen  in  der 
Nähe  des  Meridians  bestimmt.  Ausser  Damaskus  und  Jerusalem  fixirte 
er  astronomisch  : 

Kenäkir  . . 33°  1 7'  38*  X.  Br.,  36°  2'  21  ” öati.  L.  t.  Ur., 

Mzarib  . . 32  43  54  „ „ 35  51  45  „ „ „ 

Kaniwat  32  45  57  „ „ 36  29  0 „ „ „ „ 

"Ire  oder  ’lry  »2  39  41  „ „ 36  24  15  „ 

Tibneh  . 32  29  41  „ „ 35  43  45  „ „ „ „ 

cs-Snlt  32  3 7 „ 35  41  15  „ „ „ „ 

Jerash  . 32  16  31  ,,  „ 35  57  57  „ „ „ „ 

und  zwei  oder  drei  Arabische  Lagerplätze.  Seine  Breiten  dienten  zur 
Berichtigung  de»  Ost- Jordan-Landes.  Die  langen  dilfrriren  zu  sehr 
mit  den  in  unserer  Karte  angenommenen  Positionen,  um  benutzt  werden 
zu  können;  herili’k sichtigen  wir  aber  die  grosse  Schwierigkeit  des  Kri- 
sen» im  Ost- Jordan- Land , so  können  wir  uns  über  die  Beitrage  zur 
Geographie  diese*  Lande«,  welche  der  gelehrte  Reisende  gegeben,  nur 
treuen 

a)  Vergleiche  mit  Man-ell?  Liste  unser  Memoir,  p.  57 


Die  Abweichung  des  Kompasses  wurde  von  Commander 
Mauscll  sehr  sorgfältig  beobachtet.  Während  die  Karte  der 
Rhede  von  Tripoli,  welche  Dillon  vom  Britischen  Schiffe 
„Vcrnon”  aufnahm  1),  1843  die  Abweichung  zu  8*  10'  W. 
ungiebt  und  Capt.  Lynch  1847  dieselbe  am  See  von  Tibe- 
rias  zu  8°  42'  W.  fand,  hat  sie  1861  bis  auf  4*  40' 
längs  der  Küste  und  vor  Tripoli  selbst  bis  auf  4*  11'  W. 
übgenoimnen.  Die  Admiralität»  - Karten  bemerken  bei  dt? 
Angabe  der  jetzigen  Variation  „decreasing  5'  (or  even  6') 
annually”.  Die  Abnahme  muss  daher  eine  progressive  sein; 
bei  Tripoli  *.  B.  würde  eine  Abnahme  vou  6'  jährlich  b 
dem  Zeitraum  von  1843  bis  1860  eine  Summe  von  !®42' 
ergeben,  die,  von  8®  10'  W.  abgezogen,  die  Variation  im 
Jahre  1860  auf  6®  28'  anstatt  4®  11'  W.  bringen  würde. 

So  zu  sagen  in  der  elften  Stunde,  in  dem  Augenblick, 
als  wir  unsere  neue  Ausgabe  der  Hund  des  Stechers  über- 
liefern wollten,  erhielten  wir  die  oben  erwähnte  Sheet  III 
der  Syrischen  Aufnahme.  Wir  wissen  nicht,  wie  wir  die 
Liberalität  genug  rühmen  sollen,  mit  der  Capt.  G.  H.  Richard*, 
Vorsteher  des  Hydrographischen  Deport  erneut« , uns  die 
Aufnahme  des  Commander  Mansell  vor  ihrer  Publikation 
mittheilen  liess.  Ich  erhielt  ein  Probt- Exemplar  von  Sheet  DI, 
als  es  noch  lange  nicht  im  Stich  vollendet  war,  um  meine 
Karte  danach  zu  berichtigen,  ehe  ich  die  Manuskript- 
Zeichnung  abgab.  Ich  bitte  Commander  Hansell,  sein« 
Ober- Assistenten  Mr.  Thomas,  Master  A.  Hüll  von  der 
„Firefly”,  so  wie  Capt.  G.  II.  Richards,  meinen  besten  Dank 
entgegenzunchmen  für  diesen  werthvollcu  Beitrug  zu  meiner 
neuen  Kurte  und  für  die  Liberalität  und  Gefälligkeit,  mit 
welcher  er  mir  mitgetheilt  wurde. 

Die  neuen  Positionen  der  hier  in  Rede  stehenden  Admi- 
ralitäts-Karte haben  uns  in  den  Stand  gesetzt,  viele  Detail* 
von  Tobler,  Thomson,  Rosen  u.  s.  w.  mit  Genauigkeit  dazu* 
fugen.  In  seiner  „Dritte  Wanderung  nach  Palästina  im 
Jahn*  1857.  Mit  einer  Karte.  Gotha  1859”  beschreibt 
Dr.  Tobler  eine  Tour  von  Yafa  nach  Yabnch,  Esdüd  und 
Askulan , von  da  über  Ramleh  zurück  nach  Yäfa,  ferner 
eine  Reihe  von  Exkursionen  durch  die  zahlreichen  dm 
Land  im  Südwesten  von  Jerusalem  durchschneidenden  Ws* 
dys  hinab  nach  Beit-Jibrin  und  wieder  über  die  Bergt 
westlich  und  nordwestlich  von  Jerusalem.  Durch  viele 
fixirte  Punkte,  durch  unseren  eigenen  Ausflug  vou  Hebron 
nach  Beit  Ula  und  von  da  nach  Nukhalüs  und  Bethlehem, 
durch  Dr.  G.  Kosen 's  Forschungen  in  dieser  Gegend  und 
durch  Manuskript -Notizen,  die  K.  Furres,  Pastor  zu  Bur 
im  Schweizer  Kauton  Zug,  auf  einer  Fusstour  z wische» 
Jerusalem , Zanoah , Eieutheropolis  und  Hebron  sammritt 
und  für  deren  Mittheiluug  wir  unseren  tivundlicheu  Dank 

')  Memoir  p.  24. 
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aiuzusprechen  wünschen , hat  dieser  Theil  unserer  Karte 
recht  vollständige  Zusätze  erhalten,  obwohl  er  zu  den 
am  wenigsten  bekannten  Sektionen  von  Palästina  gehörte. 
Dt.  G.  Rosen’»  ausführliche  und  korrekte  Beschreibung  der 
Umgegend  von  llebron  findet  sich  in  Bd.  XII  der  „Zeit- 
schrift der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft”  1858, 
SS.  *177  — 513.  Ausser  diesem  Aufsatz  theilte  uns  der 
gelehrte  Reiseudc,  jetzt  Proussischer  General-Konsul  in  Jeru- 
salem, gütigst  Manuskript  - Notizen  mit,  die  er  auf  Exkur- 
sionen im  Oktober  1855  nördlich  und  nordwestlich  von 
Hebron  so  wie  auf  einer  Tour  von  Vüfa  über  Kubeibeh 
(bei  Yabneh),  ’Akir,  ’Ajjür  und  Nüba  nach  Hebron  nieder- 
geschrieben hat.  Auf  dieser  Tour  kam  Rosen,  nachdem  er 
um  12h  30 ' ’Ajjür  (oder  ’Ajür)  verlassen,  unterhalb  der 
Tkhbur  genannten  Ruinen  vorbei,  welche  or  dicht  zur 
rechten  Seite  hatte  *).  Um  lh  30'  kam  er  zur  Ruine  cd- 
Dnibia  im  Thal,  erreichte  um  lh  50 * den  Fuss  der 
gegenüberstehenden  Berge , bestieg  diese  iu  südöstlicher 
Richtung  und  sah  um  2h  45 ' dir  Ruine  Kileh  (wahrschein- 
lich das  alte  Kehila),  die  aucli  von  Tobler  erwähnt  wird, 
in  geringer  Entfernung  gegen  Südost. 

Die  erwähnten  Wanderungen  Dr.  Thomson'*  findet 
man  in  seinem  werthvollen  Werke  „The  Land  and  the 
Book”,  New  York  and  London,  pp.  528,  533,  546.  Kein 
Werk  über  Palästina  hat  einen  solchen  Reichthum  an  in- 
teressanten Beschreibungen  der  Gewohnheiten,  Sitten,  Land- 
schaften u.  s.  w.  zur  Illustration  der  Heiligen  Schriften. 
Wir  haben  an  vielen  Stellen  unserer  Karte  Dotails  ange- 
geben, die  sich  nur  in  „The  Land  and  the  Book”  finden. 
Wir  erwähnen  besonder*  die  Umgegend  von  Dan  (Teil  el- 
Kiidy),  pp.  254,  255;  Akhbara  boi  Safed,  p.  274,  »eine 
Tour  von  ’Alma  nach  Tendiiha,  pp.  297 — .300,  303;  die 
Uter  des  See’s  Tiberias,  pp.  359,  360,  und  das  Land  öst- 
lich von  ihm  und  östlich  vom  Hülch,  pp.  366,  425;  eine 
Tour  von  Kerak  am  Südcndo  des  See's  von  Tiberias  nach 
Bsisau,  pp.  395,  453;  von  dem  Siidostcndo  des  Beiges 
Carmel  nach  dem  Schloss  von  Miumas  und  dcu  benachbar- 
ten Ruinen  von  Caesarea,  pp.  492,  493  (Englische  Aus- 
gabe). Fürchteten  wir  nicht  den  Anschein,  als  wollten  wir 
Fehler  und  Mängel  aufstechen,  so  würden  wir  bedauern, 
<law  Thomson 's  Beschreibungen  von  topographischem  De- 
tail nicht  von  kleinen  Karti  n oder  topographischen  Skizzen 
begleitet  sind. 

Die  Gegend  im  Nord  westen  von  Jerusalem  hat  uuf  un- 
serer neuen  Karte  viel  gewonnen  durch  unsere  Reise  von 
Ramallah  nach  Beit  Rima  und  von  da  noch  Yufa.  Eine 

’)  Die  Lage  von  ’ükhbür  scheint  daher  von  der  in  Tobler*  ■ 
..Dritte  Wondrrang"  angegebenen  etwa»  abauweiehan.  Die  Unwillen- 
Leit  eine»  Führer*  iat  oft  eine  Ursache  der  falschen  Benennungen.  Bei 
ihnen  iat  ea  zu  oft  ein  „fc  peu  prfca”. 


werthvolle  Zugabe  erhielten  wir  fiir  diese  Sektion  durch 
Dr.  Sandreszki  von  der  Church-Mission  zu  Jerusalem.  Er 
ging  von  der  Heiligen  Stadt  nach  Beit  Unieh  und  Janiyeh 
nordwestlich,  von  du  in  westlicher  Richtung  über  Khurbnta 
und  Deir  Kadis  nach  N’aün  und  dann  hinab  nach  Jimzu 
und  Ramleh.  Eine  bei  dieser  Gelegenheit  mit  Hülfe  eines 
guten  Taschcnkompasaes  entworfene  Skizze  bildete  einen 
Beitrag  für  einen  Theil  unserer  Karte,  der  ohne  sie  un- 
vollständig geblieben  wäre.  Dr.  Sandreszki  verschaffte  uns 
auch  einige  neue  Details  auf  einer  im  J.  1862  ausgeführten 
Tour  von  Kefr  Saba  nach  Um  el-Fahm  u.  s.  w. 

Der  Plan  von  Jerusalem  wurde  nach  dem  ausgezeichne- 
ten von  Ereraite  Pierrotti  *)  korrigirt,  so  wie  nach  Tobler’», 
in  seiner  „Dritte  Wanderung”  erwähn teu  Untersuchungen. 
Der  Grund  und  Boden  der  Heiligen  Stadt  unterliegt  bestän- 
digen Veränderungen  durch  die  vielen  Neubauten  in  und 
um  die  Stadt,  so  wie  durch  die  Art,  wie  ausserhalb  der 
Muucrn  Vertiefungen  mnagefUllt  werden  und  Erhöhungen 
entstehen,  wo  der  Schutt  aus  den  Strassi  n beim  Ausgraben 
des  Grundes  für  neue  Häuser  hingeschafft  wird.  Unser 
berichtigter  Plan  von  Jerusalem  hält  jetzt  wiederum  Schritt 
mit  den  in  der  Zwischenzeit  hinzugekommenen  Gebäuden 
und  Veränderungen. 

Wir  erwähnten  schon  Dr.  Wetzstein’»  Reisen  im  Süden 
und  Sudosten  von  Damaskus.  Der  gelehrte  Preuseische  Kon- 
sul zu  Damaskus  lässt  alle  frühere  Infonnation  über  das 
Land  zwischen  Damaskus  und  Kerak  (in  Moab)  weit  hinter 
sich.  Über  diese  Gegenden  sind  seit  Burckhordt  und  Beeteen 
und  später  Porter2)  keine  geographischen  Notizen  von  ir- 
gend welcher  Bedeutung  publicirt  worden.  Ein  interessanter 
Artikel  von  Cyril  C.  Graham,  Esij.,  über  seine  „Explorations 
in  the  Desert  E.  of  tho  Hauran  and  in  the  aneient  Lanfl 
of  Bashan”  erschien  im  28.  Bd.,  p.  226,  des  Journals  der 
Londoner  Geographischen  Gesellschaft,  aber  so  werthvoll  er 
auch  sein  mag,  so  bietet  er  doch  keine  zur  Konstruktion 
einer  neuen  Karte  hinlänglich  genauen  Materialien.  Wet*- 
■tein’s  „Reisebericht  Uber  Hauran  und  die  Trachonen  u.  s.  w.”, 
begleitet  von  einer  Karte  Dr.  H.  Kiepe rt’s  (in  der  „Zeit- 
schrift für  Allgemeine  Erdkunde”,  Neue  Folge,  Bd.  VII, 
1859),  wirft  ein  neues  Licht  auf  jene»  Land.  R.  Docrgen»’ 

*)  „Jerusalem  etplored,  dencription  »f  the  anoient  and  modern  city, 
by  Krennte  Pierrotti,  2 vol».,  plan*  cte.",  Cambridge  1863,  war  un* 
noch  nicht  zugegangen,  «1*  wir  unseren  Plan  von  Jerusalem  beendigten, 
über  Pierrotti’*  grosser  Plan  genügte  allen  Bedürft)  innen  unserer  Karte. 

*)  „Commentarc  *u  U.  J.  StstUen'*  Reisen  u.  b.  w.  von  StaaUrath 
Prof.  Dr.  F.  Kruse  und  l'rof.  Dt.  11.  L.  Heiaeher.  Berlin  1859".  Ein 
»ehr  interessanter  Band,  der  viele  von  Sei'txcn's  früher  publicirten  Nö- 
tigen erkürt  und  einige  werth volle  Identüicmingcn  moderner  Orte  mit 
alten  Städten  enthält,  aber  von  keinem  gtograph uchcn  Werth  für  un- 
sere Karte,  trota  der  Versicherung  der  gelehrten  Herausgeber  „Hätte 
Van  de  Velde  diene  (Karten  und  erläuternden  Not  ixen)  schon  gebabt, 
ao  würde  er  nicht  gesagt  haben,  dass  im  Norden  Phnnicien*  die  Ge- 
gend bi*  Huan  ea-Sufry  noch  „„not  etaiuined'”’  sei"  (8.  X). 

3b  * 
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„Astronomische  Ortsbestinunungeu  und  barometrische  Höhen- 
messungen  iu  Syrien  und  Palästina"  sind  schon  uugeführt 
worden.  Andere  Aufzeichnungen  dieser  Keimenden  erschie- 
nen unter  dem  Titel:  „Coitsul  Wetzstein'*  und  K.  Doer- 
geus’  Reise  in  dun  Ost* Jordan- Lund.  Von  K.  Do  ergo  u»”  mit 
einer  klciuen  Kurte  von  Dr.  11.  Kiepert  in  der  „Zeitschrift 
für  AMgem.  Erdkunde”,  9.  Bd.,  5.  und  6.  Heft,  186U  *). 
Diese  verschiedenen  Berichte  erfüllen  uns  mit  grosser  Er- 
wartung in  Bezug  auf  die  besprochene  detaillirte  Beschrei- 
bung der  Huurau  - Ebenen  und  -Berge.  Was  Dr.  Kiepert’» 
Karte  zu  Wetzstein’»  „Reisebericht"  anlangt,  so  weicht  sie 
hie  und  da  sehr  von  Doergeua’  „astronomischen  Orts- 
bestimmungen" ab,  w’ir  wissen  jedoch  zu  wohl,  wie  schwer 
Os  ist,  aus  widersprechenden  Angaben  Karten  mit  eiuigor 
Genauigkeit  zu  konstniiren,  als  da»s  wir  iu  eiue  harte  Kritik 
Uber  Andere  verfallen  könnten,  wahrend  wir  der  Unvoll- 
kommenheit unserer  eigenen  Arbeiten  uns  bewusst  siud. 
Dr.  Kiepert’»  Karte  steht  weil  über  jeder  anderen  bisher 
vom  llaurnn  publicirteu. 

Wetzstein’»  Berichte  haben  Zusätze  erhalten  durch  die 
„Notes  on  (Ui  ex  cur»  io  n to  Harrän , iu  Padan  Ararn,  and 
thence  over  Mount  Gilead  aud  ihn  Jordan  to  Shtchem,  by 
Ch.  T.  Bekc,  Emp , P1l  D.  CtC.’\  im  37.  Bd.  des  Journal 
R.  Geogr.  Soc.  1862,  p.  76  (mit  einer  kleinen  Kartenskizze). 
Dr.  Bcke  reiste  auf  der  Laudstrassc  von  Damaskus  nach 
Eahmihkin,  von  da  über  Turra,  Hawarah  und  Mesar  nach 
Kefereujy  und  hinab  über  Wady  Rajib  iu*  Ghor,  wo  er 
den  Jordan  etwas  oberhalb  Kerawa  überschritt.  Er  belehrt 
un»,  da»»  Wudy  ’Ajlün  in  seinem  untereu  Theil  Wady 
Fakarith2)  genannt  wird  und  unabhängig  vom  Wady  Uiyib 
ist  (der  obere  Theil  wird  von  Wetzstein  W.  Arubin  go- 
muint).  Das  Wely  Abü  Obeideh  liegt  an  der  Südseite  des 
Wady  Rajib.  Dr.  Bcko’s  Sehutzung  der  Breiten  dieser 
Wadys  (an  ihren  unteren  Enden)  „W.  Fakarith  in  ahout 
32°  13%  W.  Rajib  iu  32*  10'  and  W.  Zerka  in  32*  3' 
ist  jedoch  irrthümlich , wie  au»  einer  von  Lynch 3)  „mit 
grosser  Sorgfalt  beobachteten”  Breite  eine»  Lagerplatzes  bej 
und  oberhalb  Wady  ’Ajlüu  (32°  16'  27*)  und  aus  seiner 
im  Lager  bei  Ji»r  Damich  bestimmtt  u Breite  (32*  7'  24*) 
von  wo  das  Bett  de»  Jabbok  zwischen  den  Hügeln  NO. 
bei  O.  lag.  bestimmt  hervorgeht.  Der  gelehrte  Reisende 
bemerkt  — und  unglücklicher  Weise  bestätigte  ein  Angriff 
der  Mashalha- Beduinen  nach  Überschreitung  des  Jordan  die 

•)  Ausserdem  finden  »ich  Artikel  über  Wrtxstfin's  and  LioergrD*' 
Besuche  verschiedener  Theile  des  ÜBt-J<rr<Jan- Laude«  im  Journal  der 
Berliner  Uengr.  OesrlUcbaft  („Zeitschrift  für  Aligcm.  Krdkand«")  1862, 
8.  76.  1660,  SS.  38®,  402,  436;  1859  S.  263,  aber  diese  Xotiien 
waren  für  unseren  Zweck  von  keinem  Interesse. 

*)  Pcdjaritb  mich  de  Bcrtou;  Lynch  horte  es  Fsjari»  aussprechen; 
dies»  rührt  einfach  daher,  das  die  Beduinen  daa  k wie  j «der  dj  aus- 
sprechen 

>)  Ofüctul  Krport  — ■ Table  of  laötadet»  and  longitudes 


I Bemerkung  nur  zu  sehr  — : „In  Anbetracht  de«  üblen  Rufe», 
in  welchem  dieaer  Theil  des  Ghor  steht  und  der  nicht  er- 
laubt, sich  auf  dem  Wege  aufzuhalten,  kann  es  nicht  über- 
raschen, das«  er  selbst  auf  den  neuesten  Karten  sehr  un- 
genau dargestellt  ist." 

Zu  den  Exploration»- Werken  über  du»  Ost- Jordan- Lund 
gehört  auch  „G.  Key,  Voyagc  dun»  lc  Haourau  et  aux  bords 
de  la  Mer  Morte  1857 — 58”  (Pari»).  Wir  berichtigten  nach 
ihm  den  Weg  von  Jericho  nach  es-Sult  jenscit  de»  Jordan, 
die  Lage  von  Beth-nimndi  und  Beth-Haruu  im  Ghor  und 
hätten  diese  Reise  noch  mehr  ausbeuteu  können,  herrschU: 
nicht  in  dem  ganzen  Buche  eine  grosse  Konfusion  der  Nomen. 

Der  neuen  und  wesentlich  verbesserten  Ausgube  von 
Oberst- Lieutenant  C.  Zimmennaim’»  Karte  von  Galiläa,  die 
j nach  den  Aufzeichnungen  des  verstorbenen  Preusrischen 
| Konsuls  in  Jerusalem,  Dr.  E.  A.  Schultz,  1861  in  Berlin 
| gezeichnet  ist,  entnahmen  wir  einige  Detail»  zwischen  Jeoin 
und  Fukü'uh,  zwischen  Kaukab  el-Hawa  und  Behau  u.  s.  w. 
Es  überrascht  iu  der  That,  wie  der  Verfasser  eine  solche 
Karte  naih  einer  solchen  Sammlung  von  Materialien  iu 
Stunde  brachte. 

Ein  „Plun  de  Tyr,  bütie  nur  le»  deux  ilee  Ambrosicunca, 
par  Poulaiu  de  Bossay”,  im  Bulletin  de  la  Soc.  de  geogr., 
V.  Sdrie,  Tom.  1,  No.  3,  1861,  ist  als  archäologische  Kort« 
»ehr  interessant,  bot  aber  für  unsere  Karte  keinen  Beitrag. 

Während  der  letzten  Korrektur  unserer  Karte  machte 
un»  eine  freundliche  Hand  mit  Mr.  Victor  Guerin'»  „Rap- 
port" iu»  den  Minister  de»  öffentlichen  Unterrichts  in  Frank- 
reich über  seine  „Mission  acientifiijue  en  Palestine"  vom 
Julire  1863  (Paris,  Arthus  Ikrtrand,  1 vol.  in  8°)  bekannt. 
Der  Verfasser  giebt  einen  kurzen  Abriss  von  »einen  Reisen 
| in  Palästina,  die  hauptsächlich  archäologische  Forschungen 
zum  Zweck  hatten;  wahrend  er  jetzt  nur  dio  Namen  der 
von  ihm  besuchten  Dörfer,  Ruinen  u.  s.  w.  erwähnt,  ohne 
ihre  I«agc  anzudeuten,  verspricht  er  seinen  Lesern  für  die 
Zukunft  einen  ausführlicheren  Bericht.  Beit  Mizch,  Khurbct 
Firhin  und  Khurbet  Kebaleh,  die  Mr.  Guerin  mit  einiger 
Genauigkeit  erwähnt,  sind  in  unsere  „Map  of  the  Environ» 
of  Jerusalem"  aufgenommen  worden.  Hatte  Mr.  Guerin 
Tobler’s  „Dritte  Wanderung",  Thomson»  „The  Land  and 
the  Book",  Rosen ’s  Artikel  in  der  „Zeitschrift  der  Deut- 
schen Morgen  ländischen  Gesellschaft”  (Bd.  XII,  1858)  und 
Hftnsell’a  neue  Aufnahme  vou  Palästina  gekannt,  so  würde 
■ er  in  seinem  „Rapport”  nicht  so  oft  versichert  haben,  er 
»ei  der  erste  Besucher  diese«  oder  jenes  Orte».  Auf  p.  77 
»chlic*st  er  mit  der  Behauptung,  das»  er  wenigsten»  302  Dör- 
j fer,  Ruinen  und  Stiitten  besucht  hübe,  die  „n’avaient  encore 
ete  sign&les  par  pursonne”.  Halten  wir  diese  Zahl  noch 
I für  sehr  übertrieben,  so  bleiben  Mr.  Guörin’s  Forschungen 
I nichts  desto  weniger  sehr  werthvoll;  er  führte  seine  Mission 
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auf  Kosten  seiner  Gesundheit  durch  und  die  Wissenschaft 
int  in  der  That  seiner  Ausdauer  und  seinem  Eifer  zu 
grossem  Danke  verpflichtet. 

HöhenmesBungen  in  Palästina,  zum  Theil  in  dor 
neuen  Ausgabe  unserer  „Map  of  tho  Holy  Land" 
angegeben. 

Zur  Erklärung  solcher  Höhenzahl  oti , die  sieh  in  der 
ersten  Ausgabe  unserer  Karte  Anden,  verweisen  wir  auf 
Kapitel  VI  „Elevation»”  unseres  Memoir.  Die  mit  Manuell 
bezeiclineteu  Zahlen  rühren  von  Commander  A.  L.  Mansell’s 
trigonometrischer  Aufnahme  in  den  Jahren  1860  bis  1863 
her;  die  mit  Roth  bezeichnet en  sind  barometrisch  gemessene 
und  Anden  aith  in  den  „Gcogr.  Alitth.”  1859,  88.  283,  290 
u.  s.  w.,  „Uöhenmessu ngen  im  östlichen  und  nördlichen 
Jordan -Gebiete  von  Prof.  J.  R.  Roth,  berechnet  von  Prof. 
C.  Kuhn”.  — Von  den  146  Höhen  im  Ost-Jordan-J.ande, 
die  II.  Doergens  gemessen  hat,  als  er  Konsul  Dr.  Wctzsteiu 
von  Damaskus  nach  dem  Ha'uron  u.  ».  w.  begleitete 
(s.  „Zeitschrift  für  Allgem.  Erdkunde”  1860,  8.  402),  haben 
wir  die  in  dem  betreffenden  Aufsatz  und  in  der  begleiten- 
den kteiueii  Karte  Dr.  Kiepert’»  erwähnten  aufgcnommcii. 


1 1 

Engl  1'um. 

Libanon-Pass  oberhalb  ’AkArah 

6504  Scott. 

’Ak  drall 

4551  „ 4593  Carte  du 

Liban. 

Bilba«,  Dorf  südwestlich  von 
Quelle  de*  Nähr  Ibrahim,  bei 

’Afka 

Jebel  Sunnln 


Ak  äralt 
Ak  ürali 


Jebel  Suntaiu,  nordwestlicher  Gipfel 
Md  r!«Keiu*i***b 


4296  Alle». 

6972  v Wild,  r-bmcl. 

4;>6"  Allen. 

»162  Mn  ns  eü ; »554  Scott; 

8233  Mar&chall  Manuont. 
8062  Matutll. 

'6824  Scott;  6666  Mancell ; 
6460  Carte  du  Liban  ; 7246 
».  Wildenbruct. 


Ein  Gipfel  unmittelbar  südlich  com  Jebcl 

el-Keneiaeh  7232  Manuell, 

hin  anderer  Gipfel,  etwa*  südöstlicher  7290  „ 

Ein  anderer  Gipfel  sAdwcatl.  vom  vorigen  7054  „ 

Ein  anderer  Gipfel  noch  weiter  südwestl.  6748  „ 

Gipfel  südlich  von  ‘Ain  Kliureibcli  6153  „ 

Tomat  Niba  (dir  Zwillings-Gipfel),  der 

höchste  Punkt  de*  südlichen  Libanon  5620  Man  sei! ; 6070  Carte  da 

Liban. 


Pa.H9  von  el-Jurd,  nördlich  toi»  Jebcl 

el- Ken« i*eii ! 5762  Scott;  4905  Allen;  4969 

I l)nc  de  Raguse. 


Pa»»  « i-Mugiiitbeb , »Qdlicb  vom  Jebcl 

cl-Keneiaeh  5342  v.  Wildenbruch. 

Pass  der  neuen  Fahratr&as«  beim  Jebel 

el-Keneiaeh  .....  4462  Carte  du  laban. 

Khan  Mudeire j (IkirAt-Pahratrasse)  4814  v.  Wildenbrncb  (scheint 

tu  hoch). 

Khan  Kuwrisrt  el-ltumra  . . 4003  Carte  da  Liban;  3852 

v.  Wildenbrncb. 


E.gl.  Kam. 

Kban  Mürad  (OHtabLung  de*  Libanon). 

4263  v.  Wildenbrueb. 

Gipfel  westlich  vom  Khan  Mudeirej 

4626  Man**!). 

Libanon-Kette. 

llhailidÜU 

4334  „ , 3792  v.  Wil- 

Jebel  AUar 

698u  Hansell. 

denbruch. 

Dhor  el-Khndib  oder  Jebel  el-Mcakiyeb, 

Kitin  Uo»ein  . 

3114  Kussegger. 

höchster  Gipfel  de*  Libanon 

10.051  Scott;  Manseii  10.061; 

Khan  östlich  und  oberhalb  Kdulclt 

3255  M auseli. 

vergl.  Mtmoir  p.  17". 

Gipfel  südöstlich  von  diesem  Khan 

4587 

Fum  el-Mlzfib,  ein  andereT  Gipfel  in  drr 

Khtin  Shckb  Mahmud  . 

2560  Carte  du  Liban. 

Nahe  dr»  vorigen,  nordöstlich  von 

Mär  lshüya  ..... 

2 733  ManveiJ. 

d«-n  Ccdern  ..... 

9996  Msom-U;  9621  v.  Wilden- 

Kloster  iwurhcn  Mir  Ishiya  u Bhani* 

2911 

bruch. 

Ein  Gipfel  westlich  von  MerAj 

4387  „ 

Ein  anderer  Gipfel  südl.  von  den  Odern 

92<‘9  Man  gell. 

Bukfriva 

4544  „ . 3073  Allen. 

Die  Odern  ...... 

6315  Scott;  6700  Man»eH . 

Hadir«l 

2068  .,  . 2089  auf  Man- 

640t»  Kusvrgger  ; 6264 

v,  Schubert;  5898  v.  Wil- 

telPa  Map  of  Beirut- roada. 

Deir  el-Kol’ah 

2200  de  Forest. 

denbrueb. 

‘Arciya  ...... 

1731  v.  Wildenbrncb. 

Quelle  de*  Hache*  von  Batarrah  unter- 

el-’Abadiyeh 

1500  Hutter  in  Ritter**  Erd- 

balb  der  Cecdrn  .... 

6437  ManaaU. 

kundr,  XVII,  S.  477. 

Höchst*  r Punkt  dca  Libanon- Passes  aut 

Beit  Miry.  Kloster  .... 

2589  Manuell;  2173  auf  Man- 

dem  Weg*  von  Bu’ulbek  nach  den  Ccdarn 

7624  v.  Schubert. 

sell’a  Map  of  BetrAt-roada. 

Mar  K'.ivas,  östlich  vom  Kanobin 

6044  MunscU. 

Mär  Kiiya»  er-Bä*  ... 

1862  Manuell. 

Dur  Saidrb,  uördlich  vom  Kanubin 

5513 

Deir  J.uwi*a,  bei  Nähr  el-Kelb 

701 

Hacriin,  westlich  von  Babcrteb 

5292  v.  Wildenbrncb. 

Mar  Yüsnf  el-BArj,  bei  Nähr  el-Kelb 

«06 

Khd«n  ..... 

4747  v Schubert. 

Mar  Kokas,  bei  Nähr  el  Beirut  . 

S«2 

Bshcrvrb  ...... 

463»  „ 

ZAk  el-Gharb  ‘ 

3062 

’Ainat.  Dorf  am  Wege  von  den  Odern 

KrifAn  ... 

2963  „ 

nai  ii  Ba’atbek  ..... 

5317  Kuotfürr. 

•Aitel.  ...... 

2102 

Jebcl  Ayto,  Gipfel  . . .. 

6347  Man-ell. 

ei-Gbaxir  (in  Kesrawin) 

1161 

‘A>ün  cl-AUak,  Quellen  osUüdösiüch  von 

Gipfel  ösl«irh  von  ß&rjrb  oberhalb  Wady 

Tauurin 

6435  „ 

Mimiltein 

2004  „ 

Uipfel  bei  diesen  Quellen 

6560  Carte  du  Liban  *). 

Bürj  ltihäni 

19" 

Jebcl  Turbul,  Mi  Tripolia 

2354  ManselL 

Ruiue  de*  Schlosse*  von  Semär  . 

1823  „ 

8ib’il.  Dorf  am  Weg  von  Tripolia  nach 

Eia  Gipfel  nordöstlich  von  Semir 

3746 

Ehden 

2469  v 8r hoben. 

Ri*  o*i.-$hukah  ..... 

618  „ 

Merj-AUhi,  Wiesenbeekei  im  nördlichen 

Deir  Bctmenl 

946 

Theil  des  ldbanon 

560"  Scott;  567  7 Carte  du 

Gipfel  südlich  von  Deir  Beiment 

1336 

Liban. 

Mar  YakAb  ... 

746 

l 

Schloss  ron  Tripolia 

197 

i 

ZubM.  ...... 

, 3090  Kussrgger;  3071  de  Po- 

')  Auf  der  Y ranaüsiscben  „Carte  du  Liban”  ist  nicht  angegeben, 

n. 

reut;  3664  Allen. 
2885  Carte  du  Liban. 

wie  dk  Höhenrahleo  erhalten  wurden. 

Bür  Eiiyas  ..... 

Digitized  by  Google 


302 


C.  W.  M.  Van  de  Velde’s  letzte  Reise  in  Palästina.  1861/62. 


EagL  Fi  im. 

Engl.  Fuas. 

Aairteh,  auf  drin  Weg  zw.  Z ah  leb  u.  Sunnin 

5050  Carte  du  Liban. 

Ein  Qipfel  zwischen  Yätbir  und  Kauzah 

2452  Manaell. 

Mär  Takhala  el-Mcrüj,  Kirche  bei  den 

Belit.  Terapelruinen  .... 

*55* 

Kohlengruben  von  el-Jair 

4073  Russegger. 

Kul’at  Shemma  ..... 

1408 

Makl'iin  el-Bed,  Kohlengruben 

3062 

Teil  Irmith 

1251 

Mir  Haunah  el-Kenei»eh 

1918  „ 

Thurm  auf  Ru  Naküra 

261 

«I-Juar 

2195 

Räs  Naküra,  höchster  Funkt  des  Fasse» 

112  Symonds. 

Kunmvil.  Emir'*  Schloss 

4096  „ 

"Alma,  ebenda 

975  T.d.  Velde;  1070 MmmL 

Bxebdin,  Kohlengruben 

3097  „ 

Kadrs,  über  dem  Hüleh 

1354  de  Bertou. 

Natürliche  Brücke  bei  den  Quellen  de« 

F’arah 

3185  Manseil. 

Kahr  el-Kelb  ..... 

4025  t.  Wildenbrucb- 

Safcd,  Schloss  ..... 

2531  Roth. 

Sullma,  Kmir's  Schloss 

3075  Russegger. 

Gipfel  östticb  von  Safcd 

2917  Manseil. 

Sbumlän,  am  W«(*«  zwischen  Beirüt 

Jebel  Safcd,  Gipfel  nördlich  von  Safcd 

3252 

und  Deir  el-Kruur  . . . . 

1997  v.  Wildenbrucb. 

Gipfel  südlich  von  cs-Semüy 

2525 

'Ain  An  üb,  ».  W«v  «w.Beirfit  u.  U.cl-Kumr 

1310  de  Bertou. 

ea-Scmüy 

2404  Symonds. 

’Abeih 

2300  de  Forest ; 2977  ManaelL 

Khan  Jubh  YÜsuf  .... 

883  T.  Sx-bubert 

Mtara  'Abeih,  Gipfel  nordöstl.  rot»  ’Abeih 

3253  Msneell 

Jebel  Jarmuk  (oder  Jermak) 

4000  Manseil 

Mejdel-Aya,  nördlich  ron  ’Abeik  . 

«264  Scott. 

Jebel  Zabüd  ..... 

3654 

B'awirteh 

1730  Hansell. 

Ein  Gipfel  der».  Kette  nordöstl.  v.  Ramck 

3481 

Eid  Gipfel  südlich  ron  B’asir 

1515 

Jebel  S’as’a,  nördlicher  Gipfel 
„ „ südlicher  Gipfel 

»»«*  „ 

Jisr  el-Kiidy  »m  Nähr  Dirnör 

665  Scott. 

3279  n 

Beit  ed-Din,  Kmir's  Palast  . 

2946  „ 2419  de  Bertou. 

F'atüta  ...... 

1928 

Deir  cl-Kamr 

2953  Carte  du  Liban. 

Naby  Shrkh  Mujähid  bei  Trrshiha 

2073 

el-Barük.  Dorf  bei  der  Quelle  de#  Nähr 

Ysnüh  

*"*i 

* el-Auwlv 

3934  Allen. 

Kul'at  Jedin 

1410 

Pa»«  iib«r  den  Libanon  ron  el-Barük  . 

4624  „ 

Ein  Gipfel  nördlich  von  Kul'at  Jedin  . 

1560 

Murietali  ...... 

5413  Scott. 

el-Rukciya  ...... 

1215  v.  d.  Velde. 

Jeazln 

2723  Carte  du  Liban ; 2875 

üipfd  südlich  von  cl-Bukrjya,  westlich 

de  Bertou. 

vom  Pass  nach  Ramck  . „ \ 

*657  MinilU. 

Deir  Mi»hmu»bv  ..... 

3982  Manuell. 

Pas«  nach  Kameh  . . . j 

etwa  3000  nach  Schatzung 

Rüm  ....... 

1870  v.  d.  Velde. 

’Akka,  Schloss j 

92  Symonds;  100  ManstL 

Rummüt-Rüni,  Gipfel  nördlich  ron  liüra 

2855  r.d.  Velde;  3351  ManaelL 

Karn  el-Ilanaweh  . . . | 

1062  „ ,1110  „ 

Kefr  Milk  eh  ..... 

1270  de  Forest. 

Rin  Gipfel  südlich  von  demselben  . | 

101!  Mmh-U. 

Jebrah.  das  Schloss  .... 

»*86  „ „ 

Mejdet- Keruiu ] 

1294 

Jurjü'a 

*6*8  „ 

Kuhsrab 

2064 

Naby  Sati  (Jebet  Uihitn) 

4443  Manseil. 

Teil  llaxür 

1995 

Ein  Gipfel  nordöstlich  daTon 

«167 

Teil  Uazwa.  südlich  vom  Teil  Hsstr  . 

1857 

Naby  Sejüd . . - 

3379 

Ein  Gipfel  südöstlich  vom  Teil  Hazwa 

1604 

Naby  Abu  Rekab  .... 

5391  „ 

Kurn  Hattin  ..... 

1118  Roth , 1191  MuutC. 

Libanon -Pa*»  südlich  ron  Tomat  Niha 

4835  de  Forcet. 

1096  Alien. 

Kefr  Jlünrh 

3031  de  Bertou  (scheint  zu 

lluttir. 

464  Roth. 

niedrig). 

Ard  el- Hamms.  Hochebene  über  dem 

Jisr  Borghuz 

1186  de  Bertou. 

Tiberias-See  ..... 

101 8 Russegger. 

Beist,  Dorf  südlich  ron  Jisr  Burghus  . 

1946  de  Forest 

Yakük  

493  Roth. 

el-Madlnch,  im  Wady  Jermak 

HU  ..  .. 

Rücken  über  Nimrin  .... 

1871  Manaell. 

Araün  und  Kefr  Tibnlt 

179»  ..  „ 

Gipfel  Über  el-Buweineh 

1859 

Kul‘at  *«h-Shukif  .... 

2205  „ „ ; 21 15 Manseil; 

Usair  . 

139* 

1990  Carte  du  Liban. 

Hummsneh 

1235 

Kubathlych.  der  Khan  ... 

1276  v.  d.  Velde;  1280  Carte 

Scfurireh  ...... 

1003  „ 

du  Liban. 

Jebel  Kaukab 

1736  Snnontlj;  1851  Mir.«'- 

Khan  Mtbimd  ’Aly  .... 

1062  t.  d.  Vdde. 

Welt  nördlich  von  Kaukab  . 

1523  Manseil. 

Zifteh 

1 1 80  Carte  du  Liban. 

Gipfel  südwestlich  von  Kaukab 

1126 

Teil  Dibbln  (Ijon)  in  Merj  ’Ayün 

1770  

K;n  Gipfel  über  Tumrah 

1249  „ 

Jisr  Khardeli  unter  Kul’at  esh-Shukif  . 

700  de  Forest.  559  r.  Wü- 

Ahilln  ...  ... 

626 

denbruch. 

Shefa  'Amar  ..... 

533 

Höchster  Punkt  des  Weges  von  Kaukaba 

Teil  Kurdiny  ..... 

150  „ 

nach  Jisr  Burghtu  auf  der  Höhe  awi- 

Jebel  Jefat.  beim  Jebel  Kaukab 

1600  nach  Schatzung 

sehen  dem  Li  tun  t und  ll&sbiny 

2300  de  Forest. 

Turin,  auf  dem  Wege  von  Naaaretb 
nach  Äafud  .... 

872  Lynch. 

ITktiveL,  Dorf  auf  dem  Räs  Snrafend  . 

496  Manseil. 

Naby  Uma’il,  Über  Nazareth 

1790  Manseil. 

Zekluakiveh  

350 

Naaareth  .... 

1*66  Roth  (Mittel  TOB  8 B.oh- 

Sidara  ...... 

916  „ 

achtungnn  ira  J.  1858,  der« 

Naby  Seit  ...... 

*93 

Extreme  1125u.  1213  P P- 

Kefr  Dibbelt 

890 

waren);  1237  Russegger 

Zerariyeh 

Gipfel  südlich  ton  dem  Khan  bei  der 

840  „ 

Nazareth,  Lateinische«  Kloster 

1182  Allen:  874  v.  Schubert 
(su  niedrig). 

Brücke  über  den  Nähr  el*Kä«imlyeh 

657  „ 

Deburleh  ..... 

567  v.  Schubert, 

el-llulusiyeb 

825 

Berg  Tabor  .... 

1868  Roth;  1865  unter« 

Marti  kr  h ...... 

809  „ 

Karte');  1793  v.  Wilden* 

Ter  Dibbeli,  zwischen  Marakeh  u.  Tyrua 

681 

brach;  1996  Allee:  *017 

el-BaMuriyrh  ..... 

63* 

Manseil 

Hamiweh 

631 

Tibnin,  Schloss 

*3*1' 

')  Das  Mittel  «wischen  1755  Par. 

P.  (Russegger)  und  1748  P.  F. 

Bin  Gipfel  südwestlich  von  Tibnin 

2305  „ 

(v.  Schubert). 
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Enal  Fuss. 

EngL  F qm. 

Berg  Tabor,  nordöstlicher  Fuss  . 

668  Allen. 

Weg  von  X&bülüs  nach  Jerusalem,  Höhe 

Berg  Tabor,  nordwestlich«  Fuss 

S59  „ 

de»  ersten  Rückens  ittdi.  von  Nabülüa 

2037  Allen. 

Khan  et-Tujar 

660  Roth. 

Boden  de«  Wndy  auf  der  Strasae  von  Na- 

Berg  d«r*  Hcrabstflnten» 

1441  Manuell. 

bülüs  nach  Jerusalem  unterhalb  I.utihan 

1(131  „ 

Kuss  desselben  ..... 

717 

Gipfel  de*  Rückens  südlich  von  Lubbau 

2463  „ 

Ebene  Kvdraelon,  am  Fu*s  des  Berges 

Gipfel  des  Rücken»  jenscit  äinjiJ . 

3108  „ ; 2020  Pool«  (zu 

des  Hcrabstiirzena  .... 

-Hb*  Allen. 

niedrig). 

Ebene  Ksdraclon,  bei  einem  Brunnen  bei 

Sinjil 

2685  r.  Schubert;  3128  Man- 

«1-Ffileh 

108  „ 

seil. 

Ebene  Ksdraeloo,  niedrigster  Tbeil  der 

’Ain  Haram  iyeh 

1803  Pool«  (zu  niedrig). 

Strnsse  zwischen  Zer* in  und  Nazareth 

460  v.  Schubert. 

Deir  Abu  Mcsboi  ... 

1457  Symonds  ; 1.592  Man  »eil. 

Ebene  Esdraelon,  am  südöstlichen  Fuss 

Deir  Gbusanch 

1433  Symomlx. 

des  Teil  Metsellim  .... 

88  Mansell, 

Beit  Itima 

1390  v.  d.  Velde. 

Zer'in  . 

4*0  „ 

Mejdel 

627  Mansell. 

Jebel  Baby  

1839  Symonds  ; 1814  Manaeü. 

Deir  Kalbt 

887  „ 

Kaukab  cl-H«wa 

1067  Mansell. 

el-M«ara’ab  (am  Weg  von  Nabfllüs  nach 

’Aulam 

762  Roth. 

Jerusalem) 

Teil  'Azur,  südlich  von  el-Mexra'ah 

3381  „ 

Ber^  Ciratl,  da«  Kloster 

489  Symond»;  603  Mansell; 

3566  „ 

620  v.  Schubert  ; 651  Allen. 

Taiyfbeh 

2566  Symonds;  3116  Mansell. 

Brnr  Cannel,  höchster  Theil 

1861  Mansell. 

'Ain  Yebrftd  ..... 

2365  v.  Wildenbruch;  1766 

Estia * 

1729  Symonda. 

Pool«. 

«1-Mobraka  ...... 

1635  „ ; 1837  Mansell. 

'Amutiyeh 

*200  Poole. 

Gipfel  der  Hügel  im  Osten  von  Ikaim 

614  Mansell. 

el-’Aujeb,  Ruine  östlich  Ton  Taiyibeh 

2181  Symond«;  2593  Mansell. 

Kefr  Lüm 

118 

Bethel  ...... 

2401  Poole. 

Höchster  Theil  des  Kückens  westlich 

cl-Bireh  ...... 

2254  „ ; 3042  Allen  (au 

Ton  el-Lejjftn 

1381  „ 

hoch). 

Naby  Dkandar  über  Um  el-Fabnt 

1866  „ 

Jebel  kurüntill,  Gipfel  »ttdl.  von  ’Ain  Dük 

1068  Mansell. 

Eine  steile  Fela«n«piUe  bei  Caesarea, 

Naby  Sanowil 

2649  Symonda;  3193  Mansell. 

Khusm  Mäher 

457  „ 

Beit  Unia 

2881  Mansell. 

Jebel  Jelbün  oder  Fukü'a 

1716 

Gipfel  nordöstlich  von  Jauiyoh 

2739 

Fukü'a,  Dorf  ..... 

1555 

Ein  Gipfel  über  katäneh,  auf  dem  Wege 

Höchster  Funkt  des  öilboa- Kückens 

MOO  Liobctrut. 

von  Jerusalem  nach  Ysfa 

3309 

Jenin 

550  t.  Schubert;  420  Allen; 
275  t.  Wildenbruch;  708 

Ein  anderer  Gipfel  weiter  westlich 
Strash«  von  Jerusalem  nach  Yifa,  bei 

2562  „ 

Höchster  Gipfel  des  Uücken*  östlich  Ton 

Mansell. 

Kulönieh  ...... 

1954  Lynch;  1527  Poole  (die 
Brtlcke). 

Jenin  

1773  Mansell. 

Strasse  von  Jerusalem  nach  Yiifa,  *Ain 

Shckb  Shibbcl,  über  Kefr  Klld  . 

ies»  „ 

DUbeh 

*‘>24  Lynch ; 2047  Pool«. 

Yabüd  

1315  „ 

Strasse  von  Jerusalem  nach  Yifa,  nnteT- 

Zebdeb  

1047 

halb  Saris 

1989 

Kücken  westlich  von  ’Arrabeh 

1290  „ 

Strasse  von  Jerusalem  nach  Yafa,  Bah 

Pik  südwestlich  von  Fahmeb  , 

1855  „ 

Wtdv  ’Alv  .... 

965  „ ; 857  Pool«. 

Ajjeh  ....... 

1453  „ 

el-'Alrön  (Weg  im  Thal) 

9H2  „ ; 660  v.  Wilden- 

Gipfel  nordöstlich  von  An*a 

1968  „ 

brock. 

Merj  el-G  burruh  (Ebene  von  Sannür)  . 

1330  AF.cn. 

el-Kubäh  (Strass«  unterhalb) 

643  Lynch;  445  Poole. 

Jehel  Haskin 

2485  Mansell. 

Raxuleb,  Mortyr-Tburm 

326  Symonds;  408  Mansell. 

Gipfel  südlich  von  YaBir 

2360  „ 

Rarnleb,  das  Kloster  .... 

230  Lynch;  244  Poole;  *73 

Gipfel  westlich  von  Kul'at  Melba 

2558  „ 

v.  Wildenbruch. 

Nuby  Bel  in 

9724 

Snrafend 

178  Lynch. 

Berg  Ebal  ...... 

3375 

•1-Fejjeh,  Dorf  ostnardnstlieh  von  Yifa 

220  Symonds. 

Berg  Gerixim,  Sbekh  Gbonim 

3179  „ ; 2650  v.  Schu- 

bert; 2408  Pool«. 

Yifa,  Schloss 

Oipfel  des  niedrigen  Kückens  zwischen 

119  „ 

Gipfel  nördlich  von  Beit  Dejan 

2860  Hansell. 

el  Fcjjch  und  Benc-lbrak 

323  Mansell. 

Jebel  Jcdü’a 

3120 

Jebel  Um  Deirej,  ein  Gipfel  nordwest- 

Naby  Slciman  cl-Far«i 

2893 

lieh  von  Sürah  .... 

1382 

flhekh  Ibrahim  .... 

2351 

Deir  el-Havra 

2246 

Sebustlyeh  ...... 

1674  n ; 1549  Allen; 

1 1 20 Pool« ; 986  v.  Schubert. 

Beit  'Atiib 

Dthr  cs-Saleh,  Gipfel  westlich  Ton  den 

*437  „ 

Naby  Bmazid  ..... 

2579  Mansell. 

Salomon-Teichen  .... 

3430  „ 

Naby  Kubcibat  ..... 
Höchst«  Theil  des  Weges  auf  dem 

2360  „ 

Mär  Eliyaa 

1 Jerusalem,  Terra»»«  aul  dem  ersten  Stock 

2876  „ ; *2' ‘7  Pol«. 

Kücken  südwestlich  von  Fcudekumiyeh 

1819  Allen. 

de»  Prcussischco  Hospiaea  . 2526  Roth  *). 

Beit  Lid 

1714  Mansell. 

Jerusalem,  höchster  NW.  Theil  der  Stadt  2610  Lynch. 

Kür 

1301 

Jerusalem,  das  Lateinische  Kloster 

2642  Russegger;  2636  v.  Schn- 

Kurij-t  Hljjl 

1572  ., 

bert. 

Jett,  bei  Kukiln 

617 

Jerusalem,  Schwelle  des  Yafa-Tbore«  . 

25»>4  v.  W iidenbrueb  *). 

Teil  Manasif,  östlich  ton  Kefr  Sab* 

988 

Berg  Zion,  Cocuaiulum  25-H7  v.  Schubert. 

Nabüiüs,  Griechisches  Kloster 

1672  v.  Wildenbruch;  1866 
v.  Schubert;  1850  Allen; 
1464  Pool«. 

Berg  Zion,  protestantischer  Friedhof 

*696  Roth. 

*Alam  Udu,  Wely  auf  dem  Jebel  Sleunan 

2396  Symonda. 

')  Mittel  von  11  Beobachtungen  von  Mir»  bi*  Mai  1868.  Dm 

Thal  von  el-Mnkhna,  bei  Hawara 

1595  Allen. 

Minimum  w«r  2828,  das  Maximum  24t 4 Par.  Fuaa. 

Gipfel  Uber  Luhban 

2850  Mansell. 

*)  Mittel  von  12  Beobachtungen. 
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Engh  Fuss. 

Dezekiah-Teich 

206 1 Poole  (offenbar  zu  niedrig) . 

Berg  Morinb 

2429  v.  Schubert. 

Teich  Siloam  ..... 

2114 

’Ain  llogel 

2095  Roth;  1996  Lynch. 

Gethsetuan«  .... 

»41* 

Brb.-ke  unterhalb  Gethsemane 

2281  t.  Schubert;  2284  Allen. 

ölberg,  höchste  Spitt« 

2766  Roth;  2724  v.  Schubert; 
2674  v.  Wildcnbruch ; 2908 
Mansell. 

ölberg,  Wely  östlich  von  der  Kirche 

2415  Symonds  (su  niedrig); 
2138  Poole  (viel  zu  niedrig). 

Berg  de»  Bösen  Käthes 

2702  Roth. 

Russische«  Kloster  am  Berg  Üihon 

2925  Mansetl  fzu  hoch). 

Bethanien 

Bir  sl-Hodb  (Strasse  von  Jerusalem 

1803  Poole. 

nach  Jericho) 

Kh&n  el-Ahmar  (Strasse  von  Jerusalem 

1421  v.  Wildenbrnch;  1284 

Poole. 

nach  Jericho)  . . . . . | 

855  t,  Wildenbrnch. 

Hoher  Berg  südlich  von  es-Sumrah 
Spitze  dos  letzten  Abstieg»  auf  dieser 

738  Symonds ; 1137  Maaveü. 

Strasse  ...... 

333  v.  Wildcnbruch. 

Nsby  Müst 

Birkrt  tl-Hitäba  (zwischen  Jerusalem 

330  Pool«. 

und  Mir  Sahn) 

921  Lynch. 

Mir  Saba,  AUar  der  Kirche 

538  „ ; 725  v.  Schubert. 

740  Rusvegger. 

Thal  d«r«  Kedron  unterhalb  Mir  Saba  . 

37 

Jebel  Furcidis  ..... 
Ein  Gipfel  etwa  4 Engt  Meilen  ost- 

2664  Mau  seil. 

nordöstlich  davon  .... 

1650 

Bethlehem,  Kloster  .... 

2704  Russegger;  2567  v Schu- 
bert. 

al-BÜrak,  Schloss  an  den  Salomon-Teiehen 

2645  Roth.  2251  Poole  (di* 
grosse  Quelle  über  dem  obe- 
ren Teich). 

Wody  Grtas.  das  Gehöft 

1896  Pool«. 

Rameb,  Ruinen  nördlich  von  Hebron 

2800 

Kurmul.  Ruinen  südlich  von  Hebron 

*234  .. 

'Ain  Tawaneh,  südöstlich  von  Hebron 

2074 

Arabische*  l*ag«r  im  Wady  er-Kmail 

1054  „ 

Hebron  ...... 

3029  Russegger;  2840 v.  Schu- 
bert. 

Hebron,  vor  dem  Quarsntaiuc-lUu« 

2918  Roth. 

•l-Kereiteiu  .... 

2313  „ 

DCiro,  Naby  Nüh  .... 

2911  Man  seil. 

8hckh  ’Aly  (Dawaimeh) 

1417 

Teil  Jrdcideh,  nördlich  von  Beit  Jibrin 

13B2 

Nsby  Al.med  (’Arak  el-Menstyeb) 

581  „ 

Naby  YAnas,  nördlich  von  Evddd 

IS«  „ 

Ruinen  von  Aakelon,  höchster  Thail 

230  „ 

Shekh  Ardü.in,  nördlich  von  Gaza 

214 

sl- Montur,  südlich  von  Gaza 

314 

Teil  Daheb 

362  „ 

Teil  el-’Ajör 

10* 

edh-Dhoheriyeh  ..... 

2174  Russegger. 

Remda  (Thal  unterhalb) 

2372  v.  Schubert. 

Blr  ea-Seba 

1 1 00  Russegger. 

Jebel  Rökhy 

1052 

tl-Khftlasah  ..... 

704 



1625  v.  ScLubert. 

Gipfel  von  Nubk  «a-Sufab 

el-Buki’a  (Cölecyria)  und  Anti-  « 
Libanon-Kette. 

1528  „ 

Kamiia  cl- Ilur mul  .... 

2407  de  Porcst- 

el-llurmul,  das  Dorf  ... 

2171 

Brück*  über  den  Orotstes  bei  el-Huranl 

1789  „ 

Oront«  «-Quelle  zu  Deir  Mär  Marin 

2118  „ 

Wasscrsr  laude  zw.  Orootes  u.  Leontes  ’)  3127  „ 

')  Siche  die  Bemerkungen  übet  diese  Wan  «er  «(beide  in  unserem 
üemoir,  |>.  174. 


eo«i.  fw». 

. . S72«RuMggtr;  3*07  »Stirn- 

bert;  3SIHI  Mra«U,  5151 
t.  Wildenbrnch ; 4166  AUtt; 
3838  Carte  du  Liban. 

Jiar  Teranin.  Brücke  bei  el-Merj  . 3069  v.  Wildcnbrneb ; 3141 

Allen. 

JcWl  «sh-Shurky,  höchste  Spitz«  5000  nach  Schätzung. 

Anti-Libanon,  höchster  Gipfel  bei  'Ain 

Hawar 6807  Carte  du  Li  hin. 

Stir’In,  nördlich  ton  Wady  T ifftfeh  3620  t.  Schubert. 

Ma»y * * 1 3761  „ 

Surghiya  ......  4494  Carte  du  Libau. 

Zcbcdany 4289  Russegger;  3760r. Seha- 

bert;  4135  Allen. 

Blddic  4842  Porter;  4524  andere  An- 

gabe 

Pa»*  auf  der  Stra«se  von  Damaskus 

noch  Beiröt  oberhalb  Zchedüny  5175  Kussegger  und  v.  8ckt> 

bert;  4714  v.  Wildenltrath. 

Ebene  von  Zchcditay  . . . 3566  Kuaseggcr. 

Ebene  von  Zcbedäny,  Quelle  des  Barada-  j 

Plnaaea  ......  3608  Porter. 

Mühle  am  llarada.  ft  Engl.  Min.  unter-  1 

halb  Zeb-danv  . . . 1 3842  r.  Wildenbrurb. 

Pall  dm  Barada  beim  Pas«  von  Zflk- 

Wady  Barada  ....  3566  Kussrgger. 

Inacbriften  von  Abila  ....  3322  v.  Wildenbrnch. 

Jabel  Kasydn,  Über  Damaskus  3814  Porter. 

Kefr  Su*eli 2394  Carte  du  Libau. 

Damaskus  . . . . I 3400.  Mittel  von  Rustegy* 

2304,  v.  Wildenbrnch  2269 
und  v.  Schubert  2188  P.  P 
2286  Carte  du  Libau,  2200 
Porter:  2437  Allen. 

Dirnen,  an  der  Streife  von  Damaskus 

nach  Beirüt 3823  Allen;  3514  Carte  di 

Liban. 

Tunt  ah 4860  Porter. 

es-Suweirah  ....  4433  Carte  du  Liban. 

Jebel  csh-Sheikh,  höchster  Gipfel  9376  Scott;  9053  Manseü 

7434  Uoth  *). 

Verfallener  Kbin  an  einer  Quelle  im  Sarah  2800  Carte  du  Liban. 

Becken  von  Kefr  Kük,  nordöstlicher 

Abhang  des  Hermon  . . . 3500  Porter. 

H£»beiya,  Palast  des  Kmir  . « . 2160  de  Poreat. 

Haitbeiya  ...  2510  Rntb  (ohne  Angabe  der 

Stelle,  uro  die  Beobacbtutf 
gemacht  ist)  ; 1 920  Russen« 
(wahrscheinlich  da»  Thal, 
welche*  »ich  durch  die  Stadt 
sinkt). 

Weg  über  den  khatwrt  el-Biyad  . , 2711  Rus*i*j?ger. 

’Ain  Jurfa.  bei  lLisheiya  . . 2374  „ 

nihariych,  bei  Ihi-heiy*  . . 2261 

Kariieiya  tl-Pokliar  ...  2475  „ 

Brücke  über  den  Nähr  Scroyib  1237 

Bania»,  Nordost-Kcke  der  Terrasse  1147  „ 

Banias.  Brüche  aber  den  Arm  des  Jordan  1272  Roth. 

Bania-s,  da»  Schloss  ....  2200  nach  Schatzung. 


*)  Memoir  p.  1 75. 

*)  Der  Herausgeber  v«m  Roth’s  Beobachtung?11  („Geogr.  Mitth.”l859. 
.SS  292,  293)  bezweifelt  die  Richtigkeit  der  von  Major  Srott  gegebowt 
Zahl.  Itotb’a  Zahl  ist  das  Mittel  von  2 Beobachtungen  im  Juni  1858. 
Capt.  Manzell’ « Zahl  ist  durch  Triangulation  erhalten.  Geben  wir  re, 
das»  diese  Hübe  um  8 Prozent  zu  hoch  ist,  wie  seine  Höhenangabrr.  in 
Allgemeinen  zu  Loch  sind,  *n  bleibt  immer  noch  8330  F.  filr  die  Höh« 
des  liermon.  So  richtig  Roth'«  Unken  »ernst  »ein  mögen,  so  halten  wir 
doch  seine  Mt»Ajng  des  Hermon  für  nicht  weniger  als  1000  Pu»»  ** 
niedrig;  vielleicht  gingen  einig«  Notizen  des  gelehrten  Reisenden  bei 
seinem  Tode  verloren  und  so  mag  ein  Irrtbura  in  der  Berechnung  ent* 
standen  «ein. 
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Das  Land  südlich  Tun  Damaskus. 

Kbän  efh-Shih  (Strasse  von  Damaskus 
nach  Banias)  .... 

8’as'a  an  der  Strass*  von  Damaskus 
nach  Bania« 

Kuneitirah  . 

Juhata 
8 r«  Phial»  . 

Plateau  von  Teil  Kh&nzir 
Teil  *1  Hirah 


Teil  Abü  Kid* 

Waarib 

fladara  (Um  Kei»)  .... 

Warm«  Bäder  bei  Gadara 

Jebel  Ha’ürin,  Teil  Abü  Tunms  . 

Jebel  lla'iirän,  el-Kleib 
Jebel  lla'ürän,  Teil  Jeineb  . 

Tibneh  

K.  cr-Rubud  (Wady  unterhalb) 

Burraeli 

W adv  Zerka  unterhalb  Barme b . 

Pa»»  Über  Jebel  Jii'ad,  bei  ea-Salt 

««-Salt 

Höchster  Th«U  des  Weges  von  e*-Salt 
narb  'Amman  ..... 
Kerak,  erstes  Stock  eines  Hauses  im  Dorf 


Sagt  Pubs. 


2616  v.  Schubert. 

*913 

303? 

8485  Roth. 

, .3304  M ,3175  Doergens. 

13000  t.  Schubert  gescbltzt, 
aber  wahrscheinlich  au  hoch. 
2965  Dotrgens  (565  F.  übor 
Damaskus  oder  767  P.  über 
dem  Plateau,  wonach  das 
Ictztero  2198  F.  absolute 
Höh«  haben  würde). 

14114  Detergens  {»06  P.  über 
dem  Plateau). 

1652  Duergms. 

1204  Roth. 

550  „ 

5000  Doergens. 

5725  w 

6050  w 

2110  „ 

1760 

1918  M 

106 

3676  „ 

2771 

3463 

3323  Roth  (Mittel  von  4Beob.). 


Das  Depressions-Thal.  Der  Jordan 
und  da»  Todte  Meer. 

Jordan- (Quelle  bei  Häsbeiya  . 

Jordan,  Furt  unterhalb  Häsbeiya  . 
Jordan,  Khan  unterhalb  dieser  Furt 
Jordan-Quelle  zu  Banias 

Teil  el-Kädy  .... 

Brücke  Ub«r  dem  oberen  Jordan  . 

S&keik 

Ruinen  von  Gamala 

’Ain  Bciita 

Bahr  cl-Hüleh  .... 


. 1 1 700  de  Forest. 

. 1 1654  „ 

. 1609  „ 

.1140  „ (vgl.  Banias); 

! 863  de  Bertou. 

1 647  de  Forest;  537  v.  Wil- 
deiibruch;  344  de  Bertou. 

346  Roth  (ohne  Angabe,  welch» 
Brück«  gemeint  ist). 

2670  Thomson  (The  Land  and 
the  Hook,  p.  362). 

. 11 70  Thomson  (The  Land  and 
IlM  Book,  p.  384). 

270  narb  Schätzung  (s.  Me- 
! nrnir  p.  181). 

. ; 180  nach  Schätzung;  273 
| Mansell;  282  Roth;  de  Ber- 
tou  — 20. 


EngL  Fa»i. 

Jisr  Benät  Yäküb 

90  v,  Wildenbrucb  Die 

Brücke  ist  30 F.  üb.  d.  Fluss. 

See  Tiberia».  Spiegel  . 

653  Lynch;  755  de  Bertou. 
665  Riusegger ; 570  v.  Schu- 
bert; 845  ».  Wildenbrucb; 
810  Allen;  328  Symond». 

Sec  Tiberia«,  grösste  Tiefe  . 

165  I.ynrb;  136  Molyntux 

Tiberias,  vor  dem  Schloss 

357  Roth. 

Der  Jordan,  Brücke  bei  Semakh 

580  „ 

„ , au  el-ßuk*  a 

687  Lynch. 

„ , zu  Jisr  Mijami'» 

„ , in  32°  26'  45*  N. 

704  „ ; 779  Roth, 

lir. 

»43  „ 

„ , in  82  9 18  n 

„ , in  32  6 39  „ 

ü (Ji»r 

1043  „ 

Damicli)  ...» 

. 

1097  „ 

Kurn  Surtabeb 

1028  Symond». 

Jericho  (er-Rlh»)  . ♦ 

• 

90"  „ ; 798  Poole ; 

764  Ruasepcer;  562 «.Schu- 
bert; 1034  de  Bertou. 

’Ain  e«-SulUn 

■ ■ 

682  v.  Wildenbruch. 

Jordan,  Budrpfcu  der  Pilger  . 1209  Pool«;  1376  Rusacgger. 

„ Furt  auf  dem  Wege  nach  es-Salt  1118  Doergrn». 

Kasr  Uajla  . . . . . . 1069  Symond« . 

Das  Todte  Meer.  Spiegel  . . . 1317  Lynch;  1312  Symond», 

1377  de  Bertou;  1430  Kuss* 
egger;  1411  «.Wildenbrucb; 

, | 638  v.  Schubert;  1367 

Bridge»;  1316  Pool«. 

Da»  Todte  Meer,  grösste  Tiefe  bei  ’Ain 

Terubch  1308  Lynch;  1800  Moore  & 

Bek«. 

Das  Todte  Meer,  Tiefe  gegenüb.  ’Ain  Jiddy  1128  Lynch. 

„ „ „ Tief«  heim  Kordende  der 

Halbinsel 642  „ 

Das  Todte  M«or,  Tiefe  vom  Südende 

der  Halbinsel  nordwärts  . . 6 bis  18,  gegenüber  Mssada 

plötzlich  zu  108  P.  an  wach- 
send. 

Felsen  Tcräbeh  über  dem  Spiegel  des 
Todtun  Meeres  ....  1306  Lynch. 

Felsen  Teräbch  unter  dem  Niveau  des 

Mittelländischen  Meere«  . . ; 11  „ 

Ri*  Mer»«d  unter  dem  Niveau  des 

Mittelländischen  Meeres  . . 1113,  übor  dem  Tudten  Meere 

200  (Poole). 

Blr  ’Ain  Jiddy  unter  d«m  Niveau  des 

Mittelländischen  Meeres  603  Poole. 

Masada- Klippe,  Pfad  an  der  QsUcit«  . 750  „ ; 563’ ob.  d.T.  Meere. 

Ruinen  der  Festung  im  Wady  Embaghegh  931  ,,  ; 382  n „ „ M 

ez-Zuwcirah  et-Uhta,  Ruine  . . 345  ,,  ; 968  „ „ M „ , 

richtiger  scheint  Roth  965. 

Wady  einige  Tarda  unterhalb  derselben  1027  Roth. 

Jebel  Dsdüm,  die  Höhle  . .1316  M ; 900  Pool». 

Beduinen* Lager  im  Ghor  es-Safleh  1172  „ 


Geographische  Notizen. 


Nachrichten  von  Gerhard  Rohlfa. 

Die  letzten,  Anfang  September  hier  angulungten  Briefe 
unseres  Afrika  - Reisenden  melden  »eine  glückliche  Ankunft 
in  Rhadames  und  berichten  über  seine  Aussichten  für  die 
Weiterreise. 

Herr  Rohlfs  verliess  Tripoli  mit  6 Leuten  und  eben  so 
viel  Karneolen  am  20.  Mai  d.  J.,  folgte  der  Boute  über  den 
Diebel  Ghorion,  Misda  und  Derdj  und  erreichte  Rhadame» 
Peternuum’s  Geogr.  Mittheilungen.  1865,  Heft  VIL1. 


am  17.  Juni.  Die  Hitze  war  so  gross  (meist  40°  im  Schat* 
ten),  dass  er  nur  in  kleinen  Tugemiirsclien  reisen  konnte. 

Über  die  ganze  Tour  hat  er  ein  sorgfältigen  Tagebuch  ge- 
führt und  eine  detaillirto  treffliche  Karte  angefertigt,  die  sich 
schon  beide  in  unseren  Händen  befinden.  Seine  barometri- 
schen Höhenmesaungen  ergaben  Anfangs  zu  hohe  Zahlen, 
wahrscheinlich  stand  der  Barometer  zu  tief;  von  Derdj  au 
benutzte  er  aber  sciuen  zweiten  Barometer  und  fand  nun 
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«ine  grosse  Übereinstimmung  mit  Duveyrier’s  Anguben.  In 
Khadamc»  z.  B.  ergaben  seine  1*2  Beobachtungen  nur  eine 
Differenz  von  2}  Meter  mit  der  von  Duveyrier  gel'undenen 
Höhe.  Man  wird  daher  auch  den  künftigen  Hohenau  ssungtn 
des  Herrn  Kohlfs  Vertrauen  schenken  können. 

Si  Ottmanu  ben  Bikri,  der  bekannte  Tuareg-Häuptling, 
v der  Herrn  Kohlfs  von  Rhadame«  nach  Adel  oh  zu  fuhren 
versprochen  hatte,  befand  sich  leider  im  Stsuf  und  Kohlfs 
entschloss  sich  deshalb,  bis  Mitte  Juli  auf  ihn  zu  warten. 
Wenn  er  bi«  dahin  nicht  nach  Rhadame»  zurückgekchrt  sein 
würde,  wollte  Kohlfs  alleiu  nach  Ain  Raala  aufbreeheu,  wo 
diesen  Herbst  Hadj  Humed,  Scheich  der  Hogur  eintrifft, 
und  mit  diesem  und  Si  Ottiuann  von  dort  nach  Adele» 
gehen;  fall»  aber  keiner  von  beiden  nach  Ain  Ssala  käme, 
von  da  über  Mnbruk  nach  Timbuktu  reisen.  Eine  Zeit  lang 
schien  cs,  als  »ei  ihm  die  Rückkehr  nach  Ain  Sala  dadurch 
abgeschnitten,  dass  von  Tripoli  aus  die  Nachricht  sich  ver- 
breitet hatte,  er  »ei  ein  Christ  und  habe  die  Empfehlungs- 
briefe des  Gross&cherifs  von  Uesun,  mit  denen  er  sich  überall 
eingeführt,  gefälscht,  aber  der  Onkel  de»  Growsacherifr,  Sidi 
el  hadj  Abd-Allah,  der  in  ganz  Tuat  durch  seine  jährlichen 
Reisen  bekannt  und  allgemein  hoch  verehrt  ist,  »st  nach 
Kohlfs  in  Tuat  gewesen,  um  Almosen  zu  sammeln,  und  hat 
überall  bestätigt,  das»  seine  Empfehlungsbriefe  acht  gewesen 
seien.  Es  steht  ihm  also  durchaus  kein  Hindernis»  mehr 
im  Wege,  uach  Ain  Ssala  zurüekzukehren , doch  wollte  er 
erst  Alles  versuchen,  um  den  Irharhar  hinaufzugehen. 

OK  eine  Reise  vom  Hochlande  der  Hogar  südwestlich 
nach  dem  Niger  möglich  »ein  wird,  scheint  uoch  zweifelhaft. 
Ein  am  24.  Juni  in  Rhadarae»  eingetroffener  Kourier  aus 
Aiu  Ssala  brachte  beunruhigende  Nachrichten.  Scheich  Mo- 
hammed cl  Bakay,  der  grossraüthige  Beschützer  Dr.  Barth’s, 
hatte  »ich  im  Anfang  cl.  J.  nach  liamd*  Allahi  begeben  und 
ist  dort  gestorben.  Schon  dies»  ist  ein  bitterer  Verlust  für 
Alle  Europäer,  die  ihre  Schlitte  nach  Timbuktu  lenken 
wollen.  Zu  seinem  Nachfolger  hat  er  Sidi  el  Mochtar,  sei- 
nen ältesten  Sohn , bestimmt  und  derselbe  soll  auch  von 
den  Grossen  in  Timbuktu  einstimmig  bestätigt  worden  sein. 
Schlimm  ist  die  Nachricht,  dus»  eine  blutige  Fehde  zwischen 
den  Hogar-Tuareg  und  den  Uled  Bu  Huiuo  ungebrochen 
und  der  Weg  zwischen  Ain  Ssala  und  Timbuktu  sehr 
unsicher  sei.  Unter  solchen  Verhältnissen  wäre  für  jetzt 
an  eine  Reise  nach  Süd  westen  nicht  zu  denken. 

Herr  Rohlfs  liefand  »ich  nach  seinen  letzten  Briefen 
wohl,  war  frohen  Muthes  und  hatte  eine  vollständige  Aus- 
rüstung, so  dass  es  ihm  an  Nichts  fehlte.  Hoffen  wir,  dass 
ihm  die  lieabsichtigte  Erforschung  der  Gebirgslande  der  Hogar 
gelingen  möge. 


Graf  v.  Krockow’»  Rückkehr  ans  Afrika. 

Es  ist  unseren  Lesern  bekannt,  dass  Carl  Graf  v.  Kro- 
ckow  im  September  18Ö4  eine  Reise  muh  Ost -Afrika  und 
zwar  nach  den  Ländern  am  Atbara  antrat  und  im  November 
in  Kassala  anlangte  ’).  Er  besuchte  von  hier  aus  zunächst 

»)  Sich»  »len  Bericht  über  die  Reue  ton  Suakin  nach  Ka»«ala  in 
„Ocogr.  Miitt."  1665,  Heft  UL  S.  tot. 


1 Rabderat  und  Algeden  '),  kehrte  nach  Kassala  zurück  und 
bt^gub  sich  Uber  Qcdaref  nach  Tomat  am  Zusammenfluss 
des  Setit  mit  dem  Atbara.  Bis  dahin  n icht  »ein  von  Kairo 
aus  eingesendeter  Bericht,  den  wir  in  einem  der  folgenden 
Hefte  publicircn  werden,  vorläufig  erfahren  wir  aber  au» 
einem  späteren  Briefe,  dass  Gruf  v.  Krockow  das  unbekannte 
Gebiet  zwischen  Kassala  und  Setit  in  zwei  hi»  drei  ver- 
schiedenen Richtungen  durchreist  und  durch  Winkel-  und 
Distanco-Mcss ungen  die  Elemente  zu  einer  Kurte  desselben 
zusammengebracht  hat. 

„Dem  mörderischen  Afrikanischen  Klima'',  schreibt  uns 
Graf  v.  Krockow  aus  Triest,  „habe  ich  in  bester  Gesundheit 
über  8 Monate  widerstanden  und  dabei  viele  hundert  Mei- 
len weite  Reisen  zurückgelegt.  Während  meine»  10 tägigen 
Aufenthalte»  in  Suukin  jedoch  bekam  ich,  durch  schlechte, 
ungenügende  Nahrung  »ehr  geschwächt,  eine  5 bis  6 Tage 
anhaltende,  »ehr  heftige  Dysenterie,  die  auf  der  Seereise 
; von  Snakin  nach  Sues  in  einem  zweiten,  länger  anhaltenden 
' Anfall  wiederkehrte.  In  Suakin  starben  während  mein« 
Aufenthalte*»  daselbst  3-  bis  400  Menschen  an  der  Cholera 
bei  einer  Bevölkerung  von  nur  5-  bis  6000  Seelen;  in  Kairo 
I und  Alexandria  forderte  die  Cholera  50-  bis  60.000  Opfer.” 
Graf  v.  Krockow  ist  am  11.  August  glücklich  mich  Dr»- 
I den  zurückgekehrt. 


Zur  Statistik  von  Italien. 

Von  der  DirtsUme  »Ulla  Statutica  generale  (Thalia. 
Bewegung  der  Bevölkerung  im  Jalir«  1863. 


Männliche. 

WeiMIHw. 

Geburten : 

Legitime  . 

. 819.866 

422.346 

39  7.540 

illegitime  . 

9.682 

4.994 

4.6«« 

Findelkinder 

32.822 

16.360 

16.462 

Summe  . 

862.390 

443.700 

418.690 

TodUrborne : 

Legitime  . 

. 1 17.348 

9.698 

7.640 

Illegitime  . 

. . j 866 

361 

505 

Findelkinder 

...  938 

523 

415 

Summe 

18.808 

1U.582 

8.370 

Geitorbene: 

tTnverheirathoto  . 

464.278 

251.080 

2I319S 

Verbeiratbete  ♦ , 

139.089 

74.828 

64.261 

V erwittwete 

88.410 

29.876 

1 63.534 

Somme 

686.777 

355.784 

330.993 

Honthaa. 

Zwischen  Junggesellen  und  Mädchen  . 141.88? 

„ Junggesellen  und  Wittwen  * 8.147 

„ Wittwern  und  Mädchen  20.144 

„ WUtwern  und  Wittwen  . . 8.958 

Summe  179.136 
Summe  der  Bevölkerung. 

Summe.  Männliche.  WeftDc»*. 

31.  DmwbiC  1861  (ZUlUff)  . 31.7  77.334  lO.MI.tS8  IO.MO.OM 

„ 1862  (berechnet)  21.929.176  10.974.268  10.954  90» 

„ 1863  (berechnet)  22.104.789  11.062.184  11.042.405 

’)  Siehe  die  Karte  von  Xord- Abessinien  u.  s.  w.  im  3.  Ergänzung** 
! band  *u  dru  „Ocogr.  Mitlb  " 
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Bevölkerung  noch  Geschlecht  und  CiriliUnd. 

Zkhtunir 

»on  1861. 

Clvllataad. 

H um  me.  Mannliehe. 

W eibliche. 

ünverbeirathete 

. 1 12.G71 .751  6.646.898 

6.024.853 

Yrrhnratliete  . 

7.673.425  3.817.474 

3.855.951 

Vertritt  vote 

1.432.168  | 432.664 

999.294 

Bevölkerung  nach  dem  Alter. 

7.AIi1uq2 

ron  1881. 

Alter. 

»•«len. 

Alter. 

Seelen. 

Von  0 bis  lOJabren 

6.306.892 

Von  70  bis  80  Jahren 

383.359 

10  „ *0  „ 

4.178.136 

. „ 80  „ 90  „ 

77.335 

„ *0  „ 30  „ 

3.704.983 

„ 30  „ 100 

6.694 

30  *0  „ 

3.117.875 

über  100  Jahre 

127 

<0  „ DO  „ 

2.3*4.150 

- - - - _ 

..  &0  „ «o  „ 

1.719.146 

Summe  21.777  334 

„ 60  „ 70  „ 

961.077 

I i 

Zahl  der  Minen  im  Kaiserthum  Mexiko. 

Nach  Orozeo  y Btrrn. 

t.V. 

S : t * 

I! 

^ . 4 | 
I)«pert«menu.  U * § 'S 

IP  * ‘ 
|2 

i , f | 2 ' j 

? X e 2 3 

1 1 s-3  s 

f*  Ö P «t  — 

» a“ 

Minen  ln  Heer- 

1 ! 1 | ] 

brltung  ...  40  lfi  5 

Milien,  deren 

Ui  — 1 4 — 

172  74  7 12  *17  — 1 IS  3 _ 

«40  » 775 

bearferlCing 

•uiceo  Wirklich 

«Utirt  lat  . . — 1K  7 

«— 1 — — 

. 

— I— ! 4 • tl5 ' 1 1— 

J_LL 

Geographische  Literatur. 

Vorbericht. 

Ein  staiktbrh-grogrApblsrlits  Jalirhurlt. 

Es  sei  hier  «um  ernten  Mal  eine*  neuen  Unternehmens 
öffentlich  Erwähnung  gothan , das  seit  längerer  Zeit  vorbe-  j 
reitet  jetzt  rasch  seiner  Verwirklichung  entgegengeht, 

Wer  sich  irgend  mit  geographischen  Dingen  beschäftigt, 
ja  ein  Jeder,  der  ein  Mal  numerische  Daten  in  geographi- 
schen Handbüchern  nachschlagen  wollte,  wird  die  Erfahrung  : 
gemacht  haben,  dass  gerade  die  Zuhlcnangaben  in  den  geo- 
graphischen Hülfe»  und  Lehrbüchern  «um  grossen  Thcil  so  1 
rasch  veralten , oft  auch  bei  mangelndem  Nachweis  der 
Quellen  so  wenig  Sicherheit  gewähren,  dass  mau  nur  allzu 
hüußg  völlig  unbefriedigt  bleibt.  In  der  hiesigen  Anstalt 
iat  dies«  immer  und  immer  wieder  schmerzlich  empfunden 
worden.  Dadurch  entstand  der  Plan  zu  einem  neuen  perio- 
dischen Sammelwerke,  welches  zunächst  bestimmt  sein  sollte, 
die  für  die  Geographie  wichtigsten  Zahlenangaben  nach  den 
sichersten  und  neuesten  Quellen  zusammcnzustcllen,  dadurch 
gowissermaassen  einen  fortlaufenden,  alljährlich  erneuerten 
und  berichtigten  Nachtrag  zu  allen  geographischen  Hand- 
büchern zu  bilden. 

Nachdem  dieser  Plan  eine  festere  Gestalt  angenommen 
batte,  schien  cs  wünschenawerth , in  dem  neuen  Jahrbuch 
acugleich  ein  anderes  längst  gehegtes  Projekt  zur  Ausfüh- 
rung zu  bringen.  Es  wurde  schon  oft  in  dieser  Zeitschrift 
Uber  den  relativen  Werth  der  bisherigen  geographischen  I 
Jahresberichte  gesprochen.  Wir  haben  wiederholt  Veranlos-  1 


sung  genommen,  die  musterhaften  Berichte  über  den  Fort- 
schritt der  geographischen  Arbeiten  im  Russischen  Reiche, 
wie  sic  alljährlich  vom  Sekretär  der  Kaiscrl.  Rusa.  Geogr.  Ge- 
sellschaft abgefasst  werden,  so  wie  die  reichhaltigen  beleh- 
renden Jahresberichte  Sir  R.  Murchison’s  zu  rühmen,  und 
auch  an  anderen  Versuchen  der  Art  haben  wir  das  Ver- 
dienst hervorgehoben ; besonders  wurde  mehrmals  auf  die 
ausgezeichnete  „Annexe  geographique”  von  Vivien  de  Karat- 
Martin  aufmerksam  gemacht,  die,  was  Vollständigkeit  an- 
langt, alle  anderen  Jahresberichte  aus  dem  Felde  schlägt. 

Gerade  diese  „Annee  geographique”  indessen  befestigte  un- 
sere Überzeugung,  dass  selbst  der  umfassendste  und  fleissigste 
Geograph  nicht  im  Stande  sei,  noch  allen  Richtungen  befrie- 
digende Jahresberichte  auszuarbeiten.  Wir  sprachen  es  schon 
vor  zwei  Jahren  in  einem  Referat  über  de  Saint- Martin'» 
vortreffliche  Arbeit  aus,  dass  ein  Einzelner  unmöglich  das 
ganze  Gebiet  der  Geographie,  die  ja  erat  aus  einer  Reihe 
von  Wissenschaften  zusammengesetzt  ist,  beherrschen  könne 
und  nurThcilung  der  Arbeit  zum  Ziele  fuhren  werde.  Die- 
sen Gedanken  verfolgend  haben  wir  uns  bemüht , hervor- 
ragende Vertreter  der  einzelnen  Zweige  der  Geographie  zur 
Betheiligung  an  den  in  das  neue  Jahrbuch  uufzu nehmenden 
Jahresberichten  zu  gewinnen,  und  da  unser  Projekt  überall 
die  freundlichste  Zustimmung  und  Förderung  fand,  ist  es 
gelungen,  eine  Reihe  von  Fachmännern  zu  vereinigen,  wie 
sie  nicht  glänzender  sein  könnte.  Genera!  Baeycr  wird  die 
Gradmessungen  vertreten,  Dr.  A.  Peterraann  die  Übersicht 
der  Aufnahmen,  Major  E.  v.  Kydow  die  Kartographie, 
Geheimrath  Prof.  Dort*  die  Meteorologie,  Hofrath  Prof.  Grise- 
bach  die  Pflanzengeographie,  Prof.  Schmorda  die  Thier- 
geographie, Obersteuerrath  Fabrieius  die  Bevölkerungs-Sta- 
tistik, während  die  Ethnographie  in  drei  Zweige  gespalten 
wird:  in  die  Raeenlchre,  bearbeitet  von  Prof.  Sdigmann, 
den  linguistischen  Theil,  vertreten  von  Dr.  Fr.  Müller  in 
Wien,  und  den  Völker  beschreiben  den  Thcil,  volkswirtschaft- 
liche Verhältnisse,  Welthandel  und  Verkehr  u.  s.  w.,  ver- 
treten von  Dr.  Karl  v.  Scherzer.  Ausserdem  werden  von 
der  Redaktion  Übersichten  über  die  wissenschaftlichen  Rei- 
sen und  sonstigen  geographischen  Unternehmungen,  über 
die  Thätigkeit  der  geographischen  Gesellschaften  und  über 
die  wichtigsten  literarischen  Erscheinungen  hinzugefügt  wer- 
den. Auf  solche  Weise  werden  alle  diese  Zweige  der  Geo- 
graphie gleich  berechtigt  neben  einander  Berücksichtigung 
Anden,  während  bisher  stets  einzelne  auf  Kosten  der  ande- 
ren bevorzugt  waren.  Man  darf  wohl  sicher  hoffen , dass 
diese  Jahresberichte  eine  Fülle  von  Belehrung  in  die  weite- 
sten Kreise  ausstrahlen  und  in  hohem  Grade  anregend  auf 
den  weiteren  Gang  der  Wissenschaft  Einfluss  üben  werden. 

Um  indessen  einen  passenden  Ausgangs-  und  Anfangspunkt 
für  diese  Jahresberichte  zu  gewinnen,  »ollen  im  ersten  Jahr- 
gang nicht  Referate  über  das  im  laufenden  Jahre  Geleistete 
gegeben  werden,  sondern  einleitende  Abhandlungen  über  den 
gegenwärtigen  Standpunkt  der  geographischen  Wissenschaf- 
ten mit  historischen  Rückblicken,  mit  Betrachtung  der  Mit- 
tel, welche  die  betreffende  Branche  bisher  gefördert  haben, 
und  mit  Hinweis  auf  da»  in  nächster  Zeit  hauptsächlich 
Anzustrebende.  Solche  kurz  gehaltene  und  von  den  ersten 
Meistern  in  allgemein  verständlicher  Sprache  geschriebene 
Abhandlungen  müssen  schon  an  sich  von  ausserordentlichem 
Interesse  und  von  unberechenbar  befruchtender  Kraft  sein. 

JJ» 
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Leider  ist  für  die  Meteorologie  gerade  jetzt  kein  günstiger 
Zeitpunkt  zur  Abfassung  einer  solchen  Arbeit,  ereil  das  Netz 
der  Beobachtungs-Stationen  sich  in  einem  Übergangsstadium 
durch  die  rasche  Ausbreitung  im  südlichen  Europa  befindet; 
Herr  Geheimrath  Höre  wird  deshalb  die  betreffende  Ab- 
handlung im  zweiten  Jahrgang  uachliefenn 

Es  lag  nahe,  dem  Jahrbuch  in  einer  ferneren  Abtheilung 
noch  eine  Anzahl  HUlfstabelleu  beizugeben,  die  von  E.  Hebe» 
in  der  hiesigen  Anstalt  bearbeitet  ein  besonderes  Verdienst 
in  der  Zuverlässigkeit  und  Genauigkeit  der  angegebenen 
Maassvergleichungen  u.  s.  w.  suchen , während  man  selbst 
in  sehr  renommirten  Zusammenstellungen  der  Art,  wie  z.  B. 
in  dem  Annuaire  du  Bureau  des  longitudcs,  auf  grobe  Feh- 
ler stöest. 

Die  ermuthigende  und  warme  Theilnahme,  die  unser 
Projekt  bei  Allen  fand,  denen  wir  es  mittheilten,  erleich- 
tert die  nicht  geringen  Schwierigkeiten,  welche  namentlich 
die  statistische  Abtheilung  verursacht,  in  erfreulichster  Weise. 
Da  diese  statistischen  Daten  unserem  Plane  gemäss  nur 
dann  von  Werth  sein  können,  wenn  sie  aus  erster  Quelle 
geschöpft  stets  den  Nachweis  ihrer  Herkunft  und  Zuverläs- 
sigkeit au  sich  tragen,  wenn  mit  anderen  Worten  jede  Zahl 
begründet  wird , so  mussten  wir  mit  den  Statistischen  Bu- 
reuux  in  Verbindung  treten  und  uns  ausserdem  an  zahl- 
reiche einzelne  Fachmänner  wenden,  aber  fast  überall  fanden 
wir  das  gleiche  freundliche  Entgegenkommen  und  so  hoffen 
wir  denn,  dass  das  neue  Jahrbuch  durch  gütige  Unter- 
stützung und  Theilnahme  mit  der  Zeit  ein  Central  - Organ 
für  die  wichtigsten  statistisch-geographischen  Nachweise  wer- 
den soll  Schon  der  erste  Jahrgang  wird  unter  Anderem 
eine  fast  vollständige  Liste  def  Einwohnerzahlen  aller  Orte 
Europa’«,  die  mehr  als  2000  Einwohner  haben,  enthalten 
und  selbst  über  die  ausser  - Europäischen  Länder  wird 
zum  Theil  schon  jetzt,  namentlich  aber  in  späteren  Jahr- 
gängen durch  umfassende  Ausbeute  der  Literatur  eine  Fülle 
statistischer  Angaben  mit  den  Quellennachweisen  gegeben 
werden  könuen.  Das  schwierigste  Kapitel  sind  die  Areal- 
Bestimmungen,  da  die  Grösse  eines  Landes  erst  dann  genau 
bekannt  sein  kann,  wenn  es  vollständig  vermessen  ist,  was 
nur  bei  wenigen  kleiuen  Ländern  Europas  der  Fall  ist, 
und  da  selbst  annähernd  genaue  Bestimmungen  ihre  gros- 
sen Schwierigkeiten  haben.  Schrieb  uns  doch  vor  Kurzem 
der  hoch  verdiente  Chef  de»  Kgl.  Frenia,  Statistischen  Bu- 
reau’s:  „Die  Fläche  des  Preußischen  Staates  ist  augen- 
blicklich unbestimmter  denn  je.”  Wie  sollte  man  also  über 
Länder  in  Asien,  Afrika  oder  Süd-Amerika,  deren  Grenzen 
nicht  einmal  fcstgcstclH  sind,  in  denen  zum  Theil  noch 
niemals  eiu  Geometer  tliätig  war,  irgend  zuverlässige  Areal- 
Anguln'ii  aufstellen  können,  wenn  man  nicht  einmal  den 
gegenwärtigen  Flächeninhalt  des  Kulturstaates  Prcusscn 
kennt!  Es  handelt  sich  indessen  doch  hauptsächlich  um  die 
Wiedergabe  de»  jetzigen  Standes  unserer  Kenntnisse,  wir 
wollen  und  können  nicht  absolut  Richtiges  geben,  sondern 
nur  von  Jahr  zu  Jahr  das  Beste,  w as  man  eben  hat,  mit 
Kritik  zusammenst eilen  und  so  glauben  wir  gerade  in  das 
W irreal  der  widersprechenden  Areal-Angaben  durch  eigene 
planimetrische  Berechnungen  in  Verbindung  mit  Zonen- 
Berechnungen  nach  den  augenblicklich  zuverlässigsten  Karten 
einige  Ordnung  bringen  zu  können,  damit  nicht  wie  bisher 
die  Unsicherheit  bei  Erdtheilen  und  einzelnen  Ländern 


Tausende  von  Quadrat- Meilen  betrage.  Natürlich  können 
solche  planimetrische  Berechnungen  nur  nach  uud  nach  ia 
einiger  Vollständigkeit  durchgcfiihrt  werden,  denn  sie  er- 
fordern, wenn  sie  die  nöthige  Garantie  für  ein  richtig*« 
Resultat  bieten  sollen,  viel  Zeit  und  namentlich  die  Grund- 
lage guter  und  dazu  geeigneter  Spezial-Karten,  am  besten 
in  der  Manuskript -Zeichnung.  Doch  sind  wir  im  Staad*, 
gleich  im  ersten  Jahrgang  die  Grösse  Australiens  und  seine; 
einzelnen  Kolonien,  vieler  Polynesischer  Inseln  uud  anderer 
kleiner  Theile  der  Erde  nach  unseren  planimetriacheu,  mit 
aller  Sorgfalt  durchgeführteu  Bestimmungen  anzuführen. 

Das  Jahrbuch  wird  in  der  Perthes’schon  Anstalt  unter 
Redaktion  von  Dr.  E.  Bchm  erscheinen,  der  seit  zehn  Jahres 
an  der  Redaktion  dt*r  „Geogr.  Mittheiluugcn”  Theil  nimmt, 
und  zwar  wird  der  erste  Jahrgang  bereits  gegen  Ende  dieaea 
| Jahre»  auagegeben  werden.  Wir  glauben  nicht  zu  irren, 

• wenn  wir  dem  neuen  Unternehmen  eine  günstige  Aufnahme 
' bei  unseren  Fachgenossen  und  auch  in  weiteren  Kreisen  m 
Aussicht  stellen,  uud  legen  Allen,  dio  es  ernstlich  mit  der 
1 Förderung  der  geographischen  Wissenschaften  meinen,  drin- 
gend ans  Herz,  dass  sie  durch  thätige  Mithülfe  das  Jahrbuch 
zu  einem  recht  nützlichen  und  unentbehrlichem  Samme* 

, werke  machen,  wozu  es  unter  günstigen  Umständen  gewia 
werden  kann. 

Das  Programm  für  den  ersten  Jahrgang  ist  nun  fbl- 
! gendes: 

1,  Abtheilung:  Kalender. 

Zeitrechnung  und  Jahreseinthcilung  verschiedener  Volk«, 
geographisch -geschichtliche  Daten,  Tafeln  für  dir  Tage#- 
längen  unter  verschiedenen  Breiten,  Zeitunterschied  von 
366  Orten  der  Erde,  Verlauf  der  Daturascheide. 

2.  Abtheiluug:  Statistisches. 

Areal  und  Bevölkerung  aller  Länder  der  Erde  und  ihm 
grösseren  Unterabtheilungen. 

Bevölkerung  der  Europäischen  Orte  mit  mehr  als  2000  Ein- 
wohnern. 

Detuillirte  Übersicht  der  Kolonial-Besitzungen. 

Positionen  von  85  Sternwarten  mit  Nachweis  über  die  Me- 
thode der  Bestimmung  (von  Dr.  Auwere  von  der  Gothaer 
1 Sternwarte). 

Vergleichende  Höhentafel  und  einige  Höhen- Verzeichnis« 
(von  Herrn.  Berghaus). 

Zusammenstellung  der  in  der  Himalaya-Ketle  bis  jetzt  p- 
. messenen  Gipfel,  berichtigte  Angaben  mit  Bezeichnung  fa 

Grades  der  Genauigkeit  (von  Prof.  R.  v.  Schlagin tweif. 
Verzeichnis»  der  Landsec’n  mit  Anführung  ihrer  Höhenlage, 
Tiefe  und  Grösse  (von  Prof.  v.  Klödon). 

Verzeichnis«  der  Flüsse  mit  Angabe  ihrer  Länge,  Schiffbar- 
keit, Gefälle  uud  Regime  (von  Prof.  v.  Klöden). 
Fünftägige  Mittel  der  Temperatur-Beobachtungen  auf  alko 
Deutschen  Stationen  während  der  letzten  18  Jahre  G*- 
hei  rnrath  Prof.  Dove). 

3.  Abtheilung:  Jahresbericht. 

Einleitende  Abhandlungen  über  den  gegenwärtigen  Standpunkt  der 
geographischen  Wissenschaften: 

Die  Gradmessungen  (von  General  Baeycr). 

Übersicht  der  Aufnahmen  (von  Dr.  Petemiann). 

Die  Kartographie  nebst  Ü bereich tstabel Io  der  Generalstabs- 
karten Major  E.  v.  Sydow). 

Die  Pflanzengeographie  (Hofrath  Prof.  Griscbach). 
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Die  Thiergeogrraphie  (Prof.  Schniarda'. 

Die  Ethnographie,  Baoenlehre  (Prof.  Selignmnn). 

linguibtifcher  Theil  (Dr.  Fr.  Müller). 

Die  Bevölkerung«- Statistik  (Obcrsteucrrath  Fabricius). 

Weltverkehr  und  Welthandel  (Dr.  Karl  v.  Schoner). 

Verzeichnis«  der  seit  Anfang  des  Jahres  1865  eröffnet en 
Eisenbahnen  Europa’«  (C.  Vogel  von  der  (ieogr.  Anstalt 
in  Gotha). 

Übersicht  der  im  Gong  befindlichen  wissenschaftlichen  Reisen 
u.  b,  w. 

4.  Abtheilung:  Hälfst  abellen  (von  K.  Debes). 

Einleitung  über  die  in  den  Tabellen  angenommenen  Wcrtho 
und  über  die  allgemeine  Einführung  des  Meterm:uis«es. 

Vergleichende  Tabellen  über  Fluchen-,  Längen-,  Acker-  und 
Tiefenranasse  mit  Reduktions-Tafeln. 

Meridian-Unterschiede  zwischen  Paris,  Greenwich  und  Ferro 
• mit  Diagramm;  Verwandlung  von  Rogcntnaosn  in  Zeit- 
maass  und  umgekehrt;  Kompasseintheilung  bei  verschie- 
denen Völkern;  Thermoracter-Skalen. 


EUROPA. 

Ule’l  (0  .)  auagewählte  kleine  naturwissenschaftliche  Schriften.  2.  Bdcben. 
Bilder  uus  dm  Alpen  und  au«  der  Mittel  - Deutschen  Uebirgswelt. 
1.  Heft.  8°.  Halle,  Schwetschkr,  18C5.  J Thlr. 

Korten. 

Baur,  C. : Neueste  Eine nbahukarte  von  Mittel-Europa  mit  Angabe  aller 
Dampfschiff-  Verbindungen,  an  wie  aller  im  Bau  begriffenen  und  ge- 
sichert projektirtcu  Schienenweg«.  Litt».  Stuttgart,  Kraia  & Hoffinaun, 
1865.  $ Thlr. 

Gross,  R.:  Karte  rot  Deutachlnnd,  den  Niederlanden,  Belgien,  Schweix 
und  Nord-Italien  nebst  angrenzenden  Ländern,  mit  ollen  im  J.  1865 
fahrbaren  Eisenbahnen.  Stuttgart,  Xitzschke,  1866.  1$  Thlr. 

Deutschland,  Preussen  und  Österreich. 

Bavaria.  lindes-  und  Volkskunde  des  Königreichs  Bayern  bearbeitet 
tob  rinrm  Kreise  Bayerischer  Gelehrter.  3.  Bd.  Ober-Franken,  Mittel- 
Franken.  2.  Abth.  Mittel- Franken.  8°,  SS.  481 — 1320  mit  2 Karlen. 
Mönchen,  Cotta,  1865.  2$  Thlr. 

Berenberg,  C.:  Die  Nordsee-Inseln  an  der  Deutschen  Küat«  nebst  ihren 
See- Badeanstalten.  8°.  Hannover,  Seefeld,  1865.  16  Sgr. 

Credner,  H.:  Ueognoatiache  Beschreibung  des  BergwerkwlistrikU  von 
St.  Andreas -Berg.  Mit  3 Tafeln.  (Zeitschrift  der  Deutsehen  Geologi- 
schen Gesellschaft,  Bd.  XVII,  Heft  1,  S3.  163—231.) 

Dechen,  11.  t.  : Vergleichende  Übersicht  der  vulkanischen  Erscheinungen 
im  Lascher  See-Gebiet  und  in  der  Eifel.  (Zeitschrift  der  Deutschen 
Geologischen  Gesellschaft,  Bd.  XVII,  lieft  1,  88.  69 — 156.) 

FiU,  A.  W.  Höhcn-Mcssungrn  von  dem  Krei*e  Erfurt  im  Kgl.  Regie- 
rungs-Bezirk Erfurt.  8,J.  Ilmenau,  Banse,  1865,  j Thlr. 

Freytag,  F. : Beschreibung  der  Grafschaft  Wernigerode.  Ein  Führer 
flir  Einheimische  und  Fremde.  16°.  Nordhausern,  Förstemann,  1865. 

* Thlr. 

Friedrich:  Wegweiser  in  und  durch  das  Konigl - GeriehUamt  Chemnitz. 
Statistische  u.  a.  w.  Nachrichten  xusammengcsUdit  Anfangs  1865. 
8°.  Chemmtx,  Fock«,  1865.  \ Thlr. 

Lamont : Astronomische  Bestimmung  der  läge  de*  Bayerischen  Dreiecks- 
netces  auf  dem  Erdsphärmd.  (Sitzungs-Bericht«  der  Kgl.  Bayerischen 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  München  1866,  I.  Heft  1,  SS.  28— 66.) 

Möbl.  H. : Kor- Hessens  Boden  und  seine  Bewohner.  2.  Abschnitt. 
Geognostisch-topugraphische  Beschreibung  de*  Lande*.  8°.  Cassel, 
W iirttenberger,  1865.  12  8gr. 

Prä-il,  W.  W. . Der  Kurort  Gleichenberg  und  seine  Umgebungen.  8°. 
Wien,  Braumüller,  1865.  1 Thlr.  16  SgT. 

Schaubach,  A. : Die  Deutschen  Alpen.  III.  Salzburg,  Ober-Steiermark, 
da«  Österreichhebe  Gebirge  und  dos  Salzk ammergut.  2.  Aufl.  8°. 
Jena,  Frommann,  1865.  1|  Thlr. 

Trap,  J.  I*. : Sutiatiak-topogTapbisk  Bcakrirelse  af  Hertugdomrnet 
Slearig.  (Schloss.)  Kopenhagen  1864.  korapl.  4 Thlr. 


• Trautwein,  Tb.  Wegweiser  durch  Sud-Baiern,  Nord-Tirol  und  di« 
angrenzenden  Thcile  von  Salzburg.  8°,  167  SS.  mit  1 Karte.  München, 
Lindaucr,  1865.  18  Sgr. 

Karts». 

Bromme,  TL.:  Karte  von  Sachsen  und  der  Sächsischen  Schweiz.  Lith. 
Stuttgart,  Kräh  und  Hoffmznu,  1865.  J Thlr. 

Etzel,  C.  v. : österreichisch*  Eisenbahnen,  entworfen  und  auvgetuhrt  in 
den  Jahren  1867  bis  1867.  AÜas.  Bd.  2.  Fol.  Wien,  Beck,  1885. 

16  Thlr. 

Herdegen,  H.;  Kart«  von  Wildbad  und  Umgegend  unter  Benutzung 
der  Original-Zeichnungen  des  topographischen  Atlasses.  Lith.  Stuttgart, 
Sonnewald,  1865.  18  Sgr, 

, König,  Tb.  Post-  und  Reisekarte  von  Deutschland  und  den  angren- 
zenden Ländern.  Lith.  Neu-Ituppin,  Oehmigke,  1865.  ( Thlr. 

Uebenow,  W. : Spezialkart«  vom  nordwestlichen  Deutschland.  Blatt  2. 
Lith.  Hannover,  Oppermann.  1865.  | Thlr. 

Mattern,  J.  Plan  Ton  Breslau  mit  den  nächsten  Umgebungen.  Lith. 
Breslau,  Schlettor,  1865.  4 Thlr. 

Prouss.  Generalstab:  Topographische  Karte  vom  tätlichen  Theil  der 
Monarchie.  1 : 1 00.000.  Sekt.  13.  Schwarzau,  14  C'uraehnen,  17:  Gr.- 
Skahgirren,  27:  Pillau,  42:  Tiegenort.  Berlin,  Schropp,  1865. 

Sachs.  Generalstab:  Topographische  Karte  vom  Königreich  Sachsen. 
1 : 100.000.  Sekt.  11 : Bischofswerda.  Dresden,  Topogr.  Bureau,  1865. 

Sicht.  Generalstab:  OrUkarto  vom  Königreich  Sachsen.  1:100.000. 
Sekt.  10;  Dresden.  Dresden,  Topogr.  Bureau,  1865. 

Württemberg , Geognostischc  Karte  von  . HrrauNgegebon  im 

Mst.  von  1 50.000  von  dem  Konigl.  Statistisch  - Topographischen 
Bureau.  l.Lfg.  Sekt.  Stuttgart,  Tübingen,  Besigheim  und  Maulbronn. 
CUromolith.  Stuttgart  1865. 

Schwelm, 

Gatschet,  A.  Ortsetymologische  Forschungen  als  Beitrag  zu  einer 
Toponomatik  der  Schweiz.  1.  Heft.  8°.  Bern,  Haller,  1865.  9 SgT. 

Lechner,  E.  Das  Thal  Bergell  (Bregaglia)  in  Gruubtlnden.  Natur, 
Sagen,  Geschieht«,  Volk,  Sprache  u.  s.  w.  nebst  Wanderungen.  16°. 
Leipzig.  Engelmann,  1865.  16  Sgr. 

Theobald,  G. : Bormio  und  seine  Bäder.  8°.  Chur,  Gsell,  1H65. 

n Thlr. 

Dänemark,  Schweden  und  Norwegen. 

Lexikon,  llistor.-geogr.-statiat.  öfTer  Sverige.  V.  Bd.  (M — R).  Stock- 
holm 1864.  3 3 Thlr. 

Wittken  , E.  Studien  Über  Jütland.  8°.  Berlin,  Springer,  1865. 

J Thlr. 

Karten. 

Generalstabens  topographiske  Kort  over  Dan  mark.  Bl.  XI:  Prarsto. 
Kopenhagen  1866.  1 Thlr. 

Mansa  , J.  H. : Kort  over  Norrejylland.  PL  9.  Verbessert«  Ausgabe. 
Kopenhagen  1865.  1 Thlr. 

I 

Niederlande  und  Belgien. 

Repertoire  des  Carte«,  publiä  par  lTnstitnt  Royal  des  Ingenieurs 
Nccrlandais.  8.  lirr. : Carte«  du  Royaume  des  Pay»-Bas  et  dt-«  Colo- 

nic*  Ndsriaidaiies.  Haag,  NfjboK  1865,  | Thlr. 

Dl«  Lieferung««  I bl*  8 enthielten  dll  Karlen  de*  Oeaterrelchlarhen  Kaiser- 
•tiuMea,  4 bla  *>  die  ran  Frankreich,  7 die  von  Dkormsrk,  8ehw««lcn  und  Kor- 
««Ren  in  kritiacbheeclireibendeti  YcrcelrhnUaen. 

K*ri<*u. 

Kliijper,  J.:  Atlas  van  Nederland  en  de  overzeesche  bezittingen.  l.Lfg. 
2 Karten  in  Fol.  Leeuwarden,  II.  Suringar,  1865.  k 1J  fl. 

Dieser  «*•*  .Ml*»  der  Niederlande,  dessen  Redaktion  In  die  flelvslg*  nnd 
sachkundig«  Hand  J.  Kuijpcr’s  gelegt  ist,  »oll  aus  16  Karten  beateben,  nämlich 
einer  IVÜrikblakartc,  ll  Prorlm-IUrtM,  »Iner  Karte  der  Oat-Indkeben  Be- 
■ItUlt] gen  fn  Z Bhll,  einer  Kart«  v»n  Java  «nd  einer  letcten  von  NlrdeiUinUach* 
Weal-ludii-n  und  Guinea.  Die  VerlagahaniUung  hofft  Ihn  acbou  im  Laufe  ein«« 
Jabrea  tollende«  so  können,  obwohl  die  Karton  ln  Kupfer  gestochen  »erden. 
Die  erat«  Lieferant  enthält  di«  l*n>vlnrk«rten  von  l'lKthl  (I  : I1&.MW)  und 
N»»rd  floll*nd  (l:Z4tUMJ)  und  macht  einen  günstigen  Klndrur.lt  durch  die  klare 
AuaelriHiidcThaltung  der  in  dl«  Karten  aufffenoinroeu*»  Ebnast« , woatt  die 
Anwendung  der  blauen  Farben  für  die  Gewässer  enlachleden  beitragt.  Kla- 
gen t*r  * 11  r den  dln  Karten  freilich  auctehra , wenn  ale  unmittelbar  von  den 
Kupferplatten,  nicht  er*t  »1*11»  Ktaln  gedruckt  wäre«. 

Nieuwe  Kmart  ran  het  Koningnjk  «1er  Neder landen  op  de  schaal  van 
1:200.000  vervaardigd  naar  de  grootc  Topographiache  kaart  van  het 
Miniaterie  van  Oorlog.  6 bl.  lith.  Amsterdam  1865.  fl. 
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Maestri,  Dt.  P. . Dell’  ordinamento  «tatistieo  del  regno  d'Italia.  Torino, 
tip.  Dalmaszo,  1863. 

Die«  i.«t  der  Bericht,  »elcli*n  der  Direktor  der  HutUtlk  i!p*  KflnluT«leh*  Ita- 
lien an  die  Kommission  erat  all  eia,  welche  den  in  Berlin  abgehahenen  fünften 
BtaliitDrbeti  Kongrca«  Torzubevslten  hnfie.  Der  Varfaaaer  erinnert  Im  Eingang 
daran,  da«  Italien  *eb»n  früh  in  «faustischen  Arbeiten  «l«*h  an**«öH»t»*«e  und 
da»«  m auch  in  nruester  Zeit  eine  Reihe  tüchtiger  Statistiker  hat.  wie  (V>r- 
rcnli,  M<'la*«i,  ZJccagnlOrlandlnl,  t’attanen  u.  A.  Dia  PlemontaalsclM  Rrgl* 
run«  hatte  schon  seit  183»  eine  Behörde  für  8t«i|<1ik  ernannt , die  Regierung 
In  Floren»  und  aelb«t  die  in  Palermo  hatten  ebenfalls  fUr  solche  Ermittelungen 
gesorgt.  besonder*  aber  der  Barmt  v.  t'zürnlg  in  Mailand  basten*  gewirkt.  Dasa 
selbst  Im  Kirchenstaut  Einige«  für  Statistik  geschehen,  hat  der  Einsender  «*lh*t 
erfahren,  Indem  er  durch  den  Kardinal  Zarhla  für  «ein  Werk  »Der  I*»p*t  und 
»ein  Reich”  (Leipzig  IM«)  srhälzbsr»  vtatiittwrh«  Narliwrlsungen  erhielt.  Herr 
Maestri  girbt  Im  l’ehrigen  Nachricht,  wie  die  ataliatlarhen  Arbeiten  jetzt  in» 
Königreich  Italien  geleitet  werden,  und  das«  dabat  wirklich  (inte*  geleistet  wird, 
»eigen  die  s(afl«tDchPn  Jahrbücher,  welch«  von  ihm  and  den»  Staat»rath  i’or- 
rentl  herauagepeben  werden.  (Geheitnnatb  Meigtbaur.) 

Popolazione,  cenaiinento  general«  del  decembre  1861.  8°.  Torino,  tip. 
letternria,  1864. 

i liier  pielit  der  Minister  Manna  am  11.  Mir*  1864  Nachricht  von  dar  Art,  wi* 
die  Volkszählung  nach  dein  Frieden  von  Zürich  in  dem  net»  entstandenen 
Königreich  Italien  bewirkt  worden  ist.  Wir  erwähnen  au»  den  atatlaliachen 
Notixen.  dass  im  jotalftea  Hallen  auf  ein  Hau»  1.41  Kamillen  und  <v»T  Einwoh- 
ner kommen  und  daaa  rann  die  Zahl  der  Italiener,  welche  außerhalb  dea  jetzl- 
gen  Königreiche  leiten,  auf  4.H545.H79  bererbnof.  (Oeheimrath  Jftigtbattr.] 

Karten. 

Itslia . Carta  corografica  delP  — superiore  e central« , 1 : 600.000, 
pubblicata  dall’  ufflcio  »uperior«  di  Stata  Maggiore.  6 Bl.  Turin, 
1865.  5|  Thlr. 

Griechenland,  Türkisches  Reich  in  Europa  und  Asien. 

Botmiliau,  A.  de;  Memoire  aur  les  foret«  et  Im  route*  de  la  Serbie. 
(Bulletin  de  U Soc.  de  geoj?r.  de  Pari«.  Januar  1865,  pp.  35 — 40.) 

Bericht  de«  Französischen  General-Konsul«  an  daa  Ministerium. 

Bulgarien,  Zur  Kuude  von  . (Globus,  8.  Bd.  Nr.  6,  SS.  161 

bis  171.) 

Kurzer  Abriss  über  Ahatammnng  dar  Bulgaren,  Sprache,  Tracht,  Oman*  und 
Tar.r,  Dörfer,  LandwIrllrncliaJt,  Vieh  rächt,  Klima,  den  Pani  von  Belgrafdschik, 
Wein,  Kaki«,  Rosenöl,  Mincrairrlchthum,  Industrie,  Intelligenz  und  Vnlk*rr»l*- 
bung.  Klöster  und  Mönche,  das  Kelsen  in  Bulgarien,  Nlsch  und  den  Scliädeb 
tburm,  die  Bedrückung  der  Christen,  die  Orifchlseh«  Geistlichkeit  und  dt«  katho- 
lisch« Bewegung.  Die  Hanptaarhe  alnd  6 Originalaeicbntingen  von  Kanitx. 

CI  owe«,  R«v.  G.:  The  Weitern  »hör«  of  the  Dcad  Sea,  from  Jebel 
Uadum  to  Ain  Jidy.  (ProoMtlinga  oftbcB-  Gcojjr.  Society,  VoLVUI, 
Nr.  6,  pp.  279—281.) 

Unbedeutende  Notizen. 

Conze,  A. : Reise  auf  der  Insel  Lesbos.  4®,  72  8S.  mit  22  Karten  und 
Tafeln.  Hannover,  RQmpler,  1865.  3£  Thlr. 

Dixon,  W.  H.:  Tbc  Holy  Land.  2 vola.  8®.  London,  Chaptnan,  1865. 

24  ». 

Furrer,  K..  Wanderungen  durch  Palästina.  8°.  Zürich,  Grell.  1865. 

1|  Tblr. 

Handel  und  Schifffahrt  Griechenlands  im  Jahre  1862.  (Proussbcbes 
Handels-Archir,  10.  Februar  1865,  SS.  146  und  147.) 

Kanitz,  F. : Die  Zinxarrn,  «ine  ethnographische  Studie  (Mittheilungen 
der  K.  K.  Geogr.  Gesellschaft,  7.  Jahrgang,  1863,  SS.  44  — 48.) 

Kurze  Schilderung  dieses  such  Rumuni,  Mnuro-  oder  KirUto.  Wischen  genann- 
ten Volkes,  da«  in  der  Europäischen  Türkei  zerstreut  Dt  und  im  Ganzen  etwa 
Mn  000  Seelen  zahlt. 

Undermayer,  Dr. : Di«  Austrocknung  des  Kopaia-See’s  in  Griechen- 
land. (Das  Ausland  1865,  Nr.  17,  SS.  393 — 397.) 

Beschreibung  de«  8e«'«  nebst  Geschieht*  der  früheren  Versuche,  ihn  trocken 
*t»  legen,  und  de»  neuen  Projekte*  einer  Franz^-isrhen  Gesellschaft. 

Mott,  Mrs.  M. ; The  stooes  of  Palrstine ; not«*  of  a rarabl«  through 
the  lloly  Land.  8®,  88  pp.  London  1864.  12|  s. 


Newton,  0.  T.:  Travels  and  dbcorcries  in  the  Levaot.  8°.  London, 
Day,  1865. 

Beschreibung  »einer  hauptsächlich  zu  archäologischen  Zwacken  n»1*r»omms- 
nen  Reis«  nach  Malt»,  Athen,  Konstant. 0'»|>*ll  Kleio-Aal-n.  dem  Griechische« 
Archipel,  deren  wissenschaftlich«  Resultate  er  vor  drei  Jalvren  ta  etaeni  gr>**to 
Folio-Atlaa  pablidrt  hat 

Paul,  L.  ; Journal  d«  royage.  Italic,  Egypt«,  Jude«,  Satnarie,  Galtbe,  Sjrb, 
Taurus  cilieien,  Archipel  grec.  18".  Pari«,  Sclmlu,  1865.  J Thlr. 

Peregrinatores  madii  aevi  quatnor:  Burcbardus  de  Monte  Sion,  RUol- 
dus  d«  Mont«  Crucis,  Odoricus  de  foro  Julii,  Wilbrandu*  de  Oldea- 
borg,  quoruat  dun»  nunc  primum  edidit,  duo«  ad  Üdem  librora« 
mscr.  reccnsuit  J.  C.  M.  Laureat.  4°,  207  pp.  Leipaig,  llinrichs,  1861. 

4 1 Thlr. 

Dor  Terdl«n«iTollo  llarausgehcr  de»  M»gl«ter  T1»i«ttt»»r  und  de*  WilbranJ 
mn  Oldenburg  Riebt  In  diMem  Bucht»  vier  alte  Palästina- ReDcnde,  tiKeslicb  !tt 
früher  öfter«,  aber  mangelhaft  edlrtcr.  Ilarrhardu«  (Bn>cardu«)  d«  Monte  Sioe 
(1253  n.  Cbr.h  den  erwähnten  WUhrand  von  Oldenburg  (IStl),  dar  nach  D* 
Herausgeber»  Rezension  bereite  IHM  in  einem  Hamburger  8 chu 5 Programm  «r- 
schien,  und  zwei  bisher  noch  nicht  gedruckte  Re1»ntide,  Ricoldas  de  MooU 
Crnria  (gcet,  1309}  und  Odurleh  von  Fria-tl  (geil.  1330).  Für  dla  Geogrephli 
de»  Heiligen  Land««  hifieti  iSiiBtlldM,  nnmentllch  Rurchardo*,  T«rtr*ÜlldMi 
Materiil.  Die  Behandlung  de«  Testes  l«t  eitie  »ivrgBUtig  kritisch«.  Einzelne* 
läa«t  sich  mnniren,  *,  B.  8S.  44  — 4 j die  Aufnahme  der  Lesart  Abrlot*'t|a 
8.  IS«  Iwt  statt  motu  Jeire,  »«runter  Kiepert  Bit  Ur  verstehen  möchte,  «rf'M 
unzweifelhaft  mnn«  Job  {mont  dr  Jolr,  tU-rg  der  Freude},  wir  die  Kreszfakrer 
die  Höh«  von  Nrbl  Hem  »dl,  von  der  ihnen  zuerst  Jerusalem  «tchthar  wur.1*. 
nannten,  za  lesen.  Die  geographische  Erklärung  der  6ai*khiieten  Oiwtlirt- 
keiten  lässt  noch  manche  Berichtigung  zu.  8.  Georg  In  Galiläa  Ist  *' 
Khadr  ».wischen  Akk»  «Rd  Hafed,  das  narb  Konsul  Schulz  auf  den  Karten  vas 
Ritter  and  Zimtnermann  amreaetzt  ist;  Ualzon,  wie  Sepp  narhwei«t,  da»  ietri<» 
«a-8«makh;  dor  Berg  der  Kcllgkelton  bei  Kiircharilu«  ist  nicht  da  zu  »actMin, 
wohin  Ihn  die  Jetzige  Tradition  verlegt,  sondern  oberhalb  Khan  Miniroh.  ü« 
Castrum  Zaphetanum  (8.  107)  findet  olfmhar  ein«  Verwechselung  von  Haph« 
und  Jafa.  dem  traditionellen  Debtirt»ort  der  Söhn«  Zebeiläl , Statt,  ltel  «r 
i«|ere»»aiiten  Stell«  «lew  Burfhardua  (7,  2Sj,  wo  dl«  Reste  de»  alten  S-riiza 
nehen  Ncnpolb  erwähnt  werden,  verweist  l.atircnt  mit  Recht  auf  Ksri  v.  R»&- 
mnr's  l'alSsttna.  Raumer  sah  «Im  Richtige,  aber  nicht  ganz.  Daa  alrtMtamcU- 
liebe  8khem  war  nicht  Nablua,  sondeni  lag  zwischen  NaMti*  und  -!«*ta  J»k  <bt- 
Brunnen  bei  dem  wassarreichen  Brunnen  «I-Defn».  Neapolis  war  die  im  Jahr*  Ti 
an  der  8U'!I«  des  alten  Mabortha  gegründete  Römische  Coionlo , za  der  Stehta 
la  das  pollliech«  Verhältnlss  «Ine*  Darfea  oder  «ioor  Vorstadt  trat. 

(Dr.  Jrcaäe.l 

Peters,  Dr.  K.:  Rcisebriefe  eine*  Deutschen  Naturforschers  aus  der 
Dobrudscha.  (tWterreichtaclt«  Rerue  1865,  Bd.  4.) 

Pierotti,  Dr.  K.;  La  Palestiuc  actuelle  dana  »«•  rappnrts  ith  la  Pi- 
Instine  ancienne.  Produits,  moeurs,  coutumes,  Ugeodcs,  traditloai. 
8°,  384  pp.  Paris,  Rothschild,  1865. 

Pierotti,  Dr.  E. ; Otto  anni  ft  Gerusalem«,  notitie  iatorno  all’  attasl* 
ed  antica  cittk.  Torino,  Pomba,  1865. 

Wohl  di«  Italienische  Ausgabe  des  IHis)  za  I«ondna  la  Englischer  lieber 
srtzung  erschienenen  Werkes  .ijerusalcm  ezplored". 

Porter,  Rev.  J.  L.;  The  giant  ettiea  of  Basban  and  Syria’s  lloty 
Piaces.  8n,  376  pp.  London,  Nelson,  1865.  7|  ». 

Robinson,  Rev.  Edw.:  Physical  K«oKTaphy  of  the  Holy  Land 
376  pp.  London,  Murray,  1865.  10J  ». 

Saint- Aignan , Lr.  de;  La  Terre  »aintr,  description  topographiqu*, 
historiqu«  ct  arrh4olo^ique  de  tous  l«s  lieax  celiibr«^  de  la  Palettin«, 
avec  cartee,  plans  ct  ifravurits.  8°,  478  pp.  OrUans  et  Paris  1644 

1|  Ti3r. 

Saulcy,  F.  de:  Yoyofe  cn  Terre  - Saint«.  2 vola.  8°,  774  pp.  Pari», 
Didier,  1865.  32  fr. 

Sax,  K.;  Skinz.rn  Bber  di«  Bewohner  BoHtiiens,  mit  einer  Reograpbif’bm 
Einleitung.  Mit  2 Karten.  (MittLrilungen  der  K.  K.  üe«Kr.  Gc»«lb 
schaft,  7.  Jahr^sn^,  1863,  SS.  93 — 107.) 

Gr«*»e  und  Of*«**n  Bosnien«  und  deT  Herzegowina,  Zahl,  Nationalifsit,  Rc.‘- 
on,  Sitten  sind  Gebrauche,  Kulturziistand  u,  *.  w.  der  Bewohner.  Die  erst* 
artemakizze  zeigt  die  Orenren  and  poliUsebe  Klnthelluiig , d!»  zweite  i» 
Farbendruck  dl«  Vorlhelh.ing  der  Herben,  l.»t«ln«r,  Türken  und  Arnastea,  » 
wie  die  Klsaalflkation  der  .Städt«  nach  der  EinwubnerzabL 

Spratt.  Capt. : Travels  and  researches  in  Crcte.  2 vols.  8°  mit  1 Karte 
London,  Van  Voorat,  1865.  2 Pf.  St 

Taylor,  J.  U.:  Notes  of  a visit  to  tho  sourees  of  the  Ti(cria,  witU  sn 
account  of  sota«  af  the  ancicnt  remain»  fomid  in  their  ncighboor- 
hood.  (Proceedings  of  the  B.  ücogr.  Society,  Vol.  IX.  Sr.  !, 
pp.  36 — 40.) 

Abh  der  Abhandlung  «*Üi*l  Ist  mir  «In  «ehr  kurzer  Auszug  gegeben.  Kir  lleaiT 
Kaw linsen  sber  spricht  in  längerer  Auvinandcrsctzung  Fihcr  die  ge<>gra|'itS*c»* 
Wicbtigk«lt  «1er  Tnylor’üchen  UnceniLichung  «1er  Tiirris-tjciellen,  run  denen  «i*e 
Karte  im  Journal  der  Ocsoilscbsft  jiublicfrt  werden  aoll,  ao  wl«  Ober  dJ«  B« 
deutung  seiner  arcbsvolngiscben  Befunde. 

Triatram,  II.  B.:  Th«  Land  of  Israel:  a Journal  of  travola  in  Palealaoe, 
undertaken  with  special  rcference  to  its  physical  cbarsctcr.  8®1,  672  pp- 
mit  2 Karten  und  65  Illustrationen.  London,  Society  for  Promotcj 
Christian  Knoirledg«,  1865.  21  i. 

Welcker,  F.  Ü. : Tagebuch  einer  Griechischen  Reis».  2 Bdc.  8f.  B«r- 
litt.  Besser,  1865.  3j  Thlr. 
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Winternitz,  Dr.  W. : Eine  Skizze  ührr  die  klimatischen  Verhältnisse 
ton  Corfu.  (Mittheilungen  der  K.  K.  üeogr.  Gesellschaft,  7.  Jahr- 
gang. 1863,  SS.  77 — 92.) 

Mn  T*h*H*i>  and  Dlagmemvn  nach  ü.ijkbrlaen  Beobachtungen  dea  Blbllutte- 
kars  Makenzie. 

Karten. 

Stampalia  Inland,  aurr.  by  Capt.  Spratt  1861.  London,  lljrdrr.gr. 
Office,  1865.  1|  ». 

Von  de  Velde,  C.  W.  M. : Carte  de  la  Terre  aainte  ponr  aervir  k 
l'4tud»  dea  aaintea  tcritnre*.  *2  Bl.  1 : 325.000.  Autographirt  mit  | 
Text  in  12°.  Paria,  Schutt»,  1865.  2J  Thlr. 

RuBsiaches  Reich  ln  Europa  unc!  A?len. 

Abich:  Etüde*  »ur  le*  prraqu'ÜOs  de  Kertarb  et  de  Taman.  (Bulletin 
de  In  Bet  fftoL  de  France,  2*  seric.  T.  XXI,  pp.  25» — 279.) 

C*t»tugi»chc  Beschreibung  und  Profil  der  Halbinseln,  welch*  du  Aaow'acb* 

»ob  dem  6ch  warzen  Meer  f rennen. 

Amur.  Die  Flora  de*  Amur -Gebiet*.  (Das  Ausland  1865,  Nr.  6, 

SS.  127—131.) 

An«  Muk'«  Russischem  Reisewerk. 

Amur , Handelsbericht  aus  Nikolajefak  am  (Preuaaiachea 

Handels- Archir,  24.  Februar  1865,  SS.  1»8 — 200.) 

Kmliält  hanpukchlleh  ataiiatlache  Angabe«  Ober  die  Chi»e»Uci>e  Mandschurei, 
von  deren  Eröffnung  für  den  Handelsverkehr  mit  dem  Russischen  Gebiet  wich* 
tige  Folgen  erwartet  werden.  Ein  Kultischer  Kegiwingadampfer  hat  zwar  1 
lnf-4  den  Kungari  sufwaru  bis  Girin  befahren,  einem  Datupfabiffe  unter  Kauf- 
fakrtei  Flagge  aber,  weichet  wenige  T»ne  nach  dem  ReKierungadampfer  die 
Einfahrt  In  den  Hungari  versucht«,  verweigerten  dl*  MamHchnren  auf  Befehl 
der  Mandarinen  Brennholz,  so  daxs  ea  geuffthlgt  »ar  unxukehren,  während  der  > 
entere  Dampfer  die  riänc  der  Cliine»i«chen  Behörden  dadurch  vereitelte.  daaa 
ar  ein«  llark*  mit  Steinkohlen  bugalrle.  Von  fremden  Hrblffrn  kamen  lpt*4  in  | 
Nikdisjefhk  nur  S Amerikanische,  4 Dänftcti*  und  2 Hamburgitche  an.  Feber 
Auf-  and  Zugang  dea  unteren  Amur  gtebt  der  Bericht  folgend«  Tabelle: 

Aafgang  dea  Ria#*.  Sehtua«  der  Schifffahrt. 

IHM  9.  Mai  alten  Styla.  M.  Oktober  alten  btyla. 

1*57  10.  ■ * « 7.  November  » ■ 

l«5n  30.  April  » » 81.  Oktober  „ » 

1H59  fl.  Mai  „ w Vs.  Oktober  bis  I.  Novbr.  alten  Styl*. 

1MQ  8.  » - >f  Vf.  Oktober  alten  Btyia. 

Wl  10.  » W * *7.  » 

1*62  11/11. Mal  * » SO.  n m m 

1809  9.  Mal  „ 29.  „ mm 

1*64  7.  «i*  m 76.  « mm 

Finland,  Bc*krifning  öftrer  Storfnratrndümet . SUtistiak  hand- 

bok.  8n,  160  pp,  Hrroöaand,  Johansson,  1864.  I rdr.  50  3ro. 

Gedenkbüchlein  (l’amjatnaja  knishka)  für  du  Gourtnitunrni  Orel  auf 
da*  Jahr  1864.  285  SS.  Urei  1864.  — Dasselbe  für  du  Gouverne- 
ment Witebak,  herausgegeben  tou  A.  Semen  towakji.  415  SS.  St.  Peters- 
burg 1864.  — Dasselbe  für  du*  Gaur.  Minsk.  2U4  SS.  Minsk  1864. — 
Dasselbe  für  da«  Gour.  WoronraU.  236  SS.  Woronesb  1864.  — 
Dasselbe  für  das  Goav.  Pensa,  hrrau «gegeben  von  dem  dortigen  Sta- 
ti*ti*ehen  Cotnit4.  219  SS.  Pensa  1864.  (in  llussischer  Sprache.) 

Enthalten  geographische,  statistische  und  ethnographisch*  Nachrichten  über 
die*  betreff*»'!«  Gouvernements. 

Guillcmin:  Niveau  compares  de  la  mer  d’Axof  ct  de  la  mer  Noire,  etc. 
(Bulletin  de  la  Societc  de  geogr.  de  Paris,  Febr.  1865,  pp.  97 — 119.) 

Durch  Nivellement*  fand  Jer  Verfasser,  daaa  du  Aaow'aehe  Meer  1,*6  Meter 
höher  al»  4m  Schwarz«  Meer  und  <>,ST  Meter  höher  als  du  Faul#  Meer  Ut. 
l»en  Bairgrbalt  fand  er  im  Aaow'achen  M««r  Sa  1 Proient,  im  Schwarzen  zu 
8 Pfuaent,  Im  Faulen  Meer  bedeutend  höher,  aber  wechselnd.  Auuerdem  thriU 
«r  aeine  Bemerkungen  mit  lilier  die  Möglichkeit  einer  Kanal- Verbindung  z wi- 
sch- n d#xu  Schwarzen  und  Kaspischen  Meer  dnrrh  da«  Manltach Thal  (von  Berg* 
■tn»e««er'x  und  Anderer  Arbeiten  hierüber  scheint  ihm  Siebt*  bekannt  zu  sein), 
über  die  Tiefe  der  8tmma  von  KerUch  und  Ihre  Versandung,  über  di«  Hehlamm- 
vnlkane  der  llaihtDael  KerUch  und  Taman  und  Über  den  Weinbau  In  der  Krim. 

Moritz,  ]l.  A.:  Erdbeben  in  Kaukasitn.  (Bulletin  de  l’Academie  im  per. 
des  sooDCM  de  St.*Pöt**rsbourg,  T.  Vlll,  Nr.  5,  pp.  384 — 891») 

V-T/eirhnU*  der  von  1851  Ms  lCf-4  heuhachtclrti  Kaukasischen  Erdbeben  mit 
baoflffUdlta  Bemerkungen. 

Ochotsk  und  »eine  Geschieht«.  Au*  dem  Russischen,  nach  den  Memoi- 
ren Savrin’s.  (Das  Ausland  1865,  Nr.  16,  SS.  381—383.) 

Pochilffwitsch,  L. . Notizen  über  die  bewohnten  Statten  des  Gouverne- 
ments Kiew,  oder  statistische,  historische  und  kirchliche  Bemerkungen 
über  alle  im  Umkreise  des  besagten  Gouvernement«  gelegenem  Weiler,  j 
Dörfer,  Flecken  uud  Städte.  8°,  763  SS.  Kiew  1864.  (In  Rassischer  ' 
Sprache.) 

Radloff.  Dr.  W. : Bericht  ilbff  eine  im  Sommer  1863  unternommene 
Heise  in  den  östlichen  Altai  (Bulletin  de  l'Acadtaiie  imp£r.  de* 
Science*  de  St.-P^tersbourg,  T.  Vlll,  pp.  25 — 32.) 

Bei  dlvmr-r  Krise  besuchte  Dr.  Radtoff  die  hchnreen,  Kumandino»,  die  Tataren 
der  Ahakan-hteppe,  v«lctM>  Io  di«  Bsgaler,  Kaibah-n  und  Katachinzen  zerfalt«, 
die  Kanikulmen,  die  Ky«vl  und  andere  Tataren- SUmm«.  Auaaar  Notizen  üh-r 
athougraplklact)*  BteHnng.  Sprache  und  Lebenawcl»«  dieser  Stimme  gleht 
|>r . Radpjff  eine  L'sberslcht  aller  v«o  Ihm  untersuchten  Tatar* Dialekte  8ttd- 
MUriWH. 


Sachalin,  Die  ineel  . (Das  Ausland  186  j,  Nr.  4,  SS.  82 — 84.) 

Kurze  Bearhreibnng  der  Inari  ohne  Angabe  der 

Schmidt,  Mag.  Fr. : Unteraurhunge«  Ober  die  Erscheinungen  d»r  Glacial- 
Formntion  in  FUthland  und  auf  G*c)  Mit  1 Karte.  (Bulletin  de 
l‘Acad4mie  imp^r.  de*  Sciences  de  St.-Päterabourg , T.  VlU,  Nr.  4, 
pp.  339  — 368.) 

Der  Verfatxer  Ut  der  darrh  «eine  Rei«en  In  Oar-6lb|rietl , dem  Amur-Land 
nn«l  auf  Sachalin  bekannt*  Geolog.  Er  unter»urb:o  iui  hniumrr  1H'4  d‘i#  auf 
die  Kiazrlt  zurUckzuflihrendcrj  Eracbrir ur.grn  ln  Eathland  und  auf  Oearl  und 
spricht  sich  unter  Anderem  für  dl«  Annahm«  einer  *ak ulkren  Hebung  der 
0*tare-l’r«ivln*en  au*.  Auf  der  Karte  ist  die  Richtung  und  Verkeilung  der 
GrandrUckcn  In  dem  untersuchten  Gebiete  angegeben. 

Semenow,  D. : Vaterland« kund«.  Russland  nach  den  Berichten  d«r 

Reisenden  und  gelehrten  Korsrhungen.  1.  I.fg.  8n,  270  SS.  St.  Peters- 
burg 1864.  (Lu  Russischer  Sprache.) 

Semipalalinsk  und  s«in  Handel.  (Das  Ausland  1865,  Nr.  7,  SS.  162 
bi*  164.) 

Telegraphenlinie,  Die  Sibirische  zwischen  Omsk  und  Nikoln- 

jewsk.  Mit  1 Karte.  (Zeitschrift  für  All  gern.  Erdkunde,  Oktbr.  1864, 
SS.  327—328.) 

Angabe  der  Htationcn  nnd  der  ferneren  Projekt#  mit  «iner  Kartenskizze,  auf 
der  dia  Linie  eingetragen  lar.  Dl«  OrUltaiueit  sind  raBi  Tbeil  fchlcrhan. 

Taoherkessen,  Kosaken  und  Adcchc.  {Ermsn's  Archiv  für  wit«*cn*chaft- 
licbe  Kunde  von  Russland,  23.  Bd.  4.  lieft,  SS.  623 — 646.) 

Ethnographisch  hlatorUehe  Abhandlung  an*  item  KuMlaehvn. 

Ulfikji,  Marint-Lieut.  Mikroskopische  Anal)  sen  des  Grundes  im  Ladoga- 
Se«.  (Erman'a  Archiv  für  wiaaenschaAliche  Kunde  von  Russland» 
23.  Bd.  4.  Heft,  SS.  609—622.) 

Nach  dem  Russischen  daa  nMorakul  Hbomlk*  Iä64,  Bd.  1. 

Hatten. 

Hammer,  A.  M.  Post-  und  F.iscnbahn- Karte  vom  Europäischen  Russ- 
land und  den  Kaukasischen  Ländern.  Imp. -Kol.  Stahlstich.  Nürnberg, 
Ser*.  1865.  | Thlr. 

Hin  , A. : Karte  des  iKönigreich»  Polen.  2 Bl.  1 : 840.000.  • St.  Peters- 
burg 1865.  9 Thlr.  18  Sgr. 

Ohne  Terrain,  aber  mit  vielen  Ortschaften  nnd  d«n  Budtplkoen  von  War- 
schau, Flock,  Lublin  und  Stiwalkl. 

PodoKen,  ürographische  Karte  des  Gouvernements  , nach  dm 

trigonometrisch  bestimmten  Höhen  und  den  topographischen  Aufnah- 
men im  J.  1864  gezeichnet.  M*t.  1:840.000.  Chromolith.  St.  Peters- 
burg, KriegatopogT.  Depflt,  1865.  (In  Russischer  Sprach«.) 

Sehr  sauber  »uagcfülirte  HdheiucliIrMenkart«  mit  I»oli>pa«n  von  100  an 
lut)  Rust.  Die  Fartienskala  ist  so  gewählt,  das*  Scbattlrnngen  derselben  rütb* 
llcb-g«nicn  Farbe  durch  zunehmende  Dunkelheit  die  iimehineud*  H<>h«  bereicli- 
nen,  e*  lat  »lm  daa  Uaualab’acbe  Prinzip  befolgt  und  ein  lebrruiciMa  und  an- 
achaiilichea  Bild  erzielt. 

Scheweloff:  Karte  dea  Europäischen  Russland.  1 . 5.04D.OOO.  St.  Peters- 
burg 1865.  (ln  Russischer  Sprache.)  3 Thlr.  18  SgT. 

ASPEN. 

Abbott,  K.  E. : Kxtracts  from  u mrmorsndum  on  Ute  countrjr  of 
Axcrbaijan.  (Procectling*  of  tho  li.  Geogr.  Society,  Vol.  Vlll,  Nr.  6, 
pp.  276—279.) 

Einig«  beschreibende  und  atatictlacbe  Notizen.  Er  aehJUzf  daa  Areal  auf 
80.000  Engl,  CJu  - Mellen,  wovon  SOjOOO  Kuaaiarh.  80,080  Peratacli  aitnl.  Der  Rtisaf- 
ach«  Antheil  «oll  700u000  bla  ItOO.uuO  Bewohner  haben.  Tkbrls , in  jeder  Hin- 
sicht dlo  badentandale  Btadt  Peraiena,  bat  ungefähr  I5U.OOO  Rlnwobner. 

Abioh : Qnetyu*  rrauliata  dt!  me»  VOjafW  en  (»forgir,  «n  Turtjuie  et 
cn  Pithc  ro  1662.  (Bulletin  de  la  Soc.  geologiqu«  de  France,  2'  s^rie, 
T.  XXI,  pp,  213—220.) 

Mit  einigen  AhAndentnarn  an*  dem  Bulletin  de  l’Acad^mle  des  aciencew  de 
8b-Pdt«raho«rg  abgedmekt  (a.  ».GengT.  Mlttb.*  I«M,  M.  114);  dnzngekommen 
ist  aiiaeer  den  Anvichle»  des  Tandurek,  <Je«  AlagiW  und  Blngfd  in  H<dr*chnftt 
namentlich  Abich*»  burometrische  llöitenmesvung  de*  Tuidurvk  (ll.SJd)  Engl.  F.). 

Bourien,  Pure  On  the  WildTribe«  of  th«  intcrior  of  the  Malay  Penin- 
sula. (Transaction*  of  th«  Etbnologieal  Society  of  l»ondon,  Vol.  111, 
1865,  pp.  72— 83  ) 

U«b«r  Lebens  weise  und  Sitten  der  H.  bis  10.000  Seelen  zählend -n  W'ander- 
stkmni«  auf  der  Malayiaeben  Halbinsel:  der  Karlana,  Beoianga,  Mantrwa , Ja- 
eoona,  Nablndiang«,  M>>iika  Kixmlnga  und  Hhluanrfaa. 

Bradshaw’a  Hsndbook  to  tho  BenKtl  Prosidcncy.  London  1864.  10  s. 

Bradahow'»  Hsndbook  to  tbe  Bombay  Presidcncy.  London  1864.  10  s. 

Bradshaw’s  Handbook  to  the  Madras  Presidcncy.  London  1864.  10  s. 

Bradshaw  s Railway  etc.  tbrough  mute  and  owrland  guide  to  Indio, 

Turkey,  IVraiu,  Egrpt,  Aualralia,  New  Zealand,  China  and  Japan: 
or,  the  travcller's  manaal  of  ilow  to  Krach  and  Hnw  to  Live  in 
the  thrce  presidencica  of  lndia.  16°  mit  Karten  und  Plänen.  London, 
Adam»,  1865.  5 a. 

Cameron  , J.:  Our  tropical  poasesaiona  in  Mala  van  lndia,  b«ing  a de- 
•cripuve  account  of  Singapore,  Penang,  Prorincr  Wellesley,  and  Ms- 
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lacca;  thrir  pcoplc»,  producta.  commerce  and  government.  8*.  4 topp. 
London,  Smith,  1865.  16  a. 

Ein  htlhsrh  au«g«statt>-1e*,  handliche«  Buch  mit  Illustrationen  in  Farbendruck, 
««Mm«  in  Üa4— fjir  kfd  dam  Aurhawi  belebter  KantlhlnaHan  «in  »lern- 
Hcb  vollständige*  Bild  *wn  Kinic»^»'-*r** , dem  gr.msim  HandeHcentrum  BUrfotf- 
A hielt*.  und  den  beiden  anderen  EnaUMMa  Besitzungen  der  Malaiischen  Halb- 
Insel,  Penang  mit  der  Provinz  WtllMliy  und  Malaoea,  anfr»Ht.  ln  zusammen- 
hängender. lesbarer  Weine  findet  man  die  Genrhirtii*  dieser  Englischen  Nleder- 
laasungen  knrx  reeumlrt  und  da*  Bemerkenswertbewte  Uber  Ihre  jetzige 
Beschaffenheit  «uxanimcixgoatellt , Schilderungen  der  Sewneri«,  de»  Leben#  wnd 
Treibens  in  Sudt  und  lla/eri.  der  l'aig*l>  ungen,  lntere»»«nte  Kapitel  über  dl« 
E1iig«h»m«n  und  Hngewsnderlrn  Asiatischen  und  Europäischen  Bewohner, 
Lehrreiche»  über  Klima,  Hodcnprod'jkte.  Handel,  Verwaltung,  Verthwldlgnng, 
dann  wieder  Abschnitte  Aber  die  socialen  Zustande  und  die  Lebensweise,  kur«, 
M werden  ra»t  alle  Verhältnisse,  an  weit  tl«  aof  die  Bedeutung  und  Stellung 
de«  Straita  fitttlanenl  Bezug  halten  *»def  es  beanodere  charskl*risir*«i.  berück- 
■IchL  Es  v ersteht  »leli  von  selbst,  das«  Vieles  nirht  neu  i*t,  denn  Singapur« 
wenigstens  lat  schon  «ehr  häufig  beschrieben  worden  und  statistische  Nachweis« 
findet  man  In  den  nttUlellen,  leicht  zugänglich#«  Blue  Bwika  vollständiger.  aber 
tnau  hat  in  dem  C'omeron'ecben  Buche  daa  Wichtigere  bequem  und  genieaabar 
btillMNA. 

Cameron.  J. : On  tbe  Island*  of  Kalatoa  and  Puloweh,  North  of  Flores. 
(Proccediuit*  of  the  R.  üeopr.  Society,  Vol.  IX,  Nr.  X,  pp.  30—32.) 

Der  V erfasaer  fand  die  ä Engl.  Mellen  lange  und  b Engl.  Malta)  breite,  mit 
Vegetation  bedeckte  Ifiael  Knlat-u*  1860  nnbewobnt,  wogegen  Pulnweh,  60  EngL 
Meilen  »ttdlirher  und  bla  600  Puaa  hoch.  etwa  üQMl,  die  Sprach«  iler  Klngabnr- 
nen  von  Florea  redende  Bewohner  hat. 

Qclley:  Question  de  Cochiochine.  Apercu  sut  Io  Cambodge  et  aur  lo 
La»*.  8®,  31  pp.  Paris,  Vcrt,  1866. 

Qibtort,  C'onaal  The  trade  of  Tien-tain.  (Nautical  Magazine,  Ja- 
nuar 1815,  pp.  18  — 24.) 

Grad.  Cb.  La  proviaee  de  Petehili  et  tc  Pei-ho.  (Nouv.  Annalc«  des 
Yovages,  Februar  1885,  pp  193 — 1|},) 

Kompilation  nach  Iluc,  Marquis  de  Moyaa  ;»Sou»enlra  d'une  atnhavsade  en 
Chine  tt  au  Japon"),  Esrayrar  de  LMtWW*  den  ..tBv.gr.  Mltthnilungrn*' , den 
uProewedlnga”  der  Londoner  (toogr.  Gesellschaft. 

Hintzache,  I)r,  J.  C. : Haram  und  Harem.  (Zeitschrift  für  AUgcra. 
Erdkunde,  November  1864,  SS.  376—390;  Dezember  SS.  409—434.) 

Eine  rar.dk  Kcnntnlaa  Orientalischer  Sitten , insbesondere  der  Verhältnisse 
and  Lebenewel««  der  Frauen  In  Pernlon  «ebr  werihvolle  Abhandlung , da  der 
Verf«s»cr  längere  Zelt  als  Arzt  in  Persien  lebte. 

Haut),  I)r.  M.  Die  Tempel  von  Etlora,  Indien.  (Das  Ausland  1865, 
Nr.  II,  SS.  253  und  264.) 

Indisohe  Produkte  auf  der  Londoner  Ausstellung  de*  Jahres  1862. 
(Das  Ausland  1865,  Nr.  13,  SS.  299—303.) 

Sach  Wataon'«  «The  International  Eshlbitinn  of  1*62.  A alaasified  and  de- 
icrlptlva  cataloguc  of  the  Indian  Department.". 

Kurz,  S. : Skizze  der  Vegetation  der  Insel  Baugka.  Nach  dem  Hollän- 
dischen mitgetbeilt  vnti  Dr.  J.  K.  Ilaasksrl.  (Botanische  Zeitung  von 
v.  Mohl  und  t.  Scblechtcndal,  1865  Nr.  1 und  2.) 

Mekran.  Tbe  East  Indian  tlectric  cable,  — tbe  Mckran  enast  section. 
(Nautical  Magazine,  Februar  1865,  pp.  67 — 62.) 

Hchllderung  dar  allgwmoinon  Naturbcachalfcnheit  de*  Ktlsknlandes  von  Bein- 
dachlatsn. 

Michail,  J.  and  R.:  The  Russians  in  Central  Asia;  their  occupatinn  of 
the  Kirghix  Steppo  and  the  Line  of  the  SyT- Daria;  their  politieal 
relations  with  Khiva,  Bokhara  and  Kokan;  also  deacriptions  of  Chi- 
nese Turkestan  and  Dxungaria  by  Valikhanof,  Veniukof  and  otLer 
Uussisn  travellera.  Translated  front  the  Ruaaiau.  8°,  568  pp.  mit 
1 Karte.  London,  Stanford,  1665.  11  s. 

Ost-Asien,  Die  I’rcussinolir  Expedition  nach  . 1.  Bd.  8n,  374  SS. 

mit  2 Karten  und  12  Bildern.  Berlin,  v.  Decker,  1864. . 4 Thlr. 

E*  Ist  dies,  der  »mich  amtliehen  Quellen”  (ohne  Namhaftmachung  des  Ver- 
fasser«) ausgeget.en«  Bericht  Uber  dis  Pr»na*i*chn  Expedition  nach  Japan  von 
Isrto  bi«  1S62,  und  zwar  der  allgemeine  beschreibend«  Theil,  neben  welchem  dis 
«Ansichten  au*  Japan  , China  und  Siam"  ca  erscheinen  begonnen  buhen  und 
dem  der  wUv#ns<rhafUlehe  Tfe»f|  mit  den  Arheltan  der  Fachgelehrte«  folgen  soll. 
Wir  glauben  nicht,  da«*  «leb  dieses  Übrigens  gut  geschriebene  Buch  einer  grossen 
Beliebtheit  and  Popularität  erfreuen  wird,  denn  die  Expedition  an  sieh  kann 
nicht  gerade  Hr»  allgemeine«  Inter*«*«  beanspruchen ; Alle«,  vw  nie  gesehen,  i«t 
schon  oft  und  gut  beschrieben  worden,  uni)  der  Fachgelehrte  wird  In  dem  vor- 
liegenden ersten  Bande  Nicht«  zur  Vermehrung  seiner  KenntnU«  finden.  DU 
beiden  Karlen  sind  ein  Susaerst  dürftige,  Ikberaicbrsblatt  von  Japan  und  eine 
Bkizze  von  Oal-A»ien  mit  den  Kurven  der  Preußischen  Sdilla  zwischen  Kinga- 
pore  und  Japan.  Den  eigentlichen  Werth  des  Hoch««  b«at1tnmen  die  ganr  vor- 
züglichen HlttMrsUoneti,  sowohl  Ihrer  acbUnen  Zvkhoung  als  d«r  blichet  gelun- 
genen Herstellung  durch  Pbfltolftbographl*  wegen. 

Palgrave,  W.  G.:  A narrative  of  a year'a  journcy  through  Cnntrul  and 
Kasten)  Arabia  1862 — 63.  2 vol*.  8”,  96Upp.  mit  1 Kart«.  London, 
MacmiUan,  1865.  28  s. 

Polack,  J.  E.  Persien  Das  Land  und  aeine  Bewohner.  1.  Thl.  8°. 
Leipzig,  Brockhaus,  1865.  2 Thlr. 

Pouasielgue,  A. : Relation  de  voyagc  de  Shanghai  k Moscou  par  P^kin, 
la  Mongolin  «t  la  Ru*»ie  asiatiqne,  1859 — 1862.  Schluss  mit  1 Karte. 
(Le  Tour  du  Mnndr,  XI,  1"  aeinestre  de  1865,  pp.  234—272.) 

Beschreibt  die  Reise  von  Irkutsk  nach  Moskau. 

Rees,  W.  A.  van  D«  Bandjcrmasinschn  krijg  vau  1869 — 1863.  2 Bde. 


8°.  Mil  12  Tafeln  und  1 Kart«  von  Südost-Bornso.  Arnhem,  Thisou, 
1865.  » fl.  80  c 

Rennie,  I)r.:  Peking  aod  tbe  Pekingeae,  a narrative  of  a midenw  al 
the  British  embaasy  during  its  first  ycar  at  Peking.  2 vol*.  8* 
London,  Murray,  1*65. 

Schott,  W- : Über  die  ächten  Kirgisen.  4®.  Berlin,  Diliumler,  1865 

16  Sgt 

Schuck,  A.:  Ein  Ritt  nach  den  Salzmarschen  in  Nieu-Cltvang,  China. 
(Magazin  flür  di«  Literatur  des  Ausländen,  1865  Nr.  28,  SS.  389—391.) 

Shortt,  Dr.  J.:  An  account  of  some  rüde  tribes,  the  supposed  aborigi- 
nes  of  Sonthrm  India.  (Trannactions  of  the  Etbnol.  Soc.  of  Londoa, 
VoL  III,  1865,  pp.  373—394.) 

Wcrthvulle  Milt  bet  1 ungen  Ober  die  Y rund  ln»,  Villta  and  Irulcr*. 

Spiegel,  Prof.  Dr.  Fr.  Die  auswärtigen  Beziehungen  Persiens.  UL  Die 
Linder  ira  Westen.  2.  (Du  Ausland  1865,  Nr.  11,  Sä.  248—231; 
Nr.  12,  SS.  270—275.) 

Stfay  Leavea  from  the  diary  of  an  Indian  officer;  containing  an  m- 
caunt  of  the  famoua  temple  of  Juggurnath,  it*  daily  ceremoni«*  and 
antiual  feativals;  and  a rezidence  in  A us tralia.  8",  312  pp.  Lond^t, 
WbittieUI.  1865.  10)  L 

Vambcry,  II.:  Reis«  in  Mittel-Anicn  von  Teheran  durch  die Turkuimi* 
sehe  WtaU  an  der  Ostküste  de*  Kupischen  Meeres  nseh  C&iwa, 
Buchara  und  Samarkand,  ausgeführt  im  Jahre  1863.  Deutsche  Origi- 
nal-Ausgabe. 8Ö,  367  SS.  mit  l Kart«.  Leipzig,  Brockhaus,  1965. 

3 Thlr. 

Vämbery'n  abenteuerlich«  Rel««  nach  Samarkand  hat  so  viel  Auf*el»«M»  ge- 
macht, das«  die  I lauft nmruente  sehr  b*M  durch  Tagesblattcr  und  Zeitschrift*« 
bekannt  wurden.  Auch  die  «Geogr.  Mltth."  r«f«rlrtsn  darüber  und  bracht« 
•■»gar  »wol  Ab««hnltt*  au«  d«m  aanmehr  vollendeten  Bueb«,  <1a«  Kapit«!  at« 
die  Turktaancn  in  ihren  politischen  und  • .cialen  Vrrh*Jtni««en  und  die  8*- 
•ehreihaaK  von  Samarkand.  Dies«  letzter«  find«!  sich  in  der  ersten , die  ei- 
gentliche K*tt*-b««*:hriHbuoic  «utkahenden  Abtlmlung.  di«,  au  sjsnrMi  ln  Ü&- 
menten  reich,  «laa  Intereaa«  des  i^-*rr*  gsnx  besonders  fea««lt,  wenn  awcfi  Ist 
Fachioann  wenig  ilaraus  *ch6pf«a  kann.  Dl«  Ahhandltittf  tlb«r  dl«  TurkwwMa 
Lt  «la*  «rde  und  zugleich  balcmcndvte  Kapitel  der  zweiten  Abtheiluoc,  die  *u* 
neun  verwidedrnen , ln  «ich  ahge*chl->»vet»en  Aufsätzen  besteht:  t.  Ol*», 
3,  B'ichara,  4.  Ckokand,  5.  IM«  Chinesisch«  Tatarei,  ft.  K nn m o nlkations- W m» 
Mittel-Aalen«,  7 Allgemeine  I «bendcht  Ober  Ackerbau.  Industrie  «a-l  HmIH. 
ft  Innere  und  kussere  nolitischc  Verhältnis««  Mittel- Asiens,  *♦.  Ra**l*ch -Enfib- 
■ch«  Rivalität  In  Mittel- Asien.  Iller  wird  a^eh  an  RWAgraplilBChOflk  Meter.»l 
manche«  Neu«  von  Werth  geboten,  und  wenn  das  Buch  in  dieser  Bezieh**! 
nicht  gleichen  Schritt  m>t  dem  grwmen  Anfsuben  bitlt,  da«  41«  R«l*e  in  d»a 
geojgraphUcben  Kr«i»«n  Europa'«  g«rna<-»it  fiat,  »«  darf  dem  Verfasser  kein  V*e- 
warf  daran«  gemacht  werden,  denn  er  reiste  bekanntlich  unter  der  Matke  ein« 
Derwisch,  die  Ihm  Aufzeichnung««  fast  iiiunftgtleh  macht«,  ««gar  Erktinülgn*r*t 
kas*«r»t  «rsehwerte,  und  außerdem  waren  ihm  Hauptsache  und  elgeotlkbtr 
Zweck  die  linguisdurhcn  Studien,  di«  er«t  nach  grlln.Uirher  Ausarbeitung  dtr 
«rlaswnacliaftiichen  Welt  vorg«l«gt  werden  «ollen. 

Viakid : L*Ue  de  Poulo-Condore.  (Archive»  de  raedecine  oavale,  1864 
Nr.  1.) 

Wallace,  A.  R. : 0n  the  varicti«*  of  man  in  the  Malay  Aruhipelagr 
(Trmnaaction»  of  the  Etlioological  Society  of  London,  VoL  III,  1 855, 
pp.  196—215.) 

Charakteristik  der  den  Indischen  Archipel  bewohnenden  Raren.  Die  Malaien 
haben  die  Malay  lache  Halbinsel,  Sumatra,  Birne».  >11«  Philippinen,  Java,  B*U. 
Lombuck,  Humbawa,  Oleb«*,  dl*  Hulla-Inieln . ßatchian,  Tldore , Ternalc.il*- 
klan  und  OM  tnne:  die  nördlich«  Halbinsel  von  Glbtlo  und  dl«  In«el  Ceran 
»iht  vnn  Alfant*  bewohnt;  Timor  und  die  benachbarten  Inseln  westlich  W 
ind.  Flore»  and  8aniUla««d , hstlich  bi«  incl.  Timor  l^iut  haben  Bewohner, 
welche  den  Papua«  näher  Stehen  al*  den  Malaven,  aber  als  T1in>~>r«*en  von  bei- 
den zu  unterscheiden  sind;  dl*  Ia«»l  Bur«  Ut  rum  Th*ü  vnn  Malaven.  rt>B 
Ttieil  von  Alfurus  b«wuhnt;  die  Papuas  haben  Neu- Guinea,  tlle  Key-  und  An- 
Inseln,  Meisul,  Malwatiy  und  Walglou  Inn«  iyid  «r« trecken  «Ich  östlich  bk*  ** 
den  Fldji-Inseln.  Dl«  kleinen  Itiaeln  8avfi  und  R»Ul  «dilwewtUch  vvo  Ttm«r 
haben  ein«  ei -enthllmlirhe , den  M<«chlingen  von  H'ndua  oder  Ambern  cit 
Maiaycn  ähnllcbe  Bevölkerung.  Die  Negrftmi  uud  Keiuang*  der  PhiliMiacn 
und  der  Mala.Tischen  llatbinsel  »eigen  durchaus  keine  Aehnlichkeit  mit  du 
Papuas,  sondern  sind  verwandt  mit  -len  Andaroan  ln«ulan«rn.  WaJIac«  Mit  w 
für  wahrscheinlich,  das*  Papua«,  Alfuru«,  Ftdjl-Insulaner,  BandwIcb-lnsuUn«. 
Maoris  and  Vlellelelit  auch  di«  Elngebornen  Australien*  nur  verHcbiedeß«  F«f- 
tnen  einer  und  derselben  Oc*aaisch«n  oder  Pc-lynesUchcn  liier  sind. 

Williams,  Mrs.  H.  D.  A ycar  in  China.  12°,  362  pp.  New  T»rk 
1864.  8 a- 

WolfT,  Fr.  : Album  von  Ost- Asien.  30  Tafeln  in  Fol.  mit  erklärendes 
Trat.  Düsseldorf  uttd  M. -Gladbach,  Spaurmann.  1804.  60  Ttlr 

Kommcrxicnrath  Wulff  war  bekanntlich  Mitglied  der  Preasslschen  Expnditlo» 
nach  Ost-Asien.  Er  brachte  von  dort  eine  htltiach«  Hamniluttg  von  Industrie 
und  Kun*t«rsettgiilnscn  ziirQrk  and  lies«  «Ine  Auswahl  dieser  GegetwUMd«-  » 
einem  Album  »MiiMun,  welche«  in  höchst  laxurinter  Ausstattung  Je*«** 
Prarhtwcrkon  sich  anreiht,  die  gern  tn  «I MM  1*1  BaltW  IDfethal  «MH 
Bclwn  der  prachtvoll«  Einband,  -Isu  Htsttlbbc  f'nrmaf,  Druck  nnd  Papier  mach« 
das  Album  zu  einer  ausserge«  (Ähnlichen  Erscheinung,  b«aond«ra  aber  die  durch 
Photographie  und  llandktdnrlt  hcrgcstelHen,  schr  treuen  und  zugleich  äai*cr*t 
■auhervn  Abbildungen,  ln  geordneter  Folge  finden  wir  zuerst  da«  Portrait  dr» 
ältesten  Bruders  vom  König  von  Slam  in  ganzer  Figur,  so  dass  dl«  Tracht 
voHständlg  cur  A!*‘«haitnng  kommt;  auf  Biatt  2 Pani,  Muhammedaner 
Hindu  au*  Britisch- Indien ; auf  BL  3 Bewohner  der  In«el  Lxummi  PbllSpplneaj 
In  halb  Europäischer  Tracht;  auf  Bl.  4 Chinesen  und  Chinesinnen;  auf  Bl.  3 
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dr*l  Japanerinnen  und  einen  Japanischen  Kaufmann  mit  einmi  Rechenbrett  io 
der  Hand;  auf  BL  6 ein*  ganz«  Gaferfe  Asiatischer  PaM-IhkltMitBitn;  auf 
BL  7 und  H die  rharak  rettet  hellsten  Kopfbedeckungen  i auf  BI.  i*  Hur  .Samm- 
lung metet  Japanischer  Waffen.  Die««*n  erHiuigrapbUchen  Tafeln.  felgen  einig« 
mit  Kunat  gegen ständen.  feo  «teilt  KU  10  vier  der  bekannten,  auf  natflrficlt* 
Blätter  gemalten  rhliteftterh*n  Bildchen  dar,  BL  II  reproiluclrt  rin  Chinesisches 
Gl»*g*in.»M*  mH  einer  Familie  In  Festkleidern;  Bl.  12  ein  Chinesische«  Grttr-«n- 
Md,  wie  man  c*  In  den  Hüuaont  meist  Im  «>r»U<n  Rannt  de*  Erdgv*rh*me»  der 
lUuathQr  gegenüber  an  der  Wand  hängend  findet;  Bl.  13  and  |<  «Jud  Fac- 
■imile-t  lÜtlnesischer  Bilder,  ron  denen  das  ein«  die  ehemaligen  Faktoreien  zu 
Gant-  11  das  avefte  die  Furt*  am  OllilMdlltl  dam*,  jlt : auf  BL  19  finden  «fr 
vier  Chinesische  feee-  und  FluasJ unken ; auf  Hl.  I*  vier  Portrait«  arbeitender  . 
ChinvM-n,  ebenfalls  nach  China»  bebea  Abbildungen,  nämlich  einen  Anstreicher  > 
irdener  Waaren,  einen  Metzger,  eine»  Trä;»*r  und  einen  KchirnifahrSkauter» ; auf 
BL  17  CMtinltdie  Darstellungen  de»  Theehanes  uni  Theevcrkauf#  ; auf  Bl  18 
ein  JmpanesUcbe«  Lantechafuhlld } ajf  Hl.  11»  fünf  Modelle  van  Pagoden  und 
Ziergärten  <Tdna*»,  »je  »Ir  ana  Thon  . Spack  *f«ln  und  Porzellan  ang«  fertigt 
werden.  Die  zunächst  felgenden  Tafel«  «teilen  eine  grössere  Anzahl  von  In-  I 
dustrie- Erzeugnissen  dar,  so  BL  iO  t'hlneslacho  Thea-  und  Poraellan  W uaren ; I 
Hl.  31  Chinesische  llhunettaUiniler ; Kl  tt  Porzellan  • Vaoen  an«  China  und 
Japan  r Bl.  >3  JapauisHM?»  und  Chinesische«  Pnrrell«ii-t»eachirr : Itl.  24  und  25 
Tiactilrr*  Arbeiten  an»  beiden  Ländern  ; Hl.  26  einen  groaaen  Japanischen  NVand- 
arliS-i-i;  KL  27  Chinesisch«:  i'Üthrr;  BL  2'  ein  k'instrekii  gestickte-  Otwtbt  ’ 
der  Ananas  - Faser  am  Manila  und  einen  8am»|  mit  ungenanntem  liiittik- Druck 
»n»  Java.  Die  beiden  letzten  Tafeln  endlich  fuhren  an«  die  in  O.t-AsSen  und 
Indien  knralretHlen  einheimlMkeu  und  fremden  Münzen  vor.  Der  kurze  erläu- 
ternde Test  l»t  ln  drei  Spalten  Deutsch,  Rnglterh  und  Französisch  Jeder  Tafel 
gegenüber  gedruckt,  datier  »ehr  U-ti.eui  narluuaeben.  Wir  glauben,  dna*  die«» 
fein  und  elegant  »usgr führten  Tafeln  um  an  mehr  liberal]  Auklang  finden  wer- 
den. als  der  trc-genstnn.i  an  sirh  schon  rno  Inter«'*»«  lat. 

Zaleski , B.:  I,a  vic  de»  steppe*  kirgl.i/.e» , drei' riptiob* , r^cit*  et  cun- 
tes.  Texte  «t  Illustration»  \ l'eau- forte  Kol.  oblong,  69  pp.  et 
22  pl.  Varia,  Vasaeur,  1865.  25  fr.  i 

LCauT»**». 

Bombay  Ilorbour,  Licut.  Whish  1863.  London,  Urdro^r.  Office.  1864. 

*|  a. 

China  Sea.  Prata«  Keef  and  Island.  J.  Richard*  1858.  London,  llydr. 
Office,  INI.  (N*r.  ;5t52.)  1 a.  ( 

China  8ca,  ahnet  I,  Yang-Ue-kiaug,  «urv,  bjr  Ed.  Wild«  1864.  London, 
Hjdrogr.  Office.  1865.  2 «.  1 

Kiepert.  H. : General  karte  von  Asien,  entworfen  im  Jahre  1850  und  i 
nach  allen  bi»  jetzt  veröffentlichten  Uuellen  und  llülfamittcln  Lear-  . 
beitet.  4 BL  M»t.  1 : 10.000.000.  Kpfrst.  Weimar,  Googr.  Institut,  1864. 

Vier  an  einander  zu  actzend*  Klarer  grössten  Formaten  »1ml  für  «teil  Hand-  i 
gcbrn.icli  ct»u  iiiiW-|Uciti,  doch  bat  e»  Dir  Vbb  Ivttftt  gWbt  Mdl  mIm  I 
VortheU«,  auf  einer  *j««*zl*ll<Tcn  llebenichfekarte  »ft  wie  hier  alle»  Wichtigere  I 
nach  neuestem  Standpunkt  eltig.<tr»gen  zu  finden.  B«d  einer  Karte,  die  14  Jahr«  j 
ln  Arbeit  war  (natürlich  mit  Unterbrechungen) « muss  man  die  Auadanrr  be- 
wundern, mit  der  Immer  wieder  dl»  ndtblg  g>  * ordena»  Korrekturen  besorgt 
und  inlt  wenig  Ausnahmen  alle  neuen  Vernietungen  und  zuverl4i»*lgen Quell «n 
bl*  «uf  die  llegrnwart  henutrt  wurden  ; auch  haben  die  Eleganz  , der  schone  I 
Sikh,  die  Klarheit  und  I> „rlichk-ui  nicht  dadurch  gelitten.  Leider  gewährt  1 
die  Terrain-Zeirhi-ung  Im  (ianzeu  genommen  kein  btaoaikn  antchaulirh«-»  Bild. 

Wai  icn  mag  wnhl  Pr»f.  KJr|««rt  für  Korea  immer  noch  die  alte  Ktutenforsn  bei« 
behalten  ? 

Bus».  Generalstab : Karte  <!e«  Asiatischen  Russland  nat-h  der  neuesten 
Kenntnis».  2 1)1.1:8.400.000,  Kpfrst.  St.  Petersburg  1865.  (ln  Russi- 
scher Sprache.) 

Mil  einet»  Plan  v«n  Irkouk. 

Singapore  Roads,  surv.  by  J.  W.  Rce4  1864.  London,  llydrogr.  Office, 
1865.  2*  s. 

Versteeg , Kapit  W.  F. : Kieuwe  teven«  Etappe -Kaart  van  Jata  en 
Madut-ra  in  gcvolge  Uouverneiueuta  Bealuit  dd.  7.  Augustus  1860, 

Nr.  15.  4 BL  Fol.  1:717.000.  Batavia,  Topogr.  Bureau  (Amsterdatn. 
Sryffurdt).  1865. 

Yellow  Sea,  Weibai  or  Kyau-cbau  Bay,  »urv.  by  E4v.  Wild»  1863. 
London,  Uydrogr.  Office,  1865.  2|  s. 

AFRIKA. 

Andre«,  K Kalturgeograplusche  Erläuterungen  iu  der  Karte  von  Süd- 
Afrika.  Mit  1 Karte.  (Globus,  6.  Bd.  12.  Lfg.  SS.  375— 378;  7.  Bd. 

1.  Lfg.  SS.  16—20;  5.  Lfg.  SS.  143-146.) 

Nach  einigen  Bemerkungen  Ober  dk  Ufttarachledi-  vom  Nord-  und  8ßd-Afrlka 
findro  wir  Auazfige  nun  nftt«J  und  da  Itatla.r'a  Arbeit  fiber  den  Dc«»"»i.  atia  | 
Knrt>«n  und  Rva-tn  U1*er  dl«  An?  »hncr  dea  Gabun,  au*  Clarke  Uber  die  Htaoicnev 
Zeichen.  TätowimogMi  u.  *.  w.  der  VfiHtaraehaften  »»  der  WeatkUsle,  an»  Val-  I 
Ion  Ober  Laer-go,  au*  Kead«  Ul>er  die  Pol;,  gumle. 

Annuaire  du  Sün^yal  et  dfpendancea  pour  1'annAtJ  1865.  8°,  245  pp.  | 
mit  1 Kurte.  Suint-Loui*  (Senegal)  1H65. 

Friese«  nützliche  kMne  Jahrhnrh  enthält  auch  In  seiner  neuesten  Au.ga.hc 
netieu  it«n  gewlUinll«  h«a  Naehwciaan  Uber  die  Behörden , die  ••inhetuiUcheti 
Uzii|  >]lnge , di«  B*m  ülker-ing  u,  *.  w.  einige  die  Landeskcuntnlss  fordernde 
Arbeiter,  einen  Aufsatz  Uber  die  Rerer  von  Oberst  Plnet-I^prade,  KoRiman- 
dant  «on  G-  r*-»,  und  eine  Arbeit  ßher  die  Kdguem  bpraebe  vom  Goaverneur 
Falilherbe.  IHe  ttitür«  ist  tMupUäehllch  gaachkbtllehan  und  poHtlsckao  In- 
halts, behandelt  aher  a-ich  die  Religf»n,  Sitten  und  Gebiäui'be  der  '•-••»er.  welrbp 
die  AfHka>n»ci>«  WhlkOtH  vom  Kap  Verd  hi«  znm  Flu»«  von  -'»alam  einnrh- 
men,  und  ist  von  einer  grossen,  mit  zahlreichen  Nstnen  bedeekten  Ksrt«>  de» 
feerer- Lande«  im  Mass».tab  von  I : iih.UMt  begleitet.  Dia  Kdguem-fepraehe,  Oie» 

Petermacn'»  Gcngr.  Mittbeilungen.  1865,  lieft  VIII. 


die  der  unermüdlich  thsüge,  jo  die  Kanatnla»  von  Henegsinhien  und  d*n  lim- 
Megftnden  I-snderq  herb  verdiente  Gau»  ernear  Faidburbt-  hier  eine  »ehr  schä- 
tsenswerlh«  Arbeit  gieht,  wird  von  einem  Theil  <ler  Hrrer  gesptvichen,  und 
zwar  In  Ndjldgeem.  rtinc,  Haloom  und  zum  Theil  in  Baal  Dl«  Beigabe  solcher 
wUseimchaft hebet  Abhandlungen  und  werthvoller  Karten  zeichnet  ilas  Annuaire 
d>*  fe*:i»dgal  «ehr  vorthcilhaft  aus  und  bezeugt,  wie  so  viel»«  Andere,  den  Vor- 
trefflichen Gebt,  in  welchem  die  Französisch«  Kolonie  au  der  Afrikanischen 
Westküste  regiert  wird. 

Barth,  Dr.  U.  Ua»  nruc  Unternahmen  des  Herrn  Baron  Carl  t.  der 
Docken.  (ZciUrhrifl  für  Allgem.  Erdkunde,  Januar  1865,  SS.  54 — 60.) 

fc.  wGeogr.  Mltth."  1»65.  Heft  VH,  8.  *««. 

Behaghel,  A.:  L'Algtrie.  HtHtnire,  goographie,  i'liiuatologio,  Hygiene, 
agricultur«,  for?t.«,  Zoologie,  richoaeca  niinörale».  commerce  et  Indu- 
strie, nuwür»  indigerte»,  population,  arrnöi',  marine,  adminiatration. 
12°.  430  pp.  Alger,  Ti»»ior,  1865.  4^  fr. 

Bifiton,  Comt«  Lt  du:  Relation  de  l>xju;dition  coloniale  faite  en  1863 
—1864  aut  frontirrcs  de  l'Abysitinie.  (Sour.  Annalrs  de»  Voyagc«, 
Dezember  1864,  pp.  342 — 352.) 

feahr  kurzer  Bericht  über  den  «urnuclUrkten  V «rauch , im  Land«  dar  Barea 
iVstikh  vun  Taka  rin*  Arkfrbau-K'donl*  zu  gTÖnden  . den  Th.  v.  lipuglln  in 
den  wGev»gr.  Mitth.”  rrwähot  hat.  GcxigraphUchrs  «nthält  d*r  llaricht  nldit 

Bolle,  Dr.  C.  Die  Staudortc  der  Farrn  auf  den  Canuriwlieu  ln»rlu 
pfiznzen-topographiarli  geschildert,  Fortsetzung.  (Zeitschrift  ffir  All- 
gemeiue  Erdkunde,  Oktober  1864,  SS.  249—282.) 

Burton,  Capt.  R. ; Kotes  on  ccrtain  antbropological  mattor»  connected 
with  the  Dahoman».  (Journal  of  the  Anthropalogical  Society  of  Lon- 
d>.*u,  Nr.  \ 111,  Februar  1865.) 

Burton , Capt.  K.  F.:  On  the  present  «Ute  of  Dahome.  (l'ransactiona 
of  the  Etbnologiral  Soc.  of  London,  Yol.  III,  1865,  pp.  400  408.) 

Capt.  Horton  besucht«  D«b*-mey  iwri  Mal  In  den  Jahren  P'R.1  and  ts«4-  Kr 
ffkhl  die  Grenzen  des  Reiche«  enger  an.  als  es  gewöhnlich  geachlaht , und 
Nch.it zt  den  Fl  ichetiinhalt  auf  nur  4<HW  F.ngL  Quadrat- Melkn,  dl«  Bevölkerung 
auf  I.VI.OOO  Kdpfe.  fei  um  heanrlcht  ec  En  dem  kurzen  Aufeals  die  Mcn«cban- 
opfer , di«  AtBNZixieu  Leibgarde  und  den  verunglückten  Angriff  auf  Abeokuta 
Im  Mai  166«. 

Burton,  Capt.  R.  Lake  Taugsnyika,  Ptolavy*»  Western  lake-roservoir 
of  the  Nil«.  (Frocecdiogs  of  the  K.  Gcogr.  Soc.  of  London,  YoL  IX, 
Nr.  I,  pp.  6 14.) 

Burton,  Capt.  H.,  and  J.  MMJuem  The  Nile  B&sin.  8®,  200  pp.  mit 
2 Karten.  London,  TLnalcy,  1864.  7|  ». 

Dl*  DUkiuviunen  Uber  die  Ml-Quellen,  nsm«ntlich  über  fepeke's  Darstellung 
ilerselh*n,  gingen  ein*  7M\  laug  in  einer  Welse  fi*n.  welche  keinen  L n par- 
teiischen befriedigen  kannte.  Au»  allen  den  langen  Artikeln  und  mtlnrtlirhen 
Aeusseruagen  gewinnt  die  Wlsaensclssft  ahsnlut  Nichts.  Wir  bstwn  deshalb 
wenig  davon  erwähnt  Isurh  nicht  die  späteren  nicht  eben  »ehr  bütiieben  Mei- 
nungsaustausche zwischen  Capt.  BurV-n,  Cnolejr  und  Mr.  Dorlngton.  einem  Vae- 
wandten  Spek«'»,  im  AOuraaeurn  vom  17.  Dazember  1S«M,  p.  «24,  24.  Dezember 
p.  hAl,  31,  Dezcmher  p f-äi,  14.  Januar  isfiS,  p.  M),  sagar  da»  ala  selbstständig«« 
Buch  erschienene  geun-lruchnltJirhe  Elaborat  Burton's  und  M'Quecn'a  mnehtan 
wir  »lebt  näher  berühren.  Jetzt,  wo  fepeke  durch  Baker  » For»changen  ao 
gUnzend  gerechtfertigt  daatchl.  freuen  wir  uns,  mit  diesen  von  Feindschaft, 
Neid  und  Antsnaiung  dlktirtcn  Ergieasungen  liniere  Leser  verschont  zu  haben, 
•ir  sind  ja  «ach  bereit«  der  Vcrgcssonheit  verfallen. 

David,  51.  C.-E. . Souvenir*  d'un  voyage  dao»  l'isthme  de  Suex  et  au 
Caire.  8",  64  pp.  Pari»,  Arayat,  1865. 

Dove,  II.  W. ; Ub«r  da«  Klima  von  Süd- Afrika  (ZtuUchrift  Tür  All- 
gemeine Erdkunde,  Dezember  1864,  SS.  477-  481.) 

Unter  AnfUhrung  mehrerer  neuer  lleoharhtungsreihen . zum  Theil  naeb 
Dr.  Klrk*«  »Kiplanation  of  irvcfeor*i|og1«»|  tablea  lllustratlng  the  rlUnat*  »vf 
Bast  Tropfml  Afrlc»",  lieht  Pref.  D*VI  den  Unterschied  zwischen  Nord-  und 
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vorgefllhrt : e«  wäre  dsnt»  für  die  rt  hhbaltl«»  r«  «te*'grsphle  v<-n  Algerien  ond 
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East  Coaat,  Tomatave,  Frencb  Sunrj  I8t»3.  London,  Hydrogr.  Office, 
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Mediterranean,  Africa,  North  coast,  Rai  Bulacm  to  Alexandria,  Captain 
Sprstt  1862.  London,  Hydrogr.  Office,  1864.  3|  *. 

Mediterranean  Sea,  Tripuü,  üharnb  I*  to  llernah,  surr,  by  Csptain 
8pratt,  1861.  London,  Hydrogr.  Office,  1865.  (Nr.  241  ) ?|  i. 
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AUSTR  ALIEN  und  POLYNESIEN. 

Earl,  G W.  Tlu*  productiv r re«>ourccs  of  tropieal  Auatralia.  (The 
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Bremen,  Müller,  1865. 

1IH  dem  mangelhaften  Material,  daa  Uber  Neu-Giiln«*  verbanden  Ut,  gebürt 
Math  zu  dam  Kntarbluaa,  ein«  Munugrapbl«  Uber  dl«»*»  gr««*»r  Intel  zu  -tch rei- 
ben. Um  *o  IWllMWimWf  ist  das  vorliegend«  kleine  Huch  , da«  zwar  kein«  | 

erschöpfende  Arbeit  genannt  werden  kann  und  h«**>nder»  die  ge«  i|>.g  lachen  Y»r-  i 

haltnt«*e  und  di«  l*lora  «ehr  stiefnilltterlirh.  dafür  aber  Ethnographie  und  f'auna 
desto  tieiasiircr  bebandeli.  Der  Verl*»- er  Ut  Konservator  der  zoologischen 
Kammluna  der  Gesellschaft  »Museum'*  in  Bremen  und  hat  neben  der  Literatur 
haapliutehllrh  daa  im  Ittdchs-Miiteom  au  Leiden  » «rhanden«  grasartige  Mate-  | 
rial  zu  einem  Verzelcbnla*  «aninitliclier  bis  jetzt  auf  Neu- Guinea,  den  Muluk- 
krt» , Timor  und  der  Australischen  Nordktiate  b*oö*<Wetpa  Hingethkr*  und  | 

Vijgel  verarbeitet,  da»,  an  sich  b«kh*t  veniienstlicb,  auch  für  die  TUier-Geogra-  | 

phle  im  Speziellen  durch  die  detaillirien  N schwel««  über  das  örtliche  Vorkom- 
men der  Spcclea  von  grossem  Nutzen  Ut.  N Achat  dl. wem  als  Anhang  bel- 
gegebenen  Verzeichnis»  und  einem  kurzen  Text  über  die  Fauna  der  Insel  sind 
dl«  Schilderungen  der  Hevidkernng  tn  verschiedenen  Kllsti-ndistiikteu  Neu* 
Guinea'»  am  meUtcii  b**>d<tenM**rtti , da  «le  »hi  ausführlichsten  und  mit  «fehl* 
barer  Liebe  behandelt  sind.  Es  liegt  ihnen  baupt.-iärhlirh  da«  in  l>eut«chland 
wer  ig  bekannt  gewordene  Werk  Uber  die  ..Lina"  • Expedition  von  1*58 
(nSieuw  Guinea,  ethnograpbiacb  tu  narutirkutnMg  nmUrzix-ht  er»  besebrereo  in 
1 VPs  dwor  n n iiederlainl*ch  imli*i:be  t'iuutnrnie"  lIsöÜJ  zu  firnnde.  Ausserdem 
finden  wir  Itocb  kürzen*  Abschnitte  über  die  Kncdeckungrge.chlilite.Seu. Guinea'*,  1 

Ober  seine  Konfiguration  und  «onstlfeu  phy iluch.  u VerliäJrnUa«,  »her  Geologie, 
Flora  und  Kthn>>gTapliie  der  Insel.  Dir  Karte  beruht  Im  Wesentlichen  auf  der 
»Algemeenc  latid-  en  xeakaart  van  NedcrlaniUche  overzccarbc  IlstzUtlngen  door 
A.  J.  Bogacrts'1  (1867),  berichtigt  nach  den  Aufnahmen  der  hGtM"-EipcdMoa. 
Möge  diene*  kleine  Huch,  das  auf  wenig  beiten  die  in  vielen  Werken  zerstreu-  , 
ten  Nachrichten  veielnlgt,  rocht  Vielen  HeleHrung  gewähren  und  vor  Atl«m 
dl«  Aufmerksamkeit  *00  Neuem  auf  jene  grosse,  immer  noch  grÖMtenthella 
unbekannte  lnsr!  lenken,  damit  endlich  einmal  die  Erforschung  ihres  Inneren 
kräftig  in  Angriff  genommen  werde. 

Haast . llr.  Jul.:  Keporl  on  tbc  gvologiral  tomy  of  the  Provinc*  of 
Canterburv.  (Session  XX1L  — 1864.)  Pol.,  31  pp.  Cbriatcharch, 
Pmt  Ottos,  1864. 

Der  Regierung«  - Geolog  der  Nen-hceüindUebsn  Provinz  Canterbnry  . der  ln 
der  wlxsunaebaftlieben  Welt  rlihtnlkhat  bekannt«,  für  dl«  natiirUUtnrLeh«  und 
geographisch«  Erforschung  seiner  neueo  lieimath  unermüdlich  tbäflg«  Dr.  Ju- 
lius llaa«t  giebt  in  itleeem  Bericht  eine  Febcrslrht  drasen,  wa*  er  bis  Jetzt  in 
l'antrrbury  zu  leisten  im  Htnad*  war  und  welch«  wiM>*uichaftHehen  und  prak- 
tischen Resultat«  sein«  Arbeiten  zu  Tage  gefordert  haben,  üo  spricht  er  um 
der  Ausdehnung  und  den  allgeaieltien  Ergebnis« en  ««liier  geologischen  Unter*  , 

snehungen,  wobei  er  unter  Anderem  die  intereMsnte  Bemerkung  macht,  dass  i 

alte  Flnaedelia- Bildungen  «ularhleden  auf  die  frßbere  Kxiatcnz  eines  Kontinent*  | 
oder  wenigsten*  einer  gr>\vru  ln*r|  öatlicli  von  Neuseeland  hlnweiscn;  dann 
zählt  er  auf,  welche  Sammlungen  bU  jetzt  in  dem  Museum  zu  Christchnreh 
vereinigt  wurden,  giebt  Listen  der  vollendeten  und  In  Arbeit  begriffenen  Kar- 
ten und  Profile,  der  in  der  Provinz  VOffttMHKltn  Erz*  und  Mineralien  nehst 
einer  Anzahl  von  Geatelnsanalvsen : ferner  berichtet  er  über  die  butanl«<4i*n 
Sammlungen , dl«  er  n au*« milch  bei  seinen  Reisen  in  den  Südlichen  Alpen 
N«u-8eelands  gemacht  liat,  und  giebt  einen  Katalog  dor  damlbst  gefundenen 
Pflanzen  nach  den  BeaUn»  mutigen  In  Dr.  Ii>w»ker‘«  lw>4  erschienenen  Handbuch 
der  Hora  von  Neu-Seelaud.  Man  kennt  hiernach  bla  Jetzt  4f»u  Phauerogamen 
von  Jenen  Alpen  und  davon  waren  1*3  volblandig  neu  für  dl«  Wlutiwfhift. 
Endlich  wird  auch  eit»*’  Reih«  neuer  lliibanmnasungea  In  Cznlerhury  mit* 
gethellt  und  Über  die  Methode  ihrer  Hzmtanu  dl«  Xuverliaalgkctt  der  In- 
strument« < Koebtbertuometar  nnd  Anerold)  u.  «.  w.  referirt.  Man  siebt,  das«  ea 
Haast  venitanden  bat , in  »lern  kurzen  Bericht  ein  reiche*  wlsscnsthaftli.-hea 
Material  zu  vereinigen,  und  erkennt  freudig  die  Gunst  de*  Schicksal*,  daa  einem 
•o  eifrigen  und  fnhigeu  MlUtMttr  an  dein  Aufbau  der  Lnlkund.  eine  *o  gün- 
stige Stellung  und  etu  so  dankbartw  Arbeitafnld  au  wies.  Die  ll<<heuiucsHi:iigcn 
sind  In  den  »Noavellaz  Antiale«  de  Voyaye*",  März  pp.  AW— 341,  repro- 

ducirt- 

Handel  und  Schifffahrt  Slld-AustratienA  im  Jahre  1863.  (Preuasizchea 
llAndrU* Archiv,  13.  Januar  1865,  SS.  53 — 59.) 

Spezielle,  sehr  InteroMaoUt  Nachweis*  über  die  staunenswerthe  Entwickelung 
der  Kolonie  und  Ihrer  Produktion  wahrend  de*  letzten  Deeeanlum*. 

Howitt,  W.  The  hiatnrjr  of  ditcovery  in  Auatralia,  Taamauia,  and  New 
Zealand,  from  thr  carticat  äffte  to  the  preaent  tlay;  with  mapx  of  1 
the  reccut  explorat:nn« , from  nftlcial  zourecs.  2 vols.  8°,  915  pp. 
London, ^ I^ongman,  1 865.  28  a.  i 

Marcet,  Kd.:  Notice  «ur  la  partie  nord-est  de  l’Austrnlic  r^ccrumcnt 
coloniale.  Mit  1 Kart«.  (Memoire*  de  la  SoeieU*  de  d® 

Uen4v«r  T.  111,  2”*  lirraiaon,  pp.  241—299.) 

Bescbreibuntr  und  Karte  einer  Km  rot»  Brisbane  zu  Land  nach  Bo«kfaa«apton 
and  den  Peak  Ilnwn*  im  Jahre  ItTV.  Zwar  enthalt  die  nach  einer  unpublieir  I 


ten  Karte  von  Ker  gezeichnete  Skizze  des  *ur*  I'itzroy  und  seinen  QueQ- 
armen,  dem  Dawsr.n,  Unniet,  MacKenzle  und  laancs,  hewa»»vrten  Gel>l»  :<  «iluzel- 
»*.•*  Neue,  auch  sind  manch*  Not  Ir  eil,  z.  B.  über  RnckUztnpb<n  un>l  Uber  die  Peak 
Down«,  nicht  »hne  Interesse,  im  Ganzen  aber  lat  der  Aufsatz  sehr  unbedeutend 
und  entbehrlich. 

Oldfleld , A.  On  the  aborigme«  of  Atutralia.  (Transartion*  of  the 
Bttaobdal  Sedeti  «f  London,  Tel  HI,  1865,  pp  216  -298) 

Der  Verfasser  marhre  sein«  He*ihacbitingpfi  haaptsärhlirh  unter  den  Wei- 
chau dis  In  West-Australien  uud  giebt  ausführliche  und  recht  kntervaaante  Mit- 
thcilnngen  über  körperlich*  und  geistige  Eigenschaften,  LsMwvsIm,  Kitten 
und  Hprach«  derselben. 

Pritchard : Ott  Viti  and  it»  inhahitant*.  (Journal  of  the  Anthropotogical 
Society  of  Loodon,  Nr,  \TU,  Flbnir  1865.) 

Stray  Leave»  front  the  diary  of  an  Indian  oftieer;  containing  an  ac- 
count  of  the  fanious  tcmple  of  Ju^gurnath,  its  daily  rerenionie«  and 
annual  feativala,  and  a rcaidenee  in  Auatrolia.  8",  312  pp.  London, 
WLittield,  1865.  10|  a. 

Walch  « Taamanian  Almanac  and  Guide  to  Auntralia  for  1864.  8*, 
MO  pp.  Tusmunia,  Walch,  1864.  4 •. 

Woods,  Itev.  J.  K.  Toniaon : History  of  the  diacovery  and  exploration 
of  Anvlralia,  from  the  earlieal  period  to  the  prrarnt  day.  2 vola. 
8°,  969  pp,  mit  1 Kart«.  London,  Low,  1865.  28  a. 

Wie  man  die  TagebUcher  von  einigen  der  neoeatm  Anatralisrhen  Reisenden 
in  ein*  gefälligere  F**rm  umgeg«iMcn  und  so  dem  Publikum  gleichsam  erst  zu- 
gänglich gemacht  hat.  *o  lag  der  Gedanke  nahe,  Jetzt  einmal  die  gesainmte 
Reihe  der  Australischen  KatdcrktmgsTeisen  In  gleicbmiuslger  Welse  fUr  einen 
grfrsacren  l.**erkrsi«  zu  bearbeiten.  Wir  kennen  «lern  Vtrfiwwr  de*  vorliegen- 
den Buche.*«  nur  Dank  wissen  fllr  die  grosse  Milbe,  der  er  sich  unterzogen  hat, 
denn  er  verfolgte  sein  Ziel  mH  anerkennenswerther  Ausdauer,  indem  er  all* 
bet1*Mit*>n<Vi*n  ReUen  vom  Iß  Jahrhundert  hl*  auf  dl«  neueste  ZeH  in  ziemlich 
ausführlichen  Auszügen  au»  den  < >rigin«l*erken  chp«m>l**gi*ch  an  einander 
reihte.  Wir  habeu  so  Im  eratrn  Bande  ausser  den  frühesten  purtugletlaebnn 
uud  Holländischen  Fahrten  nach  der  Terra  AusiralU  dlo  ConkV-h«  Reis«  und 
die  Gründung  der  ersten  Nie*ierl.»»ung,  die  Reisen  von  Hindern,  Bareiüer  und 
Caley , Mltrhcll,  Evans,  Oxle*  und  Anderen  in  Neu«8Qd- Wale« , dann  die  vog 
King,  runnlugham.  R-»e,  Start,  K>r«,  Grey,  8toke#  nn«l  Wlckhaiu,  Gawter, 
StrzelccWi  und  mdirere  andere  von  geringerer  Bedeutung;  im  rwelten  Eyrr’l 
Rais«  von  8hd-  nach  West- Australien,  dl«»  Expeditionen  v «n  l'rom«  und  llor- 
rocka.  l-elrtihardt,  Sturt,  Mlteh«ll,  Kennedy,  dl«  in  West- Anntraliea  v>*n  Gra- 
gory,  Rm,  Fltzgerabl.  Austin  u.  A..  ferner  die  ReUen  von  Oakden  und  Hulke*, 
llfdy,  A.  Gregory,  Bahbagc,  M*D<-ttnell,  G-nder,  Warburton  u.  e.  w.,  endlich 
die  letzten  grossen  Expeditionen  von  Htnart,  Burke,  H«w|tt , Walker.  Lands- 
h -rough,  M'Kinlay  und  die  von  F.  Gregory  an  der  Nnnlwescktlste.  Elnn  ein- 
fache Karte  zur  LXierslcht  der  wlehtlgsten  Helaen  , «Ine  Reditkllon  von  Van- 
gondy's  Karte  v«u  Australien  und  cm  FrentUplee  mit  den  Portrait*  von 
l.elchhardt.  Btuart  und  A.  Gregory  bilden  die  Illustrationen  des  g it  ausgestat 
tetci»  Huche«.  Kann  da*  hier  Geboten«  da*  Studium  «1*r  Orlgin«lw«rke  nicht 
ersetzet»,  so  wird  es  doch  durch  die  übersichtlich*  Anordnung  und  relativ* 
Vollständigkeit  *ucti  dem  Faclimsnn  nützlich  werden  können,  nur  hätten  di* 
J*hra*»ab1«n  Öfter  wiederholt  werden  votier»,  denn  man  mus»  bisweilen  ein  oder 
gar  mehrere  Kapitel  zurückgeben.  um  dieselben  zu  erfahr*»».  Für  den  Ijxlen, 
überhaupt  für  die  Lesbarkeit  und  Abrundung  de*  Ganzen  würde  das  Einschie- 
ben von  Abschnitten,  welch«  dl«  »Uacnacbafillchen  Resultate  der  Rciaea  zusam- 
menfasaen,  erwünscht  gewesen  sein,  der  V«rfa«a*r  erklärt  lüde*«  am  Mchlm*, 
dleas  In  einem  besonderen  Monde  Über  die  physikalische  Geographie  Australiens 
nachh'ilen  au  wollen. 

Kartau. 

Adam  Bay  and  entranre  to  Adelaide  River,  Nortk  coast,  sarv.  by 
Commander  Hutcbiaou  1864.  1:24.200.  London,  liydr.  Office,  1865. 
(Nr.  1704.)  ff. 

Austral ia,  Kost  coast,  Great  Sandy  Strait,  north  cntrancc,  »urT.  bj 
Staff-Commander  Jcffery  1863.  1 : 52.000.  Lmdon,  Hydrogr.  Office, 
1865.  (Nr.  1031.)  2^  s. 

Austral  ia,  Effffft  coast,  Port  Stephens  to  Point  Korogoro,  Commander 
P.  Stdney  1863.  London,  Hydrogr.  Office.  1864.  (Nr.  1028.)  a. 

Au&traliff,  Rnat  coast.  Snlitary  lslauda  and  adjaceut  coast,  Cotn'  Sidney 
1864.  Ltmdofe,  Hydrogr.  OHk*.  ifiös.  (3fr.  1026.)  2j  «. 

Auatralia,  South  coast.  Port  Philltp,  Hobson  Bay,  and  Tarn  River  to 
Mel)M»urne,  Com'  Coi  1864.  London.  Ilydr.  Office,  1865.  (Nr.  624.)  3 *. 

New  Ireland,  Pacific  Oceon,  Cape  8t.  George  to  Cartcret  Point,  mclu- 
äing  Gowcr  and  Carteret  Harbours,  also  Knglisb  and  Irish  Cove», 
Capt.  Beleber  1840.  London,  Hvdr.  OfBcu,  1865.  (Nr.  1105.)  1 1 a. 

New  Zealand,  Manukau  llarbour  and  entranee«,  resurveycd  by  Com- 
mander Sidney  1863.  London,  Hydrogr.  Office,  1864.  2}  «. 

New  Zealand.  Sketch  map  of  pari  of  the  West  coast,  from  Wan- 
ganui  to  River  Grey.  Corrected  uj»  to  the  latest  exploration  of 
Mr.  Dobson.  1 : 190.080.  Litb.  Cbrfatcharch,  Ward  & Keeves,  1865. 

Enthalt  für  *1»*  westliche  KllatenUnd  fl**r  Provinz  l'zntcrhury  msitrhea  N«**, 
such  aiml  «Ue  i lu»»b  etten  bcsomlera  *u»g«zdcbaet , an  <l«nen  tmut  Gold  „•*- 

rumkn  l»*t. 

Pacific  Oceatl.  Samoa  or  Navigator  Island*,  Pago  Pago,  late  Mr. 
G.  Johnson  1838.  Ix»odon,  Hydrogr.  Office,  1865.  (Nr.  1730.)  6 d. 

Philips’  Au««traUau  Attas.  Fol.  London,  Philips,  1864.  31 1 ». 

South  Australia.  Port  Phillip,  Geolong  Uarbour,  Comr  Cox  1864. 
London.  Hydrogr.  Office,  1865.  I)  t. 


40 


316 


Literatur. 


NOED- AMERIKA. 

Arcidia,  The  Forest  of  Xortbcr  New  York,  embroring  « riew 

of  ite  miueral,  agricultural  and  tim  her  resources.  16°,  224  pp. 
Boktun,  Burnhatn,  1864.  50  et*. 

Auchinolos«,  H.  B. ; The  DeTtl’a  Canon  in  California.  (Continental 
Mnntblr,  September  1864.) 

Bailey:  The  great  carera»  of  Kentucky,  Diamond  Care,  Mammoth  Care, 
Llundred  Dome  Care.  16°,  63  pp.  Chicago  1864.  25  cta. 

Bartlett,  J.  R.  Bibliograph^  of  Rhode  Inland.  A eitalogttc  of  booka 
and  other  publicatiom»  relating  to  the  State  of  Hhotle  Inland.  Priuted 
bjr  order  of  the  General  Ataembly.  8°,  287  pp.  Providcnce  1864. 

3 Thlr. 

Birch,  A-  X.:  Report  on  Kootenay.  (TL*  Canadian  News,  5.  Ja- 
nuar 1866,  pp.  10 — 12.) 
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Die»*  kurzen  itatiatlarhen  Nachweis«  sind  hei  der  Bedeutung,  welche  der 
Petroleum-Handel  bereit»  gewonnen,  von  grossem  Intcrc*#*.  Der  Ertrag  der 
Quellen  in  P— aaylWIll—  hat  Ketig  zugenonimen  , die  ganze  Atmbeute  atieg 
JlMi.1  auf  r?.^34!M4  G»Hi>n«n,  «eiche  einen  Werth  von  lü  »’.6l  ;)70  Dollars  reprü- 
iMiflrten;  versendet  wurden  in  demselben  Jahre  l7.o56.Jida  Galhmen  Im  Werth 
von  5.787.CI8  DoDaru. 

Ludlow,  F.  H.:  Ou  horoeback  into  Oregon.  (Tbc  Atlantic  Monthly, 
Juli  1864.) 

Macfle,  M ; Vtacouver  Island  and  British  Columbia.  Their  hiatory, 
rcBourcr»  and  prosperts.  8°  mit  2 Karten.  London.  Lmigman,  1665. 

18  a. 

Millern,  A.  v..  AU  about  Petroleum  and  the  great  oil  districts.  16°, 
87  pp.  New  York  1864.  1}  ». 

Milton  (Viscount)  and  W.  B.  Cheadle;  The  North-Wmt  paasag«  by 
land ; being  the  hiatory  of  an  espedition  from  the  Atlantic  to  the 
Paritic  thrnugh  British  Territory,  hy  onc  of  the  Northern  pasaes  in 
the  Rocky  Mountains.  8®.  London,  Caasell,  1865.  21  a. 

Mullan,  CapL  J.  Miners1  and  traTeUera*  guide  to  Oregon,  Waahington, 
ldabo,  Montana,  Wyoming  and  Colorado  vi&  the  Missouri  and  Co- 
lumbia Rivers.  8°,  153  pp.  mit  1 Karte.  New  York  1866.  10  s. 

Neumann,  K.  P. : Nachträge  zu  dem  Aufsatz*  die  Territorial  der  Verei- 
nigten Staaten  im  Beginne  des  Jahre»  1864.  Mit  1 Karte.  (Zeitschrift 
fUr  Allgem . Erdkunde,  November  1864.  SS.  391 — 393.) 

Berichtet  Uber  di*  Erhebung  des  Territorium»  Nevada  zum  Staut  fl.  Novem- 
ber 18*4)  und  Uber  dl«  Bildung  des  Territorium«  Montana  (Mai  1MK)  au»  der 
Norrfhalfte  des  Territoriums  ldabo.  Di«  Grenzen  die»*»  neuen  Gebiet»  sind 
Ud  Norden  der  49.  Parallel.  Im  Bilden  eine  Linie,  welche  Uatlich  vom  Ji.  IJi»g*D- 
grad  [vnn  Washington)  «l*m  4h*.  weotDch  davon  dem  44*  Sfi'  8.  Br.  folgt,  im 
• ••tcu  der  FT.  Längengrad  (indem  der  eclitnale  Htrvifec  zwischen  dem  27.  and 


26.  Grau,  der  früheren  Ostgrsnze  ldabo1»,  dem  Territorium  Dacotah  zugsiagt 
wurde;,  lm  Westen  d»r  VJ.  Mru-engrsd  an.!  weiter  »Ildlirh  dl*  Kette  der  liittrr- 
rnot  uivd  Rr<ky  Mountain«.  Auf  drr  betgrgebrnen  l’eberslrhtakarte  aind  fi« 
Grenzen  der  westlichen  Manien  and  Gebiete  angegeben. 

Neumann,  K.  Fr..  Der  Telegraph  vom  Atlantischen  zum  Stillen 0<*tu 
uml  »«in«  Vtiterflkhnng  nach  Asien.  (Zeitschrift  ftir  Allgem.  Erd- 
kunde, Januar  1865,  SS.  60  67.) 

A iiafulirlicbra  Uber  Ja«  Zoitan.iukommen  de»  Teleirrsphen  nach  Kalif 'min 
mit  Notizen  über  »«In*  Lkngr,  Wlrkaamkcit  and  prnjektlrtc  PofMnif  u»ct 
dem  Aniur. 

Oil  Dorado  (Tbe)  of  West  Virginia.  A full  deucription  of  tb«  great 
mineral  rewource«  of  West  Virginia,  the  Kanawha  Valley  and  tb* 
country  betweeu  the  Ohio,  the  Uaghea  and  the  Kanawha  Rim.  14*, 
86  pp.  New  York  1865.  1|  ». 

Bailroads  of  New  York.  Antmal  report  of  the  Stutr  Engineer  *sd 
Surveyor  (W.  B.  Taylor)  of  Ihr  State  of  New  York,  for  the  tmt 
endiug  September  30,  1863.  Wi(h  a Map  of  tbe  BaDn|l  in  tbe 
State  of  New  York.  8°,  457  pp.  Albany  1864.  12  t. 

Relaiione  di  un  viaggio  acientiDco  fatto  nel  186:1  nelT  America  settia- 
trionale.  8n,  44  pp.  Bologna,  Gamberini  e Pcrmeugiuni,  1864. 

Report  of  the  Superintendent  of  the  Coaat  Sorvey , »howing  the  pTo- 
gre»s  of  the  «urvey  during  thv  year  1862.  4ft.  453  pp.  mit  40  Kar- 
ten. Washington  1864. 

Mehr  al«  tMI  wurden  im  folgenden  Jahre  die  Arbeiten  der  Anasrikaaiacta 
Kll*ten-Aufivabm«  durch  den  Krieg  geathrt ; der  urvyriiim'Jlrlie  Plan  erlitt  hai- 
flger*  und  bedeutendere  Aendemugen,  e»  Maaale  den  »usfvnhllck Heben  Be4l«f- 
niasen  de»  Krieges  Rechnung  gelragen  werden,  den  l5W.kn.ie-Gcsehwadmi  »nt 
Armeen  »chlo***n  aieh  AhtticJlangen  v*n  T«|»irgt»pb*n  und  Ofkitrs  inr 
V*nne*«ung  niili(»ri«rh  »iehtlger  l’xnkle  an.  ind  •«-  tritt  uns  In  de»  Btffcbt 
Überall  der  Kiniiim  entgegen,  den  der  gr«**»rtige  Kampf,  wie  auf  alle  aitdetes 
VarholtnlMO  und  I «itrrnehraiingen,  »«  auch  auf  dl*  KiUtenv  ennessung  and  dk 
damit  «asanmienbüngemien  Arbeiten  geübt  bst;  konnten  doch  »elb«l  mtluw* 
für  ihn  ansgear bettete  Kortm,  «■■•  alu«  tbtMlKtflfi  4—  Pb—  Fl—aaa aal 
drei  Hafen ji.miic  «a*  GeovKl»,  nirht  puMkiri  * tftro,  um  nicht  dem  I Hn«i«  » 
die  Hand  rn  artielten.  L»  i*t  daher  begreifilcli  . da»*  die»*  Mai  wichtig*  Ab* 
«rhictase.  frnppante  ncae  Rntdeekungen  i.nd  dergleichen  fehlen,  und  wen» 
dean  der  B»rlrti|  •In»'»  bedeutenden  l'mfang  bat.  »•*  verdankt  *>r  dsnaaibsa  t«r 
Beigabe  mehrerer  längerer  AhlMndl  mgun  von  Boche  tlhcr  die  Basllltt  ow 
magnetlscbcn  und  mctcorologUcticn  Benbachtnngan  za  Phlla4clphi»  und  da— 
Directory  fllr  dl*  ]>arif*Hn-  Kii»te.  Jein  .Vbltandlungrn  wurden  ind*»«  «t*>a 
lm  IS.  Bande  der  »8o\ll h»*>nian  (Vmtribations  to  Knowledge"  publldrl  (»4*4* 
nGvogr.  Mlttb.”  I»ui4,  8. SUD)  nnd  d**  Directory  l»t  sin»  neu«  verb«s»erts  Arji- 
gsli«  dv»  lm  Bericht  filr  I85K  gedruckten.  Auch  Bach*'»  Arbeit  Iller  dis  dar ih 
das  Frdbeben  von  Hlrooda  am  iS.  Dezember  1*64  vepar»»eht«n,  an  der  Aosn- 
kanlHcl  eri  WestktUt«  bcobsebtsten  Welten  Ist  au»  •.HllUniau't  American  JounsT 
reproducirt.  Well  sich  in  dem  ersten  Druck  Fehler  vorgefundeo  haben.  I nt» 
den  Karten  Anden  wir  dies*  Mal  rrrbaltnUam.-ustir  viele  fertig«,  »o  bcwsfm 
clno  Sektion  der  vlcrhlattcrlgwn  Kart*  der  Atlantischen  Küste  In  !:IJMUM 
(von  Nnnlucki‘1  bl»  Kap  llatlcras).  die  4.  Sekti,  n der  Generwl  Chart  •<(  tbt 
enavt  in  1:4iminM>  (von  Kap  May  bla  K:.;>  Itmry)  und  eine  Aurahl  von 
zlal-PUoen:  Kennen««  »nd  Hbeepsc»»!  Rivers,  Main*.  !;40.iM>O;  Portlamd  Ba-- 
bour,  Mai»*,  I.SO.tXiO;  BamstnMe  llazlxir,  Mn»«ai'bu»*1t»,  l:ru.O0U;  lUvtd 
llavbfiT.  Rhede  Island,  I:£»00O;  C‘oa«t«ra  Harter,  IUi«de  Islam) , S s S00— ; 
Datei.  Island  Harh-r.  Rhode  bland,  I : BMW0;  M*t  mkin  Inlet.  Virginia,  l JftlW: 
Oregon  Inlet,  North  Carolina,  1 :*O®00;  Ht.  Marv's  River  and  Fertnadlaa 
Harbor.  Florida,  I :fOXkJO;  H-iuth  Wust  Pass  ivf  tb*  MUeI»at|i|ii  Klvcr,  1 :MUW. 
Bodega  Bay,  (Jallbimia,  1:30  (MM;  Enirant«  to  Kno«  Bav,  Oregon.  lrfuiM. 
Von  der  grossen  Karte  der  Ctnuapeake  Bay  in  t : MI.00U  tat  Butt  i»  (tpo  dvt 
Mündung  de«  York  Rlvnr  bl»  um.  Eingang  der  IUI)  dabei,  auch  findet  *im  ih 
Carton  auf  «liier  der  l’ebersiditakarVn  der  Triangulation  das  Küstenland  v-'» 
Htld-Carollna  zwischen  lliartcston  und  llilfon  llead  in  1 :20U.(MM)  darge»(*lU  aal 
von  BpettalplAnen  <|»r  ßefvatlgting«»  imig«b«». 

Retourcea,  Imlustrial  and  linancisl  »f  tbe  United  State»,  u 

d«T«loped  hy  sfltU  rcturn».  12".  449  pp,  N«V  York  1864.  7 {,  t 

Richard»,  Capt.  G.  U.:  Vancourer  Island  Pilot,  1864.  London,  Hydr 
Office,  1864.  5j  i 

Rusaell,  W.  H.:  Uanad».  ita  dcf«Dc«H,  condition  and  resources.  8"  tmt 
Karten.  Landau,  Bradbury,  1865.  10J  a 

Schwabe,  Dr.  H . MiUlmihiu^vn  über  Cnr.iula  (ZeiUchrift  für  AUg<ni 
Erdkunde.  Oktober  1864,  8S,  282—326.) 

.Statistische  Tabellen  aas  dem  Censtvs  von  tttdl  und  den  »HtatlsiloU  tahH 
relating  to  th*  cul->nEai  and  other  po«**Nslon»  etc,"  für  I WO  nnd  ISfil. 

Sitliman,  B Notes  on  th«  New  Almadnv  Quicksilver  Minen.  (Americas 
Journal  of  Science  and  arts,  September  1864,  pp.  190 — 194.) 

Tcxaa,  A tour  througb  . (Colburn'a  New  Monthly  Magazint, 

Juni  1864.) 

Thomassy,  R. . Etüde»  de  g«i>Kraphie  phyaiqur  nur  I—  lies  de  Bahaaia 
et  aur  la  »altire  «t  la  temperaturn  superficii  llcii  de  1’ÖcAan  AtlantiqtR 
et  du  Golfe  du  Mexiquc,  adres»««  ä M.  d'Arezac.  (Bulletin  de  la  So«, 
de-geofr.  de  Paria,  November  1864,  pp.  338 — 387.) 

Die*«  letzten  wl«ac-n*chantSrh*(i  Arbeit«»  de»  »m  *8,  Juli  INDA  *o  ilavaa* 
verstorbene»  Raymund  Tb<nmaa»v  besiebett  In  zwei  an  d’A vezac  g« ili kirim 
Briefen  Über  aein«  Arbeitnn , PUlHi  and  nami-TitilcIi  Ober  aein«  A»»ldit«>  In 
Betreff  da«  Golfatrmii*  und  de»  »«chselnden  ba3rgeli*lto»  der  M**1«,  In  pb}*> 
kallscb-gengrapbifchen  Notizen  Ober  die  Bahamas,  besonders  in  re<iIogi*r6rf 
und  hydrographjacher  Hinsicht,  endlich  in  einer  Reihe  von  Beobachtung«*  illcr 
di*  Teeriperalnr  und  den  Hal/.gehalt  des  Meere»  auf  den  Routen  v<»  Hah*m» 
nach  Liverpool,  von  baint-Nazair*  nach  Martinique,  v*»o  Martinique  nach  Sasi 
läge  de  (inha  and  von  da  nach  Vera- Cr  uz.  , 
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Newfoundland,  La  Foile  Bay,  Capt.  Orlebar  1862.  London,  llydrogr. 
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Newfoundland.  Sa nt der»  Port,  witb  Keppel  and  Hawkc  Baya,  FrencK 
snrTcy  1860.  London,  llydrogr.  Office,  1865.  (Nr.  2918.)  14  «. 

Newfoundland,  West  coast,  (J»od  B«y  and  St.  John  llarbour.  Prench 
tasrej  1859.  London,  llydrogr.  Office,  1865.  1 4 «- 

North  America,  West  coaat,  Juan  de  Fuca  Strait,  correctcd  by  Capt.  j 
Richard«,  corr.  to  1863.  London,  Hydrogr.  Office,  1861.  2|  s. 

Nova  Scotia,  Kam  Lland  to  Port  Metway,  Commander  Shortland  1862. 
London,  Hydrogr.  Office,  1864.  2|  s. 

Nova  Scotia,  sheet  1.,  Bay  of  Fyndy,  Capt.  Shortland  1862.  London, 
Hydrogr.  Office,  1865.  (Nr.  352.)  * 2$  *. 

YaflCOUVer  Island,  Constance  Cove,  Capt.  Richards  1862.  London, 
Hydrogr.  Office,  1864.  1J  s. 

Vancouver  Island,  Eaquiraalt  and  Victoria  Harbuur»,  Capt.  Richards 
1862.  London,  Hydrogr.  Office,  1864.  24  *• 

Vancouver  Island,  Inner  Channels  lrading  to  Hara  Strait,  Capt.  Ri- 
chards 1862.  London,  Hydrogr.  Office,  1864.  2j  a. 

Vancouver  Island,  Goletas  Channel  to  Quatsimo  Sound,  with  view«, 
Capt.  Richards  1863.  London,  Hydrogr.  Office,  1864.  2|  s. 

Vancouver  Island,  Nanairoo  llarbour,  Capt.  Richards  1862.  London, 
UydrogT.  Office,  1864.  2 s.  J 

MITTEL  - AMERIKA. 

EglofTstein,  Baron  F.  W.  v. : Contribntions  to  th*  geology  and  the  phy- 
•ical  geography  of  Mexico,  including  a geological  and  topogmphiöl 
map,  witb  profiles  of  somc  of  tho  principal  iniaing  districts , together 
«ith  a graphic  dcscription  of  an  ascent  of  tho  Yoicano  Popocatepetl. 

8".  40  pp.  mit  2 Karten.  New  York,  Appleton,  1864.  20  s. 

Dieses  splendid  MM* (Statt als  Werkelte«  enthält  eine  Reduktion  dor  gmtogl- 
■eben  Karte  Tlisils  Teil  Mexiko  von  Fr.  v.  Geröll  and  Charles  de  Benthes 
mit  den  «ogeliftrlgvn  Profilen,  sowohl  In  jcenki|ti*<-li  k«tor1rter  aU  la  uokolorlrtsr 
Ausgabe,  und  «war  In  itor  «Chon  bekannten  Egloffsteili’schen  Manier  icezekb- 
o»t,  die  wohl  einen  gewisten  plastischen  Effekt  tnnOic,  vor  deren  Nachahmung 
stu  r als  einem  • ntM,-hfeilen#n  KMcknebritt  wir  beiritn  In»  Jahrgang  der 
-Cte-nr.  MlHh."  (8.  1T7,  Xr.  13)  warnlen.  Der  Test  lat  eine  Uebersetzuna  des 
v.  OcroltVhcn  Metnolr  «n  «einer  Karle  und  seiner  Beschreibung  der  1131 
und  iKM  von  ihm  und  Bärin  I..  Gros  unternomnasfiea  Besteigungen  de*  P.-po- 
ret ereil,  pabHdrt  in  „Erdniann'«  Anämien  der  Erd-,  Völker-  und  Btsaten- 
knndr”  Auch  ein  Paar  landschaftliche  Ansichten  nscb  Rujrendas’scheti 

Bildern  sind  beige-geben,  da«  Ganze  ist  alter  eigentlich  weder  ein  »l^ensrhaO- 
U<hcs  noch  ein  künstlerische*  Proilukt  ca  nennen;  fUr  solchen  Preis  sind  wirk- 
liche Kunstwerke  cu  haben. 

Grisebsch,  A.  Die  geographische  Verbreitung  der  Prismen  West- 
Iudien«.  4P.  Uiittingen,  Dieterich,  1865.  f Thlr. 

Hellwald,  Fr.  v.:  Studien  über  Mexiko.  Hie  Gebirgaerhebungen  in 
Mexiko-  (Die  Natur,  1865,  Nr.  6,  7,  8,  9,  12.) 

il-*<-hreibung  des  Pr.pocatepetJ , Pik  von  OrDaba , CoftS  de  l’erote  and  J>- 
rajln  n«ch  den  Vorhand*«*  n Quellen  nebst  Einleitung  llbor  dl«-  llodengeataltunr 
Mulko’a. 


Hellwald,  Fr.  t.  & tu  dien  über  Mexiko.  Hie  klimatischen  Verhältnis*« 
in  Mexiko.  (Die  Natur,  1865,  Nr.  20,  21,  22.) 

Hellwald,  Fr.  t. : Studien  fiher  .Mexiko.  Vegetation«-  und  Thier- Skiaie. 
(Die  Natur,  1865,  Nr.  25  und  ff.) 

Malte-Brun,  V.-A.:  Le  Yucatan.  Geographie,  histoire.  rannumciit»  Mit 
1 Karte.  (Xouv,  Annslcs  de*  Voyages,  Januar  1865,  pp.  5 — 36.) 

Gedrängte  Kompilation  nach  Urs**  mit  de  Bourbourg.  Hrrmosa,  Oresco 
y Karra,  Ctiaro*j> , M«*phans.  Qarcin  y Puha»  u.  A.  IM«  Karte  Im  Mat^Hiub 
von  1:  l.f.ito.ow  umfasst  au*««r  Vacalan  such  Bvllse  und  Tabasco  und  beruht 
auf  dem  nenafan  Kartenibaterlat 

Mexiko  , Über  die  Rndcngeatalturg  in  und  deren  Einfluss  auf 

Verkehr  und  militärischen  Angriff  und  Vcrthcidigung.  Mit  1 Karte, 
(östeir.  Militärische  Zeitschrift,  V.  Jahrg.,  4.  Bd.  1.  Lfg.  SS- 5 — 18.) 

IIaupt».tcUlfrb  ntraiexiseben  Inballs,  di«  bcbildernnir  der  Terrain  VarbÄUnlsee 
ist  mir  ein  fredrfcnitt*»  Sehern».  UHnageben  sind  «in«  IJabersIcbtskart«  von 
Mexiko  mit  H->rii«n(alen  vvn  HkA»  *i»  loon  Pariser  Fass  Abslsnd,  entworfsn 
vom  Peldzcuffmeiater  Ritter  v.  Ilsuslsb,  find  einige  kleine  strategisch- schema- 
tische Bilder  Uber  Auirriff  und  V«rth«Mfitum;  von  Mexiko. 

Mowry,  8.:  Arixona  and  Sonora.  Geography,  hiatory  and  rMotureo*  of 
tho  silvcr  regio n of  Nortli  America.  34  edition,  reriaed  and  cnlargod. 
12",  251  pp.  New  York  1864.  6 a. 

Psrliamentary  Paper.  Rcporta  m»  the  pa«t  and  present  state  of  Her 
Maji'sly’e  colonial  posscsaion«,  for  the  year  1863.  Part  1.  Weet  In- 
dica  and  Mauritius.  Fol.,  129  pp.  London  1865. 

butliält  StieaieÜe  Nachweis«  über  dl«  L»«e  Jeder  «IshImb  lt||t>Nt-hen  H«- 
sitzung  ln  West  Indien  and  von  Gulsna  und  den  Ilahamas,  mit  reichem  stati- 
ettseben  Material  über  U«v5lkerung,  Handel,  Unterricht.  Finanzer»  ii.  ».  w.  Dl« 
Bavolkernngsrnlilen  sind  Jedoch  nirht  neuer  als  der  1 'tmsna  von  IMM. 

Saint- Mart  in,  Vivien  de:  Rapport  fait  a la  couimission  scicntitique  du 
Mfxiqu*  aur  1‘etat  actuel  de  la  geograpbie  de  c«tte  contr4e  et  aur  lea 
ctudc.0  locale*  propre*  ä on  perfcctiouncr  la  carte.  8®,  88  pp.  (Extrait 
des  Archive*  de  la  cotuniisaion  «cientifique  du  Mcxique.)  Pari«  1865. 

Elm»  1iö«Ii»i  «lankenvsi-rlh«  and  nützlldi«  R«v u«j  der  ß««»s,'T»pW»rhen  Arbeiten 
ln  and  über  Mexiko  seit  AI.  v.  Humboldt  bi»  auf  die  neueste  Zelt,  mit  reichen 
llteiai Iseli'rii  Nachwelten  und  einem  Vt-rc>'icbnla*  ■uimonlicher  in  Mexiko  an*- 
gefübrter  PoMtions-BostLnuiuingcu  and  Htihemsesnungi-iu 

Schott,  A.:  Bride  au*  Yucatan.  (Das  Ausland  1665,  Nr.  8,  SB.  178 
bis  179.) 

Kurze  Notizen  über  Bodenkultur,  Klima  und  Projekte,  Deutsche  Ein» anderer 
heizuzielven.  Auf  Befehl  der  Regierung  werden  jetzt  Vi-rnu-ssnngen  vor* 
genommen. 

Wagner,  M.:  Beitrag«  zur  Meteorologie  und  Klimatologie  von  Mittel- 
Amerika.  4°.  Jena,  Fromiuann,  1865.  \ Thlr. 

Au«  den  Detik*dirin«n  der  KOnigL  LeopoMlnladi-Carotlnlackioa  Akademie. 

Karten. 

Carta  general  del  lraperio  Mcxicano  formada  y corrcgida  coi  presen- 
cia  de  los  ultimo«  dato»  y cl  auxilio  de  la»  autoridad«»  itias  compe- 
Icute«.  2 Bl.  1 : S.OOO.Oüu.  Mexico,  impr.  Dccaen,  1864. 

Mexico,  West  coaat,  Mangrove  BlulT  to  IJorricotcs,  Capt.  G.  H.  Ri- 
chards 1863.  London,  Hydrogr.  Office,  1864.  3 s. 

West  indie».  B&xo  Nuevo  or  New  Bore,  Com*  Owen  1835.  London, 
Hydrogr.  Offtet,  1865.  (Nr.  391.)  6 d. 

West  Indies,  Carribean  Sea,  St.  Vincent  Island,  Kingsiown,  Greathead, 
Calliaqua  Bay*,  »nrv.  by  J.  Par*on«  1863.  London,  llydrogr.  Office, 
1865.  1|  a. 

West  Indiea.  Castriea  Bav,  J.  Pursons  1863.  London,  llydrogr.  Office, 
1865.  (Nr.  499.)  1 «. 

SÜD-AMERIKA. 

Appun,  Kurl  Ferdinand  *a  Reisen  in  Britiach-Guyana.  (Globus, 

8.  Bd.,  Nr.  8,  SS.  178—  ISO.) 

Der  Botaniker  »ml  l.an<U»:h»ft*inah'r  Apnan  aus  8dile«iet),  der  7 Jslire  in 
Venezuela  und  die  10  tetzten  Jahr«  In  Britisch- Guyana  g«l«ht  bat,  flllirt«  vom 
November  IMU  bis  Oktober  1HT4  «•im?  liutircre  Reise  ins  Innere  dieses  letzteren 
Uaudrs  ans,  <*ob*H  er  naiuenttkh  «len  obefen  Rauf  ■!•*<*  Mazaruni  bis  za  den 
Kirainia-Brriren  crfc-rschte.  Der  ••GlobuM”  thellt  ein«  kurz«  Notiz  ilb«r  die*« 
Reine  nach  einem  Bericht«  mit,  dci  am  20.  Nov««nt»cr  1864  ln  der  Nätarwkasen- 
idisnili'hm  Grai-Nachnft  za  Georxotown,  der  Hauptstadt  Britbeii-Guyana’«,  vor- 
getr*K«o  worden  ist. 

Beck-Bernard,  M*  Lina  I^e  Rio  Parara,  cinq  an  nee«  de  a^jour  dana  la 
repubtiqne  Argcntinr.  12°.  Genf  1864. 

Bolivia,  Ij»  question  de  limite*  entr«  Chile  y . (La  Revi«ta  de 

Buenos  Aires  1863- — 64,  Nr.  7.) 

Bourdiol : Exploration  dana  l'lsthmc  de  harten  au  point  de  vue  d'une 
communiiätiMn  inter-sweaniquo.  (Bulletin  de  la  Soc.  de  geogr.  de 
Paria,  Deren ber  1864,  pp.  4«9  —507.) 

Der  Ingenieur  Knurdlol  «odhi  IMt  la»  Auftrs*  «In«  Fraazasiseben  U«s«II- 
-cLiatt  das  KaMiprojcAt  durch  den  Itlhtno*  voa  Darim  ah  Ort  ttad  Htetl«  s»u- 
uirun.  er  sing  von  der  San  Migurl-Ral  au»  den  c-avana  liinauf  und  von  ihm  zun» 
ChncaDaqu«,  an  den  er  In  il«r  Gegend  seiner  KoiittiMBz  ml?  dem  8tictibti  gw- 
langt*  . weitz-r  konnte  ee  aber  nlcbf  »«udrlugen.  Hier  giebt  er  nur  «Inen  all- 
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jreaaeinxti  Bericht  UMf  diese  Rmi*  ohne  Mine  Messungen  tt.  ■.  w.  (Zur  Orleo- 
tlrung  a.  nCknif r.  Mittk“  1864,  Tafel  7.) 

Brazil , Sketches  in  (Xautical  Magazin«,  September  1864, 

pp.  449 — 458;  Oktober  pp.  529—540;  Dezember  pp,  663 — 671.) 

Schilderung  von  Peruambucn.  Bahia,  Rio  de  Janeiro  mit  besnoderej  11  ü<V_sletil 
auf  die  aocialen  Zustände. 

Catamarca,  Xoticiaa  y documentna  biatorico»  «obre  la  prnvinuia  de 
(La  Keviata  dt*  Buenos  Aires,  1863—64,  Nr.  2.) 

Coelho,  J.  Pr.:  Itinerarin  da  viagem  da  corto  i villa  de  Miranda,  1857. 
(Renata  trimnisut  do  Institute  historico,  geograpbic»  e etbnngra- 
phico  do  Brasil,  T.  XXVI,  5.  triiueatre.  Rio  de  Janeiro  1865.) 

Conring,  , und  Koner:  Der  Paso  del  PUncLon  in  den  Chilenischen 
Cordilleren.  (Zeitschrift  für  AUgera.  Erdkunde,  November  1864, 

SS.  365 — 374.) 

Beschreibung  dies«*  in  der  Provinz  Culchagus  gelegenen  Pa»«e»  nach  dein 
Bericht  de»  Ingenieur  Melgga,  de*  Iiknon  der  Va)p>aral*o-8antlagr>-l!ahn.  Die- 
a«r  auch  von  (Hlllsa  erwähnt*  Pas*  lat  wahr«ch»intleti  darsclli«,  welchen  18t>3 
Zamudio  auf  Heiner  Relac  von  Baanoa  Aires  nach  Tafca  zu  Wagen  pwvtlrl**, 
den  1806  der  Französische  Reitend«  Hourry&r«  de  HnulUae  elnsohtug,  «leu  1817 
der  General  Fralra  benutzt*  und  der  in  neuester  Zeit  a!a  Paeo  de  Haearrete 
erwähnt  worden  int,  da  ihn  ein  Mann  au*  Citrfod  in  Chile,  Namen*  lUrtolo 
Naearrete.  neuerdings  besucht  und  dem  Ingenieur  Melgga  zur  t'ntcr*urUung 
empfohlen  bat. 

Engel,  Fr.  Pfahlbauten  in  Venezuela.  (Da*  Aasland  1865,  Nr.  11, 

SS.  254-258.) 

Bebilderung  der  Pfahlbauten  der  Indianer,  die  In  Beclehung  auf  Entstehung 
und  Zweck  auch  der  alten.  In  füarnpMIachcn  Sce'n  aofgefundenen  belehrend  sind , 

Heusser.  J.  Cb.,  und  0.  Clara* : Beitrage  zur  geognostiarben  und 
physikalischen  Kenntnis*  der  Provinz  Buenos  Aires.  Zürich  1864. 

Hutchinson,  Tb.  J.:  Bunins  Ayrca  and  Argentine  gleanings,  with  ex- 
tracU  from  a diary  nf  Satado  exploration,  1862  and  1863.  8°  mit 
Karten  und  statistischen  Tabellen.  L»ndon,  Stanford,  1865.  16  i. 

Hutchinson,  Th.  J.:  On  the  Choco  and  otber  Indian«  of  South  Ame- 
rica. (Transaction«  of  the  Rthnological  Societv  of  London,  Vol.  ilt, 
1865,  pp.  321—334.) 

Sollten  Aber  di«  hauptsächlichsten  Indianer  Summe  de«  ChaM,  der  Argen- 
tinischen Kc.nfödcration  und  Patagonien»,  rum  Thal  1 nach  stgener  Anschauung. 

Der  Verfasser,  jetzt  Britischer  K»nswl  In  Rosario,  |«t  durch  »ein«  Werke  über 
West- Afrika  («Narrative  «if  the  Niger,  Tachadda  and  BlnuK  etploratlo«'*  185% 
«IinjiTcsalnna  of  Waatcm  Affin"  J»!W  und  «Ten  Y«*r»  Wanderin**  amongat 
the  Ethioplans"  1HBI)  bekannt. 

Koseritz,  K.  r.  Die  Erforschung  de«  Puma,  einer  Uauptfluasadrr  im 
Inneren  Süd-Amerika*«.  (Globus,  8.  Bd.  Nr.  7,  SS.  220—221.) 

Im  Jahra  l«s'4  hat  der  Präsident  der  Provinz  Alto  Amacunaa  durch  den  Pi- 
loten Manuel  I rbatiu  de  Funarna<a»  den  Parit«  erforschen  lassen  und  cs  «teilte 
alch  heran*,  da**  dieser  Fluss  in  einer  A usdrhniing  von  500  Mellen  (1H  auf 
einen  Grad»  bis  tief  nach  Peru  hinein  YidUrandig  für  Dampfer  schiffbar  UL 
Urban n befuhr  auch  den  bedeutendsten  Nebenfluss  des  Punas,  den  lluzy,  bis  in 
dl«  Gegend  «einer  Quellen  hinauf,  die  ln  der  Bolivianischen  Provinz  Hanta 
Cruz  liegen,  und  dl«  llraalllanUcba  Regierung  hat  nun  die  Ahakht,  ein« 
Dempferllnle  auf  dem  Put  u»  und  Itusy  cur  Verbin lang  mit  Peru  und  Bnllvta 
liMcitklm. 

Leverger,  Capit.  Aug.  Journal  de  la  reconiuissane«  de  la  rivierc  Pa- 
raguay depuia  1' Asuncion  jusqu’k  la  rirkre  Parana.  Traduit  du  Bro- 
oilien  par  1«  I>r.  A.  Maure.  (Bulletin  de  la  Hoc.  de  g4ogr.  de  Pari», 
September  1864,  pp.  173—208,  Oktober  pp.  246—272,  Novomber 
pp.  305—337,  Februar  1865,  pp.  120—142.) 

Ausführliches  Pin-rar  der  ganzen  Plussstrecke  ans  dem  Jahr«  l«4Ä  mit  einer 
Anzahl  Rrcltcnhesrtiamangen  und  vielen  Notizen  über  den  Fluss  selbst , aeine 
Ufer  und  An  wahner. 

Marcoy,  P. . Voyage  de  l’Ocean  Patifiquc  k TOoten  Atlantiqnr  k tra- 
Ter»  I'Aml-rique  du  Sud,  1848 — 1860.  Peruu.  »**  «tape  de  Sarayaru 
k Tierra  Bianca.  Mit  2 Kurien.  (Le  Tour  do  Monde  XI,  1**  scraestre 
de  1865,  pp.  161—233.) 

Markham,  CI.  R-;  A liit  of  the  tribe»  in  the  valiey  of  tbe  Amaaon, 
including  thos*  on  ihn  bnnk«  of  tbe  tuain  »trimm  and  of  all  it»  trtbu- 
tariea.  (Tranaaction«  of  the  Ethnologie«!  Society  of  London,  Vol.  111,  { 

1865,  pp.  140—196.) 

Rehr  ««TthvollMi  Iilphalictlseb»»  Verzelrhnt««  der  »ehr  zahlreichen,  bei  Ute-  1 
ren  und  neueren  8ehr[fUlellero  erwähnten  Indtaner-HtJiuifo«  Im  Gebiet  d«a 
Amaz.nnen  Htrnm«.  mit  Angabe  ihres  Wohnaitzes.  bis«  ei  len  n-.ieb  mit  längeren 
b— dbrt1b«ai4«n  Katlut  and  mit  den  betreffenden  iKcrarBchro  Nachweisen. 

Mattoa,  L.  A.  du  C.  Itinerario  do  ri*conhecimrnL>  dn  eetado  da  eatrada 
da  cidade  do  Antonina  o colonia  militar  doJaUhy.  (Reviata  trimennal 
do  Instituto  historico,  geagraphico  e ethnographico  do  Braail, 

T.  XXVI,  3.  trimaatre.  Rio  de  Janeiro  1863.) 

Mittheilungen  Über  SQd-Bra»ilirn  und  die  FlaU-Liindtr.  (Da»  Aua- 
land  1865,  Nr.  7,  SS.  14  7 151.) 

AltgeineSnsa  Über  PflatizetibcklHdung  und  Kolanlaatlons-Projakte.  Ka  wird 
unter  Anlerent  gesagt:  «Ganz  Süd- Amerika  Ut  steriler  Natur,  mit  Atisnahm« 
Tlallfirht  der  heissen  Z-*no.  Die  heisse  ZnRt  aber  an  Kurrvjijilwhe  Ankerbsuer 
empfehlen,  kann  nur  durch  unwissende  oder  gewissenbrse  Menschen  gesrbehen.  j 
Am  meisten  tmrh  von  allrn  ähd.Atnerikanlscben  iJiniicrn  kannte  tusn  HUd- 
Braaillen  fllr  Agrikultur  empfehlen,  <i**cb  auch  nur  dann,  wenn  kein  Csnsda 
und  keine  anderen  unter  der  nüntlichrn  gen)%s»lgttin  Zone  gt-lcg«  nun  l.amLer 
mehr  vorhanden  sind  " 


Mouasy,  Dr.  M.  de:  De«  roremuulcatioD«  entr«  la  Rfpubliqq«  Argeabn« 
et  le  Sud  du  Chili  par  le  paseacc  des  Audc*.  Mit  I Karte.  (Bufistä 
de  la  Hoc.  dt*  geogr.  de  Paria,  Oktober  1864,  pp.  225 — 245.) 

Auszug  aua  dem  t’ox*«cb«n  K>dsnw«rk  mit  einer  Knpie  dar  Kart«  in  etwas 
kleinerem  Maassstsh. 

Moussy,  M.  de:  Memoria  «obre  la  cordiUera  de  to»  Amlea.  (La  Bevizta 
de  Buenos  Aires,  1863 — 64,  Nr.  1 ff.) 

Pitanga,  E.  0.  de  Sousa  Diario  da  viagetn  do  Porto  do  Jatabv  4 villa 
de  Mirinda.  (Revista  trimensal  d«>  Instituto  bistorico,  gengrapbKo 
e ethnographico  do  Brasil,  T.  XXV 11,  2.  trimeatre.  Rio  de  Ja- 
neiro 1864.) 

Rei».  J.  de  Miraoda  de  Htlra,  e J.  da  Lama  Lobo  d’Eca:  Hinprarin  da 
viagem  terraatra  da  cidade  de  Santo*,  na  provincia  de  S.  Paalo,  4 
Cayabä,  Mato  Grosso,  1857.  (Kevistn  triiueosal  do  Initituto  histor., 
geogr.  c etbnogr.  do  Braail,  T.  XXVI,  2.  trimestre.  Rio  de  Ja- 
neiro 1863.) 

Remy,J.:  Aacanaion  du  Picbincha  «n  1856.  Note»  d’nn  voy^ear. 
(N»u?.  Annale*  des  Voytfaa,  Februar  1865,  pp.  129 — 163.) 

Kinen  Manat  vor  seiner,  in  den  ■»Geagr.  Mitth."  ( 1hA7,  8.  449!  erwAhaten  Be- 
steigung dea  t'hlrabaraxo,  nlnlldi  in  den  ersten  Tagen  de*  Oktober  litt*,  er- 
»lieg  der  H.ruoikrr  Jute«  Remy  mit  aelnarn  Bstflahar  Rraachla)'  dm  PichincU. 
wobei  Branchley  allein  in  de«  Krater  «elbat  hinab  gelangte  und  sich  erat  n*fh 
lingen-r  Zelt  wieder  hsraasfanJ , naebdem  sein  Verschwinden  die  gritaate  lU- 
aur go iss  erregt  und  zu  amra*«eiid«-n  KattiiBg*)- Anstalten  Veranlassung  gejes-twa 
harr«».  Die  Krrähluog  diese«  Abenteuers  and  die  Hcliilderang  der  Ä'egeutLai 
am  Pichl nrha  bilden  den  Hauptinhalt  des  Aufsatzes. 

Roger,  P.:  Journal  des  voyage»  explorations  et  travaux  relatifa  4 U 
lignr  du  Dariea.  4°,  112  pp. 

Venezuela,  reu*ei^netucnt»  »ur  TOrcnoque.  (Aunales  du  commerce  exte- 
rienr,  Nr.  1547.) 

Viola,  D.  N.  Rccuerdo*  de  Tucum&n.  (La  Reviata  de  Buenos  Aire*, 
1863—93,  Nr.  6.) 

Waehnelt,  K. . Etploracao  da  prorincia  de  llatn  Grosso.  (Kevista  tri* 
mcnsal  do  Instituto  hiatorico,  geographico  e ethnographico  do  Braul, 
T.  XXV II,  2.  trime*tre.  Rio  de  JtMifO  !b€4.) 

Karten. 

Bionne:  Trac«  approxlmatif  du  canal  projete  par  l«*w  rivifre«  d« 
l’Atratn  et  de  la  Tiura  dau«  la  province  de  Darien  (NnnrrSle-Gri- 
nadc)  1864  Gr»r4  ehe«  Erhard.  Paris,  impr.  A.  Bry,  1865. 

Brazil,  Sau  Francisco  River,  Capt.  Moachez  1862.  London,  Uydrogr. 

Office,  1864.  ’ 2)  s. 

Kiepert,  H. : Die  Deutschen  Kolonien  evangelischer  Konfession  in  Süd- 
Amerika.  1:10.000.000.  (Zeitschrift  für  Allgrm.  Erdkunde,  Fe- 
bruar 1865.) 

Uebemtchtskarle  der  r»«tlkb  vom  Rin  Par»n4  ««legenen  Linder  mit  Aogs^e 
der.  auch  im  Test  (H.H.  lii  und  I M)  kurz  aufgo/ithlton,  Deutschen  protcsUa- 
tltrhon  Gemeinden  nach  den  Akten  d«a  «vaugeliacheu  Obcrkirchenratb«  za 
Berlin. 

Schultz,  W. ; Di«  Deutschen  Kolonien  und  die  vermessenen  lünderri?» 
ira  nördlichen  Theil  der  Brasilianischen  Provinz  Sio  Pedro  du  Ri» 
Grande  do  Sol  zwischen  dem  J&kuhy  und  Sino.  1 : 400.000.  Dres- 
den 1864. 

Schultz,  W..  Mappa  da  provincia  de  Santa  Catliarina  do  Imperio  do 
Brasil  com  a«  pari«»  adjacentes  das  provincia*  do  Parana  e de  Sio 
Pedro  do  Rio  Qnad*  do  BtkL  Lttk  1 1.000.000,  Dresden  1063. 

Si.be  ..Gt:i>gr.  Mlt:h.M  lieft  IV,  S.  12*. 

POLAR  - REGIONEN. 

Dove,  H.  W.  Über  die  Dämmerung  der  Wärme  in  der  Wüitcrnacbt  dw 
Polar- Ländi-r.  (Zeitschrift  für  AUgem.  Erdkunde,  Dezember  1864, 
SS.  464—174.) 

An  «Jen  Vuti  Schott  be*rt«elfeteti  nteteorobiglHCben  Reobacbtangen  der  K»n«‘- 
»chrn  und  M'fHQtixV^rhen  ExjxuUtii'n  weist  Dove  n*-b,  «lass  auch  ln  <ka 
Wlnt«miaßu!en , wenn  di«  Könne  nicht  tlb*»r  den  Horizont  «Ich  erhebt,  Hb« 
Zunahme  tler  Temperatur  um  Mittag  unverkennbar  herv ortritt.  AnacrrdMB 
werden  noch,  einige  andere  Re*ult«t«  Jener  lleoh«<iitueag*ti  besprochen  a»-l 
Temper»turtafeln  von  I«  Stationen  «l«r  Pelirtone  und  Kord- Amerika'»  bei- 
gefügt. 

Dove,  11.  W. : über  dir  jährliche  Veränderung  de»  atmnnphiriitfhfs 
Drucke*  in  der  kalten  Zone.  (Zeitschrift  für  Allgcra.  Erdkunde,  De- 
zember 1864,  SS.  4 74  4 76.) 

E«  wird  hier  nuf  die  merk  würdige  Er*r)i*l«anjr  eine«  stark  au*g«pr»wbene» 
Frtlhling«-Mn vimani»,  welches  die  ( ••-•tiüK  der  bar-ornct rischen  J*bn‘«kurve  kt 
der  kalten  Zone  zeigt,  aufmorksam  gemacht 

Haye»,  Dr.  I.  !.:  Account  of  the  scientific  reault«  of  tbe  Arctic  Expe- 
dition under  the  command  nf  Dr.  («aac  I.  Hayci.  (Procoeditigv  of 
the  U.  Gi-ngr.  Sortely  of  Lnttdnu,  Vol.  IX.  Nr.  4.  pp.  181  — 187.) 

Abdruck  dr.  Hericlites  Ober  wine  Espeditkm  nach  dran  Sml*h  Sund  JgdO— »1 
aus  den  «PmccodlBg.  of  the  American  PMIueonhleal  HndMy,  !'»»-••  u.t  <r  l^dt", 
de*  «in«!  reu  Uericlil«»  dieser  braun  der*  durrii  ilirr  n'petire*  lte>ull*tv  wteKi- 
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r«o  Expedition.  Wir  batten  uns  wiederholt  ttber  >1m  1.' »haltbar«  r nd  Irrige 
In  den  Amerikanischen  nach  dein  8t»>ih-8tind  cur  Erreichung 

de»  NordpuL  unter  Kan«  und  tlavc»  ausgesprochen,  besonder«  Vor  drin  Ab- 
f » n g di#» «r  Eipadttloo.  l.'m  nuttir  Ansichten  todt  zu  marlvru,  halt« 

Ha.  e»  all»  mbgiklten  Lrtheile  berühmter  fieUhrten  in  Amerika  r n »rinrn 
Out:. t«  ii  /.u»;ui  u #n«{*-trr.*iiii.*It  und  In  «In  er  hchrjft  abdruckon  in*«cn.  Dar  Er* 
fei»:  •der  vielmehr  der  gänzliche  .Vit *t  tirfnig  hat  wiedtnim  datgethan,  das» 

aC*  die»**  b«>hrn  Worte  »ritu.1  dar  l»««<h*ttn  Atuerikani*  ehern  (ti-lebrtun  nicht 
vermc»g»n,  «If*  N»tar,r«->.ctr«- , iuicIi  denen  di»'»#  Erde  ihren  Lauf  » «Utiringt,  cn 
Gunoten  einer  Amerikanischen  Kxpedirinn  uiucu»  --«>eri.  Es  Lt  mrrkwurtllg, 
da»»  äher  die  llajew'scfa*  Expedltimi  au  gut  «I«  Xiclila  eraebfentfl  Lt,  vielllirM 
srb*n.t  man  »Irl*  cegentlbrr  d«m,  **»  e»r  dar  Expedition  AUea  geaalt  und  In 
Au«»kht  lie» teilt  worden  lat. 

Htdenttröm's  Fragmente  aber  Sibirien.  (Ermxn'a  Archiv  für  wiaaen- 
«thaftlickc  Kunde  von  Russland,  IW.  XXIV,  lieft  1,  1865,  RS.  126 
bis  145.) 

WortUdi«  Febertctznug  an»  itrm  Russiaeh«*  derjenls«  it  ASm  hnitte  der  Heden- 
atr<liu 'erben  „Otrywki  o 8Jblrje'\  welch»  für  «He  Ken?  titia»  de«  Nördlichen  Kle- 
»:#ere»  und  aelner  Küste«  von  häehatcr  Wichtigkeit  sind.  Die»«  L'eber»etzung 
lat  gerade  jetzt  aehr  dankenswert!». 

Hlck«on , W.  F.- : On  tb«  climate  of  the  North  Pole  und  nn  cirenm- 
polxr  «xploration.  (Procecdingii  «f  the  R.  Gtogr.  Soc.  of  London, 
VoL  IX,  Nr.  4,  pp.  137-138.) 

Kurze  X«ilt  Ober  »In*  Arbeit,  welrhe  zu  zeigen  bestimmt  iat,  U»aa  die  <*«- 
(raikm  rnn  den  Nordpol  nirlit  da»  Matimum  der  Kälter  haben  und  das«.  der 
beste  Wen  dahin  dar  über  Spitzbergen  lat. 

Jansen,  Capt.:  Notes  on  the  it«  between  Urecnlaud  and  NovaZembla; 
Win«  the  reanlu  of  inTC6tigstiooe  tato  the  rerord»  of  early  Dutcb 
voyages  in  the  Spitztargen  Sias.  (Proceedings  of  the  K.  Gcogr.  So«, 
ot  London.  VoL  IX,  Nr.  4,  pp.  IM— IM.) 

D-  r berOblDta  Hvdrograph  Junten  »ar  von  der  Lnitduuer  fieogr.  (ieaalkehafl 
aofgefordert  worden.  «!■(  »orliaadan«  alt«  IlolUndl.r he  LogMc licr  narb  Daten 
Ober  da*  NSfdHrhe  Eutneer  durrhzwaelien.  Mnlrh«  Logldicher  bähen  sieh  *wa/ 
au«»er  denen  von  Linaeboten  und  liarmta  nicht  » orgel unden , aber  der  Auf* 
»atz  enthalt  trotzdem  viel  lnler«*»stilf»  Über  di«  H'«lläudhch*-n  N<irdfahrt«n, 
jl  lt.  da»»  der  narbte»!)«*  Xeu-lluJlaful-Fabrer  Capt.  W.  »an  VUmingh  tü*4 
ecu  Kov*  Semlja  nordwestlich  bia  >4*  J0‘  N.  Br.  segelt«  und  au  der  MlilWg 
kam.  da»«  cn  unter  Nf"  iibrdlieh  von  Nora  hemija  wanner  »el  als  unter 
74*  N.  Br.  n.  «.  «.  Jsn»en  empfiehlt  dl«  Wiutrii raaau  öaltfcb  v«n  Grönland 
m einer  Expedition  »aeb  <S«-m  PnJ. 

Markham,  CI.  K.  On  the  origin  and  migratiou«  of  Ute  Onrnland 
E&quimaux.  (Proceedings  of  the  R.  Gcogr.  Soc.  of  London,  Vol.  IX, 
Nr.  3,  pp.  88—90.) 

Der  Autor  stellt  die  Annirbt  auf,  iImi  dl«  Grflniand-Eskloi««  an»  Stblrien 
dorthin  eingewanderl  sind,  nnd  arhllr>*t  auf  die  Exlatann  dnea  Kontinenta  oder 
einer  Insel  reihe  tu  der  ntibekannCen  Nordpnlar-Itecinn. 

Markham,  CI.  lt.  . On  the  best  route  f«*r  North  Polar  Exploration.  (Pro- 
ceeding«  of  the  U.  Gtsogr.  Snc.  of  London,  Vol.  IX,  Nr.  4,  pp.  138 
—163.) 

Klebe  hi  er  Ober  und  die  angvhiuijrte  Dlakaaalon  «Ge<.«r.  Jlittb."  I8A5,  Heft  IV, 
88.  141  und  lt.V  ln  einer  Anmerkno*  auf  f».  Iftl  hat  Mnrkhxm  Si>rdpolaz- 
l*»brten  cu*amsnenzv«telU  mit  Angab«  .ler  Abfalutaxeit  und  der  Periode,  wäh- 
rend deren  »I«  vi»n  Ela  anfite  hallen  worden  sind. 

Osborn,  Capt.  Shtrard.  Ob  tb«  exploration  of  the  North  Polar  rrgion. 
(Procwdiug*  of  th«  lt.  Om(T.  Society,  VoL  IX,  Nr.  2,  pp.  42  70.) 

Sieb#  »G«i-r,  Mltth."  IpA5,  Heft  III,  8.  Angebkng«  lat  «in«  labelUrUeh« 
l'ebersUbt  der  ReLen  fegen  de»  Nordpol  hin,  von  Ch  R.  Maxkluun  zu»aaisuen- 
gestellt. 

Petermann  , Ür.  A. . On  the  proposed  Expedition  to  the  North  Pol«. 
A lettor  addreased  to  Sir  Rndcrick  1.  Murebison.  (Proceeding«  of  the 
R.  UeogT.  Soc.  of  London,  VoL  IX,  Nr.  3,  pp.  00—105.) 

Vollständiger  Abdnjek  de«  • raten  llriefec  an  den  Präsidenten  der  Londoner 
Grt.gr.  Gesellschaft  ln  Betreff  der  Nnrdpol-Esploralioti  (a.  dl«  Ueberaauung  In 
•Gtcgr.  Mltth."  intl.%  lieft  III,  4.  Wj  DflMI  bericht  Über  die  an  aeiu«  Verl«* 
4:51*11  geknüpfte  Biündlirbe  Di»ku»»l"ii. 

Petermann , Dr.  A. . S»  c<md  Letter  to  Sir  Rodorick  I.  Murrhison  on 
tfce  sabject  of  the  North  Polar  Exploration.  (Proeeedinga  of  tb« 
ß.  Qeogr.  Socieljr  of  London,  Vol.  IX,  Nr.  4,  pp.  114 — 125.) 

K.hr  kurt««  It*-1erat  Uber  •!#!>  zweiten  llnef,  der  vnllatXndig  In  «Gaojrr.  Mlt- 
Ibrilungcn"  |Mij,  ||#ft  IV,  8.  137,  abHedruckl  i»t,  w»  auch  rin  Auszug  aus  den 
Di»kj«ah>nf>ti  In  der  Londoner  Gcogr.  OeaeUscbaft  Ubtr  dl«  NuvdpoJ  Expedition 
zu  finden  l*t 


OCEANE,  NAUTIK. 

Bremiker,  C.  Nantiach«*  Jahrbuch  oder  VoUatlndlfe  Ephemcriden  und 
Tafeln  für  da»  Jahr  1867.  8°.  Berlin,  G.  Reimer,  1865.  ) Thlr. 

Burdwood.  Stafl>Commandcr  Tide  Tablca  for  1863.  London,  Hydrogr. 
Oft«,  1864.  14 

Costantini,  C. . Portolano  pratico-dcacrittivo  per  la  navigazione  del 
mar«  mcditerranco , dallo  itrcUs  di  Gibiltcrra,  inngo  l«  coat«  di 
Spigna,  Fra&da,  ltalia  «tr.  8*.  Tricat,  Cocn,  1865.  1}  Thlr. 

Sasa,  Dr-  A.  F.  v Lntcrauchungcn  über  du-  Niveau* ^ Verschiedenheit 
dr»  \VaM«T»pkfela  der  Ostac«.  2.  Artikel.  (Bulletin  de  l'Acad^mie 
ünper.  de»  ocieBCM  de  St. - PMersbourg , T.  Vlll,  Nr.  2,  1864, 
pp.  65—81.) 

Gl«jcb  »Hu#n  trüberen  Beobachtungen  {«.  nG*ogr.  Mittb."  IBC4,  8.  *34)  «z* 
gaben  dl«  von  April  bD  November  iS63  im  Hafen  vuu  Ar«nsburg  aa  der  8tM- 


kllatc  der  IimmI  U«»el  ang»«tell«#n,  ilav«  ai«  lla-iptu:  t hen  der  Niveau-Schwan- 
kungen de»  Oatere-Spiegel»  dl#  NVindrtcbtung  und  Wlnilstärk«  anzusehen  »ind, 
lud» tu  durch  SW.-  und  W.-WIn-t»  \Va«»«rniaa«en  au«  der  Nordsee  in  die  Ost- 
leo getrieben  werden  und  die  X.-  und  O.- Winde  da»  Wa*»er  wieder  au»  der 
Oit««'»  iu  die  Nordsee  fortlrelben.  Der  höchste  uiitliexr  W»«»er«tand  wurde 
im  Septemher  beohazhlet.  daa  Maximum  Ührrtraf  den  N'««nua?»tan  t um  2'  *]"{ 
der  liie-1r>*«re  mittlere  Was#  erst  and  fein  «of  «len  April  ond  «ia»  Minimum  war 
t*  ti*  11,«”'  unter  dum  Normaliftand.  Auf  «Je*  V«  rf*a».er»  Annlift»»  werden  noch 
an  mebieren  Paukt«»  der  Osteev  ähnliche  B,h  b«.  htungen  n«ige»t«lit  dd<1  Herr 
v.  8a»a  beabsichtigt,  dieselben  später  vervteiefaend  xu  verarbeiten. 

Weikse  Meer  (Daa).  (Krman'a  Archiv  für  wi«a«nscbaftliche  Kunde  von 
Russland,  23.  Bd.  3.  lieft,  SS.  Ml  J75.) 

Aua  dem  gtmgraphiarh-Btatistischan  Lexikon  «Ins  Russischen  Kelch« 

ALLGEMEINES. 

Qoogr.  llund-  und  Lehrbücher,  Statistik. 

Kolb,  G.  F. : Handbuch  der  vergleichenden  Statistik  der  Völkerxuslaad«- 
und  Stuntcnkundc.  4 Aull.  8°,  568  SS.  Leipzig,  Felix,  1865. 

2 Thlr.  274  8gr. 

Rebolledo,  J.  I).:  Compcndio  de  geogralit.  12°,  230  pp.  Lima  1864.  6«. 

Shaw,  B.  F.,  and  F.  A.  Allen:  A romprehensive  geography  combining 
mxtheniatical , pbyslcal  and  politieal  geography , with  impurtant 
Listoriea!  fact».  4°,  114  pp.  nnt  karteu.  Philadelphia  1864.  10  1. 

Stein  und  HiirKcbfltnann , Handbuch  der  Geographie.  7.  Aull,  von 
Prof.  J.  E.  Wnppäus.  1.  Bd.  13.  Lfg.  Mittel-  und  Süd- Amerika,  von 
J.  E.  Wappäa».  6.  Lfg.  Leipzig,  Hinrieb».  1865.  4 Thlr., 

Subskription**Prei«  9 Sgr. 
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Mathematische  und  physikalische  Geographie. 


Chase,  P.  E.:  Dependmc«  of  tem«trial  mag  tu  ti«  tu  on  afanozphnie  car- 
rent«.  (American  Journal  of  «cience  and  arte,  Nov.  1864,  pp.  373—380.) 

Chase,  P.  E. : On  the  principol  cauac«  of  barometne  fluctuations.  (Ame- 
rican Journal  of  »cienc«  and  arts,  November  1864,  pp.  380—385.) 

Lebexnetxt  ln  ».Dsl«  Aukland'"  1144,  Xr.  40,  8H.  f»f»2— ftM.  Nach««'!«  (!«T««'|bcn 
B4»ndclnwlrkung  auf  die  Atwcxpltäre  w!«  auf  den  Orean,  einer  Ebbe  und  Fluth 
im  Luftmcrr. 

Fuchs,  C.  W.  0-  ■ Die  vulkaniachen  Erscheinungen  der  Erde.  8".  Leip* 
zig.  Winter,  1865.  3$  Thlr. 

Glatter  Phänomens  (On).  (The  Reader,  21.  Januar  1866,  pp.  74 — 76.) 

• Kurze  G«Mchlriitr  der  Theorie  von  «i*r  Einxelt  tolt  Angabe  «l*j  ti«drut«nii«reti 
Anakhlcn,  acif  Venctz  im  Jahr«  SM:|  an»n]irncb,  dnas  «lie  ftlvtacbez  der  Alpen 
einst  bia  zum  Jura  hinlJhergcrcirbt  batten. 

Hsrtzer,  W. : üb«r  die  Tcmpcratnr  der  Plftna.  4°.  Nordhaunen, 
Fdrstemaim,  1865.  ^ Thlr. 

Rectua,  E..  l»eu  flenvea.  (Nuuv.  Aanalea  des  voyage«,  März  1865, 
pp.  267— -299 ; April  pp.  24—63.) 

Vollständige  Lmarbeitune  seiner  „l^tude  aur  lea  fleavua"  im  Bulletin  der 
Gc«'gr.  Ge»e]Ucbafi  xu  Pari»  vom  August  l»fty.  Der  Aufsatz  Lt,  *<•  xu  sagen, 
da»  die  Flusse  tm  Allgemeinen  behandelnde  Kapital  eines  geogrsphiacheu  Lehr- 
buche*. 

Renou , E. : Limit«  de»  neige«  peraistante».  (Annuairc  de  la  Soc. 
mel^orol.  de  France,  T.  Xli,  1864,  2*  partie,  pp.  127^ — 131.) 

AJ»  allgemeine»  < leset«  wird  aufg«eiellt:  wln  allen  lAmlem  der  Erd«  fällt  die 
Selmi-ecrenzo  mit  derjenigen  Hohe  zusammen,  In  welcher  die  wärmste  Hälft« 
des  Jahres  eine  MlttcUcmperafur  gt«ich  der  de«  »cbmclrrnden  Kl»«s  hat". 
Hemm  glsbt  zum  Ihell  nach  Durocher  folgende  kleine  Tafel : 


Miii«lump«r. 
' <1«r  warihsa 
! Jthmkllfl*. 


MJllstUtapar. 
d«r  «irw«i 
.1  »brr«  L«10  a. 


Aride«  In  Lcuadur  . . 
Matts 

4795 

4!W>i 

*7.«*  C. 
26.» 

Altai 

t»kaiidinavi*cb« 

8144 

ia,««  c. 

H,],,  1 MUil- Abhang 
Hun*3»>“t  Nord.  Abbau« 

3i'M5 

25,o 

Alpen  in  61*  N. 

1650 

io, a 

5067 

1w1m.ii  >1  . . , . 

04«« 

M 

Kaitkaflii*  

wie 

*0,0 

lusrl  Maserne 

714 

4,a 

Pyrenäen  . . . . . 

Alpen 

IKMl 

8700 

17,1 

17,o 

lUren-tnsel  . . 
Kpitzbi-r^en,  HO.» 

1^« 

1,1 

Karpatlten  . . . , . 

1W*S 

i.M  ii 

KOate  in  7h*  X. 

|>ä»a  die  8«linc«-gTen/e  auf  8|iitzb«rg>  n niihl  im  Meeresniveau  liegt,  haben  wir 
bereit«  ln  den  »Qsufr.  Mltth.”  lr>«6,  lieft  IV.  8.  Ihu,  bemerkt,  hl«r  *el  nur  an- 
gegaben.  dass  sie  nadh  den  nexieaten  tvcbwediacheii  Angaben  'I  in  I5UU  EngL  Y. 
(Hier  l‘>«  M.trr  zu  »etx.cn  sei.  Das*  auch  die  Angabe  von  IMi  Meter  fT«r  dl« 
Bärnn-Ioael  zu  niedrli;  gegriffen  «el,  hat  «chmi  Le-nj«f»l«|  v.  Buch  getagt  V. 

Witte,  L. . Uber  di«  Vt-rtheilung  der  Wärme  uaf  der  Krdoberfliche. 
4.  Die  Btdrungen  im  normalen  Gang«  der  Wärme  oder  die  Ersuchen 
de«  Wechael«  der  Witterung.  (Zeitschrift  für  die  ge*ammten  Natur- 
wissenschaften, Juni  1864,  SS.  456—477.) 

Durch  die  T MO p«f*t«r» Beobachtungen  in  A«clter»l«*beu  wahrcml  der  letzten 
acht  Winter  sucht  «ler  Verfasser  seine  frilher  (StclUebrift  für  die  i.-eeatututcu 
Naturwlssenwlisftwn,  Mai  IWkIJ  anfgnsteUt«  Ansicht  naher  zu  begründen,  daa« 
die  Wette  runder ung  von  den  t|ua«(r«turen  de«  M<«nd«w  abhängig  »el.  «b  «11*»» 
D.uullth  wahrend  de»  Tag»*,  d.  L von  8 Uhr  Morgen»  bi»  11  Uhr  Ahcnda,  oder 
während  der  Nacht  btatt  finden. 


•)  Ltundr  & KtN«MkHI4,  Kxplanat <-ry  Remark»  In  illuatration  of  z Map  of 
Spitzbergen.  Stuckbolin  iM5. 

*)  Leopold  v.  Buch,  Dl«  llären- Intel,  S.  h.  Berlin  IM7. 
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Weltreisen,  Sammelwerke,  Verschiedenes. 

Balbi,  Bug..  Not  ui«  <li  co»«  geogrnfiche  e statisticlie.  Mondo  antico. 
Parte  «ecnnda-  Asia.  Parte  tcrza;  Atrien.  18°,  142  pp.  Milano, 
Guigoni,  1865.  1{  Lire. 

Branca,  O.:  Santo  storico  delle  »coperte  goografiche.  Milano  1863. 

Da  matl  Io  Italien  darüber  klagt,  riaz*  dl«  geographisch»  Literatur  hier  we- 
nlger  t>«kannl  wird,  als  die»»  iu  Deulachlaiid  *ind  Eudsnd  ihr  Kall  1*1,  so  hal 
dar  Verfasser  die  Geschichte  der  geographischen  Kntdecknngcn  zusammen- 
gestellt : Im  eraten  Abschnitt  dl«  der  Alten  Welt,  Im  zweiten  dl«  de«  Mittel- 
alter«,  t.  K.  Gi»*antii  del  Plano  >11  Carpiol,  Marco  Kolo,  HaMticd  Pec«Mti,  im 
dritten  die  grossen  Entdeckungen  Im  15.  Jahrhundert,  im  vierten  die  de«  16. 
und  17  Jahrhundert»,  die  verschiedenen  Krisen  In  Amrrlka,  dl«  der  Portngttssn 
ln  Aaien  u.  a.  * Dubai  wird  an  »oaeren  berühmten  Geographen  Bergbau»  er- 
innert, welcher  sagt,  die  Italiener  hätten  alle  anderen  Völker  ala  ktlhne  He*, 
fahrer  Qbertroffen  , allein  Ander«  genossen  dt«  Krllchto , dra  Italienern  blieb 
keine  -Spanne  von  allen  den  Ländern,  die  afe  entdeckt  hatten.  Der  fünfte  Ab- 
schnitt enthält  die  Entdeckungsreisen  im  1K.  Jahrhundert  und  der  letzt«  dis 
Erforschungen  der  Jetztzeit.  ((leheiairath  Ifttgttaur,) 

Brocklebank,  J.:  Continental  and  oriental  tra?«ls;  bring  cxcursions  in 
France,  Italy.  Kgypt,  Sinai,  Palcstine  and  Syrin.  With  bibiieal  oluci- 
dationa  and  hiatorical  notes.  8°,  350  pp.  Leeds,  Walker,  1865.  5 s. 

Colonies  franqaises,  Statistique  des  — pendant  l’annAe  1862. 
(Revue  maritime  et  coloniale,  Januar  1865,  pp.  1 — 194.) 

Deh£rain:  Aanaaire  ncientifique,  publik  trec  la  collaboration  de 
MM.  DanMI,  Pargu*"  de  Taochereaa,  GutUetnin.  ctc.  4*  anuec,  1865. 

18*.  Paris,  CUarprnticr,  1865. 

Unter  den  geographischen  Artikeln  dieses  Bandes  finden  wir  Arbeiten  von 
ReipMt  aber  dl«  Gehlrgiwyateme,  von  Zürcher  Ober  dl«  oberen  Kegionen  der 
Atmosphäre,  von  Margnll/  Uber  die  Tiefen  der  Ocean«,  von  Metiu  de  Saint-  | 
Mesmln  Uh«r  die  Verblndungsstrascen  Uber  die  Pyrenäen,  von  Morin  Ober  die 
Versuch«  »ur  Entdeckung  der  Nil-Quellen. 

Ethnological  Journal  (Tbc).  A montbly  reeord  of  etbnologiral  rcacarck 
and  cnticistn.  1865,  Nr  I.  8”.  London  1805.  12  Sgr. 

Hewitt,  J : Geograph y of  tho  British  coloniea  and  dcpcndcncics ; physi- 
cal,  poliiieal,  comiuercial  and  kistorical.  8°,  192  pp.  London,  Natio-  , 
nal  Society,  1865.  1 i.  9 4.  I 

Histoire  de»  navigation»  et  des  voyagea  le»  plu«  cälibrea,  depuia  Ins  | 
expedition»  des  Pbeniriena  et  des  ßgyptien*  juaqu’ä  la  d«couv«rte  des 
deox  Ameriques,  et  truit*'  de*  rdation*  loa  plu#  authentique«.  2 vols. 

12°,  412  pp.  Paris,  Renault,  1885. 

Jahresbericht  (Erster)  des  Vereins  für  Erdkunde  in  Dresden.  4°,  12  SS, 
Hildburghauaen,  Bibliogr.  Institut,  1864. 

In  Formst  und  Druck  dem  oGInhu*"  gleich,  enthalten  disss  Selten  karre  I 
Referate  llher  dl«  Jl  Hittungen  »uns  10.  April  1H63  Mi  h,  Februar  IHA4,  so  wie 
einig«  Notizen  aus  den  Mfttheilqngen,  die  an  den  wöchentlichen  Unterhaltung*- 
abendeu  gemacht  wurden.  Die  Vorträge  sind  zum  Thrtt  ausführlich  Im  „Qlo* 
bus"  und  in  der  eZHtschrlfl  fUr  Allgemeine  Erdkimde"  veröffentlicht  worden. 

Jahresbericht  (Dritter)  des  Vereins  Ton  Freunden  der  Erdkunde  zu 
Leipzig,  1863.  8°,  79  SS.  mit  2 Tafeln.  Leipzig,  Hinrichs,  1864. 

J Thlr.  j 

Dieser  dritte,  etwas  spät  puhltrirtn  Jahresbericht  enthalt  di«  Fortsetzung  der  i 
Brandea'scben  Beiträge  zur  Geographie  des  Altert  Isums,  nämlich  einen  Aufsatz  | 
Aber  das  allmähliche  BekannfweTÖeo  des  nördlichen  Europa  und  «Ine  kurze 
Besprechung  von  Kenaud'a  »Mdniolr*  «nr  la  Parinl*  Je  1s  mer  Erythrde"  und 
»Memoire  »ur  le  royaume  de  la  Mds^n«  et  de  la  Kharmoänc’';  ferner  die  Fort-  j 
•Atzung  von  l>r.  IL  Ijmge’s  Berichten  Uber  die  Deutsche  Expedition  nach 
Inner-Afrika:  einen  Aufsatz  Krehl's  Uber  den  Arablechea,  In  Titnbukl'i  ge- 
schriebenen Talisman,  den  James  RiobanUnn  auf  seinen  Reisen  In  Afrika  zu 
tragen  pflegte  und  von  dem  hier  ein  Facaimllc  bclgegeben  Ist:  sine  Notiz  von 
W.  Wagner  In  Montreal  Ober  di»  Goldregiooen  am  -Rividre  l'bandlkre'"  iu 
Uatcr-Caudt  mit  einem  Kärtchen  diese»  Flusses:  endlich  Notizen  von  M.  Will- 
komm über  die  neue  Landesaufnahme  ln  Bpanien  und  Portugal  nnd  von  Nel- 
gehaor  Ober  den  Jetzigen  Zustand  des  hlTcntllrhen  I ’ntiirrichr»  In  Italien.  — Im 
Ganzen  macht  der  Jahresbericht  den  Eindruck,  als  schreite  die  Gesellschaft  nicht 
so  rasch  Willi,  al»  man  wohl  Anfang«  erwarten  durfte;  namentlich  sind 
Mitglied  erzähl  amt  Finanzen  Immer  noch  »ehr  unbedeutend. 

Klun , Prof.  Dr.  V.:  Ritter  und  Humboldt,  die  Begründer  der  wisaen- 
•chaftlirhrn  Erdkunde.  (Mittheilungen  der  K.  K.  Geogr.  Gesellschaft, 

7.  Jahrgang.  1863,  SS.  49—64.) 

Charakteristik  dar  Auffassung  der  wissenschaftlichen  Geographie  bei  Ritter 
und  Humboldt  und  Ihrer  Wirksamkeit  heim  Aufbau  dieser  Wissenschaft. 

Malte- Brun,  V.-A.:  Rapport  aur  l«s  traraux  de  la  BoriältV  de  gtrogra- 
phie  et  aur  lea  progre*  des  acieuoe«  grographiquee  pundaut  l'anne«  | 
1864.  (Bulletin  de  la  So«,  de  gfagr.  de  Pari»,  Dezember  1864, 
pp.  427  — 488.) 

Haben  wir  aus  diesem  Jahresbericht  aurh  nicht  gerade  Neues  gelernt,  so 
ebt  er  doch  In  flelaslger  und  sachkundiger  Bearbeitung  «jiicu  |c.tcn*w«rlh«n 
lick  blick  auf  die  geographische«  Ereignis»«  da«  letzten  Jahres. 

Mittheifungen  der  K.  K.  OMgnphlMlM  V 1 1.  Jahrgang. 

1863.  Redigirt  von  Bergrath  Franz  Foetterle.  8°,  253  SB.  mit  3 Kar- 
ten, Wien,  Oeitler,  1863. 

Es  Ist  zu  bedauern,  dass  41«  Publikationen  der  Wiener  Gcogr.  Gcaellachnft  sn 
auaaenudentUche  Verzögerungen  erleiden  Erst  Im  Frühling  des  Jahres  1*45 
Ist  der  Band  für  IS6J,  welcher  di«  Berichte  über  die  Hitzungen  vom  ÄH.  Ok- 


tober UM®  bi»  SS.  Juni  IHM  enthält,  ausgegehen  worden.  Namenthrh 
Ritzungs-Bericht«  mit  Ihren  reichen  nnd  mannigfaltigen  Notizen  vertliren  tt, 
durch  den  grOa»t«*n  TMI  Ihre»  Inter«« ssa,  eelbat  d«r  Jsbmbtrkht  4-«  Pr»j. 
herrn  v llhiuenau  über  da«  Jahr  Ihj.Z,  der  »Ich  »ehr  »crstämilrer  Weil«  f»r 
nur  mit  Ocwterrclehinchrn  Arbeiten  befasst , kann  nach  Ablauf  vo*  bthak» 

3 Jahren  kein«  v»l|s  Kefriedlgung  mehr  gewahren.  Weniger  nadrtheil  r wirtn 
die  Verzögerung  de»  Drucke»  fm  Ganzen  anf  die  Abhandlungen,  die.  istlfui  d»- 
Zahl,  vorwiegend  wiederum  Oesterreich  and  die  lUlkar* -Halhinael  betrf-fm  (ah 
sind  den  b«tr«lf«nd«u  Abeehaltten  unserer  Literstur-Hsrlrht«  «lng*r» .|.v* 
ist  auch  hier  der  Hchailen  emirhllfcli,  da  einige  ne-iere  Arbeiten  die  IMsren,  «ter 
so  eben  erst  publlflrtrr.  bereits  berichtigt  haben,  «.  B.  Dr.  Blau'«  wlMMstät 
Ktatlstlk  Bosnien»'’  Im  Pfeu*»l«ehen  H»n  ie|«. Archiv  die  Hax'srbe  Arbeit  Ot-w 
die  Bewohner  Bosniens.  Mit  den  Karlen  wird  noch  immer  gewahag  gtspst* 
trotz  der  nicht  unbedeutenden  K»aaciiUh<-r*chDaae. 

Parliamentary  Paper.  Statiatiral  Übles  rrlaliag  to  the  colonial  »t-d 
other  poanrssioDs  of  tbe  United  Kingdom.  Part  IX,  1862.  FoL,  522 
I«ondon  1864. 

Saint-Martin,  Virien  de  L'Annrr  g/ographique.  S.  aaue«.  8°,  526  p? 

Paris,  Uachette,  1865.  3J  Jr 

Schier,  C.  H.  Globus  coeleatis  arabicu»  qui  Drvsdae  in  regin  nun 
matberaatioo  osservatur.  4°,  79  pp.  Leipzig,  Trubuer,  1865. 

Der  Jahrgang  1HÖ4  der  Beriintr  Zeitschrift  fdr  Allgeoiriue  Erdkunde  brätle.» 
bereits  von  dem  als  bedeutender  Sprachforscher  bekannten  Verfasser  eines  V»- 
nchreibenden  und  ehnrakferialrenden  Bericht  Ulwr  den  im  Dresdner  Matheus:» 
»eben  Museum  aufbewahrten  Arabischen  Himmelsglobus,  desaen  Ent<tekiu 
hiernach  ans  Endo  dc-s  13.  Jahrhundert»  zu  setzen  Ist.  ln  einer  hmxalzr** 
luatelnDchen  Schrift,  welcher  dar  erwähnte  Bericht  In  Deutscher  Sprache  iv 
gehängt  Ist.  triebt  nun  der  Verfasser  eine  Aufzählung  aller  Stern«,  die  anf  f?s 
Dresdner  Globus  mit  Namen  bezeichnet  sind,  und  rin«  ausführlich«  BzsiJire 
hwng  der  Mnulnen  Sternbilder  mit  Interessanten  Nachweisen  Ober  die  Asir-1»*- 
mie  der  Araber  überhaupt.  Eine  schätzbare  Zugabe  sind  auch  einige  bis  j*tü 
unbenutzte  Randbemerkungen  der  Dresdner  Handschrift  de*  Razwini. 

Seward,  W.  H.  I)cr  Telegraph  um  di«  Erde  zur  Verbindung  der  »<v 
lieben  und  wnstlirhco  Halbkugel  iu  der  Richtung  über  Moskau,  »in 
Amur,  die  Behrings-^lrasse,  Brilisch-Cotambia  und  Californi«a.  Ad« 
dem  Englischen  übersetzt  Ton  Cl.  Gerke.  8'',  Hamburg,  Meissner,  IM» 

12  S*r 

Steinhäuser,  Rath  A.:  über  Einführung  der  Quadrat-Minute  und  <i* 
Quadrat-Sekuude  al»  Einheiten  de*  geographischen  Fllchrnmanivt  ba 
der  Ausmittlung  der  relativen  R«vnlkeruDg»dic)ite  de*  flachen  LbdiIo 
und  der  grösseren  Städte.  Mit  1 Karte.  (MitthcUungen  der  K.  i 
Ueogr.  Gesellschaft.  7.  Jahrgang,  1863,  SS.  129 — 139.) 

Vorschläge  m einer  genaueren  und  «wuckmässlgersa  Berechnung  dsr  Bd 
tlgkclt  der  Bevölkerung  und  zu  Ihrer  grsplilecben  Darstellung  Wo  e*  sich  :s 
detaillirte  Nachweise  handelt  und  ein  ausreichendes  Material  vorhanden,  »»’Öt 
man  diese  Vorschlag«  nie  ausser  Acht  lassen.  Dm  heigeg«h«ne  Kärtchen  ** 
Steiermark  l«t  nicht  nach  dem  Prinzip  de«  Verfasser*  aiMgefQbrt,  »nniiern  m 
sind  einfach  die  Zahlen  fUr  die  Volkadlchtlgkslt  von  ÄUO  Gegenden  der  Rmmt 
mark  an  den  he  tre  firn  den  Hielten  eingetragen.  A «gehängt  aiad  Tafeln  rr 
Reduktion  Oeaterrefchi-rher  Quadrat  Mellen  und  Jöcbcr  auf  Qua  Irat-Mlnutri 
Trübner’a  Amorirao  aud  orieotai  literary  reeord.  A monthly  regii^r  if 
the  raoat  imfvortaot  worka  published  in  North  and  South  Amrritt  u 
Indin,  China  and  the  British  colonie«.  With  occnaionnl  not««  « 
German,  Dotch,  Daniah,  French,  Italian,  Spaoiah,  Portugucir  *:■. 
Kuaaian  booka.  Nr.  I — IV.  London,  Trübner,  1865.  i 6 d.,  jährlich  5 » 
Siehe  nfleogr.  MlUh.”  IHöö,  Urft  VII,  8.  *76. 

Atlanten,  Weltkarton,  Qloben, 

Atlant e di  geografla  antica  cnrapleto.  6 Bl  Mondo  conoaciuto  Airi 
anticbi ; Palestina  o Terra  Santa;  Ualia  antica;  Impero  d’Aleassndr' 
Impcrn  Romano;  Impero  di  Carlo  Magno.  Mailand,  Pagnont,  1M4 

lj  !ir* 

Barbarei  ct  Ferigot:  Atla*  general  de  geographie  physique  et  jh»d- 
tique  anciennc.  du  rnoyen  Age  et  moderne;  romplöment  indiapeaa^  - 
du  Dictionnaire  de  biographic  et  d'biatoire  de  Dexobry  et  Bacbrii: 
4°.  95  cartes.  Pari»,  Taudnu.  1865.  40  b 

Klun,  V.  F.,  und  11.  Lange  Atla»  zur  Industrie-  und  Haodel»grv<Gä- 
phie.  3.  Lfg.  Lgiipxig,  lloffmann,  1865.  22  Sr 

Lange,  H.  Geographischer  Hand -Atla»  über  alle  Theile  der 
5.  Lfg.  Leipzig,  Bruckhaus,  1865.  1 Thlr 

Mcyer’s  Uand-Atla»  der  neuesten  KrdbesrJmubung.  Auszug  in  SOK^ 
ten.  — Ausgabe  für  Österreich,  1.  Lfg.  — Ausgabe  Air  Prc««^- 
l-  Lfg.  — Ausgabe  für  Süd- Deutschland  und  die  Schweiz,  1 lk 
Hüdhurgbausen,  Bibliogr.  Institut,  1865.  k J Thlr 

Philip«'  »elect  Atla»  of  modern  geugraphy.  Edited  by  W.  Högbr* 
23  map»  and  index.  Imperial  8°.  London,  Philips.  1865.  7J  » 
Piccolo  Atianfe  completo.  fi  Bl..  Mappnniondo;  lulia,  Europa.  Auä 
Africa;  America  meridionale;  America  settcntrionale ; Oceonia.  Mäh 
land,  Pagnoni,  1864.  1 lin 

Spruner,  C.  Atla»  antiquu»  Tertio  edidit  Th.  Menke.  7.  Lfg.  Gotha 
J.  Perthes,  1865.  } Tkir 
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K.  v.  Seebach’s  Besteigung  des  Vulkans  Turrialba  in  Costa -Rica. 

(Die  hierzu  gehörig«  Specialkarte  i.  auf  Tafel  9 im  vorvorigen  Heft.) 


Aufgestachelt  durch  die  fortdauernden  Aufmunterungen 
des  hiesigen  Apothekers  Hrn.  J.  Braun,  war  es  nach  vielen  | 
fehlgeschlagenen  Versuchen  zwei  unerschrockenen  Männern 
ron  Indianischer  Abstammung,  Autolino  Quezada  und  Ma- 
auel  Guillen,  ira  vorigen  Winter  zum  ersten  Mal  gelungen, 
Toni  Rio  Virris  und  der  Quebrada  Honda  aus  einen  Aufgang 
auf  diesen  thätigsten  aller  Vulkane  in  Co*ta-Rica  und  Nica- 
ragua zu  finden  und  aufzuhauen. 

Am  26.  Febr.  1864  wurde  der  Turrialba  daun  zuerst  von 
einer  kleinen  Expedition  bestiegen,  die  ausser  den  genannten 
Führern  und  vier  anderen  Indianischen  1‘eones  von  Herrn 
Braun,  C.  Johanning  und  Flütsch,  alle  Drei  Deutsche  aus 
San  Jose,  so  wie  Hrn.  Dr.  De  la  Tour  aus  Carthago  ge- 
bildet wurde.  Eine  kurze  Beschreibung  dieser  Expedition 
erschien  dann  in  einer  Hummer  der  hiesigen  Gaceta  oficial. 
Ausserdem  führten  die  beiden  Führer  noch  einen  Padre  auf 
den  Vulkan , der  den  alten  Heiden  segnen  und  ehrist iani- 
siren  musst«- , was  sich  aber  freilich  als  ein  vergeblicher  ; 
Bezähm ungs versuch  gar  bald  erwies,  denn  schon  im  Sep- 
tember hatte  er  wieder  einen  starken  Aschcnauswifrf ; vom 
16.  September  an  waren  die  Thiiter  von  San  Josd  und  j 
Carthago  Fünf  Tage  lang  in  einen  ununterbrochenen  Aschen-  ( 
regen  gehüllt,  der  sich  in  westaudwestlicher  Richtung  bis  ■ 

aber  Atcnas  — circa  50  Seemeilen  in  geradem  Abstand  — ! 

bin  erstreckte. 

Ara  24.  Januar  1865  Imgann  dann  ein  neuer  Aschen- 
regen, der  in  San  Jostf  bloss  bei  einer  bestimmten  Windrich-  i 
tung  fühlbar  war,  doch  sechs  Wochen  lang  ununterbrochen 
andauerte  und  nach  und  nach  die  ganze  Gegend  mit  einem 
figenthüinlichcn  »talilgniuen  Ton  bekleidete.  Den  letzten 
Awhcnfall  in  San  Jose  beobachtete  H.  C.  Riotte,  Minister  j 
der  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika,  am  8.  Marz. 

Leider  war  ich  im  Anfang  dieser  Periode,  während  der 
stärksten  Thiitigkeit  des  Vulkans,  noch  ira  Hafen  von  Punta 
Arena*  und  an  der  Küste  zu  sehr  beschäftigt,  um  sofort 
den  Turrialba  besuchen  zu  können.  Leute,  die  in  dieser 
Zeit  seine  Umgegend  besucht,  erzählen  von  starken  Re- 
tambos,  die  später  nicht  mehr  zu  vernehmen  waren.  Ich 
besuchte  zunächst  am  3.  März  den  Vulkan  Irazu  und  über- 
zeugte mich  von  seiner  Spitze  aus,  dass  eine  Besteigung  des 
nahe  liegenden  Turrialba  schon  ganz  wohl  möglich  «ei,  ob-  ! 
gleich  ich  die  Länge  der  von  dem  ONO.  getriebenen,  reich 

Petcrmana'a  Qeogr.  Mittheilungen.  1865.  Heft  IX. 


mit  Asche  beladeneu  Rauchsäule  immer  noch  auf  25  bis 
30  Seemeilen  schätzte. 

So  brach  ich  denn  am  6.  Murz  mit  Sonnenaufgang  auf, 
die  Strasse  nach  Matina  und  dem  Cariben-Meer  entlang, 
bloss  begleitet  von  den  zwei  Führern.  An  der  Furth  des 
Rio  Virris  biegt  man  nach  Norden  ab  und  schon  um  1 1 Uhr 
hatten  wnr  die  letzte  einsame  Ansiedelung  erreicht.  Hier 
mussten  wir  unsere  Maulthiere  znriicklossen,  meine  Führer 
beluden  sich  mit  unseren  Lebensmitteln  und  den  Schlaf- 
deeken, ich  trug  die  Instrumente  und  um  1 Uhr  traten  wir 
den  beschwerlichen  Weg  zu  Fuss  an.  Der  schmale  uuf- 
gehauene  Pfad  durch  den  dicht  verschlungenen  palracn- 
reichen  Urwald  ist  Anfangs  für  eine  Vcreda  ziemlich  offen 
und  das  Gehen  wird  nur  durch  den  feuchten,  mehr  als 
l Fuw  hoch  mit  modernden  Pflanzenresten  bedeckten  Boden, 
in  den  man  tief  einsiukt,  erschwert.  Die  mittlere  Richtung 
des  vielfach  sich  krümmenden  Pfades  ist  hier  Nord  bei  Ost 
und  durchschneidet  quer  die  Thäler  des  Rio  Juan  Bitlas, 
Rio  Chis  und  Rio  Turrialba.  Ara  linken  Ufer  des  letzte- 
ren, dicht  neben  dem  herrlichen  Wasserfall  der  Quebrada 
Santa  Anna,  schlugen  wör  unser  Nachtlager  auf. 

7.  März.  — Vom  Rio  Turrialba  an  beginnt  man  steil 
anzusteigen,  bis  man  auf  die  Höhe  der  Terrasse  kommt  und 
hier  die  Bucha  Rio  Francio,  Rio  del  Padre  uud  Rio  San 
Pablo  überschreitet.  Hier  fangen  schon  die  Bambusaoeen 
an,  die  dos  Haupthindernis«  der  Besteigung  des  Vulkans 
bilden,  und  wir  mussten  tüchtig  mit  dem  Waldmesser  ar- 
beiten, um  vorwärts  zu  kommen.  An  dem  Rio  San  Pablo 
verloren  wir  die  Piquete,  schlugen  statt  der  eigentlichen 
Vcreda  einen  der  zahlreichen  Tapir-Pfade  ein  und  über- 
nachteten dünn  in  dem  behaglichen  Lager  de«  aufgcschcuch- 
ten  Thieres. 

8.  März.  — Nachdem  wir  deii  Pfad  wieder  gefunden, 
mussten  wir  steil  ansteigen  und  befanden  uns  bei  6500  F. 
Seehöhe  an  der  oberen  Grenze  des  echten  tropischen  Ur- 
waldes. Die  Carlludovicas  und  Palmitos  haben  schon  auf- 
gehört um!  bald  verschwinden  selbut  die  kleinen  Hcrgjuilmen. 
Die  letzten  sind  eine  kleine  strauchartige  Gconomn  und  eine 
bis  15  Fus»  hohe  Palme  von  wahrscheinlich  der  gleichen 
Gattung,  welche  die  Eingebomen  Matamba  nennen.  Dagegen 
werden  die  Bambusaeeen  immer  dichter  und  versperren  bald 
den  Weg  gänzlich,  eo  dass  wir  oft  lange  Strecken  unter 
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den  geneigten  Stämmen  wegkneehen  muteten.  Dabei  lag 
die  Asche  hier  schon  hoch  und  hüllte  uns  bei  jeder  un- 
serer Bewegungen  in  einen  dichten,  ausserordentlich  unan- 
genehmen Staub  ein.  Auf  den  Bambus-Stämmen  und  auf 
den  steifen  Scitamineen-Blättern  lug  die  Asche  bis  3 Milli- 
meter hoch,  auf  dem  Boden  sehr  uuregcl massig,  oft  ziemlich 
mächtig. 

Neben  dem  Bambus,  das  von  den  Kreolen  „böses  Rohr” 
(Calla  bruva)  genannt  wird,  finden  sich  nur  noch  einzelne 
Waldriesen,  wie  es  gchien,  meist  immergrüne  Eichen,  deren 
Wipfel  nur  selten  sichtbar  werden,  und  zierliche,  bis  20  F. 
hohe  Baurafame.  Gegen  Mittag  hatten  wir  diese  zweite 
Terrussc  erstiegen  und  gingen  nun  über  ein  weniger  steile«, 
aber  um  so  dichter  bewachsene«  Terrain  bis  an  den  Fuss 
den  eigentlichen  Vulkans,  wo  wir  in  7269  F.  Seehöhe  über- 
nachteten. Wir  hatten  Nachts  ziemlich  starken  Reif  und 
um  6j  Uhr  Morgen*  stand  da*  Thermometer  noch  auf  1,5°  C. 

9.  Marz.  — Der  Abhang  des  eigentlichen  Vulkans  ist 
steil  und  zumal  bei  der  tief  liegenden  Asche  sehr  beschwer- 
lich. Kleine  strauchartige  Baume  (ich  glaube  eine  Myrta- 
cce),  die  meine  Führer  aber  bei  ihrer  ersten  Besteigung  in 
Brand  gesteckt,  ziehen  sich  auf  der  Seite  des  Aufgangs 
(SSW.)  fast  bis  an  den  Gipfel  des  Vulkans,  den  ich  erst 
gegen  8 Uhr  erreichte. 

Wie  die  Mehrzahl  der  Vulkane  Costa-Rica’s  ist  auch 
der  Turrialba  kein  Kegel,  sondern  ein  gestreckter  Kücken. 
Diese  Form,  die  man  wohl  am  Pichincha  ein  Erstaunen  dos 
Geognosten  genannt,  entsteht,  wie  ich  besonders  deutlich  am 
Telica- Vulkan  bei  Leon  de  Nicaragua  beobachten  konnte, 
dadurch,  dass  das  Centrum  der  vulkanischen  Thätigkcit  sich 
linear  mehr  oder  minder  parallel  mit  der  Achse  derVulkan- 
reiho  fortbewegt,  ln  allen  typischen  Vorkommen  dieser 
Vulkanrücken  (nur  der  Vulkan  Iraxu  scheint  davon  eine 
Ausnahme  zu  muchen)  liegt  der  jüngste  oder  noch  thütige 
Krater  ganz  an  dem  einen  Ende  des  Rückens  und  ist,  we- 
nigstens in  den  von  mir  beobachteten  Fällen,  auch  gleich- 
zeitig, wenn  man  die  Kraterboden  vorgleicht,  der  niedrigste 
unter  ihnen. 

Der  Rücken  des  Turrialba  streicht  von  ONO.  nach  WSW. 
und  der  noch  jetzt  thütige  Krater  liegt  an  dem  letzteren 
Ende;  nach  dieser  Seite  fallt  der  Vulkan  denn  auch  zuerst 
»ehr  sanft  und  erst  weiter  westlich  über  eine  Terrasse,  auf 
der  ein  kleiner  Wasserriesel  entspringt,  steil  ab,  während 
sonst  der  Abhang  durchgängig  gleich  vom  Kraterrand  ab 
steil  ist;  nach  BO.  wird  die««  Terrasse  von  einem  kleinen 
Bergrücken  begrenzt,  der  in  gleicher  Höho  wie  die  Spitzen 
de*  Kraterrandes  nach  BSW.  vorspringt.  Hier  läuft  der 
Pfad  au*  und  auf  seinem  höchsten  Punkte  haben  die  ersten 
Beste iger  ein  hölzernes  Kreuz  errichtet.  Schreitet  man  von 
hier  nach  NO.  vor,  so  kommt  man  an  ein  grosses  Krater- 


becken, das  etwa  drei  Mal  so  lang  als  breit  und  von  einem 
»teil  aulstoigenden  Rand  umgeben  ist,  der  «ich  besonder» 
in  der  Mitte  nach  Norden  und  im  Osten  zu  höheren  Kuppen 
erhebt.  Die  letztere  Kuppe,  die  ich  wegen  des  dachscharfcn 
Krutcrrandes  nach  Süden  zu  und  wegen  de»  dichten,  mit 
schwcfeliger  Säure  geschwängerten  Dampfes  nicht  besuch ea 
konnte,  verdeckt  leider  die  Aussicht  uuf  die  Ost  hälfte  de*  Vul- 
kan h.  Das»  indes*  hier  noch  ein  zweite«  (altere«)  Kraterbeckeo 
liegt,  ist  mir  nicht  nur  nach  der  ProfU-Anaicht  de»  Bergt* 
wahrscheinlich,  sondern  scheint  mir  auch  aus  der  Beschrei- 
bung de«  einen  meiner  Führer  hervorzugehen,  der  mir  sagte, 
e«  seien  daselbst  noch  einige  Becken  mit  Strandlinien  von 
Sand  und  kleiuen  Steinen  (cou  playita»  y arenalew),  v« 
vortrefflich  die  Terrassen  früherer  Eruptions-Öffnungen  be- 
zeichnet Jedenfalls  wird  diese  Frage  von  den  Nächsten,  die 
den  Turrialba  in  dem  Zustande  der  Ruhe  besuchen  und  durch 
die  schwefeligen  Säuren  nicht  an  der  Umgehung  de»  Kruirr- 
bocken«  gehindert  sind,  leicht  entschieden  werden  können. 

Das  westliche  Kraterbeckou,  an  dessen  SUdrand  ich  stand, 
ist  in  »einem  östlichen  Theil,  d.  L so  weit  es  nicht  dea 
noch  thätigen  Krater  ausmacht,  ein  von  »teilen  Wänden  be- 
grenzte», aber  in  «einem  Boden  ebene«  Becken.  Dieser  Hoden 
wird  durch  zwei  je  circa  15  Fus»  hohe  Terrassen  in  drei 
verschiedene,  von  Osten  nach  Wetten  abfallende  Ebenen 
getheilt,  von  denen  eine  jede  den  xugeschütteton  und  durch 
Regen  und  Wasser- Ansammlungen  eingeebneten  Boden  ein« 
früheren  Krater*  oder,  wio  man  wohl  richtiger  sogen  mosf, 
einer  früheren  Eruption» -Öffnung  darstellt  Die  Rande? 
dieser  Eruptions-Öffnungen  sind  nach  Osten  stehen  geblieben, 
während  der  westliche  Theil  derselben  jedes  Mal  von  dem 
nächst  jüngeren  Ausbruch  zerstört  wurde.  Ausserdem  sind 
auf  den  zwei  niedrigeren  Eignen  aber  uueh  noch  zwei  voll- 
ständig  erhaltene  und  nur  in  ihrem  Boden  ausgeebnete 
Trichteröffnungen  schwächerer  Eruptionen,  die  in  ihrem  Alter 
unmittelbar  auf  die  Auabruchszeit  der  Terrasse  folgen,  in 
die  sie  eingesenkt  sind.  Die  sechste  noch  thütige  Eruptions- 
Öffnung  hat  circa  1500  F.  im  Durchmesser  und  ist  von 
einem  hohen  steilen  Rand  eingefasst,  von  dem  der  östliche, 
nur  etwa  y/\  so  hohe  Antheil  »ich  augenblicklich  nicht  un- 
beträchtlich über  da*  Niveau  de«  nächst  älteren  Krater- 
bodens erhebt.  Wie  sich  au»  den  ausserordentlich  klärte 
Aufzeichnungen  und  Mittheilungen  des  Hm.  Dr.  Du  la  Tour 
ergiebt,  hat  «ich  diese  thütige  Öffnung  in  neuester  Zeit 
wesentlich  verändert.  Dieselbe  zeigte  im  Februar  1864  einen 
fast  ebenen,  etwa  150  F.  tief  eingesenkten  Boden,  in  wel- 
chem sich  über  60  kleine,  20  bis  60  Centimeler  im  Durch- 
messer haltende  Löcher  befanden.  Jede«  dieser  Löcher  vrar 
umrändert  von  einem  gelben  Schwefclgürtel  und  stiess  in 
gewissen  unregelmässigen  Zwischenräumen  Dampf  aus.  Das 
Geräusch  der  kleinen  Bolfataren  zusammen  wurde  mit  dem 
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Brausen  eines  Dampfkessels  verglichen.  Kinige  derselben 
sogen  sich  auch  in  der  nördlichen  und  westlichen  Beiten- 
wand bis  nahe  an  den  Rand  hinauf.  Mehrere  solcher  Solfa- 
taren  worden  auch  an  der  westnordwestlichen  Aussensoite 
beobachtet  Endlich  bestand  ansser  den  jetzt  noch  vor- 
handenen Kuppen , die  sich  Uber  den  mittleren  Kratcrrand 
erheben,  noch  eine  andere  nach  Westen.  Diese  Kuppe 
wurde  bei  dem  Ausbruch  am  16.  September  zerstört  und 
ihre  zerriebenen  Bestandteile  scheinen  es  gewesen  zu  sein, 
die  als  Asche  in  der  Ebene  von  San  Jose  nicdorfieleu.  Die 
Massen,  die  nicht  so  weit  zerkleinert  worden  sind,  wurden 
als  mächtige  Blöcke  und  kloinero  Brocken  auf  die  Südwest- 
soitc  des  Vulkans  geschleudert.  Sonst  fanden  meine  Führer, 
die  damals  im  Auftrag  der  Regierung  den  Berg  bestiegen, 
den  Krater  nur  wenig  verändert.  Die  kleinen  Solfatarcn 
hatten  sich  besonders  nach  Westen  hin  zu  mehreren  grös- 
seren vereinigt,  an  mehreren  Stellen  brannte  der  Schwefel 
und  das  Geräusch  war  weit  stärker.  Jetzt  fand  ich,  dass 
bei  dem  letzten  Ausbruch  der  Vulkan  den  ganzen  Kiutcr- 
bodon  zerstört  hat  und  nur  eine  gewaltige  Esse  darstellt, 
aus  der  Dampf,  beladen  mit  schwefeligcr  Säure  und  Asche,  | 
aufsteigt-  Er  bildet  zuerst  eine  Siiule  von  etwa  200  Fusa 
Höhe  und  wird  dünn  weit  hin,  Meilen  weit,  nach  WSW.  j 
von  dem  stark  wehenden  Passat  getrieben.  Das  ununter-  ! 
brochcne  Brausen  kann  ich  nur  mit  dem  Tosen  der  Vonti-  | 
latoren  eines  Hochofens  vergleichen,  dazwischen  vernahm 
man  im  Durchschnitt  alle  30  Sekunden  ein  dem  Kleingewehr- 
Feuer  ähnliches  Knattern  der  zertrümmerten  und  gegen  die 
Wände  geschleuderten  Steinmassen,  die  jedoch  nie  sehr  hoch 
aufstiegen  und  regelmässig  in  den  Krater  zurückstürzten. 
Ein  kaum  fühlbares  Zittern  des  Bodens  war  mit  einigen 
dieser  Parorysmen  verbunden.  Flammen  waren  im  Krater 
nirgends  zu  sehen,  eben  so  wenig  glühend  flüssige  Massen. 
Freilich  verdeckte  aber  die  mächtige,  aachenreiche  Hauch- 
masse jedon  Blick  in  grössere  Tiefen.  Von  den  kleinen 
Solfataron  haben  sich  nur  einige  wenige,  schon  ausserhalb 
des  eigentlichen  Kraters  gelegene,  an  der  Höhe  des  Nord- 
randes erhalten.  Ob  sie  bloss  Rauch  ausstiessen  oder  ob 
in  ihnen  auch  Schwefel  brannte,  war  bei  der  Unmöglich- 
keit, sich  ihnen  zu  nähern,  nicht  zu  entscheiden.  Die  aus- 
geworfeue  Asche  war  in  der  Nähe  des  Kraters  weniger 
atanbartig,  sondern  bestand  aus  sehr  kleinen  lapiili.  Die 
Hauptmasse  des  ganzen  Allswurfes  ist  der  Windrichtung 
entsprechend  nach  Süden  und  Westen  gefallen. 

Auf  dem  Büdlich  von  dem  Krater  auslaufenden  Rücken, 
da  wo  das  Kreuz  steht,  raass  ich  barometrisch  die  Seehöhe 
und  fand  dieselbe  nach  einer  vorläufigen  Berechnung 
= 9342  Par.  Fun,  also  circa  1000  F.  niedriger  als  don 
benachbarten  Irazu.  Da  die  Terrasse  am  Fuase  des  Berges 
zu  7962  Fus»  berechnet  wurde,  so  beträgt  die  Höhe 


des  eigentlichen  Vulkans  über  seine  Basis  (seine  relative 
Höhe)  nur  1880  F.,  also  nur  wenig  mehr  als  diejenige  der 
Insel  Vuloano.  Dieser  ganze  Kegel  besteht  au  seiner  tiber- 
flache  au»  Steinblöcken,  Schlacken,  lapiili  und  Asche.  Dass 
der  Vulkan  indes«  früher  auch  Lava  uusgcechüttet,  ist  nach 
einzelnen  Andeutungen  sehr  wahrscheinlich.  Alle  von  mir 
an  diesem  Hügel  gesammelten  Handstücke  gehören  nur 
zwei  verschiedenen  Varietäten  ein  und  derselben  Andesit- 
Species  an , die,  kaum  von  der  der  Irazu  - Krntcre  unter- 
scheidbar, in  einer  schwarzen  oder  dunkcl-osehgrauen  Grund- 
massw  häufige,  ziemlich  grosse  Oligoklas-Krystallc,  aber  nur 
selten  kleinere  schwarze  Krystalle  enthält,  die  Augit  zu 
sein  scheinen. 

Die  Grundmusse,  auf  welcher  der  Vulkan  steht,  ist, 
wenn  auch  nur  in  verwittertem  Zustmul,  in  den  Buchen  an 
seinem  Fuss,  besonders  im  Rio  Turrialba  zu  erkennen.  Es 
ist  dieselbe  grani  (ähnliche,  fleischrothe  oder  leicht -graue 
Trachyt-Varietät,  wie  sie  am  Fuss  des  Irazu  vorkomrnt. 

Von  dem  Gipfel  des  Vulkans,  von  dem  man  eine  herr- 
liche Aussicht  genicftst  und  gleichzeitig  die  SUdseo  und  das 
Cariben- Meer  erkennen  kann,  gingen  wir  noch  an  demselben 
Tag  bis  zum  Rio  del  Padre  und  trafen  Abends  am  10.  März 
glücklich  wieder  in  Carthago  ein. 

Seitdem  soll  die  Thiitigkeit  des  Turrialba  immer  schwä- 
cher geworden  sein.  Dafür  haben  wir  aber  auch  seitdem 
mehrere  Erdbeben  gehabt , die  nach  den  von  mir  nn- 
gestelltcn  Erkundigungen  ihr  Centrum  im  Turrialba  hatten. 
Das  erete  von  ihnen,  am  16.  März  circa  9 Uhr,  war  von 
allen  das  stärkste.  Es  bestand  aus  zwei  Erdstö&sen  von  je 
circa  8 Wellen  und  2 Sekunden  Zeitdauer.  In  Carthago 
und  San  Josd  eilten  die  Menschen  erschrocken  aus  don 
Häusern  auf  die  Strassen , trotzdem  aber  hat  hei  den  hie- 
sigen niedrigen,  auf  solche  Ereignisse  schon  berechneten 
Häusern  das  Erdbeben  so  gut  wie  keinen  Schoden  gethan. 
Ich  selbst  erlebte  es  in  meinem  Lager  auf  dem  Gipfel  des 
Poas- Vulkans,  wo  das  hier  deutlich  ostwestlich  fortschrei- 
tende Beben  »o  stark  fühlbar  war,  das»  ich  momentan  glaubte, 
der  Poas  selbst  würde  seine  Thätigkeit  wieder  beginnen. 

Drei  kaum  fühlbare  Schwankungen  beobachtete  ich  in 
der  Nacht  vom  18.  zum  19.  März.  An  dem  letzteren  Tage  um 
I J Uhr  war  wieder  ein  stärkerer,  aber  kurzer  (ca.  2 Sekunden) 
Erdstos».  Ich  war  gerade  auf  der  Hacienda  eine«  Freundes 
I (Hrn.  v.  Schröter  aus  Dresden),  die  am  Westabhonge  des  Irazu 
| liegt,  und  hier  waren  die  Schwankungen  doch  noch  so  stark, 

| dass  das  leicht  gebaute  Wohnhaus  in  allen  Fugen  krachte 
und  wir  tüchtig  erschraken.  In  San  Jose  wurde  dieser 
Erd  »tos»  kaum  noch  empfunden,  au»  Carthago  liegen  mir 
leider  noch  keine  Nachrichten  darüber  vor. 

Zu  der  heigefügten  topographischen  Skizze  des  Turrialba 
(s.  den  Karton  auf  Tafel  9 im  7.  Heft)  muss  ich  bemerken, 

41  • 
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das»  sie  von  ollen  den  von  mir  mitgenommenen  Vulkanen 
bei  weitem  die  obcrflächlielist«  ist,  indem  es  trotz  aller 
Bemühungen  nicht  möglich  war,  von  zwei  hinreichend  ab- 
stehenden Funkten  aus  die  gleichen  Marken  einzunch neiden. 


So  wurden  zwar  die  Richtungen  gemessen,  aber  die  Dietanoen 
mussten  geschätzt  werden,  daher  ist  auch  der  Maassstab  nur 
annähernd  richtig. 

San  Jo*d  de  Costn-Rica,  22.  Mürz  1805. 


Geographische  Mittheilungen  über  den  Süden  der  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika, 

Von  A.  Lindenkohl  in  Washington. 


2.  Geographische  Charakteristik  und  natürliche 
Eintheilung  des  Landes  ')• 

Wer  zum  Zwecke  des  Studiums  der  Geographie  der 
Vereinigten  Staaten  zu  den  gewöhnlichen  Lehrbüchern  seine 
Zuflucht  nimmt,  wird  darin  verzeichnet  finden,  dass  gewisse 
Thoile  eines  Staates  gebirgig,  andere  eben  oder  sumpfig  sind, 
dass  das  Land  hier  fruchtbar,  dort  unfruchtbar  ist,  dass  es 
hie  und  da  mächtige  Flüsse,  grosse  Städte,  lange  Eisen- 
bahnen u.  dergl.  giebt.  — Es  sind  dies*  Alles  Angaben, 
welche  ihren  Zweck,  als  Gedacht nissfoltcr  für  die  Schul- 
jugend zu  dienen,  jedenfalls  erfüllen,  aber  Niemand  befä- 
higen, sich  ein  klares  Bild  des  Landes  zu  entwerfen,  eben 
so  wenig,  wie  man  nach  einem  Signalement  ein  Portrait 
hersteilen  kann.  Es  fehlt  der  lebendige  Hauch,  der  den 
Verstand  in  Thiitigkeit  setzt  und  unser  Urtheil  und  den  For- 
»chungssimi  anregt.  Bei  diesem  Stand  der  Dinge  ist  es  denn 
sehr  erfreulich,  dass  eine  Reihe  verdienstvoller  Männer 
(unter  ihnen  Namen,  die  beiden  Welten  angehören,  wio 
Lyell,  Agassiz)  durch  ihre  naturwissenschaftlichen,  nament- 
lich geologischen  Forschungen  dem  Geographen  die  Schlüssel 
in  die  Hand  gegeben  haben,  welche  ihn  befähigen,  das 
grosse  Labyrinth  zu  erschliesaen  und  darin  einen  meister- 
haften, nach  einheitlichem  Plane  angelegten  Bau  zu  erken- 
nen, bei  dem  Alles  und  Jedes  seinen  bestimmten  Platz, 
seine  bestimmte  Funktion  hat. 

I.  Im  nordwestlichen  Georgia  steigen  aus  der  Hoch- 
ebene steile  Gebirge  empor,  welche  sieh  in  nordöstlicher 
Richtung  durch  die  ganze  Länge  des  Kontinents  erstrecken 
und  daran  charakteristische  Eigenschaft  (namentlich  im  mitt- 
leren Theile  ihrer  Lüngcnausdchnung)  os  ist,  dass  sie  im 
Durchschnitt  kuppelförmig,  in  der  Längsansicht  wallartig 
erscheinen,  indem  sie  bei  gleiciunässiger  Höhe  und  gerad- 
liniger Richtung  wenig  Gliederung  besitzen.  Diese  Züge 
sind  auf  ciuc  Weise  neben  einander  gereiht,  welche  ihnen 
auf  der  Karte  das  Aussehen  der  Falten  in  einem  Kleidungs- 
stück oder  einem  Vorhang  giebt  und  an  die  von  einer  Li- 
nie ausgehenden,  durch  Erschütterung  verursachten  Schwin- 

!)  Den  ersten  Abschnitts,  io  „Ueogr.  Mitth."  1865,  Heft  VI,  S 201. 
Zur  Orirnlirung  dieses  Abschnittes  a.  „tieogr.  Mitth."  1860,  Tafel  12. 


| gütigen  oder  Wellen  eines  elastischen  Körpers  oder  einer 
I Flüssigkeit  erinnert.  Dass  solche  Erschütterungen  in  diesem 
I Gebirgssystem  Statt  gefunden  haben,  schließen  wir  daraus, 
i dass  die  ursprünglich  horizontal  doponirten  Gebirgstchich* 
tungen  die  Biegungen  der  Oberfläche  theilen ; aus  dem  Um- 
stande, dass  in  den  östlichen  Zügen  im  Allgemeinen  dk 
Strata  (Schichten)  stärker  gebogen  und  häufiger  durch- 
brochen sind  als  in  den  westlichen,  sind  wir  berechtigt  zu 
schließen,  dass  die  Achse  der  störenden  Kruft  auf  der  0»t- 
! scite  der  Gebirge  gelegeu  haben  muss,  da  wo  wir  einen 
1 breiten  Streifen  meist  stark  geneigter  raetamorph i scher,  ton 
Granitgängen  durchbrochener  Felsen  finden,  welche  di» 
Gebirge  in  seiner  ganzen  Längenausdehnung  begleiten.  Dem- 
gemäss sollten  wir  im  Osten  dieses  metamorphischen  Ge- 
steins ähnliche  wellenförmige  Gebirgsbildungen  erwarten 
dürfen,  und  in  der  That  liefen»  die  mit  den  sogenannten 
wannen  und  kalten  Bändern  des  Golfstroms  wechselndes 
Tiefen  einen  Anhaltopunkt  für  solche  Vermuthungen  (a.  Mi- 
i nual  of  Kleraentary  Goology  by  »Sir  Charles  Lyell). 

Das  erwähnte  Gebirgssystem  führte  früher  den  Namen 
Alleghany  Mountains,  jetzt  nennt  man  cs  ziemlich  allgemi  12 
Appalachian  (Mountain)  System.  Seine  östliche  Barriere 
bildet  der  Blue  Ridge,  welcher  in  New  Jersey  mit  einer 
Höhe  von  1000  bis  1500  F.  beginnt,  durch  Pennsylvania 
und  Virginia  zieht  mit  zunehmender  Höhe  (Kulminations- 
Punkt  in  Virginia,  Peak  of  Otter,  3993  F.)  und  in  Nord* 
Carolina  eine  durchschnittliche  Höhe  von  5000  F.  erreicht 
(Graudfather,  5897  F.)  *).  Im  südlichen  Virginia,  in  der 
j Gegend  des  New  River,  verlässt  ein  Gebirgszug  den  Blue 
Ridge,  welcher  unter  den  Namen  Iron,  Siuoky  und  Cnaks 
Mountains  die  Grenze  zwischen  Nord-Carolina  und  Tennessee 
bildet  und  sieh  erst  in  Georgia  wieder  mit  dem  Ende  des 
Blue  Ridge  vereinigt.  Dieser  Zug  ist  bedeutend  imposanter 
als  der  Blue  Ridge  und  hat  eine  mittlere  Höhe  von  5500  F. 
(Smoky  l>ome,  0600  F.)  — Die  von  beiden  Zügen  cio- 
gcschlosseue  Hochebene  (über  2000  F.}  w ird  durch  steile 
Transversal  - Ketten  in  eine  Anzahl  Bassins  gctheilf,  deren 

’)  AppalwViiiin  Mountain  System  by  Prof.  Arnold  Oayot,  in  „Ameri- 
can Journal  of  Sci«D<*”  1881. 
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Gewisser  die  westliche  Scheidewand  in  3-  bis  4000  Fuss 
tiefen  Schluchten  durchbrechen  und  olle,  ausser  dem  New 
River,  dem  Tennessee  Zuströmen.  — Auf  einem  Neben- 
gebirge einer  jener  Querketten,  den  Black  Mountains,  findet 
das  ganze  Appalachian  - System  »einen  Kulminations-Punkt 
(black  Dome,  0707  F.). 

Wie  oben  angedeutet,  ist  der  Bluo  Ridge  häufig  durch- 
brochen und  es  treten  durch  diese  „Water  gaps”  die  Flusse 
Delaware,  Susquehannu,  Potomac  und  James  aus  den  Gebirgs- 
gegenden in  die  Atlantische  Hochebene  über.  — Der  seiner 
wilden  Schön  heit  und  strategischen  Loge  wegen  berühmteste 
ist  der  des  Potomac  bei  Harpcr’s  Ferry.  Zwischen  diesem 
und  dom  James  sind  eine  Anzahl  kleinerer  Pässe  vorhan- 
den, welche  im  letzten  Kriege  als  Kommunikation»  - Mittel 
der  an  beiden  Seiten  de«  Blue  Kidge  operirenden  Heere 
eine  gewisse  Bedeutung  erlangt  haben.  Von  einigen  der- 
selben behauptete  man,  dass  sie  von  einer  Handvoll  T/eute 
gegen  ein  ganzes  Heer  gehalten  werden  könnten , was  sich 
übrigens  nicht  bestätigt  hat 

2.  Die  Flüsse  Delaware,  Potomac  und  New  River  brechen 
in  ihrem  oberen  Laufe  quer  durch  die  Appalachr  sehen  Go- 
birge,  und  zwar  die  beiden  ersten  in  Östlicher  und  der  fol- 
gende in  westlicher  Richtung , und  theileu  das  Gcbirgs- 
Terrain  in  Abschnitte,  welche  annähernd  mit  der  politischen 
Eintheilung  hurmoniren.  Die  zwischen  dem  Delaware  und 
dem  Potomac  gelegene  Gebirgsregion  bildet  dann  «las  centrale 
Pennsylvunien  (ausschliesslich  eines  schmalen,  zu  Maryland 
gehörigen  Streifens  um  Potomac).  — Hier  erreicht  dos  Appu- 
lachian  System  seine  grösste  Breitoueutwickelung.  Der 
Rcichthum  an  Kohlen,  Eisen  und  Holz  (»eit  die  Rebellion 
die  wichtige  Bauholzquelle  [Nord- Carolina]  vom  Norden 
abgeschnitten  hat,  hob  sich  der  Export  von  Holz  in  Pcnna 
bedeutend)  und  die  Fruchtbarkeit  der  unzähligen,  langen, 
engen , von  Bergen  massiger  Höhe  ein  geschlossenen  Thiiler 
hat  nicht  wenig  dazu  beigetrugen,  dass  der  Staat  Pennsyl- 
vania seine  Steile  als  zweitwichtigater  Staat  der  Union 
tx'hauptct.  — ln  Central- Virginia,  dem  zwischen  dem  Poto- 
mae  und  dem  New  River  gelegenen  Theil,  erreicht  das  dem 
westlichen  Abhänge  des  Blue  Ridge  entlang  laufende,  in 
Pennsylvania  „Cumberiand  Valley”,  hier  „Great  Valley”  be- 
nannte Thal  eine  bedeutende  Breite  und  verleiht  durch  seine 
ausserordentliche  Fruchtbarkeit  dem  ganzeu  Landstrich  sei- 
nen Charakter.  Es  waren  die  Söhne  der  reichen  Farmer 
dieser  Gegend,  aus  denen  Jackson  »ein  Corps  rekrutirtc, 
welche»  in  den  ersten  Jahren  des  Krieges  für  unbezwing- 
lich  galt.  Im  westlichen  Theile  dieses  Gebiets  drängen  sieh 
die  Gebirge  auf  eine  Weist1  zusammen,  das»  den  Menschen 
nur  gerioger  Spielraum  flir  Kulturvereuche  bleibt.  — Der 
Mmerolreichthum,  namentlich  Eisen  und  Salze,  obgleich  be- 
deutend, wird  weniger  uusgebeutet  als  in  Pennsylvania.  — 


Der  Theil  südlich  vom  New  River  gehört  grössten thcils  zu 
dem  Staate  Tennessee.  Hier  haben  die  Parallelzüge,  ob- 
gleich das  charakteristische  Merkmal  der  Gegend,  eine  so 
geringe  positive  Erhebung,  namentlich  im  Vergleich  zu  den 
steilen  Gebirgen,  von  denen  ne  gegen  Osten  und  Westen 
eingcschlosson  werden,  das»  mau  das  Ganze  als  ein  gross- 
artiges  Thal  (es  hat  00  Meilen  Breite)  betrachtet  und  das 
Valley  of  East  Tennessee  benenut.  Bei  massiger  Frucht- 
barkeit und  abgeschlossener  Lage  der  Gegend  haben  die 
Bewohner  jener  Züge  die  Einfachheit  der  Sitten  und  dos 
Festhalten  am  Althergebrachten  bewahrt,  welches  die  Alpcn- 
Völker  Europa’»  kennzeichnet  und  einen  strengen  Kontrast 
zu  der  Opulenz  und  Üppigkeit  der  südlichen  PI  an  tagen  - 
Bcsitzer  bildet.  Sie  hielten  auch  so  unverbrüchlich  treu 
zur  Union,  dass  das  loyale  Volk  de»  Nordens  ihren  „poli- 
ticail  leader”,  Andrew  Johnson,  zur  zweithöchsten  Stelle  in 
der  Union,  zura  „Vice-Prcsident  of  tho  United  States”,  er- 
hoben hat. 

Weiter  im  Süden,  im  nördlichen  Georgia  bis  zum  Coosa, 
nehmen  die  parallelen  Züge  wieder  un  Höhe  zu,  nament- 
lich gegen  den  Westen.  Durch  die  langen  Thäler  und  engen 
Pässe  dieses  Terrains  führte  im  Sommer  1864  General 
Sherman  in  einem  heiss  bestrittenen  Feldzug  seine  Armee 
vou  Cliattunooga  nach  Atlanta. 

Die  hypsometrischen  Verhältnisse  des  nicht  unter- 
brochenen Thaies  längs  des  Blue  Ridge,  des  Great  Valley, 
werden  durch  folgende  Höhenzahlen  veranschaulicht : Harris- 
burg 328,  Chambersburg  600,  Staunton  1261,  Mount  Airy 
(bei  den  Quellen  des  Holstou  River)  2595 , Knoxville  898, 
Chattanooga  675. 

3.  ln  Pennsylvania  und  Virginia  wird  die  Region  paral- 
leler Gebirge  durch  die  Alleghauy  Mountains  auf  der  west- 
lichen Seit«-  begrenzt  und  cs  Zeichnern  sich  diese  namentlich 
in  Virginia  durch  ihre  grosse  Breite,  Kompaktheit  und  un- 
wirthsamen  Charakter  au».  — Sie  bilden  bis  zum  New  River 
die  Wasserscheide  zwischen  Oeean  und  Golf  (of  Mexioo) 
und  werden  in  Virginia  nur  durch  drei  gebahnte  Strassen 
überschritten,  welche  von  den  drei  bedeutendsten  Städten 
des  Valley:  Winchester,  Staunton  und  Lcxington,  nach 
Parkersburg  am  Ohio  konvergiren.  Weiter  nach  Süden  so 
wie  in  der  ganzen  Länge  de«  Staates  Tennessee  bilden  die 
Cumberiand  Mountains  die  Westgrenze  de»  Systems.  Es 
ist  dies«  ein  groseartiges  Plateau  mit  »teilen  Wänden,  na- 
mentlich gegen  Osten,  wo  es  Ost  - Tennessee  begrenzt,  und 
wird  nur  von  zwei  bedeutenden  Pässen  durchbrochen.  Der 
nördlichere  ist  Cumberiand  Gap,  da  wo  die  Staaten  Ken- 
tucky, Tennessee  und  Virginia  Zusammenkommen,  er  war  in 
früheren  Zeiten  das  Thor,  durch  welche»  die  Emigranten 
au»  dem  Süd  westen  deu  Westen  betraten , und  es  haben 
sich  im  letzteu  Kriege  beide  Parteien  unnuihörlich  um  den 
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Besitz  dieses  Passes  gestritten ; es  ist  aber  dennoch  der  Kampf 
hier  mit  einer  gewissen  Schlaffheit  betrieben  worden , weil 
die  Entfernung  von  Eisenbahnen  das  Kriegführen  an  solchen 
Orten  „unpraktisch”  macht.  — Der  zweite  Pass  ist  der,  durch 
welchen  der  Tennessee  - Fluss  dom  East  Tennessee  Valley 
entschlüpft  und  welcher  die  Cumberland  Mountains  von  ihrer 
Fortsetzung,  den  Raoooon  Mountain»  (in  Alabama),  scheidet 
und  durch  die  Lage  der  Stadt  Chattanooga  bezeichnet  wird. 
Auch  hier  ist  ein  Beispiel,  wie  die  topographische  Konfigu-  1 
ration  die  kommerzielle  und  strategische  Bedeutung  eines 
Ortes  bestimmt,  indem  die  grosse  Arterie  des  Südens,  die 
Memphis-Charleston-Bahn,  diesen  Punkt  nothwendig  passiren 
musste;  die  strategische  Bedeutung  des  Platzes  ist  aus  Rosen- 
kranz' und  Grant’s  Feldzügen  noch  in  frischer  Erinnerung. 

4.  Der  zu  Anfang  erwähnte  Streifen  metamorphischcr  | 
und  kn’stallinischer  Felseogcbilde,  welcher  den  Blue  Ridge 
seiner  ganzen  Länge  nach  von  New  Jersey  bis  Alabama 
einfasst,  wird  seinen  südöstlichen  Grenzen  nach  durch  eine 
Reihe  bedeutender,  von  der  Küste  entfernter  Städte  fixirt: 
Trenton,  Washington,  Richmond,  Augnsta,  Colurabus,  Mont- 
gomery.  Di©  Lage  dieser  Städte  bezeichnet  die  Stellen,  wo 
die  Flüsse  in  Fallen  oder  StTomschnellen  aus  der  Region 
der  Felsen  in  die  losen  erdigen  Maasen  der  Tertiär-For- 
mation übertreten  und  schiffbar  werden.  Es  ist  dies©  eine 
hügelige  Gegend,  welche  Atlantic  Slop©  genannt  wird,  weil 
sie  den  Übergang  von  der  Tiefebene  zu  den  Gebirgen  ver- 
mittelt. Die  Berge  hieT  in  ihrer  abgerundeten  Form  und 
geringen  Erhebung  bilden  einen  auffallenden  Kontrast  zu 
den  steilen,  geradlinigen  Zügen  des  Appalachian  System.  — 
Wenn  auch  weniger  fruchtbar  als  das  Great  Valley,  so  ist 
dieser  Strich  doch  fast  überall  kulturfähig  und  namentlich 

in  den  Flussthälem  ergiebig.  Gold  wird  vom  Rappahannock 
bis  zum  Coosa  in  dem  Sande  der  Flüsse  und  in  Gangen 
getroffen  und  es  war  vor  Entdeckung  der  Minen  Kaliforniens 
diese  Gegend  die  bedeutendste  Goldquelle  der  Vereinigten  j 
Staaten.  Kupfer,  Blei  und  Eisen  sind  ebenfalls  reichlich 
vorhanden , werden  aber  bei  dem  Mangel  an  Transport- 
Wegen  und  bei  der  Konkurrenz  des  Nordens  wenig  aus- 
gebeutet. Von  den  niederen  Breiten  oder  geringeren  Höhen 
anfangend  tritt  der  Anbau  der  folgenden  Pflanzen  als  Stapel- 
produktc  stufenmässig  ein:  Baumwolle,  Mais,  Tabak,  Weizen, 
Roggen  und  anderes  kleinkörnige  Getreide.  (Die  Kultur  von 
Baumwolle  scheint  sehr  vom  Klima  abzuhängen,  Tabak  we- 
niger und  Mais  ist  ganz  unabhängig.)  Die  Meeroshnhe 
dieser  Gegend  am  Fuse-e  des  Blue  Ridge  schätzt  Prof.  Ouyot 
in  Pennsylvania  auf  100  bis  300  F.,  am  James  auf  500  F., 
in  Nord-Carolina  auf  1000  bis  1200  F. 

5.  Die  zwischen  dem  Atlantic  Slope  und  dem  Ocean 
gelegene  Zone  führt  den  Namen  „Atlantic  Plant”,  erhebt  sich 
nur  wenig  über  das  Meer  und  hat  entweder  sumpfigen  oder 


sandigen  Boden,  wo  nur  die  Tanne  (namentlich  Pinus  psln* 
stris,  Englisch:  long  loafed  pine)  gedeiht  und  einen  im- 
mensen Wald  bildet  (die  sogenannten  Pine  harren»),  der  sieb 
von  Virginia  nach  Louisiana  erstreckt  und  namentlich  de« 
Bewohnern  Nord-Carolina’»  durch  den  Export  von  Holi 
(Bau-  und  Schiffbauholz),  Pech,  Theer  u.  ».  w.  eine  Exi&tenj 
und  Namen  verschafft  hat.  An  den  verhältnissraassig  sel- 
tenen Stellen,  wo  es  weder  Sumpf  noch  8and  giebt,  zieht 
man  Baumwolle  und  Mai».  In  der  unmittelbaren  Nähe  der 
Meeresküste  hat  dieser  Distrikt  zwei  untergeordnete  Kultur- 
distrikte,  welche  zwar  räumlich  beschränkt,  nicht»  deute 
weniger  aber  von  hoher  Bedeutung  sind.  Es  ist  die«  die 
Region  des  Reises  in  den  der  Fluth  zugänglichen  Näherungen 
Carolina'«  und  Georgiens  und  die  der  Sea  Island-Baumwolle 
(der  feinsten  und  werthvollsten  Sorte)  auf  der  Reihe  von 
Inseln,  welche  die  Küste  von  Süd -Carolina  und  Georg« 
einfassen. 

6.  Einige  unbedeutende  Höhenzüge  abgerechnet,  ist  du 
Terrain  westlich  von  den  Aileghany  Mountains  als  ein 
Plateau  zu  betrachten , das  nach  dem  Ohio  «ich  abdacht 
und  in  dessen  Kalkboden  das  Regen-  und  Quellwasser 
sich  in  dem  Laufe  von  Jahrtausenden  ein  so  komplicirt» 
System  von  Thälern  und  Rinnen  aller  Art  hineingenagt 
hat,  dass  es  den  Touristen,  den  Militär  und  Topographen 
zur  Verzweiflung  bringen  kann.  Als  abschreckender  Typui 
dieser  Bildung  gilt  die  Kanawha-Region.  Weiter  nach  Nor- 
den, nach  Pittsburg  hin  gestalten  sich  die  Verhältnisse  be- 
deutend günstiger  Es  ist  die  ganze  Gegend  ein  immens« 
Kohlenlager,  das  man  dos  Appalachian  Coalfiold  nennt,  und 
es  tritt  in  allen  grösseren  Flussthälem  die  bituminöse  Kolik- 
offen  zu  Tage.  Diese  Region  bildet  den  westlichen  Theü 
Pennnylvaniene  und  den  grössten  Theil  des  neuen  Staate» 
West-Virginia.  Hier  gewähren  die  zwischen  bewaldete« 
Höhen  versteckten  engen  Thalcr  einer  spärlichen  Bevölke- 
rung ein©  bescheidene  Existenz.  Die  ausserordentliche  Ver- 
breitung der  Kohle  und  der  Mangel  an  Verkehrs  wigen. 
wie  sie  der  Ohio  und  seine  beiden  Arme  bei  Pittsburgh 
bieten,  sind  wohl  die  Hauptschuld,  dass  diese  Kohlenlager 
nicht  mehr  ausgebeutot  werden,  als  es  bi»  jetzt  geschieht.  — 
Was  die  industriellen  Folgeu  von  dem  jetzt  graiwirondeo 
sogenannten  „Oil  fever”  sein  werden,  wird  die  nächste  Zu- 
kunft lehren.  Es  werden  zur  Förderung  von  Petroleum  ra 
diesem  Strich  Millionen  über  Millionen  in  allen  Orten  des 
Landes  zusommcngcschafft  und  fast  jedes  Grundstück  in  der 
ganzen  Länge  und  Breite  dieser  Appalachian  Coalfield«  wt 
durchbohrt  worden. 

Die  Cumberland  Mountains,  welche  sich  vermittelst  der 
Great  Flat  top  Mountains  im  SW.  Virginia’»  au  die  Aileghany 
Mountains  anschliessen  und  in  geologischer  Hinsicht  eben- 
falls zu  dem  Appalachian  Coalfleld  gehören,  bedecken  mit 
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ihren  Höhenzügen  und  Plateaux  einen  grossen  Theil  Ken- 
tucky’s  und  Tennessee’«  und  machen  namentlich  da«  ent- 
liehe Kentucky  gebirgig.  In  jedom  der  beiden  Staaten 
»ehliessen  die  eich  noch  Westen  abdochcnden  Platoaux  eine 
schöne  fruchtbare  Ebene  ein;  in  Kcntuoky  bezeichnet  die 
Stadt  Lexington  die  Lage  der  Ebene,  in  Tennessee  die  Haupt- 
stadt Naahville.  Naahville  liegt  in  der  Nordwestecke,  Mur- 
freesbörough  fast  genau  in  der  Mitte  dieser  Ebene. 

Im  hydrographischen  Netze  Nord-Atucrika’s  nimmt  der 
Mississippi  die  erste  Stelle  ein,  er  nennt  ein  Gebiet  sein 
Eigen,  das  von  den  grosseu  See’n  im  Norden  zum  Mexika- 
nischen Golf  im  Süden,  von  den  ltocky  Mountains  im  Westen 
bis  zum  Alleghany  - Gebirge  im  Osten  sich  erstrockt  und 
fast  so  gross  ist  als  ganz  Europa.  Indem  er  mit  seinen 
mächtigen,  schiffbaren  Armen  in  allen  Kichtungen  tief 
in  dieses  Gebiet  einschneidet,  in  ein  Gebiet,  das  an  Reich- 
thum  und  Fruchtbarkeit  zu  dcu  gesegnetsten  der  Erde  ge- 
hört, stellt  er  natürliche  Verbindungen  zwischen  dcu  ent- 
legensten Gegenden  her  und  drückt  der  nuturhistorischen 
Entwickelung  seines  Gebiets  den  Stempel  einer  organischen 
Einheit  auf,  deren  Lebensader  er  ist.  Die  letzten  Jahre 
haben  gelehrt,  mit  welchem  heroischen  Muthe  und  welcher 
Opferfreudigkeit  die  Völker  des  Westens,  die  ganze  Nation 
um  den  Besitz  des  „Vaters  der  Ströme”  gekämpft  haben. 

Der  untere  Theil  dos  Mississippi,  von  seiner  Vereinigung 
mit  dem  Ohio  bis  zum  Golf,  flicsat  durch  ein  breites  flaches 
Thal,  die  sogenannten  Mississippi  Bottoms,  das  den  jähr- 
lichen Überschwemmungen  ausgesetzt  ist  uud  diesen  seine 
grosse  Fruchtbarkeit,  aber  auch  seiu  ungesundes  Klima»  ver- 
dankt. Im  oberen  Theile  des  Thaies  gedeiht  vorzüglich 
Mais,  im  mittleren,  etwa  vom  Ilatchce  zum  bed  River,  hat 
mau  vorzügliche  Ernteu  von  Baumwolle  und  im  unteren 
Zuckerrohr.  Es  wurde  bis  vor  Kurzem  angenommen , dass 
dieser  ganze  Strich  Lundes  zu  der  sogenannten  Delta-For- 
mation gehöre,  d.  h.  dass  sie  der  Mississippi  dem  Mcero 
durch  Absetzung  von  {Schlamm  abgewounen  hätte.  Captain 
A.  A.  Huraphrcys,  der  Behufs  der  Förderung  der  Schifffahrt 
und  der  Boschützung  der  Flussufer  mehrjährige  Unter- 
suchungen uud  Vermessungen  anstellen  Hess  *)»  weist  aber 
die  Unhaltbarkcit  dieser  Annahme  nach,  indem  er  zeigt, 
dass  der  Mississippi  bei  Kairo  322  F.  (bei  hohem  Wasser- 
stande) über  dem  Golfe  liegt,  mithin  da»  Alluvium  annähernd 


I eine  solche  Tiefe  besitzen  müsse,  wenn  hier  die  Mündung 
' des  Mississippi  gewesen  wäre  2),  dass  es  alter  die  Tiefe  von 
20  bis  26  F.  nicht  übersteige.  Er  versetzt  den  Anfang 
des  Delta  in  die  Gegend  von  Bayou  Plaquemine,  weil  hier 
die  allgemeine  Richtung  der  Küste  in  den  Ufern  des  Lako 
Poutchartruin , Lake  Mauripas  und  Grand  Lake  ihre  Fort- 
setzung findet  und  weil  in  dieser  Gegend  die  älteren  Schich- 
ten aufhören  und  dos  Alluvium  eine  Tiefe  zeigt , die  dem 
Niveau  des  Golf*  etwa  gleich  kommt.  Aus  dem  mittleren 
jährlichen  Zuwachs  des  Delta,  262  F. , schätzt  er  die  Zeit 
der  Delta-Bildung  auf  1400  Jahre.  — Dass  der  Mississippi 
fortwährend  sein  Bett  verändert  hat  und  noch  verändert, 
das  bezeugen  die  unzähligen  sichelförmigen  Scc’n  zu  beiden 
| Sehen  des  Flusses,  welche  schon  von  den  ersten  Entdeckern 
j erwähnt  wurden  und  welche  Monumente  von  den  Krechei- 
| nungen  sind,  von  denen  wir  seit  dom  Jahre  1800  sechs 
direkte  Nachweise  haben,  dass  uumlich  der  Mississippi  bei 
! starken  Strömungen  die  Landenge  zwischen  zwei  starken 
Krümmungen  durchbricht  und  seinen  früheren  Lauf  nun 
durch  einen  sichelförmigen  See  bezeichnet,  wenn  gleich  der 
Versuch  des  General  Butler,  einen  solchen  sogenannten 
Cut  off  auf  künstliche  Weise  bei  Vicksburg  herzustellen, 
| fehlschlug *).  Die  meisten  Zuflüsse'  des  Mississippi  unter- 
halb Cairo  haben  ebenfalls  ihre  Alluvial-  „bottom  lands”, 
unter  denen  die  des  Yozoo  und  Red  River  ihrer  Fruchtbar- 
keit halber  am  bekanntesten  sind. 

Das  Thal  des  unteren  Mississippi  ist  von  kontinuirlichen 
Thal  banken  eingefasst,  die  namentlich  auf  der  Ostseite  steil 
sind  uud  bei  Vicksburg  eine  Höhe  von  300  F.  erreichen.  Es 
haben  diese  sogenannten  Mississippi  Bluffs  ein  bedeutendes 
geologisches  Interesse  beansprucht , indem  sie  mit  einer 
Lehm-  (loess)  Schicht  bedeckt  sind,  welche  Schneckcn- 
gchäuse  (Schalen)  von  solchen  Species  enthält , die  noch 
jetzt  in  den  anstosseuden  Sümpfen  leben,  und  welche  Schicht 
fast  der  geologischen  Gegenwart  angehört,  da  sie  eine  For- 
mation Sand  bedeckt,  welche  man  der  „nördlichen  Drift” 
kon temporär  und  analog  hält.  Hieraus  hat  man  nun  gefol- 
gert, dass  sich  das  Mississippi-Becken  in  verhältuissmösaig 
neuerer  Zeit  einige  hundert  Fass  gehoben  haben  müsse  und 
dass  das  Erdbeln-n  in  Neu -Madrid,  Mo.,  im  Jahre  1811 
bis  1812  und  spätere  Erdschwaukungeu  daselbst  vielleicht 
eine  Nachwirkung  der  Erhebung  «eien.  Ein  verschiedenartiges 


*)  Report  of  the  Physica  and  llydranlica  of  the  Mississippi  River  by  Capt.  A.  A.  Ilumphreya  and  bient.  U.  L-  Albot,  1861. 
*)  llei  dieser  Erklärung  ist  von  der  Bodenerhebung  abstrabirl,  über  welche  keine  positiven  Nachweise  rtiatiren, 

*)  Capt.  Hurophreys  liefert  folgende  interessant«  Tabelle  über  daa  Regimen  dea  unteren  Mississippi 
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Intert-sac  haben  diese  Bluffe  in  den  letzten  Jahren  dadurch 
beansprucht,  das»  sie  da,  wo  sie  vom  Mississippi  bespült 
wurden,  die  natürliche  Lage  Air  Befestigung* werke  ubgaben 
und  solche  Benutzung  in  den  Händen  der  Südlichen  fanden, 
denen  sie  in  einem  mehrjährigen  Feldzuge  durch  die  sucoes- 
sive  Einnahme  von  Columbu»,  Hickmun,  Memphis  u.  ».  w. 
entrissen  wurden  und  dessen  krönender  Erfolg  durch  die 
Eroberung  von  Vicksburg  da»  Fcldhcrratalent  Grant’»  dar- 
legte  und  die  freie  Schifffahrt  deB  Mississippi  dem  Norden 
sicherte. 

Der  oben»  i MisMissippi , oberhalb  Cairo , »o  wie  seine 
Hauptzuflüsse,  der  Ohio,  Missouri,  Illinois,  und  selbst  deren 
Nebenflüsse  werden  dadurch  bezeichnet,  dass  sie  in  Thälern 
flieBsen,  welche  eine  Breite  von  10  Meilen  selten,  5 Meilen 
aber  gewöhnlich  nicht  überschreiten  (das  untere  Mississippi- 
Thal  ist  fast  überall  über  30  Meilen  breit)  und  welche  den 
Überschwemmungen  nicht  in  der  Weise  nusgesetzt  sind  wie 
der  untere  Mississippi  und  »ich  ebenfall»  durch  ihre  Frucht- 
barkeit auHzeichnen.  Über  ihre  Erhebung  über  da»  Meer 
liefert  Capt  Humphreys  folgende  Angaben: 

Missouri  bei  St.  Joseph  756  F.  bei  low  water,  high  water  20  F.  (Uber 

dem  niederen  Wasserstand**); 

Ohio  bei  Pittsburgh  699  F.,  Wheelinj;  620  F.,  Cincinnati  432  F.,  Mün- 
dung; 275  P.  bei  niederem  Wasserstande,  Flutbhölie  tirca  45  F.; 
Arkansas  bei  I.ittl«  Hock  252  F.  (high  water  35  F.),  Mündung  162  F. ; 
Red  ltiver  bei  ShreTPport  180  F.  bei  bigh  water,  Fluthhöhe  25  F. ; 
Mississippi  bei  lloehwass«r  Mündung  des  Missouri  416  F.,  St.  Louis 

408  F.  (Flutb  37  F.),  Kairo  322  F.  (Unterschied  zwischen  high  und 

low  water  51  F.),  Memphis  221  F.  (40  F.  Flutb),  Natchez  66  F. 

(51  F.  Flutb),  Carrolton  (bei  New  Orleans)  15  F.  (Fluth  14  F.). 

Da»  ganze  Terrain  östlich  vom  Mississippi  bis  zu  den 
Ausläufern  der  Cumberland  und  Alleghauy  Mountains  und 
von  der  Küstenebene  des  Golfs  (der  Gegend  der  „long  leafed 
pine”)  bis  zu  den  grossoh  See’n  ist  als  ein  Tafelland  von 
einer  durchschnittlichen  Höhe  vou  1 000  F.  zu  betrachten.  — 
Gcognosti&che  Unterschiede,  verbunden  mit  physikalischen 
(hydrodynamischen)  Einflüsseu,  haben  aber  wohl  da«  Meiste 
zu  den  Abwechselungen  und  Veränderungen  im  topographi- 
schen Charakter  dieses  Terrains  beigetragen.  Büdlich  vom 
Ohio  hat  das  Vorwalten  von  kalkigen  Erden  der  zersetzen- 
den und  fortspülenden  Kraft  des  Wassere  solchen  Vorschub 
geleistet , dass  wir  fast  überall  ein  uusgebildctes  Kinnen- 
System  haben,  das  zuweilen  sogar  Andeutungen  von  Höhen- 
Zügen  trägt.  — Der  herrschende  Thonboden  nördlich  vom 
Ohio  dagegen  hat  dem  Lande  jenen  Typus  von  absoluter  Hori- 
zontalitiit,  mit  der  wellenförmigen  sogenannten  rolling  Fläche 
wechselnd,  gegeben,  welcher  mit  dem  Worte  „Prairie”  zum 
Bewusstsein  des  Lesers  kommt.  Das  südliche  Missouri  war 
seither  meist  als  von  Ausläufern  des  Ozark-Gebirges  durch- 
zogen in  Karten  und  Büchern  ungegeben,  Prof.  Bwullow 
weist  aber  nach,  das»  es  ebenfalls  ein  Plateau  von  1000 
bis  1500  F.  Hoho  ist,  das  nach  dem  Missouri  und  Mississippi 
hin  abfällt  und  mit  Wasserrinmm  durchfurcht  ist,  welche 


sich  in  ihrem  unteren  Lauf  zu  „bottoms”  gestalten. 
Nördlich  vom  Ohio  dann  (die  Hügelkette  längs  des  Ohio, 
welche  beim  Blue  Kiver  ausläuft,  ausgenommen)  und  nörd- 
lich vom  Missouri,  zu  beiden  Beiten  des  Missifsippi,  nament- 
lich in  Illinois,  liegt  das  Land  der  Prairieu,  welches  durch 
seine  Ebenheit,  leichte  Bearbeitung  und  Fruchtbarkeit  dem 
Landbau  allen  erwünschten  Vorschub  leistet.  — Die  Konfigu- 
ration der  Prairieu  (grosse  Wiesenflüchen,  von  Wald  uiu- 
süumt),  ihre  Bodenbeechaffenheit  (eine  leicht  zu  Staub  zar- 
reibbare  Erde),  ihre  Petrefacten  (Conehylien,  wie  sie  sich 
in  den  grossen  See’n  finden)  deuten  unbedingt  darauf  hin, 
dass  die  Pruirien  nichts  Anderes  als  uusgotrocknete  8ee‘n 
sind.  So  haben  unsere  Geologen  es  versucht  nachzuweisen, 
dass  einst  grosse  Wasserflächen  da  waren,  wo  jetzt  die 
mächtigsten  Staaten  des  Westens  gegründet  sind.  Eine 
Theorie  ist  die,  dass  der  Ohio  und  Mississippi  oberhalb 
ihrer  Vereinigung,  da  wo  sie  aus  den  Bluffe  oder  Hügeln 
heraustreten,  ihre  Katarakte  hatten,  wie  sie  jetzt  der  8t  Law* 
rence  hat , dass  in  Folge  davon  oberhalb  dieser  Falle  das 
Wasser  in  grossen  Boe’n  zurückgedämmt  wurde,  hier  seinen 
Bchlamm  absetzte  und  dann  als  ein  klarer  Strom  zum  Golf 
eilte,  dass  mit  dem  Zurückweichen  der  Fälle  die  Soc’n  all- 
mählich geleert  «eien  und  der  Mississippi  seinen  jetzige« 
schlammigen  Charakter  bekommen  habe.  Hiermit  würde 
allerdings  die  Thatsaehe  übereinstiramrn,  dass  die  quater- 
nären Deposita,  welche  die  Mississippi  Bluffs  bei  Vicksburg 
bilden  und  die  man  dem  Mississippi  zuschreibt.  Nicht«  von 
dem  bituminösen  Charakter  seiner  jetzigem  Niederschlag 
enthalten.  Eine  andere  Theorie  ist  die,  dass  die  grossen 
See’n,  durch  die  rückgängige  Bewegung  der  Niagara-Fälle 
von  Queenstown  aus  ihr  Niveau  gesenkt  haben  und  da» 
die  Zeichen  von  Wassermarkeu,  welche  man  an  den  Küste« 
der  Soe’n  bis  zu  einer  Höhe  von  2-  bis  300  F.  über  ihren 
jetzigen  Spiegel  wahrnimmt  , den  de«  einstigen  Wasser- 
Standes  angeben.  Da  nun  der  südliche  Theil  des  Michigan- 
See’s  nur  durch  eine  10  bis  16  F.  hohe  Scheidewand  m 
den  Quellen  dt«  Illinois  getrennt  wird,  so  würde  allerdings 
das  Wasser  des  See’s  nach  Süden  dem  Mississippi  ztigefloiwco 
sein.  Als  Bestätigung  hierfür  giebt  man  an,  dass  der  Illi- 
nois viel  zu  breit  und  tief  für  den  unbeträchtlichen  Strom 
ist  und  dass  das  ausgc  trocknete  Flussbett  im  nördlichen 
Illinois  die  ehemalige  Existenz  bedeutender  nach  Süden 
fliessender  WusscrmoMen  bekundet  Die  allmähliche  Ablei- 
tung der  Gewässer  der  grossen  See’u  in  da»  St  Lawren«- 
Becken  würde  allerdings  grosse  Wasserflächen  und  Fluss- 
rinnen trocken  legen  und  so  die  Prairie-Bildung  vermitteln- 
Gewöhnlich  sucht  man  die  Erklärung  der  physikalischen 
und  geologischen  Charakteristik  des  Mississippi- Beckens  in 
der  Massenerhebung  des  Kontinents.  Sir  Charles  Lyell 
(Manual  of  Elementar}’  Gcology)  bemerkt  dass  die  mechanisch 
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gebildeten  Felsarten  nach  dem  Westen  vom  AppaLachian- 
Gebirge  hin  abnehmen  und  die  chemisch  gebildeten  in  glei- 
ehern  Maosse  zunehmen  und  dass  das  vormalige  Lund  da  * 
vor,  wo  jetzt  der  Atlantische  Ocean  wogt,  und  dos  alte  ] 
Meer  mit  seinen  Korallen-  und  Musr.htdbauken  du,  wo  jetzt 
das  hydrographische  Bassin  des  Mississippi  liegt  — Ferner 
nimmt  man  zur  Erklärung  der  Driftfonnation  (Eisperiode) 
eine  Senkung  und  Wiedorerhebung  des  Kontinents  von  ei- 
nigen tausend  Fuss  an.  Solche  grossartige  Oscillationcn 
können  natürlich  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  topographischo  j 
Gestaltung  des  Kontinents  gewesen  sein  ’);  in  welchem 
Hausse  aber  diese  Ursache  und  die  zuerst  erwähnten  hydro-  j 
dynamischen  thätig  gewesen  sind,  um  dem  Mississippi-  | 

Becken  seine  jetzige  Konstitution  zu  geben,  ist,  glaube  ich, 
nicht  erschöpfend  nachge wiesen,  ln  Verbindung  mit  diesen 
Veränderungen  im  Mississippi  - Becken  steht  die  Trennung 
durch  Erhebung  und  Auswaschung  der  einst  zusammen-  | 

hängenden  Kohlenbecken  des  Mississippi  *)  in  drei  Thcile:  | 

1.  Das  Alloghany  Coalfield , welches  früher  erwähnt  wurde 
und  sich  vom  westlichen  Pennsylvuuien  bis  in  den  Nordost-  ! 
winkel  von  Mississippi  erstreckt;  2.  das  Illinois  Coalfield,  I 
das  über  den  Ohio  nach  Kentucky  hinüberreicht;  8.  dos  j 

Iowa-Missouri  Coalfield,  welches  vom  vorhergehenden  durch 
den  Mississippi  geschieden  ist. 

Wir  müascn  die  Besprechung  von  Texas,  dem  Ozark- 
Gebirge,  den  grossen  Zuflüssen  des  Missouri  u.  ».  w.  von 

dieser  Skizze  atiMchlieeeen , weil  sic  uns  weit  über  die  ge- 

steckten Grenzen  hinaus  führen  würde,  und  sie  einer  späte- 
ren Beschreibung  des  Rocky  Mountain  und  der  Sierra  Nevada 
Vorbehalten.  Zum  Schluss  geben  wir  noch  einen  Nach- 
weis der  Hauptknotenpunkte  und  Pulsadern  des  Verkehrs. 

Üewcrbthütigkeit  war  im  Süden  vor  dem  Ausbruch  des 
Krieges  gar  nicht  vorhanden,  selbst  Sachen  wie  Schuhe, 
Kleidungsstücke,  Ackergerät hschaften , welche  in  Deutsch- 
lind in  den  kleinsten  Dörfern  verfertigt  werden,  wurden 
Tom  Norden  importirt.  Es  erklärt  dies»  die  Abwesenheit 
grösserer  Städte  und  dass  die  wenigen  vorhandenen  ihre 
Bedeutung  lediglich  dem  Produkten  - Handel  verdanken. 
Diese  Bemerkung  bezieht  sich  weniger  auf  die  Grenzstaaten, 
hier  haben  namentlich  die  Städte  Baltimore,  St.  Louis 

')  Dr.  Eug.  W.  Hilgard  in  seinem  „Report  ou  the  Uenlogy  and 
Agriculture  of  Mississippi”  weist  nach,  dnss  die  sogenannte  Orange-Lnnd- 
Pormstion,  welche  mit  der  Drift-Formation  für  identisch  geLalten  wird, 
dtr  MU«i**ipj»i-Rlulf- Formation  unterließt,  das»»  zur  Zeit  ihrer  Bildung 
die  Usnptdusstbäler  schon  existirten,  dass  sie  von  den  nordwestlichen 
Staaten  aus  «ich  durch  das  westliche  Tennessee,  Mississippi  und  Ala- 
bama erstreckt  und  sieh  wahrscheinlich  mit  der  Drift  au  der  Atlanti- 
schen Küste  vereinigt.  — Nach  dem  Valley  of  East  Tennessee  scheint 
*»,  durch  die  Gehirne  abgchalten,  nicht  vorgedrungeti  au  sein. 

*)  Di»  Appalaehi'sche  Cicbirgssystem  bat  sich  erst  nach  der  Koblen- 
F»rmation  gebildet. 


u.  s.  w.  den  Charakter  nördlicher  Städte,  indem  sie  Handel 
mit  Industrie  verbinden. 

Die  grossen  Städte  des  Südens  mit  der  Einwohnerzahl 
nach  dem  Census  von  1860  und  mit  Angabe  der  Haupt- 
Export-Artikel  sind  folgende:  Baltimore  Md.  212.418,  New 
Orleans  168.675  (Baumwolle,  Zucker  u.  s.  w.),  St.  Louis 
160.773  (Getreide,  Hanf,  Baumwolle  u.  s.  w.),  Louisville 
68.033  (Tabak,  Schweinefleisch,  Hanf,  Mehl),  Memphis  22.623 
(Baumwolle),  Nashville  16.988  (Tabak),  Richmond  37.910 
(Tabak,  Weizen,  Mehl),  Mobile  29.259  (Baumwolle),  Char- 
leston 40.552  (Baumwolle,  Reis),  Savaunah  22.292  (Baum- 
wolle, Reis),  Augusta  12.498,  Petersburg  1 8.266 ; — Wilming- 
ton  9552  (Buuholz,  Terpentin),  Natchez  6612  (Baumwolle), 
Galveston  7307. 

Das  EisenbahnsysU'm  in  den  Vereinigten  Staaten  ist  in 
dem  Deccnnium  1850  bis  1860  ausgebildet  worden,  indem 
in  diesem  Zeitraum  die  vorher  vorhandenen  kurzen  Lokal- 
bahnen so  verbunden  wurden  , dass  jetzt  Eisenbahnen 
den  östlichen  Kontinent  in  allen  Richtungen  und  Breiten 
durchschncidcn.  Der  „Preliminary  Census  Report”  von  1860 
giebt  die  Gesammtlänge  und  ihre  Konstruktionsküsten  für 
1850  zu  8589  Miles  und  296.260.128  Dollars  an,  für  1860 
zu  30.599  Miles  und  1.134.452.909  Dollars,  und  zeigt, 
dass  die  Eisenbaimen  auf  diesem  Kontinent  eine  eben  so 
grosse  Rollo  als  Kulturbeforderer  denn  als  Verkehrsvermitt- 
ler spielen.  Die  Hauptliuien  für  den  Süden  sind  folgende: 
Von  Norden  nach  Süden: 

1.  Von  New  York  durch  die  grossen  Küstenstädte  Philadelphia,  Balti- 
more, Washington,  Richmond,  Wilmington,  Charleston  und  Savannah. 

2.  Die  Kriegscrfordcrnis«  haben  den  Süden  veranlasst,  eine  «weite 
innere  Linie  diesseit  der  Allpghaniea  für  die  Atlantischen  Staaten 
heraustellen , Richmond,  Danville,  Charlotte,  Columbia  und  Char- 
leston 

3.  Von  New  York  durch  das  Great  Valley  nach  dem  Südwestern 
New  York,  Baltimore,  Washington,  Lynchburg,  Knoxville  und  Chatta- 
noog*.  Iller  ist  ein  grosse»  EiMtuhahn-Cetitrum,  tod  dem  man  nach 
Nashrille,  Memphis,  New  Orleans,  Mobile  und  zu  dem  Endpunkte 
der  beiden  vorher  erwähnten  Bahnen  gelangen  kann. 

4.  Louisville-  und  NaahviUe-Baho,  welche  Naabvüle  und  Memphis  durch 
Louisville  mit  Indianopnljg , dem  Knotenpunkt  des  Bahnsystcms  das 
centralen  Westens  verbindet. 

ft.  Die  Mobile-  und  Ohio-Bahn,  von  Paducah  Uber  Corinth,  Meridian 
nach  Mobile. 

6.  Die  Missisaippi-Central-Bahn,  Cairo.  Jackson,  New  Orleans. 

Von  Osten  nach  Watten: 

1.  Die  Baltimore-  und  Ohio-Bahn  ist  die  einzige  des  Südens,  welche 
über  di«  Alleghanies  geht,  und  verfolgt  annähernd  den  Lauf  der  in 
früherer  Zeit  berühmten  National  Koad,  auf  welcher  die  Volker- 
Wanderung  nach  dem  Westen  Statt  fand  und  die  durch  die  Städte  Bal- 
timore, Cumberland,  W hceling,  Coluiabus,  Indianopolis  und  St.  Louis 
bezeichnet  wird. 

2.  Die  Memphis-  und  Chartestoti-Balm : Charlestun,  Augusta,  Atlanta, 
Cbattauonga,  Corinth  und  Memphis. 

3.  Seit  die  beiden  ermahnten  Bahnm  von  dem  Norden  bedroht  und  in 
Be»iU  genommen  sind,  hat  »ich  der  Süden  angestrengt,  aus  verein- 
zelten Bahnen  eine  Linie  herzunt«  llen,  welche  durch  die  Bsumwnllen- 
Znnr  par  exccilence  geht  und  die  Verbindung  zwischen  dem  Missis- 
sippi und  der  Ostkiiste  herstellt.  — Havanna!*,  Macon,  Moutgomery, 
Meridian,  Jackson  und  Vicksburg. 
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Das  Land  am  Elba-  und  Soturba-  Gebirge 

oder  der  vom  Bischarin -Tribus  Ammed-Goräb  bewohnte  Theil  der  Nubiseben  KUate. 

Von  Dr.  G.  Sthwrinfurik,  Suakin  25.  März  1865. 

(Neb*t  Karte,  a.  Tafel  11.) 


Abgeschlossenheit  und  Feindseligkeit  der  Bewohner  gegen 
da«  Fremde  haben  Ton  je  her  ihrem  Lande  eine  Anziehungs- 
kraft auf  den  Geist  Europäischer  Forscher  verliehen,  welche 
in  demselben  Grade  zu  wachsen  pflegte,  als  die  Schwierig- 
keiten, derselben  zu  folgen,  Zunahmen.  Von  der  Art  war 
auch  das  Stückchen  der  Erdoberfläche,  dessen  Beschreibung 
folgende  Zeilen  gewidmet  sein  sollen.  Die  grosse  Genauig- 
keit, mit  welcher  Englische  Seefahrer  die  Küsten  dos  Kothen 
Meeres  vermessen  haben,  musste  bei  Jedem,  welcher  nicht 
das  Studium  der  geographischen  Wissenschaften  vernach- 
lässigt, den  Wunsch  rege  machen,  zu  erfuhren,  wie  das 
Land  beschaffen  sei,  das  diese  klippenreiche  Zickzacklinie 
begrenzt.  Die  wenigen  Reisenden , welchen  wir  Berichte 
über  die  Küsten  des  Rothen  Meeres  verdanken,  schienen 
gleichsam  in  der  Spärlichkeit  und  Unerquicklichkeit  ihrer 
Schilderungen  uns  eine  Vorstellung  von  der  Trostlosigkeit 
jener  Natur  geben  zu  wollen.  In  der  That  gehören  na- 
mentlich die  nördlichen  Küstenstriche  nicht  zu  den  bevor- 
zugten Thcilcii  der  Erde,  denn  starr  und  rauh  wie  die 
Gewächse,  welche  sie  hervorbringen,  sind  auch  die  nackten, 
glühenden  Felsen  und  wie  die  Domen  und  Stacheln  ihrer 
heimathlichen  Kräuter,  scheu,  falsch  und  «chmarotferisch, 
wie  die  Thiere  ihres  Landes,  sind  die  Menschen,  welche 
gleich  jenen  spärlichen  Wasserzügen  folgend  dem  Fremden 
meist  sporadisch  entgegentreten , buld  abstosaend  und  feind- 
selig, bald  klettenartig  sich  an  seine  Fersen  heftend  und 
bettlerisch.  Nirgends  glaubt  man  eine  grössere  Harmonie 
unter  den  verschiedensten  Erzeugnissen  und  Bildungen  der 
Erdoberfläche  wahmehmen  zu  können.  Indes«  Dürftigkeit 
der  Natur  und  Hindernis»©,  welche  der  Mensch  uns  entgegen- 
setzt, können  in  dem  Jahrhundert,  in  welchem  wir  leben, 
dem  Wissensdurste  des  Naturforscher»  keine  Schranken 
entgegensetzen.  Bei  der  grossen  Fülle  des  Wahr/ unehraen- 
den,  bei  der  endlosen  Gliederung  der  Orgauismen  befriedigt 
eine  gewisse  Einsamkeit  seinen  Geist,  verleihen  Ruhe  sei- 
nem Blick  eng  gezogeue  Kreise  und  ermuthigeu  Schwierig- 
keiten zu  ihrer  Überwindung. 

Ein  dreimaliger  Besuch  an  der  Küste,  welche  auf  der 
beifolgenden  Karte  nach  Moresby 's  Aufnahme  eingetragen 
ist,  hatte  eben  so  viele  Niederlagen  zur  Folge,  welche  die 
Pläne  eines  Neulings  Afrikanischer  Reisen  erlitten.  Ende 
Apnl  des  verflossenen  Jahres  betrat  ich  dieselbe  zum  ersten 
Mal . weilte  eiuige  Wochen  an  derselben  und  wiederholte 


im  Juli  meino  Anstrengungen,  die  von  der  Küste  6 bis 
i 10  Stunden  entfernten  höheren  Berge  genuuer  in  Augenschein 

, zu  nehmen.  Den  letzten  Versuch  machte  ich  zu  Beginn 

dieses  Monats,  welcher  meinen  speziellen  botanischen  Zwecken 
zwar  förderlich  war,  zur  genaueren  Kenntnis»  des  Land« 
jedoch  wenig  beitrug,  bei  dessen  Skizziruug  ich  den  Leser 
um  nachsichtsvollste  Beurtheilung  bitte. 

Da»  Küstenland  desjenigen  Theiles  von  Nubien,  welcher 
von  den  Ammod-Gorftb,  einem  der  10  Bischarin-Tribus,  be- 
wohut  wird,  erstreckt  sich  vom  Ras  Abu-Fäthma  südwärts 
gegen  10  Deutsche  Meilen  und  wird  vom  22.°  N.  Br.  durch- 
schnitten. Die  Bewohner  desselben  erfreuen  sich  zur  Zeit 
noch  einer  gänzlichen  Unabhängigkeit,  zahlen  weder  an  die 
Türkei  noch  an  Ägypten  Tribut  und  stehen  überhaupt  nicht 
in  dem  geringsten  Rapport  zu  einer  der  beiden  Regierungen. 
Fremde  sind  fast  noch  nie  in  ihre  Berge  einged rungen,  we- 
nigsten» keine  Franken  oder  Türken;  nur  in  der  neuesten 
Zeit  bringen  zahlreiche,  von  Hcdjas- Arabern  geleitete  Vieh- 
heerden,  welche  von  Suakin  aus  der  Küste  folgend  dem 
Ägyptischen  Nil-Thale  zugetrieben  werden,  einigen  Verkehr 
i mit  den  Nachbargebieten  in  diese  abgeschlossenen  Gebirgs- 
! einödcti.  Die  sprichwörtlichen  Fleischtöpfe  Ägyptens  siod 
längst  zur  Fabel  geworden  und  namentlich  in  Folgt*  der 
| letzten  Viehseuche  um  viele  Grade  nach  Süden  gerückt 
Der  spekulative  Vicekötiig  dieses  Landes  sucht  nun  den 
Überfluss  »einer  südlichsten  Provinzen  nach  dem  kultur* 
reichen  und  bevölkerten  Norden  abströmeu  zu  lassen,  ln 
| deu  Wintermonaten  Öudcu  die  Rinder-  und  SchaftMtdn 
übernll  auf  ihrer  weiten  Wanderung  hinreichende»  Futter; 
; die  saftreichen  Kräuter  und  geringere  Hitze  vermindern  als- 
j dann  ihr  Bedürfnis«  nach  Wasser,  so  dass  sie  auch  durch 
| brunneuarme  Gegenden  passiren  können,  ohne  täglich  ge- 
tränkt werden  zu  müssen.  Ausserdem  bietet  man  alle  dis- 
j peniblen  Dampfschiffe  auf,  um  möglichst  grosse  Massen  Vieh. 
| das  h cerden weise  aus  dem  Sudan  nach  Suakin  getrieben 
I wird,  in  wenigen  Tugen  nach  Sues  zu  befördern. 

Ein  Theilen  jene»  ausgedehnten  Küstengebirges,  weicht** 
| den  östlichen  Gestaden  Afrika'«  folgend  von  Suc»  bis  zum 
Kap  sich  fast  ohne  nennenswerthe  Unterbrechungen  hin- 
zieht, bilden  die  Berge  de»  Elba  und  Soturba.  Südlich  von 
den  Bcrenicer  Bergen  am  Wendekreise  verflacht  »ich  der 
Höhenzug  ein  weoig  und  lasst  die  Sandfelder  des  Innere» 
zum  Meere  hcrautreten.  Hier  verschmelzen  Wüste  und 
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Meer  zu  dem  einen  Begriffe  der  Unendlichkeit.  Nach  weni- 
gen Meilen  jedoch  erheben  sich  von  Neuem  diese  Reste 
alter  abgetragener  Granit-Alpen  und  gewinnen  in  dem  Djebel 
Elba,  einem  kompakten,  imposanten,  mit  zackigen  Gipfeln 
gekröntem  und  mit  zahlreichen  Sehluchten  abstürzenden 
Kolosse,  ihren  massigen  Halt.  Dureh  ein  breite«,  tief  ein- 
geschnittenes Wady  von  der  südlich  sich  weiter  hinziehenden 
Kette  getrennt  erscheint  der  Elba  vom  hohen  Meere  aus 
betrachtet  dennoch  durch  vorgeschobene  ansehnliche  Hügel- 
ketten wie  mit  jener  verschmolzen.  Jene  Kette  beginnt  mit 
dem  etwas  höheren,  vielzackigen  Castle  Hill  und  scheint  in 
dem  zweiköpfigen  Boturba,  dem  höchsten  Theile  des  Gebir- 
ges, zu  enden,  findet  indess  nach  Süden  in  einem  kontinuir- 
lichcn,  an  2000  Fuss  hohen  Kamine  ihre  Fortsetzung.  Mit 
dem  Namen  Soturba  bezeichnen  die  Bewohner  des  Landes 
die  ganze  Bergkette  ausser  dem  Elba,  welche  aus  fünf  ge- 
waltigen Borgspitzen  zusammengesetzt  erscheint.  Insbeson- 
dere wird  aber  dieser  Name  dem  höchsten  Berge  speziell 
verliehen.  Auf  den  Castle  Hill  folgt  südwärts  der  mehr 
zur  Küste  vorspringende  Djebel  Schellül,  dann  eine  we- 
niger steile  Bergkuppe,  von  welcher  ein  aus  drei  grossen 
Vorbergen  zusammengesetzter  Ausläufer  nach  Nordosten  ab- 
geht, dann  von  jener  geschieden  durch  einen  hohen  Grat 
die  zwei  Spitzen  des  Hohen  Soturba,  von  denen  der  nörd- 
liche den  südlichen  urn  mindestens  500  Fuss  überragt 
Auf  den  vorhandenen  Karten  ist  dieser  Doppelberg  irrthüm- 
licher  Weise  Elba  genannt  Arabische  Schiffer  nennen  ihn 
auch  Djebel  Ti*n  (den  Doppelberg).  Westlich  und  ein- 
geschaltet zwischen  dem  Castle  und  Elba  erscheinend,  wenn 
man  sich  von  Norden  her  der  Küste  nähert,  erheben  sich 
in  geringer  Entfernung  die  beiden  Schindöb-Bergo , welche 
eine  gleiche  Höhe  erreichen  mögen  wie  die  genannten  und 
die  zum  Theil  von  Bischurin  benachbarter  Tribus  bewohnt 
werden. 

Ein  hellgrauer,  glimraerarmer,  grobkörniger  Granit  bildet 
auch  hier  das  Centrum  des  Gcbirgastock»*  und  die  höchsten 
Spitzen ; einige  der  höheren  abgegliederten  Kämme  bestehen 
aus  Gneis.  Die  grosse  Mehrzahl  der  niederen  Vorhügel, 
von  denen  nur  wenige  eine  Höhe  von  300  F.  übersteigen, 
sind  aus  schwarzem,  wild  zerklüfteten  Basalt  errichtet,  dem 
Zeugen  früherer  Weltepochen  als  jene  Granitmassen.  Eine  ; 
bis  über  500  F.  hoch  ansteigende  Kette  Namens  Hofarba 
erstreckt  sich  bis  nuho  au  das  Kap  Elba.  Zwischen  den 
Basaltbergen , welche  an  vielen  Stellen  mannigfache  Über- 
gänge aufweisen,  erheben  sich  hie  und  da  höhere  Kuppen 
von  rothem  Porphyr  und  Felsen  von  edlem  Serpentin,  Grün- 
uteincn  und  Diorit.  Der  dcu  Küstenhügeln  eigentümliche 
rothe,  feldapathreiche  Granit  tritt  nur  in  den  Vor  bergen 
nahe  am  Elba  und  Castle  zu  Tage. 

Zunächst  dem  Gestade  des  Meeres  zieht  sieh  ein  mit  | 


Salzpflanzen  (Salicornia,  Suaeda,  Atriplex,  Zygophyllum) 
bewachsener  Sandstreifen,  von  Goochylien  retten  gebildet,  hin, 
dann  folgen,  oft  auch  unmittelbar  die  Fluthmarke  darstel- 
lend, rcccnto  Korallen  - Kalkbildungen  voller  wohlerhaltener 
Reste  noch  lebender  Conchylien  - Arten , welche,  auf  der 
Oberfläche  meist  zersetzt,  ein  schuttartiges  Terrain  dar- 
stellen, welches  Statice  axillaris  Fk.,  Zygophyllcn  und  die 
kleineren  Suaeda- Arten  mit  Vorliebe  bewachsen.  Tertiäre 
Bildungen  und  die  allvurbreitetc  Kreide  birgt  hier  die  Tiefe, 
nur  nördlich  vom  Kap  Elba  und  au  den  tiefen  Buchten  der 
Küste  südlich  von  demselben  treten  einige  niedere  Bänko 
aus  den  Korallcnfclscn  hervor.  Der  grösste  Theil  der  gleich- 
massig  abfallenden  Küstenfläche  wird  indess  von  verflachten 
Basaltrücken,  über  welche  die  Zeit  ihr  unerbittliche«  Niveau 
gezogen,  gebildet  Parzcllenartig  vert heilt  verlaufen  sie  der 
Küste  zu,  eben  so  viele  Sandrinnsale  begrenzend,  welche, 
durch  periodische  Regengüsse  aus  den  Gebirgen  an- 
gesehwemmt,  die  Ansiedelung  grosserer  Bäume  und  Sträucher 
sowohl  als  auch  einer  dichteren  Krautdecke  ermöglichen. 
Hier  betreten  wir  streckenweise  dichte  Kameelweiden  des 
Büschelgrases,  Schulisch  genannt  (Andropogon  turgidum  D.). 
Hier  bilden  Akazien,  Sodadu,  Maerua  und  Lyeium  dom- 
reiche  Buschwerke,  welche,  je  mehr  wir  uns  dem  Gebirge 
nähern,  an  Umfang  und  Höhe  zunehmen,  während  ihre 
Wurzeln  in  immer  gröber  werdenden  Sand  eingesenkt  er- 
scheinen, bis  wir  zuletzt  am  Eingänge  in  die  engen  Schluch- 
ten der  Granitberg»*  auf  grossen  Geröllstücken  einherschreiten 
und  weiter  hinauf  den  Wasseransammlungen  folgcud  über 
wild  durch  einander  gewürfelte  Felsblöcke  klettern  müssen, 
um  das  Ende  der  Wanderung  zu  erreichen,  von  welchem 
aus  Land  und  Meer  in  unermesslichem  Umfange  vor  uns 
ausgebreitet  liegen.  Das  Land  ein  bald  schwärzliches,  bald 
graues  Wirrwar  zahlloser  gleich  geformter  Basaltspitxen, 
dazwischen  die  gelblichen  breiten  Sand-Wadys,  welche  mit 
den  Kronen  der  Bsümmor  - Akazie  (Ac.  spirocarpa  H.)  wie 
getüpfelt  erscheinen;  daun  die  weite  »Steppenfliiche  der 
Küste,  der  leuchtende  Saudsaum  des  Gestades  und  schliess- 
lich das  endlose  einsame  Meer,  mit  seinem  tiefen  Blau  scharf 
von  der  Küstenlinic  ubstechend  und  hin  und  wieder  durch 
wei&ac  Schaumstreifen  der  Korallenbänke  unterbrochen. 

Die  meteorologischen  Verhältnisse  des  Gebiets  sind  mir, 
obgleich  ich  zu  verschiedenen  Monaten  in  demselben  ver- 
weilte, höchst  unklar  geblielien.  Es  scheint  dasselbe  eine 
vermittelnde  Rolle  zwischen  der  Region  der  Tropenregen 
und  derjenigen  der  dürren  Ägyptischen  Felswüsten  mit 
ihren  vereinzelten  Wolkengüssen  in  den  Wintermonaten 
spielen  zu  wollen.  Am  15.  März  d.  J.  und  an  den  fol- 
genden Tagen,  also  in  einem  Monate,  wo  Regen  im  ganzen 
Rudun  unerhört  sind,  sah  ich  dichte  Wolkenmasscn  sich 
über  den  Bergen  entladen,  aber  auch  Mitte  Mai  des  vor- 
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flodScncD  Jahres  regnete  ee  volle  14  Tage  iu  diesem  und 
dem  benachbartem  südlichen  Irba-Ucbirge,  einer  Zeit,  welche 
seit  Menschengedeuken  keine  feuchten  Niederschläge  inner- 
halb Ägyptens  gesehen  hat.  In  der  vegetationsänneren 
Fläche,  welche  sich  zwischen  dem  Gebirge  und  der  Küste 
ausdehnt , kondensiren  sieh  nur  selten  die  Dünste  zu  fei- 
nem vorübergehenden  Staubregen.  Dies«  ist  eine  bei  ähn- 
licher Beschaffenheit  de«  Landes  überall  wahrzunehmende 
Erscheinung.  Eine  änaaerst  lockere  Pflanzendecke  und  der 
erhitzte  Boden  sind  liier  die  beiden  Faktoren,  welche  sich 
gegenseitig  die  Schuld  an  diesem  ltegenmangel  zusehiebeu. 

Aus  den  Schluchten  der  Berge  aber  stürzen  die  Wasser, 
unltehindert  durch  Humus-Bildung  oder  dichte  Rasendecken, 
an  den  nackten  Felswunden  herabgleitend  in  unaufhaltsamer 
Eile  den  Thälern  zu  und  bilden  durch  die  abspülende 
Kraft  ihres  Stromes  Pfade , auf  welchen  die  Pflanzenwelt 
dem  Meere  zuschreitet.  Hier  auf  der  geneigten  Ebene,  den 
sandigen,  kiesigen  oder  von  Gerolle  erfüllten  Rinnsalen 
folgend,  welche  abgelagert  auf  die  dichte  Busaltmasse  dem 
eindringenden  Wasser  vor  zu  schneller  Verdunstung  ge- 
sicherte Ruhepunkte  verleihen,  siedeln  sich  alsdann  schnell 
Schaaren  der  verschiedensten  Kräuter  und  Stauden  an,  deren 
vom  Winde  alScnthallMMi  verbreitete  Keime  schleunigst  ihre 
W urzelfasem  in  die  Tiefe  senken  müssen,  wenn  sie  bei 
der  gewaltsamen  Ausdarrung  der  Oberfläche  durch  die 
Strahlen  der  Tropensonne  Bestund  haben  wollen. 

Mit  dem  Elim  beginnt  eine  von  der  nördlicheren  sehr 
verschiedene  Zone  in  der  Verbreitung  des  Thier-  und  Pflan- 
zenreichs. Der  Wendekreis  scheint  hier  eben  so  scharf  die 
eigentliche  Tropennatur  zu  begrenzen,  wie  der  Äquator 
zugleich  den  heisse sten  Strich  durch  den  Afrikanischen 
Kontinent  andeutet.  Günstigere  Feuchtigkeit«  • Verhältnisse 
bekleiden  hier  sümmtliche  Berge  bis  an  ihre  höchsten 
Spitzen  hinauf  mit  üppig  gedeihender  Strauch-  und  Kraut- 
Vegetation,  während  die  benachbarten,  aus  der  nämlichen 
Masse  geformten  Berenicer  Gebirge  völlig  nackt  erscheinen 
und  nur  in  ihren  tiefsten  Schluchten  Pflauzenwuchs  an- 
gesiedelt haben.  — Von  Thicren  scheinen  Halsbaudtauben, 
Nectarineen  und  Malurus- Arten,  die  Ariel- Antilope  und  eine 
grössere  Art  dieser  Gattung,  welche  Vorkommen  soll,  auch 
Leoparden,  welche  vereinzelt  bis  zu  diesen  Bergen  Vordrin- 
gen und  von  denen  einer  bei  meinem  letzten  Besuche  em- 
pfindliche Verwüstungen  in  den  Schafhccrdcn  der  Bischnrin 
anrichtete  und  die  hier  jedenfalls  ihre  nördlichste  Verbrei- 
tungsgrenze erreichen,  die  Tropen-Fauna  Afrika’«  zu  charak- 
tcrisiren.  Die  Pflanzenwelt  bekundet  ihr  verändertes  Ge- 
wand in  laubreichen  Gebüschen,  zahlreichen  Arten  liancnurtig 
die  Baumkronen  überdeckender  Schlinggewächse,  durch  das 
innerhalb  Afrika's  nördlichste  Auftreten  schmarotzender  Lo- 
ranthus  u.  s.  w.  Von  nahe  an  300  Pflanzen- Arten,  welche 


ich  in  diesem  Gebiete  einsammelte ') , sind  kaum  100  Spe- 
cies  Ägypten  eigen  (d.  h.  wenn  man  die  Arabische  Seite 
seiner  Felsen  wüsten  mitrechnet;  dem  Nil-Thale  eigenthüm- 
liche  Arten  Anden  sich  nur  wenige  in  dieser  Flora  wieder). 
Pflanzen,  die  auch  in  Europa  wild  wachsend  ange  troffen 
werden,  enthält  das  Gebiet  15,  die  sämmtlich  auch  in  Deutsch- 
land wachsen  (Aren&ria  serpyllifolia  Z. , SperguU  vulgaris 
Bngh. , Sisymbrium  Irio  L. , Malva  porviflom  L. , Hibiscot 
Trionum  L.,  Linum  strictum  L. , Anagallis  arvensis  L., 
Antirrhinum  Orontium  L. , Amorantus  silvestcr  Des/., 
Chcnopodium  murale  L.,  Asphodelus  flslulosus  L.,  Eragrustis 
megastuchya  Link.;  ferner  treten  uns  hier  in  Varietäten, 
welche,  dem  Lunde  eigentümlich,  vielleicht  Artcnwcrth 

’)  Pa»  an  Kotsrby  gr«andt«  Verzeichnis«  »«-ist  565  Species  int, 
eine  Zahl.  die  sich  indes»  fast  ausschliesslich  auf  die  Sammlungen  wah- 
rend meines  letzten  Besuchs  im  Elba-Lande  stützt  und  die  wohl  um 
die  Hälfte  des  wirklichen  Floren -Bestandes  dieses  Gebiets  ausiesch»! 
mag.  da  der  grösste  Theil  der  sehr  di  deren  nirte,  mit  jedem  Schritt  *it 
Neuheiten  entgegentretende  Terrain- Verhältnisse  darbietenden  ftm» 
ton  mir  unerforscht  blieb.  Folgendes  ist  die  Verkeilung  der  Arten»!,! 
nach  Geschlechtern  und  Familien,  die  mein  provisorischer  Katalog  snf* 
weist  Mimosaccae  6:  Acacia  5,  Albizria  1.  Cacsalpiniaceae  3.  Casus. 
Moringiaceae  I llyperanthera.  Papilionacesc  15  Argyrolnbium.  Astra- 
galus,  Crotalaria  2,  Leobordea , Lotus,  ludigotera  5,  Rbynchosia,  Tt- 
phrosia  3.  Linmceae  1 : Linum,  Gt'raniii.cr*r  3 : Krodium  2 , Genmim. 
Zygophyllacea*  9 Fagenia  3,  Tribulus.  Zygnphyllum  5.  KuUcrsc  1 
Haplophyllum.  Rurseracear  1 Amyris.  Anacardiuceae  1 Uhus.  Kupbor- 
biaceae  12:  Antsophyllum  4,  Croxnphora  2,  Euphnrbia  1,  Lyciopsis  1, 
Pbylluntbus  2,  Ricinus,  Tithymalus.  Pokgalaceae  2.  Polygads  Sapii- 
daccue  3 Cardinspcrmum,  Dodonnea.  Schrutdelia.  Ralanitaieae  2 Bali- 
nites.  Büttner iutcae  1 Hermann».  Tiliaceae  4:  Antichnrus,  Grtwu  2, 
Triumfetta.  Makaceao  7 Abutilnn  3,  Hihiscus  3,  Maka  CaryophylU- 
ceae  5:  Arenaria,  Alaine,  Silene,  Polycarpea,  Spergula  Portul&ccar«**  ® 
Aunon,  Mollngo  2,  Triunthema  3.  Phytolaceacrsc  1 : Gieseckia.  Cucurbi- 
taeear  5:  Brynnia,  Cucurbita,  Cucumis  2,  Momordiea.  VioUcea«  t 
Viola.  Cistaeeae  1 llcliantbemum.  Kesedaceae  3.  Reseda,  Carinii, 
OchradenuB.  Copparidtceae  10:  Cadaba  2.  Capparia,  Oleome  4.  iJui- 
thera,  Maerua,  Sodada.  Crucifera«  5 : Dipterrgium , Farsetia,  Ifatbiota, 
Biaymbrium,  Zilla.  Menispermaeeae  1 : Corrulu«.  Cr&ssutaceae  1 . l'isbi- 
licua.  Loranthaceae  1 I-oranthua.  Urabellifcrac  1 : Torilia.  Primzl»- 
ceae  1 : Anagallis.  Bigtmniacear  1 : Scsamopsis.  Acanthaceae  7 Acaa- 
Ihodium , Astrr&cantha,  Barleria,  Adhatoda,  Netsonia,  Harnirrta,  Fm* 
strophe.  Scrophulariaceae  5 Antirrhinum,  I.inaria,  I.iudcubergia,  Sere- 
phularia,  Anticbaris.  Solanaceae  5 Lycium,  Solanum  4.  Cuscutacear  1 
Cuscuta.  ConTokulaceae  7 Convalvuln«  3,  Breweria,  lpomaea  2,  Sed- 
deTa.  Aaperifoliae  11:  Achu»a,  F.ihiura,  Eehinospermum , Heliotre- 
pium  4,  Trkbodeams  2,  Tournefortia,  Echiothilon.  Curdiareae  1:  Car- 
din. Aricenniaceae  1 : Arieennia.  Yerbrnaceae  1 : Lantanii.  Lebä- 
Up  7:  Lasioearys  2,  Lavandula,  Micromeria,  Ocimum,  Salvia,  Leuesi. 
Asclepiudacesc  8 . liucerosia,  Caliotropia,  iJaemia  2,  Glos6onema.  Lepta- 
denia,  Periploca,  Tylophora.  Oleaceae  I Phyllirrhea.  llubiaceae  3 
liedyotis,  Ualium  2.  Cumpositae  23:  Bidens,  Curthamua,  Centaur»», 
Dicoroa,  Üiplosteimua,  Kehinops,  Krigcron,  Ünapbalium,  Filago,  Laggera, 
Pulicaria  2,  Pcrthya,  PLugnalnn.  Rbabdotheca,  Sonchus  2,  Vernonia,  Var* 
tbrmia,  Wirt  gen  ja,  Seneeio,  Tripteri»,  Picridium.  Dip«acrae  1 : Iiipsacas. 
Campanalaccae  1 Cephalostigma.  Salvador*«**«  1 Salvadora.  Plamba- 
ginareae  1:  Statice.  Nyctaginaeeae  5:  Boerharia.  Polygonaceae  1 Ra* 
mex.  Amarantaceae  5:  Amarant us , Acbyrantus,  Aerra  2,  Pupabt- 
Chenopodiaceae  11  Atriplex,  Chcnopodium,  Saiicornia  2,  SaUola  S. 
Suaeda  4.  Urticaerae  2:  Forskalea,  Parietaria.  Palmae  1:  Phoenix. 
Kajadaceae  4 Tbalasaia,  Zosters  3.  Amaryllidareae  1 : Pancratiua 
IdlUecae  1:  Asphodelus.  Commelinaceae  2.  Cnmmelina.  Cyperaceae  t: 
Cyperu*.  Gramina  29  Aelturopas,  Andropogon  3,  Aristide  3,  Brachy 
podium,  Bromus,  Cenchrus,  Coelorrhachis , Baetyloctmium , Eleu*in«, 
Eragrostia  3,  Festuca,  Kneleri«,  Latipes,  Leptochloa,  MeUnocenehrx», 
Panicnm  2,  Penaiaetum,  EUonurtu,  Rottbollia,  Trage»,  Trisetaria,  Vüfs. 
Polypodiaccae  4 : Adianthum,  Gymnogramma,  Asplenium,  Actinopteri». 


Digitized  by  Google 


333 


Das  Land  am  Elba* 

besitzen  mögen,  folgende  entgegen:  Crozophora  linctoria  J., 
Tithymalu»  lerraciuus  Kl.  Oke.,  Lycium  madilcrraneum  Dun.). 
AU  neu  für  Afrika  ergeben  «ich:  Maeruu  For&kali  Schwf., 
Amyris  OpobaUamum  F. , Lyciopsis  cuneata  Schwf.,  Aniso- 
phyllum  arabicum  Schwf.,  Cupparits  gal»*ata  Free. , Ülosso- 
nema  Boveauurn  Dcsnc.  und  Zostcra  »tipuluoea  F.  — Zur 
Zeit  noch  unbeschriebene  Pflanzen -Arten  glaube  ich  in  fol- 
genden Geschlechtern  erkannt  zu  haben:  Albizziu,  Aniso- 
phyllum,  Euphorbia,  Schmidelia,  Bryonia,  Dianthera  abyssi- 
nica  Schwf.,  Linaria,  Trichodesma,  Lindenbergia,  Boerhavia, 
Salicornia  und  Cephalostigraa.  Alle  übrigen  Arten,  also  bei 
weitem  die  grosse  Mehrzahl,  sind  uns  bereits  aus  Abessi- 
nien bekannt  geworden,  dessen  Flora  sich  das  Soturba- 
Gebirgc  aufs  Engste  anschliosst. 

Um  den  landschaftlichen  Charakter  dieser  Gegend  ein- 
gehender zu  schildern,  wäre  eine  Darstellung  der  auffallen- 
deren Vegetations-Typen  erforderlich,  zu  welcher  indes«  der 
Raum  dieser  Spalten  nicht  ausreichen  dürfte,  und  da  dieas 
von  mir  bereits  an  anderer  Stelle  versucht  worden  ist,  so 
will  ich  mich  hier,  um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  auf 
eine  Aufzählung  der  verbreitetsten  Gewächse  beschränken. 

In  dem  Conchylien  • Sonde  zunächst  dem  Gestade  sind 
die*  Chcnopodiacccn  meines  Verzeichnisses  fast  überall  ver- 
breitet ; die  Korallenfelsen  beherbergen  Cypcrus  und  Statioe, 
die  flachen,  aus  der  Zersetzung  ihres  Schuttes  gebildeten, 
nur  wenige  Zoll  über  der  Fluth  erhabenen  Küstenstriche 
werden  stellenweise  von  dichten  Rasen  stachliger  Gräser 
(Aeluropus  und  Vilfa)  überzogen,  dazwischen  erheben  sieh 
mit  freudigem  Grün  üppige,  saftstrotzende  Stauden  von 
Zygophyllum  und  Salicornia.  Die  Basal tgeschiebe  der  Küsten- 
fläehe  ermangeln  oft  auf  weite  Strecken  jeglicher  Vegeta- 
tion, nur  Aristiden,  Pennisetum,  Mehuiocenchrus  und  ähn- 
liche dürre  Gräser  so  wie  winzig  kleine  Kräuter,  meist 
Schwächlingsformen  der  in  den  Sondwadys  üppiger  auftre- 
tenden Kruuter,  wurzeln  zwischen  den  glühenden  Stein- 
stücken. Hier  trifft  man  fast  überall  den  Gärmal  (Zyg.  por- 
tulaecoides  F.)  und  die  unscheinbare  Polygala  erioptora  DC. 
an.  Vereinzelte  Kriippclsträucher  des  Lycinm  finden  sich 
zerstreut  auf  dem  sterilen  Terrain.  Grossere  Mannigfaltig- 
keit entwickeln  die  sandigen  Rinnsale  zwischen  den  Basalt- 
atreifen , besonder»  aber  sind  es  die  Sohlen  der  breiteren 
Wadys , welche  eine  grosse  Artenzahl  enthalten,  welche  in 
dem  Grade  wächst,  als  wir  uns  dem  Gebirge  nähern.  Der 
SgOmmor,  jene  ullverbreitetc  Schirm  - Akazie  (Ac.  spiro- 
curpa  II.),  welche  südlich  vom  Wendekreise  bis  an  die 
Grenze  der  tropischen  Wraldregion  der  häufigste  Baum  ist, 
bildet  hier  stellenweise  dichte  Haine;  da  ihre  Kroneu  indcas 
bei  dem  spärlichen  Blattsehmucke  selbst  in  den  günstigsten 
Monaten  höchstens  einen  schwachen  grünlichen  Anflug  auf- 
weisen , so  beleben  sie  das  Thal  nur  in  dem  Falle,  wenn 


und  Soturba-Gebirgc. 

i schlingende  und  windende  Gewächse  ihre  blattreicheren 
Triebe  mit  den  Zweigen  derselben  verflechten  und  solcher- 
gestalt ein  dichtes,  üppig  grünendes  Laubdach  darstellen.  In 
erster  Ordnung  steht  hier  die  Leaeba  (Cooculus  Leaeba  G.  P.), 
welche  mit  wetssem,  oft  mumisdicken  Stamme  von  unend- 
licher Bizarrheit  »einer  Windungen,  knorriger  Knoten  und 
Verzweigungen  die  Akazien  erklimmt  und  ihre  laogen,  mit 
purpurnen  Beeren  besetzten  Blatttriebe  graziös  über  die  weit 
vorspringenden  Äste  der  Sehinnkronc  herabhängen  lässt. 
Der  Lorantlius  gibbosulus  R.  gereicht  dieser  Akazie  durch 
dos  Feuer  seiner  herrlichen  Blüthen  nicht  selten  zur  Zierde. 
Solche  mit  dem  Schmarotzer  besetzten  Zweige  haben  ganz 
dos  Aussehen,  als  wiegten  sich  auf  ihnen  Schaaren  bunt 
gefärbter  Kolibri».  Kleinere  Akazien  - Sträucher  wachsen 
nicht  selten  gemeinschaftlich  mit  den  laubreichen  Lycium- 
Gebüschen  auf  und  bilden  in  Verein  mit  diesen  üppigst 
grünende  Dickichte. 

Eino  strauchartige  Resedacec  (Ochradenus  boccatus  D.) 
überdeckt  nahe  der  Küste  die  Kronen  vieler  Bäume  mit 
einer  gelblich  - grünen  oder  im  blühenden  Zustande  mit 
einer  goldgelben,  fein  gewebten  Hülle.  Näher  den  Bergen 
zu  erfüllen  grossblättrige  Winden  der  Dnemia  uethiopica 
Dcsne.,  der  Cucurbita  exauthematica  Fenzl.  uud  zweier 
Bryonien,  von  denen  eine  durch  die  Symmetrie  ihrer  kreide- 
weissen , mit  zehnfachen  Leisten  liesctzten  Zweige  aus- 
gezeichnet ist,  die  Kronen  der  grössten  Akazien.  Am  Abhange 
der  Berge  selbst  schlingt  sich  Solanum  ulbieuule  Kotschy 
hoch  in  die  Zweige  der  Gebüsche  hinauf  und  verleiht  den- 
selben durch  das  Wechsel  volle  Bild  seiner  Gestaltungen  wie 
durch  Verschiedenheiten  der  Färbung  nicht  selten  ein  iius- 
serst  barockes  Aufsehen.  Ausser  der  Schirm  - Akazie  tritt 
uus  hier  noch  eino  andere  stammlose  Art , der  Load 
(A.  pterygocarpa  H.),  welche  den  Wuchs  der  ersteren  im 
Übrigen  nachzuahmen  strebt,  in  den  Sandwady»  überall 
entgegen.  Grünende  Dickichte  von  bedeutendem  Umfange 
bildet  hier  auch  die  blattlose  Sodada;  das  eigenthiimlichste 
Glied  dieser  bald  »tachligen,  bald  dornigen  strauchartigen 
Baumflora  aber  bildet  unstreitig  der  Kamöb,  den  ich  den 
Laubenbaum  geuaunt  habe,  weil  seine  dicht  verflochtenen 
Dornzweige  einen  halbkugclformigen  Hohlruum  darstellen, 
innerhalb  dessen  sich  der  Wanderer  de»  herrlichsten  Schat- 
tens erfreut.  Auf  diese  Art,  die  des  Entdeckers  Namen 
tragen  muss,  gründete  Forskäl  »eine  neue  Cappuridacccn- 
Gattung  Maerua;  ich  nenne  sie  daher  M.  Forekkli  Schwf. 

Im  Sande  der  Thalsohle  ist  kein  Gewächs  häufiger  als 
der  Schuhseh,  dessen  aromatische  Büschelhalme  den  Haupt- 
bestandteil der  Kameclweidcn  ausmachen.  Starres  silber- 
graues  Gestrüpp  bilden  überall  Soddera  latifolia  Fk.  und 
Indigofera  spinosa  L.,  desgleichen  ist  Solanum  dubium  Fres. 
aller  Orten,  im  Sande,  auf  Geröll  und  Geschieben  und  auf 
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Granitfelsen , anzutreffen  und  dicht  auf  dem  Boden  aus- 
gebreitet sind  die  Rosetten  den  holzigen  Antichorua  und 
des  Anisophyllum  scordifolium  KL  Gke.  Diplosterama  ala- 
tum  8z.  B. , ein  Kraut  mit  hellgrünen  saftreichen  Kugel- 
bUschen,  ist  stellenweise  »ehr  verbreitet  und  bietet  den  Thie- 
rcn  die  beliebteste  Weide.  Auffallend  erscheint  die  Armuth 
an  krautartigen  Papilionaeeen  und  der  Mangel  der  in  den 
Wüstenthälern  Ägyptens  massenhaft  verbreiteten  Zilla.  Die 
reichste  Kraut-  und  Stranchvegetation  ist  jedoch  in  den 
Schluchten  der  höheren  Gebirge  zu  suchen.  Die  Basalt- 
vorhügel  enthalten  nur  wenige  Gewächse,  welche  sieh  in 
jenen  nicht  wiederfanden , und  zwar  sind  es  meist  Formen, 
deren  krüppelhafte  Entwickelung  von  der  Wasserarmuth  des 
Felsbodens  zeugt,  auf  dem  sie  wurzeln.  Cadaba  glandu- 
losaF.  mit  aromatischen  drüscnreiehen  Blättchen,  Capparis  gn- 
leata  Fres,  voller  hakiger  Stacheln  und  mit  sukkulenten  Blät- 
tern von  knorpeliger  Textur,  schliesslich  die  weissstämmige 
Salvadora  bilden  dichte  Gebüsche,  welche,  angeheftet  un 
die  schwarzen  Wände  und  Gehänge  der  Busalthiigel , aus 
der  Ferne  wie  saftig -grüne  Farbenflocke  erscheinen.  Auch 
der  echte  Balsam,  die  gefeierte  Myrrhe,  deren  köstliche 
Harze  sich  unter  den  Geschenken  befanden , welche  die 
Königin  von  Saba  einst  8a!omo  darreichte,  da»  berühmteste 
Erzeugnis»  der  Arabischen  Flora,  findet  sich  in  den  Baaalt- 
bergen  des  Wady  Heberoh  und  des  Hotflrba,  bildet  aber 
auch  an  den  höheren  Gehängen  der  Granitberge  zahllose, 
von  ihren  Ruthenzweigen  Trauerweiden  gleich  überhangene 
Bäumchen  und  Sträueher,  welche  die  Formen  verschiedener 
Zwergbirken  täuschend  nachahmen.  Ein  dem  Wanderer 
äusserst  lästiger  Strauch,  welcher  sich  auf  der  Küstonflücho 
nur  vereinzelt  und  krüppelhaft  vorfindet,  hier  aber  auf  Hü- 
geln und  an  Bergen  häufig  baumartig  wird  und  Stämme 
von  1 Fuss  Durchmesser  bildet,  ist  der  Tekker  (Acacia 
mellifera  Bth.);  die  festen,  äusserst  spitzigen  Hakenstacheln  1 
halten  ihn  bei  jedem  Schritt  zurück,  verfangen  sich  in 
seine  Kleider  und  bleiben  oft  dergestalt  in  der  Haut  hän- 
gen, dass  man  wie  ein  Fisch  an  der  Angel  nur  mit  em- 
pfindlichen Verletzungen  sich  seiner  unangenehmen  Umar- 
mung entziehen  kann.  Den  schönsten  Schmuck  der  höheren  I 
Bergschluchten  jedoch  bilden  die  üppig  belaubten  Sträueher  j 
der  Schraidelia,  des  Abesaini  sehen  Khus,  der  Cordia,  der 
lackblättrigcn  Dodonaea,  der  von  Milchsaft  strotzenden  | 
Lyciopeis  und  der  zahlreichen  grossen  Stauden  sträueher,  unter  | 
welchen  Abutilon-  und  Hibiscus- Arten  so  wie  Lasiocorys 
abyssinicuM  Bth.  durch  die  Pracht  ihres  BlüthenHohmucke» 
ausgezeichnet  sind.  Hier  erfreuen  den  Botaniker  auch  die 
heimat blichen  Anklänge  an  unsere  Fluren  und  die  wenigen 
Arten  unserer  Flora,  welche  sich  bis  in  diese  wilden  Ge- 
birge verbreitetem.  Am  Ostabhangc  des  Djobel  Rchelläl 
dehnt  sich  oin  förmlicher  Hain  von  Akazien  aus,  unter  * 


welche  sich  Hegelig  - Bäume  (Balanites)  mengen,  die  auch 
im  Roturba-Thale  sehr  häufig  sind.  Die  bald  kugelförmigen, 
bald  cylindrischen  Kronen  ermangeln  nie  des  üppigsten 
Grüns  ihrer  dichten  Belaubung.  Die  Acacia  tortilis  D„  von 
den  Ababden  Seyfll  genannt  (nicht  A.  Beyal  W.),  bildet  am 
Schelläl  Bäume  von  35  Fuss  Höhe,  die  höchsten  im  Ge- 
biete. Dieser  in  den  Felsenthälern  Ägyptens  Bestand  bil- 
dende Baum  erreicht  hier  wahrscheinlich  seine  südlichste 
Verbreitungsgrenze.  Sehora  ist  an  den  Küsten  des  Gebiets 
selten  und  bildet  Gebüsche  von  keiner  bedeutenden  Aus- 
dehnung. Die  wenigen  Lokalitäten  sind  auf  der  Karte  ein- 
getragen. 

Unter  den  Gewächsen  der  Flora  erreichen  nur  14  baum- 
artige Entwickelung  und  liefern  zur  Anfertigung  grösserer 
Gegenstände  geeignetes  Holz,  nur  sechs  Arten  des  Gebiets 
finden  Verwendung  in  unseren  Offizinen.  Essbare  Früchte 
liefern  Hyperanthera,  Balanites,  Capparis  galeata  Fres.,  So- 
d&da,  Maerua,  Cocculus  Loacha  G.  P.,  Cordia  subopposita  DC. 
und  Salvadora;  sie  sind  indes»  weder  durch  ihre  Grösse 
noch  durch  Saftreichthum,  am  wenigsten  durch  Schmackhaf- 
tigkeit ausgezeichnet,  rangiren  vielmehr  sämmtlich  unter 
die  Kategorie  der  Beeren  unserer  Eberesche  und  des  Faul* 
baums,  von  welchen  die  Bauernjungen  des  Nordens  zuweilen 
zu  mischen  pflegen. 

Die  wurzelarme  Cryp  togamen  - Flora  bedarf  einer  kon- 
stanten Luftfeuchtigkeit,  und  da  diese  ihr  im  Gebiete  noch 
nicht  in  hinreichender  Menge  geboten  wird,  so  ist  ihre  Ver- 
breitung hiereelbst  eine  sehr  geringe.  Ausser  den  Conferven 
nnd  Diatomaeeen  der  Cistcmen  begegneten  nur  die  Keime 
eines  Laubmoose«  in  schattigen  Felsspalten,  zwei  die  höch- 
sten GneisfüUon  bewachsende  Flechten,  ein  Buum  schwamm 
und  der  weisse  Hutpilz  der  Wüste  meinen  Blicken.  Dagegen 
sind  vier  zierliche  Farne  ans  Abessinien  in  die  feuchten 
Schluchten  dieser  Gebirge  gewandert,  wo  sie  in  den  engsten 
Spalten  und  Rissen  des  Gesteins  stellenweise  in  grosser 
Üppigkeit  gedeihen. 

Gern  hätte  ich  es  versucht,  auch  die  Thicrwelt  des  Elba- 
Landes  in  gleicher  Weise  zu  besprechen  wie  die  Pflanzen; 
da  ich  aber  weder  Zoolog  bin,  noch  hinreichende  Zeit  da- 
selbst verweilte,  um  beobachten  zu  können,  so  darf  der 
Leser  hier  nur  dürftige  Nachrichten  von  dem,  was  sich 
meinen  flüchtigen  Blicken  darbot,  erwarten.  Wie  schon 
erwähnt,  hauste  ein  Leopard  vereinzelt  in  den  Bergen  de» 
Soturba  gerade  zur  Zeit  meines  letzten  Besuches.  Die  Fähr- 
ten einer  kleinen  Katzen-Art  (Felis  manieulata?)  fanden  sich 
manchmal  des  Morgens  im  Küstensande  der  Buchten,  an 
welchen  mein  Lager  errichtet  war.  Ausgeseharrte  Löcher 
schienen  zu  beweisen,  dass  der  Zweck  ihres  nächtlichen  Be- 
suche* kein  anderer  sein  konnte,  als  den  zahlreich  am  Ufer 
uinherlaufenden  Landkrabben  (Ooypoda)  nachzust eilen,  welche 
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sich  bei  Annäherung  eine»  Feindes  uuasorst  gewandt  in 
ihre  Schlupflöcher  zurückzuziehen  wissen.  Windhunde  der 
Äthiopischen  Nomaden*  Völker  werden  von  einigen  Bischarin 
gehalten.  Ein  Hund  von  der  Grösse  des  Schakals,  dessen 
Fell  von  der  Färbung  des  grauen  Hasen  kaum  zu  unter- 
scheiden, Hob  vor  meinen  Schritten  im  Wady  Heberoh 
(ob  Canis  mesomela*  ?).  Die  Reste  eine«  Igels  fanden  »ich 
häufig  in  der  Nolle  der  Kiisto;  auch  dieses  Raubthier,  dessen 
Fürchterlichkeit  nur  durch  seine  geringe  Grösse  vermindert 
wird  (ein  Igel  von  der  Grösse  des  Wildschweins  könnte 
die  gtvammtc  lebende  Schöpfung  in  Gefahr  bringen),  im 
Übrigen  aber  das  unerschrockenste,  grausamste  und  gefriis- 
ügste  unter  allen,  mag  hier  die  Krabbenjagd  mit  Erfolg 
betreiben.  Mäuse  und  kleinere  Nuger  sind  selten  in  dem 
Gebiete,  desgleichen  Schlangen;  Lurche  scheinen  gänzlich 
iu  fehlen;  so  muss  der  kleine  Räuber,  welcher  nur  im 
Kothfall  Kräuter  frisst,  seine  sonstigen  Angriffe  auf  Eid- 
ochseu  so  wie  auf  Heuschrecken  und  Grillen  beschränken, 
welche  allein  uutcr  den  wenigen  Insekten  des  Landes  in 
grösserer  Menge  auftreten,  deren  Verbreitung  indes»  meist 
eine  sehr  lokale  und  wechselnde  zu  sein  pflegt.  Nächst 
den  Gazellen,  deren  Anzahl  noch  dem  Urthejle  der  Bischarin 
selber  kaum  von  ihren  Ziegenhcerden  erreicht  wird,  ist  kein 
fiäugelliier  der  Wilduiss  häufiger  als  der  Abessiuische  Hase. 
Vergebens  sucht  er  sich,  vom  Wanderer  überrascht,  in  dich- 
tem Buschwerk  zu  verbergen,  der  Eingeboruc  erlegt  ihn  mit 
Leichtigkeit  durch  Steiuwürfo  und  nachgeworfene  Stöcke, 
um  das  delikate,  das  seiner  nordischen  Brüder  an  Zartheit 
weit  iibertreffendo  Fleisch  zu  verzehren.  Anders  denkt  der 
Araber,  anders  sind  die  zoologischen  Begriffe  des  streng 
gläubigen  Muselmanns;  beide  rechnen  den  harmlosen  Lang- 
ohr zum  unreinen  Katzcugeschlecht , obgleich  doch  gewiss 
noch  keiner  denselben  in  einem  Französischen  Hotel  ge- 
speist haben  mag.  Den  Ariel,  eine  vergrösserte  Gazelle, 
welche  unseren  stärksten  Rchböcken  gleich  kommt,  ge- 
wahrte ich  mehrmals  in  dicht  bewachsenen  Schulisch-  Weiden 
der  Kübteufliiche,  dieser  Saracharu  des  Soturha- Gebirges. 
Eine  grössere  Antilopen  - Art  bergen,  wie  mir  versichert 
wurde,  die  tieferen  Gcbirgathäler.  Gewaltige  Hörner  des 
Stainbockfl  fanden  sich,  wie  an  der  Ägyptischen  Küste  fast 
bei  jedem  W aaserplatz,  in  mehreren  Gebirgsschluchten. 

Den  Ifuuplreichthuin  der  Bischarin  Amined-Gorftb  bil- 
den die  Karneole,  welche  zu  Tausenden  und  aber  Tausenden 
zählen.  Sie  gehören  einer  graziös  gebauten,  hochbeinigen, 
aber  durch  Grösse  wenig  ausgezeichneten  Ruue  au,  sind  alle 
von  sehr  lichter,  fast  weisser  Färbung  und  viele  werden, 
zu  Reitdromedaren  geschult,  den  vorzüglichsten  dieser  Sorte 
gleich  gestellt.  Ich  habe  während  der  letzten  Tour  mehrere 
Meilen  auf  ihren  Rücken  zurückgelegt  und  bemerkte,  dass 
diese  schnelle  Bewegung  der  kleinen,  leichtfüssigen  Thiere 


ungleich  sanfter  erschien  als  das  Reiten  auf  schürf  traben- 
den Pferden.  Das  Kamee  1 und  die  ßchafheerdcu  bilden  den 
einzigen  Gegenstand  des  Haudels  und  des  Verkehrs  mit 
den  Nachbarländern,  welcher  hauptsächlich  durch  Ababde 
vermittelt  wird.  Nur  wenige  Ammed-Gorüb  haben  Berber, 
Suakin  oder  die  Plätze  im  Ober- Ägyptischen  Nil-Thale  be- 
sucht. Die  Bezahlung  geschieht  gross tentheils  in  Durrah- 
Korn  (4  Kein  Ägyptisch  wurden  in  diesem  Jahre  zu  3 M.-Th.- 
Thalcr  gerechnet,  ein  guter  Preis  selbst  bei  der  jetzigen 
Korntheurung  in  Ägypten),  ungern  nehmen  die  Bischarm 
die  Thaler,  die  einzige  ihnen  bekannte  Münzsorte,  an. 
Der  Preis  eines  guten  Komcels  ist  durchschnittlich  30  M.-Th.- 
Thaler,  der  eines  starken  Hammels  höchstens  1 Thalur,  also 
ungefähr  zehn  Mal  wohlfeiler  als  gegenwärtig  im  Nil-Thale. 
Esel  werden  nur  in  geringer  Anzahl  gehalten  und  dienen 
als  bequeme  Wasserträger,  die  leichter  als  Kamecle  die  mit 
Geröll  erfüllten  Wasserschlucbten  der  Berge  passiren,  zum 
speziellen  Privatgebrauch  eines  Bischarin  - Huuslialte».  Die 
Schafe  des  Elba- Landes  bilden  jene  schlicht-  und  derbhaarige 
Form  des  fettschwüuzigon,  welche  sich  südlich  vom  Wende- 
kreis überall  an  der  Küste  vorfindet  und  durch  einen  dür- 
reu,  aber  buschigen  Schweif  so  wie  durch  stets  schwarze 
Füaae  und  Schnauze  ausgezeichnet  ist.  Ihr  Fell  ist  von 
blcudendcr  Weiase,  von  welcher  der  häufig  kohl«  »schwarze 
Kopf  grell  abeticht.  Seltener  sind  sie  schwarz  und  weis* 
gescheckt,  die  Böcke  werden  kustrirt.  Bei  den  Ababden 
innerhalb  Ägyptens  findet  sich  diese  Race  nur  «angeführt 
und  vereinzelt  den  Heerden  de»  Ober-Ägyptischen  dicht- 
wolligen Schafes  beigemengt  Die  kleinen,  bald  schwarz 
und  weis»,  bald  braun  gescheckten  oder  einfarbigen  Ziegen 
gehören  zu  den  Bedürfnissen  ersten  Range«  einer  Bischarin- 
Wirthschaft , da  ihre  Milch  neben  dem  Fleisch  der  Schafe 
die  alltägliche,  fast  ausschliessliche  Nahrung  derselben  aus- 
macht Aber  das  sind  nicht  die  schwerfälligen  Wald- 
frevler unserer  Heimath,  ja  selbst  die  kühnsten  Kletterer 
ihrer  alpinen  Brüder  übortreffen  diese  gewandten  Gaukler, 
deren  Fährten  sieh  an  den  steilsten  Gehängen  der  Berge 
hinauziehen  und  die  auf  den  Felsen  derselben  eben  so 
sicher  ei  übersteigen  wie  an  den  zum  Boden  streitenden 
Zweigen  der  kleineren  Akazien,  deren  Blätter  sie  mit  der 
Sorgfalt  Chinesischer  Thecsaramicr  einernten.  Selten  er- 
scheinen diese  Belagerer  von  Dornvesten  anders  als  zwei- 
beinig und  aufrocht  stehend  wie  der  Mensch.  Rinder  wer- 
den in  dieser  Gegend  nirgends  gehalten,  sie  würden  auch 
einen  grossen  Theil  des  Jahres  hindurch  keine  hinreichende 
Nahrung  finden  und  sich  mit  den  schlechten  salzigen  Trän- 
ken an  der  Küste,  auf  welche  die  Kamecle  angewiesen  sind, 
nicht  begnügen  können.  Pferde  habe»  diese  Berge  vielleicht 
noch  nie  gesehen.  Von  jtelagtschen  Süugethieren  sind  Du- 
jongs  und  Delphine  nördlich  vom  Ras  Abu  - Pftlhnta  sehr 
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häufig;  die  beiden  Rowabel- Ei  lande  an  diesem  Kap  enthal- 
ten massenhafte  Knochenrest«  der  von  Fischern  daselbst  ge- 
fangenen Thier«. 

Reicher  als  die  Säugethier- Fauna  erscheint  die  Omis; 
da  sind  es  die  klippenreichen  Gestade,  die  weiten  Ver- 
flachungen des  Meeresbodens  an  der  Küste,  welche  diu  Ebbe 
bloss  legt . ferner  die  grasreichen  Steppen  der  Flüche,  die 
bauraerfüllten  Wadys  und  buschreiche  Berggehünge,  welch« 
den  verschiedensten  Vogel- Arten  erwünschte,  durch  Stille  der 
Natur  besonders  bevorzugte  Plätze  darbieten.  Der  gravitä- 
tisch, fast  halmartig  einherschreitende  Schmutzgeier  lässt 
sich  überall  blicken,  wo  der  Mensch  sich  zeigt.  Aasgeier 
und  Milane  kamen  mir  indes«  nirgends  zu  Gesicht,  diese 
folgen  den  grosseren  Sammelplätzen  des  Menschen.  Den 
Wnnder-  oder  Jagdfalken  sah  ich  in  diesem  Monat  sehr 
häufig  in  dem  Wady  Heberoh  umherziehen,  hauptsächlich 
jungen  Hasen  nachstellend,  welche  das  zahlreiche  Busch- 
werk birgt.  Der  Flussadler  ist  ansässig  auf  den  einsamen 
Sandeilanden  der  Küste,  falls  dieselben  hinreichend  mit 
Assal-  und  Howai-Gcbtisch  bewachsen  sind,  in  dem  er  seine 
kaum  über  den  Boden  erhabenen  Horste  errichtet.  Die  Seyal- 
Inscln  nördlich  vom  Ras  Abu  Fathmu  beherbergen  in  un- 
gestörter Ruhe  eine  grosse  Anzahl  dieses  fischjagenden 
Schreiers,  welcher  daselbst  Anfangs  März  dem  Brutgcschöftc 
oblag.  Zweierlei  Schwalben,  darunter  die  der  Felsen,  schwär- 
men gleich  aufgelösten  Heuschreckenzügen  auf  der  Küsten- 
fläche umher.  Auch  hier  hängt  der  Charakter  ihrer  Flug- 
bewegungen mit  dem  bevorstehenden  Wechsel  atmosphäri- 
scher Vorgänge  zusammen.  Mundei  krähen  begegneten  mir 
im  Wady  ElCssc,  scheue,  prächtig  metallisch  glänzende  Nec- 
tannecn  auf  dem  spärlich  bewachsenen  Theil  der  Küstcn- 
fliiehe,  desgleichen  schwarze  und  hellfarbene  Steinschmätzer, 
welche  unsichtbar  auf  den  dunkelen  Basaltgeschicben  oder 
im  Schutte  der  Konillenkalkc  ihren  schwerraüthig  flötenden 
Gesang  ertönen  liessen.  Der  Wiedehopf  und  die  Bachstelze 
stossen  dem  Wanderer  auf  jeglichem  Terrain  auf  und  bc- 
grüssen  ihn  hier  in  der  Einöde  mit  denellien  Zutraulichkeit 
wie  daheim  in  der  Nähe  seiner  Wohnstätten.  In  keinem 
Wady,  welches  kleine  Gebüsche  und  Strüucher  enthält,  fehlt 
der  paarweise  umherflattemde  schwarz,  woiss  und  grau  ge- 
zeichnete Würger  (Dicrurus),  den  wir  stets  auf  den  höch- 
sten Wipfeln  oder  hervorragendsten  Ästen  sitzend  antreffen, 
von  wo  aus  er  die  Licbestöne  seiner  Gemahlin  beantwortet, 
mit  der  er  paarweise  umherzieht.  Der  Akazien  - Mal urus 
flattert  in  Zügen  von  vier  bis  sechs  von  einem  Strauch 
zum  anderen  und  versteckt  sich  «tot«  in  den  dornigsten 
Zweigen.  Der  Wüstenrabo  ist  bald  auf  der  Küstenfläche, 
bald  als  geheinmissvoller  Bergkobold  an  den  höchsten  Felsen 
des  Gebirges  zu  erblicken.  Webervögel  scheinen  in  dieser 
Gegend  noch  gänzlich  zu  fehlen,  wahrscheinlich  weil  es 


ihnen  an  grösseren  laubreichen  Bäumen  (die  ßycomore  er- 
blickte ich  nirgend«)  fehlt.  Liebliche  Halsband-Tauben  and 
die  Turteltauben  des  Nil -Thaies,  welche  gegenwärtig  den 
hauptsächlichsten  Bestandteil  der  Fleischkost  eines  Hü- 
Reisenden  ausmachen,  traf  ich  im  Mai  vorigen  Jahres  in 
grosser  Anzahl  in  den  Wadys  der  Fläche,  wo  sie  zur  Mit- 
tagszeit, ängstlich  im  Schatten  überwucherter  AkazienkroDi-a 
geborgen,  liebesgirrend  verharrten,  bis  die  sinkende  Sonne 
sie  zum  Aufbruch  zu  den  Wasserplätzen  des  Gebirges 
mahnt«-.  Von  Hühnern  ist  keine  Art  häufiger  als  die  m 
grossen  Zügen  des  Morgens  bei  den  Brunnen  erscheinende 
Gatta  (Pteroclos  quadricinctus  Temm.).  An  den  düm» 
Basaltfelsen  laufen  Frankoline  paarweise  auf  und  nieder. 
Struussc  sind  häufig  in  den  Wüsten  nördlich  vom  Djebel 
Elba,  doch  bei  dem  Mangel  an  Pferden  ist  den  Bischarin 
die  Möglichkeit  zur  Jagd  benommen.  Schlechte  aufgele- 
sene Federn  wurden  mir  häufig  zum  Kauf  angebotea. 

Sumpf-  und  Wasservögcl  führt  der  Nordwind  in  den 
kühleren  Monaten  schaarenweise  herbei;  Brachvögel,  Strand- 
schnepfen, Regenpfeifer,  5 Tringa-Arten,  einzelne  Flamingos, 
grossen*  Züge  wilder  Gänse  und  Schwäne  (!)  beleben  als- 
dann die  Gestade  auf  das  Anmutigste,  aber  eine  grosse 
Anzahl  dieser  schaumgebonien  Vogel  weit  verweilt  zu  jeder 
Jahreszeit  an  den  brandenden  Gestaden  der  Riffe,  an  den 
Bändigen  Dünen -Ufern,  den  klippenreichen  Korallenfelsen 
der  Küste,  namentlich  der  ergiebigen  Jagd  obliegend, 
welche  zahllos  zur  Ebbe  auf  den  halb  trocken  gelegte«» 
MeeresyerflachuDgen  umherkriechende  kleine  Krabben  oder 
in  den  Löchern  und  Grüften  der  abgelebten  Polvpenstöcke 
für  oinige  Stunden  gefangen  gehaltene  Zwergfische,  Oeto- 
poden,  buntfarbige  Nacktschucckcn  (darunter  die  prachtvoll« 
Doris  sanguinca),  Echinodermcn,  Holothurien  u.  s.  w.,  kurzum 
die  verschiedenartigsten  Seegeschöpfe  ihnen  darbieten.  Di 
eilen  die  Reihcrläufcr  (Dromas)  geschäftig  auf  und  nieder, 
der  gelbschnüblige  Löffler,  der  bleifarbene  Zwergreiber, 
grossere  graue  und  blendend  weisse  Reiher- Arten  stelz« 
gravitätisch  so  tief  als  möglich  in  die  Sec  hinein,  während 
unübersehbare  Schaurcn  von  Seeschwalben  (4  Sterna,  1 Stylo- 
chelidon)  das  trockene  Gestade  innehalten  oder  Tausende  über 
der  Fluth  kreisen.  Pelekane  sitzen  versteinerten  Bildsäulen 
gleich  auf  isolirt  hervorragenden  Klippen.  Zweierlei  Moren, 
eine  weisse  und  die  Hemprich’sehe,  erblickte  ich  ab  und  zu 
in  kleinen  Gesellschaften;  zahllos  aber  waren  die  Schaar« 
der  ähnlichen  Seeschwalbe,  welche,  nur  von  wenigen  Indi- 
viduen einer  grösseren  dunkelgrauen  Art  untermischt,  aof 
den  Sandeilanden  der  Küste  sich  versammelten  und  die 
Lüfte  mit  ihrem  Geschnatter  erfüllten.  Diese  Hasst«’ 
Ansammlung  findet  nur  in  der  Beschränkung  des  Raumes, 
den  die  kleinen , auf  den  Korallenbänken  des  tiefen  Meere* 
errichteten  Sandhaufen  darbieten,  ihre  Grenzen.  Ende  Juli 


Digitized  by  Google 


337 


Daa  Land  am  Elba-  und  Soturba-Gebirge. 


traf  ich  auf  einer  der  Rowabel-Inselchcn  gegen  2000  Stück 
brütend  an  und  erlegte  mit  einem  einzigen  Schrot  sch  usse  I 
ihrer  volle  40.  So  dicht  waren  die  Brutplütze  neben  ein- 
ander gerückt,  dass  zahllose  ihrer  Brüder  in  der  vergeb- 
lichen Absicht  das  Eiland  umkreisten,  irgendwo  ein  noch 
leeres  Plätzchen  zu  finden.  Die  nördlicher  gelegene  Insel 
Meriar  zählte  die  Anzahl  ihrer  Besucher  nur  nach  Myriaden. 

Zweierlei  Schildkröten,  eine  grössere  mit  dünner  werth- 
loser Schale  und  die  das  echte  Schildpatt  liefernde  Bäga, 

«ind  kaum  irgendwo  im  Bothen  Meere  häufiger  anzutreffen  j 
als  an  dieser  Küste , welche  von  den  Gebeinen  der  Seeun-  ' 
holde  stellenweise  wimmelt.  Die  anscheinend  bedeutende 
Anzahl  von  Eidechsen,  welche  die  Handsohlcn  der  Wady 
and  die  Felsspalten  der  Gebirgsschluchten  bevölkern,  bietet 
ein  Feld  der  interessantesten  Beobachtung,  das  mir  leider 
verschlossen  blieb.  Der  Reichthum  an  dem  aber,  was  das 
Meer  in  seiner  kühleren  Tiefe  birgt  oder  an  seinen  er-  j 
hitzten  Gestaden  hervortreton  lässt,  das  Bild  unermüdlicher  1 
Thätigkeit,  welche#  uns  eine  vielgegliedcrte  Krabben- Welt  ' 
auf  den  sandigen  Küstenstrichen  verführt,  die  endlose  Farben-  | 
skala  der  Fische,  die  Formenfiille  der  in  geheimnisvolle« 
Düster  gehüllten  Polyj>enhor»te,  das  lel>ens volle  Gewirre  der 
niederen  Seothiere  bis  zu  der  Einwohnerschaft  des  letzten 
Wassertropfens  bildet  hier  ein  unermessliches  Reich  der 
Forschung,  zu  dessen  Ergründung  100  Augon  in  100  Jahren 
nicht  nusreichen  würden. 

Kann  ich  wohl  Abschied  nehmen  von  diesem  Lande, 
ohne  seiner  Bewohner  mit  einigen  Worten  zu  gedenken? 
Zwar  habe  ich  schon  in  der  Beschreibung  meiner  ersten 
Boise  an  verschiedenen  Stellen  Betrachtungen  über  daa 
Bischarin-Volk  eingeflochten , welche  ich,  da  auch  ein  er- 
neuter Besuch  des  Landes  mir  kein  günstigeres  Urtheil  über 
seine  ungastlichen,  wilden  Einwohner  gestattet,  leider  zum 
Theil  wiederholen  muss;  dennoch  aber  hoffe  ich  den  Leser 
nicht  zu  ermüden,  wenn  ich  das  Wichtigste  der  gemachten 
Erfahrungen  und  die  sichersten  meiner  Beobachtungen  liier 
ru  einem,  wenn  auch  äuaserst  lückenhaften  Bilde  zusammen- 
zastellen  versuche.  Die  wichtige  Frage  entscheiden  zu  wol-  j 
len,  welche  Stellung  die  Bischarm  in  der  systematischen 
Ethnographie  cinnehmen,  würde  dem  Urtheile  über  ein  Volk 
gleich  kommen,  zu  welchem  nur  langjähriger  Umgang  mit 
demselben  so  wie  ein  vollständiges  Verständnis»  seiner  Spra- 
che, vor  Allem  aber  die  kombinirten  Fähigkeiten  eines 
Arztes  uud  Philologen  berechtigen  können.  Aller  dieser 
Qualifikationen  ermangelnd  kann  ich,  wie  ja  die  meisten  j 
Berichterstatter  aus  jenen  Ländern,  nur  Vermuthungen  aus-  ! 
sprechen.  Wer  gleich  dem  Naturphilonophen  bloss  einem 
richtigen  Blicke  und  natürlichen  Gefühl  folgt,  vermag  aber 
auch  hier  mitunter  das  Richtige  zu  treffen.  Nach  meiner 
Überzeugung  kann  man  die  Äthiopischen  Urvölker,  zu 
Petermann'*  Oeogr.  Mittheilungen.  1865,  lieft  IX. 


welchen  die  Bischarin,  liadendoa,  Beni  Amer,  Hnbah,  die 
Berberiner  und  Ababde,  die  Fuugj  und  Kuba,  Abessinier 
und  zahlreiche  mit  ihnen  verwandte  Völkerschaften  als  ein 
unzweifelhaft  zusammenhängendes  Glied  der  vollkommensten 
M enschcn-Species  gehören,  nur  dann  Araber  nennen,  wenn  man 
da#  Wort  so  auffasst,  wie  es  im  Sprachgebrauch  desjenigen 
Volkes  existirt,  mit  welchem  manche  Forscher  diese  Stämme 
gewaltsamer  Weise  verschmelzen  wollen.  Arab  und  Bedaui 
sind  identische  Begriffe,  mit  welchen  der  Hedjas  - Araber 
die  dunkel  gefärbten  langhaarigen  Bewohner  Nubiens  bezeich- 
net Ich  habe  auf  meinen  Fahrten  im  Rothen  Meer  häufig 
Gelegenheit  gehabt,  nicht  nur  Araber  aus  den  verschieden- 
sten Küstenstädten,  sondern  auch  sogenannte  Beduinen  der 
gegenüberliegenden  Küsten  kennen  zu  lernen,  und  es  war 
mir  geboten,  die  im  Kreise  um  mich  versammelten  Reprä- 
sentanten zweier  Welttheile  zu  mustern;  jedes  Mal  aber 
wurden  mir  die  auffallendsten  Unterschiede  zwischen  beiden 
Racen  klar.  Weder  Körpereigenthümlichkeiten  noch  Cha- 
rakter, nicht  die  geringsten  Anklänge  der  Sprache,  am  aller- 
wenigsten aber  die  Überlieferungen  der  Geschichte  berech- 
tigen uus  zur  Annahme  einer  massenhaften  Auswanderung 
des  Araber-Stammes  nach  diesen  Küsten.  Was  heisst  denn 
eigentlich  Araber?  Wer  kennt  genügend  die  verschiedenen 
Bewohner  Arabiens,  um  sagen  zu  können,  die  Bewohner  der 
mittleren  Nil -Länder  wären  ihre  Brüder?  Es  ist  ja  doch 
am  natürlichsten  anzunehmen,  dass  Araber  in  Arabien, 
Ägyptier  in  Ägypten,  Marokkaner  in  Marokko  u.  ».  w. 
wohnhaft  seien.  Wer  hat  denn  in  der  Geschichte  gelesen, 
dass  Arabien  ausser  den  Paar  hunderttausend  Kriegern, 
welche  ihre  Gemahlinnen  da  aufgriffen,  wo  sie  sie  fanden, 
andere  Auswanderungen  in  neuerer  Zeit  erfahren  hat  als 
die  vereinzelter  Kaufleute?  Aber  älter  als  die  Pyramiden, 
älter  als  alle  historischen  Überlieferungen  ist  Äthiopien, 
sind  die  Äthiopier.  So  gering  auch  die  Anhaltspunkte  sind, 
welche  sich  dem  Sprachforscher  beim  vergleichenden  Studium 
der  Äthiopischen  Mundarten  darbieten,  so  hnben  sic  den- 
noch Brugsch  zu  dem  sicheren  Schlüsse  geführt,  dass  ein 
sprachlicher  Zusammenhang  zwischen  den  oben  genannten 
Völkern  nicht  zu  verkennen  sei  und  dos»  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  hier  die  Reste  einer  Spruche  zu  suchen  seien, 
deren  (in  den  Meroe’schen  Denkmalen»  erhaltene)  Schrift 
leider  bis  auf  den  heutigen  Tag  noch  unentziffert  geblieben 
ist.  Ob  nun  die  Äthiopier  au»  Arabien  eingewandert  seien 
oder  nicht,  ist  eine  andere  Frage,  eine  andere-  aber  ist  es 
auch,  ob  in  jenen  frliheu  Zeiten  bereits  Araber  existirt 
haben  mögen,  ja  ob  letztere  nicht  vielmehr  als  ein  jüngeres 
Volk  zu  betrachten  seien.  Das  in  Allem  sich  aufs  Deut- 
lichste ausprägende  hohe  Alter  des  Afrikanischen  Kontinents 
läset  hier  die  Wiege  des  Menschengeschlechts  eher  vormu- 
then  als  in  dem  jüngeren,  weniger  abgelebten  Asien.  Hier 
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war  es , wo  der  erste  Affe  versuchte , den  U mfang  seiner 
Laute  zu  erweitern,  und  den  kühnen  Schritt  wagte  . . 
doch  das  fuhrt  uns  auf  das  Gebiet  Darwin ischer  Spekula- 
tionen. 

Einstimmig  ist  die  Bewunderung,  welche  alle  Reisenden, 
die  mit  den  Bischarin  zusammen!  rufen,  der  Schönheit  ihrer 
Rate  zollen.  Die  Bischarin  übertreffen  alle  die  benachbarten 
Stämme,  welche  im  Wesentlichen  mit  ihnen  ausserordentlich 
viel  Übereinstimmendes  zeigen,  an  Vollkommenheit  ihrer 
Körperlichkeit.  Eine  fast  ausschliesslich  animalische  Kost 
verleiht  ihren  Gliedmaassen  jene  Muskelfülle,  die  sich  nur 
bei  den  wohlentwickeltsteu  Völkern  des  Nordens  wieder- 
findet. Die  schlanken  Unterschenkel  der  Berberiner  nehmen 
hier  das  scharf  rnarkirte  Europäische  Relief  an.  Fern  von 
schädlichen  Genüssen  (nur  den  Tabak  rauchen  sie  leiden- 
schaftlich), welche  der  Verkehr  handeltreibender  Völker 
mit  sich  bringt,  kondensirt  indess  der  vertraute  Umgang 
mit  einer  kärglichen  Natur,  das  Bemessene  von  Speise  und 
Trank,  Übung  im  Ertragen  von  Durst  und  liitze  und  die 
Anstrengung  häufiger  Wanderungen  diese  muskulöse  Be- 
schaffenheit ihres  Körpere  und  ertheilt  demselben  jene  Ge- 
schmeidigkeit und  Grazie  der  Bewegungen,  welche  allen  nackt 
oder  doch  nur  in  leichter  Umhüllung  (ausser  dem  weissen 
Umschlaget uch  kennt  der  Bischari  keine  Kleidung)  einher- 
gehenden Menschen  eigen  sind.  Eine  auffallende  Höhe  des 
Fussrückens  erzeugt  schnellende  Fersen  - Elasticität , einen 
festen  sicheren  Tritt  und  elegante  Körperhaltung.  Dasjenige, 
nm  was  wir  Kulturländer  diese  Naturmenschen  am  meisten 
beneiden,  ist  die  Makellosigkeit  ihrer  Haut,  in  ihr  spricht 
sich  die  vollkommenste  Regelung  des  Stoffwechsels  aus, 
und  vergebeus  bestreben  sich  unsere  Dunum,  durch  eine 
Uuzahl  von  Schönheitsmitteln  die  in  ihrer  innersten  Organi- 
sation begründeten  Gebrechen  zu  entfernen.  Auffallend  er- 
scheint die  Verschiedenheit  der  Schattirung  ihrer  Hautfarbe, 
die  vom  tiefsten  Schwarzbraun  bis  zum  lichteren  bräun- 
lichen Kupferroth  (oino  röthlichero  Form  dunkel  gefärbter 
Ägyptier)  alle  Übergänge  aufweist.  Einige  erscheinen  hell 
und  dunkler  gescheckt.  Gutta -Percha  und  die  moderne 
Bronce-  Masse  unserer  Statuen  erscheinen  am  geeignetsten, 
in  ihren  verschiedenen  Sorten  eine  richtige  Vorstellung  vom 
Ton  und  Glanz  dieser  Hautfiirbung  zu  gewähren.  Die  in 
den  Augen  dunkel  gefärbter  Menschen  als  krankhaft  erschei- 
nende Blusse  des  Europäers  sticht  höchst  un  vortheil  hilft 
von  dem  kräftigen  Forbcnton  der  erstereu  ab;  dem  Urtheile 
mehrerer  Reiseschriftsteller  mich  unschliesscnd  muss  auch 
ich  gestehen,  dass  man  bei  längerem  Umgänge  mit  ihnen 
seine  Schön  hei  tsbegriffe  bedeutend  ändert,  zumal  wenn  man 
sich  selbst  betrachtet  und  das  fahle,  von  unangenehm  durch- 
schimmernden  Blutgefässen  unterbrochene  Gelb,  welches  die 
Tropensonne  dem  eigenen  Körper  verlieh,  mit  dem  reinen 


poncirten  Kolorit  des  Äthiopiers  vergleicht.  Indes«  ksoo 
man  sich  nie  mit  dem  tintenblau  schimmernden  Schwan 
| einer  uns  entfernt  stehenden  Menschenart  befreunden. 

Der  Bischari  u -Schädel  zeigt  von  jeder  Seite  betrachtet 
1 ein  längliches  Oval.  Die  ausgeprägteste  Dolichoccphalie 
scheint  bei  ihnen  wie  bei  den  Ababde  ausnahmslos  zu  sein. 
Häufig  erscheint  der  Gehirnkasten  in  dem  Grade  auigethümt, 
dass  das  Gesicht  Habsburgische  Dimensionen  aufweist.  Steil 
senkt  sich  die  Stirn  in  edler  Wölbung  vom  Scheitel  herab. 
Der  kleine  Mund,  von  einem  schmalen  Lippenrande  begrenzt, 
scheint  wie  beim  Anglo-Amerikaner  die  Dürre  der  eie- 
geathmeten  Luft  anzudeuten.  Der  allgemeine  Gosichtsatn- 
druck  ist  angenehm,  die  Augen  sind  klar  und  offen,  die 
Züge  von  wechselnden,  leicht  beweglichen  Konfigurationen. 
Kanzeln  und  Falten  in  Unzahl,  die  Folge  eines  ununter- 
brochenen Aufenthalt»  im  Freien,  wo,  veranlasst  durch  Wind 
und  Sonnenschein,  dio  Hautpartien  im  Umkreise  der  Augen 
beständig  bewegt  werden,  geben  den  Köpfen  älterer  Perso- 
nen das  Aussehen  erfahrener,  im  Kampfe  mit  den  Elementen 
ergrauter  Seeleute.  Fassen  wir  nun  diese  Angaben  zusam- 
men, so  ergiebt  sich  dasselbe  Resultat,  welches  häufig  die 
Frucht  meiner  unmittelbaren  Vergleichung  war:  durch  die 
Gcsammthcit  ihrer  Merkmale  stehen  uns  Europäern  die 
Bischarin  bedeutend  näher  als  Araber,  Ägyptier  und  andere 
Semitische  Völker.  Dasselbe  gilt  auch  für  die  Ababde 
und  in  Kosser,  wo  man  letztere  alltäglich  mit  Müsse  den 
Bewohnern  des  Xil-Thals  sowohl  als  auch  denjenigen  d« 
Hcdjas  zur  Seite  stellen  kann,  erscheinen  die  Europäischen 
Züge  der  schwarzbrauuen  Menschen,  die  ans  mit  zahlreicher 
| Ähnlichkeit  au  manche  bekannte  Physiognomie  in  der  Bei- 
math  erinnern,  um  so  auffallender. 

Die  hauptsächlichste  Kigenthürolichkeit  der  Bischarin  to 
wie  der  verwandten  Völker  bildet  dos  Haar,  welche«  häufig 
genug  der  Gegenstand  genauer  Beschreibungen  und  Abbil- 
dungen geworden  ist,  als  dass  ich  hier  wesentlich  Neu» 
zu  liefern  ira  Stande  wäre;  ich  thue  es  indes«  der  Voll- 
ständigkeit halber  und  der  wichtigen  Rolle  zu  Lieb,  welche 
dus  Haar  bei  den  Bischarin  spielt,  die  ich  kennen  lernte. 
Knaben  scheert  man  bis  zu  ihrer  Beschneiduug  den  Scheitel 
in  der  Weise,  dass  vorn  über  der  Stirn  und  hinten  am  Be- 
ginn des  Hinterhauptes  zwei  Schöpfe  stehen  bleiben,  die 
zur  Zurechtweisung  dieser  jugendlichen  Köpfe  wie  gemacht 
erscheinen.  Der  heranwachsende  Knabe  erfreut  sich  de* 
vollen  Haarwuchses,  welchem  er  durch  Auflockerung  eines 
möglichst  grossen  Umfang  zu  ertheilen  bestrebt  ist.  Bei 
Jünglingen  ist  die  Haareut Wickelung  so  weit  gediehen,  dass 
nun  die  zwei  wesentlichen  Abtheilungen,  welche  den  Köpfet» 
der  Äthiopier  ein  so  cigenthümliches  Aussehen  verleihen, 

1 gemacht  werden  können.  Die  eine  entspricht  dem  Hoch-, 
i die  andere  dem  Niederwalde.  Beide  ermangeln  trotz  d» 
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Das  Land  am  Elba-  und  Sofoirba-Gebirge. 


fetten  Boden* , auf  welchem  sie  wurzeln,  jeglichen  Wildes, 
da  die  Strahlen  der  Sonne  hier  die  junge  Brut  ersticken.  So 
weit  der  ßcheitel  reicht,  sucht  man  das  Haar  zu  einem  j 
halbkugeligen  Polster  aufzuthürmen , von  welchem  aus  an  i 
den  Schläfen  und  dem  Nacken  zu  die  übrige  Masse  scharf  | 
abgegrenzt  nach  allen  Richtungen  divergirt  und  so  besser 
als  Turbane  und  Panamahüte  einen  dichten  Schutz  gegen 
die  Sonnenstrahlen  verleiht.  Um  die  Kräuselung  dieses 
Gewirres  zu  vermehren,  wird  letzterer  Theil  de«  Haares  in  , 
eine  Unzahl  fest  geflochtener  Zäpfchen  zerlegt,  die,  mit  | 
Hammelfett  gehörig  eingeschmiert,  eine  Zeit  über  unan- 
getastet bleiben,  bis  die  Gluth  der  Sonnenstrahlen  die  Rolle  i 
unserer  Brenneisen  übernommen  hat.  Nun  löst  man  die 
Flechten  vermittelst  eines  spitzigen  Stäbchens,  welches  als 
Haarnadel  stets  getragen  wird,  zu  üppig  abstarrendem  Horste 
auf.  welcher  bei  eitlen  Stutzern  als  buschige,  wohl  abgerun-  ; 
dete  Masse  verbleibt.  Keine  Macht  der  Wolt  scheint  als- 
dann den  Schritten  des  kühn  mit  tausend  Masten  hin- 
stünmenden  Jünglings  sich  entgegenstellcn  zu  vermögen. 

Da  tbeilen  die  Arme  schwunghaft  die  Lüfte,  die  Lanze  oder 
ein  Hirtenstäbchen  fliegt  in  der  Rechten  auf  und  nieder,  ! 
die  hoch  getragene  Nase  sprüht  voll  kriegerischen  Feuers 
und  das  fliegende  Haar,  gleich  einer  schwarzen  Wolke, 
welche  verderbenbringend  auf  de«  Olympos  Höhen  lagert, 
vermehrt  die  Wildheit  einer  solchen  Erscheinung.  Beson- 
nenere Männer  dagegen  dulden  nicht  die  Zügellosigkeit  des 
Haargewirres.  Nachdem  die  eng  geschnürten  Haarstricke 
aufgelöst  sind,  wird  die  ganze  Masse  in  gleichmässige,  we- 
niger zahlreiche  Flechten  zergliedert,  zuvor  aber,  um  den- 
selben die  nöthige  Konsistenz  zu  ertheilen,  tüchtig  mit  Fett  j 
eingerieben,  dass  es  schaumartig,  wie  weise  gepudert  er- 
scheint. Dio  Zöpfe  fallen  zwanglos  auf  Nacken  und  Schulter 
und  sind  nnr  an  der  Basis  einfach  geflochten,  nach  unten  ' 
zu  aber  locker  wie  die  Zipfel  langhaariger  Schafwolle.  | 
Um  sie  gehörig  zu  isoliren  und  damit  das  zusammen  Hül- 
sende Fett  «ie  niaht  mit  einander  verschmelze,  werden  noch 
zum  Überfluss  einige  Handvoll  Sand  dazwischen  gestreut, 
was  sehr  praktisch  ist,  da  hierdurch  die  Zöpfe  an  Dauer- 
haftigkeit und  Gewicht  zunehmen,  um  nicht  untiöthig  im 
Winde  zu  flattern.  So  beschaffen  ist  der  naturwüchsige  j 
Kopfputz  der  in  Rede  stehenden  Bischarin.  Die  zahlreichen  | 
Extravaganzen,  wolche  sich  die  Haarkünstler  in  dom  civili-  | 
sirten  Suakin,  einer  wahren  Bischarin-Stadt,  erlauben,  kann  , 
ich  hier  aus  Mangel  an  Raum  nicht  besprechen.  Die  übrige 
Haarentwickclung  ist  eine  sehr  geringe.  Erst  im  vollen 
Manncsaltcr  zeigt  sich  ein  massiger  Bart,  welcher  stet*  sorg- 
fältig bis  an  den  Backenrand  abgeschoren  wird,  so  dass 
eine  scharfe  Linie  da«  schöne  Oval  ihrer  Köpfe  begrenzt 
Die  Oberlippe  wird  ausnahmslos  geschoren,  ein  Unterschied 
▼on  den  Ababde,  welche  meist  vollen  Bartwuchs  tragen. 


Über  die  Sprache  weis«  ich  Nichts  zu  sagen,  da  ich  mich 
auf  Kinsammeln  von  Pflanzennamen,  die  auf  Ob  und  It 
endigen,  beschränkte.  Die  socialen  Verhältnisse  blieben  mir 
unklar.  Mit  Weibern  wird  im  Gebiete,  dessen  Weidegrund 
keine  Vermehrung  seiner  Einwohnerzahl  zulässt,  kein  Luxus 
getrieben.  Die  wenigen,  die  mir  zu  Gesichte  kamen,  unter- 
schieden sich  nicht  von  denen  der  Ababde.  Auch  bei  ihnen 
siegte  Neugierde  über  das  Docorum  ihres  Geschlechts.  Im 
Übrigen  waren  sio  wie  alle  Frauenzimmer,  die  jungen 
hübsch,  die  alten  hässlich.  Der  Einfluss  de«  Stammober- 
hauptes erschien  mir  sehr  gering,  da  er  e«  nicht  vermochte, 
auf  meiner  letzten  Tour  mich  vor  Insulten  seiner  Stamm- 
gen essen  zu  schützen.  Zwnr  sah  ich  ihn  häufig  die  Rolle 
eines  Schiedsrichter»  spielen,  im  Kothfall  aber  hilft  sich 
Jeder,  so  gut  er  kann,  und  das  Recht  des  Stärkeren  gilt 
hier  in  vollom  Maassc.  Zwiste,  die  in  Thätlichkeiten  aus- 
arten, sind  an  der  Tagesordnung.  Noch  in  den  letzten 
Tagen  meines  Besuchs  wurde  der  Schech  von  einer  am  Elba 
ausgebrochenen  Rauferei,  die  ihn  zur  schleunigen  Rückkehr 
veranlasse,  benachrichtigt  Man  wirft  sich  Anfangs  mit 
Steinen,  dann  mit  Lanzen  und  geht  sich  schliesslich  mit 
zweischneidigem  Hackmessern  zu  Leibe.  Ich  habe  Narben 
von  fürchterlichen  Schnittwunden  an  den  Leibern  der  Bi- 
scharin wahrgenommen , welche  von  solchem  Handgemenge 
zeugten  und  die  ich  wohlweislich  nicht  mit  den  (läufigen 
Brandnarben  verwechselte,  durch  die  man  hier  allgemein 
innere  Krankheiten  zu  beseitigen  wähnt.  Der  kriegerische 
Geist,  der  in  früherer  Zeit  durch  ihre  Einfälle  den  be- 
nachbarten Stämmen,  namentlich  den  Ababde  sehr  lästig 
fiel,  ist  durch  die  Maassnahmen  der  Ägyptischen  Re- 
gierung so  ziemlich  zum  Erlöschen  gebracht  Wenigstens 
hört  man  nicht  mehr  von  Feindseligkeiten  dieser  zwei  ein- 
ander ingrimroigst  hassenden  Stämme  unter  einander. 
Ägyptcu  hat  Partei  für  die  friedlicheren,  gesitteteren  und 
ehrlicheren  Ababde  genommen  und  einen  ihrer  Schech»  als 
Oberhaupt  über  alle  tributären  Nomaden  der  Nubischeu 
und  Ägyptischen  Wüste  gesetzt 

Dio  Kenntniss  de«  Arabischen  ist  unter  den  Ammed- 
Gorab  noch  sehr  wenig  verbreitet  Schech  Mohamed  selber 
spricht  kein  Wort  dieser  Sprache.  Selbst  in  Suakin  giebt 
es  nur  Wenige,  die  »ich  derselben  geläufig  bedienen.  Die 
Bischarin  halten  «ich  für  streng-gläubige  Moslem,  obgleich 
sie  weder  die  Gebete  kennen  noch  wissen,  wann  Freitag  i»t, 
am  wenigsten  aber  die  Zeit  der  Fasten  beobachten.  Aus 
einem  unartikulirten  Gesumme  von  la-la-ln  besteht  ihr  Gebet. 
Sie  suchen  dies©  Rcligionsunkenntni&s , welche  die  Folge 
des  Mangels  an  geschulten  Priestern  ist , durch  Fanatismus 
zu  ersetzen.  Ihnen  ist  jene  sonderbar«!  Redensart  gänz- 
lich unbekannt,  welche  bei  den  Ababde  gäug  und  gäbe  ist: 
„Bist  Du  Ababde  oder  Moslem  (d.  h.  Araber  oder  Felach)?” 

4J* 
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Dr.  Theodor  Kotschy’s  Reise  in  den  Axnanus,  1862. 


Begegneten  mir  auf  meinen  Wanderungen  Leute,  die  mich 
nicht  gerade  anbettelten,  so  ritten  sie  gewöhnlich  mit  der 
fanatischen  Phrase  des  Islam:  „Allah  il  Allall”  u.  s.  w.  höh- 
nend an  mir  vorüber  und  die  Kinder  bei  den  Zelten  wieder- 
holten die  Worte  jedes  Mal.  Bei  dem  grossen  Lobe,  wel- 
ches ich  ihrer  Körperlichkeit  gezollt,  kann  ich  nicht  umhin, 
eben  so  viel  Tadel  über  den  Charakter  der  Bischarin  aus- 
zusprechen. Ich  wage  natürlich  nicht,  hier  ein  TJrthcil  über 
das  ganze  Volk  abgeben  zu  wollen,  aber  nach  den  Erfah- 
rungen, welche  ich  an  denjenigen  unter  ihnen  gemacht  bube, 
mit  denen  ich  zu  thun  hatte,  gelangte  ich  zu  der  Überzeu- 
gung, dasB  ihnen  eben  so  viele  Fehler  und  Gemeinheiten 
eigen thüm lieh  sind,  als  andere  Boduinenstuinmu  Edelsinn  und 
Tugenden  aufzuweisen  haben.  Sie  waren  durch  die  Bank 


ungastfreundlich,  falsch  und  verschlossen , misstrauisch  uus 
Unwissenheit  und  weil  sie  sieh  unter  einander  nicht  zu 
trauen  pflegen,  bettlerisch  im  höchsten  Grade  (selbst  Leute 
nicht  ausgenommen , die  nach  unseren  Begriffen  für  reich 
gelten  mussten,  da  viele  Familienhaupier  1000,  ja  2000  Ka- 
rneole besitzen);  ohne  die  geringste  Spur  de«  Ehrgefühls 
machten  sie  Versprechungen,  die  sie  hinterdrein  nicht  hiel- 
ten, sie  waren  neugierig  und  schwatzhaft  wie  alte  Weiber, 
viel  Worte  machend  und  wenig  handelnd,  geld-  und  ge- 
winnsüchtig, ja,  wo  es  sich  ohne  Gefahr  bewerkstelligen  lies*, 
sogar  diebisch.  Kurz  und  gut,  um  zu  dem  bereits  in  der 
Einleitung  gebrauchten  Bilde  zurückzukehren , sie  waren 
abstossend  wie  die  Dornen  und  klettenhaft  wie  die  Stachels 
ihrer  heimathlichen  Gewächse. 


I)r.  Theodor  Kotschys  Reise  in  den  Anianus,  1862. 


1.  Umgebung  von  Beilan  auf  dom  Amanus  bei 
Alexandretta. 

Nachdem  ich  Herrn  Professor  F.  Ungar  wahrend  der 
zwei  schönsten  und  für  den  Botaniker  zugleich  ergiebigsten 
Frühlingsmonate  auf  der  Insel  Cypern  herumgeführt,  neben 
dem  Sammeln  und  Beobachten  der  phanerogamen  Pffanzen 
und  Thierc*  auch  noch  den  Dolmetsch,  Proviant-  und  Kasse- 
meister  gemacht  hatte,  kehrte  Horr  Professor  Unger  am 
2.  Juni  in  angenehmeres  Klima  nach  Europa  zurück,  wah- 
rend ich  über  Beirut  den  so  wenig  bekannten,  an  der  Bucht 
von  Alexandretta  gelegenen  Bergen  des  Amanus  zueilte. 

Als  mich  am  10.  Juni  1862  der  Dampfer  nach  Alexan- 
dretta brachte,  war  ich  durch  den  Anblick  eines  weiten, 
mit  hohen  Pyramiden  - Pappeln  in  mehreren  Reihen  umge- 
benen, hart  am  Meeresufer  gelegenen  Gartens  ')  nicht  wenig 
überrascht. 

Bei  meiner  letzten  Anwesenheit  vor  drei  Jahren  war  zwar 
ein  erster  Versuch  dieser  Anptlanzung  zu  sehen,  damals 
kümmerten  jedoch  die  Pappeln  im  Salzboden  und  verspra- 
chen kein  so  Üppiges  Gedeihen.  Jetzt  sind  die  Bäume  über 
3 Klafter  hoch,  weshalb  sie  auch  Schutz  gegen  die  heissen 
Sonnenstrahlen  gewahren.  Aus  Land  gestiegen  erfahre  ich 
von  unserem  Konsul  Colaccichi,  dass  er  selbst  den  kost- 
spieligen Versuch  gemacht  habe,  um  zu  beweisen,  dass  nur 
der  Wille  fehle,  um  aus  dem  durch  Fieber  so  verrufenen 
Alexandretta,  diesem  wichtigsten  und  besten  Hafen  an  der 
ganzen  Syrischen  und  Cilicischen  Küste,  einen  ganz  gesun- 
den, von  schattenreichen  Garten  begrenzten  Handelsplatz  zu 

*)  Seit  der  von  F.  A.  N«»lc  1850  vortrsffüek  entworfenen  Scliitde- 
nitis  der  ZuttXniio  Alexandretta'*  (in  Ritter'*  Erdkunde,  XVII,  2, 
8.  18.19  u.  t.  w.,  im  Auhzu^  enthalten)  hat  «ich  dort  Einige*  geändert. 


. machen.  Da  die  unter  Ibrahim  Pascha  eingeleiteten  Ent- 
sumpfungsarbeiten  nach  dessen  Abzug  aus  Syrien  mit  *o 
vielen  diu  Kultur  befördernden  Unternehmungen  aufhörten, 
so  bildete  sich  unter  den  ansässigen  und  Aleppiner  Kauf- 
leuten  eine  Gesellschaft  zur  Fortsetzung  der  Entwässerung, 
deren  Arbeiten  aber  die  neue  Türkische  Regierung  unter- 
sagt hat.  Dennoch  errang  ein  bescheidener  Versuch  mehr, 
| als  wozu  die  Erwartungen  selbst  nach  völliger  Ent  Wässe- 
rung berechtigten.  Das  einestheils  mit  Seesalz  durchdrun- 
gene, anderenteils  mit  Brackwasser  überdeckte  Land  ist 
zu  einem  Obst-  und  Gemüsegarten  umgestaltct.  Bor  niedere 
Raum  wurde  mit  vielen  Graben  durchzogen  und  die  ge- 
wonnene Erde  über  das  mit  zu  viel  Meeressalz  und  Roll* 
kies  imprägnirte  Erdreich  gelegt.  Im  trocknercn  Thcile 
des  Gartens  gedeihen  Reben,  Pfirsiche,  Aprikosen,  Oraugcc, 
Cifronen,  Apfelsinen,  Granatäpfel,  von  Gemüsen  Kartoffel, 
Rothe  Rüben,  Ramien,  Meliug&nen,  Spanischer  Pfeffer,  Sa- 
late, Gurken,  Wasser-  und  Zuckermelonen.  DoY  tiefer  gele- 
gene, mit  Wassergräben  bisher  noch  durchzogene  Theil  i« 
| bis  jetzt  mit  Gerste  und  Wicken,  nämlich  Vicia  elegans  Gu*s. 
(Arabisch:  Jundschc),  zu  Futter  für  Pferde  angebaut.  Ausser 
den  Pyramidenpappeln  w achsen  Eleagnus  lutifolius,  Tamanx 
sxnyrnensis , Xerinm  Oleander,  Myrtus  communis,  Vita 
Agaus  castus  und  Paliurus  australis  als  Hecken-Sträucher. 
Grosse  buntrothe  Blumen  des  Alles  umschlingenden  Convol- 
i vulus  sagittatns  Desfont,  prangen  zierlich  nach  allen  Seiten. 
Der  zuuclunende  Wohlstand  zumal  unter  der  christlichen 
Bevölkerung  hat  auch  manche  Besserung  am  Orte  selbst 
hervorgerufen.  .So  bleibt  jetzt  im  Winter  kein  Wasser  in 
deu  Strassen  mehr  stehen,  weil  sie  hoch  genug  aufgeschüt- 
tet wurden.  Die  Basars  sind  bedeutend  erweitert  und  gegen 
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die  verderblichen  Sonnenstrahlen  durch  leichte  Deckung  ge- 
schützt. Alle  neuen  Häuser  werden  mehr  erhöht  und  aus 
solidem  Material  erlwut.  Vorzüglich  hat  sich  über  dieser 
Hafenort  eines  guten  Triukwasaers  zu  erfreuen,  welches, 
zweifelsohne  zwischen  Felsenschichten  aus  dem  Gebirge 
herab«  ickerud,  hier  zu  Tage  tritt.  Bei  einer  Lufttemperatur 
von  -J-  20°  bis  22°  R.  zeigten  die  Quellen  um  7.  Juli 
+ 16°  R.,  wobei  der  Trunk  in  Thongeiussen  noch  ab- 
gekühlt ausgezeichnet  erfrischt.  Der  Abfluss  dieser  Quellen 
ist  sehr  stark,  denn  er  bildet  einen  breiten,  fast  still  ste- 
henden Wasserspiegel,  der  von  Binsen  — Typha  latifolia  — I 
und  hohem  Rohr  — Phrogmites  communis  — umgeben  ist. 
Weite  Flecken  bedeckt  Brunnenkresac  — Xasturtium  aqua- 
ticuzn  — , als  Salat  das  ganze  Jahr  hindurch  auf  dem  Basar 
zu  finden. 

Die  alte  Hafenstadt  Alexandrctta  oder  ein  Hafenort  an- 
deren Namens  soll  nach  Angabe  unseres  Konsuls  au  der 
Ecke  der  ersten  Höhe  links  neben  der  Strasse  nach  Beilan, 
jetzt  mehr  als  J Stunde  vom  Meere,  gelegen  haben,  was 
aus  den  vielen  dort  sich  vorfiudendon  ult-Griechischen  onti-  ! 
quarischen  Fragmenten  bestätigt  wird.  Auch  nimmt  man 
hier  zu  Land  an,  dass  die  Meeresküste  zu  Alexanders 
Zeiten  unter  jenen  Höhen  sich  befand.  Jedenfalls  ist  es 
beachtenswerth,  dass  an  den  Ruinen  des  Kastells,  für  dessen 
Erbauer  hier  Gottfried  v.  Bouillon  gehalten  wird,  sich  in 
der  Mauer  metallene  Ringe  befinden,  die  zu  nichts  Anderem 
gedient  haben  können  als  zum  Anbinden  von  Schiffen. 
Dieses  Kastell  ist  jetzt  an  1000  Schritt  vom  Ufer  entfernt. 

So  erinnern  sich  auch  alte  Leute,  dass  jener  Saum  des 
Strandes,  auf  dem  jetzt  die  1 Stockwerk  hohen  Häuser 
der  Europäer  stehen,  noch  vor  40  Jahren  vom  Meeresspiegel 
bedeckt  war.  Dieses  Anwachsen  des  Küstenlandes  kann  nur 
der  Strecke  vom  Fugse  des  Amanus  bis  westlich  x/%  Stunde 
hinter  der  Mündung  des  Beilan-Flusses,  gegenüber  vom  Orte 
Karu  A gutseh,  gelten  ’). 

Um  dos  unbekannte  Gebirge  der  ganzen  Araanus-Kettc 
zu  bereisen  und  zumal  den  nördlichen  Theil  gegen  Marosch 
hin  kennen  zu  lernen,  entwarf  ich  mit  zwei  hier  anwesen- 
den Agas  aus  dem  Gebirge  den  lteiseplan.  Unter  dem 
Protektorat  des  Must&ffa-Bey  von  ßeilan  ist  es  mit  keinen 
besonderen  Schwierigkeiten  verbunden,  den  ganzen  süd- 
lichen Theil,  selbst  die  Alpen  Akma  Dagh,  Apiseh  Gaja, 
Daus  Dagh  östlich  von  Beilan  bis  nördlich  zum  Passe  Uk 
Ikfii  Derre,  Wohnort  des  Osman  Kechja,  östlich  von  Alexan- 
drctta gelegen,  zu  bereisen.  Die  Berglehnen  sind  mit  Alep- 
piochen  Fichten,  hoher  im  Gebirge  mit  dichterem  Tumuin- 
bestauid  und  über  der  6000  Fuss  über  das  Meer  reichenden 


*)  Ausführlicheres  über  AleisandretU  in  Carl  Ritter’»  Erdkunde, 
XVII,  2,  S8.  1776 — 1849. 


Baumgrenze  mit  reichen  Grastriften  bedeckt.  Sobald  diese 
Ausflüge  von  Beilan  aus  beendigt  waren,  sollten  die  über 
Pias  (Bajas)  gelegenen,  selten  über  die  Baumgrenze  hervor* 
gehobenen  Gebirgshöhen  schneller  durchstreift  werden. 
Hierzu  musste  aber  die  Gunst  des  wilden  unabhängigen 
Mustuk-Pascha  gewonnen  werden,  für  den  ich  eine  warme 
Empfehlung  von  dem  angesehenen  Kabuli-Effendi  aus  Beirut 
mitbrachte.  Da  ich  dem  Mustuk -Pascha  einen  Doppel- 
stutzen aus  Wien  in  Aussicht  stellte,  so  zweifelte  man  nicht 
darun , dass  ich  Geleit  über  den  östlich  über  Pias  gele- 
geneu Pass  von  Degermann  Dcresei  — vielleicht  die  Pyla© 
Amauides  — mit  Empfehlungsschreiben  an  den  die  nörd- 
lichen Berge  — den  wahren  Giauer  Dagh  — beherrschen- 
den Häuptling  Ali  Bakyr  Oglu  erhalten  würde.  Ein  aus 
Konstantinopel  erhaltenes  Vesiral  - Schreiben  f\ir  Kurse  hid- 
Pascha  in  Marosch  war  zur  Absendung  an  Ali  Bakyr  Oglu 
bestimmt,  da  er  unter  dessen  Befehlen  steht.  Während  des 
heissen  August  sollte  in  den  Alpen  von  Marosch  und  Aintab 
der  Aufenthalt  genommen  uud  später  der  auf  den  Karten 
weisse  Fleck  zwischen  Aintab  Amanus  gegen  Killis  durch- 
forscht und  von  da  westlich  über  Amke  direkt  nach  Alexan- 
dretta  zur  Fruchtreife  der  Eichen  auf  dem  südwestlichen 
Amanus  heimgekehrt  werden. 

Dem  Fremden  rathe  ich,  in  Alexandrctta  nicht  zu  über- 
nachten, sondern  nach  Möglichkeit  schnell  ins  Gebirgsdorf 
Beilan  aufzubrechen,  wo  ein  Quartier  leicht  bestellt  ist.  Die 
nächste  Umgebung  des  Hafenortes  sind  Sümpfe  von  Brack- 
wasser, die  jetzt,  am  10.  Juni,  theil  weis  ausgetrocknet  mit 
heranwochseuden  lichtgrünen  Salzpflanzen  ärmlich  bedeckt 
waren , zwischen  denen  sich  dichte  Büsche  von  Juncu» 
moritimus  eingestreut  2 Fuss  hoch  erhoben.  Über  den  Ab- 
fluss der  Quellen  führt  durch  tiefes  süsses  Wasser  ein  Wall, 
den  man  mit  Steinen  schlecht  gopflostert  zu  einer  hals- 
brecherischem Passage  gemacht  hat.  An  mehreren  Stellen 
ist  dieser  Abfluss  überbrückt,  uud  hat  man  diesen  über- 
schritten, so  erreicht  man  auch  die  erste  östliche  Anhöhe, 
die  Lage  der  erwähnten  einstigen  Stadt.  Im  westlichen 
Theil  der  Ebene  sind  sehr  dichte,  in  Gruppen  herumstc- 
hende  Gebüsche  von  Myrten,  hinter  denen  schon  oft  Wege- 
lagerer sich  versteckt  geholten  und  Raubmorde  begangen 
haben.  Auch  aus  den  nahe  gelegenen  hoch  gewachsenen 
Durruh-  und  Muisfeldeni  sollen  später  im  Juli  und  August 
Öfter»  Reiter  zur  Plünderung  der  Karawanen  hervorsprengen. 
Diese  Unsicherheit  der  Ebene  wird  den  Bergbewohnern  in 
die  Schuho  geschoben,  es  sind  aber  die  muselmännischen 
Einwohner  von  Alexandrctta  selbst  mit  jenen  aus  dem 
nahen  Dorfe  Kam  Agatsch,  welche  An  theil  an  den  Über- 
fällen zu  Pferde  nehmen.  Allen  hiesigen  Europäern  ist 
bekannt , das»  in  Kara  Agatsch  zehn  notorische  Struasen- 
räuber  ansässig  sind. 
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Noch  einem  Ritte  von  oiner  weiteren  Viertelstunde,  also  j 
in  */<  Stunden  von  Alex  and  retta,  beginnt  da«  erste  steilere 
Ansteigen  durch  einen  Hohlweg,  der,  mit  immergrünen  Sträu- 
chern  der  Coocus-Eichen  und  Hulbbäurocn  der  Seefohre  be- 
wachsen , günstige  Schlupfwinkel  für  Strauchritter  bietet. 
Auch  mündet  hier  östlich  vom  Gebirge  ein  Thal  in  die 
Ebene  aus.  Diese  gefährliche  Stelle  durcheilen  die  Kara- 
wanen in  10  Minuten.  Auf  gelblehmigem  Boden  steigt  man 
in  ein  flaches  Thal  zu  einem  östlichen,  vom  Daas  Dagh 
kommenden  Arm  des  Beilan-Flnaaes  heran,  dessen  Ufer  mit 
Platanen,  Erdbeerbäumen,  Galleichen,  Judasbäumen,  vielen 
Brombeersträuchern , rankenden  Smilax  und  anderem  Ge- 
strüppe dicht  bewachsen  sind.  Am  westlichen  Ufer  de* 
massig  starken  Bergbaches  ist  ein  Kaffeehaus  errichtet,  an 
dem  Europäer  nicht  zu  rasten  pflegen.  Von  diesem  an  be- 
tritt man  nach  einer  halben  Stunde  einen  zweiten,  an  den 
Seiten  von  Anhöhen  beherrschten,  wenig  bewachsenen  Hohl- 
weg; hat  man  ihn  in  5 Minuten  durchschritten,  so  ist  ein 
kahler  flacher  Rücken  mit  weisslich-gelber  Unterlage  betre- 
ten, mit  einer  freien  Umschau  über  das  umliegende  Terrain. 
Nach  anderthalbstündigem  schrittweisen  Ritt  von  Alexan- 
dretta  aus  beginnt  gleich  hinter  diesem  breiten  Rücken 
Schieferboden  und  die  Karawancnstrasse  ist  hier  in  die 
steile  Bergseite  tief  eingearbeitet.  Mehrere  Schluchten  sind 
eng  und  tief,  bieten  daher  den  räuberischen  Bewohnern  des 
Gebirgsdorfes  Kürdli  gute  Verstecke,  aus  denen  sie  nicht 
einmal  die  irreguläre  Reiterei,  welche  die  Wachposten  längs 
der  Strasse  besetzt  halten  soll,  zu  verscheuchen  vermag. 
Kurz  vor  Bcilan  ist  durch  einen  »Schieferrücken  der  Weg 
gleich  einem  Kisenbahndurchschnitt  erschlossen,  an  dessen 
Thalseite  sich  das  Laubdach  der  Gärten  terrassenartig  den 
steilen  Abhang  zum  brausenden  Fluss  tief  hinabsenkt.  Jen- 
scit  dieser  Schlucht  zweigt  sich  nach  Süden  ein  Seitenthal 
ab,  welches  minder  steil  als  die  Schlacht  gegen  Beilan  an- 
steigt und  auch  weit  mehr  Wasser  zuführt.  Dieses  breite 
Thal  hat  Schiefer  in  den  Thalgründon  und  an  den  niederen 
Lehnen,  huf  den  entfernteren  westlichen  Höhen  aber  Jura- 
Kalk  zur  Unterlage.  Hier  liegen  die  weiten  Äcker,  Wein- 
und  Obstgärten  der  Bcilnner,  deren  wiederholter  Besuch  mir 
gute  Pflanzenbeute  brachte. 

Beilan,  ein  Marktflecken,  der  vom  Scegostade  aus  in 
3 Stunden  mit  beladenen  Thicren,  sonst  aber  in  2)  Stunden 
erreicht  zu  werden  pflogt,  bietet  gleich  beim  ersten  Anblick 
eine  romantisch  - pittoreske  Ansicht.  Von  den  Höhen  des 
Amanus  streichen  die  Kalkfelsen  bis  in  den  Grund  des  Thaies 
oft  in  senkrechten,  dann  aber  wieder  in  weniger  steilen 
Wänden  herab. 

So  ist  die  Nordseite  aus  Kalk  gebildet  und  vor  dem 
Eingang  in  den  Ort  liegt  an  der  Bergseite  eine  amphi- 
theatralische Folsonpartie , die  mit  alten  Feigenbäumen  hie  ■ 


und  da  beschattet  ist  Weiter  im  Thal  ist  auf  derselben 
Seite  der  von  Armeniern  erbaute  Stadttheil  auf  steilen  Fels- 
abhüngen  gelogen.  Im  Grunde  des  Thaies,  wo  wasserreiche 
Quellen  zu  Tage  treten,  führt  die  Strosse  durch  den  Basar 
nach  Aleppo  hindurch.  Die  von  Muselmännern  bewohnte 
Südseite  aus  verwitterndem  Thonschiefer  ist  viel  sanfter 
und  steigt  zu  einem  nur  800  Fuss  hohen  Rücken,  von 
mehreren  kleinen  flachen  Schluchten  durchzogen , allmäh- 
lich an. 

Die  steile  Nordlehne  wird  etwa  von  100  Armenischen 
Familien  bewohnt.  Die  Weg*  zu  den  terrassenförmig  in 
Reihen  über  einander  gemauerten  Häusern  sind  mit  ab- 
gerundeten Kalksteinen  gepflastert  und  trotz  der  vielen 
Wendungen  mitunter  so  steil,  dass  die  beladenen  Pferde 
nur  mit  Mühe  meine  zu  höchst  gelegene  Wohnung  erreicht 
haben. 

Die  Häuser  sind  fast  zur  Hälfte  in  die  Bergseire  hinein- 
gebaut,  sie  sind  zwar  an  der  Südseite  1 Stockwerk  hoch, 
atier  rückwärts  ist  bloss  eine  4 Fuss  hohe  Mauer  bis  zur 
Erdterrasse  aufgeführt.  Grosse  Fenster,  bequeme  Baikone, 
die  hier  keinem  Hause  fehlen,  bieten  einen  reizenden  Aufent- 
halt mit  überraschendem  Überblick  über  das  ganze  Thal 
und  alle  Häuser  des  Ortes,  denn  bei  der  Steilheit  der 
Lehne  hindern  die  nahe  stehenden  Gebäude  und  Bäume  d» 
Aussicht  nicht.  Jede  Hausflur  ist  von  einer  Wasserleitung 
durchströmt  , die  aus  dem  Gebirge  2 8tunden  weit  her* 
führt  und  ein  gutes,  jetzt  im  heissen  Sommer  -f-  14, ft*  R- 
kühles  Wasser  den  hiesigen  Armeniern  zuführt.  Das  über- 
flüssige Wasser  befeuchtet  einige  kleine  Gärtcheu,  auch 
verschiedene  Bäume,  zuraal  schwarze  Maulbeerbäume,  die 
den  Eingang  der  Wohnungen  dicht  beschatten.  Im  Grunde 
des  Thaies  fliesst  ein  in  dem  oberen  Theile  seichter  Bach, 
an  dessen  rechtem  Ufer  sich  der  Basar  herabzieht,  der  aas 
einer  3 bis  4 Klafter  breiten  gepflasterten  ßtrasse,  von 
mit  Reisebedürfnissen  und  Viktualien  angefiillten  Bntiqnen 
zu  beiden  Seiten  eingefasst,  besteht.  Auch  verschaffen  «ich 
die  nach  Osten  zu  wohnenden  unfriedlichen  Bergvölker  von 
hier  durch  Vermittler  ihre  nothwendigsten  Bedürfnisse.  Per 
grösste  Umsatz  wird  durch  die  täglich  nach  Aleppo  ge- 
henden und  von  dort  kommenden  Waarenzüge  und  die  ent- 
weder über  Antiochien  oder,  was  meist  der  Fall  ist,  direkt 
nördlich  am  Sec  über  Amkc  Reisenden  bewerkstelligt  Am 
unteren  Ausgang  des  Basars  erhebt  sich  eine  mit  Zink  ge- 
deckte, vom  Minaret  überragte,  durch  hohe  alte  Platanen 
umschattete  Moschet*,  wo  Kaffee  im  Freien  am  rieselnden 
Quellwasser  servirt  wird.  In  der  Mitte  dos  Basars  drängt* 
sich  nämlich  starke  Quellen  aus  den  Kulkfcl »schichten  her- 
vor, die  einen  so  mächtigen  Bach  bilden,  dass  am  Abhaog 
unter  der  Moschee  eine  Mühle  mit  drei  Gängen  von  ihm 
getrieben  wird.  Hier  über  der  Mühle  findet  man  Rest« 
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juter.  »ehr  solider  Bauwerke  auf  der  Höhe  der  Felsen  vor, 
die  au«  der  Zeit  der  Kreuzzuge  herstannnen  dürften. 

Der  mohammedanische  Stadtlheil  ist  viel  kleinlicher  und 
sus  schlechterem  Material  auf  Schieferboden  gelegen,  ein  ■ 
bunte«  Durcheinander  von  etwa  150  kleinen,  meist  1 Stock 
hohen  Gebäuden.  Fast  kein  Baum  ergrünt  hier,  da  das 
Wasser  spärlich  und  der  Schieferboden  unfruchtbar  ist.  Die 
Einwohner,  einst  zum  grössten  Theil  nomadisirende  Kurden, 
gehören  einem  wohlgebauten,  mit  gefälligen  Gesichtszügen 
begabten,  aber  in  seiuen  Sitten  wilden  Menschenschlag  an. 
Einige  achtzig  Familien  sind  aristokratischer  Abkunft  und 
nennen  sich  die  Boys  von  Beilan.  Ihre  GnuidbcsiUungän, 
welche  Meilen  weit  bis  Arena  und  gegen  Antiochiu  herum- 
liegen,  verpachten  sie  an  die  Fellachs  und  verbringen  hior 
den  grössten  Theil  der  Tage  im  Nichtsthun  bei  der  Pfeife 
im  Kaffeehaus.  Der  ärmere  Theil  befleissigt  sich  des  Anbaues 
der  näheren  Umgebung,  was  auch  diejenigen  Armenier 
thun,  welche  kein  Handwerk  oder  Handelsgeschäft  treiben. 

Der  geringste  Theil  endlich  versieht  das  Geschäft  der  Karo- 
wanen-Transporte  zwischen  Alcxandreita,  Antiochiu,  Aleppo 
und  Killis.  Mit  einem  guten  Pferd  verdiont  der  Mann  täg- 
lich 10  bis  15  Piaster.  Die  Inhaber  der  Tausende  von 
Kameelen,  meist  Beduinen  aus  der  Gegend  zwischen  Aleppo 
und  dem  Euphrat,  dem  Stamme  der  Hadidein  augehörig, 
erwerben  bei  diesem  Dienste  mit  einem  Kameel  kaum  4 bis 
5 Piaster  täglich. 

Bei  der  für  die  bergige  Lage  der  Umgebung  starken 
Bevölkerung  des  Ortes,  die  sich  auf  mehr  als  2000  Seelen 
belaufen  dürfte,  sind  die  Lebcusbedingungen  schwer  zu 
sichern,  da  das  angrenzende  Lund  weithin  sehr  sporadisch 
bewohnt  wird.  Für  Beilan  ist  zumal  die  östlich  angren- 
zende Nachbarschaft  der  frei  lebenden,  immer  in  Fehde  be- 
griffenen und  räuberischen  Bergbewohner  des  Amanus  von 
grossem  Nach  theil.  Bei  dem  einerseits  felsigen,  andererseits 
schieicrhaltigen,  wenig  fruchtbaren  Bestand  des  Bodens,  bei 
dem  weiteren  Umstande,  dass  keine  Beschäftigung  für  dio 
Existenz  dieses  Ortes  unentbehrlicher  ist  als  der  Anbau  des 
Bodens,  sieht  man  auch  alle  noch  so  kleinen  Flecke  im 
Grunde  der  Thiiler,  an  den  steilen  Lehnen  und  auf  den  , 
Höhen  der  Rücken  sorgfältig  bearbeitet,  sobald  die  Erde 


ciuen  Fleck  zuerst  bebaut  und  umzaunt,  der  behult  ihn  ! 
als  Eigenthum,  und  erst  in  neuerer  Zeit  ist  eine  geringe 
Steuer  von  diesen  zerstreuten  Flecken  der  Bergfelder  zu 
entrichten.  Von  den  Thalfeldern  unterscheiden  sich  diese 
•iug( bauten  Flecke  besonders  dadurch,  dass  sic  nur  Eine 
Ernte  abwerfen,  wahrend  im  Thal  mit  Beihülfe  der  Bewässe- 
rung nicht  nur  die  Sommer-,  sondern  auch  noch  eine  Spät- 
fechsung erzeugt  zu  werden  pflegt.  Da  wo  an  den  Thal- 
weiten  Mangel  an  Quellen  ist,  gedeiht  die  Weinrebe  überall 


trefflich,  weil  aber  kein  Wein  gekeltert  wird,  so  hat  sie 
nur  den  Werth  der  frischen  Frucht  und  der  Rosinenerzeu- 
gung für  den  Ort.  In  den  Rcbenpflanzungen  stehen  zer- 
streut die  Obstbäume  in  halb  wildem  Zustand  und  bringen 
oft  sehr  schmackhafte  saftige  Früchte.  Äpfel  und  Birnen 
haben  mit  Aprikosen,  Pfirsichen  und  zeitigen  Pflaumen  oft 
sehr  schöne  und  viele  Früchte,  doch  stehen  sie  unserem 
Sommerobst  meist  nach.  Sie  sind  meist  durch  Pfropfen  ver- 
edelt. 

Die  Witterung»- Verhältnisse  sind  auf  diesem  Bergzuge 
von  jenen  Cüiciens  sehr  abweichend,  denn  was  in  Beilan 
beobachtet  worden,  erstreckt  sich  auch  auf  die  Landschaft 
des  nördlichen  Amauus.  Mitte  Juni  betrug  der  Tempcratur- 
abstand  zwischen  Alcxandrctta  und  dem  an  1900  Fuss  hoch 
gelegenen  Beilan  im  Durchschnitt  +6  bis  7°  R.  (In  meiner 
Wohnung  stand  dos  Barometer  314,8  Par.  Lin.  bei  4*  19, 8* 
des  Quecksilbers  und  -f-  17,7°  in  der  Luft.)  Als  ich  am 
10.  Juni  meine  Wohnung  in  Beilan  bezog,  die  eine  pracht- 
volle Aussicht  über  Berglehnen,  Thiiler  und  Hügelland  mit 
dem  Meere  im  Hintergrund  bot,  fühlte  ich  nicht  allein  den 
Temperaturunterschied  in  auffälliger  Weise,  sondern  die 
balsamische  Bergluft  hatte  eine  überaus  wohlthätige  Ein- 
wirkung auf  die  schneller  wallende  Blutcirkulation.  Halb 
erkrankt  mit  Kopfschmerzen  und  Hitze  in  den  Extremitäten 
kam  ich  an  und  eine  einzige  Nacht  mit  Nord  west  wind  in 
Beilan  reichte  hin,  um  mich  ganz  hcrzustcllen.  Au  jedem 
der  folgenden  Morgen  erhob  sich  nach  Sonnenaufgang  ein 
xnässiger  Wind , von  leichten , den  Ort  Air  einige  Stunden 
einhüllcnden  Nebclwolkeu  begleitet,  der  den  Tag  hinduroh 
anhielt,  während  welcher  Zeit  dos  auf  18°  stehende  Thermo- 
meter bis  15°  sank,  sich  aber  bis  2 Uhr  Nachmittags  auf 
17°  zu  erheben  pflegte.  An  einigen  windloaen  Tagen  stieg 
das  Quecksilber  auf  -{-20°  R.  im  tiefen  Schatten  und  die 
Hitze  erreichte  zumal  iu  den  von  steilen  Kalkwänden  ein- 
gefassten Thfüern  oft  -f*  28°  R.  während  der  Exkursionen. 
Diese  Nebel  dauern  regelmässig  den  Juni  hindurch  und 
wurden  nur  von  vier  heiteren  Tagen  unterbrochen.  Um 
Ende  Juni  waren  die  Berge  am  Vormittag  gewöhnlich  um- 
hüllt. 

Am  1 2.  J uni  fiel  in  Beilan  so  viel  Regen,  dass  einzelne 
Tropfen  durch  die  Ritzen  der  Terrassen  bis  in  die  Zimmer 
eindrangen.  Auf  dem  vou  Beilan  südwestlich  gelegenen  Naulu 
Dagh  bin  ich  am  21.  Juni  ganz  nass  geworden  und  der 
Boden  war  1 J Zoll  tief  von  Feuchtigkeit  durchdrungen. 
Trotzdem  dass  im  östlichen  Gebirge  und  manchmal  selbst 
westlich  von  Beilan  fast  täglich  kleine  Regen  fielen,  erholte 
«ich  die  bereits  von  der  Sommerhitze  hingestreckte  Vegeta- 
tion nicht  mehr.  Stellenweise  strömten  starke  Massen  von 
Niedcr&ch lägen  nieder,  so  dass  die  Schluohten  Bergstrüme 
hinab— ad ten  und  die  Wu«*crleitung  dunkelgelbes  trübes 
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Wasser  lieferte.  Im  Ciliciachen  Taurus  kennt  man  von  Mitte 
Juni  an  bis  in  den  Spätherbst  nur  heiteren  Himmel,  vor- 
herrschend sind  Nordwinde  bei  einer  Temperatur  von 
+ 22®  R.,  obwohl  Giillek  3800  Par.  F.  über  dem  Meere 
gelegen  ist 

In  .Beirut  waren  die  Tage  bis  zum  27.  Juli  sehr  warm, 
der  Libanon  war  fast  immer  in  Wolken  gehüllt,  Westwinde 
kühlten  die  Luft  bedeutend  ab,  während  Südwinde  die  Tem- 
peratur bis  + 28,  ja  30®  1L  in  der  Mittagszeit  steigerten. 

Als  ich  am  zweiten  Tag  nach  meiner  Ankunft  den 
Gouverneur  des  Ortes  besuchte  und  das  Schreiben  von  Kubuli- 
Eifendi  als  besondere  Empfehlung  iiberbrachte,  härte  ich  zu 
meiuer  Überraschung,  dass  Ausflüge  in  die  Umgebung  nicht 
so  leicht  zu  machen  seien , als  man  mir  in  Alexandretta 
vorgestellt  hatte.  Da  der  mächtige  Mustafla-Bey  am  Typhus 
erkrankt  lag,  so  durfte  ich  nicht  wogen,  die  östlich  gele- 
genen Alpen  zu  besuchen,  nur  die  näheren  Vorberge  waren 
für  mich  zugänglich  und  alle  Berge  und  Thälor,  welche 
westlich  von  Beilan  gelegen  sind.  So  begann  ich  meine 
Ausflüge  auf  der  westlichen  Gebirgsgruppe  über  Beilan. 

Meinen  ersten  Ausflug  unternahm  ich  in  Begleitung  des 
Hausherrn,  seines  Sohnes  und  zweier  Gendarmen,  alle  bis 
au  die  Zähne  bewaffnet,  als  zöge  mau  zu  einer  Sklavenjagd 
aus.  In  der  Richtung  gegen  Antiochia  legten  wir  2 
Stunden  ohne  weiteren  Aufenthalt  zurück,  indem  ich  die 
an  diesem  Wege  einzusammelnden  Pflanzen  für  den  Rück- 
weg aufschrieb.  Den  grössten  Theil  der  Zeit  befanden  wir 
uns  zwischen  Weingärten  und  dazwischen  in  der  Thalsohle 
wohlbestellten  Saatfeldern.  Der  Schieferberg  an  Beilan  ist 
nur  gruppenweise  mit  Vegetation  bedeckt,  Sträuchern  von 
PistaciaTerebinthus,  Crataegus  orientalis,  Arbutua  Andrachne, 
Rosa  Phoenicea,  Daphne  oleoides,  Thymbra  s picain,  Putoria 
calahrica  und  Stauden  der  Salvia  Aucheri  mit  Onosma 
Cassia,  zwischen  denen  einige  vertrocknete  Gräser  den  Boden 
bedecken.  Ist  die  südliche  Höhe  über  Beilan  erreicht,  so 
steht  man  um  100  Fuss  höher  als  der  Übergangspunkt 
der  Strasse  nach  Aleppo,  von  der  sich  schon  '/»  Stunde 
hinter  Beilan  jene  nach  Antiochia  abzweigt  und  höher  als 
jene  austeigt.  Unser  Weg  in  die  Weingärten  ist,  von  jenen 
Karuwanenstrassen  durch  ein  tiefes  Thal  getrennt,  noch 
westlicher  gelegen.  Die  Westseite  de«  Schieferbeiges  hat 
Beimischung  von  Kalkerdc,  daher  die  Unterlage  nicht  so 
dunkel,  sondern  mehr  grau  ist.  Dieses  weniger  unfruchtbare 
Erdreich  ist  von  Regeubächcn  in  kleinen  .Schluchten  viel- 
fach durchfurcht  und  durchgehend«  niedrig  bewaldet.  Pin  ns 
maritima  und  Curpinus  orientalis  wachsen  zu  niedrigen 
Sträuchern  an,  Gonocytisus  pterocladu«,  Colutea  arborescens, 
Cytisopsis  dorycnifoliu,  Ferula  Cassia,  Smilax  aspera  und 
mehrere  geben  ein  ganz  abweichendes  Vogetationskleid  im 
Vergleich  zur  Nordscite. 


Der  den  Reben  hier  besonders  zusagende  Boden  ist  eia 
Gemenge  von  Lehraerde,  Schiefer  in  verwitterndem  Zustaude 
mit  Beimischung  von  etwas  Lauberde,  die  mit  «dem  beige- 
mengten Detritus  von  Kalk  aus  dem  höheren  westliche«, 
mit  Hainbuchen,  Cerr-Eichen  und  Eschen  beschatteten  Ge- 
birge herabgeschwemmt  wird.  Kisenoxy  dt  heile  durcluietzen 
und  färben  diese  Unterlage  ziegelroth. 

In  Lagen,  wo  im  Sommer  dieser  Boden  bewässert  wird, 
sind  wohlbestellte  Pflanzungen  von  Gemüsen  anzutrpffen, 

| in  deren  Nähe  alle  Bäume  mit  Obst  überfüllt  sind.  Aus  diesem 
I Thale,  welches  Mesgidou  heisst,  und  dessen  Gärten  erhält 
die  Bewohnerschaft  de«  Ortes  Beilan  reichliche  Nahrungs- 
mittel. Da  wo  der  Boden  für  die  Rebe  sich  nicht  eignet, 
gedeiht  der  Maulbeerbaum  trefflich  und  wird  in  neuester 
Zeit  auf  weiten  Strecken  angepflanzt.  Die  in  einem  Sciten- 
thale  am  weitesten  gegen  Antiochia  befindlichen  Gartenan- 
lagen  heissen  Bekschidschik  und  sind  in  der  Richtung  gegen 
Antiochia  2 starke  Stunden  von  Beilan  entlegen.  Dt 
I hier  Wasser  im  Überfluss  durch  das  schmale  Thal  flieaft» 
so  waren  auch  ira  Schatten  einer  Gruppe  von  WallnuM- 
bäunien  viele  seltene  Pflanzen  in  Blüthe  zu  finden  *).  Die 
übrigen  Gehölze  sind  schwer  zu  durchsuchen,  weil  am 
Saume  derselben  stachlige  Sträuchor  von  Paliurus  oriental«, 
Ulex  europaeus , Cytisus  lanigerus  einen  beschwerlich  zu 
durchbrechenden  Wall  bilden.  Noch  .weiter  2 Stunden 
I hinter  den  Gärten  liegt  der  Ort  Tschatal-Koj.  Übenteigl 
man  den  nördlich  gelegenen  Rücken,  so  ist  bald  das  Thai 
Dary  Derre  erreicht,  über  dem  in  der  hohen  Borgeinsatte- 
lung der  3000  Fuss  hoch  geltgeno  Ort  Japmklik  (Wein- 
blattort) mit  seinen  wenigen  Häusern  und  bekannten  Weiß- 
blättern gelegen  ist.  Die  Orientalen  bereiten  nämlich  aus 
Reis  und  gehacktem  Fleisch  eine  wohlschmeckende  Speise, 
indem  sie  Knödel  eben  hiervon  in  saftige  Rebonblätter  wickeln 
und  dünsten.  Die  Weinblät ter  von  Japrnklik  sind  wegen 
I grössere  n Gehalts  an  Säure  zu  der  Speise  sehr  brauchbar 
und  es  wird  ein  kleiner  Absatz  davon  selbst  nach  Antiochia 
gemacht,  so  wie  man  auch  Vorräthe  für  den  Winter  trock- 
net. Die  sehr  starke  Quelle  in  Dary  Derre,  etwa  800  F 


im  tiefen  Schatten  wächst  Xeprodiura  pallidum  Bort  , Melis** 
altissima  Sibtb.,  Scuteüaria  alblda  L. , Huhu*  diacolur  Aut.,  I’yrrthroai 
eilicicum  Boi**.,  Verba* cum  galilaeum  Boi*».,  letstere»  im  Schatten  ▼•>» 
Carpinu«  Orientalin  W.  An  »onnigm  Stellen  blühte  am  häutigsten  Al* 
thaea  digilata  Boi**.,  Hypericum  tvdiutn  Bois«.,  Scabioaa  caloeephaU 
! Boi»«.,  Hypericum  perforatum  L.,  und  die  durch  OrtiM  der  BlÜthcs  *»»- 

gezeichnete  Onobrythis  aurantiaca  Boä;  an  den  Waldrindcm  fand  «ick 
Cunrohulua  Staniruuuiu  L.,  ohne  da«»  hier  Ton  den  Leuten  die  Drngvt 
gewonnen  wurde.  Auf  Schiefer  iat  Aaperula  «tricta  Boi»»,  mit  Potf 
rium  glauccwen»  allgemein.  Unten  nm  Flussbett  wuchert  Cypeni*  Um* 
Ku»  L„  Bonjeanea  ereetft  Itcbb. , Kpipacti»  ceratrifolia  Boi»».,  seltener 
i«t  Junen*  «pnrganiüYiliu*  Bois«,  n »p.  Auf  Hügeln  zwischen  den  Wdt- 
giirUu  findet  man  Aatraguiu«  andracbnefoliua  Buis».,  Melioearpu«  pedon- 
cutari»  Boi«».,  JoLrenia  dirhutum»  DC.  und  tiefer  im  Tbale  auf  Kalk- 
felaen  Carpinu»  Orientalin,  Nigrlla  ciliar!»  DC.,  Aegilop»  Auch  tri  Bois» 
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unterhalb  Japraklik , zeigte  bei  +23°  R.  Tages  wanne  am 
Ausflüsse  -f-  13°  R. 

Hier  am  südöstlichen  Fusso  des  Naulu  Dogh  in  der 
Höhe  von  3000  Fuas  über  dem  Meere  findet  man  Spuren 
von  alten  Gebäuden  und  der  Hügelvorepruug  unter  J&prak- 
lik  ist  reich  an  Trümmern  von  Wasserleitungen,  die  jetzt 
meist  von  Wurzeln  des  Waldes  überwachsen  sind.  In  die- 
sem dichten  Niederwald  arbeiteten  wir  uns  gegen  die  Hohe 
diese*  vorspringenden  Hügels  auf  der  Südostseite  zu  einigen 
Ftlseogemiichern  durch,  die,  jetzt  verschüttet  und  von  Fleder- 
mäusen bewohnt,  bloss  die  Annahme  zulassen,  dass  hier  | 
wohl  schon  vor  Alexander’»  Zeiten  Troglodyten  ihre  Wohn- 
sitze aufgeschlugon  hatten.  Viel  wichtiger  ist  ein  trichter- 
artiger  Einsturz,  der  ganz  mit  Quadersteinen  umgeben  ist 
und  an  einen  einstigen  Tempel  eriunert,  dessen  unterirdische 
Gemächer  eingesunken  sind.  Am  Herabwege  begegneten 
wir  noch  allenthalben  Resten  von  Aquädukten,  durch  welche 
einst  die  im  Dary  Derre  in  einem  so  mächtigen  Strahl 
henorschiesseude  Quelle  weithin  zur  Befeuchtung  des  Bo- 
dens vertheilt  wurde. 

Am  22.  Juni  begleiteten  mich  drei  Reiter  auf  den  nord- 
westlichen Theil  der  Beilan  - Gebirge.  Nachdem  ein  Stück 
Wege«  gegen  Marghislik  bergab  zurückgeiegt  war.  lenkten 
wir  gegen  die  Landschaft  Tschuusch  Kant  ein,  die,  reich 
an  Quellen,  bei  der  vorgerückten  Jahreszeit  blühende  Pflan- 
zen haben  sollte. 

Verlässt  man  die  Häuser,  so  findet  »ich  gleich  am  Bei- 
lan ein  Stück  Römisch  gepflasterter  Kuustttrasee , eben  so 
Beete  einer  sehr  alten  Brücke  aus  Quadern  und  hohe  Bogen 
eines  Aquäduktes  jenseit  der  &o  überaus  romantisch  gele- 
genen Mühle,  mit  der  herrlichsten  Aussicht  über  da6  ganze 
Tiefland  auf  dem  Spiegel  des  Meere»  als  Mittelgrund,  wäh- 
rend in  deutlichsten  Umrissen  die  zackigen  Hochalpen  des 
Cilicischen  Taurus  den  Hintergrund  bilden. 

Da»  starke  Quellwasser,  welches  ausser  jenem  des  Ba- 
uers noch  am  Hause  des  Gouverneurs  als  unterirdischer 
Bach  hervortritt,  fallt  gleich  steil  ab  in  den  Gehängen,  von 
üppigen  Gärten  beschattet,  zu  deren  Bewässerung  er  dient. 
Hier  beginnt  die  zweite  Region  der  Flora  des  Mittelmeer- 
gestade»  >),  Als  wir  daun  in  Südwest  weiter  anstiegen, 
wurde  ein  Wald  von  Hainbuchen  und  Cerr-Eichen  betreten. 

Nachdem  die  Höhe  von  etwa  3000  Fuss  über  dein  Meer 
auf  steilen  Abhängen  erstiegen  war,  rasteten  wir  an  den 


*)  Der  dieien  liegenden  eigenthttmUeki«  Pto*imop»pptt*  brncteatu« 
Bflit».  (eine  gelb  blühende  »chlauke  Cen  teures)  wird  6 bi*  " Fum  hoch 
und  *Uht  dicht,  dazwischen  Adenocarjiu*  grtecu*  Sibtb-  und  Cytisu« 
drepanocsrpu*  Bot#*-  Weiter  in  der  Höhe  »ind  Pi*ita<ia  Lenti«cus, 
Queren#  Pfaeftingeri  die  rorhemebenden  Sträncbcr.  An  feuchten  Stel- 
len der  Waldränder  wuchert  Alyeeum  Caesium  Boi»*.,  Bonjeanea  Kot- 
whyi  n.  sp.  Boi*#.,  rimpinrlla  corymbo»»  Boi#*.,  Thymus  lanceolatus 
Ilesf.  mit  CU  tu#  polymorpbu#  WiUk. 

Petermann'#  Geogr.  Hittbetlungen.  1865,  Heft  IX. 


QueLlen  Kara  Tschausch,  deren  Wasser  -f  11°  R-,  also  ein 
wohlthätig  kühlende»  Wasser,  bei  -+-21°  R-  Lufttemperatur 
zeigte.  Unterhalb  der  Quellen  dehnte  »ich  weithin  eine 
gute  Hutweide  au»,  aber  meist  schon  abgenutzt  und  für 
mich  von  keinem  Interesse. 

Nach  einer  weiteren  Stunde  nicht  »o  steilen  Ansteigens 
befand  ich  mich  auf  dem  Rücken  des  Naulu  Dagh,  wo  auf 
einer  Ebene  Namen»  Karadsche  Chan  Derresi  ein  Armeni- 
sches Zeltlager  aufgeschlagen  ist.  Die  Vegetation  war  auf 
diesem  an  4000  Fuss  hohen  Plateau  gänzlich  von  den  zahl- 
reichen Heerden  abgeweidet.  Bei  Nordwind  fiel  da»  Thermo- 
meter auf  +16°  R.  und  ein  dichter  Nebel  umhüllte  den 
Berg,  daher  Peilungen  nach  der  Grossen  Amanus- Kette 
unterblieben.  Die  Quelle  zeigte  ■+■  11,5°  R. 

Der  Naulu  Dagh,  an  der  nördlichen  Abdachung  auch 
Houd  Dagh  genannt,  ist  der  höchste  von  Beilan  aus  sicht- 
bare Berg  gegen  Westen,  den  Reisende  oft  mit  dem  östlich 
gelegenen  Akma  Dagh  verwechselt  haben.  Die  Lehnen  sind 
mit  dichtem  Hochwald  von  Carpinus  orientalis,  Quercus 
Cerri»  (hier  „Iretli”  genannt)  und  prachtvollen  Bäumeu  von 
Fruxinu»  Onus  („Karadal")  bewachsen.  Die  Rinde  vom 
Karadal  schält  man  hier  ab  und  legt  sie  ins  Wasser,  dem 
sie  eine  stahlgrüne  schillernde  Farbe  abgiebt,  »o  das»  Stoffe 
damit  getüncht  werden.  Auf  der  Westseite  des  Naulu  Dagh, 
der  in  jenem  Theile  auch  Gisyt  Dagh  genannt  wird,  wach- 
sen in  lichtem  Bestände  Abics  cilicica  („Mesdeki”,  die  Zapfen 
,.Gosalak”)  und  Arceuthos  drupacea  ist  ein  häufiger  Strauch 
darunter.  Am  Nachmittag  ritten  wir  einen  steilen  Saumweg 
ira  herrlichsten  Hochwald  von  Hainbuchen  und  Cerr-Eichen 
in  der  Richtung  von  Marghislik  herab. 

Unter  der  Waldregion  an  den  höchst  gelegenen  Gärten 
angelangt  begegnete  ich  hohen  StrUuchera  von  Juni]>orui* 
rufescen»  Link  und  Bäumen  des  Crataegus  trilobata  Labil L 
allgemein  zerstreut.  Als  der  Reitweg  quer  durch  den  Berg- 
abhang gegen  Beilan  »ich  wandte  und  die  Sonne  in  unserem 
Rücken  zu  sinken  begann,  war  auch  aller  Nebel  verschwun- 
den. Reizend  und  lieblich  lag  das  ganze  Bild  der  Ansicht 
des  Amanus-Gebirges  vor  unseren  Augen  entrollt.  Die  un- 
tere Hälfte  der  Westlehnen  ist  weniger  bewaldet  und  da 
nur  mit  Laubholz.  Vom  Meeresgestade  an  wechseln  Grup- 
pen von  Strauchwerk  mit  stärker  und  höher  bewachsenen 
Strecken,  zwischen  denen  vieleckige  Flecke  von  Saatfeldern, 
hie  und  da  mit  einigen  Ortschaften,  eingestreut  »ind.  Tiefere 
oder  breitere  Thäler  durchfurchen  diese  Seite  und  stellenweise 
brechen  über  dem  niederen  Baumwuchs  aus  dem  Lichtgrün  der 
Eichen  und  Hainbuchen  weissgraue  Kalkfelsen  wie  Felsen- 
riffe au»  dem  Laubmeer  hervor.  Viele  Partien  erinnern  an 
das  bewohnte  und  bebaute  Vorgebirge  unserer  Salzburger 
Gegenden.  Über  diesen  hcimathlichen  Landschaften  zieht 
sich  ein  breiter  dunklerGürtel  von  Nadelhölzern  als  Hochwald, 
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meist  aus  Meereetichten , Cilicischen  Tannen  und  Baum- 
wachholdern , hie  und  du  von  weissliehen  Kalksteinriindem 
durchbrochen.  Die  Berge  über  Beilan  erheben  sieh  in  noch 
1000  Fusa  höheren,  langen  Rücken  als  felsiges,  spärlicher 
bewachsenes  Alpen-Land.  Nördlich  vom  Daaa  Dagh  ist  der 
Bergzug  bis  zu  seinen  abgerundeten  oder  oft  zerrissenen 
Kuppen  bewachsen,  nur  aus  dem  östlicheren  Hintergründe 
ragen  einige  Pyramiden  und  Zacken  hervor,  die  zwischen 
den  Kalkformen  an  ihre  pyrogene  Entstehung  und  Krapor- 
hebuog  erinnern,  über  der  nordöstlichen  Ecke  des  Meer- 
busens erheben  sich  die  Berge  wieder  zum  Alpen-Land  und 
ziehen  sich  so  über  einander  hervorschauend , also  immer 
höher  ansteigend,  nach  Nordost  fort.  Der  Meeresspiegel 
flimmert  in  der  Sonne  und  hinter  der  Bucht  streifen  parallel 
mit  dem  Amanus  die  Vorberge  Nur  Dagh  bis  au  da«  Meer; 
von  beiden  ist  die  unabsehbare,  nach  Sis  sich  erstreckende 
Ebene  Tsehukur  Owa  eingefasst.  Im  tiefen  Hintergründe 
erglühen  im  beginnenden  Abendpurpur  die  Hochalpcn  des 
Taurus  mit  ihren  schncogeüeekten  Hohen.  Dieses  grosse 
Bild  hat  seinen  Glanzpunkt  in  der  Ansicht  der  Amanus- 
Kettc,  die  schon  vom  Meere  aus  von  vielen  Reisenden  als 
eine  der  lieblichsteu  und  anziehendsten  Partien  auf  den 
Reisen  längs  der  Syrischen  Küste  besprochen  worden  ist. 

Die  weit  reicheren  nordöstlichen  Landschaften  von  Bei- 
lan sind  mir  leider  wenig  zugänglich  gewesen  und  schon 
die  Kalkunterlage,  die  weiter  mit  plutoniaehen  Gesteinen 
abwechselt  , hatte  für  den  Botaniker  mehr  Seltenheiten  als 
die  grauschiefrigen’  Anhöhen  oder  dichten  Wälder  auf  den 
Kalkhöhen.  Die  Umgebung  der  Wasserleitung  ist  mir  al- 
lein bekannt  geworden,  in  der  mir  viele  an  der  Westseite 
nicht  wachsende  Pflanzen  vorkamen  ').  Das  Wasser,  welches 

')  In  der  Klhe  Beilan’»  blühten  Mitt«  Juni  Serratula  (»rdata  Ca»»., 
Crntaurea  lycopifoli«  11.  »j>.  Boi*».,  beide  allgemein  um  jede»  Gebüsch 
mit  Phlomi«  vincns«  Poir.  An  felsigen  Stellen  war  Centranthu»  rlatus 
Boi««.,  Salvia  Sibthorpä  Boi««..  Reseda  lutcu,  Hypericum  »erpillifolium 
häufig.  Bas  Gehölz  längs  der  Wasserleitung  war  zusaromengestellt  aua 
Styrat  ofhcinalis.  Rubu*  discolor,  Fraxinu»  Omus,  Pistncia  Tercbinthus, 
Myrtus  communis,  Arbutu»  Andrachne,  lthsmnu*  oleoide»,  vorzüglich 
aber  au»  Striiuchern  oder  Halbbaumeu  von  Quercus  Cerri»  und  Car- 
pinus  Orientalin. 

An»  dm  Tannenwäldern  der  östlicheren  Alpen  bracht«  man  mir  den 
seltenen  Hellcboru»  ve*icariu»  mit  faustgroßen  Früchten,  dann  einen 
Cephaiorhynchus , nahe  mit  Lactuca  verwandt,  die  grosssarnige  Gly- 
cyrrhixopsU  Öavescens,  Genista  Cassia,  DiaothuH  ealocephalas,  A»trngalu» 
anatolicuB,  Silono  swertiaefolia,  lieUanthemum  (Fuiuana)  olignspc-rmuni 
n.  »p-,  Heracleuiu  Amanin.  »p.,  Hespert«  matronali»  var.  runrinata  (alle 
von  Herrn  Bnisaier  beschrieben),  dann  Farsetia  rostrat*  Schenk,  Ceutau- 
rea  chriracantha  F»l.,  Orobus  )iir*utn*  MB.  var.  glubrata,  Salvia  molu- 
eolla  Ben tb.  und  noch  viele  andere.  Zwischen  diesen  orientalisrhon 
Bilanzen,  die  bis  au  einer  Höbe  von  5000  Funs  über  dorn  Meere  gesam- 
melt sind,  wachsen  Sorbus  tormiualis  Koch,  Staphilea  pinnata  L,  Viola 
odorata  L.,  Pritnula  nranlis  Jacq.,  Tbalictrum  minus,  Fragaria  vesca  I.., 
Trifolium  repen».  Geum  urbanum,  Agrimoftia  Eupatorium,  Anlhemia 
tinctoria,  Calaminlha  grnttdiflora.  jedoch  kommen  diese  meist  selten  vor. 
Usnea  barbata  var.  n.  artieulata  bangt  von  allen  Tannraisten  mit  schonen 
Früchten  herab,  über  das  Vorkommen  der  federn  habe  ich  Nicht« 
erfahren  können. 

Von  der  Höhe  der  Alpen  ist  mir  bekannt  geworden  . I)raba  hotero- 


2 Stunden  fern  aua  dem  Gebirge  herabgeleitet  wird,  hat 
in  Beilan  +12®  R.  bei  einer  Lufttemperatur  von  -f  18 
bis  22°  R. 

Nachdem  der  mächtige  Mustaffa-Bey  am  21.  Juni  mit 
grossen  Feierlichkeiten  bestattet  worden,  dachte  ich  an  den 
Rückweg,  um  über  Alexondretta  nach  dem  nördlichen  Alpen* 
stock  des  Dachauer  Dagh  zu  eilen.  Es  war  mir  nicht  ver- 
gönnt worden,  die  pflanzen  reichen  Alpen  des  Akma  ud<] 
Diuu*  Dagh  zu  ersteigen,  obwohl  die  hcrabkommenden  Hir- 
ten öfters  betheuert  hatten , in  jenen  Bergen  sei  es  jetzt 
sicherer  und  ein  solcher  Ausflug  leicht  ausführbar. 

Der  mich  stets  begleitende  Gendarme  schlug  mir  vor, 
am  *26.  Juni  in  das  Dorf  Kürdli  zu  reiten,  wo  sich  bestim- 
men lasse,  was  von  dort  aus  weiter  zu  wagen  sein  wüitk- 
Mit  Proviant  für  zwei  Tuge  und  warmen  Decken  versehen 
begann  da»  Ansteigen  auf  Kalkunterlage  längs  der  Wasser- 
leitung zwischen  angebauten  oder  auch  zum  Theil  brach 
liegenden  Feldern.  An  einer  Grupjte  von  Noraadcnzclten 
angekommen  fragte  mein  Beschützer  nach  einem  Manne  Na- 
mens Tschappar,  der,  des  Gebirges  kundig,  uns  von  da  an 
das  Sicherheitsgeleite  nach  dem  Dorfe  Kürdli  geben  sollte. 
Als  es  verlautete,  Tschappar  sei  nicht  zugegen,  waren  neue 
drei  Begleiter  unschlüssig,  ob  sie  mich  weiter  führen  sollten. 
Das  D<jrf  Attyk  war  jedoch  kaum  */z  Stunde  entfernt,  folg- 
lich wurde  bi»  dahin  der  Ritt  an  mit  viel  Wasser  befeuch- 
teten, mit  Fraxinus  Omus  bewachsenen  Leimen  fortgesetzt- 
Man  gelangte  in  ein  Hochthal,  welche»  gut  bewässert  oed 
weithin  bebaut  i»t.  Da  noch  vor  wenigen  Tagen  im  ganzen 
Gebirge  starke  Regen  gefallen  waren,  die  nicht  bis  Bcitoo 
hinabreichten,  so  stand  hier  die  Vegetation  in  vollster  Bliitbe 
und  in  einem  üppigen  Wachs  überall  herum.  An  den 
Ruinen  einer  aus  Marmorstei nen  erbauten,  mit  ihren  Giebeln 
noch  dastehenden  Kirche  besprachen  wir  uns  noch  mit 
einem  die  Äcker  bewässernden,  meinen  Leuten  bekanoten 
Armenier  und  ritten  gegen  das  Dorf,  um  von  demselben 
aus,  da  der  Himmel  mit  schweren  regnerischen  Wolken 
behängen  war,  die  Umgegend  zu  durchsuchen.  Das  Dorf 
liegt,  von  grossen  Nussbäumen  beschattet,  in  einer  Eins«»* 

com»  Fenal,  ScuteUxria  uränUli«  Lam.,  Anthcmis  incana  Boi»«.,  AUä' 
juniporioa  Praxi,  Antrags)«*  angtistifoliu*  L’lMrit,  Phlomi«  arnunäc* 
Willd,  Thymua  rigidu»  Schott,  Arabis  aubrietioide«  Bois«.,  Aly»»** 
alpe*tre  fi  oliovatam,  die  ich  auch  auf  dem  Ciltciacheu  Tuuru«  tilge»*® 
gefunden  habe.  Neu  sind  aus  den  Alpen  nur  Hypericum  rotunditum 
Boi««,  und  Krndium  Amant.  Die  am  Libanon  häuhgo  Prunus  pro*tr»'» 
reicht  bis  hierher , fehlt  auf  dem  Tauru»  gana,  erscheint  aber  auf  de» 
Athos  wieder.  Orohanche  auatolica  Reuter  steht  auf  Astragalu*  i® 
starken  Exemplaren  häufig,  aie  wurde  in  Karten  früher  entdeckt. 

Die  unteren  Hegionen  gehören  hier  der  Mittelmeer-  und  Syrien* 
Flora  an  r tn  der  Herzgegend  tob  3-  bis  6000  Fim  hat  die  Flora  nMir 
cigenthümlichen  Charakter  mit  starker  Beimischung  von  Mittel-Kur*  - 
piiseben,  aber  nicht  in  Menge  vorkurumenden  Arten;  die  Alpen* 
ist  xum  grossen  TUeü  von  Tnurus-Pflunzen  vertreten,  hat  aber  auch  ei- 
nige Speele«,  die  dem  Libanon  allein  eigen  sind , doch  bei  genauerer 
Durchforschung  werden  sich  da  aueb  Kigentbümlichkeiteo  auf  den 
platonisch- kalkigen  Grenzgebieten  ergeben. 
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kung  des  Thaies,  in  dessen  Bohle  die  Wasser  der  umlie- 
genden Berge  zum  Abfluss  sich  vereinigen.  Bei  meinen  Be- 
gleitern bemerkte  ich  gedrückte  Stimmung  und  Ängstlich- 
keit und  wirklich  sali  ich  bald  drei  mit  Flinten  bewaffnete 
Männer,  welche  meine  Begleiter  sofort  als  Räuber  erkann- 
ten, hinter  den  Felsen  hinschleichen , um  uns  den  Weg 
akzusclmeiden.  Als  wir  unsere  Waffen  ergriffen,  sahen  sich 
die  Nachsteller  entdeckt  und  drückten  sich  nach  verschie- 
denen Richtungen  ab. 

Da  meine  Ausbeute  bereits  eingepackt  war,  ging  ich  am 
anderen  Morgen  von  Bcilan  nach  Alexandretta  hinab.  Leider 
theilte  mir  hier  unser  Konsul  die  unangenehme  Nachricht 
mit,  dass  ich  mir  keiue  Hoffnung  machen  möge,  weiter  nach 
Norden  im  Amauu*  Vordringen  zu  wollen.  Mustuk-Pascha 
sei  ins  Gebirge  entflohen , um  nicht  vom  Pascha  in  Adana 
zur  Rechenschaft  gezogen  zu  werden.  Ich  erfuhr  jetzt, 


dass  ein  junger  Amerikaner,  Mr.  Coffing,  schon  im  April 
unweit  Alexandretta  bei  Aktschoi  sammt  seiner  Begleitung 
von  Bergbewohnern  zusammengesehossen  wurde.  Der  Ameri- 
kanische Gesandte  iu  Konstantinopel  hat  cs  so  weit  ge- 
bracht, dass  einer  der  ach warzen  Räuber,  ein  Aga  aus  dem 
Amanus,  vor  einigen  Tagen  im  Beisein  des  Konsuls  von 
Beirut  und  eines  am  Leben  gebliebenen  Dieners  Ooffing’t 
enthauptet  wurde.  So  Etwas  hatte  die  Regierung  wegen 
eines  Franken  in  diesen  Gegenden  noch  nicht  gethan.  Der 
zweite  Räuber  war  ein  Cousin  des  Mustuk- Pascha,  und  da 
er  nicht  ausgeliefert  wurde,  so  ist  Tartarische  Reiterei  aus- 
gesandt, um  Mustuk -Pascha  selbst  gefangen  zu  nehmen. 
Bei  so  bcwandtcu  Verhiiltnisseu  beschloss  ich,  von  Alexau- 
dretta  aus  den  nächsten  Dampfer  bis  Mersina  zu  einer 
Reise  nach  dem  mächtigen  Ost  - Cilicischeu  Gebirge  Allah 
Dogh  zu  benutzen. 


Eine  neue  Areal  -Bestimmung  des  Festlandes  von  Australien. 

Von  Emst  Debet. 

(Nsbft  Karte  und  erläuternden  Figuren,  n,  Tafel  12.) 


Die  Vollendung  eines  grösseren  zusammenhängenden 
Kartenwerkes  vom  Festlunde  Australiens  (9  Sektionen  im 
Maassstab  von  1:3.500.000)  gab  mir  Veranlassung,  eine 
sorgfältige  neue  Areal-Bestimmung  jenes  Erdthcils  nach  dieser 
Karte  vonsunehinen.  W'ohl  existirten  schon  zwei  Flächen-  j 
best]  mm  ungen  neueren  Datums  — die  eine  1863  für  die 
„Geogr.  Mitth."  *)  in  der  Perthes’schen  Anstalt  ausgeführt, 
die  andere  offiziellen  Ursprungs  zuerst  iu  den  „Statistical 
Tubles  rel&ting  to  the  colonial  and  other  possessious  of  the 
United  Kingdom,  Part  LX”  und  später  auch  in  dieser  Zeit- 
schrift2) mitgetheilt  — , doch  war  die  entere  nach  wegen 
der  Kleinheit  des  Maassstabes  ungenügendem  Karten  mate- 
rial 3)  und  noch  einer  nur  geringe  Schärfe  und  Genauigkeit 
gestattenden  planimotrischen  Methode  ausgeführt  und  von 
der  letzteren  — obschon  offiziellen  Ursprungs  — , da  keine 
Rechenschaft  über  die  Art  ihrer  Gewinnung  gegeben  war  und  ! 
auch  offizielle  Areal  - Angaben  erfahrungsmussig  munchmal 
»ehr  weit  von  der  Wahrheit  entfernt  liegen,  ungewiss,  in 
wie  weit  ihr  Vertrauen  geschenkt  werden  konnte. 

Aus  diesen  Gründen  und  weil  die  neue  Karte,  die  jetzt  I 
mit  raschen  Schritten  ihrer  Vollendung  im  Stich,  also  einer 
baldigen  Publikation  entgegengeht,  die  erste  neueren  Datum» 
ist,  welche  die  Bedingungen  erfüllt,  die  erforderlich  sind, 

')  Jahrg.  IMS,  S.  154. 

»)  Jahrg.  t865,  S.  270. 

J)  Aiutrdii-n  itn  M§t.  von  1 10.000.00Ö  von  A.  Pvtonnaao.  Stifr- 
l#r'*  Haiul-Atlu«,  Nr  50\ 


sie  für  die  Grundlage  einer  genaueren  Flachenberechnung 
brauchbar  zu  machen,  durfte  die  Mühe  und  Arbeit  nicht 
gescheut  werden , unsere  neuerdings  so  sehr  bereicherte 
Kenntnis»  des  fünften  Erdthcils  auch  nach  dieser  Richtung 
hin  zu  orweitern. 

Die  Anforderungen  aber,  welche  mau  an  eine  Karte, 
die  solchum  Zwecke  dienen  soll,  zu  machen  berechtigt  ist, 
sind : 

1.  eiu  hinreichend  grosser  Maassstab,  der  gestattet,  noch 
Bruchtheile  einer  Deutschen  Quadrat -Meile  ausmcAsen  zu 
können ; 

2.  eine  Projektion,  die  ein  möglichst  getreues  Bild  des 
zu  projicirendcn  Landes  giekt,  und 

3.  eine  genaue  und  durchaus  gewissenhafte  Bearbeitung 
nach  den  besten  vorhandenen  Quellen. 

Unsere  Kurte  nun  ist,  wie  bereits  erwähnt,  im  Maaesstabe 
von  1 : 3.500.000  entworfen  und  es  ist  eine  Meile  dieses 
Maassstabes  = 2,120  Millimeter  = 0,940  Par.  Linien  oder 
1 Quadrat-Meile  = <1,495  Quadrat-Millimeter  = 0,883  Par. 
Quadrat-Linien , demnach  ausreichend,  bei  einiger  Genauig- 
keit noch  kleinere  Theile  als  l/tn  einer  Quadrat- Meile  ohne 
Schwierigkeiten  berechnen  zu  können. 

Zur  Konstruktion  des  Netzes  wurde  die  Bonnesche 
Entwurfsart  gewählt,  uls  diejenige  von  allen  Projektionen, 
welche  bei  der  Längen-  und  Breiten-Entwickelung  des  Au- 
stralischen Kontinentes  die  richtigste  Darstellung  erlaubt. 

Die  Bearbeitung  der  Kurte  geschah  nach  einem  »ehr 

44  * 
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umfangreichen  Qucllcnmaterial , meist  offiziellen  Ursprungs, 
welches  wir  später  ein  Mal  bei  Gelegenheit  der  Publikation 
derselben  näher  specialisiren  und  uaalvsiren  werden,  und 
ich  unterlasse  es  dieserhalb,  an  diesem  Orte  uuf  die  nähe- 
ren Details  einzugehen.  — Zur  Festlegung  und  Einzeich- 
nung  der  Küsten  dienten  bei  der  Bearbeitung  der  Karte 
vor  Allem  die  zahlreichen  Aufnahmen  und  Positions-Bestim- 
mungen neueren  und  neuesten  Datums  Seitens  der  Engli- 
schen Admiralität,  sodann  die  zahlreichen  offiziellen  County- 
Mups  im  grössten  Maassstube,  mit  deren  Uülf'e  die  An- 
gaben der  Seekarten  oft  wesentlich  verbessert  werden 
konnten.  Bezüglich  der  Territorial- Verhältnisse  und  Ab- 
grenzungen der  einzelnen  Kolonien  sei  nur  gesagt,  dass  sie 
nach  den  neuesten  Bestimmungen  der  Englischen  Regierung, 
wie  dieselben  amtlich  aus  London  mitgethcilt  wurden, 
eingetragen  sind. 

Was  nun  die  Manipulation  der  Ausmessung  unbelaugt, 
so  galt  es  hier  in  diesem  Fall,  da  den  Vorbedingungen  be- 
züglich des  kartographischen  Materials  in  solch  wünschens- 
wert her  Weise  genügt  war,  zunächst  ein  Verfahren  aus- 
findig zu  machen,  welches  in  jeder  Beziehung  befriedigende 
Resultate  zu  liefern  im  Stande  sein  würde. 

Wenn  früher  Areal-Bestimmungen  in  grosseren  Dimen- 
sionen zu  geographischen  Zwecken  aus  nahe  liegenden 
Gründen  ungeheuer  mühsum  und  zeitraubend  und  dabei 
dennoch  hu  Allgemeinen  unzuverlässig  und  ungenau  waren, 
so  ist  dies»  heute  anders  geworden.  Die  fortgeschrittene 
Mcchauik  hat  durch  die  Erfindung  des  Planimeters  dem 
Geographen  ein  Hülfsmittcl  an  die  Hand  gegeben,  dessen 
Anwendung  bei  Flächenbcrechnungen  von  unschätzbarem 
Werthe  ist,  da  cs  die  Arbeit  erleichtert  und  vereinfacht 
und  doch  dabei  bei  weitem  genauere  Resultate  als  ehedem 
erzielt  werden. 

Die  eigeutliüruliehe  Erscheinung,  duss  die  planimetrische 
Methode  — obgleich  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  bei 
Katastral- Vermessungen  einzelner  Staaten1)  verschiedene 
Planimeter  mit  gutem  Erfolg  im  Gebrauch  sind  — trotzdem 
bis  heute  noch  wenig  auf  geographische  Arbeiten  Anwen- 
dung gefunden  hat,  mag  ihren  Grund  wohl  hauptsächlich 
in  der  Unbekanntschaft  vieler  Fachleute  mit  den  instrumen- 
talen Hülfsmitteln,  ihrem  Nutzen  und  ihrer  Leistungsfähig- 
keit haben. 

Unter  den  bewandteu  Umstunden  und  namentlich  da 
ich  mich  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  mit  planimetri- 
scheu  Arbeiten  der  verschiedensten  Art  beschäftigt  hatte, 
konnte  ich  keinen  Augenblick  darüber  im  Zweifel  sein,  ob 
ich  zu  dieser  Arbeit  ein  Planimeter  zu  Hülle  nehmen 

‘)  Z.  II.  im  llerxogthum  Sack**«  - Gotha  da»  Hansen'sche  Plani- 
meter (s.  ,,Geogr.  Mitth.”  1*59,  S.  237),  neuerdings  jedoch  auch  vielfach 
Amsler's  Planimeter. 


sollte  oder  nicht.  Da  mir  indessen  zwei  ihrem  Prinzip 
nach  ganz  verschiedene  Instrumente  — ein  Hansen'schcs 
Planimeter  neuester  Konstruktion  und  ein  Amsler'sches 
Polar-Plan imeter,  beide  von  H.  Ausfeld  in  Gotha  und  beide 
Eigenthum  der  Geographischen  Anstalt  von  J.  Perthes  — 
zur  Verfügung  standen,  beide  von  vortrefflicher  Arbeit,  deren 
jedes  seine  besonderen  Vorzüge  und  Eigentümlichkeiten 
hatte,  so  kam  es  darauf  an,  zu  entscheiden,  welches  der  taiden 
am  geeignetsten  zu  der  von  mir  gewählten  Behandlungs- 
weise  zu  verwenden  sei.  Mannigfache  Proben  und  Unter* 
Buchungen,  denen  ich  beide  Instrumente  unterwarf,  Hessen 
I mich  endlich  in  diesem  Falle  zu  Gunsten  des  H&nsen’echen 
| Planimeters  entscheiden;  nicht  als  ob  ich  Amsler’s  Instru- 
ment als  unbrauchbar  befunden  hätte,  sondern  es  lagen  bei 
dieser  Entscheidung  technische  Gründe  vor,  die  unter  anderen 
Umständen  die  entgegengesetzte  Wohl  hätten  veranlassen 
; können. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  die  Konstruktion  und 
die  Theorie  der  beideu  Instrumente  cinzugehen,  und  ich  mu» 
mich  beschränken,  auf  die  darauf  bezügliche  Literatur  zu 
verweisen;  für  unsere  Zwecke  ist  es  ausreichend,  die  Plani- 
meter vom  praktischen  Gesichtspunkte  aus  zu  betrachten. 

Die  Einfachheit  des  Amaler’scheu  Planimeters,  das  Ver- 
mögen, trotz  der  äuaaent  kompendiöscu  Form  desselben 
grössere  Flächen  auf  ein  Mal  berechnen  zu  können,  die 
Leichtigkeit  der  Behandlung,  die  Verstellbarkeit  des  11mm- 
Stabes,  die  erreichbare  Genauigkeit  und  die  Bequemlichkeit, 
es  auch  auf  nicht  horizontalen  Flächen  benutzen  zu  können, 
dazu  der  niedrige  Preis a)  sind  Vorzüge,  wie  sie  weder  das 
Hansen’sche  noch  irgend  ein  anderes  Planimeter  in  dem 
Muas&e  vereinigt. 

Dagegen  erfordert  es  auch,  soll  das  Ergehn  iss  ein  hin- 
reichend genaues  sein,  für  die  Bewegung  der  sogenannten 
Laufrolle  eine  vollkommen  ebene  Fläche,  was  bei  letzterem, 
wenn  auch  wün sehenswert h^,  sich  doch  nicht  so  unbedingt 
nöthig  macht.  Sodann  ist  das  Ablesen  der  Planimetertheile 
mühsamer  als  beim  Hansen 'sehen  Planimeter,  w’cil  einerseits 
die  Laufrolle  mit  Einthciluug  oft  eine  unbequeme  Stellung 
zum  Berechnen  einnimmt,  andererseits  die  Thcilung  kleiner 
ist  als  bei  jenem.  Dazu  kommt,  «lass  der  Stift,  da  ein 
Theil  des  Gewichtes  des  Instrumentes  auf  demselben  ruht, 
beim  Fortführen  auf  den  Contouren  einer  Figur  das  Papier 

')  Über  Autsler’s  Polar- Planimeter  siehe  Dingler's  Polytechnische* 
Journal  1866.  — Antsler,  über  di$  mechanische  Bestimmung  de» 
Flächeninhaltes , der  statistischen  Momente  und  der  TrägheiUrooufiiU 
ebener  Figuren,  insbesondere  über  einen  neuen  Planimeter.  Schafflaa* 
een  1866.  — Dr  firemiker,  Theorie  des  Amster'schcn  Polar-Plan»* 
meters.  Berlin  1863. 

Ifbtr  Hansen'»  Planimeter  siehe  Prot  Dr.  C.  M.  Bauern  feind,  bif 
Planimeter  ton  Ernst,  Wetli  und  Hansen,  welche  den  FlicheniaLa^ 
ebener  Figuren  durch  das  Umfahren  des  Umfanges  angeben.  München  1**M- 
*)  Circa  16  Thlr. ; — Hunscu’s  Planimeter  fiir  jede  beliebige  Uu-«»- 
I einheit  bei  H.  Ausfeld  in  Gotha  je  nach  der  Grosse  70,  80  und  90  Thlr. 
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oft  beschädigt  und  auf  re  isst.  Solche  Beschädigungen  muss* 
teil  aber  in  unserem  Falle  um  so  mehr  vermieden  werden,  j 
weil  die  Berechnung  nach  den  sorgfältig  ausgeführten  Ori-  . 
ginal-Zeichnungen,  die  erst  als  Stichvorlagen  dienen  sollten, 
geschehen  musste  und  derartige  Verletzungen  der  Zeichnung 
sehr  muhtheilig  auf  das  Gelingen  eines  guten  und  genauen 
Stich»  einwirken  können.  Eine  weitere  Unbequemlichkeit 
verursacht  die  Führung  des  Stiftes  beim  Umziehen  der  Fi-  I 
goren,  indem  kein  zu  diesem  Zweck  geeigneter  Griff  vor- 
handen ist,  während  beim  Hansen’schen  Planimeter  die 
Stange,  welche  die  Lupe  mit  dem  Indexpunkt  trögt,  mit 
einem  zweiarmigen  Hebel  zur  sichereren  und  bequemeren 
Führung  mit  zwei  H linden  versehen  ist. 

Diese  Gründe  und  der  Umstand,  dass  ich  bei  der  von 
mir  cingeschlogenen  Behandlungsart,  wie  ich  später  zeigen 
werde,  nur  kleinere  Flächen  zu  berechnet!  hatte,  vielleicht 
auch  eine  durch  grosse  Vertrautheit  mit  demselben  erzeugte 
Vorliebe  für  dasselbe,  waren  es,  welche  mich  bestimmten, 
Haosen's  Planimeter  an  zuwenden. 

Bekanntlich  verlangt  man  von  einem  Planimeter,  wenn 
es  genaue  Ergebnisse  liefern  soll,  ein  für  alle  Fälle  kon-  1 
Staates  Verhältnis*  zwischen  dem  Flächeninhalt  einer  um- 
fahrenen Figur  und  der  Anzahl  der  Planimetertheile,  d.  h.  j 
die  Flüchensununc  der  durch  da*  Planimeter  einzeln  be- 
rechneten Theilo  einer  Figur  muss  gleich  sein  dem  auf 
demselben  Wege*  erhaltenen  Gesommt -Areal. 

Das  von  mir  benutzte  Instrument  entsprach,  wie  mir 
sowohl  frühere  Arbeiten  als  auch  die  von  mir  neuerdings 
aDgestcUten  Untersuchungen  lehrten, 'allen  diesen  Anforde-  ( 
rongwi  und  lieferte  äusserst  befriedigende  Resultate.  — Die 
Planimetertheile  siud  ziemlich  genau  = Pariser  Quadrat- 
linien und  durch  Schätzung  bis  auf  Zehntel  abzulesen. 

Gehen  wir  nun  nach  diesen  vonmgegaugenen,  zum  Ver-  | 
standniss  des  Ganzen  über  nothwendigen  einleitenden  Er-  | 
orterungen  auf  die  Methode  der  Berechnung  selbst  Uber. 

Sollte  ein  der  Genauigkeit  der  kartographischen  Grund- 
lage entsprechendes  Resultat  erreicht  werden,  so  musste  ein  j 
Weg  eingeschlagen  werden,  auf  welchem  nicht  nur  ullc  die- 
jenigen unvermeidlichen  Fehler,  welche  jedem  Instrument, 
sei  es  das  beste,  tut  hängen,  sondern  auch  die  durch  Extrak- 
tion und  Kontraktion  des  Papiers  — Folgen  des  wechseln- 
den Feuchtigkeitsgehalts  der  Luft  — und  die  durch  Beob- 
achtung und  die  Projektion  erzeugten  Fehler,  wenn  nicht 
gänzlich  eliminirt,  so  doch  auf  ein  möglichst  geringes  Maas» 
zunickgeführt  werden  konnten. 

G.  Schweizer  giebt  in  einem  Kommentar  zu  seiner  Areal- 
Bestimmung  des  Russischen  Reiches  *)  eine  Methode  als  die 

l)  Areal-lkfetuumiiiig  dc-s  Kaiserrmhes  Utn»eUnd  u.  ».  w.  ron 
ü.  Schweizer,  Bulletin  List.-phil.,  T.  XVI,  Nr.  24 — 27,  30— 3t>.  Auch 
aeparat  embienen,  St.  Petersburg  1859;  Leipzig,  bei  Leopold  Vom. 


beste,  bei  der  es  auf  die  grösste,  durch  das  Planimeter  zu 
erreichende  Genauigkeit  ankommt,  und  führt  zur  Erläuterung 
derselben  folgendes  Beispiel  an. 

Es  sei  das  Areal  des  Landes  Fig.  A.  Tuf.  12  planimc- 
trisch  zu  bestimmen.  „Die  Fläche  des  Lundes,  weicht*  ent- 
halten ist  zwischen  dem  30°  und  41"  der  Länge  und  zwi- 
schen dem  55°  und  57°  geographischer  Breite,  erhält  mau 
durch  Rechnung  mit  Hülfe  von  Zonentafcln,  also  ohne  An- 
wendung des  Planimeters.  Dagegen  werden  mit  diesem  In- 
strument alle  Stücke  umfahren,  sowohl  diejenigen,  welche 
über  die  angegebenen  Gradlinien  hinausreichen,  wie  abc, 
efg,  hik,  mop,  wpqr,  als  auch  diejenigen,  welche  von 
dcu  Grenzen  des  zu  berechnenden  Landes  und  den  erwähnten 
Grndlinien  (ingeschlossen  sind  und  nicht  mehr  zu  diesem 
gehören,  also  asr,  ede,  ght,  knw. 

„Die  Summe  der  bei  den  ersten  Stücken  erhaltenen  Pla- 
nimetertheile wird  als  positiv,  die  Summe  der  bei  den  letz- 
ten Stücken  erhaltenen  Planimetertheile  als  negativ  betrach- 
tet. Die  Differenz  mit  dem  zukommeuden  Plauimeter-Koef- 
ficienten  multiplicirt  und  mit  dem  gehörigen  Zeichen  zu 
dem  aus  den  Tafeln  genommenen  und  zwischen  den  er- 
wähnten Längen-  und  Breitengraden  befindlichen  Areal  hin- 
ZUgefUgt  giebt  den  gesuchten  Flächeninhalt  des  von  den 
krummen  Linien  eingeschlossenen  Lundes.” 

Der  Planimeter- Koefficient  ist  die  Zahl,  mit  welcher  die 
durch  Umfahrung  der  Figur  eines  Londestheilee  erhaltene 
Anzahl  Planimetertheile  multiplicirt  werden  muss,  um  den 
Flächenwerth  des  Landes  in  Quadrat-Meilen  zu  erhalten. 

„Im  gegenwärtigen  Falle  kann  der  Planimeter- Koefficient 
bestimmt  werden  entweder  mit  Hülfe  des  auf  der  Karte 
gezeichneten  Maassstubes”  — oder  aber  genauer  dadurch* 
das»  man  die  Anzahl  von  Planimetertheilen,  welche  auf  ein 
Grad-Trapez  gehen,  mit  dem  wirklichen  Flächengehalt  des- 
selben in  Quadrat-Meilen,  wie  er  in  der  Zonen-Tabelle  ent- 
halten ist,  vergleicht 

„Sehr  vorteilhaft  ist  es,  bei  dieser  Methode  in  der  Karte 
Hülfs-Meridiane  und  Hülfs-Parallelkreise,  etwa  vou  halben 
zu  halbeu  oder  vou  Viertel-  zu  Viertel-Gruden,  zu  zeichnen 
und  dann  das  Laudstück  zwischen  den  Hülfs-Meridianen 
und  Parallelen  so  auszu  wählen,  dass  bloss  noch  dem  Augen - 
maasse  die  positiven  und  negativen  Stücke  ungefähr  das- 
selbe Areal  haben,  wodurch  daun  die  oben  angeführte  Dif- 
ferenz gering  ausfallt  und  der  Einfluss  des  Fehlers,  den 
man  bei  Bestimmung  des  Plunimeter-Koefficicnten  unver- 
schuldeter Weise  beging,  gänzlich  vernichtet  wird.” 

Bei  Karten  grossen  Maassstabes  von  solchen  Ländern, 
die  nur  geringe  Dimensionen  haben,  mag  diese  Methode  mit 
grossem  Vortheil  zu  verwenden  sein  und  sehr  gute  Resul- 
tate ergeben;  bei  Berechnung  grösserer  Länderstrecken  von 
bedeutender  Längen -Entwickelung  in  Einem  Xetzr  ahmen 
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kleineren  Manssstabes  dürfte  sie  indessen  wohl  kaum  höher 
gestellten  Ansprüchen  genügen,  da  dann  der  Unterschied 
der  mit  plus  und  minus  bezeichneten  Summen  unter  Um- 
ständen ein  sehr  bedeutender  werden  kann  und  die  Ein- 
flüsse der  ungleichen  Kontraktion  des  Papiere»  nach  dein 
Drucke  so  wie  die  Fehler  der  Projektion  oft  erheblich  auf 
die  Dichtigkeit  des  Resultates  einwirken  können,  abgesehen 
Ton  den  Fehlem,  welche  durch  die  uachtheiligeu  Wirkungen 
der  durch  den  verschiedenen  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft 
erzeugten  Extraktion  und  Kontraktion  der  Kartenblätter, 
die  durch  jene  Methode  keineswegs  ganz  elirainirt  werden, 
hervorgerufen  werden  können. 

Nach  alle  dem  konnte  ich  mich  nicht  entschließen,  diese 
oben  erläuterte  Methode  auf  die  vorliegende  Arbeit  an2U- 
wendeu.  Der  an  sich  doch  immerhin  kleine  Maassstab  der 
Karte,  in  welchem  selbst  absolut  geringe  Fehler  verhält  niss- 
mässig  schon  bedeutend  ins  Gewicht  fallen  mussten , die 
schon  ansehnliche  Längen  'Entwickelung  des  Australischen 
Kontinentes  von  40°  und  die  daraus  resultirenden  Fehler 
der  Projektion  u.  ».  w.  nöthigton  mich,  eine  Behandlungs- 
weise einzuschlagen , die,  wenn  auch  um  Vieles  mühsamer 
als  jene  eben  beschriebene  Art,  jedoch  durch  erhöhte  Schärfe 
und  Genauigkeit  für  den  Mangel  eines  grösseren  Maassstabes 
der  kartographischen  Unterlage  Ersatz  bieten  konnte. 

Zu  dem  Behuf  theilte  ich  da»  Netz  der  Karte  durch 
Hülfaliiiien  der  Art  in  Unterabtheilungen,  dass  die  sämmt- 
liohen  Küstenliuie»  und  Grenzcontouren  in  ein  System  von 
halben  Gradtrupezen  zu  liegen  kamen,  so  wie  es  die  beifol- 
gende Übersichtskarte  von  Südost-Australicn,  Tafel  12,  deut- 
lich zeigt  Der  Flüehonwerth  des  hierdurch  abgeschlossenen 
grossen  inneren  Raumes  — auf  der  beifolgenden  Skizze 
mit  hellem  Ton  angelegt  — wurde  hierauf  mit  Hülfe  der 
Zonentabelle  *)  berechnet  und  dann  zur  Ermittelung  der 
durch  die  Trapeze  abgeschnittenen  und  in  diesen  liegenden 
Flächen  — die  dunkeln  Töne  — durch  da»  Planimeter  ge- 
schritten. 

Um  die  Arbeit  eiuigenuaassen  zu  erleichtern  und  zu 
vereinfachen , hatte  ich , wo  es  mir  zweckmässig  erschien, 
je  die  in  eitler  Zone  liegenden  und  zusammenhängenden 
Trapeze  zu  einem  Ganzen  vereinigt,  in  der  Weise,  wie  es 
die  durch  stärkere  Linien  abgogrenzteu  und  durch  Nummern 
bezeichneten  Figuren  zeigen.  — Bei  der  Ausmessung  ver- 
fuhr ich  so,  dass  ich  beide  Thcile  eines  Trapezes,  d.  h. 
an  den  Küsten  Land  und  Wasser,  auf  den  Grenzen  beide 
Landtheile,  mit  dem  Planimeter  berechnete,  so  dass  ich 
nach  Addition  der  gemessenen  Theile  den  ganzen  Flächen- 
werth  des  Trapezes  in  Flaniinetertheilen  erhielt  Diese 
Manipulation  wurde  mit  möglichster  Sorgfalt  ausgeführt, 

*)  „tieogr.  llittb."  185s,  $.  46G. 


joder  Abschnitt  wurde  mindestens  drei  Mal  umfahren  und 
aus  den  drei  nur  in  den  Dezimalen  abweichenden  Werthen 
das  arithmetische  Mittel  gezogen.  Es  waren  somit,  um  die 
Gesammtduche  des  Trapezes  zu  erhalten,  mindestens  Hebt 
Operationen  mit  dem  Planimeter  nöthig. 

Bei  der  Ausmessung  hatten  beide  Theile  eines  Trapezes 
denselben  Anfangspunkt  tur  da«  Umziehen  mit  dem  Instru- 
ment, was  den  Vortheil  hatte,  das»  sich  gewisse  unver- 
schuldete Fehler  gegenseitig  auf  heben  mussten. 

Nehmen  wir  in  Figur  B Tafel  12  für  die  beiden  Theile 
aefd  und  ebef  des  Trapezes  abcd  e als  gemein- 
schaftlichen Anfangspunkt,  so  würde  bei  der  Berechnung 
der  einzelnen  Theile  das  Instrument  ein  Mal  den  Weg 
efdae,  und  bei  der  Messung  des  anderen  Theiles  den 
Weg  ebefe  zu  macheu  haben,  die  Küste  ef  also  ein 
Mal  nach  dieser,  du«  andere  Mal  nach  entgegengesetzter 
Richtung  verfolgt  werden ; Fehler,  die  also  durch  schweren 
Gang  des  Instrumentes  veranlasst  werden  könnten,  würden 
demnach  ein  Mul  auf  diese,  da»  andere  Mal  auf  jene  Seite 
zu  liegen  koiumcu  und  sich  somit  annähernd  Ausgleichen. 

Die  Summe  der  Planimctertheile  eines  Trapezes  mit 
dessen  wirklichem  Werth  in  Quadrat-Meilen,  wie  ihn  uns 
die  Tabelle  angiebt,  in  eine  Gleichung  gesetzt  ergab  den 
planimetri scheu  Koefficienten  für  dasselbe.  Seien  z.  B.  die 
beiden  Theile  des  Trapezes  Figur  B.,  Land  und  Wasser,  zu 
je  48,6  und  39,0,  das  Ganze  also  zu  87,6  Planimetertheilen 
| gefunden,  der  wirkliche  Werth  des  Trapezes  aber  nach  der 
Tabelle  = 98,27  QMeilen,  so  ergiebt  sich  als  planimetrischer 
| Koefflcient  der  Werth  = 1,148.  Hiermit  die  beiden 
Einzelwerthe  48,6  und  39,0  multiplicirt  ergiebt  in  QMeilen 
für  das  Land  54,52,  für  dos  Wasser  43,75,  die  Summe 
wieder  98,27  QMeilen. 

Aus  der  Addition  dor  auf  diesem  Wege  gefundenen 
Werthe  der  in  den  Trapezen  enthaltenen  Landabschnitte 

Iund  der  durch  die  Tabelle  gefundenen  Hauptsuinmc  musste 
die  Gcsammtflüche  des  ganzes  Landes  resultiren. 

Als  Beispiel  gebe  ich  in  Folgendem  die  Berechnung  von 
Victoria  und  New  South  Wales.  Die  erste  vertikale  Kolumne 
enthält  die  laufenden  Nummern  der  Trapeze,  die  der  Nume- 
rirung in  der  Kartenskizze  entsprechen,  mit  den  durch  das 
Instrument  direkt  gefundenen  Werthen  der  Theile  derselben 
in  Planimetergrosseu.  Der  Werth  der  Land  - Abschnitte 
ist  jedes  Mul  vorangestellt  und  mit  V.,  N.  8.  W.  oder  Qu. 
bezeichnet,  als  zu  Victoria,  New  South  Wale»  oder  Queens- 
land gehörig,  während  die  Fläche  des  Waten  ohne  Be- 
zeichnung blieb.  Da  wo  die  Grenze  zwischen  beiden  Kolo- 
1 nien  mit  der  Küste  zusammenstösst  (Trapez  Nr.  8,  9 u.  34), 
mussten  natürlich  drei  Bestaudtheile  berechnet  werden. 

Die  zweite  Kolumne  giebt  die  wirklichen  Flächen  der 
bezüglichen  Trapeze  in  Quadrut-Meilen , wie  ich  sie  mit 
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Hülfe  der  Tabelle  fand.  Au*  dem  Verhältnis  dieser  zu 
der  .Summe  der  vorhergehenden  Werthe  rcsukirtcu  die 
planimetrischen  Koefißdenten  der  einzelnen  Trapeze,  deren 
Logarithmen  die  dritte  Kolumne  enthält,  Multiplicirt  mau 
mit  diesen  Kocfficienten  die  in  Kolumne  1 enthaltenen 
Werthe,  so  erhalt  man  in  Kolumne  4 die  wirklichen  Flä- 
chen der  Trapeztheile  in  QMeilen,  deren  Summe  — hiuter 
den  Klammern  — wiederum  mit  den  Worthen  der  zweiten 
Kolumne  übereinstimmen  muss. 


Viftori*. 


l'luniBicfrUclie  Wlrk.1.  Hache  Lo|Ck/ithtueii  der  B trechn* tr  Hache 

l»t  I*l*i>lmrterthilk*fi.  tl»  jiianlmMr.  Ko*ff.  ln  QMrilrn. 


1.  V.  . . 

220,  m 

0,06778 

127,87  ( 
93,1«  s 

220,33 

2.  V.  . . 

175,714 

0,04*90 

44,94  , 
130,24  > 

175,77 

3.  V.  . . 

78.« 

4,v\ 

8s,»y* 

0,03300 

83,27  ( 
5.34  » 

88,81 

4.  V.  . . 

56, *> 

176,414 

0,030*1 

112.44  / 
63,98  \ 

1 76,47 

5.  V.  . . 

219,027 

0,05000 

62,83  1 
156.19  s 

219,07 

9.  V.  . . 

,1:;; 

43,601  * 

0,0307* 

2,36  / 
40,87  \ 

43,50 

7.  V.  . . 

??’!'  78, « 
51,  3» 

88,207 

| 

0,03173 

30,47  f 

57,79  tj 

88,21 

8.  V. 

112,3» 

0.2  197,7 

126,10  j 
(0.22) 

g.  w. 

222, (KW  1 

0,^3083 

221,99 

85, 

95,87  \ 

9.  V.  . . 

91, 4 f 

76,17  / 
^54,86)  / 

N.  S.  W. 

4H,1  158,1 

1 78,778 

0,03310 

178,79 

42, :\ 

48,73  \ 

10.  V.  . . 
X.  S.  W. 

Z 

89,»«» 

0,O4?97 

30,7*  ( 

(39,64)  ( 

89,97 

11.  \.  . . 
X.  s.  w. 

‘Im'""-0 

181,o» 

0,03104 

137,44  » 
(43,84)  S 

181,06 

12.  V.  . . 

X.  s.  w. 

364,474 

0,03187 

69,7»  t 
(2  9 4,87)  i 

364,47 

13.  V.  . . 

X.  8.  W. 

45,271  | 

0,03788 

41,21  t 
(+,»>  V 

45,27 

14.  V.  . . 
X.  s.  w. 

35,1.  8I>* 

91,«« 

0,03067 

52,01  ( 

91,8« 

15  v.  , . 
X.  8.  W. 

ss,»»*  ’ 

138,926 

0,(1618» 

S4.o»  1 
<44.M)i 

138,37 

16.  V.  . . 

X.  s.  w. 

S*’"'l23» 

*iar 

139,143 

0,08171» 

3S,M  / 
(46,7c)  t 

139,14 

Somme  der  zu  Victoria  gehörigen  Landab  achnitt«  . 1 1 HJt.aa  QMln. 

üroa*cr  innerer  Kaum,  durch  die  Tabelle  berechnet  296*1, «o  „ 


Getamcntflicb«  Victoria’» 

. 4149,93  QMln. 

.Vfir  Soilh 

Wale«. 

Wirkt.  Fläche 

I.  iRnritaDH-n  der 

BerfchiiHe  Kl*c»i« 

in  PI*itio»«4c»thHlen. 

in  (JMcilen. 

(•Innimcrr.  Kr-rff- 

In  QMeUen. 

* 8 w H...4 

69,987 

0,04977 

43,08  , 
45,99  1 

[ »9, »T 

18.  X.  S.  W.  10,oi 

30,1»  ’ 

45,771  j 

0, 060*1 

11,79  i 
34.04  1 

J 46,27 

19.  X.  S.  W.  2».3/ 
i9, ii 

45,338 

0,04997 

24,17  i 
21,48  1 

' 45,44 

20.  X.  $.  W.  48,1  f a, 
33,3 ( 8M 

91,  *46 

0,06159 

54,17  j 
37,30  i 

| 91,47 

21.  X.  S.  W.  28,1»  .. 

12,91  4,'° 

46,10*  j 

0,44101 

31,80  / 
14,61  V 

■ 46,11 

I 

22.  X.  S.  W.  44, nf  . 

38.SV  8*’* 

02,744 

0,03029 

49.78  i 

43, fl  \ 

92,76 

23.  X.  8.  W 23,5»  . 

18,0»  4,’& 

46,830  , 

0,0308« 

26,4t  / 
20,78  \ 

46,83 

24.  N.  8.  W.  48.fi»  . 

35,0»  83’* 

93.M0 

0,0;«  13 

54,33  / 
39, TS  \ 

93,68 

\Mrkl  H*.be  Loirnnltuncn  der  lltrechiieit  Harb« 
tn  QMeikn.  pjantipctj.  Koeff.  Jn  yMrilen. 


Han  nur  iri.«  h--  Mcmiidj 
in  Klaölajetert hellen. 


S.  w. 

40/»» 

37/>» 

83, «I 

94,933 

0,05151 

52,89  ) 
41,8«  V 

94,85 

S.  w. 

43,8» 

41,7» 

84^ 

94,889 

0,06076 

48,61  / 
46.24  » 

94.8« 

8.  W. 

21,3» 

42,4 

47,68» 

23,9«  < 

2MV 

0,0*1(15 

23,78  » 

47,«» 

8.  W. 

38,1  ( 
47^i 

85,4 

95,880 

0,06077 

42,78  f 
53,10  V 

95,88 

8.  W. 

42.5  / 

43.05 

85,31 

96.87« 

0,0618* 

47,*0  i 
48.47  V 

96,57 

8.W. 

50,9» 

35,4s 

86.1 

96,880 

0,05013 

57,1»  » 
39,78  » 

96,58 

s.  w. 

23,6» 

19,7s 

43,8 

48,870 

0, 06077 

26,58  t 
22,14  S 

48,87 

s.  w. 

33,7 < 

».•v 

43,7 

48,90« 

0,052*7 

38,0«  ( 
10,*4  s 

48,90 

s.  w. 

48,6^ 

39,0s 

87,« 

98,77« 

0,049*5 

54,62  1 
43,7»  s 

98,77 

8.  W. 

5Mi 
81,9  1 
43, 0\ 

76,8 

197,487 

0,0499* 

57,73  / 
9 1 ,*9 

197,47 

48,75  N 

S.  W. 

46,4 1 
41,7V 

87,6 

98,778 

0,0490» 

52,0«  f 
46,22  s 

98,78 

s/w. 

80,4/ 

6,8» 

87,* 

97,§I7 

0,04*87 

90,41  r 
7,40  » 

97,81 

s/w. 

l04’,'2l8  4 

114,*S  * 

245.fi»! 

0,05114 

117,11  ; 
128,59  » 

245,70 

dir  iq  X.  t 

k Wale*  nbürim  l^ndabscbuitt« 

. auch 

vorige  Spalt«) 

1692,19  QMln. 

Qu, 

Summe 


Gronmr  innerer  Kaum,  durch  die  Tabelle  berechnet  . 12921/» 
Geaammtfläche  von  Xeir  South  Wale«  . . 14513,18 


Vergleicht  man  in  der  vorstehenden  Tabelle  die  Loga- 
rithmen der  Plftinmeter-Koefflcienten  der  verschiedenen  Tra- 
peze unter  einander,  so  bemerkt  man,  da*«  kleine  Verschie- 
denheiten unter  ihnen  Vorkommen,  ohne  dass  sich  indessen 
irgend  eine  Gesetzmässigkeit  dabei  herausstellte.  Es  zeigen 
sich  hierin  neben  den  Fehlern  des  Instrumente«  und  dessen 
Gebrauchs  durch  den  Berechner  alle  jene  unvermeidlichen 
und  unregelmässigen  Fehler  und  Mängel  des  Materials,  auf 
welche  ich  mich  schon  oben  bezog. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Abweichung  vom  mittleren 
Koefficicnten  — ich  fand  denselben,  indem  ich  die  wirk- 
liche Flüche  eines  grossen,  nach  dem  Maussstab  der  Karte 
konstruirten  Quadrates  mit  dem  durch  das  Planimeter  ge- 
messenen Werthe  desselben  verglich,  zu  1,1 261,  — nur  ge- 
ring; die  Differenzen  zwischen  dem  mittleren  und  dem 
grössten  und  kleinsten  Koefftcienten  (Nr.  9 und  2)  betragen 
nur  0,004  und  0,0043,  übersteigen  also  kaum  Ausser 
diesen  beiden  Extremen  entfernen  sieh  indessen  die  Kucflfi- 
cicnton  nur  unbedeutend  vom  Mittel,  so  dass  die  mittlere 
Differenz  noch  weniger  als  VW,  (genau  0,ooi7)  beträgt. 
Nimmt  man  diesen  Bruch  als  möglichen  Fehler  an  — der 
wahrscheinliche  Fehler  muss  aus  triftigen  Gründen  noch 
bedeutend  kleiner  ausfallen  — , so  hätte  man,  da  die 
Summe  der  durch  das  Planimeter  berechneten  Landiläehon 
2775,51  QM  eilen  betrügt,  5,55  als  möglichen  Fehler  für  das 
Areal  von  Victoria  und  New  South  Wales.  Auf  die  Ge- 
sammtHäche  übertragen,  18.663,11  QMeilen,  würde  er  gleich 
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sein  j^joder  0,0003  des  Ganzen,  — ein  Fehler,  der  noch 
weit  innerhalb  der  Fehlergrenze  der  Karte  liegt.  — Es  ist 
hieraus  leicht  zu  ersehen , dass  diese  Methode  desto  ge- 
nauere Resultate  liefert,  je  grösser  die  zu  berechnende 
Fläche  ist.  Ferner  kann  man  auch  daraus  erkennen,  dass 
die  von  mir  beschriebene  Behandlungsart  ohne  Furcht  vor 
wesentlichen  Fehlem  bei  allen  Projektionen  angewandt  wer- 
den kann,  da  man  es  ja  vollständig  in  der  Hand  hat,  durch 
Theilung  der  Zonen  und  Meridianstreifen  die  Genauigkeit 
so  weit  zu  treiben,  als  es  überhaupt  der  Maassstab  der 
Karte  erlaubt. 

Als  Resultat  der  ganzen  Arbeit,  die  vollständig  nach 
der  erläuterten  Methode  ausgeführt  wurde,  gebe  ich  in 
Folgendem  die  Werthe  der  einzelnen  Kolonien  des  Austra- 
lischen Festlandes  in  Deutschen  und  Englischen  QMeilen 
in  Zusammenstellung  mit  anderen  Angaben. 


Bcrechtnng  *.  E.  Debea,  frühtre  Berech-  Engl,  »O*. 


Deutsche  QM 

Ee«l.  QM 

)VEn*I.QjU' 

kn*t.  QM. 

1. 

West  Australia  45.8GO,« 

975.017 

770.1*0 

978.000 

2. 

South  Auntralia 

(Southern  Distr.)  17.818,* 

378.834 

374.845 

383.000 

3. 

South  Australla 

(Northern Distr.)  24.382,9 

518.383 

516.470 

fehlt. 

4. 

Queensland  . . $1.801,4 

665.487 

663.790 

678.000 

5. 

X.  South  Wales  14.513,2 

308.559 

307.010 

323.000 

6. 

Victoria  . . . 4.148,9 

88.230 

86.520 

86.831 

Ganze*  Aiwtr.Kont.  138.025,7 

2.934.510 

2.718.795 

Vou  allen  früheren 

Angaben 

über  den  Fläche  «geh  alt 

des  Australischen  Koutiuente«  kommt  diejenige  in  Berghaus’ 
Grundriss  dieser  neuen  Berechnung  am  nächsten,  indem 
derselbe  hier  in  runder  Summe  zu  138.000  QMeilen  aa- 
! gegeben  wird. 

’)  t Deutsch«  Quadrat-Meile  = 21,2*0*  Square  Mi!««. 

*)  „Geogr.  Mitth.“  186.1,  8.  154. 

„Geogr.  Mitth.“  1865,  S.  270.  Hierbei  ist  indessen  n’eht  ge- 
sagt, dass  «ich  diese  Angaben  nur  auf  das  Festland  beziehen. 


Geographische  Notizen. 


J.  Payer’»  Gletscher-  und  Alpenfahrten  1865 ’). 

Herr  Lieutenant  Payer,  dessen  treffliche  Arbeit  über  die 
Adaraello-Gruppe  jetzt  im  Druck  vollendet  ist  und  demnächst 
ausgegeben  werden  wird,  schreibt  uus  aus  8t.  Gertrud  im 
Sulden-Thal  vom  8.  September: 

„Da  ich  mir  schmeichle,  dass  Sie  an  meinen  alpinen 
Bestrebungen  einigen  Antheil  nehmen,  so  erlaube  ich  mir 
folgende  Meldung  zu  erstatten.  Seit  dem  22.  August  wohnt 
ich  in  St  Gertrud  und  bestieg  vou  hier  aus  am  23.  Augu« 
die  Suldcnspitze  (10.711  Fuss),  am  28.  die  Vertainspitzc 
(11.204  Fuss);  am  30.  August  und  eben  so  am  2.  Septem- 
ber machte  ich  durch  Unwetter  vereitelte  Versuche  zur  Er- 
steigung des  Ortler,  am  letztgenannten  Tage  erreichte  ich 
indes»  noch  die  Schöntaufspitze  (10.505  F.).  Endlich  am 
4.  September  gelang  beim  schönsten  Wetter  die  Ortler-Be- 
steigung  mit  nur  Einem  Führer.  Abmarsch  von  St.  Ger- 
trud (5823  Fuss)  2}  Uhr,  Ankunft  auf  der  höchsten  Ortler- 
Spitze  10  Uhr  5 M.,  Aufenthalt  daselbst  bis  11 J Uhr,  An- 
kunft in  Trafoi  3j,  in  St.  Gertrud  Abends  10}  Uhr. 
Hinauf  uud  herab  wurden  zum  Theil  neue  Wege  einge- 
schlagen.  Es  mussten  zwar  1}  Stunden  lang  Eisstufen  ge- 
hauen werden,  doch  ist  die  Expedition  ohne  eigentliche  Ge- 
fahr und  der  Glöckner  meiner  Ansicht  nach  viel  schwieriger 
zu  ersteigen.  Den  Trafoier  Weg  fand  ich  bedeutend  schlech- 
ter als  den  Suldener,  auch  liegt  Suldeu  1000  Fuss  höher 
als  Trafoi.  Bei  der  Ankunft  in  Trafoi  hörte  ich,  dass  den- 
selben Abend  zwei  Engländer  die  Besteigung  des  Ortler 
ohne  Führer  versuchen  wollteu,  unsere  Fusstapfon  halten 
ihnen  sehr  zu  Statten  kommen  müssen. 

„Am  6.  September  habe  ich  die  Königsspitze  und  am 
7.  zwei  Spitzen  de»  C’evedale  erstiegen,  dessen  Rücken  ich 
für  das  Erhebungscentrura,  den  geologischen  Mittelpunkt 


i 


l 


*)  Zur  Orientirung  liehe  „Geogr.  Mittb.“  1865,  Heft  I,  Tafel  2. 


der  ganzen  Ortler-Gruppe  halte.  Die  Königsspitze*  ist  sehr 
gefährlich  und  wir  hatten  noch  dazu  oben  HageL  Mein 
Führer  sagte,  er  ersteige  (len  Ortler  lieber  zwei  Mal  als  die 
Königsspitze  ein  Mal.  Ein  Träger,  der  nur  bis  zum  Fua*  des 
Berges  mitging,  hätte  uns  fast  eine  Mnttcrhom-Katastrophe 
bereitet,  er  glitt  hinter  mir  ans,  riss  mich  am  Seil  rücklings 
um  und  den  Kopf  voraus  über  eiu  sehr  »teile»,  blanke« 
Eisfeid  hinab,  ohne  dass  ich  mich  von  dem  verschlungenen 
Strick  zu  befreien  vermochte.  Erst  knapp  am  Rande  einer 
Schlucht  hielt  mich  das  Seil  auf,  der  Führer,  der  es  vom 
hielt,  stand  fest,  obgleich  es  schmerzhaft  in  seiue  Finger 
einschnitt. 

„Die  Karten  fand  ich  ganz  falsch  und  unzulänglich. 
Meine  eigene  Kartenzeichnung  des  oberen  Sulden  - Thale« 
geht  gut  von  Statten  und  ich  werde  im  Winter  an  einer 
kurzen  Monographie  desselben  fdr  die  „Geographischen  Mit- 
theiluugen"  arbeiten.  Als  Beiträge  zur  geognosti sehen  Kennt- 
nis» des  Gebiets  habe  ich  Musterstücke  der  vorherrschen- 
den Gesteine  gesammelt,  auch  sind  am  Gletscher  Piiikke 
eingeschlagen  worden,  um  die  Schnelligkeit  seiner  Fortbe- 
wegung zu  bestimmen.” 


Der  Gartenbau  zu  Erfurt. 

Der  hoch  verdiente  Veteran  Major  Fils,  dem  die  Hypso- 
metrie von  Mittel-Deutschland  so  viel  verdankt,  giebt  in 
seinem  neuesteu  Werk1)  folgende  interessante  Übersicht 
über  den  so  bedeutungsvollen  Gartenbau  in  Erfurt,  geschöpft 
au»  einem  offiziellen  Bericht  des  Sekretärs  des  Erfurter 


’)  A.  W,  Fils,  Höhenmessungen  von  dem  Kreise  Erfurt  im  K.  Preu**. 
Regierung« -Bezirk  Erfurt.  Mit  einer  graphischen  Darstellung  der  Höhen- 
lagen aller  bewohnten  Ort«  in  den  Kreisen  Erfurt  «ad  Scbleusingen  und 
begleitet  mit  statistischen,  industriellen  und  anderen  Xotiren.  Ilmenau, 
F.  Banse,  1*65. 
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Gartenbau* Verein*  und  Redacteure  der  Allgemeinen  Deut*  I 
sehen  Gartenzeitung,  Theodur  Rumpler,  an  da»  Königl.  Mini*  j 
sterium. 

Die  Anfänge  der  Gemiisekultur  so  wie  die  ersten  Ver- 
suche des  Anbaues  von  Obst  und  Wein  gingen  von  den  mit  i 
grossem  Grundbesitz  ausgestatteteu  Kidstern  aus.  Sie  ent- 
wickelten sich  schon  im  Mittelalter  zu  einer  Achtung  gebie-  \ 
tenden  Industrie,  welche  in  Verbindung  mit  dem  Waidbau 
die  Bodenrente  zu  einer  für  jene  Zwecke  sehr  ansehnlichen  | 
machte.  — Vor  dem  Beginn  des  15.  Jahrhunderts  war  der 
Dreienbruunen  ein  Gartenkomplex , der  heute  wegeu  der  | 
eigentümlichen  Weise  der  Bewirtschaftung  so  wie  wegen  ( 
der  Höhe  seiner  Ertrüge  durch  gauz  Deutschland  hoch  be- 
rühmt ist,  wenig  mehr  als  eine  Wildniss,  in  der  sich  zwi- 
schen Fischteichen,  Erlenbriichen,  Röhricht,  Gräsereien  und 
Morasten  einige  mit  Obst  bäumen  besetzte  Feldgarten  erhoben. 
Die  damalige  Hauptkulturstätte  der  berühmten  Erfurter  Ge- 
müse haben  wir  daher  innerhalb  der  Stadtmauer,  in  den 
wenig  umfangreichen  Gärten  zu  suchen,  welche  zum  Theil 
noch  heute  dem  gewerbsmässigen  Betrieb  gewidmet  sind. 
Gegenwärtig  kommen  aber  der  vermehrten  Nachfrage  zu  ! 
Hülfe  die  besseren  Lagen  der  Feldflur.  Die  bei  weitem  | 
produktivste  Kulturflache  aber  ist  jetzt  der  vorhin  gedachte 
Dreienbruunen.  In  demselben  wurde  zwar  schon  um  das 
Jahr  1665  die  in  den  seichten  Gewässern  wild  wachsende 
Brunnenkresse  gesammelt  und  zum  Verkauf  gebracht,  aber 
erst  gegen  das  Endo  des  18.  Jahrhuuderts  finden  wir  hier 
den  WasserUraf  geregelt  und  die  ganze  Flüche  in  Gemüse- 
Beete  mit  dazwischen  liegenden,  zur  Brunnenkreaakultur 
besonders  eingerichteten  Wassergräben  umge wandelt. 

Die  Ausbildung  dieses  eigonthümlichen  Be  wässern  ngs- 
und  Kultursystems,  M*ie  es  noch  heute  befolgt  wird,  ist  dem 
treffliehen  Christian  Reichardt,  dem  Verfasser  des  berühmten 
Land-  und  Garten-chatzes,  zu  verdanken,  welcher  ein  ganze* 
Leben  lang  seinen  Gartennachbarn  Muster  und  Vorbild  wurde. 
Die  natürlic  hen  Verhältnisse  dieser  circa  118  Morgen  hal- 
tenden Flüche,  von  der  72  auf  den  Gemüsebau,  22  auf 
Brunnen kres^gräben  (Klingern)  und  24  auf  Wege,  Ränder 
und  Bewässerungsgräben  (Giessklingern)  kommen , sind  die 
günstigsten,  die  uns  bekannt  sind.  Der  Boden  ist  tief  ge- 
lockert, humusreich  und  erhebt  sich  4 bis  5 Fuss  über  das 
Wasser;  dieses  ist  von  schädlichen  Beimengungen  frei,  in 
unermüdlicher  Bewegung  (durch  den  Quellen-Reichthum  und 
deren  Abfluss),  Jahr  aus  Jahr  ein  in  fast  gleicher  Tempe- 
ratur verharrend;  das  Thal  rings  umher  geschlossen  und 
doch  von  Westen  her  durch  gemilderten  Luftwechsel  er- 
frischt. Die  sorgfältigste,  von  einer  vollendeten  Technik 
unterstützte  Kultur  erzielt  hier  bei  unausgesetzter  Bewässe- 
rung mittelst  der  Giess-Schüssel  und  durch  eine  sinnig  aus- 
gedachte  Wechsel wirthschnft  Erfolge,  welche  mit  Rücksicht 
auf  die  geringe  Boden  fluche  sehr  bedeutend  genannt  werden 
müssen. 

Es  werden  hier  jährlich  durchschnittlich  gebaut: 

50.000  Schock  BruncenkrcMf, 

8.004)  ,.  Blumenkohl, 

10.004)  „ Sellerie, 

8.04) 4)  „ Kohlrabi, 

18.000  „ Wiraing, 

8.04(0  „ Porre, 

5.000  M Gurken, 

200  Centner  Spargel 

Pclcrmnn's  üeogr.  Mitthcüungen.  1865,  Heft  IX. 


und  eine  entsprechende  Menge  von  Zwischengewächsen,  als: 
Kopfsalat,  Zwiebeln,  Erbsen,  Bohnen,  Frühkartoffeln  u.  s.  w.f 
und  etwa  180  Pfund  BlumenkohUaroen. 

Ertragsberechnung  hiervon:  Ein  Morgen  mittlerer  Quali- 
tät von  diesem  Boden  wird  durchschnittlich  zu  dem  Preise 
von  1500  Thlr.  erworben,  was  einem  Pachtwerth©  von 
60  Thlr.  entsprechen  würde.  Der  Ertrag  eines  Morgen 
Landes  nach  genauer  spezieller  Berechnung  betrügt  im 
Dreienbruunen  jährlich:  für  Blumenkohl  432  Thlr.,  für  Selle- 
rie 108  Thlr.  und  Kohlrabi  78}  Thlr.,  »Summe  618}  Thlr. 
Von  dieser  gehen  ab  für  Arbeitslöhne,  Düngung,  Pacht 
uud  für  Anlage  und  Unterhaltung  der  Beete  in  Summe 
504  Thlr.,  so  dass  nur  ein  Reingewinn  von  114}  Thlr. 
pro  Morgen  verbleibt.  Diess  Ergebnis*  wird  sich  aber  in 
so  fern  etwas  günstiger  stellen,  als  1.  bei  der  Bewirth- 
schaftung  eiuer  grösseren  Gartenflache  die  Annahme  von 
drei  Arbeitern  (=  324  Thlr.  jährlich)  auf  den  Morgen  zu 
hoch  gegriffen  ist  und  viele  Gemüsegärtner  die  nöthigen 
Arbeiten  unter  Beistand  ihrer  Farailienglieder  selbst  aus- 
führen, und  2.  durch  den  Ertrag  von  Zwischenpflunzungen, 
wozu  bei  Blumenkohl  hauptsächlich  Kopfsalat  b4*nutzt  wird, 
ein  verhält nissmüssiger  Theil  der  Auslageu  gedeckt  worden 
möchte. 

Im  Durchschnitt  werden  jährlich  a.  in  den  Stadtgärten, 
b.  im  Dreienbrunnen  und  c.  auf  den  Feldfluren  nahe  b«i 
Erfurt  vou  den  Gärtnern  gezogen: 

10.038  Schock  Blumenkohl, 


5.264 

W»Ih-  und  Koth  kraut, 

21.327 

„ 

W iraing. 

3.492 

B Laukohl. 

9.196 

„ 

Kohlrabi, 

1.804 

„ 

S«Uerie, 

7.969 

„ 

Perfl, 

108 

Kettige, 

50.436 

ff 

Gurlarn, 

50.000 

H 

Brunnenkreeae, 

380 

Centn «t 

Spargel. 

240  Körb«  liothe  und  Weitst  Hüben, 
360  „ Bohnen. 


Während  in  früherer  Zeit  und  ehe  noch  Eisenbahnen 
den  Handelsverkehr  unterstützten,  der  Vertrieb  der  hier  er- 
zogenen Gemüse  auf  die  benachbarten  Märkte  angewiesen 
war,  werden  jetzt  grosse  Mengen  davon  nach  entfernten 
Plätzen  ausgeführt  und  zu  guten  Preisen  abgesetzt.  Nach 
einer  Mittheilung  der  Erfurter  Eisenbahn- Verwaltung  wurde 
iu  dem  für  Gemüsebau  sehr  ungünstigen  Jahre  1862  durch 
die  Eilgut -Expedition  allein  an  Blumenkohl  befördert: 


Kaeael 

44 

Centner 

Leipaig  . 

. 806 

„ 

Halle 

. 820 

„ 

Naumburg 

. 170 

„ 

Weimar  . 

. 80 

„ 

Gotha  . . 

. 230 

Ei«rn*cb  . 

. 80 

» 

Summe  1730  Centn  er. 


Als  gewöhnliches  Frachtgut  und  durch  Privat  fuhrwerk© 
ist  wahrscheinlich  das  Doppelte  nach  den  benachbarten 
Märkten  befördert  wordeu,  also  in  Summe  5190  Centner. 

Es  folgen  hier  noch  andere  den  handelsgärtnerischen 
Verkehr  Erfurt ’s  bezeichnende  Werthzahlen,  welche  wir  der 
Thüringischen  Eisenbahn  - Direktion  verdanken.  Es  kamen 
nämlich  im  Jahre  1862  zum  Versandt: 
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Blumen 


A.  Durch  die  Güter* Expedition 

121,5  Centn  er, 


Straucher  und  Baume 

254,7 

Garten  »amen 

1.122,« 

tf 

Feldrainen 

. 11.350,3 

*. 

Klereaxuen  . . 

. . . 3.83b, 2 

n 

Anis.  Fenchel,  Coriander,  Caoariensamen, 

Senf  u.  9.  w. 

. 17.087,4 

„ 

Hülaenfrüebt*  . 

. 36.564,3 

„ 

in  Summe  7o..138,B 

Centner. 

B.  Horeb 

die  Eilgut- Ex  pediti«n : 

Lebende  Pflanzen 

959 

Centner, 

Gartenuunen 

418 

getrocknete  Blumen,  ! 

roh  oder  xu  Bou- 

<|Uet*  verwendet 

140 

,, 

Baume 

12 

" . 

in  Summe  1622  Centn**. 


Diese  Zahlen  repräsentiren  nicht  dos  ganze  Grosagcschäft 
des  Erfurter  Bamenhandels,  weil  Vieles  noch  durch  die  ge- 
wöhnlichen Frachtfuhren  u.  s.  w.  befördert  wird. 

Mit  dem  Gemüsebau  der  Stadt  Erfurt,  der  oben  schon 
als  eine  Musterkultur  bezeichnet  worden,  verbindet  sich 
schon  in  dem  ersten  Dcccunium  dieses  Jahrhunderts  die 
Blumistik,  um  diese  Kulturstätte  zu  einer  ungleich  höheren 
Bedeutung  zu  erheben  und  einen  Verkehr  zu  begründen,  wel- 
cher überall  Anker  wirft,  wo  der  Boden  der  friedlichen  Herr- 
schaft des  Spatens  unterthan  ist.  Wie  die  Gemüsekultur,  so 
scheinen  auch  die  ersten  Florblumen  in  den  Klöstergärten  der 
Stadt  gepflegt  worden  zu  sein.  Einige  Varietäten  lässt  diese 
Tradition  in  diesen  Räumen  ihre  Entstehung  linden.  Gewiss 
Hessen  diese  ersten  mangelhaften  Vorläufer  der  Erfurter 
Blumist ik  keine  Ahnung  uufkomnien,  welchem  grossartigen 
Verkehr  sie  einst  zur  Grundlage  werden  sollten. 

Die  Blumistik  Erfurt's  beschäftigt  sich  theil»  mit  der  j 
Fortzüchtung  perennirender  Gewächse,  theils  mit  Neuzüch- 
tung von  Farben  Varietäten,  beides  zum  Zweck  der  Samen- 
kuitur.  Der  zweite  und  im  Erfolg  wichtigste  Theil  dieser 
Aufgabe  erfordert  zur  glücklichen  Lösung  eine  nicht  unbe- 
deutende Kapitalanlage,  Verständnis»  der  im  Bereiche  der 
Inflorescenz  oder  des  Habitus  auftretenden  Erscheinungen 
und  Bekanntschaft  mit  den  Mitteln,  das  Wandelbare  darin 
zu  einem  Inständigen  Charakter  zu  erheben. 

Die  wichtigsten  hierher  gehörigen  Florblumen  sind  die 
Astern  und  die  Lovkoien. 

Von  den  Astern  werden,  zum  grössten  Theile  mitten 
unter  den  Fcldkulturcn,  weit  über  250  Varietäten  angebaut 
und  es  verleihen  diese  in  langen  farbigen  Bändern  durch  die 
Roggen*  und  Weizenfelder  sich  hinziehenden  Massekult u re n 
den  Umgebungen  der  Stadt  einen  Charakter,  der  jeden 
Fremden  auf  das  Angenehmste  überrascht. 

Die  Levkoien-Kultur  umfasst  ebenfalls  über  250  Varie- 
täten in  15  Hauptfomien,  welche  sämmtlich  wie  bei  den 
Astern  gut  charakteriairt  sind. 

Nach  einer  Ermittelung  wurden  ira  Jahre  1863  in  den 
Samenkultur* Anstalten  Erfurt’»  einschliesslich  der  kleinen 
Kulturen  der  Privatzüchter  650.000  Töpfe  mit  Levkoien 
aufges teilt,  deren  jeder  durchschnittlich  7 Pflanzen  fasste.  Von 
je  100  Töpfen  erntet  man  im  Mittel  4 Loth  Samen,  im  Ganzen 
also  betrug  die  Ernte  26.000  Loth.  Rechnet  man  nun,  dass 
von  diesem  Quantum  % durch  den  Grosshandel  vertrieben 
wird,  das  andere  durch  den  Kleinhandel , so  würde  der 
Ertrag  der  Levkoien-Kultur  jene1#  J all  re?  gewesen  sein: 


15.600  Loth  k 1 Thlr.  . . = 15.600  Thaler, 

10.400  Leib  i ?0  Portionen  i lj  8gr.  = 30.333 

in  Summe  45.933  Thaler. 

Hierbei  fehlt  noch  das  Samenquantum,  das  im  freien 
Lande  gezogen  hier  nicht  in  Rechnung  gebracht  ist. 

Dessenungciichtet  ist  der  Gewinn  an  der  Levkoien-Kultur 
ein  sehr  massiger,  denn  das  Anlagekapital  für  die  oben  an- 
gegebene Anzahl  von  Töpfen  kommt,  das  Tausend  Töpfe 
nebst  den  zur  Aufstellung  noth  wendigen  Gerüsten  zu 
30  Thlr.  gerechnet,  auf  19.500  Thlr.  zu  stehen,  von  wel- 
cher Summe  jährlich  8 bis  10  Prozent  durch  Abnutzung 
verloren  gehen.  Rechnet  man  dazu  die  Kulturkosten  (auf 
je  10.000  Töpfe  muss  ein  mit  der  Pflege  der  Levkoien 
vollkommen  vertrauter  Arbeiter  gehalten  werden),  die  Arbeits- 
kräfte, welche  sonst  noch  vom  ersten  Frühjahr  an  bis  den 
Winter  hinein  bei  der  Erdbereitung,  bei  dem  mühsamen 
Geschäfte  des  Auskorneus,  Reinigen,  Abzählen  und  Ver- 
packen verwendet  werden  müssen;  rechnet  man  die  Anlage 
der  Mistbeete  zur  Anzucht  der  Pflanzen,  das  Verderben  der 
Sämlinge,  die  Erde,  die  Gerätschaften , die  Papierkapseln 
und  die  tausendfachen  Kleinigkeiten , welche  erst  in  der 
Summe  belangreich  werden:  so  gelangt  auch  der  Laie  zu 
der  Überzeugung,  dass  man  die  Wichtigkeit  der  Levkoien- 
Kultur  weniger  in  dem  verbleibenden  Reingewinne  als  viel- 
mehr darin  zu  suchen  habe,  dass  die  Samen  der  Levkoie 
neben  mehreren  Arten  von  Gemüsesameti  die  Basis  des 
Erfurter  SamenhandeU  bilden. 

Wie  bei  den  Asteru  und  Levkoien,  so  sind  auch  bei 
den  anderen  Florblumen  im  Laufe  der  Zeit  reiche  Sortimente 
mißgebildet  worden.  Ein  grosser  Theil  der  dazu  zählenden 
Formen  und  Farben  wurde  in  Erfurt  entweder  durch  In- 
zucht oder  Kreuzung  gewonnen  oder  doch  wenigstens  blu- 
mistist-h  vervollkommnet,  eine  Aufgabi*,  welche  für  jede  ein- 
zelne Varietät  eine  mehrjährige  Aufmerksamkeit  erfordert, 
um  sic  durch  alle  Rückschläge  hindurch  in  Wuchs,  Fär- 
bung, BiUthenbau  u.  s.  w.  zu  dem  noth  wendigen  Grade  von 
Beständigkeit  zu  erheben  und  das  Sortiment  in  seiner 
Gleichartigkeit  zu  erhalten. 

Nicht  minder  wichtig  sind  die  perennirenden  Florbluraen. 
deren  unbiegsame  Natur  einer  Entwickelung  zu  grösserer 
Mannigfaltigkeit  widerstrebt,  alle  jene  Vertreter  der  wärme- 
ren Himmelsstriche  beider  Hemisphären,  bei  denen  das 
Maximum  unserer  Sommertemperatur  gerade  hinreicht , um 
sio  zur  vollen  Ausbildung,  zuiu  Blühen  und  Fruchten  ge- 
langen zu  lassen.  Es  mögen  ihrer  in  dem  Weichbilde  Er- 
furt’s  gegen  1000  verschiedene  Arten  und  Varietäten  kulti- 
virt  werden.  Ihre  Samen  finden  im  Handel  überall  Ein- 
gang, wo  der  Gartenbau  nicht  nur  der  Pflege  des  Nütz- 
lichen, sondern  auch  dt*  Schönen  sich  befleissigt. 

Gegen  diese  Massekulturen  gehalten,  ist  der  Anbau  von 
Gemüse  auf  Samen  von  geringem  Belang  und  beschränkt 
sich  auf  Kopfsalat,  von  weichem  25  bis  30  gut  von  einander 
unterschiedene  Sorten  angebaut  werden , Zwiebeln , aus- 
gewählte Erbsen  und  Bohnen  und  auf  die  von  Alters  her 
hier  einheimisch  gewesenen  und  allmählich  zu  grosser  Voll- 
kommenheit herangebildeten  Formen  des  Blumenkohls,  Kopf- 
kohls und  Wirsings.  Als  eine  sehr  wesentliche  Bereiche- 
rung des  Gemiiscsortiment»  ist  der  erst  in  den  letzten  acht 
Jahren  in  dem  Handel  befindliche  Haagc’sche  Blumenkohl 
zu  larzeichnen , welcher  wegen  seines  niedrigen  Strunkes, 
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seine«  niedrigen  Blattwerks  und  seiner  vorzüglich  grossen  ! 
und  schönen  Köpfe  vor  allen  übrigen  Sorten  zum  Treiben  j 
geeignet  ist. 

Der  jährliche  Absatz  an  jungen  Georginen  - Pflanzen  ) 
dürfte  die  Summe  von  150.000  Stück  erreichen.  Sie  sind 
solche,  die  aus  den  Spezialkulturen  eines  Sieckmann,  eines 
Harderer  u.  s.  w.  hervorgegangen  in  neuen  Varietäten  und 
au  billigen  Preisen  in  den  Handel  gebracht  sind.  — Weit 
alter  als  diese  Kultur  ist  in  Erfurt  die  Nelken-Kultur , ja  | 
man  darf  behaupten,  dass  die  Nelke  erst  hier  durch  eifrige 
Sämlingszucht  so  wie  durch  die  wissenschaftliche  Auffas- 
sung der  blumistisehen  Charaktere  durch  Dr.  Weissmantel 
zu  einer  eigentlichen  Florblurae  geworden  ist.  Noch  jährlich 
werden  neue  Varietäten  angezogen,  aber  der  Hauptsache  | 
nach  die  besseren  älteren  Sorten  erhalten,  vennehrt  und  in  | 
Senkern  in  den  Handel  gebracht.  Jährlich  werden  in  den*  j 
mit  diesem  Zweige  der  Hlumistik  beschäftigten  Etablisse-  ' 
ments  gegen  160.000  Stück  junge  Pflanzen  abgesetzt.  — 
Chr.  Lorenz  zeichnet  sieh  jetzt  durch  seine  Nelkenzucht 
aus.  Derselbe  hat  auch  zuerst  die  Italienischen  Bienen  in 
Deutschland  eingeführt  und  handelt  mit  Bieneiiwohmmgen, 
die  nach  neuester  Konstruktion  gebaut  sind.  — Die  Kose, 
diese  Floristenblume,  gewinnt  durch  die  von  Jahr  zti  Jahr  j 
zunehmende  Nachfrage  so  wie  durch  die  mit  jeder  Saison 
vollkommneren  Neuzüchtigungen  der  Französischen  Gärtner  f 
eine  immer  höhere  Bedeutung.  Besonders  sind  es  die  mehr-  ! 
mal«  blühenden  Remontant-Rosen,  welchen  der  Abzug  nach 
allen  Theilen  Deutschlands  gesichert  ist.  Die  Erfurter 
Handel sgärtnerei  ist  jedoch  bei  zu  vielen  Branchen  der 
Blumistik  engagirt.  als  dass  mau  geneigt  sein  sollte,  ansehn- 
liche Kapitalien  in  dieses  Geschäft  zu  stecken.  Dennoch 
beläuft  sich  die  jährliche  Produktion  von  Edelrosen  (dem 
grössten  Theile  nach  hoch-  oder  niederstämmig  veredelten)  auf 
120.000  Stück,  die  einem  Werthe  von  etwa  24.000  Thalcr 
entsprechen. 

Die  Gewächshaus-Kulturen  Erfurt’«  repriisentiren  in  ihren 
Objekten  die  moderne  Geschmacksrichtung  auf  das  Voll- 
kommste.  Neben  einzelnen  vollständigen  Sammlungen  von, 
Orchideen  und  Pelargonien  so  wie  neben  ziemlich  ansehn- 
licher, auf  Samen  gerichteter  Kultur  von  Calceolarien  u.  s.  w. 
finden  wir  in  ihnen  der  Hauptsache  nach  eine  grosse  Aus- 
wahl von  Gewächsen,  welche  sich  während  des  Sommers 
entweder  zur  Bildung  von  Gruppen  im  freien  Lande,  zur 
Ausschmückung  der  Rabatten  und  des  Gartenrasens  ver- 
wenden lassen  oder  zur  Besetzung  von  Blumentischen  und 
Etageren,  überhaupt  zur  Dekoration  geschützter  Räume  pas-  ! 
»ende  Materialien  liefern.  Jede  Handelsgärtnerei  pflegt  in 
Betreff  ihrer  Kulturobjekte  eine  ihrem  speziellen  Geschäfts- 
kreise entsprechende  Auswahl  zu  treffen.  — Das  Haupt- 
geschäft aller  Pflanzenhandlunpen  ist  die  Vermehrung  aus 
vegetativen  Organen  und  da»  Verraehrungshnus,  in  welchem 
mit  Hülfe  einer  wannen  Luft  die  geeignetsten  Pflanzen-  1 
theile  zu  selbstständigen  Organismen  ausgcbildct  werden, 
die  wichtigste  Vorrichtung  des  Handelspartners.  Die  Fuch- 
sien , Verbonen , Heliotropen , Pelaigonien  n.  s.  w. , welche 
alljährlich  aus  diesen  Werkstätten  handelsgärtnerischen  Ge- 
•w’orbfleisse*  hervorgehen,  zählen  nach  Millionen. 

Ein  für  den  Floristen  sehr  kostspieliger  Ühelstand  ist 
es,  das»  mit  jeder  neuen  Saison  zu  den  bereits  vorhandenen 
Varietäten  neue  Formen  und  Färbungen  kommen.  Er  »st 


somit  — wenn  er  sich  nicht  von  seinen  Konkurrenten 
überflügelt  sehen  will  — genöthigt,  in  jedem  Jahre  neuo 
Ankäufe  zu  machen  und  dafür  ältere  Varietäten  aus  seinen 
Sammlungen  ausz uschoiden.  Bo  kommt  es  denn,  dass  dio 
Bestände  einer  Pflanzenhandlung  in  unausgesetztem  Schwan- 
ken begriffen  und  die  Handelsgiirtuer  in  der  Lage  sind,  in 
ihren  Verzeichnissen  nicht  einfache  Sortimente,  sondern  in 
jedem  derselben  altere,  neuere  und  neueste  Varietäten  auf- 
stellen und  charakterisiren  zu  müssen. 

Wie  aus  einigen  der  bisher  angegebenen  Positionen  ge- 
schlossen werden  kann,  führt  der  Barnen-  und  Pflanzen- 
handel der  Stadt  Erfurt  zwar  sehr  bedeutende  Summen  zu, 
macht  aber  doch  auch  für  Anlage  und  Unterhaltung  der 
Etablissements  wie  für  den  Geschäftsbetrieb  Kapitalien  nöthig, 
welche  bloss  eigennützige  Spekulanten  viel  fruchtbarer  anzu- 
legen wissen,  dafür  aber  freilich  die  höheren  Genüsse  missen, 
welche  mit  dem  Ausbau  des  Pflanzenreiche»  verknüpft  siud. 

Nachstehende  Zahlen,  welche  der  Wahrheit  ziemlich 
nahe  kommen  dürften,  mögen  nochmals  den  Umfang  de« 
Samen-  und  Pflanzcnhuudel»  der  Stadt  Erfurt  und  zugleich 
die  Summen  bezeichnen,  welche  jährlich  in  dem  Betriebe 
dieser  Industrie  aufgehen. 

Erfurt  zählt  gegenwärtig  37  Handelsgärtnereien , von 
denen  aber  nur  27  Haiidelsverzeiehnisso  aussenden,  die  an- 
deren und  auch  noch  viele  Privatgärtner  überlassen  die  Pro- 
dukte ihrer  Massekulturen  den  eigentlichen  Samenhandlungen. 
Das  gesummte  Areal , welches  für  handelsgärtnerische  Kul- 
turen benutzt  wird,  beträgt.  — exclusive  der  Fläche  des 
Dreienbrunneris  — etwa  553  Magdeburger  Morgen.  Hier- 
von sind  der  Anzucht  von  Blumensamen  220  Morgen,  von 
Gemüsesaraen  210  Morgen  gewidmet.  Die  für  die  Kultur 
exotischer  Gewächse  bestimmten  Häuser  so  wie  zur  Anzucht 
von  sämmtlichen  Warm-  und  Kaltbceten  besitzen  eine  Glas- 
bedeckung von  244.000  Quadrat-Fu»».  In  den  Gärten  wer- 
den 95  Gehülfen,  350  Arbeiter  und  48  Lehrlinge  beschäf- 
tigt. Jedem  Gehülfen  jährlich  200  Thlr.  Salär  giebt 
19.000  Thlr.  in  Summe  und  auf  1 Arbeiter  im  Mittel 
Wochenlohn  & 2}  Thlr.  macht  für  das  Jahr  43.750  Thlr., 
zusammen  also  62.750  Thlr.  — Jene  27  Hondelsgärtner 
versandten  im  Jahre  1863  zusammen  296.000  Kataloge, 
mehrere  6 bis  7 Bogen  stark,  und  bezahlten  dafür  die 
Summe  von  circa  13.000  Thlr.  für  Druck,  Papier  u.  s.  w. 
Im  Dezember  1861  und  Januar  1862  zahlten  die  Handels- 
gärtner für  114.362  Kreuzbände  der  Post  2923  Thlr.;  das 
Allermeiste  geht  aber  in  Bücken  verpackt  per  Fracht  an  die 
Agenten  der  Handelsgärtner.  — Mit  jener  angegebenen  Ein- 
nahme des  Postamt«  trugt  die  Erfurter  Handelsgärtnerei  für 
Porto  und  Transport  die  Summe  von  13.000  Thlr.  jährlich, 
trotzdem  da»«  nach  dem  Geschäft  »gebrauch  die  an  die  Besteller 
von  Bamen  und  Pflanzen  adressirten  Briefe  und  Sendungen 
unfrankirt  auszugehen  pflegen.  — Ausgaben  für  Materialien, 
welche  beim  Betriebe  der  Handclsgärtnerei  unentbehrlich  sind, 
betrugen  im  J.  1863  mich  einer  ungefähren  Berechnung: 

Für  Emballage,  I’apicrbcutel  und  leinene  Säcke  10.780  Tlilr., 
für  ßluKH'!i»täbe,  Etiketten  und  Nutmnerhulxer  2.795  „ 

„ Ergänzung  des  Bestände»  an  Blumentöpfen  3 672  „ 

„ Dünger 6.900  „ 

„ Erd*-,  Kompost- Materialien  zur  Topfkoitur  3.685  „ 

„ Man»,  Laub,  Sand  u.  ».  w.  985  „ 

„ llcixucgsmatcrial  . . . L 3.355  „ 

Summe  31.672  Tblr 
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Vom  Jahre  1850  datirt  der  neue  Aufschwung  dea  Garten- 
bau* Verein«  und  seine  Thatigkeit  und  es  fällt  dieser  mit 
der  Ausbreitung  der  Blumistik  und  der  wachsenden  Bedeutung 
der  Stadt  als  eines  Samenhandeisplatze«  zusammen.  Die 
Bache  des  Gartenbaues  zu  fördern,  wurden  jährlich  wieder- 
holte Ausstellungen  veranstaltet,  Fachschriften  des  In-  und 
Auslandes  verbreitet,  regelmäßige  Versammlungen  gehalten, 
um  durch  Abordnung  von  Deputationen  nach  andereu  Gar- 
tenbau treibenden  Städten  neue,  frische  Blicke  für  neue  Ziele 
zu  gewinnen.  Man  sehe  die  Verhandlungen,  Mitt  hei  hingen 
und  Resultate  des  Gartenbau- Vereins  für  1861/62,  als  auf 
eine  Schrift  hingewiesen,  in  welcher  sich  die  Vereinsthätig- 
keit  der  letzten  JO  Jahre  in  ihrer  Weise  und  in  ihren 
Früchten  repräsentirt  findet.  — In  neuerer  Zeit  ist  ihr  die 
Veröffentlichung  der  Vereins- Verhandlungen  der  Deutschen 
Gartenzeitung  anvertraut  worden , welche  das  Organ  der 
vereinigten  Gartenbau  - Gesellschaften  von  Kassel,  Coburg, 
Dessau,  Erfurt,  Glaucha,  Jena,  Leipzig,  Magdeburg,  Meinin- 
gen und  Weimar,  den  Sammelpunkt  der  verschiedensten 
Richtungen  des  Gartenbaues  zu  bilden  liest  imrat  ist.  In 
diesem  Jahre  (1865)  wird  in  Erfurt  bekanntlich  eine  all- 
gemeine Deutsche  Blumen-  u.  s.  w.  Ausstellung  und  zwar 
in  der  Zeit  der  ersten  Hälfte  des  September  Statt  finden. 
Wir  machen  dabei  besonders  darauf  aufmerksam,  dass  die 
Ausstellungs-Kommission  in  Erfurt  gleichzeitig  einen  Euro- 
päischen Gemüsemarkt  etabliren  wird,  welcher  alle  zur  Nah- 
rung dienenden  Vegetabilien  umfassen  soll,  die  im  Monat 
September  in  den  Hauptstädten  Europa'»  einen  Gegenstand 
des  Handels  bilden.  Hieran  wird  sich  durch  Vermittelung 
der  Königl.  General-Konsulate  der  produktivsten  Länder  der 
Erde  eine  Ausstellung  vegetabilischer  Rohprodukte  reihen, 
wie  Früchte,  Fasern  u.  dergl.,  welche  für  den  Weltverkehr 
nutzbar  zu  werden  versprechen. 


G.  Rodde’«  Beschreibung  des  Munku-B&rdlk 
und  Koasogok 

Bereits  im  vorigen  Jahre  hat  Dr.  G.  Rodde  den  Anfang 
des  Manuskriptes  zum  dritten  Bande  seiner  „Reisen  im 
Süden  von  Ost-Sibirien”  an  die  Geographische  Gesellschaft 
in  St.  Petersburg  zur  Publikation  eingeschickt,  und  zwar 
vom  Kaukasus  aus,  dessen  geographisch  - naturhistorischen 
Durchforschung  er  sich  gegenwärtig  mit  aller  ihm  eigenen 
Begeisterung  und  Energie  hingiebt.  Zur  Vervollständigung 
unserer  früheren  Notizen  über  den  Inhalt  jenes  dritten,  der 
allgemeinen  geographischen  Beschreibung  gewidmeten  Bande« 
(s.  „Geogr.  Mittheil.”  1864,  88.  156  und  81U)  entnehmen 
wir  dem  „Compte-rendu  de  !a  Socidtd  imperiale  gdographique 
de  Russic  pour  Tannen  1864”  einige  ausführlichere  Nach- 
richten, die  für  Deutsche  Leser  um  so  grosseren  Werth 
haben,  ah  der  dritte  Band  in  Russischer  Spruche  erscheinen 
soll 

Radde  beginnt  sein  Werk  mit  dem  westlichen  Endpunkt 
seiner  Marschroute  in  Ost -Sibirien.  Der  erste  Thcil  des 
dritten  Bandes  umfasst  das  Grenzgebiet  zwischen  Russland 
und  China,  d.  i.  den  östlichen  Sajan,  den  Kossogol  und  die 
Quellen  der  Oka  und  des  Irkut  (Zuflüsse  der  Angara)  und 
besonders  die  Beschreibung  von  dem  östlichen  Ende  des 
Sajan-Gebirge* , dem  Munku-Sardik,  welchen  der  Verfasser 


I aufs  Genaueste  erforscht  hat.  Der  Munku-Sardik  ist  der 
Kulminations-Puukt  dieses  ganzen  Landes  und  im  Allgemti- 
I neu  der  höchste  Punkt  ganz  Ost-Sibiriens  (11.500  EngL  F. 
über  dem  Meeresspiegel);  er  liegt  an  der  Grenze  zwischen 
dem  Russischen  und  dem  Chinesischen  Reiche  und  bildet 
in  der  That  eine  Scheidelinie  von  grösster  Bedeutung.  An 
diesem  Centralpunkt  endigen  von  Nordost  und  Ostsüdost  her 
die  Ketten  des  Ergik-Targak-Tuigun  (im  Russischen  Gebiet), 
die  des  Sajau  und  Tangu-Ola  (im  Chinesischen)  nebst  dem 
wenig  bekannten  Becken  der  Jenissei -Quellen.  Nördlich 
| vom  Munku-Sardik  findet  man  das  isolirtc  Becken  der  Oka- 
Quellen  , westlich  von  ihm  die  Alpen  von  Tunkin  und  du 
Thal  des  Irkut,  südöstlich  die  Verzweigungen  (Noiur-Berg) 
der  benachbarten  Kette  des  Gurbi- Daban  und  die  Zuflüue 
des  Chinesischen  Theils  vom  Selenga-Becken , endlich  im 
“Süden  den  Kossogol-See  und  seine  Hochebene.  Um  den  rie- 
sigen Fum  des  Munku-Sardik  leben  zerstreut  verschiedene 
Nomaden-Völker,  die,  auf  den  Grenzen  zweier  Reiche  umher- 
i ziehend,  zwar  China  unterworfen  sind,  aber  in  beständigem 
Handelsverkehr  mit  den  Russen  stehen.  Trotz  ihrer  Wich- 
tigkeit für  die  Geographie  Central-Asiens  und  ihrer  Nahe 
an  Irkutsk,  dem  administrativen  Mittelpunkt  Ost-Sibirien», 
war  diese  Gegend  noch  nicht  spezieller  erforscht  worden 
und  in  den  klassischen  Werken  über  Central  - Asien  von 
Al.  v.  Humboldt  und  C.  Ritter  ist  sie  ganz  übergangen. 

Von  den  Höhen  de«  Munku-Sardik  kann  man  bequem 
mit  Einem  Blick  alle  diese  Landschaften  bis  zu  ihren  ent- 
ferntesten Verzweigtungen  überblicken  und  dieser  Überblick 
ist  es,  mit  dem  Radde  beginnt.  Man  findet  hier  die  ge» 
nauesten  wissenschaftlichen  Daten  verbunden  mit  vollendeten 
Naturbeschreibungen,  die  durch  da«  ganze  Werk  verbreitet 
| sind.  Er  führt  den  Leacr  nach  und  nach  in  dcu  Kreis  der 
j an  jeden  einzelnen  Punkt  sich  anschlicsseudeu  umfassende- 
ren Beschreibungen  und  verleiht  dem  geringfügigsten  Detail, 
der  Beschreibung  eines  jeden  Baches,  einer  jeden  Boden- 
erhebung, ein  allgemeines  geographisches  Interesse,  welch« 
alle  Theile  des  Werkes  zu  einem  Gauzen  verbindet.  & 
folgt  sodann  eine  orographische  Beschreibung  der  Beziehun- 
gen des  Munku-Sardik  zu  den  umgebenden  Gebirganystemeo, 
folglich  auch  zu  dem  gunzcu  östlichen  Sajau.  Die  Tunkio»- 
kischen  Alpen  oder  Belki  tun  linken  Ufer  des  Irkut  schei- 
| neu  nach  Rodde,  der  seine  Ansicht  durch  topographisch» 
und  geognostische  Beweise  stützt,  nur  Verlängerungen  de» 
Sajan  zu  sein,  dagegen  stehen  die  ihnen  parallel  laufenden 
Höhen,  welche  da«  obere  und  mittlere  irkut-Thal  recht» 
und  südlich  begrenzen  und  in  ihrer  weitesten  Verlängerung 
das  Russische  Grenzgebirge  bilden,  nach  ihm  in  keiner  Ver- 
bindung mit  dem  Sajan,  sondern  gehören  dem  System  de* 
Khaissar-Duhaii  an,  welche«  da«  südliche  Ufer  des  Baiki 
umgiebt , oder  dem  Chinesischen  System  des  Kerntet. 
zeichnet  er  die  allgemeinen  orographischen  Züge  von  diesem 
Theile  der  grossen  angrenzenden  Ketten,  besonder«  die  de* 
j östlichen  Sajan,  welche  die  Nordgrenze  der  Hochebene  von 
Central-Asien  bilden  und  Russland  von  China  scheiden, 
deren  Richtung  uud  orographische  Beziehungen  zu  den  he- 
nachlwirten  weiten  Landschaften  aber  noch  jetzt  manchem 
Zweifel  Raum  geben. 

Der  Russische  Grenzposten  Khanguinsk  war  der  Aas- 
gangspunkt für  alle  Exkursionen  des  Verfassers  zur  Krfor* 

! tchung  des  Munku-Sardik  von  Nord  und  Süd  und  auf 
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schneeigen  Gipfel,  auch  beschreibt  er  ausführlich  alle  Wege 
und  Pässe,  die  Ton  dort  nach  der  Chinesischen  Grenze  und 
in  die  Russischen  Gebiete  führen.  Auf  diesen  Wegen  findet 
der  Tauschhandel  der  Russen  mit  den  Durchat cn  und  Urian- 
chen  Statt,  Völkerschaften,  die  um  den  Kossogol  wohnen 
und  China  umerthan  sind.  Der  Verfasser  schildert  diesen 
Handel  und  die  Russischen  Beziehungen  zu  den  Nachbar- 
völkern, so  wie  deren  Lebensweise , er  erläutert  ihr  Ver- 
hältnis« zu  der  Chinesischen  Regierung  und  die  verschiede- 
nen ihnen  auferlogton  Steuern,  er  legt  die  geographi scheu 
Details  der  Russischen  Grenzlinie  dar  und  die  darauf  bezüg- 
lichen Vertrüge  so  wie  die  Vorschriften  zu  ihrer  Befolgung. 
In  einer  gedrängten  Skizze  hat  er  bis  iu  die  kleinsten  De- 
tails das  sociale  Loben  dieser  Völker  geschildert , wie  es 
sich  unter  den  politischen  und  physischen  Bedingungen  in 
diesem  Grenzlande,  wo  sich  zwei  ganz  entgegengesetzte 
Welten  begegnen,  gestaltet  hat.  Es  geht  daraus  hervor, 
das«  der  Muuku- Sardik  die  wahre  Greuzscheide  zwischen 
den  beiden  Reichen  ist.  Beide  können  mit  gutem  Recht 
sich  den  Besitz  des  Gebirges  streitig  machen , aber  man 
kann  nur  von  Süden  her  den  Gipfel  des  Munku-Sardik  er- 
steigen und  den  Mongolen  gelten  seine  Gletscher  als  heiliger 
Boden. 

Der  Verfasser  giebt  uns  die  nachhaltigsten  geographi- 
schen Beschreibungen  vom  Munku-Sardik  und  Kossogol,  sie 
nehmen  die  erste  Stelle  in  diesem  ersten  Theil  des  Bandes 
ein.  Diese  Beschreibungen  berühren  alle  Seiten  des  Gegen- 
standes ohne  Ausnahme,  die  allgemeine  geographische  Bedeu- 
tung, die  Geologie,  Flora  und  Fauna,  das  Leben  der  Men- 
schen bi«  zu  ihren  Legenden,  Traditionen  und  religiösen 
Vorstellungen.  Vorwiegende«  Interesse  haben  dabei  die  Be- 
ziehungen zwischen  den  örtlichen  physischen  Bedingungen 
und  der  Lebensweise  der  Bewohner.  So  stehen  die  physisch- 
geogruphischen  Bedingungen  des  Kossogol-Plateau’s,  das  sich 
5600  Engl.  Fürs  über  das  Meer  und ‘über  die  Zone  der 
Weissen  Birke  hinaus  erhebt,  der  Industrie  einer  sesshaften 
Bevölkerung  entgegen.  Der  Getreidebau  im  Norden  des 
östlichen  «Sajan,  in  dem  Thal  der  Oka,  übersteigt  nicht  die 
Höhe  von  3500  F.  Diese  Umstande  erklären  die  Lebens- 
weise der  Nomaden  - Stamme  um  den  Kossogol;  Richtung 
und  Perioden  ihrer  Wanderungen  sind  durch  die  Ausdeh- 
nung der  Lokalitäten  bestimmt,  an  denen  gewisse  Vegeta- 
bilien  wachsen,  und  durch  die  Zeit  ihrer  Reife.  Die  beiden 
vorherrschenden  Interessen  im  Leben  der  Nomaden,  welche 
die  Hochebene  des  Kossogol  nnd  die  Gegenden  an  den  öst- 
lichen Quellen  des  Jenissei  inne  haben,  sind  die  Ernährung 
zahlreicher  Heerden,  der  hauptsächlichen  und  fast  einzigen 
Quelle  ihres  materiellen  Wohlstandes,  und  die  Lehre  des 
Buddha,  ihres  Gottes,  den  sie  in  Tempeln  und  überall  zer- 
streuten Klöstern  verehren. 

Bei  Betrachtung  der  natürlichen  Bedingungen  dieses 
dem  Kossogol  angrenzenden  Landes  kommt  man  zu  dem 
Glauben,  dass  es  für  lange  Zeit,  vielleicht  für  immer  ver- 
dummt ist,  das  Gebiet  ausschliesslich  nomadischer  Völker 
zu  bleiben,  nnd  dass  es  keine  Aussichten  auf  eine  fort- 
geschrittenere Civilisntion  hat.  Es  sei  hier  bemerkt,  dass 
die  Urianehen  erst  1755  die  Souverainctat  China’»  aner- 
kannt haben  und  dass  bis  zu  dieser  Zeit  auf  dem  nordöst- 
lichen Ufer  des  Kossogol  ein  Ostrog  oder  Russischer  Militär- 
posten stand,  der  nach  der  Grenzbestimmung  mit  China  im 


Jahre  1727  aufgehoben  wurde.  Radde  untersucht  mit  be- 
sonderer Aufmerksamkeit  den  Raum  zu  beiden  »Seiten  der 
! Grenzlinie,  zwischen  den  Russischen  und  Chinesischen 
Posten.  Er  ist  ziemlich  bedeutend,  denn  der  Posten  Khan- 
ginsk  ist  200  Werst  von  dem  entsprechenden  Chinesischen 
| Posten  KuküVsk  iu  der  Mongolei  entfernt  und  weiter  gegen 
Osten  steht  der  Russische  Posten  Noriunkhoreisk  sogar 
300  Werst  vom  Chinesischen  Posten  Khotgulsk  ab.  Dieser 
| Zwischenraum  kann  mit  Recht  neutral  genannt  werden, 

I denn  von  Chinesischer  Seite  hat  man  den  Urianchen  und 
j Darchaten  eine  Grenze  vorgezeichnet,  die  sie  nicht  über- 
schreiten dürfen , und  das  diesen  Nomaden  überlassene  Ter- 
rain kann  nicht  als  ein  wesentlicher,  unmittelbarer  Theil 
des  Chinesischen  Reiches  betrachtet  werden. 

Was  hier  gesagt  wurde,  giebt  nur  in  grossen  Zügen  den 
Inhult  des  Radde'schen  Werkes  wieder,  aber  es  genügt,  um 
begreiflich  zu  machen,  dass  dieses  Werk  nach  seiner  VoU- 
1 endung  eine  nicht  nur  für  die  Wissenschaft,  sondern  auch 
iur  das  praktische  Leben  wichtige  Acquisition  »ein  wird. 

Die  bibliographischen  Notizen,  welche  Radde  den  in  den 
| verschiedenen  Abschnitten  seines  Werkes  enthaltenen  Be- 
schreibungen beigeben  zu  müssen  glaubte,  erhöhen  noch 
das  Verdienst  desselben.  Der  Verfasser  hat  auch  die  Ar- 
beiten der  Herren  Krischiu  und  Permikin  benutzt,  die  zu- 
erst jene  Länder  besuchten.  Die  technische  Seite  der  Publi- 
kation (die  sorgfältig  ausgeführten  Ansichten  und  Charakter- 
I bilder  in  Farbendruck  wie  die  Karten,  unter  denen  sich  eine 
neue  Karte  Radde’s  vom  Munku-Sardik  und  den  Gegenden 
an  den  Quellen  der  Oka  und  de«  Irkut  befindet)  wird  dem 
für  jeden  gebildeten  Leser  interessanten  und  verständlichen 
Inhalt  des  Buches  entsprechen.  Die  Veröffentlichung  eines 
in  so  grossen  Proportionen  unternommenen  Werkes  wird 
nicht  vor  Ende  des  Jahres  1865  erfolgen  können. 


Die  hydrographischen  Arbeiten  Russlands  im  J.  1864'}. 

Die  Aufnahmen  auf  dem  Kaspischen  Meere  wurden  im 
Jahre  1864  unter  Kapitän  IwaschinzofTs  Leitung3)  zuerst 
auf  den  südlichen  Theil  und  zwar  auf  die  an  Klippen  und 
i vulkanischen  Inseln  reiche  Gegend  zwischen  Baku  und  Len- 
koran  koncentrirt.  Vom  Januar  bis  Mai  untersuchte  und 
bestimmte  man  daselbst  mehrere  isolirte  Bänke  vulkanischen 
Ursprungs,  welche  durch  die  Thätigkeit  der  unterirdischen 
Kräfte  häufigen  Veränderungen  unterliegen,  deshalb  den 
Schiffern  oft  sehr  gefährlich  werden  und  daher  wiederholter 
Untersuchungen  und  Sondirungcn  1h ‘dürfen.  Das  so  ge- 
sammelte Material  über  diesen  vulkanischen  Raum  kann 
eines  Tages  für  die  Bearbeitung  einer  vollständigen  Mono- 
graphie über  dieses  Ende  des  Kaukasus  von  Nutzen  werden. 
Im  Mai  begab  sich  die  hydrographische  Expedition  noch 
dem  mittleren  Theil  des  Meeres,  an  die  Ostkuste  zwischen 
Tub-Karagan  und  dem  Golf  von  Karabugas.  Während  der 
fünf  folgenden  Monate  machten  die  hydrographischen  Sektio- 
nen unter  Lieut.  Philippow  und  dem  Limit  vom  Corps  der 


*)  Xach  dem  „t'ompt«-  reu  du  de  1s  Soc.  im  per.  ptejrr.  de  Kuiaie 
pour  rannte  1*64”. 

*)  Sielte  IwaacLinxolTt  Aufsatz  über  seine  Aufnahme  dea  Kaspi- 
schen Meeres  (nebat  Karte)  in  „(Jtogr-  MittL."  1863,  S.  63. 
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Lootsen,  Durnew , Aufnahmen  und  ftondirungen  in  einer 
Ausdehnung  von  mehr  als  200  Werst,  hauptsächlich  zwi- 
schen der  Halbinsel  Mangisehlak  und  dem  Busen  von 
Krasnowodsk;  auch  wurde  im  gauzeu  mittleren  Theil  de» 
Kaspischen  Meere»  sondirt.  Mit  den  von  -Lieut  TJlaky 
vervollkommneten  Apparaten  ausgefiihrt , haben  diese  Lo- 
thungen da»  Relief  von  diesem  Theile  des  Meeres  genauer 
bestimmt  und  interessante  Proben  der  verschiedenen  Boden- 
arten und  Thiere,  welche  »ich  dort  finden,  zu  Tage  gefor- 
dert. Im  Juni  und  Juli  hat  die  »Sektion  de»  Lieut  Philippow 
den  Eingang  zum  Buseu  von  Karabuga*  explorirt.  Zugleich 
beobachtete  Lieut.  fttaritzki  die  Schnelligkeit  einer  Strö- 
mung, die  ununterbrochen  vom  Meer  in  den  Busen  geht. 
Diese  Beobachtungen  bezweckten  die  Bestimmung  der  Wasser- 
nüsse , die  in  den  Busen  von  Karubuga»  eintritt,  und  der 
Quantität  der  Salztheile,  welche  »ie  hinein  bringt,  lra 
Allgemeinen  werden  die  Forschungen  an  der  Mündung  des 
Karabugas  zur  Basis  für  eine  vollständige  Untersuchung 
dieses  interessanten  Golfes  dienen,  eine  Untersuchung,  von 
der  nach  dem  Akademiker  Baer  die  Lösung  der  Frage 
über  die  Schwankungen  des  Sulzgehaltes  ira  Kaspischen 
Meere  abhüngt.  Niemand  wird  die  ökonomische  Wichtig- 
keit dieser  mit  der  Zukunft  der  Fischereien  im  Kaspischen 
Meer  eng  verbundenen  Frage  leugnen. 

Die  Resultate  dieser  Arbeiten  werden  allmählich  zusam- 
mengestclh  und  sind  zum  Theil  schon  publicirt.  Ausser 
dcu  Karlen  und  Plänen  von  verschiedenen  Theilen  dieses 
Meeres,  dio  bereit»  erschienen  sind,  druckt  mau  jetzt  einen 
Bericht  über  die  dort  ausgeführten  astronomischen  Arbeiten 
und  die  Resultate  der  magnetischen  Beobachtungen  liegen 
ebenfalls  zur  Veröffentlichung  bereit. 

Die  Aufnahmen  der  maritimen  Küsten  sind  an  mehreren 
Stellen  thütig  fortgesetzt  worden.  Die  Untersuchung  der 
Klippen  vor  Aland  im  Baltischen  Meere  hat  zur  Entdek- 
kung  von  -H  Untiefen  geführt;  es  wurden  Beobachtungen 
über  die  Strömungen  und  den  Was  »erstand  angestellt  und 
auf  mehreren  Inseln  hat  man  die  magnetischen  Elemente 
bestimmt.  Dio  unregelmässige  Bewegung  der  Magnetnadel 
ist  zwischen  den  Inseln  ftvartgadde  und  Jurmokolkskär 
beobachtet  worden,  eine  dotaillirte  Bestimmung  der  Grenzen 
dieser  magnetischen  Anomalie  wird  im  nächsten  Jahre  (1866) 
vorgenonimen.  Im  Bothnischen  Golf,  dessen  hydrographische 
Karten  »ehr  ungenügend  für  die  Sicherheit  der  Schifffahrt 
sind,  hat  man  die  Arbeiten  den  Winter  und  Sommer  hin- 
durch fortgesetzt  und  es  bleibt  nicht  mehr  viel  zu  thun, 
um  gute  Seekarten  herzustellen,  die  dem  wirklichen  Bedürf- 
nisse in  den  Gewässern  zwischen  Uleaborg  und  Tomeo 
entsprechen. 

Im  Ladogu-See  haben  die  Hydrographen  vorzugsweise 
die  Aufgabe,  Karten  von  dem  See  selbst  anzufertigen,  aber 
sie  vergessen  dabei  nicht  die  einmündenden  Flüsse;  so 
wurden  iin  Jahre  1864  die  Oionka  bi»  zur  Stadt  Olonetz, 
die  Toloksa  und  Vidlitza  bis  zu  ihren  Katarakten  unter- 
sucht. 

Auf  Grund  der  hydrographischen  Aufnahmen  hat  das 
Hydrographische  Departement  folgende  Karten  publicirt: 

Karte  vom  nördlichen  Theil  de»  Baltischen  Meeres,  von 
Dagerort  bis  Hochland; 

Karte  vom  nördlichen  Theil  des  Bothuisclien  Meerbusens, 
von  Uleaborg  bis  Gamlekarleby ; 


Karte  des  Golfs  von  Agrakhansk; 

Westliches  Ufer  des  Kaspischen  Meeres,  von  der  buel 
Tiulen  bis  zur  Stadt  Petrowsk; 

Der  Busen  von  Tub-karagan; 

Plau  der  Insel  Bulla; 

Plan  der  Inseln  Dnwany  und  ftwinoi; 

Plan  des  Busens  Alexander-baV ; 

Plan  des  Busens  von  Kendorii ; 

Rhede  von  Lenkoran; 

Plan  de»  Kaiserhafeus , auf  der  Karte  vom  südlichen 
Theil  de»  Ochotskischen  Meere«; 

Plan  von  der  Castrie»  - Bai , auf  der  Karte  vom  Amor- 
Golf; 

Atlas  der  Newa  (14  Bl.),  des  ft  wir  (14  Bl.),  dos  Wo]- 
khoff  und  der  Mündung  des  Flusses  ftiasa  (6  Bl.); 

Plan  des  Flusses  Ijora  von  Kolpina  bi»  zur  Newa  (2  Bl); 

Plan  von  der  Mündung  de»  Flusses  Indiga,  auf  der  Karte 
von  einem  Theil  des  nördlichen  Ocean»  und  de«  Kau- 
schen Meeres; 

Mündung  der  Wolga,  mit  den  Lothungen  von  1863; 

Atlas  von  der  Mündung  de»  Amur  (6  Bl.). 


Munzproduktion  von  Mexiko,  1837  bis  1867 *). 
Ntfh  f^rotro  y Berra. 


MUnzatiitten. 

Silber. 

Gold. 

Kupfer. 

Summ* 

Pia«':er  *,i  R.C. 

Plaater  R.C. 

Piaatc-r  R.C. 

Pi  «ater  RX. 

M«lko  . . . 

litt  060.100  3 ot 

76.447. 439  0 0 

5.463.765  0 9 

9.2t  1.134.414  1 9] 

Chihuahua  • ■ 

10.563  397  3 $ 

656.662 

50.42»  5 0 

lljftMUUI  u » 

Cullaean  . . . 

7037.5.»  1 o 

».«>4.410 

• 

9.041  JW  l 9 

! 1 ini.,.'  . . . 

1W.S4J.637  0 0 

*.»31.91«  3 6 

— 

S2.675.s7S  I 4 

Guadalajara 

lftjOM.733  6 4 

0M4I7  l 0 

62.069  7 0 

W,77l).l40  6 4 

Guadalupe-?- 

Düvo  . , , 

; 

*.1>63J>5»  0 6 

1.3  >1.104  0 0 

4J75.042  4 4 

Gaatiajuatn  . . 

!«*.*»  *S5  * 0 

0 0 

US^tlRS  t< 

San  Luia  Potost 

i S7JO9JI0I  I 0 

— 

«1517  « 0 

37 ,3*5,71»  4 6 

Smnbnnt*  . . 

IÜ1.U»  * 0 

— 

L&51J4»  1 f 

TUljian  . . . 

»»  116  7 0 

903.544  0 0 

I.l 62.60)  7 1 

Zscalecao  . . 

| 167.9*60.493  1 0 

■— 

I07.64S  4 0 

lfiS.OOS.44t  i 0 

iJjS4.U5.fisa  i «J  ■>!«**  M*  4 6 5.737,730  9 9 9.636.745.;*»  S«| 


Die  Nordpol -Frage. 

über  die  Geographie  und  Erforschung  der  Pölar-Regioiua 
haben  wir  so  viele  wichtige  und  umfangreiche  Mitt  hei  jungen 
und  Karten  zur  Publikation  bereit,  das»  es  unmöglich  ist,  io 
den  laufenden  Heften  für  sie  Platz  zu  gewinnen.  Wir  geben 
daher  in  dem  in  ein  paar  Wochen  erscheinenden  Ergänzung»* 
heft  Nr.  16  zunächst  folgende  Aufsätze  und  Karten: 

1.  Die  Erforschung  der  arktischen  Central  - Region  durch 
eine  Deutsche  Nordfahrt , Dr.  Petermann’s  Vortrag 
in  der  Geographen  • Versammlung  in  Frankfurt  a.  M 
23.  Juli  1866.  (Mit  einer  neuen  Karte  der  Nord-  und 
Südpolar -Regionen,  zur  Übersicht  der  Entdeckung«* 
Geschichtc,  Maassstab  1 : 40.000.000.) 

*>  Von  1S57  bi«  IMtS  tat  d*r  paHflvrb**«  Umwälzungen  wagen  nur  di*  Pk» 
dukllon  einiger  bekannt.  nhtnllth: 

M*xiko  . . *6437  243  Piasror  SO  Omi 

Guanaiuato  . . 37.55*640  » 0 * 

Guadalajara  2.740  00«  »4 

/.«rat.,*«  . . . *7.1  NO  «5«  w 0 „ 

San  L«d»  . , . 5.7*34*9»  „ ho  „ 

96.67». 74»  Piaster  f4  Cant, 

')  i McxikaniacUer  Plaat«?  = 3 Praum  3«  Ont. 
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2.  Kapitän  R.  Werner’®  vereitelte  Kckognoscirungs  fahrt 
nach  Norden,  nebst  Bericht  über  den  Plan  der  nächst* 
jährigen  Deutschen  Nordfahrt. 

3.  Bericht  über  die  Schwedische  Aufnahme  von  Spitzbergen. 
(Mit  Special  karte  in  1:2.200.000.) 

4.  Pianimet rische  Areal  - Berechnung  von  Spitzbergen,  auf 
Grund  der  Schwedischen  Aufnahme. 

5.  Der  grosse  Fischreichthum  bei  Spitzbe  rgen  und  der  Büren- 
Insel  , nachgewiesen  durch  die  neuesten  Schwedischen 
Untersuchungen. 

6.  Die  Deutsche  Nordfahrt  unter  Burlo  v.  Löwenigh  im 
Jahre  1827.  Mit  dem  uusführlicheu  Bericht  des  berühm- 
ten Norwegischen  Naturforschers  B.  M.  Keilhau,  nach 
dessen  sehr  seltenem  Wirke  in  Norwegischer  Sprache, 
die  beste  existirende  Quelle  für  die  in  physikalisch- 
geographischer  Beziehung  so  höchst  wichtigen  Büren- 
Insel  und  eins  der  betten  Werke  Uber  Spitzbeigen.  ;Mii 
Specialkarte  der  Büren-Insel  in  1:500.000.) 

7.  Dr.  G.  Jäger,  Der  Nordpol  ein  thiergeographischee  Cen- 
trum. (Hit  einer  Weltkarte  in  ganz  neuer  Projektion, 
der  polaren  Stern-Projektion.) 


Geographische  Literatur. 

Vorbericht. 

Zur  Herausgabe  von  f Cor  fiten*»  Bericht  über  /reine  ffcolo- 
gische  Aufnahme  ton  lUinoi*  hat  diese  r Staat  20.000  Dollars 
bewilligt. 

Trübncr’s  American  and  Oriental  Literary  Record  vom 
21.  August  1865  meidet,  dass  die  erste  Nummer  einer 
neuen  Serie  des  Journal  of  the  North  China  Brauch  of  the 
Royal  Aeiatie  Society  erschienen  und  in  London  an  gekom- 
men ist.  Da  wir  die  früheren  Hefte  dieser  von  der  einzigen 
Gelehrten  Gesellschaft  in  Shanghai  herausgegebeneu  Zeit- 
schrift besitzen  und  ihren  hohen  Werth  für  die  Geographie, 
Naturgeschichte  und  überhaupt  für  die  Kenntnis«  Ost-Asiens 
schätzen,  so  freuen  wir  uns  über  die  Fortsetzung  der  Publi- 
kation, die  in  Folge  des  Todes  von  l)r.  Bridgman,  dem 
Präsidenten  der  Gesellschaft,  längere  Zeit  unterbrochen  war. 
Wirklich  schien  w eine  Zeit  lang,  als  sollte  die  Gesellschaft 
selbst  wieder  ein  gehen , aber  glücklicher  Weise  hatte  sie 
Lebensfähigkeit  genug,  um  die  schwere  Krisis  zu  Überatehen, 
und  gegenwärtig  blüht  sie  unter  dem  Vorsitz  von  Sir  Harry 
S.  Parkes  von  Neuem  auf.  Die  erste  Nummer  der  neuen 
Serie  enthält  folgende  Abhandlungen:  1.  Notes  on  the  City 
of  Jeclo,  the  Capital  of  Japan.  By  Rudolp  Lindau  (der 
Verfasser  schätzt  die  Einwohnerzahl  von  Jedo  auf  1.554.848 
und  leugnet,  dass  die  Stadt  so  glänzend  und  prächtig  sei, 
wie  einige  Schriftsteller  behaupten);  2.  Notes  on  physical 
cauncs  which  raodify  climato.  By  J.  Dcnderson,  M.  D.; 

3.  Narrative  of  an  overland  trip  through  Hunan,  from  Cau- 
ton  to  Hankow.  By  Dr.  W.  Dicksou;  4.  The  overland  journey 
from  St.  Petcndxmrg  to  Pckin.  By  A.  Wylie  (es  wird  dar-  I 
gelegt,  dass  man  die  Heise  von  London  nach  Peking  mit 
nur  1 St.  40  Min.  Seefahrt  in  2 Monaten  und  1 Woche 
zurücklegen  kann);  5.  The*  niedicinc  and  medical  practice 
of  the  Chinese.  By  Dr.  J.  Henderson : 6.  The  sen-board  of 
Kusrian  Manchuria.  By  J.  M.  Conny  (der  Verfasser  lernte 


die  Russischen  Besitzungen  an  der  Mandschurischen  Küste 
in  den  Jahren  1862  und  1863  im  Dienste  der  Russischen 
Flotte  kennen);  7.  Retrospect  of  events  in  the  North  of 
China  during  the  ycars  1861  to  1864.  By  R,  A.  Jamieson. 

Carl  Ritter*«  Name  steht  gross  da  in  der  gauzen  civili- 
sirten  Welt,  aber  seine  Werke  sind  bis  jetzt  gröesteutheils 
das  ausschliessliche  Kigenthum  seiner  Landsleute  geblieben. 
Vor  mehreren  Jahren  wurde  eine  Übersetzung  der  „Erd- 
kunde” ins  Französische  begonnen,  aber  der  Umfang  de* 
Werkes  schreckte  den  Verleger  ab  und  schon  mit  dem  Er- 
! seheineu  des  ersten  Bande«  fand  das  Unternehmen  sein 
j Ende.  Die  Russische  Geographische  Gesellschaft  veranstaltet 
eine  Russische  Bearbeitung  der  „Erdkunde  von  Asien’’  unter 
I der  Redaktion  des  berühmten  Geographen  und  Reisenden 
P v.  Semen ow,  deren  bereits  erschienene  Theile  wohl  über 
kurz  oder  lang  wieder  ins  Deutsche  übertragen  werden 
dürften,  da  sie  eine  Fülle  de»  Neuen  enthalten,  aber  gerade 
wegen  dieser  an  «ich  höchst  werth vollen  Nachträge  und 
I Umarbeitungen  wird  das  Unternehmen  vielo  Jahre  zu  seiner 
Vollendung  erfordern.  Unter  solchen  Umständen  ist  es  für 
die  Verbreitung  der  Rittcr'sehen  Lehren  von  unschätzbarem 
Werthe,  dass  ein  Amerikanischer  Geistlicher,  der  sich  seit 
länger  uls  einem  Decetinium  mit  dem  Studium  der  Deut- 
schen Sprache  beschäftigt  und  in  Berlin  au»  Carl  Kitter’» 
beredten  Vorträgen  das  lebhafteste  Interesse  für  die  Geo- 
1 graphie  und  begeisterte  Verehrung  für  den  grossen  Meister 
und  «eine  Werke  geschöpft  hat,  die  Übersetzung  der  „Erd- 
kunde” in » En  ff  lieche  sich  zur  Lcbciisaufgul*’  erwählte.  Schon 
vor  zwei  Jahren  publicirte  ein  grosses  Amerikanisches  Ver- 
lagshaus Herrn  W.  /,.  Gaffe»  Übersetzung  der  1852  in 
Berlin  heruusgegebenen  „Einleitung  zur  allgemeinen  verglei- 
chenden Geographie  und  Abhandlungen  zur  Begründung 
einer  mehr  wissenschaftlichen  Behandlung  der  Erdkunde” 
und  bald  darauf  folgte  die  Übersetzung  der  nach  Ritter’» 
Tode  von  Professor  Daniel  1862  edirten  „Allgemeinen  Erd- 
kunde. Vorlesungen  au  der  Universität  zu  Berlin  gehalten”. 
Diese  Übersetzung  ist  in  England  von  dem  berühmten  Ver- 
lagshause Blackwood  & Song  publicirt  worden  und  dasselbe 
Haus  kündigt  auch  eine  Englische  Ausgabe  der  „Einleitung” 
an,  welcher  dann  Gage's  Übersetzungen  der  Vorlesungen 
über  die  „Geschichte  di  r Erdkunde  und  der  Entdeckungen** 
(Berlin  1861)  und  über  die  Geographie  von  „Europa”  (Ber- 
lin 1863)  folgen  »ollen. 

Mr.  Gage  hat  es  reiflich  bedacht,  dass  diese  allgemei- 
neren und  weniger  umfangreichen  Schriften  C.  Bitter*», 
welche  die  ganze  Grossartigkeit  der  Rittcr’sehen  Anschanungs- 
| weise,  seine  Methode  der  wissenschaftlichen  Behandlung  der 
i Geographie,  kurz  den  Kern  seiner  Lehren  enthalten,  dem 
Auslund  vor  allen  Dingen  zugänglich  gemacht  werden  mussten 
und  dass  diese  Schriften  erst  den  Weg  für  die  grosse  „Erd- 
kunde” bahnen  werden.  Aber  er  hat  auch  alsbald  die  Eng- 
lische Bearbeitung  der  letzteren  muthig  in  Angriff  genom- 
men, und  zwar  ist  er  gegenwärtig  mit  den  Bänden  beschäf- 
tigt, die  sich  auf  Palästina  und  die  Sinai-Halbinsel  beziehen. 
Mr.  Gage  unterzieht  sich  der  bedeuteuden  Mühe,  diese 
Bände  durch  die  Resultate  der  neuesten  Forschungen  der 
Deutschen,  Engländer,  Franzosen  und  Amerikaner  zu  vervoll- 
ständigen , so  das«  seine  Bearbeitung  auch  einen  originalen 
Werth  bekommt.  Sie  ist  schon  weit  vorgeschritten  und  wird 
in  dein  bekannten,  um  die  Verbreitung  Deutscher  Literatur 
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in  England  hoch  verdienten  Vcrlogahauso  von  Clark  in 
Edinburgh  erscheinen. 

Es  ist  unmöglich,  den  Einfluss  abzuschützen,  den  das 
Bekannt  werden  der  Ritter*  sehen  Werke  über  den  grossen 
TheiL  der  Eide,  wo  die  Englische  Sprache  herrscht  oder 
doch  verstanden  wird,  auf  die  Förderung  der  Geographie 
ausiiben  muss.  Wie  seine  Begeisterung,  sein  weiter  Gesichts- 
kreis, seine'  Verschmelzung  verschiedenster  Kenntnisse  zu 
einer  Wissenschaft . seine  vergleichende  Methode  den  Geist 
mächtig  anregen  und  auf  diu  Dauer  fesseln,  so  fühlt  sich 
auch  jedes  empfängliche  Oemüth  durch  die  Unparteilichkeit, 
die  Biederkeit  und  Milde  seines  Charakters,  die  sich  in  allen 
sciuen  Schriften  widerspiegeln , zu  ihm  hingezogeu.  Auch 
im  Ausland  wird  man  diese  Anziehungskraft  empfinden  und 
es  kann  nicht  Ausbleiben , dass  Ritters  Beispiel  und  Lehre 
auch  dort  sowohl  die  humane  Bildung  im  Allgemeinen  för- 
dern, als  den  Sinn  für  die  Wissenschaft li die  Geographie  in 
weiteren  Kreisen  erwecken.  So  kann  es  kommen , dass 
Mr.  Gage  durch  seine  aufopfernde  ThÜtigkeit  den  Anstoss 
zu  einem  noch  ungeahnten  Aufschwung  der  Geographie  in 
England  und  Amerika  giebt. 

Wir  möchten  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Hoffnung  aus- 
sprechen, nicht  sowohl  im  Interesse  des  Auslandes,  sondern 
mehr  noch  in  dem  unserer  Landsleute,  welche  C.  Ritter’« 
geistige  Vorzüge  und  liebenswürdigen  Charakter  seit  lange 
bewundern,  die  Hoffnung,  dass  das  Lebensbild  des  Ver- 
storbenen, wio  cs  sein  Schwager,  Direktor  Kramer,  nach 
dem  handschriftlichen  Nachlass  darzustellen  begonnen  hat 
(Halle  1864),  so  schleunig,  als  es  die  mannigfachen  Berufs- 
geachiifte  des  Autors  erlauben,  zum  Abschluss  gebracht 
werden  möchte.  Die  Bearbeitung  einer  solchen  Biographie 
darf  sicherlich  nicht  übereilt  werden,  aber  gleich  uns  erwarten 
Viele,  die  sich  der  Lektüre  des  ersten  Bandes  erfreuten, 
mit  Spannung  das  Erscheinen  des  zweiten. 
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Unter  den  Nekrologen  »Ind  längere  biographische  N -tUen  US-r  Kptkt, 
Dr.  Hugh  »’alewwr  und  Fit«  Roy.  Darauf  folg*  d«r  Bericht  de»  Hulr*»*rapk-. 
der  Admiralität,  Capt.  Richard»,  über  die  Admiralität«  * Aufnahmen  -in  J.  t«*4 
and  »<>tann  die  b«r«dt«  Im  vorigen  Jahre  versprochen*  Arbeit  aber  dl*  I rt- 
•cbritle  der  Geographie  »el«  Gründung  der  Londoner  GoetUehaf!  In  J.  !*!> 
Auf  3*  «eiten  gleht  der  hoch  verdient«  Prü. ident  «In#  l’eberaicbt  der  «idiUj 
«len  üfrlicben  Kelten  und  »oiutigvn  Unternehmungen,  welkte  i«  de® 

Zeitraam  der  teuren  S5  Jahre  die  <«.*■. igraphi*  »:i  wunderbar  *chn-!l  ^vürdrrT 
haben  F.r  nimm*  v«rzttg»w*i»e  KUekskbt  auf  «oktte  Unternehmungen.  (0  4*n«a 
die  (ieaeilecbaft  in  Beziehung  »taad  oder  welche  doch  von  England  «uagiagai, 
aber  dabei  Dt  er  wie  Sinm-r  hemtlht,  auch  atulindiache  Verdien«*»  mit  «ner 
kennenden  Worten  int  (icdbclitiilt*  «einer  LunDleut©  zurück«  urnfeu.  In  e.n«r 
solchen  UebeMicbt  dürfen  wir  ulcht  »leie  neue  Tht*»aclien  zu  finden  erwart«, 
obwohl  manrhe  Noll* , z.  B.  Uber  die  Grledang  der  Londoner  Ge  o;rr.  O-o 
Schaft.  Über  M jecbl  vn’t  Anllietl  an  der  Golden  t deck  uag  In  Auairältv«,  * .fh 
den  Reiz  neuer  Detail»  ha»,  aber  g*wi»a  wird  ein  Jeder  dl*  Arbeit  m t B*fr» 
diaunK  und  Genua«  darcfcleeen , der  einige«  Inter«,-  für  ga.igr*phl«cli*  Din** 
ha*.  Leber  die  Gründung  Jer  Londoner  GetelDcbafl  le»*a  wir  Folgwoda» 
,.|)a,  er«t*  (Vtmltd,  welch«»  sa«ama«utrai,  -.im  dl*  noch  j«Ut  Inder  OewÜsctiift 
geltenden  Matut-n  «ufruMtren,  bestand  au«  uft.fi *ru  Leiter  «Ir  John  Barr»*, 
dem  Hon,  M»unt-8taart  Ktphlmc-i.e  H|r  John  Catn  Hobhaua«,  JeUt  Lord  Hr  < ..*t 
ton.  Br.  Robert  Brown,  dem  berühmten  Botaniker  und  l'llattn’  Begleiter,  ,tvi 
mir  »*lb«t.  Wir  waren  All«  Mitglieder  de«  damaligen  Rah-tgh  Club  of  fr«»«!- 
ler» . In  welchem  der  Plan  au  einer  Geographischen  Gc»»#Jltch«ft  ra*fst  at 
Bpracbe  kam.  In  d*m«elbcn  Jahre  «klztlrt«  auch  mein  nufgezeicbnater  Frru4 
Adrailrat  W.  s«yili.  C.  B.  {welchem  die  GaMllachaft  at«  Ihrem  früher «O  Pr.ni- 
denien  unendlich  viel  verdankt , da  wlhrend  «eine*  VeniUe«  untere  j«tzlc* 
lillklh«  begann).  da*  Projekt  einer  Geographisch*!!  Go»vII*clinft  und  i*idio-‘- 
»I«*la  Namen  al*  Mitglieder  auf.  I)im«  Projekt*  wurden  veraehraolien,  ai«  ’lr 
J.  Barrow  d«n  Earl  of  Kip.m  bewog,  unter  erater  Druiden t *u  werden,  wi»  io 
dem  er*t«n  Band  an*er«  Journal«  angegeben  wird,  »ha«  da»»  daa«lb«c  v.i«  deti 
wahren  Ursprung  d«r  GdMllachnB  di«  Rede  l«»."  Am  »ehlua»  w*i»j  j*jx  R4-- 
rlck  auf  einig«  bedeutende  Lücken  In  artaertf  Kenntnl»«  der  Eriobert  »cb»  hi» 
und  erwähnt  nicbrer«  nea*  Unternehmungen,  welche  «Ine  Aiufülluog  «ulcb«r 
Lücken  b«s  wecken. 

Rosny,  Leon  de  Revue  oriental r,  publie*  avec  le  concour«  de  memhm 
de  1’ Institut,  de  diplomatns,  de  »avant*,  de  voyageur»,  d'orientali»!«* 
et  d'industriel».  8®,  400  pp.  ee  12  pl.  Pari*,  Challamel,  1865.  12}  fr 
Saint-Martin,  Vtvien  d*  Revue  geographique,  1865,  premier  »emeatr»- 
(LaTour  du  Monde,  Vol.  XI,  1865,  premier  seme*t«r,  pp.  401— 408.) 

Bejahrt  hnapbiKahUch  die  neuen  Publlkatjon«n  Uber  Arabien  (M'eue:*  v 
Palgrav*.  Guurmani) , di«  L nleruohmungcn  in  Afrika  und  die  Projekte  vintr 
Nordpol-Expedition. 

Atlanten,  Weltkarten,  Globen. 

Menke,  Tb.:  Orbis  antiquu»,  in  atum  scholanun.  Ed.  ILI.  Gotha, 
J.  Perthes,  1865. 

Die**  neue  Auflage  Ut  eine  vielfach  berichtigte.  Amur  den  hol  der  Bea.'bw- 
tung  de«  Atlaa  anti^uu»  benutzten  Hllfamltteln  k .nntcn  unter  Anderem  bei  i*r 
Neitzeirbnung  d«r  beiden  da»  Heilig«  Land  dantellendeo  Blatter  8«fp.  '**■ 
der  Enieuerung  de«  Plane«  von  Athen  Ilurtian , bei  der  Korrektur  der  K».*u 
«dtalllen  zu  Oiaar1!  Zell"  die  nnuarvn  8chr1fl*n  von  v.  Göler,  bei  dem  P.»w 
von  Kots  der  Aufaatz  von  Dehleften  Uber  da»  Forum  und  der  pb.it-xrap';i^* 
Plan  d«r  Palatinlachcn  Auagrahangen  dee  Kaiser«  Napoleon  henuU»  ««de» 
Die  n«ne  Karte  jiVi,rder-A»ien  und  Griechenland  zu  aenoplion's  und  Aleus- 
der1«  Zeit”  amfaaat  a-jcb  die  Grl«thUeh*ti  Kolonien  In  Italien  und  SlcUieu  utd 
hat  im  Kande  N»benkarleu  von  HaUoarna»«,  Tynu,  Qaugamela  und  dem  Kana 
Ijinde  bei  Babylon.  Der  da»  weatlleh«  Mlttclmeer  zur  Zeit  de*  llannibatUrtiM 
Kriege»  darstellenden  Karte  «ind  neue  Nebenkarten  bflgePlgf,  welche  BaeDta 
Afrika  zu  Jugurtha’«  Zeit  and  Afrika  i«  Ckaer  » Zeit  betretfen,  der  K»rt» 
Peraertelcb»  ein  Nel>et»kArlrlieri  von  W-at-Afrlk»  zur  Zeit  von  Hanno'*  Fuhrt. 

I der  Karte  »on  Griechenland  und  den  Grlecblecben  Kolonien  In  Klein- eir. 
Plan  von  Troja.  Der  Zeit  der  DLa.lochen  Ut  ein  neue*  Blatt  in  vier  Abt 
Jungen,  die  »ich  an  Droywn'i  Dantellun«  an<ctilie«»cnr  gcwldn,*f  und  Iba  tl» 
Illustration  Im  Kande  «in  Han  »on  Rhodua  beigegeben.  (Dr.  Ts.  Mm“. 

V.  Spruner-Menke,  Atla*  antiquu*.  Karoli  Spnmeri  opus,  tertio  ediih: 

Theodora*  Menke.  8.  Lfg.  Gotha,  J.  Perthes,  1865.  } Tili 

Mit  .'.er  kürzlich  auagegebenen  achten  U*femug  lat  die  oeue  BeartMitBac 
de«  v.  SprunfrVlie«  Atla»  Vollendet.  8le  cutbaitSI  Karten.  Von  denen  J»  »». 
afnd,  mit  lt*  rutn  grosseren  Theil  neuen  Nebenkarten  ; die  13  au»  1er  frtlb< 
Auagab«  berObergMOta m«n*a  Blatter  alnd  vielfach  berichtigt.  Bei  dleaet  v* 
«entliehen  Ernwueruog  konnte  der  Plan  de«  Werke*  gnnxlich  atu«e«taltet  ■'» 

!deo.  Daaaelbc  «teilt  gegenwärtig  zunarlut  in  Nr.  I dt«  wlchtSgxfu  ge-urt«fiU 
«eben  Byateme  der  Allen,  die  Einrichtung  der  P«ulinger'schen  Tafel  und  «li* 
den  Alten  bekannte  Welt  dar.  Nr.  II  hi«  VIIII  »Ind  der  Orlmtatlichen  aal 
Griechi«ch«o  fieortilchtc  bU  zur  t'icatallung  der  Welt  nach  der  Schlacht  ».»« 
Uompedl itn  gewidmet,  Nr  X bU  XII II  der  RütnUchen  Geschichte  M»  »w 
I Schlacht  »o«  Actlutu:  Nr.  XV  und  XVI  behandeln  die  Welt  zur  Rdcol*cb*o 
KaUerreit  ln  Ueberdehtakarlen  und  Nr.  XVII  bl«  XXXI  dieselbe  ln  Sp~.  » 
karten.  Einige  Bogen  Brlluternngen  he*«lehnen  dl©  benutzten  IlBlfsealttrl  J 
rechtfertigen  knrz  einige  der  b«*dgMn  Anrichten  mit  Beäug  auf  di*  tJu**l»o 
1 {Dr.  Th.  Jfratc] 


(Ge«rUk«aea  azn  30.  Äepfenib«r  l1^ ) 
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Physikalisch  - geographische 

Von  Prof.  Robert 

Inhalt-  I.  Gatohlchtllche  Einleifan*.  — II.  Gabbua-Syctsai-  — UZ.  TopO- 
KT»phlr.  — IV.  Gipfel  and  PJUw».  — V.  Hydrographie.  — YL  Gl«uch»r  and 
SrVn , nie.  — VII.  I'fttint.  — VIII.  Flor*.  — IX.  VOIker-Stlno«.  — 

X.  Handelapolltfocbe  VerhJUtnlMe. 

I.  Geschichtliche  Einleitung. 

Wenn  wir  auch  bereit»  »eit  Längerem  eine  ziemlich  ge- 
naue Kenntnis»  von  jenen  Theilen  Asien»  bcsossen,  welche, 
durch  geographische  Verhältnisse  begünstigt,  schon  seit 
undenklichen  Zeiten  in  lebhaftem  Handel  und  Verkehr  und 
in  innigem  Zusammenhänge  mit  Europa  standen,  wenn  uns 
auch  für  diese  Theiie  die  Ausdehnung  seiner  Gestade , die 
Grösse  und  Fruchtbarkeit  seiner  Ebenen,  die  tarnen  seiner 
zahlreichen  und  volkreichen  Städte  und  die  Wichtigkeit 
und  Mannigfaltigkeit  seiner  Produkte  bekannt  waren , so 
blieb  es  doch  diesem,  durch  grossartige  geographische  Ent- 
deckungen ausgezeichneten  Jahrhundert  Vorbehalten,  wissen- 
schaftlich jenes  Gebirge*  zu  erschlossen,  welches  sich  mäch- 
tiger als  alle  anderen  der  Erde  im  Inneren  Asiens  erhebt 
und  welches  schon  den  alten  Indem  als  der  Himdlaya  be- 
kannt war,  als  die  „Wohnung  des  Schnee V’,  wie  die  wört- 
liche Übersetzung  dieses  Namens  lautet.  Schon  in  den 
ältesten  Indischen  Schriften,  wie  in  Menu’s  Gesetzbuch, 
wird  Hoch  - Asiens  Erwähnung  gethan , wiederholt  wird  es 
als  Kaildsa  besungen. 

In  dos  Himdlaya  schneebedeckte  Gipfel,  in  »eine  wild 
tosenden  zahlreichen  Flüsse  hat  die  reichhaltige  Indische 
Mythologie  den  Wohnsitz  einer  Anzahl  von  Gottheiten  ver- 
legt; die  erfinderische,  erregbare  Phantasie  der  fromm-gläu- 
bigen Hindus  trug  wesentlich  dazu  bei,  dass  nur  Wenige 
es  wogten,  die  dunkelen,  tiefen  Geheimnisse  des  göttlich  ver- 
ehrten, unnahbaren  Gebirges  enthüllen  zu  wollen. 


*)  a.  K«  darf  hier  wohl  daran  erinnert  werden,  daas  der  Atlaa  zu  dem 
Werke;  „Reaalta  uf  a scientific  mission  to  Indiu  and  High  A *ia, 
bjr  Hermann,  Adolphe  and  RoWrt  de  Schlagintweit“  aa««er  einer 
Reihe  von  Karten  und  llöhenprotilcn  Hoch-Arieu»  auch  landschaft- 
liche Bilder  Uber  eine  Anzahl  jener  Stadt«,  Gletscher,  Sre’n,  Pla- 
teaux,  Gipfel  und  Paste  enthält,  welche  in  der  vorliegenden  Schil- 
derung erwähnt  sind. 

b.  Alle  Uöhenangaben  sind  in  Englischen  KuMen.  — Aussprache  der 
geographischen  Samen:  “ über  a und  c (5  und  c)  bedeutet  ein 
unvollständig  gebildete«  a und  e,  wie  das  Englische  u in  bat  und 
e in  herd  Konsonanten  lauten  wie  im  Deutschen,  mit  folgenden 
Modifikationen,  cb  — tsch,  j — dsch,  sh  sz  sch,  v = w im  Deut- 
schen. — Das  Zeichen  ' Uber  einem  Vokal  zeigt  die  Silbe  an,  auf 
welche  der  Ton  fallt. 

Peterminn’s  Geogr.  Mittheilungen.  1665,  Heft  X. 


Schilderung  von  Hoch -Asien. 

v.  Schlagintweit  *). 

| Die  ersten  näheren  Aufschlüsse  über  Hoch-Asien  ver- 
danken wir  Missionären.  Der  Portugiese  Pater  Antonio 
de  Andrada,  ein  kenntnisreiches  Mitglied  der  Gesellschaft 
Jesu  in  Indien,  begleitete  im  Jahre  162*1  eine  Anzahl 
Pilger,  deren  Absicht  es  war,  von  * Ddhli  aus  einige  der  im 
Himdlaya  gelegenen  Wallfahrtsorte  zu  besuchen.  Über  diese 
Reise  hat  uns  Andrada  einen  ausführlichen  Bericht  hinter- 
lassen. Als  er  tiefer  in  das  Gebirge  eingedrungen  war, 
mehrten  sich  die  Schwierigkeiten ; glücklich  entging  er  der 
Gefangennahme  durch  misstrauische  Eingobome;  ausführlich 
schildert  er  den  Übergang  über  einen  der  hohen  Himdlaya- 
Pässe;  „zwei  Tage  lang”,  sagt  Andrada,  „gingen  wir  über 
blendend  weissen  Schnee,  der  meine  Augen  so  entzündete, 
dass  ich  mehrere  Tage  lang  keinen  Buchstaben  aus  dem 
Brevier  lesen  konnte.”  Endlich  kamen  die  Reisenden  auf 
der  Passhöhe  an  und  erreichten  dann  ohne  besondere  Schwie- 
rigkeit einige  der  bewohnten  Orte  Tibets,  wo  der  Pater 
eine  freundliche  Aufnahme  fand.  Er  war  der  erste  Euro- 
päer, dem  es  gelang,  die  Hauptkettc  des  Himdlaya  zu 
übersteigen.  Aber  volle  zwei  Jahrhunderte  verflossen,  ehe 
wiederum  ein  Europäer  den  von  Andrada  gemachten 
I Weg  zog. 

Im  Jahre  1766  erhalten  wir  einen  wissenschaftlichen 
Beitrag  zur  Kunde  dem  Himaluya-Systemes  durch  den  Missio- 
| när  Pater  Tieffenthaler  aus  Tirol.  Ein  grösseres,  von  ihm 
! herausgegebenes  Werk  behandelt  ausführlich  Hindustun,  ent- 
hält aber  auch  einen  Abschnitt  über  die  Geographie  einzel- 
ner Landschaften  des  Himäluya,  die  er  während  fünfjähriger 
Bereisung  genauer  kennen  gelernt  hatte.  Es  verdient  beson- 
ders rühmend  hervorgehoben  zu  werden,  dass  Tieffenthaler 
der  erste  Europäische  Reisende  ist,  welcher  die  Aufmerk- 
samkeit auf  die  kolossale  Höhe  dor  Schneegipfel  Hoch- 
Asiens  lenkte;  nlloin  seine  Mittheilungen  und  Bemerkungen 
wurden  dnmals  nicht  im  Geringsten  beachtet,  denn  damals 
kümmerte  sich  Niemand  um  die  Höhen,  keine  Messungen 
wurden  angestellt.  Niemand  suchte  den  Zusammenhang  der 
Gebirgsketten  zu  erforschen.  l)a  traten  plötzlich  wenige 
Jahrzehnte  später  politische  Ereignisse  in  einem  Theiie  des 
Himüiuyu  ein,  in  Nepal,  in  welche  die  Engländer  in  Indien- 
verwickelt  wurden;  da  stellte  sich  plötzlich  die  Nothwendig- 
keit  ein,  nicht  oberflächlich  das  Land  zu  kennen,  sondern 

46 


Digitized  by  Google 


362 


Physikalisch-geographische  Schilderung  von  Hoch-Asien. 


gründlich;  Karten,  auf  wissenschaftliche  Daten  bosirt,  waren 
unentbehrlich;  hier  bewährte  cs  sich,  was  Humboldt  bereits 
vor  Jahren  in  Betreff  von  Süd-Amerika  gesagt  hatte,  dass 
nämlich  ein  langer  Friede  als  eine  der  gewichtigsten  Ur- 
sachen einer  wenig  verbreiteten  geographischen  Literatur 
anzusehen  ist,  wahrend  unstreitig  Kriege  in  bisher  unbe- 
kannten, wenig  zugänglichen  Gegenden  rasch  geographische 
Kenntnisse  verbreiten.  An  die  Stelle  der  Missionäre,  die 
ohnediess  aus  Ursachen,  deren  Schilderung  nicht  hierher 
gehört,  zu  dieser  Zeit  ihren  Einfluss  in  Indien  und  China  , 
nahezu  gänzlich  verloren  hatten,  traten  nun  zu  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  wissenschaftlich  gebildete  Männer,  unter 
denen  ich  Colebrook,  Hamilton,  Kaper,  Hodgson  und  Webb 
nenne. 

Diesen  Männern  w iderfuhr  das  traurige,  beklagen» werthe 
Schicksal,  dass  manche  ihrer  Berichte  — • deren  Richtigkeit 
jetzt  anerkannt  ist  — , dass  manche  ihrer  Beobachtungen 
und  Messungen  sowohl  in  Indien  als  auch  in  Europa  An- 
fangs eben  so  wenig  Glaubwürdigkeit  fanden  wie  ihre  Ent- 
deckung des  eigenthümlichen,  sonst  nirgends  nördlich  vom 
Äquator  beobachteten  Phänomens,  dass  die  Schneegrenze  an 
dem  nördlichen  Abhange  des  Himulaya  höher  hinauf  reicht 
als  an  dem  südlichen.  Es  entstanden  heftige  wissenschaft- 
liche Kontroversen,  und  setzten  sich,  beiderseits  mit  gleichem 
Eifer  geführt,  lungere  Zeit  fort;  noch  im  Jahre  1820  hielten 
manche  anerkannte  wissenschaftliche  Autoritäten  die  Andes 
nicht  nur  für  höher,  sondern  auch  iur  ausgedehnter  als  den 
Himdlaya,  ungeachtet  der  von  Humboldt  wiederholt  aus- 
gesprochenen gegen t hei li geu  Behauptung. 

So  verdienstvoll  und  wichtig  auch  die  Mittheilungen  j 
der  ersten  Himdlaya  - Reisenden  waren,  eine  nur  einiger- 
maasseu  klare  Vorstellung  von  der  orographi scheu  Gestalt 
eines  Gebirgslandes  hatten  sie  nicht,  welches  sieh  so  mach-  | 
tig,  so  ausgedehnt  zeigte*,  dass  es  kein  Ende  nahm,  wie 
tief  auch  in  dasselbe  eingedrungen  wurde.  Die  kolossalen 
Eismussen  und  Schnecgipfel,  an  deren  Fusse  reissende  Flüsse 
gewundene,  oft  schluchtenartig  sich  verengende  Thäler  durch- 
zogen, erschienen  als  ein  unentwirrbares  Chaos.  Aber  die 
oben  berührten  wissenschaftliche!!  Streitigkeiten  hatten  die 
allgemeine  Aufmerksamkeit  in  Indien  uud  in  Europa  erregt; 
so  sehr  sie  zu  beklagen  sind,  sie  lullten  den  Vortheil,  den 
Drang  zu  neuen  Forschungen  im  Himdlaya  zu  wecken;  es 
mehrten  sich  in  rascher  Folge  die  Reisen , neue  Theile 
wurden  aufgesucht,  bisher  unbekannte  Piisst*  entdeckt  und 
überstiegen,  bisher  noch  unerforschte  Thäler  durchzogen. 

Nachdem  die  Zahl  der  Beobachtungen  und  Messungen 
zugenommen  hatte,  machten  zuerst  Herbert  und  Gerard  den 
Versuch,  das  scheinbare  Gewirr  von  Gipfeln,  Kämmen  und 
Thälern  in  ein  übersichtliches  System  zu  bringen.  Die 
Schwierigkeit  eines  solchen  Unternehmens  wird  durch  den 


Umstand  wesentlich  erhöht,  dass  die  wirklichen  Haupt- 
gebirgsketten, deren  allgemeine  Richtung  oft  eine  sehr  ge- 
krümmte und  unregelmässige  ist,  eine  Unzahl  von  Ausläu- 
fern entsenden,  von  denen  einige  so  gross  und  mächtig  sind 
und  so  hohe  Gipfel  besitzen,  dass  sie  häufig  für  Haupt- 
ketten gehalten  wurden.  Man  kannte  damals  auch  noch 
nicht  mit  Sicherheit  die  Eigentümlichkeit  des  Hoch-Asia- 
tischen Gebirges,  dass  sich  die  höchsten  Gipfel  mit  wenigen 
Ausnahmen  nicht  in  den  Hauptketten  selbst  befinden,  son- 
dern gewöhnlich,  allerdings  oft  nur  wenig  entfernt  davon, 
in  den  von  ihnen  ausgesendeten  Nebenketten. 

Al»  später  (1830  bis  1849)  durch  Jacquemont,  Hügel, 
Hookcr,  Cunningham,  die  Struchcys,  Vigtte  und  Thomson 
auch  die  nördlich  vom  Himdlaya  gelegeneu  Gegenden  wissen- 
schaftlich erforscht  wurden,  als  sich  auch  dort  noch  Gebirge 
vorfauden  statt  Ebenen,  wie  mau  erwartet  hatte,  erwies 
sich  die  Unvollstuudigkeit,  die  Mangelhaftigkeit  der  bisher 
Uber  die  orographischen  Verhältnisse  Hoch-Asiens  bestehen- 
den Systeme;  sie  wurden  erweitert  und  ergänzt. 

Wenn  ich  es  nun  woge,  in  dem  folgenden  Abschnitte 
mit  einem  neuen,  von  den  früheren  in  mancher  Beziehung 
abweichenden  Systeme  hervorzu treten,  so  glaube  ich  hierzu 
um  so  mehr  berechtigt  zu  sein,  da  dasselbe  mit  Benutzung 
früherer  wichtiger  Arbeiten  unserer  Vorgänger  auf  Ergeb- 
nisse von  Forschungen  gestützt  ist,  welche  auf  Reisen  an* 
gestellt  wurden,  bei  denen  uns  drei  Brüdern  die  seltene 
Gelegenheit  gegeben  war,  nicht  nur  das  Gebirge  nach  den 
verschiedensten  Richtungen  zu  durchzicheu,  sondern  auch 
das  Glück,  als  die  ersten  Europäer  Hoch-Asien  «einer  gan- 
zen Breite  nach  wiederholt  zu  übersteigen,  ein  Versuch,  der 
allerdings  einem  theuren,  unvergesslichen  Bruder  das  Lehn 
kostete,  indem  er  zu  Küshgar  in  Turkistun  Ende  August  185’ 
ermordet  wrurde. 

II.  Gebirgs  - System. 

Wir  haben  uns  auf  unseren  Reisen  davon  überzeugt, 
nein,  mehr  als  diess,  wir  haben  die  Gewissheit  erlangt,  da« 
der  Himulaya  mit  allen  seinen  Schneegipfcln,  Passen,  Tbä- 
lera  und  Verzweigungen  nur  einen  Theil  des  Gebirges  voc 
Hoch- Asien  bildet,  welches  aus  folgenden  drei  grossen  Haupt- 
ketten  besteht: 

1.  aus  dem  Himaluya, 

2.  aus  dem  Karakorum  und 

3.  aus  dem  Künlün. 

Das«  der  Himulaya  den  Indem  wenigstens  theil we»c 
schon  seit  Langem  bekannt  war,  habe  ich  bereits  erwähnt; 
die  Existenz  des  Künlün,  nicht  aber  sein  Zusammenhang 
mit  den  beiden  anderen  Ketten  war  bereits  Von  Humboldt 
nach  den  von  ihm  und  Klaproth  mit  grossem  Fleisse,  mit 
vieler  Umsicht  gesammelten  Angaben  Chinesischer  Geogra- 
phen vermuthet  worden,  aber  diese  mächtige  Kette  sowohl 
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als  auch  jene  des  Karakorum  sind  zuerst  von  uns  Brüdern 
überstiegen,  näher  untersucht  und  als  Hauptketten  fest- 
gesetzt  worden.  Man  hatte  vor  uns  den  Karakorüm  von 
untergeordneter  Bedeutung  gehalten , man  hatte  ihn  nur  als 
einen  Ausläufer,  als  eine  Verzweigung  des  Künlün  betrachtet. 

Im  Ganzen  und  Grossen  streicht  Hoch-Asien  von  Osten 
nach  Nordnord  westen.  Hie  Lage  und  Richtung  einer  jeden 
der  drei  grossen  Hauptgebirgsketten,  aus  denen  ganz  Hoch- 
Asien  besteht,  ist  folgende: 

Der  Himalaya  ist  die  südlichste  der  Gebirgsketten  er 
erhobt  sich  steil  und  plötzlich,  fast  ohne  olle  Vorberge  über 
die  Ebenen  Indiens.  Dieser  Mangel  an  Vorbergen  ist  cha- 
rakteristisch für  den  Himalaya,  denn  hierin  unterscheidet 
er  sich  wesentlich  von  den  Alpen,  welche  nicht  plötzlich, 
sondern  allmählich  ansteigen  und  überhaupt  von  Vorbergen 
umgeben  und  umlagert  sind.  Bei  der  Steilheit,  mit  welcher 
sich  der  Himalaya  über  Indiens  Ebenen  erhebt,  ist  es  nicht 
zu  verwundern,  dos«  er  gerade  im  Gegensätze  zu  den  Alpen 
mehr  enge  Thiiler  und  Schluchten  in  »einen  äusseren  Thei- 
len  zeigt  als  im  Inneren. 

Der  Himalaya  bietet  ferner  längs  seines  ganzen  »üd- 
licheu  Kusses  einen  eigen  tliuni  liehen  Anblick.  Indiens  reich 
bebaute,  fruchtbare  Ebenen  vorwandeln  sich  da,  wo  sie  des 
Himalaya  Siidfuss  berühren,  in  ein  mit  üppiger  Vegetation 
bedecktes  Sutnpfland,  im  Indischen  „Tardi”  genannt,  welches 
an  einigen  Stellen  einen  nur  schmalen  Gürtel  bildet,  an 
anderen  aber,  besonders  bei  Nepal,  eine  Breite  von  15  bis 
20  Stunden  einnimmt.  Nicht  nur  in  Hoch- Asien,  sondern 
auch  in  anderen  Ländern  sind  jene  Verhältnisse,  welche 
sich  der  Entfaltung  und  Entwickelung  des  pflanzlichen  Le- 
bens so  günstig  erweisen,  dem  menschlichen  Organismus  in 
hohem  Grade  nachtheilig.  Zu  jeder  Jahreszeit  lagert  am 
frühen  Morgen  über  den  Wäldern  und  Jangais  derTanii  eine 
hohe  Schicht  feinen,  fast  durchsichtigen  Nebels;  wenn  nun  im 
Laufe  des  Tages  die  Sonne  ihre  direkten  heissen  Strahlen 
herabsendet,  deren  Kraft  nur  während  der  Regenzeit  vorüber- 
gehend geschwächt  wird , dann  scheint  der  Boden  der  Tartu 
zu  dampfen,  dann  entsteigen  ihm  überall  in  hohen  Säulen 
Dünste,  geschwängert  mit  Unmassen  von  verwesten  organi- 
schen Stoffen , welche  die  bösartigsten  Krankheiten , die 
hitzigsten,  todbringenden  Fieber  erzeugen.  Für  den  Europäer 
nicht  allein,  auch  für  den  Bewohner  des  eigentlichen  Hima- 
laya ist  die  Tardi  unbewohnbar;  nur  einige  wenige  Stumme, 
in  das  tiefste  Elend  versunken,  Stämme,  welche  wir  als 
Hoch- Asiens  Ureinwohner  zu  betrachten  haben,  deren  arm- 
selige, aus  Holz  und  Laub  gefertigte  Hütten  an  einzelnen 
gelichteten  Stellen  zerstreut  umherliegen,  haben  »ich  im 
Laufe  der  Zeit  an  das  jedem  Anderen  verderbliche  Klima 
der  Tarüi  gewöhnt 

Der  Himalaya,  in  »einem  östlichen  Theile  ziemlich  genau 


von  Osten  nach  Westen  streichend  (von  Bhutdn  an  bis 
Karaaon),  biegt  dann  mit  mannigfachen  Krümmungen  nach 
Nordwesten  um. 

Betrachten  wir  jetzt  di©  zweite  Hauptkette  Hoch-Asiens, 
nämlich  den  Karakorum.  Dieser  bildet  die  centrale  Kette, 
er  läuft  dem  Hiradlaya  nahezu  parallel , er  ist  eben  so  lang 
wie  dieser.  Der  Karakorum  hat  zwar  nicht  dieselbe  grosse 
Anzahl  von  hohen  Gipfeln  wie  der  Himalaya,  aber  er  über- 
trifft ihn  in  Beziehung  auf  seine  mittlere  Erhebung  über 
das  Niveau  des  Meeres. 

Der  Künlün,  die  nördlichste  und  kleinste  der  Gebirgs- 
ketten Hoch- Asiens,  obwohl  noch  immer  die  Alpen  weit  an 
Ausdehnung  übertreffend,  streicht  ziemlich  genau  von  Osten 
nach  Westen  und  fällt  ähnlich  wie  der  Himalaya  fast  ohne 
alle  Vorberge  ausserordentlich  steil  gegen  die  Ebenen  von 
Turkistän  und  Central  - Asieu  ab.  Jenes  den  ßüdfuss  des 
Himalaya  begrenzende  ungesunde  Sumpfland,  die  Tardi,  fehlt 
dem  Künlün  gänzlich. 

Die  Längenentwickelung  Hoch-Asiens  ist  eine  sehr  be- 
deutende, sic  entspricht  einer  Linie,  welche  der  Entfer- 
| nung  zwischen  Griechenland  und  Spanien  gleichkommt; 
i von  Hoch  - Asiens  Breite  kann  man  sich  annähernd  einen 
| Begriff  machen,  wenn  mau  bedenkt,  dass  ein  Reisender, 
welcher  täglich  mindestens  8 Stunden  geht,  im  günstigsten 
| Falle  60  Tagereisen  braucht,  um  von  den  Ebenen  Indiens 
nach  jenen  Central- Asiens  zu  gelangen,  d.  h.  mit  anderen 
j Worten,  um  den  Himdlayu,  den  Karakorum  und  den  Künlün 
! zu  übersteigen. 

An  den  Endpunkten  seiner  Längenausdehnung  ist  Hoeh- 
l Asien  im  Osten  von  dem  Brahmaputra-Flusse  begreuzt , im 
Westen  vom  Indus-Flusse;  wenn  auch  dann  der  Charakter 
eines  Hochgebirges  endet,  wenn  sich  auch  dann  der  Kara- 
korum und  der  Künlün  mit  dem  Himalaya  so  innig  ver- 
binden, dass  die  einzelnen  Ketten  eben  so  wenig  mehr 
unterschieden  werden  können  wie  in  einem  ausgebreiteten, 
viel  verzweigten  Flussdelta  der  eigentliche,  ursprüngliche 
Hauptstrom,  so  ist  das  Gebirge  dennoch  keineswegs  ganz 
verschwundeu ; noch  setzen  sich  Ausläufer  mit  Gipfeln  fort, 
von  denen  einige  wenige  selbst  die  Höhe  von  15,000  Fuas 
erreichen.  Diese  Ausläufer  setzen  sich  sowohl  in  östlicher 
als  auch  in  westlicher  Richtung  fort. 

Im  Osten  zielten  sich  diese  Ausläufer  bis  tief  in  da» 
eigentliche  China  hinein,  allein  weder  über  ihre  allgemeine 
Richtung  noch  Uber  ihre  Höhe  ist  bis  jetzt  irgend  etwas 
Bestimmtes  bekannt.  Wir  wissen  nur,  dass  sich  in  ihnen 
der  Gri-Gipfel  befindet,  welcher  sich  15.300  Fass  hoch  er- 
hebt. Theile  dieser  östlicheu  Ausläufer  Hoch-Asiens  sind 
zwar  von  den  Französischen  Missionären  Hue  und  Gubet 
auf  Reisen  durchzogen  worden , die  entschieden  zu  den 
interessantesten  unseres  Jahrhunderts  gehören,  um  so  mehr 
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aber  ist  es  zu  bedauern,  dass  die  Wissenschaft  hieraus  ver- 
hältnissmässig  wenig  bereichert  wurde. 

Im  Westen  Bind  die  weiteren  Verzweigungen  Iloch- 
Asiens  im  Hindu  kush,  in  den  (jebirgen  Kabuls  und  im 
weiteren  Sinne  sogar  in  der  yon  Norden  nach  Süden  strei- 
chenden Soliman  - Kette  zu  suchen,  welche  sich  längs  des 
rechten  Ufers  des  Indus  vom  Pänjab  bis  nach  Sindh  herab 
erstreckt,  oft  hart  an  den  Fluss  herantretend,  oft  wieder 
weit  von  demselben  zurückweichend.  Einer  der  höchsten 
und  bekanntesten  Berge  in  der  westlichen  Verzweigung 
Hoch -Asiens  ist  der  14.839  Fuss  hohe  Sufüd  koh,  doch 
beträgt  die  mittlere  Erhebung  aller  übrigen  Berge  nur  zwi- 
schen 5000  und  6000  Fuss. 

Es  war  an  den  Endpunkten  der  Langenentwickelung 
Hoch -Asiens,  besonders  an  den  westlichen,  an  welchen 
Alexander  der  Grosse  327  v.  Chr.,  dann  Mahmud  1.  von 
Ghizni  1000  bis  1022  nach  Chr.,  ferner  Timurlau  1397, 
Babar  1525  und  endlich  Nadir  Shuh  1739  nach  Indien 
eiudrangen.  Allein  diese  Heereszüge,  so  denkwürdig  sie 
auch  sind,  waren  kein  Übergang  über  die  Gebirge  Hoch- 
Asiens  , die  überhaupt  noch  nie  vou  einem  Heere  über- 
schritten wurden,  während  uns  die  Geschichte  wiederholt 
von  Heeres  übergangen  über  die  allerdings  weit  niedrigeren 
Alpen  Europa’»  berichtet. 

HI.  Topographie. 

Die  Länder,  welche  tlieils  um  Fusse,  theils  im  Inneren 
der  Gebirge  Hoch- Asiens  sich  befinden,  sind  folgende: 

Am  Südfusse  des  Hiraülaya  sind  die  grossen  Ebenen 
Indiens  ausgebreitet ; zwischen  dem  Xordabhange  des  Hiinü- 
laya  und  dem  SUdabbange  des  Karakorum  liegt  Tibet ; nörd- 
lich vom  Karakorum  treffen  wir  Türkis  tun ; den  Nordfuss 
des  Künliin  begrenzen  Central- Asiens  ausgedehnte  Ebenen 
und  Steppen. 

Der  Himulaya  theilt  sieh  in  folgende  vier  grosse  Theile : 

1.  in  den  östlichen  llimulava, 

2.  m deu  mittleren  oder  centralen  Himulaya, 

3.  in  den  westlichen  Himulaya  und 

4.  in  den  nordwestlichen  Himulaya. 

Folgendes  sind  die  Länder  und  Provinzen,  welche  im 
Himulaya  liegen,  d.  h.  zwischen  dem  Südfusse  des  Himu- 
laya bis  hinauf  zu  seiner  Hauptkotte: 

I.  Im  östlichen  Himulaya ; 111.  Ira  westlichen  Himulaya: 

Bhutan.  Sikkim.  1.  Kilmüon.  4.  Kftnnur. 

II.  Im  mittleren  Himulaya:  2.  Gärhväl.  5.  Külu. 

Das  Königreich  Nepal.  3.  Sl'mta. 

IV.  Im  nordwestlichen  Himulaya: 

1.  Jamu.  5.  ßajäuri. 

2.  Chjimba.  6.  Kashmfr. 

3.  Luhöl.  7.  Murri. 

4.  Kishtvär. 


Schilderung  von  Hoch- Asien. 

Die  geographische  Gestaltung,  wie  sie  uns  der  Himälay» 
zeigt,  ist  sehr  verschieden  von  jener  Tibet*  und  von  jener 
des  Karakorum  und  Künlun.  Mit  wenigen  Ausnahmen,  wie 
Kashmir  und  Külu,  ist  der  Himälaya  nach  allen  Richtungen 
von  engen,  steilen  Thälern  durchzogen,  in  welchen  reisseode 
Flüsse  brausend  hindurch  eilen, -und  von  hohen  Kiimm»n 
durchschnitten,  welche  theils  mit  mächtigen  Sehneegipfein 
bedeckt  sind,  theils  durch  Formen  von  einer  erstaunlichen 
Mannigfaltigkeit,  Wildheit  und  Zerrissenheit  sich  auszeich- 
nen. Dem  Himälaya  fehlen  Plateaux  gänzlich , auch  See'n, 
die  bo  wesentlich  zur  Schönheit  einer  Gebirgslandschaft  bei- 
tragen, sind  selten  und  nur  in  niederen  Höhen  anzutreffen. 

Was  nun  Tibet  betrifft,  jenes  Land  nämlich,  welch» 
zwischen  dem  Nordabhange  des  Himälaya  und  dem  Süd- 
abhange  des  Karakorum  liegt,  so  glaubte  man  lange  Zeit, 
dass  es  nur  aus  einer  Reihe  von  grossen  Plateaux  bestände, 
obwohl  bereits  Humboldt  wiederholt  versuchte,  diese  irrige, 
aus  alten  Berichten  stammende  Ansicht  zu  widerlegen.  Es 
giebt  zwar  einige  wenige  Plateaux  in  Tibet,  allein  sie  sind 
von  einer  viel  geringeren  Ausdehnung,  als  man  früher  glaubte. 

Tibet  im  Allgemeinen  ist  ein  dem  Himälaya  parallel 
laufendes  Langenthal,  welches  sowohl  in  Betreff  seiner  Am- 
dchnung  als  auch  seiner  Höhe  wohl  zu  deu  merkwürdigsten 
Thälern  unserer  Erde  gehört.  Deu  östlichen  Theil  dies» 
Längenthaies  durchzieht  der  Di  hon  g,  eiu  Zufluss  des  Brahma- 
putra, seinen  westlichen  der  Indus  und  der  Satlej-  Die 
grosse  Wasserscheide,  welche  das  Tibetanische  Langenthal 
I in  zw'ei  Theile  trennt,  in  den  östlicheu  und  deu  westlichen, 
besteht  nicht  aus  einer  Gebirgskette,  sondern  aus  einer  all* 

I mählichen,  die  beträchtliche  Höhe  von  15.400  Fuss  errei- 
chenden Anschwellung  der  sehr  breiten  Thalsohle.  In  der 
Nähe  dieser  Anschwellung  liegen  einige  See’n.  Diese  grosse 
i Höhe,  so  ungewöhnlich  bei  einem  Thale  in  einem  anderen 
Theile  der  Welt,  war  die  wesentlichste  Ursache,  dass  Tibet  sö 
lange,  aber  ganz  mit  Unrecht  für  ein  Plateau  gehalten  wurde. 

Von  der  Wasserscheide  an  neigt -sich  sowohl  gegen 
Osten  als  gegen  Westen  das  grosse  Tibetanische  Längenthsl 
nur  sanft,  erst  später  hat  es  eine  steilere  Neigung.  Sein 
östlicher,  vom  Dihöng  durchflossener  Theil  — Ost-T/bet  — , 
in  welchem  in  einer  Höhe  von  etwa  10.000  Fuss  Lhäass 
liegt , die  Hauptstadt  und  Residenz  des  Dalai  Lamu , de» 
geistlichen  Oberhauptes  der  Buddhisten,  ist  uns  ungeachtet 
der  Reisen  der  von  mir  bereit«  genannten  Missionäre  Hue 
und  Gäbet  noch  immer  fast  ganz  unbekannt , aber  der  west- 
liche, vom  Indus  und  Satlej  bewässerte  Theil  — West- 
Tibet  — ist  wiederholt  von  Europäern  erforscht  worden. 
Er  besteht  aus  drei  Provinzen: 

1.  Gnäri  Khdrsum,  von  Geographen  zuweilen  Gross-Tibet 
genannt , entschieden  besser  aber  als  Hoch  - Tibet  be- 
zeichnet, mit  der  Hauptstadt  Gürtok; 
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2.  Ladak,  Mittel-Tibet,  mit  der  Hauptstadt  Leh; 

3.  Balti,  Klein-Tibet,  mit  der  Hauptstadt  Skordo. 

In  Gnäri  Khdrsum,  der  östlichsten  und  höchst  gelegenen 
dieser  Provinzen,  welche  in  der  Nähe  der  Wasserscheide 
ihren  Anfang  nimmt  und  unter  Chinesischer  Botmässigkeit 
steht,  ist  das  Thal  durchaus  sehr  breit,  10,  ja  selbst  12  und 
15  Stunden;  in  seinem  mittleren  Theile,  in  Ladak,  zieht  es 
sich  mehr  oder  minder  zusammen,  hier  ist  eine  Breite  von 
3 oder  4 Stunden  schon  selten,  und  in  Balti,  der  west- 
lichsten und  tiefst  gelegenen  Provinz,  wird  es  so  eng,  dass 
die  einst  so  breite  Thalfläche  häutig  einen  schluchtenartigen 
Charakter  annimmt.  Auch  ragen  nicht  nnr  in  Balti,  son- 
dern auch  in  Ladäk  und  Gnäri  Khdrsum  eine  Anzahl  von 
Seite  nthälem  zu  beiden  Bändern  des  Hauptthaies  oft  weit 
in  dasselbe  hinein ; es  erheben  sich  auch  einzelne  sekundäre 
Ketten  zu  seinen  beiden  Seiten,  zuweilen  dicht  an  den  Indus 
herantretend,  zuweilen  weit  von  ihm  zurückweichend.  Diese 
Seitenthäler,  diese  unregelmässigen,  viel  gewundenon  Neben- 
ketten,  welche  sich  besonders  an  dem  westlichsten  Ende 
des  Thaies  so  vermehren  und  verzweigen,  dass  es  oft  Schwie- 
rigkeiten hat,  die  wirkliche  Richtung  des  Hauptthaies  selbst 
zu  erkennen  und  zu  verfolgen,  gaben  zunächst  die  Ver- 
anlassung, dass  mau  bisher,  aber  mit  Unrecht  glaubte,  es 
befinde  sich  im  westlichen  Tibet,  in  Bülti,  eine  grosse,  von 
Süden  nach  Norden  streichende  Gebirgskette,  Bdlor  Dagh 
oder  Belut  Dagh  genannt,  welche  den  Himalaya  fast  recht- 
winklig durchschneide. 

Im  topographischen  Charakter  mit  Tibet  und  dem  Kara- 
korum nahe  verwandt  ist  der  Künlün ; auch  hier  sind  ähn- 
lich wie  in  Tibet  grosse  allgemeine  Erhebungen;  breite 
Thälcr,  die  aber  nicht  steil,  sondern  auffallend,  sanft  sich 
neigen,  wechseln  mit  See’n  ab,  die  aber  alle  mehr  oder 
minder  salzig  sind,  und  mit  hohen,  grossen  Plateau x.  Das 
höchste  dieser  Platcauz,  wohl  auch  das  höchste,  wenn  auch 
nicht  das  ausgedehnteste  der  Erde,  heisst  Dupsang , es  liegt 
17.500  Fuss  über  dem  Meere;  andere  hohe  Plateaux  sind 
jene  von  Biillu  (16.883  Fuss),  von  Aksde  Chin  (16.620  F.) 
und  von  Yohüb  (16.419  Fuss). 

Kein  Schnee  bedeckt  im  Sommer  diese  hohen  Pla- 
teuux  , diese  breiten  Thal  er,  — aber  auch  keine  Vege- 
tation; am  fernen  Bande  stehen  vereinzelt  einige  kolossale 
Schneegipfel,  wohin  sonst  dus  Auge  blickt,  gewahrt  es  nur 
kahle,  nackte  Felsen,  ausgedehnte  öde  Flüchen,  alle  aber 
durchfurcht  von  wassererfiillten  Rinnsalen  von  Bächen,  denen 
die  Schnee-  und  Gletschermaseen  der  erhabenen  Schnee- 
gipfel eine  wohl  nie  versiegbure  Speisung  gewähren.  Hie 
und  da  sind  Salzsee’u,  hie  und  da  mit  dünnen  Salzkrusten 
bedeckte  Flächen  — ausgetrocknete  Becken  ehemaliger 
See’n  — , hie  und  da  sprudeln  heisse  Quellen  emjH>r,  schon 
uus  weiter  Ferne  erkennbar  durch  die  Menge  de»  sich  um 
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sie  sammelnden,  sie  verhüllenden  Dunstes.  Würden  diesen 
Hochregionen  Gewässer  fehlen , sie  bildeten  eine  ungeheure, 
gleichwie  für  Menschen,  so  auch  dir  Thiere  unbewohnbare 
Wüste,  Selbst  zur  wärmsten  Zeit  des  Jahres,  im  Hoch- 
sommer, weht  ein  durchdringend  kalter,  ein  eisiger  Wind 
über  diese  hohen  Plateaux,  über  diese  breiten  Thäler,  über 
diese  mit  Salz  goschwäugerten  See’n. 

IV.  Gipfel  und  Pässe. 

Wenn  wir  auch  gegenwärtig  noch  fern  davon  sind,  die 
Namen  und  die  Höhen  aller  Gipfel  Hoch- Asiens  zu  kennen, 
von  denen  die  mächtigsten  Tausende  von  Fussen  mit  ewigem 
Schnee  bedeckt  sind,  so  ist  es  doch  geluugen,  die  Erhebun- 
gen der  wichtigsten  mit  einer  sehr  grossen  Sicherheit  festzu- 
stellen. Wir  verdanken  dies«  besonders  den  Arbeiten  der 
f Indischen  Vermessung  (Great  trigonometrical  Survey  of  India). 
Besser  vielleicht  als  detai Hirte  Beschreibungen  werden  uns 
Zahlen  von  der  Höhe  und  von  der  Ausdehnung  des  Hoch- 
Asiatischen  Gebirges  belehren. 

In  der  Kette  des  Himalaya  allein  sind  bis  jetzt  216 
Gipfel  gemessen  worden,  unter  diesen  216  Gipfeln  befinden 
sich  17,  welche  über  25.000  Fuss,  40,  welche  über  23.000  F., 
und  120,  welche  über  20.000  F.  hoch  sind.  Eine  nicht 
unbedeutende  Anzahl  von  Gipfeln  sind  ferner  im  Karakorum 
und  im  Künlün  gemessen  worden. 

Der  höchste  unter  allem  Gipfeln  Hoch-Asiens,  überhaupt 
der  höchste  bis  jetzt  bekannte  Gipfel  unserer  Erde  heisst 
[ Gaurisdnkar  bei  den  Hindus  und  Chingopamuri  bei  den  Tibe- 
tanern; die  Engländer  haben  ihn,  da  sie  seinen  richtigen 
, Narnen  nicht  erfahren  konnten,  Mount  Everest  genannt.  Der 
Gaurisänkar  liegt  im  Himalaya,  im  Königreich  Nepal,  in 
j 27®  59,3'  N.  Br.  und  in  86®  54,7'  ÖstL  L.  v.  Gr.  (nicht 
I 85*  54,7'  Länge,  wie  irrthiimlich  noch  immer  in  einer 
| grossen  Anzahl  von  Lehrbüchern  steht);  er  erreicht  eine 
Höhe  von  29.002  Fuss  = 27.212  Par.  F.  und  ist  6000  F. 
höher  als  der  höchste  Gipfel  der  Andes  und  13.000  F. 

I höher  als  der  Mont  Blanc. 

Dem  Gaurisänkar  folgt  zunächst  der  Dupsung  im  Kara- 
korum, 28.278  F.  hoch,  dann  erst  der  bis  jetzt  für  den 
höchsten  gehaltene  Kanchinjüiga  mit  28.156  F. ; der  Dhavala- 
gfri,  26.826  F. , wird  noch  an  Höhe  übertroffeu  von  dem 
27.799  F.  hohen  Sflbrar- Gipfel;  die  drei  letztgenannten 
| Berge  liegen  im  Himalaya.  Als  hohe  Gipfel  des  Karakorum 
sind  noch  zu  erwähnen  (ausser  dem  bereits  genannten  Ddp- 
! sang)  der  Diaroar,  26.629  F.,  und  der  Mosherihrum,  25.626  F. 

| Der  Künlün  zeigt  keine  so  kolossalen  Erhebungen , bis 
jetzt  wenigsten»  hat  man  in  ihm  keinen  die  Höhe  von 
22.000  F.  übersteigenden  Gipfel  gefunden. 

Wenn  wir  bedenken,  dass  der  höchste  Berg  in  den 
Andes,  der  Aconcagua,  nur  die  Höhe  von  23.004  F.  erreicht, 
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der  Chimborazo  jene  von  21.422,  dass  wir  ferner  im  Himä- 
laya  allein  — einem  Theilc  Hoch-Asiens  — gegenwärtig 
40  Gipfel  kennen,  welche  den  höchsten  Andes-Berg,  den 
Aconcagua,  überragen,  so  kann  doch  wahrlich  nicht  mehr 
der  geringste  Zweifel  darüber  herrschen,  dass  Asiens  Gebirge 
weit  höher  sind  als  jene  Amerika*». 

ln  Verbindung  mit  den  Gipfeln  Hoch-Asiens  möge  es 
mir  gestattet  »ein,  hier  jene  Höhen  anzufuhren,  welche  cs 
bis  jetzt  gelungen  ist  an  ihnen  zu  erreichen. 

In  Hoch- Asiens  ausgedehnten  Gebirgen,  da  findet  sich 
nirgend»  ein  Mann,  der  es  aus  jiersönlichem  ehrgeizigen  An- 
triebe versuchen  würde,  — ähnlich  wie  dies«  wiederholt  die 
Bewohner  der  Alpen  Europa'»  gethan  haben  — einen  her- 
vorragenden Berggipfel  zu  ersteigen;  nicht  willig,  nur  mit 
Widerwillen,  nur  angelockt  durch  grosse  Belohnungen,  lässt 
er  sich  herbei , den  Reisenden  auf  solchen  Wogen  zu  be- 
gleiten, die  der  abergläubische  Hindu  weniger  wegen  der 
damit  verbundenen  ungewissen  Gefahren  scheut  als  wegen 
des  Frevels,  den  er  bei  Annäherung  an  jene  Gipfel  zu  be- 
gehen glaubt,  da  diese  seiner  Ansicht  nach  von  unnah bareu, 
heilig  zu  verehrenden  Gottheiten  bewohnt  werden.  Seine 
Verirrung  erreicht  den  höchsten  Grad  da,  wo  er  in  dem 
Gipfel  nicht  einen  Berg,  sondern  die  Gottheit  selbst  zu  er- 
kennen glaubt,  nach  welcher  derselbe  benannt  ist.  Nur 
durch  Darbringung  von  Opfern  und  Gebeten  kann  die  er- 
zürnte, schwer  beleidigte  Gottheit  versöhnt  werden.  Sowohl 
vor  dem  Beginn  einer  Berg-  oder  Passbesteigung  als  auch  nach 
Beendigung  derselben  werden  Thiere  (gewöhnlich  Schafe)  mit 
strenger  Beobachtung  grossen  Ccremoniols  geschlachtet  und 
geopfert,  Theilo  ihres  Fleische«,  ihres  warmen  Blutes  werden 
in  die  verschiedenen  Himmelsgegenden  geschleudert.  Der  Rei- 
sende, nicht  der  Führer  hat  voranzugehen,  um  den  richtigen 
Weg  zu  finden.  Man  befindet  sich,  wie  Humboldt  so  treffend 
in  der  Schilderung  des  Versuches,  den  Gipfel  des  Chimborazo 
zu  besteigen,  sagt,  „in  den  bedenklichsten  Lagen,  ja  ohne  alle 
Kenntnis«  der  Örtlichkeit.  Man  ist  hier  überall  zuerst.” 
Humboldt’»  denkwürdiger  Versuch,  in  den  Aude»  den 
Chimborazo  zu  besteigen,  erregte  seiner  Kühnheit  halber  all- 
gemeine Bewunderung;  an  den  Abhängen  dieses  21.422  F. 
hohen  Berges  erreichte  er  am  23.  Juni  1802  die  Höhe  von 
19.286  F.,  bis  dahin  die  bei  weitem  grösste  erstiegene  Höhe. 
Die  Anregung,  welche  Humboldt  gegeben  hatte,  die  Wichtig- 
keit von  wissenschaftlichen  Resultaten,  welche  auf  dieser 
Bergbesteigung  sich  ergaben,  waren  Veranlassung,  dass  auch 
in  Hoch- Asien  wiederholt  Versuche  zur  Ersteigung  einiger 
hoher  Gipfel  gemacht  wurden.  Die  Brüder  Alexander  und 
James  Gerard  (Engländer)  haben  bereit«  am  1 8.  Oktober  1818 
in  der  Nähe  des  Porgval-  oder  Tazhigäng- Pik  in  Spfti 
(Tibet)  19.411  F.  erstiegen  und  10  Jahre  später  (31.  Au- 
gust 1828)  kam  James  Gerard  bis  zu  20.400  Fuss.  Die 


Offiziere  der  trigonometrischen  Vermessung  Indiens  haben 
in  den  Jahren  1859  und  1860  einen  19.979  F.  hohen 
Punkt  zwei  Mal  bestiegen  und  ein  Mal  einen  anderen  von 
19.958  Fuss.  Ein  trigonometrisches  Signal  wurde  sogar 
in  Hoch- Asien  21.400  F.  über  der  Meeresfläche  an  einem 
hervorragenden  Punkte  errichtet,  der  von  vielen  anderen 
aus  gesehen  werden  kann.  Uns  selbst  glückte  es,  am 
3.  August  1856  an  den  Ausläufern  des  Sässar-Gipfela  eine 
Höhe  von  20.120  Fuss  zu  erreichen,  am  22.  August  1855 
einen  Pass  von  20.459  F.  zu  übersteigen  und  3 Tage 
früher  (19.  August)  am  IBi  G&min-Gipfel  sogar  hinan  bis  zu 
22.259  Fuss  zu  steigen.  Dies»  ist  die  grösste  bis  jetzt  an 
Bergen  erreichte  Höhe,  aber  ich  versäume  nicht,  darauf  auf- 
merknam  zu  machen,  niedriger  als  jene,  zu  welcher  man 
mittelst  Luftballons  gelangte.  Bereits  am  16.  Septbr.  1804 
kam  Gay-Lussac  von  Paris  aufsteigend  23.020  F.  hoch, 
Bixio  und  Barral  erreichten  am  27.  Juli  1850  die  Höhe 
von  23.009  F.  und  Welsh  am  10.  November  1852  jene 
von  22.930  Fuss.  Aber  diese  Leistungen  wurden  noch 
weit  übertroffen  von  Glaisher,  der  am  5.  September  1862 
in  einem  von  Coxwell  gelenkten  Ballon  mindestens  32.000  F. 
hoch  stieg;  da  war  er  nun  allerdings  an  jene  Grenze  an- 
gelangt, welche  es  dem  Menschen  kaum  mehr  möglich  macht 
zu  leben.  Die  Grenze,  in  welcher  die  Verdünnung  der  Luft 
es  dem  Menschen  unmöglich  macht  zu  leben,  wird  man 
immer  nur  annähernd  bestimmen  können,  denn  abgesehen 
von  den  Schwankungen  in  dom  Luftdrücke  selbst,  die  aller- 
dings in  grossen  Höhen  nur  gering  sind,  hängt  Bie  von  sei- 
ner individuellen  Konstitution  und  von  dem  Einflüsse  ab, 
den  ein  längerer  Aufenthalt  in  grossen  Höhen  auf  ihn 
ausübt.  Wir  hatten  oft  Gelegenheit  zu  sehen,  wie  sehr, 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  wenigstens,  allmähliches  Ge- 
wöhnen mildernd  ein  wirkt.  Anfangs  litten  wir  ziemlich  viel 
bei  dem  Übergänge  über  Pässe  von  17-  bis  18.000  F., 
später,  nachdem  wir  wiederholt  einige  Togo  in  grossen 
Höhen  zugebracht  hatten,  empfanden  wir  selbst  bei  19.000  F., 
nur  geringe,  rasch  vorübergehende  Beschwerden,  obwohl  es 
wahrscheinlich  ist,  du»»  ein  längerer  Aufenthalt  in  solchen 
Erhebungen  von  bleibenden  nachteiligen  Folgen  für  die 
Gesundheit  gewesen  wäre. 

Bei  Besprechung  der  Pässe  beschränke  ich  mich  nur 
auf  jene,  welche  Uber  die  Hauptketten  des  Gebirge»  führen. 
Gegenwärtig  ist  die  Höhe  von  2 1 Pusseu  bekannt,  welche  über 
die  Hauptkette  des  Hirnälaya  führen , von  drei  Pässen  in 
der  Kette  des  Karakorum  und  von  drei  in  jener  des  Künlün. 
Dass  im  Himälaya  noch  viel  mehr  Pässe,  in  »einer  Haupt- 
kette gelegen,  gefunden  werden,  möchte  ich  bezweifeln . aber 
im  Karakorum  und  Künlün  wird  später,  wenn  die*«  Ge- 
birgszüge genauer  untersucht  sind,  ganz  entschieden  noch 
eine  Reihe  von  Hauptpassen  gefunden  werden. 
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Die  Werthe,  die  wir  für  die  mittlere  Höhe  der  Passe  in 
jeder  der  drei  Hauptgebirgsketten  Hoch- Asiens  erhalten,  sind: 
Im  Himalaya  ....  17.800  Fass, 

im  Karakorum  ....  18.700  „ 

im  Künliin  ....  17.000  „ 

Mit  Absicht  sind  bei  der  Ableitung  dieser  Mittclwcrthc 
jene  Pässe  unberücksichtigt  geblieben,  die  sich  in  den  zahl- 
reichen Verzweigungen  der  Hauptketten  befinden. 

Zur  Veigleichung  führe  ich  die  mittlere  Posshöhc  in 
anderen  Gebirgen  an.  Sic  betrügt: 

ln  den  Westlichen  Andes  . . 14.500  Fugs, 

in  den  Östlichen  Andes  . . 18.500  „ 

in  den  Alpen  Europa1*  . . 7.550  „ 

Aus  den  für  Hoch-Asien  gegebenen  Zahlen  ergiebt  sich, 
dass  der  Karakorum  bei  weitem  die  grösste  mittlere  Posb- 
höhe  hat,  doch  liegt  der  höchste  Pass,  den  wir  kennen, 
nicht  im  Karakorum,  sondern  im  Hituäluya;  diess  ist  der 
ll>i  Giimm-Pass,  der  von  Garhval  nach  Gnuri  Khörsum  fuhrt 
und  den  wir  als  die  ersten  und  bis  jetzt  einzigen  Europäer 
am  22.  August  1855  passirten;  er  erreicht  dio  erstaunliche 
Höhe  von  20,459  Fuss;  der  höchste  Pass  des  Karakorum 
ist  der  19.019  Fürs  hohe  Müstagh-Pass.  Der  niedrigste 
Pass,  der  über  die  Hauptkette  des  Himalaya  fuhrt,  ist  der 
16.186  Fuss  hohe  Bara  Lacha-Pass;  wer  also  nur  immer 
über  den  richtigen  Hauptkamm  des  Himüluya  gehen  will, 
hat  mindestens  einen  Pass  von  16.186  Fuss  zu  überschrei- 
ten, also  eine  Höhe,  welche  jene  des  Mont  Blanc  um  meh- 
rere hundert  Fuss  übertrifft. 

Der  Bara  Lachu,  der  niedrigste  Himalaja-Pass,  ist  höher 
als  der  höchste  Andes- Pass,  denn  der  Andes  höchste  Pässe, 
Alto  de  Toledo  und  Lagunillo*,  erreichen  nur  eine  Höhe 
von  15.590  Fuss.  Der  Alpen  höchster  Pass  ist  das  Neue 
Weiss-Thor,  12.186  Fuss  hoch. 

V.  Hydrographie, 

An  Quellen  aller  Art,  an  kalten  sowohl  als  an  heissen, 
ist  Hoch-Asien  reich,  sie  entspringen  unter  den  mannigfal- 
tigsten Verhältnissen  und  kommen  noch  in  Höhen  von 
über  17.000  Fuss  vor.  Die  höchste  von  uns  gesehene  — 
wohl  auch  die  höchste  bis  jetzt  bekannte  kalte  Quelle  der 
Erde  — liegt  an  den  nördlichen  Abhängen  des  IT)i  Gamin- 
Gipfels  in  Tibet,  17.650  Fuss  über  der  Meeresfläche.  Im 
Himalaya  war  die  höchste  von  uns  entdeckte  Quelle  an  den 
Abhängen  des  Kyüngar- Passes  bei  15.920  Fuss.  Humboldt 
beschreibt  als  die  höchste  kalte  Quelle  der  Andes  die  „La- 
dern de  Cadlud”  genannte  (15.526  Fuss);  in  den  Alpen  ist 
bis  jetzt  keino  kalte  Quelle  in  grösserer  Hohe  als  10.440  F. 
angetroffen  worden. 

In  keinem  Thcile  Hoch-Asiens  sind  die  Quellen  so 
wasserreich  wie  in  Kashmir;  es  werden  dort  einige  so  hei- 
lig gehalten,  dass  zu  bestimmten  Zeiten  Tausende  zu  ihnen 


wallfahrten.  Aber  nicht  nur  einige  der  kalten  Quellen  sind 
Gegenstand  der  Verehrung,  sondern  auch  insbesondere  fast 
alle  heissen  Quellen,  in  deren  Nähe  stets  einige  Tempel 
erbaut  sind,  obwohl  fast  keine  der  heissen  Quellen  gefasst 
ist.  Diess  hat  für  den  Naturforscher  den  Vortheil,  dass  er 
das  Herauskommen,  das  Ausfliessen,  das  Sprudeln  der  Quel- 
len ganz  anders  beobachten  und  studiren  kann  als  bei  uns 
in  Europa,  wo  der  Ursprung  der  meisten  heissen  Quellen, 
weil  gefasst,  selten  zugänglich  ist. 

Gegenwärtig  kennen  wir  in  Hoch-Asien  52  Lokalitäten, 
an  welcheu  heisse  Quellen  entspringen,  d.  h.  solche  Quellen, 
welche  die  mittlere  Temperatur  der  Luft  an  dom  Orte  ihres 
Hervorkommens  um  ein  Bedeutendes  übertreffen.  Fast  bei 
jeder  der  52  Lokalitäten  befindet  sich  eine  Reihe  mehrerer 
heisser  Quellen,  an  einzelnen  Orten  selbst  zehn  biR  fünf- 
zehn. Die  Temperaturen,  welche  ich  in  der  „Zusammenstel- 
lung der  heissen  Quellen”  in  dieser  Zeitschrift  früher  gege- 
ben habe  (s.Jahrg.  1863,8. 104  f.)  beziehen  sich  auf  die  heis- 
seetc  der  an  joder  einzelnen  Lokalität  vorkommenden  Quellen. 

In  Hoch-Asien  sind  die  berühmtesten  heissen  Quellen 
jene  zu  Bädrinath,  zu  Jämnötri  und  zu  Manikam ; letztere, 
in  einem  engen  Thale  von  Kiilu  in  einer  Höhe  von  5587  F. 
gelegen,  ist  Hooh- Asiens  heisseste  Quelle,  sie  hat  eine  Tem- 
peratur vou  94,4°  Celsius  und  wird  an  Hitze  nur  noch  über- 
trotfen  von  den  „Las  Trincheras”  und  den  „Aguas  de  Co- 
mangillas”,  den  heissesten  Quellen  der  Erde.  Los  Trinche- 
ras in  Mexiko  haben  eine  Temperatur  von  97°  Celsius  und 
die  Aguas  de  Comangillas  in  der  Nähe  von  Chichemequillo 
- und  Quanaxuato,  6200  Fuss  über  dem  Meere  gelegen,  von 
96,3°  Celsius. 

Sec’u  sind  im  Himalaya  sehr  selten,  die  wichtigsten  nur 
in  niedrigen  Höhcu,  der  Xainitdl-Sce  in  Kämäon,  6520  F., 
und  in  Kashmir  der  Vüllor,  5126  F.,  und  der  Chinar-See. 

In  Tibet  und  Turkistan  trifft  man  eine  Anzahl  von 
See’n,  die  aber  allmählich  auBtrocknen  und  deutlich  erken- 
nen lassen,  dass  sie  früher  weit  grösser  waren.  Sie  liegen  alle 
in  bedeutenden  Höhen  und  enthalten  grössere  Quantitäten 
i von  Salz  als  Sce'n  im  Allgemeinen,  zuweilen  so  beträchtlich, 
dass  sie  mehr  oder  minder  brackisch  sind.  Aber  von  einigen 
| ist  auch  jetzt  noch  da»  Wasser  trinkbar,  so  vom  Hänle- 
und  dem  Oberen  Tsomognalari-See. 


Die  wichtigsten,  in  Tibet,  dem  Karakorum  und  dem 
Künlün  gelegenen  Sec’u  sind  folgende: 


Kamt!. 

HB1*. 

Kam«. 

Hai». 

Aktive  Chili  . 

16.620  F., 

Ufa»  Kur  . 

15.100  F, 

Tso  Oyagär  . 

15.693  „ 

Hdnle  . . 

14.600  „ 

Tso  Kar  . . 

15.684  „ 

Tso  Gum  . 

14.580  „ 

iliire  Tso 

15.517  „ 

Tso  Hui  . . 

14.400  ,, 

Kiuk.-K.ifii 

15.460  „ 

Ob.  Tsomognalari  14.050  „ 

Eüku«  Tai  . 

15.250  „ 

Unt.  „ 

14.010  „ 

Mansuniur  . 

15.250  „ 

Tso  Mitbai  . 

14.167  „ 

Tsoraoriri 

15.130  „ 
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Di©  Haupt- W aBBorachßidc  Hoch- Asiens  bildet  nicht,  wie 
man  früher  irrig  glaubte,  der  Künlün,  sondern  der  Kara- 
korum, ©in©  Thatsoche,  di©  wir  als  di©  Ersten  aufgefunden 
haben.  Der  Himalaja  sowohl  als  auch  der  Künlün  werden 
wiederholt  von  Fliiasen  durchbrochen,  der  erster©  vom  Satlej, 
der  letztere  vom  Karakdah.  Die  zahlreichen,  den  Himalaja 
durchziehenden  Flüsse,  sie  mögen  an  seinen  südlichen  oder 
nördlichen  Abhängen  entspringen,  so  wie  alle  von  den  Süd-  1 
Abhängen  des  Karakorum  herabfliessenden  Gewässer  und 
alle  in  Tibet  vorkommenden  Flüsse  eilen  in  südlicher  Rieh-  j 
tung  den  Ebenen  Indiens  zu  und  ergiessen  sich  in  die  In- 
dischen  Meere,  während  hingegen  nach  den  Ebenen  Central- 
Asiens,  gegen  Norden  zu  alle  jene  Flüsse  strömen,  welche 
am  Nord-Abhänge  des  Karakorüm  sich  bilden  oder  welche 
auf  den  beiden  Abhängen  des  Künlün  entspringen.  Einige 
dieser  Flüsse  versiegen  in  den  ausgedehnten  8teppen  Cen- 
tral-Asiens,  andere  erreichen  die  Chinesischen  Meere,  einige 
wenige  sind  Binnen-Flüssc  und  ergiessen  sich  in  See’n. 

Von  den  Flüssen  Hoch-Asiens  ist  vor  Allem  zu  bemer- 
ken, dass  die  Mehrzahl  derselben  ihren  Ursprung  nicht  aus 
Quellen  im  strengsten  Sinne  des  Wortes  ableiten,  sondern 
aus  Gletschern.  Die  Wassermenge  der  Flüsse  ist  bedeuten-  ! 
den  Schwankungen  unterworfen,  welche  zunächst  im  Som- 
mer durch  das  Abschmelzen  des  Schnee’*  hervorgerufen  wer- 
den, allein  nur  in  Tibet  hört  man  von  grossen,  verderb- 
lichen Überschwemmungen,  welche  zeitweise  dadurch  ent- 
stehen, dass  sich,  wenn  auch  nicht  in  unzugänglichen,  so 
doch  in  selten  besuchten  Theilen  des  Gebirges  in  Folge  von 
Erdstürzen  oder  auch  Schneelawinen  mächtige  Wassermas- 
sen ansammeln,  welche  »ich  später,  nach  Hinwegräumung 
des  ursprünglichen  Hindernisses,  mit  grosser  Heftigkeit  in 
Flussbetten  herabstürzen  und  dies©  zu  einer  ungewöhnlichen 
Höhe  anschwcllen. 

Zu  den  Erscheinungen,  welche  den  Lauf  der  meisten 
grösseren  Flüsse  Hoch-Asiens  charakterisiren  und  welche  bei 
Europäischen  Flüssen  zwar  nicht  gänzlich  fehlen,  aber  doch 
im  Allgemeinen  nur  sehr  unvollkommen  entwickelt  sind,  ge-  , 
hören  die  bedeutenden,  in  verschiedenen  Jnhreszeiten  perio- 
disch wiederkehrenden  Veränderungen  ihrer  Wasserfälle,  I 
die  Quantität  ihrer  Suspensionen  und  insbesondere  die  über- 
raschende Mächtigkeit  ihrer  Erosionen,  jener  Eigenschaft,  das 
Flussbett  Btets  tiefer  zu  graben  und  auf  diese  Weise  von  der 
allgemeinen  Oberfläche  langsam,  aber  stetig  herabzurücken,  I 

Gerade  die  Erosion  ist  es,  welche  bei  den  Flüssen  Hoch-  i 
Asiens  auf  das  Höchste  und  Allgemeinste  entwickelt  ist 
Wenn  richtig  erkannt  und  bestimmt,  hat  sie  noch  überdiess 
das  Interesse,  dass  sie  wichtige  Anhaltspunkte  zur  Erklä- 
rung vieler  geographischer,  geologischer  und  physikalischer  ( 
Verhältnisse  giebt 

Ehe  ich  jedoch  einige  von  den  zahlreichen  Phänomenen 


anführe,  die  theils  in  innigem  Zusammenhänge  mit  der  Ero- 
sion der  Flüsse  stehen,  theils  eine  unmittelbare  Folge  der- 
selben sind,  will  ich  es  versuchen,  die  Mächtigkeit  und  all- 
gemeine Ausdehnung  der  Erosion  durch  einige  Beispiele  und 
Zahlen  zu  erläutern. 

Es  beträgt  im  Himdlaja  und  in  Tfbet  die  mittlere 
Grösse  der  Erosion  der  Flüsse,  selbst  der  kleineren,  1*200 
bis  1500  Fuss,  doch  übersteigt  sie  häutig  2000  Fus*  und 
erreicht  in  einigen  Fällen,  wie  in  dem  oberen  Laufe  des 
Ganges,  des  Satlej  und  des  Indus,  sogar  die  erstaunliche 
Grösse  von  3000  Fuss  oder,  um  mich  bestimmter  auazu- 
drücken , es  war  ursprünglich  das  Bett  eines  jeden  dieser 
Flüsse  3000  Fuss  höher  gelegen  als  jetzt  und  jeder  dieser 
Flüsse  hat  eine  Schicht  theils  festen  Gesteins,  theils  Allu- 
viums von  einer  Dicke  von  3000  Fuss  entfernt. 

Diese  Grössen- Verhältnisse  waren  so  überraschend  und 
die  Wirkungen  der  Erosion  waren  überhaupt  ein  so  neuer 
Gegenstand  der  Untersuchung,  das*  wir  Anfangs  viele  Schwie- 
rigkeiten hatten,  diejenigen  Anhaltspunkte  zu  finden,  die 
uns  bei  der  definitiven  Bestimmung  der  Gross©  der  Erosion 
leiten  konnten.  Eine  Zusammenstellung  der  Formen,  die 
uns  bei  der  Bestimmung  der  Grösse  der  Erosion  als  gut 
definirte  Anhaltspunkte  dienten,  so  wie  eine  kurze  Bespre- 
chung des  Werthos  einer  jeden  dieser  Formen  dürfte  nicht 
ohne  Interesse  sein. 

Diu  wesentlichsten  positiven  Anhaltspunkt©  zur  Bestim- 
mung der  Erosion  sind  folgende:  Löffollormig  gerundet» 
Auswaschungen  an  deo  Thal  wänden,  Geschiebe,  theils  ver- 
schieden, theils  identisch  mit  den  jetzt  im  Fluaso  vorhan- 
denen (die  oft  in  ebenen  Flächen  altgelagert  sind),  und  zu- 
sammenhängende Linien  von  Konglomeraten  von  Land-  und 
Süsswasser-Muscheln  längs  der  steilen  Wände  der  Thiiler 
Bei  den  verschiedensten  Flüssen,  unter  den  mannigfaltigsten 
Verhältnissen  waren  zwar  nicht  immer  alle,  aber  stets  einig* 
dieser  Formen  vorhanden,  so  dass  es  uns  möglich  war,  fast 
an  allen  Stellen  die  Erosion  genauer  zu  messen  und  zu  be- 
stimmen, als  dies*  der  Gegenstand  Anfangs  erwarten  lies«. 

Die  Erosion  als  bestellend  gedacht  — und  wir  haben 
zu  viele  unumstössliche  Beweise,  als  dass  deren  Vorhanden- 
sein geleugnet  werden  könnte  — mache  ich  hier  aufmerk- 
sam auf  ihre  Folgen,  als  deren  wichtigste  ich  nenne:  Tem- 
peratur-Erhöhung, thermische  Wirkung  der  längs  steiler 
Wände  thalaufwärts  ziehenden  Luftströme,  Veränderung 
der  Feuchtigkeits- Verhältnisse  und  die  mit  ihnen  so  wesent- 
lich zusammenhängenden  Veränderungen  in  der  Vertheilung 
der  Vegetation  und  Ausdehnung  der  Gletscher. 

VI.  Gletscher  und  Schnee-Grenze. 

Gletscher,  identisch  in  Beziehung  auf  Konstruktion  und 
physikalische  Eigenschaften  mit  jenen  in  den  Alpen,  sind  io 
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Hoch -A^ien  in  erstaunlicher  Anzahl  verbreitet.  Um  so 
überraschender  ist  es,  duss  das  Vorhandensein  der  Gletscher 
erst  seit  vcrhältnissmässig  neuer  Zeit  bekannt  ist;  vor  dem 
Jahre  1842  wusste  man  nicht,  dass  Hoch- Asien  überhaupt 
Gletscher  besitze.  Man  hatte  sich  im  Gegen theil  bemüht, 
durch  eine  Reihe  von  Hypothesen  zu  beweisen,  dass  über- 
haupt die  Bildung  von  Gletschern  in  Hoch-Asien  di  ne  Un- 
möglichkeit sei. 

Gletscher  wurden  zuerst  in  Tibet  durch  Vigne’s  Reisen 
bekannt  (1842),  im  Himälaya  hat  ihre  Existenz  als  der 
Erste  der  jetzige  Oberst  Richard  Strachey  im  Jahre  1847 
nachgcwicson ; er  hatte  gleichzeitig,  um  alle  Zweifel  über 
seine  interessante  Entdeckung  zu  boseitigen,  eine  Reihe  von 
sorgfältigen  Beobachtungen  über  das  Vorrücken  zweier  in 
y K&maon  gelegener,  nicht  einmal  sehr  grosser  Gletscher  an- 
gestellt.  Allerdings  konnten  die  grossen  Massen  von  Eis 
und  Schnee,  die  im  Himalaya  selbst  im  Hochsommer  in 
verhiütnisamässig  niedrigen  Höhen  angetroffen  werden,  von 
früheren  Reisenden  nicht  unerwähnt  bleiben,  aber  man 
bezoichnete  sie  gewöhnlich  mit  dem  Namen  von  hart  ge- 
frorenen Schnee  betten  und  betrachtete  sie  ähnlich  Lawiuen- 
resten  als  lokale  Erscheinungen. 

Noch  ist  uns  das  ausgedehnte  Hoch-Asien  in  allen  sei- 
nen Theilen  zu  wenig  bekannt,  als  dass  ich  es  wagen 
könnte,  bereits  jotzt  eine  Aufzählung  aller  dort  vorkomraen- 
den  Gletscher  erster  Ordnung  zu  geben ; selbst  eine  Schätzung 
der  Zahl  derselben  gehört  gegenwärtig  noch  zu  den  Un- 
möglichkeiten. Es  genüge  hier  zu  erwähnen,  dass  sich  im 
Karakorum,  wenn  auch  nicht  die  zahlreichsten,  so  doch  die 
grössten  Gletscher  Hoch -Asiens  befinden.  Eine  der  inter- 
essantesten Gletscher-Gruppen,  welche  wir  selbst  Gelegen- 
heit hatten  zu  sehen  und  näher  zu  untersuchen,  befindet 
sich  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  Sässar-Passea , an  der 
Hondclsstra&sc  zwischen  Leh  und  Yürkand;  durch  steilen 
Absturz,  durch  Zerrissenheit,  durch  mächtige  Spalten  zeich- 
nen sich  der  Chorkönda-  und  der  Purkütsi  - Gletscher  in 
Bdlti  aus;  der  letztere,  obwohl  anderen  Gletschern  weit 
an  läinge  naclistehond,  gewährt  doch,  wie  Captain  Mont- 
gomerie  sagt , „einen  herrlichen  Anblick , da  man  von 
Einem  Punkte  aus  eine  grosse  Eismasse  auf  ein  Mal  über- 
sehen kann”. 

Captain  Montgomerie,  ausgezeichnet  durch  die  Sorgfäl- 
tigkeit und  Genauigkeit  seiner  Arbeiten,  ein  Offizier  der 
Indischen  trigonometrischen  Vermessung,  berichtet  ferner, 
dass  der  Baltöro  - Gletscher  im  Brahüldo  - Thalo  (in  Bälti) 
36  Engl.  Meilen  Länge  und  cino  Breite  von  1 bis  2|  Engl. 
Meilen  besitzt  und  dass  der  Biäfo  - Gletscher  mit  einem  an- 
deren, am  entgegengesetzten  Abhange  befindlichen  einen 
zusammenhängenden  Eisstrora  von  64  Engl.  Meilen  bildet, 
der  in  fast  gerader  Linie  verläuft  und  ausser  den  gewöhn- 
Petermmn’»  Gtogr.  Mittheilungen.  1865,  Heft  X. 


liehen  Gletscherspalten  keine  Unterbrechung  in  seiner  Kon- 
tinuität zeigt. 

Gegen  solche  Gletscher,  die  man  mit  Recht  „Riesen- 
gletscher” genannt  hat,  sind  unsere  in  den  Alpen  gelegenen 
klein.  In  den  Ande*  kennt  man  bisher  gar  keine  Glet- 
scher; noch  ist  cs  nicht  mit  Bestimmtheit  entschieden,  ob 
einige  der  wichtigsten  Schneeberge  Afrika'»,  wie  der  Kili- 
mandjaro  und  der  Kenia,  Gletscher  besitzen  oder  nicht 
Weder  in  den  Andes  noch  in  den  Schneegebirgen  Afrika’» 
steht  meiner  Ansicht  nach  irgend  Etwas  der  Bildung  von 
Gletschern  entgegen. 

Das  untere  Ende  der  Gletscher  Hoch-Asiens  geht  tief 
herab  im  Vergleich  zu  der  Schneegrenze.  Im  Himälaya 
reichen  die  tiefsten  Gletscher  bis  11.000  Fuss,  einzelne  bis 
10.000  Fuss,  und  in  Tfbet  gehen  einige  sogar  noch  tiefer 
herab,  wie  der  Böpho-Gletecher,  der  bei  9876  Fuss  endet; 
er  ist  ein  ausnahmsweise«  Beispiel  eines  besonders  tiefen 
Herabgehens  eine*  Gletschers.  Der  Karakorum  und  Künlün 
zeigen  in  ihren  Gletschern  dieselben  Erscheinungen  wie 
jene  des  Himalaya  und  Tfbets.  Charakteristisch  für  die 
Gletscher  Hoch-Asiens  ist  es,  dass  dieselben  früher  weit 
grösser  waren  als  gegenwärtig.  Dass  man  dieselbe  Beob- 
achtung au  Gletschern  Europa’»  gemacht  hat,  ist  bekannt, 
ob  man  aber  in  deu  Folgerungen,  die  man  hieraus  zog, 
nicht  zu  weit  gegangen  ist,  will  ich  hier  ununtersucht  lassen. 

ln  innigem  Zusammenhang  mit  den  Gletschern  stehend, 
will  ich  hier  der  Schneegrenze  erwähnen,  jener  Linie,  bis  zu 
der  herab  Schnee  während  de«  ganzen  Jahres  sich  erhält  Dass 
die  von  Webb  und  Moorcroft  zuerst  entdeckte  Thatsache:  Die 
Schneegrenze  reicht  an  dm  nördlichen  (Tibetanischen)  Ab- 
hange des  Himalaya  höher  hinauf  als  an  dem  südlichen 
(Indischen),  lange  bezweifelt  wurde,  dass  sie  heftige  Kontro- 
versen horvorrief,  weil  in  direktem  Widorspruche  mit  den 
damals  bekannten  Beobachtungen,  habe  ich  bereits  in  der 
„geschichtlichen  Einleitung”  dieser  Abhandlung  erwähnt 
Humboldt  war  als  einer  der  Ersten  bemüht , die  Richtigkeit 
dieser  Entdeckung  zu  beweisen  und  eine  Erklärung  dafür 
zu  finden.  „Die  grössere  Erhebung”,  sagt  Humboldt,  „in 
der  sich  die  Schneegrenze  auf  dem  nördlichen  Abhänge  des 
Himalaya  befindet,  ist  bedingt  durch  die  Wärmestrahlung 
der  anstoasenden  Hochebenen,  die  Trockenheit  und  Durch- 
sichtigkeit der  Atmosphäre  und  durch  die  geringe  Schnee- 
menge, die  in  kalter  und  trockener  Luft  gebildet  wird.” 
Von  allen  diesen  Ursachen  scheint  uns  aber  die  letzte 
weitaus  die  wichtigste;  je  weiter  wir  nämlich  von  Süden 
aus  gegen  Norden  nach  Hoch-Asien  Vordringen,  ein  um  so 
trockeneres,  ein  um  so  regenloseres,  ein  ura  so  schneeloseres 
Klima  treffen  wir.  Haben  wir  hingegen  die  mittlere  Kette 
Hoch-Asiens,  den  Karakorum,  überschritten,  nähern  wir  uns 
dem  Künlün,  »o  finden  wir  eine  rasche  und  bedeutende 

47 


Digitized  by 


370 


Physikalisch-geographische  Schilderung  von  Hoch -Asien! 


Zunahme  des  atmosphärischen  Niederschlages  und  diesem 
entsprechend  ein  tiefes  Herabsinken  der  Schneegrenze. 

Wohl  zunächst  dadurch  war  das  Streiten  über  die  Rich- 
tigkeit der  Schneegrenze  entstanden,  dass  man  folgende 
Modifikation  völlig  unberücksichtigt  lies«.  Obwohl  nämlich 
die  Tibetanische  Seite  de«  Uimdlaya  die  Schneegrenze  höher 
hat  als  die  Indische,  so  bleibt  doch  der  Einfluss  der  Expo- 
sition (Lage)  so,  wie  er  der  Breite  nördlich  vom  Äquator 
entspricht,  wenn  wir  die  Abfälle  eines  partiellen  sekundären 
Gebirgszuge«  uuter  «ich  vergleichen,  dieser  möge  nördlich 
oder  südlich  vom  Hauptkamme  liegen;  innerhalb  solcher 
Grenzen  ist  die  Schneelinie  höher  in  südlicher  als  in  nörd-  | 
licher  Exposition. 

Bei  dem  grossen  Interesse,  welches  die  Bestimmung  der 
Schneegrenze  bot,  haben  wir  gegenwärtig  für  die  einzelnen 
Gebirgsketten  Hoch- Asiens  gut  bestimmte  Mittelwerthe.  Wir 
selbst  haben  es  während  unserer  Reisen  als  eine  wesent- 
liche Aufgabe  betrachtet,  eine  Reihe  von  Beobachtungen 
über  die  Schneegrenze  onzustcllen. 

Die  Mittel  für  die  Schneegrenze  in  den  einzelnen  Haupt- 
gebirgsketten Huch-Asiens  sind  folgende: 

A.  Im  Himdlaya:  Südlicher  (Indischer)  Abhang  16.200  F., 

Nördlicher  (Tibetanischer)  Abhang  . . 17.400  „ 

B.  Im  Karakorum:  Südl.  (Tibetanischer)  Abhang  10.400  „ 

Nördl.  (gegen  die  Plateaux  von  Turkistan)  1 8.600  „ 

C.  Im  Künlün:  Südlicher  Abhang 15.800  „ 

Nördl.  (gegen  die  Ebenen  von  Turkistän)  15.100  „ 

Diese  Werthe  sind  Mittelwerthe,  für  die  Länge  einer 
jeden  einzelnen  Kette  geltend;  ohne  mich  hier  in  nähere 
Details  einzulassen,  will  ich  nur  bemerken,  dass  jede  Kette 
ihre  höchste  Schneegrenze  in  ihren  centralen  Theilen  hat 
und  dass  dieselbe  in  der  Nähe  der  östlichen  sowohl  wie 
auch  der  westlichen  Endpunkte  bedeutend  sinkt.  Eben  so 
haben  auch  einzelne  Gipfel,  besonders  dann,  wenn  sie  sehr 
steil  sind  und  der  Schnee  nur  schwierig  auf  ihnen  haften 
kann,  eine  verhältnissmässig  hohe  Schneegrenze.  So  giebt 
es  z.  B.  in  Tibet  einige  Gipfel , an  deren  Abhängen  sich 
selbst  bei  20.000  F.  Hohe  über  dem  Meere  kein  Schnee 
findet. 

Zur  Vergleichung  der  Schneegrenze  Hoch -Asiens  mit 
jener  in  anderen  Gebirgen  führe  ich  an,  duas  sich  dieselbe 
nach  den  Messungen  von  Humboldt  und  Pentland  in  den 
Andes  von  Quito  bei  15.700  Fuss,  in  den  östlichen  Bolivia- 
Andes  bei  15.900  Fuss  und  in  den  westlichen  Bolivia- 
Andes  bei  18.500  F.  befindet.  Die  extremste  Schneegrenze 
in  den  Alpen  ist  bei  9800  F.,  in  der  Gruppe  des  Mont  Blanc 
und  Monte  Rosa. 

Wenn  auch  die  Schneegrenze  in  den  Gebirgen  Hoch- 
Asiens  sehr  hoch  hinan  reicht,  so  hat  man  im  Himalaja 
doch  Schnee  bis  herab  zu  2500  Fuss  fallen  sehen,  aber 
bis  jetzt  sind  nur  zwei  dieser  seltenen  Ereignisse  mit  Sicher- 


heit bekannt  (1817  und  1847).  In  Orten,  welche  5000  F. 
über  der  Meeresfluche  liegen,  kommt  innerhalb  10  Jahre 
kaum  Ein  Winter  vor,  in  welchem  es  nicht  schneite,  aber 
noch  in  dieser  Hohe  schmilzt  der  Schnee  schon  nach  weni- 
gen Tagen,  selbst  nach  wenigen  Stunden.  „Es  schneit,  ober 
man  sieht  es  nicht”,  sagen  die  Einwohner  von  Kathmindu 
(dar  Hauptstadt  von  Nepal,  4354  F.  hoch)  sehr  bezeich- 
nend, da  die  vereinzelten,  während  der  Nacht  fallenden 
Schneeflocken  sofort  beim  Aufgang  der  Sonne  verschwinden. 

Die  mittlere  Erhebung  Tibets,  dee  Karakorum  and 
Künlün  ist  so  gross,  dass  kein  Punkt  unter  der  Grenze  dn 
Schneefalles  liegt,  aber  die  Menge  des  fallenden  Schnee'» 
ist  so  gering,  dass  dort  die  Pässe  auch  im  Winter  gangbar 
bleiben,  welcher  gar  nicht  selten  die  einzige  Jahreszeit  ist, 
in  welcher  überhaupt  atmosphärischer  Niederschlag  Statt 
findet. 

VII.  Fauna. 

In  hohem  Grade  interessant  ist  die  Thierwelt  in  den 
verschiedenen  Theilen  Hoch -Asiens.  Der  Himälaya  ist  bi» 
zu  einer  Erhebung  von  10.000  F.  über  dem  Meere  mit 
Thieren  aller  Art  belebt;  zwischen  mächtigen  Zweigen  grosser 
Laub-  und  Nadelbäume,  zwischen  ihren  grünen  breiten 
Blättern  und  dunkelen  spitzen  Nadeln  schaukeln  sich  Affen 
nicht  nur  im  warmen  Sommer,  sondern  auch  im  kalten 
Winter,  wo  die  Landschaft  ringsum  mit  Schnee,  wenn 
auch  nicht  mit  tiefem,  bedeckt  ist;  dichte  Waldungen. 
Felsen  spalten , Schluchten  und  Höhlen  dienen  nicht  mir 
Füchsen  zum  Aufenthalt,  sondern  auch  Büren,  Leoparden 
und  Tigern;  au  kahlen  Felsen,  im  erwärmten  Granit-  and 
Gneissande,  der  au  den  Ufern  von  Flüssen  in  grossen  Mas- 
sen angehäuft  liegt,  sonnen  sich  Schlangen,  darunter  meh- 
rere giftige;  muntere  grosse  Eidechsen  durcheilen  t>egra6t«i 
feuchten  Boden  und  Tausende  von  bunten  Schmetterlinge'1 
und  Insekten  durchflattern  an  den  klaren  Frühlings-  und 
Sommert ugen  die  reiche  Blumen- Vegetation ; des  Himälaya 
Gewässer  enthalten  ungeachtet  ihrer  Kälte  und  ihres  rei- 
senden Laufes  zahlreiche  Fische  und  Amphibien ; des  Him** 
laya  Wälder  durchziehen  Fasanen,  eben  so  ausgezeichnet 
durch  ihr  herrliches,  selbst  in  Indien  nicht  zu  findende» 
Gefieder  wie  durch  ihr  köstliches  Fleisch;  zu  ihnen  gesellen 
sich  häufiger,  als  man  glauben  sollte,  kleine  geschwätzige 
Papageien  und  oft  weit  entfernt  vou  der  Nähe  aller  mensch- 
lichen Wohnungen  hört  der  Reisende  das  Krähen  eine# 
Hahnes  oder  das  Gackern  einer  Henne,  Thiere,  weiche  sich  | 
noch  jetzt  in  grosser  Anzahl  im  Himälaya,  ihrer  Ursprung-  | 
liehen  Heimathsstüttc,  vorfinden. 

So  wie  aber  der  Reisende  in  Regionen  gelangt  ist. 
welche  eine  Höhe  von  14.000  F.  übersteigen,  so  wie  er 
insbesondere  sich  dem  Hauptkamme  des  Himälaya  nähert, 
erstaunt  er  eben  so  über  den  veränderten  Charakter  <k*f 
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ihn  umgebenden  Gebirgslandschaft  wie  über  das  Auf- 
treten von  anderen  Thiergestalten.  Da  vortreten  die  Stelle 
der  Tiger,  der  Leoparden  und  anderer  Raubt  hier«  scheue, 
ängstliche  Antilopen,  Gazellen  und  Moschus-Thiere;  Vögel 
werden  immer  seltener , nur  zuweilen  verirrt  sich,  von  Tibet 
herüber  kommend,  eine  jener  grossen  Thier- Arten,  wie  sie 
diesem  Lande  eigen  sind.  Denn  so  wie  Australien  dadurch 
ausgezeichnet  ist,  dass  es  in  den  Beatelthieren  eine  Fauna 
besitzt,  die  sonst  nirgendwo  angetroffen  wird,  so  wie  wir 
nur  in  Afrika  auf  die  Giraffe  uad  das  Nilpferd  stossen, 
eben  so  bilden  die  höheren  Theile  Tibets,  des  Karakorum 
und  KünlUn  eine  Zone  einer  eigenthümlichen,  charakteristi- 
schen Thierwelt. 

Wilde  Pferde  (Kräng»),  wilde  Ochsen  (Yaks),  mehrere 
Arten  von  grossen  wilden  Schafen,  Antilopen  und  Gazellen 
durchirren  dieser  Gegenden  breite  Thäler  und  hohe,  unbe- 
wohnte, felsige  Plateaux,  aber  nicht  vereinzelt,  sondern  in 
einer  Anzahl,  die  sonderbar  mit  der  allgemeinen  Vegctm- 
tionslosigkeit  kontrastirt,  treten  sie  auf  und  dieser  Umstand 
gerade  ist  cs,  der  Anfangs  auf  das  Höchste  befremdet.  Nur 
dadurch  ist  es  diesen  Thieren  möglich,  spärlich  ihr  Futter 
zu  finden,  dass  sie  täglich  Strecken  von  mehreren  Meilen 
zuriicklegcn,  um  zu  den  einzelnen  zerstreut  liegenden  Gras- 
plätzen zu  gelangen.  Ungestört  von  massenhaften  Verfol- 
gungen der  Menschen  oder  der  tückischen  Grausamkeit  von 
Tigern  und  anderen  mit  diesen  verwandten  Raubthieren 
eilen  sie  von  Flüssen  zu  Flüssen  und  von  diesen  wieder 
zu  See’n,  an  deren  Rande  sich  ein  Saum  von  kurzen,  zar- 
ten, aber  nahrhaften  Gräsern  befindet.  Aber  nicht  planlos 
wandern  die  Thierc  umher,  nicht  dem  Zufalle  vertrauend, 
dass  er  sie  an  irgend  einen  Weideplatz  bringen  könnte, 
sondern  ähnlich  wie  der  denkende  Mensch  die  möglichst 
kurze  Entfernung  zwischen  jenen  Orten  anfsucht,  zwischen 
denen  er  häufig  hin  und  her  zu  gehen  hat,  so  haben  auch 
diese  Thicre  mit  dem  ihnen  eigenthümlichen  Instinkt  die  kür- 
zesten Wege  zwischen  den  einzelnen  Grasplätzen  aufzufinden 
gewusst,  so  zwar,  dass  nicht  nur  in  den  Thalsohlen  selbst, 
sondern  auch  au  Abhängen  der  Berge  die  von  ihnen  viel 
betretenen  Pfade  sichtbar  sind,  nicht  unähnlich  den  von 
Menschen  gebahnten  Wegen. 

Solche  Spuren  finden  sich  zahlreich  in  den  Hochregionen 
zwischen  IS-  und  17.000  Fuss,  aber  mehr  als  ein  Mal 
haben  wir  im  Juli  und  August  Hecrden  von  wilden  Yaks 
und  Kyanga  sogar  Schuttgehänge  in  Hohen  von  mehr  als 
19.000  Fuss  durchziehen  sehen;  sie  hatten  demnach  die 
Grenze,  selbst  die  extreme  des  Graswuchses  bedeutend 
überschritten , sie  waren  dicht  an  jener  de«  ewigen  Schneo's 
angelangt.  Hätte  uns  nicht  der  Augenschein  von  dem  Vor- 
handensein dieser  wilden  Thiere  überzeugt,  so  hätten  diess 
die  grossen  Quantitäten  von  Mist  gethan,  von  dem  wir 


wiederholt  solche  Massen  aufgehäuft  fanden,  dass  wir  ihn 
statt  de«  so  spärlich  in  diesen  Höhen  vorkommenden  Brenn- 
materials benutzen  konnten. 

Den  liüchtigsten  Gemsen,  den  schlanksten  Gazellen  ähn- 
lich steigen  diese  grossen  Thiere  zwischen  steilen  Wänden 
hart  an  tiefen  Abgründen  vorbei;  man  begreift  oft  kaum, 
wie  sie  ihren  plumpen,  dicken  Körper  hindurchxti zwängen 
im  Stande  sind.  Ein  anderes  Mal  lenkt  der  Führer  de« 
Reisenden  Aufmerksamkeit  auf  einen  fernen  Gletscher;  hier 
hat  sein  scharfes,  auf  weite  Entfernungen  geübte«  Auge 
einen  wilden  Yak  entdeckt,  den  wir  selbst  nur  mit  Hülfe 
eine«  Fernrohre«  sehen  können.  Das  schwarze  Thier  lässt 
sich  mitten  auf  dem  kalten  Eise  stehend  sonnen. 

Auffallend  bei  der  Menge  wilder  vierfüssiger  Thiere  ist 
der  allgemeine  Mangel  an  Vögeln ; in  den  kahlen,  einsamen 
Hochregionen  des  Karakorüm  nnd  KUnlün  hat  noch  kein 
Reisender  den  lieblichen,  die  Himälaya- Wälder  erfüllenden 
Gesang  der  Vögel  vernommen,  er  begegnet  nur  einigen 
wenigen  Raubvögeln,  wie  Geiern  und  Adlern,  die,  mit 
mächtigen  Schwingen  ausgestattet,  im  Stande  sind,  ohne 
Schwierigkeiten  über  die  höchsten  Pässe  zu  fliegen;  reich- 
liche Nahrung  bietet  ihnen  auf  ihren  Wanderungen  das  Aas 
der  gefallenen  grossen  wilden  Thiere. 

Der  Mangel  an  Vögeln  in  diesen  Hochregionen  erklärt 
sich  dadurch,  das«  dort  fast  gar  keine  Insekten  Vorkommen ; 
auch  der  Mist  der  wilden  vierfüssigen  Thiere  ist  nicht  wie 
so  häufig  bei  uns  in  Europa  die  Stätte  der  durch  ihre 
schönen  Farben  glänzenden  Mistkäfer.  Insekten  bilden  nun 
zumeist  die  Nahrung  von  Vögeln,  denn  die  neuesten,  über 
die  Ernährung  der  Vögel  angcstellten  Beobachtungen  haben 
gezeigt,  das«  unter  je  150  Vögel -Arten  nur  14  sich  be- 
finden, welche  als  gewöhnliche  Nahrung  Insekten  ver- 
schmähen. Überdies»  ziehen  über  die  Ketten  Hoch-Asiens 
keine  Zugvögel,  wie  manche  Arten  über  die  Alpen  Europa'*. 

Überraschend  in  Vergleich  mit  der  Furchtlosigkeit,  mit 
welcher  sich  Vögel  in  diesen  Regionen  dem  Reisenden  nä- 
hern, ist  die  ängstliche  Scheu,  mit  welcher  die  grossen 
vierfüssigen  Thiere  ihm  zu  entgehen  suchen.  Nicht  nur 
in  Tibet,  auch  in  anderen  Theilen  der  Welt  sind  Vögel 
ungemein  zutraulich.  Auf  den  Gal  opogos- Inseln  — so  be- 
richtet Darwin  — sind  Spottvögel , Finken,  Fliegenfänger 
und  Tauben  so  arglo«  gegen  den  Menschen,  das»  man  sie 
mit  der  grössten  Leichtigkeit  mittelst  einer  Mütze  oder  eines 
Hutes  fangen  kann.  Darwin  lag  auf  der  Erde  und  hielt 
eiue  Trinkschale  in  der  Hand , ein  Spottvogel  setzte  sich 
auf  den  Rand  derselben,  nippte  ganz  unverfänglich  von  dem 
Wasser  und  liess  sich  dann  mit  dem  Gefässe  auf  den  Boden 
niedersetzen.  Oft  setzten  sich  Vögel  auf  Schultern  und 
Arme,  »o  dass  sie  ganz  einfach  mit  den  Händen  eigriffen 
werden  konnten. 

AT 
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Wir  selbst  erlebten  den  merkwürdigen  Fall,  dass  einige 
Tibetanische  Krähen  6 Tage  lang  unseren  Lagern  gefolgt 
sind,  von  16.000  bis  22.000  Fubb,  angelockt  von  den 
Resten  der  Mahlzeit,  die  sie  dort  stets  zurückgelassen  fan- 
den ; damals  — im  August  1856  — durchzogen  wir  ver- 
kleidet und  eben  deshalb  auch  genöthigt,  die  gewöhnliche, 
von  Karawanen  gewählte  Strasse  zu  meiden,  20  Tage  lang 
Gegenden,  in  welche  sich  wohl  seit  Jahren  keines  Menschen 
Fuss  verirrt  hatte;  wir  glaubten,  dass  die  wilden  Thiere, 
bisher  nie  aus  ihren  Lagerplätzen  aufgeseheueht , nie  ver- 
folgt und  gejagt,  bei  unserer  Annäherung  nicht  die  ge- 
ringste Furcht  zeigen  würden ; allein  wir  wareu  in  unseren 
Erwartungen  sehr  getäuscht,  da  sogar  eine  blosse  Annähe- 
rung hinreicht»*,  ganze  Heerden  in  die  eiligste  Flucht  zu 
versetzen. 

Eine  der  grössten  Zierden  der  Hoch-Asiatischen  Thier- 
welt, das  schönste  der  wilden  Schafe,  ist  im  Laufe  der 
letzten  Jahrhunderte  auegestorben.  Von  diesem  Schafe,  wel- 
ches der  berühmte  Veuetiauer  Marco  Polo  noch  im  14.  Jahr- 
hundert in  ziemlicher  Anzahl  sali  und  welches  nach  ihm 
Ovis  Polii  genannt  wurde,  da  er  cs  ausführlich  beschrieb, 
finden  sich  gegenwärtig,  aber  Uusserst  selten , nur  noch  die 
in  langen  Spiralen  gewundenen  grossen  Hörner,  aber  kein 
Reisender  hat  seit  Marco  Polo's  Zeiten  jemals  wieder  dieses 
Thier  angetroffen. 

In  keiner  Region  der  Erde  finden  wir  Süuguthiere  iu 
so  grossen  Höhen  wie  im  Karakorum  und  im  Künlün ; wenn 
sie  auch,  wie  wir  gesehen  hubou,  noch  bei  19.000  F.  sich 
aufhalten  — allerdings  uieht  ständig,  sondern  nur  vorüber- 
gehend — , so  ist  doch  selbst  in  noch  grösseren  Höhen  das 
animalische  Leben  nicht  erloschen,  da  das  Vorkommen  von 
Infusorien  in  Hoch- Asien  eben  so  wenig  von  der  Höhe  be- 
grenzt zu  sein  scheint  wie  iu  den  Alpen.  So  fanden  sich 
uus  Proben,  die  wir  von  der  Oberfläche  des  verwitterten 
Tbi  Gamin-Felsen  bei  20.459  Fuss  Höhe  mitnahmeu,  zwölf 
neue  Bpecies  solcher  Thierchen,  von  denen  einige  eine  auffal- 
lende Ähnlichkeit  mit  jenen  Infusorien  zeigten,  welche  bisher 
aus  den  höchsten  Theilen  der  Alpen  gesammelt  waren. 

VIII.  Flora. 

Der  Himdlaya,  der  einen  vom  Karakorum  und  Künlün 
so  verschiedenen  Charakter  in  seiner  geographischen  Gestal- 
tung sowohl  als  auch  in  seiner  Thierwelt  zeigt,  bewahrt 
diesen  auch  in  seinen  Vegetations- Verhältnissen. 

In ' den  äusseren  Theilen  des  Himdlaya , von  der  Tarai 
bis  hinauf  zu  3000  F.  Erhebung,  finden  wir  die  pracht- 
vollsten Palmen,  baumartige  Farnkrauter,  mächtige  Bambus, 
gigantische  Bäume,  riesige  Feigen-  und  Gummi -Arten  und 
zwischen  ihnen  die  verschiedensten  Schlinggewächse,  die 
sich  an  der  Blume  Stämme  und  Äste  hinauf  ranken.  Die 


Mannigfaltigkeit  der  Formen  ist  gross,  die  Pracht  der  Blii- 
then  und  die  Zahl  der  herrlichsten  Pflanzen  unbeschreiblich. 
Selbst  das  eigentlich  tropische  Indien  hat  kaum  schönen* 
Flächen  solch  üppiger  Vegetation  aufzuweisen.  Sic  ver- 
schwindet bei  3000  F.  Höhe  und  macht  der  subtropischen 
Vegetation  Platz,  in  welcher  sich  zwar  auch  tropische  Ge- 
wächse, aber  immer  nur  vereinzelt  und  isolirt  vorfind en. 
Da  hier  die  Kingebornen  manche  der  nützlichsten  tropischen 
Pflanzen  künstlich  pflegen,  so  machen  solche  Regionen  sehr 
häufig  den  angenehmen  Eindruck  gut  unterhaltener  and 
sorgsam  gepflegter  Haine  und  Wälder. 

Auf  die  Subtropen  - Region  folgt  nun  die  Waldregioo, 
die  besonders  iu  Kämdou  und  Gärhval,  dem  eigentlichen 
Quellengebiete  des  Ganges,  prachtvoll  entwickelt  ist  Im 
Bhogirathi  - Thole , dem  hauptsächlichsten  des  Ganges,  sind 
die  steilen  Abhänge,  welche  das  enge,  oft  viel  gewundene 
Thal  einschliessen , nicht  kahl  uud  nackt,  denn  überall, 
selbst  zwischen  den  Ritzen  der  Steine,  wuchern  Gräser  und 
Pflanzen  hervor  und  mächtige,  stämmige  Nadelhölzer  wach- 
sen überall  au  Felsen  empor,  von  einer  Pracht,  einer  Schön- 
heit, einer  Höhe  wie  nur  selten  in  andereu  Theilen  de* 
Himdlaya.  Da  steht  in  kurzem  Abstande  von  Pinus  longi- 
folia,  einer  mit  2 Zoll  langen  Nadeln  versehenen  Fichte, 
eine  ihr  nahe  verwandte  rmsige  Ccder,  aber  diese  beiden 
prächtigen  Baum -Arten  werden  wieder  von  einer  uralten 
Deodara  überragt,  des  Himälaya  schönster  und  grösster 
Fichte.  Die  Bäume,  gleichsam  in  richtiger  Ahnung  fürch- 
tend, dass  des  Menschen  gewaltige,  mehr  zerstörende  sh 
erschaffende  Hand  auch  sie  Angriffe,  dass  auch  sie  unter 
Axtschlägen  ihr  Leben  verlieren  könnten,  wachsen  hauii? 
au  so  steilen,  so  unzugänglichen  Stellen,  dass  des  Menschen 
Fuss  sie  wohl  niemals  betreten  wird. 

Diese  Nadelbäume  bilden  eben  so  sehr  in  ihrer  Art 
einen  Urwald  im  Himdlaya,  wie  diese  die  dichtesten  Jan- 
gal»,  die  ausgedehntesten  Wälder  im  tropischen  Indien 
thuu;  doch  wie  sehr  verschieden  ist  «sin  Urwald  in  den 
höheren  Thcileu  des  Himdlaya  von  einem  Urwolde  in  In- 
dien ! in  der  Waldrcgion  des  Himdlaya,  da  entfaltet  sich 
jeder  Baum  zu  seiner  grössten  Vollkommenheit,  da  ist 
keine  gewaltige  Schlingpflanze , da  ist  kein  starke«  Farn- 
kraut, da  ist  kein  lästiger  Parasit,  welcher  neidisch  ihn 
umgarnt,  welcher  ihn  seiner  besten  Säfte  beraubt,  welcher 
ihm  den  zu  seiner  ganzen  Entwickelung  nöthigen  Raum 
verkümmert.  Im  Himdlaya,  da  lassem  sich  die  Formen,  dz 
lassen  sich  die  Gestalten  der  Bäume  in  ihrer  Individualität 
erkennen,  da  ruht  das  Auge  wohlgefällig  auf  dem  dunklen 
Grün,  auf  den  harmonischen  Farben  der  Buumc,  auf  den 
grossblumigen  woissen  und  rothen  Blüthen  der  Rhododcu* 
dren  und  Muguolien.  Aber  in  einem  Jangal,  einer  Art 
! von  Urwald  in  Indien,  da  sucht  stets  eine  Form  die  andere 


Digitized  by  Google 


Physikalisch-geographische  Schilderung  von  Hoch-Asien. 


373 


zu  verdrängen,  da  herrscht  eine  Unregelmässigkeit,  ein 
Chaos,  ein  Gewirr  von  Bäumen,  Strüuchern  und  baumarti- 
gen Schlinggewächsen,  da  wird  das  Auge  ermüdet  durch 
die  grellen,  schreienden  Farben,  durch  die  verschiedenartig- 
sten Gestalten  und  Formen  der  Blätter. 

Ein  langer  Aufenthalt  in  einem  Jangal,  einem  Urwalde 
Indiens  ist  dem  Menschen  schädlich;  der  Boden  ist  6tets 
feucht,  oft  zolldick  bedeckt  mit  abgefalleneo,  vermoderten 
Pflanzenresten;  die  Luft  ist  undurchsichtig,  schwül,  dunstig, 
verpestet  mit  miasmatischen  Ausdünstungen  einer  Unmasse 
von  organischen  Stoffen.  Träge,  trübe f schlammig  tliessen 
Bäche  durch  diese  Jangais;  ihr  Wasser  sowohl  als  auch  jenes, 
welches  sieh  auf  Niederungen  in  Teichen  oder  Pfützen 
sammelt,  erquickt  nicht,  es  ist  warm;  statt  zu  laben,  ver- 
mehrt es  im  Gegentheil  den  Durst;  es  erregt  in  grossen 
Massen  genossen  Unbehagen,  oft  mehr  als  nur  rasch  vorüber- 
gehendes, oft  hitzige  Fieber  oder  andere  gefährliche  Krank- 
heiten. Wie  ganz  anders  ist  es  in  den  Urwäldern  des 
Himälaya!  Welch’  greller  Kontrast!  Da  weht  eine  klare, 
reine,  erfrischende  Luft,  da  ist  bald  da,  bald  dort  eine 
kühle  Quelle  voll  des  köstlichsten  Wassers,  bald  da,  bald 
dort  ein  rauschender  Giessbach. 

Die  Schönheit  der  Vegetation  in  Höhen  zwischcu  6-  und 
9000  Fuas  wird  im  Himälaya  noch  durch  mehrere  andere 
höchst  günstige  Umstände  erhöht.  Das  Klima  ist  herr- 
lich, kein  Wölkchen  bedeckt  den  tiefblauen  Himmel;  zwi- 
schen Bäumen  und  Blumen  schreiten  wir  im  engen  Thale 
einher,  da  mit  einem  Malo,  uns  selbst  unerwartet,  macht 
dasselbe  eine  Krümmung  und  plötzlich  steht  vor  uns  ein 
mächtiger,  Tausende  von  Fussen  mit  Schnee  bedeckter  Berg, 
einen  grellen  Gegensatz  zu  dem  uns  von  allen  Seiten  um- 
gehenden Grün  bildend.  Diese  Erscheinung  ist  so  uner- 
wartet, so  imposant,  dass  sie  in  mir  stets  einen  tiefen, 
mächtigen  Eindruck  hervorrief.  Noch  heute  erinnere  ich 
mich  lebhaft  solcher  Bilder,  wie  ich  deren  viele  im  Quellen- 
gebiet des  Ganges  sah ; sie  sind  es,  die  dasselbe  zu  einem 
der  schönsten  Theile  des  Himälaya  machen  und  der  Land- 
schaft einen  nie  geahnten  Keiz  verleihen. 

Wie  ändern  sich  aber  die  Vegetntions- Verhältnisse,  wenn 
der  liebende  den  Himalaya  überstiegen  hat  und  in  die 
höheren  Legionen  Tibets  gelangt  ist ! Des  Himalaya  dunkel- 
schattige  Wälder  sind  hier  durch  verkrüppelte,  selten  Mannes- 
höhe erreichende  Gestrüppe  ersetzt  Nur  in  den  frucht- 
barsten, künstlich  bewässerten  Theilen  Tibets  gefragt  es 
sorgfältiger  Pflege,  ausser  niedrigen  Weiden  und  Pappeln 
einige  Sorten  von  Obstbäumen  zu  ziehen.  Einen  Wald  im 
eigentlichen,  wahren  Sinne  des  Wortes  hat  keiner  von  uns 
Brüdern  irgendwo  in  Tibet  angetroffen.  Wenn  auch  die 
Lamas  des  buddhistischen  Klosters  Man  gnang  so  glücklich 
waren,  noch  in  einer  Höhe  von  13.457  F.  einige  grosse 


Pappeln  aufzuziehen,  die  allgemein  als  Gegenstände  beson- 
derer Verehrung  betrachtet  werden,  so  muss  diess  als  eine 
äusserst  seltene  Ausnahme  bezeichne!  werden. 

Auf  den  hohen  Plateaux  dt«  Karokorüm  und  Künlün, 
zwischen  Höhen  von  14-  bis  16.000  F.,  tritt  eine  eigen- 
thümliche  Art  holzbildendcr  Gewächse  auf,  der  Yabägcre, 
der  nicht  aufwärts  wächst,  sondern  horizontal  sich  aus- 
breitet und  sich  eng  dom  ihm  Nahrung  spendenden  sal- 
zigen Boden  auschlieasL  Diese  Pflanze  wächst  häufig 
an  Orten,  an  welchen  sie  die  Grasgrenze  bedeutend  über- 
schreitet , an  solchen  nämlich , wo  Graswuchs  durch  die 
sandige  Beschaffenheit  des  Bodens  und  die  allgemeine 
Trockenheit  ausgeschlossen  ist. 

Ein  allgemeines  Bild  über  die  Grenzen  verschiedener 
Vegetation«  - Verhältnisse  in  den  einzelnen  Gebirgsketten 
Hoch-Asicns  dürften  folgende  Zahlen  gewähren: 

Bäume  reichen  im  Himalaya  bis  hinauf  zu  11.800  F.r 
tiefer  unten  finden  sich  jene  ausgedehnten  Waldungen, 
deren  allgemeinen  Charakter  ich  so  eben  zu  schildern  ver- 
sucht habe. 

Auf  der  Nordseite  des  KUnlüu  wachsen  Biiurae  nur  bis 
9100  F. , auf  der  Südseite  dieser  Gebirgskette  fehlen  sie 
gänzlich,  da  dort  die  allgemeine  Erhebung,  selbst  der  tief- 
sten Thnlsohle,  eine  zu  bedeutende  ist 

Getreidekulturen  fallen  im  Allgemeinen  mit  den  höch- 
sten ständig  bewohnten  Orten  zusammen,  aber  die  äusserste 
Grenze  des  Anbaues  ist  doch  etwas  tiefer  als  die  höchsten 
Orte.  Im  Himalaya  reicht  der  Getreidebau  nicht  über 
11.800  F.,  in  Tfbet  ist  seine  Grenze  bei  14.700  F. 

Die  mittlere  Grenze  des  Graswuchses  ist  im  Himälaya 
bei  15.400  F.,  in  Tibet  erst  bei  16.500  F.  Im  Künlün 
findet  man  kein  Gras  in  Höhen  von  über  14.800  F. 

Sträucher  wachsen  im  Himälaya  noch  in  Höhen  von 
1 5.200  F.,  in  Tfbet  sogar  von  1 7.000  F. , sie  überschreiten 
also  hier  bedeutend  die  Grenze  des  Graswuchses.  Im  Kün- 
lün gehen  Sträucher  auf  der  Südseite  bis  14.000  F.,  auf 
der  Nordscite  nur  bis  11.500  F. 

Nicht  nur  in  den  Gebirgen  Europa’»,  auch  in  jenen 
Hoch -Asiens  findet  mau  häufig  grössere  Felsen  inselartig 
aus  Gletschern  hervorragen,  die  sich  bei  Tage  in  Folge  der 
Insolation  ungeachtet  ihrer  sonstigen  eisig  kalten  Umge- 
bung auffallend  erwärmen.  Dem  gewöhnlichen  Beobachter 
erscheinen  sie  nackt  und  kahl , aber  des  Naturforschers 
geübtes  Auge  entdeckt  in  ihren  Kitzen  einige  wenige 
phanerogamische  Pflanzen,  die,  wenn  auch  noch  so  sehr 
verkümmert,  besonders  deshalb  interessant  sind,  weil  sie  uns 
Anhaltspunkte  über  die  äusserste  Grenze  des  Pflanzeulebens 
in  verschiedenen  Gebirgen  unserer  Erde  gewähren.  So  trafen 
wir  noch  solche  Pflanzen  in  Tibet , an  den  nordöstlichen 
Abhängen  des  Il>i  Gamin-Passes,  in  einer  Höhe  von  1 9.809  F.; 
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im  Himälaya,  in  der  Nähe  des  J anti-Passes,  wuchsen  ihnen 
verwandte  Arten  bei  17.500  F.  In  keinem  anderen  Ge- 
birge der  Erde  reicht  dos  pflanzliche  Leben  so  hoch  hinan, 
denn  die  höchsten  in  den  Andee,  in  der  Nähe  des  Chimbo- 
razo von  Oberst  Hall  gefundenen  phanorogamischen  Pflanzen 
wuchsen  nur  bei  15.769  Fuas. 

IX.  Volke  rstftmme. 

Ähnlich  wie  Oceane  eine  Grenze  zwischen  verschiede- 
nen Menschenracen  und  Religionen  bilden,  thun  diess  auch 
die  grossen  drei  Hauptketten  Hoch- Asiens.  Der  ganze 
Himälaya,  mit  Ausnahme  von  Bhutan,  Sikkim  und  Kashmir 
wird  von  verschiedenen  Hindu-Racen  bewohnt,  die  sich  aller- 
dings nicht  so  rein  und  unvermischt  erholten  haben  wie 
die  ihnen  stammverwandten  Kasten  in  Indien. 

Während  ein  oft  bewährter  kriegerischer  Geist  einige 
Himälaya-Stiimme,  wie  die  Gdrkhas  in  Nepäl  und  die  Dd- 
gras  und  Sikhs  in  Chämba  und  Jämu,  in  einer  Weise  be- 
seelt, dass  ihre  Behandlung  und  Beherrschung  oft  eine 
schwierige  wird,  zeichuen  sich  andere,  wie  die  Bewohner 
von  Kärouon  und  Gärhväl,  durch  Gutmüthigkeit,  Friedfer- 
tigkeit und  Gastlichkeit  aus. 

Die  meisten  Hindus  den  Himiiiaya  sind  streng  religiös, 
wenn  auch  manche  ihrer  Gebräuche  von  dem  echten  Hin- 
duismus Indiens  abweichen.  Verwunderung  braucht  es  nicht 
zu  erregen,  dass  besonders  im  Quellen-Gebiete  des  Ganges 
die  Bewohner  äusserst  bigot  sind,  wenn  man  bedenkt,  wie 
gross  die  Zahl  der  in  ihrer  Nähe  befindlichen  Schneeberge 
ist,  von  denen  die  meisten  für  die  Hindus  als  Gegenstand 
besonderer  Verehrung  gelten,  wenn  man  weiss,  dass  fana- 
tisch-religiöse Fakire,  vom  fernen  Indien  herbeikommend, 
nach  allen  Richtungen  ihr  Land  durchziehen,  welches  über- 
dies» an  allen  Orten  von  Tempeln,  von  religiösen  Monumen- 
ten, von  heilig  gehaltenen  Plätzen  strotzt.  Dort  ist  auch 
die  Zahl  der  Priester  — der  Brahmans  — eine  anglaub- 
lich grosse;  ohne  bestimmte  Einkünfte  zu  haben,  nähren 
sie  sich  ohne  Mühe,  Sorgen  und  Gewissensskrupel  von  den 
Geldopfern,  welche  sie  alljährlich  von  den  Fakiren  und 
Wallfahrern  zu  entlocken  wissen,  denn  nur  durch  Geldspen- 
den gelangen  diese  Unglücklichen,  vom  krassesten  Aber- 
glauben Befangenen  in  den  Genoss  oller  jener  Segnungen, 
welche  die  Abwaschung  und  dos  Gebet  an  den  heiligen 
Orten  verheissen,  da  diese  keineswegs  der  fromme  Glaube 
allein  zugänglich  macht 

In  Tfbet  treffen  wir  einen  Mongolischen  Menschenschlag, 
der  eine  eigene  Sprache  redet  und  sich  mit  Ausnahme  der 
Bewohner  Bälli's  zum  Buddhismus  bekennt,  einer  Religion 
von  eigenthümlichen  philosophischen  Anschauungen,  die  in 
dem  Werke  unseres  Bruders  Emil:  „Buddhism  in  Tfbet”, 
ausführlich  niedergelegt  sind. 


Auch  die  Tibetaner  theiien  sich  in  mehrere  Stämme, 
von  denen  einer  der  rohesten,  am  wenigsten  civiliairtea 
die  Hünias  sind,  welche  fast  ausschliesslich  Hoch-Tibet 
(Gnäri  Khdrsum)  bewohneu.  Die  Tibetaner  im  Allgemeinen 
sind  ein  gutmüthiges  Volk  und  beschäftigen  sieh  mehr  mit 
Viehzucht  als  mit  Ackerbau.  Das  Land,  welches  sie  be- 
wohnen, hat  Überfluss  an  Salz,  ca  ist  reich  an  minerali- 
schen Produkten,  es  besitzt  kleine,  aber  vortreffliche  Pferde, 
zahlreiche  Hecrdon  von  Rindvieh  (zahme  Yaks)  und  pracht- 
volle, durch  ihre  Wolle  berühmte  Schafe.  Aber  in  Folge 
seiner  hohen  centralen  Lage  und  seines  hierdurch  bedingten 
nicht  sowohl  rauhen  als  regenlosen  Klima'»  erzeugt  es  m 
wenig  Getreide  und  FeldfrUchte,  dass  seine  Bewohner  Hun- 
gers sterben  müssten,  wenn  ihnen  nicht  die  nothwendigen 
Lebensbedürfnisse  regelmässig  aus  dem  Himälaya  zugeführt 
würden. 

Turkistän  und  die  Ebenen  und  Steppen  Central- Asiens 
werden  von  wandernden  Stämmen  der  Kirghisen,  Turko- 
manen  und  Mongolen  durchzogen,  die  sich  wiederholt  als 
mehr  oder  minder  fanatische  Anhänger  des  Muhnrumedaoi*- 
mus  gezeigt  haben,  ungeachtet  des  Druckes,  den  auf  sie 
die  Chinesen,  ihre  Herrscher,  ausüben. 

Was  die  allgemeinen  politischen  Verhältnisse  Hoch- Asiens 
betrifft,  so  steht  ein  Theil  des  Himälaya,  besonders  der 
westliche,  unter  der  direkten  Herrschaft  der  Engländer;  das 
westliche  Tfbet  und  fast  der  ganze  nordwestliche  Himälaya 
bilden  einen  Theil  de«  Reiches  von  Kashmfr,  welches  von 
einem  in  einem  sehr  losen  Verbände  zu  England  stehenden, 
ziemlich  selbstständigen  und  unabhängigen  König  (Maharsjs) 
regiert  wird;  das  östliche  Tfbet,  Bhutan  im  östlichen  Himi- 
laya  so  wie  Turkistän  und  die  östlich  hiervon  gelegenen 
Provinzen  sind  den  Chinesen  unterworfen,  welche  bisher 
ihre  völlige  Unabhängigkeit  in  Betreff  dieser  Länder  gegen 
jede  Europäische  Nation  zu  wahren  wussten,  zum  grössten 
Nachtheile  nicht  nur  für  die  geographische  Wissenschaft, 
sondern  auch  für  andere  Verhältnisse;  hoffentlich  aber  ist 
die  Zeit  nicht  mehr  fern,  wo  uns  durch  England  und  ins- 
besondere durch  Russland  auch  diese  Länder  zugänglich  ge- 
macht werden. 

Nicht  ohne  Interesse  möchte  es  »ein,  hier  auch  einige 
Mittheilungen  über  die  Wohnorte  der  Bewohner  Hoch- Asien* 
zu  geben.  Wir  haben  verschiedene  Modifikationen  des  Auf- 
enthaltes der  Menschen  zu  unterscheiden;  Nomaden  wech- 
seln ihre  Wohupltttze.  Ackerbautreibende  sind  an  die  Scholle 
gebunden,  Handeltreibende  stehen  in  der  Mitte  der  beiden 
Genannten. 

Der  Himälaya  erhebt  sich,  wie  wir  gesehen  haben,  so 
steil  über  Indiens  Ebenen  und  diese  selbst  sind  (besonders 
in  den  westlichen  Theiien)  bereits  so  hoch,  dass  Orte  unter 
1000  Fuas  Höhe  über  dem  Meere  sogar  in  den  niedrigsten 
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Thalsohlen  selten  sind.  Hie  starke  Neigung  der  Abhänge 
gegen  die  Flüsse  (eine  Folge  der  bereits  von  mir  beschrie- 
benen Erosion)  und  am  Fusse  des  Gebirges  das  Vorhanden- 
sein der  „Tarai”,  jener  waldigen,  in  dem  Abschnitt  über 
das  Gebirgssystem  als  höchst  ungesund  geschilderten  Wald- 
und  Fieberregion,  hat  stur  Folge,  das«  die  tiefsten  Theile 
keineswegs  die  bevölkertsten  sind.  Im  Himalaya  ist  zwi- 
schen 2000  und  3000  Fuss  Erhebung  über  die  Meeres- 
fläche die  Zahl  der  bewohnten  Dörfer  gering;  die  Bevölke- 
rung ist  am  dichtesten  zwischen  5000  und  8000  Fuss,  bei 
10.000  Fuss  und  noch  höher  nehmen  die  Dörfer  sehr  rasch 
ab;  im  ganzen  Himalaya  findet  sich  kein  das  ganze  Jahr 
hindurch  bewohnter  Ort  bei  12.000  Fuss  Höhe  über  dem 
Meere.  Überhaupt  ist  im  Himalaya  die  äußerste  obere 
Grenze  der  Wohnplützc  schwer  zu  bestimmen , sie  erscheint 
häufig  in  einer  Form,  die  es  nicht  möglich  macht,  sie  in 
unmittelbare  Verbindung  mit  dem  Klima  zu  bringen,  denn 
viele  Dörfer  werden  zur  Winterszeit  verlassen,  die  bei  der 
festen  Bauart  der  Häuser  ungeachtet  ihrer  Höhe  recht  gut 
das  ganze  Jahr  hindurch  bewohnt  bleiben  könnten.  Die  Ein- 
wohner ziehen  es  aber  vor,  in  die  niedrigeren  Dörfer  herab- 
zugehen, um  dort  bei  etwas  geringerer  Kälte  den  Winter 
zuzubringen.  Bekanntlich  finden  sich  auch  Beispiele  dieser 
Art  in  den  Alpen  Europa’*. 

Ganz  anders  als  im  Himalaya  gestalten  sich  in  Tibet 
die  Wohnungsverhältnisse  des  Menschen;  von  allen  Ländern 
Hoch-Asiens  hat  Tibet  die  grösste  mittlere  Erhebung.  Es 
ist  im  Allgemeinen  dünn  bevölkert,  am  besten  zwischen 
9000  und  11.000  Fuss.  In  Tfbet  giebt  es  keinen  Punkt, 
der  nicht  mindestens  6000  Fuss  hoch  über  das  Meer  sich 
erhebt;  da  liegen  Weiler,  Dörfer,  Städte  und  Weideplätze 
in  Hohen  so  gehoben  über  den  Spiegel  de«  Meere«  wie 
sonst  in  keiner  anderen  Region  der  Erde.  Der  höchste 
das  ganze  Jahr  hindurch  bewohnte  Ort  nicht  nur  Tibet«, 
sondern  wohl  der  ganzen  Erde  heisst  Hanle;  es  ist  dies» 
ein  buddhistisches  Kloster,  15.117  Fuss  über  dem  Meere, 
von  20  Lamas  (Priestern)  bewohnt.  Fast  in  derselben  Höhe 
liegen  noch  einige  andere  Tibetanische  Klöster,  die  an  den 
Ufern  der  See’n  Mansaruur  und  Bakus  in  der  Tibetanischon 
Provinz  Gnäri  Khörsura  erbaut  sind.  Es  ist  eigenthümlich, 
da»»  auch  in  Europa  der  höchste  ständig  bewohnte  Ort  ein 
Kloster  ist,  das  8t.  Bernhard-Hospiz,  8114  Fuss  hoch. 

Zur  Vergleichung  führe  ich  hier  einige  der  höchst  gele- 
genen das  ganze  Jahr  hindurch  bewohnten  Orte  der  Andes 
an.  Potosi  liegt  13.665  Fuss,  Cerro  de  Paseo  14.098  Fuss 
und  Santa  Barbara,  ein  Bergwerk  in  der  Nähe  von  Huan- 
cavelica,  14.508  Fuss  hoch  über  dem  Meere.  Die  im  ersten 
Bande,  Seite  64,  der  geographischen  Zeitschrift  „Globus" 
enthaltene  und  in  viele  andere  Zeitschriften  übergegongene 
Mittheilung,  dass  Paul  de  Carmoy  in  den  Pcruvianischen 


Andes  eine  ständig  bewohnte  Ortschaft  in  einer  Höhe  von 
18.454  Fuss  (17.315  Pariser  Fu»»)  angetroffen  habe,  muss 
auf  einer  irrthümlichen  Beobachtung  oder  einer  falschen 
Messung  des  betreffenden  Beisenden  beruhen.  Dieser  Ort 
heisst  nach  Paul  de  Carmoy  „Pueblo  de  Ocoruro”,  er  liegt 
in  der  Sierra  Nevada,  am  Wege  von  Araquipa  nach  Cusco. 
Möglicher  Weise  hat  Carmoy  eine  vorübergehende,  nur  auf 
wenige  Tage  berechnete  Niederlassung  der  Indianer  für  eine 
ständige  gehalten.  Es  ergiebt  sich  wenigstens  aus  den  Er- 
fahrungen, welche  wir  selbst  Gelegenheit  hatten  iu  grossen 
Höhen  Hoch- Asiens  zu  sammeln,  dos«  des  Menschen  Kon- 
stitution ihm  nicht  erlaubt,  sich  Jahr  aus  Jahr  ein  selbst 
in  einer  Höhe  von  16.400  Fuss  aufzuhalten.  Gegen  Car- 
moy's  Angabe  spricht  auch  der  Umstand,  dass  in  Tibet,  wel- 
ches grosse  Heerden  von  ausgezeichneten  Schafen  besitzt, 
keiner  der  Weideplätze,  auf  welche  sic  fern  von  Dörfern 
im  Sommer  getrieben  werden,  eine  Höhe  von  16.400  Fuss 
übersteigt  Wenn  sich  auch  in  Tfbet  in  noch  grösseren 
Höhen  zuweilen  Ländereien  befinden,  bewachsen  mit  den 
zartesten,  besten  Futtergräsern,  scheinbar  in  jeder  Hinsicht 
vortrefflich  geeignet  zu  Weideplätzen,  so  werden  doch  diese 
nicht  von  den  Hirten  besucht ; augenscheinlich  sind  sie  zu 
hoch,  dem  blossen  Gefühle  macht  sich  bereits  der  Einfluss 
des  verdünnten  Luftdruckes  bemerkbar;  würde  der  Mensch 
es  wagen,  längere  Zeit  in  solchen  Höhen  zu  verweilen,  so 
würden  sie  eutschieden  schädlich  auf  seinen  hierfür  nicht 
eingerichteten  Organismus  wirken.  Für  kürzere  Perioden, 
selbst  für  10  bis  12  Tage,  kann  nun  allerdings  die  Höhe 
von  16.400  Fuss  bedeutend  überschritten  werden,  nicht 
zwar  ohne  mehrfaches  Unwohlsein  zur  Folge  zu  haben, 
aber  doch  ohne  anhaltenden  Einfluss  auf  die  Gesundheit  de« 
Menschen.  Hiervon  haben  wir  udb  selbst  überzeugt , denn 
als  wir  die  Ubi  G&min-Gletschcr-Gruppe  in  Tfbet  unter- 
suchten, lagerten  und  schliefen  wir  in  Begleitung  von  acht 
Leuten  vom  13.  bis  23.  August  1855  in  ungewöhnlich 
grossen,  wohl  selten  besuchten  Höhen.  Während  dieser 
10  Tage  war  unser  niedrigstes  Lager  bei  16.642  Fuss,  unser 
höchstes  hei  19.326  Fuss;  dies»  ist  überhaupt,  wie  ich  mit 
aller  Bestimmtheit  behaupten  kann,  die  grösste  Höhe,  in 
welcher  bis  jetzt  irgend  ein  Europäer  eine  Nacht  zubrachte; 
zwei  Lagerplätze  waren  in  einer  Höhe  von  über  18.300  F. 
und  die  anderen  zwischen  17.000  und  18.000  Fuss. 

X.  Handelspolitische  Verhältnisse. 

Während  wir  im  Himalaya  ausgedehnte  SuatA,  einen 
von  den  Eingeboruen  nicht  aufzuzehrenden  Vorrath  von 
Getreide,  Baumaterial,  herrliche  Waldungen  und  Metalle  im 
Überflüsse  finden , ist  Tfbet  in  Folge  seiner  hohen  Lage 
und  seines  damit  verbundenen  fast  regenlosen  Klima  s nicht 
im  Stande,  jährlich  das  Getreide  zu  ziehen,  welches  es  tür 
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sein  Bedürfhiss  braucht.  Einerseits  eignen  sich  des  Hima- 
laya  enge,  steile,  von  reissenden  Flüssen  durchzogene  Thtiler 
nicht  zu  Weideplätzen  und  Viehzucht,  andererseits  fehlt 
ihm  ein  Haupterforderniss  des  menschlichen  Lebens  — das 
Solz  — fast  gänzlich.  Tibet  hingegen  hat  Überfluss  an 
Salz,  es  hat  vortreffliche  Pferde  und  eine  ausgedehnte 
Schafzucht. 

Unter  solchen  Verhältnissen  ist  der  Handel  ein  tief 
gefühltes , lebhaftes  Bedürfniss ; der  Austausch  der  Woaren, 
der  jährlich  in  Hoch-Asien  Statt  findet,  ist  ein  bedeutender. 
An  einigen  Orten  werden  regelmässig  Märkte  abgehalten, 
zu  welchen  Leuto  aus  allen  Theilen  des  Himulaya,  aus 
Tibet  und  Central  - Asien  strömen.  Einer  der  wichtigsten 
Märkte  befindet  sich  zu  Giirtok,  der  Hauptstadt  der  Tibe- 
tanischen Provinz  Gmiri  Khörsum. 

Gartok,  in  der  Nähe  des  rechten  Indus-Ufers  erbaut, 
liegt  so  hoch  über  dem  Meere  (15.090  Fuss),  dass  es  nur 
im  Sommer  bewohnt  wird.  Die  kleine  Stadt,  mitten  im 
Inneren  eines  mächtigen  Gebirges  gelegen,  zeigt  zur  Zeit 
des  Marktes  dos  bunte  bewegte  Leben,  das  Bild  einer  See- 
stadt Da  sieht  man  den  wilden  fanatischen  Muselmann 
Central- Asiens  friedlich  verkehren  mit  dem  milden  Hindu, 
mit  dem  gutmüthigen  Tibetaner,  mit  dem  langzöpfigeu  Chi- 
nesen. So  verschieden  auch  sonst  die  Lebensweise , die 
Religion,  die  Anschauungeu  der  versammelten  Volker- 
Stämme  sein  mögen,  hier  treten  sie  in  den  Hintergrund, 
wo  bei  Allen  dieselbe  Absicht  herrscht,  möglichst  viel  Waa- 
ren  umzusetzen  und  auszutauschon.  Die  Stadt  ist  viel  zu 
klein,  um  allen  zur  Zeit  des  Marktes  Versammelten  Unter- 
kunft zu  gewähren;  da  erhebt  sich  in  der  breiten  Thal- 
sohle, in  welcher  sio  erbaut  ist,  eine  zweite,  weit  grössere, 
nur  aus  Zelten  bestehende  Stadt,  die  einen  eigentümlichen 
Anblick  gewährt.  Die  rauhen,  aus  schwarzen  Yaks-Haaren 
verfertigten  Zelte  der  Tibetaner  stechen  grell  ab  gegen  die 
blendend  weissen  Zelte  d<y  Hindu*;  die  warmen  dicken 
Filzzelte  der  Turkist&nis  zeichnen  sich  vortheilh&ft  vor  den 
übrigen  durch  oft  kunstvolle  oingewebte  Farben  und  Muster 
aus.  Gartok,  15.090  Fuss  hoch,  ist  wohl  der  höchste  Ort 
der  Erde,  wo  Menschen  des  Handels  wegen  sich  zusammen- 
finden. 

Ein  nicht  minder  wichtiger  Handelsplatz  als  Gartok  ist 
Leh,  die  Hauptstadt  von  Ladok,  11.527  F.  über  dem  Meere, 
I Stunde  entfernt  vom  rechten  Ufer  des  Indus  gelegen. 
Leh  ist  die  grösste  Stadt  West-Tibets,  der  Knotenpunkt  für 
deu  Hatltiel  nach  Kaahmir  und  Centnil  - Asien.  In  Folge 
.weiser  Einrichtungen  hat  sich  diese  Stadt  in  den  letzten 
10  Jahren  unglaublich  vergrüssert  und  verschönert.  Zur 
Sommerszeit  befinden  sich  häufig  2-  bis  3000  Fremde  hier 
zusammen. 

Der  Haupthandel  wird  übrigens  durch  Karawanen  be- 
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sorgt,  und  dass  er  nutzbringend  und  gewinnreich  sein  muss, 
ergiebt  sich  daraus,  das«  sich  ungeachtet  der  zahlreichen 
zu  überwindenden  Schwierigkeiten  stets  neue  Karawanen 
bilden.  Es  durchziehen  gegenwärtig  Karawanen  Gegenden, 
von  denen  man  kaum  glauben  sollte,  dass  sie  in  Folge  ihrer 
Höhe  und  anderer  höchst  ungünstiger  Verhältnisse  jemals 
von  Menschen  besucht  würden.  Von  Strassen  im  wahren 
Sinne  des  Wortes  ist  nirgends  die  Rede. 

Besonders  gefährlich  ist  der  Übergang  über  die  hohen 
Pässe.  Diese  sind  gewöhnlich  an  ihren  Abhängen  mit 
grossen,  an. Spalten  und  Moränen  reichen  Gletschern  be- 
deckt, so  dass  sie  Karawanen  den  Übergang  sehr  erschweren. 
In  dicke  Schafpelze  gehüllt,  mit  hohen  starken  Fili- 
strümpfen  an  den  Füssen  bekleidet  und  mit  einer  Pelzmütze 
auf  dem  Kopfe  lagern  am  Vorabende  des  Tages,  an  welchem 
der  Pass  überstiegen  werden  soll,  die  Leute  der  Karawane 
kreisförmig  um  ein  schwaches  Feuer,  die  Pfeife  rauchend, 
Thce  trinkend,  zuweilen  mit  dem  Rücken  sich  anlehnend 
an  die  hohen  Ballen  von  Waaren,  welche  sie  zum  Schutze 
gegen  den  Wind  um  sich  herum  angehäuft  haben.  Auf 
sie  übt  keinen  Reiz  wie  aut  den  Naturforscher  die  Groß- 
artigkeit der  sie  rings  umgebendeu  Natur,  die  Reinheit  der 
Luft,  die  Klarheit  der  Nacht,  der  nie  geahnte  Glanz  und 
Schimmer  der  prachtvoll  strahlenden  Gestirne , welche 
das  bunte  Lager  magisch  beleuchten.  Dort  legt  sich  auf  den 
durch  die  nächtliche  Strahlung  erkalteten  Boden  ein  Pferd, 
während  sich  in  seiner  Nähe  Yaks  ein  spärliches  Futter 
suchen ; bedächtigen  Schrittes  wandern  zwischen  ihnen 
zweihöckrige  Karneole.  Nur  wenig  Ruhe  wird  den  Thieren 
gegönnt,  noch  während  der  Nacht  werden  sie  bepackt,  bei 
anbrechendem  Morgen  beginnt  das  Ansteigen  des  Passes. 

Der  einzuschlagende  Weg  ist  leicht  zu  finden,  auch 
wenn  er  Niemand  bekannt  sein  sollte , denn  er  ist  von  frü- 
heren Reiseuden  durch  grössere  Steine  bezeichnet,  welche 
theils  auf  hervorragende,  in  dio  Augen  fallende  Felsblöcke, 
theils  auf  Gletschertische  gelegt  sind,  aber  auch  ohne  die«? 
Zeichen  ist  er  erkonutlich  durch  die  grosse  Menge  Skelette 
j von  Lastthieren,  welche  den  ungewohnten  Anstrengungen 
I erlagen  und  doren  gebleichte  Gebeine  'den  eisigen  Boden 
bedecken. 

Wir  steigen  nun  den  Pass  hinan.  Die  tiefe,  feierliche, 
ernste  Stille,  welche  sonst  in  diesen  Hochregionen  herrscht, 
welche  nur  zuweilen  durch  das  Rauschen  eines  eilig  vorüber- 
fliegenden Vogels  unterbrochen  wird,  weicht  einem  betäu- 
benden Geräusche;  es  scheint  hier  plötzlich  Alle«  belebt, 
1 Alle«  mit  der  rauhen  Natur  kühn  kämpfen  zu  wollen. 
Durch  laute  Rufe,  welche  das  Echo  vielfach  vermehrt  und 
verstärkt,  werden  die  Thiere  zum  rascheren,  schnelleren  An- 
steigen getrieben,  aber  oft  mit  Unrecht;  manches  Thierw 
übereilter  Schritt  wird  unsicher,  cs  stolpert,  es  stürzt,  es 
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rollt  die  steile  Anhöhe  hinab,  die  es  so  eben  mit  Anstren- 
gung aller  seiner  Kräfte  erstieg.  Abgesehen  von  den  Ver- 
letzungen, welche  ein  solcher  Sturz  dem  Thiere  zuzieht, 
kann  ein  oft  nicht  vorauszusehendes  Unheil  dadurch  ent- 
stehen, dass  Felsstüeke  und  grössere  Steine  sich  lostrennen 
und  in  ihrem  unaufhaltsamen,  stets  unregelmässigen  Laufe 
Menschen  und  Thiere  zu  Boden  werfen  und  verletzen,  denn 
die  Richtung  des  herabrollondcn  Steines  ist  nie  mit  Sicher- 
heit zu  bestimmen  und  auszuweichen  ist  oft  in  Folge  von 
Terrain- Verhältnissen  eine  Unmöglichkeit 

An  solchen  und  ähnlichen  Scenen  ist  der  Übergang  von 
Karawanen  über  die  Gletscherpässe  Hoch- Asiens  reich.  Die 
Freude  ist  stets  eine  allgemeine,  wenn  der  Pass  glücklich 
überstiegen,  wenn  man  wieder  in  tiefere  und  daher  auch 
mildere  und  wirklichere  Regionen  gelangt  ist  Es  ist  nun 
bereits  Abend  geworden , die  untergehende  Sonne  beleuchtet 
magisch  die  im  Sommer  nie  durch  Nebel  bedeckten,  blen- 
dend weissen  Schneeflächen,  in  denen  sich  oft  deutlich 
durch  die  eingedrückten  Fährten  der  Thiere  und  durch  die 
Fussspnreu  der  Menschen  der  so  eben  zurückgelegte  Weg 
erkennen  läset. 

Ausser  hohen  Pässen,  die  es  in  Folge  der  allgemeinen 
geographischen  Gestaltung  nicht  möglich  ist  zu  umgehen, 
bieten  liesouder»  Flüsse  den  Karawanen  Schwierigkeiten  aller 
Art,  da  über  die  wenigsten  derselben  eine  für  Lastthiere 
paseirbare  Brücke  führt.  Da  wo  sie  nicht  sehr  tief  sind, 
gehen  die  Thiere  beladen  hindurch ; entweder  werden  hierbei 
Waarcn  durch  das  aufgespritzte  Wasser  beschädigt  oder  sie 
müssen  in  einer  Weise  verpackt  werden,  welche  im  Ver- 
hältnisse zu  ihrem  Wert  he  entschieden  zu  kostspielig  ist 
Der  Boden  der  Flüsse  ist  mit  Steinen  bedeckt,  die  aber 
nicht  unbeweglich  liegen,  sondern  vom  Flusse  bewegt  werden. 
Wenn  es  auch  gelingt,  ein  Pferd  zu  retten,  welches  das 
Unglück  hat,  bei  dem  nie  ungefährlichen  Flnssübergong  zu 
stürzen,  so  wird  doch  die  ihm  aufgebürdete,  oft  werth volle 
Last  von  den  schäumenden  Fluthen  entfuhrt.  Oft,  wenn 
die  un überbrückten  Flüsse  in  Folge  des  unerwarteten  Schmäl- 
zens des  .Schnee'«  plötzlich  steigen,  muss  eine  Karawane 
3 bis  4 Tage  geduldig  au  seinem  Ufer  warten,  so  lange 


I nämlich,  bis  sich  die  tosenden  Gewässer  wenigstens  einiger- 
maa&sen  verlaufen  haben,  um  ohne  augenscheinliche  Gefahr 
auf  das  andere  Ufer  zu  gelangen. 

Es  ist  meiner  Ansicht  nach  eine  wichtige  Bache  von 
grosser  praktischer  Bedeutung  nicht  für  England  allein, 
sondern  sogar  für  Europa,  den  gegenwärtig  selbst  unter 
I ungünstigen,  schwierigen  Verhältnissen  grossartigen  Handel 
Hoch-Asiens  durch  zweckmässige  Einrichtungen  zu  erleich- 
tern, wodurch  er  entschieden  an  Ausdehnung  und  Vermeh- 
rung gewinnen  würde.  Nicht  auf  gleiche  Weise  werden 
die  Hülfsquellen  verschiedener  Länder  erschlossen;  Eisen- 
bahnen, so  nothwendig  für  Indien,  werden  in  Hoch-Asieu 
stets  entbehrlich  sein , nie  wird  sich  die  Xothwendigkeit 
ergeben,  den  Übergang  über  die  hohen,  oft  in  un  bewohnten 

I Gegenden  gelegenen  Pässe  durch  kunstvoll  angelegte  Pracht- 
bauten für  Wogen  fahrbar  zu  machen.  Hoch-Asieu  braucht 
zunächst  nur  Brücken  über  seine  grösseren  Flüsse  und  Woge, 
breit  genug,  um  ausser  den  verhöltnissmässig  kleinen  und 
schwächlichen  Pferden  und  Maulthieren  auch  grösseren,  kräf- 
tigeren Lostthiercn  die  Möglichkeit  zu  gewähren,  sie  zu 
begehen.  Hierzu  würden  sich  vielleicht  die  doppelhöcke- 
rigen Buktrifrchen  Karneole  vortrefflich  eignen,  Thiere,  welche 
schon  jetzt  ohne  besondere  Schwierigkeit  benutzt  werden, 
um  Lasten  über  die  hohen  Pässe  des  Karakorum  zwischen 
I Central-Asien  und  Tibet  zu  schaffen. 

Wenn  es  ein  Mal  geglückt  ist,  die  doppelhöckerigen 
Kameele  im  Himälava  zu  akklimatisiren,  wenn  ein  Mal 
bessere  Strassen  Hoch-Asien  durchziehen,  wenn  auf  ihnen 
in  geeigneten  Zwischenräumen  kleine  prunkloee  Steinhäuser 
gebaut  und  einige  wenige  Getreidemagazine  ungelegt  sind, 
wenn  ein  Mal  die  Hindernisse  entfernt  werden,  welche  noch 
gegenwärtig  theils  aus  politischen,  thcils  aus  andereu  Grün- 
den der  Einwanderung  und  Ansiedelung  von  Europäern 
entgegenstehen,  — dann  erst  blüht  für  Hoch-Asien  eine  Zu- 
kunft, dann  erst  werden  alle  seine  reichen  Hülfsqnellen 
entwickelt , dann  wird  man  staunen  über  die  nie  geahnte 
Grösse  und  Entfaltung  seines  Handels,  über  den  bisher 
unbekannten  Reichthum  seiner  Metall  - Produkte  und  über 
die  Mannigfaltigkeit  seiner  Thiere  und  seiner  Nutzpflanzen. 


Geographische  Notizen  über  den  östlichen  Theil  des  Trans -Kubanischen  Landstriches. 

Von  II.  J.  SUbnitzky,  Oherat-Lieutenant  des  Kaiserl.  Russischen  Generalstabes  in  Tiflis. 


Im  Frühling  des  letztverflossenen  Jahres  1864  wurde 
der  langjährige  Kaukasische  Krieg  durch  die  Unterwerfung 
de»  am  Schwarzen  Meere  gelegenen  Theiles  des  Kaukasus 
beendet  and  dadurch  dieser  bisher  sehr  wenig  bekannte 
Pctsrm&Qo'a  Qsogr.  Mittheilungen.  1865,  lieft  X. 


Theil  des  Gebirges  der  Möglichkeit  einer  eingehenden  geo- 
graphischen Erforschung  erschlossen.  Die  Vorsorge  der 
Militär-Oberverwaltung  der  Kaukasischen  Lande  suchte  so- 
gleich vom  Anbruch  dieser  neuen  glänzenden  Ära  Nutzen 
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zu  ziehen  und  beauftragte  den  Oberst  - Lieutenant  Oblo- 
miewsky  und  den  Verfasser  vorliegender  Notizen  mit  einer 
Kckognoscining  dt*  westlichen  Kaukasus  Behufs  einer 
trigonometrischen  Vermessung,  zu  welcher  ira  Frühling  des 
laufenden  Jahres  als  einer  Fortsetzung  der  allgemeinen  Map- 
pifung  der  Kaukasischen  Statthalterschaft  geschritten  wurde. 

Die  folgenden  geographischen  Notizen  beziehen  sich  auf 
den  östlichen  Theil  des  Trau»  • Kubanischen  Landstriches, 
namentlich  anf  ein  Gebiet , das  im  Süden  vom  Schwarzen 
Meere,  im  Osten  von  der  Grenze  Abchasiens  und  weiter 
nach  Norden , jenseit  der  Kaukasischen  Hauptkette , vom 
Thalc  der  Laim  begrenzt  wird,  im  Norden  »ich  über  die 
am  linken  Ufer  des  Kuban-Flusses  liegende  Ebene  erstreckt, 
noch  Westen  aber  an  eine  Uber  den  Fluss  Tuapsse,  den 
Qoitch-Pass  ')  und  den  Fluss  Pschisch  gehende  Linie  hin- 
rcicht , was  ungefähr  die  Hälfte  des  ganzen  Traus-Kubani- 
schcn  Landstriches  beträgt. 

Diesen  Aufzeichnungen  liegen  t Heils  persönliche  An- 
schauung der  genannten  Länderstrecke,  theil*  auch  Mitthei- 
lungen von  Personen , die  sehr  genau  mit  Trans- Kubanien 
bekannt  sind,  zu  Grunde. 

Die  untersuchte  Gegend  hat  einen  eigentümlichen  oro- 
graphischeu  Charakter.  Von  den  Quellen  des  Flusses  Mdsymta 
an  streicht  die  Kaukasische  Hauptkette,  wenn  gloich  mit 
Beibehaltung  ihrer  ursprünglichen  nordwestlichen  Richtung, 
nicht  in  regelmässiger  Linie  fort , sondern  schlängelt  sich, 
während  sie  gewissermaassen  aus  einzelnen  Theilen  zusam- 
mengesetzt ist,  die  unter  sieh  durch  Damme  verbunden 
sind  und  an  den  V crcinigungs punkten  Gebirgsknoten  bilden, 
weiter  hinauf.  Die  letzteren  sind  die  Cent ral punkt e , von 
welchen  aus  einerseits  die  Quellwasser  der  nördlichen,  an- 
dererseits die  der  südlichen  Flüsse  ihrem  Ursprung  nehmen. 
Solch*  einen  besonders  bemerken  »wert heu  Gebirgsknoten 
stellt  die  gtossartige  felsige  Erhebung  Fischt»  dar,  deren 
südöstlichem  Ende  der  grosse  Conus  des  Oschten  aufgelagert 
ist.  Vom  Osthange  des  Fischta-Massivs  nimmt  mit  einigem 
Qucllbächcn  der  Fluss  Belaja51)  seinen  Ursprung,  vom  Westen 
die  Pschecha  und  von  Buden  der  Fluss  Schahs  und  uudere. 
Ausser  diesen  giebt  es  in  der  betrachteten  Gegend  noch 
andere  bemerkenswert  he  Gebirgsknoten,  den  Berg  Aischcha 
an  den  Quellen  des  Flusses  Mdsymta,  deti  Dsitaku,  Sehuguss, 
Aütl  u.  a. 

Von  den  Quellen  des  Flusses  Mdsymta  an  nach  Westen 
befinden  »ich  die  Spitzen  der  Hanptkette  schon  unter  der 


•)  Goitch  beisst  dieaer  Pu*»  tttcli  einem  bi»  auf  dir  letzten  Ereig- 
nisse ibra  an  wohnenden  Völkchen  Qoi,  wahrend  er  Kuaaiach  mit  der 
üblichen  Flexion  der  heterogensten  Fremdnamen  Goitinakij  perewal 
K<-nannt  wird. 

>)  »«.oguhaKch  ss  Weiberhaupt  heisst  dieser  Nebenfluss  des  Kuban 
in  der  Adyghe-Spmche , wahrend  die  Rossen  ihn  Delaja  (die  Weisa«) 
wegen  seines  mit  weine»  kleinen  Rollsteinen  bedeckten  Grundes  nennen. 


Theil  des  Trans-Kubanischen  Landstriches. 

Grenze  de»  ewigen  Schuee’s.  Im  August  de»  Jahre«  1864  war 
auf  dieser  8trecke  kein  einziger  Gipfel  zu  sehen,  der  eine 
ununterbrochene  Schneedecke  getragen  hätte;  bloss  auf 
den  Seitengehängen  einiger  Gipfel  war  Schnee  in  kleinen 
Schluchten  sichtbar,  in  welchen  er  im  Laufe  de«  Sommer* 
nicht  aufzuthauen  vermochte;  »o  z.  B.  auf  der  Nordseite 
de»  Pseegaach  ko- Passes  beim  Posten  Pssiaipssi,  wo  der  Flut« 
Pssisipssi,  ein  Qucllarm  der  Kleinen  Lahn,  »einen  Ursprung 
nimmt.  Wenn  wir  nun  die  Grenze  de»  ewigen  Schnee’* 
auf  einer  Meereehöhe  von  10-  bi»  11.000  F.  an  nehmen  — 
wo»  überhaupt  auf  deu  Spitzen  de»  Kaukasus  Platz  hat  — , 
so  sind  die  Gipfel  der  Kaukasischen  Hauptkettc  an  den 
Quellen  der  Mdsymta  etwas  niedriger  al»  die  angeführten 
Zahlen.  Daraus  folgt,  da»»  man  die  Gipfel  diese«  Gebirge* 
nicht  bis  an  den  Berg  Oschten  zu  den  mit  ewigem  Sehne* 
bedeckten  rechnen  dürfe,  wie  es  bis  auf  den  gegenwärtigen 
Augenblick  geschah,  sondern  dass  die  Schneelinie  schon  auf 
den  Abchusischen  Bergen  ihr  Ende  erreicht.  Von  da 
Quellen  des  Flusse»  Mdsymta  nach  NW.  hin  schwindet  die 
Höhe  der  Hauptkette  allmählich  bis  zum  Berge  Oschten. 
von  w*o  an  diese  Abnahme  bedeutend  schneller  wächst,  so 
das»  die  Kette  an  den  Quellen  des  Flusses  Tuapsse  völlig 
ihren  alpinen  Charakter  verlierend  zum  Mittelgebirge  wird 
und  die  Flüsse  in  ihrem  oberen  Laufe  nicht  mehr  die  Eigen- 
schaften von  Gebirgswassern  besitzen.  An  den  Quellen  d« 
Flusses  Tuapsse  «leigen  die  Gipfel  der  Hauptkette  nicht 
über  5000  F.  hinan,  der  Goitch-Pase  liegt  2-  bis  <1000  f. 
über  dem  Meere. 

Die  nördlichen  und  südlichen  Fortsetzungen  de«  Gebirges 
unterscheiden  sich  in  orogruphischer  Beziehung  ziemlich 
scharf  von  einander.  Ersteren  liegt  die  Ebene  des  Kuban- 
Flusse»  vor.  gegen  welche  hin  die  Hauptkette  ihre  volle 
Entwickelung  erlangte,  während  nach  Siideu  hin  in  geringer 
Entfernung  vom  Gebirge  sich  die  tiefen*  Kiuscukung  <i<* 
8eh warzen  Meere»  befindet  *).  Am  südlichen  Abhänge  der 
hier  beschränkteren  Gebirgsmassen  kommen  keine  genügend 
ausgedehnten  Ebenen  vor,  »o  dass  zwischen  deu  Flüssen 
Mdsymta  und  Tuapsse  »ich  an  den  Flussthülcm  Verhältnis!* 
massig  wenig  Land  mit  geringer  Abdachung  findet,  weicht* 
zu  einer  Massenansiedelung  und  einigermuassen  ausgedehntem 
Ackerbau  tauglich  wäre. 

An  der  Südseite  der  wasserscheidenden  Gebirgskette.  tü*t 
derselben  parallel,  ziehen  sich  drei  Ketten  hin,  die  zusam- 
men von  Flüssen  durchschnitten  werden,  welche  aus  der 
ersten  ihren  Ursprung  nehmen.  In  der  zweiten  Kette  ent- 
springen Flüsse,  welche  die  dritte  Kette  durchbrochen,  ued 
der  letzteren  entspringen  Flüsse  dritter  Ordnung.  Aufsokk 

')  An  der  Südneit*  ist  der  mittlere  Abaland  de»  Hauptgewinn 
roru  Mt>ere  etwa  35,  au  der  Nord  Mite  der  von  der  Kuban-Ebene  J*gw 
1O0  Wer»t. 
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Weise  stellen  sich  von  der  Wasserscheide  an  bi»  zum  Meere 
drei  besondere  Gcbirgs-Terraasen  mit  einer  gleichen  Anzahl 
verschiedener  Ordnungen  von  Flüssen  dar.  In  der  Kichtung 
der  letzteren  werden  die  Längskotten  durch  Querketten  ver- 
bunden. welche  zu  beiden  »Seiten  der  Flussläufe  hinziehen  und 
steil  in  du»  Meer  abetürzen.  nur  geringen  ebenen  Kaum  an  der 
Mündung  der  Flüsse  frei  lassend.  Auf  diese  Weise  besteht  die 
Gegend  aus  einer  Reihe  von  Kesseln , die  von  vier  Seiten 
ei  »geschlossen  sind  und  deren  Gebirgacharokter  gegen  das  ' 
Meer  hin  schwacher  wird.  Zu  den  Flüssen  erster  Ordnung, 
d.  h.  den  aus  dem  Hauptgebirge  hervorquellcnden,  gehören 
die  Tuapsse,  PsfrCsuajK?,  Asche,  Schuhe,  Ssotschi  und  Mdsymta; 
Flüsse  zweiter  Ordnung  sind:  Dedrrugai,  Schepssi,  Mokupsse, 
Dugomvs«,  Mezesta,  Hosta,  Kudepsta,  Pssou  u.  a. ; aus  der 
Küstenkette  kommen  her  die  Flüsschen:  Nebcrshuguss, 
Dederukui,  Gossiss,  Schuuk,  Shogobss,  Diake,  üolief  '),  Osso- 
chai  und  viele  andere;  einige  der  letzteren  füllen  sich  nur  I 
zur  Frühlingszeit  mit  Wasser. 

Die  einförmigen  orographischen  Formen  der  beschriebe-  1 
neu  Gegend  geben  der  Richtung  des  Laufes  der  südlichen  i 
Flüsse  einen  allgemeinen  Charakter.  So  bestehen  alle  dem 
Hauptgebirge  entströmenden  Flüsse  an  ihrem  Ursprung 
aus  zwei  Quell flüssen,  einem  nördlichen  und  einem  Östli- 
chen *),  die  nach  ihrer  Vereinigung  einen  Lauf  nehmen,  der 
sich  zur  allgemeinen  Richtung  des  Meeresufers  senkrecht 
verhält.  Überhaupt  haben  alle  diese  Flüsschen  in  ihrem 
ganzen  Laufe  zahlreiche  kleine  östliche  und  wenig  westliche 
Zuflüsse.  An  den  Flussmündungen  ist  noch  die  Eigentüm- 
lichkeit bemerkbar,  dass  sie  mit  ihrem  linken  Ufer  dem  Ge- 
birge sehr  nahe  kommen  und  dass  am  rechten  ziemlich 
breite  Ebenen  sich  ausdehnen,  auf  welchen  die  Befestigun- 
gen der  Küstenlinio  de«  Schwarxeu  Meeres  (Adler  an  der  ! 
Mündung  der  Mdsymta,  Golowinsk  an  der  Schohe,  Lasa- 
rewsk  an  der  Mündung  der  Pssesuape  u.  a.)  erbaut  waren.  J 

Die  Höhe  der  Hauptkette  und  ihre  Entfernung  vom  i 
Meere  wird  gegen  Nord  westen  geringer,  was  natürlich  auch 
auf  den  Charakter  der  Flüsse  bezüglich  ihre«  Wasserreich- 
thums und  der  Schnelligkeit  ihre«  Laufes  Einfluss  hat. 

So  trägt  z.  B.  der  Fluss  Mdsymta  in  seinem  oberen  Laufe 
noch  ganz  den  Charakter  eines  Hochgebirgswasscrs,  welcher 
dem  Flusse  Tuapsse  lange  nicht  zugesproehen  werden  kann. 

Im  Sommer  wird  die  Müudung  der  kleinen  Flüsse  durch 
den  Wellenschlag  des  Meeres  mit  Rollsteinen  erfüllt,  die 
gewissermaassen  einen  das  Flusswasser  durchlassenden 


’)  An  der  Mündung  dir  um  Baches  ins  Schwarze  Meer,  an  den  Hui- 
nen  einer  alten  Genuesischen  Feste,  fand  am  18.  (30.)  März  1864  die 
lrtste  entscheidende  Schlacht  Statt,  in  der  die  Ubycben  vom  General 
Heymann  gweblagrn  wurden- 

*)  So  besteht  der  Flnss  Tuspssr  aus  den  Flüsschen  Tschilipsai 
und  Pschcnsko,  der  Pssesuspe  aus  dem  eigentlichen  Pssesuape  und 
dem  Chakntschi-Pssy,  der  Schabt  aus  dem  Schahs  and  Ashu  a.  ■.  w. 
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Damm  bilden.  Im  Frühjahr  über,  wo  auch  viele  spater 
trocken  gelegene  Thölcr  sich  mit  Wasser  füllen,  wird  dieser 
Damm  durch  die  grosse  Wassermenge  völlig  durchrissen.  — 
Im  Norden  der  Wasserscheide  giebt  es  ebenfalls  mehrere 
Ketten,  die  mit  der  Hauptkette  parallel  laufen;  so  ist  die 
zweite  von  Flüssen  durchbrochene  Bergroihe,  die  vou  der 
Befestigung  Chumyschki  (an  der  Bclaja)  weiter  nach 
Osten  zum  Berge  Achtscha  (oder  Atschisch  bok  = Teufcls- 
pfortcO  an  den  Quellen  des  Flusses  Chods,  zum  Uruschtcu’- 
schen  Posten  (au  der  Kleinen  Loba),  über  die  Htanizen  Psse- 
mensk  (durch  deu  Berg  Adwehtyrcha),  Pregradnaja,  Storo- 
shewaja,  Selentschuk  an  die  Befestigung  der  „steinernen 
Brücke”  *)  auf  dem  Kuban-Flusse  hinzieht,  sehr  in  die  Augen 
fallend. 

Die  dritte  Kette  streicht  durch  die  Borge  Guamo  — 
westlich  von  der  Staniza  Dachowsk  — nach  Osten  zur  Sta- 
niza  Bagowsk,  durch  die  Pssebaischcn  Höhen  (Gerpegesch- 
Kette),  den  Berg  Mefarbut  bei  der  Staniza  Andriukowsk, 
durch  die  kleine  Kette  zwischen  dem  Boschilbeew’schen  Po- 
sten an  der  Grossen  Laba  und  dem  Urup’schen  an  dem 
gleichnamigen  Flusse,  unter  der  Staniza  Pregradnaja  durch 
die  Berge  Baron icha,  Schisse  und  weiter  zur  Staniza  Werchne- 
Nikolujewsk  am  Flusse  Kuban  und  zu  den  Höhen  von  Kiss- 
lowodsk.  Diese  Bergkette,  welche  ans  Thcilen  zusammen- 
gesetzt ist,  die  durch  Flüsse  von  einauder  getrennt  wurden, 
hat  keinen  geradlinigen  Verlauf,  sondern  jeder  Abschnitt 
derselben  stellt  einen  mit  seiner  Konvexität  nach  Süden 
gerichteten  Bogen  dar. 

Noch  eine  vierte  Kette  tritt  horvor,  welche  nahe  den 
Stanizen  Ssewastopolsk,  Zarskaja,  Gubsk,  Kalodsliinsk.  weiter 
durch  die  Dsheltmcssischen  Höhen,  nördlich  von  den  Kosa- 
ken-Dörfero  Otwashnaja  und  Rtm-straschtiaja  zu  der  Sta- 
niza Batalpaschinsk  am  Kuban-Flusse  streicht.  Diese  letztere 
Bergkette  hat  lange  schon  keinen  alpinen  Charakter  mehr; 
von  ihr  gehen  zwischen  den  Flüssen  unbedeutende  Höben 
aus,  die  nahe  an  die  Flussufer  herantretend  sich  gegen 
die  Steppen  am  Kuban-Flusse  senken.  Dieses  Verhältnis* 
ist  besonders  im  östlichen  T heile  des  Kuban-Bassins  merklich. 

Nach  Maassgabc  des  Vorrückens  der  Hauptkette  nach 
Westen  wird  der  orogruphische  Charakter  aller  dieser  Ge- 
birgsgliedcr  schwächer.  In  der  Nahe  der  Befestigung  Chady- 
shi  erreicht  die  Höhe  des  Gebirges  nicht  einmal  4-  bis 
5000  Fuss  über  dem  Meere  und  dieses  nur  in  einzelnen 
Berggipfeln. 

Von  den  Gipfeln  des  Flusses  Tuapsse  bis  zum  Flusse 
Hsotschi  ist  die  wasserscheidende  Hauptkette  niedriger  als 

*)  Hier  wie  sn  der  Mnlks  und  so  Flüssen  im  Dsghestan  wird 
„steinerne  Brücke*'  derjenige  Tbeil  dee  Flusslsufes  genmnnt,  wo  die 
beiden  FeUeoufer  *ehr  nabe  en  einander  treten  und  dsdureh  die  Her- 
stellung einer  komuiunikstion  erleichtern. 
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die  ihr  im  Norden  und  Süden  parallel  streichenden  Berg- 
ketten ; weiter  noch  Osten,  zum  Flusse  Mdsymta,  ist  dieses 
Verhältnis»  wieder  umgekehrt 

Das  äussere  Ansehen  des  Gebirges  überhaupt  ist  fol- 
gendes: Die  entblüssten  Berge  der  lluuptkette  und  der  ihr 
parallel  laufenden  Gebirgszüge  sind  aus  eruptiven  Gestei- 
nen , Granit,  Porphyr,  Jaspis,  Diorit  u.  n.,  gebildet  und 
stellen  von  Süden  wie  von  Norden  gesehen  spitze  Piks 
(Oschten  u.  a.)  oder  bogenförmige,  gezähnte  und  ähnliche  1 
Gebirgsformen  dar.  In  einiger  Höhe  lehnen  sieh  an  sie  die  ' 
metamorphosirten  Schiefer  der  Jura-  und  Kreide-Formation  ( 
mit  ihren  verbogenen  und  unter  einander  geworfenen 
Schichten  an.  Nur  im  nordwestlichen  Theile  des  Gebirges,  | 
namentlich  vom  Berge  Oschten  an  treten,  die  Berggipfel  i 
bildend,  vulkanische  Gesteiue  auf. 

In  den  Bergketten  zweiter  und  dritter  Ordnung  kom- 
men die  vulkanischen  Formationen  stellenweise  ebenfalls 
ans  Tageslicht  und  bilden  gegen  die  Gipfel  der  Berge  hin 
beinahe  lothrechte  Wände.  Ira  Norden  der  Wasserscheide 
haben  die  Bergketten  zweiter  und  weiterer  Ordnungen 
steile  und  unzugängliche  südliche  und  sanft  abschüssige 
nördliche  Gehänge,  im  Bilden  der  Wasserscheide  aber  sind 
alle  Abhänge  überhaupt  viel  steiler  und  die  Bergmassen 
dichter  zusammen  gedrängt  als  auf  der  Nordseite.  Die  letz- 
ten Ausläufer  des  Gebirges  stürzen  steil  gegen  das  Meer  hin 
ab,  wo  sie,  zum  Theil  von  den  Meereswellen  abgewaschen, 
verborgene  Schichten  kristallinischer  Schiefer  ent  blossen. 
Daher  geht  hier  der  Weg  über  angespülte  Rollsteine  hin 
und  wird  zur  Zeit  starken  Wellen- Andranges  vom  Meer- 
wasser bedeckt.  Das  Fehlen  von  Buchten  uud  passenden 
Ankerplätzen  an  der  Nordostküste  des  Schwärzen  Meeres 
wird  zum  Theil  durch  die  beregte  Eigentümlichkeit  der 
Gebirgsbildung  dieser  Küsten  erklärt.  Die  Berge  sekun- 
därer Höhe  und  die  Thäler  der  Hauptkettc  sind  von  hun- 
dert jährigen  Wäldern  bedeckt,  besonders  reich  und  verschie- 
denartig ist  die  Vegetation  am  Büdabhange  des  Gebirges. 
Ebenfalls  ira  Hauptgebirge,  in  den  zwischen  seinen  Gipfeln 
gelegenen  Thülera,  finden  wir  ausgedehnte  Weiden,  beson- 
ders am  Nonlabhange  längs  der  Vorberge  der  Hauptkette 
oder  in  den  zwischen  jenen  Bergketten  gelegenen  Thaler- 
weitcrungen  an  den  Fluwläufen. 

Die  vorzüglichsten  Übergänge  über  das  Kaukasus-Ge- 
birge, welche  den  nördlichen  Theil  von  Trans-Kubunien  mit 
der  am  Meere  gelegenen  Gegend  verbinden,  sind  folgende:  j 

Der  Maruch’sche  über  den  Bergpass  Achklyazara,  von  der 
Staniza  Kardanyk  am  linken  Ufer  der  Marucha  (ein 
Nebenfluss  de«  Kleinen  Belentsehuk)  bis  zu  deren  Quellen 
hinführend,  weiter  über  den  am  Fnaae  des  Passes  liegenden 
Gletscher,  dann  über  deu  Gletscher  Maruch-anago  am  Süd- 
lichen Maruch-Flusse  hin  bis  zum  Thale  Erzecho,  von  wo 


der  Weg  nach  Süden  hinbiegt,  um  einem  unbedeutenden 
Bergrücken  entlang  zwischen  den  Quellflüssen  des  Kodor  — 
Amtchial,  Tschadar  und  Amtchial  Dshamnal  mit  Namen  — 
zur  Befestigung  Zebeldinak  und  von  da  zur  Stadt  Ssuchum- 
Kaie  zu  führen.  Seiner  Lage  nach  ist  dieser  Übergang  von 
Norden  nach  Süden  bezüglich  der  durch  ihn  herges  teilten 
Verbindung  der  Umgegend  von  Piatigorsk  mit  dem  Schwar- 
zen Meere  sehr  unbequem.  Seiner  Höhe  nach,  die,  wenn 
wir  nach  der  Gegenwart  von  Gletschern  urtheilen,  nicht 
weniger  als  11-  bis  12.000  Fuss  über  dem  Meeresspiegel 
beträgt,  endlich  wegen  der  Steilheit  seiner  Abhänge  ver- 
mag er  nie  eine  zuverlässige  und  bequeme  Verbindung  zu 
bieten.  Die  hohe  Lage  dieses  Passe«  und  seiner  Gletscher 
gestattet  nur  zur  Sommerszeit  eine  Kommunikation  '). 

Wenn  wir  uns  von  Norden  längs  der  Grossen  Lab«  und 
deren  oberen  Zuflüsse  nach  Süden  zu  deu  Quellflüssen  des 
Flusses  Beyb  und  weiter  gegen  die  Stadt  Seuchuni-Kale 
wenden,  finden  wir  folgende  Pässe:  1.  den  Zagerker, 

2.  Ssantscharo,  0.  Achbyrz,  4.  Medy  und  5.  Maiuchort.  Der 
beste  derselben  ist  der  Ssantscharo,  der  im  Jahre  1864  be- 
arbeitet wurde.  Alle  dieee  Pässe  sind  nahe  an  eiu&nder 
gelegen  und  besitzen  ungefähr  8000  Fuss  Höhe  über  dem 
Meere.  Ihre  Benennungen  erhielten  sie  von  gleichnamigen 
Quellen  der  Grossen  Laba  oder  des  Beyb- Flusses. 

Von  Norden  wendet  sich  der  Weg  zu  diesen  Pässen  von 
der  Befestigung  Pssebai  Anfangs  längs  der  Kleinen  Laba  und 
ihre«  Zuflusses  U rusch ten  gegen  die  Kosaken -Staniza  Pp«- 
mensk  hin,  von  dort  in  das  Thal  Urapyr,  dann  über  den 
Berg  Lugon  (von  mehr  als  7000  F.  Höhe  über  dem  Meeres- 
spiegel) zu  den  Quellilüsseu  der  Grossen  Laba,  Sakan 
und  Ssantscharo  mit  Namen,  hierauf  über  deu  Pass  weiter 
in  den  vormaligen  Gau  Psa-chu  am  Flusse  Bsyb,  dabei  zu 
einer  Meereshöhe  von  weniger  als  2000  Fuss  hinabainkcoi 
Der  weitere  Weg  nach  Ssuchum-Kalc  geht  über  die  Gebirgs- 
kette Dou3),  von  welcher  er  sich  in  dos  Thal  des  Flosse* 
Gumist u hinabffeukt,  Anfangs  eine  nicht  hohe  Wasserscheide 
zwischen  deu  Flüssen  Gumista  und  Gumanstu  überschreitend 
und  weiter  durch  das  Gum-Thal  bis  Ssuchum-Kale  gehend. 
Diesen  Weg  beabsichtigt  man  in  einer  Breite  von  etwa  3 
Faden  mit  einem  äusaersten  Neigungswinkel  von  etwas  mehr 

')  Auf  Grundlage  d«r  alteu  historischen  Mittbeilungen  (Strafe«'« 
U.  A.)  so  wie  nach  dm  in  Abchasien  und  an  den  Qnellen  der  F14*k 
Kuban  und  Ijümi  gefundenen  Ruinen  glaubten  GtUdenatidt  und  Data» 
de  Mnntpemix,  das«  der  Weg  über  den  Marucb-Paa«  die  Hauptterbic- 
dungsstrasse  zwischen  Abchasien  und  der  Umgegend  ran  I“i*t*g«raJt 
gebildet  habe ; doch  die  Schwierigkeit  der  Koimnunikation  auf  ihr  ge- 
stattet es  nicht,  ihr  eine  grosse  Wichtigkeit  einzuniomrn.  (Dubois  de 
Montpereux,  Voyage  autour  du  Caucase,  T.  I,  pp.  SSO  ff.) 

*)  Di«  Gebirgskette  Dou  iat  ein  Ausläufer  dea  Hauptgebirges,  der 
von  letzterem  im  Westen  Tom  Paaa  Maruch  abswrigt  und  da*  Thal  dt* 
Bsyb-Ptusaes  einsehlieast,  da*  Schwarze  Meer  nahe  bei  der  Befestigung 
Gagry  erreichend. 
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als  Vt  2 zu  bearbeiten,  so  dass  er  eine  fahrbare  Strasse  bilde. 

Im  Jahre  1864  sind  im  Ganzen  55  Werst  (8  Deutsche 
Meilen)  von  Ssuchum-Kale  aus  hergestellt  worden.  Diese 
Strosse  besitzt  trotz  ihrer  Unbequemlichkeit  eine  grosse 
Bedeutung,  indem  sie  Trans- Kubanien  mit  dem  besten  natür- 
lichen Hafen  am  Schwarzen  Meere,  der  Stadt  Ssuchum-Kale, 
verbindet. 

Von  den  Quellflüssen  der  Kleinen  Laba  aus  gegen  den  1 
Fluss  Mdsymta  und  weiter  zum  Vorgebirge  Adler  am 
Schwarzen  Meere  hin  führen  folgende,  nicht  weit  von  ein- 
ander entfernte  Berg-Passe:  1.  Hakan,  2.  Aischka  und 

3.  Pssegaschko.  Der  gangbarste  dieser  Pässe  ist  der  Pssc- 
gaschko,  der  — meiner  barometrischen  Messung  nach  — * l 
6200  F.  Mcereshöhe  besitzt,  d.  h.  niedriger  ist  als  der  Pass 
auf  der  Grusinischen  Militärstrasse.  Im  jüngst  verflos- 
senen Sommer  begann  man  die  Bearbeitung  des  Weges 
längs  des  Flusses  Mdsymta  über  den  Pass  Pssegaschko  zu 
den  Flüssen  Fssisipssi  und  Umpyr,  Quellbächcn  der  Kleinen 
Laba,  hinüber 

Der  Weg,  auf  dem  im  Frühling  vergangenen  Jahres 
das  Detachement  des  Generals  Grabbe  hinüberging,  ist 
wenig  bearbeitet  und  sehr  schwierig,  besonders  das  Anstei- 
gen von  der  Südseite  her,  da  wegen  der  Steilheit  der 
Mdsymta-Ufer  der  Pfad  längs  der  steil  zum  Flusse  hinan- 
tretenden Berge  geführt  ist  und  aus  einer  Reihe  steiler 
Auf-  und  Abfahrten  besteht.  Doch  bietet  das  Thal  der 
Mdsymta  und  die  an  ihrem  Mündungsgeläude  anliegende, 
bisher  von  der  Genossenschaft  der  Dshigetcn,  Abasini  sehen 
Stammes,  bewohnte  Gegend  wegen  der  ausgedehnten  Ebe- 
nen mit  ungemein  reicher  und  verschiedenartiger  Vegetation 
einen  sehr  bequemen  Ort  für  zukünftige  Ansiedelungen. 
Dasselbe  gilt  von  ihrem  oberen  Laufe,  wegen  der  ausgedehn- 
ten Weideländereien  an  demselben. 

Im  mittleren  Theile  der  von  uns  beschriebenen  Gegend 
befindet  sich  ein  Weg,  der  von  der  nördlichen  Seite  des  Ge- 
birges nach  Süden  über  zwei  Pässe  hinüberlührt,  den  Be- 
loret sehen fikij  (Schatlib)  und  den  Tschechischen.  Der  Weg 
über  den  ersten  Pass  geht  von  der  Kosaken-Staniza  Da- 
chowsk  auf  die  Befestigung  Chamyschki  hin,  weiter  am  j 
Flusse  Bclnju  fort  zum  Guserpirscheu  Posten,  wo  eine  grosse 
Strecke  mit  einem  ausgezeichneten  Kicfcm-Mostcnwoldc  be- 
wachsen ist.  Weiter  steigt  der  Weg  an  den  Ufern  der 
Quellbächc  der  Bclaja  und  ihres  Zuflusses  Tschurupesu  zu 
dem  in  etwa  6000  Fass  Höhe  gelegenen  Pass  Schatlib 
hinan,  von  wo  er  zum  vormaligen  Babuk's  Aül  an  den  Ur- 
sprung des  Flusses  Schabe  hinabgeht.  Weiter  fuhrt  längs 
dieses  Flusse»  ein  bequemer  Weg  zu  dessen  Mündung  beim 
ehemaligen  Fort  Golowinsk  — oder  über  den  unbedeutenden 
Berg  Hsonta  am  Flusse  Dagomyss,  längs  dessen  man  zum 
Kuban’sehen  Posten  an  der  Mündung  dieses  Flusses  ins 


Schwarze  Meer  hinabgclangt  *).  Der  Pass  Schatlib  befindet 
sich  am  Fusse  der  grossen  felsigen  Erhebung  Fischta,  auf 
welche  der  kuppelförmigc  Gipfel  des  Berges  Oschten  auf- 
gesetzt ist.  Die  Länge  des  beschriebenen  Weges  betragt 
von  der  Duchow’schcn  Staniza  bis  zum  Kubau’schen  Pqsten 
gegen  140  Werst  oder  20  Deutsche  Meilen.  Dieser  Weg 
besitzt  auch  die  grosse  Bedeutung,  dass  sich  an  ihm  die 
besten  Stellen  zu  Ansiedelungen  im  M Undungsgelände  des 
Flusses  Schabe  (die  Thäler  Uie,  Schalle  u.  a.)  befinden. 

Ein  wenig  westlichor  als  der  Beloretschcnskij-Pas*  (der 
der  Belaja  oder  de#  Weinen  Flusses)  befindet  sich  der  Tsche- 
chische Pass,  längs  des  Flusses  Pschecha  und  seines  Quell- 
bache# Zeli  über  den  Pass  westlich  vom  Berge  Aütl  hinüber- 
geheud,  weiter  im  Thalu  Gostogakai  zum  Flusse  Chakutschipesa 
und  dann  längs  des  Flusses  Pssisipssi  zum  ehemaligen  Fort 
Lasarew  hingehend.  Gleichfalls  neben  diesem  Pasee  befindet 
sich  ein  anderer  eben  so  bequemer,  nicht  weit  vom  Berge 
Bekschei,  — vom  Flusse  Gogopss,  einem  östlichen  Quell- Arme 
der  Pschecha,  ausgehend.  Diese  beiden  Pässe  liegen  5-  bis , 
6000  Fuss  Uber  dem  Meeresspiegel  und  werden,  sobald  der 
zu  ihnen  führende  Weg  bearbeitet  sein  wird,  eine  sehr  be- 
queme Strasse  bilden,  übrigens  vermag  dieser  Weg  wegen 
der  Nähe  der  Beloretschensk-  und  Goitch-Piiaso  keine  be- 
sondere Bedeutung  zu  erlangen. 

Nach  dem  Pschechischeu  Posse  folgt  der  Goitch-Pass,  über 
welchen  der  Weg  von  der  Staniza  Chadyshinsk  läng#  des 
rechten  Ufers  des  Flusses  Pschisch  hingeht,  um  sich  dann 
über  den  schräg  abfallenden  Pass  von  etwa  2500  Fuss  in 
das  Quell -Gebiet  des  Flusses  Tschilipssi,  eines  Zuflusses  des 
Tuapsse,  hinabzulassen.  Weiter  geht  der  Weg  längs  des 
rechten  Ufers  des  letzteren  fort  bis  zum  vormaligen  Wel- 
jaminow’schen  Fort  an  der  Küste  des  Schwarzen  Meeres.  — 
Dieser  Weg,  der  noch  seiner  Beendigung  die  beste  Fahr- 
strasse vom  nördlichen  Theile  Trans-Kubaniens  in  den  süd- 
lichen bilden  wird,  war  im  vorigen  Jahre  noch  nicht  voll- 
ständig bearbeitet 

Weiter  nach  Nordwesten  hin  sind  die  Pässe  über  die 
Hauptkette  niedriger  und  bei  geringer  Bearbeitung  zur 
Anlegung  einer  Fahrstrasee  geeigneter. 

Aus  Vorstehendem  ist  ersichtlich,  dass  dos  Land  im  west- 
lichen Kaukasus  überhaupt  in  Bezug  auf  die  Kommunika- 
tion über  die  Hauptkette  von  der  Natur  in  eine  bessere 
Logo  gestellt  ist  als  der  östliche  Kaukasus. 

Der  orographische  Charakter  der  Gegend  und  die  Lage 
der  Wohnplätze,  die  bloss  in  den  Thälern  der  Hauptflüsse 
oder  deren  Nebenbäche  vertheilt  sind,  verhindern  die  Möglich- 
keit zahlreicher  Kommunikations-Strassen,  welche  dazu  die- 
nen könnten,  die  beschriebene  Gegend  ihrer  Lange  nach  zu 

’)  Der  letztere  Weg  iat  bequemer  als  der  crelere. 
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durchziehen.  Der  vorzüglichste  derartige  Verbindungsweg 
ist  die  Küsteu-Strasse,  die  am  Fasse  de»  »teil  gegen  das 
Meer  hin  abfallenden  Gebirges  hinläuft.  Sie  bildet  ein 
schmales,  stellenweise  nicht  über  1 oder  2 Faden  Breite 
hinausgehende»  Band  einer  dick  aufgehäuften  Schicht 
kleiner  Rollsteine,  die  selbst  dem  Furne  eines  Reitpferdes 
keinen  genügenden  Halt  gewahren.  Bei  starkem  Wellenan- 
dränge  des  Meere«  aber  wird  sie  an  ihren  schmälsten  Stellen 
fortwährend  üburfluthet  und  die  Berge  selbst  stetig  abgc-  j 
spült.  Bei  allen  seinen  grossen  Mängeln  hat  dieser  Weg 
doch  den  einen  Vorzug,  vollkommen  wagerecht  zu  »ein. 
Wohl  könnte  man  die  Strasse  an  dieselben  Berge,  aber  über 
die  höchste  Grenze  de»  Wellenschlages  hinaufverlegen,  doch 
wäre  sie  in  der  Hinsicht  unzweckmässig,  als  die  Meeres- 
wogen fortwährend  das  Ufer  bespülen  und  zerstören  und 
»o  die  Unterhaltung  derselben  sehr  erschweren.  Viel  besser  j 
wäre  es  daher,  diesen  Weg  zwischen  die  Küsten-Kette  und  , 
die  auf  sie  folgende  Bergkette  zu  verlegen,  was  den  Vor- 
zug böte,  dass  die  Flüsse  nicht  an  ihrem  gewöhnlich  ver- 
breiterten und  aus  mehreren  Armen  bestehenden  Mündungen  j 
zu  übersetzen  wären. 

Her  allgemeine  Charakter  des  südlichen  Trans-Kubanion, 
d.  h.  des  Küstenstriches  am  Schwarzen  Meere,  ist  der  einer 
allmählich  gegen  da«  Meer  hin  »ich  senkenden  Temtsscn- 
Landschaft,  durchfurcht  von  zahlreichen  Flüsschen.  Den 
oberen  Theil  dieser  Gegend  nehmen  felsige  Berggipfel  ein , | 

etwas  unter  denselben,  in  ungefähr  6000  Fass  Meereshöhe, 
finden  «ich  ausgezeichnete  Weidestrecken,  niedriger  unge-  ^ 
heure,  zu  Bauholz  brauchbare  Kiefernwaldungen,  noch  nie-  j 
driger,  etwa  in  4000  F.  Höhe,  wuchsen  Platanen,  Wallnüsse 
und  andere  Laubhölzer.  An  der  Küste  selbst  wiegt  Gartcn- 
kultur  vor,  da  gedeihen  Birnen-  und  Äpfelbäume,  Kastanien 
und  Maulbeeren  und  herrlicher  wilder  Wein,  überhaupt 
gehört  dieser  Strich  zu  den  schönsten  Gegenden  des  Kau- 
kasus. Ausgedehnter  Feldbau  wäre  hior,  der  Konfigura- 
tion des  Landes  nach,  das  keine  auch  nur  einigermoassen 
ansehnliche  flacht*  Strecken  bietet,  nicht  am  Platze;  dieses  I 
Land  ist  von  der  Natur  zu  höherer  Kultur  bestimmt, 
Garten-,  Wein-  und  Seidenbau  werden  hier  gedeihen  und 
in  dieser  Beziehung  steht  das  Land  nicht  im  Mindesten  der 
Südküstc  der  Krim  nach,  es  hat  vor  dieser  selbst  die  Vor- 
züge einer  südlicheren  Breite,  grösserer  Abwechselung,  eine« 
bedeutenderen  Wasserreichthums.  Endlich  ist  seine  Ausdeh- 
nung viel  bedeutender  und  selbst  an  Schönheit  der  Land- 
schaft steht  diese  Gegend  keineswegs  der  viel  gerühmten 
Krim-Küste  nach. 

In  Bezug  auf  die  Leichtigkeit  der  Herstellung  von  zweck- 
entsprechenden Verbindungs-Strassen  übertrifft  der  westliche 
Kaukasus  den  östlichen  Theil  dieses  Gebirges  in  nicht  un- 
bedeutendem Maasse , wenig  Hindernisse  findet  hier  eine 


solche,  um  die  Küstenstrecke  mit  dem  nördlichen  Theile  von 
Trans- Kubanien,  der  Region  des  Getreidebaues,  zu  verknüp- 
fen. Zudem  stösst  der  östliche  Kaukasu«  an  da»  rings 
umschlossen!'  Kaspische  Seebecken,  während  der  westliche 
dem  Schwarzen  Meere  anlicgt,  das  ihn  mit  dem  ganzen 
Süden  Russlands  und  mit  Europa  in  regen  Güterverkehr 
zu  setzen  bestimmt  ist.  Nur  eine  thütige  und  intelligente 
Bewohnerschaft  fehlt  bisher  diesem  prächtigen  Lande,  um 
seinen  Bodenreichthum  zur  herrlichsten  Entwickelung  und 
Blüthc  zu  bringen.  Dies«  bildet  gegenwärtig  die  Sorge  un- 
serer Regierung,  die  schon  mitten  in  den  Kriegastürmen  an 
einer  Besiedelung  des  Landes  — damals  freilich  vornehm- 
lich mit  strategischen  Rücksichten  — fortwährend  gear- 
beitet hat. 

Eine  wichtige  Frage'  bleibt  uns  uoch  zu  beregen,  die 
der  klimatischen  Verhältnisse  dieser  Gegend.  Wohl  geniesst 
sie  eiues  schlechten  Rufes,  der  sich  besonders  au»  der  Zeit 
der  hier  existircuden  Küsten-Bcfestigungen  herschreibt.  Um 
diese  Verhältnisse  richtig  zu  würdigen  und  die  Schädlich- 
keit des  Klima’»  auf  ihr  rechtes  Maas»  zuriiekzufühnn,  dür- 
fen wir  nicht  vergessen , dass  jene  Forts  an  der  Mündung 
der  Flüsse,  also  an  Stellen,  die  in  dieser  Hinsicht  am  un- 
vorteilhaftesten wan  n,  angelegt  wurden  (so  z.  B.  das  Fort 
Adler  an  der  sumpfigen  Mündung  der  Hdsymta)  und  dass 
ihre  Besatzung  bei  oft  Mouate  lang  fehlenden  frischen  Muud- 
vorräthen  und  dem  beschränktesten  Leben  — da  die  Nähe 
des  Feindes  häufig  nicht  gestattete,  vor  das  Thor  der  Fe- 
stung hinauszugehen  — sich  in  der  misslichsten  Lage  be- 
fand. So  nur  werden  wir  die  grosse  Sterblichkeit  an  diesen 
Punkten  erklärlich  finden.  Wenn  nun  auch  im  letzt  ver- 
flossenen Jahre  in  demselben  Lande  eine  bedeutende  Sterb- 
lichkeit herrschte,  so  müssen  wir  die  Miihsale,  welche  die 
neuen  Ansiedler  zu  überstehen  hatten,  und  selbst  die  Unbe- 
quemlichkeiten in  Betracht  ziehen,  die  sie  ohne  Behausung 
und  viele  altgewohnte  Bedürfnisse  zu  ertragen  hatten,  vor- 
züglich aber  den  Umstand,  dass  sic  hier  noch  nicht  akklt- 
matisirt  waren.  Letzteres  gilt  vornehmlich  von  den  neuen 
Ankömmlingen  aus  fern  gebogenen  Ländern.  So  herrschte 
z.  B.  in  den  am  Flusse  Tuapssc  angelegten  Stanisen  die 
grösste  Kränklichkeit  und  selbst  Sterblichkeit  unter  den 
Bauern  aus  dem  Poltawa’schen  Gouvernement,  während  die 
Gesundheitsverhiiltnisse  der  vom  Don  übergcsiodelten  Kosa- 
ken und  gar  unter  denen  von  der  Linie  bedeutend  günsti- 
ger waren.  Da  nach  einstimmigem  Zeugnisse  genauer  Ken- 
ner der  Tschcrkeseischen  Zustände,  wie  J.  Bell’«  und  Tctik- 
Boy's  (Lapinskv).  die  Tacherkcssou  einer  ausgezeichneten  Ge- 
sundheit sich  erfreuen,  so  ist  es  nicht  dem  geringsten  Zweifel 
unterworfen,  dass  bei  grösserer  Ordnung  des  Lehens  der 
Ansiedler  die  Kränklichkeit  und  Sterblichkeit  derselben  um 
ein  Erhebliches  uachlasseu  werden. 
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Im  be regten  Lande  finden  sich  MineruLsehätzc,  als  silber- 
haltiges Blei,  Kupfer  und  Eisen;  entere*  kommt  an  mehreren 
Stellen  längs  dt»  Flusses  Bsyb  und  an  anderen  Orten  ror. 
So  hörte  ich  auch  mehrere  Eingeborne  die  Existenz  von 
Queekni  Iberfunden  aut’  der  Felsenerhebuug  Fischta  auf  das 
Bestimmteste  behaupten.  Bemerkenswerth  ist  der  Reich- 
thura  dieses  Landstriches  an  Naphtha,  Erdpech  und  Berg- 
wachs. Die  erstem  beiden  für  die  Industrie  unschätzbaren 
Substanzen  finden  sich  in  reichlicher  Menge  in  den  höheren 
Thcilcn  des  Laufe*  der  Puchiseh  und  um  Mittelläufe  des 
Fscheeha-Flusses,  zwischen  den  Stanizen  Apseheronsk,  Nef- 
tianaja,  Chadyshinek,  uud  weiter  bei  der  Befestigung  Goitch. 
Bergwacha  findet  sich  am  oberen  Laufe  des  Flusses  Psse- 
kups  und  an  dem  Abi n- Flusse.  Diese  Fundorte,  vorzüglich 
die  des  enteren  Mineral»,  sind  so  reich,  dass  ihre  Bedeu- 
tung wegen  der  Nähe  des  Meeres  und  der  dahin  wohl- 
feil zu  bewerkstelligenden  Verführung  nicht  unterschätzt 
werden  darf.  Eine  genaue  Untersuchung  dieser  Vorkomm- 
nisse wäre  sehr  wünschenswert h ').  Am  Nord-  wie  um  Büd- 
Abhangc  der  Kaukasischen  Hauptkette  kommen  viele  Mine- 


*)  Eine  solche  ist  za  Anfang  de«  Jahre«  1866  im  Auftrag  der 
Regierung  vom  Kapitän  der  Berg- Ingenieure,  Herrn  Friedrich  v.  Ko&ch- 
k all , aujigcltihrt  worden  und  wir  hoffen  seine  interessanten  geologi- 
schen Forschungen  in  dieser  für  Süd- Russische  Industrie  und  Handel 
wichtigen  Gegend,  über  die  uns  einige  Notizen  durch  lehrreiche  münd- 
liche Mittbfilungcn  zu  Thril  wurden,  bald  in  einer  wimM'tisrhaftlichrn 
Zeitschrift  Russland»  an  lesen. 

Wir  können  nicht  umhin,  hier  anzufiihren.  dass  in  Folge  der  im 
Torigen  Jahre  von  den  Obersten  Stcbnitzky  und  Oblomiewsky  uu*gi- führ- 
ten Rekognoscirung  des  westlichen  Kaukasus  im  Frühling  diese«  Jahre» 
eine  grosse  Anzahl  Topographen  unter  Leitung  des  Kapitäns  Ssaweijew 
dahin  abgegangen  ist,  welcher  erfahrene  Offizier  als  Tormaligcr  Chef 


ralquellen  vor,  besonders  bemerken»  werth  ist  eine  nulle  bei 
der  Staniza  Zarskaja  gelegene,  und  die  heissen  Quellen  bei 
der  Staniza  Kliutschewaja  am  Flusse  Pssckups. 


Hohen,  die  im  Jahre  1864  karsmrlrUrh  bestimmt  w«rdrn  ’). 

Auf  dem  Wege  von  Adler  über  den  Pass  Pssegasrhko  xuin  Kleinen 
La ba- Flusse. 


■».  Höhe  Uber  dem 
Schwarzen  Meer« 
in  Kns*.  Fua*. 

1.  Ara  Wege  längt  des  Flusses  Mdsymta  rora  Vorgebirge  Adler  aus, 
dort,  wo  das  Mdsvrata-Thal  eingeengt  ist,  7 Werat  rora  Vorgebirge  81 


8.  Beim  Aufsteigern  zum  Berge  Acbx«  (auf  dem  Wege  am  rechten 

ITfor  der  Mdsymtn) 1 589 

5.  Nach  dem  Hiuabstrigen  vom  Berge  Achen,  am  Ufer  dea  Fluasea 
Mdsymta,  vor  dem  dritten  Aufsteigen  zum  Flusa«  Tachishipasi  hin  539 

4.  Vereinigung  des  Flusses  Tochishipasi  mit  der  Mdsymta  626 

6.  Ebene  Kba  oba  (oder  Uuba  abda),  unter  dem  grossen  Nuss- 
baun] in  ihrer  Mitt« 1494 

6.  Mündung  dcB  Baches  Daiko  in  die  Mfintmla  (am  linken  Ufer 

des  Daiko-Bachea,  bei  der  kleinen  Brücke)  ....  2224 

7.  Anfang  des  Fichtenwaldes  beim  Aufsteigeu zum Paa«e  Psaegasehko  4243 

8.  Grenze  des  Fichtenwaldes 5688 

9.  Höchster  Punkt  auf  dem  Ps«ega»i.'hko*Pas«e  ....  6191 

10.  Beim  ersten  Posten  (dem  tod  Pssisipssi)  jrnseit  des  Passes 

(Quelle  de«  Boches  Pssisipssi,  eiues  der  Zuflüsse  der  Kleinen 
Ubs) 5223 

11.  Beim  zweiten  Posten  (Atsehisko-Port  genannt),  wo  die  Brücke 

am  Flusse  Utnpyr  4393 

12.  Ebene,  umgeben  von  Fichten-  und  Birkenwald,  8 Werst  vom 

vorigen  Punkte 4628 

13.  Ebene  Kalaüss,  vor  dem  Aufsteigen  zu  den  mit  schönen 

Weideplätzen  bedeckten  Bergen 2134 


der  jetzt  vollendeten  Aufnahme  de«  Dughentan  ein  bedeutendes  Ver- 
dienst um  unsere  Landeskunde  besuNpnirheu  darf.  Nach  dem  Voran- 
schlag erwartet  man  die  Vollendung  dieser  Arbeiten  «chon  zum  Herbste 
diese«  Jahres.  8 — y — s. 

')  Zu  den  Messungcu  diente  ein  Fortio'scbe«  Barometer.  Die  korre- 
spondirendeu  Beobachtungen  wurden  dem  Meteorologischen  Ohw-rvato- 
riuui  des  Hafens  von  Poti  entlehnt.  Die  Berechnung  wurde  nach  den 
Tafeln  tod  Dippc  gemacht,  'die  wir  in  den  Astronomischen  Nachrichten 
von  1856,  Nr.  10561,  linden. 


Die  Englische  Aufnahme  der  Insel  Kreta. 

(Mit  Karte,  s.  Tafel  13.) 


Wie  die  Englischen  maritimen  Aufnahmen  durch  ihre 
weite  Verbreitung  über  den  Erdball,  durch  die  großartigen 
Mittel  und  Kräfte,  mit  denen  sic  Jahr  aus  Jahr  ein  fort- 
gesetzt werden,  und  durch  die  entsprechende  staunenswerthe 
Produktion  von  Küstenkarten  unter  den  geographischen 
Arbeiten  der  Gegenwart  überhaupt  einen  hervorragenden 
Bang  einnehmen,  so  sind  unter  ihnen  wiederum  die  Ver- 
messungen im  Mittelmeer  von  ganz  besonderem  Interesse, 
sie  bestätigen  aufs  Neue  die  Erfahrung,  dass  der  Werth 
einer  vorzüglichen  Arbeit  nur  zum  Theil  in  ihren  Resul- 
taten und  mehr  noch  in  der  Anregung  zu  ähnlichen  Arbei- 
ten besteht.  Das  Beispiel  des  jüngst  verstorbenen  Admiral» 


W.  H.  Smvth  wirkt  sichtlich  in  seinen  Nachfolgern  fort ; wie 
jener  grosse  Hydrograph  de»  Mittelländischen  Meeres  sind 
auch  die  nach  ihm  dort  thätig  gewesenen  Seeoffiziere  Eng- 
lands weit  über  die  handwerksmiiasige  Küstenaufnahme 
hinausgegangen,  auch  sie  haben  sich  angelegen  sein  lassen, 
zur  Lösung  der  zahlreichen  Fragen,  welche  die  Natur  und 
die  Geschichte  dieses  mannigfach  gestalteten  und  in  jeder 
Beziehung  so  ausser»!  interessanten  Beckens  der  Gegenwart 
stellen,  eifrig  beizutragen  und  zu  diesem  Zweck  die  der 
Küste  zunächst  gelegenen  Lundesthcile  in  den  Bereich  ihrer 
Untersuchungen  zu  ziehen.  Wir  erinnern  nur  an  die  Aus- 
grabungen in  Bengaei,  an  die  Höhenmessungcn  und  Poeitions- 
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Bestimmungen  in  Syrien  und  Palästina,  die  sieh  an  die 
dortige  Vermessung  der  Küsten  anschloMen,  an  die  zahl- 
reichen, so  mühsamen  und  kostspieligen  Sondirungen  im 
tiefen  Meere. 

So  ist  auch  Captain  T.  Spratt'#  Aufnahme  der  Insel 
Kreta  keine  einfache  Feststellung  der  Küsten  geblieben, 
wie  verdienstlich  eine  solche  auch  schon  ist,  sondern  sie 
wurde  durch  mehrjährige  Rckognoscirungeu  und  Triangula- 
tionen im  Inneren  zu  einer  vollständigen  Mappirung  der 
Insei  erweitert,  ja  Spratt  und  seine  trefflichen  Mitarbeiter, 
Mansell,  Wilkinson,  Stokes,  Brooker,  haben  dabei  mannig- 
fache Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Archäologie,  Ge- 
schichte, Statistik  und  Naturgeschichte  angestellt,  die  jüngst 
in  Spratt'»  zweibändigem  Werke  „Travels  and  Researches 
in  Crete"  publicirt  worden  sind. 

Das  wichtigste  Ergebnis  dieser  Aufnahme  ist  die  grosse 
Admiralitäts-Karte  „Candia  or  Crete  (Kirit-Adassi  Turkish), 
surveyed  by  Cupt.  T.  Spratt  etc.  1852”,  deren  östliches 
Blatt  1858,  deren  westliches  1862  publicirt  wurde  und  die 
mit  ihrer  im  Detail  ausgeführten  Situation*-  und  Terrain- 
Zeichnung  ein  vollständig  abgeschlossenes  Bild  der  Insel  giebt. 

Wir  geben  auf  Tafel  13  eine  Reduktion  dieser  Karte 
in  vierfach  verkleinertem  Maussstabe,  haben  aber  zur  Ver- 
einfachung und  besseren  Hervorhebung  des  Terrain-Bildes 
statt  der  Bergschraflirungen  Höhenschichten  cingezeich.net. 
Die  Bergachraffirungen  der  Original  - Karte  sind  nämlich  im 
Stich  nicht  überall  den  Höhenverhältnisscu  entsprechend 
ausgefallen.  Die  Ketten  im  östlichsten  Theil  der  Insel  z.  B., 
deren  Kulminations-Punkte  nur  23Ö0  bis  2600  Fuss  hoch 
sind,  oder  die  Küstenkette  im  Süden  mit  dem  3750  Fuss 
hohen  M*  Kophino  erscheinen  eben  so  hoch  als  das  7000  F. 
hohe  Lasithi-Gcbirge,  der  halbkreisförmig  gekrümmte  Kamm 
dieses  Gebirges  zieht  sich  anscheinend  in  gleichmüssiger 
Höhe  fort,  während  er  nach  den  eingeschriebenen  Höhen- 
zahlen sich  von  7100  F.  im  Westen  auf  3050  F.  im  Osten 
herabsenkt,  die  westlichste  Kette,  die  nur  an  Einem  Punkte 
4100  F.  erreicht,  tritt  mehr  hervor  als  der  grosse  Gebirgs- 
Btock  der  Weissen  Berge  und  überhaupt  verliert  sich  dos 
Auge  in  dem  Gewirr©  der  zu  dunkel  gehaltenen  niedrigen 
Züge,  ohne  dass  die  bedeutenden  Massenerhebungen  und 
ihrd  Abgrenzungen  zur  Geltung  kommen.  Mit  Hülfe  der 
auf  der  Karte  eingetragenen  Höhcnzahlen,  die  »ümratlich  auch 
auf  unsere  Karte  übergegangen  sind,  und  mit  Benutzung 
einiger  anderen  Höhenmessungen , die  F.  W.  Sieber  1817 
auf  barometrischem  Wege  angestellt  hat  *),  lieaaen  sich 
Höhenkurven  ziehen , die  zwar  im  Detail  keine  unbedingte 
Zuverlässigkeit  beanspruchen  können,  aber  im  Ganzen  doch 

*)  „Reise  nach  der  Insel  Kreta  im  Griechischen  Archipcl&gus", 
Leipcig  1823. 


ein  richtiges  und  anschauliches  Bild  der  Bodengestaltung 
geben  dürften. 

Die  genaue  Küstenaufnahme  forderte  zugleich  zu  einer 
Ausmessung  des  Flächeninhaltes  der  Insel  auf,  die  mit 
dem  Amsler'schen  Planimeter  von  uns  ausgeführt  folgende 
Resultate  ergab: 

Hauptinscl  Kreta  ...  155  D.  QMeilen, 

umliegende  kleine  Inseln  1.32  „ „ 

zusammen  156,32  D.  QMeilen. 

Das  Areal  stellt  sich  daher  etwa  3 QMln.  grösser  heraus 
als  nach  der  Engelhardt’seheu  Berechnung,  die  nach  Lapie’s 
Karte  der  Türkei  vom  Jahre  1822  angestellt  wurde  und 
für  die  Hauptinsel  mit  Einschluss  der  kleineren  Inseln 


153,1  QMeilen 
fanden  wir: 

ergab. 

Für 

die  einzelnen 

kleinen  Inseln 

Pondiko-niai 

0,03  QMln., 

Elasa  . . 

. 0,os  QMln., 

Grabusa  . . . 

0,04 

„ 

Kupho-nisi  . 

. 0,13  „ 

Agria  Grabusa 

0,04 

n 

Guidara-uisi 

. 0,13  „ 

Theodore  . . 

0,03 

n 

Gaudo  . . 

• 0,5»  „ 

Dia  .... 

0,34 

tf 

Gaudo  Pulo 

. 0,0«  „ 

Yanisades  . . 

0,14 

»» 

Elaphonisi  . 

. 0,04 

Sehr  dankenswert!»  sind  auch  Spratt's  Bemühungen  zur 
Ermittelung  der  Bewohnerzahl  von  Kreta,  da  hier  wie  in 
den  meisten  Türkischen  Gebieten  offizielle  Erhebungen 
dieser  Art , fehlen  oder  doch  sehr  mangelhaft  sind.  Spratt 
sagt  darüber:  „Nach  den  beeten  und  verlässliclisten  Nach- 
richten, die  ich  meist  au  Ort  und  Stelle  und  durch  eigene 
Beobachtung  während  der  Aufnahme  erhielt,  schätze  ich 
die  Bevölkerung  der  Insel  auf  210.000  Seelen,  wovon 
% Muhammedaner.  Diese  Schätzung  beruht  darauf,  dass 
es  im  Ganzen  nur  800  Dörfer  mit  mehr  als  5 Familien 
giebt;  in  diesen  Dörfern  beträgt  die  durehschnitt liehe  Zahl 
der  Familien  nach  den  Angaben  zuverlässiger  lokaler  Autori- 
täten, die  ich  in  einem  grossen  Theil  der  Insel  durch  ei- 
gene Beobachtung  bestätigen  konnte,  etwa  40,  welche  Zahl 
eher  zu  hoch  als  zu  uiedrig  ist,  und  rechnet  man  jede  Fa- 
milie zu  5 Personen , so  erhalt  man  für  die  ländliche  Be- 
völkerung die  Summe  von  160.000  Seelen.  Die  übrigen 
50.000  kommen  heraus,  wenn  man  die  Bcwohnerzah!  der 
Städte  Candia,  Khania  und  Retimo  zu  35.000,  die  in  Klö- 
stern, Weilern  und  einzelnen  Landhäusern  zerstreut  Woh- 
nenden zu  15.000  ansetzt. 

„In  einem  kürzlich  zu  Athen  von  einem  Griechischen 
Schriftsteller  publicirten  Werke  wird  die  Bevölkerung  auf 
mehr  als  300.000  Seelen  geschätzt.  Dabei  wird  die  Zahl 
der  Dörfer  zu  1046  und  die  durchschnittliche  Zahl  der 
Familien  in  jedem  derselben  zu  50  angenommen.  Aber 
diese  genaue  Zahl  der  Dörfer  ist  offenbar  nicht  neuen  Quel- 
len, sondern  einem  Werke  entnommen,  das  über  Ij  Jahr- 
hunderte alt  ist.  Eine  namentliche  Liste  oller  dieser  Dörfer 
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wird  ebenfalls  gegeben,  um  der  Abschätzung  und  Beroch-  ; 
nung  den  Anschein  der  Autorität  zu  geben,  aber  ich  kann 
nach  wirklicher  Beobachtung  versichern,  dass  viele  dieser 
Dörfer  nicht  mehr  existiren  und  andere  zu  einzelnen  Land- 
häusern oder  Weilern  mit  nur  1 bis  2 Familien  herab-  i 
gesunken  sind.  Dennoch  sind  sie  mit  der  Durchschnitts- 
zahl von  50  Familien  in  Rechnung  gestellt! 

„Pashley  schätzte  die  Bevölkerung  im  Jahre  1834  auf  { 
ungefähr  130.000  und  er  hatte  sehr  gute  Gelegenheit  und 


Mittel,  die  nöthige  Information  sich  zu  verschaffen,  da  zu 
seiner  Zeit  kein  Grund  vorhanden  war,  die  wirkliche  Zahl 
der  Religion sangehorigon  oder  Gcmeindegliedcr  zu  über- 
treiben oder  herabzusetzen.  Der  Zuwachs  in  einem  Viertel- 
jahrhundert ist  daher  nach  unserem  Resultat  etwa  */j  ge- 
wesen, während  er  nach  der  Griechischen  Autorität  Vs  oder 
% betragen  hätte,  was  offenbar  übertrieben  ist,  abgesehen 
von  den  schon  angedeuteten  Quellen  des  Irrthums.” 


S.  W.  Baker’s  Entdeckungen  im  Quellgebiete  des  Nil. 


Seit  den  ersten  telegraphischen  Nachrichten  über  Samuel 
White  Baker’s  glückliche  Rückkehr  von  den  Nilquell-Sce’n 


nach  Chartum  (s.  „Geogr.  Mitth.”  1865,  Heft  VII,  8.  271) 
ist  in  Englischen  und  daraus  mehrfach  auch  in  Deutschen 
Blättern  ein  Brief  Baker’s  veröffentlicht  worden,  der  wenig- 
stens über  den  Verlauf  seiner  Reise  Aufschluss  giebt,  also 
darlegt,  was  er  eigentlich  gesehen  und  entdeckt  hat,  wenn 
auch  manche  Zweifel  in  Bezug  auf  den  von  ihm  besuchten 
Luta  Kfige-See  und  sein  Verhältnis®  zum  Nil  übrig  bleiben, 
Zweifel,  die  hoffentlich  durch  die  ausführlicheren  Berichte  | 
Einschränkungen  erleiden  werden.  Vor  einiger  Zeit  erhielten 
wir  nun  eine  vorläufige  Kartenskizze,  wie  sie  Baker  in 
PtteraiDD'i  Gwgr.  Mittbeilnngen.  1865,  lieft  X. 


Alexandria  bei  Mr.  Rowlatt,  Direktor  der  Ägyptischen  Bank, 
in  einen  Atlas  eingezeichnet  hat.  Diese  Skizze  geben  wir 
in  dem  obigen  Kärtchen  wieder,  mit  der  Modifikation,  dass 
der  Victoria  Xyanza,  sein  Ausfluss,  der  Tauganyika  und 
Rusizi  nach  Spcke’s  Karte  spezieller  niedergelcgt  wurden 
als  auf  der  Originalskizze,  wo  nur  ganz  rohe  Contouren 
angegeben  sind  und,  was  von  Bedeutung  ist,  wo  durch  ge- 
strichelte Linien,  aber  in  sehr  unklarer  Weise,  die  Möglich- 
keit eines  Zusammenhanges  zwischen  Tonganyika  und  Luta 
Nzige  angedeutet  ist.  Baker  scheint  über  das  Südende  des 
Luta  Nzige  keine  genügende  Information  erhalten  zu  haben 
und  so  s-chliesst  er  zwar  auf  seiner  Skizze  den  See  in  der 
Breite  von  1^ ° S.,  also  da,  wo  nach  Si>cke’s  Karte  dos  hohe 
M’fumbira - Gebirge  und  der  Rusizi-See  liegen,  lässt  aber 
trotzdem  dos  Nordende  des  Tunganyika  offen  und  führt 
seine  Ost-  und  Westufer  in  gestrichelten  Linien  nördlich 
weiter  bis  zum  Luta  Nzige. 

Diese  Kartenskizze  giebt  uns  Veranlassung,  hier  auch 
den  erwähnten  Brief  Baker’s  in  der  Übersetzung  mitzu- 
theilen  ’). 

„Nach  achtzchntägigem  Marsch  erreichte  ich  den  lange 
ersehnten  See,  ungefähr  100  Engl.  Meilen  westlich  von 
M’ruli,  bei  Vacovia  in  1°  14'  N.  Breite.  In  achtungs- 
voller Erinnerung  an  unseren  schmerzlich  betrauerten  Prin- 
zen nannte  ich  ihn  (die  Erlaubnis®  Ihrer  Majestät  voraus- 
gesetzt) den  „Albert  Nyanxa”  als  zweite  grosse  Quelle  des 
Nil  — die  zweite  nach  der  Victoria-Quelle  nicht  noch  ihrer 
Wichtigkeit,  sondern  nur  in  der  Folge  der  Entdeckung.  Der 
Victoria-  und  der  Albert-See  sind  unzweifelhaft  die  Eltern 
des  Flusses. 

„Die  Hauptstadt  von  Unyoro  (M’ruli)  liegt  an  der 
Vereinigung  des  Nil  mit  dem  Kafur,  3202  Engl.  Fuas  über 
dem  Meer.  Um  einen  unpassirbaren , von  Nord  nach  Süd 
sich  ttusdohuenden  Sumpf  zu  vermeiden,  folgte  ich  dem 


*)  X«ch  den»  „Atbtnftcum",  15.  Juli  1865,  p.  8S. 

49 


Digitized  by  Google 


386 


S.  W.  Bakers  Entdeckungen  im  Quellgebiete  des  Nil. 


Kafur  bis  1*  12'  X.  Br.,  umging  den  Sumpf  und  hielt 
dann  eine  direkt  westliche  Richtung  bis  zum  See  ein.  Auf 
diesem  ganzen  Wog  ist  dos  Land  bewaldet,  ab  und  zu  mit 
Lichtungen,  dünn  bevölkert  und  ohne  wilde  Thiere.  Mein 
Weg  führte  iibor  höhere»  Terrain  nördlich  von  einem  sum- 
pfigen, nach  West  verlaufenden  Thale;  der  höchste  Punkt 
war  3686  Kuss.  Die  Felsen  bestanden  olle  au»  Gneis, 
Grunit  und  Massen  von  Eisenstein,  die  dem  Anschein  nach 
mit  abgerundeten  Quurzkiescln  zu  einem  Konglomerat  ver- 
buuden  waren. 

„Der  Albert -See  ist  ein  weites  Becken  und  liegt  in 
einer  steilrondigen  Vertiefung;  die  Felsenufer,  von  denen 
ich  durch  einen  schwierigen  Pass  herabstieg , erhellen  sich 
1470  F.  über  seinen  Spiegel.  Dieser  letztere  befindet  sich 
2070  F.  filier  dem  Meere,  liegt  also  1 132  F.  niedriger  als  der 
Nil  bei  M'ruli;  die  Gewässer  des  Lande«  fiieesen  daher  von 
Ost  nach  West.  Von  dem  Hochufer  über  dein  See  sieht  man 
gegen  Süd  und  Süd  west  kein  Luml,  aber  gegen  Nordwest 
und  West  erhebt  sich  eine  grosse  Bergkette  bis  7000  F. 
über  den  Seespiegel  und  bildet  dessen  westliche  Küste, 
indem  sie  südwestlich  parallel  dem  See  verläuft.  Sowohl 
König  Kumrasi  als  die  Eingebomen  versicherten  mich,  man 
wisse,  dass  sich  der  See  bis  nach  Rumanikn's  Land,  west- 
lich von  Koragwe,  erstrecke,  aber  von  diesem  Punkt  an, 
etwa  unter  1*  30 9 8.  Br.,  wendet  er  sich  plötzlich  gegen 
Westen;  wie  weit  er  sich  in  dieser  letzteren  Richtung  fort- 
setzt , ist  unbekannt.  Unter  1°  14'  N.  Br.,  wo.  ich  au  den 
Scc  kam,  ist  er  ungefähr  60  Engl.  Meilen  breit,  aber  die 
Breite  nimmt  gegen  Süden  zu.  Da«  Wasser  ist  tief,  süss 
und  durchsichtig;  die  Ufer  sind  meist  frei  von  Rohr  und 
bilden  einen  sandigen  Strand. 

„Mit  einem  Kahn,  der  aus  einem  hohlen  Baume  gefer- 
tigt war,  fuhr  ich  von  Vaeoviu  aus  13  Tage  auf  dem  See 
bis  nach  Mogungo  an  der  Vereinigung  des  Nil  mit  dem 
See  (2®  16'  X.  Br.).  Die  Reise  dauerte  so  lange,  weil  wir 
uns  an  der  Küste  halten  mussten  und  wegen  der  heftigen 
Wogen,  die  sich  bei  Westwind  gewöhnlich  jeden  Tag  um 
1 Uhr  Nachmittags  erhoben. 

„Bei  der  Mündung  de»  Nil  hatte  »ich  der  See  auf  eine 
Breite  von  etwa  2«»  Engl.  Meilen  verengert,  die  Ufer  waren 
nicht  mehr  rein , sondern  grosse  Massen  in  tiefem  Wasser 
wachsenden  Rohres  verhinderten  den  Kahn  am  Landen.  An 
die  Stelle  der  Beige  am  östlichen  Ufer  waren  Hügel  von 
etwa  500  F.  Höhe  getreten , welche  nicht  wie  die  südli- 
cheren Berge  plötzlich  vom  See  Aufstiegen,  sondern  5 bis 
6 Engl.  Meilen  davon  entfernt  waren , so  das«  der  Boden 
wellenförmig  zum  See  sielt  neigt.  Die  Mündung  des  Nil 
ist  ein  breiter  Kanal  tiefen,  aber  ruhigen  Wassers,  zu  beiden 
Seiten  von  grossen  Rohrfeldern  eingefasst.  Von  diesem 
Punkt  entrecht  sich  der  See  etwa  40  Engl.  Meilen  weit 


gegen  Nordwest  und  biegt  dann  gegen  West  um , indem 
er  allmählich  an  Breite  abnimmt;  seine  Ausdehnung  ist 
unbekannt. 

„Etwa  20  Engl.  Meilen  nördlich  von  der  Mündung  de« 
Nil  bei  Magungo  tritt  der  Fluss  aus  dem  grossen  Resemir 
ans  und  setzt  seinen  Lauf  nach  Gondokoro  fort. 

„Ich  fuhr  den  Nil  von  der  Mündung  aus  in  einem  Kuba 
hinauf,  denn  die  Eingebornen  wollten  wegen  der  feindlichen 
Volksstümmo  an  den  Ufern  dt*  8ee's  nicht  weiter  gegen 
Norden  Vordringen.  Ungefähr  10  Engl.  Meilen  aufwärts 
von  der  Mündung  verengte  sich  du«  Nilbett  bis  auf 
250  Yards  (750  F.)  Breite,  die  Strömung  war  wenig  be- 
merkbar, das  Wasser  sehr  tief  und  wie  gewöhnlich  mit 
hohem  Rohr  cingcfu««t,  da»  Land  zu  beiden  Seiten  wellig 
und  bewaldet.  Die  Richtung  von  der  Mündung  flussaufwärts 
ist  eine  östliche.  Ungefähr  20  Engl.  Meilen  von  Magunp--» 
kam  meine  Reise  zu  einem  plötzlichen  Ende,  ein  riesiger 
Wasserfall  von  etwa  120  F.  senkrechter  Höhe  schnitt  alle» 
weitere  Vordringen  ab.  Oberhalb  des  Falle«  wird  der  Fluss 
plötzlich  zwischen  Felsenhügel  eingezwängt  und  »türmt  durch 
eine  Schlucht,  worin  der  vorher  grosse,  vielleicht  200  Yards 
(600  F.)  breite  Strom  zu  einem  Kanal  von  nicht  mehr  als 
50  Yard*  Breite  zusammengedrängt  wird.  Durch  diese 
Schlucht  braust  er  mit  stnunenswerther  Schnelligkeit  dahin 
und  stürzt  dann  in  Einem  Sprung  in  ein  tiefes  Becken 
hinab. 

„Von  diesem  Punkt  ging  ich  am  Land  parallel  mit  dem 
Fluss  durch  Tschopi  und  erreichte  endlich  Karuma,  »eit 
mehreren  Monaten  vollständig  von  Fieber  geschwächt,  denn 
mein  Chinin  war  längst  erschöpft. 

„Der  Albert  Nyanza  bildet  ein  ungeheures  Becken  weit 
unter  dem  Niveau  des  angrenzenden  Landes  und  nimmt 
den  sämratlichen  Abfluss  ausgedehnter  Bergketten  au  der 
Westseite  so  wie  der  Landschaften  Utumbi,  Uganda  und 
Unyoro  an  der  Ostseite  auf.  Endlich  nimmt  er  den  53 
selbst  auf,  fügt  ihm  seiue  gewimmelten  Gewässer  bei  und 
bildet  die  zweite  Quelle  dieses  mächtigen  Flusses.  Die 
Reise  den  See  hinab  ist  ausserordentlich  schön,  die  Berge 
steigen  oft  steil  vom  Wasser  auf,  während  zahlreiche  Kata- 
rakten von  den  gefurchten  Wänden  hembniu sehen.  Dir 
Felsenwände  an  der  Ostküste  bestehen  au»  Granit , häufig 
gemischt  mit  grossen  Quarzmasscu. 

„An  den  östlichen  Ufern  des  Hee’s  wird  viel  Salz  Wi 
dem  Boden  gewonnen  und  bildet  den  Handelsartikel  der 
elenden  Dörfer,  welche  in  grossen  Zwischenräumen  am 
Unyoro-Ufer  liegen.  Die  Eingebornen  sind  äusserst  ungast- 
lich, iu  vielen  Fällen  weigern  sie  sich,  I/ebensmittel  zu 
verkaufen.  Mallegga  an  der  Westküste  de*  See’»  ist  ein 
grosse«  und  mächtiges  Land , von  einem  König  Namen» 
Kajoro  beherrscht,  dessen  Boote  gross  genug  sind,  um  über 
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den  See  zu  fahren.  Die  Mallegga  unterhalten  einen  be- 
trächtlichen Handelsverkehr  mit  Kararasi,  sie  bringen  Elfen- 
bein und  schön  zubereitete  Häute  und  Mäntel  zum  Aus- 
tausch für  Salz,  Armbänder  von  gewundenem  Messingdraht, 
Kauris  (Muscheln)  und  Perlen,  welche  Artikel  alle  mit  Aus- 
nahme des  Salze«  von  Zanzibar  über  Karagwo  eingeführt 
werden;  eine  Verbindung  mit  der  Afrikanischen  Westküste 
besteht  nicht. 

„Die  wirkliche  Länge  des  Albert  Nyanza  von  Süd  nach 
Kord  beträgt  etwa  260  nautische  Meilen  (60  = 1*),  un- 
gerechnet die  unbekannte  Fortsetzung  gegen  Westen  zwischen 
1*  und  2°  S.  Br.  und  die  ähnliche  Fortsetzung  im  Norden 
unter  3°  N.  Br.” 

Da  Baker  schon  Ende  September  von  Alexandria  nach 
England  abgereist  ist,  so  dürfen  wir  schon  binnen  Kurzem 
auf  ausführlichere  Nachrichten  hoffen.  Es  wird  bei  diesen 
hauptsächlich  darauf  ankommou,  ob  sie  irgend  welche  ver- 
lässliche Nachweise  über  den  Ausfluss  des  Luta  Neige 
(Albert  Nyanza)  und  »eine  von  Speke  aufgestcllte  Identität 
rfrit  dem  Fluss  von  Gondokoro  enthalten.  Bei  ollem  Ver- 
dienst der  Baker’schen  Forschungen  erscheint  es  doch  als 
rin  Übelstand,  dass  er  jenen  Ausfluss  uicht  selbst  erreichen 


| 


konnte  und  das»  der  vorstehende  Bericht  bei  dem  Mangel 
an  näheren  Informationen  über  denselben  allen  möglichen 
Hypothesen  Baum  giobt.  So  sind  Dr.  Beke  und  W.  D.  Coo- 
ley,  die  unermüdlich  ihre  Stimmen  erschallen  lassen,  so  oft 
die  Bede  auf  die  Nilquollen  - Frage  kommt,  sofort  („Athe- 
naeum”,  22.  Juli  1865)  mit  zwei  Hypothosen  vorgetreten, 
indem  der  Entere  den  fraglichen  Ausfluss  für  den  Djur 
oder  einen  audcrei)  Quellfluss  des  Bahr-el-Ghazal  hält  und 
den  Asua  zum  oberen  Lauf  des  Flusse«  von  Gondokoro 
macht,  der  Letztere  aber  deu  Luta  Nzige  mit  dem  Tanga- 
nyika  und  dem  südlichen  Nyassa  zu  einem  einzigen  See 
verschmilzt,  dessen  Ausfluss  der  Schiro,  der  nördliche  Zufluss 
des  Zambesi,  bildet,  so  dass  er  den  Luta  Nzige  gar  uicht 
zum  Nil-System  zieht  Mau  könnte  auch  annehmen,  dass 
der  Ausfluss  sich  nach  der  Westküste  von  Afrika  wendet, 
und  so  finden  die  Hypothesen  kein  Ende,  sobald  man  von 
8peke*s  Ansicht  abgeht 

So  viel  scheint  sicher,  dass  noch  manche  erfolgreiche 
Heise  nöthig  sein  wird,  um  die  weit  ausgedehnte  Region 
der  grossen  äquatorialen  Sce'n  Afrika*»  und  ihre  mannig- 
faltigen geographischen  Verhältnisse  vollständig  befriedigend 
zu  erforschen. 


Geographische  Notizen. 


Die  Nordpol-Frage 
und  di«  Wiener  Geographische  Gesellschaft. 

Am  23.  Januar  1865  wurde  da»  Projekt  der  Erforschung 
der  arktischen  Central-Region  in  der  Königl.  ücogr.  Gesell- 
schaft von  London  zuerst  aufgenommeu  und  von  den 
14  Sitzungen  dieser  Gesellschaft  im  Jahre  1864/65  wurden 
4 ausschliesslich  diesem  Gegenstände  gewidmet : 

23.  Januar  1865, 

27.  Februar  „ 

27.  März  „ 

10.  April  „ 

Die  British  Association  for  the  advancenient  of  Science 
beschäftigte  sieh  mit  derselben  Frage  um  11.  September. 

Von  wissenschaftlichen  Körperschaften  in  Deutschland 
nahm  sieh  zuerst  das  Freie  Deutsche  Hochstift  für  Wissen- 
schaften, Künste  und  allgemeine  Bildung  in  Frankfurt  a.  M. 
der  Sache  au,  indem  es  hauptsächlich  zu  diesem  Zweck  eine 
allgemeine  Versammlung  Deutscher  Geographen  und  Hydro- 
graphen für  den  23.  Juli  1865  zusammenberief. 

Unter  den  s«*eh»  Geographische n Gesellschaften  Deutsch- 
lands ist  die  K.  K.  Österreichische  in  Wien  zuerst  in  der 
Angelegenheit  thatkräftig  vorgegangen  in  ihrer  Sitzung  ara 
24.  Oktober.  Wir  entnehmen  der  „Neuen  Freien  Preme" 
rom  26.  Oktober  den  folgenden  Bericht: 

„Die  am  21.  d.  abgehaltenc  Sitzung  der  Geographischen 
Gesellschaft,  die  erste  dieses  J uh  res  nach  den  Soramerferien, 
nahm  ein  hervorragendes  Interesse  in  Anspruch,  indem  das  | 
Projekt  der  Deutschen  Nordfahrt  zur  Sprache  kam.  Pro- 


fessor Dr.  v.  Hochstetter  erstattete  mündlich  Bericht  Uber 
die  Beschlüsse,  welche  auf  der  ersten  Versammlung  Deut- 
scher Geographen  und  Hydrographen  zu*  Frankfurt  u.  M. 
ara  23.  Juli  d.  J.  gefasst  worden  waren,  um  für  dos  Jahr  1866 
eine  Nordpol  - Expedition  zur  Ausführung  zu  bringen.  Er 
entwickelte  deu  lVtormannWhen  Plan  zur  Erforschung  der 
arktischen  Central-Region  von  Spitzbergen  au»  im  Gegensatz 
zu  dem  Englischen  Plan  des  Kapitäns  Osborn,  welcher 
deu  Smith -Sund  zum  Ausgangspunkt  nehmen  will,  und 
knüpfte  daran  den  Antrag,  dass  die  Geographische  Gesell- 
schaft sich  an  die  Kaiser).  Regierung  wende  mit  der  Bitte, 
dem  Projekte  einer  Nordpol-Expedition  via  Spitzbergen  ihre 
Unterstützung  ungedeiheu  zu  lassen. 

„Der  Antrag  lautete  wörtlich: 

„„Der  Plan  einer  Nordfahrt  zur  Erforschung  der  ark- 
tischen Central  - Region  unseres  Planeten,  wie  er  von 
Dr.  A.  Petermann  zu  Frankfurt  a.  M.  bei  der  ersten  Zu- 
sammenkunft Deutscher  Vertreter  und  Freunde  der  Erd- 
kunde am  23.  Juli  d.  J.  entwickelt  wurde,  hat  in  allen 
Kreisen  deu  lebhaftesten  Anklutig  gefunden.  Mit  warmer 
Begeisterung  haben  Männer  der  Wissenschaft  und  die  er- 
fahrensten Seeleute,  die  anerkanntesten  seemännischen  Auto- 
ritäten den  Gedanken  erfasst;  wir  erwähnen  von  Österrei- 
chischer Seite  nur  den  hochverdienten  Führer  der  Novara- 
Expedition,  Freiherrn  v.  Wiilleratorf,  von  Promwischer  Seite 
den  energischen  Kapitän  Werner,  Befehlshaber  der  Gcfion, 
welcher  schon  in  diesem  Jahre  eine  Rekognoscirungsfahrt 
nach  dem  Spitzbergen' 'schon  Meere  veranlasst  hatte,  die 
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durch  Umstände,  welche  ausser  aller  Berechnung  lagen, 
leider  vereitelt  wurde.  Auch  die  K.  K.  Geogr.  Gesellschaft 
hat  in  voller  Würdigung  der  wichtigen  geographischen 
Probleme,  welche  eine  Erforschungsreise  in  die  Nordpolar- 
Regionen  zu  lösen  berufen  sein  wird,  bereits  bei  der  Ver- 
sammlung zu  Frankfurt  a.  M.  in  einem  Schreiben  ihres 
Präsidenten  die  volle  Zustimmung  zu  jenem  Plane  aus- 
gesprochen. 

„ „Von  dem  Wunsche  beseelt,  dass  die  Nordfahrt  als  ein 
nationales  Unternehmen  zur  Ehre  Deutscher  Wissenschaft 
und  Thatkraft  schon  in  kürzester  Zeit  zur  Ausführung  ge- 
bracht werde,  haben  die  Unterzeichneten  als  Mitglieder  des 
bei  der  Versammlung  zu  Frankfurt  o.  M.  gewühlten  Nord- 
fahrt-Ausschusses  die  Mittel  und  Wege  zur  Erreichung  jenes 
Zieles  berathen  und  glauben  den  angestrebten  Zweck  am 
sichersten  zu  fordern,  indem  sie  ihre  Ansichten  in  der  Form 
eines  motivirten  Antrages  vor  das  weitere  Forum  der  K.  K. 
Geogr.  Gesellschaft  bringen  und  den  entscheidenden  Schritt 
derjenigen  wissenschaftlichen  Korporation  in  Wien  überlas- 
sen, welche  vor  allen  anderen  berufen  ist,  ihren  Einfluss 
zur  Unterstützung  eines  grossen  geographischen  Unterneh- 
mens geltend  zu  machen. 

„„Wärt*  es  zu  viel  gehofft,  wenn  wir  uns  dem  erhe- 
benden Gedanken  hingäben,  dass  die  Nordfahrt  im  J.  1866 
als  erste  friedliche  That  der  alliirte»  Flotte  von  dem  Bundcs- 
hafen  Kiel  aus  durch  ein  Österreichisches  und  ein  Preussi- 
sehes  Kriegsschiff  zum  Rahme  Deutschlands  und  zur  Ehre 
Österreichs  und  Preussens  unternommen  werde? 

„„Die  ersten  vorbereitenden  Schritte  sind  getha».  Aus 
Mittheilungen  Dr.  Petermann’s  und  aus  Berichten  in  Preus- 
stachen  Regierung*  - Organen  (Preußischer  Staatsanzciger,  ! 
Kreuzzeitung  und  besondere  Nord  - Deutsche  Allg.  Zeitung,  ' 
1.  Oktober)  entnehmen  wir,  dass  in  den  maassgebenden  ! 
Kreisen  Praussens  der  Gedanke  einer  Nordpol  - Expedition  | 
die  vollste  Beachtung  gefunden  hat  und  dass  gegründete 
Aussicht  vorhanden  ist,  dass  die  Preußische  Regierung  die  1 
Korvette  Medusa  und  das  Kanonenboot  Adler  für  die  Nord- 
fahrt ausrüsten  lassen  wird.  Österreich  aber  kann  und  wird 
sich  nicht  ausschliessen  von  einem  Deutschen  Unternehmen,  j 
dessen  glückliche  Durchführung  den  daran  Thcil nehmenden 
ein  Recht  gehen  würde,  sielt  in  secraiinnischcr  Wissenschuft 
und  seemännischem  Unternehmungsgeist  ebenbürtig  zu  füll-  I 
len  den  ersten  seefahrenden  Nationen  der  Erde.  Österreichs 
Marine  hat  durch  glorreiche  Timten  des  Friedens  und  des  I 
Krieges  sich  auf  eine*  Stufe  erhoben,  welche  uns  die  Über- 
zeugung giebt,  dass  ihre  Betheiligung  an  der  Nordfahrt  den 
glücklichen  und  ruhmreichen  Erfolg  derselben  nur  erhöhen 
wird.  Der  hochherzige  Sinn  Sr.  Majestät  und  die  erleuch- 
tete Einsicht  de*  Kaiser!.  Prinzen,  welcher  gegenwärtig  an 
der  Spitze  der  österreichischen  Murine  steht,  werden  nicht 
zugeben,  dass  Österreich  nicht  Theil  nehme  an  der  Lösung 
der  wichtigsten  wissenschaftlichen  und  maritimen  Probleme, 
das«  Österreich  einem  Unternehmen  fern  bleiben  sollte,  bei 
welchem  Erfahrungen  gesammelt  werden  können,  welche 
für  die  Fortbildung  unserer  Marine,  für  die  Entwickelung 
Österreichischer  HandeWehifffahrt  in  der  Folge  von  grösster 
Wichtigkeit  werden  können. 

„„Wäre  es  zu  viel  gehofft,  auch  auf  die  Mitwirkung 
der  übrigen  Deutschen  Staaten  zu  rechnen?  In  ihrer  Hand 
liegt  es,  die  Nordpol-Expedition  dadurch  zu  einem  allgemei- 


nen National -Unternehmen  zu  gestalten,  dass  sie  freudig 
beitragen  zu  deu  Kosten  derselben;  dazu  aber  bedarf  es 
nicht  erst  der  Einleitung  allgemeiner  Sammlungen,  welche 
zeitraubend  die  Sache  nur  verzögern  würden ; es  bedarf 
einzig  und  allein  der  eininüthigen  Erklärung,  dass  die  von 
ihnen  gesammelten  Flottengelder,  welche  dem  Vernehmen 
nach  in  Frankfurt  und  in  Berlin,  in  Elberfeld  und  in 
Magdeburg  in  dem  Betrage  von  circa  125.000  Gulden  bereit 
liegen,  welche  vom  Deutschen  Volke  gegeben  sind,  um  dem- 
selben Geltung  zur  See  zu  verschaffen,  zu  keinem  besseren 
Zwecke  verwendet  werden  können  als  zu  der  Deutschen 
Nordfahrt. 

„ „So  möge  denn  die  K.  K.  Geogr.  Gesellschaft,  nachdem 
sie  den  von  Dr.  Petermann  vorgeschlagenen  Weg  zur  Er- 
forschung der  arktischen  Central-Kegion  einer  eingehenden 
Prüfung  unterworfen  hat,  sich  an  die  Kaiser!.  Regierung 
mit  der  Bitte  wenden,  dass  dieselbe  diesem  Unternehmen 
ihre  vollste  Unterstützung  angedeihen  lasse. 

„„Diese  Unterstützung  würden  wir  darin  erkennen: 

1.  dass  die  Kaiser!.  Regierung  einen  für  eine  Fahrt 
in  die  nördlichen  Eismeere  geeignet  erscheinenden  Kriegs- 
dampfer ausrüste  und  demselben  drei  mit  den  nöthigen 
Instrumenten  versehene  Naturforscher  beigebe,  einen  Phy- 
siker, einen  Gcologeu  und  einen  Zoologen; 

2.  dass  die  Kaiserl.  Regierung  mit  der  Künigl.  Preus- 
sischcn  Regierung  diejenigen  Schritte  vereinbare,  welche 
die  Ausführung  der  Nordfahrt  durch  ein  Österreichisches 
und  Preußisches  Kriegsschiff,  wenn  irgend  thunlich,  schon 
im  Frühjahre  1806  möglich  machen,  und  zu  diesem  Zwecke 
vor  Allem  beim  Deutschen  Bunde  dahin  wirke,  dass  die 
noch  erliegenden  Flottengelder  alsbald  für  das  nationale 
Unternehmen  flüssig  gemacht  werden. 

„„Indem  die  K.  K.  Geogr.  Gesellschaft  diesen  Antrag 
heute  zu  ihrem  Beschlüsse  erhebt,  wird  sie  sich  die  Ehre 
erringen,  die  erste  wissenschaftliche  Korporation  zu  sein, 
welche  zur  Lösuug  eines  der  wichtigsten  geographischen 
Probleme  der  Gegenwart  den  ersten  entscheidenden  Schritt 
versucht  hat.  Wien,  24.  Oktober  1805.” 

„Unterzeichnet  waren : F.  Foetterle,  Sekretär  der  Geo- 
graphischen Gesellschaft,  I)r.  F.  v.  Hoehstetter,  Steinhäuser, 
Kaiserl.  Rath. 

„Wir  freuen  uns,  dass  die  K.  K.  Geogr.  Gesellschaft 
diesen  Antrag  eimtimmig  zu  ihrem  Beschlüsse  erhoben,  und 
hoffen,  dass  sie  dadurch  einen  bedeutungsvollen  «Schritt  zur 
Verwirklichung  des  Unternehmens  gethan  hat/' 


Die  Expedition  zur  Aufsuchung  Leichhardt’s. 

Das  Dnmcn-Comite,  dus  sich  in  Folge  der  Auffindung 
neuer  Spuren  Leichhardt’s  am  Flindere-Fluss  und  angeregt 
durch  Dr.  Ferd.  Müllers  und  Dr.  Wilkie’s  Aufruf  zu  er- 
neuter Aufsuchung  der  Lcichhardt’scheu  Expedition  in  der 
Kolonie  Victoria  gebildet  hat  («.  „Geogr.  Mitthoil.”  1865, 
Heft  IV,  8.  163,  und  Heft  VI,  S.  239),  kann  mit  Befrie- 
digung auf  seine  Bemühungen  blicken,  da  es  ihm  gelungen 
ist,  die  Kosten  für  die  Ausrüstung  einer  Expedition  zu- 
sammenzubringen, in  der  Person  MeIntjre’s,  der  bekannt- 
lich die  Pferde  und  alten  Lagerplätze  Leichhardt’s  am 
Flindere  fand,  deu  geeignetsten  Führer  zu  gewinnen,  von 
den  Kolonial*Rcgiernngcn  pccuniäre  Unterstützung  des  Unter- 
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nehmen»  zu  erlangen  und  die  Expedition  bereits  am  3.  Juli 
von  Mr.  Donald  Campbell'»  Station  am  Bullock  Creek  abgehen 
ru  sehen.  Opposition  gegen  das  Projekt  hat  sich  noch  den 
uns  vorliegenden  Papieren  kaum  gezeigt,  wenigstens  nicht 
öffentlich,  ira  Gegentheil  fühlt  man  ziemlich  allgemein  die 
Verpflichtung  der  Australischen  Kolonien,  über  das  Schicksal 
Leichhardt’»  Gewissheit  zu  verschaffen , ja  der  bekaunte 
Gideon  8.  Lang  hat  in  einem  längeren  Schreiben  an  Dr.  Ford. 
Müller,  abgedruckt  im  „Argus",  die  Gründe  ausführlich  dar- 
gelegt, welche  es  höchst  wahrscheinlich  machen,  dass  noch 
einige  Mitglieder  der  Leichhardt’schen  Expedition  am  Leben  ! 
sind. 

Am  25.  Juni  d.  J.  schrieb  uns  Herr  Dr.  Ferd.  Müller 
in  Melbourne  über  den  Stand  des  Unternehmens  und  über  i 
die  daran  geknüpften  Hoffnungen  Folgendes : 

„Gemäss  meines  Versprechens  erlaube  ich  mir,  Sie  von  j 
den  Fortschritten  der  Damen  für  Leichhardt’s  Aufsuchung 
zu  unterrichten.  Die  hehren  Vertreterinnen  dieser  glorrei- 
chen Unternehmung  hüben  unermüdlich  gewirkt  und  so 
bereits  gegen  1000  Pf.  St.  als  Privatbeiträge  für  die  Expe- 
dition gesumraelt,  auch  durch  ihre  Vorstellungen  von  den 
Regierungen  Süd-Aastralieus,  Queenslands  und  Victoria’»  das 
Versprechen  der  MithüLfc  erlangt.  Obwohl  nun  der  Fonds 
für  eine  zweijährige  Forschung  noch  nicht  ganz  gesichert 
ist,  so  haben  sich  doch  die  Damen  dcsCommittee's  hinlänglich 
unterstützt  gefühlt,  um  die  Partie  zu  organisiren  und  den 
Befehlshaber  zu  erwählen.  Auf  Mr.  Duncnn  M®lntvre,  den 
Mann,  der  uns  die  neuen  Anzeichen  von  Leichhnrdt’s  La- 
gern brachte,  fiel  die  Wahl,  welche  eine  sehr  glückliche  zu 
nennen.  Dr.  J.  Murray,  ein  talentvoller  Arzt,  der  auch  als 
Naturforscher  wirken  wird  und  sich  bereits  in  Howitt’s 
Reise  auszeichnete,  hat  sich  der  Expedition  angeschlossen. 

Die  Partie  wird  au«  wenigstens  8 Leuten  bestehen , von 
denen  2 Eingcborne  sein  werden.  Eine  bedeutende  Anzahl 
Pferde  und  14  Dromedare  bilden  die  Lastthiere.  Die  Kara- 
wane wird  schon  in  nächster  Woche  aufbrechen  und  vom 
Darling-Flusse  aus  nach  dem  Flinders  River  ziehen,  wohin 
von  einem  Hafen  der  tropischen  Ostküsto  Lebensmittel  ge- 
sandt werden  sollen.  Ich  zweifle  nicht,  dass  McIntyre  seino 
Aufgabe  ehrenvoll  lösen  wird.  Dass  von  Leichhardt’s  Be- 
gleitern irgend  einer  oder  der  Arme  selbst  noch  am  Leben 
sei,  kann  ich  kaum  hoffen ; dass  aber  durch  sorgsame  Nach- 
frage unter  den  Eingebomen  das  Schicksal  der  Verscholle- 
nen ermittelt  werden  könne,  erliegt  auch  nicht  dem  ge- 
ringsten Zweifel.  Vielleicht  ist  es  den  von  den  Domen 
Ausgesandten  Vorbehalten,  die  Pläne  Leichhardt’s , den 
grossen  Westen  Australiens  zu  durchdriugen , bei  dieser  { 
Suchung  durchzufiihren.  Vielleicht  wirft  die  Entdeckung  i 
von  neuen  Goldfeldern,  reichen  Kupferminen,  ausgedehnten  I 
Weidel&nd erden  auf  das  Unternehmen  einen  erhöhten  Glanz,  j 
Vielleicht  wird  es  uns  durch  diese  Forschungsreise  zuerst 
völlig  klar,  durch  welchen  Thcil  Australiens  die  erste  Tele-  < 
graphen  - Linie  gezogen  werden  solle,  um  uns  mit  Europa 
in  Kontakt  zu  bringen.  Wir  stehen  hier  noch  immer  am  j 
Vorabend  grosser  geographischer  Entdeckungen." 

Einige  weitere  Details  erfahren  wir  aus  der  „Australian  t 
and  New  Zealand  Gazette".  Hiernach  hat  das  Damen- 
Comite  durch  Privatsummlungen  900  Pf.  St.  zusammen- 
gebracht, die  Regierungen  von  Victoria  und  Süd-Australien 
haben  je  500  Pf.  St.,  die  von  Queensland  1000  Pf.  St.  ' 


beigestcuert , während  die  Regierung  von  Neu-Süd- Wales 
die  gleiche  Summe  zahlen  will,  welche  in  ihrem  Gebiet 
durch  Privatsammlungen  aufgebracht  wird.  MQntyh*  be- 
rechnete die  Kosten  tür  zwei  Jahre  auf  3000  Pt  St. 

Beim  Abgang  der  Expedition  bestand  sie  aus  Dr.  Mur- 
ray und  7 Mann  (James  Patrick,  Richard  Ross,  William 
Macdonald,  Francis  Harvey,  J.  McAUman , Colli  ns  Stewart 
und  John  Bomce)  nobet  42  Pferden  und  14  Kameelen. 
Proviant  nahmen  sie  vorhältnissmiüwig  wenig  mit,  da  von 
Queensland  aus  Vorräthe  für  sie  nach  den  Quellen  des 
Thompson-Flusses  gebracht  werden  sollen;  im  übrigen  sind 
sie  sehr  vollständig  ausgerüstet. 

Die  Expedition  geht  dem  Plane  nach  über  Swan  Hill, 
Balmnald,  Menindio  und  längs  de»  Darling  noch  dem  Mount 
Murchison,  wo  M'Intyre  mit  den  übrigen  Leuten  und  Pfer- 
den sich  anschliessen  wird , ferner  wahrscheinlich  über  Ka- 
lara  (Dr.  Young’s  Station)  nach  dem  Pami,  von  diesem 
nach  dem  Bulla-Creek,  dem  Victoria- Fluss,  dem  Thompson, 
wo  sie  die  neuen  Vorräthe  vortinden  soll,  und  auf  Lands- 
borough’s  Route  nach  dem  Flinders-Flus».  An  diesem  Fluss, 
etwa  250  Engl.  Meilen  südlich  vom  Carpentaria-Golf,  besitzt 
M0Intyrc?s  Bruder  eine  Station,  die  wohl  einige  Zeit  da« 
Hauptquartier  der  Expedition  bilden  wird,  und  von  diesem 
Punkt  beabsichtigt  M8Intyrc  seine  Aufsuchungsrcisc  nach 
Westen  zu  beginnen. 


Zur  neuen  Berechnung  des  Areals  von  Australien. 

Voo  B.  Debet. 

Die  im  vorigen  Hefte  dieser  Zeitschrift  publicirten  Areale 
für  du«  Australische  Festland  vervollständigen  wir  dahin, 
dass  wir  hier  nachträglich  noch  die  Gcsammtflüchen  der 
zu  jeder  Kolonie  gehörigen  Inseln  geben.  — Unsere  Berech- 
nung ergab  folgende  Wurthe: 


Inseln. 

FesUsod. 

Sanne. 

1. 

WTc*t  Austral»  .... 

QMln, 

37,8 

QMln. 

45.860,» 

QMln. 

45.898,1 

s. 

South  Austral»  ( South rrn  Distriet) 

83,1 

17.818,6 

17.901,7 

3. 

South  Austral»  (Northern  Distriet) 

242,1 

24.382,» 

24.624,4 

4. 

Queensland j 

130,» 

31.301,4 

31.431,7 

5. 

New  South  Wales 

1 — I 

14.513,2 

14.513,2 

6. 

V ictoria 1 

10,4 

4.149,9 

4.160.» 

(iuuer  Erdthtü  503,7  138.0*5,7  138.529,4 


Beitrag  zur  Karte  dos  Qross-Namaqua-Landes. 

Die  Karte  des  Üros.s-Numaqua-Luudes  leidet  trotz  mehr- 
facher Routen,  die  mit  ziemlicher  Sicherheit  auf  derselben 
niedergelegt  werden  konnten,  im  Ganzen  an  beträchtlicher 
Unsicherheit  und  Ungenauigkeit.  Dies»  ist  um  so  mehr  zu 
verwundern,  als  das  genannte  Land  seit  den  letzten  De- 
oennien  von  Europäern  besucht  ist  wie  vielleicht  nur  we- 
nige, die  nicht  unter  direktem  politischen  Einfluss  von 
Europa  stehen. 

Für  unsere  Zwecke  können  natürlich  jene  gewöhnlichen, 
dort  zahlreich  umherz iehendeu  Händler,  die  nur  schnöden 
Gewinn  suchend  den  socialen  und  sittlichen  Verhältnissen  der 
Bevölkerung  zwar  grossen  Schaden  thun,  aber  weit  entfernt 
sind,  der  Wissenschaft  irgend  einen  Dienst  zu  leisten,  gar 
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nicht  in  Betracht  kommen.  Auch  von  denen,  die  von  den 
Kupferminen  angezogen  vor  einigor  Zeit  noch  schoarenweia 
dorthin  zogen  und  unter  welchen  Mancher  nicht  Unbedeu- 
tendes zur  Kenntnis»  de«  Lande»  hätte  beitragen  können, 
wollen  wir  hier  nicht  reden.  Aber  hinweisen  möchten  wir 
auf  den  reichen  Schatz  von  Landeskunde,  der  »ich  bei  den 
Missionären  finden  muss,  dereu  nicht  geringe  Zahl  auf  ver- 
schiedene Punkte  vertheilt  ist , auf  denen  sie  Jahr«;  oder 
Jahrzehnte  lang  gelebt  und  vou  denen  sie  Reisen  nach 
den  verschiedensten  Richtungen  gemacht  haben.  Hutten  wir 
die  Routen  derselben  mit  einiger  Vollständigkeit  nur  nuch 
den  Entfernungen  und  der  Richtung,  mit  Angabe  des  Ter- 
rains, so  wurden  wir  daraus  eine  ziemlich  gute  Karte  kon- 
struiron  können. 

Absehend  vou  H.  Hahn'»  Forschungen,  die  jcnscit  des 
Namaqua -Gebiets  liegen,  müssen  wir  sugen,  dass  bisher  so 
gut  wie  Nichts  von  alle  dem  in  geeigneter  Weise  veröffent- 
licht ist,  und  doch  finden  »ich  in  den  Rheinischen  Missions- 
Berichten  seit  18*43  sehr  wichtige  Angaben,  die  für  die 
Geographie  noch  uusgebeutet  werden  köunen  und  die  als 
Probe  dienen  dürften  für  da»,  was  von  jener  Seite  zu  er- 
warten ist.  Folgendes  mag  als  Beleg  dienen.  Auf  unseren 
Karten  findet  sich  der  Aub  oder  Grosse  Fischtluss  der  Art 
angegeben , dass  er  von  Norden  nach  Süden  fiiessend  alle 
von  dem  in  gleichet  Richtung  laufenden  Unuraa-  oder  Hanum- 
Gebirge  nach  Osten  gehenden  Zuflüsse  unmittelbar  aufnimmt. 
Die  Karte  von  Süd -Afrika  in  den  „Geogr.  Mittheilungen” 
von  1858  hatte  zuerst  den  Lever-Fluss  (Leber-  Flu»»)  als, 
einen  Nebenfluss,  welcher  im  Westen  den  Aub  auf  eine 
geraume  Strecke  begleitet  und  die  von  jener  Seite  kommen- 
den Zuflüsse  auffängt,  ehe  sic  in  denselben  gelsingen.  Diese 
Darstellung  ist  seitdem,  st»  viol  wir  wissen,  nur  in  den 
Weimar’schen  Hand-Atlas  und  Cassel’»  Standard  Atlas  über- 
gegangen. Obgleich  dieselbe  den  wirklichen  Verhältnissen 
näher  kommt,  ist  sie  doch  in  so  fern  nicht  richtig,  als 
sie  den  Lever -Fluss  aus  dem  Usib  und  Achauhaub  ent- 
springen lässt,  über  den  wirklichen  Ursprung  desselben 
geben  die  interessanten  Notizen  über  eine  Heise  von  Ber- 
saba  nach  Hoachana»  im  Rheinland.  Mission«- Bericht  1857, 

88.  135  ff.,  Auskunft.  Nach  derselben  kommt  man  von 
der  bekannten  Station  Bersaba  des  Morgens  mit  Ochsen- 
wagen abreisend  nach  einer  Stunde  an  den  Fusa  des  Kaizi 
Kubib  oder  Grossen  Broekkaros- Berges , Nachmittags  über 
die  rothe  „Dorro”-Flüche  nach  dem  in  einem  tiefen  Fluss- 
bett gelegenen  Gainaichas  mit  guter  Quelle.  Zur  Rechten 
hat  man  eine  Reihe  von  Tafel-  und  Kegelbergen , die  «ich 
an  der  rechten  Seite  de»  Aub  läng«  desselben  von  Norden 
nuch  Süden  hinziehen.  Zur  Linken  erblickt  man  dos  Hanum- 
Gebirge,  dos  nach  dieser  Seite  nicht  schroffen  Abfall  mit 
Kegelformation  zeigt  wie  nach  Weste«,  sondern  in  eine 
von  unzähligen  Klüften  durchfurchte  Fläche  ausläuft.  Diese 
Klüfte  erstrecken  sich  aber  nicht  «o  weit  nach  Osten,  dass 
der  hier  beschriebene  Weg  dadurch  beschwerlich  gemocht 
würde.  Derselbe  geht  vielmehr  für  die  erstell  4 Tage, 
d.  h.  etwa  60  Engl.  Meilen,  fortwährend  durch  Ebene.  Da» 
einte  bedeutende  Flussbett,  das  nach  Gainaichas  passirt  wird, 

I ist  da»  de»  Kanibib,  der  vom  Hanam- Gebirge  kommend  hier  i 
in  fast  nordsüdlicher  Richtung  dem  Aub  zufiiesst.  Da  wo  | 
er  aus  seiner  Felsenkluft  in  die  Ebene  ein  tritt,  liegt  der  be- 
deutende Qucllplutz  Kanibi» , wo  früher  (vor  1856)  meist 


der  Häuptling  Fransman  mit  »einem  Stamme  lag.  Hat  man 
jenen  Fluss  durchschritten,  so  nähert  man  sich  dem  Kari 
Kubib  oder  Kleinen  Brock  karos- Berge , der  sich  in  rund- 
licher Form , den  Gipfel  mit  einer  Felsenkrone  eingefasst, 
vereinzelt  aus  der  Ebeue  erhebt.  Westlich  an  demselben 
vorüberfahrend  gelangt  man  an  den  Lever-Fluss,  der  von 
Norden  nach  Süden  dicht  neben  dem  Hanum-Gebirge  herab- 
kommt;  in  jener  Gegend  aber  wendet  er  sich  plötzlich 
nach  Osten  und  (heilt  »ich  etwas  oberhalb  von  der  Stelle, 
wo  er  überschritten  wurde,  in  zwei  Arme,  die,  eine  */4  Stan- 
den breite  Insel  bildend,  sich  nicht  weit  vou  der  Einmün- 
dung in  den  Aub,  etwa»  nördlich  vom  Kleinen  Broekkaros- 
Berg,  wieder  vereinigen.  In  dem  südlichen  Arm  ist  eine 
auch  in  der  trockenen  Jahreszeit  fast  stets  Wasser  haltende 
Stelle. 

Zwei  bis  3 Stunden  jcnscit  de«  nördlichen  Armes  liegt 
Kawiais,  eine  gute  Quelle  im  Lever- Fluss,  der  wie  der 
Aub,  nur  iu  kleinerem  Maassstabe,  seine  nie  versiegenden 
Wasserbehälter  hat. 

Eine  Tagereise  weiter  nördlich  liegt  Danuis.  Von  dort 
au»  hat  man  etwa  */«  Tagereisen  bi«  zu  der  Stelle,  an  wel- 
cher der  Weg  nach  Rehoboth  »ich  scheidet , um  über  den 
Lever-Fluss  und  nach  NW.  über  da»  Hanam  - Gebirge  zu 
gehen.  Fluas  und  Gebirge  ändern  von  hier  ab  ihre  Rich- 
tung und  erstrecken  sich  in  einem  Bogen,  letzteres  amphi- 
theatralisch, gegen  Osten  zum  Aub.  Dasselbe  vereinigt  sich 
dort  mit  der  oben  erwähnten  Kette  von  Tafel-  und  Kegei- 
bergen, die  den  Aub  auf  seiner  rechten  Seite  begleitet. 

An  jener  Stelle  geht  der  Weg  nach  Hoachanas  hinüber, 
der  die  Quellen  des  Lever  - Flusses  zur  Linken  lassend  auf 
der  Höhe  einen  Platz  Namens  Kasis  berührt.  Bevor  der- 
selbe die  Berge  erreicht,  führt  er  durch  eine  geraume  Strecke 
ausgezeichneten  Weidefeldes.  Über  das  Gebirge  ist  er  durch 
Jonker  Afrikaner  zwar  gebahnt  worden,  hatte  aber  schon 
damals  wieder  viele  Steine.  Nachdem  man  die  Höhe  über- 
schritten, steigt  man  alsbald  zum  Aub  hinab.  Von  dort 
an  ist  der  Boden  vou  gänzlich  anderer  Beschaffenheit,  an- 
statt der  rothen  Dorro  findet  sich  graue  Erde,  an  vielen 
Stellen  reichlich  mit  Kieselsteinen  (Quang)  besäet.  I)ic 
Büsche  werden  niedriger,  der  Haumwuchs  überhaupt  krüppt-l- 
haftet.  Der  Weg  geht  vom  Aub  beinalle  gegen  Osten,  einer 
nicht  weit  gelegenem  (etwa  2 [Deutsche?]  Meilen),  hübschen 
Kette  bekränzter  Tafelberge  entgegen.  Die  letztere  »oll 
sich  längs  des  Aub  vom  Damra-  Laude  bis  zum  Oranje- 
Flusse  hinziehen.  Die  Ähnlichkeit  mit  den  entsprechenden 
Bergen  bei  Bersaba  und  Guldbrandsdalen  ’)  bestätigt  ditss. 
Kino  von  pittoresken  Borgformen  umgebene  Porta  führt 
weiter  auf  eine  mit  wsiaaen  Quurzstcinchen  bedeckte  Ebene, 
die  von  letzteren  den  Namen  Uriüb,  „Weisw*  Flache”,  tragt. 
Dieselbe  wurde  noch  an  demselben  Tage,  an  dem  man  dt-» 
Morgens  von  Kasis  aufbrach,  zum  grössten  Theile  durch- 
fahren und  zu  Koibit  ( B rackbuschs teile)  übernachtet. 

Am  folgenden  Tuge  gelangte  man  bald  auf  ausgedehnt«, 
bald  hohen*,  bald  niedrigere  Sanddünen,  die  von  Hartbeesten, 
Zebra«,  Kudduri,  Gnu«  und  Springböcken  in  gauzen  Rudeln 
wimmeln.  Am  Abend  wurde  in  Anichaibib  Halt  gemacht. 

')  Dieser  wie  einige  andere  Norwegische  Namen  mögen  uns  ts 
jenen  Gebenden  befremdlich  erscheinen.  Der  eifrig«*  Missionär  Knuden 
hat  einst  durch  dieselben  seiner  Anhänglichkeit  *n  die  nordiacbe  Hei- 
math  einen  Ausdruck  gegeben. 
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Der  Weg  hat  von  der  erwähnten  Porta  an  jedenfalls  eine 
nördliche  Richtung.  Von  letztgenanntem  Orte  kommt  man 
(etwa  nach  einer  halben  Tagereise  ?J  nach  Nugoais  (Zwart 
Morast!,  einer  Quelle  mit  Spuren  von  allerlei  Thieren,  auch 
Löwen.  Von  dort  ab  wird  da«  Termin  wieder  völlig  eben. 
De*  Abends  traf  man  in  Anib  [Anis?]  ein,  einem  bewohn- 
ten Platze.  Dort  hat  der  schwarze  Boden  Feuchtigkeit 
genug,  um  für  Acker-  und  Gartenbau  geeignet  zu  erscheinen. 
In  der  Umgegend  sind  einige  Hügel  und  Felswände.  Von 
da  hat  man  noch  eine  halbe  Tagereise  bis  Hoachanns. 

Mögen  diese  Mittheilungen  für  den  Geographen  auch 
noch  so  viel  zu  wiiiischeu  übrig  lassen,  so  verbreiten  sie 
doch  jedenfalls  neues  Licht  über  einen  guten  Theil  der 
Karte  des  Namoqua-Lnndes,  der  bisher  ganz  unsicher  war. 
Ks  ergiebt  sieh  von  selbst,  dass  jene  von  Westen  kommen- 
den Flüsse,  namentlich  der  Huntob,  in  den  Lever-  Fluss 
zu  führen  sind.  Der  Usib  und  Achunhaub  dagegen  werden 
— was  durch  eine  andere,  in  den  Rheinischen  Missions- 
Berichten  von  1H61  gegebene  Route  von  Hchuboth  nach 
Bcrsaba  (die  übrigens  von  da,  wo  sie  mit  der  obigen  zu- 
sammen trifft,  im  l>esieii  Kinklang  mit  derselben  steht)  wahr- 
scheinlich wird  — als  unmittelbar  in  den  Aub  gebend 
uugiaiommen  werden  müssen.  Auf  einigen  guten  Karten 
findet  sich  nach  dem  Rheinischen  Missions-Atlas  ein  bedeu- 
tender, von  Norden  kommender  Nebenfluss  des  Aub,  der 
»ich  au»  dem  Oaaob  und  Usib  (nicht  zu  verwechseln  mit  dem 
gleichnamigen  oben  genannten)  bildet  und  den  Namen 
JLöwenfluss”  trügt.  Derselbe  ist  jedenfalls  nur  irrthümlieher 
Weise  au»  dem  Lever-Fluss  gebildet,  denn  unseres  Wissens 
giebt  es  iin  ganzen  Gross- Numaqua- Laude  nur  deu  einen 
Löwenfluss  (Kamob),  der  unter  dem  27°  8.  Br.  von  Osten 
in  den  Aub  fliesst, 

Biest*  Beispiel  mag  genügen,  um  zu  zeigen,  wie  selbst 
»chlichle  Mittheiluugen  der  Missionäre,  denen  keine  wissen- 
schaftlichen Beobachtungen  zu  Grunde  liegen,  doch  von 
grosser  Wichtigkeit  für  die  Geographie  sein  können.  Hätten 
wir  die  Journale  über  alle  im  Namaqua- Lande  gemachten 
Reisen,  so  würden  wir  fast  die  ganze  Karte  mit  einem 
Netze  vou  Bouten  überdecken  können,  die  sich  gegenseitig 
berichtigen  und  ergänzen  würden. 

Hierbei  möchten  wir  die  Gelegenheit  wahrnehmen,  auf 
ein  Unternehmen  aufmerksam  zu  machen,  das  jedenfalls 
zur  Ausbeutung  jener  bisher  so  wenig  benutzten  Quellen 
beitragen  wird.  Es  beginnt  jetzt  die  Ausarbeitung  eines 
Allgemeinen  Missions- Atlas  für  den  J.  Perthes 'sehen  Verlag. 
A3*  Vorbereitung  für  denselben  sind  bereits  Verbindungen 
mit  nahezu  allen  Missions-Gesellschaften  der  verschiedenen 
Linder  augeknüpft  worden.  Es  sind  Einrichtungen  getrof- 
fen, durch  welche  Erkundigungen  von  allen  Missionären  an 
Ort  und  Stelle  eiugczogeu  werden  könyen,  so  dass  zur  Be- 
arbeitung der  Karten  ein  sehr  ausgedehntes,  ganz  neues 
Material  zu  Gebote  stehen  wird.  Es  kommt  uns  nicht 
darauf  an,  die  Wichtigkeit  eines  solchen  Unternehmen«  für 
die  Mission« -Sache  selbst  hier  ins  Licht  zu  stellen,  doch 
möchten  wir  die  Leser  dieser  Zeitschrift  schon  im  Voraus 
auf  die  Bedeutung,  die  jenes  Werk  auch  aus  rein  geogra- 
phischem Gesichtspunkte  betrachtet  haben  muss,  aufmerksam 
machen. 


Reise  über  die  Cordilleren  von  Ariea  bis  Santa  Cru*. 

Von  Fock«  und  Moubach. 

In  der  im  Juni  in  Dessau  a! »gehaltenen  General- Ver- 
sammlung der  Naturwissenschaftlichen  Vereine  für  Sachsen 
und  Thüringen  gab  Herr  Bischof  unter  Vorlegung  einiger 
Erzstufen  und  eines  von  ihm  entworfenen  Profils  folgenden 
geologischen  Durchschnitt  durch  die  Cordillcren : 

„Ich  will  mit  kurzen  Worten  eine  Reise  über  die  Cor- 
dilleras, vom  Hafenort  Arica  bis  Santa  Cruz,  zu  schildern 
versuchen,  nnd  zwar  nach  schriftlichen  und  mündlichen  Mit- 
theilungon  der  Herren  Ingenieure  Focke  und  Moesbach. 

„Die  Cordilleras,  welche  sich  in  einer  Länge  von  wohl 
900  Meilen  an  der  Westküste  Süd-Amerika'»  entlang  er- 
strecken, enthalten  mehrere  der  grössten  Berge  und  auch  noch 
I mehrere  thätige  Vulkane.  Auf  unserer  Tour,  etwa  17  bis 
18*  südlich  vom  Äquator,  berühren  wir  den  Taeora  von 
etwa  20.000  und  den  Berg  von  .Sorata  von  23.694  Pariser 
Fass  Höhe  (VergL  „Geogr.  Mittheil.”  Heft  VIII,  8.. 284.) 

„Die  ganze  Gebirgskette  ist  eine  Erhebung  durch  pluto- 
nischc  Massen,  hauptsächlich  Granit,  Porphyr  und  Traehvt. 
Dem  ersteren  schliesst  sich  der  Gneis  in  ausserordentlicher 
Mächtigkeit  an  nnd  es  sind  hauptsächlich  die  Bruchstücke 
der  Grauwacken-  bis  zur  Trias-Formation  mit  in  die  Höhe 
gehoben,  während  sich  an  dem  Ostabhange  zumeist  die 
Glieder  der  Kreide-  und  T«*rtiiir-Gruppe  angclugcrt  und  auf- 
gerichtet haben. 

„In  dem  Gneise  befinden  sich  Quarzgänge  mit  Gold, 
z.  B.  am  llimoni,  und'  hauptsächlich  Kupferkiese;  in  den 
Grauwacken  sind  Gänge  mit  Kupferkies,  Bleiglanz,  Bour- 
| lionit,  Fahlerz  u.  s.  w.  und  in  dem  Zechstein  und  der  Trios 
i besonders  Kupferkies,  gediegen  Kupfer  und  gediegen  Silber. 

| Der  grosse  Metallreichthum  hat  die  vielfachste  bergmänni- 
sche Thätigkeit  angeregt  und  seit  vielen  Jahren  grosse  Aus- 
beute ergeben. 

„In  dem  Hnfenorte  Arica  wohnen  zumeist  ungesehene 
Spanische  Familien.  Die  frcigolasaenen  schwarzen  Afrikaner 
sind  als  faule,  gefährliche  Spitzbuben  sehr  zu  fürchten.  An 
der  Küste  zeigen  sich  häufig  Krokodile  bis  20  Fuss  Lunge. 
Dieselben  haben  sich  in  neuerer  Zeit  mehr  nach  Norden, 
nach  der  Landenge  von  Panama  zu  gezogen,  wie  man  sagt,  in 
Folge  der  grossen  Menschenmenge,  welche  bei  Herstellung 
der  dösigen  Eisenbahn  durch  Krankheiten  zu  Grunde  ging 
und  dem  Meere  übergeben  wurde. 

„Von  Arica  bis  Tacna  führt  eine  etwa  10  Meilen  lange 
Bahn  und  von  hier  an  erhebt  sich  das  Gebirge  bereits  be- 
trächtlich. Es  befinden  sich  hier  erlenartige  Bäume,  aber 
keine  eigentlichen  Wälder.  2500  bis  6000  Fuss  über  dem 
Meeresspiegel  pussirt  man  die  Zone  der  Cacteen  mit  2J  F. 
starken,  25  Fuss  hohen  Stummen  und  geniessburen  Früch- 
ten. Darüber  beginnt  bis  zur  Höhe  von  14.000  Fuss  über 
; dem  Meere  das  sogenannte  Tola-ücstrüuch,  ein  sehr  harz- 
reiches Nadelholz,  darüber  die  nur  10  bis  12  Fu»s  hohen 
Gucngua,  Coniferen  mit  fleischigen  spitzen  Nadeln. 

„Schon  bei  etwa  10.000  Fuss  über  dem  Meere  ist  man 
einer  sehr  unangenehmen  Gebirgskronkhcit,  einem  betäu- 
benden Kopfwell,  dem  Sorocho,  ausgesetzt,  welchem  auch 
die  Muulthicre  unterworfen  sind.  Dieselben  wollen  nicht 
weiter  gehen  und  werden  durch  Öffnung  einiger  Blutgefässe 
an  der  Zunge  kurirt. 

„Ausserordentlich  reiche  Erzgruben  fanden  »ich  hier  in 
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der  Grube  Portada  in  der  Grauwacke,  in  12.000  Fuss  über 
dem  Meere. 

„Am  Fusse  dos  Tacora,  wo  sich  gewaltige  Trachyt- 
Geröllc  an  ge  häuft  haben,  überschreitet  man  an  der  Grcnzu  des 
ewigen  Schnee’»  den  für  Maulthiere  passirbarou  Engpass  von 

16.000  Fuss  Höhe  über  dem  Meeresspiegel,  au  dessen  west- 
licher Küste  sich  alte  heidnische  Denkmäler,  z.  B.  der 
Sonnentempel,  befinden.  Der  Titicaca-See  enthält  süsses 
Wasser,  derselbe  liegt  13.000  Fuss  über  dem  Meere. 

„Wenn  an  dem  Wcstobhange  der  Cordilleras  nie  Regen 
Statt  findet,  so  regnet  es  hier  3 Monate,  im  Dezember,  Ja- 
nuar und  Februar,  und  es  ist  hierbei  sehr  wann.  Der  Win- 
ter fällt  zwischen  Ende  Mai  und  Ende  Juli  mit  einigen 
Frösten. 

„Vom  Titicaca-See  erhebt  sich  die  Landschaft  wieder 
nach  Corokoro  zu  (14.500  Fus«  über  dem  Meere),  woselbst 
sich  die  reichen  Kupfer-  und  Silberbergwerke  befinden. 
Beide  Metalle  kommen  hier  zumeist  gediegen  in  Gängen 
lockerer  Suudmus&e  in  der  Zechstein-Gruppe  vor.  Die  Erz- 
gänge, welche  nach  dem  Miere  zu  einfallcn,  nennt  man 
Vota«,  die  sieh  davon  ziemlich  rechtwinkelig  abzweigonden 
entgegengesetzten  Gänge,  nach  dem  Lande  zu,  heissen  Ra- 
mos.  Uuerspalten  in  sandigen  Gängen  sind  mit  gediegenem 
Kupfer  bis  zu  6 Zoll  Stärke  ausgefüllt  und  heissen  Charque. 
Das  Kupfer  wird  mit  Sägen  herausgeschnitten  und  als  so- 
fortige Handelsware  gefördert.  Das  gediegene  Silber  liegt 
mehr  nesterartig  in  kleinen  Krystallen  zwischen  dem  lok- 
keren  Sandstein.  Dieser  Sandstein  wurde  bisher  gepocht, 
geschlämmt,  sodann  das  gewonnene  »Silber  durch  Lama-Dün- 
ger (da  man  anderes  Brennmaterial  nicht  hat)  geschmolzen 
und  ebenfalls  in  den  Handel  gebracht.  Jetzt  extrahirt  man 
das  Silber  durch  Amalgamation.  Die  Arbeiter  dieser  Berg- 
werke sind  kupferbruune  Indianer,  sehr  gutartige  Leute, 
welche  bis  125  Jahre  alt  worden.  Weiter  nach  Osten  finden 
sich  auch  weisse  Indianer  mit  weissem  Haar  und  blauen 
Augen. 

„Zu  Caracato,  13.000  Fuss  über  dem  Meere,  gedeihen  be- 
reits Birnen,  Äpfel,  Wein  il  s.  w.  Es  regnet  hier  jeden  Monat. 
Man  steigt  von  der  ersten  Kette  der  Cordilleras  wieder 
etwas  herab  und  gelangt  nach  La  Paz,  der  Residenz  des 
Präsidenten  von  Bolivia,  einer  sehr  wohl  gebauten  Stadt  von 

80.000  Einwohnern,  etwa  11.000  Fuss  über  dem  Meere. 
Von  hier  aus  hat  man  noch  den  schwierigsten  und  höchsten 
Engpass  der  Cordilleros  am  Berge  von  Sorrata  zu  überstei- 
gen, wobei  man  sich  iu  der  Region  des  ewigen  Sehnee’s,  in 
etwa  17.000  Fuss  über  dem  Meere,  befindet.  Es  ist  hier  , 
Gold  in  Quarzgängen  des  Gneises  zu  llimani  gefunden 
worden. 

„Bei  dem  Herabstoigcu  am  östlichen  Abhange  des  gros- 
sen Gebirge»  nach  Brasilien  zu  trißt  man  zunächst  in  etwa 

15.000  Fass  Höhe  wenige  niedrige  Conifcren,  sodann  in 

10.000  Fuss  Höhe  Laubholzhochwald,  Äpfel,  Birnen  u.  s.  w. 

In  8000  Fuss  Höhe  gedeihen  schon  Kaffeebäume,  Apfelsi- 
nen u.  s.  w.  Aus  der  Landschaft  Yunjas,  wo  bereits  China- 
Bäume,  Palmen  u.  s.  w.  in  7000  Fuss  über  dem  Meere 
stehen,  erhielt  ich  mehrere  Sämereien,  mit  denen  in  den 
Herzoglichen  Treibhäusern  iu  Dessau  Versuche  gemacht 
werden. 

„In  der  genannten  Landschaft  wohnen  gelbe  Indianer 
(Sonncnanbcter).  etwas  tiefer  kaffeebraune  Wilde  und  man 


nähert  sich  immer  mehr  einem  bisher  noch  ziemlich  unbe- 
kannten Landstriche  mit  Urwäldern  und  Sümpfen,  welcher 
sich  bis  Brasilien  zieht  und  dem  Amazonen-Strome  durch 
den  Fluss  Rio  gründe  Zufiüssc  giebt.  Bei  dem  ausseror- 
dentlich heissen  Klima  reichen  die  üppigsten  Vegetationen 
bis  in  die  Gebirgshöhe  von  5000  Fuss. 

„In  den  üppigsten  Tropen  trifft  man  auch  viele  gefähr- 
liche Thierc,  z.  B.  den  Jaguar  und  die  Unze,  welche  indes- 
sen die  Menschen  nur  beim  Schlafen  überfallen,  dann  die 
Klapperschlange,  den  Vampyr  u.  s.  w.  Die  lästigsten  sollen 
die  Affen  iu  so  fern  sein,  als  man  in  der  Regel  genöthigt 
ist,  im  Freien  zu  übernachten,  und  die  Affen  dabei  eitrigst 
bemüht  sind,  alles  Erreichbare  wegzustehlen  und  in  die  Ur- 
wälder zu  schleppen.’* 

(Giebel  und  8iercrt,  Zeitschrift  f.  die  g rammten  NatunrirtseoschafteB.) 


Wecks-Insel  und  Oeno-RifT  im  Grossen  Ocean. 

Captain  Gelett  von  dem  Missionsschiff  „Moming  Star” 
entdeckte  am  17.  Dezember  1864  unter  24°  4*  Nord!.  Br. 
und  134°  2*  OstL  Länge  v.  Gr.,  etwa  800  Seemeilen 
nordnordöstlich  von  Guara,  eine  Insel,  nachdem  schon  am 
Tage  vorher  zahlreiche  Landvögel  die  Nähe  des  Landes  an- 
gekündigt hatten.  Diene  Insel  ist  etwa  5 Englische  Meilen 
lang,  dicht  mit  Bäumen  und  Gesträuch  bedeckt,  hat  einen 
sandigen  weissen  Strand  und  ein  kleiner  Hügel  in  der  Mitte 
erhebt  sich  vielleicht  200  Fuss  über  den  Meeresspiegel.  Das 
Schiff  segelte  um  .Sonnenuntergang  3 bis  4 Seemeilen  von 
ihr  vorüber  und  man  bemerkte  ringsherum  Brandung.  Spu- 
ren von  Bewohnern  konnten  trotz  eifrigen  Ausschauen»  der 
Mannschaft  nicht  wnhrgcnotumcn  werden.  Ein  Riff  erstreckt 
sich  von  der  Insel  gegen  Norden. 

Auf  den  alten  Admiralitäts-Karten  ist  eine  zweifelhafte 
Insel  in  der  Gegend  dieser  neu  entdeckten  Wecks-Insel  an- 
gedeutet, aber  auf  Wilkes’  Amerikanischer  Karte  und  auf 
Laurie's  Karte  sucht  man  innerhalb  100  Seemeilen  von  die- 
sem Punkt  eine  Insel  vergebens.  Die  Position  dieser  frucht- 
baren Insel  ist  wichtig  und  verlässlich.  Sie  Bollte  mit  einem 
Kriegsschiff  aufgesucht  und  vollständig  erforscht  werden. 
Sie  liegt  direkt  in  dem  Kur»  der  Walfischfahrer,  welche 
von  Ascension  nach  dem  Ochotskischen  oder  dem  Nördli- 
chen Eismeere  steuern. 

Oeno-Riff  liegt  48  Seemeilen  östlich  von  der  Stelle, 
welche  ihm  auf  den  meisten  Karten  und  noch  in  den  neui- 
sten  Werken  angewiesen  wird.  Diese  falsche  Angabe  hat 
mehrere  Schiffbrüche  zur  Folge  gehabt  und  Andere  sind 
demselben  Unglück  nur  mit  knapper  Nuth  entgangen.  Die 
richtige  Position  von  Ocno  ist  24*  Südl.  Br.  und  130° 
31  * Westl.  Länge.  (Naaticil  Magazine,  Avfiut  186.Y) 


Unterseeische  Telegraphenleitungen. 

In  Europa,  Asien,  Afrika  und  Australien  giebt  es  5*2 
submarine  Kabel,  deren  Gesammtlängc  5625  Engl.  Meilen, 
die  Länge  der  einzelnen  Drähte  0783  Englische  Meilen  be- 
trägt. Da»  tiefste  liegt  1550  Faden  (Klaftern),  das  seichteste 
Ij  Faden  tief.  In  den  Vereinigten  Staaten  und  Britisch- 
Nord- Amerika  zählt  man  95  submarine  Kabel  von  zusam- 
men 68  Englischen  Meilen  Länge  und  deren  Drähte  133 
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Englische  Meilen  lang  sind.  Die  tiberland-Tclegrnphen  Linie 
zwischen  New  York  und  der  West-Küste  vou  Irland  durch 
Britisch-Coluiuhiu,  Nord-Asien  und  Russland  wird  oine  Lunge 
von  20.479  Englischen  Meilen  haben,  wovon  12.740  bereits 
fertig  siud.  Man  hat  jetzt  entschieden,  dass  die  Linie  an 
der  Südspitze  des  Norton-Sundes  den  Amerikanischen  Konti- 
nent verlassen  und  über  die  St.  Laurent  - Insel  nach  dem 
Asiatischen  Kap  Thaddäus  hinüber  geleitet  worden  soll.  Hier- 
zu werden  zwei  submarine  Kabel  erforderlich  sein,  eins  von 
135  Englischen  Meilen,  das  andere  von  250  Eugl.  Meilen 
Lange.  Kap  Th&dous  liegt  1700  Engl.  Meilen  von  der  Mün- 
dung des  Amur. 

Folgende  sind  einige  der  in  Gebrauch  befindlichen  sub- 
marinen Kabel  nebst  ihrer  Iäinge  in  Englischen  Meilen: 
Dover  — Calais  27  Engl.  Mciteu;  über  den  Belt  in  Dänemark 
18;  Dover  — Ostende  80  J ; Firth  of  Forth  6;  Portpatrick  — 
Donaghodoo  25;  über  den  Tay-Fluss  2;  Portpatrick  — 
Whitehead  27;  Schweden  — Dänemark  12;  Italien  — Cor- 
sica  110;  Coraica — Sardinien  10;  Ägypten  10;  Italien  — 
Sicüien  5;  Neu-Fnndland  — Cap©  Breton  85;  Prinz  Edward- 
Insel  — Neti-Rraunschweig  12;  Strasse  von  Canso  und  Cape 
Breton  1 j ; über  Fjorde  in  Norw  egen  49 ; über  die  Donuu- 
iliinduugcn  3;  Ceylon  — Indien  30;  Kngluud  — Holland 
140;  England  — Hannover  280;  über  Fjorde  in  Norwegen 
16;  Süd-Australien  — King’s-Inael  140;  bei  Alcxundria  2; 
England  und  Dänemark  368;  Schweden  — Gotland  64; 
Foikestone  — Boulogne  24;  über  Flüsse  in  Indien  10;  Malta 

— Sidlien  60 ; England  — Insel  Man  36 ; Suea  — Kubal- 
Insel  220;  Jersey  — Pireu  in  Frankreich  21;Tasmania  — 

— Bass-Strasse  240;  Düncmurk  und  Grosser  Belt  28;  Daoca 

— Pegu  116;  Barcelona  — Muhoii  180;  Miuorca  — Majorca 
35;  Iviza  — Majorca  74;  S.  Antonio  — Iviza  76;  Toulon  — 
Consica  193;  Holvhead  — Howth  64;  Malta  — Alexandria 
1535;  Newhaven  — Dieppe  80;  Pembroke  in  Wales  — Wex- 
ford  63;  Sardinien  — Sieilien  243;  Otranto  — Avalona 
62;  Falio  — Kurrachee  1450;  Schweden — Preussen  65; 
Algier  — Ricüien  259. 

Das  älteste  der  submarinen  Kabel  arbeitet  seit  14  Jah- 
ren, das  jüngst©  seit  */a  Jahr.  Die  grösste  Zahl  der  Leitungs- 
drähte in  einem  Kabel  ist  9,  die  geringste  1.  Die  grösste 
Wuiwertiefe  ist  die  zwischen  Toulon  und  Corsica  (1550  Faden), 
dann  kommt  die  zwischen  Barcelona  undMahon  (1400  Faden). 

(llluatrated  London  Newa,  September  1865.) 


Rasche  Zunahme  der  Kolonisation  von  Neu-Seeland, 
Wie  störend  auch  der  lange  anhaltende  Krieg  mit  den 
Eingebornen  auf  der  Nordinsel  von  Neu-Seeland  auf  die 
Entwickelung  der  Kolonien  einwirkt  und  wie  sehr  auch  das 
Zuströmen  von  Australien  nach  den  Goldfeldern  der  Süd- 
lichen Insel  nachgelassen  hat,  so  schreitet  doch  die  Besie- 
delung dieser  von  Natur  reich  ausgestatteton  Inselgruppe 
mit  einer  Sehnolligkeit  vorwärts,  wie  wir  es  kaum  irgendwo 
auf  der  Erde  wiederfinden. 

Die  offizielle  New  Zealaml  Gazette  veröffentlicht  die 
vorläufigen,  noch  nicht  ganz  festgestellten  Resultate  der 
Volkszählung  vom  1.  Dezember  1864,  und  vergleicht  mau 
damit  die  Ergebnisse  der  vorletzten  Zählung  (1861),  so 
erhält  man  folgende  Zusammenstellung: 

Petenuann'»  Oeogr.  Mitteilungen-  1805,  Heft  X. 


PrneiBMn. 

IMI. 

1464. 

Zunahme. 

Zunahme  In 

Auckland  . , , 

24.420 

42.132 

17.712 

Proseot, 

70.« 

Taranaki  « , 

2.044 

4.374 

2.330 

113,99 

Wellington  . 

12-566 

14.987 

2.421 

19,36 

Hawke’a  Bay  . 

2.611 

3.770 

1.159 

44,18 

Nord-ln»el 

41.641 

65.263 

23.622~ 

Nelson  .... 

9.952 

11.910 

1.958 

19,67 

MarUtorough  . . 

2.299 

5.519 

3.220 

140,0« 

Canterbory  . * , 

16.040 

32.247 

16.207 

101,04 

Otago  .... 

27-163 

48.907 

21.744 

80,06 

Southland  . . 

1.876 

8.085 

6.209 

330,97 

Sttd-lnsel 

57.330 

106.668 

49.338 

Neu-Seeland  . . . 

98.971 

171.931 

72.960 

73,71 

Der  Zuwachs  iu  den  drei  Jahren  beträgt  also  nur 
26^000  weniger  als  die  Geeommt  - Bevölkerung  im  Do- 
| zember  1861  und  er  ist  bedeutend  grösser  als  in  den  vorlier- 
I gegangenen  drei  Jahren  (1858  bis  1861);  wo  er  39.643  See- 
len oder  66,82  Prozent  betrug;  seit  1858,  also  in  6 Jahren 
hat  sich  die  Bevölkerung  Neu-Seelonds  fast  verdreifacht. 

In  den  obigen  Zahlen  sind  die  Militär- Personen  und 
ihre  Familien  nicht  mit  eingerechnet;  da  sie  zur  Zeit  dos 
letzten  Census  11.973  Köpfe  stark  waren,  so  belief  sich  die 
ganze  Bevölkerung  auf  183.904  Köpfe,  wobei  die  Maoris 
ganz  ausser  Acht  gelassen  sind.  Die  Zahl  dieser  Ein- 
gobornon  wurde  1861  auf  55.336  geschätzt,  wie  stark  sie 
jetzt  ist,  lässt  sich  nicht  ermitteln,  doch  hat  sie  jedenfalls 
bedeutend  abgeuommen. 

Nicht  minder  rasch  als  die  Zunahme  der  Europäischen 
Bevölkerung  geht  die  Ausbreitung  der  Bodenkultur  auf  Neu- 
Seeland  von  Statten.  Die  Summe  der  cingehägten  Lände- 
reien betrug  im  Jahre  1851  nur  30.470  Acres,  1858 
235.561  Acres,  1861  409.473  Acres  und  1864  bereits 
1.070.203  Acres;  bestellt  waren  1851  29.140  Acre»,  1858 
141.007  Acres,  1861  226.500  Acres  und  1864  381.526  Acres. 
Vierftissige  Hausthicre  zählte  man  1851  299.115,  1858 
1.727.997,  1861  3.036.972  und  1864  5.317.145,  an  Schafen 
allein  1851  233.043,  1858  1.523.324,  1861  2.760.183, 

! 1864  4.945.473  Stück.  Wie  sich  Bodenkultur  und  Yich- 

| zucht  nach  dem  Census  von  1864  auf  die  einzelnen  Pro- 
vinzen vertheilen,  zeigt  die  folgende  Tabelle: 


Proelnxea. 

ElnaehAfft«* 

Land. 

Aerea. 

Beatelttee 

Ijund. 

Am*«. 

Werde. 

RJndar. 

Hcltafe. 

Auekland 

129.147 

87.556 

7.482 

42.294 

73.151 

j Ottgo  . 

149.699 

48.373 

11.267 

56.945 

1. 311. 345 

Cimterbury 

342.417 

68.727 

10.868 

45.263 

1.567.320 

1 Wellington 

127.350 

95.416 

7.356 

49.200 

411.502 

i Nclann  . 

91.411 

32.068 

3.597 

15.825 

341.281 

Hawke’s  Bay 

65.671 

21.880 

2. 7 HO 

14.552 

537.094 

1 Southland 

70.341 

9.459 

2.579 

13.230 

235.056 

Marlborougb 

86.033 

8.189 

2.735 

7.483 

456.374 

Taranaki 

8.134 

9.769 

737 

4.229 

12.350 

Nach  den  Kultur-Arten  vertheilt  sich  das  bestellte  Land 
in  den  drei  bedeutendsten  Provinzen  in  folgender  Weise: 


” ” Actm  bwttBl  mit 

ProTtnien.  , ... 

Wellen.  Hafer. 

Auckland  *56  3.411 

Otago  . . 5.734  20.821 

Canterbury  13.328  14.672 
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Gerat*.  Mala. 


Kar- 

toffeln. 


154  761  3.477 
834  7 3.059 

2.432 


ff*s£rtein 

Gras. 


75.842 

15.627 


anderen  Gkrien. 
Muts*  Ar  ree. 
pltanren. 

1.039  2.016 

995  1.298 
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Schwedens  Bevölkerung,  Resultat  der  Volkszählung  vom 
SU  Desember  1864. 

Nach  di* tu  ß «richte  de«  Statistiachen  ßureau’s  in  Stockholm 
tob  Dr.  C.  F.  Frisch. 


Stockholm  (die  Stadt)  ........  118.570 

Stockholm«  Lin 187.019 

Südertelge  .........  1.957 

Waxholm 991 

Sigtuna 509 

Norrtelge 1.399 

östhanunar  .........  618 

Öregrund  .........  787 

Upsala  Län 96.094 

Upsala 9.815 

Enköping  1.638 

SödermanlainU  Lin  ......  132.614 

XjkSping  .........  5.016 

KekiUtuna 5.088 

Strengni* 1.579 

ThnrxbKllu 874 

Mariefred  .........  665 

Trosa  ..........  454 

Östcrgötland*  Lin  ......  250.797 

Linköping  .........  6.558 

Norrköping  .........  22.032 

Söderköping 1.651 

Skcnninge  .........  1.520 

Wadstrna  .........  2.490 

Jänköping«  Lin 181.084 

Jänkfiping  9.269 

Ekesjö  (spr,:  Ekcscbü) 1.964 

Grenna 1.338 

KronobcTgt  Lin  .......  160.603 

Wexiö  (spr. : Wikschö)  .......  3.574 

Calmar  Lin 232.273 

Calmar  ..........  8.813 

Westerrik  .........  5.403 

Wimmerb)’  .........  1.850 

Borgholm 781 

Oscarsh&inn  2.743 

Gotlands  Lin  .......  52.777 

Wiabj 6.199 

Rlekinge  Län 123.759 

CarUkrona 15.977 

Carlshamn 5.892 

Snlve«borg 1 ,662 

Cbristianstads  Län  ......  220.148 

Cbristtanstad 6.354 

(‘imhrishamn  . . . . . . . . 1.513 

KngrLholm 1.072 

Malmöhu*  Lin 301.772 

Malmö 21.720 

Lund  . . 9.437 

Yatnd 6.872 

ilelsingborg 6.602 

Landskrona 6.598 

äkanör 861 

Falsterbo 301 

ilallandB  Lin  .......  124.417 

Halmstad  .........  4.488 

Warberg  .........  2.321 

Labolm  ..........  1.277 

Falkenberg  1.245 

Kougsbarka  .........  499 

Göteborg'  und  Hohns  Lin 228.358 

Göteborg  (ohne  Vorstädte)  ......  43.346 

Uddevalta 4.956 

Strönistad  .........  1.856 

Kongelf 921 

Murstrand  .........  1.269 

KlfsWrgs  Lin 277.529 

Wrnersborg  .........  4.415 

Boris 3.218 

AlingsüU  .........  1.801 


Ulricehamn 1.252 

Amftl 1.66« 

Skaraborgs  Län  .......  233.603 

Mariestad 1.382 

I.idköping  3.463 

Skara 1.36t 

Sköfde  (spr.:  Schöwde) 1.677 

Iljo  (spr.:  Jn) 1.294 

FalkÖping  .........  1.442 

Wennlands  Län 258.668 

Carlstad 4.018 

Christinehanu!  ........  3.071 

Pilipatad  .........  1.984 

Örebro  Län 160.402 

örebro 6.711 

Ankers  und  .........  1.187 

Nora  ..........  1.248 

Linde  oder  Lindesberg 1.243 

Wratmunlands  Lin  ......  108.279 

Wester** 4.981 

Sata 3.619 

Arboga 3.166 

Köping  ..........  1.842 

Stora  Knpparbergs  Lin  .....  174.071 

Fulun  ..........  5.441 

Hedemora  ........  » 1164 

Sater  ..........  423 

Qtfleborgs  Lin  .......  142.803 

Geile  (spr..  Jiwle) 12.136 

Soderhamn  ........  . 3.411 

Hndiksvall  .........  3.92® 

Westernorrland*  Län  ......  124.903 

Hernösand 3-312 

Sunds»  all 4.111 

i Jemtland»  Län 67.202 

Östersund 1.742 

Westerbottcu*  LMu  ......  87.880 

Umei 2.130 

SkellofW  (spr. : Schellefteo) 42« 

, Norrbottens  Lin 73.775 

Pitei 1.647 

Luk-a 1.737 

llaparandt  .........  901 

Gaiu  Schweden 4.070.061 

Die  städtische  und  die  ländliche  Bevölkerung  waren 

iaeo  mm  ii*.' j leas  iss« 


Ländl.  Bev.  3.425.209  3.467.948  3.506.313  3.548.334  3.583.1«! 

Städtische  Bet.  434.519  449.39t  459.586  474.230  MMN 

Summe  3.869.728  3.917.339  3.963.899  4.022.564  4.070 .061 


Die  simmtlicben  Schwedischen  Städte  (89),  geordnet  nach  ihrer 
Bevölkerung. 


Stockholm 

128.57« 

Eakitstuna  . 

5.088 

Umea  . . 

Göteborg  . . 

43.34« 

Carlstad  . . 

5.018 

Filipstad 

1.964 

Norrköping  . 

22d»32 

Xv  köping  . . 

5.016 

Söderteige  . 

1.95* 

Malmö  . . . 

21.720 

Westers»  . . 

4.981 

Ek.sjö  . . 

1.954 

Carlskrona  . 

15.977 

Uddetalla  . . 

4.95« 

Köping  . . 

1.862 

üefle  . . . 

12.138 

11  «Im*  lad 

4.488 

Strömstad  . 

1.856 

l'psala . . . 

9.816 

Wencrsborg 

4.415 

Wimmerby  . 

1.650 

Lund  . . - 

9.437 

Sala  . . . . 

3.619 

Alingsi* 

1.801 

Jönköping.  . 

9.202 

Wexiö  . . . 

3.574 

Östrrsund  . 

1 742 

Calmar  . . 

8.813 

3.503 

Lulcft 

1.737 

Örebro . . . 

8.713 

ßöderhamn  . . 

3.417 

Sköfde 

l.«TT 

Uclsingborg  . 

6.602 

Uernüsand  . . 

3.312 

Kngelholm  . 

1.672 

Landftkrona  . 

«.598 

Boris  . . . 

3.2  t 8 

Amu . . 

1.666 

Linköping 

6.556 

Arboga  . . . 

3.160 

Piteft  . . . 

1.657 

Cbrietianstad . 

6.354 

(Thriatinehamn  . 

3.073 

Söderköping 

1.651 

Wisby  . . . 

6.199 

Hudiksvalt  . . 

3.020 

Koköping  . 

1.636 

Carlshnron 

5.892 

0*rar*h*inn 

2.743 

Streagaia 

1.579 

Ystad  . . . 

3.872 

Wad'tena  . . 

2.490 

Sölvcsborg  . 

1.5« 

Falun  . . . 

5.56 1 

Maric*tad  . . 

2.382 

Skcnninge  . 

1.326 

Westenrik 

5.403 

Skara  . . . 

2.366 

Cimbmhamn 

1.513 

SuiidsvaU  . . 

5.111 

Warberg  . . 

2.821 

Falköping  . 

1.441 
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Askersund  . 

1.389 

Hjo  .... 

1.204 

Mariefred 

665 

Greana  . . 

1.338 

Hedetnora 

1.165 

Üsthammar  . 

612 

Nnrrtzlge 

1.329 

Waxholm  . . 

998 

Sster  . . . 

523 

Liholm  . . 

1.877 

Kongelf  . . 

921 

Sigtuna  . . 

502 

M»r«traad  . 

1.869 

Haparand»  . . 

901 

Kongsbacka 

499 

Nor»  . • 

1.258 

Thorshalla  . . 

874 

Trosa 

454 

Ulricfbamn  . 

1.252 

Skanör  . . . 

861 

sk.u.rui  . 

428 

Falkcaberg  . 

1.245 

Borgholm  . . 

781 

Falstcrbo 

. 301 

Lande  . . 

1.243 

Grogrund  . . 

727 
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re*1e  fltuVti.  enlbält  der  Auftstr  No1lr*n  Uber  die  von  lfi&Ii  bla  l»Gr  arbau!* 
und  18«3  dem  Verkehr  Übergebene  PoatitrtMe  rwlacben  Hryrnl  and  l>an*«- 
cua.  die  Art  4«»  Trangpiirtea  auf  Ihr,  Prela*  u.  •.  «r. 

Lindermayer,  Dr. ; Die  Hafenbaotcn  in  Griechenland.  (Dm  Ir- 
land 1665,  Nr.  34,  SS.  811—813.) 

AufMililunu  der  unter  Kfinig  Otto  voraenommenen  Arbeiten  zur  Verbm» 

run*  der  Griechlarhen  Hafen. 

Salname  1282.  Offizieller  Alumnat h für  da»  Türkische  Reich.  S', 
186  pp.  (in  Türkischer  Sprache).  Cnnstantinopct  1865. 

BnthÄlt  unter  Anderem  «ine  neue  administrativ*  Elutheilung  dea  Tiirki*<t'0 
Reiche« . 

Schick,  C.:  Die  GewBlhe  unter  dem  Gerichtahana  (Moehkrm«)  in  Jeru- 
salem. (Das  Ausland  1865,  Nr.  37,  SS.  886  -887.) 

Kurze  Beacltrcttiung  mit  einem  Plan. 

Tobler,  Titus:  De  loci*  saartis,  qaae  perumhularit  Antoninu*  Marrir 
81  Gallen  1 865. 

Tobler.  T. : Theotlerin»»  de  loci»  aanctia.  St.  Gallen  und  Pari*  1845 
Die  Herau«aabe  de»  kleinen  Pilgerbuchea  de*  Anlonlnua  ron  Placcatia.  der  *® 
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570  n.  t'hr.  das  Heilig*  Land  besuchte,  int  ein  »ehr  dank  enrwertbos  Unter- 
nahmen dea  »«rdlfttati'ti  PaläslinaForscber«.  Autininuk  gebart  tu  dsn  histo- 
rischen Stützen  der  vom  Englischen  Kunsthistoriker  Ferguasoa  auf**»  teilten 
1I>  pothese,  wonach  dl»  ursprüngliche  Heilige  Grahewkirthe  Kaiser  Kon- 
stantin'» auf  den  Harans  e«cb  Rcherif  gestanden  hat  und  die  jetzige  nur  eins 
durch  dl«  Besitznahme  jenes  Areals  durch  dl«  Muhammedaner  veranlasst«  unge- 
naue Nachbildung  derselben  lat.  i'ergoaeoB  v*r<*l««  darauf,  da««  Antoninus  40 
Römische  Doppnbehritte  f4*Xi  Kuss)  zwischen  dem  Heiligen  Grabe  and  Gol- 
gatha und  Lt  Komische  Doppelichritto  (ßo  Fuai)  zwischen  Golgatha  und  dar 
Stelle  der  Kreuzfimlung  zähle,  während  ln  der  jetzigen  Kirche  die  eratere 
Distanz  etwa«  Aber  100  Puas,  dis  letzter«  150  Puh  betrage.  Nach  dem  nebligen 
Tezt,  w|a  Tohler  Ihn  liefert,  zerfällt  dies«  Argument  in  sich;  danach  lat  näm- 
lich da«  Heilige  Grab  nur  £0  grwssus  (etwa  800  Kuss),  nicht  aber  ISO  paaeus, 
wie  Fcrgueaion  las,  und  dis  KreuzdndungssUUte  50,  nicht  12  Qreasua  (etwa 
185  Fuai)  von  Golgatha  entfernt.  Positiv«  Gründe  dafür,  das«  dl«  Grabewkircb« 
irn  K.  Jahrhundert  bereits  au  ihrer  jetzigen  Stelle  stand,  sind  freilich  auch  dem 
jetzigen  Texte  nicht  za  entnehmen;  et  ist  zu  bedauern,  dazu  T»bler,  d«r  ent- 
gegengesetzter Ansicht  zu  acta  scheint,  di«*s  nicht  entwickelt  hat.  Im  Kapitel 
54  Ist  statt  Elusa,  worauf  die  Handschriften  fuhren,  willkürlich  Allah  ln  den 
Tezt  genommen.  Auch  der  der  Zeit  dea  Kaisers  Anastasius  angi  hörige 
Illjrer.  deinen  Routler  dis  „Revue  archdologlque"  IWV|  veröffentlicht  hat, 
nimm'-  «eine«  Weg  Uber  Elusa  nach  dem  Rlnal.  Dagegen  heisst  Kap.  *0  di« 
ArahGthe  Rtadt,  von  der  dl«  Schiff«  nach  Indien  fahren,  Ahila  fnamllch  Alls  j 
am  Aelauitischen  Golf)  und  nicht  Abila,  wie  Tobter  hat ; ein  Blaehiofaaitx  Ahila, 
woran  er  denkt,  exlatirt  gar  nicht  am  Rothen  Meere,  sondern  nur  In  Palästina  ! 
Recunda. 

Dl*  Reise  des  Ttieoderidi  fällt  etwa  flüO  Jahr«  später  nnd  gehurt,  wie  der 
zum  Theil  au»  ähnlichen  Quellen  schöpfende,  von  Robinson  durchaus  verkannte 
Jnbaunea  von  WOrzburf,  zu  den  wichtigsten  QueUenscbrlftatetlero  über  di« 
Oe»gra|ihi*  des  Heiligen  Landes  in  den  Zeiten  der  Krcuzzlige.  Auch  bei  die- 
sem Schriftsteller  bleibt  der  philologischen  Konjektur  noch  Manches  zu  thnn 
übrig  und  sie  ist  möglich,  da  das  handschriftliche  Material  von  Tubler  sorg- 
fältig r uaaiumengcatellt  ist.  Ro  Lt  8.»  wohl  unzweifelhaft  in  area  montis  Rion 
auti  in  arcu  nimti*  Rinn  und  R.  48  quae  tegis  osaa  statt  i(uae  regls  oasa  zu 
le»en.  Del  gefügt  sind  der  Ausgabe  dea  Tbeoderich  mehrere  anonym»  ältere 
LaieiuLebe  HescbreibaBgcn  des  Heiligen  Lande»,  von  denen  die  erste  nah» 
Verwsndtschsfl  mit  der  Reise  des  Pilger»  von  Bordsmix  (vom  Jshre  1X3 
n.  t’hr  ; tat  (Dr.  J*A.  Jfente.) 

Ublcini,  A. . Loh  Scrl*s  «le  Turquie,  6tudes  kütoriqnoa,  statistiqu«*  et 
politiquei.  aar  lg  prinripautä  d»‘  Serbie,  le  Montenegro  et  le«  pajrs 
wrbt-s  adjacfnt*.  1 8",  340  pp.  Paria,  Dcntu,  1BÖ&.  4 fr. 

Verhaeghe,  L.:  Yoyage  en Orient.  18”,  484  pp.  Brüssel  1865.  lJThlr. 

, Karten. 

Kiepert,  H.:  Carte  de  l’Eniptro  Ottoman  eu  Europr  et  en  Asie.  4 Bl. 

1 , 3.000.000.  Berlin,  D.  lebur,  1H65.  2|  Thlr. 

Mediterranean  Sr«,  C«rfa  Channel»,  Cnptuin  Mansrlt,  1863.  London, 
llydrogT.  Oflice,  1865.  (Nr.  206.)  1$  ». 

Ybry,  Ch. : Tarqaie  «F  Kampe,  carte  ipkialr  dresaet*  poar  senrir  k IVxe- 
cutiun  du  chönun  de  fer  de  ConaUntinoplo  ä Adrunople.  1865. 
Paris,  impr.  Leiucrcicr,  1865. 


Russisches  Reich  in  Europa  und  Asien. 

Comptc-rcndu  de  la  Societ*  imperiale  gtographique  de  Ilußsic  poux 
l’aonee  1864.  Kedige  par  M.  V.  Besobraaoff.  8°,  84  pp.  St.-Priers- 
bourg  1865. 

Auch  dieser  Jahresbericht  enthält  wieder  ein«  lange  Reibe  werthvolier  Nach- 
richten. die  für  L«»*r  autserhalb  Russlands  zum  gr*M«n  Theil  neu  sind.  Von 
grossem  Interesse  und  ziemlich  ansfUhrllch  sind  dl«  Notizen  über  den  noch 
nicht  publiclnen  dritten  Rand  zu  Radde's  gTowscm  Reisewerk  über  Ost-hthlrien, 
sodaun  di«  AtiizUgo  aus  dem  Jahresbericht  der  Sibirischen  Rektion  Uber  die  I 
im  JsIit*  1WL  •inremoiDnieneo  Kelsen  ond  Arbeiten,  ferner  die  Abschnitte 
über  die  Aufnahmen,  welche  während  der  letzten  Jahre  Im  nördlichen  Turan, 
r wischen  drru  AratRce  und  der  Chinesischen  Grenze,  ausgefUhrt  worden  sind, 
über  di«  Aufnahmen  Im  OrenburgLchen  Gebiete,  über  die  fortgesetzte  Unter- 
suchung de»  Kaspischen  Meeres  and  der  Haitischen  Küsten,  Uber  die  Kxpedi-  | 
tim»  nun  Aaow'acben  Meere  und  die  geologiacbon  Forschungen  v.  Helmer-  i 

sen'»  u.  s.  w.  Wir  haben  Einige«  daraus  für  die  Mltthellungsn  ausgezogen,  | 

•'lrilerhoivii  aber,  da«*  dicLekiüie  dieser  Jahrosbericble  für  Jeden  unerlässlich 
Ist,  der  Über  die  Fortschritte  der  Geographie  im  Rassischen  Reiche  Irgend 
AafsclilusH  haben  wUl. 

Erdbeben  (über)  in  der  Umgehend  des  Baikal.  (Erman’s  Archiv  für 
wiaaeuBchaftlu-hr  Kunde  von  Russland,  Bd.  24,  1865,  2.  Heft,  SS.  283 
bis  310.) 

Naeh  einem  Bericht  in  den  M«ma1r«n  der  Sibirischen  Rektion  der  Kaiserl. 
Russischen  Geographischen  Gesellschaft. 

Jejtk,  Die  Stadt  . (Erman'e  Archiv  für  irissensebaftUche  Kunde 

von  Russland,  Bd.  24,  1866,  2.  Heft,  SS.  311—314.) 

Au»  dem  kusaLchrn  geographisch-statistischen  Lexikon  der  KaiasrL  Geo- 
graphischen Gesellschaft.  Dl«  Rtadt,  erst  IMS  an  der  Mündung  der  Jeja  auf 
einer  Landzunge  angelegt,  welche  den  Jejsker  Lltnan  vorn  Asow’scben  Meer«,  j 
trennt  [4f>*  4a'  NördL  ltr.  und  55®  58'  Destl.  Länge}  ist  Kreis-  und  Hafenstadt, 
zählte  1.100  Welt*  I0.hf0f  Einwohner  und  betreibt  clnon  beträchtlichen  8»r- 
handel  ins  Ausland. 

Juden,  Statistik  der  Russischen  (Erntän’a  Archiv  für  wissen - 

»claftlubc  Kund*  von  Kusalaod,  Bd.  24,  1865,2.  Heft,  SS.  314—317.) 

Spezielle  Angaben  Über  die  Verkeilung  der  IA8fz7ö4  Köpf«  xählenden  Juden 
dea  Eur»tMii»chefl  Raaslands  nach  den  Gouvernements  und  zsxn  Theil  nach  | 
den  Rtädlen. 


Memoiren  der  Kaukasischen  Sektion  der  K.  Ruas.  Geographischen  Ge- 
aelUchaft.  Vol.  VI.  Tiflis  1864.  (ln  KuaaUcher  Sprache.) 

Enthält  unter  Anderem  folgende  Artikel:  Htmlieu  Öl-er  den  gOologtachen 
Ban  der  Halbinsel  Apachcron  von  Ahlctt;  t'el>er  di«  periodischen  Bergstürze  um 
Kasbek  von  Wiskowatuw ; Veherwicht  dor  Omgrapbie  des  Kaukaatis  von 
Chodxkn ; Die  Insel  RwlaloT  und  ihre  Industrie  von  Ncaehel  und  K«skOU;  Hwa- 
Helfen  von  Baknulze.  — Aaser  diesem  Rande  hat  die  Oeaellscbaft  einen  Be- 
rieht  «her  ihre  Arbeiten  während  der  Jahre  1858  bis  I««*»  in  denen  keine 
Mdmolren  erschienen  sind,  herausgegeben. 

Moritz,  Prof.:  Die  Sechöho  der  Station  Kasbek.  Ein  Beitrag  zur 
barometrischen  Hypaomctrie.  Briefliche  Mittheilung  an  den  Geh.  Rath 
Prof.  Dr.  Dove.  (Zeitschrift  für  ALlgem.  Erdkunde,  August  1865, 
SS.  129—148.) 

Profrwor  Moritz  In  TlflL  lies»  im  Hpätaommer  letVS  aaf  der  I’osrstation  Kas- 
bek durch  einen  Beobscfiler  de«  Tiflis'schen  OlHervalnrliliu»  eine  Reihe  me- 
teorologischer Beobachtungen  machm,  die  er  hier  mittheilt  und  namentilrh  in 
Bezug  auf  elnn  daraus  *brii)*»leiidrn  Höhenunterschied  rwlachiMt  'I1BI*  und  Kas- 
bek eingeliend  diakutirt.  Die  beigngebene  Tafel  enthalt  die  (ii'tredvitden 
Kurven. 

Karten. 

Kieper»,  H.:  Karte  de«  Russischen  Reichs  in  Europa.  Vorzüglich  nach 
der  von  der  K Russischen  GeogTaphi»chcn  Gesellschaft  in  St.  Fotere- 
burv#  in  12  Bl.  herausgogebenen  Karte  baarbeitet,  6 Bl.  1:3.000.000. 
Berlin,  D.  Reimer,  1865.  3^  Thlr. 

ASIEN. 

Arabien , Ein  Steinkohlenlager  in  — und  der  Suez-Kanal.  (Das 
Ausland  1865,  Nr.  36,  SS.  843— 854.) 

Mit  Bezug  auf  des  alten  Geograph«»  M>»|adda«y  Erzählung,  dass  zwischen 
Hsura  und  Merwa  «Inat  Hn  Fcti*r  enratami  und  Stein«  wie  Holz  brannten, 
läwvt  »ich  der  Verfasser  über  die  natUrftcben  HülfsqueUen  und  die  Entwickle 
longsfäfalgkeit  de«  nordwestlichen  Arabiens  aus,  wobei  er  auch  die  Nützlichkeit 
dos  drreiuntigcn  Bunw-Ksnal«  erwähnt. 

Bernstein,  Dr.  H.  A. : Bericht  über  seine  Reisen  ün  Osten  der  Molukken 
in  den  Jahren  1860  bia  1863.  Nach  dem  Holländischen  bearbeitet 
von  Otto  Pinseh.  (Zeitschrift  für  Allgem.  Erdkunde,  Juli  1865, 
ÖS.  12—31.) 

Obwohl  nur  ein  vurlä'aägor  allgemeiner  Bericht,  gloht  er  doch  einigen  Auf- 
schluss über  die,  wie  es  scheint.  In  zoologischer  Beziehung  besonder»  wichtigen 
Kelsen  Dr.  Bernstein*»  auf  den  •■«illchen  Mohikkfctcheu  Inseln  Tomate,  Hatjan, 
IDImshera,  MondaT,  fk'beh,  Waigiu  u.  «.  Er  erschien  unter  dem  1fN)l  „Viwr- 
loopige  tnedröeellngen  nopens  reizen  In  den  Mulnkachen  Archipel,  door  Dr.  H. 
A.  Bernstein”  in  der  Kedsrlandaeb  Tljdadirift  eoor  de  IH erkunde  (Amster- 
dam IMfib  PP-  3ZH—  375?,  *<•  wie  in  den  MüfUta  der  Bataviaasch  Geuoot- 
schn})  van  kunMen  en  welenncliappen.  Ein  ausfllhrtlcherer  Bericht  Ist  nun- 
mehr nach  dem  Tode  de»  Reisenden  nicht  za  erwarten. 

Beyrich , E.  Über  eine  Kohlenkalk -Fauna  von  Timor.  4U.  Berlin, 
Dilmmler,  1865.  26  Sgr. 

Bombay,  Censua  of  tho  island  of  — , taken  2"4  February  1864. 

4°,  154  pp.  mit  2 karten.  Bumhay  1864. 

Brooke,  Col.  J.  C-:  The  tnine«  of  Klietree  in  Rujpootana.  (Journal  of 
the  Aaiatic  80c.  of  Bengal,  1864,  Nr.  V,  pp.  519—529.) 

Kbelrec,  ein  ktelner  Rtaat,  dessen  Rajsh  unter  der  SouveränctÜI  von  Jey- 
pore  steht  und  der  eine  gleichnamige  .Stadt  von  HXM)  bis  I&U0  Mäusnrn  nebst 
einer  Featang  hat,  liegt  am  Puae  dor  Arabi>ll«e-Hügel,  «11c  von  Rüdwest  nach 
Nordost  verlaufend  Kaj )••>*> tau*  in  awel  Tbcile  theilen,  indem  sie  die  fruchtbaren 
Rettichen  Staaten  von  den  mehr  wüsten  des  Westens  scheiden.  Diese  Arahulleo- 
Kettc  beginnt  südlich  von  Oodeypor«  und  lehnt  «Ich,  an  den  westlichen  Ufern 
der  zauberischen  Rcci'n  dloaer  HaupLtadt  vurb*1g*h«nd.  an  das  Plateau  von 
Mey  war,  bis  sie,  in  zahlreiche  Zweige  sich  öffheiMl,  bei  AJmere  vorbei  etwas 
mehr  östlich  verläuft,  da«  eigentliche  Jeypore  von  Rhoknawsttee  trennt  und 
im  nordöstlichsten  Winkel  dlwsos  letzten  DLtrikls  sich  mH  den  Tourawattee- 
und  Utwar-Kettsa  vereinigt,  deren  Richtung  im  Ganzen  eine  nordsddtiehe  Lt. 
lu  diesem  äosversten  Winkel  steht  aaf  einem  der  hoben  Aasläafer  die  Fsstung 
Khetrcc  über  der  gielchuamigen  Rtadt  und  In  dic»cn  Ausläufern  der  Kette  fin- 
den «ich  reiche  Kupfer-,  Alaun-  uu4  Kobalt mi neu,  deren  von  den  Eingcbor- 
nen  mangelhaft  betriebene  Ausbeute  Brooke  schildert  nnd  mit  einer  Reibe  von 
Abbildungen  llluatrirt. 

China,  Topography  of  and  neifthbouring  state«,  witb  degroaa 

of  lon^itudo  and  latitude.  8°,  102  pp.  Hongkong  1864.  6 s. 

Filippi,  Prof.  P.  de:  Note  di  un  yiaggio  in  Persi«  ncl  1862.  8°,  408  pp. 

Mailand  1865.  8 lirc. 

Friedmann,  Dr.:  Zustände  und  Vorfälle  in  Niederländiacb  - Indien  im 
Jahre  1861.  (ZoiUrhrifl  für  Allgem.  Erdkunde,  Mai  nnd  Juni  1865, 
88.  385 — 408.) 

Vorzugsweise  statistischen  Inhalts. 

Guarmani's  Krise  nach  »lern  Nedsehd.  Ein  Beitrag  zur  geographischen 
Kenntnis»  Arabiens.  Von  G.  Rosen.  Mit  1 Karte.  (Zeitschrift  Air 
Allgem.  Erdkunde,  Mira  1865,  SS.  201—218.) 

Dor  KaLerl.  FrsnziLLehe  Posbtlroktnr  C.  Gttarmanl  in  Jerusalem  reist«  in 
der  ersten  Uülfte  de«  Jahr««  1»"4  nach  dem  Innern  von  Nord-Arabien,  haupt- 
sächlich um  edle  Pferde  zu  kaufen,  dann  aber  stich  in  wissenschaftlichem  In- 
teresse. langjähriger  Umgang  mit  Arabern  und  Hedulnen  erleichtert«  sein 
Unternehmen  wesentlich  und  so  machte  er  ein«  nicht  unbedeutende  Tour  durch 
zum  Theil  vor  ihm  unbetretene  Gegenden,  so  dam  die  von  Dr.  Rosen  in  Jeru- 
salem besorgten  Auszüge  aus  wlriein  Tagebuch«  nebst  der  von  H.  Kiepert  ge- 
zeichneten Karte  (1;  4.000.00U)  einen  **br  danken« wsrtben  Beitrag  sur  G*v- 
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graphie  NoM-Arabien*  bilden.  Ei  miete  von  Jcniuleo  II her  Telm»  nach 
dem  Sc  hamtnar -Gebirge  and  Kaalon,  «oduti  Uber  itu  Daclvöf  und  Wadi  tiirhau 
zurück . 

Hintzsche,  Dr.  J.  C. : Kröbern  und  gegenwärtige  politische  Emthei- 
langen  der  Landschaften  van  Talyxrb  im  W.  bin  SW.  des  uüdlkhon 
Beckens  de«  Kaspischen  Meeres.  Zur  vorläufigen  Not«  namentlich 
für  Kartenirubner.  (Zeitochrift  für  AUgem.  Erdkunde,  August  1865, 
88.  148—151.) 

Journal  of  tb«  North -China  Brauch  of  tbe  Royal  Aaiatic  Society. 
New  Serie«.  No.  1.  (Deaember  1884.)  8°,  pp.  129 — 174;  1 — 148. 
Shanghai  1865.  10  «. 

fi'ixtia  den  Vorberlrht  tn  Heft  IX,  8.  859. 

Le  Grat,  A. : Mer  de  Chine.  1”  partie.  Inatruetion»  nautiques  sur  la 
töte  Mt  de  la  Malnirie,  le  golfe  do  Siam,  les  röte*  de  la  Cochin- 
chine,  le  golf«*  de  Tonqnin  et  la  cot«  sud  de  la  Chine.  8°,  403  pp. 
Paris,  DipAt  de  la  marine  (Bomhuk«),  1865.  3 fr. 

Oat-Asieft , Die  FreueaiarJtr  Expedition  nach  . Ansichten  ans 

Japan,  China  und  Siam.  Heraus«.  von  A.  Berg.  8.  lieft.  3 Blatt 
Text  nnd  6 photolitli.  Ansichten  Berlin,  t.  Decker,  1866.  8 Thlr. 

Sech»  Ansichten  von  Yeddo:  Bl.  7:  Blnto-Tempwl  M •’senzoko,  8:  Begräbnis«- 
platx  auf  il«m  (laten  Ysma,  l»x  Bauerahtttte.  10;  Kanal,  11:  Nördliche*  Hauptthor 
der  KoiaarMM  Ringmauer  de*  TaVktiii-l’slast*»,  I»:  Kenietig. 

Palgrave,  G.:  Bericht  Ober  seine  Rebe  durch  da*  Innere  Arabiens  in 
den  Jahren  1868  und  1863.  (Zeitschrift  für  Allgcm,  Erdkunde, 
Mar*  1865,  88.  819—887.) 

Di.  Wetzstein  sagt  Über  diesen  Bericht,  der  übrigen-*  nur  einen  ganz  kurzen 
Abrin*  enthalt  und  durch  da»  seitdem  erschienene  Buch  überflüssig  gemacht 
Ut:  „Wenn  man  bei  Guanuani'a  Barte bt  das  hmtlrorni»  OellilU  hat,  den  Rei- 
senden auf  -1*1»  b*»clirteh*nen  Weit«*  «andern  ««  ae-hen,  »n  fehlt  um  hier  ela 
solches  Gefühl  auf  du  Aller«  ollstitndiirsle  und  man  erinnert  sich  unwillkürlich 
an  Berichte  «le  den,  «eichen  Josef  H Mllki  (Ritter,  XII 1,  3frt)  an  Meeir.e« 
and  Joseph  WoUT  (Ritter,  XII,  734)  ao  dla  Londoner  MUsinfisgmeUsdiafl  v«r- 
«erthete. 

Palgrave'a  (W.  G.)  ltiiwrar  durch  Central -Arabien.  Mit  1 Karte.  (Zeit- 
schrift für  Allgem.  Erdkunde,  Jult  1865.  SS.  1—11.) 

Enthalt  Manch«»  über  die  politisch*  Einlbeilung  de»  Lende«,  Einwohnerzahl 
len,  die  frei  Hob  ein»  Theil  eehr  übertrieben  zu  »sin  sehet  nsn.  auch  Einige»  Ober 
die  XaturbeachalTeuhcdf  der  durehrelsten  Gegenden.  Dl*  Karl*  Ist  ein  partieller 
CsJierdruck  «u»  Dr,  Kiepert*»  neoordlng»  «ervollstindigter  Karte  von  Ara* 
bien  *«  C.  Ritters  Erdkunde 

Ptuthier,  M.  G.  Le  livre  de  Marco  Polo,  citoyen  de  Venia«,  conseil- 
ler  prive  et  commissaire  imperial  do  Kboubilal  - kbaän ; r^dig«  en 
Franc*!*  sou»  la  dict^e  en  1898  par  Rustiru-n  de  Pis«.  8 partie».  8°. 
Paris,  Didot,  1865.  10 j Thlr. 

Prudhomme:  Souvenirs  d«  l’expedition  de  Cochint-hine  (1861 — 1868). 
18°,  193  pp.  et  2 «arte*.  Paris  1865. 

Schlagintweit*SakQBtQb»ki,  Herrn,  v. : Die  Temperatur -Stationen  und 
Isothermen  von  Hoch-Asien.  Mit  8 laothmn-Tafeln.  (Sitzungs-Bericht* 
der  K.  Bayer.  Akademie  der  Wissenschaften  xu  Mönchen.  1865,  I, 
Heft  UI,  SS,  886—259.) 

Schlagintweit,  H v..  Kliraatnlngiarh«?  Bilder  aua  Indien  und  Horb- 
Arien.  1.  Thflil . Indien.  (Da*  Ausland  1865,  Nr.  80,  SS.  697—705, 
Nr.  31,  SS.  721-726,  Nr.  32,  SS.  755—759,  Nr.  33,  SS.  780 
bia  784,  Nr.  34,  SS.  793—798.) 

Anziehend«  Schilderungen  der  klimatischen  Verhältnis»«  von  A***m  und 
<l*m  Kha*»i*-0«hlrg«,  von  Bengalen  und  Bahax,  der  oberen  Ganges- Ebene, 
dem  Ihm] ab,  dem  «««Hieben  Indien,  Ootral- Indien,  Dekhae  nnd  MaUsur,  den 
Kilgiris,  den  Küstenländern  de»  »fldlirben  Indien*,  Ceylon,  Hinter- Indien,  dem 
Indischen  Archipel  und  China  mit  me<eorologl»chen  Tabellen  a.  a.  ».  nnd  einer 
Einleitung  (Iber  die  Htationan  und  tneteorob>gt»ehen  Provinzen,  die  Indiaehen 
Jahr«-»/ niten  und  Isothermen.  Da«  Uanwi  Ut  eine  »ehr  werthvnlle,  allgemein 
ventknd II di«  Arbeit,  geschmückt  mit  einer  Reib«  landschaftlicher  Skizzen. 

Spiegel,  Prof.  Dr.  Fr.;  Die  auswärtige«  Beziehungen  Prrricn*.  III.  Die 
Linder  tm  Westen.  3.  (Da*  Ausland  1865,  Nr.  33,  88.  770—774, 
Nr.  34,  SS.  802  -807.) 

Staring,  W.  C.  H.  Het  voorknmen  van  diluviale  gründen  op  Jam. 
(Verklagen  en  Medodoelingen  der  Kon.  Akademie  ran  Watenacbappen. 
Afdecl.  Natnurkunde.  XVII,  1865,  pp.  52  62.) 

Walker,  Maj  or  J.  T. ; Kxtrart  from  report  of  the  Operation«  of  the 
Great  Trigonometriexi  Survoy  of  lndia  during  the  year  1862 — 63. 
(Journal  of  the  Asiatir  Hoc.  of  Bengal,  1864,  Nr.  IV,  pp.  381 — 402.) 

Hauptpunkte  siod  die  M«*«*ung  einer  Haslsllnle  von  f.J  Kogl.  Mellen  Einige 
bei  vfzag»p*l*m.  die  Herstellung  rin«r  guten  »orläuSgen  Karte  von  Je>|K*re, 
dl«  Fortsetzung  der  TfUngulatl-  uan  östlich  von  Leh,  wobei  unter  Anderem 
mehrere  Gipfel  in  der  Chlne*l>w  h«n  Tartarel  fixirt  wurden  und  Kr.  Kyall  einen 
Ro  Engl.  Mellen  langen  Glrtv'-ber  an»  End«  des  Nubrw-Thalm  entdeckte,  die 
Mouimc  einer  Dreiecka-Kntte  durch  das  unablüinglg*  Tipperah,  die  Fortsetzung 
der  Aufnahmen  -iad  NivelUrungen  in  Hlnditslan,  Nieolwm'a  aatronomiarh«  Po. 
*ition»be»tiromutiv  von  Port  Blair  auf  den  Andaiuanen. 

Wetzstein,  Dr.  J.  G.  Nord- Arabien  und  die  Syrische  Wüst*1  nach  den 
Angaben  der  Eingeborenen.  I.  Nord-Arubien.  (Zeitachrift  für  All- 
gemeine Erdkunde,  Januar  1865,  SS.  1—47,  April  88.  241 — 282, 
Mai  und  Jum  S8.  408-498.) 

Nachrichten  Uber  da»  nördlich«  und  mittlere  Arabien  haben  »ich  in  ii«ti«eter 


Zeit  ungewöhnlich  gehlaft,  Palgravs,  Guarmani  uni  Pelly  beaxchteu  lantrtulk 
weniger  Jahr«  de«  Scharamar  und  das  WahhaMten -Reich,  aber  Dr.  Weuitek*» 
auch  <4*m  Cmfang  nach  »ehr  bedeutende  Arbeit,  obwohl  nur  auf  Rrkmdirja- 
gen  bei  Eingeborenen  and  gründlicher  Kenntnis»  der  Ar«hl*eh*a  «le  Earupib 
sehen  Literatur  bernbead,  ragt  durch  mi gemeinen  Rwlrhlhum  an  top  . gra^it. 
»eben  Nachwelten  und  ata*lcblige  Zusammpnstetlang  derselben  veil  herrix. 
In  d«r  ersten  Abtheilung  grupplrt  er  »eins  Nachrichten,  die  fast  au***xhM»- 
llch  topographUebrr  Narnr  sind,  um  das  Wadi  er-K urnern,  dessen  b-ibe  iWdm- 
tung  «Ine  Entdeckung  von  gKi»*t«m  Belang  ist.  E»  hat  seinen  Ursprung  g»nr 
nahe  am  Rothen  Meere,  etwa  unter  27*  oder  SÄ*  NiirdL  Hr„  dorthdeht.  »aii- 
rclche  Arme  von  Hüd  and  Nord  anfnsbmsnd,  das  Nedjd  und  endet  n-rdi.«lirh 
aicb  wendsnd  am  oder  im  Buptirat  bei  -Snk  «s-Nluch.  Es  bildet  da»  grutM  by- 
dp'graphivrti«  Hvetero  Ontral-Ambien».  da»  bl*  |«4zt  darchau«  onbekswn!  ge- 
blieben war.  Dl«  Fe»tatellung  aetne*  VsThJUrnUseoi  zun»  Euphrat,  nb  *»  wirk- 
lich zAltwoU  Wasser  In  ilaR»ii|t>«ii  erg|s«»r  oder  flieht,  «km  «Ine  rerbx'vnn»- 
tndsslg  lelrhle  and  doch  »ehr  wichtige  Aufgab«  flir  einen  Reitenden.  J»r  di* 
Gegenden  am  unteren  Euphrat  besuchL  Dl«  zwrtte  Abtheilung  enrhilt  rin* 
Menge  wertbvoller  Ittnerarien  und  eine  Fülle  apezlelleu  Material»  ober  tsa- 
■«Ine  l^ndachaften,  a.  B Ub«r  JemaiDa  und  da»  Gebirge  Arid,  da»  wir  hier 
ela  «ln«  durch  6 Hreitengntl*  «Ich  tunzieheude,  das  Binnenland  tbtlieh  be- 
grenzend* Kette  kennen  lernen. 

William»,  Dr.  C. : Memoraudum  on  Ihn  question  nf  British  Tr**le  Witk 
WesU*ru  Chiti*  vi*  Rumili.  Mil  1 Kart«.  (Journal  of  th«  Asatic 
8oc.  uf  Beugal,  1864,  Nr.  IV,  pp.  407 — 433.) 

Die  Rrl*ut»rung*n  und  AufarhlÜMe  über  die  politischen,  phrsleehcn  audkn&> 
mwrzlellen  V*rhIltnU«e  von  Rurmab,  den  Reban-Htaaren  und  den  aUd«e*<IUI<»a 
Chln*sl*rhen  Provtnzen,  welch«  I>r.  Williams  In  diesem  Memorandum  r»*tü. 
verdienen  b*v»nd*f*  Aufmerksamkeit,  da  er  »petlelie  Studien  an  Ort  nd 
Stell*  geinarhl  bat.  Die  von  ihm  prnponirten  Kon»muDikat1i>n»weg«  und  Tele- 
graphenlinie  sind  auf  der  belgegebanen  Karteasklax«  dargesudlt. 

AFRIKA.. 

Decken,  Aus  «inen  Brief*  de«  Herrn  Baron  v.  d. *H  Herrn 

Prof.  Dr.  Barth.  (ZciUchrift  fÜ.r  AUgem.  Erdkunde,  August  18fi5, 
SS.  153  — 155.) 

Dieter  au*  Zanzibar,  25.  Febraar  1M*ä.  dattrte  Brief  barUditet  von  dem  leider 
mlaaglllckten  V*rauebe,  den  Ozy-Fluat  mit  «in ent  Dampfer  hinauf  tu  fahre». 
Der  Dampfer  kau»  auf  dam  35<J  bis  4*n  Fi»*»  breiten,  nirgends  unter  Jt  Fass 
tiefen,  aber  »tark  strömenden  und  durch  eine  schwierige  Harr«  var»ebln«aenM 
Fluss  am  f.  Tage  bi«  za  dem  Punkt,  wo  die  Fluth  k«inen  Einlass  n»*l»r  *««ilbt* 
und  wo  da*  Flussbett  »Ina  Art  Hnmpf,  v«n  «iaera  Kanal  durchtchaittew.  i« 
bilden  b*gann-  Hier  bestieg  Baron  v.  d.  Decken  ein  Boot  und  befand  sieh  zirfa 
I ^Mündiger  tüchtiger  Arbeit  auf  dem  Ttcharra-  odar  Daua-bTuts  an  der 
Tacbarra,  einer  Kolonie  der  Masume,  der  früheren  Herrwcber-Famille  von  R n»- 
ba»,  mit  ungefähr  Ifiio  Klnwohnerm  Dvr  Dana  Ist  hier  bedeutender  ak  t« 
Ozv  und  liegt  etwas  Iviiher.  l eber  das  Verhältnis»  beider  FIID»«  xu  «laaudre, 
ob  sie  nur  verschiedene  MÜn  lang« arm»  d«*selb«n  Flusse»  sind  .»der  ufchi, 
konnte  Baron  v.  A Decken,  via  e«  Kbeint,  nicht  in»  Klare  kommen.  Nach  4er 
Mündung  des  Osy  »orüokgi'kehrl  drang  er  vom  M*cr«  aiu  in  den  Dana  «in, 
«rforsebte  aber  s«ln«n  unteren  Lauf  nar  auf  eins  kurt«  Streck*,  da  iha  lor 
Verabredung  goma**  ein  FranaOtleehes  Kriegsarhlir  nach  Zanzibar  rariitk- 
bracht«.  Er  denkt  Indem  den  Dana  noch  ein  Mai  genauer  zu  unter  »neben 

Heuglin,  Th.  r. : Nachtr&ge  xu  den  oruithologiarheB  Berirht*’n  vom  Bohr 
«l-ahiad.  (Journal  für  Ornithologie  von  Cabanis  und  BaMamn 
Marx  1865.) 

Itineraire«  d*»  routes  de  l’Algerie,  avoc  l’radieation  de*  ^tap«s.  grxad'- 
haltes,  caravan s6rails  ct  de«  rexxources  ea  v irres,  cau,  hoi*,  fourag*. 
etc.,  publica  d’aprcs  k’a  docurnents  ofBciela.  Provinco  de  Conxtantri*- 
16°,  34  pp.  Alger,  Bastide,  1865. 

Krockow,  Graf  Carl  v. : Aus  den  tropischen  Xü* Lindern . Keiee-Narh- 
richten  aus  Ost- Afrika.  (Das  Au* Und  1865,  Nr.  36,  SS.  860  -843, 
Nr.  37,  SS.  879—883.) 

Korsar  Ahrixa  von  d«m  Verlauf  der  ganten  ReU«,  ähnlicfa  den  in  der  K*- 
nltchen  Zeitung  und  der  Neuen  Preu»«i»cben  Zeitung  veröffentlichten,  obu* 
nkhere  Details.  Namcotllcb  Ut  von  dem  internaasntestea  Tlieile  der  Rei»*.  4«* 
Weg  durch  da»  westlich*  Hasen-Laud,  »>»  gut  wie  Nicht»  gewagt. 

Lejean,  G.:  Voyago  en  Ahyaoinic.  Mit  3 Karten.  (Le  Tour  du  Mund*. 
T.  XII,  1865,  r »emeatre,  pp.  221  272  ) 

Beschreibung  «einer  Reiae  vor  CTiarinm  Uber  Rennar  and  Oslahat  sack 
Ab*«»ini*o,  t*£2  hi»  lktl.l,  mit  einer  Karte  das  Landes  »wischen  i'hsrtuni  aal 
dem  Ahr»«lnl*ehrn  Hochland,  einer  Kart«n«kisxe  dea  Tana-BecU  und  eir.*« 
Plan  v.in  Gnndar,  *<>  wie  mit  «ahlreirhen  Jlhiatrationen. 

Sohweinfurlh , Dr.  G.  Rewe  an  der  Killte  dea  Rothen  Meere»  vo» 
Koascr  his  Suakin,  März  bis  August  1864.  Mit  I Kart«*.  (ZetUckrft 
fiir  Allgt’in.  Erdkuude,  Februar  1865,  SS-  131 — 150,  Marx  SS.  2*3 
bis  313,  Mai  und  Juni  SS.  321  -384.) 

Disas  Ut  dar  ausführlich*  allgemein«  Bericht  über  diese  intereaaant«  Heu«, 
der  «war  auch  viel  l|l*er  die  Vegetation  entbslt,  aber  kelnaswaga  auatchlie»* 
lieh  hotanUch  l«L  vielmehr  neben  den  persönlichen  Erlebnissen  dl«  Ga«u!rca( 
de»  KtUtfiilandes,  seine  allgemeinen  g-^igraphlfcche«  Verhältnisse,  die  Bvl*»- 
hlldung.  Klima,  Fauna  und  Bewohner  berücksichtigt.  — «fine  sehr  dank«, 
werth*  Arbeit,  die  ein  besondere»  topographlsrhes  Inter«»«  durch  dl*  Beschrr^ 
bung  der  Tier  auch  In  Cartnn*  der  bcigegetiencn  L*b*r*icht* karte  »pexicOef 
anfgezedrhneten  E*knmli>n*a  Ina  Binnenland  enthIPf,  Diese  Etkursionew  ra- 
gen von  Knaaer  nach  Abn  Tlur;  vom  Mlraa  Zebarm  Kohol  eia»  kure» 
Htrecke  westlich  zum  KlUtengeblrgc;  von  der  KQstn  beim  Rw»  Ilena»  owt  J*e 
Ruinen  von  Berenice  und  zum  Fue*  des  Djcbel  Hanimal«,  und  *nn  der  K5*!« 
beim  Ksp  Elba  zum  Nofurha-Gebirg«.  Die  letitärä  Ezkurslon  hat  Dr.  Schwein- 
fur'h  ausführlich  mit  einer  grösseren  Hpex.lalknrtc  In  dan  „GengrapXitchra 
Mitth«l1ung«n'f  pubtlclrt.  — Wie  Dr.  AldMrwi  In  d«r  RRrnng  der  Geagre- 
phi%chen  r.ie*ellscl»aft  tu  Berlin  am  H.  Juli  1865  berichtete,  wollte  Dr.  Sc 
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furth  mH  Ungsboag  dM  ungebunden  Kimii  nach  Galabat  und  den  angren- 
zenden BerglSudern  de*  AbesaiaUcfcien  Hochlande«  Vordringen  und  nach  Kr* 
f.mehung  derselbe»  Im  H erbat  nach  Ohertum  reiten. 

Valdez.  Fr.  Trav&Mao»:  Africa  occidcnul.  Notici»s  c considcra^öe*.  T.  L 
8®,  430  pp.  Li»bon  1864.  6 1 Sgr. 

Vin*on,  I)r.  A.  Yoyage  a Madagaskar  au  eouronncmcnt  de  11  ad  um  a II. 

8n,  $5u  pp.  et  7 pL  Paria,  Köret,  1866. 

Karten. 

Alt  ton«  Map  of  South  Africa.  London  1866.  Auf  Leinwand  22|  a. 

AUSTRALIEN  und  POLYNESIEN. 

Marlanas  Islands,  Yoyage  of  the  Spaniah  Corvetto  „NarTaez”  from 
Manila  to  the  . Discovery  and  pupuktion,  narrative  of  Capt. 

Duo  E.  Samliea  v Zaya»,  of  the  Spaniah  Royal  Navy.  (Naatical 
Magazine,  Juli  1866,  pp.  663  370,  September  pp.  449*  460.) 

__  EJi»  AttMiir  daran»  fölgl  im  nfe-liaten  Hefte. 

Meinickr.  Dir. ; Die  ncucaten  Keinen  im  östlichen  Central- Australien,  Mit  l 
Übersicht»!  arte.  (Zeitschrift  für  Allgrm.  Erdkunde,  Juli  1865,  SS.  31 
bia  64,  August  SS.  98  -129,  September  und  Oktober  SS.  161  — 198.) 

Herr  Direktor  Meinte*«  bat  sich  der  Milha  unterzogen,  aus  den  wahrhaft  ab- 
schreckenden Tagebüchern  La»il«homiijth*«,  Walker’«  und  Mackinlt)’«  lesbar« 
AuacUga  onit  verbindenden  und  krltiacben  Bemerk aoir«D  tu  machen. 

Oahu,  and  ita  agricultural  prosper  ts.  (Nanticai  Magazine,  August  1866, 
pp.  423  496.) 

Bericht  über  die  Zuakerrohr-Anpdansangen  dar  InsrL 

Queensland,  Porta  and  Harbours  on  the  N.  E.  Coaat  of 
(Nautical  Magazine,  Juni  1866,  pp.  823  -327,  Juli  pp.  380 — 384, 
August  pp.  437  439,  September  pp.  495 — 498.) 

hcgela n wef sangen  and  HesctireibiMigen. 

Rowe,  Kev.  G.:  The  Colonial  Empire  of  Great  BriUin,  consulcred 
chiefly  with  refr-rence  to  its  physical  geograpby  and  indnatriai  pro-  [ 
durtion».  — The  Anatraliun  Group.  12°,  210  pp.  London  1866.  2 s. 

Karten. 

Australia.  Ku»t  cuast,  Sheet  XVI,  Magnetit  1.  to  Double  P\  London, 
HjdrogT.  Office,  1865.  1 ^ *. 

1H*  KUate  von  ijaeeoslatsd  zwischen  17*  30'  und  19*  KT  81441.  Br.  mH  den 
Berichtigungen  und  Nachtrügen  8mlth  1060  und  Richard« 

Australia,  South  coaat,  Port  Phillip,  Commnnder  Cox,  1864.  2 sheets. 

London,  Hydrogr.  Office,  1865.  (Nr.  1171a,  b.)  6 a. 

Australia,  South  coaet,  Wood»  Point  to  Lowly  Point,  including  Port 
Anguvta  entrance,  Commander  Hutchison,  1863.  London,  Hvdrogr. 
Office,  1866.  (Kr.  403.)  ' 5 «. 

NORD- AMERIKA. 

Bailey,  Prof.  L.  W.,  G.  P.  Matthew  and  C.  F.  Uartt.  Obaervationa 
on  the  geology  of  Southern  New  Bmnawick,  made  durin g the  snm- 
mer  of  1864.  8°,  160  pp.  Predericton  1866. 

Commerce  of  the  United  States.  8°,  229  pp.  mit  1 »tatist.  Kort«. 

Washington  1866.  10$  a. 

Fry.P  . : Traveller*  s Guide  and  deaeriptive  jonrna!  of  the  great  north-  1 
weatem  territoriea  of  the  United  State»  of  America.  Compriaing  th«  I 
Territorics  of  Idaho,  W ashington,  Montana,  and  the  State  of  Oregon, 
with  skctchc»  <>f  Colorado,  Utah,  Nebraska,  and  British  America. 

8*,  270  pp.  Cincinnati  1865. 

Hind,  11.  Y. ; A preliiniuary  report  on  the  geology  of  New  Brunswick,  ! 
logetheT  with  a special  report  un  the  dlntribution  of  „the  Quebec  I 
Group”  in  the  province.  8fl,  294  pp.  FriMlericton,  New  Brunswick,  1865. 
Lesquereux,  Leo:  On  the  origion  and  fnrmation  of  pruirics,  (Silli- 
man's  American  Journal,  Mai  1866,  pp.  317 — 327,  Juli  pp.  23 — 31.)  j 
M Cormick,  Hon.  K. . Arizona,  jta  rcsources  and  proapecta.  8°,  22  pp. 
mit  1 Karte.  New  York  1865.  1$  a. 

Der  Verranne#  lut  Beamter  |8ecret»o)  da«  Territorium«. 

Marcou,  J. ; Le  Niagara  quinze  ana  apr£*.  Mit  1 Karte.  (Bulletin  de 
la  Soc.  g6ologique  de  France.  2*  särie,  T.  22,  pp.  290 — 300.) 

Beachrribt  die  Veränderungen,  w*lehs  di«  KUgara-KCll«  ln  d«v  ZvUchen- 
zeit  von  1 MH  bis  1043  erlitten  hatten,  und  kündigt  unter  geologischen  Erdete* 
rungen  die  In  fernerer  Zelt  bevorstehenden  Veränderungen  an. 

Meteorologlcal  Observation s msde  at  tbe  Mzgmtkal  Obaorratory, 
Toronto,  Canada  West,  duriog  tbe  yeara  1860,  1861  and  1862.  4°, 

108  pp.  Toronto  1864.  12  s. 

Meteorology.  Rcsults  of  meteorological  observation»  made  under  the 
dirrction  of  the  United  States’  Patent  Office  and  the  Smithaoniau 
Institution,  1854 — 69.  Vol.  II.  Port  I.  4°,  646  pp.  Washington  1864. 
Pertey,  H.  F.:  Gold  minea  and  gold  mining  in  Nova  Scotia.  (Tbc  Ca- 
nadian Naturalist  and  üeologiit,  Juni  1865,  pp.  198 — 218.) 

Handelt  von  den  geologischen  Verhältnissen,  den  torhnlathea  Proocdareo 
u.  s.  w.  E«  werden  gegenwärtig  11  QolddUtrikte  in  Nea-Hchodtlaiul  bearbeitet: 


Wsgamatcook  in  CtfW  Breton,  Stermont,  Win«  Harhor,  Hbeebrooke,  Tangier, 
Lswreuoetown,  Montagu«,  WavcrJ),  Oldham,  Renfrew  und  Th«  Ov«n»  au 
Lanenburgh.  Ausserdem  wird  an»  Ga>-’s  River  auf  Privat Ikmlereten  etwa« 
Gold  gewonnen.  Stamtllriie  Minen  lieferten  Im  Jahre  184»  7T7A  l'nren,  1043 
14.001  Lasen  und  In  den  ersten  9 Monaten  des  Jahre«  1064  14.546  Unsen,  in 
2]  Jahren  also  35841  Losen. 

Report  on  the  Canadian  Gold  Eieids,  and  the  best  raeans  of  tbcir  develop- 
ment. (Government  Blue  Book.)  8°,  130  pp.  mit  1 Karte.  Quebec 
1865.  5 

Smith  , Capt.  J. : A deseription  of  New  England  or,  obserrations  and 
discoverioa  in  the  North  of  America  in  the  year  of  our  Lord  1614  y 
with  the  »ucceas  of  aix  »hip«  that  went  the  next  year,  1615.  4°, 
96  pp.  mit  dem  Faeaimilr  der  Karte.  Boston  1865.  25  s. 

Smith,  W.  -.  A brief  state  of  the  Province  of  Pennsylvania.  8°,  44  pp. 
New  York  1865.  2$  §. 

Smith,  R.  Pcarsall:  On  the  county  map»  of  the  United  State».  — 
Nicholson,  W.  L:  0n  county  maps.  (Procecdings  of  the  American 
Philosophical  Society,  Philadelphia.  Vol.  IX,  Parts  71  and  72.  Ja- 
nuar« to  Drcember  1864.) 

Stewart,  W.  M. : The  mineral  resources  of  the  Pacific  States  and  Terri- 
torie».  A leeturo.  8°,  32  pp.  New  York  1865.  2$  a 

White,  H-  ■-  Geology,  oil  Bold»,  and  minerals  of  Canada  West,  how  and 
where  to  find  them.  H ith  a new  tbeorv  for  the  production  and 
probable  future  supply  of  Petroleum.  Aceompsnied  by  illuatratsd 
geologiral  maps  of  Canada  West  and  of  tbe  oil  regions.  Toronto 
1885.  10  «. 

Wilkle,  Fr.  B. : Fetrolia:  or,  tbe  Oil  Regiona  of  tbe  United  6t»tes. 
8%  82  pp.  mit  1 Karte.  Chicago  1865.  2$  e. 

Kartan. 

North  America,  West  rosst,  Cordova  Bay  to  Cross  Sound,  including 
Koloscheark  Archipriago , corrected  from  a Ttussinn  chart,  1853. 
Lsmdcm,  Hvdrogr.  Office,  1865.  (Nr.  2431.)  2|  a. 

Sayler,  Prof.  N. . Geological  map»  of  Kentucky  und  Indiana.  Cinrin- 
nati  1865.  k io  «. 

Vancouver  Island,  Capt  G.  H.  Richard»,  1859  to  1864.  London, 
Hvdrogr.  Office,  1865.  (Nr.  1917.)  3$  «. 

Vancouver  Island,  Quataino  to  Esperanza,  with  Tiewa,  Capt&in 
G.  H.  Richards,  1863.  London,  Hydr.  Office,  1865.  (Nr.  583.)  2 s. 

Vancouver  Uland,  Eeperanza  to  Clayoquut,  with  views,  Captain  G.H.  Ri- 
eburds,  1862.  London,  Hvdrogr.  Office,  1865.  (Nr.  569.)  2$  s. 

Vancouver  Island,  Espcruiuca  and  Nucbutlitx  Inlets,  witl»  views,  Captain 
G.  H.  Richards,  1862.  London,  Hydr.  Office,  1865.  (Nr.  589.)  2 s. 

Vancouver  Island,  Nootka  Sound,  Capt.  G.  11.  Richards,  1862.  Lon- 
don, Hydrogr.  Office,  1865.  (Nr.  1916.)  2$  s. 

Vancouver  Island,  Griffin  Bay  and  adjacent  anchorages,  Captain 
G.  H.  Richards,  1858.  London,  Hydr.  Office,  1865.  (Nr.  710.)  1$  s. 

Vancouver  Island,  Duncan  Bay,  etc.  Captain  G.  H.  Richard«,  1862. 
London,  Hydrogr.  Office,  1865.  (Nr.  364.)  1 «. 

MITTEL  - AMERIKA. 

Boletin  de  la  Sociedad  Mexicaaa  de  Gcografiu  y Estadistica.  T.  XI' 
No.  1.  4°,  pp.  1 — 80.  Mexico  1865. 

Bidwell,  Uh.  T. : The  Iathxnu»  of  Panama.  8°.  London,  Chapman,  1865. 

16  s. 

Castro,  M.  Fernande/  de:  Katudio  »obre  las  minas  de  oro  de  la  lala 
de  Cuba  y inny  particularniente  »obre  la  de  San  Blas  de  la»  Melo- 
neras  en  le  Parti«!«»  de  Guarucubuya,  juri-djc«ion  de  Retucdios.  8°, 
104  pp.  Habanu  1865.  7J  *. 

Pezuela,  Jac.  de  la  : Ditvionario  geogräfico,  cstadhtiro,  hi-lörito  de  la 
lala  do  Cuba.  T.  11.  4°,  572  pp.  Madrid  1864.  10  Thlr. 

Karten. 

West  Indiea,  Caribhee  Islands,  Dominica  Island,  Charlotte  Town  or 
Roukscuu  Bay,  0.  Dalban,  Master,  1866.  London,  Hydrogr.  Office, 
1865.  (Nr.  628.)  $ g. 

SÜD-  AMERIKA. 

Chaton,  Pr.  Avenir  de  la  Guyane  frun^ais«.  8°,  76  pp.  Paris  et 
Cayenne  1865. 

Demersay,  L.-Alfr. : Htstoire  physique,  economique  et  politique  du 
Paraguay  ct  de»  Etablissements  de»  jesuites.  T.  II.  8r‘,  488  pp.  Psris, 
Hacbettc,  1865.  10  fr. 

Engel,  Fr.:  Dis  Goajiro«.  (Das  Ausland  1865,  Nr.  34,  SS.  798—802, 
Nr.  36,  SS.  834—839.) 

Mchildemng  4m  18-  bi«  Mi.000  Köpfe  «tsrk«a  I ndl«n«r*8tamaM»,  der  auf  4er 


4M 


Literatur. 


B&rdllchsten  l-juuispltz«  hQii-Anierlfc«'*  zwischen  Rio  Uarh»  und  dem  Golf 
van  Maracaibo  sein«  !' oaMuitiijijjVf.lt  bewahrt  hat. 

Honorato,  M.  4a  Costa  Dicciontrio  topografico,  estadistieo  • histo- 
rico  da  proTincia  de  l’ernumbuto.  8°,  194  pp.  Recife  1863.  9 a. 

Kessel , 0.  t.  Reise  tod  Montevideo  nach  Matto  Grosso.  (Das  Ans* 
land  1865,  Nr.  36,  SS.  821  — 8*4,  Nr.  36,  SS.  845—849,  Nr.  37, 
88.  870—872.) 

Seit  1859  gebt  ein  Brasilianischer  Dampfer  zehn  Mal  lm  Jahr,  also  etwa  alle 
fünf  Wochen  von  Monte» Id***  den  l’arana  und  Paraguay  hinauf  nach  Cnjaha 
in  Malto  f»r«aao.  D5»***e  Gelescetihell  brntitztc  1861  der  durch  »eine  Heine«  im 
Indieehen  Archipel  bekannte  Verfasser,  um  Jene  au  I.and  »rhaer  *n  gänzliche 
HraalUanlacbs  Provinz  au  besuchen.  Der  Dampfer  brauchte  mit  Klnaehluu  de« 
Aufenthalte«  SS  Tat;*  und  die  ganze  Fahrt  durch  die  »*nl*  ani(ebaa(»ti,  flachen 
Gegenden  bnt  wenig  Abwechselung-  Bei  Cujaba  hatte  d«r  Verfa***r  Vermcs- 
anngen  au*  zu  führen.  die  Ihn  vier  Monat*  heachaftlgten,  wir  erfahr*n  in.leaa 
nifhtfc  Nhharnt  Uarubor. 

King,  J.  W. : South  American  Pilot,  part  2 , suth  e dition.  London, 
Hydrogr.  Office,  1866.  6 i. 

Liala,  Emm.;  Exploration*  «cientiüquts  au  Brdail.  Hydrographie  du 
baut  San-Prancisco  et  du  Rio  das  Yrlhas,  ou  resulUU  uu  point  de 
vue  hydrographiqut  d’un  voyage  effectue  dann  la  protinc«  de  Mions- 
Geraes.  Pol.,  33  pp.  et  20  p|.  Paris  1866. 

Marcoy,  P.:  Voyuge  de  l'Ocenn  pacitique  4 l'Ocuan  atlintique,  4 travers 
TAmdrique  du  Sud,  1848  — 60.  Pdrou.  Ditiftnt  etape  de  Tierra 
Blaue»  4 NauU.  Mit  2 Kurten.  (Le  Tour  du  Monde,  VoL  XI 1,  18G6, 
2*  «emeatre,  pp.  161 — 281.) 

Schultz,  Woldeiuur:  Einige  Andeutungen  Qbor  gleiche  Lebensweise, 
Sitten  und  Gebräuche  der  Urbewohner  des  centralen  Süd- Amerika. 
(Zeitschrift  für  Alldem  Erdkunde,  August  1865,  SS.  81—97.) 

Schultz,  W. : Studien  Uber  agrarische  und  physikaltache  Verhältnisse 
in  Süd-Brasilien  im  Hinblick  auf  die  Kolonisation  und  die  freie 
Ein  Wanderung.  8°.  Mit  Atlas  in  Fol.  Leipzig,  Günther,  1865.  4 Thlr. 

Der  Tezt  einzeln  lg  Thlr.,  der  Atlas  einzeln  3g  Thlr. 

Venezuela,  Wanderungen  an  der  Küste  von  . (Das  Ausland  1865, 

Nr.  32.) 

Beschreibung  <te*  Hafenort*«  (Virftpano  und  «einer  Umgebung. 

Wagner,  M.  Die  Vulkane  und  Kegelberge  der  westlichen  Cordiller« 
von  Quito  in  Süd- Amerika.  (Wcstcrmiinn's  Monatshefte , Okt.  1865.) 

POLAR  - REGIONEN. 

Martins,  Ch. . Le  Spitzberg.  Mit  2 Karten.  (Le  Tour  du  Monde, 
T.  XII,  1865,  deufcieiMe  semestre,  pp.  1 — 32.) 

Der  Verfasser  machte  ai«  Mitglied  der  KranaiVtlachefi  Kzpaditinn  auf  „La 
Recharche“  zwei  Reisen  nach  Spiizbergei»  in  den  Jahren  IM*  mid  IMS  und 
riebt  hier  «livo  kurze  Geschieht«  der  Forschungsreisen  dahin,  so  wl«ein«  bldzze 
der  klimatischen,  gnnlogDchen  und  sonstigen  pliytJkailachen  Verhältnisse,  na- 
mentlich auch  der  Flora  und  Fauna. 

Martina,  Ch. : Le  Spitzten:-  Tableau  d’un  archipel  41'epoque  glaciaire. 
(Bulletin  de  la  Soc.  gdolog.  de  Fnuice.  2*  sörie,  T.  22,  pp.  536  348.) 

Handelt  hauptsächlich  von  den  Gletschern  auf  Spitzbergen  Der  Abschnitt 
Uber  dsa  Klima  Ist  «her  geeignet  falsche  als  richtige  V.irstellnngen  zu  arwtk- 
ken ; die  aus  den  Beobachtungen  wahrend  weniger  Bouimermonal«  fOr  all« 
Monate  berechneten  Tetnperaturgrade  und  Zehntel  van  Tempermtargrsden  haben 
nicht  den  mindesten  Anspruch  saf  Glaubwürdigkeit. 

Meck,  F.  B..  PreUminary  notice  of  a small  eollection  of  Fossils  found 
by  Dr.  flayrs,  on  ihr  west  «hon  of  Kennedy  Channel,  at  the  highest 
northern  localitics  er  er  ezplored.  (SiUiman's  American  Journal, 
Juli  1865,  pp.  31—34.) 

Die  hier  aufgeaalilten  Fossilien  beweisen,  dsas  41«  Westküste  de«  Kennedy- 
Kanal*,  das  Grl  an  eil- Land,  der  Ober-Silurlschvn  Formatioa  angehort.  und  merk- 
würdiger  Wete«  sind  «la  all*  sehr  nah«  verwandt  oder  identisch  mit  denen 
des  Catskill  Shsly  Kalkstein*  der  Unteren  Helderberg- Grappa  von  New  York. 

Peachcl,  Dr.  A.  I’etermann’s  Nonlpolar-Projokt.  (Dos  Ausland  1865, 
Nr.  30,  SS.  716-718.) 

Aneh  Dr.  I’cachel  befürwortet  dringend  A.  Pctertnann'*  Plan,  zwischen  Spitz- 
bergen und  N«iwaja-8enilja  mit  Mchiffen  nach  den  unbekannten  Polarrcgtauen 
Torzudringen,  und  glaubt  an  Erf'dg«  auf  dieaaiu  Wege,  ln  Bezug  auf  Kulüen- 
ko  ns  um  in  Schraubendem  ptern  milsscn  wir  bemerken,  das»  die  *H*naa",  Zeit- 
schrift für  Anawenen,  denselben  für  die  Deutsehe  Nordfahrt  so  berechnet,  dass 
dl«  dazu  vorgaasblagsnen  Kehl  IT«  7 UV*«  beständig  dampfen  können. 

(8.  wGaogr.  Mltth.",  E/g.-lfeA  Kr.  1«,  8».  *4  ff.l 

Petermann,  A.:  -Spitzbergen  und  die  arktische  Central -Region.  Mit 
4 Karten.  (Erginzungsheft  Nr.  16  der  „Geogr.  Mitth.*')  20  Sgr. 

Enthalt ; 

Vorwort  |8tand  der  Deutschen  Nordfshrt  u.  a.  w.). 

I.  Die  Erforschung  der  arktischen  t'entral  • Regien  durch  eine  Deutsch«  Nord- 
fntirt.  (Dr.  Petermann’*  Vortrag  in  der  Geographen- Versammlung  za  Frank- 
furt a.  M 23  Juli  1806.) 

*.  Kapitän  R.  Werner*«  v ereil  olle  Kek-ignosclrongsfahrt  nach  Norden. 


1 MJmnlre  zu  der  Schwedischen  Karte  von  -Spitzbergen  von  Duufr  und  Kor- 
denskjhiil- 

4.  Planlmel rische  Areal -Berechnung  von  Spitzbergen  auf  Grund  der  8ch*fdl- 
»eben  Karte. 

6.  Der  gr***««  FDchrelchthum  bei  Spitzbergen  und  der  Baren-Inset . netb- 

K wiesen  durch  die  iieiieaten  Schwedischen  Unterauchangen. 

c Deutsche  N’nrd  fahrt  des  Herrn  Rsrtn  v.  I^iwealgb  Im  Jahr*  l«T7. 

1.  Der  Nordpol,  «ln  thlergeographlscbss  Ontruen.  Von  Dr.  G.  Jäger. 

Konen  : 

!.  Karle  der  arktischen  und  autarkdschen  Regionen,  zur  l'ebersitfel  der  Ent- 
deck ungsgeschlefate.  Von  A.  Patsrmsnn.  Maasavtsb  1 :4(Hksi.OP0. 
t.  Drtglnalkart«  von  Kpitsbergen.  Hauptsächlich  nach  den  Schwedisches  Auf- 
nahmen 1*61  bis  IBA!  Von  Dundr  und  NordcnskJAld.  Mn.  : t.z  ■ 

3.  Dt*  Bsren-Inael.  Nach  M.  M.  K*Uhau.  Maau*tsb  1 : 50UOU0. 

4.  Weltkarte  in  Ncrdpolar-Kternpnajektinn.  Nach  einer  Idee  von  Dr.  G.  Jz<cf, 
mit  Modiflkatinnen  von  A.  Peterrnann.  Maasavtsb  1 : 18fiA.UO.oon 
Toyon,  Capit. : Renseignements  sur  quelques  mouillages  de  U c4t« 
tt’Ulando  et  de  Norwige.  8®,  16  pp.  et  3 pl.  Paris,  Depot  ile  lz 
marine  (Bossangc),  1885.  (Eitrait  des  Annaloa  hvdrogr.,  2*  5Pm«tr* 
1865.)  | fr. 

OCEANE,  NAUTIK. 

SftM,  Dr.  A.  F.  Baron  v. : Untersuchungen  üher  die  Eisbedeckang  dm 
Meere»  an  den  Küsten  der  Ins« ln  öasl  und  Moon.  (Bulletin  de  l’Aca- 
di'ini«  imperiale  des  Sciences  de  St. • Fütcrabourg , T.  IX,  Nr  J, 
pp.  146—188.) 

AusfQhrlicbe  Zn*anim«n«le11uDg  und  fleit*1ge  Bearbeitung  eines  batrachthcbcD 
Be*ibschtung*  Material*,  das  sich  auf  den  grossen  8ut»d  z.w|s«h*n  F.li-UznJ  aa< 
der  Insel  M'«>n,  auf  dau  kleinen  Sand  zwischen  den  In«e!n  Oe»«:  unt  M-’o» 
auf  den  Hafen  vn«  Arensburg  (lusel  t.lessl)  und  die  Küsten  der  Insel  Ossel  in 
Allgemeinen  bezieht. 

ALLGEMEINES. 

Geofitr.  Lehr-  und  Handbücher,  Statistik. 
Ungewitter's  neuest«  Erdbeschreibung  und  Staatenkund«  oder  gea<r.- 
atatiat.-hUtorischea  Handbuch.  6.  Aal.  Besrb.  von  G.  W.  Hopf. 
1.  Lfg.  Dresden,  Diotse,  1866.  | Tkfr. 

Mathematische  und  physikalische  Geographie. 

Ups  and  Down»  itf  Lands  and  Seas,  a geologiral  disquiaitinn.  (Nautifii 
Mu^azine,  Juli  1865,  pp.  343—350,  August  pp.  413  -423.) 

8*hr  vollständige  Zusammenateliang  der  Hebungen  und  Senkungen  vlnielner 
TTiello  der  ErdobertDeh*,  wolch#  in  neuerer  Zeit  beobachtet  worden  *l»4. 

Weltreisen,  Sammelwerke,  Verschiedenes. 

Bibliotheca  geo^rapbico-statistica.  Herausgegeben  von  W,  Mttld«« 
Januar  bis  Juni  1865.  Güttingen,  VandenLoeck  4b  Ruprecht,  l&i* 

I Thlr 

Jacoby:  Russlands,  Australiens  und  Californiena  Goldprodaktion,  *ut 
beaondereu  Hinblick  auf  di«  Richtbofon'sche  Abhandlung  üb«r  Cali- 
fornieus  Metallproduktion.  Mit  1 Tafel.  (Erman's  Archiv  (Ur  wizect- 
schaftlich«  Kunde  von  Russland,  Dd.  24,  1865,  Heft  2,  SS.  322^34<>  ) 
Der  Verfruisrr  sucht  nachzuwcUen.  daaa  dl«  Kchlusafnlgeningee,  w8rb* 
v.  Rlchtbnfen  (KrgänzungsbeS  Nr.  14  der  „Geowrapfc lachen  Mittbeil ungen*?  *w 
den  atatlstisdien  Verlagsn  «b*r  Geidpmduktlon  und  Ooldexport  KaUfsrniaM 
auf  ein«  bedenklich«  Abnahme  der  erstereu  ger-igen  hat,  nicht  ganz  rfcbec 
sind,  dsas  die  Abnahme  der  Gn|dprodukf1i»ti  keine  so  betrJkhtlirh*  war.  7.  < 
gleich  ist  eine  Tabelle  Aber  Goldproduktlon  Russland«  seit  175«, 
and  Neu  - Neeland»  »eit  185«  und  Kaliforniens  aclt  1S48  nrhst  grsphi»fb*r 
Darstellungen  derselben  beigegebsn. 

Jahresbericht,  Zweiter  d«  Verein**  für  Erdkunde  zu  Dr*e<h,> 

8°.  Dresden,  Schön  fehl,  1865.  J Thlr. 

Mittheilungen  der  K.  K.  Geogr.  Gesellschaft.  Rodigirt  von  F.  FoaiUfk 
8.  Jahrgang,  1864.  I.  Heft.  8°.  Wien  1865.  4 Thlr 

Novara,  Reise  der  Österreichischen  Fregatte um  die  Erde  h 

den  Jahren  1857—59.  Statistisch-kommerzieller  Theü  von  Dr,  Csri 
v.  Scherzet.  2.  Band.  4®,  699  88.  mit  3f>  Karten.  Wien,  Gerold. 
1865.  16 j Thlr. 

Atlanten,  Weltkarten,  Gl  oben. 

Ficker,  A.  Kiemen tar-Atla*  fUr  den  Gebrauch  der  Volksschule  in  <i*t 
K.  K.  Staaten.  Aus  den  Kartenwerken  Stieler'a  und  E.  v.  Syd«»» 
zu*ammeniri:*tf*llt  nnd  mit  einem  Vorwort  versehen,  qu  -4°.  Gotha 
J.  Perthes,  1865.  { Tt^r 
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Gerhard  Rohlfs’  Tägebuch  seiner  Reise  durch  Marokko  nach  Tuat,  1864. 

3.  Abschnitt1):  Reize  Ton  Karen»  im  Ued  Ssaura  nach  Ain  Salah,  29.  Juli  bi»  17.  September,  / 
und  allgemeine  Beschreibung  von  Tuat. 

(Mit  Karte,  ».  Tafel  14.) 


Kart at,  den  29.  Juli  1864.  — Kursus  ist  nicht  nur  der 
Einwohnerzahl  nach , sondert)  auch  des  grossen  Einflusses 
wegen,  den  der  Chef  der  Sauia,  Sidi  Mhamed-ben-Aly,  am 
ganzen  Flusse  genicsst,  und  wegen  seines  Beichthums  die 
Hauptstadt  des  PUed  Ssaura.  Ich  hatte  mehrere  Empfeh- 
lungsbriefe an  ihn,  die  ich  ihm  denn  auch  bei  meinem 
Empfang  Ubergab.  Obgleich  ausser  aller  Berührung  mit  der 
Cirüisation  — er  war  nur  in  seiner  Jugend  ein  Mal  in 
Fes  gewesen  — fand  ich  in  ihm  einen  zuvorkommenden  ^ 
uod  liebenswürdigen  Wirth  und  bis  jetzt  hat  er  mich  mit 
Aufmerksamkeiten  aller  Art  überschüttet,  obgleich  ich  ihm 
noch  gar  kein  Geschenk  gemacht  habe.  Die  Marabutin  oder 
richtiger  Schürft  — denn  sie  sind  Abkömmlinge  von  Mo- 
hammed — in  Karen»  stammen  aus  Marokko  und  haben  j 
einen  gemeinschaftlichen  Staumhnum  mit  den  Schürft!  von  ] 
Ueaau,  indem  sie  auch  Nachkommen  von  Mulev-Driss  sind, 
dieso  jedoch  durch  Muley  Abd-Allah-Scherif,  jene  durch 
Muley  Abd-es-Ssalam-ben-MschisclL  Der  zweit-Grösste  der 
Sauia  ist  ein  Vetter  Sidi  Mhamed’s  und  nennt  »ich  Sidi 
el-Hadj-el-Kebir;  obgleich  ich  keine  Empfehlungsbriefe  an 
ihn  hatte,  empfing  mich  auch  dieser  mit  zuvorkommender 
Güte.  Ich  mus»  jedoch  gestehen,  dass  dieser  Empfang  viel- 
leicht mehr  meiner  fingirtea  Person  als  meiner  wirklichen  j 
pU.  denn  von  Igli  nn  hatte  ich  mich  meiner  Sicherheit  i 
wegen  für  einen  Abkömmling  von  Abba»,  dem  Oheim  des  1 
Propheten,  ausgegebea  und  als  solchen  empfing  und  behan- 
delte man  mich,  obgleich  in  meinen  Empfehlungsbriefen  nur  , 
von  Mustafa  dem  Deutschen  (Nemsi)  die  Rede  war.  Das 
nehmen  indes»  die  Gläubigen  nicht  »o  genau.  Gestern  Mor- 
gen bereitete  mir  Sidi  Mhamed  eine  grosse  Überraschung, 
bei  meinem  Empfang  hörte  ich  die  liebliche  Musik  au« 
Mozart’»  Don  Juan:  „Thrünen  vom  Freunde  getrocknet,  an  | 
seiner  Brust  vergossen”  u.  s.  w.  spielen.  Es  war  eine  Spiel-  , 
uhr,  die  ihm  von  Tunis  au»  zugeschickt  worden  war,  sie 
spielte  dann  noch  mehrere  andere  Stücke,  was  die  anderen 
Gegenwärtigen,  ebenfalls  Fremde,  die  wohl  nie  Derartiges 
gehört  hatten,  in  nicht  geringes  Erstaunen  versetzte. 

')  Di**  früheren  Abschnitte  »ielie  „Geogr.  Mitth.”  1865,  lieft  III, 

S.  81,  lieft  Y,  8.  165. 

Pctcrmasn’»  Geogr.  Mittheilungen.  1865,  lieft  XI. 


Kar  tat.  den  31.  Juli.  — Ich  hatte  die  Absicht,  in  diesen 
Tagen  nach  der  Sauia  el-Kehira,  die  eino  gute  Stunde  oberhalb 
Korso»  liegt,  zu  gehen,  um  die  GrabmLiler  der  Vorfahren 
des  hiesigen  Schieb  zu  besuchen;  dos  wird  aber  wohl  ein 
frommer  Wunsch  bleiben,  da  die  Gegend  so  unsicher  ist, 
dass  ich  allein  mich  auf  eine  »o  grosse  Strecke  von  Koreas 
nicht  entfernen  darf.  Tagtäglich  laufen  Nachrichten  ein, 
dass  Fremde  ausgeplündert  wurden,  und  wie  die  hiesigen 
Bewohner  alle  sagen , ist  es  ein  W under , dass  ich  hier  »o 
glücklich  angekommen  bin.  Der  Schich  hat  mir  deshalb 
erklärt,  dass  ich  von  hier  bis  Tuat  nur  mit  einer  grossen 
Karawane  abgehen  könne,  weil  von  hier  abwärts  das 
Gebiet  noch  2 Tagereisen  weit  den  lllnema  gehört.  Wie 
wenig  diose  selbst  die  äusseren  Formen  des  mohammedani- 
schen Glaubens  beobachten,  geht  schon  daraus  hervor,  dass 
sie  sogar  im  Monat  Bhamadan  nicht  fasten,  sondern  im 
Ganzen  30  Mann  »teilen,  also  per  K«or  Einen  Monn,  der 
dies»  Geschäft  für  die  übrige  Bevölkerung  übernimmt  ln 
Marokko  oder  in  anderen  rein  muselmännischen  Staaten 
würde  eine  solche  Übertretung  der  Glaubensvorschriften  den 
Tod  jedes  Individuums  zur  Folge  haben.  Ihre  Plündenmgs- 
sucht  und  Dieberei  ist  indes»  wohl  durch  die  Noth Wendig- 
keit geboten,  da  der  l'Ued  Ssaura  nicht  wie  die  anderen 
Flüsse  ein  breites  Bett  hat,  das  viele  Datteln  erzeugen  und 
Platz  zu  Ackerfeldern  bieten  könnte,  sondern  nur  ein  ge- 
ringer Saum  läng»  des  Flusse»  ist  mit  Datteln  bestanden 
und  diese  sind  meist  Eigenthum  des  Chef»  der  Sauia  Koreas. 

Die  Eingcborncn  sehen  daher  auch  entsetzlich  abgemagert 
und  ärmlich  aus,  der  Hunger  spricht  aus  ihren  Angen. 

Die  hauptsächlichsten  Ksore  am  l’Ued  Ssaura,  sämmtlich 
am  linken  Ufer  liegend,  sind  von  B.  Abbes  an  von  Nord 
nach  Süd  folgende:  Tamentirt,  Uidirr,  Bu-Hadid,  Uota, 

Bu-Chaluf,  El-Mais,  Bhaba,  Uled  Derar,  Ulmaja,  Ainfil, 

Agdakk,  Diada,  Elmaja,  Gereim,  Beni  Chelif,  Tusugurt, 

Sauia  el-Kebira,  Koreas.  Südlich  von  Korsos  hat  die  Klnema- 
Bovölkerung  noch  die  Ksore  Timmudi,  Uled  Yahia,  Uled 
Raffft  und  Kisttbi  inne. 

Die  Hitze  ist  noch  immer  »ehr  drückend  hier , ein  meh- 
rere Mal  Nacht«  ausgestelltes  Thermometer  ergab , das» 
selbst  des  Nachts  die  Temperatur  nicht  unter  25*  herab- 
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sinkt.  Den  Tag  über  im  Schatten  ist  die  Hitze  nie  unter  40*, 
so  dass  alle  Gegenstände  heiss  anzufühlen  sind  und  der 
menschliche  Körper  natürlich  in  beständiger  grosser  Trana- 
epirntion  sich  befindet.  Ein  gestern  um  1 Uhr  Nachmittags 
in  die  Sonne  gelegte*  Thermometer  stieg  Uber  60* , jedoch 
musste  ich  es  hinzukomraender  Leute  wegen  eilig  verber-  ' 
gen,  so  dass  ich  die  Gradzahl  nicht  genau  angeben  kann. 

In  dieser  Zeit  reisen  daher  die  Leute  der  Wüste  nur  ge-  ! 
zwungen,  und  wenn  ich  bis  jetzt  dieser  Hitze  Trotz  ge- 
boten, so  ist  das  eben  wohl  nur  tneiuem  langjährigen  frü- 
heren Aufenthalt  in  Afrika  zu  Gute  zu  schreiben;  ich 
■würde  es  keinem  Europäer  ruthen,  im  Sommer  eine  Reise 
in  die  Wüste  zu  unternehmen.  Die  Hamraada  zwischen 
Tafilet  und  l’Ued  Gehr  fordert  wie  das  Meer  alle  Jahre  ihre 
Opfer,  und  wenn  ich  den  Aussagen  der  Eingebornen  Glauben 
schenken  darf,  so  sind  in  diesem  Sommer  sechs  Menschen 
in  ihr  verdurstet.  Zwischen  hier  und  Tuat,  erzählte  mir 
gestern  ein  von  Brink en  kommender  Reisender,  bleichen  die 
Gebeine  eines  ebenfalls  diesen  Sommer  auf  dem  Wege  ver-  \ 
dursteten  Reisenden.  Wasser  ist  hier  daher  die  Losung 
und  gute  Schläuche  und  Kenntnis«  der  Hussi  oder  Brunnen 
die  erste  Bedingung,  wenn  man  sich  auf  den  Weg  macht, 
und  sollte  die  Entfernung  auch  eine  nur  geringe  sein. 

Man  wundert  sich  vielleicht,  warum  ich  nicht  Kamecle 
zu  meiner  Reise  gebraucht  habe,  aber  da  einerseits  mein 
Bursche  nicht  mit  diesen  Thieren  umzugeheii  weis«  und 
man  andererseits  in  beständiger  Gefahr  ist,  dass  Einem  die 
Thiere  gestohlen  werden,  da  endlich  diese  Thier©  in  diesem 
Augenblick  hier  sehr  theucr  sind,  indem  man  unter 
300  Francs  kein  Kameel  kaufen  kann,  das  einigenmtassen 
auf  längere  Zeit  den  Anstrengungen  einer  Reise  widerstehen 
könnte,  so  sah  ich  mich  genothigt,  die  Thiere  nur  zu  mic- 
then,  was  allerdings  auch  seine  Unannehmlichkeiten  hat, 
indem  man  dem  Willen  und  den  Launen  der  Eigenthümer 
gänzlich  anheim  gegeben  ist.  Wer  eine  solche  Reise  mit  so 
geringen  Mitteln  unternimmt,  wie  sie  mir  zu  Gebote  stehen, 
muss  Alles  erwügeu  und  vorher  bedenken , und  mich  mit  . 
anderen  Leuten  berat heud  fanden  w*ir,  dass  das  beste  Mittel 
zur  Weiterreise  sei,  bis  Ain  fial&h  Kamecle  zu  miethen. 
Hutto  ich  ein  l’oar  hundert  Thaler  mehr  zu  meiner  Ver- 
fügung gehabt,  dann  hätte  ich  Kamcelc  und  Sklaven  zu 
ihrer  Bedienung  und  Bewachung  kaufen  können;  so  indes« 
muss  ich  darauf  verzichten  und  hoffe  auch  ohne  sie  weiter 
und  glücklich  anzukommen. 

Der  Chef  der  Suuia,  Sidi  Mhamed-ben-Aly,  benimmt  sich 
gleich  liebenswürdig  gegen  mich  und  auch  die  übrigen  Mit- 
glieder seiner  Familie  sind  recht  artig,  obgleich  ein  intriganter 
Doktor  von  Tlem<^?n  mich  bei  ihnen  zu  verdächtigen  sucht, 
indem  er  sogt,  ich  sei  ein  Französischer  Spion.  Mir  ins 
Gesicht  wagt  er  freilich  dergleichen  nicht  zu  behaupten, 


doch  verfehlt  er  nicht,  sobald  ich  abwesend  bin,  über  meine 
Bücher  und  Sachen  zu  reden  und  zu  sagen,  dass  nur  Chri- 
sten solche  besessen.  Hierzu  kommt  noch  die  gereizte 
Stimmung  der  Bevölkerung  durch  den  Aufstand  Si  Slinun- 
ben-Ham&a’s  gegen  die  Franzosen  und  die  widersprechend- 
sten Gerüchte  laufen  darüber  ein.  Man  wird  sich  erinnern, 
dass  ich  voriges  Jahr  im  Oktober  beim  Antritt  meiner  Reise 
von  Algier  der  Gast  dieses  Mannes  war  und  dass  er  cs  war, 
der  mich  zwang,  meine  weitere  Reist*  durch  Marokko  anni- 
treten,  indem  er  mir  die  nöthigen  Empfehlungsbriefe  für 
Gurara  u.  s.  w.  unter  überhand  Vorwäuden  Vf*rwcigerte.  Sein 
Tod  hat  sich  nun  bestätigt.  Die  Grossen  des  Landes  ver- 
halten sich  indes»  ganz  ruhig,  und  wenn  man  auch  Si  Sliroan 
als  einen  Märtyrer  hinstelleu  möchte,  so  sieht  man  doch 
durchschimmern , dass  es  ihnen  im  Ganzen  höchst  gleich- 
gültig ist,  und  die  Marabutin  von  Kursus  wissen  gar  wohl 
die  geordnete  Regierung  und  die  Sicherheit,  deren  die  frem- 
den Reisenden  in  Algerien  gcuie&sen , zu  schätzen.  Ich 
glaube  indessen,  die  Franzosen  können  sich  nicht  genug  in 
Acht  nehmen,  wolleu  sic  nicht  einen  Tag  erleben,  wie  ihn 
die  Engländer  in  Indien  gehabt  haben.  Bei  einer  Nation 
wie  die  Araber,  deren  ‘ganzes  Wesen,  Leben  uud  Treiben 
eich  auf  die  intoleranteste  Religion  gründet,  die  cxistirt, 
sind  Civilisntions- Versuche  vergeblich.  Wie  sind  die  Araber 
heut  zu  Tage  nach  mehr  als  30jührigera  Besitze  von 
Algerien?  Die  in  den  Städten  haben  alle  schlechten  Sitten 
der  Franzosen  angenommen  und  helfen  dem  Französischen 
Pöbel  im  Absinthtrinken,  dass  sie  aber  dafür  auch  nur  im 
Geringsten  christlich-religiöse  Grundsätze  angenommen  hät- 
ten, daran  ist  nicht  zu  denken.  Forscht  man  tiefer  nach, 
so  findet  man,  so  geschmeidig  und  umgänglich  sie  äußer- 
lich geworden  sind,  dass  sie  innerlich  allen  Hass  und  alle 
Verachtung  gegen  die  Bekenner  einer  anderen  Religion  be- 
wahrt haben.  Entfernt  man  sich  nun  gar  einige  Stunden 
weit  von  der  Stadt,  so  findet  man,  dass  die  Civiliaaticm 
dahin  noch  ganz  und  gar  nicht  gedrungen  ist.  Der  Araber 
unter  seinem  Zelte  lebt  nach  wie  vor  und  hasst  die  Christes 
eben  so  wie  früher,  und  wenn  er  sich  enthält,  einen  Un- 
gläubigen zu  tödten,  um  dafür  das  Paradies  zu  erlange», 
so  geschieht  es  nur  aus  Furcht  vor  dem  strengen  Gesetze. 
Die  Franzosen  hätten  längst  wie  die  Engländer  in  Nord- 
Amerika  mit  den  Eingebornen  verfahren  Bollen,  nämlich 
dieselben  zurückdrängen,  dann  wäre  Algerien  heut  zu  Tage 
eiu  ruhiges,  nur  von  Europäern  bewohntes  uud  kulti- 
virtes  Land.  Man  wird  dies«  vielleicht  hart  finden  und 
barbarisch  und  mit  den  civilisirten  Grundsätzen  unserer 
Epoche  nicht  übereinstimmend.  Vom  Zimmer  aus  und  von 
Weitem  sind  die  Dinge  jedoch  ganz  anders  anzuschauen 
als  in  der  Nähe  und  noth wendiger  Weise  wird  es  bis  zum 
letzten  Tage  immer  Völker  geben,  die  zum  Besten  der 
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allgemeinen  Menschheit  den  anderen  Platz  machen  müssen. 
Vor  allen  Dingen  sollten  die  Franzosen  bi«  an  den  l’Ued 
Ssaura  vorrücken  und  ihn  mit  allen  seinen  Nebenflüssen 
nehmen,  was  auch  die  Unterwerfung  Tuat«  zur  Folge  haben 
würde.  Denn  von  hier  au«  werden  ihnen  die  meisten  Ränke 
und  Umtriebe  geschmiedet,  und  so  lange  sie  nicht  diese 
natürliche  Grenze  inne  haben,  ist  im  Süden  der  Provinz 
Oran  an  keinen  dauerhaften  Frieden  zu  denken. 

Ein  heute,  am  31.  Juli,  Nachmittag«  um  Uhr  in  die 
Könne  gestelltes  Thermometer  zeigte  69°,  im  Schatten  hat- 
ten wir  um  dieselbe  Zeit  41°.  Dem  Chef  der  Sauia  habe 
ich  heute  15  Francs  zum  Geschenk  bestimmt  und  werde 
ihm  dieselben  diesen  Abend  überreichen.  Diese  Summe  ist 
zwar  nicht  gross,  aber  da  ich  ja  Empfehlungsbriefe  an  ihn 
hatte,  wäre  ich  gar  nicht  geßöthigt  gewesen,  ihm  Etwas 
anzubieten,  und  diesen  Leuten  ist  Geld  immer  willkommen, 
wenn  es  auch  noch  so  wenig  ist;  ein  Geschenk  iu  klin- 
gender Münze  ist  ihnen  angenehmer  als  ein  anderes,  hätte 
es  auch  den  doppelten  oder  dreifachen  Werth. 

Kar  tat,  den  2.  August.  — Kursus  liegt,  wie  schon  ge- 
sagt, am  linken  Ufer  de»  Ssaura,  der  hier  nur  nach  den 
stärksten  Regengüssen  des  Winters  an  der  Oberfläche  Waaser 
führt,  während  er  unterirdisch  das  ganze  Jahr  hindurch 
Wasser  hat,  wie  ein  feuchter  Sandstreifen  im  Bette  des 
Flusses  selbst  andeutet.  Da»  Wasser  in  den  Brunnen  und 
Hassi  findet  sich  auch  überall  in  geringer  Tiefe.  Der  Ort 
selbst  ist  als  heilige  Sauia  ohne  Mauern,  die  Häuser  sind 
wio  die  aller  Ksore  aus  Thon  gebaut;  die  Moschee  ist  gross 
und  inwendig  wei(M  angestrichen,  ein  etwa  25  Meter  hohes 
Hinaret  zeichnet  »ie  ans.  Karsa*  kann  mit  den  Kklavem 
etwa  2000  Einwohner  haben  und  ist  in  allen  ‘Beziehungen 
Hauptort  des  ITed  Ssaura.  Die  Kultur  ist  wie  am  ganzen 
Flusse  Dattelzucht,  und  zwar  gedeihen  hier  dieselben  Korten 
wie  in  Tafilet  und  ausserdem  eine  andere  vorzügliche  Art, 
benut  es-Schürg  genannt,  die  nur  um  hiesigen  Flusse  ge- 
zogen wird.  Auch  baut  man  etwas  Weizen  und  Gerste, 
Kudan-Hirsc  oder  Bis«  hna  (auch  Doghna  genannt)  und  Baum- 
wolle, deren  Staude  eine  ausserordentliche  Hohe  erlangt; 
ferner  von  Gemüsen:  Pastinaken,  Melonen  und  etwas  Kohl. 
Ausserdem  gedeihen  noch  der  Rothe  Pfeffer  und  Granatäpfel. 

Der  Schieb  zeigte  sich  zufrieden  mit  meinem  Geschenk 
und  hatte  offenbar  gar  keines  erwartet;  er  gab  mir  die 
Versicherung , dass  ich  Ende  dieser  Woche  mit  einer  zu 
der  Zeit  hier  eintreffenden , von  Uschda  kommenden  Kara- 
wane aufhrcchen  könne.  Mein  Diener,  deu  ich  gestern 
Abend  spiit  ausgeschickt  hatte,  um  einzukaufen,  wäre  bei- 
nahe ein  Opfer  der  Nacht  geworden.  Er  wurde  von  zwei 
bewaffneten  Männern  überfallen,  die  ihn  bis  auf*  Hemd 
ausplünderten,  trotzdem  dass  er  betheuerte,  er  sei  Scherif 
und  Gast  de»  Schich  (ich  hatte  ihm  erlaubt,  sich  seiner 


eigenen  Sicherheit  wegen  ebenfalls  als  Scherif  auszugeben). 
Spät  in  der  Nacht  kam  er  l>arfus»  und  im  blossen  Hemde 
zu  mir  zurück.  Es  war  zu  spät,  um  noch  zum  Schich  zu 
gehen,  und  schon  vor  Sonnenaufgang  stellten  sich  die  Spitz- 
buben selbst  ein  und  baten  um  Verzeihung,  indem  sie  sümmt- 
liche  entwendete  Gegenstände  zurückbrachten ; wahrschein- 
lich hatten  sie  Erkundigung  eingozogen  und  in  Erfahrung 
gebracht,  dass  sic  es  nicht  mit  ganz  schutzlosen  Fremden 
zu  thun  hatten.  Ich  habe  ihm  jetzt  aber  befohlen,  unsere 
Wohnung  nie  ohne  »eine  Pistolen  zu  verlassen. 

Karsas.  den  ft.  August.  — Heute  Morgen  ist  endlich 
die  grosse  Karawane  der  Karsaser  Marabutin  von  Algerien 
eingetroffen  und  ich  habe  nun  Hoffnung,  baldigst  nach 
Tuat  aufbrechcn  zu  können.  Die  Marabutin  von  Korsos 
siud  nämlich  die  llauptvermittler  de«  Handels  zwischen 
Tuat  und  den  Franzosen,  drei  bis  vier  grosse  Karawanen 
gehen  alljährlich  von  hier  nach  Tlenu^m  und  umgekehrt 
nach  Tuat.  Dabei  siud  sie  sämmtlich  unbewaffnet,  da  sie  von 
allen  zu  durchziehenden  Stämmen  als  heilige  Personen  re- 
spektirt  werdou;  ich  habe  überdies»  bemerkt,  das*  sie  äus- 
serst  friedliebender  Natur  sind;  während  alle  umwohnen- 
den Völker  jederzeit  bis  an  die  Zähuc  bewaffnet  gehen, 
haben  »ie  eine  wahre  Scheu,  nur  eine  Flinte  zu  berühren. 
Sie  pflegen  sich  äueserst  frühzeitig  zu  verheirathen,  früher, 
als  ich  es  je  sonst  bei  den  Molmtnmerlanoru  zu  beobachten 
Gelegenheit  hatte.  So  zeigte  man  mir  gestern  ein  junges 
Frauenzimmer,  das  verlieirathet  sein  soll,  obschon  es  nicht 
mehr  als  8 Jahre  zählen  kann.  Ein  junger  Marabut  von 
14  Jahren,  Namens  Sidi  el-Kebir,  der  mich  täglich  besucht, 
ist  seit  einem  Jahre  im  Ehestande.  Am  ganzen  l’Ucd  Ssaura 
jedoch  und  auch  bei  den  Marabutin  von  Korsos  ist  cs  ver- 
schrieen, mehr  als  Eine  Frau  zu  nehmen,  und  selbst  der 
Kchich  der  Sauia  hat  nur  Eine  Frau.  Die  Schichwürde 
geht  merkwürdiger  Weise  nicht  wie  in  den  anderen  Sauias 
vom  Vater  auf  den  Sohn  über,  sondern  der  jedesmalige  äl- 
teste Marabut  de»  ganzen  Stammes  ist  Nachfolger.  Dies« 
hat  jedoch  die  üble  Folge,  dass  niemals  ein  kräftiges  Haus 
an  der  Spitze  der  Sauia  steht , daher  die  Räubereien  und 
Plünderungen  der  Rlnema,  die  den  ganzen  l'Ucd  Ssaura  für 
fremde  Reisende  fast  unzugänglich  machen. 

Den  8.  August.  — Durch  die  Ankunft  der  Karawane 
sind  alle  Gasthäuser  so  überfüllt,  dass  man  auch  in  mein 
Haus  einen  Marabut  mit  seinem  ganzen  Gefolge  aus  Tuat 
einquartiert  hat.  Der  Kchich  hatte  Anfangs  die  Absicht,  mich 
mit  ihm  zu  schicken,  da  er  mir  aber  kein  sicheres  Unterpfand 
für  meine  Person  zu  6ein  schien,  protestirte  ich  dagegen,  und 
wie  ich  heute  erfahre,  habe  ich  wohl  daran  gethau,  denn 
er  liätto  mich  wohl  zwar  nicht  selbst  ausgeplündert,  mich 
aber  sicher  den  Rlnema  überliefert  und  verkauft.  Gestern 
Nachmittag  bei  »einer  Abreise  belohnte  er  die  Gostfreund- 
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schaft,  die  ich  ihm  während  seines  Aufenthaltes  erwies, 
damit,  dass  er  mir  meinen  Becher  mitnahm,  als  sowohl 
ich  als  mein  Diener  zufällig  abwesend  waren.  Der  Schich 
sagte  mir  nun,  dass  er  mich  heute  Abend  von  hier  nach 
Brinken  mit  einem  sicheren  Mann  senden  wollte,  der  mich 
ungehindert  durch  die  ltlnema  bringen  würde;  ob  diess 
aber  der  Fall  ist,  weiss  ich  nicht,  iudem  in  den  letzten 
Togen  sein  Betragen  gegen  mich  mehr  als  zweideutig  wurde. 
Er  Hess  mir  unter  Anderem  durch  deu  intriganten  Doktor 
sagen,  dass  ihm  meine  Uhr  ein  nicht  unwillkommenes  Ge- 
schenk sein  würde,  und  vielleicht  schickt  er  mich  nur  fort, 
um  mich  ausplündern  und  tödten  zu  lassen,  was  er  hier  in 
der  Sauia  nicht  kann.  Zudem  ist  seit  mehreren  Tagen  die 
Nahrung  so  gering  geworden,  dass  ich  wieder  selbst  für 
meine  Kost  habe  sorgen  müssen. 

Über  die  Umgegend  habe  ich  hier  nur  wenig  Erkundi- 
gungen eiuziehen  kennen.  Dass  der  l'Ucd  Ssaura  südlich 
von  Tuat  in  einem  Sebcha  endigen  soll,  bedarf  der  Bestä- 
tigung, indem  es  mir  viel  wahrscheinlicher  ist,  dass  derselbe 
die  Oase  Tuat  ernährt  und  dann  sich  verliert;  in  Tuat 
werde  ich  es  hoffentlich  erfahren  können,  wenn  ich  wohl- 
behalten ankommc.  . 

Fast  jeden  Abend  kann  man  hier  io  der  Wüste  ein 
ausgezeichnetes  Zodiokallicht  beobachten.  Ausserdem  konnte 
ich  jede  Nacht,  indem  seit  Monaten  das  Himmelsgewölbe 
meine  Decke  bildet,  die  Eigentümlichkeit  bemerken,  dass 
fast  alle  Sternschnuppen,  die  man  hier  sehr  häufig  sieht, 
von  Nordost  nach  Südwest  gehen  und  meist  einen  langen 
glänzenden  Schweif  hinter  sich  lassen , der  auf  einige  Se- 
kunden den  ganzen  Himmel  erleuchtet.  Was  die  Fata 
M organa  anbetrifft,  so  habe  ich  sie  nie  beobachten  können 
und  halte  sie  für  eine  Erfindung  der  Reisenden,  die  ihre 
Berichte  mit  seltenen  Erscheinungen  auszuschmücken  wün- 
schen. Wenn  man  das  so  nennen  will,  was  Einem  aller- 
dings häufig  aufstüsst,  dass  Eiuem  eine  weisse  Sandtläche 
aus  der  Entfernung  wie  Wasser  erscheint,  so  ist  dos  aller- 
dings nicht  zu  leugnen,  Bilder  jedoch,  Palmen,  gar  Wiesen 
und  Schlösser  u.  s.  w.,  sind  wohl  nur  von  der  Phantasie 
hinzugefügt  worden.  Eben  so  hat  man  die  Kenntnisse 
der  Wüstenbewohner  sehr  übertrieben.  Es  ist  allerdings 
wahr,  dass  ihr  Verstand,  der  ja  nur  so  äusserst  wenig  Ge- 
legenheit hat,  sich  mit  anderen  Gegenständen  zu  befassen  — 
denn  was  giebt  es  in  der  Wüster  Steine,  Sand,  unendliche 
Ebenen,  wenig  Pflanzen,  wenig  Thiere,  weuig  Abwechse- 
lung— , dass  ihr  Verstand,  sage  ich,  »ich  auf  die  Gegenstände, 
die  Natur  und  Kunst  ihnen  bieten,  sich  hat  schärfen  und 
üben  müssen.  So  weiss  jeder  Wüstenbewohner  die  Fuss- 
tapfen  eines  männlichen  von  denen  eines  weiblichen  Ka- 
meel»  zu  unterscheiden;  die  meisten  Bewohner  eines  Ksor 
oder  Duar  kennen  die  Fusstapfen  ihrer  Mitbewohner,  »io 


I unterscheiden,  ob  ein  Araber  oder  Berber  vor  ihnen  her 
marschirt  ist,  indem  die  Sandalen  der  Einen  anders  sind  wie 
die  der  Anderen.  Sie  wissen  ferner  an  gewissen  Kräutern 
und  Stauden,  ob  man  sich  einem  Flussbette  nähert,  weil  de 
eben  nur  in  eiuem  solchen  fortkommen ; ja  sie  können  Nachts 
unterscheiden,  ob  ein  Karneol  dicht  vorher  marschirt  ist, 
indem  sie  die  Fusstapfen  beriechen,  da  das  Kamecl  einen 
sehr  stark  ausdünstenden  widerlichen  Geruch  hat,  der  für 
I einige  Zeit  den  Fusstapfen  eigen  bleibt. 

Das  Geld  erleidet  hier  in  seinem  Werthe  eine  merkwürdige 
Veränderung;  während  in  ganz  Marokko  und  den  Provinzen 
südlich  von  diesem  Reiche  der  Douro  oder  das  Französische 
Fünf-Frankenstück  33  Unzen  gilt,  giebt  man  hier  nur  25  und 
in  Tuat  sogar  nur  17  Unzen  für  ein  Fünf-Frankenstück,  was 
natürlich  Theucrung  aller  kleinen  Gegenstände  zur  Folge 
hat.  Überdies»  steht  Alles  mit  Ausnahme  der  Datteln  in 
so  hohem#  Preise , dass  mau  sich  in  die  grössten  Städte 
Europas  versetzt  glauben  sollte;  namentlich  ist  dos  Getreide 
fast  unerschwinglich  für  die  ärmere  Klasse,  obgleich  man 
hier  zwei  Mal  erntet,  im  Frühjahr  Weizen  und  Gerste  und 
im  Oktober  die  Bischna,  die  Anfangs  August  gesiiet  wird. 

Brinken  in  Tuabit,  den  14.  Augmt.  — Vor  allen  Dingen 
muss  ich  zuerst  Sidi  Mhamed-bea-Alv  Gerechtigkeit  wider- 
fahreu  lasseu.  Dos»  seine  Gastfreiheit  in  den  letzten  Tagen 
nicht  so  war  wie  im  Anfang,  lug  lediglich  an  seiner  Frau 
Lella  Fathma,  die  ihn  gänzlich  beherrscht,  so  dass  auch 
die  Fremden  jedes  Mal,  wenn  sie  den  Schich  besuchen,  sich 
ganz  respektvoll  nach  dem  Befinden  Lella  Fathma’*  erkun- 
digen, was  ganz  gegen  die  muselmännische  Sitte  ist,  di« 
nicht  will,  dass  mau  irgendwie  sich  nach  einer  Frau  oder 
■ Tochter  erkundigt;  der  eifersüchtige  Muselmann  glaubt 
gleich,  mau  habe  Nebenabsichten.  Ich  muss  hier  nufuhrrn, 
dass  der  Ttcm<;aner  Doktor,  der  midi  überdies*  immer 
beim  Schich  anzuschwärzen  versuchte,  jenen  Murabut,  der 
mir  meinen  Becher  mitnahm,  zu  überreden  versuchte,  mich 
uuterwegs  auszuplündem , indem  er  ihm  versprach,  ihm 
meine  Sachen  abzukaufen,  und  zwar  hatte  er  es  hauptsäch- 
lich auf  meine  Uhr  abgesehen,  für  die  er  ihm  20  Francs 
aubot.  Glücklicher  Weite  hörte  ihre  Unterredung  ein  Be- 
wohner von  lthuba,  der  e»  dem  Schielt  mittheilte,  worauf 
dieser  denn  beschloss,  mich  in  Begleitung  dic&ea  Rineroa 
und  eines  anderen  Graui  (so  heissen  die  Klnema  südlich 
von  Karsas)  fortzuschicken.  Da  er  überdies»  eine  Karawane, 
um  Getreide  und  Datteln  zu  holen,  nach  Tuat  sandte,  so 
stellte  er  mehrere  Kameele  davon  zu  meiner  Disposition 
und  mit  jenen  beiden  Männern  und  mehreren  Sklaven  bra- 
chen wir  denn  auf.  Ich  erfuhr  nun  auch,  dass  er  nie 
meine  Uhr  zu  halten  wunscüe,  dies»  Ganze  vielmehr  nur 
eine  Intrigue  vom  Tleimjaner  Doktor  war.  Am  8.  d.  M- 
um  5 Uhr  Abends  setzten  wir  uns  in  Bewegung  in  HO* 
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Richtung,  uns  im  Flusse  selbst  haltend.  Wir  hatten  bald 
die  Grenze  der  Ratteln  erreicht,  die  südlich  von  Karoas 
sich  nicht  weit  erstrecken.  Ra  die  Karneole  eben  erst  von 
V schön  gekommen  waren,  so  rückten  wir  nur  sehr  langsam 
vorwärts  und  ich  glaube  kaum,  dass  wir  mehr  als  2}  Kilo- 
meter per  Stunde  zurücklegten.  Die  eintretende  Nacht 
zwang  uns,  um  8 Uhr  Abends  zu  kampiren,  und  da  wir 
auch  nicht  dos  geringste  Brennholz  fanden,  mussten  wir 
uns  mit  Ratteln  begnügen.  Meine  Vorrat  he  an  Mehl  und 
Datteln  hatte  der  Schich  auf  groesmüthige  Art  erneuert, 
ich  aber  überdies«  noch  Weizenmehl  gekauft  , so  dass  ich 
unsere  ganze  Karawane  speisen  konnte.  Einer  der  Rlnema, 
der  in  Uled  Roda  wohnte,  hatte  sich  in  Karsas  eines  klei- 
nen Knaben  angenommen,  den  der  noch  Fes  ausgewanderte 
Vater  einsam  zurückgelassen  hatte.  Ich  ersah  daraus,  dass 
es  selbst  unter  diesen  berüchtigten  Menschen , denen  das 
Leben  ihrer  Mitmenschen  nicht  viel  mehr  gilt  wie  dos  einer 
Fliege,  auch  gute,  eine«  sanfteren  Gefühle«  fähige  Leute 
giebt.  Hatte  er  es  doch  schon  dadurch  kund  gegeben,  dass 
er  das  Komplot  des  Tlem<,uncr  Faki  dem  Schich  anzeigte. 
Ich  betheiligte  mich  an  seiner  menschenfreundlichen  That 
dadurch,  dass  ich  ihm  Geld  gab,  um  seinen  kleinen,  ganz 
nackten  Findling  zu  bekleiden. 

Am  folgenden  Morgen  brachen  wir  vor  Sonnenaufgang 
um  Uhr  auf,  uns  wieder  in  dem  Flusse  haltend,  der 
wie  immer  in  gerader  140°  Richtung  Üiesst.  Rie  Berg- 
kette am  rechten  Ufer  ist  hier  nur  sehr  niedrig,  niedriger 
als  der  Areg  am  linken  Ufer,  und  besteht  aus  schwarzem 
Sandstein;  das  Flussbett  selbst  ist  baumlos  und  erst  bei 
Umeh,  wo  früher  ein  kleiner  Ksor  stand,  fanden  wir  eine 
kleine  Rattel ptlanzung,  dem  Schich  der  Sauia  Karsas  gehö- 
rend. Eine  einzige  Familie  und  einige  Sklaven  waren  zur 
Pflege  der  Rattelbäume  und  zur  Kultur  der  Bischna  und 
Pastinaken  hier.  Es  war  6]  Uhr,  als  wir  uns  unter 
dem  Schatten  der  Palmen  lagerten.  Rie  Berge  waren  jetzt 
auf  dem  rechten  Ufer  ganz  verschwunden.  Nachmittags 
um  2 Uhr  brachen  wir  wieder  auf  und  erreichte»,  immer 
im  Flussbett,  um  6 Uhr  Abends  Timroudi,  einen  kleinen 
Ksor  am  linken  Ufer.  Rie  Palmen,  die  den  Ksor  umgeben, 
gehören  fast  ausschliesslich  der  Sauia  oder  den  Marubutin 
von  Karsas  und  es  ist  daher  gar  nicht  zu  verwundern, 
dass  die  Rlnerau  so  räuberisch  sind,  sie  haben  im  wahren 
Sinne  de»  Wortes  Nichts,  wovon  sie  leben  können,  der 
ganze  l'Ued  Ssaura  ist  Kigenthum  einiger  weniger  Leute. 
Timmudi,  jetzt  ein  Ort  von  ungefähr  3-  bis  -100  Einwohnern, 
lag  früher  anf  dem  rechten  Ufer.  Rie  Ruinen  dieses  frü- 
heren, aus  Stein  aufgeführten  Ksor  siud  noch  heute  recht 
gut  erhalten.  Er  wurde  von  den  Ait-Atta  zerstört  und 
dann  auf  dem  linken  Ufer  wieder  aufgebaut,  aber  auch  hier 
hüben  sie  jetzt  schon  ihren  vierten  Ksor,  indem  die 


Duemeni  ihnen  drei  Mal  ihren  Wohnort  zerstörten,  um  sich 
für  begangene  Räubereien  zu  rächen. 

Wir  wurden  indes«  gut  aufgenommen,  man  sandte  uns 
sogar  ein  Bisch na-Gericht,  das  jedoch  kaum  geniessbar  war. 
Ich  hatte  ihnen  Mehl  gegeben,  um  uns  Kuskussu  zu  be- 
reiten , derselbe  war  indess  ebenfalls  ungen iessbar.  Rio 
Bewohner  am  unteren  l'Ued  Ssaura  sind  zwar  ebenfalls 
Rlnema,  werden  jedoch  zur  Unterscheidung  von  den  anderen 
Graui  (die  Oberen,  d.  h.  die  von  Timmudi  und  Uled  Roffa) 
und  Uled  Chodohr  (die  weiter  unten  Wohucnden)  genannt 
Am  folgenden  Morgen  brachen  wir  um  8}  Uhr  auf  und 
befanden  uns  schon  nach  einer  Stunde  in  Beni  Yahia,  einem 
Ksor  von  derselben  Grösse  wie  Timmudi ; auch  hier  wurden 
wir  gastlich  aufgenommen;  in  der  That  muss  ich  anerken- 
nen, dass  die  Rlnema  sich  sehr  gut  gegen  mich  benommen 
| haben,  obschon  sie  sonst  weder  Schürfa  noch  Marabutin  ro- 
spektiren.  Hier  in  Uled  Yahia  stiesseu  der  Kadi  von  Brin- 
1 ken  und  noch  ein  anderer  Bewohner  dieses  Ortes  von  Karsas 
kommend  zu  uns,  ausserdem  hatten  sie  noch  mehrere  Ka- 
meele und  einen  Mann  von  Sahel  (Sahel  nennen  die  Ein- 
gebomen  das  Land  südlich  vom  PUed  Brno,  und  zwischen 
Braa  und  Tuat) , der  uns  dos  Geleit  bis  Brinkon  geben 
sollte,  eineslheiU  um  uns  gegen  die  Plünderer  seines  Stam- 
me» zu  schützen,  andererseits,  da  die  Rlnema,  sobald  W'ir 
den  Fluss  verliessen,  nicht  weiter  mitgehen  konnten,  aus 
Furcht  vor  den  Bewohnern  Brinkcn’s,  mit  denen  sic  in 
offener  Foindschoft  leben. 

Abends  brachen  wir  auf,  lagerten  indess  schon  nach  einer 
halben  Stunde  in  Uled  Kaffa,  dem  zweit-grössten  Ksor  des 
l'Ued  Ssaura.  Er  liegt  ebenfalls  am  linken  Ufer  und  hat  über 
2000  Einwohner.  Von  hier  aus  folgten  wir  am  11.  August 
: um  5 Uhr  Morgens  dom  Flusse,  der  jetzt  zum  «ersten  Male 

seine  Richtung  verlässt  und  ungefähr  3 Kilometer  weit  nach 
j 220°  fliesat;  dann  biegt  er  wieder  um  und  setzt  seinen 
Lauf  in  150*  Richtung  fort.  Um  7 Uhr  Hessen  wir  den  klei- 
| non  Ksor  Timrharhin  (Tiingharin)  rechts  liegen,  da  wir  den 
I Fluss  selbst  verlassen  hatten,  an  dessen  linkem  Ufer  er  er- 
baut ist.  Dieser  Ksor  w'ird  nur  von  einigen  Familien  be- 
wohnt. Um  9 Uhr  erreichten  wir  Kasbah,  den  letzten 
Ort  am  l'Ued  Ssaura  und  den  einzigen  tun  rechten  Ufer  ge- 
legenen. Eine  halbe  Stunde  vorher  jedoch  macht  der  Fluss 
eine  starke  Biegung  nach  60*  und  in  einem  Bogen  nimmt 
er  dann  seinen  alten  Lauf  wieder  au.  Ru»  Flussbett  bei 
Kasbah  ist  ausser  einer  schönen  PalmpHanzung,  die  "wie 
fast  immer  Eigenthum  der  Karsosser Marubutin  ist,  von  Tiluli- 
1 Bäumen  angefüllt,  die  eine  ansehnliche  Höhe  erreichen.  Bei 
Kasbah  selbst  befindet  sich  die  Rhoda  (Grabstätte)  Sidi  Abd- 
er-Rhoraan's  bon-Abd-Allah,  Abkömmlings  Sidi-Bu-Fildjah's 
eines  der  Stammväter  der  Kursus.  Rie  Leute  von  Kasbah 
bewirtheten  uns  ebenfalls  recht  gastlich  und  als  gute  Freunde 
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nahmen  wir  um  2 Uhr  Nachmittags  von  ihnen  Abschied. 
Dem  Flusse  in  150®  Richtung  folgend  verlieosen  wir 
denselben  um  5 Uhr,  da  er  eine  starke  Biegung  nach 
Osten  machte.  Wir  begaben  uns  auf  das  rechte  Ufer  und 
stiessen  nach  einer  halben  Stunde  auf  das  Gebirge,  welches 
bei  Timmudi  den  Fluss  verlässt  und  hier  von  Westen  nach 
Osten  lauft.  Wir  Überschritten  die  eben  nicht  hohen,  ans 
schwarzem  Sandstein  bestehenden  Felsen  und  hielten  uns 
dann  an  dem  südlichen  Abhang  des  Gebirges.  Um  7 Uhr 
hatten  wir  den  l’Ued  Ssaura  wieder  erreicht,  der  das  Ge- 
birge in  der  Fuhm  el-Chink  *)  genannten  Öffnung  durch- 
bricht. Bia  8 Uhr  Abenda  verfolgten  wir  noch  den  Fluss, 
der  in  seiner  ulten  Richtung  fortHiesst,  und  hielten  dann 
eine  zweistündige  Rast,  um  unsere  Karneole  etwas  wei- 
den zu  lassen  und  selbst  unser  Abendbrod  einzunehmen. 
Um  10  Uhr  Abenda  setzten  wir  unseren  Weg  fort,  uns 
immer  am  südlichen  Abhang  des  Gebirges  haltend,  das  in 
südöstlicher  Richtung  sich  hinzieht.  Die  beiden  Rlnema  kehr- 
ten jetzt  nach  Karsas  zurück,  um  Bericht  über  unser  glück- 
liches Durchreisen  des  l'Ued  Ssaura  abzustatten.  Ich  gab 
jedem  ein  nach  hiesigen  Begriffen  grosses  Stück  Geld,  1 Met- 
kul  oder  2j  Francs,  da  sie  sich  sehr  gut  benommen  hatten 
und  um  sie  zu  ermuthigen,  künftige  Reisende  zu  beschützen, 
anstatt  sie  auszti  plündern.  Wir  setzten  schweigend  die  ganze 
Nacht  unseren  Weg  fort,  immer  in  einer  steinigen  Kbene 
marschirend,  ich  und  mein  Bursche  zu  Karneol,  die  beiden 
Brinkeoer  zu  Pferde,  der  Saheli  und  die  Sklaven  zu  Fuss. 
Um  Mitternacht  passirten  wir  das  Gebirge,  das  jetzt  nach 
Süden  abbog  und  einige  Kilometer  weiterhin  sich  ganz  ver- 
lor. Arcg-Bcrge  tauchten  daun  und  wann  im  Nordeu  auf, 
doch  hatten  wir  die  eigentliche  A reg- Region  hinter  uns.  Um 
1 Uhr  lagerten  wir,  um  den  Kameelen  und  Pferden  einige 
Rast  zu  gönnen.  Um  6 Uhr  Morgens  bestiegen  wir  wieder 
unsere  Thiere,  die  wir  de»  kurzen  Haltes  wogen  gar  nicht 
abgesattelt  hatten,  und  setzten  in  140®  Richtung  unseren  ein- 
förmigen Weg  fort.  Das  Gebirge  im  Süden  war  verschwun- 
den, im  Norden  sah  man  in  weiter  Ferne  die  Areg-Dünen, 
vor  uns  von  Norden  nach  Süden  wird  eine  andere  Gebirgs- 
Kette  sichtbar,  die  wir  jedoch  bald  wieder  aus  den  Augen 
verlieren.  Wir  selbst  befinden  uns  auf  einer  Art  Hummada, 
bäum-  und  strauchlos.  Um  Hj  Uhr  erreichen  wir  ein  breites 
Thal,  einem  Flussbette  nicht  unähnlich,  da«  von  Nord- 
western nach  Büdosten  verläuft  und  ringsum  von  den  Rän- 
dern der  Hummada  eingefasst  ist.  Sonderbare,  dem  Königstein 
ähnlich  geformte  Berge  steigen  in  diesem  Thale  vor  uns 
auf,  aus  schlackenartigem  Gestein  bestehend;  die  Steine 
selbst  schüessen  Korallen  und  kleine  Muscheln  ein. 

Sobald  wir  in  das  Thal  gekommen  waren,  machten  wir 


')  Fuhm  heisst  Mündung. 


uns  daran,  die  Fogara  aufzugraben ; so  neuneu  die  Bewoh- 
ner hier  die  unterirdisch  Riessenden  Quellen.  In  2}  Fas# 
Tiefe  fanden  wir  schönes  reines  Wasser,  mir  jedoch  etwas 
widerlich,  da  man  dicht  dabei  einen  Menschen  eingegraben 
hatte.  Diese  Fogara  (Fogara  el-ut  oder  utled)  ist  von  un- 
schätzbarem Wertho  für  die  Bewohner  Tsabit's  und  die  des 
l’Ued  Ssaura,  da  sie  gerade  auf  halbem  Wege  sich  befindet 
und  da»  Wasser  so  reichlich  ist,  dass,  wenn  man  sich  die 
Mühe  giebt,  den  Band  aufzuscharren,  man  mehrere  hundert 
Kameele  in  eiuer  Stunde  tränken  kann.  l)a  unsere  Kameele 
indes«  erst  am  l’Ued  Ssaura  getränkt  worden  waren,  so 
hatten  wir  nur  für  uns  und  die  beiden  Pferde  zu  sorgen. 
Fogara,  wie  der  Ort  jetzt  schlechtweg  nach  seiner  Quelle 
genannt  wird,  hatte  früher  eine  Burg,  deren  Ruineu  noch 
heut  zu  Tage  auf  einem  Felsen  dicht  bei  der  Quelle  zu 
sehen  sind.  Hier  bansten  Wegelagerer,  die  von  den  Kara- 
wanen einen  starken  Tribut  erhoben.  Jetzt  ist  der  Ort  un- 
bewohnt. Der  Felsen,  auf  dem  die  Ruinen  sind,  aus  schö- 
nem weichen  Tuffstein  bestehend,  ist  merkwürdig  wegen  der 
Menge  künstlicher  Höhlen,  die  sich  in  demselben  befinden. 
In  einer  derselben  fand  ich  eine  Targische  (in  der  Sprache 
der  Tuareg  geschriebene)  Inschrift,  die  ich  kopirte  ’).  Ih 
der  Ort  als  sehr  unsicher  verschrieen  ist,  so  wollten  die  bei- 
den Brinkener,  der  Kadi  und  sein  Begleiter,  sich  hier  nicht 
| länger  aufhalten,  als  eben  nöthig  war,  um  ihre  Pferde  zu 
I tränken,  und  ungeachtet  unserer  Vorstellungen  machten  sic 
sich  um  11  Uhr  in  der  Hitze  mit  einem  Wasserschlauch 
auf  deu  Weg.  Wir  selbst  brachen  erat  um  3 Uhr  auf,  io 
derselben  südöstlichen  Richtung  fortreitend.  Wir  hatten  kaum 
eine  Stunde  zurückgelegt,  als  wir  von  Weitem  die  beiden 
| Reiter  auf  uns  zukommen  sahen,  von  Norden  her,  sie  so- 
wohl als  die  Pferde  gänzlich  erschöpft.  Sie  hatten  die 
Richtung  verfehlt  und  waren  dann  anfs  Ungewisse  fortge- 
ritten, wahrscheinlich  immer  im  Kreise,  da  beide,  unerfah- 
ren im  Reisen,  von  einer  Urrichtung  so  viel  wie  gar  Niehu 
verstanden.  Sie  waren  froh,  jetzt  wieder  auf  uns  zu  stossen. 
und  wir  selbst  machten  ihnen  auch  weiter  keine  Vorwürfe, 
uns  so  voreilig  verfassen  zu  hoben,  Waren  sie  doch  hart 
genug  bestraft,  mehr  als  4 Stunden  in  der  brennenden 
Sonnenhitze  umhergeirrt  zu  sein.  Bald  erreichten  wir  nun 
eine  andere  Hummada,  die  jedoch  nicht  mehr  als  etwa  7 
\ Meter  über  das  Thal  der  Fogara  sieh  erhebt.  Bis  8 Uhr 
] Abends  ritten  wir  daun  fort  und  rasteten  bis  *2  Uhr  Mor* 
j gens.  Die  Einförmigkeit  des  Weges  wurdo  erst  unterbro- 
chen, als  wir  um  5 Uhr  Morgens  auf  eine  breite,  von  Oste» 
nach  Westen  laufende  Areg-Kette  st i essen.  Wir  brauchte» 
eine  Stunde,  um  unsere  Kameele  über  die  oft  mehr  als 

*)  Be*  dem  Mangel  der  betreffenden  Lettern  kann  diese  aus  wenigst 
Worten  bestehende  Inschrift  hier  nicht  nhgedruckt  werden.  A.  P. 
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150  Meter  hohen  Sandd Linen  hinüber  zu  treiben,  zwei  Mal 
warf  sogar  mein  Kaineel  das  ganze  Gepäck  ab,  und  wenn 
Kämmet  er  und  Thermometer  dabei  unverletzt  blieben,  so 
habe  ich  es  nur  dem  Umstand  zu  danken,  dass  ich  sie  ailo  in 
meine  Kleidungsstücke  eingepackt  hatte.  TJm  7 Uhr  Morgens 
batten  wir  dann  ein  breites,  von  Xordwesten  nach  Südosten 
verlautendes  Thal  vor  uns  und  erblickten  dio  Palmen  Tsabit’s 
am  südlichen  und  südöstlichen  Horizont.  Dio  Karneole,  von 
neuem  Mut  he  beseelt,  sobald  sio  das  Grüne  der  Bäume 
erblickten  und  das  Wasser  witterten , nahmen  freiwillig 
einen  schnelleren  Schritt  an  und  um  9 Uhr  Morgens  er- 
reichten wir  Tsabit,  die  nordwestlichste  Oase  Tuat«,  und 
stiegen  vor  dem  ersten  Ksor  dieser  Provinz,  Namens  Örian- 
Rass,  ab. 

Hier  führe  ich  beiläufig  nur  an,  dass  Tsabit  der  nord- 
westlichste Punkt  Tuats  ist,  dass  aber  Tunt  ähnlich  wie 
Taület  eine  Bezeichnung  ist,  die  sehr  viel  und  wiederum 
»ehr  wenig  umfasst,  indem  die  Ausländer  alles  Land  vom 
Norden  Gurara’s  bis  nach  Tidikelt  hin  Tuut  nennen,  wäh- 
rend die  Eingcbornen  mit  diesem  Namen  doch  nur  das 
Land  südlich  von  Buda  und  Timmi  bezeichnen. 

In  Bass  oder  Orion-Rass  erhielten  wir  den  zuvorkom- 
mendsten Empfang,  sobald  die  Kiugebomen  erfuhren,  dass  wir 
von  Uesan  kamen.  Frische  Datteln,  Pastinaken,  Buttermilch 
und  Kuskussu  wurden  in  Fülle  herbeigeschafft  und  unsere 
Begleiter  waren  so  entzückt  über  diesen  Empfang,  dass  sie 
bis  zum  L’osser  (4  Uhr  Nachmittags)  zu  bleiben  beschlossen, 
obgleich  Brioken,  unser  erstes  Reiseziel,  nur  eine  gute  halbe 
Stunde  von  hier  entfernt  war.  Ich  musste  mich  fügen, 
hatte  ich  doch  langst  gelernt,  meinen  eigenen  Willen  hinter 
den  der  ganzen  Karawane  zuriiekzusetzen ; Geduld  ist  eine 
der  ersten  Tugenden,  die  der  unter  Arabern  Reisende  sich 
ureignen  muss.  Örian-el-Rass,  ein  Ksor  mit  zerstreut  lie- 
genden Hausern,  hat  ungefähr  eine  Bevölkerung  von  800 
Seelen.  Der  Ksor  liegt  mitten  zwischen  hohen  SanddUueu, 
die  uuf  kalkigem  und  thonigem  Boden  fussen,  zahlreiche 
Quellen  entspringen  überall  und  ermöglichen  diu  Dattel- 
zucht; man  muss  wohl  annehmen,  dass  irgend  ein  unter- 
irdischer Fluss  von  Norden  nach  Süden  hiugcht,  der  die 
Quellen,  Fugara  genannt,  nährt. 

Endlich  wurde  meine  Ungeduld  befriedigt,  wir  brachen 
nach  dem  nicht  fernen  Blinken  auf,  dessen  Häuser  man  von 
Orian-Russ  aus  erblickt  und  das  nur  eine  halbe  Stunde  in 
südöstlicher  Richtung  entfernt  liegt.  Ich  hatte  einen  Em- 
pfehlungsbrief au  den  Schieb  dieser  Stadt,  der  zugleich  Schich 
von  ganz  Tsabit  ist;  man  hatte  mir  aber  vorher  schon  ge- 
sagt, dass  er  sehr  ungastlich  sei  und  selbst  auf  einen  Brief 
Sidi-el-Iladj-Absalom’s  hin  mir  eben  nicht  den  zuvorkom- 
mendsten Empfang  bereiten  würde.  Dennoch  beeilte  ich 
mich,  sobald  ich  mein  Gepäck  hatte  abladen  lassen,  ihn 


aufzusuchen  und  ihm  meinen  Empfehlungsbrief  zu  über- 
geben. Er  ist  ein  schon  ältlicher  Mann  Namens  Mhamed  ben- 
Mikki,  er  begnügte  sich  mit  einigen  leeren  Phrusen  und 
schickte  dann  einen  seiner  Diener  mit  mir,  mit  dem  Befehl, 
mich  in  das  Haus  der  Sauia  Korsos  einzmjuartieren.  Dar- 
auf beschränkte  sich  seine  ganze  Gastlichkeit. 

Iirinktn , den  15.  Augmt.  — Heute  haben  wir  Mnlud 
oder  das  Geburtsfest  des  Propheten.  Gestern,  die  ganze 
Nacht  hindurch,  sprach  unaufhörlich  das  Pulver,  wie  die 
Araber  sagen,  und  auch  ich  lies*  durch  meinen  Burschen 
einige  Schüsse  thun,  um  mich  als  gläubigen  Muselmann 
kund  zu  geben.  Der  Kadi  von  Brinken,  der  mit  uns  gekom- 
men, hat  mir,  wie  vorgestern  Abend,  so  gestern  Gastfreiheit 
erwiesen.  Der  Schich  aber  thut  Nichts  für  uns , ausser  dass 
er  versucht  hat,, seine  Mitbürger  glauben  zu  machen,  wir 
kämen  gar  nicht  von  Uesan,  der  Brief  sei  ein  verfälschter, 
vielleicht  von  mir  geschriebener.  Dieses  Mittel,  sich  wegen 
seiner  Ungastlichkeit  in  den  Augen  der  Leute  rein  zu 
waschen,  hat  ihm  aber  Nichts  geholfen,  denn  die  Leute,  die 
mit  uns  von  Karsas  gekommen,  der  Kadi  Brinken’»  an  der 
Spitze,  denen  allen  der  Schich  von  Korsos  mich  so  drin- 
gend empfohlen  hatte,  bezeugten,  ich  sei  wirklich  von  Uesan, 
der  Empfehlungsbrief  von  der  Hand  des  Grossscherif  ge- 
schrieben und  ich  ein  Abkömmling  vom  Hause  der  Abbas- 
siden.  (Für  einen  solchen  gebe  ich  mich  vom  l’Ued  Ksaura 
au  aus.)  Dessen  ungeachtet  mussten  wir  uns  gestern 
Abend  hungrig  zu  Bette  legen,  indem  der  Kadi  geglaubt 
hatte,  der  Schich  würde  mir  da«  Abendessen  senden,  indes» 
dieser  auf  den  Kadi  gebaut  hntte.  Um  11  Uhr  Abends  kam 
dann  noch  gestern  der  Vetter  des  Schich,  brachte  tau- 
send leere  Entschuldigungen  vor,  unter  anderen , dass  der 
Schich  in  offener  Feindschaft  mit  den  Timmi s und  Tidi- 
kcls  sei,  für  die  ich,  wie  er  erfahren,  ebenfalls  Empfehlungs- 
briefe mitbrachte,  versicherte  indess,  dass  es  mir  nun  an 
Nichts  fehlen  würde.  Bis  jetzt  habe  ich  indess  noch  Nichts 
wieder  von  ihm  gehört  und  der  Kadi  sorgt  nach  wie  vor 
für  mich,  sobald  er  gehört  hatte,  wie  man  mich  behandelte. 
Auch  habe  ich  einen  Vetter  von  Tafilet  getroffen  (einen  der 
Beni  Mhamed,  die  sich  Abkömmlinge  der  Korcschiten  nen- 
nen , daher  unsere  Vetterschaft , denn  el- Abbas , der  Oheim 
Mohammed ’s,  war  ebenfalls  Koreschi),  der  Stein  und  Bein 
schwört,  dass  ich  ein  Scherif  aus  seiner  grossen  Familie  sei 
und  dass,  wenn  man  mir  Etwas  zu  Leide  thäte,  man  es 
seinem  ganzen  Stamme  anthäte.  Die  abergläubischen  Be- 
wohner brachten  mir  gestern  ein  kleines  neugebornee  Kind, 
dos  ich  mit  meinem  Speichel  heilen  sollte  (cs  hatte  einen 
etwas  angeschwollenen  Steiss).  Wie  Jesus  Christus,  der  die 
Blinden  mit  seinem  Speichel  heilte,  musste  ich  darauf  spuk, 
ken,  ob  indess  mit  derselben  Wirkung,  weise  ich  nicht;  dio 
Eltern  gingen  jedoch  mich  segnend  und  preisend  davon.  So 
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findet  man  hier  unendlich  viele  Gebrauche,  selbst  die  klein- 
fiten,  die  wir  in  der  Bibel  bei  den  Israoliten  in  Brauch  fin- 
den; waren  diese  ja  doch  Eines  Stamme«  mit  den  Arabern 
und  Abraham  int  doch  so  gut  Stammvater  der  Juden  wie 
der  Araber. 

Ich  habe  mich  indes«  in  Brinken,  dieser  Hauptstadt 
Tsabit's,  etwas  umschen  können.  Tadlet  hat  heut  zu  Tuge 
keinen  Ort  aufzuwoisen,  der  den  Namen  Stadt  verdient,  ob- 
wohl es  Abuam,  den  grössten  Marktplatz  der  westlichen 
Wüste,  besitzt;  Brinken  hingegen  verdient  der  Grösse  seines 
Umfanges  sowohl  als  auch  seiner  Einwohnerzahl  nach  in 
jeder  Beziehung  diesen  Namen,  Ohne  zu  übertreiben,  kann 
man  die  Seelenzahl  zu  3000  annehmen.  Die  Stadt  besitzt 
drei  Moscheen,  alle  jedoch  ohne  Minarets  und  keine  einzige 
durch  architektonische  Schönheit  ausgezeichnet.  Eine  ist 
Sidi  Bu-Siam,  einem  der  Schutzpatrone  Knetza’s,  eine  andere 
Muley  Thaib,  einem  der  Schürfe  Uesan's,  gewidmet,  die 
dritte  wird  schlechtweg  die  Grosse  genannt.  Ausserdem  be- 
sitzt die  Stadt  zwei  Kasbah  von  bedeutendem  Umfange,  ob- 
wohl sie  selbst  sonst  ohne  Ringmauer  ist.  Im  Jahre  1848 
hatte  sie  einen  harten  Straus»  zu  bestehen ; da  kam  Abd-el-  j 
Kuder-uld-Bu-Suda,  Schich  von  Ain  Saloh,  dann  der  Hndj- 
Mhamed  von  Tiromi  mit  ihrer  ganzen  Macht  und  belagerten 
die  Stadt  vier  und  zwanzig  Tage  lang  und  es  wäre  um 
sie  geschehen  gewesen,  hätte  sich  dieser  Unternehmung 
noch  der  Schich  von  Buda  und  der  von  Gurara  ungeschlos- 
sen,  beide  jedoch  liielten  sich  neutral.  So  ging  Brinken, 
wenn  uueh  nicht  siegreich,  denn  eine  Menge  Bewohner 
wurden  getödtet  und  die  Hälfte  der  Palmen  abgehauen,  äo 
doch  unbezwungen  aus  diesem  harten  Kampfe  hervor.  Die 
umgehuueneu  Palmen  tragen  auch  schon  wieder  und  Nichts 
würdo  mehr  an  dienen  Kampf  erinnern,  läge  nicht  der  Hau- 
fen Gerippe  der  getödteten  Pferde  vor  der  neuen  Kasbah. 
Eine  unzählbare  Menge  Fogara  oder  Quellen  bewässern  die 
Gärten  und  Palmenanpflanzungen  und  jede  Fogara  theilt 
sich  durch  einen  Stein  mit  mehreren  gleich  grossen  Löchern 
in  oben  so  viele  Arme,  deren  jeder  einen  Garten  oder  eine 
PalmonpHanzung  bewässert. 

Adr  har  *)  in  Timmi,  dm  20.  August.  — Mittwoch  Nach- 
mittags entlioss  mich  der  Schich,  nachdem  ich  zwei  Karneole 
aufgetrieben,  die  mich  nach  Timmi,  meiner  nächsten  Station, 
bringen  sollten.  Wir  hielten  uns  am  Nordostrande  der  Ooso 
Tsabit  und  bei  den  Ksors  Amor,  Laiaht,  Ugelahn,  Maisc 
und  Hebla  vorbei,  die  alle  am  Saume  des  Palmen waldes 
liegen,  erreichten  wir  nach  zweistündigem  Marsche  dos  Ende 
der  Oase.  Von  diesen  Ksors  ist  nächst  Brinken  Maise  der 
wichtigste.  In  Hebln,  dem  südlichsten,  wohnen  Schürfa,  die  | 

’)  Adrbsr  (Adgbar)  oder  Adrar  Leiast  Ber^ug  in  der  Tuareg- 
Sprache. 


das  unedle  Geschäft  der  Wegelagerer  treiben.  Auch  uni 
hielten  acht  jedoch  unbewaffnete  Männer  an  und  wollten 
Geld  von  uns  erzwingen,  als  sie  aber  von  unseren  Kamel- 
treibern erfuhren,  dass  wir  Schürfa  seien,  standen  sie  von 
ihren  Forderungen  ah.  Ausser  den  genannten  Ksors  hu 
Tsabit  noch  einen,  mitten  in  der  Oase  liegenden,  N&neea 
Hamed.  Unsere  Richtung,  im  Anfänge  160°,  ging  durch 
170°  nach  180°  und  in  dieser  erreichten  wir  Sba  Abends 
8 Uhr.  Zwischen  Tsabit  und  Sba  unendliche  Ebene  aus 
grobem  Sand  und  Kies;  so  weit  das  Auge  reicht,  erblickt 
man  weder  Berge  noch  Bäume.  Sba  selbst  ist  ein  unbe- 
deutender Ksor,  bekannt  jedoch  wegen  seines  Salpeter»,  den 
die  Bewohner  aus  dem  Boden  zu  gewinnen  verstehen.  Wir 
blieben  hier  bis  Mitternacht  und  setzten  dann,  um  von  der 
Kühle  der  Nacht  so  wie  vom  Mondschein  zu  profitiren,  in 
südwestlicher  (230*)  Richtung  unseren  Weg  fort.  Ausser 
Sba  hat  diese  Oase  noch  den  kleinen  Ksor  Gerura  am  süd- 
westlichen Rande.  Nachdem  wir  wieder  über  eine  einför- 
mige Ebene  gezogen  waren,  erreichten  wir,  immer  in  gera- 
der südwestlicher  Richtung,  Merarghin,  einen  kleinen,  ver- 
einzelt in  der  Wüste  liegenden  Ksor.  So  ärmlich  dieser 
Ksor  zu  sein  schien,  so  gastfrei  nahmen  uns  die  Bewohner 
auf  und  verlangten  für  alles  diese  nur  unseren  Segen.  Wir 
blieben  hier  bi«  3 Uhr  Nachmittags,  um  die  Hitze  vorüber* 
gehen  zu  lassen.  Nur  noch  einige  Stunden  trennten  um 
von  Timmi  und  von  hier  au«  in  gerader  südlicher  (180°) 
Richtung  uns  haltend  erreichten  wir  diese  grösst-  Oase  um 
6 Uhr  Abends.  Auf  demselben  Wege  liessen  wir  in  ein- 
stündiger  Entfernung  Ksor  und  Oase  Tinnilahn  liegen,  eben- 
falls berühmt  wegen  seiner  Salpetergrubcn. 

So  ungastlich  uns  der  Schich  von  Tsabit  in  Brinken  be- 
handelt hatte,  so  zuvorkommend  nahm  uns  der  Schich  von 
Timmi  in  Adrhar  auf.  Adrhar  selbst,  Hauptort  von'  Timmi. 
wird  Brinken  wenig  an  Grösse  nachstchcn  und  ist  in  so  fcn 
wichtiger,  als  es  ein  beständiger  Markt  ist,  wie  denn  ganz 
Tuat  überhaupt  nur  drei  Marktplätze  besitzt,  Timraiman. 
Adrhar  und  Tamentit.  Adrhar  hat  zwei  Moscheen;  die  grosse, 
die  ich  gestern  beim  Freitagagottosdienst  in  Augeuscbcin 
genommen,  ist  unansehnlich  und  äusserst  plump.  Von  den 
beiden  Kasbah»,  die  am  östlichen  Ende  des  Orte»  liegen, 
ist  die  eine  ausschliesslich  vom  Schieb  Hadj-Mhamed-uldV.- 
Hadj-llassan  bewohnt.  Dieser  reiche  Mann,  einer  der  begü- 
tertsten von  ganz  Tuat,  ist  von  einem  gebildeten  Wesen 
und  vorn rtheil »frei,  so  weit  es  ihm  seine  Religion  erlaubt. 
Obgleich  er  ein  weibisches  Äussere  hat,  indem  er  sieh  deo 
ganzen  Bart  rasirt,  wie  denn  Überhaupt  hier  Niemand  einen 
Schnurrbart  trägt,  würde  man  sich  stark  täuschen,  wenn  nwui 
ihn  für  schwächlich  hielt.  Im  Gegentheil,  er  ist  thatkriiftig 
und  Timmi,  eine  grosse  Oase  von  über  20  Ksors,  ist  die 
am  besten  regierte  in  ganz  Tuat.  Westlich  von  dieser  Oase 
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(die  einzelnen  Ksors  führe  ich  später  bei  der  allgemeinen 
Beschreibung  von  Tuat  aut)  liegt  Buila  am  l*Ued  Ssaura. 
Der  Hauptort  Manssur  ist  nur  eine  Stunde  von  hier  ent- 
fernt. Ich  liabe  zwar  einen  Empfehlungsbrief  an  den  Schieb 
dieser  Oase,  Namens  Bel  Gassern,  da  aber  die  Hitze  noch 
so  entsetzlich  ist,  dass  Einem  jeder  AusHug  zu  einer  Folter 
wird,  überhaupt  der  Schieb  von  Adrhar  mir  versprochen  hat, 
mich  morgen  nach  Tamentit  schicken  zu  wollen,  welches  zu 
besuchen  jedenfalls  merkwürdiger  ist,  so  habe  ich  ihm  meinen 
Empfehlungsbrief  zugeschickt.  Die  Hitze  erreicht  nämlich 
Nachmittags  immer  noch  gegen  40°  im  Schatten.  Von  9 Uhr 
Morgens  bis  4 Uhr  Nachmittags  transepirirt  jeder  Körper 
dermassen,  dass  der  Schweis»  in  Tropfen  herunterläuft,  und 
namentlich  schwitzt  man  mehr,  wenn  man  ruht  und  schläft, 
als  wenn  man  in  Bewegung  ist,  weil  dann  durch  den  Luft- 
zug die  wässerige  Absonderung  gleich  verdunstet;  dabei  sind 
die  Nächte  kühl,  denn  obgleich  das  Thermometer  vor  Sonnen- 
aufgang nicht  unter  25°  sinkt,  sind  sie  doch  kühl  im  Ver- 
hältnis» zur  groMcu  Hitze  am  Tage.  , 

Eigentümlich  ist  es,  wie  schnell  sich  das  Gerücht  von 
meinem  Zündnadcl-Rcvolvcr  verbreitet;  ich  glaube,  dass  sic 
heute  in  Ain-Ssala  schon  Nachricht  davon  haben.  Das  Erste, 
sobald  ich  in  einen  Ort  komme,  ist  immer,  dass  die  Leute 
meinen  Revolver  zu  sehen  verlangen,  ohne  dass  ich  weiss, 
wer  sic  davon  unterrichtet  hat.  Man  trifft  indees  bei  den 
hiesigen  Grossen  auch  schöne  Waffen,  entweder  aus  Al- 
gerien oder  vom  Sudan  iiuportirt. 

Adrhar , den  23.  August.  — Gestern  war  ich  in. Ta- 
mentit, theils  um  den  Ssebcha  von  Tamentit,  thcils  um 
die  Stadt,  die  eine  der  grössten  und  wichtigsten  von  ganz 
Tuat  ist,  zu  sehen.  Von  der  Oase  Timmi  ist  die  Stuilt 
bloss  durch  den  sogenannten  Ssebcha  getrennt,  der  eine 
Lange  von  circa  4 Kilometer  auf  eine  Breite  von  2$  Kilo- 
meter hat  und  sich  in  ovaler  Form  mit  der  langen  Achse 
von  Norden  nach  Süden  bis  dicht  nach  Tamentit  hin  er- 
streckt. Von  Adrhar  selbst  ist  Tamentit,  das  in  gerader  süd- 
licher Richtung  davon  liegt,  10  Kilometer  entfernt.  Die 
Palmen  Timmi's  stossen,  um  dos  östliche  Ufer  dioscs  ausge- 
trockneten See’s  herumgehend , mit  denen  Tamentit'»  zu- 
sammen, die  Oase  jedoch,  die  diese  Verbindung  bewerk- 
stelligt, Sauia  Sidi  el-Bickri  genannt,  zählt  weder  zu  dor 
einen  noch  zu  der  anderen.  Der  Ssebcha  selbst,  mit  einer 
glänzend  weissen  Salzkruste  bedeckt,  verdient  eigentlich  wie 
auch  der  von  Tixnimun  gar  nicht  diesen  Namen,  denn  er  hält 
nie  Wasser,  weder  durch  Zufluss  noch  durch  Niederschlag. 

Was  nun  Tamentit  anbetritft,  so  ist  diess  wohl  in  jeder 
Beziehung  eine  der  merkwürdigsten  Städte  Tuat».  Der  Ort 
bildet  mit  den  ihn  umgebenden  Palmen  eino  in  politischer 
Beziehung  unabhängige  Oase,  von  der  Jemma  und  deren 
Schich  regiert.  Einer  dor  ultesteu  Central  punkte  Tuat»,  war 
PStcrmsna'«  Gtogr.  Mittheilun^en.  1865,  Heft  XI. 


der  Ort  früher  gleich  mehreren  anderen  in  Tuat  vou  Juden 
bewohnt,  die  jedoch  nach  dom  Herei nbrcchen  der  Moliamme- 
datier  und  ihrer  Religion  mit  Gewalt  bekehrt  oder  aus- 
gerottet  wurden , so  dass  heut  zu  Tage  wie  in  ganz  Tuat 
kein  einziger  Jude  mehr  vorlianden  ist.  Auch  wenn  inan 
die  jetzigen  Bewohner  betrachtet,  die  sich  selbst  Abkömm- 
linge der  Juden  nennen,  lässt  Nichts  darauf  »chliessen, 
denn  durch  die  starke  Vermischung  mit  den  Negern  Sudans 
sind  sie  eben  so  dunkelfarbig  gewordon  wie  die  übrigen 
Erngeboraen  Tuat».  Indes«  hat  sich  unter  ihnen  die  be- 
kannte Rührigkeit  und  Betriebsamkeit  ihrer  Voreltern  erhal- 
ten, Handel  und  Wandel  und  ullerlci  Handwerke,  als  die 
der  Schuh-  und  Kleidennacher,  Waffenschmiede  und  Schlosser, 
sind  noch  heut  zu  Tage  stark  im  Gange. 

Tamentit  selbst  kann  gegen  6000  Einwohner  haben» 
eine  Kasbah,  fünf  Moscheen,  alle  jedoch  ohne  architektoni- 
sche Bedeutung  und  ohne  Minorats,  dann  mehrere  lange 
Gassen  un  beiden  Seiten  mit  kleinen  Verkaufs -Gewölben 
bilden  dos  Anziehendste  für  den  Fremden.  Was  die  Ein- 
gebomen  jedoch  unter  sich  als  das  Merkwürdigste  rühmen, 
ist  ein  nach  ihrer  Aussage  vom  Himmel  herabgefallener 
Stein,  der  im  Hofe  der  Kasbah  liegt.  Er  soll  erst  Silber 
gewesen  sein  und  sich  dann  in  Eisen  verwandelt  haben. 
Obgleich  ich  ihn  gesellen,  konnte  ich  ihn  deunoch  nicht 
näher  untersuchen,  um  genau  seine  Natur  und  Beschaffen- 
heit angebeu  zu  köunen.  Sein  Durchmesser  beträgt  etwa 
Vs  Meter,  vou  aussen  ist  er  schwarz,  glänzend,  mit  grossen 
Fingereindrücken  versehen , und  dass  er  vom  Himmel  ge- 
fallen, ist  »ehr  wohl  möglich  und  nur  eben  für  die  Bewohner 
Tuats  ein  Wunder. 

Die  Bewohner  Tamentit’»  »ind  alle  Fkra  ')  Muley  Thaib’s 
von  Uesau  und  Sidi  el-Hadj-Absalora  hat  sogar  zwei  Inten- 
danten hier;  hei  einem  Namens  Sidi  Barka  stiegen  wir  ab. 
Ich  bemerke  hier  nochmals,  dass  alle  Mohammedaner  einer 
religiösen  Sekte  angehören  oder  sich  zu  einem  Heiligen  be- 
kennen, so  die  Bewohner  Tuats  hauptsächlich  zu  Muley 
Thaib  von  Uesau  oder  Ilamed  ben-Mtissa  von  Korsos.  Er-, 
störe  tragen  einen  messingenen  Ring  an  ihrem  Rosenkranz, 
letztere  eine  Bemeteinperle.  Ich  habe  schon  angeführt,  dass 
die  Fkra  Ue&ans  in  allen  mohammedanischen  Staaten  ver- 
breitet sind.  Sobald  nun  die  Einwohner  erfahren,  dass  wir 
von  Uc»an  seien,  mussten  wir  überall  unseren  Segen  aus- 
theilen  und  die  Leute  küssten  unsere  Kleider  im  Vorbei- 
gehen. Trotz  dieser  guten  Aufnahme  kehrte  ich  noch  den- 
selben Abend  wieder  zurück,  denn  ich  hatte  meine  sammt- 
lichen  Effekten  in  dem  Hause,  das  mir  der  Schieb  von 
Timmi  zur  Disposition  gestellt  hatte,  gelassen,  und  obgleich 
dasselbe  abgeschlossen  war,  fürchtete  ich  doch,  dass  eine 
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längere  Abwesenheit  Diebe  oder  Neugierige  über  das  Dach 
herbeilocken  könnte.  Ich  fand  indes«  bei  meiner  Ankunft 
Alles  in  gutem  Stande. 

Den  24.  August.  — Heute  vor  einem  Jahre  trat  ich 
meine  Heise  von  Algier  aus  an  und  so  schnell  ich  die  ersten 
Stunden  zurücklogto  — denn  von  Algier  bis  Blida  benutzte 
ich  die  Eisenbahn  — , so  langsam  komme  ich  jetzt  vorwärts. 
Es  ist  dies«  jedoch  nicht  meine  Schuld  und  besser  langsam  und 
sicher  als  schnell  und  vielleicht  aller  Früchte  beraubt , denn 
je  weiter  ich  vordringe,  desto  unsicherer  wird  der  Weg.  Und 
auch  die  gerühmte  Sicherheit  der  Wege  Tuats  ist  nicht 
weit  her,  denn  man  bekriegt  sieh  unter  einander  und 
ausserdem  werden  die  Wege  noch  unsicher  gemacht  durch 
Wegelagerer  von  den  Klnemu  oder  Tuareg. 

Gestern  war  in  Timmi  ein  grosses  National  fest  zu  Ehren 
eines  Scherif  Namens  Muley  el-Mohdy,  der  hier  gestorbeu  ist 
und  auch  hier  begraben  liegt.  Unter  Trommel  schlag  versam- 
melten sieh  um  l'asser  (3  J Uhr  Nachmittags)  alle  waffenfähigen 
Leute  mit  ihren  Waffen  und  besten  Kleidern  angethan  vor  den 
Thoren  der  Stadt,  und  nachdem  mehrere  Salven  abgefeuert 
waren,  zogen  sie  von  einem  Ksor  zum  anderen,  bis  sie  ausser- 
halb der  Oase  auf  eineu  freien  Platz  kamen,  wo  der  Heilige 
begraben  liegt.  Hier  wurden  alle  auf  Ein  Glied  rangirt  und 
ein  ziemlich  gutes  Lauffeuer  abgegeben.  Nun  lösten  sich 
die  Leute  in  einzelne  Gruppen  auf  und  unter  kriegerischen 
Tänzen  und  dem  gellenden  Appluudiren  der  Weiber  feuerten 
sie  fortwährend  ihre  Gewehre  ab.  Die  vier  Söhne  des 
Schieb  waren  zu  Pferde  und  zeichneten  sich  durch  ihre 
schönen  Burnusse  und  gläuzenden  Waffen  ans.  Sonst  sah 
man  nur  wenige  Kavaliere,  da  die  Pferde  zu  unterhalten 
hier  in  Tuat  zu  theucr  kommt.  Der  Schich  selbst  hatte 
sich  als  einfacher  Zuschauer  hin  begeben.  Gross  war  die 
Anzahl  der  Weiber  und  sic  hatten  Alles,  was  sic  an  kost- 
baren Gegenständen  be&asscn,  auf  sich  geladen,  namentlich 
überhäufen  sie  ihre  Haare  mit  Silberringen,  Muscheln  und 
Geldstücken,  ja  viele  hatten  Dochneter  lange  Zweige  rother 
Korallen  in  den  Flechten.  Diejenigen,  welche  eine  etwas  hel- 
lere Hautfarbe  hatten,  waren  indes*  stark  mit  Sternchen  und 
bunten  Figuren  im  Gesichte  bemalt;  ich  bemerkte  sogar 
Eine,  die  sich  auf  deu  ganzen  Nasenrücken  kleine  Korulleu- 
stiieke  geklebt  hatte,  was  wohl  als  neueste  Tuater  Mode 
viel  Neid  unter  den  übrigen  Damen  hervorzurufen  schien. 
Alle  waren  unverschleiert,  aber  keine  einzige  Schönheit  vor- 
handen, obwohl  manches  niedliche  Mulattenküpfchen  zu  sehen 
war.  Sie  benahmen  sich  anständig,  waren  zuvorkommend 
und  ohne  Scheu,  wie  man  es  sonst  selten  bei  den  musel- 
männischen Frauen  anzutreffen  gewohnt  ist.  Viele  wünschten 
mir  guten  Tag  und  baten  um  tneincu  Segen. 

Da  die  Nacht  sehr  rasch  hereinbricht,  so  war  die  Fest- 
lichkeit nur  von  kurzer  Dauer  und  um  6J  Uhr  Abends  war 


ich  schon  wieder  auf  meiner  Hausterrasse.  Ich  schlafe 
nämlich  die  Nächte  immer  oben  auf  der  Terrasse,  da  es  in 
den  Zimmern  der  Hitze  wegen  gar  nicht  au&zuhaltcu  ist 
Ich  hoffe  indes»  bald  nach  Ain  Ssala  aufbrechen  zu  können; 
von  dort  sind  Leute  hier,  und  sobald  dieselben  ihre  Ein- 
käufe beendet  haben,  werde  ich  mich  ihnen  anschliewcn. 
Von  dort  denke  ich  auch  über  Tunis  oder  Tripoli  schreiben 
zu  können,  von  hier  aus  ist  für  den  Augenblick  gar  keine 
Gelegenheit  vorhanden. 

Saum  Kinnta  in  Lied  Si-Humo-bu-Hadj  in  Tuat,  Jen 
f 1.  September  1864.  — Am  29.  August  konnte  ich,  wenn 
auch  nicht  Timmi,  so  doch  Adrhar  verlassen,  denn  am  Abend 
desselben  Tages  brachen  wir  auf  nach  einem  südöstlich  von 
Adrhar  gelegenen  Ksor  Namens  Beni  Tamar.  Ich  war  froh, 
wieder  unterwegs  zu  sein,  ein  Mal  um  weiter  zu  kommen, 
dann  weil  ein  lästiger  Spion,  ein  Jude  Namens  Jakob,  in 
Adrhar  angekomraen  war,  der  zu  verbreiten  suchte,  ich 
wäre  ein  Französischer  Spion.  Dabei  benahm  sich  dieser 
widerliche  Mensch  gegen  mich  mit  der  grössten  Freundlich- 
keit und  Zuvorkommenheit , bloss  aus  dem  zweideutigen 
Benehmen  der  anderen  Leute,  die  sich  mir  näherten,  konnte 
ich  ersehen,  dass  Etwas  im  Gange  sei.  Hätte  ich  im  Orte 
selbst  erfahren,  dass  dieser  Jude,  dem  wahrscheinlich  dir 
j Franzosen  in  Algerien  viele  Wohlthaten  erwiesen  haben 
mochten  und  der  alljährlich  eine  Karawane  von  sei  ne» 
Wohnsitz  Timimun  aus  nach  dieser  Französischen  Kolonn 
; ahschiekte,  von  mir  zu  verbreiten  suchte,  ich  sei  ein  Fran- 
zösischer Spion,  so  hätte  ich  ihn  schnell  zum  Schweigen 
| gebracht,  denn  einem  unter  den  Muselmanen  wohnenden 
Juden  braucht  man  nur  eine  Pistole  von  Weitem  zu  zeigen 
| und  er  lauft  sohon.  Man  erzählte  mir  ausserdem  in  Adrhar 
von  jenem  verunglückten  Versuch  Colonieu’s  und  Burin's, 
in  Tuat  cinzudringeu.  „Wenn  sie  noch  einen  Empfehlungs- 
brief vom  Sultan  oder  von  Sidi  el-Hadj-Absalom  gebracht 
hätten,  so  würden  wir  sie  freundlich  aufgenomiuen  haben", 

; versicherten  die  Erzähler.  Die  Tuater  mochten  dann  alter 
wohl  fühlen , dass  es  für  sie  noth wendig  sei , sich  irgend 
einer  Macht  an z u sch li essen,  und  sie,  die  früher  nie  das  Tür 
kischc  Gouvernement  hattcu  eiudringen  lusseu , die  die 
schwache  Kcgierung  von  sich  gewiesen  hatten,  welche  Müler 
Slirnau  unter  ihnen  einzurichteu  versuchte , sammelten  nun 
in  aller  Eile  eine  freiwillige  Steuer,  welche  3 Qanter 
(1  Qonter.  welches  Wort  von  dem  Französischen  Quinta! 
herkommt,  ist  gegen  1000  Mctkal,  ungefähr  1600  Francs)* 
also  ungefähr  5000  Francs  abwarf,  trieben  ausserdem  20 
hübsche  schwarze  Sklavinnen  auf  und  sandten  dies«  sl* 
j Tribut  an  Sidi-Mohamed,  Sultan  vom  Hharb,  mit  der  Bitte 
j um  Schutz  gegen  fernere  Versuche  der  Christen,  in  ihr  Land 

einzudringen.  So  gering  die  Gabe  war,  nahm  der  Sultan 
doch  das  Gescheut  an,  gab  ihnen  einen  Schutzbrief  und 
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versicherte,  den  Franzosen  und  anderen  Christen  verboten 
zu  haben,  fernerhin  ihr  Land  zu  betreten.  Ich  glaube 
schon  mitgetheilt  zu  haben,  dass  der  Sultan  in  der  That 
die  Absicht  hat,  einen  Kaid  und  einige  Maghaseni  nach  Timi- 
mun,  dem  bedeutendsten  Ort  Tuats,  zu  senden,  um  nominell, 
wie  in  Tafilet  und  Draa,  seine  Regierung  über  Tuat  auszu- 
breiten. 

Man  erzählte  mir  ferner  von  Abd  el-Korim  (Dr.  Barth), 
von  seiner  lbläufigen  Pistole  (wahrscheinlich  ein  hoch- 
läufiger  Revolver),  vermuthete  jedoch  nicht,  dass  ich  seine 
Erlebnisse  besser  kannte  als  sie,  überdiess  Landsmann  und 
Glaubensgenosse  von  ihm  sei. 

Am  anderen  Morgen  früh  brachen  wir  auf,  kamen  jedoch 
nicht  weiter  als  nach  dem  unfeinen  Tamentit,  wo  ich  bei 
einem  Emkadon  Mesons  abstieg.  Meine  Begleitung  bestand 
ausserdem  in  einem  Eiukadeu  von  Timmi,  der  mich  bis 
Ssohli , einer  der  südliohsteu  Provinzen  de«  eigentlichen 
Tuat,  begleiten  sollte.  Dieser  Manu  liebte  sehr  die  Ruhe 
und  gutes  Essen,  und  da  er  die  Küche  in  Tamentit  nach 
seinem  Ge^chmacko  fand,  war  es  unmöglich,  ihn  weiter  zu 
bringtü.  Zudem  befand  ich  mich  ganz  in  seiner  Gewalt, 
denn  er  hatte  mich  mehrere  Mal  schreibend  gefunden  und 
wusste  nicht  recht,  ob  ich  Christ  oder  Mohammedaner  sei, 
jedoch  schien  ©r  au  Letzterem  nicht  zu  zweifeln.  Er  er- 
zählte mir  unter  Anderem  bei  Gelegenheit,  als  er  mich 
schreiben  sah  und  mir  rieth,  mich  vor  den  Leuten  damit  in 
Acht  zu  nehmen,  dass  vor  einigen  Jahren  die  Franzosen 
einen  angeblichen  Uesaner  Scherif  in  ihr  Land  geschickt 
hätten,  um  dasselbe  auszu kundschaften  (das  ist  in  der  That 
der  Fall  gewesen,  nur  war  dieser  Mann  weder  Scherif  noch 
von  l'esan),  dass  sie  aber  dahinter  gekommen  und  nahe 
daran  gewesen  wären,  ihn  zu  tödten.  Ich  hatte  also  Ur- 
sache, diesen  Emkaden  und  seine  Leidenschaften  etwas  zu 
schonen.  Am  folgenden  Tag  endlich  sollte  ich  ein  Stück 
weiter  kommen;  wir  ritten  Morgens  früh  zu  Esel,  ausser 
dem  Kamee  1 das  einzige  Trausportthier  in  Tuat,  fort  in  200° 
Richtung,  bei  Bu-Faddi  vorbei,  das  wir  rechts  liegen  li  essen 
und  dessen  südlichen  Palmenrand  wir  berülirten.  In  gleicher 
Höhe  Hessen  wir  hier  links,  also  nach  Osten  zu  die  kleine 
Oase  Nomeness  in  einer  Entfernung  von  etwa  10  Kilometer 
liegen,  und  als  wir  Bu-Faddi  passirt  hatten,  erschien  im 
Westen  der  Palmenwald  von  Tasfaut  dicht  am  l’Ued  Mssaud. 

Bu-Faddi,  eine  kleine  Oase  von  einigen  Ksors,  liegt 
ungefähr  auf  halbem  Wege  zwischen  Tamentit  und  Fenorrhin, 
der  ersten  und  nördlichsten  Oase  vom  eigentlichen  Tuat  Diese 
Oase  erreichten  wir,  uns  von  Bu-Faddi  aus  in  180°  Richtung 
halteud,  früh  Morgens,  denn  sie  ist  nur  ungefähr  15  Kilo- 
meter von  Tamentit  entfernt.  Wir  kehrten  in  dem  Ksor 
Uled  Raschid  ein  und  stiegen  lei  dem  Seherif  Muley  Ssaid 
ab,  einem  der  einflussreichsten  Männer  Tuat».  Obgleich 


derselbe  nicht  abstaud,  uns  Quartier  anzubieten,  und  unser 
Emkaden  ihn  nicht  wenig  darin  unterstützte,  setzte  ich  es 
dennoch  durch,  dass  wir  Nachmittags,  nachdem  die  Hitze 
etwas  nachgelassen,  unseren  Weg  fortsetzten,  und  um  3 Uhr 
stiegen  wir  auf.  Wir  hielten  unsere  alte  Richtung  ein,  die 
Oase  rechts  lassend,  deren  südlichen  Saum  wir  um  5 Uhr 
erreichten.  Durch  einen  ganz  kurzen,  palmen losen  Zwischen- 
raum ist  sie  von  der  folgenden  Oase  Tarnest  getrennt,  in 
deren  nördlichstem  Ksor,  Bu-Amer,  wir  übernachteten.  Wir 
wurden  hier  jedoch  recht  ungastlich  aufgenommen , freilich 
kamen  wnr  etwas  spät  an ; die  Bewohner  dieses  Ortes  waren 
8chellah  gleich  denen  von  Tamentit. 

Am  1.  September  ritten  wir  dann  von  Bu-Amcr  bis 
Hamer,  wo  wir  die  Sonnenhitze  vorübergehen  li essen,  und  an 
demselben  Abend  nach  Arghil,  wo  wir  übernachteten.  Auf- 
fallend war  in  diesem  Dorfe  die  Nachfrage  nach  Opium; 
obgleich  ich  schon  längst  wusste,  dass  die  Tuater  Opium 
bauen  und  essen,  so  war  mir  eine  solche  zudringliche  Nach- 
frage nach  diesem  berauschenden  Mittel  doch  noch  nicht 
vorgekonunen.  Ein  alter  Mann  bat  mich  um  Gottes  willen, 
ihm  doch  ein  kleine«  Stück  zu  geben,  indem  er  schon  seit 
3 Tagen  Nichts  gegessen  und  ohne  Opium  (die  Araber 
sagcu  Afiun)  ihm  Essen,  Trinken,  Arbeiten,  kurz  Allee 
unmöglich  sei.  Ich  konnte  indes»  seinen  Wunsch  nicht  er- 
füllen, denn  die  geringe  Quantität  Opium,  die  ich  bei  mir 
führe,  dient  zu  anderen  Zwecken.  Tarnest  hinter  uns  las- 
send, so  wie  ftaglu,  das  wir  nur  im  Vorbeigehen  sahen, 
erreichten  wir  die  Sauia  Kinnta  und  stiegen  beim  Chef  der- 
selben, Muley-  Ismaöl,  ab.  Hier  war  indes«  an  sofortige« 
Weitergehen  nicht  zu  denken.  Abgesehen  davon,  dass  Muley - 
Ismael  meine  ärztliche  Hülfe  beanspruchte,  behagte  der 
Aufenthalt  unserem  Emkaden  der  Art,  dass  ich  nachgeben 
musste.  In  der  That  war  denn  auch  der  Aufenthalt  bei 
diesem  viel  gereisten  Mann  keineswegs  unangenehm;  ein 
gutes  Wohngemach,  ausgezeichnete  Teppiche  von  Konstanti- 
nopel und  Arbat,  gute  Küche  hätten  Einen  glauben  machen 
können,  dass  man  sich  eher  bei  einem  reichen  Feeeer  Kauf- 
mann als  bei  dem  Chef  einer  Wüsten-Oase  befände.  Er  ge- 
stand mir  indes»,  dass  er  selbst  nie  von  diesen  Luxus- 
artikeln Gebrauch  mache,  ja,  er  war  auch  nicht  zu  bewegen, 
sich  nur  auf  die  reichen  Teppiche  zu  setzen,  die  er  mir 
ausgebreitet ; er  hatte  diese  Gegenstände  vielmehr  auf  seinen 
Reisen  nach  dem  Orient  und  Sudan,  die  er  alljährlich  un- 
ternimmt, gesehen  und  sie  nicht  für  seinen  eigenen  Gebrauch 
mitgebracht,  sondern  um  damit  zu  prunken.  Eine  eigen- 
thümlichc  Form  hatte»  der  Dom,  in  dem  die  Heiligen  de« 
Städtchen»  begraben  werden,  man  hätte  ihn  eher  für  eine 
Indische  Pagode  als  für  eine  mohammedanisch©  Kubba  ge- 
halten, und  als  ich  gestern  auf  da«  hohe  thurmartige  Dach 
stieg,  auf  welches,  abweichend  von  anderen  Grabstätten,  eine 
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Treppe  führte,  konnte  ich  nicht  genug  den  eigenthümlichen 
Bau  dieses  Domes  bewundern , vergebens  nachforschend,  wo 
der  Baumeister  den  Plan  zu  diesem  Phantasiestücke,  dos 
seines  Gleichen  nicht  hat , hergenommen  hätte.  Muley- 
Urnael,  dem  ich  Moxcn  gesetzt,  Spanische  Fliegenptiaater 
gelegt  und  geschröpft  habe,  ist  ganz  entzückt  von  dieser 
heroischen  Behandlung  und  schwört  darauf,  ich  müsse  wohl 
der  Leibarzt  des  Sultans  der  Gläubigen  sein,  denn  solche 
Mittel,  eine  einfache  Halbe , die  ihm  das  Wasser  aus  dem 
Körper  ziehe  (SjMinisch  Flicgenpftaatcr'l,  könne  kein  gewöhn- 
licher Arzt  haben.  Nach  dieser  zwoitügigen  Behandlung, 
die  jeden  Europäer  krank  machen  würde,  fühlte  er  sich 
denn  auch  vollkommen  hergestellt  (von  seiner  eingebildeten 
Krankheit)  und  hat  mir  zugestandeu,  dass  ich  morgen  ab- 
reiseu  könne.  Hier  bei  Muiey-Ismacl  bemerkte  ich  auch 
zum  ersten  Mal  Deutsche  Produkte  au  der  Seite  der  Fran- 
zösischen, die  von  Norden,  und  der  Englischen,  die  von 
Westen  in  die  Wüste  eingeführt  werden.  Es  waren  dies« 
Stearin  - Kerzen  und  Zündhölzchen  von  Wien;  er  hatte 
Beides  von  Tripoli  mitgebracht. 

M hären  in  Ssali  in  Tuat , den  S.  September.  — So  bin 
ich  denn  auf  meinem  südlichsten  Punkt  in  Tuat  angekom- 
men, obgleich  Tuat  selbst  sich  noch  weiter  nach  Süden  hin 
erstreckt;  von  hier  uus  indes*  werde  ich  nach  Tidikelt  um- 
biegen, du  Ssali  der  gewöhnliche  Verbindungspunkt  zwi- 
schen diesen  beiden  grossen  Oasen  ist.  Doch  ich  habe 
meinen  Weg  noch  zu  beschreiben.  Von  Kinnta  ritten  wir 
am  Abend  des  5.  September  bis  zur  unferneu  Sauia  ea- 
Schich.  Die  Gegend  war  etwas  abwechselnder,  indem  sich 
am  linken  Ufer  die  Palmen  hoch  auf  das  Ufer  hinauf  er- 
streckten, was  von  Weitem  nussah,  als  ob  man  bcwaclisene 
Berge  vor  sich  hatte;  rechts  über  das  rechte  Ufer  hinaus 
erblickte  man  freilich  eine  unubsehbarc  Areg- Ebene  und 
dieselbe  begleitete  uns  auch  bis  nach  Ssali  hinab.  Wir 
blieben  bloss  eine  Nacht  in  der  Sauia  es-Schich,  in  welcher  der  ! 
grösste  Heilige  von  ganz  Tuat,  Sidi  Abd-el-Kerim,  begraben 
liegt;  derselbe  ist  zu  gleicher  Zeit  Vorfahr  der  Sauia  Kanus  i 
uni  beide  leiten  ihren  Ursprung  von  Muley - Driss  her.  | 
Dicht  bei  der  Sauia  os-Schich  liegen  die  Ksors  von  Bu-Aly 
und  bilden  so  zu  sagen  Ein  Land.  Von  hier  gingen  wir 
indes«  bloss  bis  Ascgmir,  einem  Ksor,  der  wie  mehrere  andere 
im  Norden  Ssali’s  liegt,  ohne  zu  dem  einen  oder  anderen 
Lande  zu  zählen.  Die  Richtung  de»  Flusse»  ist  von  hier 
au  etwas  östlich  und  der  Palmenwald,  der  sich  von  Fenorrhin 
an  ganz  nach  dem  Flusse  richtet,  folgt  ebenfalls  dieser 
Richtung,  im  Ganzen  war  dieselbe  160®.  Von  Ascgmir  bis 
Tillulin,  wo  wir  am  folgenden  Morgen  eiutrafen,  sind  es 
bloss  etwa  12  Kilometer.  Wir  hatten  unterwegs  die  beiden 
Ksors  Tettauin  (Tetaun  bedeutet  in  der  Schollah-Spruche 
„Auge”,  Tettauin  ist  der  Dual)  liegen  lassen,  rechts  über  das 


Flussufer  hinaus  sah  man  fortwährend  die  Areg-Ebew,  die 
in  der  Ferne  mit  dem  Himmel  zu  verschwimmen  schien. 
Gestern  Abend  endlich  trafen  wir  hier  in  Ssali  ein  und 
stiegen  im  Ksor  Mharna  bei  Sidi  Mohamed  bel-Habib,  einem 
der  ersteu  Notablen  Tuats,  ab.  Von  hier  aus  denke  ich 
nun  in  einigen  Tagen,  sobald  nur  eine  Karawane  abgeht, 
nach  Tidikelt  aufzubrechen. 

ÄW  Djfdul  in  Aule/  m Tidikelt.  den  14.  September.  — 

So  bin  ich  denn  nun  in  Tidikelt  und  kann  sagen,  dass  ich 
die  Hüllte  des  Weges,  von  Tanger  aus  gerechnet,  hinter 
mir  habe.  Iu  Ssali  bei  Sidi  Mohamed  fand  ich  eine  aus- 
gezeichnete Aufnahme,  obgleich  ich  ihm  keinen  Empfeh- 
lungsbrief vou  Uesan , sondern  bloss  vom  Schieb  von  Timmi 
brachte.  Der  Emkaden  war  indes»  die  Ursache,  denn  um 
gut  bewirthet  zu  werden,  verfehlte  er  nicht,  meine  Titel 
und  Eigenschaften  zu  vergrößern  , ja,  er  behauptete  sogar, 
ich  hätte  in  Timmi  Blinde  sehend  gemacht.  Er  leistete 
mir  indes«  einen  grossen  Dienst  bei  Sidi  Mohamed.  Dieser 
hat  nämlich  einen  Bruder  in  Timbuktu,  der  seit  3 Jahren 
dort  wohnt  und  als  Scherif  von  grossem  Einfluss  ist.  E* 
war  mir  daran  gelegen,  einen  Empfehlungsbrief  an  ihn  zu 
bekommen;  da  ich  aber  bis  jetzt  aus  leicht  einzusohendeu 
Gründen  immer  noch  verschwiegen  hatte,  das«  ich  nach 
dieser  Wüstenstudt  wolle,  so  wusste  ich  nichts  Besseres?  zu 
thuu , als  dem  Emkaden  meinen  Entschluss  mitzutheilen 
und  ihn  unter  Versprechen  eines  guten  Trinkgeldes  zu 
bitten,  mir  einen  Empfehlungsbrief  zu  erwirken.  Die  Aus- 
sicht auf  ein  gutes  Wasehgeld  (die  Tuater  sagen,  da  eie  nicht 
trinkeil,  wörtlich  „Waschgold”  oder  „gieb  mir  zu  waschen") 
that  denn  auch  Wunder,  Abends  war  ein  langer  Empfeh- 
lungsbrief in  meinen  Händen.  Ja,  der  Emkaden  hatte  mich 
so  in  den  Augen  Sidi  Mohamed’B  gehoben,  dass,  als  eine 
Karawane  kam  und  ich  Komedo  miethen  wollte,  er  die«* 
durchaus  nicht  zugnb,  sondern  für  mich  die  Sache  alt- 
machte, indem  er  meinte,  er  könne  nie  zu  viel  für  einen 
Diener  Uesans  thun,  er  und  sein  ganze»  Haus  seien  nur 
Sklaven  Sidi  el-Hadj-Absaiom’s.  Den  geschwächten  Zustand 
meines  Geldbeutels  betrachtend  und  dann  den  weiten  Weg. 
der  noch  vor  mir  lag,  berücksichtigend  lies«  ich  mich  nieht 
stark  uöthigen,  zumal  ich  wusste,  dass  er  keine  direktcör 
Ausgaben  an  Geld  dabei  hatte,  sondern  durch  »einen  Ein- 
fluss das  erwirkte,  was  ich  mit  klingender  Müuxe  hätte 
erkaufen  müssen.  Dem  Emkaden,  der  mir  abgesehen  von 
dem  langsamen  Fortkommen  so  gute  Dienste  geleistet  hatte, 
gab  ich  indess  ein  gutes  Waschgold,  so  dass  er  mich  zu- 
frieden verlies»,  und  versprach  »lim  ausserdem,  »eine  mir  ge- 
leisteten Dienste  dem  Hadj-Absalom  in  Uesan  mitzutheileu. 
was  auch  bereits  in  einem  Briefe  gescheheil  ist.  Bevor 
wir  jedoch  nach  Tidikelt  weiter  gehen,  werfen  wir  noch 
einen  Gosammtblick  über  Tuat. 
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Wie  ich  6chon  angeführt,  verstehen  die  Einwohner  unter 
Tuat  im  Allgemeinen  den  Oaatn-Komplex  von  Tabelkusa 
im  Norden  bis  Taurirt  im  Süden,  welcher  theilf  vom  l'Uod 
Ssaura  und  den  verschiedenen  Nebenflüssen  dieses  l’Ued, 
ÜK'üs  von  den  Flüssen , die  vorn  Französischen  Teil  kom- 
men, bewässert  wird.  Denn  wenn  auch  der  l’Ued  Namus, 
ITed  el-chebir,  l’Ucd  Djrifiut  nicht  ihren  direkten  Lauf  bis 
Tuat  hinunter  nehmen,  so  müssen  wir  doch  annehmen,  dass 
sie  unter  den  Sanddünen  ihren  Lauf  bis  nach  Tuat  hin 
fortsetzen,  wo  sie  dann  so  nahe  an  die  Erdoberfläche  treten, 
das»  die  Bewohner  das  Wasser  mittelst  der  Fogara  herauf 
befördern  und  so  zum  Anbau  benutzen.  Für  diese  Ansicht 
spricht  noch  erstlich,  dass  alle  Fogara  eine  Richtung  nach 
dem  ri’cd  Ssauru  zu  haben,  also  von  NO.  nach  SW.  gehen, 
dann  dass  sic  nach  starkem  liegen  im  Teil  ebenfalls  stärker 
ansehwellen , drittens  dass  es  in  diesem  Theile  der  Wüste 
fast  nie  hinreichend  regnet,  um  solche  starke  Wasserarme, 
wie  die  Fogara  sie  manchmal  bilden,  hervorrufen  zu  können. 
Wenn  man  genauer  nachforschcn  wollte,  so  würde  mun  meh- 
rere solcher  Ströme  verfolgen  können  und  linden,  dass  alle 
von  NO.  kommend  in  den  l’Ued  Ssauru  oder  Mssaud,  wie 
derselbe  unten  in  Tuat  genannt  wird,  sich  ergice&en. 

Tuat  im  Allgemeinen  ist  ein  vollkommen  flaches  Land; 
im  Westen  scharf  vom  l’Ued  Ssaura,  der,  wie  gesagt,  von 
Tasfaut  an  den  Namen  l’Ued  Mssaud  annimmt,  begrenzt 
gehen  nach  Osten  zu  die  einzelnen  Oasen  mehr  oder  we- 
niger in  die  Wüste  hinan  und  treten  manchmal,  wie  im 
Norden  Gurara,  Ofrau,  Sua,  Uogerut,  in  der  Mitte  Sba, 
Gcraru,  im  Süden  Tetaff  und  Norncuess,  selbstständig  auf. 
Das  eigentliche  oder  Kleine  Tuut  ist  jedoch  eng  an  den 
ITed  Mssaud  gebunden.  Betrachten  wir  die  einzelnen  Pro- 
vinzen, so  haben  wir  zunächst  im  Norden  (jurara  mit  den 
Kaors1):  Taurairt,  Luidjda,  Tncni,  Schaniin,  Tasfaut,  Kali, 
Ginturt,  Beni-Molukk,  Bcni-Mahalöll,  Kauia,  Timimun  (Haupt- 
stadt und  grösster  Marktplatz  ganz  Tuat»,  Sitz  den  Schieb 
Mohatucd  bcn-Abd-er-Khamun) , Uled  Ssaid,  Hadj  Gilman, 
Tonart,  Yrsill,  Beni-Aissin,  Kl-Kulf,  Asckor,  Rmammcla, 
Mas» in,  Adrian,  Tleth,  Tusarauth,  Tidim&nssur,  Tabelkusa, 
Fethith,  Iuhamu,  Sauui-dcbabra,  Heha,  Adrhar  und  Uschda. 
Südlich  von  Gumra  folgt  die  Oase  Sua  mit  den  Ksors:  Uled 
Abd-cl-Ssumed,  Tueki,  El-Borka,  Igestan  und  Dcldull;  öst- 
lich von  Sua  die  Oase  Uogerut  mit  den  Doriern : Gogemin, 
Schürf,  Sauia,  Akchor,  Abut,  Tibaramil,  Kamamenül,  Tin- 
kalil,  Telia,  Sauia  Sidi  Abd- Allah;  südlich  von  Uogerut  die 
Oase  Ofran  mit  Uled  Mahmud  und  Huberten.  Dann  wieder 
nach  Wresten  gehend  stosseu  wir  auf  die  Oase  Tsubit  mit 
den  Ksom:  Örian-russ,  Humet,  Brinken,  Lahmten,  Ugelahn, 

’)  leb  föLre  nur  di«  wichtigsten  an , tob  Osten  nach  Westen 
gehend ; für  die  Genauigkeit  di  r Namen’.istcn  kanu  ich  nur  da  einatchen, 
wo  ich  selbst  war,  also  von  Brinkcu  an. 


El-Maiao  und  Hebla.  Südlich  davon  die  Oase  Sba  mit  Ksor 
gleichen  Namens  und  Gerara  und  ebenfalls  südlich  von 
Tsabit,  mit  dem  l'Ued  Ssaura  laufend,  die  Oase  Budn  mit 
den  Ksors:  Kasbah  Sidi  Ssaid,  Klmnra,  Araariu,  Uffart, 
I Kasbah  Bachallah,  Hendraho,  Ben-IUo,  Sauia  Schich  ben- 
Omar,  XJdrhar,  Aganualli,  Sauia  Sidi  Haida  und  Manssur. 
Östlich  vom  südlichen  Ende  dieser  Oase  und  mit  derselben 
^ zusammenhängend  haben  wir  dann  die  grosse  Oase  Timmi 
mit  den  Ksors:  Tinnilahn  (dieser  Ksor  gehört  eigentlich 
j nicht  zu  Timmi,  denn  er  liegt  1 Stunde  nordöstlich  ausser- 
halb dieser  Oase  und  bildet  einen  Palmenwald  für  sich), 
Adrhar,  Godinim,  Barba  (2  Ksors),  Melukka,  Ueina,  Miraun, 
Rosah  u (2  Ksors),  Luhadia,  Jakabur,  Manssuria,  Uled  Um- 
galir,  Uled  Ischen,  Beni- Abd- Allah,  Uled  Hosseu,  Uled  Aissa, 
Uled  Haraed,  Taridalt,  Uled  Alv,  Uled  Hussen  II,  Bokahr, 
M&nssur,  Sidi  ben-Tammirt,  Uled  Arussa,  Sidi  uled  Ibrahim, 
Beni-T&mor.  Südlich  von  Timmi  ist  daun  die  selbstständige 
Stadt  Tamentit  und  ihr  Gebiet  und  südlich  davon  Bu-Faddi 
I mit  den  Ksors:  Aluschia  (3  Ksors),  Ksor-el-Kebir,  Kasbah 
I uled  bu-Humo,  Kasbah  Djcdida  und  Buukur.  Westlich  von 
Bu-Faddi  lassen  wir  Tasfaut  und  südöstlich  Nomeness  als  ein- 
zelne Ksors  und  Oasen  liegen.  Dem  Flusse  Mssaud  folgend 
betreten  wir  mit  der  Oase  Fcuorrhin  das  eigentliche  Tuat. 
Die  Ksors  dieser  Oase  sind:  T&sfau,  Abassi,  Udra.  Benhami, 
| Uasi,  Manssur,  Kasbah  Mulev-el- Hassen,  Uled  Raschid,  Kasbah 
| es-Srhürfa,  Kasbah  uled  Sidi  Abd-er-Khanuui , Kasbah  el- 
Horror,  Sidi  Yuwnf;  südlich  von  Fenorrhiu,  fast  mit  dieser 
1 Oase  zusammenhängend,  liegt  die  Provinz  Tarnest  mit  den 
Ksors:  Bu-Axner,  Uled  Bu-Lahiat,  Djedid.  Ikis,  Uled  Antcr, 
Tomello,  Tamello  el-Hamer,  Tmersaeht,  Arghil,  Mekil,  Tiu- 
rhirhiu  und  Gibani.  Östlich  in  einer  Entfernung  von  10  Kilo- 
meter und  in  gleicher  Höhe  mit  Turnest  liegt  die  selbst- 
ständige Oase  nebst  Ksor  Tetaff.  Dem  Flusse  folgend  be- 
zeichnet mun  unter  dem  Namen  Uled  Sidi  Humo-bu-Hadj 
folgende  Ksors:  Adrhar,  Suglu  am  um,  Suglu  sua,  Uled  cl- 
Hadj-bordja,  Taborkuuu  (2  Ksors),  Sauia  liuenasser,  Sauia 
Kinnta,  Tochfieh,  Toreurt,  Uodmerr,  Siroh,  Sauia  es- Schich, 
Agrmaramellöll,  Bu-Aly  (4  Ksors),  El-Baly,  fiu-es-Gedöck, 
Agrmammellöll  II,  Asaun,  Aseginor,  Mafud,  Tidmain,  Tctaun 
es-Schürfa,  Tctaun  ech-chrass,  Tilulin.  Von  hier  aus  kommt 
mau  in  die  Provinz  oder  Oase  Ssali  mit  folgenden  Ksors: 
Uled  Muley-el-Arbi,  Ksor  Djedid,  Uled  Mulcy-Abd-cl-Nahed, 
Sidi  Scherif  hcl-Haschim,  El-Mliarsa,  El-Manssur,  Termatter, 
Kasbah  Bab  er-Lah,  Kasbah  Suacharah ; daun  in  einer  Ent- 
fernung von  etwa  5 Kilometer  liegen  südlich  die  Ksors: 
Bahoh,  Berischak  und  Aseglnf,  ohne  zu  Argan,  der  letzten 
und  südlichsten  Provinz  Tuats,  zu  ziihlcu.  Diese  Oase  hat 
noch  folgende  Ksors:  Nfls,  Udrar.  Tiuadanin  und  Taurirt. 

K*or  et- Arb,  Atn  S*afa  in  TidiktU,  dm  20,  Sepibr.  — 
Was  die  Produkte  Tuats  anbetrifft,  so  hohen  wir  natürlich 
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in  erster  Linie  die  Datteln,  obgleich  dieselben  weder  so 
gewürzreich  w ie  iu  Tadlet  noch  so  billig  wie  in  Draa  sind. 
Man  hat  wohl  eben  so  viele  Dattelaorten,  wie  man  ver- 
schiedene Äpfel  hat.  Die  ausgezeichneten  Datteln  indese, 
als  Fucus,  Djehöll,  ßu&kri  und  Bu-Hoffc,  fehlen  gänzlich, 
doch  für  einen  Europäer  ist  die  frühreife  Sorte  Bu-Machluf 
in  Tuat  eine  köstliche  Frucht,  eben  so  die  Tinnakor  ge- 
nannte. Von  den  übrigen  hier  gezogenen  Datteln  führe  ich 
ftir  die,  welche  sich  für  diese  Frucht  besondere  interessiren, 
folgende  Sorten  an : Tilinuussu,  Tinhut,  Tinnuschdiu,  Tinnu- 
lecha , Atkli , Tinsuo,  Tesselsseit , Tisseghmit,  Ahada,  Tiffil- 
henni,  Tinturmert,  Tesmamt,  Beuchluf,  Tauraga,  Tinhanut, 
Tinjahurt,  Tinburruri,  Tinali,  Tinnaffa,  Tiggcssa,  Tessisaut, 
Tissegmit,  Tinhainali  und  Uakscliisch  ').  Die  Palme  selbst 
erreicht  in  Tuat  nur  eine  geringe  Höhe,  liefert  jedoch  ein 
besseres  Bauholz  als  in  den  westlichen  Oasen.  Von  (Getreide- 
Arten  baut  man  Gerste,  Weizen  und  Bischna;  letztere,  die 
im  August  gesüet , im  Oktober  geerntet  wird  t erlaubt  auf 
diese  Art  eine  zweimalige  Getreideernte  im  Jahre.  Jedoch 
ist  das  Korn,  welches  man  in  Tuat  selbst  gewinnt,  lange 
nicht  hinreichend,  um  die  Bewohner  zu  ernähren,  dieselben 
sind  deshalb  genöthigt,  den  grössten  Theil  dieses  unentbehr- 
lichen Nahrungsmittels  vom  Teil  zu  beziehen.  An  Frucht- 
Arten  gedeihen  nur  noch  der  Granatapfel  und  die  Traube, 
jedoch  beide  kümmerlich,  denn  die  grosse  Hitze  entwickelt 
die  Früchte  zu  schnell  und  verbrennt  dann  den  Saft.  An 
Gemüse  fehlt  es  nicht,  im  Winter  baut  man  die  Rothe  und 
Weisse  Rübe,  Kohl,  Kürbisse,  Zwiebeln  und  Knoblauch,  im 
Frühjahr  gewinnt  man  eine  eigene  Bohne,  die  sehr  wohl- 
schmeckend ist,  und  baut  ausserdem  Melonen  und  Pastinaken. 
Von  sonstigen  nützlichen  Pflanzen  gedeiht  die  Baumwolle  sehr 
gut  in  den  Gärten  und  wird  viel  gezogen,  ausserdem  wächst 
die  Senna  überall  wild,  so  wie  auch  Henna,  welche  die  Ein- 
gebomen zum  Färben  gebrauchen,  und  Kraukc,  dessen  Holz 
zur  Pulverbereitung  vorzüglich  geeignete  Kohlen  giebt  Man 
hat  ausserdem  im  südlichen  Tuat  eine  Art  Mimose,  dem 
Thalha-Baum  ähnlich,  jedoch  von  ihm  verschieden  undTisilith 
von  den  Eingebomen  genannt  Thiere  eigener  Art  sind  gur 
nicht  vorhanden , wenn  man  sie  nicht  im  Insektenreiche 
suchen  will;  die  übrigen  vom  Norden  kommenden  erleiden 
jedoch  eine  auffallende  Veränderung,  die  Schafe  verlieren  ihre 
Wolle  und  bekommen  statt  deren  Haare  wie  die  Zitigcn, 
Hühner  sind  nicht  grösser  als  bei  uns  die  Küchelchen ; Rinder 
sind  gar  nicht,  Pferde  nur  in  kleiner  Anzahl  vorhanden 
und  werden  wrie  die  Esel  mit  schlechten  Datteln  gefüttert. 
Der  Bu-Schamra,  der  in  allen  Oasen  südlich  vom  Grossen 


’)  Beweii,  da«*  früher  die  Tuareg  diese  Oan*  bewohnten,  denn  wie 
fast  alle  Namen  der  Dattelmrteti  Taricwch  «ind  — die  Dattel  heisst 
Tin  auf  Targhrh  — , «o  sind  auch  die  meisten  Ort*bentan&UQgen  Tar- 
giach,  t.  B.  Tiiutni  = Stirn  u.  a.  w. 


Atlas  ist,  fehlt  hier,  dagegen  ist  eine  Art  Hau&schwalbe 
hier  einheimisch,  die  einen  unausgeschnitteuen  Schwanz  und 
graues  Gefieder  hat ; ausserdem  giebt  es  nur  noch  dcu  Sper- 
ling. Die  kleine  wilde  Waldtaube  fehlt. 

Die  Bewohner  Tuats  sind  theils  Araber,  theils  Schelloh, 
wrie  am  PUed  Ssaura,  alle  beide  jedoch  stark  vermischt 
mit  den  Negern  Sudans,  so  dass  die  Hautfarbe  mehr  dunkel 
als  hell  ist,  auch  die  gebogene  Nase  , die  man  sonst  bei 
den  meisten  Arabern  findet,  gänzlich  verschwindet  und  der 
geraden  oder  ausgobogeneu  hat  weichen  müssen.  Das  Na- 
turell der  Eingeboraen  ist  ira  Ganzen  bedeutend  friedlicher 
als  da»  der  sie  umgebenden  Völker;  Gastfreundschaft,  Recht- 
lichkeit und  Treue  werden  den  Tuatero  mit  Recht  nach- 
gerühmt und  ich  muss  bekennen,  dass  mir  während  der 
ganzen  Zeit  meiucs  Aufenthaltes  unter  ihnen  nicht  das  Ge- 
ringste abhanden  gekommen  ist.  Sie  sind  jedoch  eifrige 
Mohammedaner  und  ihr  Land,  falls  es  nicht  mit  Gewalt 
wird  genommen  werden,  wird  noch  lange  Zeit  einem  christ- 
lichen Reisenden  verschlossen  oder  doch  gefährlich  sein,  denn 
Aberglaube,  Fanatismus  sind  jedem  Tuater,  und  gehört  er 
auch  den  ersten  Familien  an,  eingewurzelt 

Die  einzelnen  Oasen  in  Tuat  führen  selten  Krieg  mit 
einander,  der  letzte  grössere  war  der  von  Timmi,  dem  süd- 
lichen Tuat  und  Tidikelt  gegen  Tsabit  im  Jahre  1848.  Viel 
haben  sie  indes«  manchmal  von  den  umgebenden  Völkern 
zu  leiden;  heute  sind  es  die  Klnema,  morgen  die  Tuareg, 
von  Westen  kommen  die  Arab  (Bewohner  des  Sahel,  so 
nennt  man  das  ganze  Land  südlich  von  Tafllet  zwischen 
Tuat  und  Draa),  von  Osten  die  Schaamba,  um  die  Kara- 
wanen zu  brandschatzen.  Im  Allgemeinen  kann  man  jedoch, 
ist  man  Mohammedaner  und  namentlich  Scherif,  mit  Sicher- 
heit in  Tuat  reisen  und  die  Sohürfa  von  Uesan  haben  gar 
Nichts  zu  befurchten.  Ich  habe  schon  angeführt,  dass  fast 
alle  Tuate*  Fkra  (Plural  vou  Fakir)  von  Muley  Thaib  von 
Uesan  sind.  Für  die  Armuth  des  Landes  zieht  Uesan  einen 
nicht  unbedeutenden  Tribut  aus  dieser  Oase,  denn  man 
kann  annchmen,  dass  Tuat  gegen  50.000  Francs  Almoseu 
jährlich  an  die  durchziehenden , mit  Briefen  von  Sidi  el- 
Hadj-Absalom  versehenen  Schürfa  giebt. 

Wie  alle  Menschen  »ich  irgend  einer  Leidenschaft  hin- 
gebcu,  so  ist  bei  den  Tuatern  das  Opium-Essen  zur  wahren 
Leidenschaft  geworden  und  diese  Pflanze  wird  jetzt  stark 
in  Tuat,  besonders  im  Norden,  angebaut,  ausserdem  rauchen 
und  schnupfen  fast  olle  Tabak  und  es  ist  für  diese  Produkt 
Süd-Tuat,  namentlich  Ssali  der  Hauptraarktplatz, 

Handel  und  Wandel  sind  gering  in  Tuat,  Timimun, 
Adrhar  und  Tamentit  sind  die  drei  Marktplätze.  Von  eigenen 
Produkten  werden  nur  Datteln  und  WoUenzougc  ausgeführt. 
Die  Duemenei , die  Hamei'an,  Uled  Sidi  Schieb,  Schaamba 
kaufen  ihre  Datteln  von  den  Tuatern  und  führen  ihnen 
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Getreide,  Wolle,  Butter  und  andere  Handelsartikel  zu.  Von 
Tadlet  werden  bloss  Theo  und  Kattun  eingeführt,  vom  Sudan 
aus  Goldstaub,  Elfenbein  und  Sklaven  nebst  einigen  anderen 
Produkten,  jedoch  ohne  jegliche  Erheblichkeit.  Auch  entere 
drei  genannten  Gegenstände  verdienen  eigentlich  nach  un- 
teren Europäischen  HandcUbegriffen  kaum  Erwähnung.  So 
glaube  ich  kaum,  dass  mehr  als  tausend  Sklaven  jährlich 
für  Tuat  und  mithin  für  Marokko  aus  dem  Sudan  kommen, 
und  ich  denke,  man  kommt  der  Wahrheit  näher,  wenn 
man  bloss  500  annimmt.  Denn  wo  sind  die  Sklaven?  Die 
über  Tuat  direkt  noch  Marokko  ein  geführten  machen  wohl 
kaum  eine  grossere  Zahl  als  einige  hundert  aus,  die  auf 
den  Markt  nach  Fea  und  Tofilet  gebracht  werden ; in  Tuat 
selbst  haben  die  ersten  Männer  kaum  mehr  als  20  Sklaven 
und  diese  ersten  Männer  sind  in  der  Zahl  von  4 bis  5 
vorhanden.  Was  da»  Gold  anbetrifft,  so  darf  man  eben- 
falls nicht  an  Kalifornien  denken ; wenn  man  annimmt,  dass 
im  Jahre  durchschnittlich  gegen  50  Pfund  hier  durchkom- 
men, so  ist  das  die  höchste  Schätzung.  Was  die  Klephunten- 
ziihne  anbelangt,  so  bin  ich  ganz  ausser  Stande,  auch  nur 
annähernd  angeben  zu  können , wie  viele  über  Tuut  nach 
Marokko  gehen.  Baumwolleuzcug , Struusseufodem  vom 
Sudan  so  wie  die  underen  Artikel  verdienen,  wie  geäugt, 
keiner  Erwähnung. 

Es  führen  verschiedene  Strassen  oder  Wege  nach  Tuat, 
aus  Westen  von  Ktaua  nach  Buda,  gewöhnliche  Zeit  12  Tage, 
au»  Xordwcaten  von  Rhorfa  nach  Buda,  gewöhnliche  Zeit 
J2  Tage,  von  PUed  Ifli  nach  Tsabit  über  Tubeltclt,  gleiche 
Länge.  Die  Ducmenei  pflegen  mit  dem  PUed  Ssauru  zu 
gehen  und  biegen  dann  von  Kasbah  am  PUed  Ssauru  nach 
Osten  um,  um  über  Schasuin  Gurara  zu  gewinnen.  Gurara 
erreicht  man  von  Norden  au»  auf  drei  verschiedenen  Routen: 
von  Figig  oder  von  Mogar  aus,  weicht*  beide  Strassen  in 
Uied  Said  münden,  und  von  Abiod  Sidi  Schieb  aus  nach 
Tabclkuaa.  Eine  frequente  Route  ist  die  zwischen  Gurara 
und  Aulef,  ferner  die  von  Guraru  nach  Golem  Tidikelt 
wird  entweder,  und  dies»  ist  der  sicherste  Weg,  durch  die 
südliche  Provinz  Argan  mit  Tuat  verbunden,  auch  bedarf 
man  auf  dieser  Stresse  gar  nicht  de»  Wasser»,  du  auf 
halbem  Wege  sich  der  Hassi  Sidi  Schieb  befindet,  oder  von 
Ssali  uua,  eine  Route,  die  ich  einseJilug.  die  jedoch  unsicher 
und  ohne  Wasser  ist,  oder  endlich  von  Tetaff  oder  Nome- 
ness au»,  ebenfalls  ohne  Wasser;  alle  diese  Strassen  mün- 
den in  Aulef.  Die  Kuruwancu  von  Tuut  nach  dem  Sudan 
pflegen  sich  denen  von  Tidikelt  anzuschliessen  und  gehen 
daun  wie  diese  von  Akebli  au»,  doch  gehen  auch  direkte 
über  Mabruk. 

Krankheiten  sind  in  Tuat  wie  in  allen  übervölkerten 
Oasen  zahlreich,  doch  sieht  man  nicht  so  entsetzlich  viele 
Augenkranke  wie  in  Tafilet  und  Draa,  weil  die  Eingebornen 


die  gute  Gewohnheit  haben , sich  zu  waschen.  Dagegen 
sind  Brustleiden  und  selbst  Schwindsucht  häufige  Erschei- 
nungen, da  die  Eingcboraen  am  Tage  wegen  der  schreck- 
lichen, im  Sommer  nie  unter  40°  im  Schatten  sinkenden 
Hitze  sich  nur  leicht  kleiden  und  sich  dann  in  den  unver- 
hUltnissmusaig  kalten  Nächten  Erkältungen  zuziehen.  Das 
ist  sicher  auch  die  Hauptursachc  in  unseren  nördlichen  Län- 
dern, dass  so  viele  Leute  an  der  Brust  erkranken,  denn 
warum  soll  der  Mensch,  der  am  Tage  eine  warme  Luft 
von  20  bis  *25°  eingeathmet  hat,  Nachts  in  kalten  Zimmern 
schlafen,  deren  Temperatur  oft  unter  Null  sinkt?  Und  doch 
giebt  es  unverständige  Ärzte  genug,  die  das  Schlafen  in 
kalten  Zimmern  sogar  als  gesund  anrathen.  Yonerie  sucht 
man  vergebens  in  Tuat  und  ausser  den  eben  angeführten 
Leiden  kommen  nur  noch  Rheumatismen  und  Gicht  vor, 
damit  sind  aber  auch  fast  Alle  behaftet.  Krankheiten,  die 
aus  dem  Mugen  kommen , kann  man  natürlich  in  einem 
Lande,  wo  die  Mehrzahl  der  Bevölkerung  aus  Mangel  sich 
nie  »att  isst,  nicht  antreffen ; als  Beispiel,  mit  wie  Wenigem 
und  wie  genügsam  man  lebt,  führe  ich  an,  dass  der  Em- 
kaden,  der  mich  von  Timmi  nach  Ssali  begleitete,  mich  bat, 
ihm  flir  seine  Familie  Koni  zu  kaufen , damit  sie  während 
seiner  Abwesenheit  zu  leben  hätte.  Auf  ineine  Frage,  wie 
viel  er  nöthig  hätte,  sagte  er,  du««  seine  Familie  au«  acht 
Mitgliedern  bestände  und  sie  vier  Tage  mit  einem  halben 
Mud  Gerste  aushielten,  Datteln  freilich  iissen  sie,  so  viel 
sie  wollten.  Wenn  man  nun  weis«,  dass  ein  halber  Mud 
hier  noch  nicht  einmal  so  viel  wie  ein  Bremer  Spint  ist, 
so  kann  man  sich  denken,  auf  welch*  schmale  Kost  die 
grosse^  Mehrzahl  der  Bewohner  angewiesen  ist.  In  der 
That  giebt  es  Familien , die  H Tage  *)  lang  keine  Mehl- 
' speise  genieasen,  sondern  sich  bloss  von  Datteln  ernähren; 

' ich  schweige  vom  Fleische,  selbst  in  den  ersten  Familien 
ist  es  selten,  das«  alle  Tage  Fleisch  auf  den  Tisch  kommt. 
Du»  Getreide  hat  einen  ungeheuren  Preis  hier  iu  der  Wüste, 
| eine  Knmeelladung  Gerste  kostet  in  diesem  Jahre  hier  in 
j Tuat,  wo  o»  noch  dazu  für  billig  gehalten  wird,  39  bis 
40  Franc«,  eine  gleiche  Quantität  Weizen  das  Doppelte. 
Dazu  findet  man  nirgends  Kupferm Unzen,  so  du««  selbst  da- 
j durch  andere»  kleine  Gegenstände  vertheuert  werden;  so 
gilt  der  Französische  Thaler  hier  bloss  17  Unzen,  während 
er  iu  Marokko  32  oder  32}  gilt.  Die  Marokkanischen 
Zchü-Musona-Stückc  gelten  bloss  6 oder  im  eigentlichen  Tuat 
bloss  4 Mosouu  oder  1 Unze;  sie  pflegen  aie  durchznschnei- 
den,  um  kleine  Scheidemünze  zu  erhalten,  die  dann  als 
> Mosona  cirkulirt. 

Doch  genug  von  Tuut!  Möge  es  bald  den  Europäern 

')  liier  iu  Tidikelt  giebt  cm  taiuiUeu.  die  Monate  laug  bloss  von 
Üattelb  leben. 
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geöffnet  sein  und  die  armen  Bewohner  durch  Handel  und 
Handwerke  da*  gewinnen,  was  ihnen  die  Natur  nicht  geben 
kann,  — hinlängliche  Nahrung.  Ein*  jedoch  führe  ich  noch 
an,  was  jedem  Reisenden  au  ft  allen  muss,  die  grosse  Anzahl 
von  Latrinen , die  man  ausser  denen , die  in  jedem  Hause 
sich  befinden,  auf  allen  Strassen,  auf  allen  Plätzen  findet; 
es  ist  dies«  so  ausserordentlich,  dass  ich  nicht  umhin  konnte, 
mich  nach  der  Ursache  zu  erkundigen,  und  da  hiess  es 
denn,  dass  jeder  Einwohner  ausser  seiner  Hauslatriue  sich 
eine  öffentliche  zu  bauen  pflege;  ob  das  nun  wahr  ist 
oder  nicht,  in  der  That  existiren  eben  so  viele  Latrinen 
wie  Häuser  in  jedem  Dorfe. 

K*or  ei- Arb,  Ain  Stala  in  Tidikelt,  den  2J.  .S eptbr.  — 
Um  l Uhr  am  11.  d.  M.  waren  wir  endlich  marschfertig, 
unser  Kmkaden  begleitete  mich  noch  ein  Stück  Weges  und 
nahm  dann  Abschied  von  uns,  er  zufrieden  mit  mir,  ich 
zufrieden  mit  ihm.  Ausser  uns  waren  noch  Leute  aus 
Tidikelt  mit  beladenen  Kameelen , die  Getreide  aus  Tuat 
geholt  Hutten.  Bald  hatten  wir  die  schmale  Region  der 
Sauddünen,  welche  die  Palraen-Oase  von  dem  steinigen  Pla- 
teau trennt,  hinter  uns  und  hielten  uns  nun  immer  in 
65®  Richtung.  Was  soll  ich  von  dieser  trostlosen  Einöde 
sogen,  in  der  im  wahren  Sinne  des  Wortes  kein  Rauin  und 
kein  Strauch  vorhanden  war?  So  weit  auch  das  Auge  suchte, 
nirgends  war  ein  Gegenstand  zu  finden,  der  es  fesselte, 
wenn  nicht  mitunter  ein  niedriger  Sandhügel,  der  vielleicht 
gestern  nicht  da  war  und  morgen  wieder  verschwindet. 
Um  9 Uhr  Abends  lagerten  wir  und  der  anstrengende 
Kameelritt  verschaffte  uns  schnell  einen  tiefen  Schluf. 

Am  folgenden  Morgen  um  4 Uhr,  als  es  noch  Nacht 
war,  brachen  wir  auf  und  setzten  in  derselben  Richtung 
unseren  Marsch  fort.  Der  Weg  war  eben  so  unersprieas- 
lich  wie  am  vorigen  Tag;  ohne  uns  aufzuhalten,  ritten 
wir  den  ganzen  Tag  durch.  Um  4 Uhr  Nachmittags  er- 
reichten wir  den  Kamm  oder  höchsten  Punkt  der  Ebene 
zwischen  Tuat  und  Tidikelt.  liier  traten  die  Gesteine,  in 
Felsform  von  Norden  nach  Rüden  laufend,  offen  zu  Tage, 
und  obwohl  der  Punkt  keineswegs  bedeutend  hoch  ist  — 
denn  das  Barometer  zeigte  gar  keine  beträchtliche  Abwei- 
chung — , so  konnte  man  doch  von  hier  aus  die  Randdünen 
Aulofs,  der  ersten  Oase  Tidikelts,  erblicken.  Die  ganze 
steinige  Ebene  ist  überhaupt  wohl  kaum  mehr  als  200  F. 
über  Tidikelt  und  Tuat  erhüben  und  erreicht  circa  1 2 Kilo- 
meter westlich  von  Tidikelt  den  höchsten  Punkt;  diese 
Felsmassen  werden  Zuffia  genannt.  Uni  8 Uhr  Abends 
kamen  wir  im  Ksor  Timmaktan,  dem  westlichsten  Dorf  von 
Aulef,  an.  Man  gab  uns  bereitwillig  Quartier  und  die  Ein- 
gebornen  wollten  durchaus,  dass  wir  den  folgenden  Tag 
bleiben  sollten;  am  anderen  Morgen  indess  setzte  ich  meinen 
Weg  nach  dem  Ksor  Djedid  fort,  der  1 Stunde  südöstlich 


vom  vorigen  liegt  und  von  diesem  durch  wüstes  Land  ge- 
trennt ist. 

Beim  Schich  des  Dorfes,  Hudj  Hamed  bcl-Jellul,  stieg 
ich  ab,  ich  hatte  einen  Empfehlungsbrief  an  ihn.  Dieser 
Schich  ist  zugleich  Häuptling  der  Ulcd  Senan,  die  in  Aalef 
wohnen,  Araber  »ind,  sich  jedoch  wie  alle  Bewohner  Tidi- 
kelts  ganz  wie  die  Tuareg  kleiden,  auch  durch  den  täg- 
lichen Umgang  mit  diesen  Leuten  ganz  Spracho  und  Sitten 
derselben  sich  zu  eigen  gemacht  haben.  Eine  Stunde  nörd- 
lich vom  Ksor  Djedid  und  ebenfalls  zu  Aulef  gehörend  liegt 
Aulef  Schürfa,  ein  einzelner  Ksor,  während  die  übrigen  Ksors 
Aulefs  alle  bloss  einen  Steinwurf  vom  Ksor  Djedid  entfernt 
sind,  im  Norden:  Kasbah  Bellöl,  Takaraft  und  Kasbah  bab 
el-Kerim,  im  Süden:  Kasbah  Saum  Huinun.  Aulef  hat 
schöne  Gärten  und  erzeugt  herrliche  Datteln,  wir  blieben 
indes*  nur  den  folgenden  Tag  und  am  15.  September  um 
8 Uhr  setzten  wir  zu  Kameel  unseren  Marsch  fort. 

Dicht  vor  Aulef  stiessen  wir  auf  einen  Ucsaner  Scherif 
Namens  Sidi  el-lladj- Hamed,  der,  um  Almosen  zu  sammeln, 
in  Tuat  und  Tidikelt  reiste;  er  hatte  ein  grosses  Gefolge 
bei  sich,  die  Lieder  zu  Ehren  Gottes,  Mohammed**  und  Muiey 
Thaib’s  saugen.  Wir  hielten  uns  fortwährend  in  85°  Rich- 
tung und  ausser  einer  niedrigen  Sandsteingebirgskette,  die 
wir  etwa  5 Kilometer  von  Aulef  entfernt  überritten  und 
die  dann  immer  im  Norden  uns  zur  linken  Hand  blieb, 
stic&s  uns  nichts  Merkwürdiges  auf.  Dieser  kleiue  Hügelzug 
verlor  sich  bei  Titt,  welches  wir  um  5 Uhr  Abends  erreichten. 
Das  Land  zwischen  Aulef  und  Titt  ist  eben  so  nackt  und 
trostlos  wie  das  zwischen  Ssali  und  Aulef  und  ganz  ohne 
Wasser.  Auch  In  Titt  fanden  wir  im  Ksor  el-Marabutin, 
östlich  vom  Ksor  es-Schürfa,  eine  gastliche  Aufnahme.  An- 
dere Ksors  sind  nicht  vorhanden.  Um  2 Uhr  Nachts  mach- 
ten wir  uns  dann  am  IG.  auf  den  Weg,  und  als  wir  die 
Dünen  Titts  Überstiegen  hatten,  befanden  wir  uns  in  einer 
Ebene  reich  an  Futter  für  Karneole,  obgleich  dieselbe  den 
Namen  Rhaba  (Wald),  wie  die  Kingcbomen  dieselbe  nennen, 
keineswegs  verdient,  denn  das  darin  Gedeihende  ist  bloss 
Haifa,  Dommrahn,  Sith  und  Ibith,  Kräuter,  die  eine  Höhe 
von  I bis  2 Fass  erreichen.  Unsere  Richtung  war  fort- 
während rein  nordöstlich  oder  45®. 

Man  trifft  drei  Quellen  unterwegs,  die  immer  Wasser 
haben;  bei  der  letzten  uud  nordöstlichsten,  Ain  Sidi  Schich 
j Aly  genannt,  verweilten  wir  einige  Stunden,  um  etwas  zu 
rasten.  Mit  diesor  Quelle  hört  der  Rhaba  auf,  weiterhin 
hat  man  nur  steiniges  Land  vor  sich.  Bei  der  Quelle  selbst, 

. die  einige  50  Palmen  bewässert,  hat  sich  ein  Marabut  an- 
gebaut, ohne  die  räuberischen  Tuareg  und  Uled  Bu-Humo 
| zu  fürchten;  bis  jetzt  hat  ihn  seine  Arrauth  geschützt.  Um 
5 Uhr  Abends  erreichten  wir  Inrhar  und  kehrten  bei  dem 
Schich  des  Ksor  Kohöl,  des  Hauptortes  von  Inrhar,  ein  , wo 
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wir  auch  auf  das  Beste  empfangen  wurden.  Inrhar  hat 
ausser  Kohöl  noch  die  Ksors  Meliana,  welches  südlich,  dann 
Akebohl  und  Isal,  die  nördlich  Ton  Kohöl  liegen,  fiämmt-  ' 
liehe  Ksors  sind  kaum  10  Minuten  von  einander  entfernt. 
Ausserdem  wohnen  in  Inrhar  Kel-mellel,  Araber,  die  aber 
ganz  und  gar  Sprache  und  Sitten  der  Tuareg  haben,  auch 
meistens  in  blossen  Hütten  aus  Palmzweigen  oder  kleinen 
Lederzelten  wohnen.  Die  Kel-mellel  indes» , wie  auch  die 
Uled  Senan  und  in  Ain-Sulah  die  Uled  Bu-Humo  sind 
Araber  uud  wollen  keineswegs  Tuareg  sein  '). 

Wir  blieben  bloss  den  ersten  Theil  der  Nacht  in  Inrhar, 
denn  schon  früh  3 Uhr  brachen  wir  auf,  uns  in  60° 
Richtung  haltend.  Wir  waren  fortwährend  im  Rhaba, 
und  als  um  5 Uhr  der  Tag  graute,  hatten  wir  im  Osten 
den  Djebel  Tidikelt  vor  uns,  wir  konnten  deutlich  den 
höchsten  Punkt  dieses  Gebirges,  Hauk  ol-mcheri  (Karneols- 
Kinnbacken)  genannt,  crblickon.  Wir  hielten  immer  die-  i 
selbe  Richtung  inne,  und  obgleich  die  Gegend  nicht  so  ein-  j 
förmig  war , indem  wir  wenigstens  immer  Grün  vor  Augen  j 
hatten  (hier  war  es  ausschliesslich  die  Dominruhu- Pflanze),  | 


')  Wie  ich  sjiäU-r  erfuhr,  sind  die  Kel-n-mellel  doch  Tuareg,  sie  | 
selbst  bloss  lieben  es,  sich  für  Araber  aus/ugeben. 


freute  ich  mich  doch,  Aiu-Salah  bald  zu  erreichen,  von  wo 
aus  ich  denn  endlich  vom  nördlichen  Afrika  Abschied  zu 
nehmen  hoffte.  Um  10  Uhr  Vormittags  waren  wir  in  glei- 
cher Höhe  mit  dem  Gebirge,  das  jedoch  in  einer  Entfer- 
nung von  mindestens  10  Kilometer  von  uns  blieb  und  ver- 
schiedene Namen  führt;  der  Theil,  der  den  Winkel  bildet, 
ehe  es  noch  Norden  umbiegt,  heisst  Djebel  Meila,  dann 
folgt  der  südlichste  Zweig,  Djebel  Tabara,  und  dann  der 
Djebel  Gehölelhennc,  der  sich  bis  nach  Aiu-Salah  orstreckt. 
Um  1 Uhr  erreichten  wir  die  Quelle  Ain-Sisso,  die  jedoch 
ungenieeebarcs  Wasser  hat,  wenn  anders  der  Durst  Einen 
nicht  zwingt,  es  hinabzuwürgen.  Das  kommt  daher,  dass 
man  die  Kamoclc  in  dio  Quelle  laufen  lässt  und  dieselben 
darin  sich  wälzen  und  sie  sonst  verunreinigen.  Wir  weilten 
! nur  kurze  Zeit  an  dieser  ungastlichen  Quölle,  wo  eine  ein- 
zelne Palme  überdiess  kaum  Schatten  zum  Aasruhen  bot. 
Um  6 Uhr  Abends  waren  wir  im  Scbcha  von  Ain-Solah 
und  die  Gärten  schnell  durchreitend,  die  Dünen  hinanklim- 
mend — denn  Ksor  el-Arb,  der  Hauptort  Ain-Salah’s,  liegt 
mitten  auf  den  Dänen  — fanden  wir  uns  im  Moment  des 
Gebets  beim  Hadj  Abd-el-Kader  uld  Bu-Gudu,  Häuptling 
der  Bu-Humo,  Chef  Ain-Balah’s  und  dem  ersten  Manne  in 
ganz  Tidikelt,  ein. 


Die  Besiedelung  des  nordwestlichen  Kaukasus  in  den  drei  Epochen  seiner  Kolonisation 

durch  die  Russen,  1841,  1860  und  1863. 

Von  M.  W(enjukov)  in  St  Petersburg. 

Aua  dem  Russischen  *)  übersetzt  von  Dr.  J.  C.  Häntische  in  Dresden  *). 


Die  Besiedelung  des  nordwestlichen  Kaukasus  1841. 

Das  Jahr  1341  ist  in  der  Geschichte  des  westlichen 
Kaukjwus  dadurch  bemerkenswerth,  dass  in  ihm  die  Besie- 
delung des  Trans -Kubanischen  Landes  begann.  Dazumal 
befand  sich  iu  dem  Landstriche  zwischen  dem  Kuban  und 
dem  Meere  keine  Russische  Ansiedelung.  Unsere  Truppen 
drangen  zu  Zeiten  dahin  zur  Züchtigung  der  Räuber, 
manchmal  erbauten  sie  Festungen  übor  dem  Kuban , aber 
niemals  Hessen  sie  sich  dort  fest  nieder,  sondern  sic  hielten 
sich  im  Allgemeinen  iu  den  Umgebungen  auf,  am  Kuban 
oder  auf  dem  östlichen  Ufer  des  Schwarzen  Meeres,  wo 
eich  dio  Linie  der  Festungen  befand. 

Dio  Idee  der  Kolonisirung  der  Gebirgsländer,  energisch 
aufgeuommeu  und  unterhalten  von  dem  General  Weljanunov, 

*)  Denkschriften  der  K.  Rasa.  Gcogr.  Gesellschaft  in  St.  Peters- 
burg, 1864,  Rand  1. 

*)  leb  habe  in  der  Deutschen  (Tbcrsetsunß  bis  auf  di«  russlftdrten 
Endungen  der  nicht- Rneaischen  Namen  dir  Schreibweise  der  Eigennamen 
des  Russischen  Originals  so  viel  wie  möglich  heibehalten,  ohne  für  deren 
völlige  Richtigkeit  überall  entstehen  au  wollen.  Dr.  J.  C.  Ulntzsche. 

Petermann's  Geogr.  Mittheilungen.  1865,  Heft  XL 


1 war  im  Jahre  1839  auf  besonderen  allerhöchsten  Befehl 
von  den  Generälen  Golowin,  Grabbc  und  Sass  im  Einzelnen 
j durchgegangen  worden.  Derselben  Ansicht  mit  dem  General 
Weljaminov  befahl  der  Kaiser  Nikolaus  L,  die  Besiedelung 
im  Osten  zu  beginnen,  auf  dio  Weise,  dass  im  ersten  Jahre 
die  Laba  erreicht  und  solchergestalt  im  Süden  der  Theil 
der  Cis  - Kubanischen  NogaV  getrennt  würde,  welcher  am 
weitesten  vom  Gebirge  entfernt  ist,  und  inmitten  des  Trans- 
Kubanischen  Landes  festen  Fuss  zu  fassen. 

Die  ersten  Ansiedler  waren  Kosaken  von  der  Kuukasi- 
I sehen  Linientruppe,  welche  zum  grössten  Theile  durch 
Verdikt  der  Gesellschaft  jenseit  des  Kuban  verbannt  wurden 
und  so  zu  den  alle  rschl  echtesten  gehörten,  welche  die 
8 tanizen- Vorsteher  von  sich  weg  in  eine  gefährliche  Gegend 
entfernen  wollten.  Bis  zu  welchem  Grade  sie  sich  dann 
in  diese  Gegend  einlebten,  ist  daraus  ersichtlich,  dass 
13  Jahre  darauf,  im  Jahre  1854,  als  man  beabsichtigte,  die 
Linie  der  Laba  aufzugeben,  nicht  nur  die  Männer,  sondern 
auch  die  Frauen  sich  weigerten,  jenseit  des  Kuban  zurück- 
zukehren. 
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Die  Gesammtzahl  der  ersten  Ansiedler,  welche  die  Stä- 
nden Labinskaja,  Tschamlikskaja,  Woonesenskaja  und  TJntp- 
skaja  gründeten,  belief  sich  auf  6600  Beelen. 

Die  eingeborne  Bevölkerung  jenseit  des  Kuban  lebte  zu 
der  Zeit  ausgebreiteter  und  war  zahlreicher  als  gegenwärtig. 
Die  Natuch  besasson  ganz  den  heutigen  Natuchischen  Kreis ; 
die  Schapsug  dehnten  sich  im  Norden  selbst  bis  zu  den  Cis- 
Kubanischen  Sümpfen  aus;  die  Abadsech  überschritten  im 
Osten  die  Belaja  bis  zu  den  Armen  des  Psefir;  die  Mochoseh 
und  die  Jegerukäi  besassen  die  dichten  Wälder  am  Psefir 
und  am  Fars  und  erreichten  iin  Nordosten  die  Laba  und 
die  heutigen  Stanizcn  Labinskaja  und  Kurgonnaja;  die 
Tomirgoi'  *)  lebten  nördlicher  auf  dem  linken  Ufer  der  Laba, 
bis  wohin  zum  Theil  die  Bscheduch  drangen.  Die  wich- 
tigste Völkerschaft  unter  den  Tscherkessen  (Adige)  waren 
die  Beslen,  welche  sich  vom  Urup  bis  zum  Chods  aus- 
dehnten,  inmitten  der  Laba,  der  Okarta  und  der  Tcgcn. 
Ihnen  waren  mehrere  benachbarte  Völkerschaften  unterwor- 
fen, z.  B.  die  Kabarder  und  einige  Aboser  (Kysylbeg,  Ba- 
schilbui  u.  s.  w.).  Die  Nogai  befassen  den  nordöstlichen 
Laudcstherl  am  Kuban  und  näherten  sich  zum  Theil  der 
Laba,  wo  die  Norusnogin  lebten,  welche  damals  durch  ihre 
Räubereien  berüchtigt  waren.  Der  äuseerste  Südosten  von 
Trans- Kubanien  am  Fuase  des  Elburs  gehörte  wie  auch 
jetzt  den  uns  seit  dem  Jahre  1829  unterworfenen  Karatschai. 
Die  Aboser  bewohnten  den  südlichen  Theil  des  Landes  und 
thciltcn  sich  in  die  kleinen  Stämme:  a.  Burakai;  b.  Bag; 
c.  Kyselbeg;  d.  Schahgire;  e.  Tjuu;  f.  Baschilbiu;  g.  Medo- 
wiui;  h.  Fechu;  i.  Achtschipsou  und  k.  eigentliche  Aboser, 
welche  den  Auswanderern  aus  Kabarda  unterworfen  waren. 
Ein  Theil  des  A basischen  Stammes,  die  Dschiget,  dem 
Schwarzen  Meere  angehörig,  erklärten  im  Jahre  1841  ihre 
Unterwerfung  und  blieben  bis  zum  Beginn  des  Orientalischen 
Krieges  ruhig,  so  dass  zwischen  Gagri  und  der  Festung 
zum  Heiligen  Geiste  unsere  Offiziere  auf  ihren  Lüpdereien 
sich  bewegten.  Im  Nordwesten  von  ihnen,  am  Meeresufer, 
lebten  wie  noch  heute  die  Ubich. 

Unsorcr  Regierung  unterthan  waren  nur  Russen,  Ka- 
ratschai  und  Dschiget.  Auch  einige  Nogai  begaben  sich 
unter  unsere  Botmässigkeit , aber  diess  verhinderte  sie  nicht, 
»ich  mit  Räuberei  innerhalb  unserer  Grenzen  und  noch 
mehr  mit  Hehlerei  von  Räubern  aus  anderen  Stummen  zu 
beschäftigen.  Alle  übrigen  Völker  waren  uns  offen  feindlich. 

Die  Zahl  der  den  Russen  ergebenen  Bevölkerung  konnte 
man  zu  30.000  Seelen  bestimmen,  die  der  nicht  ergebenen 
zu  310.000.  Sie  thciltcn  sieh  nach  Völkerschaften  in: 


Ku*s«n 6.600 

Tataren  (Nogai  und  Karatschi!)  . . 34.000 

Abater *8.000 

Adige  (TacherkesBen)  ....  *33.000 

Ubich *3.000 


Im  Oanzcn  340.600 

Besiedelung  im  Jahro  1860. 

In  20  Jahren,  vom  Jahre  18  41  bis  zum  Jahre  1860, 
schritt  die  Kolonisation  ununterbrochen  fort,  wiewohl  mit 
langsamen  Schritten,  und  indem  sie  sich  bloss  auf  das  Land 

’)  Auf  der  Kart«  haben  di«  T«mirgot  da*  Zeichrn  IT,  di«  Jeg«- 
rukal  II*,  die  MocboechlP,  sie  sind  alle  tod  dem  Adige'scben  Stamm«. 


zwischen  Laba  und  Kuban  beschränkte,  ging  die  Besiede- 
lung in  folgender  Ordnung  vor  sich: 

Im  Jahr«  1848  gründete  man  di«  Stanueo  XakrtsoTtkaja,  T engin - 
skaja  und  Woodwischeoakaja, 

1845  — Petropawlovakaja  und  Mkhailovskija, 

1847  — Konstantinovskaja, 

1848  — Wladimirskaja, 

185*  — Temirg  oje»  skaja, 

1853  — Saasot skaja  und  Kurgannaja, 

1854  — Notrolabinskaja, 

1855  — Beaskorbnaja, 

1856  — Poputnaja, 

1857  — Rodnikovakaja  und  Otradaaja. 

Vom  Jahre  1858  ab  nimmt  die  Kolonisation  zu  , über- 
schreitet jedoch  dessen  ungeachtet  die  Laba  nicht,  wie  auch 
in  den  folgenden  zwei  Jahren.  Nur  die  Festungen  Moikop, 
Feebai  und  Chamketi,  allein  von  Truppen  besetzt,  rücken 
nach  Westen  vor.  Im  Jahre  1858  entstanden  die  Stanizen 
Spokoiuaja,  TJdobnaja,  Peredowajo,  Isprawnaja,  Storosehewaja 
und  Podgornaja  mit  einer  Bevölkerung  von  11.000  Beelen. 
Im  folgenden  Jahre  1859  wurde  die  Besiedelung  von  Sta- 
nizen  der  Brigade  von  Urup,  namentlich  die  der  Selen- 
tschukskaja  und  der  Karclanikskaja  beendigt  und  einige 
andere  wurden  errichtet:  Uporuaja,  Otwoschnaja,  Besstrasch- 
naja,  und  1860  Nadeschnaja  und  Pregradnaja. 

Solchergestalt  nahm  um  das  Jahr  1860  die  Russische 
Niederlassung  jeuseit  des  Kuban  nur  den  nordöstlichen  Theil 
des  Landes  ein,  nachdem  sie  einige  dort  lebende  Nogai, 
Abuser  und  Beslen  unterdrückt  hatte.  Die  übrigen  cin- 
gebornen  Stämme  rührten  sich  nicht  von  ihren  Plätzen. 
In  dem  nordwestlichen  Theilc  des  Landes,  namentlich  in 
dem  Lande  der  Natuch  wurde  zu  dieser  Zeit  die  Linie 
von  Adagum  besetzt,  Stanizcn  aber  wurden  nicht  erbaut. 

Das  Verhältnis«  der  ruhigen  Bevölkerung  zu  der  feind- 
lichen war  — Dank  der  Unterwerfung  oder  der  Begebung 
unter  Botmässigkeit  von  Seiten  der  Natuch,  Bscheduch, 
Jegerukäi',  Temirgoi,  Nogai',  eines  Theiles  der  Abadsech  und 
der  Mehrzahl  der  Abaser  — zu  Anfang  des  Jahres  1860  für 
uns  sehr  vorteilhaft.  Offiziell  zählten  zu  den  Nicht-Uoter- 
worfenen  nur  die  Schapsug,  die  Ubich  und  einige  Abaser 
(Bag,  Medowiüi) , wiewohl  zu  ihnen , um  richtig  zu  sagen, 
auch  die  Mehrzahl  der  Abadsech  gehörte,  welche  nur  auf  ei- 
nige Zeit  die  Kriegsarbeit  gelassen  hatten.  Schon  im  J.  1859 
machte  sich  die  Auswanderung  einiger  Gebirgsvölker,  z.  B. 
der  Nogai,  bemerkbar,  welche  dadurch  bewiesen,  das«  sie 
mit  unserer  Herrschaft  nicht  sympathisiren.  Danach  konnte 
man  im  Herbste  des  Jahres  1860  Rossen  und  unterwor- 
fene Eingeborne  jenseit  des  Kuban  bis  zum  Meere  140.000 
rechnen,  zweideutig  unterworfene  80.000  und  offen  feind- 
liche 125.000,  im  Ganzen  345.000  Seelen,  d.  h.  nahezu 
eben  so  viel  wie  im  Jahre  1841,  trotz  der  Kolonisation. 

Besiedelung  im  Jahre  1863. 

Die  Jahre  1861  , 1862  und  1863  sind  die  Jahre  der 
verstärkten  Kolonisation  de«  westlichen  Kaukasus,  welche 
ohne  Verzug  sieh  nicht  nur  auf  die  Besitznahme  des  ganzen 
Landes  richtete,  sondein  uueh  auf  die  Reinigung  seiner 
schwer  zugänglichen  Theile  von  eiuer  feindlichen  Bevölke- 
rung. Im  Jahre  1861  entstanden  in  der  östlichen  Hälfte 
des  TranB- Kubanischen  Lande»  die  zehn  Stanizcn: 
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1.  Andnukovakaja, 

3.  Ahmetovakaja, 

8.  Bealenjevakajo, 

4.  Werchne-Nikolajevakajo, 

5.  Gubakaja, 


6.  Kaladachmakaja, 

7.  Kuaeborskaja, 

8.  Niaehno-Farskaja, 

9.  Pereprawnaja, 

10.  Paemenakaja, 


von  denen  fünf  über  der  Lubu  liegen.  — Im  Jahre  1862 
wurde  der  Raum  östlich  von  der  ßelaja  fest  besiedelt  durch 
die  Errichtung  der  Stonizen: 


1.  Abadaechakaja, 

9.  BagoTskaja. 

3.  Barakajfvskaja, 

4.  Beloretaebenakaja, 

6.  Uiatinakaja, 

4.  Daehovakaja, 

7.  Jegerukajcvakajn, 


8.  Mochoachevakaja, 

9.  Ptebaiakaja, 

10.  Paetirakaja, 

11.  Sewaatopolakaja, 

13.  Chanakaja, 

1.1.  Chaacbketiuakaja, 

14.  Zarskaja, 


und  sogar  die  15.  8tanise  Pschechinskaja  wurde  westlich 
vom  Flusse  Belaja  gegründet  Zur  selbigen  Zeit  wurde  der 
Kreis  der  Natuch  mit  einem  Dutzend  Stanizun  besiedelt: 


1.  Anapakaja, 

3.  Blauoweachtaehenakaja, 
8.  WareaiknTtkaja, 

4.  WerthiM'-BtkkDikujt, 
ft.  Goatogaj^vakaja, 

8.  Krimakajs, 


7.  Xatucbafakaja, 

8.  XeberdaebaYakaja, 

9.  Xiacbne-Uakanäkaja, 

10.  Xowornaaiiakaju, 

11.  Kajevakaja  und 

13.  die  Xiedtrlsaauog  von  Anapa. 


Im  Jahre  1863  wurde  der  Kaum  von  der  Belaja  bis 
zura  Pschisch  und  vom  Adagura  bis  zu  der  1!  besetzt  und 


Stunizen  wurden  errichtet: 


1.  Apaeheronakaja, 

3.  Baebeduehovskajo, 

3.  Gahukajevakaja, 

4.  Dagaatauskaja, 
ft.  Kelermeaakaja, 

6 Kubanakaja, 

7.  Kurdacbinakaja, 

b.  im 

1.  Abinakaja, 

3.  Antchinknja, 

3.  Gru«in«kaja, 

4.  llakaja, 


früheren  Lande  der  Aba  Isech  : 

8.  Nisehegorodakaja, 

9.  Prus%kaja, 

10.  Pscbiacbakaja, 

11.  Samurakaja, 

12.  Twerakaja, 

13.  Scbirvanakaja ; 

früheren  Lande  der  Schapang: 

| ft.  Mingrelakaja, 

6.  Cbalbakaja, 

7.  Schapaogskaja, 

8.  Eriwanakaja. 


Die  Kolonisation  der  Jahre  1861  bis  1863,  indem  sie 
über  den  Kuban  bis  55.000  Seelen  Russischer  Bevölkerung 
einführte,  gab  unserer  Herrschaft  um  so  mehr  ein  endgül- 
tiges Übergewicht,  als  in  den  Jahren  1860  und  1861  eine 
grosse  Auswanderung  von  Eingebomen  nach  der  Türkei 
Statt  fand  und  in  der  folgenden  Zeit  viele  nicht  unter- 


worfene Kingcbome  durch  Krieg  und  Elend  umkamen.  Jetzt 
leben  zwischen  Kuban  und  dem  Meere: 


1. 

Rataen 

100.000  Seelen. 

Unterworfene  Eingeborna: 

3. 

h’agal 

4.500 

M 

8. 

KaraUchai  ..... 

17.800 

4. 

Abaaer 

ft.000 

ft, 

Natueh 

36.700 

6. 

Baeheduch 

80.000 

n 

7. 

Kabardrr 

e.ftoo 

n 

8. 

Unterworfen«  Abadaech  . 

8.000 

9. 

Unterworfene  Scbaptug  . 

13.000 

M 

10. 

Verschiedene  andere  Adige:  Mochoseh, 
Jegerukat,  Temirgo)  . 

13.000 

»» 

11. 

Armenier  ..... 

5.000 

»» 

Im  Ganzen 

118.000  Seelen. 

Xicbt  unterworfene  Eingeborne: 

13. 

Abadaech 

40.000  Seelen. 

13. 

Sebapsug  

40.000 

14. 

Ubich  ...... 

tft.000 

15. 

Verschiedene  Abaser:  Medowiui,  Pe'chu, 

AchUehipaon,  Dscbiget  . 

13.000 

»» 

Im  Ganzen 

117.000 

Seelen. 

Im  Ganzen  könnt«  man  in  der  erat»n  Halft«  dea  Jabrea  1863 
rechnen  335.000. 

Allgemeine  Resultate. 

Die  ganze  Bevölkerung  war: 

im  Jabre  1841  . . 340.000  Seelen. 

„ „ 1860  . . 348.000  „ Zuwachs:  6.000 

,♦  „ 1863  . . 335.000  „ Abgang:  10.000 

Wrun  man  aber  die  Armee  dazu  rechnet,  welche  eich  im  Lande 
befindet,  so  wird  für  daa  Jabr  1863  daa  Ganze  410.000.  Von  den  oben 
erwähnten  Mengen  waren: 

1M1  18*0  1863 

unterworfene  Bevölkerung  . 30.000  140.000  218.000 

nicht  und  halb  unterworfene  310.000  305.000  117  000 

So  wuchs  in  22  Jahren  der  Kolouisation  die  unterwor- 
fene Bevölkerung  um  188.000,  die  nicht  unterworfene  fiel 
um  193.000.  Der  Überschuss  von  5000  Seelen,  die  ganze 
natürliche  Zunahme  in  22  Jahren  ’)  und  Alles,  was  von  der 
eingebomen  Bevölkerung  durch  die  Russen  [100,000)  ersetzt 
wurde,  alles  das,  zusammen  bis  135.000,  fiel  im  Kriege  oder 
verlies»  das  Land. 


')  Sic  mochte  bia  80.0(8)  Seelen  betragen. 


Die  Deutsche  Nordfahrt,  Stimmen  für  und  wider. 

Von  A . Petermann. 


Man  hat  in  der  letzten  Zeit  in  Deutschland  angefangen, 
«ich  mehr  mit  dem  Gegenstände  arktischer  Geographie  und 
Erforschung  zu  beschäftigen  als  früher.  Es  konnte  diess 
auch  nicht  fehlen , denn  sobald  es  hiess , dass  die  Ausfüh- 
rung einer  Deutschen  Nordfahrt  wirklich  beabsichtigt  wäre, 
wurden  mehr  Stimmen  darüber  laut,  und  zwar  Ansichten 
und  Urtheile,  die  mit  seltener  Einstimmigkeit  dafür  sprechen, 
dabei  aber  auch  ein  Paar  sehr  vereinzelte,  die  dagegen 
sind.  Diese  letzteren  sind  mit  ganz  besonderem  Danke  zu 
begrtissen,  denn  ob  dos  Unternehmen  durch  eiuo  Deutsche 


Regierung  odrr  unter  Betheiligung  des  Volkes  oder  Pri- 
vaten, oder  durch  beide  zugleich  »n  Ausführung  kommt,  es 
hat  ein  Jeder  das  Recht,  seine  Stimme  darüber  abzugeben, 
ja  es  ist  höchst  wünschenswert h,  dass  das  Für  und  Wider 
noch  vor  der  Ausführung  gründlich,  offen  und  rückhaltlos 
zur  Sprache  kommt 

Es  wäre  einseitig,  misslich  und  vielleicht  unrecht,  bei 
einem  solchen  Unternehmen  nur  die  Ansicht  der  einen  Partei 
maassgebend  sein  zu  lassen. 

Manches  Unternehmen  war  noch  der  besten  und  vollsten 
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Überzeugung  der  Einen  eine  gute  Sache  und  doch  fand  es 
sich  früher  oder  später,  dass  sich  Individuen,  Regierungen, 
ja  ganze  Völker  auf  falschem  Wege,  auf  unrichtiger  Fährte 
befanden.  Wie  wichtig  und  verdienstlich  daher,  wenn  auf- 
geklärte, unbefangene  und  unabhängige  Geister  zeitig  ihren 
Warnungsruf  erschallen  lassen! 

Besonders  ist  es  mir  persönlich  sehr  lieb,  dass  man  sich 
rückhaltlos  über  die  Sache  ausspricht,  weil  der  Vorschlag 
einer  Deutschen  Nordfahrt  von  mir  ausgegangen  ist,  und  das 
Misslingen  einer  Deutschen  Nordfahrt  am  meisten  mich  troffen 
würde.  Ich  hatte  mich  zuerst,  ira  Anfänge  dieses  Jahres,  ledig- 
lich nur  deshalb  an  der  Diskussion  des  Gegenstandes  in  Eng- 
land betheiligt,  weil  er  ein  geographisches  Problem  betrifft, 
dessen  Lösung  mir  seit  einer  Rciho  von  Jahren  sehr  am 
Herzen  liegt,  und  erst  daDn  das  Unternehmen  Air  Deutsch- 
land befürwortet,  als  die  bedeutendsten  Deutschen  Seefahrer 
dasselbe  aufs  Wärmste  und  Energischste  uufnuhmcu  *). 

Dass  aber  die  geographische  Erforschung  der  arktischen 
Central-Region  jetzt  nicht  liegen  bleibt  und  wenigstens  von 
den  Engländern  aufgenointncn  uud  durchgefiihrt  wird,  ist 
ganz  bestimmt  anzunehmen.  Um  der  Geographie  willen  allein 
brauchte  es  deshalb  eben  so  wenig  einer  Deutschen  Ent- 
deckungs-Expedition zur  See  als  anderswohin.  Und  eben 
bo  bestimmt  ist  es,  dass  die  Engländer  unter  allen  Nationen 
materiell  am  besten  für  derartige  Unternehmungen  ein- 
gerichtet sind,  während  solche  uns  Deutschen  ganz  fremd 
blieben,  obgleich  uns  weder  das  Meer  noch  geogruplüsche 
Forschungen  fremd  sind.  Das  Materielle  allein  giebt  freilich 
nicht  immer  den  Ausschlag  bei  einer  Sache,  sondern  auch 
das  Geistige  dabei  und  der  zu  Grunde  liegende  Gedanke. 

Unter  dem,  was  man  gegen  die  Sache  vorgebracht  hat, 
vermisse  ich  gerade  das  Hauptbedenken,  welches  mir  we- 
nigstens schwor  auf  der  Seele  liegt:  dass  nämlich  bei  einer 
solchen  Expedition  nicht  bloss  Geld  und  Gut,  sondern  Schiff 
und  Menschen  riskirt  werden.  Das  ist  aber  freilich  bei  der 
Schifffahrt  überhaupt  der  Fall,  und  ich  bin  der  vollsten 
Überzeugung,  dass  ein  Schiff  nach  dem  Nordpol  weniger 
gefährdet  ist,  als  beim  Einlaufen  in  dio  Themse  oder  bei 
den  Goodwin  Sands  vorbei;  gehen  doch  ulljährlich  au  den 
Englischen  Küsten  allein,  trotz  der  grossartigsten  Vorsichts- 
massregeln,  Hunderte,  ja  Tausende  von  Schiffen  zu  Grunde, 
bei  allen  den  vielen  Spitzbergen 'sehen  und  antarktischen 
Erforschung*  - Expeditionen  ist  aber  kein  einzige*  Schiff  bi* 
jetzt  verloren  gegangen,  und  kein  einziges  Schiff  hat  zu  über- 
wintern gebraucht  Beides  ist  einzig  und  allein  nur  bei 
den  Expeditionen  durch  die  Baffin-Bai  der  Fall  gewesen. 

Mir  persönlich  ist  daher  gewiss  am  meisten  daran  ge- 
legen, dass  diejenigen,  die  sich  für  die  Sache  intereseirun, 


')  „Gcogr.  MäUii.”,  Krg.-Heft  Nr.  16,  SS.  2 und  4. 


das  recht  beherzigen  möchten,  was  man  dagegen  vorbringt. 
Das  Interesse  für  eine  solche  Sache  sollte  kein  einseitig«, 
künstliches  und  hinaufgeschraubtes  sein. 

Unter  den  wenigen  Stimmen  dagegen,  die  ich  zu  be- 
merken Gelegenheit  hatte,  ist  nur  Eiue  überhaupt  der  Er- 
wähnung werth,  weil  sie  löblicher  Weise  Persönlichkeiten 
aus  dem  Spiele  lässt  und  sich  auf  dio  Sache  beschränkt, 
nämlich  die  von  Hrn.  Franz  Maurer.  Ich  habe  sie  deshalb 
gleich  an  die  Spitze  der  nachfolgenden  Auszüge  gestellt 
Herr  Fr.  Maurer  hat,  wie  er  selbst  erzählt,  „seit 
' einer  Reihe  von  Jahren  unablässig  mit  der  ihm  zur  Ver- 
fügung stehenden  Kraft  für  die  Deutsche  Marine  geschrieben 
und  gewirkt”,  es  ist  deshalb  von  Interesse,  seine  Ansicht 
j zu  hören  bezüglich  eines  Unternehmens,  welches  hauptsäch- 
I lieh  das  Deutsche  Seewesen  angeht.  Er  tritt  demselben 
„schnurstracks  entgegen”,  weil  wir  den  „Thron,  den  wir 
jährlich  verbrauchen,  nach  wie  vor  bekommen  werden”,  ob 
eine  Deutsche  Nordfahrt  zu  Stande  kommt  oder  nicht. 

Herr  Fr.  Maurer  hat  mit  anderen  Worten  einzig  und 
allein  die  materielle  Nützlichkeit  einer  Deutschen  Nordfahrt 
vor  Augen.  Die  Engländer  werden  oft  ein  Krämcnrolk  ge- 
nannt, aber  selbst  dort  kommen  gerade  auch  im  Kaufmanns- 
stände  und  in  der  Industriewelt  Beispiele  der  Würdigung 
und  Unterstützung  höherer  Interessen  vor,  die  uns  Deut- 
schen sehr  zur  Nacheiferung  empfohlen  werden  könnten. 
Als  Sir  John  Ross  von  seiner  ersten  arktischen  Reise  i» 
Jahre  1818  zurückkehrte  nnd  seine  Ehre  gewissennaastea 
auf  dem  Spiele  stand,  die  Regierung  ihm  aber  die  Möglich- 
keit nicht  gewährte,  sie  durch  eine  zweite  zu  repariren, 
gab  ihm  ein  Branntweinbrenner,  Felix  Booth,  20.000  Pf.  St 
oder  über  130.000  Thlr.  zu  einer  neuen  Expedition;  der 
Amerikanische  Kaufmann  Grinnell  rüstete  aus  eigenen  Privat* 
mittein  zwei  Expeditionen  unter  l)r.  Kaoe  aus  und  die 
Englischen  Expeditionen  von  Inglcficld  und  M^Ulintork 
wurden  ebenfalls  aus  Privatmitteln  bestritten  ■)* 

Ein  ausgezeichneter  Amerikanischer  Schrittst  oller,  W.  L 
Gage,  der  sein  Leben  ausschliesslich  dem*  Studium  Deut- 
scher Literatur  und  Deutscher  Geschichte  widmet  *) , sagte 
j mir  bezüglich  der  Deutschen  Nordfahrt  — und  er  hat  dieser 
Ansicht  öffentlich  Ausdruck  gegeben  in  einem  Aufsatz,  der 
im  Atlantic  Monthlg  erscheint,  — „für  ihn  wäre  das  das 
Merkwürdigste  und  Wichtigste,  dass  die  Deutschen  nicht 
mehr  bloss  allein  philosophircnde  Menschenkinder  wären 
wie  vordem,  wie  noch  vor  wenigen  Jahren , sondern  viel 
praktischer  als  z.  B.  noch  zu  Goothe’s  Zeit,  zur  That  und 
zu  thatkräftigem  Handeln  bereit,  mit  Hand  anzulcgen  an 
Unternehmungen  wie  diese,  an  denen  sich  die  grössten 
Nationen  der  Erde  versucht  haben.” 

*)  „Ocogr.  Mittli”,  Erg.-Heft  Nr.  16,  S.  10. 
a)  „GcogT.  Mitth."  1866,  flsft  IX,  S.  859. 
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Von  dem  Staudpunkte,  den  Herr  F.  Maurer  einnimmt,  hat 
derselbe  vollkommen  liecht,  denn  die  verwerthbaren  Natur- 
produkte der  arktischen  Zone,  die  wir  brauchen,  bekommen 
wir  auch  ohne  eine  Deutsche  Nordfahrt.  Iu  logischer  Folge 
dieses  Standpunktes  müssen  wir  dann  aber  auch  sogen: 
Wozu  brauchen  wir  Deutsche  überhaupt  eine  Marine,  wozu 
überhaupt  Schiffe  und  Schifffahrt  ? Unseren  Zucker  und  Kaffee 
und  andere  Produkte  der  tropischen  Zone  bekommen  wir 
doch , eben  so  gut  wie  die  der  arktischen  Zone,  wenn  auch 
kein  einziges  Deutsches  Schiff  existirte! 

„Sollte  cs  bei  dom  jetzigen  Standpunkt  der  Bildung 
deun  immer  noch  nöthig  sein”,  so  ruft  Geheimrath  Prof.  Dove 
aus,  „den  Köder  der  Nützlichkeit  hinzuwerfen,  wenn  cs 
sich  darum  handelt,  ein  Hemmniss  zu  beseitigen,  welches 
sich  der  Entwickulang  der  Wissenscliaft  entgegenstellt?  — 
Eine  nach  Spitzbergen  auszurüstende  und  wenigstens  ein 
Jahr  verweilende  Expedition  wäre  für  die  Interessen  der 
Schifffahrt  von  der  grössten  Wichtigkeit.  Dos«  jede  mit 
Konsequenz  durchgeführte  wissenschaftliche  Untersuchung 
spater  ihre  wichtigen  praktischen  Kesultate  liefert,  hat  die 
neuere  Physik  durch  die  glänzendsten  Beispiele  belegt.”  •) 

Herr  Maurer  sagt  fernerhin,  dass  die  grosse  Masse  kein 
Interesse  für  das  Unternehmen  habe.  Er  mag  auch  hierin 
vollkommen  Recht  haben,  obgleich  es  mir  schwer  wird,  an- 
zunehmen, dass  wir  Deutsche  ganz  so  verkommen  und  phi- 
listerhaft sind,  als  uns  Herr  Maurer  hinstellt.  Ich  glaube 
aber  auch,  dass  für  wissenschaftliche  Unternehmungen  über- 
haupt nur  »ehr  Wenige  wirklich  ernstlich  interessirt  und 
dafür  Opfer  zu  bringen  bereit  sind;  am  meisten  noch  die 
Gelehrt enwelt  selbst,  aber  diese  ist  durchschnittlich  gerade 
nicht  mit  grossen  irdischen  Gütern  gesegnet.  Die  Wissen- 
schaft wird  aber  doch  fortschreiten,  auch  ohne  diejenigen, 
die  mit  ihren  Gedanken  bloss  im  „Thran”  sind.  Die  Schuld 
davon,  dass  die  grosse  Masse  wenig  iu  polarer  Geographie 
orientirt  ist,  liegt  übrigens  hauptsächlich  an  Denjenigen,  die 
sie  aufklären  und  belehren  wollen. 

1.  Franz  Maurer  (Rhein.  Zeitung,  29.  Oktbr.  1865). 

„Der  als  Volksvertreter,  Veteran  und  Privatmann  gleich- 
massig  geachtete  und  allgemein  bekannte  Hauptroann  a.  D. 
Herr  Friedrich  Harkort  hat  seine  gewichtige  Stimme  für 
dos  Zustandebringen  einer  Deutschen  Nordpol  - Expedition 
aus  Volksmitteln  erhoben. 

„Dem  Unternehmen  ist  dadurch  eine  Fürsprache  ge- 
worden, gegen  welche  es  schwer  sein  dürfte  andere  An- 
sichten zur  Geltung  kommen  zu  lassen.  — Wenn  gleich 
nun  Autorität  hoch  geachtet  werden  muss,  so  darf  doch 

*)  Dort,  Die  Monats-  and  Jahret-lsotherme».  Berlin,  D.  Reimer, 
1864,  8.  t. 


diese  Achtung  unter  keinen  Umständen  in  widerstrebendes 
Unterwerfen  der  eigenen  Meinung  Umschlägen.  Wenn  daher 
der  Unterzeichnete  trotz  des  Aufrufs  des  Hm.  H&rkort  dem 
Projekt  einer  Deutschen  Nordpol -Expedition  schnurstracks 
entgegentritt,  dann  will  er  damit  nur  seine  Pflicht  als  un- 
abhängiger Mann  und  jüngerer  Patriot  erfüllen.  Die  Re- 
daktion der  Rheinischen  Zeitung,  die  Redaktion  so  manches 
anderen  freisinnigen  und  weit  verbreiteten  Blattes,  mancher 
tüchtige  Seemann  wird  es  ihm  bezeugen,  dass  er  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  unablässig  mit  der  ihm  zur  Verfügung 
stehenden  Kraft  für  die  Deutsche  Marine  geschrieben  und 
gewirkt  hat.  Dass  er  bei  den  betreffenden  Publikationen 
nie  seinen  Namen  nannte  oder  nennen  liess,  geschah,  weil 
ihm  das  Vorschieben  des  Namens  überhaupt  zuwider  war, 
weil  er  bei  der  Häufigkeit  seiner  Marine-Aufsätze  zur  ste- 
henden Figur  öffentlicher  Blätter  geworden  wäre  und  weil 
er  glaubte,  dass  das  Weglassen  des  Namens  eine  unbefan- 
gene, stichgeinusse  Kritik  seiner  ausgesprochenen  Meinungen 
mehr  begünstige.  Er  nennt  sich  aber  bei  dieser  Gelegen- 
heit, weil  Anonymität  leicht  für  Furchtsamkeit  gedeutet 
werden  könnte  und  weil  er  hofft,  das*  nun  auch  diejenigen, 
welche  sich  in  der  Presse  und  im  Privat gesprüche  unum- 
wunden zu  seiner  Ansicht  bekannten  und  ihn  zu  diesem 
Vorgehen  aufgefordert  haben,  sich  ohcnfalls  nennen  werden 
und  damit  „gewichtigen  Namen  gegen  gewichtigen  Namen” 
in  die  Wagsehnle  werfen  werden.  *) 

„Also  zur  Sache! 

„Die  beabsichtigte  Deutsche  Nordpol-Expedition,  welche 
unstreitig  auch  ihre  Anhänger  hat  und  darunter  die  gedie- 
gensten Deutschen  Gelehrten  so  wie  mehrere  Fachmänner, 
findet  bei  uns  mehr  kompetente  Widersacher  *)  als  Freunde. 
— Die  Masse  des  Volkes,  die  gebildete  wie  die  ungebildete, 
hat  für  die  Expedition  nicht  das  mindeste  Interesse  an  den 
Tag  gelegt,  — selbst  damals  nicht,  da  das  Unternehmen 
noch  nicht  vereitelt  worden  war  und  von  allen  Blättern 
eifrig  besprochen  wurde.  Dies»  ist  ein  trauriger  Umstand, 
aber  das  Volk  hatte  Recht,  denn  cs  hatte  nicht  die  geringste 
Ursache  zur  Begeisterung.  Man  muss  den  realen  Verhält- 
nissen Rechnung  tragen,  sonst  beurtheilt  man  die  Menschen 
zu  hart,  — man  darf  nicht  sogen,  der  gemeine  Mann,  man 
kann  mit  Fug  und  Recht  sagen,  auch  der  gebildete  Monn, 
so  weit  er  eben  praktischer  Geschäftsmann  oder  sonstwie 
ein  Praktiker  ist,  beachtet  von  den  Polar -Meeren  Nichts 
weiter  als  ihren  Fischthran.  Petcrmann  hat  dies«  ganz 
richtig  erkannt  und  deshalb  auf  die  ungeheuere  Masse 
von  Thranthieren  hingewiesen , die  er  jenseit  Spitzbergen 


')  Möchten  doch  die  „gewichtigen  Nomen”  und  die  Ttelro  „kom- 
petenten Widersacher”  den  Mulb  beheb,  mit  der  Sprache  berauMurfkken. 
In  .England  ist  die  Sache  gründlich  nnd  offen  erörtert  worden.  So  viel 
könnten  wir  in  DenUchlaod  wohl  aneb.  A.  P. 
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vennuthet,  ausserdem  auch  noch  auf  fossile*  Elfenbein, 
welches  allerdings  nicht  im  Meere,  aber  an  den  Sibirischen 
Küsten  Russlands  liegen  soll.  Nun  sagt  aber  der  Praktiker 
oder  „Philister”  ganz  einfach:  Den  Thran,  welchen  ich 
jährlich  verbrauche,  werde  ich  nach  wie  vor  bekommen, 
diu  Deutsche  Entdeckungsreise  wird  ihn  mir  nicht  billiger 
machen,  sintemalen  wir  keine  Thranjägerflotte  besitzen,  wie 
England,  Amerika,  Frankreich,  Holland,  Norwegen,  Schwe- 
den und  Dänemark;  wir  haben  überhaupt  nie  ein  solches 
Institut  von  einiger  Bedeutung  besessen,  auch  nicht  zu 
den  Zeiten  der  Hansa,  denn  was  hilft  uns  alle  Selbst- 
bespiegelung  und  Selbsttäuschung,  es  bleibt  doch  eine  trau- 
rige, nicht  wegzuleugnendo  Thatsache,  dass  unsere  see- 
tüchtigen Friesen  nie  auf  eigenen,  sondern  auf  Dänischen, 
vorzüglich  aber  auf  Holländischen  Schiffen  nach  den  Eis- 
meeren fuhren.  Tausende  dieser  Deutschen  Männer  sind 
im  Eise  zu  Grunde  gegangen,  allein  die  kleine  Insel  Föhr 
verlor  im  Jahre  1777  die  ganze  Bemannung  von  24  aus- 
schliesslich mit  Führer  Friesen  besetzten  Holländischen 
Grönland  -Fahrern.  Wenn  nun  jetzt  die  Deutschen  die 
letzte  Zufluchtsstätte  des  armen  verfolgten  Walfisches  jen- 
seit  Spitzbergen  entdeckten,  dann  hätten  nicht  wir.  sondern 
die  Fremden  den  Vortheil  davon.  Sie  haben  allerdings  bei 
der  Unmasse  ihrer  Thranjiiger  und  der  Konkurrenz,  welche 
sie  einander  machen , wirklich  Noth , jaglmre  Thranthiere 
aufzutreiben ; ehe  daher  unsere  Leute  sich  in  einiger» 
maassen  ansehnlicher  Zahl  auf  das  neu  entdeckte  Jagd- 
gebiet begeben  könnten,  wäre  die  beste  Jagd  schon  vorbei. 
Warum  senden  übrigens  die  so  oft  genannten  Hanseaten, 
die  ja  das  erste  Kriegsschiff  besassen,  nicht  alljährlich  Flot- 
ten auf  den  Waltischfang  und  Robbenschlag  aus,  und  zwar 
dahin , wohin  andere  Nationen  ihre  Fahrzeuge  senden  ? Ks 
kann  ihnen  diess  ja  Niemand  wehren!  Warum  besuchen 
sie  nicht  die  Fischgründe  der  Nordsee,  die  Klippe  Rockall 
und  Islands  ? Sollte  es  vielleicht  deshalb  sein , weil  die 
Chancen  auf  Gewinn  nicht  mit  Hiiudon  greifhur  in  die 
Augen  springen? 

„Dem  kann  man  hinzufügen:  Was  geht  es  augenblicklich 
uns  an,  ob  die  KohlenÜötze  Spitzbergens  bauwürdig  sind 
oder  nicht?  Sind  sie  bauwürdig,  dann  werden  Engländer  I 
oder  Russen  sie  in  Folge  unseres  Fingerzeiges  gewiss  in  ! 
Besitz  nehmen  und  Ausbeuten;  wir  buben  es  dann  bequem 
und  könueu  ihnen  das  fossile  Brennmaterial  abkaufen,  denn 
der  Preussischen  Regierung  wird  man  wohl  nicht  im  Ernste 
zumuthen  wollen,  ihre  Kolonisation» -Carriure  mit  Besitz- 
ergreifung von  Spitzbergen  zu  eröffnen.  — Das  fossile  | 
Elfenbein  der  Bibirischen  Küsten  dürfen  wir  ohne  Rus- 
sische Erlaubnis«  gar  nicht  anrühren,  aber  vielleicht  ge- 
stattet uns  Russland  die  Ausbeute,  um  der  Deutschen  Flotte 
aufzuhelfen !” 


2.  Friedrich  Harkort  (Rhein.  Zeitung,  18.  Okt.  1885). 

„Die  Tage  sind  wieder  ein  Mal  vorüber,  wo  Deutschland 
sich  für  eine  Kriegsflotte  unter  Pretmsischer  Führung  be- 
geisterte, die  Gründe  bedürfen  keiner  näheren  Entwickelung, 
wo  die  Resultate  sprechen:  Beiträge  fliewen  nicht  mehr 
und  die  Kassenbestände  der  Vereine  werden  zurückgehalten. 
Eine  Deutsche  Kriegsmarine  harrt  noch  vergeblich  ihrer 
Schöpfung  durch  den  kranken  Bundestag:  wohin  soll  sich 
der  gute  Wille  wenden , welcher  unser  Seewesen  fordern 
will?  Wir  freuen  uns,  Rode  stehen  zu  können. 

„Petermann  nimmt  für  den  durch  ihn  vorgeechlagenen 
Plan  einer  Nordpol-Expedition  die  Unterstützung  aller  derer 
in  Anspruch,  denen  die  Wissenschaft  und  deren  Förderung 
durch  Deutschland  am  Herzen  liegt.  Durch  Wort,  Schrift 
und  Karten  ist  die  Ausführbarkeit  der  Unternehmung  ohne 
grosse  Gefahr  und  mit  verliältnissmiissig  geringen  Kosten 
leicht  verständlich  nachgewiesen  '). 

„Im  Gegensatz  zu  den  bisherigen  rühmlichen  Anstren- 
gungen der  Engländer,  durch  die  Bafflu  - Bai  vorzudringen, 
schlägt  Petermann  vor,  dem  warmen  Golfstrome  über  Spitz- 
bergen hinaus  zu  folgen.  Der  zur  Ausführung  reife  Plan, 
schon  in  diesem  Jahre  ein  kleinen)  Dampfschiff  als  Pionier 
in  die  arktischen  Regionen  voraus  zu  schicken,  scheiterte. 
Der  Gewinn  ist  geblieben,  dass  unsere  tüchtigsten  wissen- 
schaftlichen Seeleute  die  Idee  mit  grosser  Wärme  auf- 
gefasst haben;  wir  brauchen  nur  die  Namen  des  jetzigen 
Österreichischen  Handels-Ministers,  Admiral  v.  Wüllerstorf, 
de«  Prcussischen  Korvetten- Kapitäns  Werner,  der  Hamburger 
Kapitäne  Hagemann  und  Bernard  auzuführen,  welche  ihre 
Dienste  zur  Leitung  der  Expedition  sofort  zur  Verfügung 
stellten,  von  denen  sogar  Einer  mit  eigenem  Vermögen  dk 
noch  fehlende  Summe  deckte!  Kim*  solche  Opfcrwilligkeit 
verdient  die  Anerkennung  und  Unterstützung  der  Nation, 
deren  Söhne  schon  iu  früheren  Jahrhunderten  der  Meerfahrt 
grosse  Dienste  geleistet  haben. 

„Der  grossen  Verdienste,  welche  die  Hanseaten  uro  die 
Entwickelung  des  Seewesens  zu  Oriog  und  KaufTahrtci  sich 
erworben  haben , ihrer  Begründung  einer  eigentlichen  See- 
kriegskunst, ihrer  Erfolge  in  der  Ausrottung  de«  nordischen 
Seerüubergüwerbes,  dieser  Thaten,  die  allen  Völkern  zu  Gute 
gekommen  sind,  wollon  wir  hier  nicht  ausführlich  gedenken. 
Das  erste  Schiff,  welches  Kanonen  führte,  war  ein  Hansaschiff. 

„Im  Jahre  1514  rieth  Johann  Werner  in  Nürnberg 
und  1524  P.  Biewitz  in  Sachsen  den  Seefahrern,  die  Ab- 
stände de«  Mondes  in  den  Kreis  ihrer  Berechnungen  zu 
ziehen;  1756  fertigte  Meyer  in  Göttingen  die  Mondtafeln. 
welche  dio  Länge  bi«  auf  '/|0  Grad  angeben. 

„Mercator’s  »Seekarten  sind  noch  heute  im  Gebrauche. 

*)  „ü«»gr.  Mitth.”  1865,  H«ft  Hl,  IV,  V und  Rrg.-H.  16 
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Bas  Nürnberger  Ei  ist  jetzt  zum  unentbehrlichen  Chrono- 
meter der  Kannen  aller  Volker  ausgebildet. 

, »Euler  nahm  die  Theorie  der  Konstruktion  und  Manöver 
der  Schiffe  in  die  Hand.  In  neuester  Zeit  ist  es  ein  Beut* 
scher  Ingenieur»  weicher  die  Anwendung  der  Schraube  für 
Bampfechiffe  zuerst  vorschlug;  Bauer  erfand  ein  Taucher- 
schiff;  Dove  verdanken  wir  das  Drehungsgesetz  der  Winde; 
Georg  Neumayer  gründete  als  Privatmann  die  Sternwarte 
in  Melbourne  und  machte  auf  die  Nothwendigkeit  einer 
Deutschen  Seewarte  aufmerksam.  Privatleute  stifteten  die 
Deutsche  Gesellschaft  zur  Bettung  Schiffbrüchiger.  — Die 
Aufzählung  alles  dessen»  was  Deutsche  Astronomen  und  Phy- 
siker für  die  Seefahrer  gearbeitet  haben,  würde  ganze  Bücher 
füllen,  — allein  die  Nation  als  solche  that  wenig  oder  Nichts ! 

„Jetzt  ist  die  Gelegenheit  geboten,  den  Deutschen  Namen 
auch  in  der  Reihe  der  Entdecker  zu  Ehren  zu  bringen. 

„140.000  Quadratmeilcn  de«  Erdballs  liegen  noch  uner- 
forscht um  den  Nordpol.  Nicht  allein  die  Wissenschaft  ist 
bei  dem  Aufschluss  betheiligt,  sondern  vorzugsweise  unsere 
maritimen  Interessen,  da  das  Deutsche  Seewesen  in  Bezug 
auf  Fischerei  sehr  zurückgegangen  ist.  Oldenburg  beschäf- 
tigte vor  Zeiten  70  Schiffe  mit  dem  Walfischfung;  fast  die 
ganze  Secmannschaft  der  Insel  Sylt  fuhr  früher  auf  Grönland- 
Fahrern;  allein  zu  sehr  verfolgt  minderten  sich  die  Walfische 
in  den  Gegenden  diesseit  Spitzbergens  und  der  wichtigste  | 
Erwerbezweig,  der  die  tüchtigsten  Seeleute  bildet,  erlag.  Die  | 
Walfischjiiger  Amerika’*  suchten  mit  glänzendem  Erfolge  ein 
neues  Feld  im  südlichen  Polarmeere;  das  möge  uns  eine 
dringende  Mahnung  sein,  gegen  den  Nordpol  vorzudringen. 

„Man  kann  den  Einwurf  machen : Weshalb  sind  die  älte- 
ren Seefahrer  nicht  weiter  auf  diesem  Wege  gelangt?  Wir 
antworten:  Weil  Segelschiffe  zwischen  den  Eismassen  un- 
gleich weniger  verwendbar  sind  als  Dampfer. 

„Die  Hauptfrage  bleibt:  Wie  sind  die  für  die  Expedition 
nöthigen  Kosten  aufzubringcu , die  für  eine  grössere  Expe- 
dition auf  mehrere  Jahre  von  der  „Hansa”  auf  '212.000  Thlr. 
veranschlagt  sind? 

•„Davon  wäre  der  grössere  Theil  bereits  disponibel,  wenn 
die  beim  National  verein  und  den  Vereinen  in  Stettin,  Berlin, 
Magdeburg,  Köln  u.  s.  w.  noch  vorhandencu  Floltengelder  im 
Interesse  der  Marine  zu  dipsera  grossen  volkstümlichen 
Unternehmen  verwendet  würden.  Alle  Parteien  einigton 
sich  so  zur  Ehre  des  Deutschen  Vaterlandes! 

„Der  Nationalverein  bedarf  einer  That;  hier  bietet  sich 
die  schönste  Gelegenheit.  Ob  ein  Kanonenboot  mehr  oder 
weniger  schwimmt,  erscheint  unbedeutend  gegen  diese  Ent- 
deckungsreise, wodurch  die  Deutsche  Marine  sich  der  der 
Seemächte  ebenbürtig  ')  gegenüberstellte. 

i)  Die  Ebenbürtigkeit,  «flehe  ich  mein«,  ist  nicht  die  Gleichstellung 
materieller  Macht,  sondern  an  Geist  und  dessen  Werken!  Im  Interesse  der 


i „Die  Bildung  eines  grossen  Vereins  für  die  Nordpol- 
Expedition  würde  sehr  erwünscht  sein;  mögen  die  öffentlichen 
Blätter  aller  Farben  dazu  auffordern  !’* 

3.  Friedrich  Harkort  (Rhein.  Ztg.,  15.  Nov.  1865). 

„Herr  Franz  Maurer  behandelt  in  Nr.  300  der  Kh.  Ztg. 
den  Plan  des  Hrn.  Dr.  Petermann  nach  dem  Grundsatz: 
„Stehe  auf,  dass  ich  mich  setze”,  inJem  er  ohne  Rücksicht 
darauf  sein  Auswanderungs-Projekt  vorschiebt.  Wir  wollen 
nicht  mit  gleicher  Elle  messen,  sondern  gutes  Gelingen 
j wünschen,  obgleich  das  Ziel  ein  sehr  fernes  ist,  und  den 
Fortgang  ab  warten.  Dagegen  ist  die  Pflicht  der  Abwehr 
seines  Angriffs  um  so  dringender,  damit  dos  Urtheil  des 
Publikums  nicht  irre  geleitet  werde.  Wenn  „der  Jugend 
die  Zukunft  gehören  soll”,  so  muss  sie  mit  dem,  was  Ver- 
gangenheit und  Gegenwart  geleistet  haben,  vertraut  sein, 
um  auf  dieseu  Erfahrungen  fortzubauen.  Ur.  Maurer  hat 
sich  mit  den  Vorarbeiten,  wie  es  scheint,  wenig  beschäftigt; 
schnell  fertig  ist  die  Jugend  mit  dem  Worte,  wir  empfehlen 
zum  Studium  Pctermauivs  Ergünzungshcft  Nr.  16  : „Spitz- 
bergen und  die  arktische  Central-Region”,  vom  21.  Okt.  1865. 

„Anders  urtlieilt  das  Ausland.  Kapitän  Richards,  der 
Hydrograph  der  Englischen  Murine,  spricht  sich  dahin  aus: 
„Ich  habe  Petcrmaun’a  Aufsätze  mit  grosser  Aufmerksamkeit 
gelesen  und  niemals  Ansichten  klurer  ausgesprochen  oder 
durch  Argumente  logischer  und  überzeugender  vertheidigt 
gesehen.” 

„Der  berühmte  Entdecker,  der  Russische  Admiral  Lütke, 
billigt  das  Unternehmen  vollständig,  er  schreibt:  sein  vor 
40  Jahren  misslungener  Versuch  entscheide  Nichts,  denn 
dor  Zweck  seiner  Expedition  sei  nicht  die  Erforschung  der 
arktischen  Control-Region  gewesen,  auch  habe  das  wesent- 
lichste Hülfsmittel  der  Neuzeit,  die  Dampfkraft,  gefehlt. 
Der  Oostorreichischc  Admiral  von  Wüllerstorf,  der  rühmliche 
Führer  der  Novara,  stimmt  bei.  Die  am  23.  Juli  d.  J.  in 
Frankfurt  a.  M.  zusammengetretene  Versammlung  der  Geo- 
graphen, die  aus  Akademikern,  Marine-Offizieren,  Astrono- 
men, Nuvigationslehrcm  und  Weltrciscnden  bestand,  billigte 
{ gleichfalls  Petermann’s  Plan.  Wir  können  nur  bedauern, 
dass  Hr.  Maurer,  der  als  Literat  auf  die  öffentliche  Meinung 


Deutschen  und  Preusaischen  Murin«  wünsch»  ich,  dass  sic  den  berühm- 
te« Namen  Rosa,  Franklin.  Kar«,  Scoresby  und  anderen  einige  Deutsche 
sngeaelle;  für  mich  spricht  der  Beifall  unserer  nach  Auszeichnung  stre- 
benden .Seeleute.  Nicht  den  Philistern,  sondern  dem  National  verein  und  den 
Freunden  der  Wissenschaft  und  Seefahrt  empfehle  ich  noc  hmals  die  Sache. 

Zum  Sdlluae  noch  eine  technisch«  Bemerkung.  Die  Dampft  ruft 
muss  aur  Expedition  verwendet  werden.  Ridersehitfe  sind  ungeeignet, 
auch  die  Schraub«  ist  nicht  sicher  vor  Verletzung  und  hindert  am  Se- 
geln; vorzugsweise  wir«  hier  das  Turbinenschiff  de«  Ingenieurs  Alrxsn- 
der  SeydcU  in  Grabow  an  seiner  Stelle.  Die  Englische  Admiralität  er- 
baute bereits  den  Nautilus  and  die  Water witeh  nach  diesem  Systeme, 
welches  seit  Jahren  unserer  Admiralität  vergeblich  empfohlen  wurde. 

Nirgends  gilt  der  Prophet  weniger  als  wie  im  Yaterlandc! 
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einwirken  will,  so  wenig  Liebe  fiir  die  Wissenschaft  an  den 
Tag  legt,  wenn  seinem  Vaterlande  die  Gelegenheit  geboten 
wird,  mit  geringen  Mitteln  in  der  Reihe  der  Entdecker  einen 
Ruhmeskranz  zu  gewinnen  und  namentlich  unserer  Marine 
ein  neues  Feld  der  Thiitigkcit  zu  eröffnen,  welches  Deutsche 
Privatleute  bereits  mit  Erfolg  unternommen  haben.  Der 
wackere  Bürgermeister  v.  Löwenigh  aus  Burtscheid  ging 
1827  auf  eigene  Har.d  mit  einem  kleinen  gemietheten  I 
Schooncr  von  Hämmertest  nach  der  Biiren- Insel  und  Spitz- 
bergen, »ein  wissenschaftlicher  Begleiter  war  der  tüchtige 
Naturforscher  Keilhau.  Kr  drang  weiter  gegen  Norden  vor 
als  alle  Englischen  Expeditionen  zur  Aufsuchung  Franklin’*. 
Der  Reisebericht  ist  nach  Peterm&nn’s  Urtheil  das  Beste,  was 
bisher  über  die  berührten  Gebiete  veröffentlicht  worden  ist 

„Der  Konsul  Borna  in  Frankfurt  rüstete  die  Nordfahrt  aus,  ' 
an  der  Carl  Vogt,  Gresaly  und  Hessel  hörst  Theil  nahmen. 

„Allerdings  besitzen  wir  keine  Flotte  von  Walfisch-  und 
Walrossjiigern  mehr  (Oldenburg  sandte  früher  70  Schiffe 
aus),  allein  diese  gewinnreiche  Industrie  beschäftigt  in  Nord- 
Amerika  560  Schiffe  und  in  Europa  340,  um  so  mehr  soll- 
teil  wir  suchen,  das  verloren  gegangene  Feld  wieder  zu 
gewinnen  durch  woitercs  Vordringen  nach  Norden,  wie  es  , 
gegen  den  Südpol  geschehen  ist;  Bellingshaugen  drang  durch, 
wo  Cook  ewiges  Eis  vermuthete.  Es  gilt,  den  Weg  auf- 
zufinden, dann  wird  die  Ausbeutung  rasch  folgen. 

„Allerdings  ist  schon  jetzt  lebhafte»  Interesse  für  die  | 
Unternehmung  und  namentlich  bei  der  Marine  vorhanden, 
Prinz  Adalbert  an  der  Spitze.  Die  Kapitäne  Werner, 
Bernard,  Kuylenstjerna,  die  Steuerleute  Berdrow  und  Vehse-  j 
meyer  meldeten  sich  als  Freiwillige  für  die  Expedition,  ' 
eben  so  Dr.  Wiebel  und  I>r.  Fischer  als  Naturforscher.  Der 
Hamburger  Senat  bewilligte  2000  Thlr.,  Bremen  oben  so  viel 
aus  Privatbeiträgen,  Peterm&nn  setzte  eine  Prämie  aus  bis 
zu  2000  Tlilr.  für  das  Vordringen  bis  zum  80.  Grade. 
Österreich  erbot  sich,  Schiffe,  Instrumente  und  Mannschaft 
zu  stellen,  — sollten  wir  müssig  sitzen?  Ein  schlichter 
Landmann , welcher  den  Artikel  in  dieser  Zeitung  gelesen,  | 
bot  uns  unaufgefordert  einen  Beitrag  an!  Der  National-  j 
verein  hat  in  seiner  jüngsten  Versammlung  den  Ingenieur  | 
Bauer  unterstützt,  was  uns  freut  für  den  rastlosen  tüchtigen 
Mann,  eben  so  den  Verein  zur  Rettung  Schiffbrüchiger, 
welcher  Seeleute  rettet  und  bildet,  — er  möge  auch  hier 
fördernd  einschreiten. 

„Die  Wissenschaft  wird  jedenfalls  durch  die  Unterneh-  | 
mung  gewinnen,  da  Petermann  ausführlich  nachgowicson 
hat , welche  Lücken  noch  auszufüllen  sind ; unsererseits 
wollen  wir  noch  auf  die  zu  erlangenden  materiellen  Vor- 
theile aufmerksam  machen. 

„Keine  grosse  Marine  kann  ohne  Fischerei  bestehen  und 
dieser  Industriezweig  ist  leider  in  Deutschland  bedeutend 


gesunken.  1862  führte  der  Zollverein  230.000  Ctr.  Thron 
ein  und  die  eigene  Fischerei  lieferte  nur  198  Ctr.  Walrath 
und  6000  Ctr.  Robbenspeck ; ferner  gingen  ein  500.000  Fass 
Häringe  und  54.000  Fass  gesalzene  und  getrocknete  Fische, 
unser  Fang  beschränkte  sich  auf  20.000  Tonnen  magerer 
Häringe  der  Ostsee.  Betrachten  wir  Frankreichs  Anstren- 
gungen dagegen;  es  beschäftigt  4300  Manu  und  263  Schiffe 
zu  80  Last  mit  dem  Fischfang  bei  Island  und  11.000  Mann 
mit  der  Sardincnfischerci  an  der  Englischen  Küste,  ausser  der 
Flotte  zum  Ilaringsfang  und  auf  den  Neufundland-Bänken. 

„In  Nord-Amerika  rüstet  die  Stadt  Marblehead  mit  6000 
Einwohnern  jährlich  100  Schiffe  nach  Neu -Fundland.  So 
bilden  sich  tüchtige  Seeleute! 

„Die  Fischerei  hat  die  alten  Geleise  verlassen  und  ist 
in  vollem  Umschwung  begriffen.  Amerika  strickt  die  Netze 
auf  Maschinen,  eine  Frau  lcistot  auf  solchem  Webstuhl  so 
viel  wie  100  Handarbeiter;  die  Walfischjäger  der  Südsee 
fahren  mit  Dampf.  Dundee  sandte  ein  Boot  von  400  Tonnen 
mit  einer  Hülfsmaschim*  von  45  Pf.-Kraft  nach  Neufund- 
land , obgleich  der  Weg  dorthin  doppelt  »o  weit  ist  wie 
jener  des  Deutschen  Schiffers  nach  Hammerfest.  Die  Dampf- 
kraft erspart  Zeit,  gewährt  grössere  Sicherheit  und  Vortheile 
beim  Fang;  die  Schrauhcn&chiffe  Amerika’»  erlangten  uoge- 
mcinen  Erfolg  im  Walfischfang.  Hämmertest  wäre  nicht 
allein  der  Stützpunkt  der  Deutschen  Polarfischerei,  sondern 
es  bietet  auch  den  vortheilhaftesten  Markt  zum  Austausch 
Russischer  Produkte.  Archangcl  bedarf  jährlich  250.000  Pud 
Salz,  300.000  Pud  Fische  aus  Norwegen,  es  versendet 
186.000  Pud  Thran,  über  500.000  Pud  Flachs  und  Heede, 
über  100.000  Tonnen  Thoer  und  7000  Tonnen  Pech,  Holz, 
Leinsaat  u. ».  w.,  Alles  Rohstoffe,  deren  wir  bedürfen.  Selbst 
wenn  keine  nouen  Fischreviere  entdeckt  würden,  wäre  eine 
wohl  organisirte  Deutsche  arktische  Fischerei  eine  lohuende. 
Der  Fischer  von  der  Ems  ginge  mit  Steinkohlen  und  eini- 
gen Waaren,  jener  von  der  Elbe  mit  Stassfurter  Härings- 
salz  und  beliebiger  Beiladung  nach  Haramerfest  und  machte 
da  seine  Hinfracht  Angekommen  würden  die  Fischcrei- 
geräthsc haften,  Harpuniere  und  Hülfsmann schäften  an  Bord 
genommen,  um  das  Meer  um  Spitzbergen  und  die  Büren- 
Lasel  zu  durchsuchen. 

„Sehen  wir  vou  dem  Walfischfang  ab,  so  bleiben  Wal- 
rosse, Robben,  der  Nordische  Hai,  der  Weissfisch  und  Dorsch 
für  die  Thrangcwinnung,  die  Atzforello,  Heiligenbutt,  Schell- 
fisch, Lachs  und  der  massenhafte  Sey  zum  Salzen,  ausser- 
dem Federn  und  Felle.  Dazu  treten  neue  Erwerbszweige. 
Der  Roggen  des  Kabliau’s  und  Dorsches  dient  gesalzen  zum 
Fang  der  Sardinen,  der  Ceutner  wird  mit  5 Thlrn.  bezahlt, 
der  Verbrauch  beläuft  sich  auf  500.000  Tlür.  Kopf  und 
Gräten  werden  zu  Guano  verarbeitet,  wie  in  Lofoten 
bereits  geschieht.  200  Pfund  gelten  4 Specieethaler.  Feine 
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Fische  werden  in  Büchsen  eingemacht  oder  in  Eis  verpackt 
Je  nach  der  Ausbeute  könnte  die  Ladung  mit  Knochen  ver- 
vollständigt werden,  die  jetzt  als  Düngemittel  bedeutenden 
Werth  haben;  auch  stünde  es  dem  Kapitän  frei,  in  Hammer- 
fest Produkte  einzu nehmen.  Die  Besatzung  müsste  am  Fang 
betheiligt  »ein.  Die  Fracht  hin  und  her  wäre  demnach 
gesichert  und  kein  grosses  Wagniss  bei  dem  Unternehmen. 

„Diese  Fischerei  wäre  allerdings  sehr  verschieden  von 
jener  der  alten  Grönland-Fahrer,  sie  erforderte  Muth,  Aus- 
dauer und  Bekanntschaft  mit  den  verschiedenen  Zweigen 
des  Fanges,  der  Bereitung  uud  des  Handels;  allein  der  Erfolg 
wäre  gesicherter.  Schiffe  und  Fanggeräthscliaften  bedürften 
einer  Reform,  der  Norden  kann  nicht  als  Muster  dienen. 

„Peterraann's  Nordfahrt  lieferte  jedenfalls  noch  wichtige 
Aufschlüsse.  Die  Wissenschaft  und  die  materiellen  Inter- 
essen gingen  Hand  in  Hand  und  deshalb  empfehlen  wir 
nochmals  dringend  die  Unterstützung  des  Unternehmens. 

„K*  wäre  eine  Schmach  für  Preussen,  wenn  Österreich 
in  dieser  Sache  den  Vortritt  nähme! 

„Ohne  Ausdehnung  der  Fischerei  keine  bedeutende  Kriegs- 
marine.” 

4.  Oberlieutenant  Woldemar  Schultz, 

Mitglied  des  Dresdner  Comite’s  für  die  Deutsche  Nordfahrt. 

(Dresdner  Journal,  10.  und  11.  Not.  1865.) 

„Kaum  halb  so  weit  entfernt  von  unserer  Nord -Deutschen 
Küste  wie  das  Nord- Amerikanische  Festland  liegt  jenseit 
des  75°  der  Nordbreite  ein  vollkommen  unerforschter  Raum 
unserer  Erde,  der  zehn  Mal  so  ausgedehnt  ist  wie  alle  Län- 
der des  Deutschen  Bundes  zusammengenommen. 

„Es  ist  offenbar  eine  der  grossen  geographischen  Auf- 
gaben des  neuen  Jahrhunderts  der  Entdeckungen,  in  dem 
wir  leben,  der  Welt  absolute  Gewissheit  über  die  Physik 
der  genannten  Weltgegenden  zu  verschaffen.  Ihre  Erfor- 
schung, welche  General  Sabine  die  grösste  geographische 
That  nennt,  die  versucht  worden  kann,  würde  nicht  allein 
für  die  meisten  Naturwissenschaften  von  hoher  Wichtigkeit 
sein,  sondern  nachweislich  auch  dein  Handel  und  Wandel 
wesentlichen  Nutzen  bringen. 

„Ein  Amerikanischer  Gelehrter,  Dr.  Gould,  hat  seiner 
Zeit,  als  er  andcutete,  was  eine  wissenschaftliche  Expedition 
in  deu  Polarregionen  Alles  zu  ermitteln  habe,  auf  die  reichen 
Ergebnisse,  die  die  Welt  von  einem  solchen  Unternehmen 
erwarten  darf,  gleichzeitig  mit  hingewiesen:  „Nicht  nur  die 
Vertheilung  von  Land  und  Meer,”  — sagt  er  in  seinem 
Schreiben  an  die  Geographische  Gesellschaft — „von  Gletschern, 
offenem  Wasser  und  undurchdringlichem  Eis  in  der  Nähe 
des  geheimnissvollen  Pols  ist  zu  erforschen,  sondern  es  gilt 
auch,  wichtige  physikalische  Thutsachen  zu  ergründen,  welche 
helles  Licht  auf  noch  ungelöste  Probleme  werfen  können. 
In  jenen  Weltgegeaden , wo  die  Magnetnadel  ihre  Kruft, 

l'etennatui'«  Orogr.  Mitthnlangen.  1865,  lieft  XI. 


nach  Norden* zu  zeigen,  verloren  hat,  wo  Sonne  und  Mond 
nicht  mehr  mit  der  täglichen  Rotation  der  Erde  auf-  und 
niedergehen,  wo  die  Aurora  ihre  Heimath  hat,  wo  die 
Eigenschaften  der  Stoffe  von  dem  Zustande,  in  dem  wir  sie 
kennen,  so  wesentlich  abweichen,  dass  das  Eisen  bröcklig, 
dos  Quecksilber  fest,  der  Schnee  griowig  wie  der  Sand  de« 

, Meerufors  wird,  wo  die  Centnfug.ilknft  der  Erdrotation 
aufhört  und  eine  unbefahrene  See  nach  bisher  unbekannten 
Gesetzen  ebbt  und  fluthet,  wo  die  fast  ununterbrochene 
Dämmerung  einer  srcliamonat liehen  Nacht  folgt  und  eine 
Durchsichtigkeit  der  Atmosphäre,  wie  wir  sie  hier  nicht 
kennen,  der  Erforschung  des  nördlichen  Himmels  unver- 
gleichlich günstige  Bedingungen  bietet,  wo  die  Vertheilung 
der  Temperatur,  wie  man  weis«,  eigunthümlichen  und  noch 
uuentdecktcn  Gesetzen  folgt,  — — in  jenen  Regionen  sind 
von  einer  solchen,  mit  geeigneten  Apparaten  in  den  Händen 
unterrichteter  Männer  ausgerüsteten  Expedition  zahllose 
wissenschaftliche  Resultate  zu  erzielen.  Es  giebt  keinen 
Zweig  der  Physik,  der  nicht  eine  Menge  Probleme  aufzn- 
j weisen  hätte,  welche  durch  eine  solche  Expedition  zu  lösen 
wären,  und  abgesehen  von  alle  dem  hat  man  gute  Gründe 
| zu  der  Annahme,  dass  ein  weiter  Oeeon  mit  reichem  ani- 
malischen und  vegetabilischen  Leben  den  Erdpol  umgiebt 
j und  Schätze  von  neuen  Entdeckungen  für  Zoologie  und 
I Botanik  birgt.  Es  ist  die  Pflicht  des  Menschen,  diese  fremd- 
artigen und  noch  unbegriffenen  Theile  unserer  Erdkugel  zu 
| erforschen.” 

„Schon  dadurch,  dass  gerade  die  interessanten  Fragen 
derjenigen  Wissenschaften,  die  für  praktische  Unternehmun- 
gen von  hoher  Wichtigkeit  sind,  in  den  centralen  arktischen 
Regionen  ihren  Kern  und  Schlüssel  haben,  wie  Dr.  Poter- 
mann  kürzlich  in  seinem  IV.  Hefte  der  „Geographischen  Mit- 
theilungen” zeigte,  würde  vielen  Lobeoarichtungen  der  Men- 
schen durch  die  Erforschung  der  Polarregionen  ein  Vortheil 
erwachsen.  Man  kann  aber  auch  weiter  noch  dreist  be- 
haupten, dass  dadurch  dem  Welthandel  ein  neues  Feld 
reichen  Gewinne«  erschlossen  werden  würde. 

„Es  genügt  liier,  die  ergiebigen  Walfischgründe  zu  er- 
^ wähnen,  die  sich  in  den  Meeren  der  hohen  Breiten  vor- 
finden. Noch  alljährlich  segelt  allein  eine  Amerikanische 
Flotte  vou  600  Fahrzeugen  mit  15.000  Seeleuten  nach  den 
fischreichen  Gewässern  an  den  Küsten  Grönlands  und  in  der 
Bering-Strassc  aus.  Der  Gewinn,  den  dieser  Fischfang  abwirft, 
ist  sehr  bedeutend.  Man  darf  erwarten,  dass  sich  in  dem  Theile 
des  Polarraocres  östlich  von  Spitzbergen  ein  gleicher  Reich- 
thura  an  Fischen  findet.  Weiter  nimmt  mau  an,  dass  der 
Seehundsfang  im  Eismeere  zwischen  Amerika  und  Europa 
jährlich  nahe  an  eine  Million  Seehunde  ergiebt;  nicht  minder 
bedeutend  ist  die  Walrossjagd.  Übrigens  bezeichnen  erfahrene 
Seeleute  zudem  noch  den  Fischfang  auf  hoher  Seo  als  die  beete 
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fteemannsschule,  ganz  geeignet,  alle  Eigenschaften  zu  ent- 
wickeln, die  man  von  einem  tüchtigen  Seemann  fordert. 

„Aber  nicht  allein  das  Meer,  sondern  auch  das  Land 
ist  unter  den  hohen  Nordbreiten  reich  an  Geschöpfen.  Man 
versichert,  dass  in  den  letzten  10  Jahren  auf  Grönland 
jährlich  10.000  bis  20.000  ltcnthiere  geschossen  worden 
sind.  Die  Menge  der  Vögel,  die  im  Sommer  am  Eismeere 
ihre  Eier  legeu,  soll  fabelhaft  sein.  Bei  den  sogenannten 
Vogelbergen  sieht  man,  wie  der  Dänische  Forscher  Rein*  | 
hardt  mittheilt,  nach  einem  Schuss  gleichsam  eine  Wolke  | 
von  Vögeln  über  sich  wegziehen.  Ähnlichen  lieichihum  an  j 
Renthieren  und  Geflügel  findet  man  auch  auf  Spitzbergen, 
diesem  beliebten  Jagdgrunde  einzelner  Engländer. 

„In  den  östlichen  Polarregioneu  scheint  dos  Thierleben 
übrigens  noch  starker  vertreten  zu  sein.  An  der  Mündung, 
der  Kolyma  in  Sibirien  wurden  zu  Anfang  dieses  Jahrhun- 
derts an  Einem  Tuge  mehrere  tausend  wilde  Gänse  getödtet 
Wo  die  Vögel  in  so  grossen  Schuuren  nisten,  kann  es  an 
dem  Düngemittel,  dem  Guano,  nicht  fehlen. 

„In  diesen  Weltgegenden  ist  über  auch  noch  ein  brauch- 
barer und  kostbarer  Stoff  in  grossen  Massen  aufgehäuft, 
dus  fossile  Elfenbein,  welches  hauptsächlich  an  der  Sibiri- 
schen Eismeerküste  so  wie  auf  den  Neu-Sibirischen  Inseln 
und  zwar  gleichzeitig  mit  wohl  erhaltenen  vorweltlichen  Mum- 
muththieren  gefunden  wird.  Schon  seit  mehreren  Jahren 
bildet  dasselbe  einen  sehr  geschätzten  Handelsartikel. 

„Aus  diesen  wenigen  Andeutungen  wird  man  ersehen, 
dass  hinreichende  Veranlassung  vorhanden  ist,  die  Erfor- 
schung der  arktischen  Regionen,  an  der  sich  seit  dem  16.  Jahr- 
hundert alle  grossen  seefahrenden  Nationen  betheiligt  haben, 
wieder  aufzunchmcn  und  wo  möglich  zu  Ende  zu  fuhren.” 

6.  Die  neue  Prouasische  (Kreuz-)  Zeitung, 

15,  November  1865. 

„Die  Sache  ist  ohne  Zweifel  von  grosser  Bedeu-  i 

tung.  — Von  Seiten  der  Preussischen  und  Österreichischen 
Regierung  ist  bereits  Unterstützung  zugesagt.  Wenn  auch 
eine  wirklich  umfassendere  Expedition  längere  Vorbereitun- 
gen nöthig  haben  wird,  so  dürfte  cs  doch  nicht  zu  schwierig 
sein,  die  in  diesem  Sommer  missglückte  Rekognoscirunga- 
fahrt  für  den  nächsten  Sommer  in  zweckmässiger  Weise 
zu  organisiren  und  auszuführen.  — — Es  dürfte  in  der 
That  eine  lohnende  Aufgabe  für  die  PreuBsische  Marine 
sein,  das  Unternehmen  nach  Kräften  zu  fordern.” 

6.  Professor  Zishmann, 

Mitglied  des  Triester  Comitc’s  für  die  Deutsche  Nordfahrt. 

(Triestcr  Zeitung,  16-  Not.  1865.) 

„Die  Geschichte  der  geographischen  Entdeckungen  zählt  ; 
bereits  mehr  als  hundert  Expeditionen,  welche  in  die 
Regionen  der  arktischen  Zone  unternommen  wurden. 


„Während  die  Mehrzahl  der  Gebildeten  der  Ansicht 
scheint,  dass  die  Reisen  in  die  Polarmeere  keinen  namhaf- 
ten Nutzen  brachten  oder  wenigstens  deren  Vortheile  in 
keinem  Verhältnisse  zu  den  damit  verbundenen  Opfern  and 
Gefahren  stehen,  finden  sich  dennoch  überall  für  solche 
Unternehmungen  begeisterte  Körperschaften  und  Individuen. 
So  hört  man  abermals  von  einem  fast  allgemein  höchst 
günstig  aufgenommenen  Projekte  des  Prof.  Petermann,  wel- 
ches eine  neue  Polarfahrt  vorschlägt. 

„Die  grosse  Schwierigkeit,  welche  man  allgemein  mit 
der  Reise  nach  dem  arktischen  Pole  verbindet,  beruht  auf 
der  irrigen  Vorstellung  der  sogenannten  Eisbarriere,  welch« 
das  Polarbocken  umgeben  soll.  Eine  solche  kompakte,  zu- 
sammenhängende Eismasse  ist  jedoch  von  keinem  Polar- 
f'ahrer  aachgewiesen  worden.  Im  Gegentheile  fand  man  an 
jedem  Pole  nur  einen  denselben  scheinbar  umschlicssendcn 
dichten  Eisstroro,  welcher  sogar  von  Segelschiffen  durch- 
brochen wurde.  Gelang  der  Durchbruch  uubepunzerteu  Fahr- 
zeugen, so  wird  nach  Professor  Petermann’s  Projekt  die 
Durchsetzung  jener  Eismassen  mit  leicht  bepanzerten  Pro- 
pellern gewiss  möglich  werden.  Über  jenem  schwimmenden 
Eibgürtcl  entdeckte  man  ebenfalls  an  beiden  Polen  offenes 
Meer.  Die  Existenz  eines  offenen  arktischen  Meerbecken« 
wurde  schon  öfter  bestätigt.  Holländische  Schiffer  behaup- 
teten, sich  dem  Pole  bis  auf  zwei  oder  drei  Grade  genä- 
hert zu  haben ; Sir  Edwurd  Parry  fand  ein  schiffbar» 
Meer  in  82°  40'  Nördl.  Breite;  die  Eismossen  oberhalb 
Spitzbergen  sind  nicht  Gletschereis,  sondern  Meereiß,  kom- 
men mithin  nicht  von  einem  höher  liegenden  Lande;  end- 
lich setzen  die  Strömungen  des  arktischen  Meeres  voraus, 
dass  dos  Polarbecken  in  beständiger  Erstarrung  sich  nicht 
befinden  könne. 

„Wenn  man  den  geringen  Verlust  an  Menschenleben 
betrachtet,  welchen  42  arktische  Expeditionen  seit  1H1S 
erlitten,  so  fällt  auch  von  Seite  der  Menschlichkeit  jede« 
Bedenken  hinweg.  Um  den  unglücklichen  Franklin  oufiu- 
suchen,  durchzog  man  40.000  Engl.  Meilen  zu  Fuss  und 
nicht  Einer  der  Wanderer  verlor  hierbei  das  Leben.  Noch 
nie  wurden  so  schwierige  geographische  Unternehmungen 
mit  so  weuig  Menschenleben  bozuhlt. 

„Zeit,  Kosten  und  Talente,  wird  wohl  Mancher  sagen, 
sollten  zunächst  nur  solchen  Bestrebungen  zugewendet  wer- 
den, welche  zu  direkten  praktischen  Resultaten  führen. 
Diese  Ansicht  hat  in  den  meisten  Fällen  zwar  ihre  Rich- 
tigkeit, verliert  jedoch  die  Geltung,  wo  es  sich  um  Eutdek- 
kungcu  handelt.  Lassen  sich  doch  die  mächtigsten  Pro- 
dukte des  menschlichen  Geistes,  welche  der  neuesten  Zeit 
don  mit  Recht  gepriesenen  praktischen  Charakter  verliehen, 
auf  unscheinbare,  für  werthlos  erachtete  Anfänge  zurück- 
führen.  Der  überraschende  Fortschritt  unseres  Jahrhundert« 
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erfolgte  in  der  That  nur  deshalb»  weil  sich  der  forschende 
Geist  nicht  zunächst  nm  die  Konsequenzen  der  Forschung 
kümmerte.  Der  Vorwurf  der  Zwecklosigkeit  trifft  die  Polar- 
fahrten eben  so  wenig  als  die  in  das  unbekannte  Innere 
von  Australien  und  Afrika  unternommenen  Keisen.  Jed- 
wede noch  so  geringe  Erkenntnis»  fordert  schon  an  und 
für  sich  den  Zweck  unseres  Daseins  und  von  dem  Maa&se 
der  Verwerthung  unseres  Erdballs»  der  Erzichungsstutte  der 
Menschheit,  hängt  die  Bildung  und  somit  das  Wohlbefin- 
den de«  Einzelnen  ab. 

„Religiöser  Eifer  und  der  Wanderungstrieb  nordischer 
Völker  führten  zu  den  ersten  Entdeckungen  in  dem  Ge- 
biete der  Polarzone.  Die  Begierde,  den  plastischen  Ban  des 
nördlich»!  gelegenen  Erdtheiles  kennen  zu  lernen,  das  In- 
teresse der  Walfischfanger  und  Robbcnschliiger  und  der  ge- 
hoffte* Vortheil,  welchen  man  aus  dem  nördlichen,  erst  seit 
wenigen  Jahren  bekannten  Zusammenhänge  der  beiden  Welt- 
meere zum  Besten  des  Handels  ziehen  wollte,  blieben  während 
800  Jahre  die  Hauptmotive  für  die  folgenden  Fahr- 
ten. Erst  in  unserem  Jahrhunderte  verband  man  mit  den 
Polarreisen  auch  die  Wissenschaft  fordernde  Zwecke.  Die 
Aufklärungen,  welche  über  die  Natur  der  Polo  und  insbeson- 
dere des  Nordpols  geliefert  wurden,  bereicherten  wesentlich 
die  verschiedenartigsten  Zweige  des  menschlichen  Wissens. 

„Die  genauere  Kenntnis«  der  Polarländer  wird  allmählich 
die  Rücke  im  Gebiete  des  menschlichen  Wissens  ausfüllen» 
welche  die  endliche  Aufstellung  von  Gesetzen,  die  das  or- 
ganische Leben  unseres  Planeten  beherrschen,  noch  unsicher 
macht.  Wer  grosse  Landerkomplexe  erwirbt,  bemüht  sich 
sicherlich,  die  einzelnen  Theile  genau  kennen  zu  lernen,  um 
sie  nach  und  nach  ia  den  Bereich  seiner  Thätigkcit  zu  zie- 
hen und  nutzvoll  zu  verwenden ; ihm  nicht  unähnlich  muss 
sich  auch  der  wissenschaftliche  Forscher  von  allen  Faktoren 
der  Erdoberfläche  genaue  Kenntnis«  verschaffen,  um  den 
organischen  Bau  der  Erde  und  deren  Lebensprozesa  erklä- 
ren zu  können. 

„Wenn  aber  die  schliesslich  nur  dem  Wohlbefinden  des 
Menschen  dienende  Wissenschaft  und  insbesondere  die 
höhere  Meteorologie,  der  Magnetismus,  die  Zoologie,  Botanik, 
Geologie  und  Oceanographie  in  Folge  der  arktischen  Reisen 
schon  jetzt  an  Inhalt  und  Umfang  gewannen,  so  zieht  aus 
<Üen  Polar-Landern  gegenwärtig  auch  der  Handel  bedeutende 
Vortheile.  Der  Walfischfang  allein  liefert  ein  jährliches  Er- 
trägnis« von  wenigstens  20  Millionen  Gulden.  Dieser  Ge- 
winn würde  jedoch  geringer  werden,  sobald  cs  mit  der  wei- 
teren Exploration  der  Nordpol -Länder  ein  Ende  hätte,  denn 
der  südliche  Walfisch  ist  kleiner  und  sein  Fang  in  den 
küstcnlosen  Revieren  des  Südpols  kostspieliger.  Die  häufige 
Jagd  hat  dieses  Thier  immer  mehr  nach  dem  Norden  ver- 
scheucht. Die  jährliche  Ausbeute  wurde  zuerst  auf  der  At- 


lantischen Seite  geringer,  sie  nahm  später  auch  im  Norden 
des  Stillen  Oceans  ab,  die  Walfischfanger  sehen  »ich  nun 
genöthigt,  das  Meer  von  Grönland,  das  Meer  nordwärts  von 
der  Bering-Strasse  und  jenes  an  der  nördlichen  Küste  Asiens 
zu  befahren.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  duss  die  Walfische 
ihre  Zuflucht  jonseit  des  oben  bezeichnten  Eisgvirtels  su- 
chen  und  der  Fang  dieser  Thiers  in  dem  eigentlichen,  noch 
unbekannten  Polarbecken  ergiebiger  werde,  als  es  bisher 
sein  konnte. 

„Mit  der  neuen  arktischen  Fahrt  »oll  hauptsächlich  die 
Zugänglichkeit  zu  diesem  Polarbecken  wie  auch  dessen  Con- 
touren  erwiesen  werden,  wiewohl  streng  wissenschaftliche 
Forschung  hierbei  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden  soll. 
Denn  wenn  es  sich  um  Entdeckungen  in  deu  Polar-Län- 
dem  handelt,  so  muss  man  hauptsächlich  keinen  anderen 
Endzweck  haben  als  diese  Entdeckung  selbst.  Mau  muss 
die  Fahrten  der  älteren  Seefahrer  sorgfältig  studirt  haben, 
um  sich  von  demjenigen  vollkommen  zu  unterrichten,  was 
in  Ansehung  dieses  Gegenstandes  vorgegangen  ist.  Man 
muss  sich  mit  dem  Nutzen,  deu  man  davon  halten  könnte, 
nicht  eher  viel  beschäftigen,  als  bis  die  F.ntdeckuug  völlig 
zu  Stande  gebracht  worden.  Eine  zu  starke  Begierde,  die 
Früchte  seiner  Entwürfe  zu  gemessen,  kann  die  letzteren 
oft  vereiteln.  Man  ahme,  sagt  de  13 rosse  in  seiner  Geschichte 
der  Schifffahrten,  tiefsinnige  Mathematiker  nach,  die  sich 
oft  mit  blossen  spekulativen  Wahrheiten  beschäftigen,  welche 
anfänglich  ein  blosser  Gegenstand  der  Neugierde  sind,  end- 
lich aber  für  die  Statik,  Astronomie,  Geographie  oder  See- 
fahrt sehr  nützlich  werden.  Nur  dann,  wenn  die  Exploi- 
teurs de«  Terrains  ihre  Aufgabe  gelöst  haben,  sind  wir  im 
Ernste  berechtigt,  Resultate  zu  fordern,  welche  den  er- 
wünschten grösseren  praktischen  Nutzen  haben.  Ein  solcher 
Nutzen  wird  über  auch  sicherlich  nicht  ausbleiben,  am  vor- 
thcilhaftcsten,  im  Sinne  der  modernen  Auffassung  der  Zeit, 
wird  er  die  Schifffahrt  und  den  Handel  berühren.” 

7.  Bromor  Handolsblatt,  18.  Nov.  1885. 

»»Wir  haben  von  Kapitänen  bestätigen  hören,  dass 

weder  Robben  noch  Walfische  an  Menge  abgenommen  haben, 
dass  es  aber  weit  schwieriger  als  früher  ist,  sie  zu  erreichen ; 
wir  haben  oft  die  Klage  gehört,  dass  man  wohl  Thiere  ge- 
sehen habe,  dass  es  aber  unmöglich  gewesen  sei,  in  ihr 
Revier  zu  kommen,  weil  sich  Eisfelder  in  den  Weg  gelegt 
hatten,  die  nicht  zu  umsegeln  waren;  wir  haben  oft  sagen 
hören,  dass  widrige  Winde  nicht  gestatteten,  nach  Gegendon 
zu  gelangen,  wo  crfahnitigsmiissig  Sammelplätze  von  Wal- 
fischen oder  Robben  sind.  „Ja,  hätten  wir  doch  auch  Dampf 
machen  können  wie  dio  Englischen  Schifte,  die  sich  ver- 
mittelst ihrer  Schrauben  einen  Weg  bahnten!” 

„Wir  haben  in  diesem  Ausrufe  die  Hülfe  genannt,  welche 
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allein  im  Stande  ist,  dem  Fi schereibe triebe  wieder  neues 
Leben  zu  geben, 

„Dass  ein  Fischereibetrieb,  dem  die  Dampfkraft  zu  Hülfe 
kommt,  einer  grossen  Ausdehnung  fähig  ist,  darf  als  sicher 
angenommen  werden.  Ob  es  nun  aber  das  Vorthei lhal teste 
sein  würde,  jetzt  noch,  wie  friiherhin  geschehen,  ältere 
Schiffe,  die  mit  Hülfaschraube  zu  versehen  wären,  zu  ver- 
wenden, ist  wohl  sehr  die  Frage.  Es  wäre  wohl  jedenfalls 
räthlicher,  das  Beispiel  der  Engländer  nochzuohmcn,  welche 
Dampfer  eigens  für  Fischereizwecke  gebaut  haben  und  diese 
also  wohl  dienlicher  als  umgehautc  Segelschiffe  gefunden 
haben  werden.  Da  der  Erfolg  der  Fischerei  mit  mit  den  durch 
den  jetzigen  Stand  der  Teclinik  dargebotenen  Mitteln  ver- 
sehenen Schiffen  ein  verbürgter  zu  sein  scheint,  so  wäre 
es  gewiss  zeitgemüss,  dass  sich  auch  in  Bremen  eine  Aktion- 
Gesellschaft  bildete,  um  die  Fischerei  auf  Walfische  und 
Bobbcn  in  den  nördlichen  Gewässern,  auf  welche  eben  jetzt 
viele  Blicko  wegen  der  beabsichtigten  Nordpol -Expeditionen, 
deren  Resultate  auch  für  unsere  Zwecke  sehr  wichtig  wer- 
den können,  gerichtet  sind,  mit  allen  Kräften  auszubeuten. 
Für  Bremen  erscheint  ein  solches  Unternehmen  um  so  mehr 
geeignet,  weil  ihm  eine  lange  Geschäftserfahrung  in  der 
Branche  zu  Statten  kommt  und  auch  eine  Bevölkerung  zur 
Bemannung  der  Schiffe  vorhanden  ist,  wie  sic  nicht  besser 
gewünscht  werden  kann.  In  unserer  nächsten  Umgegend 
giebt  es  Dörfer,  deren  männliche  Bewohner  seit  Jahren  ge- 
wohnt waren,  auf  den  Grönlands-Fang  zu  gehen.  An  tüch- 
tigen, mit  dem  Fange  durchaus  vertrauten  Kapitänen  ist 
auch  kein  Mangel. 

„Wir  haben  durch  diese  Ausführungen  nichts  den  Gegen- 
stand Erschöpfende«,  sondern  nur  eine  Anregung  geben 
wollen,  die  hoffentlich  wenigstens  dazu  dienen  wird,  die 
Wichtigkeit  der  Sache  ins  Licht  zu  Stollen. 

„Hoffentlich  ist  die  Zeit  nicht  fern,  wo  der  auf  dem 
Meere  so  heimische  und  mit  Recht  als  Seemann  hoch  ge- 
schätzte Deutsche  auch  als  tüchtiger  Fischer  den  ihm  ge- 
bührenden Bang  einnehmen  wird.  Der  Volkswohlstand  kann 
bei  der  Eröffnung  solcher  neuer  Erwerbsquellen  nur  gewin- 
nen und  dos  Nationalbewusstsein  muss  durch  solche  die 
ganze  Kraft  des  Manne«  fordernde  Thiitigkeit  wesentlich 
gestärkt  werden.” 

8.  Hansa,  Zeitschrift  für  ßoewesen,  10.  Ifov.  1865. 

„Es  wurde  vor  einiger  Zeit  in  diesen  Blättern  der  Vor- 
schlag gemacht,  die  bei  dem  Nationalverein  noch  vorhande- 
nen Flottengelder  für  die  zum  nächsten  Frühjahre  projek- 
tirte  Deutsche  Nordfahrt  zu  verwenden.  Wir  sprachen  die 


I Ansicht  aus,  — und  wir  hegen  dieselbe  auch  jetzt  noch  — 

! dass  auf  diese  Weis«  der  Zweck  der  Geber,  wenn  auch  m 
! anderer  Weise,  als  ursprünglich  beabsichtigt  war,  erfüllt 
werden  würde.  Die  Gelder  sind  gesammelt  worden,  um 
Deutschland  (Geltung  zw r See  zu  verschaffen.  Im  Inlands 
glaubt  man  allgemein,  dass  diese  Geltung  lediglich  durch 
Kriegsschiffe  erzielt  wird,  und  wollte  deshalb  die  eingegan* 
genen  Summen  zum  Bau  der  letzteren  verwendet  wissen. 
Wir  aiud  jedoch,  wie  wir  schon  verschiedentlich  in  diesen 
Blättern  dargetlmn,  anderer  Meinung.  Wir  halten  dafür, 

’ dass  weniger  die  Zahl  der  Schiffe  als  der  fachliche  Werth 
und  die  Zahl  seiner  Seelente  die  Geltung  eines  Landes  zur 
See  bestimmt.  Gerade  in  der  Nordfahrt  und  ihren  wahr- 
' schcinlichen  Konsequenzen  erblicken  wir  aber  das  geeignete 
I Mittel,  um  unser  eigenes  Land  und  fremde  Nationen  über 
| die  Tüchtigkeit  unserer  Seeleute  aufzuklären  und  in  der 
Auffindung  von  Fischereigründen  u.  s.  w.  die  Bildungsstätte 
1 einer  unbeschränkten  Zahl  von  Deutschen  Seeleuten  zu 
schaffen,  abgesehen  von  den  Vortheilen,  die  unsere  Volk»* 
wirthschaft  daraus  ziehen  kann  uud  wird. 

„Wir  stellen  einfach  die  Frage:  Wird  die  Deutsche  Ns- 
j tion  mehr  Vortheil,  Ehre,  Macht  und  Ansehen  dem  Au*- 
lande  gegenüber  durch  ein  kleines  Kriegsschiff  \_zu  dem 
kaum  die  vorhandenen  Flottengelder  ausreichen)  erhalten 
oder  durch  die  Veranstaltung  einer  Nordfahrt,  durch  die, 
weil  sie  sich  auf  ganz  unerforschte  Gegenden  erstrecken 
j soll,  wenigstens  die  Wissenschaft  in  großartigster  Weise  be- 
! rührt  werden  muss:  Es  ist  nicht  allein  Wahrscheinlichkeit, 
sondern  nach  dem  jetzigen  Stande  der  Wissenschaft  Tust 
Gewissheit  vorhanden,  das«  der  von  Prof.  Petermann  vorge- 
schlogenc  und  für  die  projektirte  Fahrt  beabsichtigte  Weg 
uns  weiter  nach  Norden  wird  Vordringen  lassen,  als  irgend 
eine  bisherige  Expedition  dies«  vermocht  hat.  Sollte  der  Um* 
stand  aber  für  die  Deutsche  Nation  nicht  von  der  grössten 
Bedeutung  sein,  wenn  es  der  Deutschen  Nordfahrt  gelänge, 
auch  nur  den  85°  Nördlicher  Breite  zu  erreichen,  wählend 
Engländer,  Amerikaner,  Bussen  und  Andere  sich  seit  200 
Jahren  mit  einem  so  gewaltigen  Aufwnnde  von  Kosten  und 
Kräften  vergeblich  bemüht  haben,  auf  falschen  Wegen  nörd- 
licher als  bis  82}  * zu  kommen?  Würde  es  nicht  unter 
j Nat ionalgefühl  ungemein  heben  müssen,  wenn  unsere  See- 
j leute  diesen  Triumph  feierten:  Wir  glauben  bestimmt,  das» 
! jeder  Verständige  dies?  zugeben  raus«  uud  dos«  eine 
vorurthcilslose  Erwägung  dieser  Fragen  auch  diejenigen  zu 
unserer  Ansicht  Itekehren  wird,  welche  bisher  allein  in 
j einer  Kriegsflotte  für  Deutschland  Geltung  zur  See  suchten/' 
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Die  Kunde  von  dem  plötzlichen,  am  25.  November  in 
Berlin  erfolgten  Ableben  Dr.  Heinrich  Burth’s  erschüttert« 
uns,  die  wir  ihm  eine  lange  lteihe  von  Jahren  nahe  standen 
und  in  manchen  Unternehmungen  und  Bestrebungen  mit 
ihm  vereinigt  waren,  auf  das  »Schmerzlichste  und  sein  allzu 
früher  Tod  wird  in  der  ganzen  gebildeten  Welt,  ja  unter 
den  wilden  Naturkindern  Afrika’«  lebhafte  Theil nähme  er- 
wecken, denn  von  „Al>d  el-Kerim’s”  Reisen  und  Schicksalen 
erzählt  man  sich  noch  heute  in  der  Sahara  wie  im  Sudan, 
vom  Nil  bis  zum  Senegal , bei  Allen  wird  sein  Name  mit 
Achtung,  bei  denen,  die  ihn  persönlich  gekannt  haben,  mit 
Anhänglichkeit  und  Freundschaft  genannt,  sein  Huf  ist  in 
den  Gebieten  des  schwarzen  Kontinents  eben  so  gross  als 
in  der  übrigen  Welt. 

Heinrich  Barth  war  am  19.  Mui  1821  zu  Hamburg  ge- 
boren. Bereits  auf  dem  dortigen  Gymnasium  entwickelte 
sich  sein  auffallendes  Talent  für  Sprachen  und  nachdem  er 
im  Herbst  1839  die  Universität  Berlin  bezogen,  widmete 
or  sich  vorzugsweise  der  Philologie,  aber  seine  Studien  rich- 
teten sich  nicht  einseitig  auf  die  Konstruktion  der  alten 
Sprachen,  sondern  er  suchte  zugleich  durch  das  Eindringen 
in  die  archäologischen  und  historischen  Wissenschaften  das 
ganze  Leben  des  klassischen  Alterthums  zu  erfassen  und 
angeregt  durch  Carl  Ritter’s  Vorlesungen  erwachte  in  ihm 
das  Verlangen,  den  Boden  aus  eigener  Anschauung  kennen 
zu  lernen,  auf  dem  sich  dieses  Leben  entwickelt  und  ab- 
gespielt hat.  Diess  ist  der  Grund  zu  seiner  Vorliebe  für 
den  Lunderkrcis  am  Mittelländischen  Meero,  die  er  mit  der 
ihm  eigenen  Beständigkeit  und  Zähigkeit  durch  das  ganze 
Leben  festhielt  und  welche  die  Veranlassung  zu  allen  seinen 
Reisen  gab. 

Nach  einem  ersten  Aufenthalt  in  Italien  im  Winter  1810 
bis  1841  beendete  er  seine  Studien  in  Berlin,  promovirte 
auf  Grund  der  Dissertation  „Corinthiorum  commercii  et 
mercaturoe  historiae  purticula”  am  31.  Juli  1814  und  trut 
im  Anfang  des  Jahn«  1845  eine  Wanderung  um  das  Mittel- 
ländische Meer  an.  Er  durchreiste  Frankreich,  Spanien,  die 
nördlichen  Küstenländer  von  Afrika,  die  Halbinsel  Sinai, 
Palästina,  Syrien,  Cypem,  Klein -Asien  und  kehrte  1847 
über  Griechenland  in  die  Heimath  zurück.  War  dabei  seine 
Aufmerksamkeit  auch  vorzugsweise  auf  alles  das  gerichtet, 
was  Lieht  über  das  Alterthum  verbreiten  kann,  so  blieb 
ihm  doch  die  Gegenwart  keineswegs  gleichgültig.  Er  er- 
zählt, or  habe  stets  einen  Seitenblick  nach  jenen  halb  oder 
ganz  unbekannten  Landschaften  im  Inneren  Afrika’«  ge- 
worfen, welche  in  Verbindung  mit  der  Küste  stehen,  das 
Verlangen,  mehr  von  jenen  Qegeudon  zu  wissen,  habe  ihn 


schou  damals  nicht  wenig  bewegt  und  die  Worte  eines 
Haussa-Skluven  in  der  Tunesischen  Stadt  Kuf:  „So  es  Gott 
gefällt,  sollst  Du  noch  Dich  aufmaehen  und  Kano  besuchen**, 
hätten  ihm  fortwährend  in  den  Ohren  getönt.  Mit  Begierde 
ergriff  er  daher  die  sich  ihm  unerwartet  darbieteude  Gelegen- 
heit, sich  an  einer  grossen  Erforschungs-Expedition  nach 
Innor- Afrika  zu  bctheiligcn.  Kaum  hatte  er  sich  an  der 
Universität  Berlin  als  Privatdocent  hubilitirt  und  den  ersten 
Band  seine«  Reisewerkes:  „Wanderungen  durch  die  Küsten- 
länder des  Mittelmeeres,  ausgeführt  in  den  Jahren  1845, 
1846  und  1847.  Erster  Band:  Das  Nord-  Afrikanische  Gestadc- 
land”  (Berlin  1849)  vollendet,  als  im  Sommer  1849  die 
Englische  Regierung  eine  Expedition  unter  James  Richardson 
noch  dem  mittleren  Sudan  abzuschicken  beschloss  und  auf 
A.  Petennann’B  und  Ritter  Buuseu’s  Vorstellungen  die  Bethei- 
ligung eines  Deutschen  Gelehrten  bei  diesem  Unternehmen 
gestattete.  Es  ist  hinlänglich  bekannt,  wie  Barth  und 
später  Overweg  sich  der  Expedition  mit  Begeisterung  an- 
sehlosscn  und  wie  beide,  namentlich  aber  der  überlebende 
Barth  sic  durch  wissenschaftlichen  Sinn,  umfassende  Kennt- 
j nissc  und  muthigo  Ausdauer  zu  einer  ewig  denkwürdigen 
zu  machen  verstunden. 

Sie  reisten  ira  November  1849  von  Berlin  ab,  kamen 
| am  18.  Januar  1850  nach  Tripoli  und  brachen  von  hier 

am  24.  März  nach  dem  Sudan  auf.  Den  10.  Oktober  betrat 
Barth  als  der  erste  Europäer  Agades,  die  Hauptstadt  der 
bis  dahin  fast  unbekannten  grossen  Oase  Air,  und  damit 
war  die  lange  Reihe  hervorragender  Forschungen  und  Ent- 
deckungen eröffnet,  durch  welche  aich  diese  Expedition  so 
Bchr  auszeichnet.  Über  Kutsena  und  Kuno  am  2.  April  1851 
1 in  Kukaua  angekommen  drang  Barth  von  hier  zunächst 

! noch  Süden  vor,  entdeckte  am  18.  Juni  1851  den  Benue, 

! jenen  grossen  östlichen  Arm  dt«  Niger,  den  Buikie  1854 

1 als  eine  bequeme  Wasserstraße  bis  tief  ins  Herz  des  Sudan 

' erprobte,  und  erreichte  am  20.  Juni  die  Hauptstadt  Jola 

1 des  früher  unbekannten  Landes  Adamaua.  Ebenfalls  von 

^ Kukaua  aus  besuchte  er  später  in  Begleitung  des  berüch- 

1 tigteu  Räuberstammes  der  Uelad  Slimnn  dos  nördlich  vom 

Tsad-See  gelegene  Kauern,  mit  dein  Scheich  vou  Bornu  auf 
einer  Sklavonjagd  die  heidnischen  Länder  am  westlichen 
Arm  des  Schari  und  mit  nur  zwei  Dienern  dos  südlich 
vom  Tsad-See  sich  ausdehuende  Baginni  ; uaeffdem  er  sich 
aber  von  der  Unmöglichkeit,  mit  seinen  geringen  Mitteln 
einen  Weg  gegen  Südosten  nach  dem  Iudi*chcn  Ocean  sich 
bahnen  zu  können,  überzeugt  und  seinen  nach  Riehardson’s 
Tod  einzigen  Gefährten  Overweg  am  27.  September  1852 
verloren  hatte,  unternahm  er  um  25.  November  1852 
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wiederum  von  Kukaua  au«  das  kühne  Wagnis«  einer  Reise 
nach  Timbuktu.  Ara  20.  Juni  185*1  überschritt  er  bei  Sai 
den  Niger,  erreichte  um  5.  September  Kabara,  den  Hufen 
von  Timbuktu,  und  hielt  ara  7.  September  seinen  Einzug 
in  diese  berühmte  Wüstcnstadt.  Seine  Erlebnisse  während 
des  siebenmonatlichen  Aufenthaltes  in  Timbuktu.  die  von 
den  Fulbe  unmittelbar  drohenden  Gefahren,  der  Schulz,  den 
ihm  der  edle  Scheich  el-Bnkay  gewährte,  die  Streitigkeiten 
ganzer  Nationen  um  die  Person  des  verwegenen  Christen 
sind  kaum  minder  bekannt  als  Robinson  Crusoe’s  Schick- 
sale. Nachdem  er  am  19.  April  1854  die  Rückreise  an- 
getreten hatte,  verfolgte  er  den  Lauf  des  Niger  von  Tim- 
buktu bis  f$ai,  lag  ira  September  in  Wurm»  krank  darnieder 
und  wurde  in  Kauo  durch  Fieber  und  Geldnoth  zurück- 
gehalten. In  dieser  Zeit  hielt  man  ihn  in  Kukaua  wie  in 
Europa  für  todt,  dort  hatte  mau  sich  in  seinen  Nachlass 
getheilt , hier  schrieb  man  seinen  Nekrolog  *).  Aber  dieser 
trübsten  Zeit  sollten  bald  Freude  und  Triumph  folgen,  ara 
1.  Dezember  begegnete  Barth  unerwartet  in  einem  Walde 
bei  Surrikulo  dem  ihm  nachgeschickten  Eduard  Vogel,  am  11. 
kam  er  nach  Kukaua  zurück,  am  10.  Mai  1855  trat  er  die 
Reise  nach  Tripoli  au  und  am  ‘28.  August  war  er  so  glück- 
lich, nach  diesem  Ausgangspunkt  seiner  Reise  zurückzu- 
kehren. „Wie  wir  uns  der  Stadt  näherten,*’  — so  erzählt 
er  — „die  ich  vor  5}  Jahren  verlassen  hatte  und  die  mir 
nun  als  Eingangstlior  zur  Ruhe  und  Sicherheit  erschien, 
wallte  mein  Herz  vor  Freude  über  und  nach  einer  so 
langen  Reise  durch  Öde  Wüsteneien  war  der  Eindruck,  den 
der  reiche  Pflanzeuwuchs  in  den  die  Stadt  umgebenden 
Gärten  auf  mein  Gemüth  machte,  ausserordentlich;  jedoch 
bei  weitem  grosser  war  noch  die  Wirkung  des  Anblicks 
der  unermesslichen  Oberfläche  des  Heeres,  das  im  hellen, 
dieser  mittleren  Zone  eigentümlichen  Sonnenschein  im 
dunkelsten  Blau  sich  entfaltete.  Es  war  das  prächtige, 
vielgegliederte  Binnenmeer  der  Alten  Welt,  die  Wiege 
Europäischer  Bildung,  das  von  früher  Zeit  an  der  Gegen- 
stand meiner  wärmsten  Sehnsucht  und  meines  eifrigsten 
Forscheus  gewesen  war;  und  wie  ich  in  Sicherheit  und  wohl- 
behalten seinen  Saum  betrat,  fühlte  ich  mich  von  solcher 
Dankbarkeit  gegen  die  göttliche  Vorsehung  erfüllt,  dass  ich 
nahe  daran  war,  von  meinem  Pferde  abzusteigen,  um  am 
Gestade  des  Meeres  dem  Allmächtigen  ein  Dankgcl>et  durzu- 
bringen,  der  mich  mit  so  sichtlicher  Gnade  durch  alle  die 
Gefahren  hindurchgeführt  hatte,  die  meinen  Pfad  umgaben, 
sowohl  von  fanatischen  Menschen  als  von  einem  ungesunden 
Klima.” 

’)  (•umprocht,  l(«ißrii-li  Barth’*  Leben  and  Wirken.  (Zeitschrift 
für  Alldem.  Erdkunde,  IV,  1855,  9.  ÄS.)  In  dieser  Biographie  wird 
irrthümlich  der  18.  April  als  Barth‘a  OibarUU|  IDgtgtbeB  und  dies«* 
Datum  findet  Bich  auch  anderwärts,  so  jetzt  wieder  io  mehreren  Zei- 
tungen, aber  sein  üeburtutag  fiel  auf  den  19.  Mai. 


Mehr  Theilnahme  und  Interesse  als  Barth  fern  im  In- 
neren des  riitlwelvollen , noch  immer  so  wenig  gekannten 
Afrika  hat  wohl  kaum  jo  ein  anderer  Reisender  erweckt, 
und  wenn  dies»  vor  Allem  durch  die  wunderbaren  Erlebnisse 
auf  seinen  von  Gefahren  aller  Art  umlagerten  Pfaden  hervor- 
gerufen  war,  so  hatte  es  in  wissenschaftlicher  Beziehung 
seine  tiefe  und  volle  Berechtigung.  Das  grosse  Borth'sehe 
Reisewerk,  das  zugleich  in  Deutscher  und  Englischer  Aus- 
gabe erschien  •)  und  von  dem  später  auch  ein  zweihändiger 
Auszug  publicirt  wurde*),  hat,  wie  es  Barth  selbst  aua- 
drückt,  den  Blicken  des  wissenschaftlichen  Europäischen 
Publikums  eine  höchst  ausgedehnte  Länderstrecke  der  ab- 
geschlossenen Afrikanischen  Welt  eröffnet,  denn  abgesehen 
von  den  neu  entdeckten  und  zuerst  von  ihm  beschriebenen 
Landschaften,  wie  Air,  Adamaua,  die  Länder  ara  Niger, 
dehnen  sich  Barths  Erkundigungen  fast  über  das  ganze 
Innere  des  nördlich  vom  Äquator  gelegenen  Theils  von 
Afrika  aus,  »o  das*  sie  zum  ersten  Mal  eine  geographische 
Übersicht  dieser  interessanten,  so  schwer  zugänglichen  Welt 
ergaben , und  seine  Forschungen  über  Geschichte , Politik 
uud  Sprachen  erschlossen  ein  vollständig  neues  Gebiet  und 
lieferten  eine  staunenswerthe  Masse  wichtiger  Daten.  Die« 
Alles  leistete  er  unter  den  drückendsten  Verhältnissen,  auch 
$ein  kräftiger  Körper  empfand  gar  bald  den  verderblichen 
! Einfluss  des  Afrikanischen  Klima’*  und  zugleich  hatte  er 

i fast  immer  mit  üusserster  Qeldnoth  zu  kämpfen,  kostete 
| doch  seine  ganze  grosse  Reise  nicht  mehr  als  10.000  Thaler! 
Es  ist  wahrhaft  zu  bewundern,  dass  er  neben  diesen  weit 
umfassenden  ethnographischen  und  geographischen  Forschun- 
gen Zeit  zu  der  höchst  mühevollen,  vielleicht  von  keinem 
anderen  Reisenden  jemals  mit  ähnlicher  Genauigkeit  and 
^ Ausdauer  durchgeführten  Wegeaufnahme  fand,  die  den 
festen  Anhalt  zur  Zeichnuug  seiner  Karten  abgab.  Wenn 
man  bedenkt,  dass  er  oft  alle  5 Minuten  Uhr  und  Kom- 
pass ablas,  die  Schnelligkeit  des  Kameelschritte»  in  ver- 
schiedenen Tagesstunden  sorgfältig  muss,  diese  auf  Richtung 
j und  Länge  der  Wegstrecken  bezüglichen  Beobachtungen  auf- 
j notirte,  ausserdem  alles  am  Wege  Bcmerkenswerthe  in  sei- 
nem Tagebuch  erwähnte,  daneben  die  meist  aus  verschie- 
denen Nationalitäten  zusammengesetzte  Begleitung  Uber 
Nahes  und  Fernes  ausfragte  und  zur  Erlernung  der  ihm 
vorher  völlig  fremden  mannigfaltigen  Sprachen  benutzte, 
dies*  Alles  aber  gegen  6 Jahre  hindurch  und  auf  einer 
wenigstens  3000  D.  Meilen  langen  Reise  fortsetzte,  so  rau« 

1 man  eben  so  sehr  seine  Arbeitskraft  nnd  Energie  bewun- 
dern, wie  man  es  begreifen  wird,  das»  ein  solches  Werk 

Reben  und  Entdeckungen  in  Nord-  und  Cntnl-AlHh  in  d« 
Jahren  1849  bi»  1855  von  l)r.  Heinrich  Barth.  5 Bdc.  mit  Karten  und 
Ulu*t  rationell.  Gotha,  J.  Perthea,  185? — 58, 

*)  Gotha,  J.  Perthe»,  1859. 
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auf  lange  Zeit  hinaus  dos  fundamentale,  eigentliche  Qucllen- 
werk  sein  und  alle  vorausgegangenen  unendlich  weit  hinter 
sich  zurücklassen  muss.  Barth  wnr  unbedingt  die  erste 
Autorität  über  das  nördliche  Central- Afrika  und  seine  Reisen 
daselbst  lassen  sich  in  Hinsicht  der  Fülle  des  neu  Erforsch- 
ten und  der  fruchtbaren  Anregung  zu  weiteren  Reisen  und 
Untersuchungen  nur  mit  denen  Cook ’s  nach  der  Südsee  und 
Al.  v.  Humboldt’»  nach  Amerika  Torgleichen. 

In  der  That  übte  er  als  einer  der  grössten  Reisenden, 
die  je  gelebt  haben , durch  sein  Beispiel  einen  mächtigen 
Einfluss  aus  und  eine  bedeutende  Reihe  begeisterter  junger 
Männer  gingen  ans,  seinem  Beispiele  nacheifernd,  angefeuert 
und  geleitet  durch  seine  rege  Theilnahme  und  durch  den 
Umfang  seiner  Erfahrung  und  seines  grossen  'Wissens. 

Aber  man  würde  die  Verdienste  Barth’a  nur  halb  er- 
kennen, weun  man  in  ihm  nur  einen  grossen  Reisenden 
sähe.  Die  gesummte  Erdkunde  fand  in  ihm  einen  uner- 
müdlichen und  aufopfernden  Förderer.  Er  lebte  nur  der 
geographischen  Wissenschaft  und  als  er  in  Berlin  diejenige 
Stätte  gefunden  hatte,  die  ihm  eben  so  sehr  gebührte,  als 
seinem  Streben  angemessen  war,  entfaltete  er  unter  Ande- 
rem als  Präsident  der  Geographischen  Gesellschaft  daselbst 
wie  nl»  Gründer  und  Verwalter  der  Carl  Ritter  - Stiftung 
sein  unausgesetztes  Wirken  für  die  weit  umfassende  Wissen- 
schaft der  Erdkunde,  die  nicht  bloss  in  abstrakter,  sondern 
auch  in  kulturhistorischer  und  praktischer  Beziehung  zu 
den  ersten  und  wichtigsten  Fächern  menschlichen  Wissens 
gehört. 

Bei  dieser  viel  umfassenden  Thätigkeit  verlor  er  Bein 
ursprüngliches  Ziel  nicht  aus  dem  Auge.  In  seiner  Kennt- 
nis« von  den  Ländern  am  Mittelmecr  waren  noch  Lücken 
und  kaum  hatte  er  sein  Afrikanisches  Reisewerk  vollendet, 
so  griff  er  wieder  zum  Wanderstab  und  durchzog  noch  im 


Herbst  1858  die  nördliche  Hälfte  Klein-Asiens  von  Trape- 
zunt  über  Kuisarieh  bis  Scutari  *).  Nach  einiger  Unter- 
brechung folgte  1861  seine  Reise  nach  Spanien,  1862  die 
qner  durch  das  Innere  der  Europäischen  Türkei2),  1863  ein© 
Alpenreise,  wobei  er  die  Bayerischen,  Graubüudner,  Tiroler, 
Norischen , Cudorisehen  und  Cottischen  Alpen  besuchte, 
1864  ein©  übermütige  Reise  nach  Italien  und  1865  eine 
zweite  Reise  nach  der  Europäischen  Türkei.  So  war  er 
unermüdlich  bestrebt,  seine  Studien  über  den  Länderkreis 
des  Mittelmeeres  zu  vervollständigen. 

Barth  stand  erst  im  45.  Jahre.  Was  hätte  er  nach 
solchen  Vorarbeiten,  mit  so  weit  verbreiteten  Verbindungen 
und  so  grossem  Einfluss  für  die  Erdkunde  noch  wirken 
können!  Leider  ist  es  ihm  nicht  einmal  vergönnt  gewesen, 
die  Ausarbeitung  seiner  höchst  wichtigen  Untersuchungen 
über  die  Sprachen  Afrika’* 3)  zu  Ende  zu  führen.  Nach 
nur  zweitägigem  Unwohlsein  endete  der  Tod  am  Sonnabend 
den  25.  November  Mittags  sein  viel  bewegtes,  ununter- 
brochen der  Wissenschaft  geweihtes  Leben. 

Als  Mensch  besuss  der  Verstorbene  unter  einer  zuweilen 
etwas  rauhen,  auf  blosse  konventionelle  Formen  keinen 
Werth  legenden  Schale,  welche  diejenigen,  dio  ihn  nicht 
näher  kannten,  missdeuten  konnten,  einen  edlen  Charakter 
und  ein  treffliches  Herz.  Die  geographische  Wissenschaft 
verlor  in  Heinrich  Barth  eine  ihrer  höchsten  Zierden  und 
kräftigsten  Stützen,  Deutschland  einen  seiner  besten  und 
verdienstvollsten  Söhne,  der  dem  Deutschen  Namen  auch  im 
Ausland  Achtung  verschafft  hat.  Sauft  ruhe  seine  Asche! 

*)  Ergitnztuii'iiband  1 za  den  „(isogr.  Miltb.*' 

*)  Zeitschrift  fUr  AUgcm.  Erdkunde,  XV,  S.  538,  und  XYL,  8.  117. 

*)  Sammlung  und  Bearbeitung  Central-  Afrikanisch  er  Vokabularien. 
L und  XL  Gotha,  I.  Perthes,  1862  und  1863. 


Geographische  Notizen. 


Eine  Reise  durch  die  Vork-Halblnsel  ln  Australien. 

Die  kleine  Niederlassung  Somerset,  welche  an  der  nörd- 
lichsten Spitze  von  Australien,  dem  Kap  York,  durch  den 
Gouverneur  von  Queensland,  Bowen,  im  Okt.  1862  gegründet 
wurde  (s.  „Googr.  Mitth.”  1861,  S.  397),  hat  um  die  Mitte 
des  vorigen  Jahres  Veranlassung  gegeben  zu  einer  Uber- 
landreise durch  die  7 Breitengrade  lauge  York  - Halbinsel. 
— Diese  Reise  ist  um  so  wichtiger,  als  dieser  ganze  grosse 
Landstrich  ein  reiches  Glied  der  neuen  hoffnungsvollen  Ko- 
lonie von  Queensland  zu  sein  scheint,  wie  schon  aus  der 
Annäherung  an  die  tropischen  Regionen  der  Niederländischen 
Iuseln  erhellt,  und  ferner  weil  sie  bisher  nur  von  den  For- 
schungen des  unglücklichen  Kennedy,  im  Jahre  1848,  nahe 


der  Ostküste  *)  und  bis  zum  1 6 # Südl.  Breite  von  Lcich- 
hardt ’s  und  Gregory’«  Reiserouten  berührt  worden.  Ihr© 
ganze  Westküste  nördlich  vom  17*  ist  sogar  bis  heute  die 
einzige  Küstenstrecke  von  Australien,  welche  noch  nach  den 
ältesten  Holländischen  Aufnahmen  auf  den  Karten  gezeich- 
net wird  und  einer  neuen  Aufuahm©  wartet. 

Das  Gouvernement  der  Kolonie  Queensland,  unter  Bowen, 
j hatte  es  nach  Gründung  des  Settlemcut  Somerset  für  nöthig 
gehalten,  die  Bcsiedler  desselben  mH  frischen  Lebensmitteln 
zu  versehen.  Da  erklärten  sich  die  Gebrüder  Frank  und 

’)  I)cr  Bericht  dieser  Reite  ist  publirirt  als  Antang  in  John 
I MacgiUivray,  Narrative  nf  a Voyage  of  li.  M.  8.  RaU!c»nak>-  duriug  the 
Tear*  1846 — 50.  London  1851.  2 Binde  8°. 
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Alexander  Jardinc  bereit,  auf  dom  Landweg  eine  Heerde  j 
Kindvieh  dorthin  zu  führen,  und  um  mit  der  Reise  zugleich  I 
eine  Exploration  der  unerforschten  Halbinsel  zu  verbinden,  1 
wurde  vom  Gouvernement  ein  Geometer  Namens  Richard-  j 
fron  beigegeben.  Mit  Pferden  und  den  nöthigsten  Instru-  j 
menten  zu  Positionsbe«tirumungen  um]  Auftmhmo  der  Reise- 
route versehen,  hatte  er  nach  des  Surveyor-Genornl  A.  C. 
Gregory  Instruktionsertheilung  ein  sorgfältigem  „Fieldbook" 
zu  führen.  Der  Inhalt  dieses  Tagebuches  ist  ein  sehr  detail- 
lirter  Reisebericht,  welcher  in  einem  Supplemcntblatt  des 
Queensland  Daily  Guardian  vom  17.  August  1865  in  drei- 
zehn langen,  eng  gedruckten  Spalten  abgedruckt  ist  und  uns 
zu  einor  sorgfältigen  Konstruktion  der  ganzen  Konto  im 
Maassstab  von  1 : 1.000.000  Veranlassung  gegeben  hat,  die 
seiner  Zeit  als  Karte  in  den  „Geogr.  Mittheil."  mit  einem 
Auszug  des  Berichtes  zur  Publikation  kommen  soll.  — 
Der  erste  Theil  des  Berichtes  erwähnt,  leider  nur  zu  kurz, 
die  Übersiedelung  der  ganzen  Reisegesellschaft,  10  Personen 
mit  31  Pferden,  von  Rockharapton  und  Port  Dcnison  nach 
den  Stationen  der  „Burdckin  Downs”,  welche  als  Ausgangs- 
punkt für  die  Reise  bezeichnet  werden.  Jedenfalls  existi- 
ren  über  die  besiedelten  Regionen  zwischen  Port  Denison 
und  den  Burdekin  Downs  (dem  Valley  of  Lagoons  Loich- 
hardt’l)  in  Queensland,  Dank  der  Fürsorge  des  wohlbe- 
kannten A.  C.  Gregory,  hingst  Karten  und  Beschreibungen, 
die  wohl  in  Queensland  seihst  als  bekannt  vorausgesetzt 
werden  konnten,  bei  uns  in  Deutschland  aber  noch  zu  den 
unbekannten  oder  unbenutzten  Materialien  gerechnet  wer- 
den müssen.  So  sind  wir  selbst  über  den  Ausgangspunkt 
der  Jardine’schen  Route,  die  Station  der  Herren  Firth  und  I 
Atkinson  am  Burdekin,  etwas  im  Unklaren  geblieben,  doch  j 
lasst  sie  sich  annähernd  genau  als  in  der  Nähe  der  Mündung  I 
von  Mackinlay’s  Ross-Creek  in  den  Burdekin  gelegen  be- 
stimmen. Von  hier  aus  ging,  vom  25.  bis  30.  August 
1864,  die  Reise  in  durchschnittlich  westlicher  Richtung  12 
Deutsche  Meilen  bis  zu  einem  Fluss,  welcher  in  nordwest- 
licher Richtung  bis  zu  der  fernsten  Station,  der  von  J.  J. 
MocdonaUl  (6  Deutsche  Meilen)  verfolgt  wurde.  Nach  einem 
zweimonatlichen  Aufenthalt  an  dieser  Station  ging  die  Expe- 
dition, 10  Personen  mit  250  Stück  Rindvieh,  22  weitere 
Deutsche  Meilen,  zuerst  nordwestlich,  dann  mehr  westlich,  | 
dem  neuen  Fluss  entlang,  welcher  Einnasleigh  River  genannt 
wurde  und  fast  iir  der  Mitte  zwischen  Leichlmrdt’s  U.  Lynd  und 
Gregory ’s  Gilbert  River  der  Küste  xufliesst.  Das  Thal,  welches 
in  seinem  oberen  und  mittleren  Theil  stellenweis  tief  durch 
felsige  zerrissene  Baaaltkctton  eingezwängt  war,  wurde  im 
unteren  Theil  breiter  und  war  von  niedrigen  Bandsteinketten 
begrenzt.  Fast  dem  ganzen  Fluss  entlang  hatte  man  Wasser 
gefunden,  an  Einer  Stelle  war  das  Flussbett  500  Yard»,  an 
dem  Punkt,  wo  ihn  die  Expedition  wieder  vorliess,  143° 
östl.  L.  v.  Gr.,  sogar  3/t  Englische  Meile  breit  und  mit 
fischreichen  Wasserlöchern  oder  Wassers  trecken  versehen. 
Da»  Thal  war  fast  durchweg  mit  Waldvegetation  von  Blood- 
wood,  Applegum,  Ironbark,  Mcloleuoa,  Boxtrees,  Leichhardt- 
trees  u.  s.  w.  nicht  zu  dicht  bestanden  und  zeigte  hie  und  da 
auch  Flächen,  die  zu  Weidegründen  geeignet  schienen.  Am 
31.  Oktober  verlies«  die  Expedition  den  Fluss  und  zog 
durch  10  Deutsche  Meilen  nördlich  durch  wellenförmiges, 
sandige«,  wenig  bewässertes  und  grosarraes  Waldland  bis 


zu  einem  Creek,  der  25  Deutsche  Meilen  abwärts,  in  fast 
immer  westlicher  Richtung,  bis  nahe  an  die  Westküste  ver- 
folgt sich  als  der  Staateu-River  der  alten  Holländischen 
Seekarte  erwies.  Die  vollständige  Ebene,  welche  dieser 
Fiuss  bewässert , zeigte  längs  der  Nordseite  vorzugsweise 
dichte  Waldungen  au«  den  früher  genannten  Bäumen,  Nondo, 
Acacia,  Stringybark,  Teatree«,  Gumtrees  und  neuen  Baum- 
arten, bis  iu  die  Nahe  de»  142.  Grades,  wo  mit  Verbesse- 
rung des  Weidelandes  und  zahlreichen  Lagunen  sich  wieder 
Eingeborne,  allerdings  von  feindseligem  Charakter,  einstell- 
ten; bald  jedoch,  in  der  Nähe  der  Küste,  zeigten  die 
Uferlandschaften  abwechselnd  Skmb  mit  Spinifex,  Triodia, 
Acacia- Arten  u.  *.  w.  und  Wiesen,  deren  Wasserlagunen  von 
Enten  und  Kranichen  belebt  wareu.  Vom  Staaten -River 
in  nordöstlicher  Richtung  fortziehend  kam  die  Expedition 
durch  gut  bewässertes  Wald-  und  Weideland  am  16.  Dezem- 
ber an  die  breite  Flussebene  des  Mitchell  River,  der  nun 
7£  Deutsche  Meilen  längs  seines  Nordufers  bis  nahe  an 
di«  Mündung  verfolgt  wurde.  Das  allem  Anschein  nach 
ziemlich  dicht  bewohnte  Ufer  zeigte  sich  für  die  Weide 
gut  geeignet , von  Bäumen  wuchsen  hier  ausser  den  bereits 
genannten  nahe  der  Küste  jetzt  Palmen- Arten  und  Mangrove- 
Gebüsch.  In  der  Woche  vom  21.  bis  zum  28.  Dezember 
wurde  in  geringer  Entfernung  der  Küste  parallel  bi«  11°  12' 
8.  Br.  tlach  wellenförmiges,  durch  zahlreiche  Creeks  bewässertes 
Land  durchzogen,  welche»  auf  sandigem  Boden  nur  wenig 
Grasland,  hie  und  da  Skrub,  vorzugsweise  aber  Waldungen 
von  Teatrees,  Bloodwood,  Stringybark,  Akazien- Arten,  Strr- 
culia,  Nonda,  Barringtonia,  Pandanus-Paltuen,  Mahagoni  u.  s.  w. 
zeigte,  in  denen  Termitenhügel  von  10  bis  20  Fuss  Höhe  auf- 
traten. 

Die  Küste  verlassend  und  etwa  6 Deutsche  Meilen  nord- 
östlich über  den  Sinclair  und  Kendull  Creek,  Bäche,  welche 
8 b»  10  Fuss  hohe  Fluthmarken  hatten,  vorwärts  ziehend  be- 
trat die  Expedition  mit  dem  1.  Januar  de«  laufenden  Jahres 
ein  Gebiet,  welches  Jardinc  als  „good  jiastoral  eountry” 
bezeichnet  und  welche«  er  gerade  in  der  Mitte  der  Halb- 
insel von  Süden  nach  Norden  bi«  zum  12*  Südl.  Br. 
durchschnitt.  Da»  ganze  Gebiet  ist  flaches,  wellenförmi- 
ges Hügelland,  aus  dem  nur  einzelne  niedrige  und  kurze 
Bergketten  (unter  134°)  hervorragen.  Ausser  den  genannten 
Baumarten  treten  in  dem  ausgedehnten,  fast  ununterbroche- 
nen Wald  diese«  ganzen  Gebiets  noch  Gros&trees , Zamia- 
pines  und  verschiedene  neue  Baumarten  auf;  der  Boden  ist 
meist  von  einer  rhokoladcähnlicheii  Fnrbe,  die  Graaarten 
sehr  mannigfach  und  von  äusserst  reicher  und  üppiger 
Entfaltung  in  der  Nähe  der  zahlreichen  Creeks.  — Unter 
dem  12°  Südlicher  Breite  näherte  sieh  Juni  ine  der  Ostküst«?. 
überschritt  die  östlichen  Ausläufer  und  Abhänge  de«  Küsten- 
gebirges, welches  er  Richardsou  Range  nennt,  und  nachdem 
er  zuerst  ein  skrubreiches  Gebiet  berührt  hatte,  gelaugte  er 
über  guten  fruchtbaren  Boden  und  Heideland  zu  einem  Fluss, 
den  Jardinc  River,  den  er  10  Deutsche  Meilen  west  nord- 
westlich und  nördlich  abwärts  bis  zu  seiner  Mündung  unter 
11°  "B.  Br.  verfolgte.  Von  hier  au»  durch  wald-  und  weide- 
reiche«  bewohnte«  Land  in  nordöstlicher  Richtung,  an  zwei 
kteinen  See’n  vorbei,  kam  die  Expedition  am  12.  Mürz  end- 
lich in  der  kleinen,  äusserst  romantischen  Ansiedelung  Somer- 
set an. 


(OMdiloM*o  mb  4.  Dei««ab«r  IWÜ.) 


Digitized  by  Goog 


Wrülirhr  L*n 


ö»tiich**  l.nnrfr  von  Ci^nwrieK 


rub.  Mft/ .situ  t*H 


GERI1 


Karh  den 
und  mit  l3i* 

DuvrvH 


C Öitllcbtllnj»  Vn  l^rti 


Geologie  der  Kolonie  Victoria. 

(Mit  Kart«,  a.  Taftl  16.) 


In  Melbourne  haben  Geographie  und  Naturwissenschaften 
eine  Stätte  gefunden,  wie  es  deren  nicht  Viele  auf  der  Erde 
giebt.  Die  grossartigün  Entdeckungs-Expeditionen  in«  Innere 
Australiens,  die  von  dort  ausgingen,  die  meteorologischen, 
magnetischen  und  hydrographischen  Arbeiten  auf  Neumayer’s 
Observatorium,  die  schonen,  ganz  Australien  umfassenden 
botanischen  und  ptlsnzengeographischen  Untersuchungen 
Dr.  Ford.  Müller’»  sind  unseren  Lesern  geläufig,  aber  we- 
niger allgemein  bekannt  dürfte  die  Arbeit  sein,  deren  Haupt- 
resultat die  Karte  auf  Tafel  15  in  gedrängter  Form  vorführt. 

Die  geologische  Aufnahme  von  Victoria,  im  Jahre  1852 
begonnen  und  unter  der  ausgezeichneten  Leitung  des 
Gouvernements  - Geologen  Alfred  B.  C.  Sclwyn  fortgeführt, 
gereicht  der  Kolonie  nicht  minder  als  die  vorgenannten 
Arbeiten  zur  höchsten  Ehre.  Einem  Lande,  welches  so 
vorzugsweise  dem  Mineralreichthum  des  Bodens  Bein  fast 
zauberhaftes  Aufblühen  verdankt,  liegt  zwar  die  Geologie 
näher  als  anderen,  schon  das  unmittelbare  Bedürfnis»  drängt 
dort  zu  geologischen  Untersuchungen,  aber  es  verdient  die 
vollste  Anerkennung,  dass  mau  sioh  nicht  mit  der  Befrie- 
digung des  praktischen  Bedürfnisses  begnügt,  sondern  mit 
»ehr  bedeutenden  Kosten  eine  systematische,  regelmässige 
Aufnahme  des  ganzen  Landes  ausführt,  wie  eine  solche 
bekanntlich  nur  in  einzelnen  Staaten  Europa’«  besteht.  Bis 
Ende  des  Jahres  1864  haben  wir  50  publicirte  Sektionen 
der  auf  diese  Weise  entstehenden  geologischen  Spczialkartc 
erhalten , die  in  dem  grossen  Maassstab  von  2 Zoll  auf 
1 Engl.  Meile  oder  1:31.680  einen  breiten  Streifeu  Landes 
von  Castlemaine  im  Norden  längs  der  Eisenbahn  nach  Mel- 
bourne und  am  Westufer  von  Fort  Phillip  bis  an  die  Küste 
reprasentiren  und,  da  jode  Sektion  54  Engl.  QMeilen  gross 
ist,  einen  Eliichcnraum  von  2700  Engl,  oder  127  D.  QMln. 
darstcllcn.  Da  nun  das  Areal  der  Kolonie  4160  D.  QMln. 
beträgt,  also  dem  von  Gross-Britannien  (4233  D.  UMln.) 
fast  gleichkommt,  so  ist  nur  etwa  der  33.  Theil  der  geolo- 
gischen Aufnahme  vollständig  abgeschlossen  und  doch  hatte 
dieselbe  bis  Endo  des  Jahres  1860  bereits  36.491  Pf.  St 
(243.274  Thlr.)  gekostet  und  es  wurden  in  diesem  Jahre 
8794 1 Pf.  St.  (58.630  Thlr.)  jährlich  dafür  bewilligt.  Es 
soll  damit  nicht  ausgesprochen  sein,  dass  die  Aufnahme 

Pttcrmacif*  Geojr.  Mitthefl  nagen.  1865,  Heft  Xll. 


übertrieben  kostspielig  sei,  denn  ein  Mal  hat  dos  Geld  in 
Victoria  einen  viel  geringeren  Werth  als  in  Deutschland 
und  dann  ist  oine  spezielle  geologische  Untersuchung  des 
Landes  ohne  grossen  Aufwand  an  Kräften,  Zeit  und  Geld 
ganz  unmöglich.  In  der  einzigen  Sektion  Castlemaine  z.  B., 
also  auf  einer  Fläche  von  1J  l).  UMln.,  wurden  3000  Bohr- 
löcher gemessen,  um  die  Dicke  der  Schichten  zu  bestimmen 
und  Profile  zu  zeichnen,  und  81  Löcher,  zusammen  827  F. 
tief,  wurden  gebohrt,  um  geologische  Grenzen  festzustellen, 
auch  mussten  über  300  Engl.  Meilen  zurückgelegt  werden, 
nur  um  die  topographischen  Grundzügu  festzustellen,  denn 
der  Mangel  an  genügenden  topographischen  Aufnahmen  nü- 
thigt  die  Geologen  sehr  oft,  von  den  betreffenden  Distrikten 
zuvor  topographische  Karten  anzufertigen , um  das  geolo- 
gische Kolorit  darauf  einzutragen.  Wir  wollen  vielmehr  nur 
hervorheben,  dass  die  Kolonie  kein  Opfer  zur  Durchführung 
des  grossen  Werkes  scheut  und  dass  schon  hieraus  deutlich 
hervorgeht,  wie  sehr  man  dort  die  Naturwissenschaften 
schätzt  und  ihren  Nutzen  für  das  Gemeinwohl  zu  würdigen 
weis».  Solche  Beispiele  sollten  Bich  unsere  Europäischen 
Regierungen  zu  Herzen  nehmen. 

Vorläufig  beschränken  sich  diese  speziellen  Aufnahmen 
auf  ein  Quadrat,  dessen  Ecken  durch  den  Anderson  Inlet 
und  den  Colac-See  im  Süden  und  durch  den  Loddou-Flus* 
westnordwestlich  von  Castlemaine  und  die  Gegend  am  Goul- 
b um- Fl us»  zwischen  Mertou  und  Jamicson  im  Norden  be- 
zeichnet werden,  aber  ausserdem  hat  man  fast  über  die 
ganze  Kolonie  Rtkognosci  rangen  ausgedehnt  und  so  erklärt  es 
sich,  dass  »chon  1863  eine  geologische  Übersichtskarte  in 
8 Bl.  und  im  Maassstab  von  1:500.000  abgeschlossen  wer- 
den konnte,  welche  nur  den  äussersten  östlichen  Zipfel  der 
Kolonie,  zwischen  dem  Snowy- River,  der  Grenze  gegen 
Neu-Süd-Wmles  und  der  Sudküste,  als  geologisch  ganz  un- 
erforscht leer  lässt  ').  Mit  Zustimmung  des  verdienten  Ver- 
fassers habet#  wir  auf  Tafel  15  eine  getreue  Reduktion 
dieser  schönen  Arbeit  gegeben,  dio  uns  die  Bodenbeschaffen- 
heit eines  so  beträchtlichen  und  höchst  interessanten  Stückes 

’)  Victoria  goologicaüy  coloured.  Alfred  R.  C.  Selwjrn,  gorern- 
ment  geologial  and  director  of  reiuing  and  grological  §urT«jri.  Mel- 
bourne, Julj  l*1  1863. 
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Erde  vor  Augen  führt.  Trotz  ihres  viel  kleineren  Mauss- 
stabes  enthält  unsere  Reduktion  alle  Details  des  Originals, 
es  haben  keine  Zusammenziehungen  Statt  gefunden. 

Selbstverständlich  ist  diese  üliersicht&kortc  nur  in  dem 
mittleren,  bereits  speziell  untersuchten  Theil,  der  sich  schon 
durch  sein  grösseres  Detail  bemerklich  macht,  ganz  zuver- 
lässig, während  die  übrigen  Theile  noch  der  Berichtigung 
im  Einzelnen  bedürfen.  So  schickte  uns  Herr  Selwyn  im 
Juli  1865  eine  solche  Berichtigung  für  das  Quellgebiet  des 
Yarra-yarra,  daher  für  dieses  unsere  Karte  von  dem  Origi- 
nal abweicht;  aber  im  Ganzen  gewährt  die  Karte  eine  für 
allgemeinere  wissenschaftliche  Zwecke  vollkommen  genü- 
gende Übersicht  der  Vertheilung  und  des  Vorkommens  der 
verschiedenen  Formationen.  Nur  der  östlichste  Winkel  der 
Kolonie  muss  auch  auf  unserer  Reduktion  leer  bleiben,  denn 
auf  unsere  Anfrage,  ob  seit  1863  daselbst  Etwas  geschehen 
sei,  schrieb  uns  Herr  Belwyn,  er  habe  im  März  1865  eine 
kursorische  Untersuchung  jener  Gegend  vorgenommen,  doch 
eine  Mappirung  derselben  nicht  versucht,  indessen  habe  ihm 
diese  Untersuchung  wcrthvoll«  Aufschlüsse  gegeben.  „Fast 
der  ganz«.*  Distrikt”  — sagt  Selwyn  — „ist  mit  dichtem 
lind  stellen  weis  fast  undurchdringlichen  Wold  bedeckt,  ohne 
"Weg  und  Steg.  Meist  gebirgig,  wird  er  von  tiefen  Thälern 
und  Schluchten  mit  reisscuden,  beständig  Wasser  führenden 
Bachen  und  Flüssen  durchzogen.  Weder  Squatter  noch 
Goldgräber  haben  sich  dort  niedergelassen,  obwohl  die  letz- 
teren gute  Aussichten  haben  würden.  In  geologischer  Be- 
ziehung bietet  der  Distrikt  eine  höchst  interessante  Erschei- 
nung, welche  nach  meiner  Ansicht  deutlich  auf  den  wahr- 
scheinlich rein  mctamorphischen  Ursprung  vieler  mit  den 
Sibirischen  Gesteinen  unserer  Goldfelder  verbundener  Granit- 
massen hinweist  Ich  fand  dort  die  oberen  Theile  aller 
Hügel  und  Rücken  aus  geschichteten  Gesteinen  (Sandstein, 
8chiefer  u.  s.  w.)  der  Silurischen  Reihe  bestehend,  während 
die  unteren  Theile  und  die  Sohle  der  Thalcr  und  Schluchten 
überall  aus  Granit  gebildet  sind.  Die  geschichteten  Gesteine 
sind  stark  geneigt  und  häufig  von  Quarzadern  durchzogen; 
die  neuen  Ablagerungen  der  Thäler  sind  goldhaltig.  Das 
plötzliche  Endigen  der  Schichtgesteine  auf  und  gegen  den 
Granit,  sowohl  im  Streichen  als  im  Fallen,  scheint  jede 
andere  Vermuthung  auszuschlicssen  als  die  eine,  dass  der 
Granit  die  einstmalige  Fortsetzung  der  Silurischen  Schichten 
reprasentirt  und  jetzt  vollständig  motamorphosirt  ist  Ich 
kenne  hier  keinen  Fall,  wo  der  Granit  die  Schichtgesteine 
deutlich  gehoben  und  weggeschoben  hätte.  «Wie  man  auf 
der  Karte  sicht,  kommen  überall  in  der  Kolonie  grosso 
Granitmaesen  an  die  Oberfläche,  aber  Streichen  und  Fallen 
der  Schichtgesteine  sind  an  keinem  bis  jetzt  von  mir  be- 
suchten Funkte  verändert  oder  sonst  beeinflusst  durch  die 
Hohe  solcher  Massen,  wogegen  längs  der  Ränder  der  Granit 


und  die  Schichtgesteine  mehr  oder  weniger  verschlungen 
sind  und  die  Spuren  der  mctamorphischen  Wirkung  allmäh- 
lich sich  vermindern,  je  weiter  man  sich  vom  Granit  ent- 
fernt” 

Wir  können  keinon  besseren  Text  zur  Karte  geben  als 
den  Bericht  Selwyn’s  über  die  Geologie  der  Kolonie,  welcher 
die  von  Victoria  zur  Londoner  Ausstellung  von  1862  ein- 
geschickten  Gegenstände  begleitete  *). 

Alfred  R.  C.  Selwyn’s  Bericht  über  die  Geologie 
der  Kolonie  Victoria. 

Die  Untersuchungen,  welche  über  den  geologischen  Bau 
dieses  Landes  gemacht  worden  sind,  eigeben,  das»  über  den 
bei  weitem  grösseren  Theil  seines  Fluchenraumes  die  Ober- 
fläche von  geschichteten  Gesteinen  gebildet  wird,  die  sich 
nur  auf  zwei  Abtheilungen  oder  Epochen  der  Geschichte 
unserer  Erde  zuriiekftihren  lassen,  auf  die  primäre  oder 
„azoische”  und  „paläozoische”  und  die  tertiäre  oder  „kaino- 
zoische”. 

Vor  mehr  als  10  Jahren  sprach  M*üoy , gestützt  auf 
eine  Untersuchung  gewisser  fossiler  Pflanzen,  die  als  Be- 
gleiter der  Steinkohlonschichten  von  Neu-Siid-Wale»  gefun- 
den wurden,  die  Ansicht  aus,  dass  Felsbildungen  der  meso- 
zoischen oder  sekundären  Epoche  diesem  Erdthcile  nicht 
gänzlich  fehlten , wie  man  bis  dahin  angenommen  hatte. 
Wie  wohl  begründet  diese  Ansicht  gewesen,  ist  nun  durch 
Thatsachen  erwiesen  und  neuero  Entdeckungen  zeigen,  das«, 
wenn  nicht  alle,  so  doch  die  meisten  der  steinkohlenhaltigen 
Formationen  ihre  Bildung  aus  jener  Epoche  datiren. 

In  Begleitung  der  neptunischen  Schichtenbildungen  einer 
jeden  Epoche  tritt  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  feuergchil- 
deter  Felsarten  auf,  einschliesslich  granitischcr,  vulkanischer 
und  Trappgebilde. 

Wie  überall  ist  es  auch  in  Victoria  unmöglich  gewesen, 
zwischen  diesen  verschiedenen  Klassen  feuriger  Gesteine 
eine  scharfe  Grenzlinie  zu  ziehen. 

Oft  erscheint  ein  allmählicher  Übergang  von  den  Gra- 
niten zu  den  Trappen  und  von  diesen  zu  den  vulkanischen 
Formen.  Im  Allgemeinen  lässt  sich  jedoch  sagen,  dass 
Granite  und  Trappgesteine  mehr  oder  weniger  die  sekundäre 
Epoche  kennzeichnen,  während  die  offenbar  rein  vulkani- 
schen Bildungen  zum  grössten  Theile  der  Tertiär-Periode 
angehören.  Zahlreiche  Elvangängc  durchsetzen  die  unteren 
paläozoischen  Schichten,  ohne  in  die  oberen  paläozoischen 
oder  mesozoischen  Lager,  welche  unmittelbar  auf  ihnen 
ruhen,  einzudringen,  und  da  die  Konglomerate  dieser  letz- 


')  Die  Kolonie  Victoria  in  Australien;  ihr  ForUrhritt,  ihre  HüLfs- 
quellen  und  ihr  physikalischer  Charakter.  Im  Auftrag  der  Kgl.  Kom- 
mission für  die  internationale  Ausstellung  in  London  im  Jahre  1862  ins 
Deutsche  Übertragen  von  B.  Loewy.  Melbourne  1861. 
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tereo  theilweise  aus  Bruchstücken  der  Gänge  so  wie  des 
Graptolitheu-Schicfers,  in  den  sie  eingedrungen  sind,  beste- 
hen, so  ist  klar,  dass  diese  Gänge  Erzeugnisse  von  Erup- 
tionen sind,  die  sowohl  der  Blosslegung  der  unteren  paläo- 
zoischen Strata  wie  dem  Anfänge  der  jüngeren  paläozoischen 
Periode  vor&ngiugeu. 

Die  Schiefcrletten , welche  diese  Elvans  einschliessen, 
scheinen  koine  Veränderung  erlitten  zu  haben , sie  sind  je- 
doch stark  von  Alaun  durchdrungen,  der  in  grosser  Menge 
herauaschiesfit , sobald  die  Oberfläche  der  Luft  ausgesetzt 
wird. 

Vertreter  der  verschiedenen  Europäischen  Gruppen  oder 
Unterabtheilungen  sind  in  den  geschichteten  Formationen 
der  primären  und  tertiären  Epoche  bereits  aufgefunden 
worden  und  ohne  Zweifel  werden  die  ferneren  Unter- 
suchungen die  Gegenwart  derjenigen  Glieder  der  Reihe  er- 
geben, die  bis  jetzt  noch  fehlen.  Die  Bildungen,  wolche 
identificirt  und  sorgfältig  untersucht  worden  sind,  enthalten 
Gruppen  organischer  Überreste,  von  denen  manche  Arten 
und  viele  Gattuugen  ganz  diejenigen  Formen  reprasentiren, 
welche  in  den  entsprechenden  Gruppen  anderer  Länder  ge- 
funden werden.  Ihre  gegenseitige  geologische  Position  ist 
ebenfalls  dieselbe  und  ihre  allgemeine  Ähnlichkeit  in  litho- 
logischen Eigenschaften  und  ihren  mineralischen  Bestand- 
teilen ist  unverkennbar. 

Auf  diese  Weine  sind  die  Felsbildungen  von  Victoria 
in  allgemeiner  Struktur  und  Zusammensetzung  wie  in  ihren 
physikalischen  und  paläotitologischen  Beziehungen  denen 
anderer  Gegenden  in  jeder  Rücksieht  analog,  und  da  es  in 
einer  Skizze  wie  diese  nicht  wünschenswert  sein  kann,  in 
ausführliche  geologische  Schilderungen  oder  teoretische 
Entwickelungen  einzugehen,  so  mag  es  genügen,  die  wich- 
tigsten charakteristischen  Eigentümlichkeiten  der  Folsbil- 
dungen  einer  jeden  Periode  zu  beschreiben. 

L Prlnlre  oder  paläozoische  Gesteine, 

ln  diese  allgemeine  Bezeichnung  können  wir  in  dieser 
Skizze  der  besseren  Übersicht  wegen  alle  Gesteine  unter 
der  Trias-Periode  einschliessen.  Ob  es  in  Victoria  Gesteine 
giebt , die  älter  als  die  untere  Silurischc  Periode  sind , ist 
gegenwärtig  ungewiss.  Westlich  von  dem  Meridian  von 
Melbourne  trifft  mau  eine  allmählich  hi  nabe  teigende  Reihe 
an  und  gegen  die  iiussersten  Grenzen  der  Kolonie  hin, 
westlich  von  den  Grampian- Bergen,  ist  eine  Gruppe  von 
Straten  blossgelegt  in  Flecken  von  nur  sehr  geringer  Aus- 
dehnung, die  aus  blättrigem  Glimmerschiefer,  Talk-,  Chlorit- 
und  Serpentin-Schiefer  bestehen,  mit  unregelmässigen  Massen 
von  luirtem  braunen  Quarzfels  und  dazwischen  weissom 
Quarz  iu  Streifen  von  dünnen,  über  einander  geschichteten 
Blättern.  Dies«  sind  jedoch  möglicher  Weise  die  Vertreter  des 


echten  Cambrischen  oder  Azoischen  Systems.  Bis  jetzt  hat 
man  nie  in  Gesellschaft  dieser  Gesteine  Gold  gefunden  und  in 
der  That  überhaupt  in  keinem  Landestheile  westlich  von  dem 
Meridian  der  üauptkettc  der  Grampian- Berge. 

Untere  paläozoische  Gebilde . Silurisches  System. 

So  weit  bis  jetzt  bekannt,  sind  die  Gesteine  dieser 
Epoche  die  Quelle,  aus  der  alles  Gold,  das  jetzt  in  Victoria 
gegraben  wird,  ursprünglich  hergeleitet  ist  Sie  treten 
stellenweise  an  die  Oberfläche  von  den  Grampians  im 
Westen  bis  zu  den  äussersten  Grenzen  der  Kolonie  im 
Osten.  Ihr  Streichen  oder  ihre  Richtung  ist  mit  wenigen 
Ausnahmen  nahezu  genau  mcridional.  Ihre  grosse  Längen- 
ausdehnuug  rührt  von  dem  Zertrümmern  und  Überei nander- 
werfen  her,  dem  sie  ausgesetzt  waren,  welche  Vorgänge  die 
Ursache  sind,  dass  dieselben  Lager  immer  wieder  an  die 
Oberfläche  zurücklaufen,  in  einer  Aufeinanderfolge  grosser 
synklinaler  und  antikliualcr  W'otlensehwinguugen.  Unter 
gehöriger  Berücksichtigung  dieser  Wiederholung  derselben 
Schichten  an  der  Oberfläche  ist  wahrscheinlich  die  ganze 
vertikale  Mächtigkeit  der  Reihe  nicht  weniger  als  35.000  F. 

Die  untcrun  Glieder  der  Gruppe  bostehou  hauptsächlich 
aus  schistosen  und  schiefrigen  Gesteinen  mit  zahlreichen 
Lagern  von  hartem  kiesigen  Quarz  und  weichem  glimmori- 
gen Sandstein.  Unter  den  letzteren  sind  Bänke,  die  guten 
Quaderstein  für  Bauzwecko  liefern,  und  unter  den  enteren 
findet  man  gelegentlich  Schiefer  für  Bedachung  und  Trottoirs. 

Verschiedene  Arten  von  Polyzoen  sind  die  charakteristi- 
schen und  zahlreich  vorhandenen  Fossilien,  die  in  den  un- 
teren Schichten  gefunden  werden. 

In  dem  oberen  Theile  der  Reihe,  der  sich  nicht  weiter 
als  einige  Meilen  westlich  von  dem  Meridian  von  Mel- 
bourne erstreckt,  sind  schieferlettigc  Schlammsteine  (mud- 
stones),  sehr  verschieden  in  Farbe  und  Gefüge,  in  Beglei- 
tung von  Sandsteinen  meist  vorherrschend.  Dieser  Theil 
zeigt  selten  beim  Spalten  den  echten  schiefrigen  Bruch,  der 
so  charakteristisch  für  die  unteren  Schichten  ist,  und  er 
enthält  eine  reiche  Ansammlung  von  fossilen  Thieren,  die 
auf  verschiedene  der  Unterabtheilungen  der  jüngeren  Silari- 
schen  Periode  hindeuten.  Die  bemerkenswerthesten  Erschei- 
nungen in  dem  physikalischen  Bau  der  unteren  paläozoi- 
schen Gesteine  in  Victoria  sind:  die  beinahe  gänzliche 
Abwesenheit  von  Kalksteinbändcm , die  Anzahl  und  die 
Ausdehnung  der  Qunrzadcm  und  da«  in  kurzen  Zwischen- 
räumen beständig  wiederkehrendo  Hervordringen  granitiseher 
und  gelegentlich  auch  anderer  plutonischer  Trappgeeteine 
in  Gängen  und  grossen  Massen.  Die  granitischon  Intru- 
sionen kommen  nicht  entlang  der  Hauptachse  der  Erhebung 
vor,  sondern  sind  unregelmässig  über  bcin&ho  jeden  Theil 
der  Fläche,  wo  paläozoische  Gesteine  gefunden  werden, 
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ausgestrcut.  Die  geschichteten  Gesteine,  welche  sie  durch* 
setzt  haben,  sind  bis  zu  einer  geringen  Entfernung  von  den 
Berührungsflächen  ohne  Ausnahme  erhärtet  und  in  anderer 
"Weise  verwandelt  worden.  Diese  Veränderungen  sind  je 
nach  dem  mineralischen  Charakter  der  Einfluss  Übenden 
Masse  scharf  von  einander  unterschieden;  so  ist  die  Ver- 
änderung, welche  Dioritc  und  Feldspat h - Porphyre  hervor- 
gebracht haben,  sehr  verschieden  von  der  durch  Granit  be- 
wirkten. Ihr  Eindringen  hat,  wie  es  scheint,  sehr  selten, 
wenn  überhaupt  irgendwo , auf  die  Bestimmung  des  all- 
gemeinen Streichens,  Fallen*  und  des  wirren  Dureheinander- 
laufens der  paläozoischen  Felsen  einen  Einfluss  geübt ; diese 
behalten  durchgängig  ihre  allgemeine  meridionale  Richtung, 
— gewiss  bemerkenswert^ , wenn  man  bedenkt,  dass  die 
Hauptwasser-scheide  oder  Achse  dur  Erhebung  von  Osten  nach 
Westen  läuft  und  daher  beinahe  unter  rechtem  Winkel 
mit  dem  Streichen  ullcr  älteren  Gesteine.  K*  ist  unter 
diesen  Verhältnissen  schwer,  in  die  Vorgänge,  welche  diese 
Eigentümlichkeit  in  der  physikalischen  Ueogruphic  ver- 
ursacht haben,  eine  Einsicht  zu  gewinnen.  Dass  keine 
grosse  Veränderung  oder  selbst  nicht  eine  blosse  Modifika- 
tion der  Wasserscheide  seit  der  frühesten  Tertiär- Periode 
Statt  gefunden  hat,  wird  durch  Umstände  bewiesen,  die 
mit  der  physikalischen  Geologie  der  Formationen  dieser 
Poriode,  wie  sic  sich  auf  beiden  Seiten  der  die  Flussgebiete 
trennenden  Gebirgskette  darstellt,  in  engem  Zusammenhang 
stehen. 

Die  Quarzadern  kommen  durch  die  ganzen  unteren  pa- 
läozoischen Gesteine  von  der  Dünne  eines  Fadens  bis  zu 
einer  Mächtigkeit  von  vielen  Fussen  vor.  Diro  Dichtung 
ist  eine  beinahe  genau  mcridionale  und  ihr  Einfallen  ent- 
weder nach  Osten  oder  Westen,  von  horizontalen  Winkeln 
bis  zu  vertikalen  übergehend;  gelegentlich  erscheinen  sie 
zwischen  den  Flächen  der  Schichten,  häufiger  in  den  Spol- 
tungsfiächen  und  oft  durchsetzen  sie  beide.  Sie  sind  echte 
mineralische  Erzgänge  und  in  der  Art  ihres  Vorkommens 
vollkommen  analog  mit  allen  anderen  Adern  von  Silber, 
Blei , Zinn , Kupfer  oder  irgend  einem  anderen  krystallini- 
schen  Mineral.  Von  der  Anzahl  und  Mächtigkeit  dieser 
Adern  konnte  keine  bessere  Anschauung  gewährt  werden 
als  auf  den  Viertel-Bogen-Karten  der  geologischen  Aufnah- 
men der  Castlemaine-  und  Fryerstown-Distrikte,  auf  dencu 
die  physikalischen  Züge  vorzüglich  gezeichnet  sind  und 
jeder  Gong  (reef)  so  wie  jode  Klüftung  (gully)  nicdergelegt 
ist,  ob  cs  nun  bekannt  sei,  dass  sie  goldhaltig  sind  oder 
nicht. 

Die  mächtigsten  und  stetigsten  Arten  werden  in  den 
unteren  oder  älteren  Gliedern  der  Reihe  gefunden,  der 
durchschnittliche  Goldertrag  per  Tonne  ist  jedoch  grösser 
aus  den  gewöhnlich  dünnen  Adern  der  oberen  Lager,  welche 


an  den  Goldfeldern  von  Kilmorc,  Yea,  Reedy  Creek,  He&th- 
cote  und  Rushworth  Vorkommen. 

Die  grösste  Tiefe,  bis  zu  der  irgend  ein  Gang  bearbei- 
tet worden  ist,  ist  ungefähr  460  Kuss.  Aus  dieser  Tiefe 
ist  ein  Ertrag  von  über  5 Unzen  Gold  auf  die  Tonne  Ge- 
stein gewonnen  worden. 

Der  totale  Flächenraum , den  die  untere  paläozoische 
Formation  mit  den  sie  begleitenden  plutonischen  Gesteinen, 
einschliesslich  der  Strecken,  in  denen  die  aufliegende  Ter- 
tiär-Ablagerung nicht  mächtiger  als  300  Fuss  ist,  einnimmt, 
kann  auf  nicht  weniger  als  30.000  Quadrat  - Meilen  l)  ab- 
geschätzt werden.  Zieht  man  hiervon  10.000  QM  eilen  ab, 
dio  von  Graniten  und  anderen  Felsarten  eingenommen  wer- 
den, die  nur  sehr  theil weise  oder  gar  nicht  goldhaltig  sind, 
so  haben  wir  eine  Fläche  von  20.000  QMeilen,  von  der 
I jeder  Theil  die  Möglichkeit  gewährt,  Goldablageningen  cut- 
j weder  in  Quarzadern  oder  iu  den  daraus  hergeleitcten  AUu- 
| vial  - Schichten  in  lohnender  Menge  zu  entdecken.  Es  ist 
| wohl  kaum  nöthig  hinzuzulügen,  dass  die  Fläche,  die  wahr- 
scheinlich je  thatsachlich  durchsucht  und  bearbeitet  wilden 
wird,  natürlich  in  einem  sehr  kleinen  Verhältnisse  zu  der 
oben  angegebenen  Masse  goldführender  Gesteine  stehen  kann. 
In  diese  Schätzung  ist  kein  Theil  von  Gippe- Land  ein- 
geschlossen,  da  dieser  Distrikt,  obwohl  bekannt  ist,  dass  er 
Gold  über  weite  Strecken  hin  verbreitet  enthält,  noch  keiner 
geologischen  Untersuchung  unterworfen  worden  ist. 

Diese  Thutsaeheu,  zu  denen  noch  kommt,  dass  die  gold- 
haltigen Quarzadern  über  eine  ungeheuere  Flache  Landes 
verbreitet  gefunden  worden  sind,  dass  nur  ein  sehr  kleiner 
Theil  derselben  bis  jetzt  bearbeitet  worden  ist  und  endlich, 
das*  die  Tiefe,  bi»  zu  welcher  Schachte  bis  jetzt  geführt 
worden  sind,  in  der  That  höchst  unbedeutend  ist,  gewähren 
gute  Gründe  für  die  Folgerung,  dass  die  Goldminen  in 
Victoria  mit  der  erforderlichen  Vereinigung  von  Kapital 
und  verständiger  Bearbeitung  eine  so  dauernde  Quelle  des 
Rcichthums  bilden  werden  wie  die  Zinn-,  Kupfer-  und  Blei- 
Bergwerke  von  Gross-Britannien. 

Ausser  Gold  werden  in  Victoria  eine  Menge  anderer 
metallischer  Mineralien  gefunden,  und  zwar  entweder  die 
Quarzgänge  begleitend  oder  in  anderen  Formationen;  mit 
Ausnahme  jedoch  von  Stromzinn,  wtiseen  und  grauen  Spic*#- 
glanzerzcn,  Eisenhydraten  und  anderen  Eisenerzen  wird 
keines  in  der  Bearbeitung  werthen  Mengen  gefunden. 

Mehrere  kleine  Diamanten  sind  in  Melbourne  gezeigt 
worden,  die  angeblich  an  den  Ovens-Goldfeldern  gefunden 
sein  sollen.  Diese  Angaben  sind  jedoch  nicht  sehr  verläss- 
lich und  in  der  folgenden  Liste  von  in  Victoria  gefundenen 
Mineralien  sind  sie  deshalb  als  zweifelhaft  bezeichnet  worden. 

')  Engl.  QM  fiten,  wovon  Sl.sco«  = 1 DeuUrben  Qlfrilc. 
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Litt  § von  Mineralien. 


17. 

18. 


29. 

30. 

31. 

3 2. 

33. 

34. 

35. 

. 36. 


Gold  (gediegen)  io  Krystallen 

U.  8.  W.*  ')  . 

Gold  legirt  mit  Silber*  . 
Silber,  Chlor-Brom 
Zinnerz  (Zinnoxyd) 


■( 


Kupfer,  gediegeo  . 

Desgl.  (blaues  Kupfer-Oxyd- 
h ydrat , prismatischer  I.a»ur- 
Malachit)  .... 
Desgl.  (grüne«  kohlensauree 
Oxyd),  Malachit  . 

Deagl,  (rothee  Oxyd) 

Desgl.  (Kupferkies) 


Untere  paläozoische  und  tertiäre 
Formationen. 

Quarzgänge  ton  St.  Amaud. 

Oven»,  Taradale,  Strathbogie,  Obere 
Tatra  u.  e.  w. ; nur  als  Strom- 
xinn,  in  Oeacllacbaft  der  Gold* 
an  §c  b w emmungen . 

Specimen  Gully,  Caatlemaine. 


Kupfer-Indig  (Cotellit)  . 
Kupferglanz  (Sebwefelkupfer)  1 
Blrigliinz  (Sebvrefelblei) . 


Bleiwei*«  (kohlcnsanrr*.  Blei). 
Phospborsaurca  Blei  (Pyro- 
morphit) .... 

Kupfer  - Blei  - Vitriol  (Cupro- 
plombit)  .... 

Antünongtanz  (Schwefel  - An- 
timon)   

Antiraonocker  (Antimon -Oxyd) 
Scbwefeliink  (Blende)  . . ] 


Mangan- Hyperoxyd  (Pvroluait) 
Manganeisen-Oxydul  mit  Spuren/ 
ton  Kupfer  und  Kobalt  kommt  i 
in  mehreren  Quarzgängen  tor  ' 
Wismuth,  kohlensaurer  (Bis-  | 
mutit). 

Eisen , gediegener  Meteoreisen- 
stein  .... 
Eisenkies  (Schwefelkies) 

Desgl.  goldhaltig  . 
Sehwefelelsen  (Marcusit) 
Arsenikkies  (Misspickel) 
Späthigcr  Eisenglanz 
Brauner  Eisenocker* 
Roth-Eisenralim*  . 

Magnetischer  Eisensand  (laerin), 
Titan-Sand  . 

Desgl.  (Magnetit)  . 

Eisenchrom  . 

RaseneiaensUin  (Limonit) 
Wolfram  (Tungatit)  r 
Wörfelerx  (arseniksaurea  Eisen- 
Oxydul)  .... 
Spälhiges  Kitenbtau  (Vivianit) 

Strahligcr  Spath  • Eisenstein, 
Sphiroaiderit,  TLoneiaenstein 

Würfeleisenerz  (Pharmocosi- 
derit) 

Diamant  (•),  nicht  ganz  sicher 
Graphit ..... 
Braunkohle  .... 


Stieglitz,  Fyreeth  Creek. 

Stieglitz , Caatlemaine , Bendigo 
u.  s.  w. 

Stieglitz. 

, Stieglitz,  Caatlemaine,  Bendigo 
u.  a.  w. 

DcagL 

Deagl. 

Stieglitz,  Bendigo,  Caatlemaine,  Ma- 
ryborongh  und  andere  Goldlager 
in  Begleitung  von  Quarzgängen. 

Nicholson  Gully,  Caatlemaine. 


MTvor. 

Heathcote  , Templestown  , Obere 
Yarra,  Marybornugh. 

Deagl. 

Specimm  Gully,  Caatlemaine,  Roe- 
sclTa  Reef,  in  der  Nähe  von 
Malmesbury. 
ludcnted  lleads. 

Caatlemaine,  Dunotly  u,  a.  w. 


Cranboorne. 

Oberall  rertheüt. 

Grampian-Berge. 

Überall  vertheilt,  hauptsächlich  in 
Tertiär- Felsen. 

Deagl. 

Desgl. 

Heathcote. 

Lake  Connewarre. 

Tarrangower,  Marvborough. 

ln  Nieren  und  als  Überzug  von 
Höhlungen  im  Basalt,  in  Gesell- 
schaft von  Kohlenfelsen. 

Tarrangower,  Caatlemaine,  Bendigo, 
Marvborough. 

Ovcna’  Goldfelder. 

Deagl. 

Tertiäre  und  sekundäre  Felsen. 


’)  Die  in  dieser  Liste  mit  einem  * bezeichnten  sind  in  hinreichen- 
den Mengen  ftLr  den  Handel  gefunden  worden. 


40.  Saphir,  blauer  und  rother,  oder 
Orientalischer  Rubin 

41.  Rother  SpineU  . 

42.  Zirkon  .... 

43.  Topas  in  verschiedenen  Farben^ 
weite,  blau  u.  a.  w. 

44.  Turmalin  .... 

45.  Hornblende  .... 

46.  Körniger  Augit  (Coccolith) 

47.  Chlorit  (prismatischer  Talk- 
glimmer)  .... 

48.  Olivin  (Chrysolith) 

49.  Kutwllan  .... 

50.  Glimmer  . . 

| 

51.  Feldipath:  1.  Orthoklas;  2.  Al-/ 
bit;  3.  Oli gokln»;  4.  Labradorit^ 

52.  Porzellanerde  (Caolin)  ♦ I 

53.  Bildstein  (Agalmatolith),  wässe- 
rige Silicate  von  Alumin 

54.  Speckstein  und  verschiedene 
andere  amorphe  Alumin- Silicate 
und  Silicate  von  Magnesia  kom- 
men häufig  vor 


55.  Zeolith-Erden: 

1.  würfelige,  Analxim  . 

2.  Natrolitli  (strahl.  Mesotyp). 

Scaleith  (?)  . 

3.  Chabasit  ♦ . . | 

4.  Ledererit 

5.  Gmelinit 

56.  Kohlensaurer  Kalk  (Kalkapath) 

Kalkstein  . . . 

57.  Arragonit,  Excentr.  Kalkstein 

58.  Schwefelsaurer  Kalk  (Selenit, 

Ojp») 

59.  Kohlensäure  Talkerde,  Magnesia 

60.  Chlor-Natrium  (Steinsalz)*  . 

61.  Schwefelsäure«  Alumin  (Eisen- 

alaun) 

62.  Alannstein  (Alunit) 

63.  Quarz. 

1.  Bergkrystall  . . . I 

2.  Kaucbtopaae,  Cairngorm* 

3.  Praeem,  grüner  Bergkry stall 

4.  Chatcedon  . . . | 

5.  Achat. 

64.  Opal. 

1.  Hyalith  . . . 

2.  Opalja-pis  . . 

3.  llolxopat  . . 

4.  Halbopal  . . 

5.  Chloropal  . . 


Lokalität. 


ln  Goldanachwemmungen  an  ver- 
schiedenen Goldfeldern. 

Desgl. 

Desgl.  Schöne  Kryetalle  von  Day- 

leaford. 

Deagl. 

Gemein  in  Graniten  vieler  Distrikte 
und  in  Goldanachwemmungen. 

Gelegentlich  im  Granit  und  in  der 
Nähe  von  Lancefield,  M‘I vor. 

In  basaltischen  Gesteinen. 

In  Quarzgängen,  Caatlemaine  und 
verschiedenen  Lokalitäten. 

ln  basaltischen  Gesteinen  an  var- 
schieden«!»  Orten. 

ln  Basalt  i»  der  Nähe  von  Footsera y. 

An  verschiedenen  Orten,  Glenelg, 
in  der  Nähe  von  Harrow. 

Kynetcm;  1.  Amberst,  3.  M'  Alex- 
ander, häufig  in  Basalt  an  Ernp- 
tumspunkten. 

Govett’s  Sitz,  Bulla. 

Nieren  im  Basalt,  Keilor-Ebenen. 


ln  basaltischen  Gesteinen,  Spalten, 
Quarzgängen  und  Silnriachen  Fel- 
sen. ln  pseudomorpher  Gestalt 
kommen  Specksteine  in  Quarz  in 
der  Nähe  von  Stratbloddon  vor. 

Phillip-Insel. 

Deagl. 

Basalt  bei  Clunes. 

Dc«gl.  bei  Richmond. 

Desgl. 

überall  vertbeilt. 

Hauptsächlich  in  den  Tertiär- For- 
mationen. 

ln  Basalt  und  Goldanschwemmungen 
sehr  gemein. 

ln  Sümpfen  u.  ält.  Tertiär-Gebilden. 

ln  den  Quadersteinen  von  Bacchus 
Marsh,  Western  Port  u.  «.  w. 


ln  Quadersteinen  der  oolithischen 
Kohlengebilde. 

ln  Nieren  im  Basalt,  bei  Gisborne. 

An  allen  Goldfeldern. 

Ovens,  Tarrangower  u.  a.  w. 
Lady  Gully  Rref,  Caatlemaine, 
Heathcote  u.  s.  w. 
ln  Basalt,  Sunbury,  Keilor  u.  s.  w. 


ln  Höhlungen  im  Baaalt,  an  ver- 
schiedenen Orten. 

In  Basalt  hei  Melbourne,  Riddell'a 
Creek. 

Basa  River,  Western  Port,  üram- 
piana. 

In  Basalt  bei  Melbourne. 

ln  Baaalt,  Deep  Creek,  Mount  Bnl- 
langarook. 
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Jüngere  paläozoische  Gesteine  *). 

Bei  Bacchus  Marsh,  ungefähr  25  Meileu  westlich  von 
Melbourne,  — bei  Ballan,  in  der  Grampian-  und  Bern-  oder 
Victoria-Kette,  — in  dem  östlichen  Theile  der  M*  Mooedon- 
Reihe,  — am  Coliban  in  der  Nähe  von  Kyneton,  — am 
Wild  Duck-Bache  bei  Heathcote,  — am  Goulburu  bei  Mans- 
field  und  in  verschiedenen  Theilen  von  Gipps-Land  kommen 
Gesteine  vor,  die  wahrscheinlich  zu  Perioden  gehören,  die 
zwischen  der  Steinkohlen-  und  Permiseheu  Periode  in  der 
Mitte  liegen.  Es  wird  jedoch  noch  vieler  sorgfältiger  und 
kritischer  Untersuchung  und  Vergleichung  bedürfen , bevor 
über  dio  genaue  geologische  Position  und  Beziehungen  dieser 
Gesteine  endgültig  entschieden  werden  kann.  Die  einzigen 
Versteinerungen,  die  in  denselben  gefunden  worden  sind, 
sind:  bei  Bacchus  Marsh  Cyclopteris,  bei  Mansficld  Knorria 
und  in  Gipps-Land  Lepidodendron ; die  letztere  ist  die 
charakteristische  Pflanze  der  Steinkohleii-Periode  oder  des 
paläozoischen  Kohlensystems. 

In  den  Grampians  und  der  Serra-  oder  Victoria-Kette 
haben  die  Lager  eine  Mächtigkeit  von  2000  Fuaa,  wie  sie 
in  den  abschüssigen  Böschungen  von  Mount  Sturgeon,  Mount 
Abrupt  und  der  östlichen  Seite  der  Victoria-Reihe  zu  Tage 
tritt.  Ihr  vorherrschender  Charakter  iat  der  eines  massigen, 
dick  gelagerten  Sandsteins,  in  Gefüge  und  Zusammensetzung 
von  sehr  hartem  kiesigen  Gries  und  Quarzfels  mit  ein- 
geschlossenen Bruchstücken  von  weissem  Quarz , wie  am 
Mount  Talbot,  Mount  Arapile«  und  der  Schwarzen  Kette, 
zu  harten  und  weichen  feinkörnigen  Quadersteinen  über- 
gehend. 

Am  Mount  Sturgeon  sind  mehrere  Steinbrüche  eröffnet 
worden,  von  denen  Quadersteine  von  ausgezeichneter  Güte 
in  unbegrenzter  Menge  gewonnen  werden  können.  Die 
Transport  - Kosten , die  von  einem  so  entfernten  Inland- 
Distrikte  sehr  bedeutend  sind,  verhindern  gegenwärtig  dio 
Benutzung  derselben  in  Melbourne,  obgleich  diess  in  vielen 
Beziehungen  wahrscheinlich  der  beste  Q anderstem  ist,  der 
in  Victoria  gefunden  wird.  . 

Mehrere  andere  Lokalitäten,  in  denen  ähnliche  jüngere 
p&läozoi&cho  Gesteine  Vorkommen,  haben  ebenfalls  Quader- 
steine geliefert.  In  der  Nähe  von  Bacchus  Marsh  werden 
in  grosser  Ausdehnung  Steine  gebrochen,  die  für  den  Bau 
mehrerer  der  grössten  öffentlichen  Gebäude  von  Melbourne, 
wie  das  Zollgebäude,  die  Schatzkammer  und  die  Parlaments- 
Bibliothek.  verwandt  worden  sind. 

In  mehreren  der  erwähnten  Lokalitäten  kommen  mäch- 
tige Massen  von  Konglomeraten  in  Gesellschaft  der  Sund- 
steine vor.  Sie  erscheinen  gewöhnlich  in  der  Nähe  der 


’)  Die  KlMfifikation  dic*or  Geeteine  al«  jüngere  pal«ngni*che  iat 
blou  eiae  Toriäutig«  , *te  könnten  aueb  unter*  meeoioUcho  sein. 


untersten  Schicht  der  Reihe  und  besteheu  aus  einer  sehr 
unregelmässigen  Vereinigung  von  abgerundeten  Kieseln 
und  gelegentlich  auch  kantigen , ungleich  grossen  Bruch- 
stücken von  Granit,  Griinstciu,  mehreren  Porphyren,  hartem 
Schiefer,  kiesigem  Sandstein , grauem  Quarzfels  und  Quarz« 
Diese  Kiesel  und  Bruchstücke  sind  entweder  in  eine  weiche, 
beinahe  erdige  Masse  eingebettet , die  wenige  oder  gar 
keine  Spuren  von  Schichtung  zeigt,  wie  bei  Darley,  in  der 
Nulle  von  Bacchus  Marsh,  oder  sie  sind  zwischen  eine 
dünn  geschichtete  sandige  Schieferlette  hineingesäet,  wie  an 
der  Stelle,  wo  die  Strasse  von  Sandhurst  nach  Lanccüuld 
den  Wild  Duck -Bach  überschreitet.  Zuweilen  erscheinen 
sie  auch  in  hurten  oomentirton  Müssen,  wie  au  der  Mount 
Maccdon- Kette.  Der  Charakter  dieser  Lager  au  manchen 
der  genaunteu  Stellen  ist  derartig,  dass  die  Annahme,  sie 
seien  allein  durch  WuAscr  fortgeführt  und  dann  abgelagert 
worden,  nahezu  völlig  ausgeschlossen  bleibt.  Dagegen  legen 
sie  den  Gedanken  nahe,  dass  sie  möglicher  Weise  durch 
das  Eis  des  Meeres  fortgeschaflt  wurden,  und  die  Mischung 
von  grobem  und  feinem  Stoffe,  theils  vom  Wasser  ab- 
genutzt, theils  scharfkantig,  von  dem  noch  obeudrein  ein 
grosser  Theil  offenbar  aus  sehr  entfernten  Lokalitäten 
stammt,  giebt  dieser  letzteren  Annahme  noch  grosseren  Halt. 

In  den  Grampians  haben  die  Sandsteine  im  Allgemeinen 
ein  Einfällen  nach  Westen,  unter  etwas  kleinen  Winkeln, 
so  dass  die  Seite  der  Hügel  sich  nach  dieser  Himmels- 
gegend hin  sanft  abdacht,  während  gegen  Osten  hin  die 
Lager  plötzlich  abgebrochen  erscheinen  und  in  kühnen, 
steilen  Felsböschungen  und  senkrechten  Klippen  von  meh- 
reren hundert  Fuss  Hohe  endigen.  An  vielen  Stellen  in 
dem  westlichen  Distrikte  sieht  man,  dass  die  Lager  auf 
Granit  ruhen,  während  sie  an  anderen  auf  den  überworfenen 
Kanten  der  SiluriBchen  Schichten  liegen.  Zahlreiche  kleine 
getrennte  Fleckou  oder  Ausläufer  beweisen  die  frühere  Aus- 
dehnung dieser  jüngeren  paläozoischen  Felsen  über  eine 
sehr  grosse  Fläche  der  centralen  Distrikte  von  Victoria. 

Es  sind  in  denselben  keine  Mineralien  von  ökonomi- 
schem Werthe  gefunden  worden,  noch  besitzen  sie  irgend 
welche  Anzeichen  von  dem  Vorhandensein  von  Mineral-Adern 
irgend  einer  Art.  Die  kupfer-  und  kalkhaltigen  und  schief- 
rigen'Schichten  von  Süd- Australien  sind  indes«  wahrschein- 
lich die  älteren  Glieder  derselben  Gruppe,  diese  sind  jedoch 
in  Victoria  noch  nicht  gefunden  worden* 

Ob  Gold  in  ihnen  vorkommt,  hergcleitet  von  den  gold- 
führenden Silurisehen  Schichten,  auf  denen  »i«  abgelagert 
worden  sind,  ist  eine  Frage  von  grossem  Interesse  und 
steht  in  engem  Zusammenhänge  mit  der  Bestimmung  der 
wahrscheinlichen  Periode,  in  welcher  die  Quarzadern  vom 
Golde  durchdrungen  wurden.  Stellenweise  sind  die  Lager 
oft  mit  schwefelsaurer  Magnesia.  Alaun -Erden,  Alkalien 
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(Chloriden)  durchsetzt,  welche  schnelles  Auscinandorblättern 
und  Verwitterung  erzeugen  und  die  Qualität  und  den 
Werth  de»  sonst  sehr  guten  Bausteins,  den  sie  liefern,  sehr 
verringern. 

II.  SekttBdlre  oder  Mesozoische  Fporhe. 

Wie  bereits  angeführt,  dürften  wahrscheinlich  alle  kohlen- 
führenden  Gesteine  in  Victoria  auf  diese  Epoche  zurück- 
geführt werden  können. 

Sie  sind  in  verschiedenen  Distrikten  über  grosse'  Flachen 
hin  gefunden  worden:  Kup  Fateraon  und  Western  Port,  die 
Kap  Otway-Ketton,  die  Borrabool-Hügel,  Geolong,  die  Küste 
von  Port  Phillip  Bay,  in  Gipps  Land  und  in  dem  Thule 
des  Wannon. 

In  den  meisten  der  genannten  Distrikte  sind  Säume 
einer  guten  bituminösen  Kohle  aufgefunden  worden.  Die 
beste  und  in  der  That  die  einzige,  die  mit  Vortheil  be- 
arbeitet werden  kann,  aasgenommen  für  lokalen  Verbrauch, 
wenn  Brennholz  sich  theurcr  stellen  wird  als  gegenwärtig, 
liegt  an  der  Küste  bei  Kap  Paterson,  ungefähr  halbwegs 
zwischen  der  Einfahrt  zu  Port  Phillip  und  Wilson -Vor- 
gebirge. Seit  der  ersten  Entdeckung  dieser  Säume  durch 
die  Herren  Hovell  und  Hume  im  Jahre  18*28  sind  sowohl 
von  Seiten  der  Regierung  wie  durch  Privatuntemehmung 
beträchtliche  Geldsummen  darauf  verwandt  worden,  sie  mehr 
und  mehr  zu  entwickeln.  Zahlreiche  Schachte  und  Bohr-  I 

löcher,  keine  jedoch  tiefer  alB  300  Fuss,  sind  in  der  Nähe  | 
gegraben  und  ein  grosser  Theil  des  Distriktes  geologisch  1 
untersucht  worden.  Diese  Untersuchungen  haben  allerdings  i 
auf  der  einen  Seite  dargethan,  dass  weit  ausgedehnte  Strecken 
Landes  von  der  Stoinkohlen-Formation  eingenommen  werden 
und  dass  in  allen  Theil en  desselben  dünne  Saume  und 
Streifen  von  Kohle  fortwährend  Vorkommen,  auf  der  an-  i 
deren  Seite  aber  haben  sie  nicht  nur  verfehlt,  irgend  welche 
Thatsachen  ans  Licht  zu  schaffen,  welche  die  bereits  im 
Jahre  1853  nach  der  ersten  Untersuchung  derselben  über  j 
diese  Flötze  aufgestellte  Ansicht  widerlegen  konnten,  son- 
dern ‘ brachten  aufs  Neue  für  dieselbe  die  stärksten  Beweise 
}>ei,  dass  nämlich,  weuu  wirklich  mächtige  und  ausgedehnte 
Flötze  in  dem  Distrikte  vorhanden  waren,  sie  nur  durch 
Sinken  in  grössere  Tiefe,  in  die  Theile  der  Formation, 
welche  gor  nicht  au  die  Oberflächo  ausgingen , gefunden 
werden  könnten,  da  offenbar  die  zu  Tage  liegenden  Säume 
nur  sehr  beschränkt  in  ihrer  Ausdehnung  und  zu  verschie- 
den in  Mächtigkeit  sind. 

Ungeachtet  dieser  etwas  ungünstigen  Verhältnisse  ist 
kein  Zweifel,  dass  mit  dem  allmählichen  Herabgehen  des 
Freises  für  Arbeit  und  dem  Eintreten  günstigerer  Umstände 
die  Zeit  nach  und  nach  herankommt,  wo  wahrscheinlich 
bedeutende  Quantitäten  Kohle  aus  den  Lagern  von  Kap 


Paterson  hcraufgcschoffl  werden.  Dass  dies^  bis  jetzt  noch 
nicht  geschehen  ist,  liegt  einzig  und  allein  in  den  Verhält- 
nissen mit  Bezug  auf  ihre  Lage  und  die  daraus  hervor- 
geheudeo  Produktions-Kosten,  beides  Gründe,  welche  es 
bisher  unmöglich  machten,  mit  den  Kohlengruben  von  Neu- 
8üd- Wales  zu  konkurriren.  Man  hat  abgcschatzt,  das«  aus 
den  Säumen  des  Landstriches,  den  die  Regierung  an  die  Cape 
Paterson  Company  verpachtet  hat,  ungefähr  100.000  Ton- 
nen Kohle  hcrausgearheitct  werden  könnten.  Bis  zu  Ende 
de«  vorigen  Jahres  hat  diese  Kompagnie  3000  Pf.  Sterling 
verausgabt,  ohne  davon  irgend  Etwas  wieder  zu  sehen,  und 
während  der  letzten  10  oder  12  Jahre  ist  wahrscheinlich 
ungefähr  dos  Doppelte  dieser  Summe  auf  den  Distrikt  ver- 
wandt w'orden  und  100  Tonnen  Kohle  ist  Alles,  was  auf 
den  Markt  gebracht  worden  ist. 

Geologische  Untersuchungen  während  des  letzten  Jahres 
haben  ergeben,  das«  Uber  einen  Landstrich  von  ungefähr 
100  Meilen  Länge  und  einer  nirgends  viel  unter  20  Meilen 
betragenden  Breite,  der  «ich  vom  Gellibrand-FIusse  westlich 
vom  Kup  Otway  bis  zu  den  südöstlichen  Küsten  von  Port 
Phillip  Bay  erstreckt  und  da«  Indented  Head  - Vorgebirge, 
Gcelong  und  die  Barrubool- Hügel  cinschliesst,  in  ununter- 
brochener Verbindung  SteinkohlciiRchichten,  denen  von  Kap 
Paterson  ähnlich,  entweder  auf  der  Oberfläche  zu  Tage 
treten  oder  von  dünnen  neueren  Tertiär -Bildungen  über- 
deckt sind.  Auf  diese  Weise  ist  hier  eine  Fläche  vorhan- 
den, ungefähr  2000  Quadrat -Meilen  gross,  welche  wahr- 
scheinlich an  jeder  Stelle  bearbeit ungsfahige  Kohlenschichten 
entdecken  lassen  wird.  Schachte  und  Bohrungen  von  einer 
Tiefe  von  zusammen  beinahe  3000  Fuss  sind  während  des 
letzten  Jahre«  auf  dem  Indented  Head  - Vorgebirge  gesenkt 
worden,  um  einige  der  Schichten  daselbst  zu  untersuchen. 
Der  tiefste  Schacht  ist  225  Fuss  und  das  tiefste  Bohrloch 
500  Fass.  Mit  diesen  sind  Schichten  von  2000  Fue«  verti- 
kaler Mächtigkeit  durchstochen  worden,  ohne  dass  ein  loh- 
nende« Kohlenlager  gefunden  worden  wäre.  Einige  dünne 
Logen  unreiner  Kohlen  wurden  angetroffen,  und  in  den 
Schicfcrletten  wurden  zahlreiche  Exemplare  fossiler  Pflanzen 
gefunden,  die  spezifisch  mit  denen  der  Strateu,  welche  die 
Kohlenschichten  von  Newcastle  in  Neu-Süd- Wales  begleiten, 
identisch  waren.  Manche  (Arten  von  Zaroites  und  Taeni- 
opteris),  die  vorher  noch  in  keinem  der  Australischen 
Kohlengcstciue  entdeckt  worden  waren,  sind  in  anderen  Län- 
dern charakteristische)  Arten  der  Mesozoischen  Epoche.  Mit 
Ausnahme  des  Thaies  des  Wannon  sind  in  diesen  Lagern 
in  Victoria  noch  keine  Spuren  von  fossilen  Thieren  entdeckt 
worden.  Mehrere  Exemplare  einer  neuen  Art  von  Unio 
wurden  voriges  Jahr  in  jenem  Distrikt  beim  Sinken  nach 
Kohlen  gefunden.  Sie  waren  eingebettet  in  einem  weichen 
grünlich  - grauen  Sandstein , der  einige  dünne  Schichten 
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einer  kohlenartigen  Substanz  überdeckte,  die  mehr  der  Braun- 
kohle als  der  echten  Kohle  ähnlich  sah.  Dieses  Fossil  wurde 
von  M*Coy  Unio  Dacorabii  benannt.  Er  hält  ihn  in  seinen 
Gattungs-Merkmalen  ganz  verschieden  von  dem  sogenannten 
Unio  der  paläozoischen  Steinkohlenlager  und  in  Wahrheit 
scheint  er  mit  dem  jüngeren  Typus  von  Unio  übereinzu- 
stimmen, — so  offenbar  auf  eine  Periode  hindeutend,  die 
nicht  älter  ist  als  eino  der  Stufen  der  sekundären  E|>oche. 
Diese  Entdeckungen  in  Verbindung  mit  anderen  Erschei- 
nungen geben  eine  feste  Bestätigung  für  die  Ansicht , dass 
wenigstens  einige  der  Australischen  Kohlcngesteine  zur 
sekundären  oder  Mesozoisohen  Epoche  gehören. 

Durch  allo  diese  Felsurten  in  Victoria  geht  eine  grosse 
Ähnlichkeit  in  ihrem  allgemeinen  lithologischen  und  minera- 
lischen Charakter.  Durch  die  ganze  Reihe  kommen  ab- 
wechselnd dicke  Massen  von  hartem  und  weichem  Sandstein 
und  thonigeu  Schieferletten  vor,  dagegen  fehlen  ihnen  ir- 
gend bestimmte  und  scharf  ausgeprägte  Lagergruppen  und 
die  Aufgabe,  von  einander  getrennte  I<okalitüten  systema- 
tisch zusaramenzustellen , wird  noch ' einen  ungeheueren 
Aufwand  von  sehr  kritischer  Untersuchung  und  Vergleichung 
bedürfen. 

Die  vorherrschende  Färbung  der  Schichten,  namentlich 
der  sandigen  Bänke,  ist  ein  mattes  Grünlich-Grau,  gelegent- 
lich ins  Braune  übergehend.  Die  Schieferletten  sind  ge- 
wöhnlich dunkelgrau,  blau  oder  beinahe  schwarz,  die  letz- 
teren enthalten  häutig  viel  Eisenkies.  Dünne  Streifen  von 
glänzender  Pechkohle  uud  dunkle  Abdrücke  von  Pflanzen- 
überresten werden  in  beiden  verbreitet  gefunden.  Gelegent- 
lich findet  man  Theile  von  grossen  Ästen  oder  Stämme  von 
Baumen  in  horizontaler  Lage  eingebettet.  Kalkspat!»  kommt 
ontwoder  in  Adern  vor  oder  bildet  einen  dünnen  Überzug 
über  die  Flächen  der  Glieder  und  zusammenhängende  Nie- 
ren von  Thoneisenstein  (kohleusaurera  Eisen)  werden  eben- 
falls häutig  gefunden,  obwohl  ihre  Quantität  für  ein  ordent- 
liches Herausorbeiteu  derselben  nicht  lohnend  genug  wäre. 

In  der  Nachbarschaft  von  Geclong  sind  ausgedehnte 
ßandsteinbrüche  und  beinahe  alle  grösseren  öffentlichen 
und  privaten  Gebäude  dieser  Stadt  sind  aus  dieser  Steinart 
erbaut.  Die  English , Soottish  and  Australien  Chartered 
Bank  in  Elizabethstreet,  Melbourne,  ist  ebenfalls  aus  Qua- 
dern dieser  Formation  errichtet,  die  von  Grü&th’s  Point  an 
der  Ostsoite  von  Western  Port  Bay  herkommen.  Wie  die 
Quadern  der  Bacchus  Marsh-Reihc,  so  sind  auch  diese  stellen- 
weise stark  von  Salzen  durchdrungen , die , wenn  sic  der 
Atmosphäre  ausgesetzt  werden,  horausschi essen  und  dazu 
beitragen,  dass  der  Stein  zerbröckelt  und  verwittert. 

Der  Charakter  der  Schichten  deutet  im  Allgemeinen 
darauf  hin,  dass  sie  in  verhältoissmässig  seichtem  Wasser 
niedergeschlagen  worden  sind  und  während  ihrer  Bildung 


der  Einwirkung  von  starken  und  ihre  Richtung  beständig 
verändernden  Strömungen  ausgesetzt  waren,  so  dass  ihre 
Schichtung  vielfach  eine  diagonale  oder  keilförmige  gewor- 
den ist 

Die  sie  begleitenden  Kohlenflütcc  participiren  au  dieser 
Eigentümlichkeit  und  eine  sorgfältige  Untersuchung  der 
vegetabilischen  Stoffe,  aus  denen  sie  gebildet  wurden,  lehrt, 
dass  sie  gänzlich  durch  Aktion  von  Wasserströmen  über 
einander  gehäuft  worden  sind.  Diese  physikalische  Be- 
dingung für  ihre  Ablagerung  ist  wahrscheinlich  in  groa&cm 
Moaase  die  Ursache,  dass  sie  oft  plötzlich  ganz  dünn  wer- 
den oder  sich  in  ihrer  horizontalen  Ausdehnung  in  dünne 
Schichten  spalten  und  selten  die  über  grosee  Flächen  aus- 
gedehnte, mehr  oder  weniger  durchgängige  Mächtigkeit  dar- 
bieten, welche  die  Kohlenschichten  der  paläozoischen  Periode 
in  Europa  auszeichnet,  wo  die  Pflanzen  entweder  ganz 
oder  zum  grossen  Theile  an  der  Stelle  wuchsen,  an  der  sie 
jetzt  begraben  liegen. 

Die  totale  Mächtigkeit  der  Reihen  in  Victoria  schwankt 
wahrscheinlich  beträchtlich  in  jedem  Distrikte;  wo  sie  am 
besteu  entwickelt  sind,  dürfte  sie  nicht  viel  weniger  als 
3000  Fass  in  vertikaler  Tiefe  der  Schicht  betragen,  bei 
welcher  Angabe  auf  dos  Wiederkehren  derselben  Lager  an 
der  Oberfläche  durch  Verwerfung  und  andere  Ursachen  ge- 
hörige Rücksicht  genommen  worden  ist.  Der  physikalische 
Charakter  der  Distrikte , in  denen  sie  Vorkommen , ist  sehr 
verschieden.  In  manchen  erscheinen  dicht  bewaldete  und 
abschüssige  Hügel  und  Thäler,  andere  bilden  herrliche 
wellenförmige  Ebenen,  mit  reichem  Gras  wüchse  bedeckt  und 
beinahe  gar  keinem  Holz,  oder  sie  sind  niedriges  flaches 
Land,  bedeckt  mit  grobem  Gruse,  Gesträuch,  Grasbäumen 
und  verkrüppelten  Eucalypten.  Diess  letztere  Landschafts- 
bild  rührt  von  der  Gegenwart  überdeckender  Tertiär-Bil- 
dungen her,  die  in  der  Regel  einen  armen  sandigen  Boden 
bilden.  Wo  diese  Formationen  fehlen,  ist  der  Boden,  der 
die  Schichten  begleitet,  ungemein  fruchtbar,  wie  in  den 
Barrabool-Hügeln , dem  Thale  des  Wannon  und  in  Thcilen 
der  Western  Port  und  Kap  Otway-Kctten. 

III.  Tertiäre  oder  Mlnozoisrhe  Eporlie. 

Jüngste  oder  Periode  des  Menschen. 

Die  Geateine  dieser  Epoche  müssen  als  diejenigen  an- 
gesehen werden,  weiche  in  der  erdgeschichtlichen  Ent- 
wickelung von  Victoria  die  vornehmste  Stelle  einnehmen, 
sei  cs  mit  Rücksicht  auf  ihren  industriellen  Werth  oder  ihr 
geologisches  und  physikalisches  Gepräge. 

Schichten  von  einer  oder  der  anderen  Periode  dieser 
Epoche  herriihreud  nehmen  wahrscheinlich  volle  Vs  oder 
60.000  Quadrat- Meilen  des  Flächeninhaltes  von  Victoria 
ein.  Sie  werden  als  Überlagerungen  auf  allen  älteren 
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Geste  insbi Id ungen,  feurigen  und  geschichteten,  gefunden  und 
erstrecken  sich  in  ihren  jüngsten  Gliedern  von  dem  Meeres- 
niveau zu  Erhebungen  von  1500  und  2000  Fürs.  Sie 
schließen  Gruppen  von  Stratcn  ein,  die  aus  Sand,  Thon, 
Kalkstein,  Kies  und  Konglomeraten  bestehen,  von  denen 
jede  ihre  bestimmten  paliiontologischen,  mineralischen  und 
geologischen  Eigentümlichkeiten  hat,  welche  an  zeigen,  dass 
sie  in  Wahrheit  die  Vertreter  der  eocenen,  miocenen,  plio- 
oenen  und  pleistoceneu  Bildungen  von  Europa  und  anderen 
Ländern  sind. 

Die  feurigen  Gesteine  in  ihrer  Begleitung  sind  streng 
vulkanische  und  ihr  Alter  scheint  nirgends  weiter  zurück- 
zugehen als  bis  zu  dem  Ende  der  mioeenen  Periode.  Ihre 
grösste  Entwickelung  hatten  sie  während  der  Ablagerung 
der  pliocenen  Reihe  erreicht  und  dieselbe  ist  ohne  Zweifel 
in  manchen  Fällen  bis  zu  einer  Periode  fortgesetzt  worden, 
die  chronologisch  von  den  jüngsten  geologischen  Vorgängen 
kaum  getrennt  werden  kann. 

In  welcher  Periode  der  tertiären  Epoche  die  Fortwa- 
«chungen  des  Goldes  begonnen  haben,  ist  gegenwärtig  ausser- 
ordentlich zweifelhaft.  Es  ist  bis  jetzt  in  Victoria  keine 
Lagerung  bekannt,  die  einer  solchen  Anschwemmung  bei- 
gesellt  wäre  oder  einen  Thoil  von  ihr  bildete  und  fossile 
Balzwasserthiere  enthielte,  noch  ist  je  Gold  in  Lagern  ge- 
funden worden,  die  unterhalb  der  bekannten  vorsteinerunga- 
haltigen  tertiären  Straten  liegen.  Die  vulkanischen  Gesteine, 
hauptsächlich  aus  Varietäten  von  trachytischen  Dolcritou, 
Basalten,  trachytischen  Porphyren  u.  s.  w.  bestehend,  sind 
in  vielen  Distrikten  dazwischen  gelagert  als  ganz  gleich- 
zeitige Schichten  mit  dem  Thon,  Sand  und  Kies  der  gegen- 
wärtig als  die  ältesten  angesehenen  goldführenden  Anschwem- 
mungen, in  denen  die  unterste  Lage,  wolche  das  Gold  ent- 
hält, beinahe  ausschliesslich  aus  einem  vom  Wasser  stark 
abgenutzten  Quarzkies  besteht.  Dass  e»  Goldanschwem- 
muogen  giebt,  die  wenigstens  drei  verschiedene  Ablagerun- 
gen bezeichnen,  die  das  Ergebnis*  von  succcssiven  Hebun- 
gen und  Senkungen  sind,  ist  unzweifelhaft  und  es  ist  ge- 
genwärtig beinahe  eben  so  unzweifelhaft,  dass  die  älteste 
derselben  durch  das  Beginnen  der  frühesten  pliocenen  Pe- 
riode erzeugt  worden  ist.  In  Übereinstimmung  mit  dieser 
Annahme  sind  sie  in  ältere  pliocene,  jüngere  pliooene  und 
und  postplioceno  Bildungen  eingetbeilt  worden.  Diese  drei 
Stadien  kommen  zuweilen  in  derselben  Lokalität  vor  (ohne 
das  Dazwischentreten  von  vulkanischen  Gesteinen),  in  wel- 
chem Falle  drei  Sohlen  oder  goldhaltige  Stratcn  in  einem 
Schacht  gefunden  werden,  von  denen  die  letzte  immer  auf 
dem  soliden,  unbewegten,  paläozoischen  Fel*  aufliegt.  Die 
grösste  bekannte  Mächtigkeit  dieser  älteren  pliocenen  Abla- 
gerungen ist  ungefähr  400  Fuss,  einschliesslich  der  beglei- 
tenden vulkanischen  Gesteine,  und  in  dieser  Tiefe  werden 
PcUnnann'«  Ge<>gr.  MiUhtüosgtn.  1865,  Il«ft  XU. 


reiche  Goldlager  gefunden,  die  an  den  Abhängen  und  in 
den  Höhlungen  des  einstmaligen  pliocenen  Meeresbeckens 
I ruhen.  Einer  der  interessantesten  Punkte  in  der  Geologie 
Victoria’*  und  der  bedeutungsvolle  Aufschlüsse  über  die 
wahrscheinliche  Ansdehnung  dor  tiefen  Goldgänge  von  Bal- 
laarat  und  anderen  Platzen  geben  dürfte,  nämlich  die  ge- 
naueren Beziehungen  der  goldhaltigen  Anschwemmungen 
der  oberen  Tertiärperiode  zu  dem  tertiären  Salz  wasser- Sand, 
Thon  und  Kalkstein  der  miocenen  und  eocenen  Reihenfolge, 
ist  noch  nicht  in*  Klare  gesetzt. 

Folgt  man  den  Gängen,  so  Endet  man  durchgängig,  dass 
sie  in  der  allgemeinen  Richtung  der  Wasserscheiden  der 
Oberfläche  tiefer  hinabdringen.  So  werden  sie  in  Balla&rat 
and  anderen  Goldfeldern,  die  sich  an  der  Südseite  der  schoi 
denden  Gebirgskette  befinden,  in  einer  südlichen  Richtung 
tiefer,  während  sie  sich  in  Clunes,  Bendigo  u.  s.  w.  unver- 
änderlich in  der  entgegengesetzten  nördlichen  Richtung  in 
die  Tiefe  ziehen,  und  es  scheint  in  der  Tbat  keiri  Grund 
vorhanden,  weshalb  ihre  Fortsetzung  sich  nicht  unterhalb 
eine»  sehr  grossen  Theiles  der  ausgedehnten  Ebenen,  die 
sich  von  den  nördlichen  Goldfeldern  bis  an  den  Murray 
und  von  der  südlichen  Flanke  der  wasserseheidenden  Go- 
birgsreihe  bi*  an  die  Meeresküste  erstrecken,  hin  ziehen 
sollte,  wo  nur  immer  die  Tertiärformationen,  welche  die 
Ebenen  bilden,  unmittelbar  auf  den  unteren  paläozoischen 
Schichten  aufliegen. 

Mit  Ausnahme  von  verhültaissmässig  beschränkten  Stre- 
cken an  den  oberen  Zweigen  des  Campnspe,  Loddon  und 
des  Coliban  sind  die  tertiären  vulkanischen  Gesteine  an- 
scheinend ausschliesslich  auf  die  südwestlichen  Theile  von 
Victoria  lieschränkt  Die  vulkanische  Thätigkcit  scheint  sich 
vou  der  Nachbarschaft  des  Mount  Gambier  in  Süd- Australien 
in  nordöstlicher  Richtung,  allmählich  in  Ausdehnung  und 
Intensität  wachsend,  bis  nahe  an  den  Meridian  von  Ballaarut 
erstreckt  zu  hoben,  von  hier  scheint  sie  wiederum  abge- 
nommen zu  haben  und  beinahe  gänzlich  erloschen  gewesen 
zu  sein,  ehe  sie  dos  Thal  des  Goulbum  erreichte. 

Die  mammaloidischen  und  konischen  Hügel,  die  in  Zwi- 
schenräumen durch  diese  ganze  vulkanische  Gegend  Vor- 
kommen, bilden  den  bezeichnendsten  und  eigentümlichsten 
Zug  in  ihrer  physikalischen  Erscheinung.  Offenbar  sind  sie 
alle  Erupt  io  »»punkto  gewesen  und  bei  vielen  ist  der  TTm- 

Iriss  de«  alten  Kraters  noch  ganz  vollkommen  erhalten.  In 
mauchen  sind  tiefe  See’n,  während  andere  ganz  trocken  sind, 
die  ganze  Höhlung  oft  dicht  bewaldet  und  mit  üppiger 
Vegetation  bekleidet.  An  beinahe  allen  finden  sich  vulka- 
nische ßchlackenmaseen  oder  Tuffschichten  und  Aschenlager 
vor,  die  zur  Folgerung  berechtigen,  dass  viele  von  ihnen 
wahrscheinlich  submarine  vulkanische  Schlote  waren,  die  in 
den  plioceneu  Tertiärmeeren  niedrige  Eilande  gebildet  haben. 

5« 
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Diejenigen,  deren  KmU-rhöhlungen  noch  gegenwärtig  am 
meisten  vollkommen  erscheinen,  zeigen  auch  im  Allgemeinen 
Andeutungen,  dose  sie  in  ganz  jüngster  Zeit  noch  thätig 
waren. 

Die  Anzahl  und  die  Ausdehnung  der  Solz-  und  Süss- 
waaser-Scc’n  und  -Pfuhle  ist  ebenfalls  eine  sehr  bemerkens- 
werthe  Eigenthümliehkeit  der  Tertiärdistrikte  von  Victoria. 
Eine  Untersuchung  derselben  ergiebt  beinahe  als  Kegel, 
dass  in  denen,  welche  einen  permanenten  Abfluss  haben, 
das  Wasser  entweder  ganz  süss  oder  nur  sehr  schwach 
salzhaltig  erscheint,  während  in  deneu,  die  keinen  Abfluss 
haben,  das  Wasser  gewöhnlich  salzig  ist  Viele  von  ihnen 
sind  sehr  seicht  und  gegen  dos  Ende  eines  trockenen  Som- 
mers ist  dos  Wasser  gänzlich  verdunstet  und  löset  einen 
Niederschlag  von  krystallisirtem  Salz  zurück  von  einigen 
Zollen  Dicke  und  auf  schwarzem  Schlamme  ruhend.  Das 
Salz  wird  zuweilen  in  bedeutenden  Mengen  für  lokalen 
Gebrauch  von  den  Ansiedlern  gesammelt.  Salzquellen  giebt 
es  keine  in  diesen  Distrikten  und  es  ist  wahrscheinlich, 
dass  diese  See’n  Senkungen  der  Oberfläche  einnehmen,  aus 
denen  das  Seewasser  nach  der  letzten  Hebung  des  Landes 
nur  durch  Verdunstung  entkommen  konnte.  Auf  diese  Weise 
wird  die  ursprüngliche  Menge  von  Salzstoffen  in  ihnen  zu- 
rückgehalten und  durch  Verdunstung  während  des  Som- 
mers niedergeschlagen,  um  von  den  Winterregen  wieder 
aufgelöst  zu  werden.  Auf  der  anderen  Seite  nimmt  da,  wo 
ein  beständiger  Abfluss  vorhanden  ist,  jede  Zufuhr  von  fri- 


schem Wasser  einen  vorhältnissmässigen  Theil  der  Salze 
mit  sich  hinweg,  bis  das  Ganze  fortgeechafft  ist.  Ein  aus- 
gezeichneter und  sehr  dauerhafter  Baustein,  gewöhnlich  unter 
dem  Nomen  Blaustein  bekannt,  wird  von  den  vulkanischen 
Tertiärschichten  gewonnen.  Er  wird  in  allen  vulkanischen 
Distrikten  gewöhnlich  für  Bauten  und  Chausseen  benutzt, 
ist  sehr  leicht  zu  bearbeiten  und  kann  in  Blöcken  von  bei- 
nahe jeder  Grösse  erhalten  werden.  Er  gehört  zu  den  ech- 
ten Doleriten  oder  augitischen  Laven.  Seine  mineralische 
Zusammensetzung  ist  im  Allgemeinen  eine  körnige  Mischung 
von  Augit,  Feldspath  (wahrscheinlich  Labradorit)  mit  mag- 
netischem und  Titaneisen,  kohlensaurem  Kalk,  Sphärosiderit 
und  Olivin.  Er  ist  gewöhnlich  mehr  oder  weniger  blasig 
und  zeitig  und  zuw'ciicn  sehr  kompakt  und  kristallinisch. 
Eine  Mannigfaltigkeit  zeolithischer  Mineralien  sind  in  seiner 
! Gesellschaft  gefunden  worden.  Reiche  Eisenerze  (Eisenhy- 
drate) sind  sehr  verbreitet  in  den  oberen  pliooenen  Schich- 
J ten;  Kalkstein  von  verschiedenen  Arten,  Gyps,  vorzügliche 
I Thune  für  Ziegeleien  und  Töpfereien,  Bruunkohlenflötze  und 
fossile  Harze  sind  ebenfalls  Produktionen  der  Tertiärbil- 
dungen von  Victoria. 

Der  Boden,  welcher  auf  deu  vulkanischen  Felsbildungt-n 
gefunden  wird,  ist  der  reichste  und  fruchtbarste  in  Victoria, 
daher  sicht  man  in  allen  Distrikten,  in  denen  sic  Vorkom- 
men, Ansiedelung  und  Kultur  in  einem  rascheu  Fortschritte 
begriffen. 


Aphorismen  über  die  projektirte  Deutsche  Nordfahrt. 

Von  A.  Petermann. 


1.  Nutzen  und  Wichtigkeit  derselben  in  wissen- 

■ . 

schaftlioher  Beziehung. 

Die  Erreichung  des  Nordpols  würde  die  grösste  geogra- 
phische That  sein;  in  diesem  Sinne  sprach  sich  General 
Sabine,  Präsident  der  Royal  Society  in  London,  aus. 

Die  gründliche  und  wissenschaftliche  Explorirung  der 
arktischen  Central  - Region  würde  für  alle  Zweige  der  Geo- 
graphie, Geologie,  HydrogTaphie,  Meteorologie,  des  Mugne-  | 
tismus,  der  Zoologie,  Botanik  und  Ethnographie  wichtige  ! 
Resultate  liefern. 

Der  unerforschte  Raum  am  Nordpol  allein  beträgt 
140.000  Quadrat-Meilen,  ein  Gebiet  grösser  als  ganz  Austra- 
lien. 

Schon  allein  die  Verfolgung  des  Golfstroms,  dem  Europa 
seine  ganze  Entwickelung  und  Weltstellung  verdankt,  und 
der  hydrographischen  Verhältnisse  des  arktischen  Meeres  im 
Allgemeinen  wäre  eine  Erforschungs-Expedition  werth. 

Zu  anderen  der  Lösung  harrenden  geographi sehen  Fragen 
gehört  die:  Wie  weit  ist  Ost -Grönland  gegen  den  Pol  hin 


bewohnt?  Wie  weit  erstreckt  sich  Grönland  nach  der  Bering- 
Strasse  zu?  Existirt  in  dieser  Richtung  eine  sich  der  Küste 
von  Nordost-Sibirien  nähernde  Kette  von  Inseln  oder  Land, 
welche  die  Annahme  des  Ursprunges  der  Eskimos  aus  Nord- 
Asien  rechtfertigt  und  für  ihren  Zug  aus  Asien  nach  Grön- 
land als  Brücke  dienen  konnte? 

Vor  Allem  aber  handelt  es  sich  um  die  Naturbeschaffen- 
heit  und  die  Grundzügc  der  polaren  Central-Region.  Unsere 
heutige  Kenntniss  der  centralen  Polar-Rcgionen  ist  nicht 
besser  als  die  des  Aristoteles  über  die  Äquatorial  - Regionen 
vor  2200  Jahren.  Aristoteles  hielt  den  Äquator  und  die 
tropische  Zoue  wegen  der  grossen  Hitze  für  unpossirbar, 
unbewohnbar  und  für  ein  grosses,  wüstes,  versengtes,  ver- 
branntes Gebiet  ohne  alle  Vegetation.  1800  Jahre  lang 
wurde  diese  Vorstellung  aufrecht  erhalten  und  Alle,  auch 
die  grössten  Männer  theiltcn  sie,  bis  vor  etwa  400  Jahren, 
im  Jahre  1445,  der  Portugiesische  Setfahrer  Diniz  Dias 
dieses  Vorurtheil  zerstörte  durch  seine  Reise  um  das  „Grüne” 
Vorgebirge. 

Ob,  wie  Manche  nmiehmen,  beide  Polar-Regionen  unpas- 
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Die  nachgewiesenen,  aber  bisher  unuusgebeu  toten  Kohlen* 
lager  in  Spitzbergen  dürften  zur  Auffüllung  der  Kohlen* 
vorräthe  auf  Sehraubendampfern  von  Wichtigkeit  werden. 

Einer  geringschätzenden  Ansicht  über  den  Werth  dieser 
Naturschätze  können  die  gÄnz  ähnlichen  Antocedentien  be- 
züglich der  Goldfunde  in  Kalifornien  und  Australien,  der 
Guano* Lager,  der  Petroleum-Quellen  u.  a.  w.  entgegen  ge- 
halten werden. 

Naturschätze  müssen  natürlich  erst  gehoben  und  aus- 
gebeutet werden,  aber  für  uns  Deutsche  wiinle  ein  sofor- 
tiger uud  direkter  Nutzen  einer  Nordfahrt  in  der  Heran- 
bildung tüchtiger  Seeleute  und  dadurch  in  der  Hebung  un- 
seres Seewesens  liegen.  Sehr  treffend  bemerkt  die  „Qua- 
terly  Review”  vom  Juli  1866,  p.  138:  — „Entdeckungs- 
reisen und  Vermessungs-Expeditionen  bilden  die  beete  und 
erspriessliohste  Beschäftigung  für  unsere  Marine  in  Friedens- 
Zeiten.  Abgesehen  von  ihren  anderweitigen  Resultaten  tra- 
gen solche  Unternehmungen  in  hohem  Grude  zur  Hebung 
des  Seewesens  bei,  indem  sie  eine  Schule  zur  Ausbildung 
jener  hohen  Eigenschaften  abgebeu,  die  zusammongenommen 
den  Charakter  eine«  Nelson  oder  Cochrane  ausm&chen. 
Muth  und  Selbstvertrauen  , unerschütterliche  Festigkeit, 
Entschlossenheit  und  Geistesgegenwart  — daA  sind  die  Vor- 
züge jener  Seeoffiziere,  die  ihre  Schule  in  arktischen  Ge- 
wässern durchgenmeht  haben,  und  deshalb  auch  lassen  sich 
die  Heldonthatun  Nelson's  in  den  Schlachten  am  Nil  und 
bei  Trafalgar  zurückführen  auf  die  Schule  und  Erfahrung, 
die  derselbe  in  der  Expedition  unter  Phipps  in  den  nord- 
polaren  Eismassen  und  dem  Spi  tz  berge  n’schen  Meere  ge- 
nossen hatte.  Wenn  es  deshalb  nach  ge  wiesen  werden 
kann,  dass  Nordpolur- Expeditionen  an  und  für  sich  von 
Wichtigkeit  sind  in  wissenschaftlicher  Beziehung  und  dass 
den  Mitgliedern  solcher  Expeditionen  nicht  besondere  Ge- 
fahren bevorstehen,  so  geben  die  Wohlfahrt  und  das  Ge- 
deihen eines  Staates  gewiss  die  triftigsten  Gründe  ab,  solche 
Expeditionen  auszurÜBtcn  und  aussusettden.” 


sirbar,  unbewohnbar  und  von  allem  organischen  Leben  ent- 
blöast  sind  oder  uicht,  kann  nur  durch  gründliche  Erfor- 
schungs-Expeditionen entschieden  werden.  Und  deshalb  ist 
die  vorgeachlagene  Expedition  von  so  grosser  wissenschaft- 
licher Bedeutung. 

See -Expeditionen  führen  durchschnittlich  schneller  zu 
Resultaten  als  I^andreisen.  Letztere  können  gewöhnlich  nur 
Schritt  vor  Schritt  vor  sich  gehen.  Die  gründliche  und 
erschöpfende  Lösung  der  Nilquell- Frage  z.  B.  wird  unsere 
Generation  wohl  kaum  erleben.  Baron  von  der  Decken 
ist  seit  einer  Reihe  von  Jahren  an  der  Küste  von  Ost- 
Afrika  thätig  (er  verausgabte  bis  jetzt  etwa  200.000  Thaler), 
ohne  seine  verdienstvollen  Arbeiten  über  den  sehr  schmalen 
Küstenstrich  ins  Innere  des  Kontinents  ausdehnen  zu  können 
u.  ».  w. 

See-Expeditionen  haben  gegen  Land  reisen  bessere  Aus- 
beute iu  verschiedenen  Zweigen  der  Wissenschaft,  indem  sie 
den  Transport  naturhistorischer  Gegenstände  ermöglichen. 
Die  Österreichische  Xovara-Expedition  brachte  in  ihren  natur- 
wissenschaftlichen Sammlungen  ein  ganzes  Museum  heim. 

Eine  erfolgreiche  Nordfahrt  könnte  in  6 Monaten  die 
Hauptprobleme  arktischer  Geographie  losen.  Für  die  Be- 
reicherung der  Meteorologie  würde  es  nöthig  sein,  eine  oder 
ein  Paar  wissenschaftliche  Partien  zur  Anstellung  der  be- 
treffenden Beobachtungen  an  geeigneten  Punkten  Arktischer 
Küsten  oder  Inseln  zu  placiren  und  für  den  Winter  wo 
möglich  für  ein  ganzes  Jahr  zurück  zu  lassen. 

2.  Nutzen  und  Wichtigkeit  in  kulturhistorischer 
und  materieller  Beziehung. 

Die  arktischen  Regionen  bieten  vor  Allem  den  wichtigen 
Walfischfang,  der  — bloss  bei  Spitzbergen  — noch  vor 
200  Jahren  200  bis  300  Schiffe  mit  10-  bin  12.000  Mann 
beschäftigte.  Die  Walfische  scheinen  sehr  abgenommen  oder 
sich  zurückgezogen  zu  haben  und  dennoch  gewannen  dio 
Amerikaner  vor  10  Jahren  jährlich  8.000.000  Dollars  im 
Walfischfang  bei  der  Boring-Straase. 

Friedrich  der  Grosse  befühl  die  Ausrüstung  von  Wal- 
fisch-Expeditionen nach  Spitzbergen  auf  Staatskosten  im 
Jahre  1768. 

Ganz  neuerdings  siud  von  den  Schweden  bei  Spitz- 
bergen — ähnlich  wie  bei  Neu  - Fundland  — reiche 
Fischereien  entdeckt,  von  werthvollen  Fischsorten,  wie 
Schellfisch,  Dorsch,  Hering.  Ausgebeutet  von  ihnen  wurde 
bisher  indes«  hauptsächlich  nur  der  arktische  Hai , der 
eine  *1-  bis  500  Pfund  schwere  fette  Leber  hat , dio 
ungekocht  den  wcrthvollen  reinen  Leberthran  liefert.  Von 
diesem  Fischreichthum  wusste  man  früher  Nichts,  selbst  der 
berühmte  Scorwby  nicht,  der  12  Jahre  hinter  einander  nach 
Spitzbergen  fuhr  und  dessen  Werk  bis  jetzt  als  das  beste 
angegeben  wurde.  - 

Die  neuesten  Nachrichten  von  Norwegischen  Fischern 
bestätigen  auch  meine  Annahme  eines  wenigstens  zeitweilig 
schiffbaren  Meeres  nordöstlich  von  Spitzbergen. 

Von  höchstem  wissenschaftlichen  Interesse  und  von  ma- 
teriellem Werth  sind  die  allem  Anschein  noch  unerschöpf- 
lichen fossilen  Elfenbein  lager  der  grossen  Mammuth-Thiere  an 
den  Sibirischen  Küsten  und  Inseln,  nur  8 bis  10  Tage 
(bei  freier  Schifffahrt)  für  Schraubendampfer  von  Spitzbergen 
entfernt. 


3.  Nutzen  und  Wichtigkeit  in  politischer  * 
Beziehung. 

Bei  dem  bisher  gezeigten  Interesse  für  dio  Deutsche 
Nordfahrt  stellte  es  sich  rücksichtlich  unserer  politischen 
Verhältnisse  als  ganz  besonders  erfreulich  heraus,  dass  man 
sich  mit  einer  gewissen  Einigkeit  entgegen  kam,  in  Regie- 
rungskreisen, in  denen  des  Volkes  und  der  Wissenschaft. 
Den  Verhandlungen  des  Geographen-Tages  in  Frankfurt  a.  M. 
folgte  die  bereitwillige  Beachtung  des  Projektes  an  niuass- 
gebenden  Stellen  in  Österreich  und  Preussen , während  all- 
gemein geachtete  Volksvertreter  wie  Friedrich  Harkort  die 
Unterstützung  des  Unternehmens  aus  Volksmitteln  warm 
befürworteten. 

Es  ist  bis  jetzt  (13.  Dezember),  so  viel  ich  weis«,  weder 
von  der  Preußischen  noch  österreichischen  Regierung  eine 
bestimmte  Entscheidung  über  die  Art  der  Unterstützung 
und  Betheiligung  an  dem  Unternehmen  getroffen,  auf  das 
Bestimmteste  und  Übereinstimmendste  hat  sich  aber  bei 
beiden  Regierungen  der  Wunsch  für  gemeinsame»  Handeln 
zu  erkennen  gegeben,  fern  von  Regungen  des  partikularisti- 
schen  Neides  und  der  Eifersucht,  und  nur  in  dem  Wunsche 
i sich  begegnend:  den  Deutschen  Namen  zu  Ehren  zu  bringen. 

• ae* 
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Da«  Unternehmen  ist  nicht  «o  gross,  als  das»  es  nicht 
eine  einzelne  Regierung,  oder  ein  über  Mittel  gebietender 
Verein  wie  der  National  verein,  ja  sogar  einzelne  Privatleute 
aaszuführen  vermöchten  (Baron  von  der  Decken  spendete 
etwa  200.000  Thlr.  auf  Ost-Afrika).  Aber  wie  erhebend 
wurde  es  lür  ganz  Deutschland  sein,  wenn  Bich,  wie  schon 
Friedrich  Harkort  gesagt  hat,  bei  diesem  Unternehmen 
„alle  Parteien  zur  Ehre  des  Deutschen  Vaterlandes  einigten!” 

4.  Die  nötliigen  Mittel  und  Kräfte. 

Ein  oder  zwei  hölzerne  Schraubcudampfer,  von  etwa 
80  Pferdekraft  und  500  Tous  jedes,  würden  die  geeignetsten 
Schiffe  für  die  Expedition  abgcbcu. 

Kapitän  Werner’»  Berechnung  (212.000  Thlr.)  bezieht 
sich  auf  den  Ankauf  zweier  grosserer  Schiffe,  Gage  für 
2 Jahre,  Proviant  für  3 Jahre  u.  a.  w. 

Als  Besatzung  beider  Fahrzeuge  wären  60  Mann  inci. 
Offiziere  und  Naturforscher  ausreichend. 

Ich  würde  unter  allen  Umständen  Vorschlägen , dass  das 
Unternehmen  auf  die  Sommer  hälfte  des  Jahres  beschränkt  würde. 

Alsdann  wären  8 Monate  das  Maximum  der  onzu- 
setzenden  Zeit,  der  1.  Mürz  der  früheste  Termin  zum  Aus- 
laufen, der  1.  November  der  späteste  zur  Rückkehr. 

Könnten  aus  irgend  einem  Grunde  8 Monate  nicht  be- 
willigt werden , dann  würde  auch  in  den  4 Monaten  Juli, 
August,  September  und  Oktober  viel  geschehen  können. 

Einige  meinen,  die  Erreichung  de»  Nordpols  würde  nicht 
Hunderttausende,  sondern  Millionen  kosten.  Man  könnte 
dasselbe  auf  alle  geographischen  Erforschungen  an  wenden, 
z.  B.  dass  die  Erforschung  von  Inner-Afrika  noch  Millionen 
kosten  kann  und  wird.  Und  doch  kosteten  Dr.  Barth’s 
sechsjährige  Reisen  Alles  zusammen  nur  10.000  Thaler, 
Rohlfs’  grosse  Reise  nach  Tuat  600  Thaler  u,  s.  w.  Die 
grössten  Entdeckungen  kosten  nicht  immer  die  grössten 
Summen. 

Wenn  der  Nordpol  überhaupt  erreicht  werden  kann,  so 
wird  er  wahrscheinlich  für  1 00.000  Thaler  eben  so  gut  er- 
reicht werden  können  als  für  10  Millionen  Thaler. 

Die  Expeditionen  der  Engländer  kosten  viel  Geld,  diejeni- 
gen zur  Aufsuchung  Franklid'e  mindestens  7.000.000  Thlr., 
aber  die  unter  Parry  im  Jahre  1 827 , nördlich  von  Spitz- 
bergen, welche  bis  zur  höchsten  bisher  erreichten  Breite 
gekommen . ist,  nahm  nur  6 Monate  in  Anspruch  und  kostete 
nur  9977  Pt*.  Sterling. 

Einer  rnuiner  entschiedensten  Gegner  in  England,  Lomont, 
hat  sich  dahin  ausgesprochen,  „dass  ein  kleiner  Schrauben- 
dampfer  binnen  3 Monaten  und  mit  höchst  geringem  Kosten- 
aufwand die  Sache  entscheiden  und  das  Problem  der  Natur- 
beschaffenhcit  der  arktischen  Central  - Region  vollständig 
lösen  würde”. 

Die  vier  Schwedischen  Expeditionen  »eil  1858  haben 
nur  etwa  *25.000  Thlr.  Alles  zusammen  gekostet  und  lie- 
ferten die  gfdiegensten  Resultate  oller  bisherigen  Forschun- 
gen in  gleich  hohen  Breiten  am  Nord-  und  Südpol. 

Löwcnigh’s  Fahrt  nach  Spitzbergen,  vom  16.  August 
bis  25.  September  1827,  war  nur  eine  Spazierfahrt  und 
hat  gewiss  nur  ein  Paar  hundert  Thaler  gekostet,  doch 
lieferte  sie  für  die  Wissenschaft  die  wichtigsten  Resultate. 

Keine  der  vielen  neueren  Englischen  Expeditionen  in 


die  arktischen  Regionen  war  recht  eigentlich  wissenschaft- 
licher Art;  bei  der  projektirten  Nordfahrt  müssten  so  viel 
Naturforscher  als  möglich  mitgehen,  vielleicht  10  oder 
12  Physiker,  Meteorologen,  Geologen,  Zoologen,  Botaniker. 

5.  Chancen  des  Erfolgs  und  Möglichkeit  der  Aus- 
führung. Gefahren. 

Es  ist  uachgewiesen , dass  in  den  letzten  4 Jahren  den 
\ Haifischen  weit  mehr  Englische  Matrosen  vorgeworfen  wur- 
| den , die  bei  dem  Dienst  in  China  und  an  den  Afrikani- 
j sehen  KÜBten  Krankheiten  unterlagen,  als  je  auf  den  30jäh- 
i rigen  arktischen  Reisen  starben.  Deshalb  sind  die  arktischen 
Expeditionen  in  England  so  beliebt. 

Von  42  auf  einander  folgenden  Expeditionen  verloren 
die  Engländer  nur  eine  einzige. 

Von  allen  Englischen,  Französischen,  Russischen,  Schwe- 
dischen und  Amerikanischen  Expeditionen  dieses  Jahrhun- 
derts bei  Spitzbergen  und  in  den  antarktischen  Regionen 
ist  kein  einziges  Schiff  verloren  gegangen  und  kein  einzige» 
hatte  zu  überwintern , obgleich  sie  sammt  und  sonders 
Segelschiffe  waren,  die  sich  dem  Einfrieren  und  den  Eis- 
masseu  nicht  so  leicht  entziehen  können  als  Dampfschiffe. 

Im  Jahre  1853  befunden  sich  mehr  Englische  Expedi- 
tionen in  den  arktischen  Regionen  als  zu  irgend  einer  an- 
deren Zeit,  mit  wenigstens  400  Mann  Besatzung,  und  alle 
diese  erfreuteu  sich  des  besten  Wohlseins. 

Am  Südpol  ist  die  höchste  per  Schiff  erreichte Breite7 8}", 
j in  ßmitli -Sund  78|#;  bei  Spitzbergen  ist  nnehgewieeener- 
! maasson  der  80.  Grad  zu  allen  Zeiten  erreichbar,  selbst  für 
die  kleinen  Norwegischen  Schaluppen,  und  Parry  sagt,  ein 
Schiff  hätte  biß  82°  fahren  können,  ohne  auch  nur  mit 
einem  Stückchen  Eis  in  Berührung  zu  kommen. 

Roes  erreichte  den  fernsten  Punkt  gegen  den  Südpol 
ohne  einen  einzigen  Unglücks-  oder  auch  nur  Krankheitsfall. 

Cook  erklärte,  dass  Niemand  weiter  Vordringen  könne  als 
er,  aber  Weddell  mit  zwei  kleinen  Siegel fahrzeugen  von  nur 
65  und  160  Tonnen  kam  in  derselben  Gegend  850  nautische 
Meilen  weiter  und  fand  ein  völlig  freies  und  schiffbares 
Meer,  von  Walfischen  und  anderen  Thioren  wimmelnd,  und 
dabei  milde»  Wetter. 

Dos  Eistreiben  ist  sehr  unbeständig,  von  Wind  und 
Strömung  abhängig;  eine  Dampfer  - Expedition  aber,  die 
den  ganzen  Sommer  vor  sich  hätte,  könnte  wohl  ziemlich 
sicher  darauf  rechnen,  irgendwo  durclizukoromen  und  das 
Polarbecken  zu  rekognosciren. 

Spitzbergen  ist  in  14  Tagen  erreichbar  von  der  Deut- 
schen Küste. 

Ein  von  Wind  und  Strömung  unabhängiger  Dampfer 
I kann  jedem  Eisberge  aus  dem  Wege  gehen. 

Man  ist  durch  die  Franklin-Expeditionen  daran  gewöhnt, 
bei  arktischen  Expeditionen  stets  an  jahrelange  Perioden 
zu  denken , aber  alle  die  Expeditionen  nach  Spitzbergen 
und  gegen  den  Südpol  waren  ohne  Ausnahme  kurze  Somtner- 
touren. 

Dass  »Seeleute  wie  Kapitän  Hagemann,  Kapitän  Bcrrmrd 
»ich  als  Volontaire  zu  Werner"»  Rekognoscirungsfahrt  heran  - 
I drängten,  spricht  für  die  praktische  Seite  des  Untemeh- 
, mens. 

Die  Ausrüstung  mehrerer  Schiffe  auf  Staatskosten,  di© 
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Friedrich  der  Grosse  im  Jahre  1768  befahl,  scheint  durch 
ungünstige  Zeitverhältnisse  verhindert  worden  zu  sein.  Doch 
zeigt  es,  welche  Wichtigkeit  ein  Staatsmann  und  Kegeut 
wie  jener  grosse  König  dem  Gegenstände  beilegte. 


Wenn  die  Kosten  der  vorgoschlagencn  Kxpediiiou  sieh 
auch  höchstens  auf  100.000  bis  200.000  Thlr.  beliefen,  was 
ist  das  fvir  eine  mächtige  und  wohlhabende  Kation  wie  die 
Deutsche? 


Der  kartographische  Standpunkt  Europas  in  den  Jahren  1864  and  1865, 

mit  besonderer  Rücksicht  auf  den  Fortschritt  der  topographischen  Spezial-Arbeiten  im  J.  1864. 

Von  Emil  von  Sydoio. 


In  dem  vorliegenden  neunten  Jahresberichte  beziehen 
sich  die  Nachrichten  über  den  Fortschritt  der  Vermessung»^ 
arbeiten,  wenn  nicht  ausdrücklich  ander»  vermerkt,  auf  da» 
Jahr  1864,  wahrend  die  kartographiachcn  Publikationen  bi» 
zum  Oktober  1865  Berücksichtigung  gefunden  haben. 

Für  die  gütigst  eingesandten  Mittheilungen  sagen  wir 
hiermit  unseren  aufrichtigsten  Dank  und  bitten  unsere  bis- 
herigen geehrten  Herren  Korrespondenten,  in  freundlicher 
Fortsetzung  nicht  ermüden  zu  wollen , wie  andere  Gönner 
und  Förderer  geodätischer  und  kartographischer  Wissenschaft, 
»ich  ihnen  geneigtest  anzuschliessen. 

I.  Russland. 

Au»  »ehr  gütiger  und  speziell  eingehender  Mittheilung 
des  Chefs  des  Kaiserl.  Topographischen  Karten- Bureau’», 
Herrn  General  - Lieutenant  v.  Blararaberg , liefern  wir  fol- 
gende Übersieht  der'  im  J.  1864  vom  Koiaerl.  Russischen 
Generalstuhe  ausgeführten  geodätischen,  astronomischen,  topo- 
graphischen und  kartographischen  Arbeiten. 

A.  Trigonometrische  Vertrustungen.  1.  Oberst  Sslobin 
führt  im  Gouvernement  Kasan  mit  7 Offizieren  12  Dreiecke 
erster  Klasse  von  der  Wolga  - Triangulationseeite  „Kasan - 
Kljutschischtschi”  nordwärts  über  die  Stadt  Aresk  zur  Grenze 
vom  Gouvernement  Wjatka.  Die  Dreiecksseite  Arsnk-Utja 
treibt  eine  Dreieckskette  zweiter  Klasse  südwärts  bis  zur 
Beite  Sereda-Kluschtschi,  spaltet  hier  einerseits  nach  Mama- 
düscli,  andererseits  auch  Tschisstopol  und  bestimmt  durch 
131  sekundäre  und  tertiäre  Dreiecke  40  Fixpunkte.  In 
die  Haupt  triaugulation  der  Wolga-Vermessung  werden  nach 
Nord  und  Süd  im  Gouvernement  Kasan  zur  Festlegung  von 
75  Punkten  323  niedere  Dreiecke  eingeschoben  und  im 
Ganzen  124  Punkte  flxirt.  Die  wichtigsten  derselben  wurden 
durch  Zenithdistanz  - Beobachtungen  in  der  Höhe  bestimmt 
und  durch  topographische  Aufnahme  der  Umgebung  im  Mst. 
vou  1:21.000  in  der  Wicderuuffinduug  gesichert. 

2.  Im  Gouvernement  Moskau  vollendete  Oberst  Oberg 
mit  8 Offizieren  die  Vermessungen,  welche  die  bekannte 
Untersuchung  der  Abweichung  der  Lolhlinie  um  Moskau 
herum  nothwondig  gemacht,  durch  Bestimmung  von  226 
Punkten  vermittelst  sekundärer  Triangulation  in  den  zehn 
Bezirken. 

3.  Im  Interesse  der  grossartigen,  vom  Oberst  v.  Forsch 
geleiteten  Messung  des  52.  Parallelbogens  und  namentlich 
zur  Vorbereitung  der  1865  auszuführenden  astronomischen 
Beobachtungen  wurden  vom  Kapitän  Skalkowsky  an  sieben 
Punkten,  zu  Warschau , Grodno,  Bobruisak,  Orel,  Lipezk 


und  Searatow,  steinerne  Pfosten  errichtet  und  selbige  trigono- 
metrisch mit  den  Dreiecken  erster  Klasse  verbunden. 


4.  Oberst  Wasailiew  führte  im  Bezirk  der  UraT sehen 
Krons-Hüttenwerke  mit  5 Offizieren  von  der  primären  Seite 
„Lomowka-Leasnjäta"  über  Jekaterinburg  90  Hauptdreiecke 
zur  Südgrenze  de»  Bezirkes  Slatusk,  er  misst  bei  dem  Hütten- 
werke Mjas  eine  3^  Werst  lange  Basis,  tixirt  durch  ein- 
I geschobene  niedere  Dreiecke  16  Punkte  und  die  bereits 
i astronomisch  bestimmten  Positionen  von  Jekaterinburg,  Ut- 
I kinssk,  Parschin,  Slato-ust  und  Satka,  knüpft  mit  40  Drei- 
ecken der  Hauptkette  an  die  früheren  Messungen  Franzö- 
sischer Topographen  an  und  ermittelt  das  Gefälle  der 
reissenden  Tschussowaju  durch  Messungen  bei  Utkinssk  und 
Ilimssk. 


5.  ln  Nord- Kaukasiern  leitete  Geucral-Licutenant  Chodako 
die  folgenden  Arbeiten  von  10  Offizieren,  a.  Bezügliche 
Vollendung  der  Kaukasischen  Triangulation  und  Verknüpfung 
mit  der  Wolga’schen  bei  Kisljar  am  unteren  Terek.  b.  Se- 
kundäre Triangulation  entlang  den  Flussbetten  von  Mn- 
niitsch  und  Kuraa,  von  den  Punkten  Tupkin-Salu  und  Batyr- 
Kurgan  über  Soldatskaja  hin  zu  den  Punkten  der  Wolga- 
Vermessung  Krassnü-Kurgan  und  Haiduk,  zur  Bestimmung 
von  41  Punkten  und  gleichzeitig  Aufnahme  von  9 Quer- 
profilen des  Munütsch-Bettes,  Kinsanimeln  von  Proben  des 
Bodens  u.  dergl.  m.  c.  Festlegung  von  67  Dreiecken  zweiter 
Klasse  zur  Bestimmung  von  28  Stanitzen  und  einem  Piket 
der  Kuban’schen  Kosaken  zwischen  den  Flüssen  Kuban  und 
Laba,  speziell  von  den  primären  Punkten  nördlich  des 
Kuban  „Lossow,  Droitijewskü,  Kasatsehii,  Prassdnitschü  und 

IBaksur"  bis  zu  den  Stanitzen  Otrndnv  am  Urup  und  Sas- 
sowskaja  an  der  Lai  hl,  und  somit  Anschluss  an  die  Dreiecks- 
reihe  von  Pjätigorssk  vom  Jahre  1863.  d.  ltekognoscirung 
des  im  Jahre  1864  von  den  Russischen  Truppen  besetzten 

I nordwestlichen  Kaukasus-Gebiets  durch  die  Hauptleute  Oblo- 
miewsky  und  Stebnitzky  zur  Vorbereitung  für  die  dortigen 
Triangulationen  des  Jahres  1865.  e.  Untersuchung  der 
Gangbarkeit  und  Höhenbestiraraung  von  134  Punkten  durch 
barometrische  Nivellements  entlang  folgenden  Uuerpas&ugen 
des  Westlichen  Kaukasus:  1.  von  der  Kleinen  und  Grossen 
Laba  über  die  Pässe  von  Lugan  (8270  Engl.  Futs  hoch) 
und  Singaro  (8930  Fuss)  nach  dem  Flusse  Sübb  und  zur 
Festung  Ssuchum  Kule' ; 2.  vom  linken  Zuflüsse  der  Kleinen 
Labu  „U rusch ten”  über  den  Ta»»  Psegaschko  (7640  F.) 
nach  dem  Flusse  Msüratu  und  dem  Vorgebirge?  Adler  (der 
fhiheren  Festung  vom  Heiligen  Geist);  3.  vom  Bjelaja- 
Thale  über  die  Pässe  Tschurupsu  (6540  F.)  und  8chittlib 
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(6060  F.)  noch  dem  Flusse  Schikhe  und  weiter  «um  Fort 
Kuban  am  Schwarzen  Meere. 

Nachdem  alle  Berechnungen  der  Arbeiten  in  Nord-Kau- 
kasien  von  1860  bis  1864  ebenfalls  vollendet  wurden,  er- 
übrigt nur  noch  die  Vermessung  des  erst  1864  besetzten 
westlichen  Gebirgs  -Territoriums  zur  Erreichung  eines  vor- 
läufigen Abschlusses,  abgesehen  von  kleineren  Ergänzungs- 
Operationeu,  wie  z.  B.  die  Verbinduug  der  Dogcstan’schon 
und  Tschct&chenzischen  Dreiccksreihcn,  welche  auch  in  dem 
Jahre  1864  vergeblich  erstrebt  wurde  und  auf  Errichtung 
von  fi  Signalen  auf  dem  Bergrücken  Andi  beschrankt  blieb. 

fL  lm  Gouvernement  Orenburg  vollendete  Oberst  Wassi- 
Liew  sämmtliehe  Vermessungen  und  Berechnungen  vom 
Ostende  der  grossen  ParallclbogenvenncsBung  des  ü Breiten- 
grades und  es  konnte  sowohl  das  Personal  als  er  selbst 
anderweitig  verwendet  werden. 

B.  Astronomische  Arbeiten.  L.  Behufs  Fortsetzung  der 
Vermessung  vom  Bogen  des  52*  Purallels  gingen  Oberst 
v.  Forsch  und  Kupitän  Gilinsky  ius  Ausland.  Nachdem  mau 
sich  Uber  einige  Abänderungen  der  ursprünglichen  Bestim- 
mungen geeinigt  und  in  Gegenwart  des  General  Baeycr 
und  Prof.  Förster  von  der  Sternwarte  zu  Berlin  Versuche  1 
mit  galvanischen  Signalen  angestellt  hatte,  wurden  im  Laufe 
des  Sommers  und  Herbstes  1 861  vou  den  genannten  Herren 
sowohl  mittelst  des  Elektrischen  Telegraphen  die  Längen 
von  Breslnu,  Leipzig,  Bonn,  Newport  und  Haverford-West 
als  auch  deren  Breiten  bestimmt,  während  schon  im  J.  1862 
der  Längenunterschied  Vulentia-Greenwich  durch  Airy  genau 
gefunden  wurde.  Durch  eine  Menge  widerwärtiger  Um- 
stände in  der  schnelleren  Ausführung  behindert  musste  die 
Ermittelung  des  Längenunterschicdos  Breslau- Warschau  für 
das  Jahr  1865  aufgespart  bleiben. 

2*  Zur  Vorbereitung  der  topographischen  Aufnahme  des 
Gouvernements  Perm  sind  daselbst  durch  2 Offiziere  des 
Topographen-Corps  vermittelst  eine*  Hepsold’schen  Vertikal  - 
Kreises,  & Chronometer  und  2 Barometer  12  astronomische 
Punkte  bestimmt  worden. 

H In  West  - Sibirien  hat  die  Position»-  und  Höhen  - 
bestimmung  von  2 Punkten  längs  der  westlichen  Grenze 
China’s  ira  Thule  des  Borochudsir  durch  einen  Generalstabs- 
Offizier  und  von  Li  Punkten  am  nördlichen  Abhänge  der 
Tarbugatai- Kette  durch  Astronom  C.  v.  Struvo  Statt  ge- 
funden. 

1,  Zur  Orientirung  einer  flüchtig  zusaramengestellten 
Operations-Karte  vom  Westlichen  Kaukasus  bestimmte  Gene- 
ralstabs-Kapitän  Shdanow  folgende  I Punkte:  Festung  MnV- 
kop,  Stonitza  Dachowskaja  und  Fort  Chiraischki,  sünuntlich 
an  der  oberen  Bjeluja,  den  Aul  Bibikow  am  Schache,  die 
Vorposten  Kubausky  und  Dachowsky  und  die  im  J.  1854 
geräumte  Festung  des  Heiligen  Geiste*  am  Vorgebirge  Adler. 
Während  dessen  hatte  Kapitän  Kortazzi  an  der  Küste  des 
Schwarzen  Meeres  astronomisch  bestimmt  Poti,  Ssuchum  Kaie', 
das  Kap  Adler,  die  Tuapss^- Mündung  und  die  Festung 
Constantinowskoje. 

C.  Astronomisch- geodätische  Arbeiten  in  Finland.  Unter 
Leitung  des  Obers!  Andersin  wurden  durch  Kapitän  Emc- 
fjeld  vom  Geueralstabe  uud  5 Offiziere  des  Tojiogruphen- 
Corps  folgende  Arbeiten  ausgc-fiihrt:  1,  Astronomische  Be- 
stimmung von  äli  Punkten  durch  Lfi  Chronoraeter-Expedi-  I 
tionen  zwischen  den  Fundamental-Punktcn  Wiborg,  Lovisa, 


Tammerfors,  Runenmäki,  Nikolai'  - Stadt , Gamla  - Karlebv, 
Pyhäjoki,  Uleäborg  und  Torneä.  2*  Wegevermessungen  mit 
Festlegung  einzelner  Punkte  vermittelst  des  Nivellir-Theodo- 
litcn  in  folgenden  Richtungen:  Kuhmonicmi-Sotkamo  ü_J  Werst 
mit  21  Punkten,  Sotkamo-Nurmis  Hfl  Werst  mit  411  Punkten, 
Nurmis-Rautavaara  1£  Werst  mit  23  Punkten,  Hautavaara- 
Kaavi  ifi  Wirst  mit  UL  Punkten,  Kauvi-Nilsiü  22  Werst 
mit  ti  Punkten,  Nilsiä-Idensalmi  Zü  Werst  mit  Iß  Punkten, 
Idcnsalroi-Piclawcsi  1Ä  Werst  mit  lil  Punkten,  Piippola- 
Kärsämäki  37]  Werst  mit  lfl  Punkten,  Kärsämäki-Pyhä- 
järvi  12  Werst  mit  21  Punkten,  Pyhüjärvi  - Pielawesi 
100  Werst  mit  31  Punkten,  Pielawesi-Karttula  12  Werst 
mit  12  Punkten,  Karttula-Kuopio  12  Werst  mit  12  Punkten, 
Kuopio-Henriksnäs  Ul  Werst  mit  fi  Punkten,  Henriksniis- 
Luitilämaki  22  Werst  mit  6 Punkten,  Berg  Kokko  Maki 
bei  Puronen-Wiitasaari  £5  Werst  mit  12  Punkten,  Wiita- 
saara-Rautalumpi  fifl  Werst  mit  2il  Punkten,  Wnrismäki- 
Isokgala  &2  Werst  mit  LU  Punkten,  Korkila-Lintuulaksä 
11  Werst  mit  11  Punkten  und  Petijärvi-Länkipohja  tifl  Werst 
mit  11  Punkten,  in  Summa  999]  Werst  mit  flo7  Punkten. 

з,  Niveau  - Bestimmungen  der  See’n  Pojakokoski , Emmäs- 
lachti,  Oitojarmi,  Seinolampi,  Waltimak,  Piemis  - järvi, 
Wuochto-järvi,  Pyehla-järvi,  Muikuplaks,  Kausa-järvi.  Leppä- 
wesi,  Petiäwesi,  Pcttema  und  Kaigara -järvi,  desgleichen  der 
Flüsse  Kaijoki , Kappcisalmi,  Kersiämäki,  Pyhäjoki,  Komu 

и.  s.  w.  u.  s.  w.  und  Höhenbestiramung  dos  Berges  War- 
stimanvaara  bei  der  Station  Jokikullä, 

Im  Winter  wurde  selbstverständlich  zur  Berechnung 
sämmtlicher  Homracrarbciten  geschritten. 

D.  7'opngraphische  und  kartographische  Arbeiten,  a.  Unter 
unmittelbarer  Ijeitung  des  Topographischen  Bureau'».  ]_  Auf- 
nahme von  1 8.90  L&  Q Werst  (390]  QMln.)  durch  General 
Rudniew  mit  12  Offizieren  und  Hfl  Topographen  in  den 
Bezirken  Ustjush,  Tscherepow,  Borowitschi,  Tichwin  und 
Bjeloserk  des  Gouvernements  yoirgorod  und  Stüdtepiane 
von  Ustjush  und  Tscherepow. 

2*  Aufnahme  im  Gouvernement  Woronexh  unter  Oberst 
Kobelkow  mit  11  Offizieren  und  53  Topographen  in  den 
Bezirken  Woronesh,  Bobrow,  Korotojak,  Ostrogoshsk,  Bir- 
jutsch  und  Walui,  1 7.293  Q Werst  (357  QMln.),  und  Pläne 
sämmtlicher  Bezirkshuuptstädte. 

3.  Aufnahme  von  13.58  h Q Werst  ,,‘280  QM  In.)  im  Gou- 
vernement Saara  low  unter  General  v.  Schröder  mit  2 Offi- 
zieren und  5fl  Tojvogruphen,  in  den  Bezirken  Ssurdotisk, 
Petrowesk  und  Atkar&sk  so  wie  längs  der  Nord-  und  Süd- 
westgrenze, und  Stadtpläne  von  Petrowssk  und  Atkarssk. 

Sämmtliehe  drei  Gouvernements- Aufnahmen  bedecken 
im  Mst.  von  1 : 42.00»  202  Messtische,  während  die 
Ui  Stadtpläne  ira  Mst.  von  1 : 21.000  aufgenommou  sind. 

1,  In  den  Bezirken  der  UraTschrn  Hüttenwerke  unter 
Leitung  von  Oberst  W assiliow : a.  Berichtigung  von  1 1.3  1 fi 
QWerst  0238  QMln.)  älterer  Französischer  Aufnahmen  durrh 
3 Offiziere  in  den  Revieren  von  Perm,  Goroblagodatsk  und 
Jekaterinburg  mit  den  Hüttenwerken  Illinek,  Utkinsk  und 
Gribow;  b.  wiederholte  Aufnahme  von  1624}  Q Werst 
(33}  QMln.)  gleicher  Arbeiten  uud  c.  ganz  neue  Aufnahme 
von  2435}  QWerst  (50  QMln.)  durch  1 Offiziere  und 
21  Topographen  in  dem  Waldgebirgsbezirk  Bogoslow. 

5^  Im  Üou vernemimt  St.  Petersburg  unter  Kapitän  An- 
drjew  mit  Ü Topographen  die  Berichtigung  von  1 22 1 QWerst 
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(26  UMln.)  älterer  Aufnahmen  (1819  bis  1833)  im  Msb 
von  1:16.800,  und  zwar  in  den  Bezirken  Zarskoje  Öaelo, 
Luga  und  längs  der  Nowgorod 'sehen  Grenze;  ferner  durch 
5 Offiziere  Berichtigung  von  2040  Q Werst  (42  UMln.) 
Maneuvrc-Tcrrain  und  praktische  Cbungsaufnohmcu. 

6*.  Im  Gouvernement  Pskow  unter  Leitung  des  Oberst- 
Lieutenant  »Straus»  durch  3 Offiziere  und  30  Topographen 
Revision  und  Berichtigung  des  ganzen  1832  bis  1843  auf- 
genommenen  Gouvernements  zu  38.400  UWerst  (793^UMln.) 
im  Mst.  von  1:42.000.  Die  sehr  bedeutenden  Veränderun- 
gen, welche  durch  ein  30jährigee  Fortsohreiteu  der  Kultur 
bedingt  sind,  haben  den  ltevisionsplan  vom  Jahre  1863  in 
seiner  noth wendigen  und  zweckmässigen  Durchführung  voll- 
kommen gerechtfertigt,  so  dass  von  nun  an  alljährlich 
2 bis  3 Gouvernements  vollständig  revidirt  und  alsdann 
durch  besondere  Evidenz- Abtheilungen  des  Topographen- 
Corps  in  normalem  Zustande  erhalten  werden  sollen. 

b.  Aufnahmen  durch  vereinigte  Kräfte  des  (renerahtabes 
mH  dem  Feldmesser' Corps.  Im  Gouvernement  Pensa  wurden 
unter  Leitung  des  General- Lieutenant  v.  Mende  durch  8 Offi- 
ziere 11.306  UWerst  (234  UMln.)  des  östlichen  Gebiets 
ausgenommen,  auf  einem  Raume  von  2424  UWerst  (50  UMln.) 
die  Wege  eingetragen  und  ferner  345  Punkte  des  Geueral- 
und  Spezial- Katasters  an  13  trigonometrische  und  astrono- 
mische Punkte  geknüpft.  Von  den  kartographischen  Ar- 
beiten sind  hervorzuhelien:  Vollendung  des  Atlus  vom  Gou- 
vernement Tambow  im  Mst.  von  1:168.000  und  der  Karte 
desselben  im  Mst.  von  1:336.000,  Angriff  des  Atlas  des- 
selben Gouvernements  im  Mst  von  1 : 84.000 ; ferner  An- 
fertigung der  Karte  vom  Gouvernement  Ssirabirsk  im  Mst. 
von  1:336.000  un<l  Beginn  des  Atlas  desselben  im  Mst. 
vou  1:84.000;  endlich  der  Abschluss  des  Atlas  vom  Gou- 
vernement Wladimir  im  Mst.  von  1:84.000,  — sämmtliohe 
"Werke  unter  Aufsicht  des  General  v.  Mende  zu  Moskau 
litho-  und  chromoiithographirt. 

c.  Arbeiten  bei  den  verschiedenen  Abt  Heilungen  der  Ver- 
waltung des  Gmerahtabet.  Bei  der  Kaukasischen  Armee 
unter  Leitung  des  General-Lieutenant  Chodsko  durch  33  Offi- 
ziere und  67  Topographen  die  Aufnuhme  von  9713  UWerst 
(200  QMlu.)  verschiedenen  Maassstabes  in  den  Provinzen 
Kuban,  Terek  und  den  Gouvernements  Kutaiss,  Tiflis,  Eri- 
wan und  Baku,  wie  auch  die  Rekognoscirung  von  26.992 
UWerst  (558  UMLn.)  in  dem  Gebiete  zwischen  Kuban  und 
Bjelaja,  in  der  Provinz  Sakatali  und  im  nördlichen  Tlieile 
des  Bezirkes  Elisabetpol.  Die  Thätigkeit  der  Zeichner  war 
eine  sehr  umfassende  und  vielseitige  und  es  verdient  unter 
den  kartographischen  Arbeiten  zu  Tiflis  besondere  Hervor- 
hebung eine  »Spezialkarte  vom  Kaukasus  und  den  angrenzen- 
den Persisch-Türkischou  Ländern  im  Mst.  von  1 : 21 0.000  zu 
12  Blatt  und  die  weitere  Bearbeitung  der  Kaukasus-Karte 
im  Mst.  von  1 : 420.000,  die  gegenwärtig  bereits  in  Chromo- 
lithographie genommen  ist. 

In  Finland  unter  Oberst  Baron  Sedler  durch  6 Offi- 
ziere und  12  Topographen  Rekognoscirung  von  39.426 
UWerst  (Bl 5 QMln.)  älterer  Aufnahmen  zwischen  den  Städ- 
ten Wasa,  JyvÖskylü,  Willtnaustrand,  Tammerfors  und  Björ- 
neborg Behufs  Nenzeichnung  von  77  Messtischblättern  im 
Mst.  voik  1 : 42.000. 

Im  Orenburg’ sehen  Ländergebiete  leitet  Oberst  Salessow 
die  fortgesetzten  Katastcr-Aufnuhmen  im  Gebiete  der  Ural'- 


j sehen  Kosaken  und  Baschkiren  Bezugs  3933  UWerst 
I (81  UMln.)  im  Mst.  von  1:21.000,  die  geometrische  Netz- 
I legung  über  ein  Areal  von  9500  UWerst  (196  UMln.)  und 
I die  Berichtigung  älterer  Arbeiten  im  Steppengebiete  der 
I Inneren  Horde  (zwischen  Ural  und  Wolga).  Neue  Aufnahmen 
I erstreikten  sich  ferner  über  980  UWerst  (20  UMln.)  in 
; den  Truus-Ururscheri  Steppen,  an  der  Embo,  um  Ssür-Darja, 
im  Bergreviere  Karat  au  uud  in  der  neuen  Provinz  Tur- 
kestun,  desgleichen  über  182  UWerst  (3j  UMln.)  der  Stadt- 
| plane  mit  Umgebung  van  Turkestan  und  Tschemkent  im 
Mst.  von  1 : 8.4 00.  Von  der  grosscu  Karte  des  Orenburg'- 
| sehen  läindergebiet*  zu  60  Blutt  im  Mst.  vou  1:420.000 
wurden  fernere  5 Blatt  chromoiithographirt  und  die  Übcr- 
j sichtskarte  im  Mst.  von  1 : 4.200.000  neu  gestochen. 

In  West-  Sibirien  unter  Leitung  des  Oberst  Bnbkow  durch 
9 Offiziere  und  32  Topographen  Aufnahme  von  8766  UWerst 
(181  UMln.)  läugs  der  Chinesischen  Grenze  am  Nord- 
hange des  Tarbagatai'  und  im  Fiussthnle  des  Borochudsir; 
ferner  Aufnahmen  um  oberen  Techu  zwischen  Fort  Kastck 
und  der  Mündung  de*  Grossen  Kehin  und  im  »Süden  des 
Tschu  vom  Flusse  Tulas»  Uber  die  Berge  Kara-Buru  bis  zum 
Flusse  Tschoktal;  ein  Itiucrar  durch  die  Flussthüler  Arüss 
und  Bugun  uud  von  Tschulak-Kurgan  bi»  Auliett  — Alles 
im  Mst.  von  1:210.000  — und  cudlich  die  Pläne  der  Forts 
Tokraak , Merke  uud  Auliett  im  Mat.  von  1 : 21.000.  Die 
kartographischen  Arbeiten  bestanden  in  der  lteinzeichnung 
obiger  Aufnahmen,  überhaupt  lieferte  das  Bureau  in  Omsk 
I an  650  Karteu  und  Plüue. 

In  Ost-Sibirien  unter  Oberst  Simonow  durch  5 Offiziere 
• und  22  Topographen  die  Aufnahme  von  30.905  UWerst 
(639  QMln.)  im  Bezirke  Nertschinsk  der  Trans-Bai  kaTschen 
Provinz  und  von  9280  UWerst  (192  QMln.)  im  Gebiete 
des  Ussuri.  Der  Lauf  des  Ssungari  ist  von  der  Mündung 
in  den  Amur  bis  zur  Stadt  Germ  1030  Werst  aufwärts 
per  Dampfboot  verfolgt,  im  Mst.  vou  1:42.000  aufgenom- 
men, in  verschiedenen  Punkten  astronomisch  bestimmt  und 
alsdann  im  Mst.  von  1:210.000  kartographisch  fixirt  wor- 
den, — es  war  dies»  das  erste  Mal,  dass  ein  solcher  Dampfer 
in  den  Gewässern  der  Mandschurei  erschien. 

Während  in  Irkutsek  die  jungen  Topographen  mit  prak- 
| tischen  Übungen  beschäftigt  wurden,  erfolgten  in  Europa 
| bei  den  respektiven  »Stäben  der  Militürkreise  Wilno,  War- 
j schau,  St  Petersburg,  Kiew,  Charkow  und  Odessa  durch 
8 Offiziere  und  47  Topographen  verschiedenste,  dem  ört- 
lichen Bedürfnis  entsprechende  Aufnahmen. 

E.  Kartographische  Arbeiten  des  Topographischen  Bureau’ s 
in  St.  Petersburg.  1.  Topographische  Abt  Heilung.  Nächst 
den  Korrekturen  der  Karte  von  Kursk,  Orel  und  einem 
Theile  Polens  im  Mst.  von  1:126.000,  dem  Nachtrag«  von 
Eisenbahn-  und  Telegraphen  • Linien  und  der  Fortsetzung 
des  Atlas  über  alle  Erdt heile  wurde  eine  neue  grosse  Spezial- 
karte von  Russland  im  Mst.  von  1 : 420.000  in  Angriff  ge- 
nommen. Diese  Kurte  ist  bestimmt  zum  Ersatz  der  Schubert’- 
schen  Karte  (1826  bis  1842),  sie  soll  einschliesslich  des 
Kaukasischen  Gebiets  aus  175  Blatt  bestehen,  ist  in  der 
Gauss'schcn  Projektion  entworfen  und  wird  Waldsignatur 
und  Terrain-Zeichnung  enthalten. 

2.  Abt  Heilung  der  Kupferstecher.  Die  Hauptthatigkeit 
wurde  der  Vollendung  vom  Stich  der  Gouvernements-Karte 
Orel  (41.074  UWerst  oder  849  UMln.)  zu  25  Blatt  im  Mst. 


öy  ^ 


448 


Der  kartographische  Standpunkt  Europa1»  in  den  Jahren  1864  und  1865. 


von  1 : 1 26.000  und  der  Fortsetzung  der  ueuen  Karte  von 
Polen  zugewendet,  demnächst  aber  durch  Angriff  der  neuen 
Spezialkarte , durch  laufende  Korrekturen  und  Nachträge 
hinreichender  8toff  geboten  zur  Beschäftigung  von  27  Gra- 
veurs und  *45  Topographen  unter  Leitung  de»  Oberst 
Christian!. 

3.  Lithographische  Abtheilung.  Sechs  Lithographen,  ein 
Freier  Künstler  und  9 Topographen  arbeiteten  an  der  Buntkarte 
vom  südwestlichen  Finnland  im  Mst.  von  1:8*1.000,  an  den 
Beilagen  zum  26.  Theile  der  Memoiren  des  Topographischen 
Bureau's,  an  den  Mancu vre- Karten  und  verschiedensten  an- 
deren Gegenständen.  Durch  10  Steindruckpressen  gingen 
im  Verlauf  des  Jahres  1861  253.010  und  durch  5 Kupfer- 
druckpressen 83.130  Abzüge. 

4.  Photographische  Abt  Heilung.  Die  Zweckmässigkeit  der 
betreffenden  Einrichtungen  fand  wiederholt  Bestätigung  in 
den  Arbeiten,  welche  von  3 Offizieren  und  6 Laboretoren 
unter  spezieller  Leitung  des  Huuptmanus  Sitenko  ausgeführt 
wurden  und  besonders  namhaft  zu  machen  sind  in  der  Kopie 
von  289  Messtischblättern  in  1 : 42.000  für  die  Gouver- 
nements Nowgorod,  Worouesh,  Ssaratow  und  Pskow,  in  der 
Deduktion  von  23  Messtischblättern  aus  Kurland  von 
1:21.000  auf  1:42.000,  von  65  Blättern  des  Gouverne- 
ments Wilna  von  1:16.800  auf  1:42.000,  von  4 Peters- 
burger Blittern  von  1 : 126.000  uuf  1 : 420.000  u.  ».  w.  u.  s.  w. 
Hauptmann  Sitenko  erhielt  wiederum  Urlaub  ins  Ausland 
und  trat  in  lehrreichen  Verkehr  mit  den  bezüglichen  arti- 
stischen Anstalten  zu  Berlin,  Gotha,  München,  Turin, 
Paris,  London,  Southampton  und  Brüssel. 

5.  Kartographische  (früher  geodätische)  Abtheilung. 
Unter  Leitung  des  Oberst  Schwarjew  sind  von  9 Offizieren 
vielerlei  Projektionen  für  verschiedene  Karteu,  Anschläge 
und  Instruktionen  für  Rekognosciningen  und  astronomische 
Expeditionen  entworfen , Beschreibungen  trigonometrischer 
Vermessungen  ausgeführt  und  Berechnungen  astronomischer 
Bestimmungen  gemocht  worden  unter  Vorbehalt  einer  Revi- 
sion der  letzteren  Seitens  des  berathenden  Astronomen  des 
Generalstabes,  des  Kollegienrothes  v.  Docllcn. 

Die  Bearbeitung  einer  oro graphischen  Karte  von  einem 
Theile  Süd-Kusslauds  (Jckaterinosslaw , Charkow,  Tuurien, 
Polin wu,  Podolien  und  das  Land  der  Don’schcu  Kosaken) 
im  Mst.  von  1:840.000  in  Gestalt  einer  kolorirten  Höhen- 
schichten-Karte  eröffnet  ein  neues  Feld  der  Thütigkcit,  auf 
welches  weiter  unten  wieder  zurückgekommen  wird. 

Der  publicirte  26.  Thoil  der  Memoiren  des  Kartcn- 
Bureau's  enthält  uuf  363  Scitcu  ausser  den  im  J.  1863 
ausgcfiihrten  geodätischen  und  topo-kartographischou  Arbeiten 
folgende  Artikel:  1.  Übersetzung  der  Broschüre  des  Geucrol- 
Lieutenant  Baeyer  zu  Berlin  über  die  Figur  der  Erde  und 
die  Nothwendigkeit  einer  Mittel-Europäischen  Gradmessung 
mit  Anhang  der  bezüglichen  Verhandlungen  der  Berliner 
Konferenzen:  2.  Beschreibung  der  Triangulation  in  den 
Gouvernements  Kalugn,  Tula,  Orel,  Tsehernigow,  Poltawa, 
Kursk  und  Woroncsh;  3.  ein  Memoire  Uber  die  Resultate 
der  astronomischen  und  barometrischen  Bestimmungen  im 
Jahre  1862  längs  der  Chinesischen  Grenze  vom  Kapitän 
Golubow  ausgeführt. 

Zur  leichteren  Orieutirung  in  den  zahlreichen  und  ver- 
schiedenen Materialien  der  von  1837  bis  1865  heraus- 


gegebenen Memoiren  de«  Kriegskarten  - Bureau's  ist  rin 
Generalregister  publicirt  worden. 

In  der  Mechanischen  Anstalt  des  Bureau's  wurden  von 

25  Mechanikern  und  Freien  Künstlern  unter  Leitung  dos 
Oberst-Lieutenant  Wolkow  216  neue  Instrumente  angefertigt 
und  615  ausgelassen  und  es  schloss  der  Bestand  dois  In- 
strumenten- Kabinets  am  1.  Januar  1865  ab  mit  einem  Be- 
stände von  5091  geodätischen  Instrumenten  nach  einem 
Zugänge  von  286  und  einem  Abgänge  von  167  Stück. 

Das  Archiv  des  Topographischen  Karten -Bureau's  führte 
im  J.  1864  8285  Karten,  277  Bücher,  Broschüren  und 
Manuskripte  zu  und  verausgabte  9764  Blatt  und  30  Bücher; 
das  Karten- Magazin  verkaufte  6924  Blatt  für  2387  Rubel 
15  Kop.  und  behielt  auf  Lager  zum  Verkauf  am  1.  Ja- 
nuar 1865  21.091  Blatt. 

Die  bei  dem  Bureau  sich  befindende  Topographtm-Kom- 
pagnie  besteht  aus  70  Topographen  und  eben  ao  viel  Gra- 
veuren und  Schriftstechem , sämratlich  Unteroffiziere.  Von 
erstereil  bestanden  12  das  Offizier- Examen,  wurden  al«  Fähn- 
riche beim  Topogruphcn-Corps  angestellt  und  zu  den  respek- 
tiven  Aufnahmen  geschickt,  während  die  jungen  Topographen 
im  Sommer  praktische  Aufnahme  Übungen  bei  Petersburg 
betrieben  und  in  der  übrigen  Zeit  neben  theoretischem  Unter- 
richte täglich  4 Stunden  mit  topographisch un  und  karto- 
graphischen Arbeiten  beschäftigt  wurden. 

Die  rein  objektive  Haltung  dieser  vorliegenden  Mitthri- 
lungcn  unseres  hoch  geehrten  Herrn  Korrespondenten  ge- 
währt einen  klaren  Eiublick  in  die  grossartig  entfaltete  Thi- 
tigkeit  des  Kriegstopographischen  Bureau’s  und  seiner  Ncben- 
Institute,  denn  wir  sehen  im  J.  1864  durch  14  Generäle, 
Stabs-  und  Ober-Offiziere  des  Kaisorl.  Generalstabea,  176  Offi- 
ziere vom  Topographen -Corps  und  508  Topographen  ganz 
neu  aufgenommen  im  Mst.  von  1 : 42.000  und  grösser 
1616$  QM  ln.,  kleiner  als  1:42.000  1012,  in  Summa  also 
neu  aufgenommen  2628}  QM  ln.,  während  rekognoscirt  und 
ergänzt  wurden  2555  QMlu. 

Die  Quantität  des  Geleisteten  würde  jedoch  nimmer  im 
Stande  »ein,  uns  die  Äusserung  höchster  Anerkennung  ab- 
| zulocken,  wenn  nicht  die  Qualität  in  der  vortheilhaftastcn 
Weise  damit  verbunden  wäre.  8c.  Majestät  der  Kaiser 
hat  das  auch  wiederholt  bestätigt  durch  seine  genaue  Prü- 
fung der  am  26.  März  1865  im  Winterpalais  zu  St  Petcre- 
1 bürg  ausgestellten,  im  J.  1864  vom  Topographischen  Bureau 
auBgeführten  Arbeiten  und  durch  den  Ausspruch  seiner 
1 vollsten  Zufriedenheit. 

Unter  den  neuesten  Publikationen  des  Topographischen 
| Bureau's  steht  in  erster  Linie  die  Fortsetzung  der  kriegs- 
topographischen  Karte  im  Mst.  von  1:126.000  durch  da* 

| Gouvernement  Orel  *) , welches  in  seiner  charakteristischen 

')  Siinmtlicbr  angeführte  Karten  u.  ».  w.  sind  jeder  Zeit  au  be- 
lieben durch  die  Simon  Schropp’acho  Landkarten  - Handlung  (L-  Btrin- 
Rttier),  Markgrafen strass*  46,  und  durch  di«  Xt-umann**che  Landkart«:*- 
Handlung,  Jagcrstraoac  *5,  zu  Berlin. 

Kaiaorl.  Ru*».  Topographisches  Karten -Bureau:  Krii-cstopo-^rapht* 
n<Ue  Kart.*  mm  Europäischen  Kurland,  Mst.  1:126.000;  bi*  Ende  1865 
publicirt  folgende  Omananntr.  1.  Kurland  19  Bl.,  2.  ürodno  2 l Bl , 
3.  Minsk  41  Bl.,  4.  Wolynien  32  Bl.,  5.  Podolien  24  Bl.,  6.  Kiew 

26  Bl.,  7.  CtuTsson  32  Bl.,  8.  Beasarabien  29  Bl.,  9.  Land  der  D«n‘- 
sebrn  Kosaken  63  BL,  10.  Kowno  22  Bl-,  11.  Wilna  23  Bl./  12.  Mohi- 
Icw  26  BL,  13.  Witebsk  25  BL,  14.  S*mnlenBk  28  BL,  16.  Kalo** 
17  BL,  16.  Moskau  40  BL  (Mat.  i 84.000),  17.  Tula  17  BL,  18.  T*krr- 
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und  exakten  Ausführung  vortrefflichen  Eindruck  macht  und 
die  spezielle  Terrain-Kcnntniss  Kusslands  um  ein  Bedeuten- 
de» erweitert.  Neben  solcher  Detail-Aufklärung  biotot.  uns 
das  Topographische  Bureau  aber  auch  vortreffliche  General- 
karten.  Wir  führen  unter  ihnen  besondere  die  »emitopo- 
graphischon  Gouvernement»  - Karten  von  Kalnga  *)  und 
Moskau a)  an , welche  zwar  gemäss  ihrer  allgemeinen  Be- 
stimmung zu  mannigfaltigster  Verwendung  auf  die  Darstel- 
lung der  Bodenunebenheiten  keine  Rücksicht  nehmen,  alle 
übrigen  topographischen  Karten -Elemente  aber  in  einer  vor- 
trefflichen Schärfe  und  Klarheit  liefern.  Wenn  unsere  per- 
sönliche Ansicht  nun  auch  dahin  auslnuft,  dass  keine  die 
Geographie  berührende  Betrachtung  die  Unterlage  des  Boden-  j 
bilde»  entbehren  kann,  so  wissen  wir  doch  sehr  wohl,  dass 
für  viele  Zwecke  nach  solchen  Karten  ohne  Terrainmarke 
geradezu  verlangt  wird.  Im  Übrigen  dürfte  technisch  Nicht»  | 
im  Wege  stehen,  solche  Karten  in  doppelter  Gestalt,  oin  Mal 
mit  und  das  andere  Mal  ohne  Terrain  - Darstellung,  auszu- 
geben. Mit  »ehr  grosser  Freude  muss  ferner  eine  oro- 
graphische  Karte  von  Podolien  a)  aufgcnoimnen  werden , in 
so  fern  sic  die  Schütze  detaillirter  Kenntnis«  der  Terrain- 
und  Höhcnvcrhältnisse  auf  eine  Weise  verallgemeinert  und 
koncentrirt,  wie  es  für  den  ferner  Stehenden  kaum  möglich 
ist.  Die  Karte  gliedert  das  Terrain  zwischen  .‘100  und 
1000  Kuss  in  sieben  äquidistante  Höheusch ichten  und  fasst 
— den  dortigen  Verhältnissen  angemessen  — das  Terrain 
zwischen  100(1  und  1500  Fuss  zusammen,  sie  wählt  ein 
sehr  geschmackvolles  abgestuftes  Sehiehtenkolorit  auf  wohl 
orientirter  Basis  scharf  gezeichneten  Flussnetzcs  und  führt 
die  Russische  Kartographie  sofort  in  die  neueste  gegenwär- 
tige Phase  der  Entwickelung  de«  orographischen  Elementes. 
Mögen  auch  in  solche  Bilder  mit  der  Zeit  noch  Berichti- 
gungen und  einzelne  Ergänzungen  einzutragen  sein,  für  die 
geographische  Wissenschaft  ist  die  wohl  begründete  Massen- 
anschauung doch  von  dem  höchsten  Wert  he  und  sie  wird 
mit  Begierde  der  verheissenon  Fortsetzung  dieser  aus- 
gezeichneten und  überaus  instruktiven  Arbeit  entgegen 
sehen.  Für  den  „fernen  Osten”  bietet  das  Topographische 
Bureau  eine  ganz  neue  Karte  des  Asiatischen  Russlands*), 
welche  neben  geschmackvollem  Aussengewande  ihren  Haupt- 
werk in  der  Berücksichtigung  der  neuen  wissenschaftlichen 
Bereicherungen  uud  der  ucuen  politischen  und  administrati- 
ven Zustünde  hat,  wie  das  ein  Blick  auf  das  Gebiet  von 
Kokand  und  seine  Umgebung  durthut.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit sei  daran  erinnert,  da;*«  die  Karte  des  Westlichen  Sibi- 


nignw  2ß  Bl.,  19.  Ji*kat«irin«t»^luw  53  Ml.,  20.  Esthiaoil  14  Bi.,  21.  Liv- 
land 36  BL,  22.  Taurien  33  Bl.,  23.  St.  Pftmbwg  25  BL.  24.  Pol- 
Uvrn  23  BL.  25.  Charkow  28  BL,  26.  Kursk  23  BL,  27.  Onl  25  BL 
Dnrchschuittaprnis  pro  Blatt  j bi*  1 8ilbi*r-Ruh«*l , beim  Land**  der 
Don'nchen  Kosaken  (ohnrTrrrain-Dar*telluiij:)  und  bei  Moskau  (1 : 84.000) 
} Silber- Kübel, 

■)  Kaiser!.  Ru**.  Topographisches  Karteo-Bnreau.  II  albt  typographi- 
sch« Kart«  von»  Gourernemrnt  Kaluga,  Mat.  1:252.000,  in  4 Bl. 
St.  Petersburg  1882.  Prei»  1}  8ilb«r- Kübel. 

*)  JlaaiMdbo:  Halbtopographiiieh*  Kart«*  vom  Gouvernement  Moskau, 
llat.  1 ; 232.18)0,  in  4 Bl.  St.  Petersburg  1862.  Preis  Ij  Silber-Rubel. 

*)  Dasselbe  . Oropraphisrhe  Karte  vom  Gouvernement  Podolien, 
Me t.  1 : $40.000,  in  1 Bl.  St.  Petersburg  1864. 

*)  Dasselbe.  Karte  vom  Asiatischen  Kunst  und.  Mal.  1:8.400.000, 
in  2 BL  8t.  Petersburg  1865.  Preis  1 \ Silber-Rubel 
Petenuann's  Geogr.  Mittbeilungen.  1865,  Heit  XI 1. 


| neu»  *)  vom  Jahre  1848  ira  J.  1862  eine  neue,  viel  be- 
richtigte Auflage  erfahren  hat  und  dass  dieselbe  südlich 
bis  Taschkent  reicht.  Ein  anderer  Beweis  für  die  fort- 
laufend überwachende  Thätigkcit  des  Topographischen  Bu- 
reau’s  liegt  uns  in  den  neu  revidirteti  Plänen  von  St.  Peters- 
burg a)  und  Moskau 3)  vor.  Dieselben  haben  an  ihrer  Ele- 
ganz Nichts  verloren  und  an  Korrektheit  natürlich  gewon- 
nen , befriedigen  unseren  schon  Öftere  ausgesprochenen 
Wunsch  für  Stadtpläne  aber  doch  nicht  ganz,  in  so  fern 
wir  sehr  viel  darauf  halten,  das«  die  Umgebung  möglichst 
ausgedehnte  und  die  Terrain-Unebenheit  möglichst  spezielle 
Berücksichtigung  finde.  Dos  ganz  genaue  Eingehen  auf 
Beides  hat  zwar  ein  spezifisch  bauliches  Interesse  und  es 
wird  daher  die  bezügliche  Darstellung  gewöhnlich  besonde- 
ren Behörden  zugeach rieben;  der  Topo-  und  Geograph  ver- 
langt aber  nach  einem  Bilde  der  natürlichen  Situation  und 
ist  gerade  für  Russland  in  dieser  Beziehung  verwöhnt  durch 
i die  bekannten  älteren  Pläne  von  Kiew,  Odessa,  Woroneah, 
Twcr,  Nowgorod,  Yaroslaw,  Nishni-Nowgorod,  Tiflis  u.  s.  w. 

; u.  ».  w. 

Dass  bei  der  angedeuteten  viel  umfassenden  Thätigkcit 
dos  Topographische  Bureau  bereits  zu  einem  Ersatz  der 
Schubert’schen  Karte  geschritten  ist  und  dem  alten,  seiner 
Zeit  berühmten  Original  eine  bedeutende  Ausdehnung  wie 
auch  der  Dar» tellungs1 weise  eine  grössere  Vollständigkeit 
verleihen  wird,  zeugt  von  einer  so  gros&artigen  und  wohl 
) geregelten  Organisation  de«  bet  reffenden  •Departements  und 
| einem  so  vollen  Bewusstsein  strebsamer  Kraft,  wie  sie  selten 
anderswo  anzutreffen  sein  dürften,  und  es  gehört  auch  diese 
Phase  regsamen  Lebens  zu  den  die  Gegimwart  Russlands 
bezeichnenden  Kulturfortschritten.  Man  hat  wohl  hie  und 
da  den  Russischen  Kartenarbeiten  einen  zu  allgemeinen 
Charakter  und  das  Streben  nach  gewisser  Schnellmacherei 
zugesch rieben,  ja  man  hat  sie  auch  im  eigenen  Lande  durch 
Vergleiche  mit  ausländischen  Spezialleistuugen  in  niederen 
( Werth  gestellt  und  es  ist  uns  selbst  zuweilen  eine  durch- 
schimmerude  Eingenommenheit  für  die  gegenwärtige  Karto- 
graphie Russlands  voigeworfen  worden.  Dem  gegenüber 
| müssen  wir  die  Kritiker  an  die  Raum-,  Natur-  und  Kultur- 
verhältnisse  und  an  dio  nächsten  Bedürfnisse  des  weiten 
Roiches  erinnern  und  darauf  aufmerksam  macheu,  dass  es 
geradezu  unrecht  ist,  ganz  ungleiche  Verhältnisse  in  un- 
I mittelbare  Parallele  zu  stellen,  wie  et  denn  auch  eiu  ganz 
falscher  Schloss  ist,  wenn  man  sagt:  „Was  auf  20  Quadrat  - 
Meilen  ausführbar  ist,  da«  ist  auch  auf  100.000  Quadrat- 
Meilen  durchzufiihreu.”  Rein  mathematisch  begründet  lässt 
i sich  eine  derartige  Theorie  allerdings  zu  einem  großartigen 
j Plane  auf  dem  Papiere  ausarbeiten,  in  der  Praxis  sind  aber 
I die  Mittel  zur  Durchführung  unmöglich  zu  beschaffen.  Was 
j den  Karten  noch  im  Detail  der  topographischen  Ausführung 
fehlt,  dos  ist  den  scharf  beobachtende»  und  von  den  besten 
Methoden  des  Auslandes  wohl  orientirten  Russischen  Geo- 
däten und  Topographen  vollständig  bekannt,  sie  sind  sich 

’)  Kaiserl.  Rn**.  Topographisches  Karten  - Bureau : Generalkarte 
vom  Weltlichen  Sibirien  und  der  Kirxisrn-Steppo,  Mat.  1 2.100.000,  in 
4 BL  Bt.  Petersburg  1862.  Pr*«  2 Silber-Rubel. 

*)  Dasselbe.  Pinn  von  St.  Petersburg,  Mat.  1:12.600,  in  4 Bl. 
St.  Petersburg  1862.  Preis  lj  Silber- Kübel. 

3)  Dasselbe:  Plau  von  Moskau,  Mat.  1 12.600,  in  4 Bl.  St.  Peter* - 
bürg  1865.  Prei*  1}  Silber- Rubel. 
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aber  auch  der  Aufgabe  bewusst,  welche  zunächst  zu  lösen 
ist,  und  können  ihre  Schöpfungen  ruhigen  Gewissens  ihren 
Nachfolgern  zur  Weiterausbildung  überliefern,  weil  für  die 
wichtigsten  Ix-bensquellen  der  Topographie  genügend  gesorgt 
ist.  Diese  sind:  1.  der  offene  Sinn  und  die  richtige  Einsicht 
ftir  die  grosse  Bedeutung  der  Topographie,  welche  die  Mittel 
nicht  scheut,  ihre  grossartige  Entfaltung  zu  beschützen;  2.  der 
Besitz  eines  zahlreichen  und  wohl  geschulten  Topographen- 
Corps,  welcher  die  Verfügung  über  geeignete  Arbeitskräfte 
sichert,  und  3.  die  Grundlage  eines  astronomischen  und  trigono- 
metrischen Netzes,  welches  an  mathematischer  Schärfe  Nichts 
zu  wünschen  übrig  lasst.  Wem  über  diesen  letzten  Tunkt 
noch  Zweifel  aufkommeu  sollten,  dem  wird  volle  Gelegen- 
heit zu  ihrer  Beseitigung  gegeben  durch  Einsicht  in  die 
„Memoiren  des  Topographischen  BurcauY*,  von  denen  so 
eben  der  26.  Th  eil  publicirt  ist  *). 

Den  geographischen  und  statistischen  Gouvernements- 
Beschreibungen  des  Kaiserl.  Generulstubes  sind  wiederum 
sechs  Bände  hiuzugcfÜgt  worden2)  und  wir  können  nur 
wiederholt  auf  den  Gewinn  aufmerksam  machen,  welchen 
die  Hebung  der  dort  niedergelegten  Schätze  verspricht. 

Das  Corps  der  Feldmesser  (arpenteurs)  hat  nach  den 
Notizen  des  achätzenswerthen  und  vortrefflich  redigirten 
„Compte-rend u de  lu  societe  impdriale  geographique  de  Rusaie 
pour  l’annce  186-1”  im  J.  1864  im  Europäischen  Russland 
aufgenommen  710  QMln.  Krönst erraiu  und  rekognuscirt 
191  QMlu.,  in  Sibirien  aufgenommen  183  QMln.  und  re- 
kognoscirt  5 QMln.  , während  die  Fcldvermessungsarbeiten 
in  der  Domänen  Verwaltung  fast  200  QMln.  repriisentiren. 
Seit  fast  20  Jahren  sind  die  Detail  - Resultate  dieser  Ar- 
beiten auch  zu  allgemeinerer  Verwerthung  gekommen,  in 
so  fom  unter  der  einsichtigen  Leitung  des  rastlos  thätigen 
General  v.  Mendc  Atlanten  und  Übersichtskarten  der  ver- 
arbeiteten Gouvernements  zusaramengestellt  werden.  Wenn 
wir  vor  8 Jahren  über  den  Atlas  des  Gouvernements  T wer 
berichteten , so  haben  wir  heute  zu  melden , dass  uns  in 
ähnlicher  Ausführung  die  Vermessungs- Atlanten  der  Gou- 
vernements Rjiisan  3)  und  Tambow  4)  vorliegen.  Die  korrekte 
und  üusserst  elegante  Buntlithographie  führt  uns  ein  frische« 
Nuturbild  vor,  dos  Terrain  ist  in  seinen  markirten  Eintie- 
fungen scharf  und  in  »einen  Massenerhebungen  durch  Kreide- 
schummerung zart  angedcutet  und  die  Flurbezcichnunguu 
treten  keineswegs  störend  auf;  wir  verdanken  daher  der 


’)  Kaiser).  Kusu.  Topographische«  Karton- Bureau . Memoiren  (8a- 
pisski),  26.  Thcil.  8t.  Petersburg  18G5.  Preis  lj  Silber-Rubel. 

*)  Kaiserl.  Hua«.  CieueraUtab;  Materialien  für  die  Geographie  und 
Statistik  Russlands,  gesammelt  ton  den  Offizieren  des  Die 

15  ersten  Baude,  im  vorjährigen  Bericht«  ■pesicll  noebgewieaen , ent- 
halten Kutais«,  Finland,  Rjisan,  Kasan,  kosatroma , Kowno,  Wilna, 
Jokaterinosalaw,  Kurland,  Ssmulenssk,  llesaarabicn,  Woroueah,  Grodoo, 
Chersson,  Land  der  bon'sehrn  Kosaken.  Ra  wird  ferner  publicirt: 

16.  Ooor.  Minsak  von  Sclenaaky,  8 Thle.  a 672  u.  701  SS.,  1864  2 R., 

17.  „ Perm  Ton  Mmtf|,  2 Thle.  k 367  n.  746  SS.,  1864  . 2 „ 

18.  „ Kaluga  von  Poproiky,  2 Thle.  ü 705  u.  564  88.,  1864  2 „ 

18.  „ Lkvland  von  Weimarn,  1 Th.  k 708  SS.,  1864  . . 1 „ 

20.  „ Archange]  von  KohIow,  1 Th.  k 342  88.,  1865  . . 1 „ 

21.  Orenburg’ache  Kirgisen-Steppe  t.  Meyer,  1 Th.  k 288  88.,  1865  1 ,, 
*)  General  - Lieutenant  r.  Mende  Topographischer  Yermeaaungs- 

Atlaa  vom  Gouvernement  Hjaean,  Mat  1:84.000,  in  25  Bl.  St.  Peter»- 
bürg  und  Mo* kau  1860. 

*)  Derselbe  Topographischer  Vermessung»  - Atlas  vom  Gouverne- 
ment  Tnmbow,  Mat.  1 : 166.000,  in  33  131.  St.  Petersburg  u.  Moskau  1864. 


Sorgfalt  de«  General-Lieutenant  v.  Mcndc  ein  sehr  instruk- 
tives und  vorzügliches  Material,  und  das  um  so  mehr,  als 
bisher  die  Feld  vermessungs  - Atlanten  der  kriegstopographi- 
schen  Karte  im  Mst.  von  1:126.000  östlich  vorangegangen 
sind,  so  dass  beide  Werke  auch  äuascrlich  einander  ergän- 
zen, wie  sie  dos  bereits  nach  ihrem  inneren  Werthe  thun, 

1 in  so  fern  sie  zwar  verschiedenen  Gesichtspunkten  folgen, 
in  der  Hauptsache  aber  doch  zusammenlaufcn  müssen.  Be- 
sonders hervorzuheben  ist  noch,  dass  sich  die  besprochenen 
Atlanten,  im  Gegensätze  zu  vielen  anderen  ökonomischen 
Kurten,  durch  schürfe  Orientirung  und  ein  genaues  Gradnetz 
auszeichnen , daher  in  geographischem  Sinne  um  so  höher 
zu  verwerthen  sind. 

Als  Folge  fortwährender  eifriger  Forschungen  und  Re- 
kognoscirungcn  sind  auch  für  das  Jahr  1861  mehrere  werth- 
volle  Publikationen  de«  Hydrographischen  Departement*  zu 
nennen  und  wir  heben  unter  ihnen  hervor:  Karte  vom  nörd- 
lichen Bultischeu  Meere  von  Dager  Ort  bis  zur  Insel  Hoch- 
land, desgL  vom  Bothnischen  Meerbusen  zwischen  Uleäbo(g 
und  Gamlukarleby,  Karten  über  einzelne  Theilu  des  Kaspi- 
schen Meeres  '),  Pläne  des  Kaiserl.  Hafens  am  Ochotskischen 
Meere  und  der  Castries-Bai  am  Amur-Golfe,  Atlanten  von 
den  Flüssen  Newa  (14  Blatt),  8wir  (14  Bl.),  Wolchow  und 
Sjos-Mündung  (6  Bl.)  uud  Karten  der  Unteren  Ischora 
(2  Bl.),  Indiga-Mündung,  Wolga-Mündung  mit  Peilungen 
vom  Jahre  1863  uud  der  Amur-Mündung  (6  BL). 

Je  rüstiger  die  offizielle  Kartographie  eines  Landes  vor- 
j wärt«  schreitet,  um  desto  eher  sollte  man  einen  günstigen 
Rückschlag  auf  die  gleich  gerichtete  Privatthütigkeit  er- 
warten; in  Russland  stehen  jedoch  in  dieser  Beziehung  die 
[ Verhältnisse  anders  als  in  verschiedenen  anderen  Landern 
und  wir  werden  noch  eine  geraume  Zeit  verstreichen  sehen, 
! ehe  ähnliche  Früchte  auch  ausserhalb  der  großartig  ao- 
I gelegten  Kulturgärten  gedeihen.  Eben  diese  Grossartigkeit 
jener  offiziellen  Anstalten  wird  es  jedem  Privutinstituto 
ausserordentlich  schwer  machen,  sich  Geltung  zu  verschaffen, 
weil  uameutlich  der  Mangel  an  geeigneten  Arbeitskräften 
fühlbar  sein  muss,  — und  dennoch  giebt  e«  eine  Menge 
spezieller  Beziehungen  und  besondere  Bedürfnisse,  welchen 
die  Privatanstalt  entgegen  kommen  muss.  Deshalb  haben 
wir  es  schon  früher  mit  Geuugthuung  vermerkt,  dass  unter 
| Leitung  der  Herren  Poltorozky  und  Iljiu  eine  private  K&rto- 
j graphische  Anstalt  in«  Leben  gerufen  ist,  und  wir  haben  auch 
diess  Mal  von  einigen  sehr  schätzenswcrthen  Zeugnissen 
! ihres  Fortschrei teus  zu  berichten.  Zunächst  ein  Spczial- 
! Atlas  des  Russischen  Reichs  mit  Plänen  der  ü ou verneinen ts- 
Stadte 2).  Die  uns  bekannten  zwei  ersten  Lieferungen  ent- 


')  Karten  von  den  Inseln  Bullt,  DuwannÖi  und  Swinoi  und  von 
| den  Golfen  von  Agrachnn**k,  Lenknrtn,  Kemierli,  Alexander  und  Tjap- 
karntrane.  Durchschnittspreis  der  cinxelnen  hydrographischen  Karten 
! 30  Kop. 

*)  Poltorarky’»  und  Iljin*a  Kartographische  Anstalt:  Alias  des 
Uu*«isrben  KaUrrreirh»  mit  Plänen  der  Gouverne  «nantt-Stfdt«.  1.  Lfg.: 

1.  Europäische*  Rußland,  übersieht  der  Militär- Kreise  — I , 7.560.000, 

2.  Gouvernemrjit  Kowno  — 1:840.000,  3.  Gouv.  Wjlno  — 1 «40.000, 

4.  Gouvoni.  Gmdno  — 1:840.000,  5.  Gouv.  Witebak  — 1.840.000, 
6.  Gouv.  Mobile*  — 1:840.000,  7.  Gouvern.  Minssl  — I 840.000, 
8.  Gnuvern.  Kn«  — I 840.000,  9.  Gouvern.  Volhynien  — I . 840.000, 
io.  OoBunmMit  Podolien  — 1:840.000,  11.  Kfaignnch  Polen  m 
2 Blatt  — I 840.000.  — 2.  Lieferung  1.  Gouvernement  Archan- 
gelsk — 1:4.200.000,  2.  Gouv.  Esthland  1. 840.000  , 3.  Gouver- 

| nrment  Lievland  — 1:840.000,  4.  Gouvern.  Kurland  — 1 840.000, 
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halten  nächst  der  Übersichtskarte  und  2 Blatt  flir  Polen 
21  Gouvernements  und  zeigen  recht  deutlich  auf  der  einen 
Seite  die  lobonswerthe  Anlehnung  an  das  offizielle  Spezial- 
material  zur  Erzielung  einer  richtigen  und  genauen  Grund- 
lage , auf  der . anderen  noch  den  Kampf  mit  den  Grund- 
sätzen einer  charakteristischen  Goneraliairung  und  gleich- 
massigen  Durcharbeitung. 

Es  muss  einem  anderen  Orte  überlassen  sein,  sich  über 
diese  Grundsätze  selbst  naher  auszuspnehen , wir  müssen 
aber  doch  im  Allgemeinen  unsere  Meinung  dahin  Üussem, 
dass  für  die  Veranschaulichung  de»  Naturbildes  noch  Man- 
ches zu  wünschen  übrig  bleibt  uud  dass  daran  nicht  allein 
die  oft  mangelhafte  Technik,  sondern  auch  die  nicht  gleich- 
massige  Durcharbeitung  der  einzelnen  Elemente  Schuld  hat. 
Wie  konnte  es  sonst  kommen,  dass  auf  einzelnen  Karten 
ein  fein  gerissenes,  unklares  Flussnetz  von  einer  Xaraen- 
fiille  erdrückt  wird , welche  mit  der  Reduktion  unverträg- 
lich ist,  während  andere  harmonisch  durchgearbeitet  sind, 
und  dass  aof  mehreren  Karten  gar  keine  Marke  für  die 
Unebenheit  des  Terrains  anzutreffen  ist,  während  andere 
dergleichen  enthalten  ? Wir  wollen  zugeben,  dass  die  streng 
richtige  Orographie  noch  für  verschiedene  der  vorliegenden 
Blätter  ihn*  Schwierigkeit  haben  mag,  aber  für  die  meisten 
liegt  bereits  ganz  vortreffliches  Material  vor  und  es  wäre 
eben  nur  darauf  angekommen , dem  Terrain  die  eigentüm- 
liche Physiognomio  abzulauschen,  um  in  dieser  Beziehung 
einem  gemeinschaftlichen  und  einheitlichen,  nach  Natur- 
wahrheit strebenden  Redaktionsgoiate  Geltung  zu  verschaffen. 
Dass  wir  damit  nicht  eine  gewisse  Uniformirung,  sondern 
im  Gegentheil  eine  individuelle,  charakteristische  Auffassung 
jeder  einzelnen  Landschaft  meinen,  bedarf  kaum  der  Erinne- 
rung. Wenn  wir  an  der  Durcharbeitung  des  betreffenden 
Gouvernements- Atlas  also  noch  Manches  vermissen  und  na- 
mentlich die  ungleiche  Behandlung  beim  Bchulgebrouche  für 
schädlich  halten,  so  wollen  wir  den  einzelnen  Karten  ihren 
Werth  für  verschiedenste  Spezialzwecke  nicht  absprechen  und 
ihnen  gern  die  Befähigung  genauester  Orientirung  zuerkennen. 

Viel  energischer  durchgearbeitet  ist  die  Karte  des  Asia- 
tischen Russlands  vom  Oberst  - Lieutenant  Ujin  *),  welche 
trotz  de«  kleinen  Maassstabes  in  gut  ausgewählter  Nomen- 
klatur, ziemlich  scharfer  Situation  und  leicht  geschummer- 
tem Terrain-Bilde  eine  sehr  gute  Übersicht  liefert  und  dabei 
die  gegenwärtig  in  politischer  Formirung  begriffenen  Gebiete 
möglichst  eingehend  berücksichtigt.  Was  der  Maassstab  in 
dieser  Hinsicht  nicht  leisten  kann,  das  ist  einer  anderen 
Hjin’schcn  Karte  überlassen,  welche  als  „Karte  von  der 
Kirgisen -Steppe  um!  benachbarten  Mittel  - Asiatischen  Ge- 
bieten” *)  nach  dem  Beispiele  der  „Karte  von  West-Sibirien 

5.  (iouTern.  Jarosstawl  — 1:640.000,  6.  Gouverti.  Tals  - 1:630.000, 
7.  OoiTorn.  Kaluga  1:840.000,  8.  Gourern.  Itjäaan  — 1:840.000, 

9.  Onwa.  Saimbir— k 1:840.000,  lO.Gaav.Pena  — 1:1.6804)00, 

11.  Gouv.  Tfcchermgow  1:840.000,  12.  Gnur.PoHawa  1 . 840.000. 
— Pie  3.  Lieferung  enthält  St.  Petersburg,  Mn*kau , Orel , Kur*«k, 
Cbarko*-,  Jskaterhumlaw , Tauricn,  Besisrabien , Tambour,  Gebiet  der 
Üral'acben  Kenkni,  Kinriscn- Steppe  ürenburg’schen  und  desgleichen 
Sibirischen  Antbeü».  St.  Petersburg  1865.  Preis  pro  Lief  4 Silber- Rubel. 

>)  poltomkv's  und  Iljin'»  Kartographische  Anstalt  Karts  mm 
Asiatischen  Russland,  Mut.  1 10.500.000,  in  1 Bl.  St.  Petersburg  1865. 
Preis  80  Kop, 

a)  Dieselbe:  Karte  von  der  Kir^Uen-Steppc  und  den  benachbarten 
Mittel- Asiatischen  Gebieten,  Mat.  1 4. 200  000,  in  1 Bl.  St.  Peters- 
burg 1865.  Preis  80  Kop. 


u.  s.  w.”  mit  anerkennenaworther  Genauigkeit  und  Berück- 
I sichtigung  neuester  Daten  ein  sehr  klare*  Bild  darbietet 
I von  jenen  Steppen  und  Gebirgsstufeu  zwischen  Kusnezk 
und  Teheran  einer-  und  Orenburg  und  Kundus  andererseits. 
Im  Interesse  gegenwärtiger  Zustände  ist  die  Karte  sehr 
zweckmässig  ubgegrenzt  und  kommt  cecbt  u tempo. 

Herr  Dr.  Kiepert  hat  uns  eine  Verarbeitung  und  Ver- 
deutschung der  bekannten  Karte  vom  Europäischen  Russland 
der  Petersburger  Geographischen  Gesellschaft  gebracht  und 
damit  gewiss  den  Dank  vieler  Nichtliebhaber  der  Russischen 
Nomenklatur  verdient  *).  Wir  hatten  gehofft,  Herr  Kiepert 
würde  in  der  grossen  Anfüllung  mit  kleinlichem  Wegenetze 
und  sehr  klein  geschriebenen  Ortsnamen  und  in  der  wei- 
teren Ausführung  eine«  gencralisirten  Terrain  - Bildes  das 
j Original  mehr  verlassen  und  in  dem  fast  noch  ein  Mal  so 
kleinen  Manssstab  eine  persönlich  mehr  verarbeitete  und 
ziisaramengeschmolzene  Generalkarte  liefern;  dem  ist  aber 
nicht  so  und  es  müssen  Gründe  Vorgelegen  haben,  sich 
mit  Ausnahme  einiger  sächlicher  Berichtigungen  und  tech- 
nischer Verbesserungen  strenger  an  das  Arrangement  des 
Originals  zu  halten.  Gewiss  verkennen  wir  des  Verfassen» 
Verdienst  nicht*,  durch  die  vorliegende  äusserst  mühevolle 
Arbeit  die  Brücke  zur  geographischen  Erkenntnis«  Russlands 
um  einen  wichtigen  Pfeiler  vermehrt  zu  haben,  dass  aber 
seine  Karte  den  Standpunkt  der  Russischen  Geographie  aus- 
reichend reprösentire , das  müssen  wir  in  Abrede  stellen, 
weil  uns  eine  Menge  Speziftlmaterial  und  die  freigebigste 
und  rückhaltloseste  Mittheilung  der  Behörden  in  einer  Weise 
bekannt  ist,  welche  ein  viel  rollkommueres  und  mehrseitig 
instruktiveres  Bild  unterstützt  hätte.  Seien  wir  gespannt  auf 
da«,  was  Herr  Dr.  Petermann  in  seiner  in  Publikation  be- 
griffenen Karte  von  Ost -Europa  bringen  wird,  und  freuen 
wir  uns  der  Konkurrenz  so  produktiver  und  ausgezeichneter 
Kräfte;  die  Wissenschaft  kann  nur  Vortheil  davon  ziehen. 

IL  Schweden,  Norwegen,  Dänemark. 

Während  uns  von  Schwtden  gütige  Mittheilimgen  über 
die  topographischen  Arbeiten  noch  nicht  erreicht  haben, 
dagegen  weitere  drei  Blatt  der  topographischen  Karte  *)  von 
der  ruhigen  Fortführung  jene«  klassischen  Quellen  Werkes 
überzeugen,  ist  es  mit  Norictgen  der  umgekehrte  Fall, 
in  so  fern  uns  seit  lange  keine  neuen  Publikationen  Vor- 
gelegen haben,  wohl  aber  ein  sehr  interessanter  gütiger 
Bericht  über  die  Wirksamkeit  des  Geographischen  Institutes 
zu  Chriittaoia  für  die  Jahre  1862  bis  1864  folgende  Punkte 
hervorhebt.  I.  Zur  Unterstützung  der  Mittel  - Europäischen 
Gradmessung  des  General  Bacycr  sind  bei  Christiania  und 
bei  Levanger  zwei  Basen  ä 2000  Toisen  gemessen  und 
Winkel-Beobachtungen  iu  dem  Dreiecknetze  von  Christiania 
nach  der  Schwedischen  Grenze  bei  Swine* uud  gemacht  wor- 
den. 2.  Die  Triangulation  ist  in  den  Jahren  1863  und  1864 

’)  Dr.  H.  Kiepert:  Kart*  «len  Run»i«chen  Reichs  iu  Rumpa, 

M»L  I : 3.000. 000,  in  ß Bl.  (voflBglM  nach  d**r  im  J.  1H62  TOD  drr 
Kaiser).  Bum.  Geographische«  Gesellschaft  in  Sl.  Petersburg  in  12  Bl. 
hsratsgegebcara  Kurte).  Berlin,  D.  Reimer,  1866.  Preis  3$  Tblr. 

3)  Bereit«  im  torjäbriK*n  Bericht*  aafsaoigt  und  nunmehr  näher 
za  bcaeirhnen  sl*  II  W 36  (Oätheborg),  1 W 37  (Büro)  und  II  0 42 
(Yatadt)  der  topographischen  Karte  vom  südlichen  Tbeile  Schwedens 
im  Mat.  ron  1 100.000.  Stockholm,  seit  1860  hei  A.  Bonnier,  k Bl. 

| bia  1 Tblr.  Bi»  jetat  19  Blatt. 
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über  den  Gletscher  Jostedalen  im  Norden  des  Sogne-Fjord 
geführt  worden  und  hat  damit  den  durch  die  Naturhinder- 
nisse schwierigsten  Theil  der  ganzen  Triangulation  gelöst 
(Der  Berichterstatter  entwirft  ein  sehr  lebendiges  und  inter- 
essantes Bild  dnrGletschcrnatur  und  der  Gefahren,  mit  welchen 
dortige  Arbeiten  zu  kämpfen  haben.)  3.  Die  mit  der  trigono- 
metrischen Operation  verbundenen  barometrischen  Höhenmes- 
sungen sind  durch  Zcnithdistanz-Messungen  im  Stifte  Bergen 
koutrolirt  und  zu  grosser  Genügt huung  richtig  befunden 
worden.  4.  Die  topographischen  Detail  - Aufnahmen  sind 
geführt  worden  ira  J.  1862  durch  5 Offiziere  über  24  J QMln. 
in  Bergen -Stift  und  24  QMln.  Küste  am  Christiania-Fjord, 
im  J.  1863  von  10  Offizieren  über  112}  QM  ln.  von  Bergen- 
Stift  und  44  QMln.  Küste  am  Christiania-Fjord  und  im 
Jahre  1864  durch  10  Offiziere  über  52  QMln.  in  Rcrgen- 
Stift.  Dass  auch  diese  Arbeiten  mit  den  grössten  Schwie- 
rigkeiten zu  kämpfen  hatten  und  verhält nissmässig  nur 
langsam  vonseh  reiten  konnten,  bedarf  kaum  der  Erinnerung 
für  Jeden,  welcher  von  der  Natur  Norwegens  im  Bereiche 
von  Bergen-.Stift  nur  eine  allgemeine  Vorstellung  hat.  5.  Die 
hydrographischen  Vermessungen  haben  sich  erstreckt  auf 
Bergen-Stift  und  die  Küste  von  Jomfhiland.bis  Arendal  in 
der  bisher  bekannten  und  ziemlich  erschöpfenden  Weise. 
6.  Die  kartographische  Thätigkeit  des  Bureau’s  hat  folgende 
Arbeiten  gefordert:  a.  Karte  vom  Stavanger  Aint;  b.  desgl. 
vom  Hardanger-Fjord  im  Mst.  von  1:100.000  ä 2 Blatt; 
c.  Spezialkarte  (Mst  1 : 50.000)  der  FischcreidiBtrikte  von 
Rainbeskaar-Fjeld  bis  Ryvarde;  d.  südwestliches  Blatt  der 
Gencralkartc  von  Norwegeu  im  Mst.  von  1 : 400.000;  e.  eine 
Karte  der  revidirten  Gegend  zwischen  Christiania  und  Kongs- 
berg im  Mst.  von  1:100.000  als  Probeblatt  einer  neu 
herauszugebenden  Karte,  wclcho  in  zusammen  pausenden 
Blättern  a 24  Norwegischen  QMcilen  Flüche  die  bisherigen 
Ämtor-Kartcn  ersetzen  soll;  f.  Karte  vom  südlichen  Bergen - 
huuB-Aint;  g.  Küstenkarte  von  Espevar  bis  Kore-Fjord,  und 
h.  dergleichen  von  Kore -Fjord  bis  Hellesö  im  Maassstnbe 
von  1:100.000.  7.  Der  Öffentlichkeit  sind  in  den  Jahren 

1862  und  1863  übergeben  worden:  1.  Spezialkarte  über 
die  Küste  von  Jaederen  bis  Tanangerhoug  im  Muassstabo 
von  1:100.000;  2.  Übersichtskarte  aller  in  Norwegen  von 
1779  bis  1862  ausgeführten  geographischen  Vermessungen 
im  Mst.  von  1:1.500.000  a 2 Blatt.,  und  3.  Spezi&lkarte 
über  die  Fisobereidistrikte  von  Jaedercu  bis  Rambeskaar- 
Fjeld  im  Mst.  von  1 : 50.000  ä 3 Blatt. 

Die  vorstehende  Darlegung  zeugt  für  eine  volle  und  in 
hohem  Grade  zu  schätzende  Thätigkeit  und  es  wird  unser 
eifriges  Bemühen  sein,  über  die  Publikationen  so  bald  als 
möglich  näher  zu  berichten,  damit  dem  Institute  zu  Chri- 
stiania die  verdiente  Anerkennung  in  weiterem  Kreise  zu 
Theil  werde. 

Dänemark  hat  von  seiner  topographischen  Karte  ')  die 
vier  Sektionen  (10,  11,  18  und  19)  gebracht,  welche  See- 
land abschliessen,  und  dadurch  zwar  wiederholt  das  Zeugniss 
einer  merkwürdig  genauen  Aufnahme  und  einer  scharfen 
und  eleganten  Vervielfältigung  dargelegt , aber  dock  den 
Beweis  geliefert.,  dass  ein  zehnlUssiges  Nivcaukurven-Bild 


I 


')  ürneraliitabfn»  topographiske  Kaart  orer  Daninurk  (lued  Hcrtgd. 
SleaTig-),  Mat.  1:80.000,  in  81  (?)  111.  Kopenhagen,  »eit  1845,  k Bl. 
| oilrr  1 Thlr.  Bia  jetat  Sekt.  1 bi»  22  excl.  Nr.  14  and  15. 


nicht  zur  Vergegenwärtigung  der  Bodenfonn  ausreicht,  d«na 
es  ist  äusseret  schwierig,  aus  dem  kleinlichen  Gewirr  von 
feineu  Niveau  - Linien  zu  einer  schnellen  Orient irung  im 
vertikalen  Räume  zu  gelangen.  Bei  den  geringen  Vertikal- 
Dimensionen  der  Dänischen  Inselu  konnte  ein  gut  ab- 
gestuftes  Höhenschichten-Kolorit  vortreffliche  Wirkung  aus- 
üben, ohne  die  anderen  Zwecke  der  Spezialkarte  zu  beein- 
trächtige u. 

Die  bereits  im  Jahre  1862  besprochene  Petermann’Mhe 
Übersichtskarte  Dänemarks ')  hat  in  einer  neuen  Auflage 
in  leichten  Schroffen  die  Terrain -Unebenheiten  angedeutet 
und  dadurch  das  günstige  Urtheil  gesteigert,  das  wir  schon 
damals  uussprechen  mussten.  Da  diese  Karte  auch  die  neue 
Abgrenzung  zwischen  Schleswig  und  Jütland  enthält,  so 
gehört  sie  zu  den  gegenwärtig  besten  ü bereich tsbildcru. 

III.  Gross- Britannien  und  Irel&nd. 

Wir  erlauben  uns  um  so  mehr,  der  alten  Gewohnheit 
zu  folgen  und  den  offiziellen  Bericht  de*  Colonel  ü.  James 
vom  15.  Februar  1865  2)  in  seinen  einzelnen  Punkten  zu 
citiren,  als  sich  dieser  Modus  für  das  Bedürfnis«  der  näheren 
Einsicht  bis  jetzt  praktisch  bewährt  hat  und  als  wir  glauben, 
nichts  Besseres  bieten  zu  können.  Übcrdiese  giebt  uns  die 
lockere  Verbindung  zwischen  dem  Deutschen  und  Engb- 
sehen  Buchhundei  nur  sehr  spärlich  Gelegenheit  zu  weiteren 
Orieutiruogen , wir  bedauern  daher,  vop  der  kartographi- 
schen Privatthätigkcit  keine  Rechenschaft  geben  zu  können. 

I.  Allgemeiner,  durch  die  späteren  Nummern  ergänzter 
Bericht  mit  besonderer  Hervorhebung  de»  Aufnahmebeginni 
der  Insel  Man  und  der  immer  mehr  verbreiteten  Einsicht 
von  dem  Werthe  der  Spezialkarten. 

II.  Die  Aufnahmen  für  dus  Kriegs  - Departement  er- 
heischen die  Detachirung  von  1 Lieutenant,  1 Sergeant, 
2 Corporals  und  1 1 Sappeure  nach  Canada,  von  1 Corporal 
und  1 Sappeur  nach  Gibraltar,  von  1 Oberst  - Lieutenant, 
2 Sergeanten,  3 Corporals  und  4 Sappeure  für  Terraiu- 
Aufnahmen  südlich  von  London  und  von  1 Corpora  1 nach 
Aldershot 

III.  Absendung  des  Captain  Wilson  mit  3 Unteroffizie- 
ren und  2 Sappeure  zur  Aufnahme  von  Jerusalem  and 
Umgebung. 

IV.  Ausdehnung  der  Arbeiten  bei  Jerusalem  zu  einem 
Nivellement  einerseits  nach  dem  Mittelländischen,  anderer- 
seits nach  dem  Tod  ton  Meere  zur  Feststellung  der  Depres- 
sion des  letzteren. 

V.  Bericht  über  die  Abweichung  der  Loth -Linie  za 
Cowhythe  in  Banffshire. 

VI.  Vergleichung  von  Lüngcnmaassstäbcn. 

VII.  Fortsetzung  der  Publikation  von  Facsimiles  de* 
„Domesday-  Book”. 

VIII.  Ausdehnung  dieser  photo  - zinkographischen  Her- 
stellungen und  Publikationen  auf  andere  interessante  Xa- 
tional-Manuskriptc. 

IX.  England  und  Wale*  (58.000  Sqr.  Ml».).  1.  Die 

’)  A.  Petcmuii:  Dänemark  mit  Schleswig- Holstein  und  Lau«- 
burg,  ccb»t  dru  I)ini*rli«*n  Kolonien;  M»t.  1:1.500.000.  Blatt  18*  »»» 
Stieler'*  Hand- All»».  Gotha,  J.  Pfrtbn,  1866.  Prri*  ^ Thlr. 

*)  Urport  of  the  progreu  of  the  Ordnanre  survey  and  topotfTaphi- 
cal  Depot,  to  Ul«  Sl"  Dcccmfor  1864.  Presented  to  both  llou»«  d 
rarliament  by  Command  of  11er  Majeaty.  London  1865.  Preis  5 t.  3 1 
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neuere  Aufnahme  ist  vollendet  in  den  13.260  Sqr.  Mia.  der  j 
6 nördlichen  Grafschaften  und  in  1022  Sqr.  Mia.  von  Eseex, 
Hampshire,  Kent,  Middlcaex,  Surrey  und  anderen  Graf- 
■chatten,  wovon  incl.  der  Inael  Man  auf  dos  letzte  Jahr 
388  Sqr.  Mia.  oder  18  Geogr.  Quadrat -Meilen  kommen. 

2.  Publikation  der  Kirchapiel -Karten  im  Mat.  von  1 : 2.500, 
vollständig  für  Durham  und  Westmorelaml,  nahe  daran  für 
Northumberhind  und  Cumberland,  irn  Fortschritt  für  Essex, 
Hampshire,  Kent,  Middleacx,  Surrey  u.  a.  w.,  in  Summa 
für  das  letzte  Jalir  758  Sqr.  Mia.  (35  QMIn.).  3.  Die  Sechs- 
Zoll-Karte  (1:10.560)  ist  veröffentlicht  über  Lancnshire, 
Yorkshire,  Durham,  Weatmorcland  und  einen  kleinen  Theil 
Northumberlands ; im  Stich  für  Xorthumberland  und  Cumbor- 
land  und  einige  Sektionen  von  Kent,  Hampshire,  Middlesex, 
Devonshire  und  Pembrokeahire;  im  letzten  Jahre  publicirt 
über  89  8qr»  Mls.  (4  QM  ln.).  4.  Von  der  Ein-Zoll-Karte 

(1:63.360)  sind  im  letzten  Jahre  publicirt  fünf  Viertel- 
Sektionen  über  699  Sqr.  Mls.  oder  33  QMIn. , die  Situation 
der  ganzen  Karte  vollendet  und  Terrainstich  möglichst  weit 
vorgeschritten.  5.  Stad  tplüne ; ausser  den  dreierlei  Pliincn 
von  London  (1:1.000,  1:5.280  und  1:10.560),  dem  Plan  | 
von  Alnwiek  (1:2.500)  und  dem  von  Plymouth  (1:5.280)  , 

— publicirt  in  deu  Mat.  von  1:500  — 25  und  1 : 1.000  — 

55  Pläne.  6.  Revision  der  Ein-Zoll-Karte  in  Bezug  auf  die 
neu  eroffneten  Eisenbahnen. 

X.  Schottland  (30.000  Sqr.  Mls.).  1.  Die  Aufnahme  ist  ; 
vollendet  über  15.400  Sqr.  Mls.,  davon  im  letzten  Jahre 
1104  Sqr.  Mia.  oder  beinahe  52  QMIn.,  und  zwar  ganz  in 
Ayr,  Brno,  Berwick,  Clackmannan , Dumbartou,  Dumfries, 
Edinburgh,  Fife,  Forfar,  Huddington,  Kincardinc,  Kinross, 
Kirkcudbright,  Lanark,  Linlithgow,  Pecbles,  Perth,  Kcnfrew, 
Iloxburgh,  Selkirk,  Stirling,  Wigton  und  Insel  Lewis,  theil- 
weise  in  Aberdeenshire,  Argyllshire  und  Banffshire.  2.  Publi- 
kation der  Kirchspiel-Karten  im  Mst.  von  1 : 2.500,  vollendet 
für  Ayr,  Berwick,  Clackmunnan,  Dumbartou,  Dumfries,  La- 
nark, Linlithgow',  Pecbles,  Renfrew,  Rexburgh,  Sclkirk  und 
Stirling  und  im  Gange  für  Buteshirc,  Forfarshire,  Kiucar- 
dine-  und  Perthahire,  in  Summa  420  Sqr.  Ml»,  (beinahe  ’ 
20  QMIn.)  publicirt.  3.  Die  Seche  - Zoll  - Karte  (1:10.560) 
ist  publicirt  vollständig  über  die  13  Grafschaften  südlich  I 
der  Forth-Clyde- Mündung,  Dumburton,  Stirling,  Kinross, 
Fife  und  Insel  Lewis,  im  Gange  bei  Clackmannan-,  Perth- 
und  Forforshire,  im  verffosseuen  Jahre  über  1208  Sqr.  Mia.  i 
(beinahe  57  QMIn.).  4.  Die  Ein-Zoll-Karte  (1:63.360)  ist 
im  letzten  Jahre  um  zwei  publicirte  Sektionen  (763  Sqr.  Mts. 
oder  36  QMIn.)  gewachsen.  5.  Von  StädteplUncn  sind  bis 
jetzt  publicirt  in  den  Moossstüben  1 : 500  — * 26  und 
1:1.000  14  Plune. 

XI.  frei  and  (32.813  Sqr.  Mls.).  1.  Die  Revision  der 
Sechs-Zoll-Kartc  (1:10.560)  ist  publicirt  für  Antrim,  Ar- 
magh, Donegal,  Down,  Formanagh,  Londonderry  und  Ty- 
rone;  ihr  Stich  wird  betrieben  für  Monoghon,  ihre  Auf- 
nahme für  Louth,  Cu  van  uud  Dublin  und  im  letzten  Jahre 
gestochen  588  Sqr.  MIh.  (28  QMIn.).  2.  Pläne  aind  publi- 
cirt im  Mst.  von  1:500  von  29  und  von  1:1.000  von 
6 Städten.  3.  Von  der  Ein-Zoll-Karte  (1:63.360)  ist  ganz 

, Ireland  in  Situation  und  Schrift  vollendet  und  publicirt; 
von  der  Ergänzung  durch  Terrainstich  sind  veröffentlicht 
4482  Sqr.  Mls.  (210  QMIn.),  davon  im  letzten  Jahre  | 
925  Sqr.  MU.  (43  QMIn.). 


XII.  Verwendung  der  Offiziere  auf  den  verschiedenen 

Stationen. 

XIII.  Vortheilung  der  694  Mann  der  vier  attuchirten 
Ingenieur-Kompagnien. 

XIV.  Verrechnung  des  Budgets  1864/65  von  94.402  Pf. 
Sterling,  wovon  88.345  Pf.  St.  auf  die  Aufnahme  und 
6057  Pf.  St.  für  das  Topographische  und  Statistische  Depot. 

XV.  Spezieller  Nachweis  über  die  Einnahme  aus  dem 
Karten  verkauf  k 7067  Pf.  St.  11  s.  4 } d. 

XVI.  Abrechnung  mit  dem  „Lundcd  Estates  Court**  in 
Ireland. 

XVII.  Nachweis  der  Sold-  und  Zulagenverhältniaae  der 
beim  Aufnahme -Departement  attuchirten  Offiziere,  Unter- 
offiziere und  Mannschaften  des  König).  Ingenieur-Corps  mit 
in  Summa  16.166  Pfd.  St.  17  s.  11  d. 

XVJLLL  Nachweis  der  Vergütung  von  47.120  Pf.  St. 
für  673  Civil  - Assistenten  und  von  12.207  Pf.  St.  für 
350  Arbeiter. 

XIX.  Günstiger  Bericht  über  die  offiziellen  Gebiiude  zu 
Southampton  und  Dublin. 

XX.  Bericht  über  das  Topographische  und  Statistische 
Departement  des  Kriegs  - Ministeriums , sein  Personal  und 
die  ausgeführten  Arbeiten. 

Hiernach  stellt  sich  auch  für  das  Jahr  1864  das  Areal 
der  neuen  Aufnahmen  auf  wenig  über  70  und  der  Publi- 
kationen auf  beinahe  300  QMIn.,  aber  wir  müssen  auch 
für  diese  Periode  an  die  grosse  Genauigkeit  der  Aufnahmen 
und  die  Vorzüglichkeit  der  Vervielfältigung  erinnern,  um 
vor  Trugschlüssen  durch  unmittelbarer!  numerischen  Ver- 
gleich zu  warnen. 

Der  Stand  der  Ein-Zoll-Karte  (1:63.360)  ist  demnach 

am  1.  Jnnuur  1865  folgender:  1.  Von  England  in  110  Sek- 

tionen *)  fehlen  noch  in  Publikation  •/*  von  Nr.  98, 
Va  von  99,  100,  101,  */«  von  102,  % von  105,  106,  107, 
108,  109  und  110.  2.  Von  Schottland  in  120  Sektionen2) 
sind  publicirt  die  Nr.  1 bis  incl.  11,  14,  18,  22,  26,  32, 
33,  34,  40,  41,  49,  98,  99,  104,  106,  106,  111  und  112. 

3.  Von  Ireland  (mit  Terrainstich)  ä 205  Sektionen  *)  sind 

publicirt  die  Nr.  1,  2,  3,  4,  5,  6,  9,  10,  11,  12,  16,  17, 
21,  25,  28,  29,  30,  31,  36,  91,  92,  101,  102,  111,  112, 
120  und  182. 

Dass  uns  von  Deutscher  Seite  werth vollste  Beitrüge  zur 
Kenntniss  Gross-Britanniens  geworden  sind,  haben  wir  schon 
vor  2 Jahren  dargethan,  als  wir  auf  die  so  eben  publicirten 
Karten  de»  Herrn  Dr.  A.  Petennann  aufmerksam  machten, 
welche  dem  Sticlcr'schen  Haud  - Atlas  einverleibt  und 
sowohl  in  wissenschaftlicher  Redaktion  als  auch  in  techni- 
scher Ausführung  ganz  vorzüglich  gelungen  sind.  Derselbe 
Verfasser  hat  uns  etwa»  später  auch  eine  kleinert'  Übersichts- 
karte der  Britischen  Inseln  und  des  umliegenden  Meeres 
gebracht 4) , welche  nicht  in  unserem  Berichte  Erwähnung 
finden  könnte,  wenn  sio  nicht  den  von  uns  schon  oft  ver- 
tretenen Standpunkt  der  glücklichen  Vereinigung  von  Lund- 

’)  Ordnance  Map  of  England  and  Walaa,  M*t-  1:63. 360,  in 
110  Rektionen  & 2 reap.  I Rektion  a 6 <1. 

’)  Ordnance  Map  of  Scotland  in  120  Rektionen  kl«. 

*)  Ordnance  Map  of  Ireland  in  206  Rektionen  a | *. 

*)  A.  Pr  terra  au  n : Die  Britischen  Inseln  und  dos  um  I inende  Meei. 
Mat.  1:3.700.000.  Blatt  Nr.  16*  ton  Stielrr**  Uand-Allaa.  Gotha, 
J.  Perthea,  l#64.  Prell  J Thlr. 
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und  Seekarte  und  der  taktvollsten  Generalisirung  inne  hielte. 
Wir  kennen  keine  Karte  so  kleinen  Maasastabes,  welche  die 
sub-  und  super-marine  Bodenplastik  so  richtig,  klar  und  go- 
schmuck  voll  veranschaulichte,  und  empfehlen  ihre  einfache 
uud  scharf  bezeichnende  Behandlung  als  ein  Muster.  Fast  1 
möchten  wir  den  Einsatz  des  Planes  von  London  in  den 
Südostwinkel  der  Karte  und  der  Erläuterungen  innerhalb 
der  Umrisse  Norwegens  bedauern,  weil  uns  dadurch  Etwas 
von  der  Naturumgehung  der  Nordsee  verloren  geht,  was 
wir  zum  vollständigen  Verständnis«  jener  Räumlichkeit  un- 
gern vermissen;  auch  würden  wir  alsdann  die  vollständige 
Durchführung  des  Naturbildes  wünschen  müssen,  damit  die 
geographische  Gedankenreihe  über  jenen  interessanten  Kampf- 
platz zwischen  Festem  und  Flüssigem  durch  keinerlei  mo- 
dernes Beiwerk  gestört  werde,  — doch  mit  diesem  "Wunsche 
berühren  wir  das  äussere  Arrangement  de«  Stieler'achen 
Hand-Atlas  und  stellen  es  diesem  anheim,  den  angeregten 
Punkt  näher  zu  erwägen. 

IV.  Niederlande  und  Belgien. 

Während  das  Topographische  Bureau  des  Königreichs 
der  Niederlande  sich  der  dankeitswerthen  Mühe  unterzieht, 
eine  hydrographische  Karte  des  Landes  zu  bearbeiten , ist 
es  eine  wahre  Freude  zu  beobachten,  mit  welchem  Wett- 
eifer die  private  Wissenschaft  und  Industrie  an  seinen 
Schöpfungen  zehrt.  Die  Karte  der  Niederlande  vou  Smul-  \ 
der«,  resp.  von  Olivier  und  Witkamp ’),  ist  nunmehr  voll- 
endet und  trotz  weniger  harter  und  geschmackvoller  Be- 
handlung eine  richtige,  kräftig  deutliche  uud  tur  den  prak- 
tischen Gebrauch  sehr  zu  empfehlende  Karte  geworden.  [ 
Der  unermüdlich  thätige  Kartograph  J.  Kuijper  bietet  uns 
zwei  neue  Atlanten  auf  ein  Mal.  Der  eine  wird  auf  \ 
16  Blättern  die  Provinzen  und  überseeischen  Besitzungen 
bieten  *)  und  es  empfiehlt  sich  die  erste  Lieferung  vortheil- 
haft  durch  summarisch  korrekte  Ausführung  und  durch  blau 
gedruckte  Wassermarke  und  -Schrift  (gerade  für  die  Nieder- 
lande sehr  angenehm),  weniger  ansprechend  aber  in  der 
nur  mittclmässigen  Terrain  - Zeichnung.  Der  andere  wird 
ein  Gemeinde  - Atlas  *)  von  ungefähr  1 200  Karten,  welche 
in  4 bis  6 Jahren  vollendet  «ein  sollen;  er  entlehnt  na- 
türlich «ein  Material  der  topographischen  Karte  iin  Mst. 
von  1:50.000  und  die  erste  Lieferung  zeigt  in  zwar  an- 
spruchsloser , aber  doch  sauberer  und  klarer  Ausführung 
eine  nicht  üble  Vereinfachung  jene*  grossartigen  Werke« 
innerhalb  kleiner  Administrativruurae.  Die  Befriedigung  von 
Spezial-Bedürfnissen  durch  derartige  Partial- Karten  ist  eine 
wohlthätige  Folge  de«  offiziellen  kartographischen  Wirkens; 
ob  aber  neue  Übersichtskarten  noch  immer  ihre  Rechnung 

. 

*)  I.  Smulder»  & Comp.,  Lithographie  ran  L M.  den  Koning: 
Nieuwe  Kaart  van  iiet  Koningrijk  der  Niederlanden:  vervaardigd  naar 
de  gToote  topographische  Kaart  »an  het  MininWie  van  Oorlog  onder 

toexigt  van  de  H.  H.  K.  Olivier,  Da.,  en  ?.  H.  Witkamp  door — . 

Mat.  1.200.000,  in  6 Bl.  Annttcrdain , bei  C.  I.-  Brinkman,  1864. 
Preia  «4  Thlr. 

*)  J.  kuijper  . Atlaa  van  Nederland  en  de  Qveraee’ache  Bwittingen ; 
M«l.  1 115.000,  : 240.0041  u.  *.  w.,  16  Bl.  Leen  wurden,  Hq.  Saringar, 
1865.  1.  I.fg.  ä t Bl.  1}  Tlilr. 

*)  Derselbe:  (iemeente- Atlas  vun  Nederland,  nanr  nffirielle  Bronnen 
ontworpen  door  Met.  1:50.000,  resp.  1 75.000,  in  «Ire* 

1200  Bl.  Lceawarden , llq.  Ho  ringar,  1865.  Subskriptionspreis  k Bl. 

5 cent*;  1.  Lfg.  k 25  Bl  1 fl.  25  cts 


finden  können,  nachdem  Baorsel  und  Fassbender  dem  noch 
im  vorigen  Jahre  genügt,  da«  ist  uns  zweifelhaft.  Die 
neue  Dornsciffen’sche  Karte  ')  bringt  zwar  in  einigen  Car- 
ton« die  Umgebuug  von  Amsterdam,  den  nenen  zu  erwar- 
tenden Kanal  durch  den  Holländischen  Isthmus,  ein  kleine« 
Kisenbahnkartchen , ein  Alluvial-Kärtchen  u.  s.  w.#  in  der 
Hauptsache  kann  sie  jedoch  bei  noch  obendrein  fast 
gleichem  Maasnstabe  ihre  Nulicubuhler  fast  nur  wiederholen. 
Immerhin  liefern  uns  die  vielen  und  zum  grossen  Theil 
recht  guten  Karteuarbeiten , welche  au«  den  Niederlanden 
hervorgehen,  einen  sehr  erfreulichen  Beweis  für  das  dortige 
rege  Interesse  am  eigenen  Lande  und  für  den  durch  die 
Lokalverhiütnisse  geweckten  kartographischen  Sinn.  Den- 
selben in  ausgedehntestem  Maasse  zu  befriedigen,  dazu  setzt 
uns  die  achte  Lieferung  de«  Kartcn-Repertoire  des  Nieder- 
ländischen Ingenieur  - Institutes  *)  vollständig  in  den  Stand, 
in  so  fern  dieselbe  die  Karten  der  Niederlande  nächst  Kolo- 
nien in  eingehendster  Weise  bespricht.  Es  ist  zu  bedauern, 
das«  dieses  ausgezeichnete  Werk  »o  langsam  fort  schrei  tot, 
aber  freilich  der  Deutsche  nagt:  „Gut  Ding  will  Weile  haben”, 
und  so  ist  es  auch  mit  diesem  Repertoire. 

Einen  ferneren  Beitrag  zur  genaueren  Kenntnis«  der 
Niederländischen  Kartographie  liefert  Herr  C.  Maunoir  zu 
Pari«  in  einem  Aufsatze  de«  8pectateur  militaire  *)  unter 
dem  Titel:  „Carte  topographüjue  et  militaire  du  Royaume 
de  Hollandc  etc.”  Wenn  wir  auch  der  Meinung  «iud,  dass  es 
anstatt  „de  Hollande”  hätte  heissen  müssen  „des  Pav»-Bas”, 
und  wenn  auch  irrthümlich  für  das  Höhenmaass  „aunes  de 
Hollande”  anstatt  „Metres”  vermerkt  sind,  so  sind  das  nur 
Beiläufigkeiten,  welche  den  Werth  einer  sehr  guten  Über- 
sieht der  Entwickelung  und  des  gegenwärtigen  Standpunktes 
der  offiziellen  Niederländischen  Topo-  und  Kartographie 
nicht  beeinträchtigen.  Der  Eifer,  mit  welchem  sich  Herr 
Maunoir  dieses  Zweiges  der  Literatur  annimmt,  ist  rithm- 
lichst  anzuerkennen  und  verspricht  der  Wissenschaft  noch 
manchen  reichen  Gewinn. 

Aus  Helgien  l>e richtet  uns  sehr  gütige  Mittheilung  des 
Direktor»  des  Depot  de  la  guerrc,  Herrn  General  Simon,  über 
den  ungestörten  Fortgang  der  geodätischen  und  topographi- 
schen Arbeiten  während  des  Jahre«  1864.  Es  sind  9 Dreiecke 
erster  und  65  zweiter  Ordnung,  resp.  192  Punkte  dritter 
Ordnung  bestimmt  und  im  Verlauf  des  Winters  die  bezüg- 
lichen Berechnungen,  Übertragungen  auf  die  Planchetton  und 
Eintragungen  in  die  Projektion  der  Karte  ausgeführt  worden. 

Da»  allgemeine  Nivellement,  welche»  die  Stamm-Koten 
für  die  Messtische  liefert,  hat  sich  über  768  Kilometer 
(103J  Deutsche  QMln.)  erstreckt,  das  Detail-Nivellement  über 
80.000  Hektaren  (14 1 Deutsche  QMln.)  und  die  Berichti- 
gung der  Situation  über  128.000  Hektaren  (23  QMln.), 
wonach  also  die  topographische  Detail-Aufnahme  37  ] QMln. 
geschafft  hat.  Die  auf  dem  Felde  ausgeführten  Arbeiten 
sind  summt  lieh  vom  4.  Oktober  bis  zum  31.  Dezember  in« 


')  DoniHeiffi'ii  lf«t  Koiiingrijk  der  Xederlanden,  M*t.  1 425.000, 
in  1 Bl.  Amsterdam,  Seyffardt’a  Bueliliatidlung.  1865.  Prci*  1 \ Thlr. 

•)  L’institut  royal  de*  Ingenieur*  N6erli»ndai* : Repertoire  de#  ('arte* 
dn  Royaume  de*  I’av«-hav  et  de*  eploniea  nAeriandaiae«,  publice  par 
(Repertoire  de«  Carte«,  8.  Lfg  ) La  Bare,  ehe*  ran  LangenbuyMfi 
frAre*  et  Martina*  NyhalT,  18G5. 

*)  Le  spectatcur  militaire,  2*  S4r. , Tonte  50* , 166*  LivT«. 
15  Avril  1865.  Paria,  rar  Christine  3.  1865. 
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Keine  gezeichnet  und  per  Photographie  auf  dos  Muuss  von 
1:40.000  roducirt  worden.  Die  Ausgabe  der  zweiten  Lie-  , 
ferung  der  neuen  topographischen  Karte  im  Mst.  von 
1:40.000  soll  noch  vor  Jahresschluss  erfolgen,  wir  werden 
also  ohne  Zweifel  im  nächsten  Jahre  ein  Näheres  über 
diese  Publikation  zu  berichten  haben. 

Unterdes«  verdanken  wir  der  (Jütc  des  Hm.  General  Simon 
die  Probe  Vorlage  eines  neuen  Unternehmens,  das  in  seiner 
Ausfuhrungtiwcisc  wohl  ziemlich  einzig  in  seiner  Art  ist  und 
den  gegenwärtigen  Höhepunkt  topo-kartographischer  Kunst 
bezeichnet  Es  ist  das  ein  Blatt  einer  Karte  von  Belgien 
im  Mst.  von  1:20.000  mit  Terrain  - Bezeichnung  du  reu  ! 
Niveaukurven  von  1 Meter  Äquidistauz  und  in  6 Farben 
photolithographisch  ausgeführt.  Wenn  wir  von  dem  tech- 
nischen Yerviclfältigungsprozess  auch  nicht  die  Schärfe  und 
Eleganz  einer  schön  gravirten  Platte  erwarten  können , so 
entspricht  doch  die  Zeichnung  den  Anforderungen  an  Deut- 
lichkeit und  Korrektheit  in  vollstem  Maussc  und  liefert 
jedenfalls  in  Gestalt  des  Facsimile  eine  viel  höhere  Bürg- 
schaft für  strciigb  Richtigkeit,  als  wenn  dem  Graveur  die 
Yermittelung  zur  Veröffentlichung  überlassen  werden  muss. 
Nächst  diesem  einen  Vortheil  bringt  die  Anwendung  der 
Photolithographie  eine  so  bedeutende  Ersparaiss  an  Zeit 
uud  Kosten , dass  man  sich  fast  wundern  muss,  ihr  nicht 
allgemeiner  gehuldigt  zu  schon.  Der  sech&farbigc  Druck 
erhöht  zwar  die  Deutlichkeit  sehr,  cs  wird  aber  bei  allen 
Korrekturen  und  Nachträgen  dadurch  die  Arbeit  der  Evidenz- 
lmltung  eine  sehr  grosse  werden  uud  es  wäre  rechtzeitig 
zu  prüfen,  ob  solcher  Euxns  für  eine  ganze  Landeskortc 
von  ein  Paar  hundert  Sektionen  durchführbar  ist.  Was  den 
inneren  Werth  anbetrifft,  so  muss  vor  Allem  auf  die  grosse 
Genauigkeit  der  Terrain  - Bezeichnung  durch  einmetrige 
Hohen  schichten  aufmerksam  gemacht  werden,  — ein  Ver- 
fahren, das  jeder  technischen  Arbeit  im  Terrain  zu  unsäg- 
lichem Vortheil  gereicht  und  Nachahmung  verdient,  wo  nur 
irgend  die  Mittel  zu  beschaffen  sind.  So  viel  uns  bekannt 
ist,  zeigt  diese  Belgische  Arbeit  dos  erste  Mal  auf  dem 
Europäischen  Kontinent  eine  so  genaue  Methode  der  Terrain- 
Darstellung  und  eine  so  ausgedehnte  Anwendung  der  Photo-  j 
lithographie,  das  Depot  de  la  guerre  entzieht  sich  daher 
gewiss  nicht  dem  Verdienst,  dieselbe  so  bald  als  möglich 
der  Öffentlichkeit  zu  übergeben,  und  kann  sich  zum  Voruus  j 
der  allgemeinsten  Anerkennung  versichert  halten. 

Einer  eben  so  genauen  Terrain-Darstellung,  aber  lücht 
der  Photolithographie  begegnen  wir  in  dem  neuesten  Plane 
von  Antwerpen  welcher  in  sehr  sauberer  Gestalt  aus 
dem  immer  thätigen  von  der  Maclen’schen  Etablissement 
hervorgegangen  ist  und  durch  die  Beziehungen  der  neuen 
Forti tikatiouen  das  Interesse  auf  sich  zieht. 

V.  Frankreich. 

Durch  freundliche  Vermittelung  des  Gcneralstabs-Kapitana 
de  Milly  ist  uns  die  sehr  gütige  Erlaubnis«  des  General  \ 
Blondei  zu  näherer  Kenntnis«) ahme  der  Arbeiten  des  Depot 
de  la  guerre  geworden.  Wir  berichten  danach,  dass  die  ( 
Triangulations- Arbeiten  in  Savoie  alljährlich  durch  4 Offi- 


•) Yandcrwci;:  Carle  d’Anter»  et  de  »e*  enuroua,  Mut.  1:10.000, 

in  1 Bl.  Bruxcllc»,  van  der  Mudro’«  Eubli«*etne&t  gtographique,  1866. 
I*reia  3 Thlr. 


ziere  bereits  in  den  Jahren  1861,  1862  und  1863  vollendet 
worden  sind  und  in  Anknüpfüng  an  die  Frimär-Triangula- 
tion  Frankreichs  die  Bestimmung  von  200  Stationen  und 
595  Punkten  dritter  Ordnung  ergeben  haben.  Auf  Corsica 
ist  im  J.  1863  im  Anschluss  an  eine  Seite  des  Tranchot'- 
schen  Dreieck  netze*  von  1792  die  sekundäre  Triangulation 
auagcfUlirt  und  die  Fixirung  von  85  Stationen  und  402  Punk- 
sen  dritter  Ordnung  bestimmt  worden,  ln  Algerien  wurde 
bereits  1854  eine  Basis  bei  Algier  gemessen,  in  den  Jahren 
1859,  1800,  1862  und  1863  an  einer  Triangulation  erster 
Ordnung  von  Algier  gegen  die  Tunesische  Grenze  hin  ge- 
arbeitet und  51  Stationen  abgeleitet  und  1864  eine  gleiche 
Triangulation  in  Richtung  nach  der  Marokkanischen  Grenze 
begonnen,  wobei  14  Stationen  gewonnen.  Beide  Triangu- 
lationen sind  im  J.  1865  durch  dio  nämlichen  Offiziere 
fortgesetzt  worden.  Nachdem  die  Detail  - Triangulation  be- 
reits im  J.  1861  für  ein  Blatt  „Algier"  21  Stationen  und 
116  Punkte  dritter  Ordnung  geliefert,  sind  im  J.  1864 
durch  3 Offiziere  für  3 anstossemle  Blätter  73  Stationen 
und  130  Punkte  dritter  Ordnung  bestimmt  und  1865  durch 
4 Offiziere  4 weitere  Nachbnrblütter  triangulirt  worden. 

Die  topographische  Detail- Aufnahme  ist  in  dem  Maassstab 
von  1:40.000  im  J.  1863  durch  4 Topographen  - Brigaden 
und  3 Offiziere  und  im  J.  1864  durch  3 Brigaden  und 
3 Offiziere  in  den  neuen  Departements  Savoic,  Hl*  Savoie 
und  Alpe*  maritimes  derartig  au  »geführt  und  vollendet  wor- 
den, dass  die  Aufnahme  von  Corsica  bereits  in  Angriff  ge- 
nommen werden  konnte.  Wir  erinnern  daran,  dass  eine 
Topographen-Brigade  aus  einem  Chef  uud  4 bis  5 General- 
stabs-Kapitänen  bestellt  und  dass  jeder  Topograph  durch- 
schnittlich in  einer  Aufnahmeperiode  vom  April  bis  zum 
November  4 bis  5 Quadrat  - Meilen  liefert.  Es  ist  hiermit 
die  Aufnahme  Frankreich*  auf  dem  Europäischen  Kontinent 
vollendet  und  der  Stoff  geliefert  worden  für  die  Erweiterung 
der  grossen  topographischen  Karte  im  Mst.  von  1 : 80.000 
um  folgende  Sektionen:  ICO  Annecy,  160  **r  Valorcinc, 
169  bu  Albertville,  169  Tignes,  179  b1“  Bonne val,  213  btl 
Juise  (orientale)  und  225  bu  Grosse  (orientale).  Durch  den 
Übergang  auf  Corsica  ist  wiederum  eine  Vermehrung  des 
ersten  Entwurfs  der  topographischen  Karte  nothwendig  ge- 
worden, so  dass  deren  Tableau  anstatt  258  gegenwärtig 
274  Sektionen  nachweist.  Wenn  e*  uns  an  und  für  sich 
eine  grosse  Freude  gewähren  musste,  Frankreichs  offizielle 
Arbeiten  in  unsere  Jahresberichte  einreihen  zu  können,  so 
muss  dieselbe  gesteigert  werden  durch  die  Aussicht  auf  eine 
grosse  Eroberung  für  die  geographische  Wissenschaft.  Wir 
meinen  die  Spezial-Topographie  der  West- Alpen.  Ihre  Öst- 
lichen, auf  Italienischem  Boden  ruhenden  Strebepfeiler  sind 
bereits  durch  die  Karte  von  Sardiniens  Festland  im  Mst 
von  1 : 50.000  recht  befriedigend,  wenn  auch  etwas  flüchtig 
darge* teilt,  aber  für  den  Französischen  Anthcil  mussten  wir 
uns  bis  heutigen  Tage*  mit  Veranschaulichungen  begnügen, 
welche  einem  gänzlich  veralteten  Standpunkte  entsprachen 
und  nur  ab  und  zu  in  etwas  modernes  Gewand  gebracht  wur- 
den. Ein  glänzende»  Zeugnis»  für  das  zn  Erwartende  li«*gt 
bereits  in  der  Mont  Blano -Kurte  des  Kapitäns  Mieulet  vor1), 

*)  Mieulrt,  Cap“  d'Etat-  Major : du  Moni  Biaar,  rxtrait 

drs  miuute«  d«*  la  carte  d«  France,  1**4  p*r  Mr.  , pubüe  par 

ordr«  de  S.  E.  le  M“  Raudor,  Minixtre  de  la  gurrre.  Parin,  Daraauie,  1866. 
Prei*  6 fr*». 
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ein  musterhaft  aungi •führten  Resultat  zweijähriger  Mähen 
und  Anstrengungen , dessen  Publikation  das  Depot  de  la 
guerre  im  Interesse  der  Touristen  und  wissenschaftlichen 
Forschungen  so  früh  als  möglich  in  noch  ein  Mal  so  grossem  I 
Maassstube,  als  sonst  üblich,  veranlasst  hat.  Bevor  der  Stich 
der  SO.OOOtheiligen  Karte  die  Französischen  Alpen  gänzlich 
besiegt  hat,  wurden  noch  verschiedene  Juhre  vergehen ; dass  ■ 
aber  die  Zeichnung  bereits  bis  zur  Gewinnung  eines  über- 
sichtlichen Höhenschichtenhildes  abgeschlossen  ist , davon 
haben  wir  gelegentlich  Kenntnis*  genommen;  es  würde  sich 
daher  das  Ddpöt  de  la  guerre  Seitens  der  geographischen 
und  geologischen  Wissenschaft  einen  sehr  grossen  Dank 
verdienen,  wenn  es  sich  zur  Publikation  eines  vorläufigen 
hypsographischeu  Bildes  der  Französischen  Alpen  entachliea- 
sen  wollte.  Es  wird  dem  Wissensdurst igen  die  Äusserung 
eines  solchen  Wunsches  um  so  weniger  verdacht  werden, 
als  ihn  der  langsame  Fortgang  der  topographischen  Karte 
von  der  Schwierigkeit  überzeugt,  welche  der  Stich  des  j 
Hochgebirges  zu  ül>erwmden  hat,  — und  doch  würde  er  i 
ihn  in  derselben  Vorzüglichkeit  wünschen  müssen,  in  welcher  ' 
ihm  das  Jahr  1865  die  beiden  neuen  Blätter  Prades  und 
Carcassonno  *)  gebracht  Hat.  Wenn  auch  die  Französischen 
Topographen  ihre  Hochgebirge  nicht  nach  jener  Methode 
aufgenommen  haben,  nach  welcher  Dänen  und  Belgier  ihren 
Flachboden  nivelliren  und  in  dünne  Schichten  zergliedern  j 
können,  wozu  sie,  beiläufig  bemerkt,  das  Zehn-  und  Zwanzig- 
fache  der  Zeit  gebraucht  hätten , so  haben  sie  doch  neben 
der  charakteristischen  Terrain  - Aufnahme  in  vollem  Bilde 
so  viel  Vertikal winkel  gemessen,  dass  die  Konstruktion  äqui- 
distanter Niveaukurven  auf  der  ausgefiihrtcn  Zeichnung  als 
Bedingung  aufgestellt  wird.  Die  Losung  einer  solchen  Auf- 
gabe vor  Augen  dürfen  wir  nicht  an  der  charakteristischen 
Auswahl  der  zu  bestimmenden  Höhenpunkte  zweifeln  und 
haben  es  auch  bis  jetzt  selbst  an  den  Roduktionen  mit  Ge- 
nugtuung bemerkt,  dass  namentlich  zahlreiche  Thalpunktc 
die  Niedcrlcgung  der  Nivenukurven  erleichtern. 

Ohne  solche  Hülfen  (und  vielleicht  ohne  spezielle  Ein- 
sicht der  Originale)  hätten  Karten  nicht  entstehen  können, 
wie  sie  uns  in  einer  sechsblätterigen  Niveau -Karte  der 
Vogesen  *)  vorliegt.  Der  Verfasser  (wohl  Herr  Professor 
Baniin?)  hat  es  zwar  verschmäht,  die  verschiedenen  Ele- 
mente kartengerccht  durchzuarbeiten , denn  es  fehlen  eine  1 
Menge  Wohnplätze  und  Wege,  die  Wiesen  und  Wälder 
und  so  viele  Namen,  dass  die  Orientimng  sehr  erschwert  I 
wird;  aber  die  Niveaukurven  von  10  Meter  Äquidistanz  | 
streben  nach  Wiedergabe  der  Bodenplastik  und  deshalb  1 
musste  uns  die  Karte  interessiren.  Vielleicht  ist  sie  nur  j 
unvollendete  Skizze  oder  erste  Grundlage  für  ein  Haut-  j 
relief,  wie  das  beinahe  zu  schliessen  ist  aus  dem  Fehlen  i 
jeglicher  Über-  und  Unterschrift,  wir  konnten  sie  aber  nur  1 
so  beurtheilen,  wie  sie  uns  Vorgelegen,  und  begrüssen  sie  I 
trotz  aller  Unvollkommenheiten  mit  Freude,  weil  sie  Zeugnis«  j 
giebt  für  den  richtigen  Sinn  der  naturwahren  Auffassung  ( 
der  Orographic. 


')  Nouretlc  Carte  topographique  de  Praticr  & 1:80.000,  274  fcuil- 
lea.  IlirrvfHi  28.  Lieferung,  Nr.  243:  Carcossnnn«.  und  257  Prades, 
t 7 fres.  Bis  rum  Nororabor  1865  publicirt  219  feuilles,  davon  183  k 7 
und  36  k 4 fres.,  in  Summa  1425  fres.  Pari«,  bei  Damainr. 

T)  Bar  d in  . Niveau* Karte  der  Vogesen,  Mat.  1 40.000,  in  6 Bl. 
Praia  6 Thlr 


Wir  finden  diesen  Sinn  , diesen  richtigen  Takt  erhoben 
zum  vollen  Verständnis»  und  Bewusstsein  auf  einer  grossen, 
uns  sehr  freundlich  überwiesenen  „Carte  de  la  Gaule 
ä 1:800.000”  ').  Dieselbe  repräsentirt  die  Oro-Hydrographie 
Frankreichs  bei  elegantester  Ausstattung  durch  vortreff- 
lichen Stich  und  entsprechenden  braunen  und  blauen  Druck, 
in  einer  so  lebendig  ansprechenden , charakteristischen  und 
naturtreuon  Weise,  dass  sie  ein  wahrer  Schatz  für  die  Geo- 
graphie Frankreichs  ist  und  ihrem  Redacteur,  dem  Oberst- 
Lieutenant  Coynart,  zu  vollster  Ehre  gereicht.  Der  brillante 
Eindruck  des  Bildes  wird  allerdings  gehoben  durch  das 
gänzliche  Fehlen  der  Schrift  und  wir  würden  es  nur  be- 
dauern können,  wenn  dergleichen  Abdrücke  avant  la  lettre 
nicht  publicirt  würden.  Bis  jetzt  scheint  das  allerdings 
nicht  beabsichtigt  und  jene  Karte  nur  die  Grundlage  zu 
sein  für  historische  Eintragungen.  Das  Material  konnte 
Oberst-Lieutenant  Coynart  nur  dem  Ddpöt  de  la  guerre  ent- 
nehmen, wir  können  daher  nicht  begreifen,  dass  von  Prirat- 
Kartographen  immor  noch  die  Anlehnung  an  diese  offizielle 
und  einzig  maassgebende  Quelle  verschmäht  wird,  wenn 
auch  die  betreffenden  Landcsthcile  bereit«  publicirt  sind. 

Es  kann  das  weniger  auffallen  bei  dem  reducirten  Aus- 
züge aus  dem  Can tonal- Atlas  des  Departements  de  la  haute 
Saöne  *),  welcher  durch  das  ausgezeichnete  Institut  de«  Herrn 
Erhard  Sehieble  eine  recht  geschmackvolle,  gute  und  ziem- 
lich vollständige  Ausführung  erhalten  hat,  wohl  aber  bei 
Echillet’g  unB  erst  jetzt  zugegangener  Karte  vom  Departe- 
ment „des  deux  S&vre«1*  *),  welche  auf  die  Darstellung  des 
Terrains  ganz  verzichtet,  und  bei  verschiedenen  kleineren 
Publikationen  der  Gegenwart.  Dieselben  streben  mehr  oder 
minder  nach  gewisser  äusserer  Eleganz,  verrathen  aber 
noch  keineswegs  denjenigen  Emst  fleissiger  Durcharbeitung, 
welchen  das  vorhandene  Material  gebietet  und  der  eifrige 
Sinn  für  die  geographische  Wissenschaft  fordert. 

VI.  Spanien  und  Portugal. 

Wir  haben  weder  von  dem  einen  noch  von  dem  anderen 
Lande  unmittelbare  Mittheilungen  erhalten,  sind  aber  doch 
von  dem  Fortgange  der  dortigen  topographischen  Arbeiten 
überzeugt  worden.  Die  sorgfältige  und  von  Kennern  ge- 
rühmte Triangulation  scheint  bereits  bis  zur  Aufstellung 
eines  vollständigen  Dreiecknetzes  über  die  ganze  Halbinsel 
gediehen  zu  sein  und  den  Anschluss  an  die  Französischen 
Pyrenäen  - Dreiecke  und  die  verlängerte  Mengung  des  Meri- 
dians von  Dünkirchen  auf  Formentera  erreicht  zu  haben; 
wie  viel  jedoch  von  diesem  Netze  bis  jetzt  berechnet  , spe- 
zieller ausgeführt  und  topographischen  Arbeiten  zu  Grunde 
gelegt  ist,  darüber  fehlt  uns  näherer  Aufschluss.  Unterdes» 
fährt  Herr  Fr.  Coello  in  seinen  werihvollen  Publikationen 
fort,  er  bringt  uns  neuerlichst  die  Provinzen  Avila,  Logo 
und  den  südlichen  Theil  von  Zaragoza  *)  in  äusserst  sorg- 

’)  Commission  de  1*  tnpngraphie  dea  Gaule*,  ro»p.  Licut. -Colonel 
Coynart:  Carte  de  la  Gaule.  Mat.  1:800.000.  Pari«  1865. 

*)  Diru  et  Paulin:  Carte  administrative  du  Canton  de  Pcumea, 

4ch.  1 : 60.000,  in  1 BI.  (reducirtcr  Ausnig  au*  dem  Atlas  cantonal  du 
Departement  de  la  bantr  SaAnn  a 1:20.000.  Paris  1864.  Preis  j Thlr. 

*)  Kcbillet:  Carte  dn  Departement  des  deux  S*ttcs,  *ch.  1 125.000, 
in  1 Bl.  Niort,  M"-  Clown*  et  Öls,  1861.  Preis  1$  Thlr 

*)  Pre.  Coello.  Atlas  de  Espana  j so*  Posesione«  de  Ultramar, 
Mst.  1 : 200.000 , in  circa  60  BL  Madrid,  seit  1K48,  k Bl.  2 Thlr 
Von  Spanien  bi*  jetat  publicirt  die  Provinxen  Alava,  Alicante,  Almen*. 
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faltiger  und  mühevoller  Bearbeitung,  wenn  auch  in  der  1 
Technik  des  orographischen  Theiles  weniger  scharf. 

Die  Fortsetzung  der  neuen  topographischen  Karte  von 
Fortugal  ')  durch  die  beiden  Blätter  27  und  28  ist  uns 
nun  allerdings  zugegangen  und  es  hat  sich  bestätigt,  dass 
ihre  Technik  wesentlich  gewonnen  und  die  Darstellung  des 
Terrains  in  Niveaukurven  von  25  Meter  Äquidistanx  erfolgt 
ist,  wie  »ich  das  aber  nun  vertrugt  mit  der  SchrafFenmanicr 
der  ersten  Blätter,  welche  Darstellung«  weise  die  Oberhand 
behält  oder  oh  — was  wir  eigentlich  am  meisten  wün- 
schen — beide  Manieren  vereinigt  werden  sollen,  das  müssen  j 
wir  abw&rten. 

VII.  Italien. 

Au»  sehr  gütigen  Notizen  des  Herrn  General -Lieutenant 
Ricci,  Chefs  du«  Ober-Bureau’s  des  Generulstabcs,  entnehmen 
wir  Folgendes.  Bis  zum  Jahre  1859  zerfallen  sämmtliche 
geodätische  Arbeiten  in  3 Gruppen,  nämlich  1.  für  das  frü- 
here Königreich  Sardinien;  2.  für  das  Italienische  Tyrol, 
die  Lombardei,  die  Herzogtümer  Parma  und  Piacenza  und 
Modena,  Grooshorzogthum  Toscana  und  den  Kirchenstaat, 
und  3.  für  das  Königreich  Beider  Sicilien. 

In  der  ersten  Gruppe  stützte  der  Piemontesische  Gene-  j 
ralstab  bl  ine  Triangulations-Arbeiten  auf  eine  Dreieckskette 
von  der  Seite  „Granier-Oolombier"  an  der  Westgrenze  Sa-  j 
voyens  bis  zur  Seite  „Xovara-Vigevano”  am  Tessin.  Die- 
selbe durchschritt  das  Land  in  ganzer  Westost- Ausdehnung 
und  konnte  eben  so  wohl  zur  Messung  eines  mittleren  Pa- 
rallel» benutzt  werden  als  auch  zu  einer  ergänzenden  Trian- 
gulation zweiter  und  dritter  Ordnung.  Die  Seiten  der 
Dreiecke  oraler  Ordnung  schwankten  zwischen  20.000  und 
50.000  Meter,  die  Winkel  waren  im  Durchschnitt  nicht 
grosser  als  120  und  nicht  kleiner  als  30  Grad.  Beoboch- 
tungsraethode , Instrumente  und  Berechnung&woisen  unter- 
lagen den  schärfsten  Kontrolen  nach  den  neuesten  Prin- 
zipien der  Wissenschaft,  so  dass  die  Karten  vom  Festlande 
Sardiniens  eine  möglichst  genaue  Grand  Lage  erhalten  konnten. 

Für  die  zweite  Gruppe  sind  die  geodätischen  Arbeiten 
des  Österreichischen  General -Quartiermeisterstabes,  wie  sie 
zum  grossen  Theile  in  dem  Werke  des  Oberst  Maricni ; 
„Trigonometrische  Vermessungen  im  Kirchenstaate  und  in  | 
Toscana,  1846”,  zergliedert  sind,  vorzügliche  Grundlage  ge- 
worden für  die  betreffenden  Spezialkarten.  Der  Werth 
jener  Arbeiten  i»t  jedoch  verschieden;  er  zeigt  die  primäre 
Triangulation  zu  vollster  Genüge  im  Loriibardisch-Venetia- 
nischcn  Königreich,  den  benachbarten  HerzogthUmcrn,  den 
Legationen  und  den  Marken,  weniger  vollständig  in  Umbrien 
und  nur  aus  wenigen  Dreiecken  zusammengesetzt  in  Toscana, 
so  dass  hier  trotz  der  Triangulation  des  Pater  Inghirami 
verschiedene  Vervollständigungen  uothwendig  sein  würden. 

Die  dritte  Gruppe  zeigt  für  den  Monat  Mai  1860  fol- 
gernden .Stand.  Eine  Dreiecksreihe  erster  Ordnung,  ausgehend 

Avila , Uali  Are»,  Barcelona,  Castollon  <1*»  U Plan«,  Gerooa,  Gnipnxcoa, 
LogTotio,  Logo , Nararr»,  Ormse,  Palencia,  Pontcvodra,  Santander, 
Scgovia,  Soria.  Tarrigona,  Valladolid,  VUcaja,  Zamora  und  Zaragoza; 
demnächst  mehrere  Stadtplänc,  dw  Übersichtskarte  (1 : 2.000.000)  und 
die  Kolonien  (1:1.000.000). 

•)  Carta  corograiiea  do»  Reine»  du  Portugal  e Algsrr*,  Mat. 
1:100.000,  in  37  Bl.  Lissabon,  seit  1856,  A 111.  2 Thlr.  Bia  1865 
publicirt  Nr.  19,  23,  24,  27  und  28. 

Petormann*«  Geogr.  Mitt  bedangen.  1S6&,  lieft  XII. 


von  der  im  J.  1818  gemessenen  Basis  bei  Castel  Volturno, 
durchläuft  dos  ganze  Königreich  Beider  Sicilien  der  Länge 
noch,  geht  durch  dio  Mitte  der  Äolischen  (Liparischen)  In- 
seln und  durch  die  Insel  Sicilien  bis  zu  den  äussersten 
Punkten  Trapuni  und  Favignuna  mit  Soitenzweigen  in  den 
Provinzen  der  Abruzzen,  der  Capit&natn,  der  Torra  di  Bari 
und  Otranto.  Eine  sekundäre  und  theilweis  dritte  Triangu- 
lation fand  «ich  Behufs  der  topographischen  Aufnahmen  und 
Herstellung  einer  Karte  des  Königreichs  Neapel  bereits  ein- 
geschoben entlang  der  Grenze  des  Kirchenstaates  und  mehr- 
fach in  der  Umgebung  der  Stadt  Neapel,  der  Capitanata 
und  Provinz  Lecce.  Das  Topographische  Bureau  zu  Neapel 
lies»  in  Besorgnis«  etwaiger  Ungenauigkeit  der  Basis  von 
Caatol  Volturno  im  Sommer  1860  eine  neue  Basis  bei 
Foggia  messen,  es  ergabeu  aber  die  Operationen  des  Jah- 
res 1863  ein  völlig  befriedigendes  Resultat  für  das  auf 
jene  alte  Basis  gestützte  Dreiecknetz. 

Bei  Formation  des  neuen  Königreich»  Italien  fiel  oh 
dem  Ober-  Bureau  des  Italienischen  Gcneralstabes  zu,  die 
Eatwüxfo  für  die  ferneren,  zu  einem  baldigen  Abschluss 
führcudcu  geodätischen  Operationen  zu  machen.  Für  da» 
nördliche  und  mittlere  Italien  lag  ein  gutes,  allen  Anfor- 
derungen entsprechende»  Kartonmatcrial  vor  und  man  konnte 
selbst  für  die  Auswahl  der  Dreiecke  nicht  in  Verlogenheit 
kommen,  welche  zu  kontroliren,  reap.  neu  zu  berechnen 
waren  Behufs  der  von  Preussen  angeregten  Mittel-Europäi- 
schen Gradmessung  zwischen  Christiania  und  Palermo.  Nicht 
so  begünstigt  war  Süd-Italien , für  welche»  nur  einige  un- 
vollständige Theile  einer  neueren  Spezialkarte  im  Mst. 
von  1:80.000  existirten  und  die  alte  Rizzi  • ZannouiWhe 
Karte  nach  jeder  Richtung  hin  unzureichend  war.  Dem- 
gemäss musste  die  Hauptthätigkeit  auf  Neapel  und  Sicilien 
gerichtet  sein,  und  da  die  das  Festland  beherrschende  Brigau- 
dage  dortige  Arbeiten  ernstlich  bedrohte,  so  ging  man  sofort 
auf  die  Insel  Sicilien  über.  Die  Triangulation  derselben  ist 
mit  aller  Sorgfalt  unter  Anwendung  neuester  und  schärfster 
Methoden  vollendet  worden,  so  dass  nun  eine  zusammen- 
hängende Dreieckreihe  besteht  von  den  Alpen  bis  zur 
westlichsten  Spitze  Sicilien». 

Nach  solchen  Vorbereitungen  und  bereits  gemachten 
Anfängen  lässt  sich  nun  die  nächste  Aufgabe  de»  Italieni- 
schen Generalstabes  in  folgenden  Punkten  präciairen:  1.  Fest- 
legung eines  Dreiecknetzes  erster  Ordnung,  gemessen  mit 
den  besten  Instrumenten,  entlang  ganz  Italien,  iibergeführt 
nach  der  Insel  Sicilien , fortgesetzt  bis  zur  Insel  Pantellaria 
und  geschlossen  auf  dem  Afrikanischen  Kontinente  bei  den 
Vorgebirgen  Bona  und  Mustafa;  2.  Berechnung  diese» 
Netzes  mit  einer  Genauigkeit , wie  sie  nur  irgend  möglich 
ist;  3.  Messen,  resp.  Kontroliren  und  Berichtigen  von  vier 
Banen:  am  Tessin,  bei  Kimini,  Foggia  und  Catania.  (Die 
Basis  am  Tcasin  oder  diejenige  von  Somma  ist  in  den 
Jahren  1788  und  1794  gemessen  worden  zu  einer  Länge 
von  5130,25285  Toisen.  Der  Astronom  Carlini  berechnet 
diese  Ausdehnung  nach  dem  zu  Mailand  verwahrten  Meter- 
maasse  auf  9998,24381  Meter;  uimmt  man  aber  die  Toise 
an  = 1,9490363t  Meter,  so  »teilt  »ich  die  Länge  auf 
9999,18725  Meter,  in  Übereinstimmung  mit  dem  von  den 
Franzosen  für  die  Bosen  von  Helun  und  Perpignan  an- 
gewandten Werth©  = 9999,254  Meter,  ausgehend  von  der 
Seite  Colombier-Granier  bei  der  Messung  des  mittleren 
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Parallel»  von  Piemont  = 9999,03  Meter  und  nach  neuerer 
Berechnung  des  Astronomen  Schiaparclli  = 9998,284  Meter,  I 
daher  in  Betracht  dieser  Differenzen  eine  neue  Messung  mit  | 
dem  BeeseT&chen  Apparat  ausgeführt  werden  »oll.  Die  | 
Basis  von  Kimiui  ist  gemessen  vom  Pater  Boscowitsch,  j 
durch  die  Franzosen  während  des  ersten  Kaiserreiches  ver- 
längert und  auf  1 1.917,62  Meter  bestimmt  worden,  welches 
Resultat  ebenfalls  zu  prüfen  ist.  Die  Basis  von  Foggia  ist 
durch  die  dem  Topographischen  Institut  attachirten  Neapo- 
litanischen Ingenieure  vermittelst  Besscrschcn  Api>aruteB  be- 
stimmt worden  zu  1.7  4 2.329,93738  Lin.  = 2916  Toisen 
3 Fuss  6 Zoll  1,93738  Lin.  und  bereits  dem  Dreiecknetze 
einverleibt.)  4.  Messen  einiger  Azinmthe  Behuf«  sicherer 
Orient  irung  des  Haupt  net  zes  und  überhaupt  Vereinigung 
einiger  astronomischer  Beobachtungen  mit  guten  Haupt- 
dreiecken; 5.  Venrollstaiidigen  der  Netze  eratcr  und  zweiter 
Ordnung;  6.  Vorbereitung  der  Triangulation  dritter  Ordnung 
für  die  topographische  Aufnahme  derjenigen  Landest  heile, 
für  welche  eine  neuere  Spezialkarte  noch  fehlt. 

Verbinden  wir  mit  diesem  Entwürfe  der  auszuführendeu 
grossartigen  Arbeiten  den  Bericht  über  das  bereit»  in  An-  | 
griff  Genommene,  wie  wir  ihn  im  vorigen  Jahre  schon  geben  I 
konnten,  und  fügen  die  Versicherung  hinzu,  dass  die  Ober- 
leitung keinen  besseren  Hunden  an  vertraut  werden  konnte 
als  denen  de»  General  Kioei,  so  können  wir  in  Kürze  dem  i 
Zeitpunkte  entgegen  sehen,  welcher  für  alle  geographischen 
und  naturwissenschaftlichen  Erforschungen  Italiens  eine  vor- 
treffliche und  einheitliche  kartographische  Grundlage  zu 
bieten  im  Stunde  ist. 

Bis  dahin  sorgt  der  Generalstab  für  Ausfüllung  der 
Lücken,  so  gut  ul»  es  möglich  ist,  und  bringt  unter  Anderem 
eine  »echsblätterige  Karte  von  Nord-  und  Mittel- Italien  *), 
welche  als  ein  Seitenstück  angesehen  werden  kann  zu  der 
im  Jahre  1862  publieirten  Kurte  von  Süd-Italien  im  Mst. 
von  1:610.000.  Wenn  wir  nicht  irren,  so  liefern  die  vier 
nördlichen  Blätter  eine  neue  Aufarbeitung  jener  Karte, 
welche  das  klassische  Werk  „Le  Alpi  ehe  cingono  Thalia  etc., 
Turin  1 843,  von  A.  di  Saluzzo”  begleitet,  südlich  erweitert 
durch  zwei  neue  Blätter.  Gleichviel,  wenn  wir  uns  über  I 
die  etwas  steife  Gebirgszcichnung  mit  einseitig  vcrtheiltcm 
Schatten,  über  die  nicht  ganz  richtige  Haltung  des  Apennin 
gegenüber  den  Alpen,  über  die  mehrfach  fehlende  Schürfe 
der  Strassen-  und  Grcnz-Signaturen  hinweggesetzt  haben, 
so  sehen  wir  eine  sehr  gute  Übersichtskarte  vor  uns,  welche 
reiche  und  deutliche  Nomenklatur  enthält  und  den  gegen-  i 
wiirtigvn  Stand  der  Gangbarkeit  und  Administrativ-Eiuthei- 
lung  zur  Genüge  repriisentirt,  — eine  Genernlkartc,  welche 
geradezu  unentbehrlich  ist.  Gleichfalls  offiziellen  Ursprungs 
ist  eine  neue  Eisenbahn-  und  Schifftahrtskarte i),  welche  in  ’ 
deutlichem  Flug»-  und  Strassennetze  gute  übersieht  liefert 
von  den  befahrenen  und  in  Bau  t>ogriffeneii  Eisenbahnen, 
den  wichtigsten  Poststrassen  und  Dampfschiff- Kursen.  Dass 

*)  ITfRcio  saperinre  di  stato  tti*jcgjore : Carl»  rorograftca  dvll*  IU-  I 
lia  anperiore  e centrale,  Mst.  l-.600.110n,  in  6 Bt.  Turin  1865.  Preis  1 
64  Tlilr. 

*)  CarCa  doll’  Italia,  pubblicata  per  euni  della  dirrzinne  delT  Indi- 
catore  generale.  Giornale  uflicdale  deäle  «trade  ferrate  e dvlla  aaviga- 
rione  (fomate  grande  e tnacaMlr)  cenU-n^nte  tutte  le  »trade  firrate  etc.  — i 
eompilata  in  baa«  a documenti  ufüciali;  M«t.  1 1.500.000,  in  1 Blatt.  1 
Törin  1864.  Freia  i Thlr. 


auch  hier  die  beiden  genannten  Karten  in  Bezug  auf  die 
bereit»  eröffneten  Eisenbahnen  einzelne  Widersprüche  ent- 
halten , ist  ein  t bclstond , au  dem  fast  alle  Karten  der 
Gegenwart  leiden  und  dem  gcmuMs  bezügliche  Spezial* Unter- 
suchungen nicht  erspart  werden.  Von  der  Karte  des  Sardi- 
uischen  Festlandes  im  Mst.  von  1 : 50.000  sind  in  der  be- 
kannten kräftigen  Darstellungsmanier  wiederum  drei  inter- 
essante Blätter  •)  geliefert  worden , ho  das»  zu  ihrem  Ab- 
schluss nur  noch  sechs  Sektionen  fehlen. 

Zu  besonderer  Freude  aller  Freunde  des  Mayr’schen 
Atlas  der  Alpen  - Länder  können  wir  melden , dass  unse  re 
frühere  Notiz  einer  südlichen  Fortsetzung  in  Erfüllung  ge- 
gangen ist  durch  eine  Supplement  - Lieferung  der  beiden 
Blätter  „Rom”  und  „Neapel"  *).  Man  sieht  es  zwar  diesen 
Blättern  an,  dass  für  den  Süden  weniger  durchgvarbeilete 
Quellen  zur  Verfügung  »landen  als  für  den  Norden,  auch 
werden  strenge  Kritiker  ui*  der  Eleganz  de»  orographischen 
Thcilcs  (namentlich  im  Süden)  noch  Manches  auszusetzen 
haben , es  ist  jedoch  zur  Erzielung  eine»  sehr  vollständigen 
und  klaren  Bilde»  durch  mühevollste  Bearbeitung  aller  Ele- 
mente da»  Mögliche  geschehen  und  es  gereicht  uns  zur 
Freude,  dass  unser  Urtheil  der  praktischen  Brauchbarkeit 
der  MayrVhen  Kurtcu  für  Reise  und  Marach  volle  Bestä- 
tigung erhalten  hat  durch  einen  Ausspruch  des  der  Wissen- 
schaft so  früh  entrissenen  Dr.  Heinrich  Barth,  welcher  uns 
nach  »einer  Rückkehr  von  einer  Exkursion  nach  dem  Grün 
Sasso  d’ltalia  erklärte,  zur  Orieutirung  au  Ort  und  Stelle 
keine  bessere  Karte  empfehlen  zu  können  ul»  die  Mavr‘- 
»che,  — ein  Ausspruch,  welcher  mehr  sagt  als  jede  gelehrte 
Kritik  vom  Schreibtische  aus. 

Von  dem  Massiv  des  Mont  Blaric-Gebirge»,  welche»  wir 
als  Grenzstein  sowohl  zu  Frankreich  als  auch  zu  Italien 
rechnen  können,  ist  in  grösserer  Ausdehnung,  aber  kleine- 
rem Maassstabe  als  die  Mieulet’sehe  ebenfalls  eine  Karte 
von  Adams  - Ileilly  3)  erschienen.  Dieselbe  ist  das  Produkt 
fletBsiger  Winkolmessungen  und  vielfach  berichtigender  Spe- 
zial-Orieutirungen  älterer  irriger  Angaben ; sie  ist  auf  Anlass 
des  Englischen  Alpen-Club  herausgagoben  und  in  geschmack- 
vollem Buntdruck  hergcstcllt  worden.  Trotz  dieser  be- 
stechenden Eleganz  ist  dos  Kartengerechte  und  Bestimmte 
zu  vermissen,  denn  wenn  auch  die  Horizontal -Orient irung 
gewonnen  haben  mag,  so  ist  durch  eine  halb  landschaftliche 
Skizzirung  für  die  Vertikal-Orientirung  doch  nur  ungenügend 
gesorgt,  — ein  Fehler,  welcher  durch  Schrullen  unter  An- 
nahme senkrecht  einfallenden  Lichte»,  durch  Niveaukurren 
oder  Höheiischichtenkolorit  und  Höhenangabeu  zu  vermeiden 
gewesen  wäre. 

Für  da»  Britische  Inselgebiet  Italien«  ist  die  Admirali- 
täts-Karte von  Malta  und  Gozo 4)  als  eine  vollständige 

’)  Sardimstbrr  Grnoralstab : Kart«1  vom  Sardimscl  en  Festland«*, 
Mat.  t:  60.000,  in  91  Bl.  Turin,  seit  1850,  4 Bl.  I Thlr.  Zuletzt 
pubiieirt  Sektion  45:  nordwestlich  von  Turin,  53.  afidbotlirb  von 
Turin,  und  HO.  zwischen  Var  und  Tine«;  fehlen  1865  noch  6 Blatt. 

*)  J.  G.  Mayr:  Atla»  der  Alpen  - Umler,  Supplement  - Lief,  rung, 
Blatt  X:  Rom,  XI:  Neapel,  Mat.  1:450.000.  Ootkn,  J.  Prrtbc«,  1865. 
Preis  3 Thlr. 

*)  A.  Adam*- Rrillr : The  Chain  of  Mont  Blanr  (from  nr.  aettuü 
aurrev  in  1863 — 1864),  Mat.  1:80.000,  in  1 Bl.  London.  Longmao 
Sc  Co.,  1865.  Preis  i\  Thlr. 

*)  Admiralty  Map  So.  194:  Malta  aud  Gozo  Islands,  Mst.  1 . 62.000, 
in  1 Bl,  London  1864.  Preis  1}  Thlr. 
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Land-  und  Seekarte  besonders  hervorzuhoben  und  wegen 
der  Aufnahme  neuester  Messungen  und  der  exakten-  und 
charakterist  (scheu  Haltung  de«  einfach  gestalteten  Land- 
Inneren  der  grösseren  Karte  vorzuziehen,  welche  im  J.  1856 
pubiieirt  wurde. 

VIII.  Türkei  und  Griechenland. 

Wahrend  Herr  Dr.  Kiepert  von  seiner  Gen  oralkart«  de« 
Türkischen  Reiches  eine  neue  Französische  Ausgube  *)  bringt, 
welche  ihren  alten  Werth  einer  klaren  Orion ti rang  und 
möglichsten  Korrektheit  für  den  gegenwärtigen  Standpunkt 
behauptet  durch  eine  geschmackvolle  Ausstattung  und  man- 
nigfache Berichtigungen,  wi«  z.  B.  an  der  ganzen  Pereisch- 
Türkischcn  Grenze,  hat  die  Kartographie  der  Europäi- 
schen Türkei  nur  sehr  stückweise  Bereicherung  erfahren. 
Die  in  früherem  Berichte  erwähnte  Spratt'scho  Karte  von 
Caudia  hat  zwei  Bearbeitungen  desselben  Gegenstände*  i 
hervorgerufen.  Die  eine  rührt  von  Dr.  Kiepert  her2)  und 
bietet  in  angemessener  Vereinfachung  und  Nomenklatur- 
Revision  eine  sehr  gute  Übersicht;  die  andere  hat  Herrn 
Dr.  Peterraann  zum  Verfasser J) , figurirt  als  Tafel  13  in 
dom  Jahrgang  1865  der  „Geogr.  Mittheilungen”  und  liefert 
durch  Angabe  der  Meeres  tiefen , Höhenschichten  von  1000 
zu  1000  Fass  und  bezügliche  Nomenklatur  eine  sehr  klare 
Einsicht  in  die  Urographie  der  Insel,  so  dass  in  mannig- 
facher Beziehung  beide  Karten  einander  sehr  vorteilhaft 
ergänzen.  Einen  grellen  Gegensatz  zu  der  Sorgfalt  der 
Petormunu'schen  Karte  von  Caudia  bildet  die  Ybry'uche 
Karte  der  Gegend  zwischen  Konstantinopel  und  Adrianopel  *), 
obwohl  ihr  Zweck  der  Eisenlmhnanlago  eine  ganz  gleiche 
Gunst  verdient  hätte.  Einige  Höhenangaben  sind  von  rela- 
tivem Werthe,  »her  die  technisch  gute  Behandlung  der 
Terrain -Zeichnung  ist  nicht  im  Stande,  das  theilweis  Phnn-  ' 
tosirte  derselben  zu  verborgen. 

Noch  waren  wir  von  der  Trauer  erfüllt,  dass  es  dem 
unermüdlich  für  die  Wissenschaft  thiitig  gewesenen  Dr.  Barth 
nicht  vergönnt  sein  sollte,  die  Resultate  seiner  letzten  Reise 
in  der  Türkei  selbst  kartographisch  niederzulegen,  und  kaum 
war  seine  Klage  über  die  völlige  Unzulänglichkeit  fast  aller 
Karten  der  Türkei  und  namentlich  auch  der  neuesten  oro- 
graphischen  Skizzen  von  Viquesnel  über  das  Khodope- 
System,  der  Karten  von  Montenegro,  Bosnien  u.  s.  w.  für 
immer  verstummt,  als  wir  überrascht  wurden  durch  eine 
ganz  neue  Kurte  vou  Bosnien,  der  Hercegovina,  des  Pascha- 
liks  von  Novibozar  und  Angrenzungen  *),  welche  das  Militär- 
Geographische  Institut  zu  Wien  auf  Anordnung  des  K.  K. 


*)  H.  Kiepert  Carte  gerate  de  1' Empire  Ottrnnan  en  Europe  et 
rn  A«ie,  M»t.  1:3.000.000,  in  4 Bl.  Berlin,  D.  Reimer,  1863.  Prri# 

2*  Thlr. 

J)  Derselbe.  Die  Insel  Caudia  «der  Crrta,  Mat.  l:500.(HKt,  in 
1 Bl.  Berlin,  D Reimer,  1864.  Preis  \ Thlr. 

3)  A.  Pi  t ermann  Orograpliiscli  - pbyaikaliache  Karte  von  Kandia 
oder  Kreta,  Mst  1 650.000,  in  I Bl.  (Tafel  13  der  „Ueogr.  Mittliei- 
Inageo"  1865).  Gotlia,  J.  PertLes,  1865.  Preis  f Thlr. 

4)  Ch.  Ybr 5 Carte  «pfciale  puur  servir  ä lYxecntion  du  chemia  ! 

de  fer  de  Con»tantinople  k Adrianople,  Mat.  1:200.000,  in  1 Bl.  I 

Pari»  1885.  Prei#  4 Thlr. 

*)  Roikiewica . K.  K.  Hauptmann  des  QenerslsUbcs : Karte  r«n  \ 
Bosnien,  der  Hercsgorias  und  des  Paschaliks  von  Sovibaiar.  Maas*«, 
»tsb  1 : 403.200,  in  4 Hl.  Wien,  lüJitir-Ucographiicbes  Institut,  1865. 
Prei»  4 8. 


Generalstab«»  so  eben  pubiieirt  hat.  Es  fehlt  dieser  Kart« 
zwar  zum  Kummer  der  Geo- Kartographen  ein  Gradnetz  und 
es  ist  über  die  Richtigkeit  der  einzelnen  Angaben  von  der 
Schreibstube  aus  gar  nicht  abzuurtheilen , wir  haben  aber 
vollen  Grund,  der  Anstrebung  dos  möglichst  Richtigen  zu 
vertrauen,  denn  es  liegt  das  Resultat  lokaler  Rekognosci- 
rungen  und  eifrigster  Studien  vor  uns.  Die^Larten  der 
Türkei  werden  durch  diese  Arbeit  des  Jlauptmunn«  Roskie- 
wicz  in  innerer  und  äusserer  Anordnung  sehr  wesentliche 
Änderungen  erfuhren  und  grosse  Lücken  durch  völlig  neue 
Anschauungen  ausgefüllt.  Die  skizzenhafte,  aber  doch 
charakteristische  Behandlung  der  in  Kreide  geschummerten 
Terrain-Zeichnung  und  die  kräftig  nusgeführte  reichhaltige 
Nomenklatur  entspricht  durchaus  den  taktvollen  und  gedie- 
genen Leistungen  des  Militär- Geographischen  Institutes, 
welches  wohl  zu  unterscheiden  weiss,  was  für  technische 
KrülYo  einer  wissenschaftlich  erzeugten  und  vorläufig  ab- 
zuschliosscndcn  Karte  oder  einer  abschliiglieh  spendenden 
Interim- Skizze  zu  widmen  sind.  Die  geographische  Wissen- 
schaft muss  für  die  Herausgabe  der  besprochenen  Karte 
sehr  dankbar  sein , denn  das  Bild  giebt  an  und  für  «ich 
wichtige  und  reichhaltige  Auflclümngen ; dennoch  können 
wir  eine  gewisse  Unersättlichkeit  nicht  unterdrücken  und 
sehnen  uns  nach  irgend  einem  Kommentar,  welcher  einer- 
seits nähere  Aufschlüsse  liefert  über  das  Rekognoscirte  und 
die  Art  und  Weise  der  Rekognoscirung,  andererseits  das 
Zweifelhafte  näher  bezeichnet  und  «?ine  Ansicht  pro  und 
contra  zu  begründen  sucht.  Eine  Karte  von  Bosnien  mit 
einer  solchen  Erläuterung  würde  für  die  Wissenschaft  un- 
gleich höheren  Worth  haben,  hoffen  wir  also  auf  einige 
instruktive  Begleit  Worte. 

IX.  Österreich. 

Sehr  gütige  Mittheilungen  des  Feld marschall- Lieutenant 
v.  Fligely  bezeichnen  die  Thätigkeit  des  Militär-Geographi- 
schen Institutes  im  J.  186*1  wie  folgt. 

A.  AntwurtniAch?  und  Trian/julationu-  Arbeiten,  a.  Im 
Interesse  der  Mittel  - Europäischen  Gradmeasuog  sind  be- 
stimmt worden  die  Geographischen  Breiten  und  Azimuthe 
für  Kunieticka  Hora  (Berg  bei  Pardubitz)  durch  Major 
Gauahl , für  den  Sohnoeborg  bei  Tetschen  durch  Professor 
Dr.  v.  Herr  und  am  Lauer  Berge  bei  Wien  durch  den 
Stemwartendirektor  von  Littrow.  Die  Rekognosciningon 
betrafen  zunächst  das  Dreiecknetz  von  Böhmen,  ein  Mal 
in  der  Richtung  bis  zur  neu  gewählten  astronomischen 
Station  am  Laaer  Berge  bei  Wien,  alsdann  nordwestlich 
zur  Bayerischen  Grenze  und  Verknüpfung  mit  dem  Baye- 
rischen Dreiecknetzo  und  eudlich  in  südöstlicher  Rich- 
tung, resp.  Fortsetzung  durch  Mähren  bis  zur  Seite  Psow- 
Lissa  Hora  bei  Teschcn  in  Schlesien.  Auf  sechs  trigono- 
metrischen Hauptstationen  wurden  gemauerte,  auf  dreien 
hohe  hölzerne  lustr umentenständer  erbaut  und  grössere 
Waldlichtungen  bei  sictan  Stationen  bewerkstelligt.  Azi- 
rnuthal- Beobachtungen  wurden  auf  1 1 Hauptstationen  voll- 
endet, auf  4 Stationen  ergänzt  und  auf  4 anderen  nur  jene 
vorgenommen,  welche  zum  Abschluss  des  Böhmischen  Netz«*« 
im  Osten  nöthig  waren  zur  definitiven  Verbindung  der  Basis 
bei  Josephstadt  mit  dem  Preussischen  Dreiecknetze.  Gleich- 
zeitig«* und  gegenseitige  Zen ilhdi stanzen  wurden  auf  30 
trigonometrischen  Stationen  beobachtet,  die  Winkelmeseungon 
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zur  geodätischen  Verbindung  der  österreichischen  und  8äch-  f 
zischen  Triangulation  muasten  jedoch  noch  Torbchalten  . 
bleiben. 

b.  Für  die  Militär- Mappirung  ist  die  Triangulirung 
zweiter  und  dritter  Ordnung  in  der  Woiwodina  vollendet  I 
worden,  und  c.  für  die  Katastral- Aufnahme  des  Warasdiner  | 
St  Georgc^Brenxregiments-Gebiets  wird  eine  Triangulation  i 
erster,  zweiter  und  dritter  Klasse  zum  Abschluss  gebracht. 

B.  Die  Militär  - Aufnahmen  in  Ungarn,  im  Banate  und 
in  der  ehemaligen  Serbischen  Woiwodschaft  sind  durch 
sieben  Mappirungs-Abtheilungen  zum  grössten  Theile  voll- 
endet worden,  so  dass  im  J.  1865  die  Militär-Grenze  vom 
Bomanen-Banater  Regimentc  westlich  bis  zum  Petcrwardei- 
ner  Kegimente  mit  einem  Theile  von  Civil  - Slavonieu  in 
Angriff  genommen  wird. 

C.  Karten  - Arbeite it.  Von  der  Umgebungskarte  Wien’s  \ 
im  Mst.  von  1 :14.400  ist  der  ganze  östliche  Theil,  nörd- 
lich der  Theil  bis  Korneuburg,  südlich  bis  Brünn  am  Ge- 
birge und  westlich  bis  Mauerbach  und  Breitenfeld  durch 
eine  aus  IO  Individuen  bestehende  Abtheilung  reambulirt 
und  zum  Theil  bereits  der  Lithographie  übergeben  worden ; 
auch  fand  im  östlichen  Anschluss  die  Aufnahme  drei  neuer 
Sektionen  (mit  Stadt  Enzersdorf  und  Wagram)  Statt.  Wäh- 
rend von  der  anderen  Umgebungskarte  Wien ’s  im  Mst. 
von  1:43.200  im  J.  1863  das  Blatt  „Krieglach”  bereits 
publicirt  werden  konnte,  wurde  ein  achtes  Blatt,  „Wiener 
Neustadt”,  lithographirt  und  zu  weiterer  Fortsetzung  vor- 
geechlagen  die  Aufnahme  der  Umgebung  von  Guttenstein 
im  westlichen  und  von  Neunkirchen  im  südlichen  An- 
schlüsse. Vollendet  wurde  im  J.  1864  die  Karte  vom  süd-  i 
westlichen  Deutschland  im  Mst.  von  1 : 288.000  und  als 
Begleit  einer  Londesbcschreibung  des  Generalstabes  eine 
Übersichtskarte  von  Mittol-Italien  in  gleichem  Maassstabe. 
Der  Vollendung  nahe  ist  sowohl  die  General-  als  auch  die 
Strossen-Karte  von  Böhmen  im  Mst.  von  1:288.000.  In 
Ausführung  begriffen  ist  die  Spezialkarte  von  Ungarn  im 
Mst.  von  1:144.000,  die  Gencralkarte  der  Walachei  im 
Mst.  von  1:288.000,  eine  gleiche  von  Galizien  und  die 
Karte  von  Bosnien  im  Mst.  von  1 : 403.200. 

So  weit  der  rein  sächliche  Bericht  als  ein  Zeugniss  de« 
rüstigen  Vorwortsschreitens  und  der  umsichtigsten  Leitung 
der  Thätigkeit  des  Militär -Geographischen  Institutes  und 
von  unserer  Seite  aus  nachfolgende  Ergänzungen,  da  wir 
die  Karten-Publikationen  bis  zum  Augenblicke  des  Redak- 
tionsschlusses verfolgen.  Über  die  so  eben  publicirtc  Karte 
von  Bosnien  haben  wir  uns  bei  „Nr.  VIII  Türkei”  bereits 
geaussert;  höchst  erfreulich  ist  es,  dass  auch  die  beiden 
Karten  von  Böhmen  nunmehr  ausgegeben  sind.  Auf  die 
Generalkarte  ')  haben  wir  schon  im  vorjährigen  Bericht  das 
Publikum  lüstern  gemacht  und  es  bleibt  uns  vorliegend  nur 
übrig,  von  Neuem  zu  bestätigen,  dass  sich  die  Meister- 
schaft des  Wiener  Institutes  bei  dieser  Karte  glänzend  be- 
währt hat,  so  dass  sie  in  Deutlichkeit  und  Schärfe  bei  an- 
gemessenem Reichthum  der  Daten,  in  vortrefflicher  charak- 
teristischer Auffassung  der  einzelnen  Terrains  bei  taktvoller 
Generalieirung  des  Ganzen  und  in  vorzüglicher  Technik  bei 
eleganter  Ausstattung  Nichts  zu  wünschen  übrig  lässt  Die  i 


')  K.  K.  Militär-Geographisches  Institut:  Qeneralkarte  des  König- 
reichs Böhmen,  Mst  1:288.000,  in  4 Bl.  Wien  1865.  Preis  8 fl. 


Strasse  nkarte  von  Böhmen  ')  ist  augenscheinlich  durch  einen 
Abklatsch  der  Generalkarte  vor  dem  Stich  des  Terrains 
entstanden,  sie  enthalt  daher  eine  viel  reichere  Nomenklatur 
und  Situation  als  die  übrigen  Strassenkarten  Österreichischer 
Kronländer  und  lasst  durch  bezügliche  Naclihülfen  doch 
das  Strasscn-Element  in  den  Vordergrund  treten;  die  Karte 
wird  dou  verschiedensten  Zwecken  eine  vortreffliche  Grund- 
lage sein.  Auf  dem  uns  vorliegenden  Abdrucke  fehlen  noch 
die  von  Eger  nach  Bayern  und  8achsen  abgehenden  Eisen- 
bahnlinien; um  so  mehr  der  Nachtrag  zu  erwarten,  als  auf 
der  Generalkarte  bereits  verzeichnet.  Nach  diesen  beiden. 
Publikationen  können  verschiedenste  ältere  Karlen  von 
Böhmen  in  dio  Antiquitäten  - Kammern  übersiedeln.  Das 
oben  erwähnte  Blatt  „Wiener  Neustadt”  der  Umgebungs- 
karte von  Wien1)  ist  im  Laufe  des  Jahres  1865  ebenfalls 
publicirt  und  in  gleich  vorzüglicher , kräftiger  und  klarer 
Weise  ausgeführt  worden  wie  seine  Vorgänger.  Wir  be- 
sitzen hierdurch  ein  ganz  vortreffliches  zusammenhängendes 
Bild  des  Nordostpfeilers  der  Alpen  und  seiner  verlagernden 
Ebene  bis  Wien;  möchte  es  dem  Militär- Geographischen 
Institute  gefallen,  dasselbe  durch  fernere  Sektionen  zu  einem 
weiter  greifenden  Naturganzen  abzurunden. 

Von  der  bekannten  Scheda’schen  Karte  von  Österreich 
ist  das  Blatt  XIII  *)  erschienen,  es  ist  wiederum  ganz 
meisterhaft  ausgeführt  und  begründet  von  dem  Fünfkirehener 
Berglande,  dem  Warasdiner  Gebirge  und  den  nordwestlichen 
Abstufungen  des  Bosnischen  Gebirgslandes  in  und  zu  Seiten 
des  Slavonischen  Mesopotamien  (Zweistromland  zwischen 
Drau-Donau  und  Sau)  eine  eben  so  interessante  als  theil- 
weis  neue  Vorstellung.  Die  Publikation  von  Sektion  XV 
(Siebenbürgen  und  Walachei)  und  XVIII  (Herzegowina  und 
Dalmatien)  erfolgt  in  aller  Kürze  und  zum  Sommer  1866 
wird  uns  Nr.  IX  (Theias  - Ebene)  versprochen;  wir  sehen 
also  in  nicht  zu  ferner  Zeit  dem  Abschlüsse  dieses  berühm- 
ten Werkes  entgegen. 

Wir  hatten  in  früheren  Berichten  eine  offizielle  „Strom- 
und  Schifffahrtskarte  der  Donau  im  Bereiche  de«  Österrei- 
chischen Kaiserstaates”  notirt,  ohne  zu  ihrer  Einsicht  ge- 
langen zu  können.  Heute  liegt  uns  dieses  bedeutungsvolle 
Werk  in  den  fünf  ersten  Lieferungen  vor4)  und  wir  können 
nur  mit  der  grössten  Anerkennung  von  der  reichen  Speziaii- 
sirung  und  der  deutlichen  technischen  Ausführung  berichten. 
Das  Terrain  ist  in  Kreidemanier  geschummert  und  strebt 


’)  K.  K.  Militär-Gftofrsphisrhrc  Institut:  Straßenkarte  de«  König- 
reich* Böhmen,  Mut.  1 ; 288.000,  in  4 Bl.  Wien  1865,  Preia  4 fl. 

*)  Da*»e!hc  Karte  der  Umgebung  von  Wien,  Gloggnitz  u.  s.  w, 

M«t.  1:48.200,  in  10  Bl.  Wien,  »eit  1843,  k Bl,  lj  fl.  Bi»  jetzt  pnhli- 
cirt  die  Blätter  Wien,  Klosterneuburg,  Baden,  Gloggnitz,  Neuberg,  Berg 
Wechsel.  krieglacti,  Wiener  Neustadt. 

*)  J.  Scheda,  K.  K.  Obe  rat- Lieutenant . Karte  vom  Österreichischen 
Kai*nr»taaU*,  Mat.  1:878.000,  in  2u  BL,  k fl.  Wien,  aeit  1856.  Ea 
fehlen  Kn  de  1865  noch  Nr.  9,  10,  15  nnd  18. 

*)  K.  K.  Staat«  - Ministerium . Strom-  und  Sc  lull  fab  ruk  arte  der 
Donau,  Mat.  1: 28.800.  Wien,  in  Kommiaaion  bei  Artaria.  Preis  Jede 
Sektion  70  kr.,  jeder  Zwickel  (mehr  oder  minder  kleiner  Anuti) 

25  kr.,  Zeichenerklärung  *35  kr.,  Titelblatt  35  kr  Bis  Kode  1845 
publicirt:  1.  Lieferung  Ober- Österreich  n 7 Sektionen  n.  •.  t. , 5 4.  i 

85  kr.;  2.  Lieferung:  Nieder-Osterreich  k 8 Sektionen  u.  *.  w.,  6 fl. 

60  kr.;  3.  Lieferung:  von  Presburg  bis  Moca  (Karra)  k 18  Sektionen 
u.  a.  v.,  13  fl.  45  kr.;  4.  Lieferung:  von  Karra  bis  Dnmeüd  a 6 Sekt 

u.  a.  w.,  5 fl.  15  kr.;  5.  Lieferung:  von  Domaöd  bin  unterhalb  der  , 

Drau- Mündung  k 9 Sektionen  u.  a.  w.,  ln  fl.  35  kr.  nnd  Notizen  aber 
die  Donau- Kcgulining  u.  a.  w.  von  R v.  Paaetti,  50  kr. 
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nach  einem  naturgemäßen  Abschluß  des  Strom  th&los.  Wir 
hätten  bei  verschiedenen  Blättern  den  Wunsch  einer  Er- 
weiterung dieses  Seiten-Terrains , müssen  aber  das  ganze 
Unternehmen  als  ein  sehr  dankenswerthes , nützliche«  und 
der  Spezial  - Geographie  unentbehrliches  bezeichnen.  Nicht 
minder  interessant  ist  eine  etwas  ältere  Übersichtskarte  der 
Theiss  '),  zwar  ohne  Angabe  der  Torrain-Unebenheiten,  aber 
mit  genauer  Berücksichtigung  der  Reguli rungs- Arbeiten,  der 
überschwemmten  und  vor  Überschwemmung  geschützten 
Flächen  und  in  sehr  sauberer  technischer  Ausführung  im 
Verein  mit  einem  begleitenden  Texte  höchst  instruktiv. 

Der  fiir  die  Geographie  in  Österreich  hoch  verdiente 
und  neuerdings  bewunderns werth  thätige  Rath  Steinhäuser 
bringt  neben  verschiedensten  anderen  Publikationen  zwei 
Karten,  deren  Besprechung  hierher  gehört.  Die  eine  fuhrt 
uns  in  kräftigen  Zügen  ein  sehr  gutes  und  lebensfrisches 
Bild  von  Österreich  unter  der  Enns  vor2).  Sie  ist  zwar 
im  Charakter  der  Wandkarte  gehalten,  aber  so  vollständig 
in  Situation,  Terrain  und  Schrift  ausgeiührt,  das  braun  ein- 
gedruckte Terrain  so  charakteristisch  und  bestimmt  wieder- 
gegeben und  die  taktvolle  Generalisirung  so  glücklich  mit 
ausreichendem  Detail  gemischt , dass  wir  nicht  den  all- 
gemeinen Styl  einer  Schulwandkarte  in  ihr  suchen  müssen, 
sondern  eine  Karte,  welche  nach  allen  Seiten  hin  lebendige 
Anschauung  und  positive  Belehrung  gewährt.  Die  andere 
Karte  kündigt  sich  an  als  Orts-  und  Straßenkarte  de« 
Königreichs  Ungarn  und  anliegender  Landschaften2).  Sie 
bietet  vierfach  klassificirte  Strassen,  reiche,  nach  der  Bevöl- 
kerung scharf  unterschiedene  Ortsangabe,  genaue  und  neueste 
politische  und  administrative  Eintheilung,  ausreichende  Be- 
nennung des  Flussnetzes  und  auch  die  hauptsächlichste  oro- 
graphische  Nomenklatur,  unterstützt  durch  zahlreiche  Höhen- 
angaben. Die  technische  Ausführung  ist  korrekt  und  gut 
im  Stich,  aber  geschmacklos  im  Kolorit,  da  für  die  einzelnen 
Administrativ-Abtheilnngen  verschiedenste  volle  Farbentöne 
gewählt  sind , welche  ein  Buntbild  znsammensetzen  nach 
Art  der  Amerikanischen  Karten.  Wir  haben  es  schon  einige 
Hai  aogedeutet  und  müssen  es  wiederholen,  das«  auf  sol- 
chen buntscheckigen  Karten  der  Verfolg  eine«  Flusses,  eines 
Strassenzuges  u.  s.  w.  ausserordentlich  erschwert  wird,  weil 
das  Auge  durch  den  grellen  Farben  Wechsel  beleidigt  und 
die  Anschauung  in  kürzesten  Zwischenräumen  unangenehm 
unterbrochen  wird.  Nur  wenn  die  Auffassung  eines  Flächen- 
raumes an  und  für  sich  alleiniger  Zweck  der  Karte  ist, 
kann  da«  grelle  F lache nkolorit  gut  geheissen  werden;  soll 
aber  noch  ein  anderes  Element  zur  Geltung  kommen , so 
vermeide  man  jede  Erschwernis«  seiner  deutlichen  Vertre- 
tung. Kommen  wir  von  dieser  allgemeinen  Abschweifung 
auf  die  Karto  zurück , so  müssen  wir  ihre  korrekte  und 
mühevolle  Bearbeitung  in  hohem  Grade  anerkennen  und  der 


*)  Stephan  Weit*:  übersieh tsksrt«  de«  Theiie-Fluaee«  vom  Ur- 
sprünge bis  xnr  MUndung  in  die  Donau,  mit  Darstellung  des  Standes 
der  KegnÜrung*- Arbeiten  *u  Ende  de«  Jahre»  186(».  Met.  1:360.000, 
in  4 Ul.  Wien,  in  Kommission  bei  Artariu,  ummt  Text  4 fl. 

*)  A.  Steinhäuser:  Karte  Ton  ("hiterri*ieh  unter  der  Enns,  Maass- 
stab 1:200.000,  in  4 Bl.  Wien  1864,  bei  ArUria  & Comp.  Preis 
4 fl.,  dieselbe  Karte  ohne  Terrain  2 fl. 

*)  Derselbe:  Orts-  und  Strassen  karte  der  Königreiche  Ungarn, 
Kroatien  und  Slavonien,  des  Qrossftlrstenthunis  Siebenbürgen  und  der 
K.  K.  Militär -Gr«**,  Mut  1:1.296.000,  in  1 BL  Wien  1865,  bei 
Artaria  & Comp.  Preis  2 fl. 


| Herr  Verfasser  führt  uns  durch  seine  schätzbaren  Übergriffe 
über  den  reinen  Wortlaut  des  Titels  zu  dem  Wunsche,  dem 
| Bilde  eine  leichte  Gebirgsskizzirung  hinzugefügt  zu  sehen. 

| Technisch  ist  eine  solche  Ergänzung  sehr  leicht  nachzuholen 
und  sachlich  dürfte  sic  gewiß  zu  rechtfertigen  sein,  denn 
das  orographische  Element  verleiht  der  Strasse  und  der 
Ortslage  eine  Bedeutung,  welche  füglich  nicht  ausser  Acht 
gelassen  worden  darf.  Wir  benutzen  diese  Gelegenheit  zu 
der  allgemeinen  Bemerkung , duss  unsere  sogenannten 
Straßenkarten  vorherrschend  noch  auf  einem  falschen  Stand- 
punkte stehen,  wenn  sie  die  orographische  Bezeichnung  ent- 
behren zu  können  glauben.  Für  die  Benutzung  der  Strasso 
ist  es  höchst  wichtig  zu  wissen , was  sie  für  ein  Terrain 
durchzieht,  denn  selbst  die  Angabe  der  Stationen  und 
Etapen  wird  dadurch  naher  bestimmt,  und  ist  nun  gor 
die  Karte  eine  strategische,  der  militärischen  Benutzung 
gewidmete,  wo  es  gilt,  rechts  und  links  zu  sehen,  um  zu 
erfahren , wo  die  Strasse  eine  offene  Landschaft  oder  ein 
beengtes  Gebirgsdelile  durchzieht,  so  gehört  die  Urographie 
| geradezu  zu  einem  unentbehrlichen  Element.  Mun  lasse 
sie  durch  leichte  Skizzirung  und  mildernd  farbigen  Einsatz 
zurücktreten  und  hebe  durch  kräftige  Signaturen  die 
Strassen  nach  ihren  Klassen  gebührend  hervor,  aber  man 
| ignorire  sie  nicht  ganz.  Um  wie  viel  werthvoller  könnte 
die  obeu  erwähnte  Straßenkarte  von  Böhmen  sein,  wenn 
die  Grundzüge  der  Urographie  in  bleistift  - grauem  Tone 
eingesetzt  wären,  und  wie  nüchtern  ist  dus  Bild,  wenn  man 
nicht  einmal  sieht,  wo  die  Strassen  die  so  bezeichnenden 
GebirgBumwallungen  durchbrechen ! Wir  können  vorliegend 
dieses  Thema  nicht  weiter  verfolgen,  aber  sein  Anschlag 
genüge  zur  reiflichem  Erwägung. 

ln  dein  abgelaufcnen  Jahrzehnt  hat  sich  der  Karten- 
| sehau  eine  neue  Rücksicht  aufgedrangt , es  ist  diejenige 
i auf  die  Höhenschichtenkarten.  Sie  waren  vordem  keines- 
wegs unbekannt,  standen  aber  mehr  oder  minder  vereinzelt 
I da;  jetzt  figuriren  dergleichen  in  jedem  Quartal  - Katalog 
und  just  Österreich  stellt  ein  so  reiche«  Kontingent,  wie  es 
vor  der  Gründung  der  Geologischen  Reichs-Anstalt  und  der 
erweiterten  Rücksicht  auf  Höhenbcstimmungen  Seitens  des 
Militär-Geographischen  Institutes  kaum  zu  vermuthen  war. 
Wir  haben  der  Entwickelung  der  Höhenschichtenkarte  stets 
unsere  Thei Inahme  gewidmet  und  nicht  verabsäumt,  auf  die 
sie  unterstützenden  Quellen  aufmerksam  zu  machen,  — ein 
Beweis,  das«  wir  einen  sehr  grossen  Werth  auf  ihre  Aus- 
bildung legen.  Dennoch  ist  es  bereits  an  der  Zeit,  vor  einer 
Überschätzung  derselben  und  namentlich  vor  einer  Ver- 
wechselung mit  der  orographischen  Karte  zu  warnen.  Die 
Höhenschichten  karte  kann  nur  bei  Äquidistanz  sehr  dünner 
Schichten  Anspruch  darauf  machen,  die  Gestalt  der  Uber- 
I fläche  näher  zu  bezeichnen ; je  weiter  von  einander  entfernt, 
um  desto  unvollkoramner  gelingt  es  und  erreicht  sehr  bald 
die  Grenze  völligen  Auseinanderlaufens  der  Ziele.  Die 
Räume , welche  so  genau  abnivellirt  sind , dass  wir  die 
Bodenplastik  genügend  andeuten  können  durch  Niveau- 
kurven von  wenigen  Fusa  Äquidistanz , sind  verhältniss- 
mässig  noch  so  selten  und  klein,  dass  sich  viele  geographi- 
sche Höhenschichtenkarten  mit  Niveaukurven  begnügen 
müssen , welche  mehrere  hundert,  ja  1000  Fun*  Abstand 
haben.  Solche  Kamm  bezeichnen  schliesslich  nur  Regionen 
[ und  Masscncrhehungen,  verschweigen  aber  nachgerade  immer 
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mehr  relativ  bedeutungsvollen  Formenwechscl.  Wir  haben 
uns  zur  Kurzweil  in  eine  Höhenskala  von  500  zu  500  Kuss 
ein  Profil  verzeichnet,  das  in  stetiger  Böschung  von  0 bis 
2100  Fuss  ansteigt,  und  daneben  ein  anderes  Profil,  das 
die  Regionen  von  500  zu  500  Fuss  in  denselben  Punkten 
schneidet,  aber  innerhalb  der  Regionen  miimiigfuch  gebrochen 
ist  Wir  hatten  du  eine  Ebene  von  0 bis  1Ö0  Fuss,  dann 
eine  erste  Parallelkette  von  100  bis  000  Fuss,  diese  senkte 
sieh  ab  zu  einer  Thalstufe  von  501  Fuss  und  nun  stieg 
eine  zweite  Parallelkette  bis»  IJUOFush  empor  u.  ».  w.  u.  s.  w., 
es  kamen  also  relative  Höhenunterschiede  von  090  und 
996  Fuss  vor  — und  doch  konnte  davon  die  stetige  Profil- 
Linie  keine  Spur  andeuten!  Man  könnte  unendlich  viele 
Beispiele  beibringen  für  solche  Fälle,  in  denen  die  Höhen- 
schichteu  auch  nicht  im  Entferntesten  im  Stande  sind,  wich- 
tigste Gestalt  Veränderungen  anzudeuten,  und  t*a  liegt  das 
Gefährliche  einer  Verwechselung  der  Höhenschiehtcn-  und 
der  orogmphischeu  Karte  iur  den  nur  eiuigcrinaasson  Ein- 
geweihten so  auf  der  Hand , dass  es  tust  unnütz  er- 
scheint, hierüber  viele  Worte  zu  verlieren.  Dem  ißt  nicht 
ho  gegenüber  einigen  Springern,  welche  mit  der  hypso- 
graphüchen  (nicht  hypsoMf/r/acÄc»)  Karte  bereit«  in  die 
Schulstuben  geeilt  sind  und  der  Jugend  kühn  konstruirte 
Höhenmasse n-Rilder  innerhalb  Regionen  vou  1000  und  meh- 
reren 1000  Fuss  Vorhalten  und  iu  dem  Wahne  stehen, 
vom  höchsten  und  neuesten  Standpunkte  der  Wissenschaft 
aus  eine  Anschauung  der  Bodcnpiastik  geboten  zu  haben. 
Solche  Voreiligkeiten  können  nur  von  denen  ausgehen, 
welchen  die  Leistungsfähigkeit  der  Zeichnenkunst  zur  Be- 
gründung einer  richtigen  Vorstellung  der  Rodenunebenheiten 
nicht  ausreichend  bekannt  ist,  sonst  würdeu  sie  ihre  Schüler 
zunächst  lehren,  wie  eine  Gebirgszeichnung  a la  Lehmann  1 
zu  verstehet»  sei,  und  derartig  ausgetuhrte  Karten  tüchtig 
durcharbeiten , bevor  von  Massen -Höhenschichtenkarten  die 
Rede  ist 

Die  falsche  Anwendung  beeinträchtigt  dun  vielseitigen 
Werth  der  hypsographischen  Karte  an  uud  für  sich  in 
keiner  Weise,  es  gereicht  uns  daher  zu  besonderem  Ver- 
gnügen, berichten  zu  können,  dass  von  den  früher  in  Aus- 
sicht gestellten  Stretflcur'schen  hypsometrischen  Übersichts- 
karten Österreichischer  Kronlundur  mehrere  bereit«  erschienen 
sind  *).  Uns  liegt  nur  die  Karte  vou  Mälircn  uud  Schlesien 
vor;  sie  unterscheidet  Schichten  von  600  zu  600  Fuss, 
enthält  ein  scharf  gestochenes,  sehr  deutliches  Fluss-  uud 
Strasscnuctz , siebenfach  klassificirte  Orte  in  reicher  und 
zweckmässiger  Auswahl  mit  deutlicher  Schrift,  eine  über- 
sichtliche orographischc  Nomenklatur,  gut  gewähltes  Flächen- 
kolorit und  ein  erläuterndes  Profil.  Das  Terrain  wird  durch 
dos  Regionskolorit  in  seine  einfachsten  Grundzuge  auf- 
gelöst, die  Niederungen  und  Senken  treten  als  Träger  der 
grossen  Passagen  auf  und  die  Kulmination«-  Partien  über 
2400  Fuss  werden  auf  kleine  und  vielfach  zersplitterte 
Räume  beschränkt;  die  richtige  Auffassung  der  Orographic 
und  ihre  gut  abgestufte  naturgetreue  Darstellung,  die  Be- 
trachtungen für  Klima,  Anbau  und  Wohnlichkeit,  da«  erste 
allgemeine  Studium  für  neue  Verkehrsadern  — das  Alles 


’)  Nach  einer  handschriftlichen  Noti«  «ind  von  Streffleur*«  Schichten- 
karten  im  Schttlhaeht*nrer»ehle»*ti  au  Wirn  zu  miUütgen  Preisen  pttbli- 
cirt  Österreich,  Böhmen,  SUyermark,  Mähren  und  Schlesien. 


wird  so  wesentlich  und  unmittelbar  durch  die  Karte  unter- 
stützt, da»«  jeder  neue  Blick  auf  sie  auch  neue  Gedanken 
erschlichst  und  wir  die  Theilnahme  an  diesen  glänzenden 
Resultaten  mühevoller  Studien  nicht  genug  empfehlet»  kön- 
nen. Ganz  Ähnliches  müssen  wir  von  der  Schulz  Wh  en 
hypsometrischen  Übersichtskarte  dor  Norischcn  Alpen1)  sagen, 
und  wenu  auch  dos  ganze  Bild  nicht  so  rein  ist,  weil  eine 
ältere  Karte  mit  Terrain -Schraden  zu  Grunde  gelegt  ist,  so 
ist  es  doch  interessant,  das  Uauslab'sche  Prinzip  des  Schich- 
tenkolorit« angewendet  zu  sehen  auf  Höhen  von  1000  bis 
über  12.000  Fuss.  Dieses  Prinzip  legt  zwar  auch  die 
hellsten  Töne  in  die  Tiefen  und  die  dunkelsten  auf  die 
grössten  Höhen,  entspricht  also  nicht  ganz  unserer  vorjährig 
geäußerten  Ansicht,  es  schiebt  aber  vou  4-  bis  6000  Fusa 
ein  so  wohlthucnde«  Grün  ein,  dass  es  nicht  genöthigt  ist, 
auf  die  llöchstrcgiouen  einen  ganz  undurchsichtigen  dunklen 
Ton  zu  legen,  bewahrt  also  da»  Hauptcrfordemiss  einer 
durchgreifenden  Deutlichkeit  weit  eher  als  viele  andere 
Schichtcnkartcu  uud  nimmt  iu  der  Farbenwahl  eine  sinnige 
Beziehung  zur  Natur  de«  Gebirges.  Wenu  in  den  unteren 
Regionen  der  alpiuischen  Yorlaud&chaftcn  die  Äquidistanz 
der  Niveau  kurven  von  500  Fuss  die  Bodengestalt  nicht 
ausreichend  andeuten  kann,  so  ist  das  für  die  «teilen  Böschun- 
gen der  Hochregionei»  viel  annähernder  möglich  sogar  durch 
1000  und  2000  Fuss  dicke  Schichten;  die  so  schwierige 
Orientirung  in  den  Alpen  findet  datier  in  den  Hühcuschichten- 
Karten  ä la  Hauslab  eine  uusserordcntlichc  Erleichterung 
und  die  gesetzliche  Anordnung  jenes  Fekenlabyrinthes  ein 
schnelle»  Verständnis«. 

Unter  verschiedensten  Einzel  karten  sind  uns  angenehm 
lufgefullcn  die  Eisenhahnkarten  von  Vineenz  Schusser 3)  *), 
da  sio  in  geschmackvoller  uud  tojKjgrapliisch  vollständiger 
Ausführung  einen  «o  breiten  Terrainstreifen  seitlich  der 
Eisenbahnen  dar« teilen , das«  die  Bedeutung  derselben  für 
die  nächsten  Umgehungen  in  richtiges  Licht  gestellt  wird. 
Die  Brenner-Bahn  ist  bei  weitem  besser  daigestellt  als  die 
Wien-Trioster  uud  dürfte  auch  durch  den  Reiz  der  Neuheit 
ein  grosseres  Interesse  beanspruchen. 

X.  Preussen. 

Lber  die  Mappirungsarbciten  des  Königl.  Preußischen 
Geuerulstabe»  in»  Jahre  1864  liefert  gütigst  gewährte  Ein- 
sicht der  amtlichen  Berichte  folgenden  Aufschluss. 

Die  Trigonometrische  Abtheilung  hat  unter  Oberleitung 
de»  General  v.  Hesse  durch  einen  Oberat-Lieutenant . einen 
Hauptmaim  uud  vier  Lieutenants  ausgeführt:  1.  die  wieder- 
holte Messung  einiger  Dreiecke  erster  Ordnung  bei  Berlin, 
2.  noch  restirende  Sigualbuuten  in  der  Hauptkette  zwischen 
Thorn  und  Stettin,  fi.  eine  Triangulation  zweiter  Ordnung 
in  der  Umgegend  von  Berlin  über  einen  Raum  von  circa 
80  Quadrat -Meilen  und  4.  vor  wie  nach  den  Fcldarlxütcn 
die  erforderlichen  Berechnungen.  Demnächst  beschäftigte 

’)  K.  A.  Schult.  liypKutDvtrihfhe  übersichtskartn  «irr  Nönnchen 
Alpen  u.  ».  w. , Mut.  1:676.000,  in  1 Bl.  Wien  1866,  bei  Artaria 
& Comp.  Frei»  fl. 

*)  Yioetas  Schusser  und  Carl  Wieg:  Ki*i-n  ha  link  arte  Wien -Trient 
u.  ».  w..  Mul  1 : 288.000,  in  einen  langen  Streifen  xu<ammenicrs4tet 
und  kartonirt.  Wim  1H63,  Technische«  Bureau,  Josephstadt,  Feld*«*«* 
Nr.  4 im  Bcnurdhof.  Prrie  lj  Ttilr. 

J)  Ymcent  S< hu»*er  Spiuiel  karte  der  Eisenbahn  über  den  Brenner, 
Müt.  1 : 71.000,  in  2 Bl.  Wien  1864,  bei  Artaria  A Comp.  Preis  S fl. 
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mehrfach  die  Vorbereitung  für  die  große  Triangulation, 
welche  mit  verstärkten  Mitteln  im  J.  1865  in  solcher  Ge- 
nauigkeit begonnen  hat,  dass  für  jeden  Messtisch  mindestens 
20  Fixpunkte  resultiren. 

Seitens  der  Topographischen  Abtheilung  wurden  unter 
Oberleitung  des  Oberst  Zimmermann  die  Aufnahmen  in  der 
Provinz  JPreuaaon  fortgesetzt.  Die  erste  Abtheilung,  unter 
Hauptmann  Berger,  lieferte  durch  1 1 Offiziere  und  2 Hülfs- 
Ingenieur-Gcographcn  31,5  Quadrat-Meilen  der  Gegend  zwi- 
schen Lötzen,  Lyck  und  der  Südostgrenze  der  Provinz, 
desgleichen  die  weitere  Umgebung  von  Kusteuburg.  Die 
zweite  Abtheilung,  unter  Hauptmunn  Stremjiel,  verarbeitete 
durch  12  Offiziere  und  2 Hülfs  - Ingenieur  - Geographen 
37,6  Quadrat  - Meilen  der  Landschaft  zwischen  Preussisch- 
Eylau  und  Angerburg  im  Südosten  von  Königsberg. 

Wenn  die  Menge  des  Aufgenoramenen  hinter  den  Lei- 
stungen einiger  Staaten  etwas  zurücksteht,  so  liegt  dst»  im 
Allgemeinen  zwar  an  den  sparsamer  zugemessenen  Mitteln, 
im  Speziellen  '“Ser  sowohl  an  dem  Grundsätze,  „die  Qualität 
der  QuantiU’  iberzuordncn”,  als  auch  iu  der  Aufuahme- 
raelliode  utui  in  der  eigenthümlichen  Terrain -Beschaffenheit 
Masuren*.  Dieselbe  stellt  sich  dar  als  eine  mehr  oder  we- 
niger komplicirte  Anhäufung  einzelner,  in  ihrem  Zusammen- 
hänge schwer  erfassbarer  Kuppen  mit  dazwischen  liegenden 
Keese  1 forraat  ionen , und  cs  war  vorherrschend  not h wendig, 
diese  scheinbar  chaotische  Anordnung  der  Bodenplastik  zu 
leichter  verständlichem  Bilde  aufzulöseu  durch  Konstruktion 
5 Fu*a  äquidistanter  Niveaukurven  — ein  Verfahren,  wel- 
ches zwar  nur  bei  geringeren  Höhenunterschieden  durch- 
führbar, aber  selbst  für  den  geübtesten  Aufnehmer  zeit- 
raubend ist« 

Dass  die  Genauigkeit  solcher  Aufnahmen  der  Richtigkeit 
and  charakteristischen  Treue  der  Reduktion  iu  dem  Mao&s- 
stabc  von  1:100.000  zu  Gute  kommt,  das  beweisen  die 
bis  jetzt  publicirten  Sektionen  der  Gradabtheilungskarte  von 
der  Provinz  Preussen  '),  deren  vorzüglich  gute  Ausführung 
den  unget heiltesten  Beifall  des  sachverständigen  Publikums 
geniesst.  Je  weniger  es  von  den  Topographen  bei  Niedor- 
legung  äquidistanter  Niveaukurven  darauf  abgesehen  ist, 
Horizontalen  in  streng  mathematischem  Sinne  und  feinste 
Nivellements  von  mikroskopischer  Genauigkeit  zu  ersetzen, 
um  desto  eher  wird  streng  darauf  gehalten,  durch  die  Niveau- 
kurve die  Terrainform  an  zu  geben  und  die  Bodenplastik  aufs 
Genaueste  zu  portruitiren.  Mit  Gewissenhaftigkeit  und  rich- 
tigem Takte  die  viert  adle  Reduktion  der  so  erzielten  Origi- 
nal-Aufnahmen ausgefiihrt,  muss  es  der  hundert  taunend- 
theiligcn  Karte  gelingen,  eine  so  treue  Kopie  der  Terrain- 

*)  Topographische  Abtheilung  des  Königl.  Preussiacben  General- 
Mtabf«  Topographische  Karte  vom  Preussieelten  Staate:  1.  westlicher 
TM  im  Mat,  von  1:80.000,  in  72  Hl.;  2.  östlicher  Theil  im  Mit 
von  1:100.000,  in  319  BL,  und  3.  die  Hohenxollcra’ichen  Lande  im 
Mst.  von  1 : 30.000,  in  9 Bl.  Hiervon  Nr.  1 und  3 vollständig  und  von 
Nr.  2 bi«  7.  November  1865  publirirt  249  Blatt.  Die  14  zuletzt 
berausgtgchcncn  Sektionen  eröffnen  die  Provinz  Pronsaen  und  gleich- 
zeitig einen  neuen  Her*t«*Uung«cUarakter  in  elegantem  Kupferstich ; sie 
sind.  Nr.  I:  Krottingcn,  2 Memel,  3:  I.uugallen,  4:  Kinten,  6:  Sar- 
kaa,  7:  Unsitten , 8;  knnkrhmm  (früher  Schakulinen  benannt), 

13:  Srbwarzan.  14:  Cumehnen,  lf>:  ('ran*  (früher  Schaaken  benannt), 
16:  Labiau,  17:  Skaisginrn , 27:  Pillau  (früher  Fischhäuten  benannt) 
und  42:  Tiegenort.  Berlin,  in  Kommission  der  Simon  Schrnpp'schen 
Handlung.  Preis  8 oder  14  Sgr.  je  nach  Fülle  der  Sektion,  unkotorirt 
dieselben  Preis«. 


formen  zu  liefern,  dass  man  sich  lediglich  nach  ihnen  orien- 
! tiren  kann.  Durch  die  Kultur  wird  die  Physiognomie  einer 
Landschaft  oft  in  wenig  Jahren  wesentlich  verändert  und 
gerade  die  genauesten  Spezialkarten  laufen  am  ersten  Ge- 
fahr, bald  zu  veralten.  Die  Terrainfonn  allein  ist  — mit 
nicht  erwähnenswert hen  Ausnahmen  — das  unveränderliche 
Element,  sie  verdient  also  die  bevorzugteste  Rücksicht  und 
ihre  richtige  Darstellung  verleiht  der  Karte  eine  möglichst 
longo  und  für  alle  Verhältnisse  durchgreifende  Brauchbar- 
keit. Es  war  das  von  je  her  dos  Ziel  der  Preußischen 
Topographie,  es  konnte  aber  nicht  zur  Genüge  erreicht  wer- 
den, so  lange  die  Aufnahracmethodc  nicht  strengeren  Anfor- 
derungen entsprach  und  auf  die  Vervielfältigung  der  Re- 
duktion nicht  mehr  Sorgfalt  verwendet  werden  konnte. 
Beiden  Bedingungen  wird  gegenwärtig  in  möglichster  Voll- 
kommenheit entsprochen  und  es  sucht  die  innere  GUtc  der 
topographischen  Karte  Hand  in  Hand  zu  gehen  mit  der 
Eleganz  äusserer  Ausstattung.  Nebenher  verliert  der  üene- 
! rulstab  einzelne  praktische  Gesichtspunkte  nicht  aus  dem 
Auge,  wio  das  die  Herausgabe  der  Umgebungskarte  von 
| Danzig  *)  beweist , welche  ein  höchst  interessantes  Terrain 
von  1 1 Quadrat-Meilen  kräftig  und  deutlich  zu  lebendiger 
Anschauung  bringt. 

Während  der  Generalstab  auf  solche  Weise  für  die 
Grundluge  der  Preußischen  Kartographie  sorgt,  bereitet  das 
Handels-Ministerium  eine  vierte  ATTsgabo  seiner  Kiwnbahn- 
und  Straßenkarte  im  Mst.  von  1 : 6U0.000  und  die  ganz 
neue  Herausgabe  einer  geologischen  Karte  der  Provinz  Sach- 
sen vor.  Die  geologische  Karte  der  Rheinprovinz  u.  s.  w. 
von  Hm.  v.  Dechen  schreitet  der  Vollendung  zu,  dagegen 
i wird  es  mehrseitig  bedauert , dass  die  Burchard'sche  Karte 
der  Rhcinprovinz  u.  s.  w.  im  Mst.  von  I : 240.000  bis  jetzt 
nur  die  Sektion  Trier  gebracht  hut.  Die  topographisch  - 
statistische  Karte  des  Regierungs  - Bezirks  Potsdam  von 
F.  v.  Kappard  a)  ist  vollendet  und  von  demselben  Bezirke 
Nowack’s  Spezialkarte  *)  in  neuer  Auflage  erschienen , beide 
Werke  bekannt  und  von  dem  löblichen  Eifer  ihrer  Ver- 
fasser zeugend.  Die  Ausbeutung  der  Reymunn'schcn  Karte 
von  Deutschland  zu  Kreiskarlen  des  Preußischen  Staate« 
wird  sehr  eifrig  fortgesetzt 4)  und  die  Verlogshandlung  ist 
bemüht,  durch  billige  Preise,  Übersichtskarten  u.  dgl.  mehr 
die  Verbreitung  zu  fordern  , aber  freilich  die  Umdrucke  sind 
meist  sehr  mangelhaft  und  empfehlen  ihr  Original  nicht 
vortheilhaft,  so  das«  wir  dus  ganze  Unternehmen  mehr  von 
praktischer  und  spekulativer  Seite  als  von  wissenschaftlicher 
auffassen. 

Je  weniger  von  neuen  grossartigon  Unternehmungen 
Privater  berichtet  werden  kann,  um  desto  mehr  sind  einige 

q Topographisch'*  Ahthriluiig  «lei  Königl.  Preußischen  Grossen 
i QeneralsUbe.il : Karte  der  Umgegend  von  Danzig.  Mst.  1:60.000,  in 
J 1 Bl.  Berlin  1865,  in  Kommission  der  S.  Sehropp’arbao  Handlung. 

Preis  1 Thlr. 

*)  t.  Rappard,  Topographisch-statistische  Karte  vom  Rrgierungs- 
! Bezirk  Potsdam,  Mst.  1:  100.000,  in  16  Sekt  k $ Thlr.  Berlin  1864.65. 

J)  Nowack : Spezialkarte  vom  Regierung— Bezirk  Potadam  u.  s.  w., 
Mst.  1 : 300.000,  in  1 Bl.  Berlin  1865,  S.  Schropp’ttcbe  Handlung. 

■ Preis  I*  Thlr. 

*)  Keymann'erhe  Kreiskarten  von  Pommern,  Mst.  1.200.000,  in 
26  -f  4 Bl.  ä 4 Sgr.  Gingau,  C.  Ftantaing,  1865. 

Heng!,  von  der  Provinz  Pr«*u»sen,  55  -f  6 Bl.  k 4 Sgr.,  ebendaselbst. 

Dcagl.  von  der  Provinz  Sachsen,  1.  bis  7.  Lieferung  « 2 Bl. 

] k 4 Sgr.,  ebendaselbst. 
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Partikular  - Karten  mit  Auszeichnung  zu  nennen.  Hierher  | 
gehört  zunächst  Olbrich*»  P lötzkarte  vom  Saarbrücker  Stein- 
kohlen-Distrikte  nebst  Text1).  Di©  Kurte  ist  «ehr  sauber 
ausgeführt  und  verdient  als  Reduktion  der  Reviorkart©  vol- 
le» Vertrauen;  eie  deutet  da»  Terrain  »ehr  zweckentsprechend 
durch  Niveaukurven  von  9 Lachter  (63  F.)  Äquidistanz  an 
und  enthält  di©  verschiedensten  geologischen,  bergbaulichen 
und  indufttriellon  Angaben  und  Erläuterungen,  wohin  na- 
mentlich auch  di©  instruktiven  Profile  zu  rechnen  sind.  Die 
ganz  vortreffliche  Kart©  wird  ergänzt  und  erläutert  durch 
©inen  zwar  gedrängten,  aber  doch  gründlich  aufklärenden 
und  belehrenden  Text , welcher  mit  der  tröstlichen  Ver- 
sicherung schliwut,  dass  da»  Saarbrücker  Steinkohlengebirge 
bei  jährlicher  Förderung  von  50.000.000  Centner  noch  für 
3000  Jahre  Vorhalte.  Von  verschiedenen  Offizieren  erhalten 
wir  als  Zeugnis»©  de»  in  der  Preuftaischen  Armee  verbrei- 
teten höheren  Bildungsgrade»  Umgebungskarten  folgender 
Orte:  Glogau  vom  Hauptmann  v.  Thadden  *)  in  vorzüg- 
licher Darstellung  und  »ehr  gutem  Stich ; Thora  vom  Haupt- 
mann v.  Co#elJ)  in  kräftiger,  aber  sauberer  Ausführung 
mit  hinreichendem  Detail;  Görlitz,  als  Croquis  mehrerer 
Offiziere  und  Oboijüger 4)  in  der  Technik  weniger  gelungen, 
aber  deutlich  und  ziemlich  ausreichend  für  die  Orionlirung, 
und  endlich  Neisse  vom  Hnuptmann  Szmula5),  interessant 
als  ein  Probeblatt  des  Aufnahracsysiema  in  10  Fuss  äqui- 
distanten Niveaukurveu  mit  der  Kippregel  und  zu  einem 
sehr  guten,  auch  geographisch  orientirten  Plane  erhoben.  Ob 
die  Manoeuvre- Blätter  der  Umgebung  von  Berlin6)  ebenfalls  i 
von  einem  Militär  horrühren,  ist  uns  unbekannt;  zu  schämen 
brauchte  er  sich  der  sehr  guten  Arbeit  nicht,  aber  etwas  j 
Nullen?»  über  Autor,  Umfang  und  Herausgabe  de«  Werkes 
zu  erfahren,  dürfte  ein  billiger  Wunsch  des  Publikums  sein. 
Von  verschiedenen  pablicirten  Stadtplänen  hat  uns  der  von 
Minden1)  weniger  befriedigt,  weil  er  auf  die  Umgebung 
fast  gar  keine  Rücksicht  nimmt  und  in  der  getitenen  Igno- 
rirung  der  Festungswerke  nur  ein  »ehr  unvollständiges  Bild 
liefern  kann , während  der  Plan  von  Bonn  in  »einer 
grossen  Genauigkeit  und  Berücksichtigung  nächster  Um- 
gebung guten  Eindruck  macht 

XI.  Nord-Deutschland. 

Das  Königreich  Sachten  ist  auch  im  J.  1865  durch 
mehrere  gediegen©  Arbeiten  auf  das  Vorthei lhafteste  ver- 
treten. Zunächst  ist  zu  gedenken  der  fortgesetzten  Heraus- 

*)  Olbrich;  FlStzksrt«  von  dorn  Saarbrücker  Steinkohlen- Distrikt«, 
Mot.  1 : 40.000,  in  2 Ul.,  t Thlr. ; ferner  1 Ul.  Profil«,  l Thlr.,  und  I 
Text  k 47  Seiten,  \ Thlr.  Ootha  1865,  bei  J,  Perthes. 

*)  Hnuptmann  t.  Thadden  Plan  der  Umgegend  von  Glogau, 
Mst.  1 : 25.000,  in  4 Bl.  Glogau,  C.  Flcraming.  Preis  1$  Thlr. 
t ' *)  Hauptmann  v_  Cosel.  Plan  der  Umgegend  von  T'.orn,  Mat. 
1:50.000,  iu  1 Bl.  Glogau,  C-  Flemming,  1865.  Preis  1 Thlr. 

•)  Mehrere  Offisiere  und  Oberjager  de»  ernten  Schtesiurhen  Jiger- 
Rataillona  Kr  5;  Karte  der  Umgegend  von  Gorlitx,  Mat.  1:15.000,  io  1 
1 Bl.  Gdrlita'  1836.  Frei»  J Tlilr. 

*)  Hauptmanu  S*mula:  Plan  der  Umgegend  von  Keiaae,  Mat. 

1 : 86.000,  in  1 BL  Keiase  1865,  bei  J.  Graveur.  Prei«  1)  Thlr. 

')  Manoeuvre  - B'itter  der  Umgegend  von  Berlin,  Mat.  1:10.000. 
Sektion  1 Wilmersdorf  k 12$  Sgr.  D.  Reimer  in  Berlin,  1865. 

*)  Csluna-  Flau  der  Stadt  Minden  nebst  Fiscberatadt  und  Bahnhof, 
Mat.  ?,  1 Bl.  Lithographische  Anstalt  von  R.  Pobl  in  Minden,  1864. 
Preis  \ Tblr. 

*)  A.  Henry:  Plan  der  Stadt  Bonn,  Mst.  1:1.500,  in  1 Bl. 
Bonn  1865,  Verlag  von  A.  Henry.  Preis  1 Tblr. 


gäbe  der  topographischen  Karte  im  MhL  von  1 : 1 00.000 
bei  welcher  namentlich  die  Sektion  1 1 (Bischofswerda)  der 
Terrain  - Karte  unser©  Aufmerksamkeit  fesselt  durch  ein© 
ganz  vorzüglich©  Ausführung  und  eine  eben  so  korrekte 
als  charakteristische  Wiedergabe  des  Terrains.  Dieselbe 
dürfte  wesentlich  dadurch  gewonnen  haben,  dass  für  die 
hunderttausendtheilige  Karte  die  Böschungsskala  bi»  zu  GO* 
angenommen  worden  ist;  es  werden  dadurch  die  oft  stören- 
den dunkele«  Stollen  der  grossen  Überreit’schen  Kart©  ge- 
mildert und  die  absoluten  Verhältnisse  richtiger  uufzufas«©n 
sein.  Da  nun  diese  letzteren  auch  durch  zahlreich  ein- 
getragene Höhenkoten  erläutert  werden,  so  hat  die  Bearbei- 
tung der  neuen  Karte  das  grosse  Verdienst  einer  richtigen 
Würdigung  der  Sächsischen  Orographie,  welche  immer  noch 
berichtigender  Aufklärung  und  absonderlich  im  vielkappigen 
Hügelland©  gewisser  Dämpfung  bedurfte.  Die  Vollendung 
der  Ortaknrt©  (ohue  Terrain)  steht  für  das  Jahr  1867,  die- 
jenige der  Terrain-Kart©  für  1869  zu  erwarten  und  mit 
Vervollständigung  der  Grenzblätter  wird  vorgogangen  je 
nach  der  Publikation  neuer  Sektionen  betreffender  General- 
stabskarten. 

In  hohem  Grade  interessant  ist  de«  Ober-  Lieutenant 
v.  Gutbier  Kart©  der  Dresdner  Haide  *)  im  Verein  mit  den 
„geologischen  Erläuterungen  über  die  dortigen  Sandformen*’ 
vom  Oberst  A.  v.  Gutbier3).  Die  Karte  umfasst  da»  Terrain 
nordöstlich  von  Dresden  zu  beiden  Seiten  der  unteren  Priesa- 
nitz, von  Wachwitz  bis  Lossnitz.  Sic  ist  mit  einer  ausser- 
ordentlich grossen  Sorgfalt  ausgeführt,  nimmt  auf  die  klein- 
sten Terrain-Formen  Rücksicht  und  tritt  als  Resultat  lang- 
jähriger Terrain-Studien  in  das  höhere  Stadium  einer  wissen- 
schaftlich durchdachten  Arbeit , bei  welcher  kein  Strich 
mechanisch  ausge fuhrt  ist , ohne  ihn  mit  einem  tiefe- 
ren Gedanken  zu  beleben.  Den  Schlüssel  zu  diesen  Ge- 
danken liefert  efer  Text,  worin  die  Terrain-Form  in  ihrer 
Einzelheit  und  ihrer  Anordnung  im  grossen  Ganzen  als  ein 
Produkt  der  Arbeit  verschiedener  geologischer  Epochen  hin- 
gestellt  und  ein  Haufwerk  unscheinbarer  Sandhügel  nicht 
als  Resultat  des  Zufall»  angesprochen  wird,  sondern  als  ein 
„fest  gewordenes  System  von  Sandwullen,  durch  den  Wind 
autgeschichtct".  Es  fehlt  der  Karte  au  gewisser  Eleganz, 
wa»  ©in  Blick  auf  die  ausserst  mangelhafte  Schrift  schon 
dar thut,  auch  hätten  wir  gerade  bei  den  hier  dargcstellten 
Formen  gewünscht,  das»  es  die  Zeichnenvorschriften  dem  Ver- 
fasser erlaubt  hätten,  bei  allen  Böschungen  von  5 Grad  und 
darunter  die  Müffling'schec  Shraffen -Signatur  anzuwenden; 

i)  Topographisches  Burtau  de«  König).  Sächsischen  General  stab** 
Topographisch«  Karte  vom  Königreich  Sachs  na , M»t.  1 . 1 00.000,  in 
27  Bl.  Druck  und  Verlag  des  Topographischen  Bureau* * in  Dresden, 
seit  186.1. 

a.  Ortskarte,  bis  jetat  publirirt  Nr.  1,  2,  .1,  4,  5 (4  lo  Njrr.), 
6 (•  3 XgT.) , 7 (k  8 Kgr),  10,  II,  12  (k  10  Xgr.),  13  {*  3 Np.), 
18  (k  10  Xgr.),  19,  «n  (i  ft  Xgr.)  und  2?  (i  3 Sgr  ). 

c.  Desgl.  mit  tliuininirten  Ürenxen,  2 bis  5 Xgr.  mehr. 

d.  Terrain- Kurte,  ln«  jetxt  pubticirt  Sr.  1,  2,  3,  4.  6 (h  tONgr.)., 
6 (k  6 Sgr.) , 7 (k  15  Xgr.),  11  (k  20  Xgr.),  13  (i  5 Xgr.)  und  SO 
(k  10  Ngr  ). 

*)  L.  v.  Gutbier,  Königl  Sich».  Ober- Ijeutcnant  und  Adjutant 
Karte  der  Dresdner  llaide,  Mst.  1:20.000,  in  1 Bl.  Dresden  1865. 
H.  Burdach.  Preis  { Thlr. 

3)  A.  r.  Gutbier:  Königl.  Sicht.  Oberst  v.  d.  A. : Die  Sand- 
formen der  Dresdner  Haide  bezogen  auf  das  Elb-Bassin.  Dresden  1865. 
U.  Burdach.  2}  Bogen  geh.  f Thlr. 
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diese  sind  jedoch  Nebendinge,  weiche  völlig  verschwinden 
gegen  die  innere  Gediegenheit  der  Arbeit  Je  mehr  wir 
Ursache  haben,  über  die  vielfache  mechanische  Karten- 
macherei der  Gegenwart  zu  klagen,  weil  sich  gar  zu  Viele 
hcrandrängen , welche  von  dem  inneren  Wesen  und  den 
feineren  Auffassungen  einer  Karte  keine  Ahnung  haben, 
um  so  erfreulicher  musste  es  uns  sein,  dio  angezeigte  Qut- 
bier’sche  Karte  als  ein  Produkt  geistiger  Arbeit  loben  zu 
können,  und  wir  empfehlen  ihre  Durcharbeitung  und  das  Stu- 
dium der  zugehörigen  Erläuterung  jedem  denkeuden  Topo- 
graphen und  Freunde  der  geologischen  Terrain-Studie. 

Nicht  minder  angenehm  ist  es,  über  die  Vollendung  der 
Vogel 'sehen  Karte  vom  Thüringer  Wald e *)  berichten  zu 
können.  Wir  haben  schon  früher  auf  die  lieisaige  Bearbei- 
tung und  technisch  vorzügliche  Ausführung  aufmerksam 
gemacht;  jetzt  liegt  uns  das  ganze  Werk  in  seiner  Ausdeh- 
nung von  Mühlhausen  bis  Meiningen  und  Bchleusingen  und 
von  Wanfried  und  Lengsfeld  bi«  Saalfeld  und  Weimar  vor 
Augen  und  hä!t  den  durch  persönliche  Erinnerung  reich 
genährten  Blick  unwiderstehlich  gefangen.  Wir  können  uns 
über  die  Auffassung  der  Terrain  - Zeichnung  nicht  kürzer 
und  besser  aussprechen,  als  wenn  wir  sagen : „Das  Portrait 
ist  sprechend  ähnlich  und  jeder  Strich  verriith  dos  volle 
Verständnis!  der  Leistungsfähigkeit  topographischer  Kunst" 
Wir  freuen  uns  mit  dem  Verfasser,  dass  ihm  der  grossere 
Maassstab  ein  Mal  Gelegenheit  geboten  hat,  seinem  bei  der 
Kurhessischeu  Aufnahme  geschürften  topographischen  Talente 
die  Zügel  schlossen  zu  lassen,  und  dass  er  das  Glück  gehabt 
hat,  sein  Werk  durch  so  ausgezeichneten  Kupferstich  unter- 
stützt zu  sehen.  Ein  Vergleich  mit  den  betreffenden  Sektio- 
nen der  Preussischen  Generalstabskarte  fällt  entschieden  zu 
deren  Nachtheil  aus,  denn  die  Vogcl'achc  Karte  enthält 
eine  Menge  Berichtigungen,  mehr  an  Signatur  und  Schrift 
bei  kleinerem  Moossstabo  und  dennoch  viel  grössere  Schärfe 
und  Klarheit.  Dio  Schuld  fällt  nur  zu  kleinem  Theil  der 
Preussischen  Generalstabskarte  zu,  denn  ihre  bezüglichen 
Aufnahmen  fielen  unglücklicher  Weise  in  jene  Periode  kurz 
vor  den  Separationen  und  die  Vogel'sche  Karte  konnte  mit 
Aufopferung  persönlicher  Mühen  und  Anstrengungen  die 
Kesultate  der  Separationen  benutzen  und  dadurch  gleich- 
zeitig einen  Beweis  für  die  Veränderlichkeit  der  topogra- 
phischen Elemente  liefern.  Im  übrigen  war  die  General- 
stabskarte damals  noch  nicht  in  ihre  jetzige  Phase  eines 
guten  Kupferstiches  eingetreten  und  konnte  auch  nicht  die 
Mittel  aufwenden,  welche  der  Vogel'schen  Karte  gewidmet 
worden  sind.  Die  Perthcs’sche  Anstalt  hat  sich  in  der 
Herausgabe  der  Karte  nicht  allein  ein  grosses  Verdienst 
um  die  Thüringische  Topo-  und  Geographie,  sondern  auch 
um  die  Konservirung  der  höherem  Technik  erworben,  welche 
unbedingt  nothwendig  ist  zur  würdigen  Repräsentation  ge- 
diegener Arbeiten.  Es  ist  verschiedenen  Herren  von  Nah' 
und  Fern  dringend  zu  empfehlen,  die  Vogel’sche  Karte  vom 
Thüringer  Walde  genau  zu  studiren;  die  Einen  mögen  sich 
von  dem  inneren  Werthe  überzeugen  gegenüber  recht  flüch- 
tigen Erzeugnissen  ähnlicher  Tendenz,  die  Anderen  mögen 
staunen  über  die  Leistungsfähigkeit  der  richtig  verwertheten 
Lehmann 'sehen  Zcichnenschule  und  die  modernen  Surrogate 
wieder  hervorgesuchter  schiefer  Beleuchtung  mit  und  ohne 
photographische  Hülfe  vorläufig  bei  Seite  schieben. 

')  C.  Vogel:  Topographisch*  Karte  tob  Thüringer  Wald  und  Mi- 
nen Vorlaoden,  Mtt.  1:150.000,  in  4 BL  Gott*  1865/66,  J.  Perthes. 
Preis  2 Thlr. 

PeUrrmann*»  Geogr.  Mitiheilungen.  1865,  Heft  XII. 


Der  äussersto  Worden  Deutschlands  ist  in  militärischem 
und  merkantilem  Interesse  topographisch  mannigfach  unter- 
sucht , jedoch  von  keiner  grösseren  zusammenhängenden 
Aufnahme  berührt  worden.  Zwei  sehr  gute  Pläne  des  Ter- 
rains der  Düppeler  Schanzen  und  des  Alsener  Übeiganges  '), 
welche  sich  auf  Dänische  Karten  und  ergänzende  Croqui« 
stützen  und  von  den  vielen  Düppel-  und  A Isen-Karten  die 
besten  sind , erinnern  an  die  kriegerischen  Ereignisse  der 
jüngBten  Vergangenheit,  während  die  Karte  vom  Lager- 
und Manoeuvre-Terrain  der  Lockstedt  er  Haide 2),  in  freilich 
nur  mittelmässiger  Ausführung,  an  die  friedlichen  Errungen- 
schaften jener  Thaten  mahnt.  Ein  neuer  Plan  von  Kiel  *) 
ist  ebenfalls  nicht  von  der  Technik  begünstigt  und  steht  an 
und  für  sich  dem  bekannten  Thalbitzer’schen  Plane  nach, 
er  enthält  aber  d e Neubauten  von  Damperhof  u.  ».  w.  und 
verdient  deshalb  Berücksichtigung.  Augenscheinlich  bestem 
Material  entnommen  und  sehr  sauber  bearbeitet  ist  das  zweite 
Blatt  einer  neuen  Kurte  der  U nter-Klbe 4)  von  Meyer,  deren 
Fortsetzung  hoffentlich  nicht  lange  auf  sich  warten  lässt. 

Während  die  Liebenow'sche  Karte  vom  Nordwestlichen 
Deutschland  durch  zwei  fernere  Sektionen  5)  fortgesetzt  wor- 
den ist,  ihren  Charakter  einer  deutlichen  Übersicht  bewahrt 
und  die  Schwierigkeit  einer  Terrain-Andeutung  im  Mecklen- 
burg'schen  und  HolsteinWien  ohne  ausreichendes  Material 
so  gut  bekämpft  hat,  als  cs  eben  möglich  ist,  fährt  der  König- 
lich HannÖver'sche  Generalstab  fort,  f\ir  die  Spezial-Aufklä- 
rung Hannovers  durch  Weiterführung  seiner  topographischen 
Karte  in  erschöpfender  und  vortrefflichster  Weise  zu  sorgen. 
Nachdem  mit  verschiedenen  Unterbrechungen  die  südlichen 
und  westlichen  Theilc  des  Königreichs  in  der  Periode  von 
1827  bis  1861  in  dem  Moassstabe  von  1:21. 333}  und 
zum  grössten  Theil  mit  Konstruktion  äquidistanter  Niveau- 
kurven aufgenommen  und  in  249  Sektionen  per  Metallo- 
graphie und  Lithographie  vervielfältigt  worden  sind,  ist  man 
seit  1860  nach  dem  Norden  übergegangen  und  hat  in  dem 
veränderten  Maassstabe  von  1 : 25.000  bis  zu  Ende  de« 
Sommers  1864  von  der  Landdrostei  Aurich  27  und  von 
der  Landdroetei  Stade  17  Blätter  aufgenommen.  Von  all- 
gemeinem Interesse  wird  die  Kunde  sein,  dass  gegenwärtig 
von  der  Lithographischen  Anstalt  des  Hannoverischen  General- 
stabes, deren  Leistungen  wir  schon  öfter  Gelegenheit  hatten 
rühmlichst  anzuerkennen,  zwei  Karten  zur  Publikation  vor- 
bereitet werden,  welche  von  der  Generaldirektion  des  Wasser- 
baues aufgenommen  sind,  nämlich  1.  Karte  von  der  Küste 
der  Nordsee  zwischen  Araeland  und  der  Elbe  im  Mst.  von 
1:100.000  und  2.  Karte  von  der  Unter -Ems  und  der 
Ost-Friesischen  Seeküste  im  Mst.  von  1 : 50.000. 

Die  seit  dem  Jahro  1856  in  Publikation  begriffene 
Spezial  - Karte  vom  Herzogthum  Oldenburg  im  Mst.  von 

’)  Feuerwerker  Pictzsch  Belagerung»-  Pisa  der  Düppeler  Srhansen, 
Met.  i : 10.000,  in  1 BL,  and  Plan  »um  Übergänge  nach  der  In*«)  Aken, 
Mst.  1:10.000,  in  1 BL  Berlin,  bei  K.  Falk,  Poatstrasse  I,  1864. 
Zusammen  1 j Thlr.  schwär*  und  2 4 Thlr.  kolorirt. 

*)  Karte  von  dem  Lager-  und  Manoearre-Terrain  auf  der  Lock- 
sied ter  Haide.  Met.  1.40.000,  in  1 BL  Kiel  1865,  Sch  wer*' sehe  Buch- 
handlung. Preis  | Thlr. 

*)  Speck  . Plan  der  Stadt  Kiel,  Mst.  1:6.760,  in  1 BL  Kiel  186«, 
bei  C.  Schräder  & Comp.  Preis  I Thlr. 

*)  F.  A.  Meyer:  Die  Unter-Elbe,  herausgegeben  im  Aufträge  des 
Senat«.  Hamburg  1865.  Mst.  1:60.000.  Bl.  Nr.  ?:  Von  Glückstadt 
bis  Cuxhaven.  Preis  1 Thlr. 

*)  W.  Liebenow:  Spexiatkarte  vom  Nordwestlichen  Deutschland, 
Mst.  1 ; 800.000,  in  6 BL;  bis  jetet  Nr.  11,  IV  und  VI.  Hannover, 
seit  1864,  bei  Herrn.  Oppermann.  Preis  k Bl  1 Thlr. 
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1 : 50.000  ’)  ist  nunmehr  vollendet  und  eben  so  vorzüglich 
in  Betreff  innerer  Genauigkeit,  äusserer  Klarheit  und  Ele- 
ganz abgeschlossen  worden  als  begonnen , wonach  denn 
die  Spezial -Topographie  des  nordwestlichen  Deutschlands 
um  eine  äusaerst  werthvolle  Quelle  reicher  ist. 

Im  Übergange  zu  Süd- Deutschland  begegnen  wir  der 
Frommauu’echen  Karte  vom  Groeekerwgthum  Hessen  *),  zwei 
Karten  von  Frankfurt 3)  4)  und  einer  Karte  vom  Herzog- 
thum Coburg 5).  Die  Karte  von  Hostien  ist  zwar  in  ihrer 
Deutlichkeit  und  allgemeinen  Korrektheit  als  ganz  gute 
Übersicht«  - Karte  anzuerkennen,  ihre  Terrain-Zeichnung  ent- 
behrt jedoch  jeder  feineren  Abstufung  und  lastet  zu  einförmig 
auf  dem  Bilde.  Für  Frankfurt  ist  der  Schluss  der  schon  früher 
als  recht  gut  anerkannten  Umgebung»- Karte  de»  Grossher- 
zoglich Hessischen  General  - Quartiermeisterstabes  durch  die 
vierte  Sektion  Neu-Isenburg  zu  melden  und  desgleichen  die 
völlige  Umarbeitung  der  Ravenstcin'schen  Karte  im  Mst. 
von  1:100.000.  Der  um  Frankfurt 's  Spezial -Topographie 
sehr  verdiente  Autor  hat  in  praktischem  Blicko  innerhalb 
Idstein,  Fried  borg,  Laugelshold,  Aschaffenburg , Durmstadt, 
Oppenheim  und  Mainz  eine  sehr  deutliche  und  für  die 
schwierige  Orientirong  werthvolle  Karte  geliefert,  jedoch 
können  wir  nicht  verschweigen,  dass  bis  jetzt  noch  keine 
der  vielen  Karten  von  Frankfurt  und  Umgebung  eine  aus- 
reichende Hypsographio  gd»oün  hat,  — eine  Aufgabe,  welche 
wohl  nicht  sehr  schwer  zu  lösen  wäre,  nachdem  für  die 
Orientirung  im  horizontalen  Räume  so  erschöpfend  gesorgt 
ist  Ganz  dieselbe  Klage  trifft  in  noch  erhöhtem  Maasse 
auch  die  topographische  Karte  vom  Herzogthum  Coburg. 
Sie  ist  sehr  genau  nach  den  Kataster- Vermessungen  zusam- 
mengestellt  und  bei  vielem  Detail  doch  klar  gehalten  und 
sauber  ausgeführt,  aber  weder  Schroffe,  Kurve  noch  Kote 
giebt  eine  Andeutung  von  der  Tcrrain-Unebcnheit.  Bei  den 
erwähnten  Karten  von  Frankfurt  lussen  doch  die  Bergschrof- 
fen  über  die  allgemeinen  Terrainformen  nicht  in  Zweifel 
und  die  grossere  Karte  des  Hessischen  General  - Quartier- 
meisterstabes lasst  sogar  die  feineren  Verhältnisse  der  Über- 
höhungen ableiten,  wenn  auch  nicht  schnell  übersehen,  aber 
in  einem  »o  buckeligen  Lande  wie  Coburg  gar  Nichts 
von  dem  Boden-Relief  andeuten,  das  ist  offenbar  zu  wenig. 
Wir  haben  uns  bereits  im  vorjährigen  Berichte  bei  Gelegen- 
heit des  Schwedischen  ökonomischen  Karten  - Werkes  über 
die  Noth Wendigkeit  ausgesprochen,  dass  die  Kataster- Karte 
auf  die  Boden -Unebenheit  Rücksicht  nehme,  und  glauben 
nicht  mit  Unrecht  auf  die  Beherzigung  des  dort  Gesagten 
zurückweisen  zu  können. 

Einem  recht  guten  Detailplane' der  St  mit  Coburg®)  gilt 
der  gleiche  Vorwurf;  die  Feste  ist  z.  B.  gezeichnet,  — aber 

*)  Frhr.  A.  1*.  Ton  Schremk:  Topographisch*  Karte  dos  Hot« 
sogthums  Oldenburg,  M*t.  1:50.000,  in  14  Blatt.  Oldenburg,  seit 
1856.  Preis  ä Blatt  2 Thlr. 

*)  M.  Froromann  : Kart*  vnmGro»Ahcgth-  IIcuvo,  Mut.  1:280.943  (?), 
in  ein  Blatt.  Gicsson  1865,  bei  R.  Rotb.  Preis  27  Sgr. 

*)  GroMberaoglieh  Hessischer  General  - Qaartionneisterstab : Karte 
der  Umgegend  von  Frankfurt  a.  M.  u.  a.  w.,  Mst.  1 25.000,  in  4 Blatt. 
DarmaUdt,  seit  IH63.  Preis  k Blatt  25 

«)  Fr.  A.  Rarenatein:  Karte  der  Umgegend  von  Frankfurt  a.  M., 
Mst.  1 : 100.000,  in  1 Blatt.  Frankfurt  1865,  bei  des  Verfassers  Geo- 
graphischem Institute.  Preis  1 TI»  Ir. 

*)  Topographische  Karte  des  Hsraogthnm»  Coburg,  Mst.  1 : 50.000, 
in  2 Blatt,  gravirt  im  Königlichen  Stcuerkatester  - Bureau  zu  München. 
Coburg. 

*)  Stadtplan  Ton  Coburg,  Mst.  1 : 2.750,  in  4 Blatt.  Coburg  1865. 
Preis  1|  Thlr. 


ob  im  Thale  oder  auf  einem  Berge  gelegen,  das  verschweigt 
die  Kataster- Karte  grundsätzlich. 

Der  Hittel-Rheiniftche  Geologische  Verein  setzt  die  geo- 
logische Spezial  - Karte  von  Hessen  mit  Beharrlichkeit  fort 
und  bringt  noch  am  Schlüsse  des  Jahres  1864  die  Sektion 
Darmstadt  mit  höchst  instruktivem  Texte  vou  R.  Ludwig  *). 
Wir  nehmen  Veranlassung  zu  erklären,  dass  auch  der  Nicht- 
Geolog  in  dom  vortrefflichen  Werke  reiche  Aufklärungen 
über  die  Hessischen  Natur-  und  Kultur-Verhältnisse  erhält, 
wenn  er  nur  einigermaassea  mit  der  Sprache  des  Geologen 
vertraut  ist,  — und  das  können  wir  wohl  jedem  Geographen 
zumuthen  (?). 

. XII.  Süd  • Deutschland. 

Die  Herausgabe  der  Gcneralkarte  vom  Südwestlichen 
Deutschland  Seitens  des  Militär-Geographischen  Instituts  zu 
Wien3)  ist  nun  erfolgt  und  wir  zweifeln  nicht,  dass  unser 
im  vorjährigen  Berichte  bereits  gewagtes  Urtheil  allgemei- 
nes Echo  findet.  Sollte  es  noch  der  näheren  Bestätigung 
bedürfen,  so  können  wir  versichern,  das«  sich  die  Karte  ira 
praktischen  Gebrauche  — zum  Verfolg  der  Kriegsgeschichte, 
zu  strategischen  Übersichten  u.  dgl.  m.  — vortrefflich  be- 
währt, weil  sie  den  Charakter  der  Generalkarte  taktvoll 
inne  gehalten  hat.  Möglich , das«  solcher  Karte  noch  eine 
andere  Seite  der  Auflassung  abgewonnen  und  doch  gleicher 
Zweck  verfolgt  werden  kann.  Wir  werden  uns  hiervon 
überzeugen  können,  wenn  der  Königl.  Bayerische  Gcneral- 
Quartiermeisterstab  «eine  Übersichtskarte  des  Südwestlichen 
Deutschlands  in  25  Blatt  herausgiebt,  welche  auf  der  Ter- 
raiukarto  in  15  Blatt  und  im  Mst.  von  1:250.000  basirt, 
und  hoffen  dem  in  Kürze  entgegen  zu  sehen.  Während 
< das  Topographische  Bureau  in  München  und  sein  geistreicher 
Leiter  mit  dieser  wichtigen  Arbeit  beschäftigt  ist,  arbeiten 
i die  Kupferstecher  an  den  drei  letzten  Sektionen  des  grossen 
I topographischen  Atlas  iin  Mst.  von  1:50.000  (Zwci- 
, brücken,  Pirmasenz  und  Lichtcufels)  und  liefert  da s photo- 
graphische Atelier  sehr  wohl  gelungene  Kopien  der  Original- 
Messtischblätter  im  Mst.  von  1:25.000.  Trotzdem  eine 
solche  Kopie  noch  2 fl.  kostet,  ist  doch  die  Nachfrage  eine 
lebhafte  und  fordert  allgemein  dazu  auf,  die  Zeichnung  der 
Originalaufnahmen  in  einem  für  die  Photographie  bcrech- 
| noton  Charakter  zu  halten,  ulso  nur  schwarz  oder  für  be- 
I sonders  kräftig  darzustellende  Objekte  gelb,  damit  die  Wohl- 
| that  einer  deutlichen  Reproduktion  ohne  Verletzung  des 
j Originals  ira  Bedarfsfälle  Niemanden  entzogen  bleibe. 

In  Württemberg  haben  Oberstudienrath  Stalin  und  Haupt- 
mann  Bach  die  bekannte  Mitnacht 'sehe  Karte  benutzt  zur 
Eintragung  des  Herrschafts  bestände*  vom  J.  1801,  wodurch 
der  historischen  Geographie  ein  sehr  werthvoller  Beitrag 
geworden3),  während  die  EmoVche  Höhenkurie  der  Würt- 
temberg* scheu  Eisenbahnen  *)  interessante  Aufklärungen  über 

’)  Mittel- Rheinischer  Geologischer  Verein:  Geologische  Spexia]- Karte 
des  Grossheneogthum*  Hessen,  Mst.  1 50.000,  Sektion  Barmstedt,  mit 
■ Text  von  R.  Ludwig.  Barmstedt  1864.  Jnnghaus,  Preis  2$  TlUr, 

J)  K.  K.  Militär  -Geographisch«*  Institut:  Gsaonlkarto  vom  Süd- 
westlichen Deutschland,  M*t.  1:288.000,  in  12  Blatt.  Wim  1864 
Preis  18  fl.,  u Blatt  1 J fl. 

*)  Ober-Studien-Katb  von  Stalin  und  Hanptmann  Bach:  Di«  Herr- 
schafts-Gebiete de«  jetsieen  Königreichs  Württemberg  nach  dem  Stande 
tob  180|;  Mst  1 . 200.00»,  in  4 Blatt.  Stuttgart  1865,  Königlich 
Statist. -Topograph-  Bureau.  Preis  6 Thlr. 

♦)  Eh.  Krno,  Hohen  karte  der  Königlich  Württembeniischeo  StauiU- 
EiM'iihahnro,  1 Blatt.  Technisches  Bureau  der  Königlichen  Eisenbahn- 
Bau-  Kommission,  1865,  Stuttgart.  Preis  24  Sgr. 
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das  Bodcnrolief  liefert  Das  Statistisch  -Topographische 
Bureau  hat  seiner  Spezial  karte  eine  neue  Verwert  hung  ge- 
geben durch  Zugrundelegung  bei  den  goognostischen  Arbeiten, 
welche  schon  länger  vorbereitet  und  seit  d.  J.  1859  offiziell 
ausgeführt  wurden  durch  dio  Herreu  Bach,  Deffner,  Hilde- 
brand,  Fraas,  Paulus  und  v.  Üuenstedh  Bis  zum  Schlüsse 
d.  J.  1864  waren  bereits  20  volle  und  6 Grenzblätter  des 
Atlas  im  Hst.  von  1 : 50,000  geoguostisch  aufgenommen, 
das  Bureau  säumte  daher  nicht  länger  und  ging  mit 
einer  ersten  Lieferung  *)  vor.  Durch  den  Umdruck  haben 
die  Atlnsblattcr  in  der  schwarzen  Grundlage  allerdings  etwas 
verloren,  auch  dünkt  uns  das  geognos tische  Kolorit  etwas 
sehr  grell,  so  dass  der  erste  Kindruck  nicht  sehr  angenehm 
ist;  indessen  wir  dürfen  uns  dadurch  von  einer  näheren 
Prüfung  nicht  ubhftlten  lassen  und  diese  stellt  denn  die 
grosse  Nützlichkeit  in  den  Vordergrund,  flögst  volles  Ver- 
trauen für  die  sachverständige  Genauigkeit  der  Arbeit  ein, 
lässt  den  jede  Karte  begleitenden  Text  in  hohem  Grade 
lehrreich  Auftreten  und  verpflichtet  das  in-  und  ausländische 
Publikum  zum  grössten  l)auke. 

Das  Topographische  Bureau  des  Grossherzogi.  Bnditchen 
Oenernlstabes  fährt  mit  rühmlichem  Eifer  fort,  die  Schätze 
seiner  vortrefflichen  Aufnahme  zu  Revision*  - und  Nou- 
Arbeiten  auszubcuten.  Nachdem  die  scchsblättcrigo  Über- 
sichtskarte vollendet  und  mit  wohlverdientem  Beifall  in  wei- 
testen Kreisen  aufgenommen  ist*),  hat  man  bereits  die  Bear- 
beitung der  Generalkarte  im  Mat.  von  1 : 400.000  von  Neuem  in 
Angrift*  genommen,  weil  die  Abzüge  der  gegenwärtigen 
Platte  nachgerade  die  Deutlichkeit  verlieren.  Einzelne 
Blätter  des  grossen  topographischen  Atlas  werden  nach  Bedürf- 
nisa  vollständig  neu  bearbeitet*),  dabei  verbessert  und, 
wenn  Orenz-Scktionen , im  Bereiche  des  Auslandes  durch- 
greifend ausgeführt.  Demnach  berücksichtigt  z.  B.  die  neueste 
Sektion  Kehl  die  Rhein  - Korrektion  und  das  Französische 
Terrain  so  ausreichend , dass  wir  eine  »ehr  instruktive  An- 
sicht erhalten  von  Stnuwburg  mit  seinen  Fortifikationen  und 
Eisenhahnbf'zichungen  zu  Kehl.  Die  Uragebungskarte  von 
Rastatt4)  hat  durch  zwei  weitere  Blätter  ihren  Abschluss 
erfahren  und  den  originellen  Charakter  einer  eleganten  und 
vorzüglichen  Spezial  • Arbeit  bewahrt.  Auch  eine  Höhen- 
schichten - Kurte  in  Äquidistanz  der  Nireaukurven  von 
500  Fass  ist  mit  der  Benutzung  von  Sektion  3 *)  der  zwei- 
hunderttausendtheiligen  Karte  eröffnet  worden  und  eben  so 
hat  man  die  Sektionen  Carlsruhe  und  Freiburg  mit  geo- 
gnoetischem  Kolorit  versehen6);  es  scheinen  jedoch  beide 

*)  Königlich  WÜrttombcrgisches  Statistisch-Topographischen  Bureau 
Gsognostischa  Spexialkarte  vorn  Königreich  Württemberg,  Mst.  1 : 50.000, 
io  55  Blatt.  Stuttgart  1865,  io  Kommission  bei  C.  Aue.  1.  Lfg. 
1 4 Blatt  (Besigheim,  Maulbronn.  Stuttgart,  Tübingen),  mit  4 Heften 
Text.  Frei«  12  fl. 

*)  Topographische«  Baratt  des  Grn»*b«rzoglich  Badischen  Gcneral- 
atsbe«:  t*her»icbt*karto  de»  Grnashcrzogthuius  Baden,  Mst.  1 : 200.000, 
in  6 Blatt  u 1 fl.  im  Origwaldruck  und  30  kr.  in»  Überdruck.  Carla- 
ruhe 1855— - t$64,  in  Kommission  der  Braus*  sehen  Hof-Huchhandlung. 

*)  Dasselbe  Topographischer  Atlas  ütwr  da«  Orosahnraogthun 
Baden  Mst.  I : AO.OOo,  in  55  ltlatt  J>  I fl.  und  halb  voll«  Blätter 
30  kr.  Der  ganz«  Atlas  im  Originaldruck  33,  im  Überdruck  25  fl. 
Carlsruhe  1838  bi«  1849.  Neu  gestochen  Ton  1859  bis  1885  die  Blatter 
Carlsruhe,  Rastatt,  Bühl  und  Kehl.  Ebendaselbst. 

*)  Dasselbe  Topographische  Karte  der  Umgebung  von  Rastatt, 
Mst.  1:25.000,  in  4 Blatt  k 1 fl.  48  kr.  Carlsruhe  186*  bi*  1865, 
ebendaselbst. 

*)  Dasselbe:  Blatt  Carlsruhe  der  CWsirbt*  - Karte  als  Schichten- 
Karte.  Preis  1 fl.  12  kr. 

*)  Dasselbe:  Blatt  Carlsruhe  und  Preiburg,  desgl.  geognostisch 


Werke  trotz  ihrer  relativen  Verdienstlichkeit  vorläufig  »istirt 
! zu  »ein. 

Sollte  hierzu  ein  geringerer  Anklang  Veranlagung 
sein,  so  möchten  wir  die  Schuld  der  Zugrundelegung  der 
zwcihimderttauaendthciligen  Karte  beimessen.  Al*  Über- 
sicht an  und  für  sich  ist  die  Karte  klar  und  deutlich,  durch 
den  Umdruck  wird  sie  Bchon  stumpfer;  kommt  nun  noch 
ein  neue«  Element  hinzu,  das  besonder»  hervortreten  soll, 
so  hat  das  sehr  grelle  Mittel  nöthig,  um  die  volle  Unter- 
lage zu  Ubertönen,  cs  entstehen  also  wenig  ansprechende 
Bilder  und  es  stellt  sich  die  Nothwendigkeit  heraus,  für 
verschiedene  Zwecke  die  kartographische  Grundlage  auch 
verschieden  zu  behandeln.  Wir  sehen  den  Erfolg  bereits 
an  mehreren  geognostiwhen  Kurten  sehr  deutlich.  Der 
Mittel-Rheinische  Geologische  Verein  und  Württemberg  be- 
nutzen die  betreffenden  Spezial-Karten  unverändert,  suchen 
dio  volle  Unterlage  durch  sehr  grelle  Farben  zu  besiegen, 
können  aber  den  Zweck  einer  für  leichte  Orientirung  noth- 
wendigen  Klarheit  nicht  genügend  erreichen;  Herrn  von 
| Dechen  war  die  topographische  Karte  der  Rheinprovinz  zu 
voll,  er  liuss  sie  durch  gänzliche  Umarbeitung  vereinfachen 
i und  leichter  im  Terrain  skizziren  und  erzielte  damit  ein 
| sehr  günstiges  Resultat;  noch  Andere  verbannen  von  der 
topographischen  Grundlage  ji'dc  Marke  für  die  Terrain-Un- 
ebenheit, lassen  daher  ganz  neue  Karlen  hörst  eilen  und 
bringen  das  goognostische  Element  zu  überwiegender  Geltung, 
i In  dieser  letzten  Gestalt  ist  z.  B.  dos  berühmte  Werk  des 
‘ Borgmei*tcrs  Gümbel  über  das  Bayerische  Alpengebirge  auf- 
getreten, welches  wir  im  Jahrgang  1862  der  „Gcogr.  Mitthcil.” 
I besprochen  und  als  beabsichtigte  Fortsetzung  das  „Ost- Baye- 
rische Grenz -Gebirge"  bezeichnet  haben.  Wir  sind  so  glücklich 
gewesen,  uns  davon  zu  überzeugen,  dos*  diese  grossartige  Ar- 
beit in  vollem  Gange  ist  und  dass  ihre  prachtvolle  Ausführung 
der  1861  publicirton  Abtheilung  *)  gewiss  nicht  naehstehenwird. 

XIII.  Schweiz  und  Central -Europa. 

Vor  Allem  die  erfreuliche  Kunde,  dass  mit  der  publicirten 
Sektion  XIII  der  Dufour’sche  Atlas  der  Schweiz  nunmehr 
geschlossen  ist  *).  Wir  halten  cs  für  überflüssig , unsere 
Lohsprüche  über  dieses  Meisterwerk  topographischer  Wissen- 
schaft, Ausdauer  und  Kunst  zu  wiederholen,  und  behalten 
j uns  einige  historische  Rückblicke  für  den  nuchstcp  Bericht 
I vor.  Die  Geologische  Kommission  der  Schweizerischen  Xutur- 
j forscher -Gesellschaft  hat  das  Blatt  XV  der  Dulöur'schen 
I Karte  zur  unmittelbaren  Grundlage  des  Theobald’schen 
' geognoeti scheu  Bildes3)  benutzt,  uud  wie  uns  das  ganze  gross- 

knlorirt  k 1 fl.  48  kr.  Carlsruhe  1855  bi*  1857,  in  Kommission  der 
BrautTnclu-n  Hof-Buchhandlung. 

•)  C.  VT.  Gttinbcl,  Königlich  Bayerischer  Bergmeiiter  Ocognostischo 
Beschreibung  de«  Bayer  i*chea  Alpen  - Gebirges  und  »eine«  Varlande», 
llersusgegeben  auf  Befehl  de«  Königlich  Bayerischen  Staat«mini»teTiums 
der  Finanzen;  ausgmrbcitet  nach  »einen  im  dienstlichen  Auftrag«  Tor- 
genoromm«  n gcoguostischen  Untersuchungen  von  . Mit  5 Blät- 

tern einer  geognosllsebea  Karte  de«  Königreich«  Bayern:  Da»  Bayerische 
Alpen-Öebirge  und  «ein  Vorland  (Mst.  1 : 100.000),  und  1 Blatt  Ücbirga- 
Ansichteu  in  Irap.-Pol.,  42  Profiltafcln  und  25  in  den  Text  gedruckten 
Holzschnitten . 60$  Bogen  gr.  Lex. -Format.  Üotba,  Ju»tu»  Perthes, 

1861.  Geheftet  Text  und  Atlas  32  Tb  Ir 

*)  Topographische  Karte  der  Schweiz , vermessen  und  heraus- 
gegeben  auf  Befehl  der  Eidgenössischen  Behörden  unter  Aufsicht  des 
Generals  (5.  H.  Dufour,  M«t.  1:100.000,  in  25  Bl.  Genf,  1842 
bis  1864.  Preis  pr.  Blatt  2 Thlr. 

3)  I*o f.  G.  Theobald:  Geologische  Beschreibung  ton  GraubUndten. 
Beiträge  zur  geologischen  Karte  der  Schweis,  2.  Lfg. , auf  Kosten  der 
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artige  Unternehmen  Staunen  abringt,  so  müssen  wir  auch  das 
vorzügliche  Kolorit  bewundern,  welches  die  Karte  genügend 
durchschimmern  lässt,  ohne  an  eigener  Frische  einzubüssen. 

Als  eine  wohlthätige  Folge  der  vollendeten  Vermessung 
treten  nach  und  nach  immer  mehr  Kantone  mit  ihrem  vor- 
räthigen  und  bezüglich  ergänzten  Spezialmaterial  zur  Formi- 
rung  eigener  Kantons-Karten  in  grösseren  Maassstäben  als 
die  Dufour’sche  Karte  hervor.  Vorangegangen  mit  solchen 
amtlichen  Spezialkarten  sind  bereits  im  M»t.  von  1 : 25.000 
Genf,  St  Gallen  und  Appenzell  und  Zürich,  im  Mst  von 
1:50.000  Aargau,  Basel,  Zug,  GlaruB  und  Freiburg.  Jetzt 
folgt  der  Kanton  Luzern  im  Mst.  von  1 : 25.000  0 und 
Waadt  im  Mst.  von  1 : 50.000  *).  Der  Charakter  der  letz- 
teren hält  sich  ziemlich  an  denjenigen  der  grossen  Dufour’- 
schen  Karte,  bietet  natürlich  etwas  mehr  Detail  und  ver- 
spricht nach  dem  bi»  jetzt  publicirten  ernten  Blatte,  ein  äus- 
seret  werth volles  Werk  zu  werden.  Der  Kanton  Luzern 
weicht  in  seiner  Darstellungsmanier  ab,  er  bietet  Situution 
und  Schrift  in  kräftigen  und  deutlichen  Zügen,  ohne  gerade 
nach  besonderer  Kleganz  zu  streben,  und  drückt  die  Boden- 
plastik durch  Niveaukurven  von  10  Meter  Äquidistanz  aus. 
An  und  für  »ich  ist  diese»  Höhenskelet  von  gtösstem  Werth 
und  wenn  nun  noch  irgend  eine  Anlage  hinzutritt,  welche 
das  schnelle  Verständnis»  der  Plastik  erleichtert,  »o  bleibt 
kaum  noch  Etwas  zu  wünschen  übrig.  Man  hat  einen  der- 
artigen Versuch  gemacht  und  in  Aquatinta-Manier  Schatten 
und  Licht  in  da»  Kurvengerippe  geworfen.  An  vielen  Stol- 
len ist  die  Wirkung  glücklich,  bei  anderen  aber  entstehen 
Zweifel  und  man  erkennt  bald,  dass  ein  bestimmtes  System 
nicht  durchgeführt  ist.  Vielleicht  söhnt  uns  der  Zusammen- 
tritt mehrerer  Sektionen  mit  den  wenigen  unklaren  Stellen 
aus,  Itcinenfulls  aber  stören  sie  unsere  Freude  über  die 
Herausgabe  einer  Arbeit,  deren  Ausführung  mit  grossartigen 
Hindernissen  zu  kämpfen  haben  musste. 

Im  Gefolge  der  Dufour’schen  Karte  tauchen  auch  immer 
mehr  Partikular- Karten  auf,  welche  sich  in  verschiedenem 
Beduktionsmaasse  an  sie  lehnen,  und  je  treuer  sie  das  thun, 
desto  besser  für  sie.  Die  Karten  vom  Kanton  Berp  von 
Kutter a)  und  vom  Kanton  Graubündten  von  Mengold  *) 
folgen  diesem  Winke  und  weichen  nur  in  der  technischen 
Herstellungsweise  vom  Original  ab.  Herr  Kutter  wählt  drei- 
farbigen Druck  und  erzeugt  dadurch,  und  unter  Berücksichti- 
gung angemessener  Reduktion  und  nothwendiger  Nachträge, 
ein  recht  ansprechende«,  gute»  übersichtabild ; Herr  Mengold 
liefert  ebenfalls  eine  sehr  gute,  sowohl  praktisch  redigirte 
als  technisch  wohl  gelungene  Karte,  aber  er  wählt  anstatt 

Eidgenossenschaft.  Text  in  4®,  87?  S8  , mit  XVD1  Tafeln  u.  Kart«  XV. 
Born  1864,  io  Kommission  bei  Dalp.  Preis  lusamroro  8}  Thlr.  Ala 
1.  Lieferung:  Prof.  M filier:  Geologische  Beschreibung  des  Kanton  Basel 
und  der  angrenzenden  Gebiet«,  mit  einer  geognostiseben  Kart«  in  4 Bl. 
Bern,  Dalp,  18G-'I.  Preis  1?  fr. 

')  Eidgenössische  Regierung:  Der  Kanton  Luzern,  Mst.  1 25,000, 
in  10  Bl.  ä 1{  Thlr.  Luzern,  seit  1864.  Bis  jetzt  3 Blatt. 

*)  L.  H.  Delarageaz : Karte  vom  Kanton  Waadt,  Mst.  1:50.000,  in 
12  Bl.  * 1$  Thlr.  1865.  Bis  jetzt  1 Bl 

3)  W.  R.  Kutter:  Karte  des  Kartons  Bern,  Mst.  1:200.000,  in 
2 Bl.  Bern  1865,  Dalp'ache  Buchhandlung.  Preia  1 Thlr.  26  Sgr. 

*)  Q.  W.  Mengold:  Karte  des  Kautons Granböndten,  Mat.  1:250.000, 
in  1 Bl.  Chur,  2.  Aufl.  ton  1864,  bei  Leonh.  liitx.  Preis  1 Tblr.  12  SgT. 


der  Terrain -Schroffen  den  Tusch-Ton  der  Aquatinta-Manier 
und  lässt  da«  Licht  aus  der  Nordwestecke  der  Karte  cin- 
fallen.  In  Braun,  bei  der  Karte  von  Bern,  fallt  diese  ein- 
seitige Beleuchtung  weniger  auf,  aber  im  schwarzen  Ton  ist 
der  steife  Eindruck  einer  regelmässig  krystallisirten  Fläche 
kaum  zu  vermeiden.  Eine  meisterhafte  Behandlung  in  sehr 
grossem  Maassstahe  lässt  den  einseitigen  Lichteinfall  weniger 
unangenehm  wirken,  weil  der  vielfache  Wechsel  von  Hoch 
und  Tief  auf  engem  Raume  nichts  M&s&ig-Steifes  aufkommen 
lässt.  Daher  hat  man  auch  der  Dufour'schen  Karte  für  die 
Anwendung  der  schiefen,  einseitigen  Beleuchtung  im  Hoch- 
gebirge keinen  besonderen  Vorwurf  gemacht;  wenn  aber  die 
Mittel  nicht  so  zahlreich  zu  Gebote  stehen,  die  unwillkür- 
lich übelen  Folgen  zu  beseitigen,  so  möchten  wir  immer  für 
die  Lehmann’sche  Annahme  des  senkrdthten  Licht einfailes 
stimmen.  In  der  Besorgnis»,  von  der  Redaktion  mit  der 
kürzenden  Papierscheerc  bedroht  zu  werden,  müssen  wir 
dieses  Thema  einstweilen  fallen  lassen,  werden  es  aber  an 
anderem  und  auch  an  diesem  Orte  gern  wieder  aufnehmen, 
denn  es  gehört  zur  Bezeichnung  des  gegenwärtigen  karto- 
graphischen Standpunkte«,  das»  einige  Zweifel  und  Unklar- 
heiten in  die  Wahl  der  Terrain  - Daretellungsmanicren  ge- 
kommen sind,  und  es  ist  demnach  Zeit,  die  Schwankenden 
an  der  Hand  des  Genfer  Ingenieure  du  Carla  vor  dem  Ab- 
falle von  der  Lehman n’schen  Fahne  zu  warnen. 

Da«  grossartige  Projekt  der  St.  Gotthard -Eisenbahn  hat 
eingehende  Terrain  - Studien  und  ein  Werk  von  Beckh  und 
Gerwig  •)  hervorgerufen,  dem  höchst  interessante  Belehrungen 
zu  entnehmen  sind,  in  so  fern  das  Terrain  der  ganzen  Trace 
durch  Niveaukurven  von  10  Meter  Distanz  und  zahlreiche 
eingeschobene  Höhenangaben  senkrecht  gegliedert  ist,  freilich 
aber  nur  innerhalb  einer  Breite  von  500  bis  1000  Meter. 

Schliesslich  sei  noch  der  Jttymann*  sehen  Kart e re»  Centrtd- 
Kuropa2)  gedacht.  Ihre  Vermehrung  ist  zwar  im  J.  18G5 
gering  gewesen,  denn  es  ist  nur  Sektion  182:  Sehweinfurt, 
und  201:  Würzburg,  publicirt  worden;  dafür  aber  haben 
durchgreifende  Berichtigungen  und  Ergänzungen  und  so  viele 
Neubearbeitungen  veralteter  Blätter  Statt  gefunden,  dos«  der 
Gewinn  für  die  Erhaltung  auf  dem  Laufenden  viel  grösser 
ist  als  der  Anwachs  um  eiu  Paar  Sektionen.  318  Sektionen 
einer  Spezialkarte  von  dem  kultivirtcn  Central  - Europa  in 
Ordnung  zu  erhalten,  das  ist  eine  riesenhafte  Aufgabe;  Hen 
F.  Hatidtke  hat  sie  bis  jetzt,  neben  seinen  vielen  anderes 
Arbeiten  und  namentlich  «einen  vortrefflichen  Vorlagen  für 
neue  Reymann’«ehe  Blätter,  mit  bewundernswürdiger  Aus- 
dauer gelöst,  wir  finden  es  daher  im  vollsten  Sinne  gerecht- 
fertigt, dass  sein  Name  neben  denen  Kevmann’a  und  Oe*- 
feld’s  den  Titel  der  Kurte  ziert. 

’)  A.  Beckh  et  R.  (ieririg:  Chernin  de  (er  par  le  St. -Gotthard. 
18  Blitter  des  Planes  im  Mat.  tou  1 . 10.000,  26  Bl.  de»  Profile*  i» 
Mst.  von  1 : 1.000  der  Höhe  und  2 Bl.  Plan  und  Profil  für  die  BaLa 
Plnelen-Bmnneo.  Ktabli^einmt  topographiqur  de  Wurster,  Kaud<-jr*er 
k Co.  i Winterthur.  Text  von  102—183 — 6«  und  9 Seiten.  Zimi 
1866,  Bchabrlita'sclie  Buchhandlung.  Preia  12  J Thlr. 

*)  G.  I).  Keymann’s  topographische  Spezialkart«  von  Deuts«  Liaad, 
8«hweiz,  Ost-Frankreich,  Belgien,  den  Niederlanden  und  Polen,  fort«^3t 
durch  C.  W.  v.  Orsfeld  und  F.  Hundtke.  Mst.  1:200.000,  in  4i*3  Bl 
k 4 Thlr.  Verlag  von  C.  Flemming  in  Glogau.  Bis  Knd«  1865  patÜKtrt 
318  Bl. 


(Gyblo*4«o  aas  18.  Dezember  186&.) 

Drnek  der  Zugelbard  • Reyber’scben  Hofbaohdruckerrl  In  Gotha. 
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